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    Being your slave what should I do but tend


    Upon the hours, and times of your desire?


    I have no precious time at all to spend;


    Nor services to do, till you require.


    



    Nor dare I chide the world without end hour,


    Whilst I, my sovereign, watch the clock for you,


    Nor think the bitterness of absence sour,


    When you have bid your servant once adieu;


    



    Nor dare I question with my jealous thought


    Where you may be, or your affairs suppose,


    But, like a sad slave, stay and think of nought


    Save, where you are, how happy you make those.


    



    So true a fool is love, that in your will,


    Though you do anything, he thinks no ill.
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  Da ich Dein Sklave bin, was sind die Stunden,


  Die Tage mir, als daß ich Dir sie weih’?


  Ich für mich selbst bin nicht an Zeit gebunden,


  Thu’ keinen Dienst, der nicht der Deine sei.


  



  Die endlos langen Stunden, die ich zähle,


  Da Andre Dich besitzen, schelt’ ich nicht;


  Noch sag’ ich, daß der Trennung Schmerz mich quäle,


  Wenn Lebewohl Dein Mund zum Knechte spricht.


  



  Nicht forsch’ ich nach mit eifersücht’ger Minne,


  Wo Du wohl seist, was treibst zu dieser Frist:


  Nein, wie ein Sklave harr’ ich still und sinne,


  Wie glücklich Der, der jetzt Dich schauet, ist.


  



  Solch treuer Narr ist Lieb’, daß Dein Gefallen,


  Was Du auch thust, das best’ ihr dünkt von allen.
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    Inhalt: Er fühlte, dass er völlig außer Kontrolle geraten war, suchte immer gefährlicher Risiken, intensiveren Nervenkitzel... und das... das war die ultimative Gefahr, die ultimative Reise ins Ungewisse, der ultimative Nervenkitzel. Wenn er dieses Stück Papier signiert konnte alles mit ihm passieren.


    Während eines Sex-Spiel hätte er keine Kontrolle oder die Pufferzone durch ein sicheres Wort. Er würde vollständig von der Gnade seines Meisters abhängig sein. Vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche ...

  


  
    


    "Die Wahrheit ist, offensichtlich, aber unbeachtet,


    dass sich die Dinge mit aller Gewalt in Richtung ihres


    Platzes bewegen, aber sich ruhig auf ihren Platz


    begeben. Um es anders auszudrücken, alles hat


    seine wahre Heimat, das passende Gebiet, und,


    solange es nicht mit Gewalt zurückgehalten wird,


    bewegt es sich dorthin mit dem sicheren Instinkt sein


    Heim zu finden."


    J. Winterson

  


  
    Kapitel 1: Der Vertrag


    
      

    


    Mulder saß an dem dunklen Eichenholztisch, seine nervöse Erwartungshaltung strafte sein lässige entspannte Haltung Lügen. Er wollte einen ruhigen Eindruck vermitteln, gefasst, selbstsicher – mit anderen Worten, er wollte sich seiner sicher erscheinen und nicht wie ein Schlappschwanz.


    Das Zimmer war geschmackvoll eingerichtet – nur ein Tisch und sechs Stühle. Keine Stühle, um darin zu entspannen, eher die Variante, die für gewöhnlich in Esszimmern steht. An den Wänden hingen einige Drucke – nichts erotisches – alle sehr erlesen und ausgesprochen stilvoll. Das hatte er erwartet. Er setzte sich aufrecht und fummelte an seiner Krawatte. Eine Wand wurde gänzlich von einem riesigen Spiegel bedeckt. Er war nicht dumm – er wusste, dass er durch den Spiegel beobachtet wurde. Beobachtet, eingeschätzt und beurteilt. Mulder hielt es nicht mehr aus – er rutschte unruhig hin und her. Das war ein wichtiger Augenblick – er wollte ihn wirklich nicht versauen.


    Sechs Jahre. Seit sechs Jahren spielte er dieses Spiel und er war gut darin. Verdammt gut. Sie würden niemand besseren finden. Er würde niemand besseren finden. Wenn Er nach dem besten Sub in Washington suchte, dann konnte Er die Suche jetzt beenden. Mulder war hier und Mulder war genau dieser Sub. Kein falscher Stolz – er war gut und er wusste es.


    "Mr. Mulder." Die Stimme drang zu ihm – klang blechern durch das Mikrophon. Tief, dunkel, so sinnlich, dass es Mulder fröstelte. Er schluckte und versuchte nicht zu erschrecken und dadurch linkisch auszusehen. Er hatte jedes Recht darauf, hier in einem der exklusivsten Privatclubs in Washington zu sein und an einem Treffen teilzunehmen, das von den besten Spielern des Clubs für ihn vereinbart worden war. Ein Treffen, bei dem er endlich die Gelegenheit hatte, Ihm seinen Fall darzulegen.


    "Sie haben eine Menge Schwierigkeiten auf sich genommen, um den Weg zu mir zu finden, Mr. Mulder. Ich würde gerne wissen warum." Die Stimme war glatt, aber die Aufforderung enthielt einen leicht strengen Unterton hinter der höflichen Fassade.


    "Danke, dass sie damit einverstanden waren, mich zu empfangen, Sir", erwiderte er im gleichen höflichen Tonfall.


    Es herrschte kurzes Schweigen.


    "Mr. Mulder, Sie verfolgen mich nun schon seit über einem Jahr. Schließlich dachte ich, dass es leichter ist sie persönlich zu treffen als ihnen auszuweichen."


    "Sie sind mir ausgewichen...? Warum, Sir?", fragte Mulder stirnrunzelnd.


    "Etikette, Mr. Mulder. Ich bin mir ihrer Anwesenheit in der Szene durchaus bewusst – wer ist das nicht? Sie haben mit jedem Dom in dieser Stadt gespielt."


    "Es gab keine Beschwerden, oder?", fragte Mulder, seine Stimme nur andeutungsweise herausfordernd.


    "Nein. Keine. Außer für ihr rasch ersterbendes Interesse .......sie haben eine Tendenz dazu, ihre Tops zu konsumieren und dann zum Nächsten zu wechseln, Mr. Mulder." Die Stimme klang fast belustigt.


    "Ich fand keinen von ihnen... interessant genug um zu bleiben." Mulder zuckte mit den Achseln.


    "Ach, und was lässt sie glauben, dass ich ihren speziellen Anforderungen genüge?", fauchte die Stimme.


    Mulder zögerte. Das Ganze lief nicht so, wie er es geplant hatte.


    "Ich habe keine speziellen Anforderungen... ich will nur...", er zögerte erneut. Wie konnte er es erklären? Er spielte seit Jahren in dieser Stadt, hatte sich von einem enthusiastischen Neuling zu einem erfahrenen Experten verwandelt und der Thrill war so vergänglich. "Ich brauche mehr", flüsterte er. "Nach jeder Session erreiche ich das High, aber es wird von mal zu mal schwieriger es zu erreichen, schwieriger, es zu erhalten. Ich bin gut trainiert – sie werden es erregend finden, mit mir zu spielen."


    "Um die Erregung geht es hier nicht. Die Erziehung ist die Frage", erwiderte die Stimme trocken. Mulder blickte direkt in den Spiegel und wünschte sich, er könnte den Mann dahinter sehen. "Geben sie mir einen Grund, warum ich mich mit ihnen abgeben sollte?"


    "Sie sind eine Legende. Jeder weiß von ihnen, aber kaum einer weiß, wer sie sind. Sie sind der beste Spieler..."


    "Und sie glauben, dass sie nur den Besten verdienen?", forderte die Stimme ihn heraus.


    "Ja. Nein! Ich meinte nur..., dass ich etwas brauche." Mulders Stimme erstarb. Er konnte nicht damit anfangen, sein Bedürfnis zu erklären, den großen klaffenden Abgrund, den er füllen musste.


    "Sie sprechen viel über sich selbst und ihre Bedürfnisse", stellte die Stimme fest.


    "Wenn sie mich akzeptieren, dann kümmere ich mich auch um sie und ihre Bedürfnisse", fügte Mulder hastig hinzu. "Ich bin ein Spieler, Sir. Ich weiß zu gefallen. Wenn sie mich als ihren Sub annehmen, Sir, dann werde ich mein Bestes geben um ihnen zu gefallen und werde sie glücklich machen. Sehr glücklich." Er blickte in den Spiegel und senkte seinen Kopf ein klein wenig – eine Herausforderung, ein Versprechen, eine Andeutung dessen, was folgen würde, wenn der Mann einfach "Ja" sagen würde. Er sagte es nicht.


    "Nein, Mr. Mulder. Sie geben ihr Bestes für sich selbst und wenn mir das gefällt, befriedigt es mich sicherlich auch. Aber abgesehen davon, würden sie mich, so wie sie sich ganz offensichtlich fühlen, mit einem Gefühl der Leere zurücklassen. Ihr Angebot ist ....... inakzeptabel."


    Mulder setzte sich hin, fühlt sich, als hätte ihm gerade jemand in den Magen geboxt. "Bitte, Sir ..... geben sie mir eine Chance", flüsterte er.


    "Nein." Die Stimme war überraschend nett. "Sie hätten nicht hierher kommen sollen, Mr. Mulder. Wenn ich an ihnen Interesse gehabt hätte, dann hätte ich sie selbst ausgewählt und sie hätten sich diese.... Erniedrigung sparen können."


    "Oh, haben sie das noch nicht gewusst? Ich bin ein Masochist. Ich blühe auf, wenn ich erniedrigt werde", fauchte Mulder verbittert. Ein trockenes Lachen drang aus dem Mikrophon.


    "Masochismus", sagte die Stimme. "Würden sie gerne die Erklärung aus dem Lexikon hören?" Es herrschte kurzes Schweigen – Mulder vermutete, dass es eine rein rhetorische Frage war. "Masochismus. Hauptwort. 1. (Psychiatrie.) ein abnormaler Zustand, in dem Vergnügen, besonders sexuelles Vergnügen, durch Schmerz, Erniedrigung oder Dominanz etc. von einer weiteren Person ausgeführt, erreicht wird."


    Mulder schloss seine Augen und sah sich selbst vor seinem geistigen Auge, herabhängend, gefesselt, die Zick-Zack-Linien, die die Peitsche seines letzten Meisters auf seinem Körper hinterlassen hatte. Er durchlebte den Schmerz erneut, die Erniedrigung, eine Erregung, die ihm fast den Atem nahm und sein Schwanz reagierte und wurde beinahe sofort hart.


    "Passt diese Beschreibung zu ihnen Mr. Mulder? Sehen sie sich selbst als abnormal?", fragte ihn die Stimme in fast sanftem Tonfall.


    "Nein", erwiderte Mulder unwirsch. "Ich weiß, wer ich bin und ich habe mich so akzeptiert."


    "Wirklich? Soll ich fortfahren? 2. (Psychoanalyse) Die Tendenz zur Selbstzerstörung. Wie z. B. heute hierher zu kommen?", kommentierte die Stimme in trockenem Tonfall.


    "Machen sie das in ihrem Alltag, Mr. Mulder? Suchen sie den Tod und den Schmerz, versinken sie nicht allzu bereitwillig in ihrem eigenen Leid?"


    Mulder öffnete seinen Mund und sah sich selbst in hunderten unterschiedlicher Situationen – von Zügen herunter springend, auf der Flucht vor explodierenden Bomben, auf der Suche nach seiner vermissten Schwester – sie findend – nur um dann von ihr abgewiesen zu werden. Er schloss seinen Mund und nickte, verbarg sein Gesicht in seinen Händen.


    "3. Die Tendenz Vergnügen am eigenen Leid zu empfinden – was, so denke ich, sie gerade machen", lachte die Stimme. "Mr. Mulder, fangen wir noch einmal von vorne an. Erzählen sie mir von ihren Erfahrungen. Erzählen sie mir, wie sie von ihren ersten sadomasochistischen Erfahrungen bis zu meiner Tür gelangt sind und dann werde ich ihnen erzählen, ob ich dazu bereit bin, meine Meinung zu ändern"


    Mulder setzte sich aufrecht. Sein ganzer Körper zitterte. Er fühlte sich verstanden – er fühlte sich, als ob dieser Mann ihn kannte und verstand, und dass machte ihm Angst. Es erinnerte ihn an...


    "Phoebe," sagte er leise. "Eine ehemalige Freundin – ich traf sie, als ich 18 Jahre alt war. Sie fesselte mich für gewöhnlich... und war grausam zu mir. Es... erregte mich."


    "Gut. Erzähl weiter", befahl die Stimme.


    "Sie spielte mit mir. Und das ziemlich gut. Sie flirtete mit anderen Typen, um mich eifersüchtig zu machen – manchmal mochte sie es, wenn ich mich mit ihnen prügelte. Ich gewann immer...außer einmal." Er brach ab, starrte in die Luft.


    "Was passierte?"


    "Sie ging mit dem anderen Typen weg. Verbrachte die Nacht mit ihm – schlief mit ihm." Mulder ballte seine Hände zu Fäusten. "Ich hatte verstanden. Ich musste der Beste sein, der Stärkste, um sie halten zu können. Sie war der Preis, der Dom und ich war ein Nichts. Ich existierte nur, um ihr zu dienen."


    "Erregte sie das?"


    Mulder seufzte. "Ja. Oh Gott, ja. Aber ich hasste es dennoch. Ich konnte die Ungewissheit nicht ertragen. Wir trennten uns. Eine Zeit lang hatte ich ganz normale Freundinnen, und dann fing ich an in Washington zu arbeiten. Ich...ich konnte Phoebe nicht vergessen, also ging in die SadoMaso-Szene. Am Anfang spielte ich nur mit Frauen... und dann, eines Tages, übergab mich die Frau, mit der ich spielte, einem Typen – zwang mich, seinen Schwanz zu lutschen. Eigentlich hatte es die ultimative Erniedrigung sein sollen... aber es gefiel mir. Männer sind härter, kräftiger ... die Dominanz ist stärker. Ich brauche das, muss mich aufgeben. Ich bin ein starker Mensch. Jemand muss mich besitzen, der stärker ist als ich", sagte Mulder leise. "Danach suchte ich mir Männer aus. Ich habe mich selbst nie als homosexuell betrachtet, aber ich mag es, von Männern dominiert zu werden."


    "Ich verstehe." Die Stimme klang nachdenklich.


    "Ich fühle mich ... außer Kontrolle", fuhr Mulder fort. "Das ist es, was mich anspricht. Ich kann mich selbst nicht kontrollieren oder mein Leben. Es gibt da ein paar Dinge, die mir passiert sind ... tja, sagen wir einfach, dass ich mehr als einmal einfach nur wegen dem Thrill mit meinem Leben gespielt habe. Ich habe mich noch nicht entschieden, ob ich leben will. Ich wache jeden Morgen auf und frage mich, ob heute der Tag ist, an dem ich sterben werde. Das ist jeden Tag eine neue Entscheidung. Ich habe das Leben nicht gewählt. Es ist einfach passiert. Rein zufällig. Der Tod wird wahrscheinlich auf die gleiche Art kommen. Beim Sex ... bei SadoMaso-Sex, übernimmt jemand anders die Entscheidung für mich. Sie kontrollieren mich ... und für ein paar Stunden kann ich mich von dieser Entscheidung zurückziehen. Ich kann sie nicht treffen. Ich bin nicht frei dafür. Ich gehöre ihnen." Mulder stand auf und warf einen bitteren Blick in Richtung des Spiegels. "Tja, danke, dass sie mich empfangen haben. Auch wenn sie mir meine Bitte nicht erfüllen", sagte er, "und dafür, dass ich mir alles von der Seele reden durfte. Ich hoffe sie haben sich dabei gut amüsiert."


    "Es war ... faszinierend", lies sich die Stimme vernehmen. "Ich finde sie interessant genug, um meine Entscheidung zu überdenken."


    Mulder blieb auf dem Weg zur Tür stehen, versteifte sich und drehte sich herum, sein Herz klopfte rascher. "Sie nehmen mich? Sie nehmen mich als ihren Sub?", fragte er.


    "Nein." Die Stimme war leise, ruhig. Mulder sank in sich zusammen. "Ich hatte nicht in Betracht gezogen sie als Sub zu nehmen, Mr. Mulder. Das käme mir nicht recht und hat bis jetzt ja auch für sie offensichtlich nicht funktioniert. Ich ziehe jedoch in Betracht, sie als meinen Sklaven zu nehmen."


    "Was?" Mulder schritt zum Spiegel.


    "Sie wissen was ich meine, Mr. Mulder. Sie sind seit mehreren Jahren in der Szene", schalt ihn die Stimme sanft. "Sie sollen nicht mein zweimal-in-der-Woche-Fick werden. Das würde mich nicht interessieren und würde ihnen auch nichts bringen. Wenn sie sich wirklich wünschen mit mir zu spielen, dann müsste es ein eher permanentes Arrangement sein – 24 Stunden, 7 Tage die Woche."


    "Was ist mit meiner Arbeit", fragte Mulder ungläubig.


    "Ich habe kein Problem damit, wenn sie mit ihrer Arbeit fortfahren – solange sie mich über alles auf dem Laufenden halten. Sie würden dennoch mit mir leben – ich verfüge über spezielle Unterkünfte für Sklaven – und ich würde sie mit einem Piepser ausstatten. Ich erwarte, dass sie mir immer zur Verfügung stehen, wann und wie auch immer ich sie benutzen will, angefangen damit, dass sie mir ihren Arsch darbieten, um ihn voll zu kriegen bis hin zum Einkaufen."


    "Dabei könnte mir meine Arbeit im Wege stehen", murmelte Mulder und wünschte sich, dass sein Schwanz in seiner Hose nicht steinhart wäre.


    "Sie müssten klarstellen, dass dies nicht passiert." Die Stimme klang unbesorgt. "Ich ziehe es vor, wenn meine Sklaven am Ende des Tages etwas Interessantes zu erzählen haben. Ich erwarte von meinen Sklaven, dass sie repräsentativ aussehen, gut gepflegt sind, höflich, intelligent, gebildet, charmant und amüsant. Es ist keine leichte Lebensart, Mr. Mulder. Es steht außer Frage, dass mein Sklave herumsitzt und darauf wartet, dass ich die ganze Arbeit mache. Ich erwarte unterhalten und sexuell befriedigt zu werden und dass sich jemand ganz allgemein um mich kümmert. Sie sind mein Kammerdiener, mein Koch und meine Putzhilfe – alles ohne Bezahlung – zusätzlich zu der Aufgabe, mein Bett für mich zu wärmen."


    "Klingt anstrengend", kommentierte Mulder.


    Ein trockenes Lachen ertönte. "Sie werden entschädigt. Aber sie sollten sorgfältig über eine solche Übereinkunft nachdenken. Setzen sie sich Mr. Mulder. Ich lasse ihnen meine Regeln hereinbringen und dann können sie selbst entscheiden, ob sie für sie annehmbar sind oder nicht."


    Mulder tat wie ihm geheißen, wortlos, mit trockenem Mund. Er war über die Richtungsänderung erstaunt. Er hatte gedacht, dass er wüsste, worauf er sich einlassen würde, als er hierher gekommen war. Er würde diesen Top aller Tops, diesen Überdom für sich gewinnen und dann bekommen was er brauchte, wenn er es brauchte – zu seinen Regeln. Nicht zu denen eines anderen. Er mochte die Richtung, in die sich alles plötzlich bewegte überhaupt nicht..... aber dennoch.....dennoch zitterte sein Körper vor Erregung bei dem Gedanken daran, dass jemand vollständig von ihm Besitz ergriff. Es war wie die Art von Beziehung, die er mit Phoebe gehabt hatte, nur das es keiner von ihnen beiden jemals näher erläutert hatte.


    Die Tür öffnete sich und ein Diener trat herein. Er hielt ein Blatt Papier in der Hand und legte es vor Mulder auf den Tisch. Dann brachte er einen silbernen Füller und ein Tintenfass, zusammen mit einer Schreibunterlage und stellte es direkt neben Mulders rechte Hand. Er verließ das Zimmer ohne ein Wort zu sagen.


    Mulder blickte auf das sorgfältig getippte Dokument und las:


    



    Vertrag zur Versklavung.


    1. Der Sklave erklärt sich damit einverstanden seinem Meister in jeglicher Hinsicht zu gehorchen und sich ihm zu unterwerfen. Der Sklave muss jederzeit, überall und gleichgültig unter welchen Umständen die Anweisungen seines Meisters befolgen.


    2. Der Sklave erklärt sich außerdem damit einverstanden, dass sein Körper, sobald er den Vertrag zur Versklavung unterschrieben hat, seinem Meister gehört und von ihm benutzt wird, wie er es für richtig hält.


    3. Der gesamte Besitz des Sklaven geht an seinen Meister. Gemeint sind alle Vermögenswerte, Gelder und materielle Güter. Der Meister kann mit ihnen nach seinem Gutdünken verfahren.


    4. Der Sklave erklärt sich damit einverstanden, seinem Meister nach seinem bestem Wissen und Gewissen Vergnügen zu bereiten und nur noch zum Vergnügen seines Meisters zu existieren.


    5. Der Sklave ist sich darüber im Klaren, dass alles was er hat und alles was er tut, ab jetzt nicht mehr sein Recht sondern ein Privileg ist, und nur dann gewährt wird, wenn Er es wünscht und nur insofern es Ihm als nützlich erscheint.


    Ich habe diesen Vertrag zur Versklavung gelesen und vollständig verstanden. Ich erkläre mich damit einverstanden, meinen gesamten Besitz meinem Meister zu übergeben und akzeptiere seinen Anspruch auf meinen Körper, mein Herz, meine Seele und meinen Geist. Ich bin mir darüber im Klaren, dass ich als Sklave ausgebildet, erzogen und bestraft werde und ich verspreche, treu zu sein und den Wünschen und Anliegen meines Meisters Folge zu leisten und Ihm mit bestem Wissen und Gewissen zu dienen. Ich bin mir auch darüber im Klaren, dass ich von diesem Vertrag zur Versklavung nicht zurücktreten kann.


    Unterschrift:


    



    "Auf gar keinen Fall." Mulder legte den Füller hin, stand auf und schritt wütend zum Spiegel.


    "Sie sind völlig krank. Ich kenne sie nicht einmal – ich habe sie noch nicht einmal gesehen. Das ist lächerlich."


    "Dagegen ist nichts einzuwenden", erwiderte die Stimme freundlich. "Es war nett sie kennenzulernen, Mr. Mulder. Bitte schließen sie die Tür, wenn sie draußen sind."


    "Verdammt." Mulder trat wütend gegen die Wand. "Mein Besitz? Mein Herz, meine Seele...?", wiederholte er atemlos.


    "Ich vermute, dass es weder ihr Herz ist noch ihr Geist, worüber sie sich so aufregen, Mr. Mulder. Der Teil, der ihnen Angst macht, ist, so vermute ich, ihre `Seele`."


    "Das spielt keine Rolle. Sie können nicht wirklich eine andere Person besitzen. Das ist verrückt." Mulder schlug seinen Kopf gegen den Spiegel und stand für einen Augenblick gequält davor, lehnte seinen Kopf und seine Unterarme gegen die glänzend polierte Oberfläche. Er brauchte das. Er brauchte das wirklich. Nur er und er vermutete der Mann hinter dem Spiegel ebenfalls, wussten, wie sehr ihn dieser Vertrag erregt hatte. Es war der ultimative Thrill – in einem Stadium der absoluten Submission zu leben. Er kannte sich selbst einfach zu gut – während der Sexspielchen tat er nur so als wäre er unterwürfig um zum Orgasmus zu kommen. Unter den Bedingungen, die in dem Vertrag angegeben waren, wäre das jedoch unmöglich. Das war die Wirklichkeit. Es machte ihm Angst. Es erregte ihn. Ein klaustrophobischer Teil von ihm tobte bereits bei dem Gedanken an die Einschränkung, aber sein Schwanz pochte in der Erwartung vollständig im Besitz von jemand anderem zu sein. Mulder sah auf, ihn seine eigenen Augen, in die Augen des Mannes hinter dem Spiegel.


    "Und was ist mit ihnen", fragte er schließlich leise. Er konnte kaum glauben, dass er dieses Gespräch ernsthaft fortführte. "In diesem Vertrag steht eine Menge über meine Pflichten – was ist mit ihren?" Er deutete in Richtung des Dokuments.


    "Gute Frage?" Die Stimme klang, als würde deren Eigentümer lächeln.


    Die Tür öffnete sich und der Diener kehrte zurück. Er legte ein weiteres Blatt Papier auf den Tisch und ging leise wieder zurück. Mulder ging langsam zum Tisch zurück, neugierig, hasste sich dafür, dass er an dem ganzen Vorgang so interessiert war.


    Er hatte nicht die Absicht zu unterschreiben. Er konnte einfach nicht. Aber dennoch.....


    



    Vertrag des Meisters


    1. Ich nehme diesen Sklaven als sein Meister in meine liebevolle Obhut und werde ihn beschützen.


    2. Ich werde für die physischen und emotionalen Bedürfnisse meines Sklaven sorgen, und er wird sich meiner Liebe bewusst sein, wenn ich möchte, dass er sich ihrer bewusst ist.


    3. Ich werde den Körper meines Sklaven benutzen, wie ich möchte. Diese Benutzung wird jedoch durch meine Verantwortung eingeschränkt, dafür zu sorgen, ihn weder körperlich noch geistig zu schädigen.


    4. Ich werde meinem Sklaven eine klare Anzahl von Regeln unterbreiten und werde streng, aber verantwortungsbewusst dafür sorgen, dass sie eingehalten werden. Diese Regeln sind zu seinem Schutz, aber auch für seine Disziplin und ich werde – nach bestem Wissen und Gewissen – jede Eventualität voraussehen und jeden Aspekt seines Verhaltens kontrollieren.


    5. Innerhalb der mir selbst auferlegten, oben bereits erwähnten Grenzen, übernehme ich die Aufgabe, meinen Sklaven auszubilden und ihm Disziplin beizubringen, die dazu dient, ihn zu absolut perfekter, gehorsamer Submission zu bringen, von der ich weiß, dass er sie niemals erreichen kann. Es wird jedoch mein Ziel sein, seine Anstrengungen zu belohnen, in dem ich von der Bestrafung, die notwendig ist und die er verdient, absehe.


    6. Ich werde mich bemühen, alles zur Verfügung zu stellen, was mein Sklave für das Leben braucht, selbst im Falle meines Todes oder einer anderweitigen Unfähigkeit, mich um ihn kümmern zu können.


    Ich habe diesen Vertrag des Meisters gelesen und in seinem ganzen Ausmaß begriffen. Ich nehme diesen Sklaven als mein Eigentum an, seinen Körper sowie auch seine Besitztümer, und werde mich um ihn nach bestem Wissen und Gewissen kümmern. Ich kümmere mich um seine Geborgenheit und sein Wohlergehen und bilde ihn aus, erziehe und bestrafe ihn als Sklaven. Ich bin mir der durch diese Vereinbarung auferlegten Verantwortung bewusst und versichere, dass dem Sklaven, solange er sich in meiner Obhut befindet, kein Leid geschehen wird. Ich bin mir ebenfalls der Tatsache bewusst, dass ich jederzeit von diesem Vertrag zurücktreten kann.


    Unterschrift:


    



    Mulder schloss seine Augen und lehnte seinen Kopf zurück, dann öffnete er sie wieder und blickte an die weiße Decke, aber auch dort fand er keine Antworten. Dieser Vertrag sprach ein tiefes Bedürfnis in ihm an. Der Vertrag des Meisters handelte davon, dass sich jemand um ihn kümmerte, ihn bestrafte ... ihn beschützte. Die Benutzung des Wortes Geborgenheit hallte in seinem Kopf wieder. Er fühlte sich nicht geborgen oder geliebt. Es kümmerte sich niemand um ihn. Er trieb einfach so dahin. Er wollte Frieden – würde er ihn durch diesen Vertrag bekommen?


    "Ich verstehe, dass sie den Vertrag beenden können, wann sie immer sie wollen, aber ich nicht", bemerkte er bitter.


    "Es wird Zeiten geben, in denen sie in Versuchung geraten werden, voreilig zu handeln – und es später bereuen", entgegnete die Stimme.


    "Das bezieht sich normalerweise auf verheiratete Paare, nicht auf Verträge für Sklaven", murmelte Mulder ironisch.


    Ein erneutes trockenes Lachen ertönte. "Wenn sie sich fragen, ob es da einen Unterschied gibt, dann glauben sie mir, es gibt einen ganz wesentlichen. Wie auch immer..." Die Stimme war nachdenklich. "Ich habe nicht die Absicht einen unwilligen Sklaven zu behalten. Wenn sie wünschen, unseren Vertrag zu brechen, dann höre ich mir ihre Argumente an und werde sie sorgfältig prüfen – obwohl ich ihrem Wunsch vermutlich ablehnen werde. Rein rechtlich habe ich keinen Anspruch auf sie – die Gesetze dieses Landes garantieren ihre Freiheit, außer natürlich in Bezug auf ihr Eigentum, dass mir übereignet wurde. Es könnte sein, dass ich es ihnen freiwillig zurückgebe, wenn ich den Vertrag beende. Es ist zu bezweifeln, dass ich das tun würde, wenn sie sich entscheiden, ohne meine Erlaubnis zu gehen. In diesem Fall würde ich sie auch nicht wieder als meinen Sklaven aufnehmen. Dies würde auch mit sich bringen, dass sie sich ein neues Spielfeld suchen müssten. Niemand in dieser Stadt spielt mit dem Besitz eines anderen Mannes ohne dessen Erlaubnis – und es ist außerordentlich unwahrscheinlich, dass ich die Erlaubnis geben würde."


    "Verdammt, dass ist völlig absurd. Das ist ihnen doch wohl hoffentlich klar!" Mulder schlug mit seiner Faust auf den Tisch. "Es geht hier um Sex, nicht um den Alltag. Ich kann und werde mich nicht so aufgeben."


    "Nein! Das tut mir leid. Sie werden niemals finden was sie suchen Mr. Mulder, genau aus diesem Grund."


    "Ich suche nicht danach, der Sklave von jemand anderem zu sein!", protestierte Mulder.


    "Nein, da stimme ich ihnen zu. Aber wenn sie genau das tun, dann finden sie vielleicht, wonach sie suchen." Die Stimme klang fast gleichgültig.


    "Bekomme ich denn nicht wenigstens die Möglichkeit zu sehen, auf wen ich mich einlasse?", frage Mulder. "Sie hatten die Möglichkeit die Ware zu begutachten – wie steht es mit mir?"


    "Ich denke nicht. Ich ziehe es vor unerkannt zu bleiben, wenn sie sich entscheiden, den Vertrag nicht zu unterschreiben. Sie haben nach mir gesucht, denken sie daran. Ich habe ihnen gegenüber keinerlei Verpflichtungen."


    "Wie steht es mit Handeln?", fragte Mulder verzweifelt. Er handelte immer erst bevor er sich auf ein Spiel einließ. Er und sein zukünftiger Partner besprachen, welche sexuellen Praktiken sie erregten und wie weit der Top gehen durfte. Er war so erfahren darin, dass er unbekümmert über Themen reden konnte, die andere Menschen als furchtbar peinlich empfunden hätten. Es war eine Methode in der Szene, um die Sicherheit zu garantieren – aus guten Gründen.


    "Es gibt keine Verhandlungen. Es gibt nur den Vertrag", lautete die Antwort. "Wenn sie mein Sklave sind, dann gehören sie mir. Darüber gibt es keine Diskussionen. Sie müssen lernen, zu vertrauen...sich zu unterwerfen."


    "Also auch keine Codewörter?", fragte Mulder und verzog sein Gesicht.


    "Richtig, Mr. Mulder. Keine Codewörter", entgegnete die Stimme trocken.


    Mulder lief von einer Seite des Zimmers zur anderen, dachte fieberhaft nach. Scheiße, dieser Mann konnte absolut jeder sein – verdammt, es könnte sogar der Krebskandidat sein, der alte Bastard. Nicht das es ihn groß beeindrucken würde, wenn er es wäre. In dem Fall würde er einfach gehen und nicht mehr zurückkommen. Was kümmerte es ihn, dass er dann in dieser Stadt nicht mehr wieder würde spielen können – wenigstens hätte er seine Integrität bewahrt. Abgesehen davon gab es für ihn keinen Grund mehr, in dieser Stadt zu spielen. Er hatte bereits jeden Top ausprobiert und ja, er hatte sie konsumiert, wie dieser Mann so treffend bemerkt hatte. Er fühlte sich, als würde er aus der Kontrolle geraten, immer größere Risiken suchend, immer intensivere Thrills ... und das hier..... dass war das ultimative Risiko, der ultimative Trip in unbekanntes Terrain, der ultimative Thrill. Wenn er dieses Papier unterzeichnete, könnte alles mit ihm geschehen. Beim Sex hätte er keine Kontrolle oder die Sicherheit eines Codewortes. Er wäre der Gnade seines Meisters gänzlich und vollständig ausgeliefert. Vierundzwanzig Stunden, sieben Tage die Woche.... Scheiße, aber dieser Mann erinnerte ihn an Phoebe. Er schien sich in seinem Gehirn festgesetzt zu haben – er wusste genau, wie er ihm gleichzeitig Angst einjagen und ihn erregen konnte.


    "Ja", flüsterte er. Schweigen. "Ich sagte meine Antwort lautet ja, verdammt!", schrie er.


    "Der Füller liegt auf dem Tisch", erwiderte die Stimme ungerührt angesichts des Zornesausbruchs.


    Mulder trat an den Tisch und setzte sich hin. Er nahm den Füller und schloss seine Augen. Er sah Scullys Gesicht vor seinem geistigen Auge. Sie sah ihn mit gerunzelter Stirn an, schrie ihn an, fragte wie verdammt noch einmal er so etwas Dummes tun konnte. Er sah Skinner, über ihm thronend, ihn anschreiend – ihn fragend, wie er seine Karriere nur für so etwas Verrücktes riskieren konnte. Er öffnete seine Augen wieder, versuchte ihre Gesichter zu verdrängen, ihre Stimmen, ihre Besorgnis. Wie könnte er ihnen das jemals erklären? Er konnte nur darauf hoffen, dass dieser Mann, dem er sein Leben übergab, gütig war und er ihn irgendwie von dem Rand des dunklen Abgrunds, auf den er sich zu bewegte, zurückhalten würde.


    Mulder brachte die Spitze des Füllers auf das Papier – und legte mit der Unterschrift sein Leben in die Hände eines anderen Menschen.

  


  
    Kapitel 2: Fünf Goldringe


    
      

    


    Mulder lief unruhig im Zimmer auf und ab, nervös an seinen Fingernägeln kauend, die er bereits bis aufs Fleisch heruntergebissen hatte. Vor einer Woche erst hatte er hier gestanden. Eine Woche, in der er alles so arrangiert hatte, wie es ihm geheißen wurde. Er hatte sich beschwert, dass eine Woche viel zu kurz sei, um seine Angelegenheiten zu regeln und seine persönlichen Finanzen auf die Konten seines Meisters zu überweisen, aber sein neuer Besitzer hatte darauf bestanden.


    "Sie sollten es auch als Rücktrittsfrist betrachten," hatte sein Meister ihm erklärt, seine Stimme war durch den Raum gehallt, direkt in Mulders Seele, hatte durch das Mikrophon blechern und verzerrt geklungen. "Wenn sie nächste Woche zurückkommen und alles so geregelt haben, wie ich es ihnen gesagt habe und wenn sie dann immer noch fortzufahren wünschen, dann und nur dann, werde ich den Vertrag des Meisters unterzeichnen. In ihrer Gegenwart. Danach – gibt es kein zurück mehr."


    Mulder lehnte sich an die Wand und versuchte still zu stehen. "Kein zurück mehr....., kein zurück mehr.....", die Worte vibrierten in seinem Kopf. Er wünschte aus tiefstem Herzen, dass alles vorbei sei. Das sein Meister von ihm Besitz ergriffen, ihn gefesselt und zu seinem Schlupfwinkel geschleppt hätte und dann wüsste er endlich, ob seine Entscheidung gut oder schlecht gewesen war. Die Warterei machte ihn verrückt. Er verhielt sich bereits die ganze Woche wie die sprichwörtliche Katze auf dem heißen Blechdach und brachte Scully an den Rand des Wahnsinns, in dem er entweder zappelig war oder in Lethargie verfiel. Er war nicht in der Lage gewesen die zwei Berichte zu schreiben, die auf seinem Schreibtisch lagen – stattdessen hatte er, über seinen neuen Status nachdenkend, Löcher in die Luft gestarrt. Fox Mulder – Sklave. Besitztum. Jemand anderem gehörend. Selbst Skinner war sein seltsames Verhalten aufgefallen und hatte ihn gefragt, ob alles in Ordnung sei. Als er in die dunklen besorgten Augen seines Chefs geblickt hatte, hatte er sich für einen kurzen Augenblick gewünscht, er hätte jemanden, dem er sein Herz ausschütten könnte, jemand, der ihn vor den Konsequenzen seiner Taten retten könnte. Er bezahlte den Preis dafür, zu misstrauisch zu sein. Schließlich hatte er Skinners Frage brüsk abgewiesen, und Scully hatte sich nicht einmal getraut ihn zu fragen, was mit ihm los war. Zumindest dafür war er froh. Bald würde alles vorbei sein.


    Er wusste, dass er ein Idiot war, aber dennoch konnte er seinen Kopfsprung in dieses unbekannte Terrain nicht stoppen. Er besaß nicht viel, das Geld kümmerte ihn also wenig. Sein Vater hatte in seinem Testament alles seiner Mutter vermacht, trotz ihrer Scheidung – vielleicht als eine Art Wiedergutmachung, vielleicht aber auch um seinen einzigen Sohn zu bestrafen – Mulder wusste es nicht. Er hatte seinen Vater niemals verstanden. Mulder vermutete, dass er nach dem Tod seiner Mutter relativ wohlhabend sein würde, aber zum jetzigen Zeitpunkt war er es nicht. Er übergab seinem Meister nur ein paar tausend Dollar. Es schien kein sehr hoher Preis zu sein für ... für was? Frieden? Mulder lehnte seinen Kopf erneut gegen die Wand und schlug ihn dagegen – eins, zwei, drei mal, sich für das Bedürfnis hassend und sich selbst für seine dumme Hoffnung scheltend, dass er in dieser Übereinkunft finden würde, was er suchte. Dennoch hielt ihn das nicht davon ab, weiter zu hoffen. Er wunderte sich unruhig wie sein neuer Besitzer wohl aussehen würde. Es war nicht wichtig, aber er war trotzdem neugierig. Er suchte nicht nach Liebe – er suchte danach, von sich selbst gerettet zu werden.


    "Mr. Mulder. Es tut mir leid, dass ich sie warten lies." Die Stimme dröhnte, durchbrach seine Träumerei, erschreckte ihn. Mulder fuhr zusammen. Er hatte vergessen, wie dunkel und verführerisch diese Stimme war, wie das Wissen, dass sich sein Meister an ihn richtete, seinen Schwanz dazu brachte sich aufzurichten.


    "Entschuldigen sie sich bei all ihren Sklaven?", fragte Mulder und zog amüsiert eine Augenbraue hoch.


    Das trockene Lachen dröhnte. "Sie sind keiner. Noch nicht. Sobald ich meinen Teil des Vertrags unterzeichne, ist der Deal abgeschlossen. Bis dahin..."


    "Ich würde es gerne hinter mich bringen." Mulder unterbrach ihn, seine Nerven zum Zerreißen gespannt.


    "Ich kann also davon ausgehen, dass sie ihre Meinung nicht geändert haben?", fragte sein Meister.


    "Nein." Mulder atmete tief durch. "Sie sind in meinen Kopf gelangt und haben dort von einem Teil Besitz ergriffen, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn habe. Ich laufe schon die ganze Woche mit einem Steifen herum, nur wegen ihnen," erklärte er vorwurfsvoll, in fast bitterem Tonfall.


    "Es tut mir leid, dass ich mich in meinem Geschäft so gut auskenne," erwiderte die Stimme sanft, fast schon mitfühlend. "Sind alle Unterlagen fertig?"


    "Ja." Mulder legte seine Aktentasche auf den Tisch und öffnete sie, nahm eine Akte heraus und hielt sie hoch. "Das ist sie. Die Gesamtsumme meines Lebens – was auch immer davon zu halten ist. Und jetzt ist der Augenblick gekommen, in dem sie enthüllen, dass das alles eine riesige Falle war und sie nehmen das Geld und fliehen."


    Mulder versteifte sich, erwartete quasi, dass es passieren würde.


    "Seien sie nicht albern", schalt ihn die Stimme. "Sie haben dieses Treffen durch James Eckhart und J. M. Lucas arrangieren lassen, beide sind ausgezeichnete Spieler mit einem guten Ruf. Stellen sie deren Integrität etwa in Frage?"


    "Nein. Aber vielleicht wollen sie dem übereifrigen Sub eine Lehre erteilen", bemerkte Mulder ironisch.


    "Das geht auch auf eine andere Art", erinnerte ihn die Stimme. "Außerdem werden sie ab jetzt für längere Zeit kein Sub mehr sein."


    Die Tür öffnete sich und Mulder hielt den Atem an – aber es war nur der Diener, der die Akte von ihm entgegennahm und wieder hinausging.


    "Ihre Sachen?", fragte sein Meister.


    "In meinem Auto." Mulder zuckte mit den Schultern.


    "Die Miete für ihr Apartment?"


    "Ich habe den Namen der Firma angegeben, die sie mir genannt haben. Ihre Firma?", fragte Mulder neugierig, sich darüber wundernd, was dieser Mann wohl für einen Beruf hatte. Er erhielt keine Antwort.


    "Die Schlüssel?"


    "Hier." Mulder hielt sie hoch, atmete schließlich tief durch, legte sie auf den Tisch und trat zurück.


    "Das scheint in Ordnung zu sein. Gehen sie wieder zum Tisch zurück." Mulder ärgerte sich über diesen herrischen Befehl, riss sich dann jedoch zusammen und schüttelte seinen Kopf. Gewöhne dich besser daran...


    Der Diener hatte einen großen weißen Umschlag auf dem Tisch zurückgelassen, auf dem ein Wort stand: Fox. Mulder unterdrückte eine Grimasse.


    "Gibt es ein Problem?", fragte sein Meister.


    "Mein Name." Mulder zuckte mit den Achseln. "Ich mag ihn nicht."


    "Das ist bedauerlich. Ich habe mich dafür entschieden, dass dies der Name meines Sklaven ist", erklärte ihm sein Meister, mit einem amüsierten Unterton in der Stimme.


    "Was?" Mulder drehte sich herum und starrte finster in den Spiegel.


    "Ein Sklave muss auch einen Sklavennamen haben – verliehen von seinem Meister. Deiner lautet Fox." Sein Meister sagte dies in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.


    Mulder versuchte es dennoch. "Warum Fox? Das ist mein richtiger Name!", protestierte er.


    "Ganz genau", erwiderte die Stimme. "Öffnen sie den Umschlag, während ich die Dokumente prüfe, die sie mir gegeben haben."


    Mulder stand da, zitternd, hasste es, so sehr im Nachteil zu sein, aber gleichzeitig erregte es ihn. Schließlich steckte er einen Finger unter die Lasche des Briefumschlags und kippte den Inhalt auf den Tisch. Fünf Goldringe unterschiedlicher Größe purzelten heraus.


    Der Größte war ein Halsband – aus echtem Gold gearbeitet, schmal und leicht, mit seinem Namen in hübschen Buchstaben eingraviert, zusammen mit einer kleinen exakten Gravur eines Fuchses.


    "Es ist dünn genug, um unter einem Hemd und einer Krawatte getragen werden zu können. Ich erwarte von dir, dass du es immer trägst – Tag und Nacht," sagte sein Meister mit sanfter Stimme.


    Mulder schluckte und fuhr mit den Fingern über das glatte kalte Metall. "Es ist wunderschön", flüsterte er, ein Knoten bildete sich plötzlich in seinem Hals. Dieses Halsband war mit sehr viel Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit erstellt worden – und er wusste, ohne es um seinen Hals zu legen, dass es ihm passen würde. Seine schlanken Finger glitten über die anderen Ringe. Einer war mittlerer Größe, aber die anderen drei waren wesentlich kleiner – zwei davon waren identisch. Der Dritte war ein wenig größer und viel dicker.


    "Wenn du vermutest, dass es wie ein Ehering aussieht, dann hast du recht, denn genau das ist es", lachte sein Meister leise. "Genau wie das Halsband, trägst du ihn immer. Wenn ich dich jemals ohne auch nur eines der Symbole meines Besitztums sehe, wirst du bestraft."


    "Ich verstehe, Meister", antwortete Mulder, neigte seinen Kopf in Richtung des Spiegels und dachte, dass er auf keinen Fall ohne sie gesehen werden wollte. Sie waren beide erlesen. Der Ehering war schlicht, einfaches Gold – glänzend und neu. Auch hier war sein Name auf die Innenseite des Rings eingraviert. F-O-X. Noch niemals vorher hatte sein Name so hübsch ausgesehen. "Danke, Meister", flüsterte er.


    "Die Gesellschaft hat ihre eigene Art eine Verpflichtung zu erkennen. Es ist wichtig, dass jeder sieht, dass du vergeben bist. Denn das bist du", sagte die Stimme mit festem Unterton.


    "Ja, Meister." Mulder neigte erneut seinen Kopf. "Und der hier?" Er hielt den Ring mittlerer Größe hoch, mit einer hochgezogenen fragenden leicht amüsierten Augenbraue.


    "Ich muss dir doch nicht im Ernst erklären, wofür dieser ist," schalt ihn sein Meister.


    "Und muss ich den auch die ganze Zeit über tragen?", fragte Mulder.


    "Solange ich ihn nicht selbst abnehme oder dir erlaube ihn abzustreifen, ja", antwortete sein Meister. Mulder befühlte den Penisring.


    "Ich habe noch nie einen aus purem Gold gesehen." Er schüttelte seinen Kopf. In den Penisring war mit den gleichen Ornamenten ebenfalls sein Name eingraviert.


    "Und die hier?". Mulder spielte mit den kleinsten Ringen.


    "Ich mag es, wenn meine Sklaven geschmückt sind," erklärte sein Meister mit einer Stimme so weich wie Honig. "Bist du irgendwo gepierct?"


    Mulder schluckte hart. Ringe für seine Brustwarzen. "Nein, Meister." Sein Schwanz wurde in seiner Hose immer härter.


    "Das werden wir bald ändern." Sein Meister lachte leise in sich hinein. "Wenn ich denke, dass es dir steht, dann kann es sein, dass ich noch andere Methoden in Betracht ziehe, dich zu schmücken – eine Tätowierung oder vielleicht branding."


    "Branding?", wiederholte Mulder leise.


    "Wenn es mir gefällt, ja. Die Ringe sind ein Zeichen meines Besitztums", erklärte sein Meister, die Stimme fast schon schmeichelnd. Mulder nickte – überlegte, wie zum Teufel er Scully den Ehering erklären sollte. "Ich werde den Ehering und das Halsband gleich an deinem Körper befestigen. Nur ich kann sie wieder abnehmen," sagte sein Meister mit fester Stimme. "Wenn du sie abnimmst, dann bestrafe ich dich – hart. Der Tag, an dem ich die Zeichen meines Besitztums abnehme, ist der Tag, an dem du wieder frei bist. Verstanden?"


    "Ja, Meister." Mulder senkte ehrfürchtig seinen Kopf.


    "Gut. Den Penisring werde ich dir später überstreifen – in der Zurückgezogenheit deines neuen Heims. Hast du dir alles gut überlegt, Fox? Dies ist deine letzte Chance. Wenn du jetzt zurücktrittst, dann werde ich mit niemandem darüber sprechen. Du kannst einfach gehen. Wenn du weitermachst, dann gehörst du mir – Körper und Seele. Danach gibt es kein zurück mehr."


    "Ich verstehe. Ich möchte.... Ich möchte ihnen gehören, Meister", sagte Mulder, befühlte das Halsband und das kleine Bild des Fuchses.


    Ein tiefer Seufzer drang durch das Mikrophon und hallte durch den Raum. Mulder sah erschrocken auf.


    "Nun gut", sagte sein Meister mit leiser Stimme. "Leg dich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden, Fox, und schließe deine Augen. Ich komme jetzt zu dir – dann kannst du meine Füße küssen und dich mir für das Anlegen des Halsbandes darbieten."


    Mulder tat wie ihm geheißen. Er trug ein T-Shirt und Jeans. Es war also ein leichtes für seinen Meister ihm das Halsband anzulegen. Mulder zitterte am ganzen Körper angesichts dessen, was ihn erwartete und dem Bedürfnis, dem dringenden Wunsch, das Eigentum dieses Mannes zu sein und die Zeichen seines Besitztums zu akzeptieren. Er presste sein Gesicht gegen den Teppich und schloss seine Augen, streckte seinen Körper aus, bot sich selbst dar.


    [image: worship1]


    Mulder musste sich gehörig zusammenreißen um nicht aufzublicken, als sich die Tür öffnete. Sein Magen drehte sich herum und zog sich zusammen und er biss sich auf die Unterlippe, damit sie nicht zitterte. Sein Schwanz pochte so sehr, dass es schon weh tat. Das hier war besser als jedes Spiel. Besser und schlimmer. Auf jeden Fall wesentlich intensiver. Mulder hielt den Atem an als er Schritte hinter sich vernahm und sie direkt neben seinem Kopf zum Stillstand kamen. Ein Stiefel stieß gegen seine Hand und er kroch ein Stückchen vor und presste seine Lippen gegen die glänzende Oberfläche. Er öffnete seine Augen und blickte langsam hoch – sah ein Paar hohe schwarze Stiefel. Seine Augen fuhren mit der langsamen Musterung fort – entlang eines Paares langer, langer Beine, die in schwarzen Lederhosen steckten, über einen breiten schwarzen Gürtel mit einer klassischen schlichten Schnalle aus glänzendem Silber, über schmale Hüften und einer gut durchtrainierten Taille. Sein Blick blieb kurz an der vielversprechenden Wölbung in der Hose hängen, fuhr dann weiter nach oben zu der breit gebauten Brust, die von einem glatten schwarzen Seidenhemd verborgen war, entlang eines breiten Halses und eines festen Kiefers, entlang den Konturen eines gutaussehenden Gesichts, einer Brille, und den dahinter liegenden dunklen unergründlichen Augen...


    "Oh Scheiße." Mulder legte seinen Kopf auf den Teppich und schlug ihn kurz auf den Boden auf. Sein ganzer Körper wurde schlaff und fühlte sich nutzlos an und seine gesamte Vergangenheit zog vor seinem geistigen Auge vorüber. "Sie haben mir eine Falle gestellt", krächzte er.


    Skinner bewegte sich nicht. "Nein, das hast du dir alles selbst zu verdanken," antwortete er.


    "Eckhart und Lucas. Sie haben mit ihnen Kontakt aufgenommen. Sie haben Ihnen erzählt, dass ich auf den Abgrund zuging. Sie haben einfach mitgespielt, um zu sehen, wie weit ich gehen würde. Oh, verdammt. Ist meine Karriere jetzt vorbei? Ist es das, worum es hier geht? Ein FBI Agent, der einen Vertrag unterschreibt, mit dem er sich zum Sklaven eines ihm unbekannten Mannes macht. Wie bescheuert ist das?


    "Ziemlich, würde ich sagen. Es hätte jeder sein können. Du bist in einer sehr kompromittierenden Position," stellte Skinner fest. Er stieß mit dem Stiefel gegen Mulders Kinn, zwang Mulder dazu in seine strengen, dunklen Augen zu blicken.


    "Ich weiß. Ich bin ein Idiot gewesen. Sie haben mich erwischt. Was kann ich dazu noch sagen? Fragen sie mich bloß nicht warum. Sie wissen warum. Ich habe ihnen die Gründe genannt..." Mulders Stimme erstarb. Sein Herz klopfte so schnell, dass er glaubte, es würde explodieren. Wie konnte das passieren? Auf diese Weise erwischt, gesehen und entlarvt zu werden? Genau in dem Moment, in dem er geglaubt hatte, etwas, jemanden gefunden zu haben, der ihn vom Rande des Abgrunds zurückholte, war er stattdessen kopfüber in die Dunkelheit gestürzt. Mulder hätte heulen können.


    "Ja. Ich weiß warum." Skinner zuckte mit den Achseln.


    Mulder lag da, ausgestreckt zu Skinners Füßen. Er konnte sich nicht bewegen – er fühlte sich, als bestünde sein gesamter Körper aus Pudding.


    "Sie haben eine Menge auf sich genommen um mich als Idioten zu entlarven." Mulder sah zu seinem Boss unter langen dunklen Wimpern auf. "Die fünf Goldringe waren eine nettes Beiwerk." Er blickte bedauernd auf die Ringe. "Obwohl ich mich um die Singvögel, die französischen Hühner und die Turteltauben, nicht zu vergessen die Rebhühner und den Birnenbaum betrogen fühle, aber ich das ist von einem Kerl wahrscheinlich zu viel von seinem neuen Meister erwartet."


    Ein leichtes Lächeln umspielte Skinners Lippen und er lehnte sich nach vorne, krallte eine große Hand in Mulders Haare und zog seinen Kopf nach hinten. Mulder schluckte als er direkt in Skinners dunkle Augen blickte.


    "Fox – warum glaubst du, dass dir eine Falle gestellt wurde?", fragte er.


    "Wollen sie mich verscheißern? Ah... au...." Es fühlte sich an, als würden ihm die Haare an den Wurzeln ausgerissen werden. "Die Tatsache, dass sie mein Chef sind? Das wir zusammen arbeiten. Ich meine, das hier muss ganz einfach eine Falle sein, oder?"


    "Falsch." Skinner lächelte.


    Mulder starrte ihn an, von dem Anblick fasziniert. Er wurde sich der Tatsache bewusst, dass er seinen Chef noch nie hatte lächeln sehen – wenn dieser Mann wirklich sein Chef war. In dieser Kleidung, lächelnd, strahlte er etwas völlig anderes aus – als wäre er jemand anders. Seine Zähne waren gerade, und weiß..... bestens dazu geeignet mich zu essen.... Mulder fing an zu zittern.


    "Es tut mir leid. Aber ich stehe ein wenig unter Schock", murmelte er leise.


    "Da bin ich mir sicher. Ich versuchte dich davor zu bewahren. Wie ich letzte Woche bereits sagte – ich bin dir so lange wie möglich ausgewichen, aber du fingst an, mir zu nahe zu kommen. Du bist schon immer ein ausgezeichneter Ermittler gewesen, und es war nur eine Frage der Zeit, bis du mich gefunden hättest. Schließlich dachte ich, es wäre einfacher zu versuchen, dich davon abzubringen, ohne meine Identität preiszugeben.


    "Es ist keine Falle", Mulder stand der Mund offen. "Sie sind wirklich Er?", fragte er, verblüfft.


    "Oh ja." Skinner schüttelte ihn leicht. "Und du bist wirklich hartnäckig", sagte er.


    "Und warum das alles?" Mulder kreiste mit einer Handbewegung den Raum, die Ringe und die auf dem Tisch liegenden Verträge ein. "Warum der ganze Aufstand? Warum der Deal wegen der Besitzverhältnisse? Die Verträge? Was um Himmels willen wollen sie mit meinem Geld? Wollten sie mir eine Lektion erteilen?"


    "Nein." Skinner sah auf ihn herab. "Ich habe mir deine Geschichte angehört und mich intensiv über dich erkundigt, um dich beurteilen zu können, so wie ich das bei jedem zukünftigen Sklaven mache. Der Deal gilt immer noch. Du gehörst mir. Unterschrieben und besiegelt." Skinner hielt den Vertrag der Versklavung hoch, den Mulder eine Woche vorher unterschrieben hatte. "Ich habe dir gesagt, dass du zurücktreten kannst, aber du hast es immer weiter voran getrieben. Jetzt ist es zu spät." Skinner ließ Mulders Haare los und schritt zum Tisch. Er nahm den Vertrag des Meisters vom Tisch und unterzeichnete ihn mit einer schwungvollen Handbewegung. Dann kehrte er zu der Stelle zurück, auf der Mulder wie gelähmt auf dem Boden lag und lies das Blatt Papier auf seinen Kopf fallen.


    Mulder blickte auf das Blatt, als es an seiner Nase vorbei glitt. Er las es und erinnerte sich daran, warum er das alles gewollt hatte, dann sah er zu Skinner auf. Sein Chef, sein Besitzer hielt das hübsche Halsband in seinen großen Händen.


    "Auf die Knie", befahl Skinner.


    "Ich glaube... Ich habe meine Meinung geändert", murmelte Mulder und versuchte verzweifelt zu gehorchen, wünschte sich, seine Muskeln würden seiner Aufforderung Folge leisten.


    "Warum? Weil ich es bin? Ich biete dir immer noch all das an, was ich vorher erläutert habe", erklärte Skinner mit fester Stimme.


    "Aber das geht nicht .... Ich meine, was machen wir in Bezug auf unseren Job?"


    "Du bist mein Sklave – bei der Arbeit, zu Hause, überall. Du stehst unter meinem Kommando, in meinem Besitz. Vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Nichts hat sich geändert", erwiderte Skinner.


    "Aber was ist mit......?" Mulder wurde rot. Er sah plötzlich sich selbst vor seinem geistigen Auge, mit Skinners langen Armen, die seinen nackten Körper umarmten, sah den anderen Mann, wie er in ihn stieß, ihn überwältigte, ihn verschlang ..... und er stöhnte unfreiwillig.


    "Sex?" Skinner lächelte verschmitzt. "Ich habe dir doch gesagt – du gehörst mir, Junge. Ich benutze dich, wann und wo ich will und so oft oder so selten ich will. "Du," er fuhr mit einem Finger über Mulders Stirn, entlang seiner Nase und legte ihn leicht auf Mulders Lippen, "gehörst mir. Körper, Herz, Geist und Seele." Er steckte den Finger in Mulders Mund und Mulder konnte sich nicht beherrschen und lutschte daran. Skinner lachte.


    "Der Fall ist abgeschlossen", sagte er und zog seinen Finger wieder heraus.


    Mulder schaffte es schließlich, sich hinzuknien. Er senkte seinen Kopf, tausend Gedanken rannten gleichzeitig durch sein Hirn, aber letztendlich hatte sich nichts geändert. Er wollte es immer noch – vielleicht sogar, ganz tief in ihm drinnen, wollte er es noch mehr als vorher. Skinner war in jeder Hinsicht die Erfüllung seiner feuchten Träume. Er wusste zwar noch nicht, wie das Ganze beim FBI funktionieren würde, aber er wusste, dass er bereits zu weit gegangen war, um es jetzt noch stoppen zu können. Die Achterbahn, die sich in Bewegung gesetzt hatte, würde ihn erst dann wieder aussteigen lassen, wenn die Fahrt vorbei war. Irgendwie hatte Mulder das Gefühl, dass diese Fahrt sehr, sehr lang dauern würde.


    Mulder verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und schaffte es seine zitternden Glieder so zu arrangieren, dass es wenigstens halbwegs nach einer unterwürfigen Haltung aussah.


    "Okay", sagte er ruhig. "Sie haben Recht. Ich gehöre Ihnen." Er blickte in Skinners ruhige Augen.


    Der große Mann nickte, öffnete den Verschluss des Halsbandes und legte es Mulder um den Hals.


    Mulder fühlte die Liebkosung des kalten Metalls auf seiner Haut, das langsam auf seinem Körper warm wurde. Es fühlte sich vertraut an – als hätte er es schon immer getragen. Als gehörte es genau da hin.


    Skinner sah ihn die ganze Zeit an, während seine kräftigen Finger das Halsband zurechtrückten und den Verschluss schlossen. Fertig. Sie blickten sich an, und in diesem Blick lag die Akzeptanz des Besitzes, der Unterwerfung, eines Verständnisses, dass bis tief in ihre Seelen drang.


    "Gib mir deine Hand", forderte Skinner ihn auf.


    Mulder hielt seine linke Hand hin und Skinner nahm sie. Er stricht mit dem Daumen entlang Mulders Ringfinger und streifte den Ehering fest an seinen Platz.
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    "Bis das der Tod uns....", murmelte Mulder.


    Skinner legte einen Finger über seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen.


    Mulders Körper hing einfach nur schlaff da, seine Hand lag immer noch in Skinners großer Pranke. Der Augenblick wurde zu einer Ewigkeit. Sie blickten einander in die Augen und der Pakt war besiegelt, der Vertrag geschlossen.


    Skinner lachte laut heraus, beendete den Augenblick. "Steh auf, Sklave", befahl er.


    "Ja, Meister." Mulder stand hastig auf. Das Blut schoss ihm in den Kopf und er schwankte kurz, fragte sich, was verdammt noch einmal gerade mit ihm passiert war.


    Skinner eilte zur Tür. Er rief den Diener zu sich und reichte ihm die zwei Verträge. "Sieh zu, dass die Verträge beglaubigt werden und eine Kopie davon in den Tresor gelegt wird und dann bringe sie zu mir zurück", befahl er.


    Der Diener nickte und beeilte sich, dem Geheiß Folge zu leisten. Mulder konnte nachempfinden, dass er sich beeilte. Vor dem Skinner, wie er ihn vom Büro her kannte, hatte er immer Respekt und manchmal sogar ein bisschen Angst gehabt. Wie auch immer, dieser Skinner, der Dom-Skinner, war sogar noch eindrucksvoller. Er füllte seine Rolle gänzlich aus. Sein Körper strahlte eine wilde Anmut aus, bewegte sich mit der festen, kontrollierten, muskulösen Schönheit eines Panthers. Mulder fragte sich, warum ihm das vorher noch nie aufgefallen war. Das war ein Mann, den er verehren und vor dem er knien konnte. Das war ein Meister, dem er wirklich dienen konnte.


    Skinner drehte sich zu ihm um. "Nimm die anderen Ringe – und bewahre sie sicher auf. "Ich werde kein großes Verständnis dafür haben, wenn sie verloren gehen. Geh´ zu deinem Auto und fahre zum Viva Tower. Hier, die Karte für die Tiefgarage. Sie lautet auf deinen Namen." Skinner reichte Mulder die Karte. "Warte dort auf mich", befahl er ihm.


    "Ja, Sir." Mulder tat wie ihm geheißen, nahm seine Aktentasche und flitzte aus dem Zimmer.


    



    ***


    



    Mulder warf einen Blick auf seine Habe auf dem Rücksitz des Autos. Sein Computer, ein paar Koffer voller Kleidung, mehrere Kartons voll Bücher. Er hätte niemals auch nur im Entferntesten vermutet, dass alles in Skinners Apartment ziehen würde.


    Er fuhr langsam durch die Stadt. Sein Körper zitterte immer noch leicht von dem Schock der vergangenen Ereignisse. Er fragte sich, was für eine Art Meister Skinner wohl sein würde? Nett? Grausam? Streng? Liebevoll? Was würde er von Mulder verlangen? Mehr als Mulder würde geben können?


    Mulder hielt das Auto an und überlegte umzudrehen und nach Alexandria zurück zu fahren, in die Sicherheit seines eigenen Apartments, seines alten Lebens und erinnerte sich daran, dass es dazu zu spät war. Er konnte nicht, selbst wenn er wollte. Skinner hatte die Schlüssel, der Mietvertrag war auf ihn ausgestellt – verdammt, er hätte die Wohnung sogar bereits untervermieten können.


    Mulder legte seinen Kopf auf das Lenkrad. Er fühlte sich gefangen, gleichzeitig verängstigt und erregt. Skinner... Er dachte daran, wie gut er in seiner dunklen Kleidung ausgesehen hatte, die glänzenden Stiefel. Er erinnerte sich an die breite Brust, die muskulösen Arme, und die pure Kraft in dem Körper des großen Mannes. Kraft, die er dazu benutzen würde, Mulder ihm zu unterwerfen. Skinner hatte jetzt das Recht ihn zu peitschen, ihn zu ficken, alles mit ihm zu machen, wann immer ihm danach war. Mulder blickte verzweifelt auf die hellen Lichter, die in der dunklen Stadt leuchteten.


    Er legte seine Hand auf sein Gesicht und fuhr mit den Fingern das Halsband entlang, das leicht auf seiner Haut lag, aber unweigerlich vorhanden war. Es würde immer da sein, ihn daran erinnern, wer und was er war und wem er gehörte. Als er seine Hand zurückzog, erschrak er, als der Goldring in der Dunkelheit leuchtete.


    "Wie kommt es Mulder – wie kommt es nur, dass genau das, wovor du wegrennen möchtest, dass ist, zu dem es dich hinzieht?", fragte er sich. Dann lachte er laut. "Keine Wahl", brummte er und schüttelte mit dem Kopf. "Du hast keine Wahl mehr. Du gehörst nicht mehr dir selbst. Du gehörst ihm."


    Mulder lies den Motor wieder an und setzte seine Reise ins Unbekannte fort.

  


  
    Kapitel 3: Zimmer mit Aussicht


    



    Mulders neuer Meister lies ihn in der Tiefgarage unterhalb des Viva Towers in Crystal City über eine Stunde warten. Erst saß Mulder im Auto und wippte in nervöser Erwartungshaltung mit den Beinen. Würde Skinner ihn direkt mit in seine Wohnung nehmen und ihn ordentlich durchficken? Vielleicht würde er ja auch sofort mit einer Szene beginnen? Oder würde er ihm den Arsch versohlen, um zu versuchen ihn gleich von Anfang an zur Gehorsamkeit zu erziehen? Mulder zitterte, sein Schwanz quasi permanent hart. Tatsache war, dass seine Nerven von den vielen Sinneseindrücken zum Zerreißen gespannt waren. Er wollte das alles. Er wollte es so sehr, dass es ihm Angst machte. Schließlich stieg Mulder aus dem Auto und lief in der Tiefgarage auf und ab, versuchte, sich abzulenken. Als Skinner endlich in einer glänzend schwarzen Limousine auftauchte, war sein neuer Sklave ein Wrack.


    Skinner warf ihm einen kühlen Blick zu und Mulder musste sich gehörig zusammenreißen, damit seine Knie nicht weich wurden.


    "Mir nach." Skinner deutete mit einer Kopfbewegung an, dass Mulder ihm folgen solle und Mulder zögerte. Skinner drehte sich mit hochgezogener Augenbraue um. "Das ist einer der ersten Befehle, die ich dir gegeben habe, seit dem du mein Sklave bist – hast du vor jetzt schon ungehorsam zu sein?", fragte er. Mulder schüttelte den Kopf und beeilte sich, mit dem großen Mann Schritt zu halten.


    "Ich habe mich nur gefragt, was aus meinen Sachen wird. Das ist alles, Sir", sagte Mulder und deutete in Richtung der gepackten Gegenstände in seinem Auto.


    "Lass sie, wo sie sind. Ich zeige dir erst alles, dann kannst du dich einrichten", erklärte Skinner knapp. Mulder nickte, sein Hals trocken. Durch die Unterzeichnung der Verträge hatte sich zwischen ihm und seinem Chef etwas Grundlegendes verändert. Er fühlte sich nicht, als wäre er mit dem Assistent Director des FBI zusammen – er fühlte sich wie ein Sklave, der hinter seinem neuen und ausgesprochen furchterregenden Herrn hinterher lief.


    Skinner trat in den Aufzug und Mulder folgte ihm. Als sich die Türen geschlossen hatten, übergab Skinner Mulder eine Codekarte.


    "Das ist ein Spezialschlüssel, der den Aufzug bis in das 18. Stock bringt", erläuterte ihm Skinner.


    "Das 18? Aber ihre Wohnung ist im 17. Stock, Sir", erwiderte Mulder überrascht.


    "Ja, das stimmt. Aber deine Sklavenunterkunft ist im 18. Stock. Niemand außer mir, dem Sicherheitsdienst des Gebäudes und jetzt dir hat eine Karte, die den Aufzug bis zu diesem Stockwerk bringt."


    "Okay." Mulder schluckte. "Das, äh, wusste ich nicht."


    "Du weißt eine ganze Menge nicht über mich." Skinner warf ihm ein breites anziehendes Lächeln zu.


    "Das ist offensichtlich, Meister", bemerkte Mulder trocken, seine Zunge stolperte über das Wort "Meister", seine normalerweise ironische Persönlichkeit kämpfte damit, sich den Umständen anzupassen.


    Skinner Faust schoss vor und schlug auf die Stoptaste des Aufzugs. Mulder erschrak. Plötzlich thronte sein neuer Meister über ihm, sein kräftiger Körper drängte Mulder gegen die Wand.


    "Eins wollen wir einmal klarstellen", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Das hier ist eine völlig andere Situation, als sie vorher zwischen uns geherrscht hat. Was ich als dein Kollege und Chef akzeptiert habe, ist für mich als Meister völlig inakzeptabel. Dein Verhalten mir gegenüber wird sich sofort ändern, sowohl hier als auch im Büro."


    "Ändern", wiederholte Mulder schwach und wollte nichts mehr als seine Arme ausstrecken und sich an dem großen Mann festhalten, von den kräftigen Armen umschlossen und bekräftigt zu werden. Er verachtete sich für seine Schwäche.


    "Ganz genau. Du kennst mich bereits und hast eine bestimmte Art, mit mir umzugehen. Von nun an wirst du deine Verhaltensweise mir gegenüber neu erlernen." Skinner lächelte und tat etwas völlig unerwartetes. Er nahm Mulders linke Hand in seine eigene, führte sie an seine Lippen, glitt liebevoll mit den Fingern über den Ehering. "Kann sein, dass es schmerzhaft wird – am Anfang zumindest – aber auf lange Sicht wirst du dich viel besser fühlen", erklärte Skinner seinem Sklaven. Er küsste Mulders Ringfinger, seine dunklen Augen blickten seinem Sklaven unverwandt ins Gesicht. "Du gehörst ab jetzt mir", sagte er mit leiser, kehliger Stimme, die Mulders Schwanz dazu brachte, quasi nach Erleichterung zu schreien, "und ich möchte, dass du das niemals vergisst. Ich möchte, dass du jede Minute am Tag daran denkst, dass du mir gehörst. Du bist nicht frei, Fox, du gehörst jemand anderem. Du musst deine Denkweise völlig umstellen und es wird eine Weile dauern, bis du dich daran gewöhnt hast, aber mit ein wenig Ausdauer schaffen wir das, früher oder später."


    Mulder sah ihn einige Minuten lang unverwandt an, nahm die Autorität und die bedrohliche Macht dieser braunen Augen in sich auf, das verführerische Versprechen, dass in Skinners Worten lag, dann nickte er und schaffte es, ein, "Ja, Sir", zu krächzen.


    "Gut." Skinner trat zurück und drückte erneut die Taste für den Aufzug.


    



    ***


    



    Die Türen des Aufzugs öffneten sich einige Minuten später und Mulder befand sich an der Schwelle eines großen, gemütlichen Wohnzimmers, das tadellos dekoriert und eingerichtet war. Der Boden war mit honigfarbenem Parkett bedeckt, die Wände waren cremefarben, an den Wänden hingen unaufdringliche geschmackvolle Lampen. Zwei Sofas und mehrere Sessel standen in der Mitte des Raumes und ein großer offener Kamin, mit einem weichen Teppich davor, befand sich im Zentrum einer Wand. Skinner legte Mulder eine Hand auf die Schulter und führte ihn aus dem Aufzug.


    "Hier entlang." Sein Meister lief den Flur entlang und öffnete die Tür zu einem kleinen sauberen Zimmer, in dem nur ein schmales Bett, ein Tisch und ein Schrank standen. "Das ist dein Zimmer. Du kannst deine Sachen einräumen, wie immer du willst." Skinner zuckte mit den Schultern. "Mir ist es egal, wie dein Zimmer aussieht, aber es ist mir nicht egal, wie der Rest der Wohnung und die, die sich unterhalb derer hier befindet, ausschauen."


    "Ja, Sir", nickte Mulder und dachte, dass das Zimmer aussieht wie die Zelle eines Mönches.


    "Die Klingel.....", Skinner deutete mit dem Kopf in Richtung eins Kästchens in einer Ecke der Decke, "dient dazu, dich zu rufen. Wann immer du sie hörst, kommst du herunter und stehst mir zur Verfügung. Was auch immer ich mit dir machen möchte."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder und fragte sich, wie es wohl sein würde, 24 Stunden 7 Tage die Woche abrufbereit sein zu müssen, bei jedem Ruf seines Meisters herbeieilen zu müssen.


    "Folge mir." Skinner zeigte ihm das Badezimmer, dass mit Dusche und Toilette ausgestattet war. "Die Dusche hat eine spezielle Düse." Skinner deutete darauf. "Benutze sie", befahl er Mulder mit einem festen Kopfnicken.


    Mulder wurde rot und nickte ebenfalls. Er wusste, wozu die Düse diente – obgleich er noch nie eine benutzt hatte.


    "Ich habe es gern, wenn meine Sklaven sauber sind. Wenn ich merke, dass du nicht dazu in der Lage bist, bin ich sicher, dass ein paar Wochen aufgezwungene Einläufe/Klistiere dir beim Lernen helfen werden." Skinner drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Badezimmer. Mulder blieb für einen Augenblick stehen, atmete mehrmals tief ein und zählte bis zehn um sich abzulenken, bevor er dem großen Mann folgte.


    Skinner lief weiter den Gang hinab, blieb schließlich vor einer großen, eichenholzbeschlagenen Tür stehen. Er zog einen Schlüssel aus der Hosentasche und steckte ihn in das Schlüsselloch, drehte ihn herum, öffnete die Tür und führte Mulder hinein. Mulder hielt inne ... sie standen auf der Schwelle eines sehr großen Raumes, riesige Fenster bildeten drei der Außenwände.


    "Es ist, als wäre man auf dem Dach des World Trade Centers..." Mulder atmete tief durch, trat an eines der Fenster heran und blickte hinab auf die Straße.


    "Ganz so hoch ist es nicht", schnaubte Skinner. "Das gesamte 18. Stockwerk gehört mir, Fox. Es gibt niemanden mehr über uns und niemand kann in dieses Zimmer hinein schauen. Deswegen gibt es auch keine Vorhänge."


    "Es ist ... als würde man fliegen." Mulder blickte beeindruckt auf die Stadt rund um ihn herum, die blinkenden Lichter, die von allen Seiten reflektiert wurden, gleichzeitig umgeben von der Schwärze der Nacht und dem Licht der Sterne. Die Fenster waren so sauber, dass es sich anfühlte, als stünde er im Freien, gänzlich von der Nacht verschlungen. Er fühlte die Wärme von Skinners Körper, der hinter ihm stand und seine Haare stellten sich auf, als er den Hauch seines Atems auf seinem Nacken spürte.


    "Es ist wunderschön", flüsterte Mulder.


    "Sieh nach oben", schlug Skinner vor.


    Mulder tat es und zog überrascht die Luft ein: die Mitte des Daches bestand ebenfalls aus dickem Glas und direkt in einem der Fenster leuchtete schwach der Halbmond.


    Sie schauten ihn eine Weile schweigend an, dann drehte Skinner sich herum, schritt auf die andere Seite des Raumes und schaltete das Licht ein.


    "Willkommen in meinem Darkroom, Sklave," murmelte er.


    Mulder blickte sich in fassungslosem Schweigen um. Ein üppiger roter Teppich bedeckte die Hälfte des Bodens – die andere Hälfte bestand aus praktischerem Linoleum, aber Mulder nahm das alles nur vage wahr, denn der gesamte Raum war die Erfüllung aller Träume eines Fetischisten. Es gab mehrere Holzgestelle, über die der Sklave sich beugte, wenn er geschlagen wurde, Ketten, interessante Rollen und Seile, die an den Wänden befestigt waren und von der Decke herabhingen und eine gepolsterte senkrechte Vorrichtung zur Flagellation in der Form eines Kreuzes. Eine Wand bestand nur aus Schränken.


    "Darf ich?" Mulder legte eine Hand auf eine der Schranktüren.


    "Nur zu", erwiderte Skinner gleichmütig und lächelte breit und amüsiert.


    Mulder öffnete die Tür und ihm blieb fast das Herz stehen: der Schrank war ordentlich aufgeräumt und absolut sauber – und beinhaltete das auserlesenste Bondage und Discipline Werkzeug im Wert von mehreren tausend Dollar, das Mulder je gesehen hatte. Eine Anzahl Lederpeitschen unterschiedlicher Größen und Arten, angefangen mit solchen aus leichtem Wildleder, von denen Mulder wusste, dass sie kaum wehtaten und jemanden zu reiner sinnlicher Freude reduzieren konnten, wenn sie von einem fähigen Partner angewendet wurden, bis hin zu den schweren aus Gummi, die jemanden innerhalb von Sekunden dazu brachten, vor Schmerz zu wimmern und die Striemen hinterließen, die Tage lang sichtbar blieben.


    Es gab Paddles, Rohrstöcke, Lederriemen, lange Peitschen, kurze Peitschen, Bullenpeitschen und jede Art von Züchtigungswerkzeug, dass man sich nur vorstellen konnte. Mulder öffnete eine Schublade und entdeckte Klammern für die Brustwarzen, Cockrings, ein paar Fesseln mit Fell überzogen, Analpropfen, Knebel...... es gab so viele Instrumente, die zur Folter oder zum Vergnügen dienten, daß sich Mulder wie ein Kind fühlte, dass sich in einem Süßigkeitenladen bedienen durfte. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, die Hand auszustrecken, um das wunderhübsche Arrangement zu berühren.


    "Au!" Er zuckte zusammen, nicht weil es wehtat, sondern weil er erschrocken war, als Skinner ihm fest auf die Hand schlug.


    "Du darfst es dir anschauen, aber niemals, ich betone niemals, wirst du eines davon ohne meine vorherige Erlaubnis berühren", erklärte Skinner. "Es wird deine Aufgabe sein, die Gerätschaften nach einer Session zu säubern, natürlich unter meiner Aufsicht. Du bekommst für dieses Zimmer keinen Schlüssel. Du kommst nur in meiner Gegenwart hierher oder wenn ich es dir befehle. Ist das klar?"


    "Ja, Sir", flüsterte Mulder voller Ehrfurcht. "Ach du große Güte,...... was ist das denn?" Er deutete auf ein Gerät, dass aussah wie eine Anzahl locker zusammengebundener Zweige.


    "Eine Rute." Skinners große Hand massierte voll Besitzerstolz Mulders Nacken.


    "Gefällt dir der Gedanke, mit der Rute geschlagen zu werden, Fox?", fragte er mit leiser dunkler Stimme, den Mund dicht an Mulders Ohr. "Es ist ein interessantes Gefühl – und sie ist sehr sicher. Du kannst die Rute fast auf dem ganzen Körper benutzen. Sie ist leicht und kratzt, wie viele kleine Stiche. Es ist nichts im Vergleich zu den schwereren Instrumenten. Sie hinterlässt ihr eigenes einzigartiges Gefühl." Skinner sprach wie ein wahrer Kenner, und Mulder wäre glücklich, wenn sein Meister ihm die Kleider vom Leib zerren und ihm jetzt hier auf der Stelle eine Vorstellung geben würde. Skinner lachte laut, als könnte er Mulders Gedanken lesen.


    Mulder fuhr mit der Erforschung der Schränke fort. Er entdeckte einige Seidentücher, die dazu dienten, die Augen zu verbinden und sah aus den Augenwinkeln ein luxuriöses Seidenhemd und war fasziniert. Skinners Geschmack schien angefangen von den rein praktischen Accessoires bis hin zu den zutiefst erotischen und sinnlichen zu reichen. Weitere Erforschungen führten zu einem Schrank, der vollständig mit Kostümen, Stiefeln und anderen Gegenständen angefüllt war. Es war als hätte man den Schatz des Silbersees gefunden, dachte Mulder.


    "Ich glaube, ich könnte den ganzen Tag hier verbringen und mir einfach nur alles anschauen", sagte er zu seinem Meister mit einem sehr zufriedenen Seufzer.


    Sinner grinste. "Du wirst einige deiner Tage und Nächte hier verbringen, mach´ dir keine Sorgen", antwortete er. "Du wirst dankbar sein – wenn du nackt hier liegst, Stunde um Stunde frei in der Luft schwebend, dass es hier so viele Fenster gibt. Dadurch fühlt es sich an, als würdest du fliegen", bemerkte Skinner. "Du bist auf dem höchsten Punkt der Welt, nur umgeben vom Himmel und niemand kann dein nacktes gequältes Fleisch sehen, außer dir und deinem Meister." Skinners schlanker, kräftiger Körper stand vor einem dunklen Fenster und das unaufdringliche Licht im Darkroom streichelte seinen blanken Kopf.


    Mulder war sich für einen kurzen Augenblick sicher, dass er im Himmel sei.


    "Aber du musst dir die Zeit, die wir hier verbringen, verdienen", erklärte Skinner ihm. "Dieser Ort wurde dazu geschaffen, um Spaß zu haben – aber ich werde nicht davor zurückschrecken, ihn auch zu deiner Bestrafung zu benutzen und so wie ich dich kenne, weiß ich, dass das geschehen wird."


    Mulder verzog sein Gesicht.


    Skinner ignorierte es und öffnete eine Tür, die in ein weiteres Badezimmer führte, welches die größte Badewanne enthielt, die Mulder jemals gesehen hatte. Er ließ seinen Blick flüchtig umherwandern und bemerkte große Mengen an Lotionen und Ölen und eine beträchtliche Anzahl an Kondomen und Gleitmitteln. Skinner nahm eine Tube Gleitmittel und eine Hand voll Kondome und steckte sie in seine Hosentasche, ungeachtet Mulders weit geöffneten Augen und seinem hoffnungsvollen Gesichtsausdruck.


    Anschließend gingen beide zurück in den Darkroom.


    "Das alles... hier, die ganze Zeit und ich habe nichts davon gewusst", flüsterte Mulder. "Wie lange leben sie schon so, Sir?"


    "Persönliche Fragen sind zu diesem frühen Zeitpunkt deiner Versklavung noch nicht erlaubt", fuhr Skinner ihn an, als er ihn aus dem Darkroom führte und die Tür hinter sich schloss. "Mit der Zeit gewähre ich dir vielleicht das Recht, es zu erfahren, aber jetzt musst du erst einmal eine Menge lernen und dich darauf konzentrieren und meine Vergangenheit ist unwichtig."


    Mulder war da ganz anderer Meinung, aber er wagte nicht, es zu sagen. Es erschien ihm unglaublich, dass Skinner mit der ganzen Ausstattung an diesem Ort lebte und er hatte nichts davon gewusst – aber wie sollte er auch? Skinners strenge, brüske Art konnte schlicht als für seinen Beruf notwendig betrachtet werden. Aber sein Chef war schon immer mehr als nur ein eindimensionaler Schreibtischhengst gewesen. Mulder hatte schon immer vermutet, dass weitaus mehr in dem großen Mann steckte – aber darauf wäre er niemals gekommen. Andererseits, wer würde bei ihm seine andere Lebensweise vermuten?


    Mulders Profiler-Ehrgeiz war geweckt und er sehnte sich danach, seinen neuen Meister zu verstehen, ihn kennen zu lernen und in ihn hinein zu blicken – ihn zu fassen zu bekommen, so dass er anfangen konnte ... ihn zu kontrollieren? Ihn dahingehend zu manipulieren, dass er bekommen würde, was er wollte? Mulder ballte seine Hände zu Fäusten – Skinner hatte ihn bereits darauf aufmerksam gemacht, dass er die unerfreuliche Eigenschaft hatte, seine Tops zu konsumieren. Würde ihm hierbei das Gleiche passieren? Versuchte er seine eigene Angst, unter dem Befehl von jemandem zu stehen, dadurch zu reduzieren, in dem er sich mit ihnen und ihren Methoden vertraut machte? Würde das nicht direkt zu der Verachtung und der Leere führen, die er schon so oft gefühlt hatte. Benötigte er nicht eigentlich die Angst, um das High zu bekommen?


    



    ***


    



    Mulder stellte fest, dass Skinner im Korridor stehen geblieben war und auf ihn wartete, seine dunklen Augen schienen geradewegs in Mulders inneren Kampf zu blicken. Mulder lächelte schief, und Skinner drehte sich um und lief weiter den Korridor entlang. Am Ende des Ganges befanden sich einige Treppenstufen.


    "Hier geht es hinunter zu meiner Wohnung. Du kannst entweder den Aufzug benutzen und an meine Tür klopfen, wie jeder andere Gast, oder du kannst die Treppen benutzen. Du hast freien Zugang zu beiden Wohnungen, aber nur zu einer besitzt du den Schlüssel", erklärte Skinner und eilte die Treppen hinab.


    Mulder folgte ihm dicht auf den Fersen. Das oberste Stockwerk der Wohnung im 17. Stock enthielt zwei große Schlafzimmer, eines mit einem weiteren Badezimmer ausgestattet, in dem ebenfalls eine riesige Badewanne stand. Ein weiterer Treppenabsatz brachte sie in den Wohnbereich der Wohnung, die Mulder schon einmal gesehen hatte.


    "Das hier ist ein wichtiges Zimmer für dich", erklärte Skinner und öffnete eine Tür.


    Mulder betrachtete den Wäscheraum schweren Herzens.


    "Du kümmerst dich um meine gesamte Wäsche. Wenn irgendein Kleidungsstück eine spezielle Reinigung benötigt, dann sorgst du dafür." Skinner sah seinen Sklaven streng an, so als bezweifelte er Mulders Fähigkeiten auf diesem Gebiet. "Du bügelst alle meine Hemden."


    Mulders Herz wurde immer schwerer als er an Skinners frisch gebügelte Kleidung dachte. Normalerweise bügelte er einfach rasch über seine eigenen Hemden darüber, aber das würde hier auf keinen Fall ausreichen.


    "Sie wollen, dass ich mein gesamtes Leben damit verbringe zu bügeln?", schimpfte er und stellte fest, dass es das Einzige wäre, wofür er nach der Arbeit nach Zeit hätte.


    Skinner sah ihn düster an. "Habe ich mich in dem Vertrag zur Versklavung nicht deutlich genug ausgedrückt", fragte er. "Ich erinnere mich daran, dass ich dir gesagt hatte, dass du mein Diener und meine Putzhilfe sein würdest. Ich will das nur noch einmal klarstellen, Fox. Du bist mein Sklave. Du bist für meine Bedürfnisse und mein Vergnügen zuständig. Du sorgst dafür, dass alles in meinem Leben so glatt wie möglich über die Bühne geht. Je schneller du das begreifst, umso leichter wird es für dich – und umso öfter werden wir zur Belohnung in den Darkroom gehen. Verstanden?"


    Mulder schluckte sein Aufbegehren hinunter und nickte.


    "Gut. Nun, ich vermute, dass du in der Küche eine Katastrophe bist, oder?", fragte Skinner mit hochgezogener Augenbraue.


    Mulder seufzte. "Kochen ist nicht gerade meine starke Seite", stimmte er zu.


    "Okay. Neben dem Telefon liegt eine Liste mit meinen Lieblingsrestaurants. Bei den meisten kann man das Essen auch mitnehmen oder sie haben einen Lieferservice."


    Skinner schritt rasch zurück in die Küche und zeigte Mulder, wo alles stand. "Du kannst essen, wann immer du hungrig bist – und sorge dafür, dass immer genug Grundnahrungsmittel wie Brot und Milch da sind. Geld zum Einkaufen ist in diesem Topf hier. Ich erwarte, dass du deinen Körper gut behandelst," Skinner sah Mulder forschend an. "Du schwimmst und joggst?"


    "Ja", nickte Mulder.


    "Gut. Damit hörst du auch nicht auf. Es kann sein, dass ich ein Spezialprogramm für dich ausarbeite", überlegte Skinner. "Jetzt möchte ich, dass du deine Sachen aus dem Auto holst und dich in deinem Zimmer einrichtest. Später werde ich mir genauer ansehen, was du mitgebracht hast."


    "Genauer ansehen?", wiederholte Mulder mit gerunzelter Stirn.


    "Dein Geschmack in Bezug auf Krawatten ist schlicht scheußlich. Ich bin sicher, dass wir die meisten davon wegwerfen können. Ich gehe mit dir einkaufen und kaufe dir die Kleidung, die mir an meinem Sklaven gefällt", klärte Skinner ihn auf.


    Mulder schloss seine Augen und lehnte sich gegen die Wand, sah, wie er in kleine Einzelteile auseinandergenommen wurde, langsam, Stück für Stück. Er öffnete sie wieder und sah sich Skinner gegenüber.


    "Am Anfang ist es hart", flüsterte Skinner, seine Stimme streichelte Mulders Ohr. "Das werde ich berücksichtigen. Du bist nicht zum Sklaven ausgebildet – und du brauchst eine starke Hand."


    Mulders steifer Schwanz zuckte bei diesen Worten und er sehnte sich danach, ihn zu erleichtern.


    Skinner schien seine Gedanken zu raten. Seine Hand fuhr übers Mulders Schritt. "Noch etwas", flüsterte Skinner in Mulders Ohr. "Das hier...", er berührte Mulders Schwanz sanft durch dessen Jeans, "gehört mir. Ab jetzt kommst du nur noch, wenn ich es dir erlaube – also wirst du dir nicht in deinem Zimmer oder im Bad einen herunter holen. Ich weiß es, wenn du es tust. Glaub mir, ich weiß es immer."


    Mulder fühlte sich als könne er nicht mehr atmen – noch niemals war er so erregt gewesen.


    "Ja, Meister", keuchte er.


    Skinner lächelte. "Ich habe festgestellt, dass es für jeden Sklaven am schwierigsten ist, zu lernen, dass sein eigenes Vergnügen völlig unwichtig ist. Deshalb – wird das hier," er drückte Mulders Penis fest, "für längere Zeit keine Erleichterung bekommen. Vergnügen musst du dir erst verdienen und glaub mir, die Belohnung lohnt sich." Skinners Lippen waren so dicht an Mulders Gesicht, dass er fühlte, wie sie über seine Haut glitten und er hatte das Gefühl, dass er, Erlaubnis oder nicht, auf der Stelle kommen würde. "Wie auch immer, jetzt kümmerst du dich erst einmal um meine Bedürfnisse – und ich stelle sicher, dass du ausgiebig benutzt wirst", sagte Skinner mit tiefer zischender Stimme.


    "Ja, Meister." Mulder bewegte sein Gesicht, versuchte, Skinners Lippen mit seinen Eigenen zu finden, aber Skinner hielt ihn an den Schultern fest und drückte seinen Rücken gegen die Wand.


    "Du möchtest einen Kuss?" Er legte einen Finger auf Mulders Lippen.


    Mulder nickte mit weit aufgerissenen Augen.


    "Tja, die musst du dir auch verdienen", erklärte Skinner. Er streichelte mit seinem Zeigefinger Mulders Unterlippe, benetzte ihn mit Mulders Speichel und wischte die Feuchtigkeit an Mulders Wange ab.


    Mulder schluckte, fasziniert.


    "Geh und hol die Sachen aus deinem Wagen", befahl ihm Skinner, ließ von ihm ab, sich wieder um seine eigentliche Aufgabe kümmernd. "Anschließend nimmst du eine Dusche und kommst wieder hier herunter, damit ich dich richtig untersuchen kann."


    Mulder beeilte sich, dem Folge zu leisten. Er konnte sich nicht erinnern, wann er jemals in seinem Leben so erregt gewesen war. Alles was Skinner sagte, alles was Skinner machte, sprach ein tiefes Bedürfnis in ihm an. Er fühlte sich an, als liebkoste und streichelte Skinner seine Seele und sein Körper war so erregt, dass er am liebsten geschrien hätte.


    



    ***


    



    Mulder räumte seine wenigen Besitztümer aus und stellte dabei fest, dass nichts davon mehr ihm gehörte – sie waren ihm von seinem Meister lediglich gewährt worden. Jetzt verstand er, warum über Skinner in der Szene nur im Flüsterton gesprochen wurde. Das war kein Wunder, denn er war legendär. Er beherrschte dieses Spiel besser als jeder andere, mit mehr Hingabe als jeder andere Spieler, den Mulder kannte. Es schien, als könnte er in Mulder hinein blicken und er schien ganz genau zu wissen, dass alles was er tat, Mulder ständig am Rand der Klippe stehen zu lassen, ihm seine Freiheiten zu nehmen, sein Leben mit der Ausführung niederer Arbeiten zu füllen, ihm den Mund nach dem Darkroom wässrig zu machen, funktionieren würde und das tat es auch. Es machte Mulder lüsterner als er es jemals in seinem Leben gewesen war. Er blickte auf seinen armen steifen Schwanz herab, der in seinen Jeans eingesperrt war und fragte sich, wann er ihn wohl von seiner Last befreien dürfte.


    Mulder duschte und achtete darauf seinen Schwanz zu vermeiden, während er sich einseifte. Er untersuchte die Düse am Duschkopf und führte sie vorsichtig in sein Rektum ein. Das Gefühl mit warmem Wasser gefüllt zu werden, dass wieder aus ihm herauslief, gefiel ihm seltsamerweise. Mulder wiederholte die Prozedur einige Male, um sicherzustellen, dass er für seinen Meister auch sauber war. Sein gesamter Körper zitterte bei dem Gedanken daran, dass Skinner ihn nehmen, nach vorne beugen und ihn ficken würde. Seine Fantasien bestanden daraus, dominiert zu werden – er hatte sich daran gewöhnt, obwohl es lange gedauert hatte, bis er sich diese Seite seiner Persönlichkeit eingestanden hatte.


    Skinner ... er hatte den Schock, wer sein Besitzer war, immer noch nicht ganz überwunden. Würde diese bizarre Übereinkunft wirklich funktionieren? Er fragte sich, was die vor ihm liegende Woche wohl bringen würde. Er hatte auf Anweisung seines Meisters eine Woche Urlaub genommen und schätzte, dass Skinner dasselbe getan hatte. Was würde in dieser Zeit mit ihm geschehen? Was würde Skinner mit ihm machen? Würde Mulder jemals in der Lage sein, die Herrschaft eines anderen Mannes zu akzeptieren? Und wie schmerzhaft würde es sein, dies heraus zu finden? Er stand lange Zeit unter dem warmen Wasserstrahl, entspannte sich nach den Ereignissen des Tages, dann trocknete er sich ab, zog sich an und lief die Treppen zum Wohnzimmer hinab, in dem Skinner saß.


    



    ***


    



    "Endlich. Ich habe mich schon gefragt, wo du bist. Fünf Minuten länger und ich hätte mit der Klingel nach dir gerufen." Skinner streckte sein Bein aus.


    Mulder betrachtete es kurz mit einem fragenden Blick, bis er verstand, dass er Skinners Stiefel ausziehen sollte. Er kniete vor seinem Meister und presste seine Lippen gegen die glänzende Oberfläche der Stiefel, seine Hände streichelten Skinners lange schlanke Beine durch das Leder hindurch. Er zog ihm die Stiefel aus und kniete danach neben seinem Meister, wartete auf weitere Anweisungen.


    "Ich denke, es ist an der Zeit.....", Skinner räusperte sich, und blickte in die grau-grün-braunen Augen seines Sklaven, "um meinen Besitz einer genaueren Betrachtung zu unterziehen. Findest du nicht auch?"


    "Wenn sie das wünschen, Meister", nickte Mulder und sein Magen zog sich zusammen.


    "Ich wünsche es. Steh´ auf und zieh´ dich aus."
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    Skinner lehnte sich auf der Couch zurück und betrachtete den anderen Mann nachdenklich, als Mulder sein T-Shirt über seinen Kopf zog. Er zog seinen Bauch ein, wollte Skinner beeindrucken aber Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Fox – du bist schlank genug", murmelte er. "Jetzt deine Hosen."


    Mulder atmete tief ein und zog sie aus. Er trug keine Unterwäsche und sein harter Schwanz war unübersehbar. Skinner sagte nichts. Er inspizierte seinen neuen Sklaven einfach nur, betrachtete ihn von oben bis unten, von oben nach unten und dann von unten nach oben, mit grausamer Langsamkeit, bis Mulder gründlich entnervt war.


    Mochte sein Meister nicht was er sah? Mulder konnte nicht glauben, was geschah. Konnte nicht glauben, dass er hier in der Mitte des Zimmers stand und seinen nackten Körper von seinem Chef untersuchen lies. Er hätte niemals, nicht in einer Millionen Jahre damit gerechnet, dass so etwas passieren würde und doch, jetzt, wo es geschehen war ... fühlte es sich so richtig an.


    "Okay. Dreh dich um." Skinner deutete mit seiner Hand eine kreisende Bewegung an, und Mulder folgte dem Befehl, präsentierte seinem Meister seinen Arsch und kniff vor lauter Anspannung die Hinterbacken fest zusammen. "Entspann dich."


    Mulder hörte Skinner aufstehen und gleich darauf wurde sein Hinterteil fest von einem Paar großer Hände gepackt.


    "Hmmmm...", bemerkte Skinner und knetete sein Fleisch.


    Mulders Schwanz bettelte darum, endlich kommen zu dürfen, aber sein Geist verbot es ihm. Er fragte sich, ob das als Vorspiel dienen und sein Meister mit ihm Sex haben würde und er fing zu zittern an.


    "Was ist los?" Skinners warmer Körper presste sich noch dichter an ihn. "Mein Sklave zittert – hat er Angst vor seinem Meister?"


    "Nein, Meister", erwiderte Mulder.


    Skinner kreuzte seine Arme über Mulders Brust und zog ihn gegen seine glatten seidigen Lederhosen und sein kühles Seidenhemd. "Sag mir die Wahrheit. Du wirst niemals für die Wahrheit bestraft werden", flüsterte Skinner in Mulders Ohr.


    Mulder atmete tief durch. "Das hier........es macht mir Angst, ich habe Angst vor uns. Wie soll das funktionieren? Was ist mit meiner Arbeit? Mit ihrer Arbeit? Die X-Akten. Ich kann sie nicht aufgeben. Ich kriege es einfach nicht in meinen Kopf. Ich stehe hier als ihr verdammter Sklave und sie, sie sind, was sie sind, etwas, dass ich nie von ihnen erwartet hätte ... und sie sehen mich so, entblößt. Ich weiß nicht, was sie denken. Ich weiß nicht, wer sie sind... Ich dachte, ich wüsste es, aber ich weiß es nicht, nicht mehr...."


    "Psst." Skinners Lippen schmiegten sich gegen Mulders Ohr. "Ich sagte dir bereits, als ich dich als meinen Sklaven akzeptierte, dass ich dich nicht zwingen würde, deine Arbeit aufzugeben. Ganz im Gegenteil. Ich finde dich deswegen sogar noch interessanter. In Bezug darauf, wer ich bin – ich bin dein Meister. Das ist alles, was du wissen musst."


    Mulder fühlte, wie er gegen den warmen kräftigen Körper schmolz, gab sich Skinners Umarmung hin. Skinners Körperwärme beendete sein Zittern und er fühlte sich ruhiger.


    "Mach dir keine Gedanken über Dinge, die ohnehin außerhalb deiner Kontrolle liegen. Du hast deine Entscheidung getroffen und jetzt gehört der Augenblick der Vergangenheit an. Du hast deine Wahl getroffen und von jetzt an hast du dir nur noch um eines Sorgen zu machen. Weißt du was das ist?"


    Mulder schluckte und nickte. "Sie zufrieden zu stellen, Meister."


    "Genau. Jetzt frage ich dich noch einmal – hast du Angst vor mir?" Skinner hielt ihn fest in seinen Armen, zu fest um der Frage auszuweichen.


    "Ja." Mulder biss sich auf die Lippe. "Ich weiß nicht, was sie von mir wollen, Meister und ich weiß nicht, was sie mit mir machen. Ich mach mir Gedanken darüber, ob ich sie zufriedenstellen kann oder ob sie mir Schaden zufügen."


    "Gut." Skinner nibbelte mit den Zähnen an Mulders Ohrläppchen. "Das ist gut, Sklave. Ich glaube, dass eine gesunde Portion Angst gut für einen Sklaven ist, aber du weißt, dass ich dir keinen Schaden zufüge. Es kann sein, dass ich dir gelegentlich wehtue, aber das willst du ja sowieso." Er lachte leise. "Aber ich werde dir niemals Schaden zufügen. Du musst darauf vertrauen, dass ich den Unterschied kenne. Geht es dir jetzt besser?"


    Mulder bemerkte, dass er aufgehört hatte zu zittern und nickte und wünschte sich sofort, er hätte es nicht getan, als Skinner ihn losließ. Er wollte für immer in dieser warmen, sicheren Umarmung bleiben.


    Skinner drehte ihn wieder herum und fuhr mit den Händen über Mulders Brustkorb. Er strich mit einem Finger langsam über eine Brustwarze und Mulder stöhnte und sah an die Decke. Sein Schwanz tropfte stark. Skinner fuhr mit einer Hand über Mulders flachen Bauch und dann über seinen langen harten Schwanz.


    Mulder biss sich auf die Lippen, konzentrierte sich mit aller Kraft darauf, nicht zu kommen.


    Skinners Hand packte seine Eier, fest, und hielten sie, umkreisten sie mit dem Daumen.


    "Bin ich akzeptabel, Meister?", fragte Mulder.


    "Du bist ein bisschen zu dünn und einige Körperstellen könnte man noch etwas besser betonen, aber ansonsten bist du okay", lachte Skinner und gab ihm einen kräftigen Klaps auf sein Hinterteil. Er setzte sich wieder auf die Couch und klopfte sich auf die Schenkel.


    "Komm her, Fox, über meine Knie", befahl er.


    Mulder betrachtete ihn misstrauisch und fragte sich, ob er jetzt zum ersten Mal in den Genuss kommen würde, den Hintern versohlt zu bekommen.


    "Warum, Meister? Was haben sie vor", stieß er hervor und bedauerte die Frage sofort.


    Skinners Gesichtsausdruck verfinsterte sich sofort und er deutete erneut auf seinen Schoß. "Es gibt keine Diskussion, Sklave, gehorche einfach", befahl er.


    Mulder nickte und kniete sich vorsichtig neben seinen Meister und legte sich dann unbeholfen über seine Knie.


    Skinner brachte ihn in die richtige Position und fuhr mit den Händen liebevoll über Mulders Hintern.


    "Entspann dich", wies er Mulder an. Er fuhr mehrere Minuten lang damit fort, Mulders Hintern zu reiben, solange bis Mulder sich entspannte, sein Körper die Anspannung verlor. Dann hörte das Streicheln auf und Mulder fühlte, wie seine Hinterbacken auseinander gezogen wurden. Er blickte alarmiert nach hinten und sah, wie Skinner seine Finger mit Gleitmittel einschmierte. "Ich muss prüfen, wie eng du bist", erklärte Skinner ihm und er verspannte sich sofort wieder. "Ich sagte, entspann dich." Skinner schlug ihm fest auf den Hintern und Mulder blieb nichts anderes übrig, als seinen Anus für Skinners prüfende Finger zu öffnen. "Du bist enger als ich dachte. Du hattest doch schon einmal Analsex, oder?", fragte Skinner.


    "Ja, Meister.....aber", Mulder zögerte.


    "Und weiter." Skinners Finger pressten tiefer und Mulder zog keuchend die Luft ein, genoss das Gefühl dennoch.


    "Ich fand es sehr unangenehm, Meister, also habe ich nicht sehr oft darum gebeten.....obgleich....", Mulder brach ab und wurde knallrot.


    "Obgleich dich der Gedanke daran erregt und du die Tatsache liebst, dass du dabei vollkommen dominiert wirst", beendete Skinner den Satz für ihn.


    "Ja, Meister", stimmte Mulder zu und keuchte erneut, als ein weiterer Finger in seinen Arsch geschoben wurde.


    "Tja, es war unangenehm, weil du eng bist und du bist eng, weil du dich nicht entspannst. Du entspannst dich nicht, weil du dich niemals wirklich unterwirfst. Es ist nicht so, Fox? Du hast dich niemals völlig hingegeben, oder?“ Skinner streichelte Mulders Hinterbacken mit seiner freien Hand und Mulder nickte und fühlte sich elend. "Wir arbeiten daran", sagte Skinner fröhlich. "Ich bin gut darin Plugs zu benutzen und es wird dir gefallen zu hören, dass ich eine Erektion sehr lange halten kann, ohne stimuliert zu werden. Ich denke, wir werden heute Abend damit anfangen, dich zu dehnen", erklärte er seinem Sklaven im Plauderton, so als würde er sich mit ihm über das Wetter unterhalten. "Okay", er gab Mulder einen weiteren Klaps auf den Hintern. "Du kannst jetzt aufstehen."


    Mulder rutschte von Skinners Schoß und kniete sich erneut neben ihn.


    Skinner reichte ihm das Gleitmittel und die Kondome, die er mitgenommen hatte. "Du hast dafür Sorge zu tragen, dass du dir immer genug Gleitmittel eingeführt hast", erklärte er seinem Sklaven. "Ich werde das in Zukunft nicht mehr machen. Und denk daran, dass du mir jederzeit und überall zur Verfügung stehen musst. Ich schlage vor, du stellst sicher, dass du immer gut eingeschmiert bist, um nicht die unangenehme Erfahrung zu machen, trocken gefickt zu werden.


    Mulder nickte und nahm das Gleitmittel.


    "Genauso Kondome – deine Verantwortung." Skinner blickte auf denn immer noch harten Schwanz seines Sklaven. "Hmm, wie kann ich das wieder dazu bringen, weich zu werden?", fragte er.


    Mulder grinste ihn breit an. "Normalerweise hilft es, wenn ich ejakuliere, Meister", schlug er vor.


    "Netter Versuch", lachte Skinner. "Aber rechne nicht damit, in den nächsten paar Tagen zu kommen, Fox. Ich habe dir ja bereits gesagt – dein eigenes Vergnügen musst du dir verdienen. Wie auch immer, ich möchte dir gerne den Cockring überstreifen, aber solange du so steif bist, geht das nicht.....aber ich habe eine Idee." Er packte seinen Sklaven an der Schulter, führte ihn ins Badezimmer, machte die Dusche an, stellte die Temperatur auf kalt ein und schob Mulder darunter.


    "Ah, ah, ah!!!" Mulder hüpfte unter dem kalten Wasserstrahl hin und her.


    "Stillgestanden", befahl Skinner und Mulder tat, wie ihm geheißen und zitterte wie Espenlaub, um deutlich zu machen, was er davon hielt. Skinner beachtete ihn nicht. Nach einigen Minuten stand Mulders Schwanz immer noch auf Halbmast. Skinner blickte auf die Uhr. "Ich bin beeindruckt", kommentierte er.


    Mulder lächelte entschuldigend. Nachdem weitere Minuten verstrichen waren, schrumpfte der sich wehrende Penis endlich zusammen und deutete nach unten.


    Skinner drehte die Dusche ab und reichte Mulder ein Handtuch. "Ich hole etwas, dass nützlich für dich ist. Lass mir ein Bad ein während du hier drin bist. Dann komm herunter, damit ich dir den Cockring überziehen kann." Er blickte bedeutungsvoll auf Mulders Schwanz und Mulder zitterte und nickte.


    Er trocknete sich ab, schmierte danach Gleitmittel auf seine Finger und schob sie in seinen Anus – Skinners Befehl in Bezug darauf hallte in seinem Kopf noch nach. Er beschloss sich immer dann einzuschmieren, wenn er auf die Toilette musste. Mulder starrte verträumt in die Luft, als er sich selbst tief in seinem Körper streichelte. Er liebte das Gefühl gefickt zu werden, aber normalerweise konnte er den Schmerz einfach nicht aushalten. Skinner hatte Recht – Mulder tat nur so, als würde er sich unterwerfen. Er öffnete sich niemals wirklich, er akzeptierte niemals ohne Widerstand einen Top in seinem Körper. Es machte ihm Angst und erregte ihn gleichzeitig.


    Er fragte sich, wieviel Uhr es wohl sein würde – bestimmt spät, dachte er, auf jeden Fall nach Mitternacht. Er war nach den Ereignissen des Tages erschöpft, aber immer noch aufgedreht. Er fragte sich, ob Skinner ihn heute Nacht wohl ficken würde. Ein Teil von ihm wollte einfach, dass es passierte, damit er es hinter sich hatte, aber ein anderer Teil von ihm war so müde, dass er nicht wusste, ob er es aushalten würde. Die permanente Anspannung, niemals zu wissen, wann es passieren würde, machte ihn wahnsinnig.


    Mulder kehrte ins Wohnzimmer zurück, fischte den Cockring aus der Hosentasche seiner Jeans und kniete sich vor seinen Meister.


    Skinner streifte den Ring erst über den einen und dann den anderen Hoden bevor er Mulders Schwanz in die Hand nahm. Er fing sofort an steif zu werden. Skinner zog genervt die Augenbrauen hoch und Mulder zuckte hilflos mit den Schultern.


    "Ich kann nichts dafür, dass mein Meister so verdammt attraktiv ist!", stellte er fest.


    "Komplimente – manchmal funktioniert das", grinste Skinner und schlug mit dem Handrücken fest auf Mulders sich versteifenden Penis.


    Mulder schrie auf.


    "Und manchmal nicht", sagte Skinner, den Augenblick nutzend, um den Ring fest über den Schwanz seines Sklaven zu stülpen. Mulders Schwanz wurde erneut hart und wurde schmerzhaft von dem Metall eingeengt. "Das ist schon besser. Vielleicht wird er dann endlich unter Kontrolle gehalten", kommentierte Skinner begeistert. Er nahm einen glatten Analplug vom Sofatischchen. Mulder vermutete, dass das der Gegenstand war, den sein Meister geholt hatte.


    "Leg dich wieder über meine Knie." Skinner deutete auf seinen Schoß und Mulder gehorchte dieses Mal sofort. Skinner hielt mit einer Hand Mulders Hinterbacken auf und Mulder fühlte die kalte harte Kante des Plugs, als die Spitze in ihn hinein geschoben wurde. Er verspannte sich sofort. Skinner seufzte. "Du musst wirklich lernen, dich für mich zu öffnen", tadelte er.


    "Ich versuche es ja, Meister", brummte Mulder.


    "Das reicht nicht. Der Plug ist klein – mein Schwanz ist viel größer, glaub mir." Skinner streichelte seinen unglückseligen Sklaven bis er wieder entspannt war und rammte dann den Plug rasch an seinen richtigen Platz. "Du musst ihn mit den Muskeln festhalten oder er rutscht heraus", erklärte Skinner "und das darf nicht geschehen. Du trägst ihn solange, bis ich ihn wieder herausziehe."


    "Wie immer", murmelte Mulder.


    Skinner lachte und schlug ihm auf die dargebotenen Hinterbacken. "Vorsicht, Sklave. Ironische Bemerkungen könnten dich in Schwierigkeiten bringen", warnte er und lies Mulder auf den Boden gleiten.


    Mulder stand auf, fühlte den Analplug im Inneren seines Körpers. Es war ein seltsames Gefühl, aber der Plug war nicht dick und lediglich ein klein wenig unangenehm.


    "Ist mein Bad fertig?", fragte Skinner.


    "Ich denke schon, Meister."


    Skinner stand auf und Mulder zögerte. "Meister....." Er biss sich auf seine Lippe.


    "Ja?", fragte Skinner.


    "Ehm ....... was ist mit den anderen Ringen", fragte Mulder mit zitternder Stimme.


    "Ah, du machst dir Gedanken um das Piercing." Skinner streckte sanft seine Hand aus und streichelte Mulders feuchten Nacken. "Das brauchst du nicht. Es wird eine wunderschöne Feier werden. Ich werde sicherstellen, dass es eine Erfahrung ist, an die du dich noch eine lange Zeit danach erinnern wirst." Er küsste sanft Mulders Lider und dann seine Nase. "Ich kann es kaum abwarten, diese Schönheiten zu dekorieren...." Er kniff fest mit den Fingern in Mulders Brustwarzen und drückte sie zwischen Daumen und Zeigefinger und Mulder stöhnte, sein Schwanz dehnte sich verzweifelt gegen das kühle Metall des Ringes aus, als er erneut steif wurde. "Aber das hat noch Zeit. Wir müssen uns erst noch um andere Dinge kümmern ... es gibt auch noch andere Arten, um dich zu kennzeichnen." Skinner lächelte geheimnisvoll, kniff ein letztes Mal Mulders Brustwarzen und schritt nach oben ins Badezimmer.


    



    ***


    



    Mulder hob seine Kleidung auf und folgte ihm, den Analplug wahrnehmend. Er musste seine Muskeln fest zusammenpressen, um ihn an seinem Platz zu halten. "Zieh dich nicht wieder an", befahl Skinner. "Ich mag es, den nackten Körper meines Sklaven zu sehen und in Bezug auf das Bad – es gehört noch Öl hinein, und es ist zu heiß", stellte er fest, nachdem er einen Finger hineingesteckt hatte, um es zu prüfen.


    Mulder nickte und drehte das kalte Wasser auf und gab einige Tropfen eines parfümierten Öls aus einer Flasche hinzu.


    "Zieh mich aus", befahl er.


    Mulder Herz klopfte als er sich seinem Meister näherte. Er konnte es kaum abwarten, diesen Körper anzufassen. Er war schon immer ein guter Bottom gewesen, aber er hatte sich noch niemals vorher so gefühlt. Der Wunsch seinem Meister zu gefallen war übermächtig. Er trat nach vorne und knöpfte mit zittrigen Fingern Skinners Hemd auf und schlug die Hälften zur Seite. Er spielte mit den Fingern in Skinners Brusthaaren und fuhr über die Brustwarzen des großen Mannes.


    Skinner lächelte ihn nachsichtig an.


    Mulder presste sein Gesicht ermutigt gegen Skinners Brust und leckte ihn und Skinners Hand tauchte auf und strich über das dichte Haar seines Sklaven. Mulder öffnete die dicke Silberschnalle an Skinners Gürtel und zog ihn aus Skinners Hosen. Dann öffnete er die Knöpfe und zog schließlich die weichen Lederhosen Skinners lange Beine herab. Er kniete sich vor seinen Meister als er ihm dabei half, die Hosen ganz auszuziehen und zog ihm dann die Socken aus. Er endete damit, dass er jeden einzelnen Zeh der perfekten goldenen Füße seines Meisters küsste.


    Skinner lachte. "Du weißt ein paar hübsche Tricks, aber das wird nicht ausreichen", sagte er.


    Mulder nickte. "Ich weiß. Ich kann noch mehr geben."


    "Nicht mehr – du musst mir alles geben. Gib mir alles", flüsterte Skinner und fuhr mit den Händen über das Gesicht seines Sklaven.


    Mulder nickte, von den Worten verzückt. "Das werde ich. Das kann ich. Ich werde es lernen. Ich will es......so sehr", flüsterte er, wohl wissend, dass es der Wahrheit entsprach. Er streckte seine Hände beinahe ehrfürchtig aus und steckte seine Daumen unter das Gummiband von Skinners schwarzen Seidenboxershorts, zog sie vorsichtig über den leicht erregten Schwanz des Mannes und zog sie bis zu seinen Knöcheln hinunter.


    Skinner trat aus ihnen heraus und Mulder setzte sich auf seine Fersen und bewunderte wortlos den Schrein seines Meisters. Dickes, volles, langes, kräftiges, sauberes honigfarbenes Fleisch ... Mulder konnte der Versuchung nicht widerstehen sein Gesicht im Schritt des anderen Mannes zu vergraben und diesen prächtigen Schwanz sanft zu lecken und in seinen warmen Mund zu nehmen. Skinner seufzte und streichelte sanft Mulders Haar, dann ging er aus seinem Mund heraus.


    "Du entwickelst dich gut, Sklave", murmelte der große Mann und Mulder freute sich merkwürdigerweise über das Lob. "Knie dich in die Ecke des Raumes und warte auf weitere Anweisungen."


    Mulder tat wie ihm geheißen und schaute zu, als sein Meister in die Wanne stieg und seinen wunderbaren Körper mit einem Seufzer in das warme Wasser gleiten lies. Skinner schloss seine Augen und war still. Die Minuten gingen vorüber und Mulder ergötzte seine Augen an seinem Meister. Skinners Stärke war, selbst wenn er sich ausruhte, ansprechend. Mulders Blick glitt über die breite Brust des Mannes und die harten Brustmuskeln, über das gekräuselte Brusthaar und den festen geraden Kiefer.


    Mulder sehnte sich danach, einen weiteren Beweis dafür zu haben, dass er diesem Mann gehörte, noch stärker als in diesem Moment seine Versklavung zu fühlen, kniend und wartend. Er sehnte sich danach, benutzt zu werden, von Skinner genommen zu werden, von ihm geliebt zu werden, von seiner Energie überwältigt zu werden, von seiner Kraft und seinem harten muskulösen Körper.


    Mulder schloss seine Augen als sich das harte Metall des Cockrings erneut in seinen Penis drückte. Er konnte einfach nicht glauben, dass er hier kniete, splitterfasernackt, in dieser Agonie der Erwartung, darauf wartend, dass sein Meister ihn bemerken würde. Es würde eine verdammt gute Szene abgeben, aber es war real. Das war von jetzt an sein Leben. Er versuchte sich über diese Tatsache klar zu werden, aber das schmerzhafte Pochen seines Schwanzes quälte ihn und lenkte ihn ab. Er sah sich selbst vor seinem geistigen Auge, hier kniend, drei der Ringe seines Meisters tragend. Er blickte an sich herab – das Halsband, der Ehering, der Cockring und schloss seine Augen, stellte sich vor, wie es sein würde, gepierct zu werden und die Vorstellung liebend, die letzten beiden Zeichen der Versklavung zu tragen, die sein Meister ihm gegeben hatte. Hier war endlich die Flucht, die Befreiung aus dem alltäglichen Leben, nach der er so lange gesucht hatte, aber würde, konnte es so bleiben? Konnte er wirklich alles für Skinner aufgeben, wie er es versprochen hatte und würde sein Meister ihn auf die Art lieben und beschützen, wie er es sich von ganzem Herzen wünschte?


    Nach ungefähr zwanzig Minuten stiller Bewunderung, setzte Skinner sich auf.


    "Wasche mich", befahl er.


    [image: wanne]



    Mulde beeilte sich dem Befehl Folge zu leisten. Er nahm die Seife und fuhr damit liebevoll über den Körper seines Meisters, erfreut darüber, dass er ihn anfassen durfte. Dann benutzte er einen Waschlappen um die Seife wieder zu entfernen und Skinner dabei kleine Küsschen auf seine Schultern zu geben. Sein Meister lächelte gönnerhaft, über die Bewunderung seines Sklaven amüsiert. Schließlich stand Skinner auf und Mulder trocknete ihn ab und zog ihm einen Bademantel an.


    "Achte beim nächsten Mal darauf, dass er vorgewärmt ist", erklärte Skinner.


    "Ja, Meister." Mulder senkte seinen Kopf und folgte Skinner ins Schlafzimmer.


    



    ***


    



    "Komm her", Skinner deutete auf den Boden und setzte sich selbst aufs Bett.


    Mulder eilte zu ihm und kniete zwischen den Beinen seines Meisters.


    "Du warst heute Abend sehr gut. Ich weiß, dass das alles noch neu für dich ist – aber du wirst schnell lernen", sagte Skinner, Mulders Gesicht sanft streichelnd. "Ich denke, du hast dir deinen Kuss verdient." Er beugte seinen Kopf nach unten und nahm Mulders Mund für sich in Anspruch, schmeckte ihn.


    Mulder überlies sich der Umarmung, hing hilflos zwischen den Beinen seines Meisters, hielt sich an seinen Knien fest, als sich die Welt um ihn herum drehte.


    Skinners Kuss war gleichzeitig eine Umarmung, ein Versprechen, eine Liebkosung und ein Akt der Domination. Nachdem er den Mund seines Sklaven gründlich erforscht hatte, lies Skinner ihn los.


    "Danke, Meister", sagte Mulder schwer atmend.


    "Gern geschehen." Skinner fuhr ihm durch die Haare. "Jetzt lass´ mich noch ein paar mehr Regeln mit dir besprechen, Fox. Ich erwarte von dir, dass du mich an Werktagen jeden Morgen um 6 Uhr weckst und am Wochenende um 9 Uhr und zwar mit einer Tasse Kaffee, meiner Zeitung und einem Blow Job."


    Mulders Augen wurden größer, dann grinste er und nickte. "Ich denke, dass lässt sich einrichten, Meister", sagte er fröhlich.


    "Da bin ich mir sicher", erwiderte Skinner trocken. "Nach dem Frühstück wirst du ein wenig gezüchtigt – wie sehr hängt davon ab, wie ich der Auffassung bin, dass du an deinen Status in diesem Haushalt erinnert werden musst."


    Mulders Schwanz versuchte bei dieser Nachricht senkrecht nach oben zu zucken.


    "Wir haben nur eine Woche, um dich mit allem vertraut zu machen. Ich hoffe, dass du wenigstens halbwegs erzogen bist, sobald wir zur Arbeit zurückkehren. Ich denke, dass wir dann anderen Problemen und Sorgen gegenüberstehen, aber damit beschäftigen wir uns, sobald sie auftauchen. Das ist alles, was du im Moment zu wissen brauchst", sagte Skinner. Er lehnte sich zurück und blickte Mulder prüfend an. "Ich glaube, jetzt möchte ich gern den talentierten Mund meines Sklaven noch einmal fühlen. Öffne meinen Bademantel und lutsch meinen Schwanz."


    Mulder tat wie ihm geheißen und nahm Skinners härter werdenden Schwanz in den Mund. Er fühlte sich phantastisch in seinem Mund an – der Schwanz seines Meisters, hart und kräftig, nach Ihm schmeckend, nach Ihm riechend.


    "Hände hinter den Rücken", befahl Skinner und lehnte sich mit einem zufriedenen Seufzer zurück. "Ich möchte, dass du dich deiner Aufgabe nur mit deinem Mund widmest."


    Mulder gehorchte, genoss es, fast gefesselt zu sein und hielt seine Hände auf seinem Rücken. Er widmete sich seiner Aufgabe mit seiner für ihn üblichen Hingabe, verschlang Skinners Schwanz mit seiner erfahrenen Zunge.Er bemerkte, dass Skinner kurz davor war zu kommen und er schaute seinen Meister fragend an. Skinner bewegte kurz seine Augen und Mulder vollendete seine angenehme Aufgabe und schluckte dankbar Skinners bitteres Ejakulat.


    "Gut, sehr gut", Skinner strich über Mulders Haare als er seinen erschlafften Penis sanft mit seiner Zunge sauber leckte. "Nun, es war ein langer Tag. Ich denke, es ist Zeit für dich ins Bett zu gehen."


    Mulder stand eifrig auf und machte Anstalten, auf das Bett zu klettern, aber Skinner lachte und schüttelte den Kopf. "Dein Bett, Sklave. Das Recht mit in meinem Bett zu schlafen, musst du dir erst noch verdienen."


    Mulder war enttäuscht. "Möchte mich Meister nicht...?"


    "Benutzen? Nein", sagte Skinner mit fester Stimme. "Ich entscheide, wann und wo. Bis dahin wirst du schon warten müssen, Sklave." Skinner stand auf und schnippte mit den Fingern in Richtung Tür. "Denk daran, der Cockring bleibt, wo er ist – genauso wie der Analplug. Die ganze Nacht", erklärte Skinner, ihn mit seinen dunklen Augen streng anblickend.


    Mulder schluckte und nickte.


    "Fox – ich erwarte, dass du mich um 9 Uhr weckst", erinnerte ihn sein Meister, mit sanfterem Gesichtsausdruck und einem Lächeln, dass seine ernsten Gesichtszüge verschwinden lies.


    Mulder genoss für einen kurzen Augenblick die Wärme dieses Lächelns und verschwand.


    



    ***


    



    Es war ein seltsames Gefühl in seinem neuen Zimmer in seinem Bett zu liegen. Mulder lag auf dem Rücken und dachte über die Ereignisse des Tages nach. Als Spieler wusste er, dass er jetzt endlich einen ebenbürtigen Partner gefunden hatte. Skinners Ablehnung mit ihm zu schlafen, erfüllte ihn mit Bewunderung. Dieser Mann spielte ihn wie ein Musikinstrument, ihm sein Vergnügen verneinend, ihn immer am Rande der Klippe haltend. Nichts konnte Mulder zu diesem Zeitpunkt mehr anturnen, als die Verweigerung seines Vergnügens. Sein Meister lies ihn nicht in sein Bett und schon wollte Mulder nichts dringender, als darin zu schlafen. Früher hatte er Analsex skeptisch gegenüber gestanden und jetzt sehnte er sich danach, den hübschen Schwanz seines Meisters in seinen Körper aufzunehmen.


    Die Warterei, das Meister-Sklave Verhältnis, führte dazu, dass er permanent erregt war. Mulder konnte seinen armen schmerzenden Schwanz nicht länger ignorieren. Er ging ins Badezimmer und wickelte einen kalten Waschlappen um seinen Penis bis er wieder weich war, dann nahm er den Cockring ab und war innerhalb von Sekunden wieder steif. Er lag auf seinem Bett, wichste und rieb seinen Hintern auf der Matratze, um das Gefühl des Analplugs in ihm drinnen zu verstärken, obgleich er nur ein schwacher Ersatz für den Schwanz seines Meisters war. Schon bald darauf schmeckte er die süße Erleichterung und kam härter als jemals in seinem Leben zuvor, danach machte er sich sauber und streifte den Cockring wieder über. Skinner würde nichts davon erfahren. Er wüsste nicht wie.


    Mulder legte sich wieder ins Bett und lächelte in sich hinein. Er würde diese Situation benutzen, um zu bekommen, was er wollte, aber dennoch die Kontrolle darüber behalten. Skinner konnte ihn nicht davon abhalten, in der Zurückgezogenheit seines eigenen Zimmers zu machen, was er wollte. Mulder hat nicht im Geringsten die Absicht, sich über sein eigenes Vergnügen hinaus zu unterwerfen – vielleicht hatte sein neuer Meister ja auch seinen ihm ebenbürtigen Partner gefunden.


    Er schloss, ausgesprochen zufrieden mit sich selbst, seine Augen und dachte sehnsuchtsvoll an den Inhalt des Darkrooms, mit seinen riesigen, breiten Fenstern, durch die er in eine Welt hinaus schauen, die aber selbst nicht hinein blicken konnte.


    Bald.....bald.....bald....

  


  
    Kapitel 4: Ein gekennzeichneter Mann


    



    Mulder hörte das Klingeln des Weckers und drehte sich auf die andere Seite, das Geräusch ignorierend. Es hörte jedoch nicht auf, und mit einem Seufzer drehte er sich wieder herum und öffnete seine Augen ... und setzte sich auf, sich plötzlich daran erinnernd, wo er war und viel wichtiger, was er war und wem er gehörte.


    Die Uhr zeigte 8.30 Uhr und Mulder war erstaunt darüber, dass er so gut geschlafen hatte. Normalerweise schlief er sehr schlecht, weswegen er häufig auf seiner Couch übernachtete – denn dann konnte er wenigstens durch das Fernsehprogramm zappen, wenn er nicht einschlafen konnte. Sein ungewöhnlich langer Schlaf war vermutlich auf seine, durch die Ereignisse des vergangenen Tages verursachte Erschöpfung zurückzuführen. Mulder fühlte einen Thrill tief in seinem Magen, als er an sich an alles erinnerte, was ihm in den letzten 24 Stunden passiert war.


    Die Goldringe, daran, dass er beinahe in Ohnmacht gefallen war, als er entdeckte, dass Skinner sein neuer Besitzer war, hierher zu kommen, an den Darkroom seiner Träume unten im Gang, nackt vor seinem Meister zu knien, von ihm gestreichelt und befingert ... geküsst zu werden. Mulder küsste seine Tops normalerweise nicht, noch erwartete er von ihnen, dass sie ihn küssten. Aber das hier war anders – hier war jemand, der ihn seit Jahren kannte, nicht die üblichen kurzweiligen Szenen, die normalerweise seine sexuellen Beziehungen bestimmten. Das hier war mehr......mehr wie die Beziehung zu Phoebe. Mulder biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte in einem Desaster geendet – würden dieses Mal die gleichen Probleme auftauchen, in dieser … konnte er es wirklich eine Beziehung nennen?


    Mulder stand auf und bemerkte, dass der Analplug im Laufe der Nacht herausgefallen war. Er fand ihn und machte ihn sauber, nahm anschließend eine Dusche, wusch sich gründlich, innen und außen und fragte sich, ob Skinner ihn heute von seiner Agonie befreien und ihn so benutzen würde, wie er es sich wünschte. Danach schmierte er sich mit Gleitmittel ein und führte den Analplug wieder ein. Skinner würde es nicht merken und außerdem, wie konnte er von Mulder erwarten, dass er dieses verdammte Ding darin behalten würde, während er schlief?


    Er warf einen erneuten Blick auf die Tür. 8.50. Mulder zog seine Jogginghosen und ein T-Shirt über und rannte barfuß nach unten und versuchte so wenig Lärm wie möglich zu machen. Skinners Zeitung lag vor der Tür. Er nahm sie, bereitete sich selbst eine Tasse Kaffee zu und blätterte die Zeitung durch, während er sie trank. Dann schenkte er Skinner eine Tasse ein und trug sie in das Schlafzimmer seines Meisters. Es war 9.05 Uhr, aber Mulder überlegte, dass ein paar Minuten keinen großen Unterschied machen würden. Skinner schlief noch, seine langen muskulösen Arme lagen ausgestreckt auf dem Bett. Mulder stellte den Kaffee und die Tageszeitung auf den Nachttisch und betrachtete seinen schlafenden Meister eine Weile. Ohne seine Brille, tief schlafend, unbesorgt, sah Skinner ganz anders aus – irgendwie unschuldig, und viel jünger. Mulder betrachtete ihn neugierig und ihm fiel plötzlich auf, wie viel von Skinners Macht nicht in seiner kraftvollen körperlichen Ausstrahlung sondern in der Tiefe seiner dunklen Augen und in der Kraft seiner klangvollen, tiefen Stimme lag, die ihm einen Schauer über den Rücken jagen konnte. Mulder kribbelte vor lauter Erwartung am ganzen Körper.


    Er zog rasch seine Kleider aus und schlüpfte unter die Bettdecke. Darunter war es warm und dunkel und es roch nach seinem Meister – es war ein angenehmer Geruch; schwer und männlich aber auch einladend und erregend. Mulders Schwanz war steif bevor er Skinners überhaupt ausgemacht hatte. Er machte es sich bequem, rollte sich neben Skinners Hüften zusammen und leckte sanft mit der Zunge über den schlafenden Schwanz seines Meisters. Mulder vermutete, dass Skinner bestimmt mit einem erschrockenen Schrei auf den Lippen aufwachen würde, wenn er ihn direkt, ohne Vorspiel, tief in den Mund nehmen würde. Er hörte, dass Skinner sich bewegte und etwas murmelte, dann erschien die Hand des großen Mannes neben Mulders Kopf und strich ihm sanft über die Haare und er hörte leise Worte der Ermunterung. Wahrlich ermuntert, nahm Mulder den rasch härter werdenden Schwanz in den Mund. Er war gut beim Oralsex – als Bottom war es eine der Hauptarten gewesen, wie er seine Tops befriedigt hatte, da er ihnen Analsex, nach einigen sehr schmerzhaften Erfahrungen, nur sehr selten gestattet hatte.


    Mulder saugte sanft Skinners Schwanz, drückte dann die Spitze zwischen seine Zunge und seinen Gaumen. Skinners Hand verstärkte ihre streichelnden Bewegungen auf seinem Haar, also vermutete er, dass der große Mann diese Vorgehensweise genoss. Mulder nahm noch mehr des Schwanzes in seinen Mund – Skinner war so groß, dass er hoffte, dass er ihn schnell zum Orgasmus bringen würde oder sein Kiefer würde den ganzen Tag schmerzen. Glücklicherweise tat Skinner ihm den Gefallen und einige Minuten harter, aber sehr angenehmer Arbeit seitens Mulder brachten den gewünschten Effekt. Mulder schluckte Skinners Ejakulat und säuberte den anderen Mann, bevor er sich unter dem Bett nach oben kämpfte und seinen Kopf unter der Bettdecke hervor streckte.


    "Guten Morgen, Meister." Er grinste. "Ich denke, es ist ein guter Morgen." Er leckte sich demonstrativ über die Lippen, schmeckte Skinners Ejakulat.


    Skinner schüttelte mit dem Kopf und lachte dröhnend. "Ja, Sklave – ein sehr guter Morgen. Danke." Er setzte sich aufrecht, nahm die Tasse Kaffee, trank einen Schluck und blickte auf die Uhr. "Dennoch, wenn ich sage 9, dann meine ich auch 9. Nicht 8.58 oder 9.05. Ist das klar?", fragte er.


    Mulder schob seine Unterlippe vor. "Tut mir leid, Meister", murmelte er und dachte insgeheim, dass Skinner viel Aufhebens um nichts machte.


    "Und das nächste Mal ziehe bitte Hausschuhe an oder ziehe dir Socken über, wenn du Morgens herumrennst. Deine Füße sind eiskalt."


    "Ja, Meister", brummelte Mulder und fühlte sich ein wenig niedergeschlagen.


    "Und diese Zeitung hier", Skinner hielt sie mit gerunzelter Stirn hoch, "ist nicht gebügelt."


    "Was", rief Mulder empört aus.


    Skinner grinste. "Ich hab nur Spaß gemacht. Dein Weckdienst war für das erste Mal nicht schlecht." Skinner fuhr ihm liebevoll durchs Haar. "Eines deiner Probleme ist, dass du immer versuchst, die Regeln ein wenig zu erweitern, Fox. Ein bisschen hier, ein bisschen da – immer in dem Glauben, dass es nichts ausmacht – aber es macht etwas aus. Ich erwarte, dass du mir aufs Wort gehorchst. Je schneller du das begreifst, umso leichter wird es für dich."


    "Ja, Meister." Mulder verzog das Gesicht. "Ein Sklave zu sein, ist nicht einfach, Meister", murmelte er in klagendem Unterton.


    Skinner lachte, umarmte Mulder und zog ihn dicht an seine nackte Brust. "Ich weiß", antwortete er Mulder mit einem theatralischen Seufzer.


    "Sie wissen das!" Mulder schaute überrascht auf.


    "Natürlich." Skinners Augen sahen ohne die Brille ganz anders aus – näher, nackter, intensiver. "Jeder gehört irgendjemandem – wir sind alle Sklaven", kommentierte Skinner.


    Mulder öffnete überrascht seinen Mund. "Wer besitzt sie?", fragte er. Wer wagt es...?, dachte er.


    "Ich habe eine sehr fordernde, sehr hübsche Herrin", erwiderte Skinner.


    Eine Frau? Skinner hatte eine Frau? Natürlich hatte er eine. Wie konnte Mulder auch glauben, dass er auf einen Mann wie Skinner attraktiv wirkte? Jemand der so groß, attraktiv und selbstbewusst war. Nein, Skinner hatte ihn einfach nur als Sklaven genommen, um sich zu amüsieren und seine Wäsche nicht selbst bügeln zu müssen. Er empfand nicht mehr für ihn. Mulder fühlte, wie ihn tief in ihm drinnen eine Welle der intensivsten Eifersucht überkam. Er war über sich selbst erstaunt – wie war es dazu gekommen, dass er in weniger als 24 Stunden bereits so starke Empfindungen hatte? Er war in dieser Situation so verletzlich. Wenn es nicht Skinner wäre, jemanden, den er bereits kannte und wenn er ehrlich war, mochte und respektierte, dann würde er sich vielleicht nicht so fühlen.


    Mulder setzte sich auf, unfähig, seine Gefühle zu kontrollieren, war sich der Tatsache bewusst, dass man sie an seinem Gesicht ablesen konnte, ohne dass er sie laut aussprach. Er hatte sich bei Phoebe genauso gefühlt und genau das Gleiche würde sich jetzt wiederholen. Er hatte Recht gehabt, als er sich schwor, sich niemals mehr zu sehr auf jemanden einzulassen, niemals mehr als ein paar One-Night-Stands zu haben und zwei Mal pro Woche ein sicheres Treffen mit einer Reihe gesichtsloser Tops. Es tat einfach zu sehr weh, sich jemandem verbunden zu fühlen und dann abgelehnt zu werden.


    Skinner betrachtete ihn intensiv.


    "Wer ist sie? Wo wohnt sie? Wie oft sehen sie sie?", fragte Mulder.


    "Sie heißt Wanda und ich sehe sie jeden Tag", antwortete Skinner ruhig, von dem Verhör und dem Ton, in dem die Fragen hervorgebracht wurden, völlig unbeeindruckt. "Sie hat große grüne Augen, und lange, elegante Beine. Sie ist das hübscheste Geschöpf auf der ganzen Welt und sie lebt hier. Ich glaube, du liegst sogar direkt neben ihr."


    "Was?", fragte Mulder mit gerunzelter Stirn.


    Skinner zog die Bettdecke hoch und Mulder blickte in ein paar leuchtend grüne Augen.


    "Wanda", Skinner klopfte auf seinen Schenkel und eine erlesene Katze tauchte unter der Decke hervor. Sie warf Mulder einen verächtlichen Blick zu, tapste auf Skinners Schoß und lies sich dort mit einem zufriedenen Schnurren nieder.


    Mulder hasste sie auf den ersten Blick.


    Skinner kraulte sie hinter ihren Ohren und Mulder blickte sie feindselig an. Du bist nicht auf eine Katze eifersüchtig … du bist nicht auf eine Katze eifersüchtig … wiederholte er still für sich und versuchte sich wieder in den Griff zu bekommen.


    Skinner seufzte und zog Mulders Kopf auf seine Brust und begann ihn hinter den Ohren zu kraulen.


    "Spielt der kleine grünäugige Teufel etwa mit deinem Herzen?", flüsterte er.


    Mulder nickte zerknirscht, und bog seinen Rücken durch, lehnte sich in Skinners Umarmung.


    "Es tut mir leid, Meister", murmelte er leise.


    "Schäme dich niemals für deine Gefühle – sei einfach nur ehrlich", erklärte Skinner ihm mit fester Stimme. "Ich möchte wissen, was du fühlst. Ich kann keine Gedanken lesen – ich muss wissen, was in deinem verdrehten kleinen Gehirn vorgeht, Sklave."


    Mulder drehte seinen Kopf und blickte auf die Katze. Sie war sehr hübsch, mit weichem, cremefarbenem kurzem Fell. "Hat sie eine besondere Rasse?", fragte er.
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    "Ja, sie ist eine birmanische Katze." Skinner fuhr damit fort, seine beiden Haustiere zu streicheln.


    "Wanda – das ist ein hübscher Name."


    "Ich habe sie nach den Charakteren in "Venus im Pelz" genannt. Ich bin Severin zu ihrer unberechenbaren Majestät." Skinner lachte dröhnend.


    Mulder blickte mit einem fragenden Gesichtsausdruck zu ihm auf.


    "Hast du das Buch nicht gelesen?", fragte Skinner überrascht.


    Mulder schüttelte den Kopf.


    "Aber das musst du unbedingt!", sagte Skinner mit fester Stimme. "Ich gebe es dir mit auf dein Zimmer und erwarte, dass du es liest. Wie steht es mit "Die Geschichte der O." und "Der Foltergarten"? Sie sind alle Klassiker innerhalb ihres Genres, Fox."


    "Ich habe von den Büchern gehört, aber keines davon gelesen. Ich glaube, ich bin in dieser Hinsicht nicht sehr belesen, Meister." Mulder verzog das Gesicht und dachte für sich, dass er alles Wichtige aus dem Bereich der Videothek gelernt hatte, den man unter 18 Jahren nicht einmal betreten durfte.


    "Deine Bildung weist eine beklagenswerte Lücke auf", beschwerte sich Skinner. "Du wirst sie alle lesen und ich möchte, dass du mir anschließend erzählst, wie du dich jeweils danach gefühlt hast. Welche Szenen dich erregt haben und warum. Was im Besonderen auf dich gewirkt hat und welche Szenen sehr starke Gefühle in dir hervorgerufen haben."


    "Ja, Meister", willigte Mulder ein. Es klang nicht besonders anstrengend. "Ich habe einmal etwas von Marquis de Sade überflogen."


    Skinner gab so etwas wie ein Grunzen von sich und Mulder sah auf.


    "Er war nicht auf ihrer Liste, Meister?"


    "Lies ihn, wenn du magst." Skinner zuckte mit den Schultern.


    "Sie mögen ihn nicht. Das überrascht mich." Mulders Augen blickten neugierig. "Ich glaube, ich sehe mich selbst in vielerlei Hinsicht als einen Masochisten....", erklärte Mulder zögerlich. "Sehen sie sich selbst nicht als einen Sadisten?"


    "Nein. Auf keinen Fall." Skinner lächelte und fuhr mit dem Finger liebevoll über das Gesicht seines Sklaven und über seine Lippen. "Ich bin kein Sadist, nein – ich betrachte mich als ausgesprochen sinnlichen Menschen, Fox." Er sagte das Wort sinnlich in einem so tiefen und anziehenden Tonfall, das Fox’ Schwanz als Antwort zuckte.


    Er blicke seinen Meister nachdenklich an und legte anschließend seinen Kopf zurück auf dessen Brust.


    "Es gibt viele großartige erotische Gedichte und Romane." Skinner spielte weiter mit Mulders Ohren während er sprach. "Ich werde dich mit einigen vertraut machen, Fox. Ich erwarte von meinem Sklaven, dass er sich für mehr interessiert, als nur für fliegende Untertassen und Monster. Es ist sehr leicht, sich in nur einem Bereich des Lebens zu verlieren und die vielen anderen Seiten der eigenen Persönlichkeit außer Acht zu lassen. Es ist mir einmal passiert und es ist mich teuer zu stehen gekommen. Das passiert mir niemals wieder."


    Mulder spitzte bei dieser Äußerung die Ohren. "Was ist passiert, Meister?", sprudelte er hervor.


    Skinner lächelte und schüttelte den Kopf. "Ich habe dir bereits gestern gesagt – persönliche Fragen sind zu diesem Zeitpunkt deiner Versklavung noch nicht gestattet."


    



    ***


    



    Mulder kämpfte mit seiner Neugier und seiner Verärgerung. Verdammt, er wollte wissen, was für eine Art Mann sein Meister war. Er wollte den strengen, ernsten Bürokraten, den er immer in Skinner gesehen hatte, mit dem entspannten, kreativen und unglaublich attraktiven sinnlichen Mann in Einklang bringen, der sein Meister war.


    Mulder sah aus den Augenwinkeln wie Skinner seine Zeitung las und seinen Kaffee austrank. Der Schwanz des Agenten wurde immer härter, wenn er daran dachte, was ihm nach dem Kaffee versprochen worden war.


    Schließlich legte Skinner die Zeitung zur Seite und blickte auf seinen Sklaven hinab. "Ich sehe, dass du dich daran erinnerst, was ich dir gestern Abend über unserer morgendliche Routine erzählt habe." Er blickte demonstrativ auf Mulders Schwanz, der gegen die Einschränkung des Goldrings kämpfte.


    "Ja, Meister." Mulder hielt den Atem an. Er mochte es, den Hintern versohlt zu bekommen – aber bis jetzt hatte Mulder immer entschieden wann, wo, mit was und wie viele Schläge er bekam. Er hatte verhandelt und hatte ein Codewort – Mulder hatte die Situation eigentlich immer unter Kontrolle gehabt. Das hier war anders. Dieses Mal würde sein Meister entscheiden und Mulder hatte keine andere Wahl, als sich unterzuordnen, die Kontrolle völlig in andere Hände zu legen. Der Gedanke erregte ihn, obgleich er sich gleichzeitig auch fürchtete.


    "Knie neben dem Bett nieder", befahl Skinner und Mulder beeilte sich, dem Geheiß zu folgen und verjagte in seiner Hast die schlafende Wanda. Sie warf ihm einen empörten Blick zu und verließ das Schlafzimmer mit vor Protest steil aufgestelltem Schwanz.


    "Jeden Morgen präsentierst du dich mir zur Züchtigung", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Dabei bist du bescheiden und reuevoll – oder ich sorge schon bei deiner Bestrafung dafür, dass du es wirst. Deshalb würde ich dir raten, dich ohne Widerrede zu präsentieren."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder und sein ganzer Körper zitterte in Erwartung der Dinge, die da kommen würden.


    "Schultern gerade", befahl Skinner. "Hände hinter deinen Rücken, Kopf auf die Brust."


    Mulder befolgte die Anweisungen.


    "Knie weiter auseinander – so ist es gut, zeig mir deinen hübschen Schwanz. Gut. Das ist die Haltung, die du immer einnehmen wirst, wenn du bestraft oder ausgeschimpft wirst."


    "Ja, Meister", Mulder nickte mit weit geöffneten Augen.


    Skinner fuhr fort. "Manchmal bestrafe ich dich für Missetaten vom vergangenen Tag oder wenn du ungehorsam warst, aber selbst wenn dein Verhalten einwandfrei war, versohle ich dir jeden Morgen den Hintern. Es dient dazu, dir weiterhin klar zu machen, dass du meinem Willen unterworfen bist, dass du in diesem Haushalt nur ein Sklave bist und dass ich dich einfach nur zu meinem Vergnügen bestrafe – einfach, weil ich Spaß daran habe, den nackten Arsch meines Sklaven zu versohlen. Ich finde, dass es eine sehr effektive Methode ist, einen Sklaven an seine täglichen Pflichten zu erinnern und ganz besonders an seinen Status."


    "Ja, Meister." Mulder biss sich auf die Unterlippe und war bereits bei dem bloßen Gedanken daran sehr erregt.


    "Im Augenblick haben wir jedoch einige ernsthafte Vergehen zu besprechen, oder?" Skinner hob mit einem Finger Mulders Kinn an, so dass der jüngere Mann gezwungen war, ihn anzuschauen.


    Mulders Augen wurden größer. "M....Meister?", stammelte er. "Ich habe versucht, alles so zu machen, wie sie es gesagt haben, Ich........"


    "Du hast einen direkten Befehl missachtet", sagte Skinner mit fester Stimme.


    Mulder zerbrach sich den Kopf. "Mir fällt nichts ein, Meister."


    "Dann werde ich dein Gedächtnis ein wenig auffrischen", sagte Skinner knapp. "Gestern Abend habe ich dir befohlen, den Cockring nicht abzustreifen und habe dir ausdrücklich erklärt, dass du erst einen Orgasmus haben darfst, wenn ich es erlaube. Du hast diese Anweisungen nicht befolgt."


    Mulder setzte sich auf seine Fersen, sein Mund stand vor Überraschung auf. Wie konnte Skinner wissen, was er in seinem Zimmer machte. "Ich hatte keinen Orgasmus", plapperte er.


    Skinner sah ihm lange direkt in die Augen, solange bis Mulder rot wurde und seinem Blick nicht länger standhalten konnte. "Ich bestrafe dich wesentlich härter, wenn du lügst, als wenn du einfach nur ungehorsam bist", erklärte Skinner. "Ich frage dich also noch einmal – hast du dir gestern Abend einen herunter geholt?"


    Mulder überlegte, ob er weiter bluffen sollte, verwarf den Gedanken dann jedoch mit einem Seufzer. "Ja, Meister." Er wurde feuerrot und blickte nach unten. Er konnte Skinner nicht mehr in die Augen schauen.


    "Also hast du den Cockring abgestreift, obgleich ich dich ausdrücklich angewiesen hatte, dass er an seinem Platz bleibt, bis ich beschließe, ihn abzustreifen." Skinner fuhr mit dem Verhör gründlich und in kühlem Ton fort.


    "Ja, Meister." Mulder senkte seinen Kopf, in ehrfurchtsvoller Erwartung. Er würde zum ersten Mal einen Geschmack davon bekommen, wie sein neuer Meister züchtigte und er war bereits so vieler Vergehen schuldig! Sein Hintern tat ihm jetzt schon weh.


    "Gibt es noch etwas zu beichten", fragte Skinner.


    "Nein, Meister." Mulder schüttelte den Kopf und ihm wurde ganz flau im Magen. War es nicht schon schlimm genug?


    "Falsche Antwort." Skinner packte ihn fest am Kinn und drückte seinen Kopf wieder nach oben, so dass Mulder erneut gezwungen war, in seine strengen, gnadenlosen Augen zu blicken. "Das sind dann schon zwei Lügen", sagte Skinner.


    Mulder erinnerte sich zu spät an den Analplug. "Der Plug fiel heraus, Meister. Bitte, ich habe ihn nicht absichtlich entfernt", sagte er verzweifelt.


    Skinner schüttelte den Kopf. "Du hättest mir gleich sagen sollen, was passiert ist. Wenn du das getan hättest, dann wäre ich nachsichtig mit dir. Stattdessen hast du alles nur noch schlimmer gemacht."


    Mulder stellte zu seiner größten Überraschung fest, dass er zitterte. "Woher wissen sie das, Meister", fragte er leise.


    "Es ist praktisch unmöglich im Schlaf den Analplug an seinem Platz zu halten." Skinner zuckte mit den Schultern, lächelte verschmitzt. "Ich wollte sehen, wie ehrlich du bist – und muss feststellen, dass wir auf diesem Gebiet auch noch einiges zu tun haben. Heute Abend werde ich dafür sorgen, dass der Plug sicher an seinem Platz bleibt."


    "Ja, Meister." Mulder blickte Skinner mit leidvollem Gesichtsausdruck an und wartete auf seine Bestrafung.


    Skinner sah ihn nachdenklich an. "Eigentlich wollte ich nur meine Hand benutzen, um feststellen zu können, wie mein Sklave sich anfühlt und um seine Reaktionen zu beobachten, aber ich sehe, das es einiges zu tun gibt, also werde ich härter durchgreifen, als ich vorhatte. Ich werde dich für Ungehorsam und den Versuch, mich zu täuschen, immer bestrafen – das ist eine Regel, die du gleich zu Anfang deines Sklavendaseins lernen solltest, damit du dir später einige Unannehmlichkeiten ersparen kannst. Ich möchte, dass du in dein Zimmer gehst und mir deine Haarbürste bringst", befahl Skinner.


    Mulder biss sich auf die Unterlippe, seine Magen rutschte ihm in die Füße. Seine Bürste hatte einen flachen Rücken aus Schildplatt und er war sich sicher, dass er den Schlag mit einem solchen Objekt spüren würde. Er stand auf und ging zur Tür.


    "Fox", rief Skinner hinter ihm her. "Nimm deine Kleider mit." Der große Mann deutete auf die auf dem Boden verstreute Jogginghose und das T-Shirt. "Die ganze nächste Woche über, wenn wir alleine zu Hause sind, bleibst du nackt", sagte Skinner bestimmt. "Ich mag es, meinen nackten Sklaven zu betrachten und dein Mangel an Kleidung wird dir auch dabei helfen, dich darauf zu konzentrieren, was du geworden bist. Ich möchte, dass absolut klar ist, dass du jemandes Besitz bist, dem Willen und den Launen deines Meisters unterworfen bist. Wenn du diese Lektion gelernt hast, werde ich dir öfters gestatten, Kleidung zu tragen, je nach meinem Ermessen natürlich."


    "Ja, Meister." Mulder hob seine Kleidungsstücke auf und trug sie zurück in sein Zimmer. Er stellte überrascht fest, dass er immer noch zitterte. Es wurde ernst. Seine gesamten Nerven in seinem Körper schrien förmlich vor Erregung und gleichzeitig zitterte er vor Angst, angesichts der Tatsache, dass er überhaupt keine Kontrolle über die Situation hatte. Er hatte jetzt wirklich Angst vor der Tracht Prügel, die er beziehen würde und schalt sich den ganzen Weg selbst für seinen Versuch, sich aus seinem Dilemma heraus zu lügen.


    



    ***


    



    Mulder warf die Kleidungsstücke auf sein Bett und nahm die Haarbürste, den harmlosen Gegenstand bereits jetzt hassend. Wie verdammt noch einmal hatte Skinner es wissen können? Hatte er etwa Augen auf seinem kahlen Hinterkopf? Und wie verflixt noch einmal sollte Mulder in der Lage sein, seinen Meister zu manipulieren, wenn er immer einen Schritt voraus war? Plötzlich kam ihm ein Gedanke und er sah an die Decke. Er sah das Klingelkästchen in einer Ecke des Raumes und stellte sich auf einen Stuhl und befühlte es auf der Suche nach einer versteckten Kamera. Er konnte nicht dergleichen sehen, aber es schien ihm die einzig logische Erklärung zu sein. Er untersuchte das Kästchen intensiv als es plötzlich laut schrillte, so laut, dass Mulder vom Stuhl und auf den Boden fiel. Augenblicklich fiel ihm ein, dass sein Meister natürlich auf ihn wartete und er schimpfte erneut mit sich, weil er immer ein so sicheres Gespür dafür hatte, Ärger zu bekommen. Er griff nach der Bürste und rannte, zwei Stufen auf einmal nehmend, zurück in Skinners Schlafzimmer.


    Der große Mann funkelte ihn an. "Was hast du denn gemacht? Bist du losgezogen und hast versucht, eine zu kaufen, die weniger weh tut?", fragte er. "Wenn ich dich mit etwas beauftrage, dann erwarte ich, dass du danach sofort zurückkommst und nicht herum trödelst."


    "Es tut mir leid, Meister." Mulder schluckte, wusste immer noch nicht, ob Skinner einfach geraten hatte, dass er onaniert hatte oder sich tatsächlich eine Kamera in seinem Zimmer befand. Er übergab Skinner die Haarbürste und bemerkte dabei, dass sein Meister mehrere Kissen auf seinen Schoß gelegt hatte.


    "Überreiche es mir richtig", befahl Skinner und Mulder kniete sich hin, nahm die Position ein, die Skinner ihm gezeigt hatte, Kopf nach unten, Schultern zurück und hielt ihm die Haarbürste hin. Lange Zeit geschah nichts und Mulder drängte es danach, aufzublicken, aber er hielt sich zurück. Schließlich wurde die Bürste aus seinen Händen genommen und er legte sie sofort aus seinen Rücken, wie ihm befohlen worden war.


    "Ich glaube, die eignet sich sehr gut." Skinner schlug die Bürste ein paar Mal mit einem lauten Klatschen gegen seine Handfläche. Mulder schloss seine Augen und fühlte sich schwindlig. "Okay, leg dich über meine Knie." Skinner deutete auf seinen Schoß und Mulder legte seinen langen Körper quer über die Kissen. Skinner zog ihn zurecht. "Wenn ich du wäre, würde ich sicherstellen, dass meine Haltung bequem ist", bemerkte Skinner trocken. "Du wirst eine Weile hier liegen."


    Mulder schaffte sich in eine Position, in der er ohne Probleme atmen konnte. Sein Hintern war nach oben gedrückt, als wäre er ein Geschenk – mit all den Kissen darunter, hatte er das Gefühl, sein Hintern ragte steil nach oben. Schließlich war er still - fühlte sich gut gepolstert und warm, mit dem Gesicht nach unten auf dem Bett liegend, über den Beinen seines Meisters. Er fühlte eine Hand Skinners auf seinem Hintern und verkrampfte sich, aber es kamen keine Schläge. Stattdessen streichelte Skinner seine Hinterbacken, knetete sie und zwickte sie gelegentlich. Mulder fing an sich zu entspannen.


    Skinner nahm das Ende des Analplugs, zog es heraus und legte es auf den Nachttisch.


    Mulder entspannte sich noch mehr, nachdem er nun das Objekt mit seinen Hinterbacken nicht mehr krampfhaft festhalten musste.


    "Ich werde die Bürste erst später nehmen, nachdem ich meine Hand benutzt habe, um dir den Hintern zu versohlen", erklärte Skinner ihm mit leiser, erotisch klingender Stimme. "Ich mag es, wenn ein Sklave sich unter meiner Hand unruhig hin und her bewegt – ich möchte mir dieses Vergnügen gönnen. Spreiz deine Beine."


    Mulder gehorchte, fühlte sich zur Schau gestellte, sein Loch offen und auseinander klaffend.


    "Weiter." Skinners Finger fuhren in seine eingeschmierte Öffnung und Mulder zog die Luft ein. "Entspann dich." Skinner streichelte ihn, beruhigte ihn und schließlich gab Mulder auf und erlaubte die Untersuchung. Dann gab Skinner Mulder mit seiner anderen Hand einen leichten Klaps auf seine Hinterbacken, zwei seiner Finger immer noch in seinem Sklaven, und ließ einen weiteren Klaps folgen. Er fuhr mit den Klapsen fort, bedachte Mulders kompletten Hintern damit, bis er schwach rosa leuchtete. "Gut.......die Farbe steht dir gut", bemerkte er.


    Mulder verzog sein Gesicht in dem Kissen, in das er es gepresst hielt. Sein Hinterteil fühlte sich angenehm warm an und er war sich der zwei Finger in seinem Körper nur all zu bewusst. Die Klapse wurden zu härteren, festeren Schlägen und Mulder fing an, unruhig hin und her zu rutschen, um die Stimulation der zwei seinen Anus untersuchenden Finger noch zusätzlich zu verstärken. Die Schläge erfolgten rascher aufeinander und umso heftiger bewegte sich Mulders Körper.


    "Meister....", keuchte er. Er wollte eine Pause von den endlosen Schlägen, von dem Zucken gegen Skinners Finger, aber jede Bewegung von ihm führte nur dazu, dass die Finger immer tiefer in ihn eindrangen.


    "Ja, Sklave?"


    "Bitte ... Meister...", bettelte er. Er wollte nicht wirklich, dass Skinner aufhörte, aber er war gleichzeitig erregt und besorgt über die Tatsache, dass er selbst es nicht beenden konnte, gleichgültig wie sehr er es eventuell wollte. Die Schläge wurden noch fester und schneller und Mulders Schwanz dehnte sich gegen den Cockring aus. Er fing an, seine Hüften zu bewegen und rieb seinen Schwanz gegen die Kissen.


    "Denk daran, Sklave – ich habe dir nicht erlaubt, zu kommen", sagte Skinner.


    "Ja, Meister....", keuchte Mulder, als die Schläge fester und fester wurden, ihn dazu brachten, aufzuschreien und sich so heftig zu bewegen, dass er beinahe von den Kissen heruntergefallen wäre, auf denen er lag.


    "Lieg still", befahl Skinner. Sein Meister zog seine Finger aus ihm heraus und drückte Mulders Hüfte herunter, um ihn fest auf seinem Platz zu halten. Anschließend deckte seine Hand jeden Zentimeter von Mulders brennendem Hintern ab, er ließ sie mit einem lauten Klatschen auf ihn hinab regnen, so lange, bis Mulder aufschrie und sicher war, dass er die Intensität nicht mehr länger aushalten konnte. Plötzlich, ohne Vorwarnung, hörten die Schläge auf.


    "Jetzt die Bürste", erklärte ihm Skinner.


    Mulder verspannte sich, einen stechenden Schlag von dem verhassten Objekt erwartend, aber Skinner fuhr stattdessen mit der kalten glatten Schildplattoberfläche über seine brennenden Hinterbacken, in einem leichten und angenehmen Rhythmus. Mulders Muskeln wurden weich, als er einfach so dalag und das Streicheln akzeptierte. Plötzlich änderte sich der Rhythmus wieder ohne Vorwarnung und ein heftiger Schlag klatschte auf sein rotes Fleisch.


    "Au!", schrie er auf. Das war schlimmer, als alles davor. Jetzt wurde er wirklich bestraft.


    "Das...", Skinner schlug ihm mit der Bürste fest auf den unteren Teil seiner Hinterbacken, einen erneuten Schluchzer seitens seines unglücksseligen Sklaven verursachend, "ist dafür, dass du mir den Gehorsam verweigert hast, in dem du dir den Cockring abgenommen hast." Er schlug zweimal fest hintereinander zu und Mulder bewegte und wand sich erfolglos unter der kräftigen Hand.


    Es hatte keinen Zweck – Mulder lag wie ein auf einem Brett aufgespießter Schmetterling auf Skinners Schoß, sein Körper wurde von Skinner, der kräftiger war als er, auf die Kissen gepresst. "Und das.....", zwei weitere kräftige Schläge landeten auf Mulders zitterndem ungeschütztem Fleisch, "ist dafür, dass du mich über die Tatsache angelogen hast, dass du masturbiert hast." Die Schläge für die Lüge kamen schnell und heftig, um diesen Punkt definitiv klar zu stellen. Mulder war überrascht, als er feststellte, dass ihm die Tränen die Wangen herabliefen.


    "Es tut mir leid, es tut mir leid, es tut mir Leid...", keuchte er. "Au! Ich lüge ganz bestimmt nicht mehr."


    "Gut. Die hier sind für die andere Lüge – über den Analplug." Skinner gab ihm noch einige Schläge mehr, bis Mulders gesamtes Hinterteil wie Feuer brannte. Er gab es auf, sich unablässig zu winden und lag einfach nur still da und stöhnte und schluchzte in sein Kissen.


    "Die hier...", Skinner schlug ihm mit der Bürste fest auf seine Oberschenkel und Mulder war kurz davor, aus der Haut zu fahren, "sind dafür, dass du gewichst hast."


    "Ich wurde doch eben erst dafür bestraft, dass ich gewichst habe!", protestierte Mulder. Seinem Protest folgte eine weitere Reihe noch festerer Schläge.


    "Nein, ich habe dich dafür bestraft, dass du mich darüber angelogen hast. Und das hier ist dafür, dass du meine Anweisungen nicht befolgt hast", erklärte ihm Skinner und ließ noch mehr Schläge auf Mulders Oberschenkel hinab regnen. Mulder fing ernsthaft an zu weinen, als die Schläge nicht aufhörten. Sein gequälter Hintern brannte von der Hüfte abwärts bis zu den Knien.


    "Bitte, bitte, bitte.....", stammelte er, die Tränen liefen ihm die Wangen herab. Dann fühlte er, wie die Schläge sanfter wurden und zu einem leichten Klopfen übergingen und schließlich ganz aufhörten.


    Skinner endete damit, in dem er die Aufwärmphase wiederholte, seine forschenden Finger zwischen Mulders runden Hälften roten Fleisches steckte, während seine andere Hand sanft Mulders gequälte Hinterbacken schlug und klopfte, und schließlich damit endete, in dem er sie sanft streichelte. Dann beugte Skinner seinen Kopf herunter und leckte Mulders heißen Hintern, knabberte mit seinen Zähnen daran und biss ihn sanft, bevor er mit diesem Teil von Mulders Anatomie fertig war und seine Finger herauszog.


    Mulder blieb verblüfft liegen. Er war noch niemals in seinem Leben so gründlich und dennoch so liebevoll und erotisch bestraft worden. Es war kaum auszuhalten gewesen, aber seltsamerweise war er froh darüber, dass Skinner ihn gezwungen hatte, es auszuhalten. Er begriff langsam, was Skinner damit gemeint hatte, als er sich selbst als einen ausgesprochen sinnlichen Menschen bezeichnet hatte.


    "Bleibe einen Augenblick liegen", befahl ihm Skinner mit leiser aber eindringlicher Stimme. Seinen Finger fuhren damit fort, sanft Mulders heißes Fleisch zu streicheln, während Mulder sich die Augen aus dem Kopf weinte. Skinner fuhr mit einer Hand über Mulders verschwitztes Haar und streichelte ihm über seinen Kopf und mit der anderen Hand weiter über seinen Hintern.


    "Ssch, es ist vorbei", beruhigte ihn Skinner. "Ganz ruhig, kleiner Sklave. Du wurdest gründlich bestraft und dein Meister ist sehr zufrieden mit dir, denn du hast es mutig über dich ergehen lassen. Es war eine harte Lektion, aber ich bin sicher, du hast sie gelernt. Ssch." Er fuhr damit fort, mit leiser beruhigender Stimme auf Mulder einzureden, bis dessen Schluchzer verebbten und er seinen Kopf drehte, um einen Blick über seine Schulter auf seinen misshandelten Hintern zu werfen.


    "Kriege ich Blasen?", fragte er mit zitternder Stimme.


    Skinner schüttelte den Kopf und lachte. "Es fühlt sich nur so an. Obwohl es definitiv eine hübsche Farbe ist."


    Mulder verzog das Gesicht, als er seine leuchtend roten Hinterbacken sah – aber Skinner hatte recht. Sie brannten, aber er hatte keine Abdrücke. Er war erstaunt. Es fühlte sich viel schlimmer an als es aussah!


    "Ich mag es, wie du nach einer Bestrafung aussiehst", stellte Skinner fest. "Ich mag es, wenn die Zeichen meines Besitztums in dein Fleisch geprägt sind. Ich denke, dass ein permanentes Zeichen unter Umständen notwendig sein wird."


    "B.....Brandzeichen?", fragte Mulder ängstlich, sich daran erinnernd was Skinner im Vorfeld gesagt hatte.


    "Hmm." Skinner dachte lange darüber nach. "Ich denke ein Brandzeichen wäre nicht schlecht. Oder ein Tattoo, oder beides." Er spielte sanft mit Mulders Eiern, durch dessen geöffnete Beine hindurch. "Aber jetzt noch nicht. Solch ein Zeichen wäre ein Symbol großer Verbundenheit und müsste einem tieferen Verständnis zwischen uns folgen. Jetzt ist es noch viel zu früh dafür."


    Mulders Herz klopfte bei dieser Mitteilung. Er mochte den Gedanken an den Schmerz des Brandmarkens nicht besonders, aber der Gedanke daran, permanent als der Besitz seines Meisters gebrandmarkt zu sein, gefiel ihm merkwürdigerweise. Er wollte des Brandzeichens wert sein und machte sich Sorgen darüber, ob er Skinner davon überzeugen könne.


    "Aber ich mag dennoch die Idee, dich als mein Eigentum zu kennzeichnen, ganz abgesehen davon, dass es dich zwangsläufig an deinen Status als Sklave erinnert, vor allen Dingen jetzt, in dem frühen Stadium deiner Versklavung, in dem du noch anfällig dafür bist, es einfach zu vergessen", überlegte Skinner, seine Finger ruhten leicht auf Mulders warmen Hinterbacken.


    "Ich denke, ich werde dich für eine Zeit lang kennzeichnen, um dir dabei zu helfen, diese kleine Lektion zu verinnerlichen."


    "Kennzeichnen, Meister?", fragte Mulder mit zittriger Stimme.


    "Mit einer Gerte oder einer Peitsche", erklärte Skinner. Mulder wurde flau im Magen. Beides tat weh – höllisch weh. "Ein paar Striemen sollten dir eigentlich dabei helfen, deinen Status im Auge zu behalten, meinst du nicht auch?", fragte Skinner.


    "Ich weiß nicht", antwortete Mulder, ein wenig scharf.


    Skinner lachte laut. "Aber ich weiß es", antwortete er und gab Mulder einen kräftigen Klaps auf den Hintern.


    Mulder jaulte auf.


    Skinner nahm seine Zeitung wieder auf und fing an zu lesen. Mulder betrachtete ihn kurz, wand sich von den Kissen herunter und kroch nach oben, legte seinen Kopf unter die Zeitung und auf die warme beharrte Brust seines Meisters. Skinner blickte auf seinen Sklaven, lächelte und küsste sanft seine Stirn. Er legte seine Arme um Mulder und hielt ihn.


    Mulder blieb eine lange Zeit so liegen, mit pochendem Hintern, gelegentlich noch kurz aufschluchzend. Es fühlte sich einfach so gut an, gehalten und getröstet zu werden. Das hatte bei seinen früheren Tops immer gefehlt. Der Endorphinrausch stellte sich ein und trug Mulder auf einen anderen Planeten. Er nahm verschwommen sein schlagendes Herz wahr, Skinners schlagendes Herz, das gegen seine Wange kratzende Brusthaar des großen Mannes, die Wärme seines Fleisches und den angenehmen Schmerz in seinem Hintern. Er seufzte zufrieden und rutschte noch näher. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Skinner die Haarbürste erneut in die Hand nahm und er wimmerte leise und klammerte sich fester an Skinners Brust.


    Skinner schüttelte den Kopf. "Keine Angst, Kleiner. Ich mach nur das hier......" Er legte die Bürste sanft seitlich gegen Mulders Kopf und fuhr damit durch seine Haare, bürstete es. Das Gefühl war so schön, dass Mulder ganz trunken wurde.


    "Erzähl mir.......", murmelte Skinner und seine Stimme war leise, um die Stimmung nicht zu zerstören. "Wer hat dich zum ersten Mal versohlt?"


    "Meine Mutter", seufzte Mulder. "Sie hat mir für gewöhnlich auf die Rückseite meiner Beine geschlagen, als ich klein war – nicht schlimmer als bei anderen Kindern auch und sie hat mir nie auf meinen Hintern geschlagen. Ich habe keine Narben fürs Leben davongetragen oder so etwas. Mein Vater hat mich nie geschlagen. Abgesehen davon, dass er ohnehin nie da war und wenn er einmal da war ... naja, er hatte seine eigene Art, mich seine Missbilligung spüren zu lassen", Mulder brach ab. "Ich kann ihnen beiden nicht die Schuld daran geben, dass ich so bin, wie ich bin – körperliche Züchtigung war in unserer Familie wirklich nicht angesagt. Scheiße, ich denke, ich wurde einfach so geboren", sagte er mit einem breiten Grinsen.


    "Nicht, dass ich daran irgendetwas falsch finde. Jeder hat schließlich seine kleinen Macken, manchmal geht es mir nur einfach im wahrsten Sinne des Wortes auf den Sack." Er grinste.


    "Und als Erwachsener? Wer hat dich dann zum ersten Mal versohlt?", fragte Skinner.


    "Phoebe. Es war nur......", Mulder zögerte. "Ich habe mich nicht sicher gefühlt. Als sie es zum ersten Mal tat, dachte ich, ich sterbe vor Schmerzen. Ich hatte jahrelang darüber phantasiert, aber die Realität war ganz anders – es tat weh. In meinen Masturbationsphantasien tat es das nicht – ich hatte nur das Konzept des Schmerzes, aber nicht die Realität."


    "Hmm, ja. Das erste Mal kann ein Schock sein – es klingt nicht gerade so, als wäre deine Freundin damit besonders sensibel umgegangen", stellte Skinner fest.


    "Sie sagte mir, dass ich ein Weichei sei, weil ich weinte, aber es rief einfach all´ diese Gefühle in mir hervor. Ich wollte......", Mulder brach ab und verbarg sein Gesicht auf Skinners Brust, aber das sanfte Streicheln seiner Haare hörte nicht auf.


    "Erzähl´ weiter", sagte Skinner sanft aber bestimmt. "Ich sagte dir ja bereits – ich möchte, daß du ehrlich bist."


    Mulder nickte. "...geliebt werden", flüsterte er. "Bei ihr fühlte ich mich schwach und nutzlos. Ich glaubte ihr auch noch all´ die Dinge, die sie über mich sagte, daß ich nicht stark genug und nicht gut genug wäre, um mit jemandem wie ihr zusammen zu sein. Es war so ähnlich, wie ich mich immer bei meinem Vater gefühlt hatte. Einfach, daß ich für jeden eine riesige Enttäuschung bin." Mulder blickte auf und erwischte Skinner in einem Moment, in dem er sich nicht völlig unter Kontrolle hatte. Der Ausdruck auf dem Gesicht des anderen Mannes traf ihn völlig überraschend. Skinners Augen sahen fast wütend aus. "Es tut mir leid, sie wollen den ganzen Quatsch bestimmt nicht hören", entschuldigte er sich.


    "Ganz im Gegenteil", antwortete Skinner und sein Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig und wurde wieder zu der undurchschaubaren Maske, die er seinem Sklaven für gewöhnlich präsentierte. "Erzähl´ weiter", befahl er.


    Mulder nickte. "Nachdem wir uns getrennt hatten, habe ich nur noch den Schmerz gesucht – ich sah keinen Sinn darin, mehr zu wollen. Ich denke, ich suchte den Schmerz – ich sehnte mich danach und wenn ich ihn gefunden hatte, habe ich mich wieder zurückgezogen. Ich hatte die Katharsis erreicht und war abgeschnitten, driftete vor mich hin. Es war nicht der Fehler meiner Partner....", Mulder blickte in Skinners dunkle Augen. "Ich war schuld daran. Ich wollte niemandem näher kommen, wollte nicht verpflichtet sein, wollte nicht, daß jemand mich verstand....." Er zögerte erneut und Skinners kräftige Arme drückten ihn auffordernd, "das hier ist anders", murmelte er in Skinners Brust und fühlte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete und Tränen in seine Augen traten. Er wußte, daß Skinners gründliches und geschicktes Versohlen teilweise der Grund für seine Tränen waren, aber er war wütend auf sich selbst. Normalerweise blieb er nicht so lange, daß er in diese Stimmung verfallen konnte, aber in dieser Situation blieb ihm gar keine andere Wahl. Er war gezwungen zu bleiben, gezwungen, den Trost zu akzeptieren, obgleich er sich so lange davon zu überzeugen versucht hatte, daß er ihn nicht brauchte, denn er brachte Verpflichtung und Zuneigung mit sich und dadurch enttäuschte er alsbald genau die Menschen, von denen er eigentlich wollte, daß sie ihn liebten. Er versuchte sich verstohlen die Tränen weg zu wischen, aber Skinner rieb sie sanft mit zwei Fingern weg.


    "Vergiß all die anderen. Du gehörst jetzt mir", sagte Skinner mit einer Stimme, die so streng war, daß Mulder überrascht aufblickte. "Ich bin ein gründlicher Meister, Fox. Ich werde dich gut ausbilden, aber es ist ein anstrengender Weg."


    "Ich weiß, Meister", nickte Mulder. "Ich will es, Meister", fügte er hinzu.


    "Gut. Ich bin am Verhungern – laß uns frühstücken."


    Skinner schickte Mulder voraus, während er duschte und sich anzog. Mulder streifte durch die Küche, fand ein Paket Frühstücksflocken und stellte zwei Schüsseln auf den Küchentisch. Skinner erschien, bekleidet mit engen schwarzen Jeans, die seine langen Beine betonten und einem weißen engen T-Shirt, daß ebenso seinen Brustkorb unterstrich. Er roch nach Seife und Zahnpasta und Mulders Schwanz zeigte seine Freude daran, was Skinner jedoch geflissentlich ignorierte.


    "Möchte der Meister, daß ich auch die Katze füttere?", fragte Mulder mit einem Blick auf Wanda, die demonstrativ um Skinners Beine streifte.


    "Auf gar keinen Fall." Skinner sah erschrocken aus. Er hob die elegante Katze hoch und küßte ihr liebevoll hinter die Ohren. "Ich diene Wanda genauso wie du mir dienst. Wir alle wissen um unseren Platz auf dieser Welt." Er gab Wanda noch einen weiteren Kuß auf ihre zarte kleine Nase und Mulder seufzte, denn er vermutete, daß er wohl nach dieser verdammten Katze immer an zweiter Stelle kommen würde.


    "Von allen Meistern auf der ganzen Welt, besitzt mich ausgerechnet der, der bei einer dummen Katze rührselig wird", brummte er in seinen Bart und wurde sofort mit einem festen Schlag auf seinen Hintern belohnt.


    "Au", schrie er.


    "Dann provoziere mich nicht." Skinner runzelte die Stirn. "Jetzt setz dich hin und iß." Er setzte sich selbst hin und beobachtete, wie Mulder sich vorsichtig auf seinen Stuhl setzte und dabei das Gesicht schmerzhaft verzog.


    "Ich habe noch nie nackt, mit einem Cockring versehen, gegessen", sagte Mulder und blickte reumütig auf seinen Schwanz.


    "Gewöhne dich daran", antwortete Skinner und grinste.


    



    ***


    



    Nach dem Frühstück stapelte Skinner einen beträchtliche Anzahl Hemden auf Mulders Armen und befahl ihm, zu bügeln. Ihm war strikt befohlen worden, seinem Meister zur Prüfung die ersten Ergebnisse vorzuführen. Mulder bearbeitete das erste Hemd volle dreißig Minuten lang und gab sich wirklich Mühe, aber seine Anstrengungen wurden von seinem Meister nur mit hochgezogenen Augenbrauen bedacht.


    "Dampf würde vielleicht helfen", bemerkte Skinner.


    "Dampf?", wiederholte Mulder fragend.


    Skinner stand auf, packte seinen Sklaven am Ohr, führte ihn zurück in den Wäscheraum und zeigte ihm, wie man Wasser in das Bügeleisen füllte.


    "Dampf", wiederholte Skinner mit strenger Stimme.


    Mulder bewunderte die Errungenschaften der Technik, als er mit dem Dampfbügeleisen beim zweiten Mal ein wesentlich besseres Ergebnis vorweisen konnte. Skinner schickte ihn zwar dennoch zurück, mit der Anweisung, den Kragen noch ein wenig zu bearbeiten, aber nach einer Stunde hatte er es schließlich geschafft, ein ganzes Hemd zur Zufriedenheit seines Meisters zu bügeln. Er widmete sich dieser Aufgabe den Rest des Morgens und Mulder starrte verträumt Löcher in die Luft als er wie am Fließband bügelte. Er rief sich die morgendliche Züchtigung ins Gedächtnis zurück, seine Hinterbacken pochten bei dem Gedanken daran immer noch angenehm. Gelegentlich hob er das Hemd hoch, das er gerade bearbeitete und drückte es gegen seine Nase. Er konnte gerade so den schwachen Geruch seines Meisters wahrnehmen, der dem Stoff selbst nach dem Waschen immer noch anhaftete. Mulder atmete tief ein – es war ein sauberer, männlicher Geruch. Er verfiel für einige Minuten in Gedanken und phantasierte darüber, daß er für ihn in eine Flasche verpackt wurde, an der er riechen konnte, wann immer er wollte. Er war so versunken, daß er Skinner, der in den Wäscheraum zurückgekehrt war, gar nicht bemerkte.


    "Fox", Skinner wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht. "Hallo? Worüber hast du gerade nachgedacht?", fragte er, als Mulder ihn schließlich ansah.


    "Oh, ich habe mich nur gefragt, wie zum Teufel es dazu kam, daß ich jetzt hier splitterfasernackt neben einem extrem heißen Objekt stehe", erklärte Mulder mit einem tiefen Seufzer.


    "Wenn du mir sagst, daß du mich und nicht das Bügeleisen meinst, kann es sein, daß ich dich hier herauslasse", sagte Skinner mit schelmischem Blick.


    "Ja, natürlich, ich habe auf jeden Fall sie gemeint, Meister", grinste Mulder.


    "Okay, dann setz dich in Bewegung. Es ist Zeit, daß ich dich noch mit anderen Einrichtungen in diesem Gebäude vertraut mache." Er hielt die Tür auf und Mulder glitt an ihm vorbei – aber nicht schnell genug, um dem Klaps auf seinen nackten Hintern zu entgehen.


    "Das ist für die Lüge, die du gerade zum Besten gegeben hast", grinste Skinner.


    "Komme ich niemals mit irgendetwas durch?", jammerte Mulder.


    "Nein." Skinner reichte Mulder seine Jogginghosen, sein T-Shirt und seine Turnschuhe und wies ihn an, ihm zu folgen.


    "Wo gehen wir hin, Meister", fragte Mulder, als Skinner die Taste für das Erdgeschoß drückte.


    "In diesem Haus gibt es einen Swimmingpool und einen Fitneßraum. Du kannst mit Hilfe der Chipkarte für das 18. Stockwerk, die ich dir gegeben habe, dort hinein gehen", erklärte Skinner als sie aus dem Aufzug traten. Er zeigte Mulder ein kleines Schwimmbecken und einen gut ausgestatteten Fitneßraum.


    "Du schwimmst jeden Morgen bevor du mich weckst von 5.15 bis 5.45.", erklärte Skinner seinem Sklaven.


    Mulder verzog die Lippen zu einem Schmollmund. "Das ist aber sehr früh, Meister", bemerkte er in neutralem Tonfall, den er hatte kein Bedarf danach, sich einen erneuten Klaps einzufangen.


    "Das ist kein Problem – du wirst häufig früh ins Bett gehen und bekommst mehr als genug Schlaf", grinste Skinner.


    Mulder war enttäuscht.


    "Wir werden den Fitneßraum nach der Arbeit öfters zusammen benutzen. Du kannst mir zusehen und ich werde sicher stellen, daß du deine Übungen alle absolvierst – ich will deine Arme und Beine ein bißchen besser trainieren – nicht viel. Ich will sie lediglich ein bißchen stärker betonen. Heute jedoch sieht es so aus....", Skinner blickte auf das leere Becken, "als hätten wir das Becken für uns. Zieh´ dich aus und fang an zu schwimmen."


    Mulder starrte ihn an. "Aber ich habe keine Badehose dabei", protestierte er.


    "Ich will auch gar nicht, daß du eine anziehst", grinste Skinner. "Ich will deinen roten Hintern beim Kraulen sehen. Sofort", fuhr er Mulder an.


    Mulder zuckte zusammen und zog sich aus.


    Skinner streifte den Cockring ab und deutete ihm mit einer Kopfbewegung an, hinein zu springen.


    Mulder schnappte nach Luft, als er das kalte Wasser auf seinem immer noch warmen Hinterteil spürte und das Chlor auf seiner empfindlichen Haut brannte. Er hoffte verzweifelt, daß niemand hereinkommen und ihn mit seinem roten Hintern sehen würde, aber gleichzeitig genoß er auch die schiere sinnliche Freude mit herunter hängendem Schwanz, das Wasser seinen Körper streichelnd, nackt zu schwimmen.


    Skinner sah ihm eine halbe Stunde beim Schwimmen zu und befahl ihm dann, herauszukommen. Sie kehrten in das Apartment zurück, in dem Mulder für den Rest des Tages noch ein paar niedere Aufgaben übergeben wurden, bevor Skinner ein Restaurant mit Bring-Dienst anrief und Mulder anwies, die unterwürfige Stellung einzunehmen, damit er ihn füttern konnte.


    "In dieser Stellung redest du nur, wenn ich dich anspreche", erklärte ihm Skinner.


    "Ansonsten bleibst du still. Ist das klar?" Mulder nickte.


    "Gut. Ich werde dich jetzt mit einigen Aktivitäten vertraut machen, die ich für den Rest dieser Woche geplant habe, damit du dich jetzt bereits mit dem Gedanken daran vertraut machen kannst", erklärte Skinner ihm, als er eine Gabel voll Essen in Mulders wartenden Mund schob, selbst einen Bissen nahm und nachdenklich kaute, bevor er fortfuhr. "Einen völlig gehorsamen und untergebenen Sklaven auszubilden, der außerdem noch charmant, intelligent, geistreich, gebildet sowie nachdenklich und spontan ist, ist ein langer, anstrengender Prozeß. Ich erwarte nicht, daß wir das in einer Woche schaffen – aber ich erwarte, daß wir wenigstens den Grundstein dafür legen. Du solltest so viel wie möglich in dieser Woche lernen, Fox. Es ist unwahrscheinlich, daß ich dir noch einmal so viel Aufmerksamkeit und Zeit widme, wenn wir beide wieder arbeiten müssen."


    Mulder nickte, blickte nach unten, wartete darauf, wieder gefüttert zu werden. Das Essen schmeckte ausgezeichnet – Skinner hatte definitiv einen guten Geschmack, was Restaurants betraf.


    "Ich habe vor, am Freitag abend eine kleine private Party zu geben", erklärte Skinner. Mulder blickte überrascht auf und blickte sofort wieder nach unten, wie ihm befohlen worden war.


    "Ich werde sehr enge Freunde einladen – und werde die Gelegenheit nutzen, meinen neuen Sklaven vorzuführen. Bis dahin erwarte ich, daß du an der Leine läufst, unterhaltsam bist, mir dienst und vor Publikum das machst, was ich dir sage, was immer es auch sein mag."


    Mulder blickte erneut auf. "Vor Publikum......?", sprudelte er hervor und biß sich anschließend auf die Lippe, sich der Tatsache bewußt, daß er ja eigentlich gar nicht sprechen durfte.


    "Vor Publikum", wiederholte Skinner und sah ihn für seinen Ungehorsam nur kurz scharf an.


    "Ich sollte noch eines klarstellen. Ich werde dich auf der Party nackt vorführen. Ich werde meine Freunde auffordern, ihre Bottoms mitzubringen, aber ich werde ihnen klar und deutlich sagen, daß sie angezogen sein sollen. Du wirst der einzige ohne Kleider sein. Der Sinn und Zweck der Party ist es schließlich, dich vorzuführen", grinste er.


    Mulder fühlte, wie er bis zu den Haarwurzeln errötete.


    "Ist dir der Gedanke peinlich?", fragte Skinner.


    Mulder nickte. "Ja, Meister", sagte er leise. "Bitte, zwingen sie mich nicht dazu."


    "Es ist aber mein Wunsch", erklärte Skinner mit fester Stimme. "Du wirst gehorchen."


    "Ja, Meister." Mulder biß wieder auf seine Unterlippe.


    "Wenn du nicht nackt bis, wie soll ich dann die Zeichen meines Besitzes vorführen?", fragte Skinner. "Am Freitag wirst du nichts anderes tragen als meine Ringe – alle fünf."


    Mulder schaute mit angstvollen Augen auf.


    "Keine Angst", lächelte Skinner und strich ihm sanft durchs Haar. "Ich werde dich gegen Ende der Woche piercen. Wahrscheinlich am Mittwoch oder Donnerstag. Das wird eine sehr wichtige Erfahrung für dich. Vertrau mir."


    "Wird....hat der Meister die Absicht, das Piercing selbst vorzunehmen?", Mulder stockte, von dem Gedanken überrascht und gleichzeitig erregt.


    "Natürlich", bestätigte Skinner. "Ich erledige das ganz professionell, du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Ich würde keine weitere Person einbringen, denn ich will nicht, daß du von heute ab bis wir zur Arbeit zurückkehren mit jemandem sprichst, nicht einmal auf der Party. Auf diese Art und Weise kannst du dich ganz auf mich und meine Wünsche konzentrieren und es wird noch einmal die Tatsache unterstreichen, daß dein einziger Zweck im Leben ist, darüber nachzudenken, wie du mich zufrieden stellen kannst."


    "Ja, Meister", antwortete Mulder leise und dachte an die X-Akten und die Bürokratie und wie unwahrscheinlich es war, daß er, wenn sie wieder arbeiten gingen, nur halb so gehorsam sein würde, wie wenn er hier neben seinem Meister kniete und das ausgedehnte sexuelle Spiel genoß. Er hatte das Gefühl, daß er Skinner jetzt auf der Arbeit genau so wenig zufrieden stellen würde, wie vor der Unterzeichnung des Vertrags zur Versklavung.


    "Gut. Nächsten Samstag gehe ich mit dir einkaufen", erklärte Skinner weiter, "und kaufe dir neue Kleider. Den Sonntag werden wir damit verbringen, uns auf die Rückkehr ins Berufsleben vorzubereiten und wir werden besprechen, was ich von dir erwarte. Danach – werden wir es einfach so nehmen, wie es kommt. Hast du irgendwelche Fragen, Fox?" Er hob Mulders Kinn an, damit Mulder ihm in die Augen sah.


    "Nur eine, Meister", antwortete Mulder mit sanfter Stimme. "Wann werden sie mich ficken?"


    Skinner schwieg lange Zeit, blickte auf seinen Sklaven hinab und Mulder fragte sich schon, ob er diese Frage überhaupt hätte stellen sollen, aber das hatte ihn schon die ganze Zeit beschäftigt. Skinner hielt ihn fast permanent erregt und ihm war nicht nur seine eigene Erleichterung verwehrt, auch Skinner verwehrte es, selbst Erleichterung zu suchen, in dem er Mulder benutzte.


    Skinner blickte in aufmerksam an, dann beugte er sich vor und zog Mulders Kopf dich an sich heran. "Ist es das, was du willst, Sklave", zischte er in Mulders Ohr.


    Mulder stöhnte, sein Schwanz wurde unerträglich hart. "Ja, Meister", antwortete er.


    "Es wird geschehen", erklärte Skinner, "wenn ich soweit bin, Sklave."


    "Ja, Meister.....bitte, Meister.....erlaubt der Meister mir, zu kommen?", fragte Mulder.


    "Jetzt?", Skinner zog eine Augenbraue hoch.


    "Bald", bettelte Mulder hoffnungsvoll.


    "Nein, Sklave. Das ist eine weitere harte Lektion, die du lernen mußt. Ich habe es dir ja bereits gesagt – dein eigenes Vergnügen mußt du dir verdienen. Wichtig ist, daß du deinem Meister dienst." Skinners streichelte Mulder sanft und unaufhörlich und strafte damit seine strengen Worte Lügen. "Tja, wenn du letzte Nacht auf mich gehört hättest, dann wäre ich heute vielleicht nicht ganz so streng in Bezug auf dein Vergnügen. Aber so – möchte ich einfach nur klarstellen, daß du keine Gelegenheit erhalten wirst, den Fehler von letzter Nacht zu wiederholen. Ich sehe, daß ich dir nicht vertrauen kann, wenn du auf dich allein gestellt bist." Skinner stand auf. "Ich glaube, es ist Zeit, einige Lektionen zu vertiefen, die du heute gelernt hast. Folge mir."


    



    ***


    



    Mulder folgte seinem Meister nach oben, sein Herz klopfte schneller als er feststellte, daß sie in den 18. Stock gingen und er wurde sogar noch schneller als Skinner den Schlüssel, der um seinen Hals hing, nahm und die Tür zum Darkroom öffnete. Er knipste das Licht an und stellte es auf eine schwache Beleuchtung ein, so daß der Raum in einem warmen, roten Licht gebadet war. Skinner ging zu einem der Schränke und holte eine kompliziert aussehende Ledervorrichtung heraus, anschließend setzte er sich auf einen großen, fast schon wie einen Thron aussehenden, Stuhl und hieß Mulder mit einer Kopfbewegung zu ihm zu kommen. Er klemmte sich Mulder zwischen seine Beine und zog ihn dicht an sich heran. Dann griff sich er sich Mulders Schwanz und seine Eier und fing an, die Vorrichtung zu befestigen.


    "Das ist, falls du es noch nicht selbst herausgefunden hast, ein Keuschheitsgürtel für Männer. Es verhindert, daß dein Penis sich aufstellt – und du selbst kannst ihn auch nicht anfassen, da er hier drin quasi gefangen ist. Hier ist eine kleine Öffnung", Skinner zeigte sie ihm, "damit du auf die Toilette gehen kannst, aber ich werde das hier befestigen", er hielt ein kleines Schloß hoch, "damit du deinen Schwanz nicht anfassen kannst."


    "Das ist......grausam, Meister", platzte Mulder heraus.


    "Du bist selbst schuld. Wenn du deine Hände still gehalten hättest und deine Gedanken darauf konzentriert hättest, mich zu befriedigen und nicht dich selbst, dann wäre das hier nicht notwendig. Hände hinter den Rücken – SOFORT!", befahl Skinner als Mulders Finger schwach gegen das Anlegen der Ledervorrichtung protestierten.


    Mulder sah Skinner durchdringend an und folgte der Aufforderung widerwillig.


    Skinner packte danach auch noch Mulders Hodensack in eine dicke Lederschutzvorrichtung. "Zum Schutz", erklärte er Mulder und schlug sanft auf dessen Eier.


    "Schutz vor was?", fragte Mulder alarmiert.


    "Vor meiner Gerte. Es ist an der Zeit, dich zu kennzeichnen", informierte ihn Skinner und drückte seine Beine fester zusammen, um den Agenten, der ganze weiche Knie bekam, davor zu bewahren, zu fallen. "Ich werde dein Hinterteil mit ein paar Striemen verzieren. Dadurch hast du heute nacht im Bett neben deinem Schwanz noch etwas, worüber du nachdenken kannst."


    "Meister." Mulder sank auf die Knie und legte sein Kinn in einer flehentlichen Geste auf Skinners Oberschenkel. "Bitte bestrafen sie mich nicht, Meister", flüsterte er.


    "Es ist keine Bestrafung, mein Kleiner." Skinner küßte ihm sanft auf die Stirn. "Es wird ganz schön wehtun – aber dadurch, daß du spürst, wie meine Gerte deinen Körper als meinen Besitz kennzeichnet und alles akzeptiert, was ich dir antue, wirst du die wahre Natur deiner Hingabe verstehen." Er beugte sich nach unten und bedeckte den Mund seines Sklaven mit seinem eigenen.


    Mulder öffnete seinen Mund und begrüßte die Zunge, den Geschmack und den Kuß seines Meisters in ihm. Als es vorüber war, streichelte Skinner sanft sein Gesicht.


    "Verstehst du Fox?", murmelte er sanft. "Ich will dich nicht bestrafen oder zurechtweisen, sondern dich nur als meinen Besitz kennzeichnen. Das Ziel besteht nicht darin, daß du Schmerzen aushalten kannst, sondern dein Verständnis für deine Versklavung zu vertiefen."


    "Ja, Meister", nickte Mulder. Sein Schwanz kämpfte verzweifelt gegen den Lederharnisch – ein Kampf, den er einfach nicht gewinnen konnte. "Ich ......ich bin ihr Sklave, Meister", sagte er schließlich und küßte das Knie seines Meisters. "Tun sie mit mir was sie wollen. Ich gehöre ihnen."


    Skinner lächelte ihn anerkennend an. "Das ist gut – sehr gut, Fox. Du bist bei mir in den besten Händen", versprach er.


    Mulder nickte und beobachtete seinen Meister, der hinüber zum Schrank ging, von seiner knienden, unterwürfigen Stellung aus, während Skinner die Gerte aussuchte, die er benutzen wollte und damit ein paar Mal durch die Luft schlug.


    Mulders Magen krampfte sich vor Angst zusammen. Gerten taten weh, aber der Gedanke, die Zeichen seines Meisters auf seiner Haut zu tragen, erregte ihn. Er war wieder einmal zwischen seiner Angst und seinem Bedürfnis hin und her gerissen. Schließlich war Skinner zufrieden. Er deute Mulder mit einer Kopfbewegung an, zum Holzgestell zu gehen und sich darüber zu beugen.


    "Knie weiter auseinander." Er klopfte mit der Gerte gegen Mulders Knie bis er weit auseinander gedehnt und offen war. Jetzt war ihm klar, warum Skinner seinen Hodensack eingepackt hatte. Er hing schutzlos zwischen seinen geöffneten Beine herunter. "Streck deinen Arsch heraus, so daß ich ein hübsches deutliches Ziel habe. Gut – für das erste Mal gebe ich dir drei Schläge", sagte Skinner. "Die Striemen sind in etwa 3 bis 4 Tagen wieder völlig verschwunden. Obgleich ich denke, daß ein Arsch, so wie du einen hast......", er streichelte Mulders herausgestreckte Hinterbacken, "permanent gekennzeichnet sein sollte. Es ist deine Aufgabe, die Zeichen im Auge zu behalten. Wenn sie verschwunden sind, dann möchte ich, daß du mich daran erinnerst, dich erneut zu kennzeichnen. Verstanden?"


    "Ja, Meister", antwortete Mulder und blicke auf den Boden.


    "Wenn du es vergißt mich darüber zu informieren und die Zeichen sind verschwunden, dann bestrafe ich dich. Diese Woche werde ich das selbst sehen, weil du die meiste Zeit nackt bist, aber wenn du in ein paar Wochen wieder nach UFOs jagst und ich mit meiner Arbeit beschäftigt bin, ist es ziemlich wahrscheinlich, daß ich es nicht merken werde. Wenn du mein Gedächtnis nicht darüber auffrischst, dann werde ich dich hart bestrafen. Ist das klar?"


    "Ja, Meister", wiederholte Mulder. Seine Hinterbacken zuckten als Skinner die Gerte probeweise durch die Luft zischen ließ.


    "Nur weil ich sie nicht jeden Tag sehe und sie für andere unsichtbar sind, heißt das noch lange nicht, daß sie nicht wichtig sind. Wichtig ist, daß du dir ihrer immer bewußt bist, wo auch immer du bist. Die Kennzeichnung dient mehr zu deiner Ausbildung und zur Konzentration deiner Gedanken auf deine Versklavung, als zu meinem Vergnügen – obgleich ich sicher bin, daß ich sie auch genießen werde!"


    Mulder zitterte vor Erwartung als Skinner sich hinter ihn stellte und die Gerte auf sein Hinterteil legte. Er sprach ein Stoßgebet und stöhnte leise vor sich hin. Die Gerte wurde hochgehoben, er fühlte das Zischen kalter Luft bevor ein glühend heißer Streifen über seine Hinterbacken gezogen wurde. Mulder jaulte auf und hüpfte auf und ab und hielt sich mit beiden Händen an dem Gestell fest.


    "Noch einmal", sagte Skinner mit fester Stimme, eine Hand drückte seinen Sklaven erneut hinunter und Mulder versuchte, wieder ruhig zu werden und sich mental auf den nächsten Schlag vorzubereiten. Ein weiterer glühender Streifen brannte sich in sein Fleisch und er heulte auf. "Du machst das wunderbar, Fox. Noch einen. Du schaffst das, Kleiner. Für mich." Skinner strich mit der Hand über Mulders verschwitzten Rücken, beruhigte ihn und Mulder schloß seine Augen und wartete auf den letzten Schlag. Er war genauso fest wie die anderen und schnitt tief in seinen wartenden herausgestreckten Hintern.


    Mulder wimmerte aus tiefster Seele, aber insgeheim freute er sich darüber, daß er die Schläge ausgehalten hatte.


    Skinner half ihm sich aufzurichten und öffnete eine Tür, auf deren Rückseite ein langer Spiegel befestigt war. Skinner legte seine Arme um seinen Sklaven, drückte ihn fest gegen seine Brust und drehte seinen Kopf herum, so daß Mulder über seine Schulter auf sein frisch gekennzeichnetes Hinterteil blicken konnte.


    Mulder betrachtete fast stolz die drei deutlichen roten Striemen.


    "Die Haut ist nicht verletzt", erklärte Skinner ihm, seine Arme fest um Mulders Schultern geschlungen. "Du siehst so hübsch aus, mit meinen Zeichen auf deinem Körper", flüsterte er und fuhr mit den Fingern über Mulders Rücken hinunter zu seinem Hintern und berührte sanft die Striemen.


    Mulder lächelte sein Spiegelbild an, dann seinen Meister und drückte sein Gesicht gegen Skinners Schulter. "Danke Meister", flüsterte er.


    Skinner lächelte ihn zärtlich an und hielt ihn einen Moment lang fest, dann löste er sich und führte Mulder zum Fenster. Diese Seite des Raumes war nicht beleuchtet und für einen kurzen Augenblick hatte Mulder den Eindruck, sie würden direkt hinaus in die Dunkelheit laufen. Skinner blieb jedoch stehen und preßte Mulders Nase gegen die Fensterscheibe.


    "Bleibe hier stehen und denke an die Zeichen meines Besitzes und was das bedeutet. Denk einfach über die Zeichen nach, denk an nichts anderes als an sie", sagte Skinner mit leiser eindringlicher Stimme, die Mulder Schauer über den Körper jagten. Skinner berührte die Striemen erneut, dieses Mal jedoch ein wenig fester und Mulder verzog schmerzhaft sein Gesicht. "Ich werde hier bleiben und den Ausblick genießen." Skinner lachte leise und dröhnend und Mulder hörte, wie er wegging.


    



    ***


    



    Mulder stand da und betrachtete die vor ihm liegende Stadt mit ihren hellen Lichtern.


    Das Gebäude, in dem sich Skinners Apartment befand, war das Höchste in der Gegend und niemand konnte hinein schauen, aber dennoch fühlte Mulder sich zur Schau gestellt als er nackt vor dem Fenster stand. Er konnte auch gar nicht anders als Skinners Geheiß zu folgen, da sein Hinterteil permanent schmerzhaft pochte. Er hörte wie Skinner im Zimmer umherlief und dachte darüber nach, wie gründlich Skinner ihn im Laufe des Tages ausmanövriert hatte. Sein Meister hatte ihn mit einer Welt voller sadomasochistischer Wunder versorgt, als hätte er tief in Mulders Seele geblickt und selbst die Phantasien hervorgeholt, die Mulder sich selbst niemals eingestanden hätte. Ein Teil von ihm wollte sich immer noch dagegen wehren, wollte manipulieren, den Weg selbst bestimmen, aber ein anderer Teil von ihm wollte sich einfach nur gehen lassen und jedes Spiel akzeptieren, das Skinner auffuhr. Mulders Schwanz schmerzte in seinem Harnisch und pochte mit seinem wehen Hintern um die Wette. Er phantasierte darüber, daß Skinner ihn nehmen, piercen, ihn nackt seinen Freunden vorführen, ihn brandmarken würde. Er fürchtete sich immer noch davor aber er war auch darüber erstaunt, wie sehr er das alles wollte.


    Mulder vernahm unbewußt, wie die Zeit vorüber ging, wie die Schmerzen in seinen Hinterbacken nachließen, wie sich ein Gefühl der Ruhe einstellte als er so dastand, seinen nackten gekennzeichneten Arsch präsentierend. Schließlich kam Skinner wieder zu ihm hinüber und küßte ihm auf den Nacken.


    "Du bist müde", sagte sein Meister und Mulder stellte überrascht fest, daß es stimmte. "Wir haben noch eine Sache zu erledigen und dann kannst du ins Bett gehen." Er fuhr mit seinen Händen Mulders Arme entlang und seine Stimme klang verführerisch und es lag ein Versprechen darin. Er führte Mulder wieder zu dem großen Stuhl und setzte sich hin. Hinter seinem Meister her zu laufen, erinnerte Mulder an etwas, daß Skinner vorher bereits erwähnt hatte.


    "Sie sagten......sie würden mir beibringen, an der Leine zu gehen, Meister", fing er an. Skinner nickte, und bedeutete seinem Sklaven weiter zu laufen. "Und wann?", fragte Mulder zögerlich. "Wenn du gepierct bist", lächelte Skinner. "Die Leine wird an ihnen hier befestigt", und er kniff in Mulders Brustwarzen. Mulder öffnete seinen Mund, war sprachlos.


    "Ah, du hast also angenommen, die Leine würde an deinem Halsband befestigt werden." Skinner schüttelte seinen Kopf. "Nein, Fox, mein Sklave lernt an der Leine zu gehen, die an einem wesentlich sensibleren Teil seines Körpers befestigt ist. Ich habe festgestellt, daß das dabei hilft, die Gedanken eines Sklaven äußerst präzise auf seinen Meister zu konzentrieren, wenn an diesem zarten kleinen Bereich gezogen wird." Er rieb erneut Mulders Brustwarzen und Mulder stöhnte, sah sich selbst vor seinem geistigen Auge – nackt, gepierct, gekennzeichnet...Sein Schwanz versuchte wieder verzweifelt in die Freiheit zu gelangen und mußte jedoch feststellen, daß der Lederharnisch ihm dies nicht gestattete. Mulder wimmerte frustriert, überzeugt davon, daß er durchdrehen würde, wenn er weiterhin permanent erregt werden würde ohne einen erlösenden Orgasmus in Aussicht zu haben.


    "Komm her. Leg dich über mein Knie." Skinner klopfte auf seine Knie und hielt einen Analplug hoch. Er war ein wenig größer als den, den Mulder die Nacht davor getragen hatte. Mulder schluckte und legte sich über den Schoß seines Meisters. Skinner streichelte kurz seinen Rücken, blies anschließend sanft über die Striemen auf seinem Hintern, beugte dann seinen Kopf hinab und leckte sie. Hitze durchflutete Mulders Körper und er schrie kurz auf. Er fühle, wie Skinner seine Finger in ihn steckte und er versuchte zu entspannen und sich zu öffnen.


    "So ist es gut. Du bist schon besser darin geworden", lobte Skinner. "Bleibe offen, da ist es..." Seine Finger stießen gegen Mulders Prostata und Mulder wand sich als eine Welle der Ekstase über ihn schwappte. "Gefällt dir das?", fragte Skinner. Mulder nickte, sein Hals war ganz trocken. "Gut. Bleib schön offen." Er zog seine Finger heraus und Mulder fühlte wie der Analplug sanft in seinen Anus geschoben wurde. Er glitt leicht den eingeschmierten Gang entlang bis er gänzlich eingeführt war und seine Hinterbacken auseinander drückte. Es tat nicht weh – es war lediglich ein wenig lästig. Skinner stellte Mulder wieder auf die Füße und befestigte eine Kette, die von dem Plug zum Keuscheitsgürtel führte und ihn fest an seinem Platz hielt.


    "Jetzt fällt er nicht mehr heraus," erklärte Skinner seinem Sklaven zufrieden. "Und jetzt, ab ins Bett mit dir."


    Mulder sah ihn fragend an. "Soll ich mich nicht noch ein wenig um meinem Meister kümmern." Er kniete zwischen Skinners geöffneten Beinen und deutete auf dessen Hosenstall.


    "Heute abend nicht. Du hattest einen langen Tag. Heb dir dein Talent für meinen Weckdienst morgen früh auf." Skinner grinste und streichelte Mulders Haare. "Trotzdem freut es mich, daß du über mein Vergnügen nachdenkst." Er beugte sich nach vorne, um seinen Sklaven erneut zu küssen und Mulder öffnete seinen Mund und genoß seine Belohnung. Dann stand Skinner auf. "Ab ins Bett", sagte er streng und gab Mulder einen leichten Klaps auf seinen Allerwertesten, der Mulder aufschreien und zur Tür eilen lies.


    Mulder lag auf dem Bauch auf seinen Bett, alles in ihm drehte sich von den Ereignissen des Tages. Er war müde und ausgelaugt und dennoch glücklich. Plötzlich fiel ihm ein, worüber er sich morgens Gedanken gemacht hatte und er setzte sich auf und jaulte auf, als sein Hintern dagegen protestierte. Er stand vorsichtig auf und durchsuchte das Zimmer, konnte aber nichts finden. Mulder warf sich erschöpft zurück aufs Bett.


    "Ich spiele das Spiel eine Zeit lang mit", sagte er zu sich selbst, "aber nur, weil es mir Spaß macht. Naja, das bügeln vielleicht nicht gerade, aber der Rest. Ich werde einfach herausfinden, was du für ein Spiel spielst und dann werde ich anfangen, es in meine Richtung zu manipulieren. Ich werde nicht immer so gehorsam sein", murmelte er und schloß seine Augen.


    Kurz bevor er einschlief glaubte er fast zu hören, wie sich ein tiefes, volles Lachen über seine Worte lustig machte.

  


  
    Kapitel 5: Eine Katze namens Wanda


    



    Mulder erwachte am folgenden Morgen, fand seinen üblichen morgendlichen Steifen gegen sein Ledergefängnis kämpfen. Das Gefängnis gewann. Mulder seufzte und rollte rüber, nur um überrascht aufzujaulen, als seine mit Striemen bedeckten Hinterbacken ihn an ihre Anwesenheit erinnerten. Obwohl sich Skinner als Sensualist bezeichnet hatte, war Mulder der Meinung – in diesem Moment – dass sein Meister auch einige sehr definierte sadistische Tendenzen hatte. Seine Finger juckten, seinen Schwanz zu berühren – falls das viel länger so weiterging, würde er einen schlimmen Fall blauer Eier haben.


    Er warf einen Blick auf die Uhr: 8.00 Uhr. Gestern hatte Skinner ihm erklärt, er müsste sein morgendliches Schwimmen erledigen, bevor er seinen Meister weckte, er konnte jedoch schlecht schwimmen gehen, wenn er seinen ledernen Keuschheitsgürtel trug – nicht, wenn er ihn nicht ruinieren wollte. Und irgendwie dachte er, Skinner wäre nicht sehr erfreut, wenn er das täte. Natürlich hatte Skinner gesagt, 5.15 bis 5.45, was bedeutete, er wollte nur, dass Mulder an den Werktagen vor der Arbeit schwamm, nicht zum Wochenende oder während der Ferien.


    Mulder zögerte einige Minuten, dann lachte er beinahe laut auf. Du bist ein erwachsener Mann, der sich Sorgen macht, ob er schwimmen gehen soll, tadelte er sich, stand auf und beschloss, die Zeit zu nutzen, um Skinners Zeitung durchzublättern, bevor er seinen Meister weckte. Verdammt! Er konnte nicht einmal duschen, während er diese dämliche Vorrichtung trug.


    Mulder benutzte die Toilette und putzte seine Zähne. Er war sich des Analplugs bewusst, der tief in seinen Körper presste, gewöhnte sich jedoch an die Empfindung, dass sein Körper auf diese Art heimgesucht wurde. Natürlich war das Einzige, was er wirklich in sich haben wollte, seines Meisters köstlicher Schwanz, aber er begann daran zu zweifeln, dass Skinner ihn jemals vornüber beugen und nehmen würde. Mulder seufzte – er war nicht sicher, welche Art von Spiel sein Meister mit ihm spielte, doch er wusste, es trieb ihn in den Wahnsinn.


    Mulder pausierte und warf einen Blick in den Spiegel – sein Magen zuckte, während er die drei Striemen auf seiner Kehrseite studierte. Es hatte höllisch geschmerzt, sie zu erhalten, er liebte jedoch, wofür sie standen, ihn als Besitz seines Meisters markierten. Vorsichtig befingerte er sie, schloss seine Augen und saugte das Empfinden ein, in der Lage zu sein, das leicht erhobene Fleisch zu fühlen, ohne es zu sehen. Selbst in der Dunkelheit war er als Skinners Sklave gekennzeichnet. Falls sein Meister in der Stimmung wäre, bei Nacht nach ihm auszugreifen, würde er seine Marken in Mulders Fleisch geprägt finden. Wie Braille ein Signal, wem dieser Sklave gehörte. Der Gedanke erregte ihn, was überhaupt nicht gut war in seinem derzeitigen gefangenen Zustand.


    Mulder wanderte hinunter und holte die Zeitung herein, machte sich eine Tasse Kaffee und legte sich auf Skinners Couch, las den Sportteil. Er behielt die Uhr sorgfältig im Auge – er war entschlossen, dass Skinner diesen Morgen keinen Fehler in seiner Zeiteinteilung finden würde.


    Um Punkt 9.00 Uhr öffnete er die Tür zum Schlafzimmer seines Meisters, Kaffee in einer Hand, Zeitung unter seinen Arm geklemmt. Er legte beides auf dem Nachttisch ab, wendete danach seine Aufmerksamkeit dem Bett zu. Skinner schlief noch und für einen Moment spürte Mulder ein schreckliches Bedauern wegen des großen freien Platzes neben seinem Meister. Verdammt, seines Meisters Schwanz war nicht das einzige, was er wollte. Er wollte auch zusammengerollt in den Armen des großen Mannes schlafen, wissen, dass er die ganze Nacht da war, neben ihm. Stattdessen … stattdessen teilte Skinner sein Bett mit ihr.


    Mulder starrte die grünäugige Katze böse an, die ihn mit einem Blick aus purem Hass fixierte, ihn herausforderte, ihr gemütliches Liebesnest mit seinem Meister zu stören. Mulder gab ihren Blick mit derartiger Bösartigkeit zurück, er war sicher, Skinner hätte seine Kehrseite den ganzen Morgen versohlt, wenn er wach gewesen wäre, es zu sehen. Lautlos kroch Mulder hinüber zum Bett, pflückte die schläfrige Wanda aus ihrem gemütlichen Nest und warf sie aus der Schlafzimmertür, ignorierte ihr protestierendes Quietschen. Er schloss die Tür fest hinter ihr und rieb seine Hände, grinste innerlich. Dann verschwand er unter den Decken und lokalisierte seines Meisters wundervoll schläfrigen Schwanz, brachte ihn bald in ein Stadium des vollen Erwachens.


    



    "Wie hast du geschlafen?“ erkundigte sich Skinner, als Mulder ein paar Minuten später triumphierend auftauchte.


    "Nicht schlecht“, zuckte Mulder seine Schultern. Eigentlich hatte er die ganze Nacht wie ein Stein geschlafen, doch das würde er Skinner nicht verraten. "Wenn man bedenkt, dass ich verschnürt bin mit etwas, das sich wie eine Stange Dynamit in meinem Arsch anfühlt.“


    "Beschwerden?“ Skinner hob eine Augenbraue.


    Mulder sah für einen Moment in diese strengen, dunklen Augen, seufzte dann und legte seinen Kopf auf Skinners Brust. "Nein, Meister“, murmelte er.


    "Gut. Steh auf und beweg deinen Hintern über meine Knie“, befahl ihm Skinner.


    Mulder blickte überrascht auf.


    Skinner hatte seinen Kaffe noch nicht ausgetrunken, tatsächlich hatte er kaum einen Schluck genommen. "Ich will dich untersuchen“, erklärte Skinner, "und ich will eine Oberfläche, auf die ich meine Zeitung legen kann – die Sonntagausgaben sind so dick, nicht wahr?“


    Mulder warf ihm eine kühlen Blick zu, aber bloß der Gedanke, untersucht zu werden, genügte, seinen Schwanz pochen zu lassen, also gab er nach, schnappte ein paar Kissen und arrangierte sich über Skinners Schoß. Er spürte seines Meisters Hände sanft seine Striemenüberzogenen Hinterbacken streicheln und rutschte herum.


    "Still!“ befahl Skinner.


    Mulder biss auf seine Lippe und tat, was verlangt wurde, ergab sich der sorgfältigen Aufmerksamkeit seines Meisters. Skinner hörte nicht auf, bis er jeden einzelnen Zentimeter dieser Striemen mit seinem Finger ertastet hatte – oder wenigstens fühlte es sich so für Mulder an. Dann orderte sein Meister ihn hoch und öffnete das Schloss seines Keuschheitsgürtels, bevor er das Monstrum aufschnallte und entfernte. Sofort schnellte Mulders Schwanz hoch.


    "Oh, Gott!“ stöhnte Mulder, senkte seinen Kopf und ließ ihn auf Skinners Schulter ruhen.


    "Sie müssen mich bald kommen lassen, Meister.“


    "Nein, ich muss dich überhaupt nicht kommen lassen“, grinste Skinner, schob ihn weg. "Wieder über meinen Schoß und ich entferne den Analplug.“


    Mulder tat wie befohlen, sein Herz sank wegen seines Meisters Kommentar, dass er ihn überhaupt nicht kommen lassen musste. Er musste! Und bald, oder Mulder würde anfangen, die Wände hochzugehen.


    Skinner erlöste Mulder rasch und geschickt von dem Plug, ließ ihn bis auf seine Ringe nackt. "Bleib so.“ Skinner nahm seine Zeitung und stützte sie auf Mulders entblößte Kehrseite. Lange Zeit herrschte Stille, dann blätterte Skinner eine Seite um.


    Mulder lag da, kochte innerlich. Hier war er, ausgestreckt, nackt, wie ein Opfer, trug die Marken seines Meisters und alles, was Skinner tun konnte, war lesen, um Gottes Willen! Er fing an herumzurutschen und wurde mit einem harten Schlag auf seine wunden, verprügelten Hinterbacken belohnt.


    "Aua!“ Er riskierte einen Blick hinauf.


    "Dann lieg still. Du wirst für eine Stunde oder länger so bleiben, also gewöhn dich daran“, erläuterte ihm Skinner.


    Mulder starrte ihn böse an. "Ich bin kein Zeitungsständer!“ schnappte er.


    "Nein, du bist mein Sklave. Und wenn einer der Dienste, für die ich dich benutzen will, ist, meine Zeitung zu stützen, dann tue ich das. Wenn ich du wäre, würde ich ernsthaft darüber nachdenken, ob du irgendwann im nächsten Jahr kommen willst“, warnte Skinner unheilverkündend. "Es besteht eine direkte Korrelation zwischen Dienst und Belohnung in diesem Haushalt, Fox, und je früher du das verstehst, desto besser.“ Mit diesen Worte glättete er seine Zeitung und las weiter.


    Mulder vergrub sein Gesicht in dem Kissen und versuchte, seinen angespannten Penis durch Telekinese zu streicheln. Er hatte ganze Akten über diese Technik und war überzeugt, dass – wenn er nur stark genug daran dachte – er sich zum Orgasmus melken konnte, bevor Skinner wusste, was vor sich ging.


    



    Er war so in diesen Traum versunken, dass er überrascht zusammenfuhr, als Skinner etwa eine Stunde später darin eindrang.


    "Wo ist Wanda?“ wollte er wissen.


    "Ahm, sie ging raus, als ich reinkam.“ Mulder grinste in sein Kissen. Ein Punkt für den Sklaven, Pech für die überhebliche Katze.


    "Das klingt nicht nach Wanda. Wann bist du aufgestanden?“ erkundigte sich Skinner im Plauderton.


    "Acht. Da gibt es eine Sache, die ich Sie fragen wollte, Meister.“ Mulder drehte seinen Kopf und stützte eine Hand unter sein Kinn. "Ahm, Sie sagten mir, ich muss am Morgen schwimmen, aber ich konnte nicht, weil ich das … ah … Ding trug.“ Er deutete mit seinem Kopf in die Richtung des Lederkäfigs.“ Ich meinte, Sie wollten nicht geweckt werden, nur um Sie zu fragen, was ich tun soll”, sagte er, fühlte sich sicher, dafür ein paar Gutpunkte zu bekommen.


    "Natürlich nicht. Ich hatte geplant, dass du anfängst zu schwimmen, wenn wir wieder zur Arbeit gehen. Und du musst es nicht an den Wochenenden tun“, erklärte ihm Skinner, nahm einen Schluck Kaffee. "So … was hast du zwischen Acht und Neun gemacht?“


    "Zeitung gelesen“, zuckte Mulder seine Schultern.


    "In Ordnung.“


    Skinner faltete die Zeitung und sah seinen Sklaven böse an. "Fox, ich weiß, dass deine Stellung neu für dich ist, aber ich habe gehofft, dass dich letzte Nacht zu kennzeichnen dir helfen könnte, deinen Geist auf deinen Status zu fokussieren. Seit deiner Ankunft habe ich dir immer wieder gesagt, dass du belohnt wirst, wenn du dich nach meinen Bedürfnissen richtest, nicht wahr?“


    "Ja, Meister.“ Mulder sah verwirrt aus. "Habe ich etwas falsch gemacht?“


    Skinner zuckte seine Finger auf den Boden neben dem Bett. "In Position. Sofort!“ bellte er.


    Mulder klettert rasch aus dem Bett, wunderte sich immer noch, was er getan hatte. Hastig ging er in Position, Knie offen, Arme hinter seinem Rücken, Schultern gerade, Kopf gesenkt.


    "Diesen Morgen warst du unsicher, ob du schwimmen sollst oder nicht. Das ist in Ordnung. Ich habe mich nicht klar ausgedrückt und du hast richtig gehandelt, mich nicht zu wecken. Wie auch immer, hast du nicht gedacht, wie erfreut ich wäre, wenn du die Initiative ergriffen und deine Freizeit damit verbracht hättest, meine Hemden zu bügeln, zum Bespiel? Oder Frühstück machen?“


    "Nein, Meister. Es tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht“, murmelte Mulder, verfluchte sich für seine Dummheit.


    "Ich sagte, ich zeige anfangs Nachsicht mit dir, aber während ich dich nicht bestrafe, werde ich dich kaum belohnen, so lange du weiterhin derart mit deinen eigenen Bedürfnissen beschäftigt bist“, ermahnte ihn Skinner.


    "Bedeutet das … dass ich heute nicht kommen darf, Meister?“ wisperte Mulder. Skinner seufzte. "Ist dein eigenes Vergnügen alles, woran du denkst?“ fragte er.


    Mulder biss auf seine Lippe, war sich bewusst, dass er einen weiteren Fehler begangen hatte.


    Skinner griff aus und packte das Kinn seines Sklaven. "Manchmal denke ich, du versuchst es nicht einmal“, sagte er.


    "Es tut mir wirklich leid, Meister. Ich werde es in Zukunft besser machen, versprochen“, meinte Mulder reuig.


    "Sehr gut. Sehen wir, ob du es tust“, erklärte ihm Skinner fest. "Nun, in die Dusche. Ich denke, wir werden deine Züchtigung heute nass durchführen.“


    



    Mulder huschte in die Dusche, sein Schwanz zuckte hoch, bloß bei der Erwähnung von Züchtigung.


    Skinner schloss sich ihm an und drehte das Wasser auf, händigte dann Mulder ein Seifenstück aus. "Wasch mich“, befahl er.


    Mulder warf sich eifrig auf die Aufgabe. Eines der Dinge, das ihn in diesem Szenario überrascht hatte, war, wie sehr er es genoss, seines Meisters wunderschönen Körper zu betrachten und zu berühren. In der Vergangenheit hatte er an die physische Erscheinung seiner Tops nicht viele Gedanken verschwendet. Sie existierten lediglich, um ihm auf die eine oder andere Art zu dienen, vorwiegend indem sie die Züchtigung verabreichten, die er von ihnen geliefert haben wollte. Er war daran gewöhnt, anderer Männer Schwänze zu saugen und zu ihren Füßen zu knien. Er genoss das absolut unterwürfige Gefühl, von einem anderen Mann dominiert zu werden, erinnerte sich jedoch nicht, nach einem verlangt zu haben, wie er es nach Skinner tat.


    Er vermutete, dass seine Anziehung zu dem großen Mann immer latent vorhanden gewesen war – er erinnerte sich an viele Gelegenheiten, wenn er sich danach gesehnt hatte, Skinners große Arme um sich zu spüren, ihn festhaltend. Verdammt, er hatte sogar genau dieses Szenario bei ein paar Gelegenheiten in der Arbeit konstruiert, selbst, wenn er über seine Motivation nicht ehrlich mit sich war. Natürlich hatte er seine anderen Tops auf Armeslänge ferngehalten, und das war in diesem Szenario unmöglich. Mulder war schockiert, wie sehr er Skinners Faszination erlag, und ein Teil von ihm brüllte zu verschwinden, bevor es zu spät war. Zu spät wofür allerdings, Mulder hatte keine Ahnung …


    Mulder fühlte, er hatte seine frühere Gedankenlosigkeit mehr als gutgemacht mit seinen Aufmerksamkeiten für seines Meisters Körper während dieser Dusche. Er seifte ihn sorgfältig ein, platzierte liebevolle Küsse auf Skinners Schlüsselbein, leckte das Wasser aus der Höhlung, wo sie sich trafen, umrundete danach sanft jede Brustwarze seines Meisters mit der Seife und wusch sie sorgfältig mit der Brause ab. Skinner seufzte und lehnte sich gegen die Wand, während Mulder zärtlich seine Genitalien einseifte, die Körperhaare seines Meisters mit seinen Finger kämmte, dann hinkniete und seine Beine einseifte, seine Kniescheiben und Innenschenkel küsste. Skinners Körper war anziehend, darüber gab es keinen Zweifel.


    Mulder hatte niemals zuvor darüber nachgedacht, was einen attraktiven männlichen Körper ausmachte, war sich jedoch immer dunkel bewusst gewesen, dass seine eigenen langen Gliedmaßen und große Gestalt ein paar Seitenblicke von Männern und Frauen anzog. Skinner war ein mehr typisch maskuliner Mann, seine Muskeln waren klarer definiert, und er war schwerer, stärker gebaut. Mulder liebte die Kraft in diesen muskulösen Gliedmaßen und das Gefühl dieses glatten goldbraunen Fleisches unter seinen Fingern. Das Problem war, es war viel zu leicht, einen solchen Meister zu verehren. Das bereitete überhaupt keine Mühe.


    Er beendete seine Aufgabe und wurde belohnt, als Skinner seinen nackten Körper heranzog und ihn hart küsste, das Wasser strömte über ihre Gesichter hinunter.


    "Seif dich selbst ein“, orderte Skinner, lehnte sich an die geflieste Wand und sah zu, während Mulder rasch und effizient seinen eigenen Körper wusch, sich danach gehorsam zu seinem Meister umdrehte, um weitere Instruktionen zu erwarten. "Leg deine Hände gegen die Wand“, sagte ihm Skinner. "Hintern raus … mehr … so ist es gut.“


    Mulder tat wie verlangt, war sicher wegzurutschen, als Skinner seine Beine noch weiter auseinander kickte, seinen Körper öffnete. Er beobachtete aus seinen Augenwinkeln, wie Skinner die Seife aufnahm. Dann fühlte er, das sie in die Spalte zwischen seinen Hinterbacken gesteckt wurde, ihn dort einseifte.


    Skinners Finger glitten mit Leichtigkeit in seinen Anus und begannen, sich ein und aus zu bewegen.


    Mulder schnappte nach Luft, legte seinen Kopf zurück, das Wasser tropfte kontinuierlich von den Spitzen seiner nassen Haare. Sein Schwanz presste gegen den Cockring, doch er wusste, es war nutzlos, um Erlaubnis zu bitten, kommen zu dürfen.


    Skinners einzelner Finger wurde von einem zweiten begleitet und Mulder öffnete sich unter der unerbittlichen Liebkosung, hieß sie in seinem Körper willkommen. Er streckte seinen Arsch noch weiter zurück, öffnete sich so weit wie nie zuvor, hoffte, seinen Meister zu ermutigen, ihn zu nehmen.


    Skinner packte seine Hüften und presste seinen Schwanz gegen Mulders Hinterbacken. Er fühlte sich hart an, aufgerichtet, groß … groß genug, ihn zu beanspruchen, ihn völlig zu füllen … Mulder stöhnte, wollte das, wollte ihn.


    "Denkst du, du bist bereit, mich zu empfangen?“ fragte Skinner in einem leisen, kehligen Wispern.


    "Ja, oh, Gott, JA!“ rief Mulder.


    "Noch nicht.“ Skinner drang mit drei Fingern in Mulders Anus ein, streichelte seine Prostata auf eine Art, die seines Sklaven Schwanz hüpfen ließ. Er fickte Mulder ausgiebig für einige Minuten. Alles, woran Mulder denken konnte, waren diese großen, starken Finger, die ihn von innen verzehrten, mit seinem Körper Liebe machten, ihn beanspruchten. Sein Geist fühlte sich an, als ob er mit einem blendend weißen Licht erfüllt würde, und obwohl es ihm nicht erlaubt war zu kommen, wurde sein Körper von Welle über Welle nervenrprickelnden Entzückens überschwemmt. Endlich zog Skinner seine Finger heraus.


    "Magst du das?“ knurrte er.


    "J… ja, Meister“, keuchte Mulder.


    "Gut. Bleib so stehen. Ich denke, es ist Zeit, sich um diese Züchtigung zu kümmern, nicht wahr?“ Skinners Hand rieb über Mulders Hintern, zärtlich. "Lass deine Hände an der Wand – beweg sie nicht“, warnte sein Meister. "Die Strafe, wenn du sie bewegst, ist unerbittlich, vertrau mir.“


    "Ja, Meister“, stöhnte Mulder, drückte seine Handflächen flach gegen die Fliesen.


    Skinner liebkoste seinen Arsch weiter. Dann – ohne Warnung – fiel ein harter Schlag auf die Seite seines Hinterns, rasch gefolgt von einem zweiten. Er vermied die Striemen, schlug dazwischen, unter sie oder an deren Seite, und Mulders Kehrseite wurde immer wärmer. Danach arbeitete Skinner tiefer unten, an seinen Schenkeln, schlug sie kräftig.


    Mulder hasste es, dort verprügelt zu werden und er richtete sich mit einem Jaulen halb auf, erinnerte sich dann und erstarrte, eine Hand beinahe in der Luft.


    "Beweg sie noch einen Zentimeter und dein Arsch büßt es“, warnte Skinner und Mulder presste die schuldige Hand wieder flach an die Wand, präsentierte seine Schenkel erneut als leichtes Ziel für seines Meisters eindrucksvolle Hand.


    Es schmerzte, doch es war ein guter Schmerz, dachte Mulder, während die Endorphine Amok durch seinen Körper liefen, ihn zu einer überglücklichen Existenzebene entführten. Skinners Hand wurde härter, krachte gegen sein Fleisch und Mulder fing an zu schluchzen, das Wasser strömte an der Seite seines Gesichtes hinunter, vermengte sich mit den wenigen Tränen, die seine Wangen hinunterliefen. Nun klatschte Skinners Hand leicht gegen Mulders Striemen, sandte ein qualvolles Stechen durch Mulders Körper, das ihn schaudern und seinen Schwanz hart werden ließ. Er bemühte sich, seine Hände an den Fliesen zu behalten – er wollte sich winden und schreien, und alles, was er tun konnte, war, von einem Fuß auf den anderen zu hüpfen, unzusammenhängend zu stöhnen.


    "Oh, Gott, Meister … schmerzt, tut weh … bitte …“, weinte er.


    "Warum wirst du verprügelt, Sklave?“ knurrte Skinner über dem Geräusch des laufenden Wassers.


    "Weil … weil … ich nicht mehr um Ihr Vergnügen besorgt war, Meister“, wimmerte Mulder. "Oh, Scheiße … bitte … oh, Gott …“


    "Und wirst du dich entschließen, dich in Zukunft zu bessern?“


    "Ja, Meister! Au! Ich verspreche es! Ich verspreche es!“ schrie Mulder, während Skinners Hand härter und härter auf seine roten Hinterbacken knallte.


    "Und warum wirst du außerdem gezüchtigt?“ wollte Skinner wissen.


    "Weil …“, Mulder zerbrach sich den Kopf, erinnerte sich dann. "Weil es Ihnen gefällt, Meister! Kein anderer Grund …“, keuchte er.


    "Gut.“ Skinner kicherte. "Es gefällt mir, Sklave, zu sehen, wie dein Hintern knallrot wird und zu spüren, wie du dich unter meiner Hand windest und zitterst, dich betteln zu hören und zu sehen, wie sehr du dich bemühst, mir zu gehorchen und deine Position zu halten. Jetzt halt still – beenden wir das ordnungsgemäß, nicht wahr?“


    Mit diesem Worten legte er ein Dutzend der härtesten Schläge auf Mulders gequälte Kehrseite, und alles, was Mulder tun konnte, war, seine Hände an die Wand zu pressen, während diese höllischen Hiebe auf seinen nassen, glühenden Hintern herabregneten.


    Dann wurden die Schläge sanfter, bis sie völlig aufhörten, und Skinner dirigierte einen Strahl lauwarmen Wassers über Mulders heißen Hintern – wenn das Wasser kühler gewesen wäre, war Mulder sicher, dass seine Haut bei dem Kontakt gezischt hätte. Er lehnte seine Stirn gegen die geflieste Wand, spürte dann Skinner hinter ihn treten, diese angewärmten Backen in seine Hände nehmen und sie sanft kneten.


    Mulder stöhnte und schnappte nach Luft, behielt jedoch seine Position bei wie befohlen. Skinners Finger tauchten ab und zu in seinen Anus, während sie kneteten, blieben einen Moment dort, zogen sich dann heraus. Mulder war inzwischen so gewöhnt an dieses Eindringen, dass er sich nicht verspannte – tatsächlich presste er zurück, versuchte, die Finger seines Meisters zu diesem köstlichen Punkt in ihm zu zwingen, den Skinner vorhin gefunden hatte und der ihm solches Entzücken bereitete.


    Skinner tat ihm den Gefallen nicht, die Finger fuhren zu rasch ein und aus, wie der flüchtigste Kuss, ließen Mulder mehr wollen. Sein Meister küsste seinen Nacken, während er knetete, und Mulder konnte den harten Schwanz des anderen Mannes gegen seine wunden Hinterbacken pressen spüren. Er fragte sich, ob Skinner das warme Fleisch teilen und rasch in ihn eindringen würde, ihn an der Duschwand festnageln. Doch nach einigen Minuten Tätscheln trat sein Meister zur Seite und erklärte ihm, er könnte sich aufrichten.


    Mulders erste Tat war es, sich einfach hinzuknien – flach zu den Füßen seines Meisters – und sie immer und immer wieder zu küssen, während er zusammenhanglose Dankesworte murmelte.


    Skinner lachte und erlaubte ihm seine Ergebenheit, zog Mulder dann hoch, strich sein nasses Haar aus seinem Gesicht zurück und küsste seine Stirn.


    Mulder lehnte sich für eine Weile schlaff gegen seines Meisters Schulter, streichelte die festen, nackten Hinterbacken des großen Mannes und fühlte sich danach weggeschoben, die Dusche wurde schließlich abgestellt.


    "Ich bin sicher, wir sind jetzt sauber genug“, bemerkte Skinner trocken.


    Eifrig öffnete Mulder die Kabine und holte ein großes Badetuch von der Stange, hielt es für seinen Meister bereit, als der heraustrat. Er wickelte es um Skinner und machte sich an die Arbeit, ihn abzutrocknen.


    "Gut. Sehr gut“, lächelte Skinner. Er fing Mulders Gesicht zwischen seinen Händen und küsste seine Nasenspitze. "Das ist die Art Denken, die dir Belohnungen einbringt, Kleiner“, murmelte er.


    Mulders Herz hüpfte in seiner Brust. Da gab es so viele Belohnungen im Angebot, dass er nicht sicher war, was er sich am sehnlichsten wünschte. Er wollte kommen dürfen, in diesem Fantasie-Spielzimmer spielen, von seinem Meister benutzt werden und seinen Schwanz in seinem Körper willkommen heißen, im Bett seines Meisters schlafen. Und dann waren da auch seines Meisters tiefe Küsse, die seinen Mund mit seiner Zunge beanspruchten … die Liste war endlos.


    "Ja, Meister“, wisperte er, fühlte sich in diesem Moment mehr als Sklave als je zuvor. Er wollte diesem Mann dienen, er wollte ihn waschen und abtrocknen und anbeten. Das war der leichte Teil.


    "Deine Aufmerksamkeit erinnert mich an etwas anderes“, grinste ihn Skinner an. "Trockne dich ab. Dann folge mir.“


    Mulder tat wie angewiesen, Skinner zog einen Bademantel an und ging hinauf zum Spielzimmer. Mulder spürte ein erwartungsvolles Hüpfen, als er sah, wohin sie unterwegs waren – dann fiel ihm etwas ein.


    "Meister, ich … ah … hatte keine Gelegenheit, das … Gleitmittel heute Morgen zu benutzen“, murmelte er.


    "Das ist in Ordnung, Sklave“, lächelte Skinner. "Ich werde dich nicht anfassen. Eigentlich genau im Gegenteil.“


    Er grinste über Mulders Verwirrung, öffnete die Tür und scheuchte Mulder in den Raum. Er brachte seinen Sklaven zu einem großen Massagetisch und holte eine Schachtel mit Ölen darunter hervor.


    "Ich fühle mich heute Morgen steif – hast du irgendwelche Massage-Kenntnisse?“ wollte Skinner von Mulder wissen, der wortlos seinen Kopf schüttelte. "Na schön, improvisiere einfach – wir werden sehen, wie du dich machst.“


    Mulder nickte, fühlte sich begierig anzufangen, diese Öle über seines Meisters nacktes Fleisch zu verteilen. Während Skinner sich auf den schwarzen Ledertisch legte, begann Mulder, das Öl zwischen seinen Händen anzuwärmen, platzierte seine Hände danach vorsichtig auf Skinners Schultern.


    "Fester“, befahl Skinner und Mulder machte sich ans Werk, seine langen Finger bearbeiteten geschickt die frisch eingeölte Haut unter ihnen.


    Er erforschte Gebiete, die sich unter seinen Fingern verspannt anfühlten, tat sein Bestes, Knoten zu lösen, die er fand, und er war bald vollkommen von seiner Aufgabe erfüllt. Skinner lag bewegungslos da und protestierte nicht, als Mulder frech seine Finger zwischen die Hinterbacken seines Meisters gleiten ließ.


    "Möchtest du mir dort dienen?“ erkundigte sich Skinner plötzlich, ließ Mulder erschrocken zusammenfahren.


    "Ja, Meister“, antwortete er wahrheitsgemäß.


    "Mit deinem Schwanz?“ wollte Skinner wissen.


    Mulder dachte darüber nach. "Ja, Meister“, gestand er, schluckte hart.


    Skinner lachte. "Noch etwas, das du auf deine Liste von Belohnungen setzen kannst, um es dir zu verdienen“, sagte er.


    "Ja, Meister.“


    "Hast du jemals einem Top gedient, indem du ihm Analsex gegeben hast, Fox?“ fragte Skinner.


    "Nein, Meister.“ Mulder küsste seines Meisters Kniekehlen.


    "Na schön, das werden wir korrigieren müssen – eines Tages“, grübelte Skinner. "Für jetzt hast du meine Erlaubnis, mich dort zu verehren – mit deiner Zunge.“


    Mulder hatte niemals jemanden gerimmt, doch es war ihm befohlen worden, also teilte er sanft die Hinterbacken seines Meisters und ließ seine Zunge vorsichtig hineingleiten.


    Skinner war sauber und roch nach Seife und Öl. Bald reagierte er auf Mulders Aufmerksamkeit, indem er seinen Hintern auf zufriedenstellendste Art bewegte.


    Mulder entspannte sich und begann, das zu genießen, während er diese faltige Öffnung mit Lippen und Zunge hänselte, hineinstieß und herauszog, seinen Meister zum Seufzen brachte. Auf diese Art verehrte er seinen Meister mehrere Minuten, genoss das Gefühl, dem Mann solches Entzücken zu bereiten, ganz zu schweigen von dem Vergnügen, diese muskulösen Backen gegen seine Wangen geschmiegt zu haben.


    Schließlich stieß Skinner ein Stöhnen aus und setzte sich rasch auf.


    "Ich denke“, meinte Skinner, seine riesige Erektion zum Himmel weisend, "dass ich dringend deine Dienste benötige, Fox.“


    Gehorsam kniete Mulder vor ihm nieder und Skinner dirigierte seinen Schwanz in des Sklaven wartenden Mund, stieß nur ein paar Minuten ein und aus, bevor er kam, seine Finger strichen durch die Haare seines Sklaven, während der saugte.


    "Das war zweimal vor dem Frühstück“, grinste Skinner.


    "Ich habe großes Glück, Meister“, antwortete Mulder.


    Skinner lachte erfreut, liebkoste die Seite des Gesichts seines Sklaven. "Du machst das wundervoll, Fox. Ich bin sehr zufrieden mit dir“, sagte er. "Wenn du so weitermachst, zeige ich dir heute Nachmittag einige der Vergnügen des Spielzimmers.“


    Mulder konnte das Grinsen nicht unterdrücken, das sein Gesicht teilte.


    "Geh und sieh in die Schränke.“ Skinner zog seine Robe wieder an. "Und bring mir den Gegenstand, mit dem du am liebsten spielen willst.“


    Mulder huscht hinüber und nahm den Inhalt des Schrankes in Augenschein wie ein Kind, das Süßigkeiten betrachtet. Es gab so viel, er konnte kaum entscheiden, was er wählen sollte!


    "Hast du Probleme, Sklave?“ Skinner trat hinter ihn.


    "Ja, Meister.“ Mulder biss auf seine Lippe. "Ich war gefesselt von der Birkenrute, die Sie mir zeigten, als wir das erste Mal herein kamen, aber ich bin nicht sicher … ich wurde heute bereits einmal verprügelt“, seufzte er.


    "Fox, ich kann die Birkenrute als Strafe oder zum Vergnügen verwenden. Glaub mir – falls du sie wählst, versichere ich dir, sie würde dir nicht mehr als die köstlichsten knabbernden Küsse verpassen“, erklärte ihm Skinner. "Was fasziniert dich noch, Süßer?“ Er klang wie ein nachsichtiger Geliebter und Mulder blickte mit einem strahlenden Lächeln zu ihm auf, genoss den Moment.


    "Das Gurtzeug“, antwortete er. "Ich wurde schon früher gefesselt, aber niemals mitten im Raum aufgehängt. Ich mochte immer den Gedanken daran.“


    "Dann wirst du das bekommen.“ Skinner küsste ihn zärtlich. "Nun, ich denke, es ist Zeit für Brunch. Danach kannst du ein paar Stunden mit der Wäsche verbringen. Wenn du alles zu meiner Zufriedenheit erledigst, spielen wir später – und ich erlaube dir zu kommen.“ Mit einem schiefen Grinsen zog er seine Finger über Mulders Schwanz.


    Mulder spürte ein leichtfertiges Gefühl des Triumphs bei den Worten seines Meisters, doch das wurde von seinem nächsten Satz zerschmettert.


    "Hier, das ist eine Karte von jemandem, der dir Massageunterricht gibt.“ Skinner reichte ihm ein Stück Papier. "Ruf ihn morgen an und arrangiere das bitte, Fox. Ich erwarte von dir, ein Fachmann zu werden.“


    Wortlos nahm Mulder die Karte. Hatte sein Meister seine Massage nicht genossen? Waren seine Bemühungen nicht gut genug?


    "Und nur für den Fall, dass die Versuchung zu groß für dich ist …“


    Skinner holte ein anderes Keuschheitsgerät aus dem Schrank und Mulder seufzte. Dieses war kleiner, allerdings genauso wirksam, und Skinner vergaß auch nicht das Vorhängeschloss. Leicht erschlafft kehrte Mulder in sein Zimmer zurück und legte die Karte des Massage-Lehrers auf seinen Nachttisch, bevor er die Treppe hinunter in die Küche joggte, um zu essen.


    



    ***


    



    Nach einem ausgiebigen Brunch instruierte Skinner Mulder, aufzuräumen und die Wäsche fertig zu machen, die er am Vortag begonnen hatte.


    "Ich gehe ein paar Stunden aus. Ergib dich nicht der Versuchung, im Apartment herumzuschnüffeln“, sagte er seinem Sklaven in ernstem Tonfall.


    Mulder nickte, fühlte sich leicht gekränkt. "Natürlich nicht, Meister. Davon würde ich nicht mal träumen“, antwortete er. Skinner hob eine Augenbraue und Mulder errötete. "Na schön, ich würde es jetzt nicht tun, nachdem Sie es mir gesagt haben“, gab er hastig zu.


    Skinner strubbelte grinsend sein Haar. "Gut. Wenn das Bügeln erledigt ist, bis ich zurück bin, spielen wir“, versprach er.


    Mulder nickte und machte sich daran, das Brunch-Geschirr mit uncharakteristischem Enthusiasmus wegzuräumen. Bald würde ihn Skinner mit dieser erstaunlichen Ausstattung fesseln, seinem nackten, hilflosen Körper exotische und herrlich vergnügliche Dinge antun und ihm gestatten zu kommen! Mulders Schwanz zuckte dankbar in seiner Hülle, wie ein keuchender Hund, der von der Leine gelassen werden wollte. Er fragte sich, wohin Skinner gegangen war, war jedoch zu beschäftigt, um näher darauf einzugehen.


    Er beendete die Aufräumaktion, drehte sich dann um, hatte das deutliche Gefühl, beobachtet zu werden. Dort – auf dem Kühlschrank sitzend und ihn anstarrend – war Wanda.


    "Katzen …“, erklärte ihr Mulder, schnappte sie von ihrem Aussichtspunkt und stellte sie auf dem Boden ab, "… ist es nicht erlaubt, auf Kühlschränken zu sitzen. Genauso wenig …“, er trat in Aktion, als Wanda auf die Arbeitsfläche der Küche sprang, "… werden sie auf irgendeiner Oberfläche in der Küche, ausgenommen den Boden, geduldet.“ Wieder stellte er sie entschlossen runter auf ihre Füße. "Einige von uns kennen den Platz einer Katze, Madam und du führst nicht das Regiment, wie die alte Schleichpfote zu glauben scheint. Hier gibt es ein neues Regime, Wanda-Baby, also gewöhnst du dich besser daran.“


    Er starrte sie böse an, um die Sache klarzustellen und wanderte dann zum Wäscheraum, ignorierte den unheilvollen Blick, den Wanda seinem verschwindenden Rücken zuwarf.


    



    Mulder stellte sich der Wäsche mit einem Eifer, der an Besessenheit grenzte. Er steckte jedes Quäntchen seiner Energie und sexuellen Frustration in seine Aufgabe, bis er genauso erhitzt war, wie das Bügeleisen. Schließlich betrachtete er zufrieden das Aufgebot an sorgfältig gebügelten Hemden.


    "Ich werde kommen!“ verkündete er niemand bestimmten, führte einen kleinen Tanz im Zimmer auf, ohne darüber nachzudenken, wie bizarr der Anblick aussehen musste. Nackt – mit Ausnahme des Keuschheitsgürtels – herum zu springen, ein Bügeleisen mit einer Hand umklammernd und einen immer noch rotglühenden Hintern herumwedelnd.


    Mulder hängte ein paar der Hemden auf, dann gingen ihm die Kleiderbügel aus. Vorsichtig legte er den Rest der Hemden auf alle verfügbaren Oberflächen und trottete hinauf in Skinners Schlafzimmer, um weitere Kleiderbügel zu holen. Dann lief er wieder runter, pfiff fröhlich vor sich hin. Er schlenderte in die Wäschekammer und erstarrte, sein Mund offen vor Entsetzen. Die Hemden – diese Hemden, die er abgelegt hatte, diese frisch gebügelten, strahlend weißen Hemden – waren bedeckt mit … Pfotenabdrücken.


    Ein flüchtender Schatten aus Beige und Gold schoss an seinen Knöcheln vorbei und er stieß einen Schrei der zusammenhanglosen Wut aus.


    "Wanda! Verdammt, ich bringe dich um!“ brüllte er, zerrissen zwischen der Jagd nach der Katze und den Schaden an den Hemden beheben.


    Eine oberflächliche Inspektion zeigte, dass den Hemden nicht mehr zu helfen war. Jedes Einzelne war ausgiebig mit Wandas zierlichen, zarten Pfotenabdrücken bedeckt. Sie mussten noch einmal gewaschen und gebügelt werden. Mulder hätte heulen können.


    Er stand lange Zeit da, fühlte eine Welle der verzweifelten Wut. Jedes Gramm sexueller Frustration, weil er permanent erregt war und ihm jede Erlösung verweigert wurde, schoss in ihm hoch. Er warf die Hemden zu Boden und rannte die Treppe hinauf in sein Zimmer, zerrte seine Tasche heraus und warf seine Kleider hinein. Dann erkannte er, dass er kein Geld hatte und – noch schlimmer – in seinen Keuschheitsgürtel geschnürt war. Er hatte keine Wahl als zu warten, bis Skinner nach Hause zurückkehrte, bevor er weg konnte. Fein. Dann sollte es eben sein. Mulder steckte seine Beine in eine Jeans, zog ein T-Shirt heraus und wanderte wieder hinunter, setzte sich ins Wohnzimmer, um seines Meisters – nein, mach daraus seines Ex-Meisters – Rückkehr zu erwarten.


    



    Mulders Laune verschlechterte sich, während er wartete. Er fühlte sich beinahe erschlafft wegen der Agonie seiner Enttäuschung und ein Gefühl der vollkommenen und elenden Lethargie krachte über ihm zusammen. Was zum Teufel hatte ihn überhaupt geritten, diesen dämlichen Vertrag zu unterschreiben? Er war ein erwachsener Mann von 37 Jahren, wurde nicht besser behandelt als ein … Sklave - lieferte ihm sein Geist das Wort trocken. Was natürlich genau das war, was er gewollt hatte.


    Mulder vergrub sein Gesicht in seinen Händen, rang mit dieser Seite seiner Persönlichkeit. Was genau hatte ihn dazu getrieben? Er konnte ohne das überleben, nicht wahr? Vielleicht konnte er mit Skinner noch einmal verhandeln, seinen Boss bitten, darüber nachzudenken, ihn als Sub zu nehmen – ein nettes, unbekümmertes, Zweimal-die-Woche-Arrangement, das Mulder beenden konnte, wann immer er wollte. Keine Verpflichtung, keine Einschränkung, keine Mühe. Bloß zwei Nächte pro Woche verbracht in diesem Fantasie-Wunderland im oberen Stockwerk.


    Mulder fuhr erschrocken hoch, aus seiner Träumerei gerissen von dem Geräusch der zufallenden Vordertür und Skinner, der den Raum betrat. Sein Boss trug eine schwarze Jeans, schwarzes T-Shirt und eine einfache schwarze Lederjacke. Mulder wünschte, seine Kehle wäre bei Skinners Anblick nicht ausgetrocknet.


    "Was ist das?“ Skinner warf seine Schlüssel auf den Tisch, betrachtete Mulders bekleideten Körper betont. "Und das?“ Er stieß die Tasche mit einem Fuß an.


    "Ich gehe. Ich habe genug. Das ist dämlich, wir bringen das niemals auf die Reihe. Es ist verrückt zu denken, dass Sie mein Meister sein können oder ich Ihr Sklave. Ich bin ein freier Mann, kein unbezahltes Dienstmädchen!“ explodierte Mulder.


    Skinner beobachtete ihn nachdenklich. "Sprich weiter“, sagte er, schlüpfte aus der Jacke und hängte sie über eine Stuhllehne.


    Mulder bemerkte, dass er ein Paket unter einem Arm hatte.


    "Ich will nicht jeder Ihrer verdammten Launen unterworfen werden! Ich bin es gewöhnt, meine eigenen Entscheidungen zu treffen – verdammt, ich bin ein Freigeist, Skinner, das wissen Sie. Ich reagiere nicht gut auf Einschränkungen wie diese. Verdammt! Ich bin einfach nicht gut darin, Befehlen zu gehorchen! Ich kann sie nicht in der Arbeit befolgen, warum zur Hölle sollte es hier anders ein?!“ brüllte Mulder.


    "Was hat das ausgelöst?“ erkundigte sich Skinner ruhig, legte das Paket auf den Tisch und goss sich ein Glas Wasser ein.


    "Das ist gleichgültig! Hören Sie nicht, was ich Ihnen sage? Sie besitzen mich nicht, Sie beherrschen mich nicht, Sie können nicht Dinge für mich entscheiden“, tobte Mulder verzweifelt. "Diese ganze Situation ist absurd. Ich weiß, es war teilweise meine Schuld, weil ich zugestimmt habe und ich weiß, ich habe diesen blödsinnigen Vertrag unterschrieben, aber es ist vorbei. Sie können mich nicht hier festhalten. Ich will nicht festgehalten werden. Ich muss hier raus … ich brauche … oh, Scheiße, ich weiß nicht, was zum Teufel ich brauche!“


    Skinner trank sein Wasser aus und wartete, bis Mulder fertig war, sein Gesicht regungslos.


    "Komm mit“, war alles, was Skinner sagte, als die Tirade vorüber war.


    Mulder zögerte, hüpfte nervös von einem Fuß auf den anderen und biss auf seine Lippe.


    Skinner nahm das Paket auf und ging los, stoppte dann und wendete sich zu Mulder um. "Das ist eine Bitte, kein Befehl“, sagte Skinner sanft.


    Mulder schluckte hart, nickte und folgte dem anderen Mann den Korridor entlang und in einen Raum, in den er nie zuvor betreten hatte.


    Der Raum war ein kleines Büro mit einem großen Schreibtisch und ein paar Stühlen. Überall an den Wänden waren Regale, gefüllt mit Büchern.


    "Setz dich“, gestikulierte Skinner, legte das Paket auf den Schreibtisch und ließ sich in dem großen Lederstuhl dahinter nieder.


    Mulder fühlte sich ein wenig entspannen. Diese Aufstellung – der Schreibtisch und die Stühle – erinnerten ihn an ihre vertrautere Umgebung im Hoover-Gebäude. Damit konnte er umgehen. Er bemerkte einen Stapel Akten auf dem Schreibtisch und nickte in die Richtung, wagte einen zivilisierteren Kommentar, um dem anderen Mann zu zeigen, dass seine Hysterie sich gelegt hatte.


    "Ihre Arbeit mit nach Hause bringen, Sir. Das nenne ich Hingabe.“


    "Es ist Hausarbeit, hat aber nichts mit meinem Job zu tun.“ Skinner wedelte mit einer Hand zu den Akten. "Fox, du hast um meine Erlaubnis gebeten, aus deinem Vertrag entlassen zu werden. Ich verweigere dir diese Erlaubnis“, stellte er fest.


    Mulder blickte auf, überrascht zu entdecken, dass er sich gleichzeitig wütend und erleichtert fühlte. "Sie können mich nicht gegen meinen Willen hier behalten“, antwortete er aufrührerisch.


    "Nein, kann ich nicht, aber jemand anderer hätte vielleicht genau das getan“, erklärte ihm Skinner.


    Mulder runzelte seine Stirn. "Wie meinen Sie das?“ wollte er wissen.


    "Ich meine, dass du dich vertraglich in sexuelle Sklaverei verkauft hast, an jemanden, den du nicht einmal kennengelernt hast. Du wusstest nicht, dass ich es sein würde, Fox. Du hättest dich an jemanden verkaufen können, der dich besinnungslos prügelt, dich fickt und dich Tag und Nacht ans Bett gefesselt festhält, ohne Gedanken an dein Wohlbefinden. Du hast eine Woche Urlaub arrangiert – du wusstest nicht, wohin du gehen würdest und ich wette, dass du niemandem erzählt hast, was du geplant hast zu tun. Alles hätte dir zustoßen können, Fox.“


    Skinners Missbilligung war klar und Mulder schauderte. Er sah auf seine Hände hinunter.


    "Dieser Kerl, ich meine Sie, er – Sie – hatten eine Reputation. Ich fühlte, ich wäre sicher …“, wisperte er.


    "Fox, du befindest dich auf einer Mission in die Selbstzerstörung. Das warst du seit dem Tag, an dem ich dich kennenlernte. Und du wirst es sein, bis dich jemand von der Kante zurückholt. Ich habe vor, dieser Jemand zu sein.“


    Mulder sah überrascht hoch.


    "Du gehörst mir, Fox, ob es dir gefällt oder nicht“, erklärte ihm Skinner fest. "Das ist nicht verhandelbar. Ich machte dir das völlig klar, bevor du diesen Vertrag unterschrieben hast – es gibt keinen Ausweg für dich. Wie auch immer, ich will einen devoten Sklaven, keinen verzweifelten. Falls du irgendwelche Probleme hast mit der Art, wie ich dich behandle, kannst du es mir jederzeit sagen. Du hast meine ausdrückliche Erlaubnis, das zu tun. Eigentlich ist es ein Befehl. Ich verspreche, ich werde mir immer anhören, was du zu sagen hast – und falls ich dir nicht zustimme, werde ich dir erklären, warum. Ich habe es dir schon vorher gesagt, deine Ehrlichkeit ist mir wichtig. Nun, ich wusste, wir würden irgendwann diese Unterhaltung führen. Ich bin ein wenig überrascht, dass es so bald geschieht, aber nicht übermäßig besorgt. Erzähl mir, was dich beschäftigt.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, stumm und gelassen, ausgenommen ein Finger, der energisch gegen seinen Daumen rieb, in einer beinahe hypnotisierenden Bewegung.


    Mulder zögerte. All seine Wut und Frustration schienen so nebensächlich und unbedeutend, wenn sie diesem ruhigen, bemerkenswert verständnisvollen Mann unterbreitet würden. All sein Zorn verschwand im Nichts und er spürte seinen Körper die Steifheit verlieren. Er versank in eine knochenlose Masse aus Selbsthass.


    "Ich weiß nicht, wo ich mit Ihnen stehe“, sagte er mit leiser Stimme. "Ich bin dieses Szenario nicht gewöhnt. Ich dachte, Sie ficken mich, das haben Sie jedoch nicht getan. Ich weiß nicht, was Sie von mir wollen.“


    "Das alles, weil ich nicht meinen Schwanz in deinen Arsch gesteckt habe?“ fragte Skinner ungläubig. "Wir haben praktisch jeden anderen sexuellen Akt durchgeführt, Fox.“


    "Ich weiß“, zuckte Mulder seine Schultern, fühlte sich fünf Zentimeter klein.


    "Fox, sieh mich an“, sagte Skinner sanft.


    Mulder hob langsam seinen Kopf, hatte Angst, den Augen des anderen Mannes zu begegnen. Doch als er es tat, fand er sie warm und verlockend.


    "Was noch?“ fragte Skinner.


    "Sie lassen mich nicht kommen!“ Mulder wusste, es klang dämlich, selbst für seine eigenen Ohren.


    Aber Skinners Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Weder schnaubte er ungläubig, noch erhob er sich zornig.


    "Ich ertrage es nicht, die ganze Zeit konstant an der Kante zu stehen“, endete er lahm.


    "Gibt es noch etwas?“ erkundigt sich Skinner.


    Mulder biss auf seine Lippe. Er hatte das angefangen, also konnte er genauso gut die Dinge noch schlimmer machen.


    "Die Massage. Ich dachte, Sie haben sie genossen, aber dann gaben Sie mir diese Karte und sagten, ich soll lernen, es richtig zu machen. Ich wollte Sie erfreuen“, stotterte er. "Ich habe versucht, Sie zu erfreuen, aber ich denke nicht, dass ich es kann. Ich werde Sie bloß weiter enttäuschen, wie ich es mit der Massage getan habe … oh, fuck!“ brüllte er, stand wütend auf. "Warum zum Teufel entschuldige ich mich? Lassen Sie mich einfach gehen und wir tun so, als ob das nie passiert wäre. Ich brauche das nicht. Ich kann dem meinen Rücken kehren, mich in meiner Arbeit vergraben …“


    "Bis zum nächsten Mal“, unterbrach Skinner leise.


    "Was zur Hölle soll das bedeuten?“ Mulder stapfte wild in dem Büro auf und ab.


    "Dass du diese Seite von dir nicht für immer vergraben kannst. Du versuchst es und versagst. Diese Situation wird immer wieder auftauchen“, erklärte ihm Skinner.


    "Was zum Teufel wissen Sie davon? Sie sind bloß ein beschissener Sadist. Sie kennen mich nicht, Skinner und Sie werden mich ganz bestimmt nicht besitzen!“ brüllte Mulder, wunderte sich währenddessen, warum er derart durchdrehte.


    "Setz dich“, orderte ihn Skinner mit festem Tonfall.


    Mulder ballte seine Fäuste an seinen Seiten und führte einen stummen Kampf mit sich selbst, bis er sich erinnerte, dass Skinner den Schlüssel für den verdammten Keuschheitsgürtel hatte. Wenn er also nicht mit einem scharfen Messer in seinen unteren Regionen herumhacken wollte, musste er kooperieren. Mulder atmete tief ein und gehorchte.


    "In Ordnung“, meinte Skinner sanft, lehnte sich in seinem Stuhl zurück. "Ich wollte dir das nicht sagen, werde es aber tun. Fox, diese Akten hier, sie sind keine Arbeit, das bist du.“


    "Was?“ Mulder betrachtete verblüfft die gestapelten Akten. "Sie spionieren mir nach?“ keuchte er, seine übliche instinktive Reaktion nach Jahren der Paranoia in den X-Akten.


    "Hör mich zu Ende an.“ Skinner hielt eine Hand hoch. "Ich wollte dich nicht aufnehmen, Fox. Als du vor einem Jahr begonnen hast, nach mir zu suchen, tat ich alles, was ich konnte, um dir auszuweichen. Ich wusste, wie schwierig es auf der Arbeit sein würde. Und abgesehen von allem anderen hast du einen Ruf in der Szene. Lass mich aussprechen.“ Er starrte den anderen Mann böse an, als der seinen Mund zu einem Protest öffnete. "Alle Leute sagten, du warst ein attraktiver Spieler, und ein guter. Du wusstest, was du wolltest und hast das klar ausgeführt. Es gab keine Missverständnisse und es schien nicht, als ob du eine Menge emotionaler Lasten mit dir herumgetragen hast … obwohl einige der Leute, mit denen ich sprach, den letzten Punkt betreffend nicht völlig sicher waren. Jeder sprach von deiner Tendenz, mehr zu wollen, als sie bieten konnten. Unterschwellig spürten alle, dass sie dich auf eine Art enttäuschten. Und die Scharfsinnigeren erzählten mir, dass sie dachten, du würdest leise – und verzweifelt – aus der Kontrolle wirbeln. Ich hatte Angst, du würdest immer extremere Thrills suchen, bis du dich in dem Verlauf umbringst. Als ich letzte Woche mit dir sprach, hat du das für mich bestätigt. Ich ging in dieses erste Treffen mit der Erwartung, dir Nein zu sagen, dich ein für allemal loszuwerden, ohne dass du herausfindest, wer ich bin. Doch du sagtest etwas, das alles für mich veränderte. Ich wusste, ich konnte dir nicht den Rücken zukehren. Ich musste dir helfen.“


    Skinner pausierte und lehnte sich vor, legte seine Arme auf seinen Schreibtisch. "Fox, diese Akten enthalten Interviews mit den Menschen, mit denen du kürzlich gespielt hast. Sobald ich dich als meinen Sklaven annahm, sprach ich mit jedem von ihnen, um herauszufinden, was deine Fantasien sind und wie du auf verschiedne Stimulationen reagierst. Von da an arbeitete ich einen Plan für dein Training aus.“


    Mulder saß mit offenem Mund da, vollkommen verblüfft. "Ich sehe …“, bemerkt er schließlich, nachdem er sich zusammengerissen hatte, "dass Sie genauso gewissenhaft bei Ihrem Vergnügen sind wie in Ihrer Arbeit.“


    Skinner lachte gezwungen. "So könntest du es ausdrücken. Fox, wieso denkst du, dass ich dich aufgenommen habe? Was denkst du, ist der Reiz für mich in dieser Situation?“


    "Na ja …“ Mulder dachte darüber nach. "Keine Ahnung. Ich nehme an, sie mögen einfach das Machtgefühl, die Kontrolle, die verfügbaren sexuellen Dienste …“, er verlor sich.


    "Das gefällt mir, ja“, grübelte Skinner, "aber das war es nicht, wieso ich mir all das antue. Im Moment erkläre ich dir nicht alle Details über das Warum und Wieso, aber lass mich dir das sagen: Ein guter Top hebt ab, indem er seinem Sub oder Sklaven oder wem auch immer, mit dem er spielt, Vergnügen breitet. Nicht durch Schmerzbereitung an sich oder indem er ein Kontroll-Freak ist, sondern indem er seinen Sub sich winden und ihn prickeln und ihn betteln lässt, das zu stoppen, während er die ganze Zeit verzweifelt mehr will. Ein guter Top ist auch sicher.“ Er betonte das Wort. "Etwas, was dich nicht zu kümmern scheint, nachdem du bereit warst, dich an einen Fremden zu verkaufen.“


    "Das ist es nicht.“ Mulder vergrub seinen Kopf in seinen Händen. "Es ist der Thrill, Sir. Ich muss von mir selbst weggeholt werden und die Gefahr des Unbekannten war so verlockend“, seufzte er.


    "Dann bin ich eine Enttäuschung“, bemerkte Skinner trocken.


    Mulders Kopf fuhr hoch. "Nein, Sir. Kaum. Eine Erkenntnis wäre treffender.“ Er lächelte schwach. "Sie sind weit außerhalb der Liga, Sir. Ich habe nie mit jemandem wie Ihnen gespielt. Es war …“, er zögerte, lächelte dann erneut, "… fantastisch“, endete er.


    "Und trotzdem willst du weg?“ forderte Skinner Klarheit.


    Mulder zögerte. "Es hat ein paar alte Ängste zurückgebracht“, gestand er. "Sie können mir jederzeit sagen zu verschwinden, aber ich kann Sie nicht zurückweisen.“ Er biss auf seine Lippe, erkannte, dass er das eine Wort ausgesprochen hatte, das seine Motivation verriet.


    "Ah“, lächelte Skinner. "Und du siehst meine Weigerung, dich zu ficken, ebenfalls als Zurückweisung an, stimmt’s?“ meinte er sanft.


    Mulder nickte, starrte auf seine Füße.


    "Fox, du bist erst seit zwei Tagen hier“, wies Skinner hin.


    "Ich weiß. Ich bin ein Idiot. Sie müssen mich hassen“, zuckte Mulder seine Schultern. "Ich bin eine Riesen-Enttäuschung. Kein Durchhaltevermögen, ha?“ Er blickte auf, versuchte zu lächeln.


    "Das ist nicht wahr“, schüttelte Skinner seinen Kopf. "Obwohl ich denke, du brauchst jemanden, der dafür sorgt, dass du hier bleibst, weshalb ich auf deinem Sklaventum bestand. Ich werde dich dennoch ficken – kam dir nie in den Sinn, dass ich dich darauf vorbereitete? Deine früheren Erfahrungen mit Analsex waren schmerzhaft. Ich bin nicht klein. Wenn ich einfach hineinstoßen würde, wärst du verletzt worden. Nun, es mag dennoch ein bisschen unbequem werden, aber es gibt Schmerzen, die du genießt und andere, die einfach zu viel für dich sind. Du hast mir erzählt, du hast frühere Tops nicht um Analsex gebeten, weil der in letztere Kategorie fiel.“


    Mulder lehnte sich zurück und wischte mit einer Hand über seine Augen. "Die Analverschlüsse … die waren nicht bloß eine Form der Erniedrigung, eine Besitzer-Sache“, murmelte er, hasste sich, weil er so begriffsstutzig gewesen war.


    "Nein“, lächelte Skinner freundlich. "Das war Vorbereitung.“


    "Verdammt, ich bin ein Idiot“, seufzte Mulder.


    "Ja, aber du bist mein Idiot“, lachte Skinner.


    Mulder sah hoch. "Sie behalten mich?“ Sein Herz steckte in seinem Mund, als er erkannte, wie sehr er bleiben wollte.


    "Natürlich“, antwortete Skinner fest. "Wir haben eine Menge zu erledigen, Fox. Erstens: Ich nehme dich den ganzen Weg mit mir hinunter. Sieh es als Tauchen. Ich bringe dich geradewegs zum Boden deines Selbst – dein Herz, Geist und Seele und wir werden herausfinden, was dort versteckt ist. Ich werde dich während des ganzen Weges halten, es wird trotzdem schmerzhaft und es wird dir wahrscheinlich Angst machen. Wir stellen uns dir gemeinsam, danach schwimmen wir gemeinsam an die Oberfläche, damit du wieder frei an der Luft atmen kannst, befreit von der Dunkelheit und dem konstanten Druck. Du hast mir dein Leben überlassen – du hast jedoch noch nicht gelernt, die Kontrolle zu übergeben. Wenn du das schaffst, wirst du die Reise einfacher finden. Es ist aber keine Reise, der du entkommen kannst. Du bist ihr ausgeliefert. Ich werde dich nicht gehen lassen, bis wir fertig sind und das wird nicht in nächster Zukunft sein. Sag mir, was du denkst, Fox. Sag mir ehrlich, was du willst.“ Skinners dunkle Augen durchbohrten Mulder, wo er saß.


    "Ich …“, er schloss seine Augen und öffnete sie wieder, fand Skinner noch immer dort sitzend, wartend, sein Starren niemals schwankend. "Ich will bleiben … Meister“, wisperte er.


    "Gut.“


    Skinner öffnete das Paket auf dem Schreibtisch, nahm zwei Bilderrahmen heraus und stellte sie auf seinen Schreibtisch. Sie enthielten die Verträge, die sie signiert hatten.


    Mulders Augen zuckten über ihre Unterschriften. Er war es gewöhnt, sie an derselben Stelle zu sehen, unter seinen Arbeitsberichten. Aber nicht so, das war persönlich und es fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an.


    "Sehen wir das als nochmalige Versicherung unserer Schwüre an“, lächelte Skinner. "Ich möchte, dass du beide auf deinem Nachttisch aufstellst. Ich will, dass sie das Erste sind, das du am Morgen ansiehst, und das Letzte, was du am Abend betrachtest, wenn du zu Bett gehst. Der Weg, der vor dir liegt, ist hart, doch du kannst mir vertrauen, dass ich jeden Schritt des Weges an deiner Seite bin.“


    "Ja, Meister“, nickte Mulder.


    "Und was das Thema der Massage angeht … Fox, ich hätte es dir gesagt, wenn ich deine Bemühungen nicht genossen hätte. War meine Reaktion nicht Beweis genug, dass ich mochte, was du getan hast?“


    Mulder zuckte seine Schultern, unwillig, den Punkt zuzugeben.


    "Fox, du kannst ohne Unterweisung nicht alles wissen. Clark Hammond – der Mann, dessen Karte ich dir gab – lehrte mich massieren! Es ist eine wichtige Fähigkeit. Ich will, dass du alles über die verschiedenen Öle weißt und wie sie angewendet werden können, um unterschiedliche Unpässlichkeiten zu behandeln. Deine Massage heute Morgen war wunderbar … und Clark wird dir beibringen, wie du noch geschickter wirst.“


    "Oh.“


    Mulder biss auf seine Lippe, fühlte sich dämlich. Alles war so vernünftig, dass er nicht wusste, wieso er jemals an seinem Meister gezweifelt hatte. Er hasste sich, weil er beinahe das erste vermasselt hatte, was ihn in seinem Leben aus ihm rausgeholt und ihm einen Fluchtweg verschafft hatte. Er warf Skinner einen Blick zu.


    "Ich habe es vermasselt“, gab er zu.


    Sein Meister schüttelte seinen Kopf. "Jeder macht Fehler, mein Sklave“, murmelte er. "Vielleicht mache ich selbst ein paar während des Verlaufs deiner Sklaverei. Bitte zögere nicht, mich darauf hinzuweisen, falls das passiert.“


    Mulder lächelte, fragte sich, ob er es wagen würde. "Ahm … da ist eine Sache, die ich wissen möchte, Meister, solange Sie so gesprächig sind“, meinte er vorsichtig. "Haben Sie eine Kamera in meinem Schlafzimmer?“


    Skinner betrachtete ihn mit einem neugierigen Ausdruck im Gesicht. "Eine Kamera? Oh, ich verstehe!“ lachte er laut auf. "Du wunderst dich, wie ich von dem Cockring wusste, und dass du dir einen runtergeholt hast!“ Er stand auf, ging zu seinem sitzenden Sklaven hinüber und legte einen Finger unter sein Kinn, sah auf seinen Besitz hinunter. "Denkst du, ich muss dir nachspionieren?“ fragte er mit tiefer, kehliger Stimme, "wenn ich dich so gut kenne?“


    Mulders Augen wurden groß. "Sie haben es vermutet?“ fragte er. "Wie?“


    "Fox, ich werde dir nicht all meine Meister-Geheimnisse verraten“, tadelte Skinner, tippte seinem Sklaven fest auf die Nase, "aber da dies die erste ernsthafte Diskussion ist, die wir seit deiner Ankunft führen, bekommst du dieses kostenlos. Erwarte in Zukunft keine mehr. Bevor du zu Bett gegangen bist, habe ich den Gedanken in deinen Kopf gesetzt. Indem ich dir dein Vergnügen verweigerte, sorgte ich dafür, dass es das Einzige war, woran du denken konntest. Du bist ein Neuling in der Sklaverei, ich habe nicht wirklich erwartet, dass du mir diesbezüglich gehorchst und ich habe vorhergesehen, dass du es nicht würdest. Mit der Zeit wirst du mir gehorchen, weil du es willst und weil der Wunsch, mich zu erfreuen das Einzige ist, woran du denkst. Du wirst nicht mehr aufwachen und entscheiden, ob du leben oder sterben willst, Kleiner. Hast du überhaupt darüber nachgedacht, seit ich dich hierher gebracht habe?“


    "Nein, Meister“, gestand Mulder, ein kleiner Kloß stieg in seiner Kehle hoch.


    "Gut.“ Skinner senkte seinen Kopf und küsste Mulder zart auf die Lippen.


    "Nun“, er richtete sich auf, seine Augen streng und sein Verhalten lebhaft. "Wir haben ein paar Dinge, um die wir uns kümmern müssen.“


    "Sie werden mich bestrafen wegen der Art, wie ich vorhin mit Ihnen gesprochen habe“, vermutete Mulder, spürte seinen Magen sich ängstlich umdrehen.


    "Ja, das werde ich. Wenn du zu mir gekommen wärst und ruhig über deine Sorgen gesprochen hättest, wäre eine Bestrafung nicht in Frage gekommen, aber ich lasse mich nicht anbrüllen. Hast du die Aufgaben erledigt, die ich dir vorhin aufgetragen habe?“


    Mulders Herz sank, als er sich an dieses bestimmte Fiasko erinnerte. "Ja, Meister, habe ich“, murmelte er, "aber dann beschloss die Katze“, er spuckte das letzte Wort bösartig aus, "all meine harte Arbeit zunichte zu machen.“


    Skinner starrte ihn neugierig an.


    "Zeig es mir“, befahl er.


    Mulder führte mit schwerem Herzen den Weg zur Wäschekammer an.


    Skinner warf einen Blick auf die ruinierte Wäsche und schüttelte seinen Kopf, ein Lächeln zog an seinen Lippen.


    "Liebe Wanda“, murmelte er. "Weißt du, Fox, ich glaube, sie mag dich nicht besonders.“ Er drehte sich zu Mulder um und runzelte seine Stirn. "Du trägst zu viele Kleider, Sklave“, kommentierte er.


    "Ja, Meister.“ Mulder beeilte sich, Jeans und T-Shirt los zu werden, kniete danach vor dem anderen Mann nieder, sein Körper bebte leicht, während er in die unterwürfige Position sank, sich fragte, was als nächstes kommen würde.


    "Ist es das, was deine Laune ausgelöst hat?“ wollte Skinner wissen. "Denkst du, ich bin so unvernünftig, dass ich eine Katzastrophe nicht erkennen würde, wenn ich sie sehe?“ Er grinste leicht wegen seines Wortspiels und Mulder seufzte.


    Von allen Meistern auf der ganzen Welt muss ich das Eigentum von einem mit einem verdrehten Sinn für Humor sein …


    "Es tut mir leid, Meister. Ich denke bloß dauernd an das Spielzimmer und was Sie versprochen haben“, erläuterte er. "Ich wollte es so sehr.“ Verdammt, das klang so erbärmlich.


    "In Ordnung. Lass mich zusammenfassen, was als nächstes geschehen wird“, sagte ihm Skinner ernst. "In einer Minute wirst du diese Kleider wieder in die Waschmaschine stecken, danach trocknen und bügeln.“


    Mulder blickte auf, verbiss seinen Ärger, weil er neuerlich zu einem im Haus wohnenden Dienstmädchen degradiert wurde. "Ja, Meister“, schaffte er, zwischen zusammengebissenen Zähnen rauszuquetschen.


    Skinner schüttelte lächelnd seinen Kopf, erkannte die Anstrengung, die diese kleine Zurschaustellung von Gehorsam gekostet hatte. "Danach werde ich dich hinauf ins Spielzimmer bringen“, sagte er.


    Mulders Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. "Ich danke Ihnen, Meister“, flüsterte er, beugte sich vor und küsste Skinners Schuhe, fühlte sich schuldig wegen seiner früheren Launenhaftigkeit.


    "Wie auch immer“, setzte Skinner fort.


    Mulders Herz machte einen Satz.


    "Das wird nicht nur Spaß und Spiel. Ich werde den Harnisch benutzen, um den du gebeten hast, aber du bist auf Bewährung – und ich erlaube dir nur zu kommen, falls ich denke, du warst gut genug. Verstanden?“


    "Ja, Meister“, nickte Mulder, entschlossen, dass der andere Mann keinen Fehler an ihm finden würde.


    "Zusätzlich werde ich den Gegenstand benutzen, den du für dein Vergnügen erbeten hast, um damit stattdessen die Bestrafung zu verabreichen. Ich werde die Ironie genießen“, grinste Skinner.


    "Der Meister wird mich mit der Rute züchtigen?“ Mulder spürte seinen Schwanz härter werden, während er zu Boden starrte.


    "Ja, Fox, der Meister wird dich mit der Rute züchtigen – wirklich sehr hart“, erklärte ihm Skinner in kühlem, strengem Tonfall.


    Mulder schluckte hart, wusste jedoch, er verdiente die Bestrafung – selbst wenn er innerlich bei dem Gedanken zitterte.


    



    ***


    



    Das Erste, was Mulder tat, nachdem er allein in der Wäschekammer zurückgelassen worden war, war, auf Hände und Knie zu sinken und hinter der Waschmaschine nachzusehen. Er fand, wonach er suchte, zerrte sie an ihrem Nackenfell heraus und hielt sie hoch.


    "In Ordnung, Fräuleinchen. Du hast mir gerade eine Auspeitschung verschafft“, erläuterte er Wanda, sah in ihre unheilvollen grünen Augen. "So, von nun an – und lies meine Lippen, weil ich keinen Zweifel über das Thema haben will – herrscht Krieg. Verstanden?“ Wandas Schwanz schlug zornig und Mulder nickte. "Ja, du denkst, er gehört dir, aber er ist mein, Lady, also sei vorsichtig.“


    Er öffnete die Tür der Wäschekammer und deponierte sie davor auf dem Boden, schloss sie wieder mit Schwung.


    Mulder verbrachte den Nachmittag in qualvoller Erwartung. Er sehnte sich danach, die Freuden des Spielzimmers zu erleben, wurde jedoch immer besorgter wegen der Rute. Es half nicht, dass er nie zuvor irgendeine Erfahrung mit dieser bestimmten Methode der Bestrafung gemacht hatte. Er wusste nicht, was er zu erwarten hatte.


    Er beendete seine Wäscherei-Aufgabe am späten Nachmittag, meldete sich dann bei Skinner zurück, der am Küchentisch saß und Papierkram erledigte, mit Wanda um seine Schultern gewickelt. Ihr plüschiges Fell umschloss seinen kahlen Hinterkopf wie ein Muff. Mulder stand einen Moment da, betrachtete das Paar. Das konnte nicht bequem für seinen Meister sein, doch Wanda hatte augenscheinlich ihr Vergnügen, da ihr Schnurren von der anderen Seite des Raumes her hörbar war. Skinner streichelte zärtlich ihren Schwanz, während er arbeitete, sehr darauf bedacht, sie nicht zu verlagern. Mulder schoss seiner Feindin ein boshaftes Lächeln zu, während er die Aufmerksamkeit ihres vernarrten Dieners von ihr wegholte.


    Mulder hielt seinen Atem an, während Skinner seine Arbeit begutachtete, hoffte verzweifelt, sie würde nichts zu wünschen übriglassen.


    Sein Meister schien allerdings zufrieden und befahl ihm, ein Bad zu nehmen und zu entspannen, bevor er sich im Spielzimmer meldete. Skinner öffnete das Vorhängeschloss an dem Keuschheitsgürtel und entfernte ihn von Mulders Schwanz. Danach – bevor sich seine beinahe unvermeidliche Erektion bilden konnte – zog Skinner auch den Cockring ab.


    Mulder´s Schwarz erwachte sofort zum Leben, sobald er aus seinen Fesseln befreit war.


    "Vorsichtig.“ Skinner schlug ihn sanft. "Du hast noch nicht meine Erlaubnis zu kommen – das muss verdient sein“, sagte er seinem Sklaven.


    Mulder atmete tief ein, ein besorgtes Stirnrunzeln überzog sein Gesicht.


    "Ich sagte, entspann dich!“ lachte Skinner, küsste seine Stirn. "Vergnügen und Schmerz – du wirst beides kosten, Fox, aber nicht mehr, als du von beidem ertragen kannst.“


    



    Mulder nickte und eilte ins Badezimmer, sein Körper fing an, erwartungsvoll zu kribbeln. Nachdem er fertig war, stieg er die Treppe zum oberen Apartment hinauf, sein Magen schlug Purzelbäume.


    Die Tür war nur angelehnt, als er dort ankam und er klopfte an. Ein paar Sekunden später öffnete Skinner und Mulder stand stumm da, wie gelähmt. Skinner hatte in eine enge Lederhose gewechselt, sein Oberkörper war nackt. Er sah göttlich aus mit seinen kraftvollen Schultern und muskulösem Brustkorb. Mulder konnte es nicht erwarten, zu seinen Füßen niederzuknien.


    Skinner scheuchte ihn ins Spielzimmer und Mulder bemerkte, dass der Harnisch bereits hergerichtet und mitten im Raum von einigen Flaschenzügen hing, direkt unter den Glasdach-Panelen.


    "Ich dachte, ich sagte dir zu entspannen“, runzelte Skinner seine Stirn.


    "Bin ich, Meister“, log Mulder und erhielt einen Schlag auf seinen Hintern für seinen Täuschungsversuch.


    "Warum zitterst du dann?“


    Skinner schlang einen großen Arm um Mulders Nacken und zog ihn heran, stillte sein Zittern mit der reinen Wärme und Beruhigung seines Körpers. Endlich ließ Mulders Zittern nach und Skinner trat zurück, sein Ausdruck ernst.


    "Streck deine Hände aus“, orderte er.


    Mulder tat wie verlangt und Skinner befestigte ein Paar Plüsch-Schellen um seine Handgelenke, wiederholte den Vorgang bei seinen Knöcheln. Danach band er einen breiten, weichen Gürtel um Mulders Mitte.


    "Das wird deinen Rücken stützen“, erklärte Skinner seinem Sklaven, während er arbeitete.


    Mulder nickte – der Gürtel war äußerst bequem, genau wie die Schellen.


    "Nun … geh zum Schrank und bring mir die Rute“, befahl Skinner.


    Mulder schluckte hart und machte, was verlangt wurde, hob das Bestrafungsinstrument beinahe ehrfürchtig auf und trug es dorthin zurück, wo sein Meister stand, den Flaschenzug für das Gurtzeug justierte. Mulder kniete zu Skinners Füßen in der unterwürfigen Position, Augen runter, Hände hielten die Rute ausgestreckt, sein ganzer Körper eine Masse aus heftig widerstreitenden Emotionen. Erwartung kämpfte mit Angst, die wiederum drohte, von Nervosität und Erregung überflutet zu werden.


    Sobald Skinner mit seiner Arbeit zufrieden war, drehte er sich zu seinem Sklaven um, doch anstatt ihm die Rute abzunehmen, legte er einen Finger unter Mulders Kinn und hob sein Gesicht an, um ihm in die Augen zu blicken. Mulder schauderte – Skinners Ausdruck war streng und entschlossen.


    "Das wird eine ausgiebige Bestrafungs-Züchtigung sein, Fox“, sagte er seinem knienden Sklaven.


    Mulder nickte schluckend. "Ja, Meister, ich verstehe“, brachte er krächzend heraus.


    "Bestrafung soll eine Lektion erteilen. Ich will, dass du über die Lektion nachdenkst, die du von dieser Züchtigung mit der Rute lernen sollst“, informierte ihn Skinner. "Wenn ich dich bestrafe, will ich, dass der Grund für dein Leiden das Wichtigste in deinem Geist ist.“


    "Ja, Meister“, sagte Mulder, begann erneut zu zittern.


    Skinner streichelte sanft sein Haar, tröstete ihn. "Es wird hart werden, Kleiner, aber du wirst es überleben.“


    Mulder schloss seine Augen und nickte, Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Haut.


    Skinner nahm die Rute aus seinen Händen und legte sie auf den an der Seite stehenden Tisch.


    "Auf deine Füße“, befahl er und Mulder gehorchte hastig.


    Skinner befestigte Mulders Schellen und Gürtel an dem Harnisch, testete jede Verbindung genau, um sicher zu gehen, dass sie hielten. Nachdem er zufriedengestellt war, pausierte er, gab seinem Sklaven einen kurzen, beruhigenden Kuss, bevor er den erschrockenen Mulder in die Luft schwang. Mulder stieß ein überraschtes Quietschen aus, ergab sich dann der Empfindung. Eigentlich war es sehr bequem, sein Körper wurde gestützt und er fühlte sich, als würde er fliegen. Er hing in der Luft, Gesicht nach unten, auf Taillenhöhe.
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    "Ich werde niemals den Raum verlassen, während du dich in Bondage befindest“, erklärte ihm Skinner. "Wenn du ein Problem spürst, sag es mir. Augenblicklich. Das ist wichtig. Verstanden?“


    Mulder nickte rasch, hielt dann seinen Atem an, als Skinner nach der Rute griff.


    Mulder verspannte sich, doch alles, was Skinner tat, war, die zusammengebundenen Zweige über seinen Rücken gleiten zu lassen, dann durch Mulders offene Schenkel und über seinen Schwanz und seine Eier, bevor er seine Beine hinunter weitermachte. Mulder verlor seinen Meister kurz aus den Augen, dann tauchte er wieder auf, strich die Birkenzweige die Seite von Mulders Torso entlang. Es war ein leichtes, kratzendes Gefühl, tat jedoch nicht weh.


    Skinner hielt vor dem gefesselten Mann an und blickte auf ihn hinunter.


    "Ich denke, du solltest zusehen, wie du bestraft wirst“, sagte er, lehnte einen großen, goldverzierten Spiegel auf den Thron gegenüber Mulders hängendem Körper. Mulder betrachtete sich, in der Luft schwebend wie ein Vogel, an dem Harnisch aufgehängt. Da lag eine seltsame Art von Schönheit in seiner Fesselung, dachte Mulder. Es verpasste ihm ein erregendes Frösteln, sich selbst so verschnürt zu sehen, unbeweglich, der Gnade seines strengen Besitzers ausgeliefert. Er sah sich, wie Skinner ihn sah: ein gebundener, nackter Mann in der Erwartung seines Meisters Aufmerksamkeit.


    Skinner kehrte an seine Seite zurück und strich die Rute weiter über Mulders nackte Gliedmaßen, kratzte sie leicht unter seine Brust und über seine Brustwarzen, ließ Mulder nach Luft schnappen. Dann hörte das Streicheln auf und die Ruten trafen leicht seinen Hintern. Es schmerzte nicht – tatsächlich verursachte es ein köstlich kneifendes Gefühl auf seiner Haut. Mulder seufzte. Die Ruten trafen erneut, seine Hinterbacken und Schenkel auf und ab, über seine Schultern und hinunter zu seinen Füßen. Nun verstand Mulder, warum Skinner behauptet hatte, dass er die Ruten zu einem Instrument des Vergnügens machen konnte. Dieses zarte Kitzeln war sinnlich und erotisch.


    Ohne Vorwarnung wurde der Druck der Schläge härter. Nun kamen die Zweige mit größerer Geschwindigkeit und Kraft auf sein Fleisch herunter, ließen ihn keuchen und aufschreien. Skinner ignorierte sein Winden und schwang die Rute weiter, beschränkte seine Aufmerksamkeit vor allem auf Mulders entblößten Hintern, platzierte sie jedoch gelegentlich anderswo, hielt Mulder an der Kante, ohne zu wissen, wo sie als nächstes landen würden. Die kombinierte Kraft der Zweige, die seine blanke Kehrseite mit Streifen versahen, ließ Mulder plötzlich Skinners Warnung anerkennen, dass dies eine Bestrafung war.


    "Es sticht, Meister!“ keuchte er.


    "Ja, Sklave, das tut es“, antwortete Skinner, benutzte die Rute mit größerer Kraft.


    Mulder begann zu schluchzen, bewegte seinen Körper in dem Harnisch, wollte verzweifelt dem Folterinstrument entkommen, von dem er sicher war, dass es ihm die Haut von den Knochen drosch.


    "Bitte, Meister … es tut weh … au! … es schmerzt …“, wimmerte er verzweifelt.


    "Es ist eine Bestrafung, Fox. Es wird noch stärker schmerzen, bevor ich fertig bin“, informierte ihn Skinner kurz und bündig. "Nun, hast du über die Lektion nachgedacht, die dir hier beigebracht wird?“


    "Nein! Ja … ich … au!“ keuchte Mulder.


    "Also?“ drängte Skinner.


    "Es ist schwer zu reden, Meister, wenn Sie … oh, fuck!“ jaulte Mulder, als die Rute auf seinen Schultern landete, und dann erneut auf seinen Schenkeln, bevor sie zu seinen bereits wunden Hinterbacken zurückkehrte.


    "Ich warte.“ Skinner lieferte einen weiteren harten Hieb auf Mulders Hintern, entriss dem hilflosen Mann ein Schluchzen. "Welche Lektion wirst du durch deine Bestrafung lernen?“ beharrte Skinner mit ruhiger, unerbittlicher Stimme.


    Mulder wusste, die Folter würde nicht aufhören, bis er mit einer zufrieden stellenden Antwort aufwarten konnte. "Nicht … nicht zu versuchen abzuhauen!“ keuchte er.


    "Nein.“ Skinner verabreichte einen besonders harten Schlag. "Das ist es nicht, was dich hier gelehrt wird. Versuch es noch einmal.“


    Mulder zermarterte sein Gehirn, versuchte verzweifelt, die richtige Antwort herauszufinden. Er beobachtete im Spiegel, wie er bestraft wurde. Sein großer, starker, erbarmungslos effizienter Meister reduzierte ihn zu einem zitternden, hilflosen Morast aus Empfindungen. Er spürte seinen Schwanz härter werden bei der rohen, verschwitzten Schönheit der Szene.


    "Lektion … ich denke nach .. au! Ich sagte, ich denke nach!“ jaulte Mulder, als die Rute mit einem grausamen Streicheln in sein Fleisch biss.


    "Denk schneller“, instruierte Skinner. "Es ist keine sehr schwierige Lektion, Fox, obwohl ich das Gefühl habe, es wird mehr als diese eine Bestrafung nötig sein, um es dir einzuhämmern.“


    Mulder dachte zurück an die Ereignisse des Tages und alles vermischte sich in seinem Geist, verursachte eine Reihe durcheinander gewürfelter Bilder. Er sah sich bügeln, sah Wanda ihn vom Kühlschrank aus böse anstarren, sah sich in Jeans und T-Shirt auf der Couch sitzen, seinem Meister widersprechen.


    "Ich darf Ihnen gegenüber nicht respektlos sein!“ keuchte er, zufrieden mit sich selbst. "Ich werde Sie nicht wieder beschimpfen oder trotzig sein, wie ich es heute war … ich verspreche … aarrrgghhhh!“ schrie er, als die Rute noch einmal herunterkam, mit voller Kraft auf seine hoch gestreckten, wartenden Hinterbacken.


    "Es wäre nett, wenn du das fertig bringen könntest“, kicherte Skinner, "aber ich werde keine Wette darauf abschließen. Außerdem ist das nicht die Lektion, die ich dir mit dieser Tracht Prügel beibringen will. Versuch es noch einmal.“


    "Ich kann nicht … Meister, bitte!“ bettelte Mulder, war sicher, er hatte seine Grenze erreicht, wollte nur, dass die Bestrafung lediglich eine Sekunde aufhörte, damit er nachdenken konnte, doch die Rute setzte ihre tückische Arbeit fort, gnadenlos und unnachgiebig.


    Mulder erinnerte sich, in Skinners kleinem Büro zu sitzen und seinen Meister über Tauchen und so etwas sprechen zu hören … er fühlte sich, als ob er nun tauchen würde, in der Schwebe, wie er war. Dann hatte Skinner ihm gesagt, dass …


    "Ich muss mit Ihnen reden, Meister! Ich muss Ihnen sagen, was ich denke und fühle, vor allem, wenn ich wütend bin. Ich muss ehrlich mit Ihnen sein!“ schrie er auf.


    Der Alptraum stoppte und Mulder hing in der Luft, der Schweiß floss von seinem Körper. Dann nahm Skinner sein Gesicht zwischen seine Hände, blickte tief in Mulders Augen.


    "Gut, gut gemacht, Fox“, sagte Skinner, küsste sein Stirn, danach seine Lippen, bevor er zärtlich in seinem Haar schnüffelte. "Das hast du gut gemacht. Ich bin so stolz auf dich, Kleiner.“


    Er flüsterte weiterhin Lob und Zärtlichkeiten, bis Mulder zu keuchen aufhörte und in einem warmen Glühen gebadet wurde. Das Endorphin-Hoch schlug zu und er spürte die doppelte Freude, gezwungen worden zu sein, harte körperliche Züchtigung zu ertragen, während er derart mitten in der Luft hing. Es machte das träumerische Gefühl, weg zu treiben, das er immer von dem Endorphin-Schub bekam, realer und zufriedenstellender.


    "Ich danke Ihnen, Meister … danke …“, brabbelte er unzusammenhängend.


    "Wofür?“ erkundigte sich Skinner in amüsiertem Tonfall.


    "Weil Sie mich zwangen … weiter zu gehen, als ich dachte, dass ich könnte …“, seufzte Mulder.


    Skinner grinste und strich Mulders Haar glatt. "Ich werde dich noch weiter bringen, Kleiner“, versprach er mit einem tiefen, sexy Knurren.


    Mulder schloss seine Augen und genoss die Worte, die Bedeutung fuhr geradewegs in seinen Schwanz.


    Skinner verschwand aus seinem Blickfeld, kehrte ein paar Sekunden später mit einem kalten, feuchten Waschlappen zurück. Er strich damit sanft über Mulders heiße Haut, kühlte das fiebrige Fleisch, pausierte, um an den leichten Marken zu lecken, die von der Rute verursacht worden waren. Sie verblassten bereits.


    "Nun … werde ich mit dir spielen“, versprach Skinner. "Ich werde mein Vergnügen langsam mit dir haben, Kleiner, und du wirst dich allem, was ich dir antun will, unterwerfen. Am Ende – falls ich zufriedengestellt bin – kannst du kommen. Aber nicht vorher. Komm, bevor ich es dir sage, und ich hole meine Reitgerte aus dem Schrank und füge den Striemen, die ich dir gestern verpasste, weitere hinzu. Verstanden?“


    Mulder nickte schwach, drängte seinen aufgerichteten Schwanz, sich zu beruhigen und zu warten, bis er die Erlaubnis zum Explodieren hatte.


    Skinner justierte Mulders Position, drehte ihn auf seinen Rücken, und befestigte ihn wieder, überprüfte die Verbindungen, um sich zu vergewissern, dass sein Sklave sicher war.


    "Bequem?“ fragte er.


    "Ja, Meister“, nickte Mulder, warf seinen Kopf zurück und starrte aus dem Fenster über ihm.


    Es wurde langsam dunkel und der Himmel hatte eine tiefblaue Farbe. En Vogelschwarm flog in sein Blickfeld, drehte als Masse ab und verschwand wieder. Das fühlte sich … so verdammt gut an!


    Skinner brachte eine kleine Schachtel voller Objekte heran, Mulder reckte seinen Hals, versuchte, einen Blick darauf zu werfen. Skinner tippte missbilligend seine Nase.


    "Du wirst bald intim mit ihnen Bekanntschaft schließen, glaub mir“, kicherte er.


    Er befestigte Mulders Beine, sodass sie weit offen waren, stellte sich dann zwischen seine ausgestreckten Schenkel. Ohne Vorwarnung schob er einen eingeschmierten Finger in Mulders Arsch.


    Mulder keuchte überrascht, schnappte dann nach Luft, als Skinners Hand seinen Schenkel streichelte. Er spürte etwas Weiches, Warmes, Beruhigendes – Fell. Ein Blick hinunter bestätigte, dass Skinner einen Handschuh trug. Sein Meister streichelte ihn mit dieser weichen, pelzigen Hand, während er weiterhin mit seinem Finger im Inneren des Körpers seines ausgestreckten Sklaven forschte. Er fügte einen weiteren, dann einen dritten Finger hinzu, fand Mulders Prostata, ließ den gefangenen Mann sich vor Entzücken wegen der beiden Empfindungen winden.


    "Ah, du magst es, gestreichelt zu werden … wie eine Katze …“, murmelte Skinner, glitt mit dem Handschuh über Mulders Brust, an der Seite seines Halses hinunter.


    Mulder stöhnte und schmiegte sich in die Liebkosung. Skinner setzte die doppelten Streicheleinheiten mehrere Minuten lang fort, bis Mulder dachte, er würde auch noch schnurrend wie eine Katze enden. Dann fuhr er erschrocken zusammen, als ein heißes Objekt auf seinem Schenkel landete. Er sah hinunter und entdeckte den Dildo, der auf seiner Haut ruhte.


    "Er ist mit warmem Wasser gefüllt“, erläuterte ihm Skinner, teilte des gefangenen Mannes Hinterbacken und schob den schlanken Dildo zwischen seine offenen Backen. Mulder verspannte sich, doch es war ein seltsam beruhigendes Gefühl, das sein Inneres wärmte. Er entspannte sich und Skinner bewegte den Dildo in seinem Körper, ließ ihn in der eingeschmierten Passage vor und zurück gleiten.


    Dann zog er ihn heraus und Mulder stieß ein erschrockenes Jaulen aus, als ein kaltes Objekt auf seinen Schenkel gelegt wurde.


    "Eiswasser“, grinste Skinner teuflisch.


    "Nein …“ Mulder drehte sich, doch Skinner teilte seine Backen und stieß das kalte, eingeschmierte Objekt rasch in Mulders wartenden Körper. "Fuck!“ Mulder zuckte und wand sich, konnte jedoch den eiskalten Eindringling nicht loswerden. Er war nicht groß und es tat nicht weh, es war bloß so verdammt kalt.


    Wieder streichelte Skinner seinen Schenkel, befummelte ihn, bis er sich beruhigte, danach schob er den Dildo rein und raus, ließ Mulder mit jedem kalten Eintauchen nach Luft schnappen. Der kalte Dildo wurde erneut durch den warmen ersetzt und er entspannte sich.


    Skinner wechselte die beiden Dildos mehrere lange Minuten ab, ließ Mulder abwechselnd herumrutschen und in Entzücken versinken. Der gefesselte Mann war sich seines härter werdenden Schwanzes bewusst und stöhnte, wollte verzweifelt kommen.


    Skinner entfernte den kalten Dildo ein letztes Mal und nahm die Spitze von Mulders Schwanz zwischen Daumen und Zeigefinger, kniff fest.


    "Noch nicht“, orderte er.


    Mulder seufzte. "Bald, Meister, bitte …“, flehte er.


    "Vielleicht“, lächelte Skinner und fing an, seine Hände über Mulders ausgestreckten Körper zu streichen. "Es fühlt sich gut an, dich hier zu haben, hilflos, meiner Gnade ausgeliefert“, wisperte er, senkte seinen Kopf und nahm eine von Mulders Brustwarzen in seinen Mund.


    Es war das erste Mal, dass Skinner ihn dort saugte und Mulder schoss beinahe durch das Dach, als seine Nervenenden – sensibilisiert von der Rute und dem Analspiel – klingelten und vor Erregung kreischten.


    "Hmmm, jemand mag es, hier gesaugt zu werden.“ Skinner löste sich mit einem Grinsen.


    "Das ist gut. Ich bin froh, dass sie derart erogene Zonen für dich sind, Sklave. Das wird es doppelt so befriedigend machen, sie zu piercen.“


    Er kniff beide Brustwarzen gleichzeitig, ließ Mulders Körper in der Luft zusammenklappen.


    "Ja, Meister“, keuchte Mulder, versuchte verzweifelt, sich vom Kommen abzuhalten.


    "Zeit für einen Szenenwechsel, denke ich.“


    Skinner warf Mulder wieder auf seine Vorderseite und arrangierte ihn in einer knienden Position, verengte Teile des Harnisches an einigen Stellen, sodass Mulders Hintern vollkommen entblößt war, seine Beine weit gespreizt fixiert, sein Anus gestreckt und offen, und der Welt seine geheimsten Körperteile zur Schau stellend.


    "Sieh zwischen deine Beine“, kommandierte Skinner und Mulder tat, was verlangt wurde, sah sich widergespiegelt, das Bild im Spiegel von seinem Arsch beherrscht, der so ziemlich der einzige Teil von ihm war, den er von seiner Position aus sehen konnte. Er war vollkommen entblößt und ohne Schamgefühl, nur ein in der Luft schwebender Hintern.


    Eine Bewegung lenkte seine Aufmerksamkeit ab und er blickte auf, sah Skinner vor sich seine Lederhose aufknöpfen. Er beobachtete wie gelähmt, während Skinner das Leder seine langen Gliedmaßen hinunter gleiten ließ, enthüllte, dass er keinerlei Unterwäsche trug. Augenblicklich stand sein großer Schwanz aufrecht, dick und erregend. Mulder gab ein leises, wimmerndes Geräusch von sich, während er den schlanken, kraftvollen Körper seines nackten Meisters besichtigte.


    Skinner trat vor ihn, hob Mulders Kopf zu seiner Brust und dirigierte ihn, seine Brustwarzen zu saugen. Mulder genoss es, von den Armen des großen Mannes umschlungen zu sein, während er arbeitete, kitzelte die kleinen Fleischknoten mit seiner Zunge und kratzte sie sanft mit seinen Zähnen. Er musste etwas richtig gemacht haben, da sein Meister seufzte und sich in die Umarmung lehnte, für ein paar Minuten sein Vergnügen hatte, bevor er Mulder wegschob, sich hinunter zu den Hinterbacken seines Sklaven bewegte, sie mit seinen großen Händen packte und seinen erigierten Schwanz dagegen rieb.


    "Bitte, Meister …“ Mulder stieß auf diesen Schwanz zurück, wollte ihn in sich spüren, wollte in dieser hilflosesten und unterwürfigsten aller Stellungen genommen werden. Überwältigt und vollkommen dominiert von dem anderen Mann. Skinner hänselte ihn bloß, rieb sich Mulders Spalte entlang, drang jedoch nicht ein.


    "Willst du mich, Sklave?“ fragte Skinner.


    "Ja, Meister … bitte, bitte …“, flehte Mulder.


    "Noch nicht!“ lachte Skinner, schlug seinen Hintern.


    Mulder spürte seinen gesamten Körper zusammensacken, verzweifelt wegen des konstanten Begehrens und Abgewiesenwerdens.


    "Ich werde dich nehmen, Sklave“, setzte Skinner in tiefem, sexy Tonfall fort, "und ich werde dich hart benutzen und schnell. Doch zuerst will ich, dass du darüber nachdenkst, wie du mir dienen kannst. Ich werde dich hier hängen lassen, dein Arsch in der Luft, mit dieser kleinen Schönheit …“, sein Finger umrundete Mulders Öffnung, "… entblößt und wartend. Ich will, dass du all deine Gedanken hierauf konzentrierst, in dem Wissen, dass der einzige Weg, wie du mir dienen kannst, während du in Bondage bist, dieser ist …“ Sein Finger stieß in Mulders Körper, sandte eine Welle des Entzückens durch den Körper des Mannes. "Wenn ich zurückkomme, werde ich dich gut benutzen. Bis dahin will ich, dass du daran denkst, wie ich in dich eindringe, wie es sich anfühlen wird, mir mit diesem Teil von dir zu dienen und wie du mich hier willkommen heißen und verehren wirst.“


    Skinner zog seinen Finger heraus und Mulder hörte ihn weggehen. Er entspannte sich in seinen Fesseln und versuchte zu tun, was ihm angewiesen worden war. Es war nicht schwer. Seine Kehrseite war derart zur Schau gestellt, dass es das einzige war, woran er denken konnte – das und die Tatsache, dass Skinner ihn von seinem Elend erlösen und ihn nehmen würde. Es ließ seinen Schwanz vor Verlangen pochen.


    



    ***


    



    Er war nicht sicher, wie viel Zeit verging, in der er da hing in dieser Agonie des Verlangens, doch schließlich hörte er Skinner zurückkommen. Der große Mann verfolgte eine Linie aus Küssen Mulders Körper hinauf, endete schließlich bei Mulders Kopf.


    "Ich habe eine kleine Aufgabe für dich, Fox“, sagte Skinner, schmiegte seinen erigierten Schwanz gegen Mulders Wange. "Ich möchte, dass du mir das Kondom überstreifst.“


    "Wie, Meister?“ Mulder blinzelte, blickte auf das ausgewickelte Kondom, das Skinner hielt, und auf seine eigenen, gefesselten, ausgestreckten Arme.


    "Mit deinen Lippen, Fox, wie sonst?“ grinste Skinner, öffnete seines Sklaven Mund mit seinem Finger und legte das Kondom auf seine Zunge.


    Mulder tat sein Bestes, doch das Kondom endete als klatschnasse Masse auf dem Boden.


    "Hmm, versuch es noch mal.“ Skinner öffnete ein weiteres und platzierte es im wartenden Mund seines Sklaven.


    Noch einmal probierte Mulder, es über seines Meisters erstaunlichen, erigierten Schwanz zu stülpen. Diesmal machte er es besser und Skinner half ihm, dirigierte das Kondom mit seinen Fingern an Ort und Stelle.


    "Ich stelle fest, dass du das wirst üben müssen. Ich will, dass du ein Experte wirst“, befahl Skinner. "Ich werde dir einen Dildo und Kondome geben, die du in dein Zimmer mitnehmen kannst. Du kannst üben, bis du es mit verbundenen Augen schaffst – was du höchstwahrscheinlich irgendwann gebeten wirst zu tun“, kicherte er.


    Er kehrte zu Mulders Hinterbacken zurück, tätschelte sie und knetete das wunde Fleisch mit seinen Händen, sendete schwindelerregende Wellen aus Entzücken / Schmerz geradewegs in Mulders Schwanz. Mulder spürte Skinners Zunge auf seiner Wirbelsäule, dann tiefer, er leckte an seinen Hinterbacken, bevor sie geteilt wurden und er die Spitze seines Meisters Schwanz sich in seinen Anus schmiegen fühlte.


    "Willst du mehr?“ fragte Skinner und Mulder nickte, versuchte, zurück zu stoßen. "Langsam, ich will dich Zentimeter für langsamen Zentimeter füllen, dich beanspruchen und besitzen, dich zu meinem Eigentum machen“, erklärte ihm sein Meister mit tiefer, seidiger Stimme.


    Mulder schauderte und versuchte, sich nicht zu verspannen, während Skinner kontinuierlich vorwärts stieß. Nun lernte er benebelt zu schätzen, dass sich sein Meister solche Mühe gegeben hatte, ihn vorzubereiten. Er fühlte sich beinahe bis an die Grenze des Erträglichen gedehnt, sein Körper zitterte von der Anstrengung, seines Meisters großen Schwanz in dem kleinen Ring seiner Analmuskeln aufzunehmen. Skinners langsamer Fortschritt war eine Art endloser Agonie, zwang ihn auf, beanspruchte ihn mit dieser harten Dicke, tauchte tiefer und tiefer, als ob er auf Mulders Seele zielen würde.


    Endlich stoppte er und Mulder konnte die Wärme seines Meisters Körper an seinen Hinterbacken spüren. Er blinzelt ein paar Mal, wollte sich dem Eindringling anpassen, seine schmerzenden Muskeln darum entspannen.


    "Wie fühlt sich das an?“ fragte Skinner und Mulder spürte die Hand des anderen Mannes seinen Rücken streicheln.


    "Gut …“, keuchte Mulder, "schmerzt ein bisschen … aber gut.“


    "Dein Körper wird bald lernen, sich mir anzupassen“, murmelte Skinner, liebkoste Mulder zärtlich, bewegte sich nicht in ihm. "Ich werde dich regelmäßig auf diese Art benutzen – wahrscheinlich mindestens einmal täglich. Je früher du dich also an das Gefühl von mir in dir gewöhnst, umso besser.“


    Er veränderte seine Position und Mulder grunzte, schnappte leicht nach Luft, während sein Körper in der neuen Empfindung einen Sinn fand.


    "Du fühlst dich gut an, warm und eng – wie ein Handschuh“, meinte Skinner, streichelte weiterhin sanft Mulders Hinterbacken und Rücken. "Ich werde jedoch nicht immer solche Sorgfalt walten lassen, um dich zu erregen, Sklave. Manchmal werde ich von dir erwarten, mir zu dienen, ohne im Gegenzug Vergnügen zu erwarten. Ich möchte, dass du dir ein Wort überlegst …“


    Skinner bewegte sich langsam, gleichmäßig zurück, der Druck in Mulders Körper ließ nach, während sich seines Meisters großer Schwanz bis zur Spitze herauszog, danach langsam wieder hineinstieß. Skinner schaukelte gegen Mulders hilflosen Körper, dehnte ihn bloß mit seiner Größe und Mulder hing dort, seine Augen geschlossen, von dem Moment verzehrt.


    "Du kannst jedes Wort wählen, das du willst“, setzte Skinner fort, glitt langsam ein und aus. "Wenn ich dieses Wort ausspreche – wo immer wir sind – will ich, dass du aufhörst, was du tust, deine Hosen fallen lässt und dich ohne Widerspruch oder Protest entweder über die nächste Oberfläche legst oder auf Hände und Knie gehst und dich für meine Benutzung präsentierst. Es wird kein Vorspiel geben …“


    Mulder stöhnte, als sein Meister geschickt mit den erotischen Möglichkeiten seiner Unterwerfung spielte, vor seinem geistigen Auge ein Szenario kreierte, sich dem Willen seines Meisters zu überlassen.


    "Ich werde dich benutzen wie den Sklaven, der du bist, und es wird ein harter, grober Fick sein.“


    Skinner machte den Punkt klar, indem er seine Hüften vorstieß, tief in Mulders Körper rammte, ihn zum Aufschreien brachte. Mulders Körper protestierte gegen den Schmerz und hieß gleichzeitig das Vergnügen willkommen.


    Mulder spürte diesen schlüpfrigen Schwanz in ihm den Rhythmus verstärken, ein und aus stoßen, rascher werden, in – wie es sich anfühlte – die Tiefen seiner Gedärme gleiten und wieder raus. Er war verloren in einem Meer der Erotik. Skinners Stimme umschrieb seine ultimative Unterwerfungs-Phantasie, erregte seinen Geist, während sein Körper von den geschickten Händen seines Meisters erregt wurde, die ihn streichelten, und diesem harten Schwanz tief in ihm, der ihn füllte und gegen seine Prostata strich, Wellen aus Entzücken / Schmerz durch seinen Körper sandte. Mulder liebte die Tatsache, dass Skinner stand, während er ihn benutzte, dass sich Mulder genau in der richtigen Höhe befand, um seines Meisters Schwanz tief in seinem Körper zu verschlingen. Mulders eigener Schwanz tropfte stark, hoffnungslos erregt von seiner hilflosen Lage. Skinners Stimme schien in seine Seele zu sickern, sich mit seinen dunkelsten Unterwerfungs-Phantasien zu verbinden und sie zu entfachen.


    "Du bist mein Eigentum, um dich zu besitzen und zu nehmen, wann immer ich will … vergiss das nicht“, stellte Skinner fest, stieß hart und schnell zu.


    "Werde ich nicht, Meister …“, stöhnte Mulder, bog seinen Rücken durch.


    Skinner lehnte sich vor und Mulder fühlte sich vom warmen Körper des großen Mannes eingehüllt, während er in ihm vor und zurück rammte.


    "Du fühlst dich so gut an, mein lieber, süßer, kleiner Sklavenjunge“, knurrte Skinner, seine Zähne knabberten an Mulders Haut, seine Hände fest und beruhigend, während sie ihn tätschelten. "Wie lautet dein Wort, Fox? Sag mir das Wort, das ich aussprechen soll, wann immer ich dich benutzen will, um dich zu erinnern, was du bist und wem du gehörst.“


    Skinners Stöße erreichten einen Höhepunkt und Mulder fühlte sich, als würde er in einem Nebel aus Empfindungen ausblenden.


    "Kann ich jedes Wort wählen, Meister?“ fragte er, der Schweiß tropfte in seine Augen, blendete ihn.


    "Ja, welches Wort auch immer du willst.“


    Ein Wort auszuwählen war das Letzte in Mulders Geist, doch er schrie das Erste, was ihm in den Kopf drang: "Wanda!“


    Er spürte Skinner in ihm zum Orgasmus schaudern, sein Körper verkrampfte sich in Mulders willigem, wartenden, erschlaffenden Fleisch. Für lange Minuten herrschte Stille, während Skinner keuchend auf Mulders Rücken lag, sein Höhepunkt vorüber. Mulder genoss die Empfindung seines Meisters, der in ihm weich wurde, ihn an sich drückte, mit ihm verbunden war. Nach mehreren stummen Minuten zog sich der andere Mann heraus und Mulders Analmuskeln verengten sich dankbar. Er fühlte sich wund aber vollkommen befriedigt.


    Er beobachtete Skinner beim Entsorgen des benutzten Kondoms, dann kehrt sein Meister zurück und schwang ihn auf seinen Rücken.


    "Wanda?“ Skinner hob eine Augenbraue.


    "Entschuldigung, Meister. Es war das erste Wort, das mir einfiel“, antwortete Mulder mit einem unverschämten Grinsen. Es war eine Revanche, irgendwie.


    "Hmmm.“ Skinner betrachtete ihn misstrauisch.


    "Na ja, Sie sagten, ich könnte jedes Wort haben“, setzte Mulder mit einem Ausdruck nach, als ob er kein Wässerchen trüben könnte.


    Skinner stieß ein schroffes Lachen aus, tätschelte liebevoll seines Sklaven Körper. "Ja, Fox, das sagte ich und du kannst. Wanda gilt. Denk an deine Wahl – wenn ich es benutze, erwarte ich, dass deine Reaktion augenblicklich erfolgt, oder ich kann dir eine lange, harte Bestrafung versprechen.“


    "War ich gut, Meister?“ fragte ihn Mulder hoffnungsvoll, sich schmerzhaft seines harten Schwanzes bewusst.


    "Ja, Kleiner, du warst mehr als gut. Du warst hervorragend.“ Skinner küsste ihn liebevoll. "Und dafür … werde ich dich kommen lassen. Warte nur noch ein bisschen länger, bis ich es sage.“


    Er bedeckte seine Hand mit Gleitmittel, packte dann Mulders Schwanz fest mit seiner Hand. Mulder stieß einen Schrei aus und wäre zwei Meter in die Luft gesprungen, wenn er dazu in der Lage gewesen wäre.


    "Schließ deine Augen“, flüsterte Skinner und Mulder tat, was verlangt wurde.


    Er spürte Skinner sanft auf seine nackte, sensibilisierte Haut blasen und schauderte, dachte, er würde bald an einer Überdosis Empfindungen sterben.


    "Magst du Poesie, Fox?“ erkundigte sich Skinner, blies weiterhin über seines Sklaven nackten Körper.


    "Was?“ Mulder öffnete überrascht seine Augen.


    "Schließ sie“, sagte Skinner kichernd. "Da du die klassischen Novellen nicht gelesen hast, nehme ich an, dass du auch nicht viel erotische Poesie gelesen hast. Ich werde einen meiner Favoriten für dich rezitieren. Schließ deine Augen und lass dich gehen. Lass mich dich zum Höhepunkt bringen, dann warte, bis ich sage, du darfst kommen. Wenn du es tust, wird es ein Moment sein, an den du dich für den Rest deines Lebens erinnerst.“


    Mulder öffnete seinen Mund, um etwas zu sagen, doch Skinner schloss ihn mit seinem Zeigefinger. Sanft begann er zu rezitieren:


    "Nicht ein Wort!“


    "Die Augen sprechen in Flüssen,


    die Finger in Bäumen.


    Der Körper hat eine Sprache ganz für sich allein,


    dieses Mal werden wir den Übersetzer heimschicken.“


    Mulder schloss seine Augen, fragte sich, ob das noch surrealer werden konnte. Zuerst diese exotische, meisterhaft erteilte Bestrafung, dann das Heiß-und-Kalt-Spiel, bevor er von seinem Meister gefickt worden war. Auf diese langsame, hämmernde Art, mit seinem Geist war genauso Liebe gemacht worden, wie mit seinem Körper. Und nun Poesie! Scheiße, Skinner war nicht bloß in einer anderen Liga, er war auf einem anderen Planeten. All die Zeit verbracht, um nach Außerirdischen zu suchen, und da war einer genau unter meiner Nase … Typisch!


    "Ich werde dich öffnen,


    Blatt für Blatt,


    nehme mir all die Zeit der Welt.“


    Mulder spürte Skinners warmen, feuchten Mund auf seine Brustwarzen runtergehen und jede faul umkreisen. Es fühlte sich beinahe amüsant an, hier zu liegen, in der Luft hängend, während sein Meister für ihn Poesie rezitierte. Und trotzdem war ihm nicht nach Kichern. Sein Körper wurde von einem Experten liebkost und diese volle, dunkle Stimme beruhigte und erregte ihn gleichzeitig – eine weitere erotische Waffe in dem weitreichenden sinnlichen Arsenal im Besitz seines Meisters.


    "Ich werde dich mit einem langsamen Feuer entfachen,


    Zweig für Zweig


    und die Farbe deines Sonnenaufganges beobachten.“


    Skinner nahm Mulders harten Schwanz in seine eingeschmierte Hand, molk ihn mit schlüpfrigem Streicheln. Mulder schwankte am Rand, hielt sich mit letzter Kraft fest.


    "Ich werde mit dem Wind spielen,


    deinen Körper mit Lächeln und Spielen bedecken.


    Versprechen und Fantasien,


    die spurlos verschwinden.“


    Skinners warmer Atem kitzelte seinen Innenschenkel, blies über seine Eier, hinunter zu seinen Füßen und wieder hinauf.


    "Ich werde dein geheimes Inneres erwecken,


    Hexenmischung aus Zaubertränken und Beschwörungen,


    und dich fällen, langsam kochend, rollend,


    schwebend in meiner Hand.“


    Mulder wand sich, als Skinners Streicheln an seinem Schwanz härter und beharrlicher wurde. Er schwebte tatsächlich, wörtlich und metaphorisch, mitten in der Luft hängend, und dahintreibend auf einem Nebel aus Endorphinen und Empfindungen, die er niemals zuvor in seinem ganzen Leben erfahren hatte.


    "Ich werde dich langsam füllen,


    jede Nische und Kurve,


    sehe fühle höre rieche schmecke dich,


    voll werden.“


    Skinner knabberte Mulders Nabel entlang und seinen Hals hinauf, saugte neuerlich seine Brustwarzen, ließ Mulder laut aufschreien.


    "Und wenn jeder Teil von dir Eins ist,


    wenn du gesättigt bist, in der Schwebe,


    Wasser taumelt über den Rand,


    werde ich mit dir über die Fälle reiten,


    mit dir untergehen,


    alle Fesseln verschwinden,


    immer weiter stürzen


    und immer weiter


    bis da nur noch der wirbelnde,


    benommene Tanz jenseits des Tanzens ist


    und die große Welle alles zu Teilchen zerschlägt,


    uns verstreut zurücklässt


    mit Seetang übersät


    in den Sand und der Sonne


    zum Trocknen.“


    Skinner beendete das Gedicht, seine schlüpfrige Hand erreichte ein Kreszendo, pumpte Mulders Schwanz.


    "Wann immer du willst, Fox“, wisperte er, sein Mund senkte sich auf Mulders, öffnete seine Lippen und beanspruchte einen tiefen, kraftvollen Kuss.


    Mulder ergab sich, sein Körper gab nach, als er in Welle über Welle explosiven Orgasmus kam. Die sexuelle Frustration der vergangenen paar Tage wurde weggespült, er kam härter, als er es jemals zuvor in seinem Leben getan hatte. Er war sich vage bewusst, dass es das Warten wert gewesen war, bevor ein blendend weißes Licht durch seinen Geist raste, ihn überwältigte und ihn für eine Sekunde ohnmächtig werden ließ.


    Als er wieder zu sich kam, wusch ihn Skinner mit einem feuchten Tuch.


    "Das war beeindruckend“, meinte sein Meister, gestikulierte auf das Tuch. "Alles in Ordnung, Kleiner?“ Sein Tonfall war freundlich und besorgt.


    Mulder schaffte ein schwaches Nicken als Antwort.


    "Gut, ich werde dich losbinden. Halte durch.“ Skinner senkte ihn vorsichtig ab, kniete dann neben ihm nieder und öffnete die Fesseln. Nachdem er fertig war, sank Mulder auf dem Boden zusammen, vollkommen und absolut erschöpft. Skinner kicherte, nahm seinen Sklaven in seine Arme und trug ihn hinüber zu den Kissen, die auf der teppichbelegten Seite des Raumes gestapelt lagen. Er deponierte den befriedigten Mann darauf, setzte sich dann neben ihn und nahm seinen Sklaven in seine Arme.


    Mulder lag mit seinem Kopf in seines Meisters Schoß, völlig unfähig, sich zu bewegen. Sein ganzer Körper schien sich in Flüssigkeit verwandelt zu haben.


    "Ich danke Ihnen, Meister“, krächzte er, der Klang seiner eigenen Stimme überraschte ihn.


    "Gern geschehen, Sklave.“ Skinner strich mit seinen großen, derben Fingern durch Mulders feuchtes Haar.


    Mulder studierte seinen Meister, prägte sich das Gesicht des Mannes ein, der ihn zu dieser knochenlosen Masse reduzieren konnte, nahm die dunklen Augen und den Schwung des festen Kinns in sich auf, die breite Ausdehnung des kahlen Kopfes, den starken Hals und die Schultern.


    "Erlaubnis, mich in Sie verlieben zu dürfen, Meister“, murmelte er.


    Skinner lächelte und strich Mulders dunkles Haar aus seinen Augen. "Erlaubnis erteilt, Fox“, sagte er leise.

  


  
    Kapitel 6: Das Piercing


    



    Inhalt: Mulders Meister besteht auf ein Stadium der absoluten Unterwerfung, während er die Zeremonie durchführt, seinen Sklaven mit den restlichen Goldringen zu verzieren.


    



    Mulder lag neben Skinner im Bett, versuchte, so zu tun, als ob er die ganze Nacht hier gewesen wäre. Das war nicht der Fall. Nach diesem betäubenden Sex am Vortag hatten beide Männer lange gebraucht, um runter zu kommen. Skinner hatte seinem schwer geprüften Sklaven ins Bad geholfen, danach hatten sie in freundschaftlicher Stille gemeinsam gegessen. Später hatte ihn Skinner ins Bett geschickt. Es war früh gewesen, doch Mulder war zu ausgewrungen gewesen, um zu streiten. Er war beinahe sofort eingeschlafen, sein ganzer Körper in einem Stadium der befriedigten Erschöpfung.


    Keiner von ihnen hatte das L-Wort noch einmal erwähnt, aber Mulder wusste, dass seine Gefühle eine gründliche Wandlung durchgemacht hatten. Es war zu früh für ihn zu wissen, welche Verwicklungen das bedeutete. Er wusste bloß, dass - als er seine Augen am folgenden Morgen öffnete und Skinners Unterschrift unter den Meister-Vertrag auf seinem Nachttisch gekritzelt sah - sein Herz hüpfte. Er lag da, sah sie nur an, fühlte sich warm und sicher.


    Nachdem er beide Verträge ein paar Minuten angestarrt hatte, stand er auf und machte Skinner seinen Kaffee, dann verleitete ihn irgendein Teufel in seinem Inneren, den Kaffee zehn Minuten zu früh hinauf zu bringen. Er schlich auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer, platzierte Kaffee und Zeitung auf dem Nachttisch, kroch dann leise ins Bett und schmiegte sich an seinen schlafenden Meister.


    Nun war er damit beschäftigt, sich zu überzeugen, dass er die ganze Nacht in Skinners Armen geschlafen hatte. Es war eine nette Fantasie und sie wurde nicht einmal von Wandas pelziger Anwesenheit verdorben, die seine Zehen kitzelte.


    Mulders gesamter Körper prickelte und fühlte sich lebendig an. Während der Nacht war er ein starker Gläubiger der heilenden Kräfte explosiver Orgasmen geworden. Er war nicht wirklich sicher, was in seinem Herzen oder Geist vor sich ging. Er hatte damit angefangen zu versuchen, mit Skinner zu spielen, doch irgendwo unterwegs schienen sich die Regeln geändert zu haben, und er war nicht sicher, wie oder warum, oder sogar, was er dagegen tun konnte.


    Für den Augenblick beschloss er, nichts zu tun und sich einfach dem Moment zu ergeben. Widerstand war nicht nur zwecklos, er war nicht einmal möglich im Angesicht eines derart überwältigenden Gegenübers. Außerdem war Mulder nicht einmal sicher, dass er widerstehen wollte. Wenigstens für jetzt.


    Eine lästige Stimme in seinem Hinterkopf machte sich Sorgen, wie er mit diesen neuen Emotionen fertig werden würde, wenn er und Skinner zur Arbeit zurückkehrten. Mulder war kein Idiot - er wusste, dass seine Leidenschaft für seine Arbeit nur kurzzeitig während dieser Woche gebremst wurde, die er damit verbrachte, andere Leidenschaften zu genießen. Was würde geschehen, wenn seine Pflichten als Sklave mit den Pflichten in Konflikt gerieten, die sein Kreuzzug verlangte? Mulder entschied, dass er diese Fragen beantworten würde, wenn sie sich stellten. Für jetzt hatte er diese Woche, diese eine Woche, mit all den Freuden und Ängsten, die sie gleichzeitig drohte und versprach zu bringen.


    Mulder grübelte über die Ereignisse nach, die Skinner für ihn umrissen hatte. Erstens: Das Piercing. Mulder schauderte. Skinner hatte gesagt, das würde Mittwoch oder Donnerstag geschehen. Mulder berührte mit seinen Fingern seine Brustwarzen, fragte sich, wie sie aussehen würden, gepierct mit seines Meisters Ringen. Er sehnte sich danach, endlich alle fünf Symbole zu tragen, die ihm sein Meister gegeben hatte, als er ihn als seinen Sklaven angenommen hatte. Doch sein Magen drehte sich um bei dem Gedanken an das Piercing. Er hatte nicht einmal ein durchstochenes Ohr, und er war nicht sicher, wie er damit umgehen würde, wenn diese Nadel durch eine seiner primären erogenen Zonen stach. Natürlich könnte es schlimmer sein ... Mulders Schwanz verkrampfte sich ängstlich bei diesem Gedanken.


    Er spielte weiterhin mit seinen nun harten Brustwarzen. Phoebe hatte sie einmal gepeitscht, hatte sich jedoch verächtlich über seine Unfähigkeit geäußert, mit dem Ausmaß an Schmerzen fertig zu werden, die sie ihm bereiten wollte. Er hatte die Szene für sie beide ruiniert. Skinner hatte recht - seine Brustwarzen waren enorme erogene Zonen für ihn. Er genoss es, wenn sie gesaugt wurden. Und während der Gedanke, auf diese Art von seines Meisters Hand geschmückt zu werden, eine Anmache war, machte er sich Sorgen, dass er es nicht schaffen würde, die Schmerzen zu ertragen.


    Mulder sah auf den Wecker, während diese Gedanken durch seinen Kopf wirbelten, beobachtete, wie er weiter tickte: 8.57, 8.58, 8.59 ... 9.00. Dann verschwand er unter der Decke ... und fand sich Aug in Auge mit Wanda.


    "Verschwinde!" zischte er, gestört von dem Gedanken, vor dieser grünäugigen Zuseherin seiner Pflicht nachzukommen.


    Sie blinzelte ihn an und rührte sich nicht von der Stelle. Mulder leckte seine Lippen - er konnte seines Meisters Schwanz sehen und sehnte sich danach, dem anderen Mann ein bisschen Dankbarkeit für diese fabelhafte Sitzung am Vortag im Spielzimmer zu zeigen. Die Katze ignorierend, rutschte Mulder vor und begann zärtlich seinen Weckruf.


    Diesen Teil des Tages mochte Mulder am liebsten. In der Lage zu sein, seinem Meister zu dienen, ihn zum Höhepunkt zu bringen und danach ein paar Minuten an Skinners Schulter geschmiegt oder über seine Brust drapiert zu verbringen. Der große Mann schien nichts gegen Mulders Bedürfnis zu haben, ihm nahe zu sein, während er seinen Kaffee trank und seine Zeitung las. Tatsächlich mochte er es offensichtlich und amüsierte sich damit, Mulders Körper während er las abwesend zu streicheln, als ob sein Sklave eine Katze wäre. Müßig spielten Skinners Finger mit Mulders Brustwarzen, während sein Sklave dalag, seinen Meister beim Trinken beobachtete.


    "Meister ...", begann er.


    "Hmmm?" Skinner las weiter.


    "Wegen des Piercings ..." Mulder zögerte.


    Skinner blickte auf ihn runter und quetschte die Brustwarze, mit der er spielte, ermutigend. "Ja?"


    "Ahm, Sie haben das schon früher gemacht, nicht wahr?" erkundigte sich Mulder.


    Skinner lachte. "Ja, Fox. Ich habe es schon früher gemacht."


    Mulder setzte sich auf und überdachte diese Information, dachte an Skinner, der mit ihm in all diesen Besprechungen saß, in all den Jahren, während er insgeheim diese bestimmte Fähigkeit besaß. Es war angsteinflößend - und sein Schwanz machte ziemlich klar, dass auch er das erregend fand. All diese Zeit verbracht auf der Suche nach seinem Über-Top, und er hatte auf Armeslänge entfernt neben ihm gesessen, die ganze Zeit einen Schritt voraus.


    "Werden Sie, gibt es ... ich meine, behandeln Sie das ... ah ... Gebiet mit einem lokalen Anästhetikum?" fragte er hoffnungsvoll.


    Skinner faltete seine Zeitung und wendete seinem Sklaven seine Aufmerksamkeit zu. "Nein, Fox", antwortete er sanft. "Ich werde selbstverständlich die Brustwarze desinfizieren. Doch selbst wenn du es von einem Profi machen lässt, benutzen sie normalerweise kein Anästhetikum."


    "Oh." Mulder zitterte. "Es wird also wehtun?" bemerkte er vorsichtig.


    Skinners Finger strichen weiterhin über seine Brustwarzen, spielten mit ihnen. Mulder stöhnte, lehnte sich in die Umarmung.


    "Fox, es wird schmerzen, ja", erläuterte Skinner seinem Sklaven ehrlich, blickte in seine Augen. "Ich weiß, das sind besonders empfindliche Stellen deines Körpers. Aber vertrau mir, sie werden wunderschön aussehen. Was die Schmerzen angeht - es ist intensiv, doch das Schlimmste ist sehr schnell vorbei. Danach wird es ein wenig pochen und sie brauchen ein paar Tage, um vollkommen zu verheilen. Ich spiele nur wenig mit ihnen, während sie heilen - obwohl ich dich während dieser Zeit an die Leine gewöhnen werde. Ich finde, das verwundbare Gefühl frisch gepiercter Brustwarzen gibt einen beachtlichen Anreiz im Training. Hast du noch weitere Fragen?" erkundigte er sich aufmunternd.


    "Angenommen, ich ertrage die Schmerzen nicht? Was, wenn ich ohnmächtig werde?" Mulder hasste sich dafür, so ein Jammerlappen zu sein, er war jedoch entsetzt von dem Gedanken, seinen Meister zu enttäuschen. Er hatte sich niemals derart darum gesorgt, einen Top zu erfreuen seit Phoebe. Nachdem sie seine Brust aufgerissen und sein Herz herausgeholt hatte, hatte er sich nie wieder erlaubt, einem anderen Top nahe zu kommen. Er benutzte sie und es war ihm gleichgültig, was sie davon hatten oder was sie von ihm dachten. Dies war allerdings anders. Das war Skinner - sein Meister.


    "Manchmal werden Leute ohnmächtig", zuckte Skinner seine Schultern. "Was die Schmerzen betrifft - du wirst es ertragen, Kleiner, weil ich dich dazu bringen werde. Du hast keine Wahl." Er hob Mulders Kinn und küsste ihn süß auf die Lippen. "Dein Körper gehört mir, um ihn nach meinen Wünschen zu schmücken", erinnerte er seinen Sklaven.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder, zitterte leicht. Er liebte die Worte, war bloß nicht sicher wegen der Realität. Zu wissen, dass er keine Wahl hatte, war jedoch eine Erleichterung. Es wurde ihm aus den Händen genommen. Er hatte in der Angelegenheit nichts zu sagen.


    Mulder entspannte sich, genoss die Art, wie sein Meister mit den fraglichen Brustwarzen spielte, und bog sich in die Liebkosung. Er musste sich deswegen keine Sorgen mehr machen. Es würde ohnehin nicht in den nächsten paar Tagen passieren ...


    "Meister?" fragte er vorsichtig.


    Skinner seufzte. "Sklave", antwortete er, kniff spielerisch eine Brustwarze.


    "Sie sagten Mittwoch oder Donnerstag? Welcher Tag wird es sein? Ich würde mich gern ... ahm ... vorbereiten. In meinem Kopf."


    Skinner betrachtete ihn für einen Moment unbeweglich. "Ich werde dir all die Vorbereitung geben, die du brauchst", stellte er energisch fest. "Und ich denke, Fox, wenn ich dir sagen würde, welcher Tag, würdest du die Zeit nicht zum Vorbereiten nutzen - du würdest sie zum Ausflippen nutzen."


    Skinner überlegte eine Minute, sein Ausdruck nachdenklich. Mulder sah hinauf in die dunklen Augen seines Meisters, wimmerte, als des anderen Mannes Finger seine Brustwarzen zu harten Punkten rieben, seinen Schwanz gleich darauf folgen ließen. Er verspannte sich gegen den Cockring, auf dem Skinner bestand, ihn jederzeit zu tragen - was jede Erregung in eine Erektion von einiger Dauer verwandelte. Manchmal fühlte er sich, als ob er einen permanenten Steifen hätte, was erfreulich für seinen Meister sein mochte, jedoch verdammt qualvoll für den Sklaven war, besonders, da es ihm nicht erlaubt war zu kommen.


    "Weißt du ... ich sehe keinen Grund für einen Aufschub", sagt Skinner unvermutet. "Ich bin ein anpassungsfähiger Mann, Fox. Ich wollte mich die nächsten paar Tage auf die mehr ausgedehnten Aspekte deines Trainings konzentrieren, aber ich denke, nachdem du so begierig auf dieses bestimmte Ereignis bist, ziehe ich es vor und pierce dich stattdessen heute. Auf diese Art hast du keine Zeit, dich in den Wahnsinn zu treiben."


    "Was?" Mulder setzte sich erschrocken auf.


    "Ja", nickte Skinner entschlossen. "Heute."


    "Bitte, Meister, ich meinte nicht ..." Mulder zappelte, flog geradewegs in eine Panik. Heute?! "Das ist ... verdammt, Sie müssen das nicht für mich tun! Ich kann ein paar Tage warten. Kein Problem!"


    "Ruhe." Skinner küsste ihn in die Stille, zuckte dann seine Finger zum Boden neben dem Bett. Sofort kletterte Mulder hinaus und ging in Position, Knie offen, Schultern gerade, Kopf gesenkt. "In Ordnung - hör mir zu", sagte Skinner mit dieser tiefen, kehligen Stimme, die sein Sklave so erregend fand. "Für den Rest des Tages will ich, dass du dich in einem Stadium der tiefen Unterwerfung befindest. Ich erwarte von dir, bis zum Ende unserer gemeinsamen Woche in der Lage zu sein, in dieses Stadium nach Belieben einzutauchen, doch du wirst die nächsten paar Tage damit verbringen zu lernen, wie man es erreicht. Freitag erwarte ich von dir, ziemlich geübt zu sein - du wirst die gesamte Party in einer tief unterwürfigen Verfassung verbringen. Und du wirst dich nicht daraus lösen, bis ich dir die Erlaubnis erteile."


    "Ja, Meister", sagte Mulder, blickte nicht hoch.


    "Gut." Skinner tätschelte seinen Kopf.


    "Die erste Regel ist, dass du nur sprechen wirst, wenn du angesprochen wirst. Du wirst zu keiner anderen Zeit sprechen, außer um meine Aufmerksamkeit auf etwas Wichtiges zu lenken. Versagen, dieser Regel zu folgen, wird in Bestrafung enden, was wahrscheinlich mehrere harte Streiche mit der Reitgerte oder dem Rohrstock bedeutet. Verstanden?"


    "Ja, Meister." Mulder hätte seinen verräterischen Schwanz verfluchen können, weil er Skinner zeigte, wie sehr ihn dieses Szenario anmachte.


    "Gut. Zweitens - wenn du nicht eine Aufgabe erfüllst, die ich dir aufgetragen habe, wirst du jederzeit in dieser Position neben mir knien." Skinner betonte das Wort streng. "Das ist wichtig. Ich will dich neben meinem Knie, damit ich dich berühren kann, oder benutzen, falls ich es wünsche. Ohne Umstände."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, kribbelte bei dem Gedanken, benutzt zu werden.


    Skinner legte einen Finger unter seines Sklaven Kinn, brachte Mulder dazu, zu ihm aufzusehen.


    "Mach nicht nur Lippenbekenntnisse, Fox", warnte er. "Nutze die Zeit, in eine Leere in deinem Kopf einzutauchen, wo du dein Sklaventum völlig umarmst und den Willen deines Meisters vollkommen akzeptierst. Das bedeutet, keine schlauen Bemerkungen, kein Zurückreden und kein Gesicht verziehen, wenn ich dich bitte, etwas zu tun."


    Mulder schluckte. "Ja, Meister", sagte er.


    "Ergib dich der Unterwerfung und du wirst es gut machen." Liebevoll glättete Skinner Mulders Haar. "Ich werde dich nicht bitten, permanent in diesem unterwürfigen Bereich deines Kopfes zu existieren. Das habe ich dir schon erklärt - ich will einen schlauen, geistreichen, intelligenten Sklaven, der in der Lage ist, aus eigenem Antrieb zu agieren. Wenn ich dein Training beendet habe, wirst du fähig sein, bei einem Schnippen meiner Finger dieses unterwürfige Stadium zu erreichen, ohne Widerspruch oder Ärger. Das wird allerdings nicht über Nacht passieren. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns, um dir zu helfen, dorthin zu gelangen."


    "Ich verstehe, Meister."


    Mulder konnte spüren, dass er anfing zu zittern, wie er es immer tat, wenn Skinner auf diese ernste Art mit ihm sprach. Seines Meisters Gesichtsausdruck wurde nicht weich, doch seine Stimme streichelte Mulder leicht, während er weitermachte.


    "Fox, kämpf nicht dagegen an. Besonders heute ist es wichtig, dass du meinen Anweisungen auf den Punkt gehorchst. Wenn du das tust, wirst du dein Piercing als eine Erfahrung tiefgreifender, unterwürfiger Befriedigung erleben. Wenn du es nicht tust, wird es bloß qualvoll."


    Mulders Kehle war ausgetrocknet und er konnte nicht mal daran denken zu sprechen. Er nickte nur.


    "Die letzten paar Tage habe ich dir eine Menge Spielraum gelassen", erklärte Skinner, umfasste Mulders Gesicht zärtlich mit seiner Hand, streichelte des Sklaven Wange mit seinem Daumen. "Ich wollte dein Vertrauen gewinnen und dir einige der Freuden zeigen, die im Angebot sind. Nun, da es Montag ist, denke ich, es ist Zeit, uns richtig an die Arbeit zu machen, wenn ich dich bis zum Ende der Woche vorbereiten will. Ich werde nicht immer grob sein, Kleiner", sagte er leise, "doch du wirst mich sehr streng finden. Außer ich sage dir etwas anderes, kannst du annehmen, dass du die ganze Woche im tief unterwürfigen Modus bist. Morgen, wenn du mir meinen Kaffee bringst, führst du deine Weck-Pflichten aus, danach kniest du in Position neben dem Bett, bis es Zeit für deine morgendliche Züchtigung ist. Das ist das Morgenritual, dem du diese Woche folgst. Wenn du deine Sache gut machst, wird dir gestattet, nächstes Wochenende im Bett zu bleiben, während ich meinen Kaffee trinke."


    Mulders Herz sank. Kein Fummeln mehr, kein Liegen mit seinem Kopf auf seines Meisters Brust bis nächsten Samstag? Wie würde er es schaffen, fünf ganze Tage ohne diese kleine Freude durchzustehen.


    "Fox", meinte Skinner warnend. "Ich habe dich sanft angelernt, aber ich habe sehr hohe und anspruchsvolle Standards für meinen Sklaven. Du kannst einige ernsthafte Einschränkungen während deines Trainings erwarten."


    "Ja, Meister", krächzte Mulder schwach.


    "Wenn ich mit dir zufrieden bin und denke, dass du gelernt hast, vollkommen unterwürfig zu sein, erlaube ich dir mehr Freiheiten", sagte Skinner. "Ich will, dass du mir Ehre machst, Fox und ich bin sicher, dass du das schaffst."


    "Das will ich auch, Meister", antwortete Mulder ruhig.


    "Gut. Dann haben wir dasselbe Ziel vor Augen, Fox." Skinners Hand strich Mulders Haar aus seinem Gesicht. "Es gibt Belohnungen, wenn du deine Lektionen gut lernst", versprach er. "Wenn du dich diese Woche sehr bemühst und mich auf der Party stolz auf dich machst, gewähre ich dir eine Freude. Was hättest du gerne als Belohnung? Eine Sitzung im Spielzimmer? Eine spezielle Fantasie durchgespielt? Sag es mir."


    Mulder musste nicht einmal darüber nachdenken. "Ich möchte eine ganze Nacht in Ihrem Bett verbringen, in Ihren Armen schlafen, Meister", sagte er, errötete heftig, wusste, dass seine Fantasie zu viel enthüllte, wollte es jedoch zu sehr, um sich abzuhalten, darum zu bitten.


    Skinners dunkle Augen betrachteten ihn ernst für - wie es schien - eine Ewigkeit, doch seine Hand hörte nie auf, Mulders Haar zu streicheln. Mulder hielt seinen Atem an, ängstlich, dass Skinner es ihm verweigern würde. Anstatt eine einfache Bitte zu sein, mit Leichtigkeit gewährt, wurde ihm plötzlich bewusst, dass er um etwas von beachtlicher Tragweite gebeten hatte. Beinahe hätte er einen Rückzieher gemacht, verärgert über sich selbst.


    "In Ordnung", sagte Skinner mit einem Nicken.


    Mulders Herz schlug einen Purzelbaum.


    "Achte auf alles, was ich dir beibringen muss, tu dein Bestes, um zu lernen und gehorche. Dann nehme ich dich nach der Party in mein Bett. Wie auch immer, Fox ..." Skinners Augen enthielten eine Warnung. "Das muss verdient sein", stellte er ernst fest. "Es ist kein garantierter Abschluss."


    "Nein, Meister. Ich verstehe. Ich verspreche, mich sehr anzustrengen", sagte Mulder, überraschte sich selbst mit seiner ehrlichen Antwort.


    "Gut."


    Skinner zeigte auf seinen Schoß. "Über meine Knie", befahl er.


    Rasch ging Mulder in Position, arrangierte Kissen unter seinen Schenkeln, um seinen Arsch für Skinners Aufmerksamkeit anzuheben. Allerdings verabreichte sein Meister nicht sofort die morgendliche Züchtigung. Stattdessen untersuchte er Mulders Körper sehr genau.


    "Hast du von gestern irgendwo Schmerzen?" fragte er, eine Hand streichelte Mulders Hinterbacken, die andere arbeitete ihren Weg in des Sklaven eingeschmierten Anus.


    "Nein, Meister."


    "Und hier - wund?" Skinners Finger arbeiteten härter, öffneten Mulder unter ihrer beharrlichen Liebkosung.


    "Ein wenig, Meister", gab Mulder mit einem Herumrutschen zu, das ihm einen festen Schlag auf seinen Rumpf einbrachte.


    "Fox, du gehörst mir. Du lässt mich jeden Teil meines Besitzes berühren, ohne zu zucken oder Getue", erläuterte ihm Skinner fest. "Nun dreh dich um, ich will dich gründlich untersuchen."


    Mulder kniete sich wie befohlen hin, sein Kopf wies Richtung Skinners Knie, Hintern hoch in die Luft gereckt. Er wurde tiefrot, als Skinner seine Hinterbacken spreizte und ihn sorgfältig untersuchte. Seines Meisters Finger tauchte in seinen Anus ein und aus, kühl und forschend.


    "Fein." Skinner klatschte leicht auf Mulders Hintern. "Geh wieder in Position. Du wurdest gründlich gedehnt, aber es gibt keine Risse", sagte er seinem Sklaven. "Das ist gut - es bedeutet, ich kann dich heute später wieder benutzen - nachdem ich dich gepierct habe. Vielleicht denkst du, du bist wund nach dem gestrigen Tag, aber wie ich sagte, du solltest dich daran gewöhnen, benutzt zu werden, je früher, desto besser. Von nun an wird es ein fast tägliches Ereignis sein. Ich denke, eine Kombination dessen mit täglicher Disziplinierung sollte dazu dienen, dich zu erinnern, wem du gehörst. Genauso wie die Lektion zu verstärken, dass du ein Sklave und dem Willen deines Meisters unterworfen bist."


    Mulder spürte bei Skinners Worten die Erregung durch seinen Körper laufen. Er hatte immer den extrem unterwürfigen Kick genossen, den er von der Idee erhielt, Analsex von einem Top zu bekommen, doch Skinner war der erste, dem er vertraut hatte, ihm das zu geben, ohne ihm zu schaden. Der Gedanke, täglich am empfangenden Ende seines Meisters Aufmerksamkeit zu sein, traf einen Nerv tief in seinem Inneren und ließ seinen Schwanz - dieses Barometer der Erregung seines Geistes - augenblicklich hart werden.


    Mulder hörte Skinner eine Schublade in seinem Nachttisch öffnen. Über seine Schulter blickend, sah er seinen Meister ein kleines, hartes, funktionelles schwarzes Lederpaddel aus der Schublade holen. Skinner blickte zu ihm und runzelte seine Stirn.


    "Fox, wenn du in tiefe Unterwerfung gestellt wirst, hältst du zu jeder Zeit deine Augen gesenkt", informierte er ihn kurz und bündig.


    Mulder biss auf seine Lippe und legte seinen Kopf auf seine Arme. Niemand hatte jemals zuvor von ihm verlangt, irgendetwas anderes zu tun, als Unterwerfung vorzugeben. Er war sicher, er würde nicht damit durchkommen, das mit seinem neuen Meister zu tun. Abgesehen von allem anderen, hatte Skinner ihm gesagt, das Piercing würde bloß qualvoller werden, falls er nicht versuchte, sich in die richtige Verfassung zu bringen. Das war Ansporn genug.


    Dieses Morgens Züchtigung war hart und schnell. Weder streichelte ihn Skinner, noch führte er ihn langsam ein mit einem Aufwärmen - stattdessen schwang er das Paddel mit einem vibrierenden Klatschen auf Mulders Arsch runter.


    "Scheiße!" schrie Mulder und wurde mit einem harten Schlag auf seine Oberschenkel belohnt.


    "Ich bin nicht grausam genug, dich zu zwingen, während des Verprügelns stumm zu bleiben, aber ich will nichts Zusammenhängendes von dir hören", informierte ihn Skinner, machte mit den Prügeln in atemberaubender Geschwindigkeit weiter.


    "Was bist du, Fox?" wollte er wissen, eine Hand teilte Mulders Hinterbacken die Spalte entlang und schob hinauf, quetschte die rechte Backe in eine dicht komprimierte, isolierte Fleischrolle. Danach wurde jeder einzelne Schlag auf Mulders rechte Backe verabreicht.


    "Ich bin Ihr Sklave, Meister", antwortete Mulder, versuchte sehr, nicht herumzurutschen.


    "Was ist dein Status in diesem Haushalt?" fragte Skinner, konzentrierte sich weiter auf diese eine rote Backe, bis Mulder nicht glaubte, es noch länger ertragen zu können.


    "Der eines ... au! Sklaven, Meister! Auuu!" antwortete Mulder.


    "Was sind deine Pflichten?" Das Paddel überzog Mulders rechte Backe mit einer Reihe brennender Hiebe.


    "Mich nach ... argh! ... Ihnen und Ihren Bedürfnissen zu richten, Meister!" Mulder bemühte sich verzweifelt, sich nicht unter dem Angriff zu winden, doch es war schwierig. Das Paddel stoppte für einen Moment und Mulder spürte Skinners Hand sich bewegen, sie zog die linke Hinterbacke runter, nahe an den Körper des großen Mannes. Nun konzentrierte sich sein Meister auf seine linke Hinterbacke, jeder Hieb wurde mit der Präzision und Konzentration auf Einzelheiten verabreicht, die Mulder mittlerweile von seinem Meister erwartete.


    "Sag mir noch mal, was du bist", sagte Skinner.


    "Ihr Sklave, Meister", schluchzte Mulder, vergrub seinen Kopf in dem Kissen.


    "Deine Pflichten?"


    "Ihnen zu dienen! Aua!" Die Tränen flossen jetzt ungebremst. Das Paddel war grausam.


    "Und dein Status?"


    "Ich habe keinen, Meister. Ich bin nur ein Sklave." Mulder wand sich unter dem gnadenlosen Paddel. "Bitte, Meister, nicht immer auf dieselbe Stelle ... bitte", bettelte Mulder, während sich seine linke Hinterbacke anfühlte, als würde sie in Flammen ausbrechen.


    "Akzeptiert der Sklave das Recht seines Meisters, ihn zu bestrafen, wo er es wünscht?" erkundigte sich Skinner Unheil verkündend.


    "Ja, Meister", keuchte Mulder.


    "Ich denke, wenn du in der Vergangenheit bestraft wurdest, hast du das lediglich als Mittel für dein eigenes Vergnügen angesehen. Nicht mehr, Fox", stellte Skinner grimmig fest. "Von jetzt an werden Züchtigungen - ob zu deiner Ausbildung oder zu deinem Vergnügen - lediglich nach meiner eigenen Entscheidung verabreicht. Was du willst, ist irrelevant."


    Um diese Feststellung zu unterstreichen, erhöhte Skinner den Takt, benutzte das Paddel wie ein Künstler, seine Zielgenauigkeit unfehlbar. Mulder schnappte nach Luft, die Schmerzen vermischten sich mit Skinners Worten und schlugen aufs gründlichste ein.


    "Bleib ruhig liegen, Fox, und akzeptiere die Züchtigung. Es ist eine harte Lektion, aber eine, zu der wir immer und immer wieder zurückkehren, bis du sie gelernt hast. Nun hast du dir ein wenig zusätzliche Aufmerksamkeit auf diesen Punkt verdient."


    Skinner wiederholte die harten Schläge mitten auf Mulders linke Hinterbacke, bis Mulder fühlte, er hätte alles getan, in diesem Moment alles gesagt, nur, um das Paddel auf einem anderen Teil seines Körpers zu fühlen. Irgendwo außer seiner schmerzenden, brennenden Hinterbacke. Er verwandelte sich in eine hilflose Masse aus vollkommen unterwürfigem Sklaven, versuchte, die Qual in dieser brennenden Backe abzuschalten, einen Weg zu finden, damit fertig zu werden.


    Er dachte zurück an das, was Skinner ihm über das Eintauchen in ein Stadium der tiefen Unterwerfung erklärt hatte, erlebte die Worte und das Konzept erneut. Er war Skinners Sklave und sein Meister konnte ihn auf jede Art bestrafen, die ihm gefiel ... er konnte ihn nicht aufhalten oder ihn anflehen; sein Meister würde zu seinem Vergnügen weitermachen. Mulder war lediglich ein Sklave und hatte zu akzeptieren, was immer seinem Körper angetan wurde, der ihm ohnehin nicht mehr gehörte. Stattdessen gehörte er seinem Meister. Mulder war seines Meisters Eigentum, um auf jede Art benutzt zu werden, die sein Meister wünschte...


    Plötzlich hörte es auf und Mulder erkannte, dass er die letzten paar Schläge kaum gespürt hatte, da er sich auf die Tragweite seines Sklaventums konzentriert hatte.


    "Gut gemacht. Ich denke, du hast heute Morgen etwas gelernt", kommentierte Skinner sanft.


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, beherrscht von der ruhigen Kraft seiner eigenen mentalen Stimme.


    Er fühlte sich, als ob er eine andere Sphäre betreten hätte, und er war nicht sicher, ob er sie verlassen wollte. Skinner schien das zu erkennen und sprach in leisem, gleichmäßigem Tonfall, unterbrach nicht die Stimmung.


    "In Ordnung - ich mag diese Rot-Schattierung." Skinner klatschte auf seine wunden Hinterbacken, ließ Mulder erschrocken zusammenfahren. "Geh und stell dich in die Zimmerecke, damit ich diesen roten Hintern zur Schau gestellt sehen kann", befahl er.


    Mulder glitt aus dem Bett und tat, was ihm gesagt wurde. Er stand halbwegs still, Gesicht zur Wand, sein Gesicht beinahe genauso rot wie sein Hintern. Er war es gewöhnt, nackt zu sein, doch da lag etwas besonders Erniedrigendes in dem Gedanken, dass sein wunder Hintern zur Schau gestellt wurde. Er fühlte sich, als ob Hitzewellen von seinem Arsch ausströmten, das gesamte Zimmer erwärmten.


    



    ***


    



    Etwa eine Viertelstunde verging, dann hörte er Skinner aufstehen und näher kommen, sich hinter ihn stellen. Sein Meister packte seine Hinterbacken und befummelte sie mit hartem Streicheln seiner Daumen auf dem gequälten Fleisch, während er Mulder seine Befehle erteilte.


    "In einer Minute will ich, dass du mir die Dusche aufdrehst und mein Badetuch anwärmst. Danach kommst du hierher zurück und legst meine Kleider raus - Jogginghose und ein weißes T-Shirt. Wenn du fertig bist, kannst du dabeistehen und warten, bis ich die Dusche beendet habe, danach darfst du mich abtrocknen und ankleiden. Dann darfst du neben mir knien und mich bedienen, während ich esse. Wenn ich fertig bin und du mein Geschirr abgeräumt hast, darfst du dir selbst ein Frühstück machen. Danach wirst du erneut neben mir knien und warten, bis ich deine weiteren Dienste benötige. Fox - eine Sache." Skinners Stimme war fest und seidig, flüsterte in sein Ohr. "Ich würde es vorziehen, wenn du nicht zappelig bist, während du kniest. Wie auch immer, du bist nur menschlich. Falls du zu irgendeinem Zeitpunkt Schmerzen bekommst oder Krämpfe, steh einfach auf und streck dich, oder wechsle deine Stellung. Ich erwarte nicht, dass du um Erlaubnis bittest, das zu tun. Falls du nicht auf deinen Knien bleiben kannst, ist es akzeptabel, dass du dich für kurze Zeit hinsetzt, um eventuelle Schmerzen zu lindern. Du brauchst auch nicht meine Erlaubnis, um das Bad zu benutzen - geh einfach ruhig, wenn es nötig ist und kehre an meine Seite zurück, wenn du fertig bist. Du solltest so unaufdringlich wie möglich sein. Falls ich dich zur Kenntnis nehmen will, kann ich dir versichern, dass ich es tun werde."


    Mulder schluckte, als seines Meisters Stimme ihn liebkoste, in diese private Ebene eindrang, die er anscheinend erreicht hatte.


    Nachdem Skinner fertig gesprochen hatte, nickte er.


    "Ja, Meister", antwortete er, Augen nach unten gerichtet, auf seine Füße fixiert. Er war überrascht, als Skinner ihn in eine rasche Umarmung zog, seine Stirn küsste.


    "Fox, du bist klug, tapfer und unabhängig. Das mag ich an dir, und mit der Zeit werde ich dir erlauben, das wieder zu sein. Ich mag deine Konversation, ganz zu schweigen von der pulsierenden Persönlichkeit, die sie enthüllt", grinste Skinner seinen Sklaven freundlich an. "Ich würde niemals diesen Verlust wollen. Ich weiß, es ist schwieriger für dich, stumm zu bleiben als beinahe alles, was ich sonst noch von dir verlangen werde, doch es ist eine Lektion in Unterwerfung, die du lernen musst."


    "Ja, Meister", wisperte Mulder gebannt, sein Kopf ruhte leicht auf Skinners Schulter.


    "Gut." Skinner trat zurück und schlug fest auf seinen Hintern. "Beweg dich", orderte er.


    Mulder trat in Aktion, trottete rasch ins Badezimmer und stellte die Dusche an, vergewisserte sich, dass die Temperatur richtig war, bevor er Skinners Badetuch suchte und es über den Heizkörper drapierte. Er beobachtete Skinner, als er in die Dusche trat, unterdrückte den Drang, ihm hinein zu folgen und seine Hände über seines Meisters nackten Körper gleiten zu lassen. Stattdessen machte er, was ihm befohlen worden war, und ging ins Schlafzimmer zurück.


    Er fand Skinners graue Trainingshose in seinem Schrank hängend und legte sie auf das Bett, legte das T-Shirt dazu, Unterhose und Socken aus der Kommode, und holte seines Meisters Turnschuhe. Dann kehrte er ins Bad zurück. Als Skinner unter dem Wasser herauskam, trat er vor, hüllte seinen Meister in das weiche, warme Handtuch. Er trocknete den anderen Mann ehrfürchtig ab, wagte dieses Mal nicht, Küsse zu stehlen, vertiefte sich bloß in die Aufgabe.


    Er war fasziniert von dem schmalen Haarkranz um den Hinterkopf seines Meisters und trocknete ihn mit besonderer Sorgfalt und Ehrerbietung. Zum ersten Mal bemerkte er - sehr zu seiner eigenen Überraschung - dass Skinners Haar gewellt gewesen sein musste, als er jung war.


    Seinen Meister anzuziehen war mehr ein Vergnügen als eine Arbeit. Mulder liebte es, sanft seines Meisters Unterhose seine langen, gebräunten Beine hinauf zu ziehen. Er konnte nicht widerstehen, sich besonders zu bemühen, dafür zu sorgen, dass der Schwanz des anderen Mannes bequem an Ort und Stelle in der weißen Unterhose lag, hielt sich mit dieser Aufgabe länger auf, als es absolut notwendig war. Dann hielt er Skinners Trainingshose für ihn bereit, bevor er ihm sein T-Shirt reichte. Schließlich setzte sich Skinner auf das Bett und Mulder streifte ihm liebevoll seine Socken über, band danach die Schnürsenkel seiner Turnschuhe für ihn, bevor er seinem Meister gehorsam aus dem Schlafzimmer und hinunter in die Küche folgte.


    Die Stille war fremd und trotzdem seltsam willkommen, dachte Mulder, während er kniete, seinen Meister beim Essen beobachtete. Er konzentrierte jedes Nervenende darauf, für die Bedürfnisse seines Meisters wachsam zu sein, sprang auf, um ihm Orangensaft einzugießen, nachdem er sein Glas geleert hatte, und seinen Toast für ihn mit Butter zu bestreichen. Er verlor sich in den Aufgaben, funktionierte auf einem benebelten Level der Unterwerfung, das seinen normalen überaktiven Geist beruhigte. Es war, als ob er zum ersten Mal in seinem Leben abgeschaltet hätte, und es war eine derart gesegnete Erleichterung, dass Mulder für immer an diesem Moment festhalten wollte.


    



    ***


    



    Nachdem sie beide gegessen hatten, brachte ihn Skinner ins Büro. Mulder kniete gehorsam neben seinem Meister, legte sein Kinn auf Skinners Knie, während der große Mann hinter seinem Schreibtisch saß. Es war nett hier, dachte er benebelt. Er konnte hier für immer sitzen, stumm, Skinner beim Arbeiten zusehen. Er fragte sich, ob es möglich wäre, von Zeit zu Zeit in die fünfte Etage hinauf zu schleichen, wenn sie wieder im Hoover-Gebäude waren, um seinen Meister auf diese Art anzubeten. Er liebt das Gefühl von Skinners hartem Schenkel unter seinem Kinn, und das simple Vergnügen, eine gelegentliche Liebkosung zu erwischen; eine leichte Berührung in seinem Haar oder ein zärtlicher Finger auf seiner Wange.


    "Ich habe Einladungen für deine Party zu verschicken." Skinner blickte auf seinen Sklaven hinunter und lächelte.


    "Meine Party, Meister?" wiederholte Mulder, kniete sich aufrecht hin.


    "Selbstverständlich ist es deine Party, Kleiner. Dabei werde ich dich in all deiner Glorie vorführen", kicherte Skinner.


    Mulder versuchte, sich davon abzuhalten, sichtbar zu schaudern bei dem Entsetzen des mentalen Bildes, das durch diesen Satz hervorgerufen wurde.


    "Ich habe bereits mit verschiedenen Leuten am Telefon gesprochen, doch eine ordentliche Einladung ist nur höflich", erklärte ihm Skinner. "Hier ist eine Liste der Leute, die ich einladen werde. Du kannst die Briefumschläge beschriften, während ich etwas entwerfe, um es hineinzustecken."


    Er reichte Mulder eine maschingeschriebene Namensliste mit Adressen und Mulder stieß ein leises, verzweifeltes Stöhnen aus.


    "Gibt es ein Problem, Sklave?" erkundigte sich Skinner.


    "Diese Leute, Meister ... ich kenne einige von ihnen", antwortete Mulder, gequält von der Erniedrigung. "Anscheinend haben Sie viele meiner ehemaligen Tops eingeladen."


    "Das ist richtig." Skinner betrachtete Mulder über den Rand seiner Brille hinweg. "Hast du damit ein Problem?"


    "Nein, Meister ... ja, Meister." Mulder ließ seinen Kopf hängen und starrte verzweifelt auf die Liste.


    "Nun?" ermutigte ihn Skinner.


    "Ich habe Temperament, Meister", gab Mulder zu, sein Gesicht wurde dunkelrot. "Wir, das heißt, ich ... ahm ... wir trennten uns nicht immer im Guten, Meister. Ich mag ein bisschen ... ah ... ehrlich in meiner Meinung über einige gewesen sein, als wir auseinander gingen."


    "Und das Problem ist?" Skinners Gesicht blieb unbeweglich.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Ich dachte nie, sie wiederzusehen, Meister, das ist alles."


    "Nein, das Problem ist, das du sie - als du sie das letzte Mal gesehen hast - mit einem deiner berühmten Mulderschen Wortschwalle über ihre Unzulänglichkeit als Tops versorgt hast. Und wenn du sie bei der Party siehst, wirst du nackt und unterwürfig sein und am Ende meiner Leine gehen. Du denkst, sie werden viel zu viel Spaß daran haben, dich endlich auf deinen Platz verwiesen zu sehen. Ist das nicht das Problem?" drängte Skinner.


    Mulder seufzte, jeder einzelne Zentimeter seines Körpers wand sich bloß bei dem Gedanken.


    "Ja, Meister", flüsterte er.


    "Du solltest stolz sein", tadelte Skinner. " Ich werde es sein. Sie haben bei dir versagt. Ich werde ihnen zeigen, dass du mit der richtigen Handhabung der perfekte Sklave sein kannst. Sie werden mich um meinen Sklavenjungen beneiden. Du wirst bei Fuß gehen wie ein Hündchen, Fox, dich anstrengen, mir zu dienen, gehorsam für jedes meiner Worte. Nichts sonst wird wichtig sein - nicht deine ehemaligen Tops, nicht ihre neuen Subs - nichts, außer mir zu dienen und mich stolz auf dich zu machen. Ja, es wird schwer für dich sein, Kleiner, aber du wirst es gut machen."


    Mulder nickte verdrießlich, überhaupt nicht sicher, was das anlangte. Er erkannte mehrere Namen auf der Liste wieder, die beinahe alle Schlüsselspieler in der DC-Szene beinhaltete. Die Tatsache, dass Skinners Party-Einladungen derart illustre Namen inkludierte, machte ihm klar, welch eine wichtige Person Skinner in diesem Kreis war. Er war das Eigentum des legendärsten Spielers in der Szene; er spürte ein kleines Glühen des Stolzes, während er diese Tatsache überlegte. Der Gedanke, nackt, gepierct, markiert und gehorsam in all seinen Ringen vor den Augen dieser erschreckenden Zuseher zur Schau gestellt zu werden, machte ihm allerdings entsetzliche Angst. Angenommen, er machte etwas falsch? Angenommen, er ließ seinen Meister im Stich? Mulder zitterte. Er ertrug es nicht, darüber nachzudenken.


    Skinner erstellte eine elegante Einladung, einfache schwarze Buchstaben auf weißem Karton verkündeten dass er einen neuen Sklaven zu enthüllen hätte und stellten fest, dass die Bekleidungsvorschrift Tageskleidung lautete und das Spielzimmer zur Unterhaltung seiner Gäste geöffnet wäre. Außerdem stand eine unheilverkündende Notiz am Ende: Für Erfrischungen und Unterhaltung wird gesorgt.


    "Was wird die Unterhaltung sein, Meister?" fragte Mulder.


    "Natürlich du, Kleiner. Was sonst?" kicherte Skinner, tätschelte liebevoll seines Sklaven Kopf.


    Mulder hatte das hässliche Gefühl, dass seinem Meister für ihn etwas Besonderes vorschwebte.


    



    ***


    



    Nachdem sie die Einladungen erledigt hatten, befahl ihm Skinner, sich eine Jogginghose anzuziehen und nahm ihn mit hinunter in den Fitnessraum.


    "Normalerweise ist der Raum ziemlich leer." Skinner reichte Mulder sein Handtuch und begann seine Aufwärm-und Dehnungsübungen. "Vor allem während des Tages unter der Woche. Es ist ein kleiner Fitnessraum und die Ausstattung ist nicht besonders modern. Die meisten Menschen, die hier leben, ziehen es vor, in die Fitnesstempel zu gehen, wo sie sehen und gesehen werden können. Mir ist dieser Mist vollkommen gleichgültig, deshalb passt mir dieser Raum sehr gut."


    Mulder nickte, fasziniert von dem Anblick seines Meisters schwellenden Bizeps, als er einen Arm über seinen Kopf schwang und den Muskel anspannte.


    "Benutzt du ein Fitnesscenter?" erkundigte sich Skinner, legte ein Bein auf das Fensterbrett und beugte sich darüber, beschenkte Mulder mit dem perfekten Ausblick auf straffe, grau überzogene Hinterbacken.


    "Nein, Meister. Normalerweise laufe und schwimme ich nur."


    "Das sind gut aerobe Übungen. Laufen kann allerdings schlecht für die Gelenke sein", erklärte ihm Skinner. "Die Laufbänder hier zu benutzen wird dir ein ähnliches Ergebnis verschaffen, ohne die Belastung für deine Knie."


    "Beim Laufen geht es nicht so sehr um das Training, Meister", murmelte Mulder.


    "Worum geht es dann?" Skinner warf seinem Sklaven einen Blick zu, sein Ausdruck neugierig.


    "Es ist ... Entkommen, Meister", gestand Mulder. "Wenn ich draußen laufe, kann ich meine Gedanken wandern lassen. Ich fühle mich, als ob ich schwebe ... ich fühle mich frei."


    "Läufst du manchmal zu weit, zu schnell - damit du den Endorphinschub bekommen kannst?" fragte Skinner.


    Mulder errötete. "Ja, Meister", gab er zu.


    "Und du bist öfter gerannt, wenn du keinen Top verfügbar hattest, der dich auf andere Art mit den Endorphinen versorgen konnte?"


    Skinner legte beide Hände an die Wand und schob eines seiner langen Beine zurück, lehnte sich vor, starrte jedoch Mulder weiterhin an, ein gespannter Ausdruck in diesen dunklen Augen.


    "Der Meister kennt mich zu genau."


    Mulder kreuzte seine Arme über seinem Bauch, unterdrückte das Angstgefühl, das Skinners Worte in ihm erweckt hatte. So hatte ihn noch nie jemand gekannt. Niemand hatte sich je die Zeit genommen oder die Mühe gemacht, ihn so kennen zu lernen. Nein, das war nicht vollkommen wahr - er hatte sie nie gelassen.


    Mulder spürte einen Kloß sich in seiner Kehle formen. Manchmal war er stundenlang an einem Stück gerannt - normalerweise in kalten, feuchten Nächten, wenn die Atmosphäre seiner Laune entsprach. Er war von der Dunkelheit verschluckt worden und hatte zugelassen, dass sie ihn völlig verschlang, ihn zu einer Existenzebene hinunterzog, wo er nicht denken musste - er konnte einfach sein. Das war derselbe Ort, wohin ihn Skinner anscheinend bringen wollte, während er in diesem tief unterwürfigen Modus war, und das machte ihm Angst. Es war ein Ort, an dem er es gewöhnt war, allein zu sein - sein geheimer Ort, mit Schweiß und Schmerzen erreicht. Und nun wollte Skinner ihn dorthin begleiten, wollte ihm folgen und ihm zur Seite stehen. Mulder war nicht sicher, ob er teilen konnte. Zurückblickend verstand er, dass seine Marathonläufe bloß ein anderer Weg waren, mit dem er versucht hatte, seinen Körper und seinen Geist zu kontrollieren, eine Atempause zu suchen von beider Forderungen - Forderungen, die er nicht erfüllen konnte. Er hatte probiert, sich in die Unterwerfung zu zwingen und Skinner zeigte ihm einen anderen Weg zum selben Ziel. Es war, als ob jemand angeboten hätte, eine Last mit ihm zu teilen. Und er war gleichzeitig dankbar, die Last los zu sein und ängstlich, sie aufzugeben.


    "Fox", Skinners Stimme war zärtlich wie ein Kuss, durchbrach seine Träumerei. "Du kannst immer noch laufen - aber bitte mich zuerst um Erlaubnis. Vielleicht gebe ich sie nicht immer. In der Zwischenzeit, versuch, diese Trainingsgeräte zu benutzen. Ich zeige dir, wie sie funktionieren."


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    "Außerdem zeige ich dir die Einstellungen, die ich benutze. Ich will, dass du dich an die Sitzhöhe erinnerst, die ich bevorzuge, die Gewichte, die ich verwende und jede Einzelheit, die ich dir zeige. Wenn wir morgen wieder herkommen, kannst du vorausgehen und jede Maschine für mich vorbereiten, wenn ich fertig bin."


    Wieder nickte Mulder, erleichtert, etwas Praktisches zu haben, um seinen Geist zu beschäftigen. Er kniete neben dem Laufband und beobachtete Skinners rasches Aufwärmprogramm darauf, bevor sie zur Rudermaschine wechselten, danach zu verschiedenen anderen Geräten in rascher Abfolge.


    Die Sitzung wurde abgeschlossen mit einer Runde rigorosem Gewichthebens. Der Schweiß floss zu diesem Zeitpunkt von seinem Meister, ließ seinen Körper wie eingeölt schimmern. Die Anzahl von Gewichten, die Skinner heben konnte, beeindruckte Mulder außerordentlich.


    Skinner grinste wegen seiner offensichtlichen Bewunderung. "Ich muss mich fit halten, wenn ich widerspenstige Sklaven in Form peitschen will. Entschuldige die Doppeldeutigkeit", sagte er, während er sein Handtuch von seinem Sklaven entgegennahm, dabei Mulders Haar strubbelte.


    "Ich habe bemerkt, dass des Meisters Doppeldeutigkeiten schmerzhaft sind", meinte Mulder.


    "Genauso wie des Meisters Auspeitschungen. Ich wäre also vorsichtig, wenn ich du wäre, Kleiner", zwinkerte Skinner und schlug fest Mulders Hintern, ließ seinen Sklaven aufjaulen.


    



    ***


    



    Sie kehrten ins Appartement zurück, wo Skinner Mulder anwies, stumm zu knien, während er duschte. Mulder hatte vor zu gehorchen ... doch nach fünf Minuten stummen Kniens fand er, er konnte nicht diesen erholsamen Ort in seinem Geist erreichen, den er vorhin entdeckt hatte. Sein Gehirn schaltete nicht ab - es summte weiterhin. Wie verstand Skinner ihn so gut? Was hatten diese anderen Tops seinem Meister erzählt? Was war der Inhalt dieser Akten im Büro am Ende des Korridors? Mulder riskierte, seinen Kopf zu drehen und in die Richtung der Tür zu spähen. Von da war es tatsächlich nur eine kurze, huschende, atemlose Wanderung zur Tür des Büros und ein kurzes Gebet um Glück, als er den Knopf drehte und auf Zehenspitzen hinein schlich.


    Die Akten lagen sauber gestapelt auf Skinners Schreibtisch; er hatte seinen Meister niemals unordentlich bei seiner Arbeit oder beim Spiel kennen gelernt. Mulder atmete tief durch. Das war nicht anders als die zahlreichen anderen Orte, in die er eingebrochen war, wenn er wusste, er sollte es nicht. Ja, die Strafen waren leicht unterschiedlich: bei diesen anderen Gelegenheiten hatte er seinen Tod riskiert, dieses Mal riskierte er bloß seines Meisters Zorn. Wie kam es dann, dass er sich nervöser fühlte, das zu tun, als bei all diesen anderen Gelegenheiten zusammengenommen?


    Mulder klappte die erste Akte auf, ein Ohr bemühte sich, seines Meisters Schritte auf der Treppe zu hören. Er war sicher, wenn er ihn hörte, konnte er gerade rechtzeitig zurückhuschen, um zu verhindern, dass Skinner seinen Ungehorsam herausfand. Alle Akten waren in Skinners sauberer Handschrift geschrieben, und Mulder hatte keine großen Schwierigkeiten, sie zu entziffern. Ein rascher Überblick enthüllte, dass Skinner so gewissenhaft gewesen war, wie Mulder gewusst hatte, dass er sein würde. Da waren Daten, Zeiten und exakte Zitate - Mulder erkannte den Spruch eines der Tops. Wenn er seine Augen schloss, konnte er sogar den Mann die Worte sprechen hören.


    "Mulder bekämpft dich, weißt du? Selbst, wenn er nachgab, fühlte ich mich, als ob er bloß mit mir spielte. Es war verrückt - wie ein beschissener Krieg, und ich denke nicht, dass ich jemals gewonnen habe. Nach einer Sitzung mit ihm kam ich normalerweise mit dem Gefühl raus, dass ich derjenige war, der gerade getoppt wurde."


    Mulder las still, kaute auf seiner Lippe. Er war nicht sicher, ob er in klarem Englisch wissen wollte, was seine ehemaligen Spielgefährten über ihn dachten, doch es war ein derart faszinierender Lesestoff, dass er sich nicht losreißen konnte. Er erkannte seine eigene Beschreibung nur allzu gut - er war bloß überrascht, dass er es nicht geschafft hatte, sich besser zu verstellen.


    "Fox."


    Das Wort wurde leise ausgesprochen, von einer Position knapp hinter seinem linken Ohr, und jedes Haar auf Mulders Nacken stellte sich sofort auf. Er erstarrte wie eine Katze, die man am Nackenfell erwischt hatte, Körper baumelnd, hilflos und unbeweglich. Er konnte Skinner direkt hinter sich stehen fühlen, warm und oh, so gefährlich.


    "Meister."


    Er schloss die Akte und legte sie sorgfältig zurück auf den Schreibtisch, drehte sich dann um, sank mit einer geschickten Bewegung auf seine Knie und küsste Skinners Füße.


    "Es tut mir leid, Meister", flüsterte er.


    "Nein, tut es nicht, aber das wird es."


    Skinner hob einen bestiefelten Fuß und hob Mulders Kinn damit an. Zögernd sah Mulder in diese dunklen, gefährlichen Augen. "Befehlen zu gehorchen war niemals deine Stärke, stimmt's?" kommentierte sein Meister mit trügerisch leichtem Tonfall.


    Mulder zitterte. "Bitte, Meister, ich kann es erklären."


    "Ich habe vor, dir genügend Gelegenheit zu bieten, genau das zu tun", sagte Skinner. "Bevor ich dir das Tageslicht rauspeitsche."


    "Meister ..." Mulder blickte hoch, ernsthaft entsetzt. "Bitte, es tut mir leid. Es wird nicht wieder passieren."


    "Doch, das wird es - bis du lernst", widersprach Skinner.


    Dann - unerwartet - hockte er sich vor Mulder nieder und nahm sein Gesicht in seine Hände.


    "Das hier ist nicht die Arbeit, Fox. Wann immer du dich mir dort widersetzt hast, waren die einzigen Sanktionen, die mir zur Verfügung standen, leere Drohungen der Entlassung und die ermüdenden offiziellen Verweise. Wie die Verwarnungen in deiner Akte, die dir vollkommen egal sind. Du hast mich in eine schwierige Situation gebracht: Wie konnte ich dich auf eine Art zurechtweisen, die Bedeutung hatte, ohne dich aus dem FBI zu werfen. Mein Sachverstand sagte mir, es wäre die einzige vernünftige Lösung, ich konnte mich jedoch nie überwinden, das zu tun. So hast du mich gezwungen, kreativ zu werden und ich musste mir eine Reihe kleiner Erniedrigungen und Bestrafungen einfallen lassen, die - so denke ich - dir ein wenig Unbequemlichkeit verursachten.


    "Videobänder durchsehen", wimmerte Mulder, hielt sein Gesicht völlig still in seines Meisters Händen, wie eine erstarrte Maus zwischen den Pfoten einer Katze. "Ja, Meister, Sie waren kreativ und ich hasste es."


    "Abgesehen davon war meine einzige Waffe lange Sitzungen strafender Rhetorik. Ich hoffe, sie waren genauso unerfreulich für dich, wie sie es für mich waren", murmelte Skinner.


    "Der Meister war immer sehr geschickt, mich anzuschnauzen", sagte Mulder, blickte zu Boden, unfähig, den Augenkontakt zu halten. "Vertrauen Sie mir, Sir. Es hat gewirkt."


    Er erinnerte sich an die vielen Male, wo er in Skinners Büro gestanden hatte, eine der berühmten Zurechtweisungen des assistierenden Direktors erduldet und gewünscht hatte, irgendwo anders im Universum zu sein.


    "Nun allerdings ... befinden wir uns in einer anderen Situation." Skinners Stimme war seidig. Überrascht blickte Mulder hoch und sah das grimmige Lächeln auf seines Meisters Gesicht.


    "Der Meister wird das genießen", wimmerte er.


    "Ja, Fox, der Meister wird das tatsächlich sehr genießen. Nimm es als Rückzahlung für all die Zeiten, zu denen du mir in der Vergangenheit nicht gehorcht hast, wenn ich nicht mehr tun konnte, als eine Zurechtweisung aussprechen."


    Skinner entließ sein Gesicht und stand auf.


    "Das Spielzimmer ist offen. Geh hinauf und knie vor dem Thron nieder. Fox ..." Skinner stoppte den Sklaven mit seinem Fuß. "Das ist eine andere Art von Knien, als ich dir früher gezeigt habe. Ich will, dass du deinen Körper auf deine Knie presst und deine Unterarme vor dir auf den Boden legst, als ob du einem Herrscher Gehorsam zeigst. Deine Nase sollte den Boden berühren. Ich will, dass du in dieser Position bleibst, bis ich hinauf komme und dir gebe, was du verdienst. Ich nenne das die Beichtstellung - wenn du diese Position einnimmst, erwarte ich von dir, dass du sprichst, offen und ehrlich. Du wirst mich nicht ansehen und ich werde dich nicht unterbrechen. Jetzt geh!" bellte er.


    Mulder sprang gehorsam auf seine Füße. Er rannte in vollem Tempo aus dem Büro und nahm die Treppenstufen immer zwei auf einmal in seiner Hast.


    



    ***


    



    Es fühlte sich seltsam an, die Tür zum Spielzimmer zu öffnen, ohne dass Skinner an seiner Seite stand. Er schlich auf Zehenspitzen zum Thron und kniete davor nieder, in der Position, die ihn sein Meister instruiert hatte einzunehmen. Erst als er still dakniete, erkannte er, sein Herz hämmerte in seiner Brust und er hatte schrecklichere Angst als je zuvor in seinem Leben. Das war schlimmer als verfluchte Häuser, schlimmer als Vampire und Werwölfe, sogar schlimmer als Scully in schießwütiger Stimmung. Kurz gesagt, es war schlimmer als praktisch alles, dem er sich je gestellt hatte. Mulder begann zu zittern.


    Er war nicht sicher, wie lange Skinner ihn warten ließ; es erschien ihm wie eine Ewigkeit, er vermutete jedoch, es war wahrscheinlich mehr in der Gegend von zwanzig Minuten. Als er seines Meisters Schritte quer durch das Spielzimmer auf sich zukommen hörte, konnte er nicht entscheiden, ob Erleichterung oder Entsetzen in seinem Herzen die Oberhand behielt. Die Schritte stoppten neben seinem Ohr. Mulder hielt seinen Atem an. Er konnte seinen Meister vor seinem geistigen Auge sehen, hinunterstarrend auf seinen nackten, schuldbewussten, vor Angst gelähmten Sklaven. Sein Zittern wurde intensiver.


    "Du tust gut daran, dich zu erinnern, wie groß deine Angst im Moment ist", meinte sein Meister leise. "Vielleicht denkst du in Zukunft zweimal darüber nach, mir nicht zu gehorchen."


    "Ja, Meister", krächzte er.


    Er hörte Skinner sich wegbewegen und sich auf den Thron setzen.


    "In Ordnung, Sklave, deine Erklärung, bitte - und mach sie genau und ausführlich. Du ersparst dir nicht die Tracht Prügel, aber du verdienst dir vielleicht eine Erleichterung, wie hart sie verabreicht wird."


    Mulder schluckte und fragte sich, was er sagen sollte.


    "Ich hatte Angst, Meister", gestand er schließlich.


    "Vor mir?" fragte Skinner.


    "Nein, ja ... teilweise. Auch vor mir - und vor dem, was Sie über mich wissen. Als wir im Fitnessraum waren, fühlte ich mich, als ob Sie meine Seele gefunden und sie bloßgelegt hätten. Das hat mir Angst gemacht. Ich wusste nicht, wie Sie mich so genau kennen können. Ich sah in die Akten, um zu sehen, was sie Ihnen über mich erzählt haben."


    "Und hast du gefunden, wonach du gesucht hast?" Skinners Stimme war ruhig und tief. Mulder spürte seine Selbstbeherrschung stärker werden. "Nein, Meister", gestand er.


    "Ich bin nicht überrascht", schnaubte Skinner. "Fox, ich habe eine Menge aus diesen Akten über deine Unterwerfungs-Fantasien erfahren, und die Spiele, die du gerne spielst, aber nichts davon schafft es annähernd, mir von dir im tiefsten Sinne des Wortes zu erzählen. Das habe ich aus den Beobachtungen deiner Arbeit in den letzten sechs Jahren erfahren. Ich weiß, du schläfst manchmal nicht, weil du mit dunklen Ringen unter deinen Augen in der Arbeit eingetroffen bist. Ich weiß, du isst manchmal nicht, weil ich dich mit deinem Essen spielen sah. Und ich weiß, dass manchmal deine Dämonen sich erheben und dich niederschlagen, weil ich die Schatten in deinem Gesicht sah und deine hoffnungslos hängenden Schultern. Ich weiß, du wanderst eine dünne Linie zwischen Leben und Tod, weil ich deine Berichte las, und ich weiß, dass du dich manchmal danach sehnst, in den Abgrund zu fallen, weil ich es in deinen Augen sah."


    Mulder blickte wortlos hoch, vergaß die Position, die einzuhalten ihm befohlen worden war, und starrte diesen Mann an, der über ihn sprach, als ob er sich Sorgen machte. Gestern hatte Mulder um Erlaubnis gebeten, sich in seinen Meister verlieben zu dürfen, doch heute wusste er, es war zu spät. Er hatte sich bereits in ihn verliebt. Nicht nur wegen des sexuellen Vergnügens, von dem er wusste, der andere Mann konnte es ihm geben wie der Künstler, der er war, sondern auch wegen der Tatsache, dass Mulder sich zum ersten Mal in seinem Leben nicht mehr fühlte, als würde er allein kämpfen.


    "Der Meister sollte mich hart bestrafen", flüsterte er, vergrub sein Gesicht wieder in seinen Knien, drückte sich eng zusammen.


    "Wir sind noch nicht fertig", erläuterte ihm Skinner streng. "Bevor ich mich für eine Bestrafung entscheide, will ich mehr Informationen. Was hast du aus diesen Akten erfahren?"


    "Nichts Gutes." Mulder stieß ein kurzes, bellendes Lachen aus. "Sie schienen ... vor allem negative Dinge über mich zu sagen. Sie mochten mich nicht. Das ist fair genug." Er zuckte seine Schultern. "Als ich das erste Mal zu Ihnen kam, Meister, sagte ich Ihnen, ich wäre ein guter Sub - der beste, den Sie finden könnten. Ich habe mich geirrt. In meinem Herzen war ich überhaupt kein Sub."


    "Das weiß ich." Skinner gab ein gezwungenes Lachen von sich. "Du wirst es sein, Fox. Ich bringe dich dorthin und du wirst verstehen, was du dir so lange Zeit verweigert hast. Du liegst allerdings falsch, was die Akten angeht. Deine Tops mochten dich; fast alle erwähnten, dass sie dich sehr sympathisch fanden. Du scheinst diese Information herausgefiltert zu haben."


    "Vielleicht, Meister", sagte Mulder unglücklich. "Es tut mir leid, dass ich in die Akten gesehen habe. Ich habe Sie enttäuscht."


    "Nein, du hast dich selbst enttäuscht, Fox", erklärte ihm Skinner. "Was ist passiert? Heute Morgen hatte ich den Eindruck, du genießt die tiefe Unterwerfung, die ich dich instruiert habe zu lernen. Was war der Auslöser, der dich herausgeholt hat?"


    "Ich bin nicht sicher." Mulder biss auf seine Lippe.


    "In Ordnung - sag mir, wie du dich gefühlt hast, als du diese Leere im Kopf hattest."


    "Heiter." Wieder blickte Mulder hoch, seine Augen strahlten. "Es verschaffte mir Frieden; eine Atempause von all der Scheiße, die in meinem Geist herumschwirrt, Meister."


    "Kopf runter", sagte ihm Skinner.


    Mulder gehorchte sofort.


    "Heiter - hast du dieses Gefühl genossen?"


    "Ja, Meister, aber ich konnte den Zustand nicht aufrecht erhalten."


    "Das habe ich nicht erwartet; es war ein neues Stadium für dich und es ist schwer zu erlernen. Doch du hättest es mir sagen sollen, als du herausfielst, Fox. Ich kenne eine Menge Tricks, die dich wieder runtergebracht hätten. Nächstes Mal sagst du es mir, bevor du dich in derartige Schwierigkeiten bringst."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder in seine Knie.


    "Gibt es noch etwas?" wollte Skinner wissen, seine Stimme durchdrang Mulders zusammengekauerte Gestalt.


    Mulder wollte seinen Kopf schütteln, stattdessen hörte er sich sprechen: "Meister ... ich denke ... ich hatte Angst vor der Verpflichtung, Ihre dauerhafte Markierung auf meinem Körper zu akzeptieren." Mulder wusste, er hatte die Wahrheit getroffen, als er wieder zu zittern anfing. Er war froh, nicht seinen Meister ansehen zu müssen - es macht das Geständnis einfacher. "Ich habe auch Angst vor den Schmerzen, Meister. Phoebe ... ich hatte einmal eine Fantasie, die ich sie bat durchzuspielen. Ich bat sie, meine Brustwarzen zu peitschen und sie tat es - aber sie machte es so heftig, dass sie mich zum Bluten brachte. Ich ... wurde mit den Schmerzen nicht fertig, Meister. Sie war von mir enttäuscht. Ich wollte ihr gefallen und das tat mehr weh als die Schmerzen. Ich fürchte, dass dasselbe mit Ihnen passiert, Meister. Ich werde Sie enttäuschen."


    "Fox", Skinners Stimme war zärtlich. "Du wurdest angeschossen, zusammengeschlagen, in Autounfälle verwickelt, in Erfüllung deiner Arbeit auf Dutzende verschiedene Arten verletzt. Du musst mir nicht beweisen, dass du mutig bist. Das weiß ich bereits."


    Mulder hörte seinen Meister sich bewegen und war eine Sekunde später überrascht, eine sanfte Hand in seinem Haar zu spüren.


    "Dein Piercing ist keine Strafe, Fox, es ist ein Fest. Vertrau mir - ergib dich mir und ich beende, was wir vor ein paar Tagen begonnen haben, mit einer dauerhaften Bekräftigung dieser Verträge, die wir beide unterzeichneten. Knie dich aufrecht hin und sieh mich an."


    Mulder tat, was verlangt wurde und ertrank in diesen starken, wissenden, dunklen Augen.


    "Es wird schmerzhaft sein, aber die Qual wird erotisch sein - das verspreche ich dir. Das Endorphin-Hoch wird dich summen lassen, Kleiner. Phoebe verstand ihre Verantwortung nicht. Ich tue es. Das wird anders sein. Vertrau mir."


    Skinner befingerte die Seite von Mulders Gesicht, beugte sich dann runter und küsste ihn zärtlich auf die Lippen. Mulder öffnete stöhnend, wollte seines Meisters Zunge, doch Skinner lachte und schob ihn weg.


    "Wir werden den Nachmittag damit verbringen, dich auf die Zeremonie vorzubereiten, Fox. Zu dem Zeitpunkt, wenn es geschieht, wirst du bereit sein. Nun, bevor ich dich bestrafe, will ich das Fleisch kosten, das ich später piercen werde. Komm mit mir."


    Skinner setzte sich wieder auf den Thron und winkte Mulder heran, vor ihm niederzuknien. Dann schloss er seine Beine um seinen Sklaven, nahm ihn gefangen.


    "Näher." Skinner zog ihn heran. "Knie dich aufrecht hin, so ist es gut." Sein Meister senkte seinen Kopf und zuckte seine Zunge über Mulders Brustwarzen, brachte sie sofort dazu, sich aufzustellen. "Magst du es, sie geklammert zu haben?" Skinners Finger zuckten über seines Sklaven Brustwarzen, quetschten sie.


    "Klammern schmerzen, Meister", antwortete Mulder.


    "Ja, aber magst du es?" wiederholte Skinner, zupfte verspielt an beiden Brustwarzen.


    "Manchmal, wenn es richtig gemacht wird", gab Mulder zu.


    Skinners Mund strich über Mulders rechte Brustwarze, saugte daran. Mulder stöhnte, legte seinen Kopf zurück, Erregung schoss durch seine Venen. Das Saugen wurde härter, die Intensität zu stark, um es zu ertragen, und Mulder hob seine Hände, um seinen Meister wegzustoßen, für einen Moment der Atempause von dem Entzücken / Schmerz.


    "Du vergisst dich, Sklave", sagte ihm Skinner ernst. "Dein Körper gehört mir, um damit zu spielen, wie ich will. Lege deine Hände hinter deinen Rücken."


    "Es war zu intensiv ...", begann Mulder.


    "Hinter deinen Rücken - sofort!" befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, sah dann zu, wie Skinner seinen Gürtel öffnete. Er frage sich, ob sein Meister ihn für diesen letzten Ungehorsam schlagen würde, stattdessen fesselte Skinner seine Hände mit dem Gürtel.


    "Nun wirst du zulassen, dass ich dich berühre, wo und wie ich will, wann ich will - du hast nicht das Recht, irgendeinen Teil von dir meiner Aufmerksamkeit zu entziehen", erläuterte Skinner fest.


    Mulder nickte, sein Schwanz wurde steinhart und er stöhnte, als Skinner seine Aufmerksamkeit neuerlich seinen Brustwarzen widmete, hart an jeder saugte, seinen Sklaven zu einem Stadium zitternder, stöhnender Ohnmacht reduzierte. Danach begann sein Meister zu knabbern, hänselte das Fleisch mit kleinen Bissen, die aufhörten, gerade noch, bevor sie anfingen, wirklich weh zu tun. Mulder wand sich, Schweiß rann sein Gesicht hinunter, während er die exquisite Folter akzeptierte.


    "Ich kann es nicht erwarten, dich zu piercen", murmelte Skinner und zog sich zurück, seine Finger übernahmen für seinen Mund, drehten Mulders Brustwarzen hart. "Hast du eine Ahnung, was für eine Anmache das für mich ist? Denk daran, wie ich mich fühlen werde, wenn wir wieder in der Arbeit in einer Besprechung sitzen, mit dem Wissen, dass du alle meine Ringe trägst - aber nur einer von ihnen wird sichtbar sein." Er zog Mulders Ringfinger zu seinen Lippen und küsste ihn. "Zu wissen, dass du mein Halsband trägst ...", er fuhr die schmale Goldkette entlang, "und meinen Cockring", seine Hand strich über Mulders angespannten Schwanz, "und dass du unter deinem Hemd meine anderen Ringe trägst, eingebettet in dein Fleisch, dort angebracht von meiner Hand. Es ist ein wundervoller Gedanke, Fox."


    Mulder konnte das Bild sehen, das sein Meister für ihn entworfen hatte. Er selbst, an einem Tisch Skinner gegenüber sitzend, umgeben von ernsten FBI-Offiziellen in Anzügen. Und er trug dieses köstliche Geheimnis unter seinem Hemd - trug stolz die Symbole seines Meisters Besitztum, in seinem Fleisch verankert.


    "Ja, Meister ... bitte", wisperte er.


    Skinner lächelte und hauchte einen leichten Kuss auf jede gerötete Brustwarze. "Bald, Sklave", versprach er. "Zuerst haben wir eine Bestrafung zu absolvieren, nicht wahr?"


    "Ja, Meister", seufzte Mulder.


    "Weißt du ..." Skinner packte fest sein Kinn und betrachtete ihn, "du wirst einmal pro Tag gezüchtigt - das ist abgemacht. Wie auch immer, es wäre nett, wenn du bloß einen Tag schaffen könntest, ohne dir eine extra Bestrafung einzuhandeln. Vertrau mir - wenn du wieder auf Arbeit bist, den ganzen Tag auf einem harten Stuhl sitzt, wirst du bedauern, mich zu zwingen, zusätzliche Auspeitschungen zu verabreichen. Du bist seit drei Tagen hier und hast dir bisher an allen dreien extra Schläge zusätzlich zu deiner täglichen Sklaven-Züchtigung verdient."


    "Ich bemühe mich stärker, Meister", versprach Mulder.


    "Gut. Jetzt steh auf und geh zum Schrank. Ich will, dass du jedes einzelne Werkzeug zur Verabreichung deiner Strafe herausnimmst, das du finden kannst. Nur eines von jedem - ein Rohrstock, Reitgerte, Paddel und so weiter."


    "Meister wird jedes benutzen?" fragte Mulder, sein Herz hämmerte in seiner Brust.


    "Ja, das werde ich. Und du, Kleiner", Skinner betonte den Kosenamen mit einem leichten Drehen einer von Mulders Brustwarzen, was seinen Sklaven nach Luft schnappen ließ, "wirst jedes einzelne bewerten, wie schmerzhaft es ist. Ich will herausfinden, wie du auf jedes Werkzeug reagierst. Dann - in Zukunft - weiß ich, welches ich für kleine Übertretungen benutze und welche ich raushole, wenn wir uns mit etwas wirklich Ernstem befassen müssen."


    Er befreite Mulders Hände und schob ihn in die Richtung des Schrankes.


    "Und ... Fox?"


    Mulder drehte sich um, ein fragender Ausdruck in seinen Augen.


    "Sei ehrlich. Du steckst bereits tief genug in Schwierigkeiten, ohne es schlimmer für dich zu machen."


    "Ich würde nicht lügen, Meister", antwortete Mulder, irgendwie beleidigt.


    Skinner grinste und verpasste ihm einen leichten Schlag auf den Hintern. "Nein, ich denke nicht, dass du das würdest!"


    



    ***


    



    Zuerst trug Mulder ein glänzend schwarzes Lederpaddel zu seinem Meister. Er hielt es ehrerbietig in seinen Händen und kniete vor seinem Meister nieder, hielt es ihm hin. Skinner nahm es und legte es auf den Tisch. Mulder ging zum Schrank zurück und suchte einen Riemen. Er wiederholte die Reise mit einem schweren Rattan-Rohrstock, einer Reitgerte und einer kurzen Samtpeitsche, fand dann eine schwere Gummi-Klatsche. Das letzte Objekt, das er herausholte, war eine lange Peitsche mit beschwerten Enden. Skinner warf einen Blick darauf und schüttelt seinen Kopf.


    "Eines Tages werde ich dich gründlich auspeitschen, aber nicht heute. Dafür müssen wir dir eine große Leere im Kopf schaffen", sagte er.


    Mulder legte die Peitsche in den Schrank zurück, zitterte bei dem Gefühl dieses schweren Leders in seinen Händen.


    "Ich denke, wir haben genug, um damit zu arbeiten." Skinner überblickte die Geräte. "Ich werde dich dafür festbinden - stell dich an den Pranger."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, zitterte innerlich. Skinner befestigte seine Hände gerade einen Hauch zu hoch, sodass er auf Zehenspitzen stand. Danach kniete er nieder und band auch seine Beine fest, hielt sie weit gespreizt. Schließlich umschloss er Mulders Hoden mit demselben schützenden Lederbeutel, den er früher benutzt hatte, als er ihn markiert hatte.


    "Das Gute daran ist, dass du für ein paar Tage keine Markierung benötigen wirst", kicherte Skinner.


    Mulder verzog sein zur Wand gerichtetes Gesicht. Wenn es um gute Dinge ging, schätzte er diese bestimmte Sache nicht sehr hoch ein.


    "Ich werde dir zwei Streiche mit jedem verabreichen."


    Skinner nahm das Paddel und lieferte ohne Vorwarnung einen herzhaften Hieb auf Mulders Hintern. Mulder schnappte nach Luft - er war immer noch wund von den ausgiebigen Prügeln, die er diesen Morgen empfangen hatte. Der zweite landete mit einem Klatschen mitten auf seinem Hintern.


    "Reaktion?" erkundigte sich Skinner.


    "Es ist ein stumpfer Schmerz, Meister. Schwer", meinte Mulder. "Es schmerzt nicht zu schlimm. Vielleicht könnten Sie das für leichtere Übertretungen verwenden?"


    "Sehr gut."


    Skinner griff nach dem Rohrstock und streichelte eine Linie über Mulders Hintern, bevor er einen festen Schlag verabreichte.


    "Scheiße!" Mulder buckelte in die Luft, so weit es seine Fesseln zuließen. Ein weiterer Hieb kam auf seine Kehrseite runter und er wimmerte. "Das beißt, Meister. Es ist schlimmer als das Paddel - viel schlimmer."


    "In Ordnung."


    Skinner nahm den Riemen auf und strich in rascher Abfolge zwei Schläge über Mulders Hintern.


    Mulder bekämpfte ein Schluchzen. "Es ist schmerzhaft, Meister. Nicht so schlimm wie der Rohrstock, aber schlimmer als das Paddel."


    "Gut. Du machst das wunderbar." Skinner pausierte einen Moment und streichelte Mulders gestreiften Hintern liebevoll mit zärtlichen Fingern. "Du wirst rosa, Süßer", wisperte er mit eisig-erotischer Stimme, "zwei nette Striemen und ein glühender Arsch." Er beugte sich runter und küsste den fraglichen Arsch, leckte ihn dann. Mulder erschauderte.


    "Machen wir weiter." Skinner griff nach der Reitgerte und verabreichte schnell die Streiche.


    "Nicht ganz so schlimm wie der Rohrstock, Meister, aber beinahe", flüsterte er. "Es ist eher ein Stechen als ein Beißen."


    Skinner nickte und holte die schwere Klatsche vom Tisch.


    "Nun, Fox, möchte ich, dass du daran denkst, eine Lektion aus dieser Bestrafung zu ziehen", sagte er mit ernster Stimme. "Wurdest du jemals zuvor mit einem Gummi-Werkzeug verprügelt?" erkundigte er sich.


    "Nein, Meister." Mulder sah über seine Schulter auf das fragliche Werkzeug. "Tut es weh, Meister?"


    "Ja, Fox. Das ist ein echtes Schwergewicht. Zwei werden mehr als genug sein, um dich bedauern zu lassen, mir nicht gehorcht zu haben, denke ich. Aber nur um sicher zu gehen, dass die Lektion wirkt, werde ich es verdoppeln. Bereit?"


    "J... ja", sagte Mulder unsicher.


    Er vergrub seinen Kopf in seinen Armen, jaulte dann laut auf in reiner Qual, als die schwere Klatsche mit einem lauten klatschenden Geräusch auf seinen Hinterbacken einschlug.


    "Schlimmer als der Rohrstock, Meister, viel schlimmer ...", keuchte er, hüpfte, so weit er es in seinen Fesseln konnte. "Bitte benutzen Sie es nicht noch einmal, Meister."


    "Ich versprach dir vier und vier wirst du erhalten", erklärte ihm Skinner.


    Mulder verspannte sich, wartete auf den Hieb. Als der kam, wurde er nicht enttäuscht.


    "Oh, Scheiße, Meister ... dieses, dieses Instrument ist dämonisch", schluchzte er, flammende Linien strahlten von seinem Hintern aus.


    "Ich habe dich gewarnt. Vielleicht hilft dir das, dich in Zukunft an die Konsequenzen des Ungehorsams zu erinnern", bemerkte Skinner. "Halte dich bereit - und denk daran, dass der Schmerz ein direktes Resultat deines Benehmens ist." Wieder schwang Skinner die Klatsche gegen Mulders nackten, verwundbaren Hintern.


    Mulder kreischte, sein ganzer Körper zitterte. "Das ist schlimm, Meister. Es schmerzt mehr als alles andere", keuchte er.


    "Nicht wirklich alles, aber beinahe", entgegnete Skinner knapp. "Nun, einer mehr und dann sind wir fertig." Er ließ Mulder keine Zeit zum Nachdenken - der nächste Streich kam hart und schnell runter und Mulder stieß ein weiteres gequältes Brüllen aus, Schockwellen des Schmerzes strahlten durch seinen Arsch.


    "Woher wussten Sie es, Meister?" fragte er schwach, als die Qual nachließ.


    "Was wissen, Kleiner?" Skinner küsste fest seine Stirn.


    "Wie sich das anfühlt", stöhnte Mulder, genoss das Gefühl von Skinners Händen, die seinen Körper liebkosten.


    "Ich würde nichts bei jemand anderem anwenden, das ich nicht zuerst an mir ausprobiert habe", antwortete Skinner unerwartet.


    Mulder versuchte, mit dem mentalen Bild fertig zu werden, das dieser Satz verursachte, und versagte. Er beschloss, mehr über seines Meisters Vergangenheit herauszufinden, wenn sein Hintern ihn nicht mehr ablenkte, indem er so sehr schmerzte.


    "Entspann dich, deine Bestrafung ist vorbei", beruhigte ihn Skinner. "Was hast du gelernt?"


    "Nicht ungehorsam zu sein, Meister", sagte Mulder rasch.


    Skinner lächelte und küsste ihn erneut. "Gut. Nun werde ich die Peitsche benutzen, aber das wird angenehm werden - du wirst es genießen." Skinner befreite Mulder, band ihn locker und bequemer fest.


    Mulder entspannte sich in seinen Fesseln, während sein Meister die Peitsche über seinen Körper wirbeln ließ; rauf und runter, runter und rauf küsste er ihn mit den warmen Samtbändern. Mulder betrat ein seliges Gefühl benebelten Friedens, während ihn die Endorphine überschwemmten, ihn übernahmen und seinen gesamten Körper prickeln ließen. Sein Schwanz verhärtete sich und verspannte sich gegen seinen Ring.


    "Du kommst später, Fox", versprach Skinner.


    Mulder nickte, damit zufrieden. Später ... später würde er gepierct werden ... später würde er kommen. Noch immer hatte er genauso große Angst vor dem einen, wie er sich auf das andere freute.


    Skinner verwendete die Peitsche wie der Meister, der er war, bis Mulder besiegt war, an der Kante des erotischen Entzückens schwankte.


    Dann streichelte Skinner sanft sein Haar und wisperte ihm zu: "Wem gehörst du, Fox?"


    "Ihnen, Meister", antwortete er verträumt.


    "Und was darf ich dir antun?"


    "Was immer Sie wollen, Meister."


    "Guter Junge. Ich will, dass du in dieser Leere in deinem Kopf bleibst, während du in dein Zimmer gehst und mir die Goldringe bringst."


    "Ist es Zeit, Meister?" Mulder blickte auf, die Angst sprang in seine Augen.


    "Es ist Zeit."


    Skinner küsste ihn beruhigend, band ihn los, hielt ihn fest, bis er sein Gleichgewicht fand.


    



    ***


    



    Langsam wanderte Mulder in sein Schlafzimmer, kämpfte die Angst der Erwartung nieder. Er holte die goldenen Ringe und ging ins Spielzimmer zurück, erstarrte auf der Türschwelle.


    Skinner hatte sich umgezogen - statt seiner Jeans trug er nun eine enge Lederhose und ein glattes, cremefarbenes Hemd, das locker und bequem von seiner muskulösen Gestalt hing. Er sah aus wie ein altmodischer romantischer Held. Mulder seufzte.


    "Komm rein, Süßer." Skinner winkte ihn herein und verschloss die Tür hinter ihm. "Knie in der Mitte des Zimmers nieder und nimm einen Ring in jede Hand - schließe sie zu Fäusten. So ist es richtig. Nun schließ deine Augen und denk an nichts anderes, als wie ich diese Ringe zu einem Teil von dir machen werde."


    Mulder tat wie gesagt, spürte das Gold sich unter seinen Fingern aufwärmen. Bald würden sie seinen Körper schmücken, dort platziert von seines Meisters Hand. Er hörte Skinner im Raum herumgehen und kämpfte den Drang nieder, seine Augen zu öffnen, konzentrierte sich stattdessen auf die Ringe, wie es ihm befohlen worden war.


    "Okay - öffne deine Augen, aber beweg dich nicht", orderte Skinner ein paar Minuten später.


    Mulder tat es und sah sich überrascht um.


    Skinner hatte die Rollläden an jedem Fenster runtergezogen, das Zimmer in Dunkelheit getaucht. Nun entzündete sein Meister wie es schien hundert Kerzen mit einem langen Docht. Der Raum erschien warm, vertraut und gemütlich.


    "Das ist privat - zwischen dir und mir", erklärte ihm Skinner, wanderte langsam im Zimmer herum, entzündete jede Kerze. Sie gaben dem Raum ein warmes Glühen, verzauberten den knienden Sklaven und badeten ihn in warmem, flackerndem Licht.


    Nachdem Skinner fertig war, blies er den Docht aus und winkte Mulder zum Massagetisch hinüber, der in einer sitzenden Position justiert war.


    "Leg die Ringe auf den Tisch und setz dich", instruierte ihn Skinner.


    Mulder machte, was ihm gesagt wurde und Skinner pausierte, küsste ihn tief auf seine Lippen. Mulder stöhnte, als Skinners Hand über seine Brustwarzen strich, eine Welle der Elektrizität durchströmte ihn bei seines Meisters Berührung.


    "Ich werde dich festbinden, um dich ruhig zu halten", informierte ihn Skinner. "Du wirst gefesselt, weil ich nicht will, dass du dich bewegst, während ich arbeite. Verstanden?"


    "Ja, Sir", antwortete Mulder, nahm niemals seine Augen von seines Meisters Gesicht.


    "Guter Junge." Skinner küsste ihn erneut und machte ihn dann an dem Stuhl fest, band seine Schultern und Beine an Ort und Stelle.


    "Kannst du dich bewegen?" fragte er, als er fertig war.


    Mulder versuchte, sich zu winden, war jedoch fest gesichert. "Nein, Sir."


    "Gut."


    Mulder sah zu, wie Skinner eine Schüssel voll mit etwas, das wie Alkohol roch und ein paar Wattebäusche holte, alles auf den Tisch stellte. Es war warm im Zimmer, trotzdem begann er zu zittern.


    "Ruhig." Skinner lächelte ihn an.


    Mulder versuchte, sich zu entspannen, beobachtete, wie Skinner sich neben ihn setzte und eine Packung steriler Nadeln öffnete. Sein Meister nahm einen der Ringe und tauchte ihn in die Schüssel, fädelte ihn danach auf das stumpfe Ende der Nadel.


    Skinner reinigte seine linke Brustwarze mit Alkohol, griff dann nach einem Stift und bewegte seine Hand näher.


    Mulder stöhnte, als sich die Anspannung aufbaute. Nicht zu wissen, was ihn erwartete, war der schlimmste Teil.


    "Ich markiere nur den Punkt", erklärte ihm Skinner. "Würdest du es vorziehen, die Augen verbunden zu bekommen?"


    "Nein. Nein - ich sehe zu", flüsterte Mulder.


    Skinner zeichnete einen Punkt an jede Seite seiner linken Brustwarze, holte danach ein tückisch aussehendes Instrument mit einem dreieckigen Kopf vom Tisch.


    "Das ist eine Klammer - sie quetscht das Fleisch an die richtige Stelle. Sie hilft mir, die Arbeit präziser durchzuführen", sagte ihm Skinner.


    Mulder nickte.


    "Wenn ich dich fertig geschmückt habe, wird dein Körper noch anziehender für mich sein." Skinners Stimme war tief und tröstlich. "Du hast keine Wahl, Kleiner. Entspann dich." Mit diesen Worten macht er die Klammer fest.


    Mulder biss in seine Lippe, als die Brustwarze zwischen den Metallbacken gequetscht wurde, dann nahm sein Meister die Nadel auf. Er sagte kein Wort, stieß sie bloß geradewegs durch Mulders Fleisch. Mulder stieß einen erschrockenen Schrei aus, doch der Schmerz drang erst nach ein paar Sekunden durch, raste in einer warmen Welle der Agonie durch seinen Körper. Er sträubte sich sinnlos gegen seine Fesseln, wollte etwas tun - irgendetwas - um loszuwerden, was sich wie ein Streifen geschmolzener Stahl anfühlte, der durch seine Brustwarze gepresst wurde.


    "Ruhig, es ist okay, diese ist erledigt." Skinner streichelte beruhigend seine Brust.


    "Nehmen Sie ihn raus! Oh, Scheiße, es tut weh!" brüllte Mulder.


    "Es sieht aber wunderschön aus. Sieh hin", kommandierte Skinner.


    Mulder warf einen Blick hinunter und sah den goldenen Ring in seiner Brustwarze stecken. Er war überrascht von der plötzlichen Woge des Stolzes, die in ihm hochschoss.


    "Okay ... okay ... der kann drin bleiben, aber Sie können nicht den anderen machen. Ich ertrage es nicht ... wir machen es an einem anderen Tag", sagte Mulder entschlossen.


    Skinner lächelte ihn an und reinigte die rechte Brustwarze mit Alkohol.


    Mulder änderte seine Meinung - nicht zu wissen, was ihn erwartete, war nicht der schlimmste Teil. Dieses Mal wusste er, was ihn erwartete, und das machte die Erwartung viel schlimmer.


    "Du machst das gut." Skinner strich Mulders feuchtes Haar aus seiner Stirn. "In Ordnung, Kleiner, es geht weiter." Skinner markierte die Brustwarze mit seinem Stift, klammerte sie.


    Mulder verspannte seine Muskeln und schloss seine Augen. Er spürte Skinners Finger auf seinem Fleisch, dann ein scharfer Stich und wieder brüllte er.


    Skinner schien eine Ewigkeit zu brauchen, den Ring durchzuziehen und zu schließen. Die ganze Zeit bewegte er dieses wunde, frisch gepiercte Fleisch. Als es endlich vorbei war, hing Mulder schlaff in seinen Fesseln, starrte auf seinen neu geschmückten Körper hinunter.


    "Ich sagte dir, sie würden wunderschön aussehen", lächelte Skinner, räumte die Piercing-Werkzeuge weg. Er kehrte zurück und band seinen Sklaven los, führte ihn hinüber zum Spiegel. "Sie passen dir und nun gehörst du völlig mir, Fox." Skinner stand hinter seinem Sklaven und berührte seinen Cockring und sein Halsband, nahm dann seine Hand und befingerte den Ehering, bevor er schließlich seine Fingerspitzen sanft über Mulders Brustwarzen strich.


    Mulder zuckte zusammen, doch das Endorphin-Hoch, in dem er sich nach der Auspeitschung befunden hatte, wurde von dem Piercing sogar noch intensiviert. Und obwohl es wehtat, sandte der Schmerz eine benebelte Welle der Erregung durch seinen Körper.


    "Nehmen wir den ab, bevor es zu spät ist, richtig?" grinste Skinner, entließ Mulder aus dem Cockring. "Du darfst noch nicht kommen - zuerst will ich mit dir spielen", meinte er, führte Mulder hinüber zu dem Thron.


    Er setzte sich und zwang Mulder, sich rittlings über seine Knie zu stellen, Gesicht zu ihm.


    "Öffne mein Hemd - berühre mich. Gut. Nun öffne meine Hose, so ist es gut ..."


    Skinners Schwanz sprang unter Mulders Streicheln gierig aus seinem Gefängnis und Mulder zog rasch das Kondom, das Skinner ihm reichte, über den breiten Penis.


    "Ich werde mit meinen neuen Spielzeugen spielen", lächelte Skinner und küsste die Spitze jeder gepiercten Brustwarze, brachte Mulder zum Jammern.


    Seine Brustwarzen waren nach dem Piercing derart empfindlich, dass das leiseste Streicheln tief in seinem Körper widerhallte, seinen Schwanz hüpfen und sich verhärten ließ.


    Skinner umrundete die Spitze jeder Brustwarze mit seiner Zunge und Mulder klammerte sich an seines Meisters Schultern fest, als ginge es um sein Leben.


    "Oh, Scheiße ... das fühlt sich ... unbeschreiblich an", wisperte er.


    "Gut. Ich werde dir ein bisschen mehr Schmerzen verursachen - halt still, Sklave."


    Skinner zog Mulder näher heran, hielt ihn in seinen muskulösen Armen fest und befestigte seine Lippen um die empfindliche Brustwarze.


    Mulder heulte, spürte das Metall über das sensible Fleisch reiben.


    Skinner tat nicht mehr, als sehr leicht zu lecken, doch es verursachte Welle nach Welle der Qual in der sensibilisierten Brustwarze.


    "Scheiße ... das tut weh ... es schmerzt ...", wimmerte er, sein Endorphinspiegel schoss in den Himmel.


    "Gut. Ruhig ..."


    Skinner setzte seine Liebkosungen fort und Mulder verkrampfte sich beinahe vor Entzücken / Schmerz. Jede leichte Berührung von Skinners Finger oder Lecken seiner Zunge schmerzte auf diesen empfindlichen Fleischknospen, doch jede Schmerzwelle schickte ihn höher in den Himmel, bis er sich fühlte, als ob er schwebte.


    "Lieber, kleiner Sklave", murmelte Skinner, strich leicht über seine Brustwarzen, "nicht wehren, Fox ... akzeptiere mein Streicheln ... guter Sklave."


    Er streichelte Mulders gepiercte Brustwarzen weiter, während Mulder die Wände des Entzückens in berauschende Höhen hochging. Sein Schwanz war steinhart und er begann in seines Meisters Schoß zu stoßen, hoffte, dass die Reibung ihm ein wenig Erleichterung bringen würde.


    "Noch nicht. Ich bin noch nicht fertig mit dir. Ich sagte dir, ich wollte dich heute benutzen. Nun werde ich dir einen anderen Trick beibringen."


    Skinners Finger glitten in Mulders eingeschmierten Anus und Mulder öffnete sich für sie, versuchte, seinen Körper darauf zu pfählen, wollte das Vergnügen empfinden, wenn seine Prostata im Takt mit dem Pochen in seinen Brustwarzen stimuliert wurde.


    Skinner lachte. "Nein, nicht meine Finger", sagte er, stieß weiterhin ein und aus, bis sich Mulder frustriert auf seinem Schoß wand. "Mein Schwanz, Fox. Ich will, dass du an mir runtergehst, während ich mit diesen spiele." Skinner zuckte leicht über die Brustwarzen und Mulder warf seinen Kopf zurück, Schweiß floss über sein Gesicht.


    "Runtergehen ...?" keuchte er, versuchte, sich in die Realität zurückzuzwingen.


    "Das ist richtig." Skinner nahm Mulders Hand und platzierte sie auf seinem harten Schwanz.


    "Ich bin bereit und warte auf dich." Er packte Mulders Hinterbacken fest in seinen Händen und hielt sie offen, lenkte ihn runter auf seinen wartenden Schwanz.


    Mulder stöhnte, als er die Spitze seines Meisters Schwanz hineingleiten spürte, war jedoch nicht vorbereitet auf Skinners nächsten Schritt. Plötzlich schnappte sein Meister seine Schenkel und zog ihn hart runter auf seinen Schwanz, buckelte gleichzeitig seine Hüften hoch. Sein Schwanz rammte nach Hause, geradewegs bis zur Wurzel. Mulder saß da, aufgespießt auf diesem Schwanz, seine Augen füllten sich mit Tränen, während er sich an den Eindringling gewöhnte. Er war immer noch wund vom Vortag, doch das Gefühl seines gedehnten Anus, vermischt mit dem Endorphin-Hoch vom Piercing ... er wurde beinahe ohnmächtig von der Intensität.


    Skinner drückte ihn an sich, hielt ihn aufrecht, seine großen Arme um Mulders Körper geschlungen.


    Mulder legte seinen Kopf zurück, Schweiß floss seine Schläfen hinunter. "Ich kann nicht ... es ist zu viel, Meister ...", stöhnte er.


    Skinner ignorierte ihn und presste sein Gesicht an Mulders Brustwarzen, leckte sie leicht. "Beweg dich, Fox, auf und ab ..." Er zog an Mulders Hüften und Mulder spürte diesen harten Schwanz in ihn gleiten.


    Er tat, was befohlen wurde, pfählte sich dann wieder auf seines Meisters Schwanz. Irgendwo unterwegs fand er seine Prostata und Mulder schnappte nach Luft, klammerte sich verzweifelt an Skinners Schultern fest.


    "Das ist okay, mach weiter, such sie noch einmal", murmelte Skinner, spielte weiterhin mit seinen Brustwarzen.


    Mulder fing an, sich rhythmisch zu bewegen, seines Meisters Schwanz entlang auf und ab. Er hatte nie zuvor etwas Ähnliches erlebt. Der gestrige Orgasmus war explosiv gewesen, was er jedoch heute fühlte, war noch intensiver. Es schmerzte - es schmerzte fürchterlich, aber es schmerzte auch so gut. Mulder schaukelte auf Skinners Schwanz auf und ab, mit jedem Stoß streichelte oder leckte Skinner eine seiner Brustwarzen, wechselte zwischen den beiden ab.


    Es war mehr, als Mulder ertragen konnte.


    "Bitte, lassen Sie mich kommen ...", keuchte er, seine Hand molk hoffnungsvoll seinen verzweifelten Schwanz.


    "Noch nicht - reite mich länger", instruierte Skinner.


    Mulder war fast wahnsinnig durch die Empfindungen, gehorchte trotzdem. Er stöhnte, während dieser harte Schwanz in seiner engen Passage auf und ab glitt, seine Brustwarzen von seinem Meister liebevoll gefoltert wurden. Sein eigener Schwanz stand steinhart von ihm ab, doch er konnte kaum das Pochen darin spüren, bei all den Empfindungen in den anderen Teilen seines Körpers.


    "Tut weh ... oh, Gott, ich muss kommen ... oh, Scheiße ... Meister, bitte ... au! Fuck ... aufhören, bitte ... oh, Scheiße ...", jammerte Mulder, während sein Meister die Szene geschickt zum Höhepunkt trieb, in seinen Sklaven hinauf stieß und seine heißen, gepiercten Brustwarzen mit rhythmischem Streicheln befummelte.


    "Mach weiter", beharrte Skinner, seine feste Stimme das einzige, was Mulder an der Realität verankerte.


    Mulder wusste nicht, wie lange er diesen Schwanz in einem qualvollen Nebel geritten hatte, doch plötzlich wurde ihm bewusst, dass er schneller und schneller wurde, seine Bewegungen unterstützt von dem Hochschnellen von Skinners Hüften in den geheimsten Winkel seines Körpers.


    "Jetzt", wisperte Skinner und Mulder wusste, er war nicht bei Sinnen, aber irgendwie reagierte sein Schwanz, obwohl sein Geist weit, weit weg war. Er kam zum Höhepunkt, sein Samen spritzte über seine Hand und seines Meisters Brust. Er spürte sich von Skinners Armen herangezogen, als sein Meister seinen eigenen Höhepunkt erreichte, tief vergraben in Mulders Arsch.


    "Oh, Scheiße." Mulder klammerte sich an seinen Meister, beide ruhten in den Nachwirkungen ihres gemeinsamen Orgasmus. "Oh, Scheiße, oh, Scheiße, oh, Scheiße ..." Er schmiegte sich an Skinners Nacken, seine Lippen fanden die seines Meisters und er küsste ihn, wurde fast ohnmächtig in seinen großen Armen. Er konnte spüren, wie Skinners Schwanz in ihm weich wurde, trotzdem bewegte sich keiner von ihnen.


    Sie saßen da, Mulder rittlings auf dem Schoß seines Meisters, ihre Arme eine Ewigkeit umeinander geschlungen. Mulder sah aus seinen Augenwinkeln die Kerzen flackern und verlöschen, während Meister und Sklave gemeinsam davontrieben, auf einem Nebel des geteilten Entzückens.


    "Ich bin so high, Sie werden einen Helikopter schicken müssen, um mich wieder runter zu holen", murmelte Mulder.


    Skinner lächelte und leckte etwas Schweiß von seinem Nacken. "Gut?" fragte er.


    "Oh, Gott, ja", seufzte Mulder. "Trotzdem habe ich das Gefühl, dass ich morgen schreckliche Schmerzen haben werde."


    "Vielleicht - war es das wert?" erkundigte sich Skinner, seine Hände streichelten zärtlich Mulders Rücken.


    "Sie wissen, dass es das war. Für Sie auch, Meister?" fragte Mulder ängstlich.


    Skinner lachte laut auf. "Für den Fall, dass du es nicht bemerkt hast, ich hatte einen Mordsspaß!" Er grinste.


    "Ich mag Sie so ... so nahe ..."


    Mulder schloss seine Augen und verstummte. Da waren nur er und der muskulöse, leicht behaarte Körper seines Meisters und der Geruch nach Sex und Schweiß. Mulder spürte ein Brennen der Angst tief in seinem Bauch nagen: Sein Drang, eine Nacht in seines Meisters Armen zu verbringen, war nicht länger nur ein Wunsch - es war ein Verlangen. Mit sinkendem Herzen dachte er an die bevorstehenden Prüfungen. Er wusste, sein Herzenswunsch hing davon ab, wie er sich in den nächsten Tagen benahm und ob er Skinner auf der Party stolz auf ihn machte. Konnte er seine selbstzerstörerischen Tendenzen lange genug überwinden, um zu vermeiden, die Dinge zu vermasseln?


    Mulder zog seinen Meister näher heran, genoss das Gefühl ihrer Körper, während sie aneinander gepresst dasaßen.


    Natürlich kann ich das, sagte er sich selbst. Leicht.


    Er schloss seine Augen, legte seinen Kopf auf Skinners Schulter ... und kreuzte seine Finger hinter des anderen Mannes Rücken.

  


  
    Kapitel 7: Ich muss immer ehrlich zu meinem Meister sein …


    



    Inhalt: Mulder kämpft mit dem Thema Ehrlichkeit, als sein Meister die Intensität seines Trainings mit einem vollen Aufgebot an Dominations-Spielen verschärft.


    



    Mulder pausierte vor Skinners Tür, trug zwei Tassen Kaffee. Es war erstaunlich - er lebte erst seit ein paar Tagen hier und Skinner erlaubte ihm bereits, in seinem Bett zu schlafen, Sex auf Befehl zu haben und die Bügelwäsche zu schwänzen. Er hatte sogar versprochen, Wanda an Scully wegzugeben. Mulder lächelte und stieß die Tür auf; alles war gut. Er fühlte sich sicher, geliebt und der Sex war verdammt heiß! Dies war alles, was er sich erhoffen konnte oder erträumt hatte. Was konnte jetzt noch schief gehen?


    Er betrat das Schlafzimmer und erstarrte. Der Kaffee schwappte über, dunkelbraune Flüssigkeit schraubte sich in Zeitlupe heraus, verbrannte seine nackte Brust.


    Skinner lag nicht im Bett.


    Er stand am Fenster, erstarrt, gefangen in dem blendenden Lichtstrahl. Mulder schrie ihm zu, wegzugehen, rannte zum Nachttisch, fand eine Waffe, zielte und versuchte zu feuern, doch nichts passierte. Er konnte seine eigene Stimme aus weiter Entfernung schreien hören und seine Brust schmerzte. Er sah hilflos zu, während Skinner vor seinen Augen verschwand und er konnte nichts tun oder sagen, nichts, um ihn zurückzubringen. Nachdem das Licht verschwunden war, fiel Mulder neben dem Bett auf seine Knie und weinte, bis seine Rippen schmerzten. Und seine Brust tat weh, verdammt! Sie schmerzte.


    Mulder erwachte, immer noch schluchzend von dem Traum. Seine Brust tat weh - seine Brustwarzen pochten von dem gestrigen Piercing. Sein Schwanz zuckte, als er sich an die erotische Hitze dieser Zeremonie erinnerte und er sehnte sich danach, ihn zu voller Erektion zu pumpen und sich einen runterzuholen. Aber Skinner hatte diesen speziellen Zeitvertreib verhindert, indem er ihn wieder in den Keuschheitsgürtel geschnallt hatte. Außerdem hatte sein Meister ihn gewarnt, dass er in den nächsten paar Tagen nicht kommen dürfte. Also würde er das verdammte Ding jede Nacht bis zur Party tragen, nach welcher Skinner die Situation neu überdenken würde, abhängig davon, wie gut sich Mulder benahm. Vier Tage ohne Möglichkeit zu kommen!


    Hier war er, holter-ti-polter mitten in der erotischsten Situation, in der er sich je in seinem ganzen Leben befunden hatte, und er war nicht in der Lage, den Druck zu erleichtern. Es war die exquisiteste Folter und sein Meister schien den besten Weg zu kennen, das zum höchstmöglich quälenden Nutzen zu manipulieren. Sein Meister ...


    Mulder spürte kalten Schweiß ihn überziehen, als alle Einzelheiten des Traumes zurückgeflutet kamen. Er versuchte, sich zu beruhigen. Er war nicht wirklich unvertraut mit Schlaflosigkeit, hatte jedoch diesen speziellen Traum noch nie gehabt.


    Er kroch aus dem Bett, drehte das Licht an und das glänzende Gold erweckte seine Aufmerksamkeit, als er auf dem Weg ins Badezimmer den Spiegel passierte. Seine Brustwarzen waren verhärtet und wenn sie nicht so verdammt schmerzhaft gewesen wären, hätte er genossen, wie verführerisch sie aussahen. Im Moment schauderte er bloß bei dem Gedanken, dass irgendjemand sie berührte. Sein Meister hatte bereits großes Interesse an diesem bestimmten Teil seiner Anatomie gezeigt, deshalb würde er sicher beschließen, sie zu befummeln. Mulder wusste, es gab nichts, was er tun konnte, falls Skinner mit irgendeinem Teil des Körpers seines Sklaven spielen wollte. Er hoffte jedoch, dass sein Meister barmherzig wäre und den gequälten Fleischknospen ein paar Tage Zeit zum Heilen ließ.


    Mulder wimmerte, als er bemerkte, wie blass er aussah, mit dunklen Schatten unter seinen Augen. Verdammt! Woher war dieser Traum gekommen? Er ging ins Bad, kroch dann wieder ins Bett, konnte jedoch - so sehr er sich auch bemühte - das Bild Skinners, der verschwand, nicht loswerden. Entführt, genau wie Samantha und Scully entführt worden waren, und er konnte nichts tun, um das zu verhindern. Er war immer so verflucht hilflos, ein Opfer der Umstände und des Schicksals. Es war, als ob jeder, den er liebte, zu diesem bestimmten Schicksal verurteilt war. Jeder, den er liebte ...


    Mulder biss auf seine Lippe. Liebe. Es war lange her, seit er zugelassen hatte, sich in jemanden zu verlieben. Skinner war in sein Herz eingedrungen wie eine unaufhaltbare Naturgewalt und hatte sich dort breitgemacht, als ob es ein Königreich wäre, für dessen Regierung er geboren worden war.


    Mulder warf sich im Bett hin und her, gab schließlich jede Hoffnung auf Schlaf auf. Er dachte an Skinner - ganz allein im Bett, ungeschützt, ahnungslos wegen der Gefahr, in der er sich befand - und kämpfte eine halbe Stunde mit sich. Er wusste, er war dämlich, es war bloß ein Traum gewesen, der seine schlimmste Angst angesprochen hatte, doch er konnte nicht aufhören, sich Sorgen zu machen. Skinner zu verlieren, würde ihn praktisch umbringen. Wie auch immer, wahrscheinlich oder nicht, er konnte nicht einfach daneben stehen und es geschehen lassen. Er könnte sich niemals verzeihen, falls er das täte.


    Mulder stand auf, nahm seine Decke und Kissen, packte seine Waffe als Vorsichtsmaßnahme, dann schlich lautlos die Treppe hinunter. Er hielt einen Moment inne, außerhalb Skinners Schlafzimmer, dann nahm sein Leben in seine Hände und öffnete die Tür.


    Skinner lag unter den Bettdecken, Arme und Beine wie immer ausgestreckt in einer Stellung absoluter Entspannung. Wanda lag unter einen seiner starken, muskulösen Arme geschmiegt. Sie blickte auf, als Mulder eintrat und er befahl ihr im Geiste, still zu sein. Sie bewegte sich nicht, starrte ihn bloß mit diesen glühenden, grünen Augen an, als er sich am Fuß des Bettes auf den Boden legte, die Decke um sich zog. Er wollte nicht einmal an die Schwierigkeiten denken, in die er geraten würde, falls Skinner ihn hier fand. Es war nur so, dass er hier sein musste.


    Binnen Sekunden schlief Mulder ein, beruhigt vom leisen, tröstlichen Geräusch seines Meisters Atmung.


    



    ***


    



    Er erwachte kurz nach 8.00 Uhr, fragte sich, warum er erstickt wurde. Bald lokalisierte er die Quelle des Problems: Wanda saß auf seiner Brust, betrachtete ihn neugierig mit ihren strahlenden Augen. Offensichtlich war die Neuheit, die halbe Nacht einen fremden Mann auf dem Boden liegen zu haben, zu viel für sie.


    "Wanda, es gibt ein Sprichwort, das du kennen solltest. Es heißt Neugier bringt die Katze um. Denk daran", zischte Mulder mit einem Unterton, warf seinem schlafenden Meister einen Seitenblick zu, um sich zu vergewissern, dass er nicht tief in der Scheiße steckte.


    Er sandte ein kurzes Dankgebet an welche Gottheit auch immer, die schlaflose Sklaven beschützte, für die Tatsache, dass sein Meister augenscheinlich ein tiefer Schläfer war. Er löste sich von Wanda, platzierte sie geräuschlos wieder auf dem Bett.


    "Sieh es einfach als freundliche Warnung an", wisperte er, tätschelte ihren Kopf.


    Sie ließ ein trillerndes Schnurren los, das in dem ruhigen Zimmer wie das Geräusch eines ausbrechenden Vulkans klang. Mulder eilte zur Tür, schaffte es gerade rechtzeitig, als sein Meister müde etwas im Schlaf murmelte und sich umdrehte.


    "Hast du gut geschlafen?" erkundigte sich Skinner etwa eine Stunde später, sah seinen Sklaven durchdringend an, während er sich aufsetzte und den Kaffee entgegennahm, den Mulder ihm gebracht hatte.


    "Ja. Warum?" gab Mulder abwehrend zurück.


    Von allen Meistern auf der ganzen Welt ... warum zum Teufel wurde er von einem überrumpelt, der Augen im Hinterkopf und die Fähigkeit hatte zu wissen, was im gesamten Haushalt vor sich ging, wenn er doch sichtbar fest schlief?


    "Wegen deines Piercings", antwortete Skinner mild. "Ich dachte, es wäre während der Nacht vielleicht unbequem für dich."


    "Oh, ja. Das." Mulder zuckte seine Schultern. "Nein. Mir geht's gut."


    "Also hast du gut geschlafen?" wiederholte Skinner, diese dunklen Augen starrten ihn immer noch prüfend an.


    "Ja, ich habe gut geschlafen", log Mulder, schaffte es gerade noch, sich davon abzuhalten, seine Augen zu rollen in Irritation über seines Meisters plötzliche Besessenheit mit seinen Schlafgewohnheiten.


    Er stieß ein erschrockenes Jaulen aus, als Skinner den Kaffee heftig auf dem Nachttisch abstellte, sein Ohr zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und ihn auf das Bett zerrte, in rascher Abfolge mehrere Schläge auf seinen hochgereckten Rumpf verabreichte.


    "Ich höre Widerspruch heute Morgen", sagte ihm Skinner, unterstrich die Bemerkung fröhlich mit einer Reihe stechender Schläge.


    "Es tut mir leid!" keuchte Mulder überrascht.


    "Nein, ich höre ihn immer noch."


    Skinner schlang eine Hand fest um Mulders Taille und begann, seines Sklaven Arsch ernsthaft zu versohlen.


    "Es tut mir leid, es tut mir Leid ... Meister!" brüllte Mulder endlich, erkannte verschwommen, was seinen Meister beleidigt hatte.


    Die Prügel hörten abrupt auf.


    "Das ist besser. Knie nieder."


    Skinner schnippte seine Finger und Mulder gehorchte rasch, ging neben dem Bett in Position, Rücken gerade und Kopf gesenkt.


    "In Ordnung, fangen wir noch einmal an. Hast du letzte Nacht gut geschlafen, Sklave?"


    "Ja, Meister", antwortete Mulder augenblicklich.


    "Bist du sicher? Du hast nicht gerade strahlende Augen und bist nicht freudig erregt heute Morgen."


    Mulder blickte auf, unterdrückte ein Seufzen. Warum zur Hölle war Skinner so aufmerksam? Würde er nie etwas vor seinem Meister verbergen können?


    "Meine Brust hat in der Nacht ein bisschen geschmerzt, Meister", gestand er schließlich.


    "Hast du Schmerzmittel genommen?" wollte Skinner wissen.


    "Ah, nein."


    Mulder erinnerte sich an den Medizinschrank in seinem Badezimmer. Er war derart von seinem Alptraum in Anspruch genommen gewesen, dass er nicht einmal daran gedacht hatte, Schmerzmittel zu nehmen, das würde er jedoch vor Skinner nicht zugeben. Er sprach nie über seine rastlosen Nächte - nicht mit Scully, mit niemandem. Die Ursachen seiner Schlaflosigkeit zu untersuchen, erforderte eine Ebene der Selbstanalyse, für die er sich nicht in der Lage sah. Er war so gewöhnt an sein vermasseltes, gestörtes Leben, dass er nicht einmal dachte, es könnte eine Lösung dafür geben, und er würde ganz bestimmt nicht Skinner erzählen, dass sein schlimmster Alptraum darin bestand, seinen Meister von einem Raumschiff hinweggefegt zu sehen. Fürs erste würde er zugeben müssen, wie viel der andere Mann ihm bedeutete, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass Skinner wahrscheinlich vor Lachen wegen der Absurdität sterben würde.


    "Warum nicht?" Skinner nippte an dem Kaffee, seine Augen ließen die seines Sklaven niemals los.


    "Keine Ahnung", schnappte Mulder mit einem trotzigen Schulterzucken. "Meister", setzte er hastig nach, als sich Skinners Gesicht verdunkelte.


    "Na ja, in Zukunft denk bitte daran, dich besser zu behandeln", befahl ihm Skinner streng.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder.


    "Gut. Geh und hol mir eine Schüssel mit etwas abgekochtem Wasser und das Salz", instruierte Skinner, "und bring mir auch ein paar Wattebäusche."


    Mulder beeilte sich zu gehorchen und kehrte ein paar Minuten später mit den erbetenen Gegenständen zurück, stellte sie auf dem Nachttisch ab. Wanda kam näher, beschnüffelte sie neugierig, offensichtlich verblüfft von den Vorgängen.


    "Auf das Bett. Ich denke, wir führen heute eine gründliche Inspektion durch", erläuterte ihm Skinner, schnippte seine Finger.


    Mulder fühlte sich lächerlich, als er auf das Bett kletterte und versuchte, seine langen Gliedmaßen so ordentlich wie möglich für Skinners Untersuchung zu arrangieren.


    "In Ordnung - ich werde heute dein Leinen-Training beginnen, also können wir genauso gut mit ein paar einfachen Kommandos anfangen", sagte Skinner, beobachtete seines Sklaven ungeschickte Manöver. "Wenn ich meine Finger schnippe, nimmst du die kniende Position ein, die ich dir bereits beigebracht habe. Knie dich Gesicht zu mir auf das Bett - du kannst deine Knie außerhalb meiner Beine platzieren. So ist es richtig." Er bewegte Mulder in Position. "Hände hinter deinen Rücken, Augen runter. Ich habe bemerkt, dass du nicht sehr gut darin bist, deine Augen unten zu behalten, Sklave."


    "Nein, Meister. Entschuldigung, Meister." Mulder biss auf seine Lippe, hielt seine Augen gesenkt. "Ich lese gern Ihren Gesichtsausdruck, Meister."


    "Tja, du kannst stattdessen hören, was meine Stimme dir sagt", gab Skinner zurück. "Du solltest lernen, auf nicht-visuelle Signale zu reagieren, Fox. Ich möchte, dass du dich auf jeden Aspekt meiner Kommandos einstellst - von meiner Stimme bis zu meinen Gesten."


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    Das war aber so schwierig! Er sah gern seinen Meister an und fand es beinahe unmöglich, seinen Kopf in der unterwürfigen Stellung gesenkt zu halten. Er war einfach zu neugierig, zu begierig zu wissen, was vor sich ging und eine Reaktion darauf zu finden.


    "Ich vermute, dass du diesbezüglich ungehorsam bist, weil du gegen deine Unterwerfung kämpfst", stellte Skinner fest. "Ist das nicht der Fall? Du bist so beschäftigt zu versuchen, meine Reaktion auf dich zu lesen, dass du nicht darüber nachdenkst, mich zu erfreuen. Ich habe dir bereits gesagt, dass dich um meine Bedürfnisse zu kümmern das Einzige ist, worum du dich sorgen musst. Vergiss dich, Fox, und lerne, deine Unterwürfigkeit zu umarmen."


    "Ich werde es versuchen, Meister", antwortete Mulder mit leiser Stimme. Er ließ ein tiefes Seufzen los und Skinner kicherte.


    "Ich weiß - es ist hart, aber wir werden es schaffen", sagte er zärtlich, küsste seines Sklaven Stirn. "Falls ich will, dass du mich ansiehst, hebe ich dein Kinn an. Wenn ich will, dass du wieder runter siehst, schnippe ich meine Finger. Verstanden?"


    "Ja, Meister."


    "Gut. Denk daran. Jetzt lass mich einen Blick darauf werfen."


    Mulder sah unter gesenkten Augenlidern Skinners Hand in sein Blickfeld kommen, geradewegs auf seine wunden Brustwarzen zusteuern. Er bemühte sich verzweifelt, nicht zurückzuzucken, während sein Meister sanft aber gründlich die neu gepiercten Fleischknospen untersuchte, dann nach der Schüssel mit Salzwasser ausgriff.


    "Ich bade sie zweimal täglich. Es könnte wehtun", warnte ihn Skinner.


    Mulder nickte und atmete scharf ein, während sein Meister vorsichtig das warme Wasser auf sein schmerzendes Fleisch tupfte. Eigentlich war es recht beruhigend und er entspannte sich bald, jaulte jedoch, als Skinner einen der Ringe sanft drehte. Mulder hob instinktiv seine Hände, sah auf. Skinner pausierte und zuckte seine Finger.


    "Augen runter, Hände hinter deinen Rücken. Gewöhn dich daran, Fox", sagte er leise. Mulder schluckte hart, tat, was ihm gesagt wurde. Er fand, einer der schlimmsten Aspekte seines Sklaventums war es, Skinner zu erlauben, seinen Körper zu berühren, wann und wie er wollte - doch es war auch eines der Dinge, die ihn äußerst erregten.


    Skinner machte seine Brustwarzen fertig - sehr zu Mulders Erleichterung - und setzte seine Inspektion fort. Er öffnete den Keuschheitsgürtel und untersuchte seines Sklaven Schwanz und Eier, obwohl Mulder nicht völlig sicher war, wonach er suchte.


    "Gibt es ein Problem, Meister?" fragte er, weil die Erforschung mehrere endlose Minuten weiterging, während derer sein Schwanz begann, anzuschwellen und sich zu heben.


    "Nein, ich erfreue mich bloß daran, meinen Sklaven zu berühren. Und weißt du, ich denke, dass ein Piercing hier hübsch aussehen würde." Skinner grinste, liebkoste Mulders Eichel.


    Mulder blickte entsetzt hoch. "Bitte, Meister ...", sagte er schwach.


    "Irgendein Einwand dagegen?" fragte Skinner gefährlich.


    Mulder zögerte lange, bevor er klein beigab. "Nein, Meister", flüsterte er.


    "Gut. Fox - im Moment solltest du in tiefer Unterwerfung sein. Ich erinnere mich nicht, dir eine Frage gestellt oder dir die Erlaubnis gegeben zu haben aufzublicken."


    Er schnippte seine Finger und Mulder senkte zögernd seine Augenlider.


    "Das ist besser." Skinner schlug leicht seinen Rumpf. "Dreh dich um. Ich sagte bereits, die heutige Inspektion wird gründlich und das ist genau, was geschehen wird. Auf deine Hände und Knie, Sklave."


    Mulder gehorchte, errötete heftig. Er fand, das war die erniedrigendste Stellung von allen - Hintern in die Luft gestreckt, genau vor seines Meisters Nase, und nicht zum Zweck ihres gemeinsamen Vergnügens, nur zur Inspektion. Er spürte Skinners Hände auf seiner Kehrseite, streichelnd und forschend. Sein Meister folgte einem wunden Gebiet mit seinem Finger und Mulder wimmerte.


    "Hier habe ich dich gestern Nachmittag bestraft. Ich habe dir gesagt, das würde eine Marke hinterlassen. Erinnerst du dich an die Lektion, die dir mit dieser Bestrafung beigebracht wurde?"


    Skinners Finger pressten hart auf seinen schmerzenden Hintern und Mulder stieß ein ersticktes Jaulen aus.


    "Ich warte. Wenn du dich weniger als 24 Stunden nach einer Bestrafung nicht mehr an die Lektion erinnerst, muss ich deine Züchtigung augenscheinlich ... denkwürdiger machen."


    "Au! Entschuldigung, Meister. Ich erinnere mich", keuchte Mulder. "Ich darf meinem Meister nicht ungehorsam sein. Das war die Lektion."


    "Gut."


    Mulder biss auf seine Lippe, während Skinners Finger weiterhin das Striemenüberzogene Gebiet in exquisit qualvollen Einzelheiten untersuchte. Dann stöhnte er, weil Skinner seine Hinterbacken spreizte und einen Finger in seinen Anus einführte, ihn darin bewegte. Es fühlte sich anders an. Zu spät erkannte Mulder, dass er nach der unterbrochenen Nacht vergessen hatte, sich einzuschmieren.


    "Fox, du bist trocken. Angenommen, ich wollte dich heute Morgen benutzen?" fragte Skinner.


    "Es tut mir leid, Meister. Ich vergaß."


    Mulder wand sich, als Skinner einen zweiten Finger einführte, dann einen dritten. Er wurde mit einem Schlag auf seinen Hintern belohnt.


    "Stillhalten", kommandierte Skinner. "Vergessen ist nicht gut genug, Fox. Hast du jemals einen trockenen Fick erlebt?"


    "Nein, Meister."


    "Na schön, glaub mir, du würdest ihn nicht so schnell vergessen. Kannst du fühlen, dass es trocken unbequemer ist?"


    Er stieß alle drei Finger gewaltsam in Mulders Anus, brachte ihn zum Luftschnappen.


    "Ja, Meister", keuchte er.


    "Tja, stell dir vor, es ist mein harter Schwanz, Sklave", meinte Skinner kurz angebunden. "Du bist hier ein bisschen rot von gestern, deshalb werde ich dich heute nicht benutzen. Das ...", er rammte seine Finger tief in Mulders Anus und drehte sie, ließ seinen Sklaven aufjaulen, "wird sich daran gewöhnen müssen, mich täglich zu empfangen, aber wir haben heute mehr als genug Fortschritte zu machen, ohne Zeit mit Vergnügen zu verschwenden."


    Mulders Herz sank bei der Bemerkung, doch er wagte nicht, irgendetwas zu sagen.


    Skinner zog seine Finger heraus und schnippte sie erneut, Mulder drehte sich um und kniete gehorsam, Gesicht zu seinem Meister.


    "Hände ausstrecken", orderte Skinner, tauchte seine eigenen Hände in das Wasser und wischte sie an dem Waschlappen neben dem Bett ab.


    Mulder gehorchte verwirrt.


    "Warum will der Meister meine Hände inspizieren?" fragte er, während Skinner seine Handgelenke umfasste und jeden Finger einzeln untersuchte.


    "Hat mein Sklave vergessen, dass er im Moment in tiefer Unterwerfung ist und nicht sprechen darf, ohne angesprochen worden zu sein?" erkundigte sich Skinner.


    "Nein, Meister", seufzte Mulder.


    Nach einer beschissenen Nacht sah es aus, als ob ihm ein beschissener Tag bevorstünde. Seine Brustwarzen pochten und sein Kopf fühlte sich nach seinem Alptraum und fehlendem Schlaf an, als ob er mit Sägemehl gefüllt wäre. Er wollte schreien und brüllen, stattdessen war es ihm verboten, überhaupt zu sprechen. Mulder fragte sich, wie zum Teufel er diesen Tag überstehen sollte, ohne seines Meisters Rache wie eine Tonne Ziegelsteine auf ihn runterkrachen zu lassen.


    Skinner beendete seine Inspektion von Mulders Händen, untersuchte danach seinen Kopf, durchkämmte sein Haar, als ob er nach Nissen suchen würde und klappte seine Ohren vor, sah dahinter. Mulder ertrug es mit einem wachsenden Gefühl frustrierter Erniedrigung. Skinner zupfte an den Haaren unter seinen Armen und auf seiner Brust, machte dann seinen Bauch hinunter weiter, stoppte, um seinen kleinen Finger vorsichtig in Mulders Nabel einzuführen. Alles aus keinem Grund, den sich Mulder vorstellen konnte. Dann wanderten seines Meisters feste, geschickte Finger seine Schenkel hinunter und untersuchten seine Füße.


    Damit fertig, kippte Skinner seines Sklaven Gesicht hoch und befahl ihm, seinen Mund zu öffnen. Mulder gehorchte, errötete bis zu den Wurzeln seines dunklen Haares. Er fühlte sich wie ein verdammtes Pferd, das vor dem Kauf geprüft wurde!


    Skinner tastete scheinbar stundenlang in seinem Mund herum, ließ ihn dann los und lehnte sich zurück, betrachtete stirnrunzelnd seinen Sklaven.


    "Deine Fingernägel sind schmutzig und ein paar davon sind abgebrochen. Deine Haare könnten einen Schnitt vertragen und du hast heute Morgen nicht deine Zähne geputzt", sagte er kurz. "Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass du dich nicht richtig für meine Benutzung vorbereitet hast. In Zukunft wirst du dafür sorgen, dass deine Körperpflege untadelig ist. Ich werde von dir erwarten, bestmöglich auszusehen, wann immer ich dich sehe. Dein Haar wächst schnell?"


    "Ja, Meister", antwortete Mulder mürrisch unter gesenkten Wimpern.


    "Dann werde ich es einmal wöchentlich stutzen, beginnend dieses Wochenende", sagte Skinner.


    "Was?" Mulder sah alarmiert auf.


    "Problem, Sklave?" erkundigte sich Skinner.


    "Nein, Meister ... nur ... ich hoffe, der Meister verändert mein Erscheinungsbild nicht so, dass es seinem eigenen ... ahm ... entspricht", meinte Mulder, bedauerte es sofort.


    "Du denkst, ich schere deinen Kopf?" Skinner lachte brüllend. "Warum sollte ich das tun? Ich liebe dein Haar, Sklave, und du weißt, ich will es nicht zu kurz, oder ich wäre nicht in der Lage, das damit zu machen."


    Er vergrub seine Faust tief in Mulders Locken und zerrte seines Sklaven Kopf zurück, sodass seine Kehle entblößt war, strich dann einen Finger seinen Kiefer hinunter und über seinen Adamsapfel. Mulder hing in der Luft, versuchte, seine Hände hinter seinem Rücken zu behalten, während Skinner eine Linie von seinem Schlüsselbein zu seinem Kinn leckte, an seines Sklaven Lippen endete und ihn entschlossen küsste. Mulder stöhnte.


    "Du magst es wirklich, geküsst zu werden, nicht wahr?" grinste Skinner, entließ ihn ein paar Sekunden später.


    "Ja, Meister", stimmte Mulder zu.


    "Na schön, wenn du dich benimmst, verdienst du dir vielleicht mehr Küsse." Skinners Worte klangen irgendwie unheilverkündend für Mulders aufrührerische Ohren. "Nun ist es Zeit für deine morgendliche Züchtigung. Wir machen es heute anders. Geh und stütz dich an der Wand ab. Hände flach, Beine gespreizt, Hintern rausgestreckt. Wir nennen das die Gnadenstellung, okay?"


    "Die Gnadenstellung, Meister?" Mulder hob eine Augenbraue, tat jedoch, was ihm gesagt wurde, kletterte aus dem Bett und stellte sich vor die Wand, legte seine Hände dagegen und streckte seinen Hintern raus.


    "Das ist richtig." Skinner stellte sich hinter ihm auf und lieferte einen stechenden Schlag auf Mulders Kehrseite. "Wie in Für die Gnade, die wir erhalten werden, möge der Herr uns wahrhaft dankbar machen." Er betonte seine Erklärung mit einer Reihe Hiebe auf Mulders entblößten Arsch.


    Mulder verzog sein Gesicht. Wirklich, der angsteinflößendste Faktor in dieser ganzen Meister-Sklave-Sache war, die eigentliche Verrücktheit von Skinners Sinn für Humor zu entdecken. Es war schlimm genug gewesen zu erkennen, dass sein Meister überhaupt einen hatte, doch es wurde bloß schlimmer mit jeder abgedroschenen Zweideutigkeit und spöttischen Bemerkung.


    "Halte diesen Arsch rausgestreckt, bereit und wartend, Sklave", orderte Skinner, da Mulder von einem Fuß auf den anderen hüpfte in einem Versuch, den Druck der Bestrafung auf seiner bereits wunden Kehrseite zu lindern.


    Es brauchte Mulders ganze Willenskraft, stehen zu bleiben mit seinen Händen flach, seinen Beinen offen und seinem Arsch rausgestreckt, um die Strafe zu empfangen, die sein Meister austeilte. Skinner war gründlich wie immer, obwohl er nur seine Hand benutzte, wofür Mulder wirklich dankbar war. Er erinnerte sich immer noch an das grausame Brennen des Paddels, das sein Meister in seinem Nachttisch aufbewahrte.


    "Was bist du, Fox?" fragte Skinner die vertraute morgendliche Litanei, klatschte seinem Sklaven hart mitten auf den Arsch.


    "Ein Sklave, Meister", keuchte Mulder, sein Schwanz wurde hart und taumelte augenblicklich zu voller Erektion.


    "Falsch. Noch einmal." Skinner prügelte ihn hart.


    "Au! Ahm ... oh, Ihr Sklave, Meister. Ich bin Ihr Sklave!" jaulte Mulder.


    "Gut. Und was ist dein Status?"


    "Keiner, Meister! Ich habe keinen. Ich existiere, um Ihnen zu dienen!" schrie Mulder.


    Die Prügel kamen zu einem abrupten Halt und Skinner drehte ihn um.


    "Dank mir", befahl er.


    Mulder schluckte und nickte, kniete dann nieder und küsste seines Meisters wunderschöne Zehen. "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er.


    Er blickte Skinners prächtigen, nackten Körper hinauf und fühlte eine Welle der Gelassenheit ihn überschwemmen. Er blinzelte seine Tränen zurück und küsste erneut seines Meisters Zehen, dann noch einmal, verbarg sein Gesicht vor dem anderen Mann, wollte nicht, dass er sah, wie sehr er ihn liebte. Alles, woran er denken konnte, war dieser verdammte Alptraum und wie sehr es schmerzen würde, seinen Meister zu verlieren.


    Ich kann Sie nicht verlieren, Meister. Ich werde Sie mit meinem Leben beschützen ...


    "In Ordnung", sagte Skinner leise, glättete Mulders Haar. "Steh auf, Kleiner."


    Mulder gehorchte, zitterte leicht. Skinner presste seine Lippen sanft gegen Mulders Stirn und zog ihn nahe heran, befingerte leicht seine Hinterbacken, während er ihn an seinen Körper drückte. Mulders harter Schwanz wurde sogar noch härter und Skinner lachte.


    "Du bist erstaunlich, Sklave", murmelte er, schob Mulder aus dem warmen, tröstenden Kreis seiner Arme.


    "Meister?" Mulder runzelte seine Stirn.


    "Wie ein Rennwagen." Skinner warf einen Blick auf Mulders erigierten Schwanz. "Von Null auf voll erigiert in weniger als zehn Sekunden", grinste er. "Es ist eine Schande, dass das", er quetschte Mulders Schwanz, "die nächsten paar Tage nirgendwohin rasen wird, aber es ist verdammt nett anzusehen!"


    Er zog einen Finger Mulders geschwollenen Schaft entlang und Mulder spürte, dass er zu tropfen begann.


    "Halt, Sklave", wisperte Skinner in einem unverzeihlich sexy Tonfall, ließ Mulder schaudern.


    "Du musst lernen, auf Befehl zu kommen", erklärte ihm Skinner.


    "Ja ... Meister ...", krächzte Mulder, wünschte, er könnte im Moment an irgendetwas anderes als die Nähe seines Meisters zu seinem steifen Schwanz denken.


    "Und der Cockring hält dich hübsch erigiert, nicht wahr?" schnurrte Skinner, berührte den Ring und das harte Fleisch, das er umgab.


    "Ja ... Meister ...", schnappte Mulder, ballte seine Fäuste hinter seinem Rücken, wollte verzweifelt seinen Schwanz zum Orgasmus pumpen.


    "Tut es weh, Sklavenjunge?" erkundigte sich Skinner, umrundete ihn, sein warmer Atem liebkoste Mulders nacktes Fleisch.


    "Ja, Meister ... es tut weh ... ich will kommen, Meister."


    Mulder sah seinen Meister mit flehenden Augen an, doch Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Nicht heute, nicht morgen, nicht in den nächsten Tagen", antwortete er. "Nach der Party, falls du die ganze Woche brav warst. Dann - wenn ich dich in mein Bett nehme, erlaube ich dir vielleicht zu kommen. Würdest du gern meine Kehle hinunter kommen, Sklave? Denkst du, du verdienst es, meinen Mund um dieses verzweifelte, notleidende Stück Fleisch geschlungen zu haben? Dich saugend? Deinen ganzen Schaft aufnehmend und ihn mit meiner Zunge wärmend?


    Mulder schloss seine Augen, unfähig zu einer Antwort.


    "Ich warte auf eine Antwort, Sklave!" Skinners Stimme schmerzte in ihrer Intensität.


    "Meister ... ich will das so sehr, ich könnte heulen", schaffte Mulder endlich zu stammeln.


    "Bitte, Meister ... bitte, lassen Sie mich kommen, lassen Sie mich jetzt kommen ..."


    "Nein", grinste Skinner und schnippte eine dunkle Haarlocke aus seines Sklaven Stirn. "Nun, wir haben viel zu tun. Rekapitulieren wir, was du bis jetzt gelernt hast, Fox. Die drei Stellungen. Wenn ich sie benenne, will ich, dass du sie einnimmst - augenblicklich und ohne zu fragen. Zuerst - die Unterwerfungsstellung."


    Er schnippte seine Finger und Mulder kniete hastig nieder, Hände hinter seinem Rücken, Schultern gerade, Kopf gesenkt.


    "Gut. Die Beichtstellung." Skinner klatschte einmal in die Hände und Mulder ging augenblicklich auf alle Viere, Nase auf den Teppich gepresst. "Gut - erinnere dich auch an die nonverbalen Signale, das einmalige Klatschen. Nun, die Gnadenstellung."


    Skinner schlug seine Hand gegen seinen Schenkel und Mulder hob sich auf seine Füße, lehnte sich gegen die Wand, Hintern rausgestreckt, Beine weit gespreizt, Hände flach.


    "Sehr gut."


    Skinner lieferte einen raschen Schlag auf Mulders entblößte Hinterbacken, drehte ihn dann um.


    "Ich will, dass du all deine Aufmerksamkeit darauf fokussierst, in Position zu gehen, wann immer ich dich darum bitte. Ich werde nicht immer verbal bitten, aber meine nonverbalen Signale werden immer sehr klar und direkt sein. Gehorche ihnen, Fox. Ich erwarte von dir, die ganze Zeit aufmerksam zu sein. Ich bin sicher, du musst nicht erinnert werden, dass du bestraft wirst, wenn du langsam oder unaufmerksam bist."


    "Nein, Meister", stimmte Mulder zu, sehr sicher zu wissen, welche Art von Bestrafung er für solche Fehler erwarten konnte.


    "Und wir haben eine weitere Position, nicht wahr?"


    Skinner kam näher, sein großer Körper überwältigend, und Mulders Schwanz verkrampfte sich schmerzhaft gegen den goldenen Ring.


    "Wanda", sagte Skinner in einem zischenden Unterton, seine Stimme dunkel mit sexuellem Versprechen.


    Mulder blickte sich hastig um, kniete dann neben dem Bett nieder, beugte sich darüber.


    "Eines nach dem anderen." Skinner baute sich drohend über ihm auf. "Bevor du die Stellung einnimmst, händigst du mir ein Kondom aus. Wenn du vornüber gebeugt bist - bereit - machst du den Zugriff für mich leichter, indem du dich mit deinen Händen offen hältst, bis ich in dir bin. Verstanden?"


    Mulder fühlte sich, als ob sein Herz zu schlagen aufhörte, während er nickte, sein Schwanz knapp vor dem Explodieren.


    "Tu es also!" kommandierte Skinner und Mulder legte seinen Kopf auf das Bett, packte seine Hinterbacken, hielt sie offen.


    Er errötete heftig - das war die unerträglichste erniedrigende Stellung, die er je in seinem Leben eingenommen hatte, trotzdem stand sein Schwanz praktisch senkrecht an seinem Körper hoch.


    Skinner stand da, sah ihn bloß eine Ewigkeit an und Mulder wartete, fragte sich, ob sein Meister ihn nehmen würde, trotz der Dinge, die er vorhin gesagt hatte. Dann kam ihm ein Gedanke.


    "Meister ... ich habe im Moment kein Kondom", gestand er.


    "Das weiß ich, Sklave. Das ist in Ordnung, weil ich nicht vorhabe, dich sofort zu benutzen. Wenn du dich nackt im Apartment aufhältst, wirst du dich vergewissern, dass du einen Vorrat Kondome in jedem Zimmer hast. Du wirst eines holen, es mir präsentieren und dich dann verfügbar halten. Wenn du bekleidet und draußen unterwegs bist, wirst du jederzeit einen Kondomvorrat bei dir tragen, für den Fall, dass ich wünschen sollte, von dir Gebrauch zu machen. Du wirst nicht sprechen. Wenn ich dir dieses bestimmte Wort sage, will ich, dass du sofort in den tief unterwürfigen Modus eintrittst und dich einfach meiner Benutzung präsentierst.


    "Ja, Meister. Gibt es ein Signal für das Wort, Meister?" fragte Mulder, sah in seines Meisters dunkle Augen hoch.


    "Na schön, ich habe dir erlaubt, das Wort auszuwählen - wieso suchst du nicht auch das Signal aus?" schlug Skinner vor.


    "Ich danke Ihnen, Meister."


    Mulder schluckte und zermarterte sein Gehirn. Skinner schien bereits all die besten Signale eingesetzt zu haben.


    "Meister könnte ... ahm ... seine Arme verschränken?" regte Mulder an.


    Skinner hob eine Augenbraue. "Ich verschränke meine Arme oft während eines durchschnittlichen Tages, Fox. Außer, du willst dein gesamtes Leben auf deinen Händen und Knien verbringen, würde ich ein anderes Signal auswählen, wenn ich du wäre."


    "Der Meister könnte ... zwei Fäuste machen und sie einmal zusammenschlagen?" bot Mulder an.


    "Hmm, das grenzt an Neandertaler. Ein anderer Vorschlag, bitte, und schnell, Sklave."


    "Ahm ..." Mulder überlegte verzweifelt. "Als ich ein Kind war, hatten wir einen jungen Hund. Und als wir ihr beibrachten, sich hinzulegen, machten wir das." Er hielt seine Hand flach und bewegte sie in Richtung Fußboden.


    "Okay, das funktioniert für mich."


    Skinner betrachtete seinen Sklaven nachdenklich, lächelte dann.


    "Hündchen", meinte er. "Ich denke, so nenne ich dich für den Rest des Tages, Hündchen. Immerhin werde ich dich trainieren, an der Leine zu gehen und du machst so süße Hündchen-Augen. Ich glaube, der Fuchs ist auch ein Mitglied der Hunde-Familie, obwohl ich persönlich sie ziemlich katzenartig finde. Du bist dieselbe nette Mischung aus Katze und Hund, Honighündchen." Er kitzelte Mulder unterm Kinn und lächelte ihn freundlich an.


    "Ja, ein Hündchen mit einem Doktortitel aus Oxford", sagte Mulder bissig, unfähig, die Erniedrigung dieses bestimmten Kosenamens zu ertragen. Normalerweise dachte er über seinen Titel nicht einmal nach, doch da lag etwas Erniedrigendes darin, auf das Niveau eines Haustieres reduziert zu werden.


    "Weißt du, ich spüre, dass mein Sklave heute Probleme hat, still zu bleiben", überlegte Skinner. "Ist das der Fall, Fox? Falls ja, sag es einfach, denn ich kenne ein paar Tricks, die dir mit diesem kleinen Problem helfen werden."


    Mulder sah seinem Meister in die Augen und verbiss seine unverschämte Antwort. Gerade jetzt sah Skinner sehr gefährlich aus und er hatte nicht den Wunsch, mit irgendeinem der kleinen Tricks seines Meisters bekannt gemacht zu werden. Er hatte das Gefühl, dass sie entweder sehr schmerzhaft, sehr erniedrigend oder beides sein würden.


    "Nein, Meister." Er senkte seinen Kopf.


    "Bist du sicher, du willst nicht meine Hilfe, Hündchen?" Skinner befummelte liebevoll Mulders Ohren.


    "Nein, Meister. Ich verspreche, ich bemühe mich mehr", flüsterte Mulder.


    "Gut, Hündchen. Weißt du, ich denke, wir sollten in Erwägung ziehen, dir eine eigene Hundehütte zu besorgen. Was sagst du dazu, Honighündchen?"


    "Eine Hundehütte?" wiederholte Mulder schwach.


    "Ja, eine Hundehütte. Für das Hündchen, um darin zu schlafen", grinste Skinner.


    Mulder schloss seine Augen und schluckte, öffnete sie dann wieder. Plötzlich hatte er ein geistiges Bild von sich vor Augen, nackt, seine langen Gliedmaßen ungeschickt in einer Hundehütte arrangiert, und ein dickes Hundehalsband um seinen Hals mit dem Namen HONIGHÜNDCHEN darauf geschrieben.


    
      [image: hundehalsband]

    


    "Was immer dem Meister gefällt", flüsterte er, ertrank in seines Meisters dunklen, braunäugigen Starren.


    "Gutes Hündchen." Skinner tätschelte seinen Kopf. "Ich denke, wir stellen das Thema für eine Weile hinten an. Es hilft dir vielleicht mit den Problemen, die du heute ganz klar mit Gehorsam hast. Geben wir dem Hündchen ein gründliches Bad und füttern ihn danach, in Ordnung?"


    Skinner grinste, gab Mulder einen leichten Klaps auf den Hinterkopf, scheuchte ihn in Richtung Badezimmer.


    



    ***


    



    Die Dusche war sachlich; Skinner hatte Mulder verboten, ihn zu berühren, also beobachtete er nur bedrückt, während sich sein Meister einseifte, danach Mulder die Seife aushändigte. Sein Meister erlaubte seinem Sklaven nicht einmal, ihm beim Anziehen zu helfen.


    Stattdessen musste Mulder im Unterwerfungsmodus knien, seine Augen zu Boden gerichtet, sodass er nicht mal den Anblick seines Meisters genießen konnte, der Jeans und T-Shirt anzog.


    Wenn das schlimm war, war Frühstück noch schlimmer. Mulder kniete neben dem Tisch, erwartete, seinem Meister zu dienen, wie er es am Vortag getan hatte. Wieder vereitelte Skinner jedoch seine Erwartungen, schnippte seine Finger stattdessen Richtung Ecke. Mulder beobachtete verstohlen unter gesenkten Augenlidern, während Skinner Haferbrei zubereitete, die Schüssel vor ihm auf den Boden stellte. Mulder blickte entsetzt zu ihm auf.


    "Frühstück, Hündchen!" grinste Skinner.


    Er setzte sich an den Tisch und vertiefte sich in die Zeitung.


    "Ahm, der Meister hat mir keinen Löffel gegeben", machte ihn Mulder aufmerksam.


    "Das ist richtig, Hündchen, hat der Meister nicht." Skinner blickte nicht einmal auf, seine Absicht offensichtlich.


    Mulder seufzte laut und tragisch, senkte dann hastig sein Gesicht zu der Schüssel, als Skinner ihn warnend ansah. Es war nicht einfach, seine Zunge in den Haferbrei zu tauchen, doch er schaffte es, das meiste davon zu essen, allerdings nicht, bevor er sein Gesicht gründlich mit der breiigen Mischung dekoriert hatte.


    Als er fertig war, legte Skinner ein paar Scheiben Toast auf einen Teller vor ihm.


    "Keine Hände", warnte sein Meister und Mulder schoss ihm einen Blick purer Bösartigkeit zu. "Problem?" erkundigte sich Skinner milde.


    "Nein, Meister."


    Mulder verschluckte seine Antwort und nahm eine Scheibe Toast mit seinen Zähnen auf, schaffte es irgendwie, einen Bissen davon zu ergattern.


    "Gut, sorg dafür, dass du alles aufisst."


    Skinner tätschelte seinen Kopf und ging zum Tisch zurück.


    



    Nachdem das Frühstück beendet war und Mulders Gesicht ein rasches Abwischen mit einem Tuch erhalten hatte, verkündete Skinner, es wäre Zeit, dass sein Hündchen lernte, bei Fuß zu gehen. Mulder spürte seinen Magen sich verkrampfen und seine Brustwarzen fingen zu schmerzen an, bevor sie überhaupt begonnen hatten.


    Er folgte Skinner die Treppe hinauf und ins Spielzimmer. Es sah völlig anders als am Vortag aus. Da war es so nett und warm gewesen, mit Kerzen dekoriert. Und heute - na ja, heute war es ein Chaos. Da klebte Wachs auf dem Boden, Gerätschaften waren verstreut und die Reste der Piercing-Operation lagen auf dem Tisch.


    "Sieht aus, als ob du einiges aufzuräumen hast." Skinner warf seinem Sklaven einen Seitenblick zu. "Ich denke, das ist die perfekte Gelegenheit, dich an die Leine zu gewöhnen."


    Er schnippte seine Finger und Mulder kniete sofort nieder, sah zu, wie sein Meister zu einem Schrank ging, ein paar Sekunden später mit einer Goldkette und einer ledernen Leine zurückkehrte.


    "Schultern gerader - so ist es richtig."


    Skinner klippte die Enden der kurzen Goldkette an die Nippelringe.


    "Oh, das ist hübsch", lächelte Skinner, öffnete die Schranktür, damit Mulder seine Reflexion im Spiegel sehen konnte. "Schau hoch, Sklave - hier, siehst du nicht gut aus mit diesem Schmuckstück?"


    Mulder betrachtete sich einen Moment. Er sah wirklich irgendwie süß aus, auf eine Sklavenjungen-Art, mit der Goldkette, die sich in einem lockeren Halbkreis zwischen seinen Brustwarzen erstreckte. Die Kette war hauchzart und zog nicht an dem heilenden Fleisch.


    "Ja, Meister." Er lächelte zu dem anderen Mann hoch.


    "Süßen Hündchen!" lachte Skinner, entrollte die lange, lederne Leine und klippte sie an der Goldkette fest, auf halbem Weg zwischen den beiden Brustwarzen.


    "Nun, es gibt keinen Grund, warum das schmerzhaft sein sollte", erklärte ihm sein Meister, "solange du jederzeit aufmerksam bleibst, dich auf jedes meiner Signale konzentrierst und dich bewegst. Ich habe nicht vor, dir Kummer oder Unbequemlichkeit während deines Leinentrainings zu bereiten - falls es geschieht, dann nur, weil du nicht aufmerksam bist. Verstanden?"


    "Ja, Meister." Mulder schluckte, zitterte leicht bei dem Gedanken an Zug an seinen empfindlichen Brustwarzen.


    "In Ordnung - gehen wir es langsam an. Ich erkläre dir die Regeln und führe dich dann im Zimmer herum. Während du gehst, kannst du nach und nach aufräumen. Erstens: Wann immer du an der Leine bist, gehst du bei Fuß. Von dieser Regel gibt es keine Ausnahme. Wenn ich gehe, bleibst du einen Schritt hinter mir." Skinner begann zu wandern und Mulder folgte ihm, vergewisserte sich, exakt einen Schritt zurückzubleiben. Er ließ seinen Meister nicht weiter weg aus Angst, Zug an seinen empfindlichen Brustwarzen zu verursachen. Skinner nahm ihn auf eine Tour durch das Zimmer mit, hielt neben den Züchtigungs-Werkzeugen an. Mulder stoppte sofort hinter ihm.


    "Okay, Regel Nummer Zwei. Wann immer ich anhalte - kniest du nieder." Skinner schnippte seine Finger und Mulder sank augenblicklich auf seine Knie. Die Leine zwischen ihnen blieb locker.


    "Sehr gut." Skinner beugte sich runter und küsste seinen Sklaven kräftig auf die Lippen. "Gut gemacht, Hündchen. Nun, ich möchte, dass du diese Geräte aufnimmst und jeden Gegenstand auf seinen vorgesehenen Platz im Schrank legst. Nimm sie eines nach dem anderen - und Hündchen?" Skinner blickte runter in seines Sklaven begierige Augen. "Es besteht kein Bedarf für mich, dich zu begleiten. Wenn ich dich auf Botengänge schicke, klemme ich die Leine in deinen Mund, damit du sie nicht nachziehst. Öffne für mich."


    Mulder öffnete gehorsam seinen Mund und Skinner schob das Leder zwischen seine Lippen.


    "Ich will keine Gebissspuren sehen", warnte Skinner. "Halt sie unter deiner Zunge - so ist es richtig."


    Mulder nahm die Gummi-Klatsche hoch und trug sie zum Schrank, kam dann zurück und griff nach dem glatten, schwarzen Paddel.


    "Nicht das." Skinner nahm es ihm aus den Händen. "Das lassen wir für den Moment draußen. Nennen wir es einfach mein Hündchen-Paddel, nicht wahr?" Er grinste boshaft über seinen eigenen Witz.


    Mulder seufzte und rollte seine Augen. Schon wieder eine schlechte Wortspielerei - er fing an, sich zu fragen, ob diese nicht eine größere Folter waren, als all die Züchtigungen und das Sklaventraining zusammengenommen.


    Sie brauchten ein paar Stunden harte Arbeit, um das Zimmer aufzuräumen. Die ganze Zeit ging Mulder an der Leine, jede Nervenfaser in seinem Körper konzentrierte sich darauf, seinem Meister zu folgen und jedem seiner Kommandos zu gehorchen - nonverbalen genauso wie verbalen. Skinner prüfte ihn mehrere Male mit jeder Stellung und führte ein paar neue Kommandos ein.


    "Apport."


    Skinner zeigte auf das Paddel, das er auf dem Thron zurückgelassen hatte und Mulder wanderte folgsam hinüber, nahm es mit seinem Mund auf und ging zurück. Dann kniete er zu seines Meisters Füßen nieder und bot ihm das Paddel an.


    "Gutes Hündchen." Skinner streichelte seinen Kopf und Mulder überraschte sich selbst, weil er praktisch aus Dank für die Liebkosung keuchte und seinen Kopf gegen seines Meisters Bein rieb.


    "Wenn ich das Platz-Kommando ausspreche, bleibst du, wo du bist, wo immer du dich aufhältst. Bis ich zu dir zurückkomme. Verstanden?"


    Skinner blickte hinunter in seines Sklaven willige haselnussbraune Augen und Mulder nickte unsicher.


    "Sogar in der Arbeit?" fragte er, hatte eine Vision von sich selbst, stundenlang wartend im Besprechungszimmer oder vor Skinners Büro, während Skinner irgendwo unterwegs war, ihn gelangweilt zurückließ.


    "Fox - erinnerst du dich an die Bedingungen deines Vertrages?" Skinner runzelte seine Stirn.


    "Ja, Meister." Mulder schluckte.


    "Dann denke ich, du erinnerst dich, dass dein Gehorsam jederzeit verlangt wird, nicht nur, wenn du nackt am Ende meiner Leine bist", sagte Skinner scharf.


    Mulder nickte, sein Herz sank. Er glaubte nicht, dass er dieses Platz-Wort mochte. Irgendwie schien es das genaue Gegenteil zum Sitz-Wort zu sein, für das er eine ziemliche Vorliebe hatte.


    "In deiner Freizeit wirst du die Bedingungen deines Vertrages auswendig lernen", informierte ihn Skinner streng. "Ich erwarte von dir, dass du in der Lage bist, sie auf Befehl zu rezitieren."


    "Ja, Meister."


    Das war nicht wirklich eine schwierige Aufgabe; Mulder war ziemlich sicher, er kannte bereits die Bedingungen beider Verträge auswendig.


    Mulder räumte alle Geräte in den Schrank, kniete danach wieder neben seinem Meister nieder, erwartete weitere Instruktionen. Skinner nahm die Leine aus seinem Mund und führte ihn im Raum herum, öffnete unterwegs die Rollläden, ließ das Tageslicht ein. Jedes Mal, wenn er stehen blieb, kniete Mulder neben ihm nieder und vergewisserte sich, dass er die ganze Zeit einen Schritt hinter ihm blieb. Es war ermüdend, sich auf jedes winzige Detail seines Meisters Wanderung zu konzentrieren, und auch ziemlich langweilig. Mulder funktionierte automatisch.


    Als Skinner das Ende der Rollladen-Reihe an einer Seite des Zimmers erreichte, nahm Mulder an, sein Meister würde das Zimmer zur anderen Reihe durchqueren. Stattdessen erwischte ihn Skinner auf dem falschen Fuß, ging in Richtung Schrank. Mulder heulte auf, als die Leine leicht an seinen Brustwarzen zog, Schockwellen der Qual durch seinen gesamten Körper schossen.


    "Scheiße, fuck! Scheiße!" brüllte er, erstarrte sofort.


    "In Ordnung - knie nieder."


    Skinner hockte sich vor ihm hin und untersuchte sorgfältig seine Brust. "Kein Schaden verursacht, aber ich denke, du hast eine Lektion gelernt. Versuch nicht, vorherzusagen, wohin ich gehe, Hündchen - folge mir einfach."


    "Ja, Meister", schluchzte Mulder, legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    Skinner rieb für einen Moment seinen Rücken, erhob sich dann. "Komm jetzt, Hündchen, es war nicht so schlimm, machen wir weiter."


    "Nachdem ich gerade an meinen verdammten Brustwarzen herumgezerrt wurde? Nein, herzlichen Dank!" knurrte Mulder, die Nachwirkungen des Ziehens hallten noch durch ihn.


    Mulder war nicht sicher, was als nächstes passierte, doch bevor er es wusste, lag er - Gesicht nach unten - über seines Meisters erhobenem Knie und das Paddel wurde freigiebig auf seinen Arsch runtergebracht. Nach vier harten Streichen, die ihm den Atem raubten, wurde er zum Schrank gezerrt und ohne Zeremoniell auf seine Knie gestoßen.


    Skinner holte einen Ballknebel heraus und schob ihn in seines Sklaven Mund, befestigte ihn mit knappen, zornigen Bewegungen an seinem Hinterkopf. "Das ist besser." Skinner blickte auf seinen geknebelten Sklaven hinunter. "Nun, vielleicht gewöhnst du dir den Widerspruchsgeist ab."


    Mulder starrte verzweifelt zu ihm hoch. Der Ballknebel war groß und hielt seinen Mund unbequem offen. Er fühlte sich müde, sexuell frustriert und erniedrigt. Und jetzt konnte er das nicht einmal aussprechen!


    "Du trägst den, bis ich eine Verbesserung sehe", warnte Skinner, dann wurde sein Gesichtsausdruck weich. "Je früher du nachgibst, umso leichter wird es sein. Nun, bemüh dich mehr", sagte er, strich sanft durch seines Sklaven Haar. "Fox?" Er hob Mulders Kinn und sah direkt in seine Augen.


    Mulder nickte, fühlte den Kampfgeist ihn verlassen. Er hasste diesen Knebel, aber mehr als das hasste er sich selbst, weil er es so furchtbar vermasselt hatte. Er wollte, dass sein Meister ihn wieder anlächelte und ihn Süßer nannte, ihn küsste. Und vor allem wollte er Freitag Nacht in seines Meisters Bett schlafen. Wenn er so weitermachte, wusste er, das würde nicht geschehen. Er schmiegte sein Gesicht in einer Geste des Schuldbewusstseins an Skinners Knie.


    "Fox - das ist zu deinem eigenen Vorteil. Ich will dich auf der Party zur Schau stellen und ich will, dass du stolz auf dein Sklaventum bist und begierig, dein Training zu zeigen. Wenn ich dich aber nicht gründlich vorbereite, flippst du aus. Ich sagte dir, diese Woche würde harte Arbeit bedeuten." Skinner sah nachdenklich auf seinen Sklaven hinunter. "Du siehst sehr müde aus. Bist du sicher, du fühlst dich gut, Fox?"


    Mulder blickte verzweifelt zu seinem Meister hoch. Er wusste, er sollte Skinner erzählen, dass er letzte Nacht nicht viel geschlafen hatte und er wusste ebenso, dass er ihm wahrscheinlich von seinem Alptraum berichten sollte, doch er konnte es einfach nicht. Er wusste, wie dämlich seine Ängste im kalten Tageslicht klingen würden. Und abgesehen von allem anderen, wusste er außerdem, es wäre klar, dass er diesen Morgen gelogen hatte, als Skinner ihn gefragt hatte, wie er geschlafen hatte. All diese Gedanken schwirrten durch seinen Kopf und er kam zu einer Entscheidung, schüttelte seinen Kopf.


    "Fein, machen wir weiter." Skinner griff wieder nach der Leine und begann zu gehen.


    Mulder vergrub sich in der Lektion, die Tränen prickelten in seinen Augenhöhlen, während sein Schwanz geschwollen und erigiert blieb. Der Gedanke, am Ende seines Meisters Leine zu gehen, war derart erregend, dass er permanent hart war. Er konnte sich selbst sehen, nackt, bei Fuß gehend, bemüht, dem winzigsten Wechsel in seines Meisters Körpersprache zu gehorchen. Er hasste den Knebel, doch auf eine Art war die Stille, die ihm dadurch aufgezwungen wurde, eine Erleichterung. Da er nicht protestieren konnte, musste er sich Skinners Willen unterwerfen. Und irgendwie - zu seiner eigenen Überraschung - erkannte er, dass sein Meister recht hatte: er war glücklicher, wenn er sich einfach hingab und es akzeptierte.


    Zu dem Zeitpunkt, als das Spielzimmer wieder sauber war, befand sich Mulder erneut in diesem heiteren Stadium, das er am Vortag kurz genossen hatte. Er kniete folgsam, während Skinner den Harnisch aus dem Schrank holte, so verloren in einem unterwürfigen Nebel, dass er sich kaum fragte, was geschehen würde.


    Skinner lächelte ihn an. "Steh auf", orderte er. Als Mulder gehorchte, zog er seinen Sklaven in eine liebevolle Umarmung. "Das hast du gut gemacht, Hündchen." Er küsste Mulders Stirn und drückte ihn an sich, umarmte ihn fest.


    Mulder fühlte sich, als ob sein gesamter Körper zu Nichts schmelzen würde, während er sich an seines Meisters Brust schmiegte, sich dort vergrub, die Aufmerksamkeit liebte. Skinner sah ihn freundlich an.


    "Dieser Knebel scheint seinen Zweck erfüllt zu haben, Fox. Ist er unbequem?"


    Mulder nickte heftig, sehnte sich danach, den Druck auf seinen schmerzenden Kiefer zu lindern.


    Skinners Finger glitten um die Seiten des Knebels, kontrollierten ihn sorgfältig. "Er schneidet nicht ein, deshalb werde ich ihn drin lassen, unbequem oder nicht." Skinner lächelte über Mulders offensichtliche Enttäuschung, als er die Neuigkeiten erfuhr. "Es ist eine Strafe, Fox, für deinen vorlauten Mund - ein schmerzender Kiefer hilft dir vielleicht, daran zu denken, ihn in Zukunft geschlossen zu halten. Lerne daraus und dann werde ich dich hoffentlich nicht zu oft knebeln müssen. Weißt du, Fox ..." Er hob Mulders Kinn hoch und starrte in seine Augen. "Ich denke, dass ein Verlust der Sinneswahrnehmungen eine gute Methode ist, mit dir umzugehen. Du hast eindeutig Probleme zu vertrauen und du findest es schwer loszulassen. Du musst mir absolut vertrauen, dich jedem meiner Kommandos ergeben, jeder meiner Launen gehorchen. Komm mit."


    Er dirigierte Mulder zum Flaschenzug, schnallte ihn in dem Harnisch fest und verband ihm die Augen. Mulder atmete tief um den Knebel ein. "Ich werde nichts tun, um dir weh zu tun - ich werde dich nicht kommen lassen, doch das wird nur erfreulich werden. Ich möchte, dass du dich entspannst und mir vertraust, ohne sehen zu können, was ich tue", erläuterte Skinner. "Wenn du wirklich Probleme hast, schüttle deinen Kopf, aber es müssen echte Schwierigkeiten sein, oder du bekommst sie. Verstanden?"


    Mulder nickte und schnappte ein paar Sekunden später nach Luft, als seine Füße unter ihm verschwanden und er in der Luft hing.


    Mulder fühlte sich seltsam von der Welt losgelöst, eingehüllt in schwarze Stille, sein Körper hing im Weltraum. Er entspannte sich in seine Fesseln. So weit hatte ihn Skinner zu keinem Zeitpunkt seines Sklaventums in enge Bondage gelegt und Mulder hatte nie danach verlangt. Doch zum ersten Mal fühlte er sich, als ob er es genießen könnte und es versuchen wollte. Vielleicht würde er seinen Meister darum bitten, wenn ihm das nächste Mal eine Belohnung angeboten wurde.


    



    Er lag lange Zeit in der Luft, aufgehängt im Nichts, jeder Teil seines Körpers von dem Harnisch unterstützt. Er konnte Skinner nicht sehen und der große Mann war sehr leise.


    Mulder strengte seine Ohren an, um zu hören, wo sich sein Meister aufhielt, aber nach einigen langen Minuten ließ seine Wachsamkeit nach und er ergab sich der Empfindung.


    Deshalb fuhr er beinahe aus seiner Haut, als er eine leichte Berührung auf seinem Bauch spürte.


    "Ganz ruhig", beruhigte Skinners Stimme. "Ich werde dieses bestimmte Spiel jeden Tag bis Freitag mit dir spielen. Es gibt nur eine Regel - du darfst dich nicht bewegen. Nicht einen Muskel. Ganz egal, was ich mit dir mache, du musst völlig still halten. Das ist wichtig - ich habe das Paddel hier", er berührte damit Mulders Schenkel. "Falls du dich bewegst, kriegst du einen Schlag damit."


    Wieder entspannte sich Mulder, entschlossen zu gehorchen. Er spürte, was Skinners Fingerspitzen sein mussten, über seine Brust gleiten und runter zu seinem Schwanz, der als Reaktion zuckte.


    "Na schön, das verzeihe ich dir, da es klar ist, dass du keinerlei Kontrolle über diesen Teil deiner Anatomie hast", meinte Skinner mit einem hämischen Kichern.


    Seine Finger machten weiter, streichelten sanft, berührten jeden Teil von Mulders Körper - Haar, Hals, Kehle, selbst seine wunden Brustwarzen. Mulder bewegte sich nicht - er zuckte nicht einmal. Er ließ es einfach geschehen. Das war nett, dieses zärtliche Streicheln.


    "Ich tue das aus einem Grund. Am Freitag musst du in der Lage sein, absolut still zu halten. Ich werde dir nicht sagen, warum.", flüsterte Skinner, seine Fingernägel setzten diese leichte, kratzende Liebkosung fort.


    Mulder hörte ihn kaum - sein ganzer Körper sank in ein Stadium der Wonne. Er schwebte weg, auf einem Nebel der ... Mulder fuhr zusammen, als Skinners Finger seine Achselhöhle kitzelte. Augenblicklich wurde er mit einem Schlag des Paddels auf seinen Hintern belohnt. Er stieß ein ersticktes Uumpf aus und wand sich in seinen Fesseln.


    "Entspann dich ... atme durch deine Nase", wies ihn Skinner an.


    Seine Fingernägel kratzten weiterhin zärtlich Mulders Achselhöhlen und Mulder tat, was er konnte, sich nicht zu winden. Er fing an zu schwitzen, wünschte, Skinner würde ihn überall, nur nicht da, berühren.


    "Du musst dich daran gewöhnen", sagte ihm Skinner, "entspann dich."


    Er lieferte einen weiteren festen Klaps auf Mulders Hintern, weil Mulder sich von den kitzelnden Fingern wegdrehte. Mulder konnte sich nicht einen einzigen Grund vorstellen, warum es wichtig war, dass er sich an eine solche Agonie gewöhnte ... außer vielleicht seines Meisters mehr sadistische Impulse zu befriedigen. Und er fühlte sich ungerecht behandelt, weil das Paddel dauernd gegen seinen Arsch knallte.


    Ich versuche es ja, verdammt!


    Schließlich wendete Skinner seine Aufmerksamkeit Mulders Eiern zu, hänselte sie gnadenlos und zupfte an seinem Schamhaar. Mulder begann, sich zu entspannen - dort war er nicht so kitzlig - und wurde bald von diesem Nebel der Heiterkeit wegtransportiert.


    Es gab eine Pause und er spürte, wie Skinner ihn auf seinen Bauch drehte, wieder fixierte. Er hing da, in der Dunkelheit und Stille, sein Kiefer schmerzte schrecklich um den Ballknebel. Skinners Fingerspitzen kratzten über seine Beine, rauf und runter, runter und rauf, spielten dann eine Weile an seinem Hintern herum, liebkosten ihn bloß leicht. Er stieß seine Finger nicht in Mulders Arsch, spielte nur mit den Haaren auf seinem Hintern, zupfte daran. Mulder bewegte sich stöhnend, wollte seines Meisters Finger in sich, und wurde sofort mit einem harten Hieb des Paddels bestraft. Er gab nach und ergab sich dem Streicheln. Es war köstlich - tröstend, ohne offen erotisch zu sein. Genau, was er brauchte, um ihn nach einem anstrengenden Tag zu entspannen.


    Mulder genoss das so sehr, dass er irgendwann alles abschaltete. Die Stille, die Art, wie der Knebel ihm eine Stimme verweigerte, ihn nach innen konzentrierte, die Dunkelheit ... alles vermengte sich zu diesem glückseligen Stadium. Mulder ergab sich dem Moment, und das nächste, was er wusste, war ein lachender Skinner, der seinem Sklaven die Augenbinde abnahm.


    "Ich denke, jemand ist eingeschlafen", grinste Skinner, küsste seinen Sklaven liebevoll. "Was ist los, Hündchen - habe ich dich letzte Nacht nicht früh genug zu Bett geschickt?"


    Er senkte Mulder auf den Boden und band ihn los, instruierte ihn, niederzuknien.


    "Wie hält dein Kiefer durch?"


    Skinner befingerte die Seite von Mulders Gesicht, überprüfte noch einmal die Riemen.


    Mulder sah begierig zu ihm auf. Seine Kiefermuskulatur schmerzte so sehr, er war sicher, den Ballknebel in seinem Mund nicht eine Sekunde länger ertragen zu können.


    "Hast du deine Lektion gelernt?" fragte Skinner.


    Mulder nickte enthusiastisch.


    "Wenn ich den also rausnehme, wirst du respektvoll, höflich und gehorsam sein?" wollte Skinner wissen.


    Wieder nickte Mulder.


    "Ich bin froh, das zu hören. Wie auch immer ..." Mulders Herz sank.


    "Bevor ich ihn entferne, will ich dich warnen, dass es für Widerspruch härtere Strafen als das gibt." Er öffnete den Schrank. "Der Ballknebel, den du trägst, ist ziemlich klein. Ich hebe diesen auf, bis ich wirklich wütend bin." Er holte den größten Ballknebel heraus, den Mulder je gesehen hatte.


    Mulder blinzelte, Entsetzen in seinen Augen. Er hatte bereits das Gefühl, als ob er eine riesige Bombe in seinem Mund hätte - er hatte nicht den Wunsch, seinen großen Bruder zu spüren.


    "Ich kann sehen, dass du gehörig beeindruckt bist", kicherte Skinner. "Und vergessen wir nicht den guten, altmodischen Favoriten - Mund auswaschen. Ich habe ein Seifenstück im Badezimmer - das finde ich wirksamer als die flüssige Variante. Nichts wirkt so gut wie ein gründliches Schrubben der Zähne, um die Nachricht einzuhämmern. Ich wähle immer die gut schäumende Sorte - reinigt garantiert die dreckigsten Münder!" Er lachte über Mulders schwer beleidigten Gesichtsausdruck und schnallte seines Sklaven Knebel auf, nahm ihn sanft aus seinem Mund.


    Mulder bewegte vorsichtig seinen Unterkiefer, linderte den Schmerz.


    "Ich danke Ihnen, Meister." Er bewegte sich vor und küsste hingebungsvoll Skinners Füße. "Und es tut mir leid, Sie beschimpft zu haben, Meister. Danke, dass Sie sich die Zeit genommen und die Mühe gemacht haben, mich zu korrigieren."


    "Gern geschehen, Hündchen. Siehst du, du hast wirklich die besten Manieren, wenn du es versuchst." Skinner lächelte zärtlich. "Nun, du kannst mir Hilfestellung geben, während ich trainiere, und selbst ein wenig trainieren. Dann können wir essen. Danach - habe ich ein paar neue Lektionen, die du üben wirst, und dann ist Schlafenszeit für dich, denke ich."


    



    ***


    



    Mulder verbrachte die nächsten paar Stunden mit Grübeln, was die neuen Lektionen sein würden. Nachdem sie gegessen hatten, reichte ihm Skinner eine Packung Luftballons, Rasierschaum und ein Rasiermesser.


    Mulder betrachtete alles erstaunt, fragte sich, was zum Teufel er damit anstellen sollte.


    "Blas einen Ballon auf, bedecke ihn mit Rasierschaum und verpass ihm eine nette, saubere Rasur", instruierte ihn Skinner.


    "Darf ich fragen, warum, Meister?" wagte Mulder, sich zu erkundigen, dachte, die ganze Sache klang wie eine gigantische Zeitverschwendung.


    "Nein, aber ich sage es dir trotzdem. Einmal pro Woche habe ich gern eine gute, saubere Rasur - langsam und gründlich. Es wird dein Job sein, diese Aufgabe zu erledigen, aber ich lasse dich mit einem Rasiermesser nicht mal in die Nähe meiner Kehle, bis ich sicher bin, dass du es kannst, ohne mich zu schneiden."


    "Ja, Meister." Mulder schluckte, sah plötzlich den Sinn in der Vorbereitung, obwohl er wusste, er würde sich dämlich fühlen, einen Ballon zu rasieren. Er machte sich an die Arbeit, während sich Skinner auf die Couch setzte, durch den Sportteil der Zeitung blätterte. Insgesamt zerstörte Mulder sieben Ballons, überschüttete sich jedes Mal mit Rasierschaum.


    "Ich sehe, du wirst eine Menge Übung brauchen", bemerkte Skinner eine Stunde später, überblickte das Chaos aus Schaum und Ballonresten und einen ziemlich schmutzigen Sklaven. "Eine Stunde täglich bis Sonntag, Fox. Vergiss es nicht - falls ich es tue, erinnere mich. Mein Gesicht kommt nicht mal in die Nähe deines Rasiermessers, bis du drei Ballons vor mir rasieren kannst, ohne sie zu töten."


    "Ja, Meister", seufzte Mulder, wunderte sich, weil der bloße Gedanke, seinen Meister zu rasieren, eine köstliche Wärme durch seinen Körper sandte.


    "An den Sonntagen erwarte ich einen vollen Service." Skinner kitzelte ihn unter dem Kinn. "Du bedienst mich im Bad, trocknest mich, rasierst mich, gibst mir eine Massage ... apropos, hast du Clark angerufen?"


    "Nein, Meister. Ich vergaß", gestand Mulder.


    "Geh und tu es sofort - und wasch dich. Dann komm hierher zurück und halte deinen vorlauten Mund beschäftigt, indem du Kondome über diesen Dildo ziehst." Er legte das Objekt auf den Tisch. "Das ist eine andere Fähigkeit, die ich in deinem Repertoire haben will, Sklave. Wenn wir schon von Fähigkeiten sprechen", er betrachtete Mulder nachdenklich, "bevor du zu Bett gehst, darfst du mir mit deinem Mund dienen - du kannst demonstrieren, was du mit dem Dildo gelernt hast. Und ich will dir helfen, deine Oral-Techniken aufzupolieren."


    Mulder starrte seinen Meister eine Weile beleidigt an, fuhr jedoch herum und eilte zum Telefon, als Skinner einen drohenden Schritt auf ihn zu machte.


    Erst mag er nicht, wie ich massiere, dann ist mein Haar zu lang, jetzt mag er nicht die Art, wie ich ihm einen blase. Scheiße, was zum Teufel mag der verdammte Bastard eigentlich?


    Er zielte einen Tritt mit seinem bloßen Fuß gegen die vorbeilaufende Wanda, nur um es zu schaffen, seine Zehe an der Wand zu stoßen, was nicht half, seine Laune zu verbessern.


    



    Er erledigte den Anruf, kehrte dann zurück, um sich der Aufgabe zu widmen, nur unter Verwendung seines Mundes Kondome über den Dildo zu streifen. Das war fast so dämlich wie die Ballon-Rasur und Mulder hatte es satt. Sein Kiefer tat weh und die ganze Übung war lächerlich. Welchen Unterschied machte es für Skinner, ob er das Kondom selbst überstreifte oder Mulder dazu zwang, sich zu verrenken und es mit seinem Mund zu machen?


    "Probleme, Hündchen?" erkundigte sich Skinner von der Couch her, nachdem er das laute und dramatische Seufzen gehört hatte.


    "Ich schaffe das nicht", schmollte Mulder. "Und es ist lächerlich. Sehen Sie, ich habe ..."


    "Einen Doktortitel aus Oxford, ja, ich weiß", nickte Skinner. "Außerdem bist du ein talentierter Profiler, ein exzellenter - wenn auch undisziplinierter - Agent und mein Sklave. Der letzte Teil dieser Beschreibung ist der einzige, an dem ich im Moment interessiert bin, also mach dich ran." Er wendete seine Aufmerksamkeit wieder seiner Zeitung zu.


    Mulder saß eine Minute da, starrte seinen Meister beleidigt an, wendete sich dann mit einem Seufzen wieder seiner Aufgabe zu. Es war keine Hilfe, dass sein Kiefer noch immer von der Ballknebel-Episode vorhin schmerzte.


    



    Nach einer weiteren halben Stunde rief ihn Skinner zu sich für eine Demonstration dessen, was er geübt hatte. Mulder kniete vor seinem Meister nieder, während Skinner seine Jeans öffnete und sich zu einer Erektion streichelte.


    "Hände hinter deinen Rücken, Hündchen. Diene mir mit deinem Mund."


    Skinner legte das Kondom in Mulders Mund und der jüngere Mann lehnte sich vor, versuchte sorgfältig, es an Ort und Stelle zu platzieren. Er versagte.


    "Noch ein Versuch. Wenn du es nicht richtig machst, kannst du eine weitere Stunde mit Üben vor dem Schlafengehen verbringen, Hündchen."


    Skinner zog an Mulders Ohr, um seine Bemerkung zu unterstreichen und sein Sklave nickte verdrossen. Er steckte all seine Mühe in den nächsten Versuch und brachte es fertig, das Kondom beinahe ganz überzustreifen, bevor es mit einem matschigen, ploppenden Geräusch abrutschte.


    "Nicht schlecht, aber du brauchst eindeutig noch Übung. Du darfst den Dildo und die Kondome mit in dein Schlafzimmer nehmen. Ich werde dich nicht kontrollieren, doch wenn du es immer noch nicht kannst, wenn ich dich das nächste Mal darum bitte, gibt es eine Bestrafung", sagte ihm Skinner.


    "Es ist verdammt noch mal nicht leicht!" protestierte Mulder, sein Hahnenkamm stellte sich auf.


    Skinner packte sein Haar und stieß seinen harten Schwanz in Mulders Mund, hielt ihn still. "Okay - ich habe jetzt genug von deinen Ansichten für heute. Ich denke, das dürfte eine gute Methode sein, dich ruhig zu stellen." Skinner hielt Mulders Kopf, stieß in seines Sklaven Mund ein und aus.


    Mulder riss seine Augen weit auf - er war es gewöhnt, derjenige zu sein, der oralen Sex gab, nicht, dass sein Mund so gründlich gefickt wurde. Er bemühte sich, seine Kehle entspannt und seinen Würgereflex unter Kontrolle zu halten, während Skinner in seinem Mund vor und zurück stieß.


    "Nun, du bläst recht gut, Sklavenjunge, aber du kannst trotzdem ein oder zwei Dinge lernen", erklärte ihm Skinner brüsk zwischen den Stößen. "In den nächsten paar Tagen will ich, dass du deine Technik variierst und mit ein paar neuen Dingen experimentierst. Mit anderen Worten - überrasch mich. Es genügt nicht, bloß jeden Tag dasselbe zu liefern. Ich will Abwechslung. Ich will der stolze Besitzer des Sklaven sein, der den besten Blow Job in der Stadt gibt, Hölle, in diesem ganzen verdammten Land. Denkst du, du schaffst das?"


    Er glitt ein bisschen heraus und Mulder nickte, sein Schwanz verhärtete sich. Er liebte es wirklich, wenn Skinner gewalttätig mit ihm wurde - das Gefühl, vollkommen von jemand größerem, stärkerem und mächtigerem als er selbst dominiert zu werden, schaffte es für ihn und der Mund-Fick war eine gigantische Anmache. Er senkte seine Augen und saugte Skinners harten Schwanz enthusiastisch, bis der große Mann seine Kehle hinunter kam.


    "Gut." Skinner befummelte Mulders Haar liebevoll. "Nun, du warst den ganzen Tag müde und schlecht gelaunt. Geh ins Bett, Sklave, und wach morgen in bereitwilligerer Laune auf."


    "Ja, Meister." Mulder blieb einen Moment knien.


    "Gibt es noch etwas?" wollte Skinner wissen.


    "Könnte ... der Meister mich küssen?" bat er zögernd. Er hatte Angst vor den Träumen, welche die Nacht bringen würde, und hatte kein Verlangen, sich ins Bett zu beeilen.


    Skinner betrachtete ihn kühl. "Küsse müssen verdient werden. Hast du heute einen verdient, Hündchen?" fragte er.


    Mulder seufzte, senkte seinen Blick. "Nein, Meister", wisperte er. "Es tut mir leid. Morgen bemühe ich mich stärker." Er war überrascht, als Skinner sein Kinn anhob und einen süßen, zärtlichen Kuss auf seine Lippen hauchte. Er stöhnte, öffnete seinen Mund für mehr, doch eine Zunge trat nicht in Aktion.


    "Den kannst du als Vorauszahlung haben", murmelte Skinner, quetschte seines Sklaven nackte Hinterbacke.


    "Bevor du gehst, Sklave." Er hielt den Keuschheitsgürtel hoch.


    Mulder seufzte.


    



    ***


    



    Mulder versuchte, so lange wie möglich Schlaf zu vermeiden. Er ging die Ereignisse des Tages durch und stand gerade davor abzudriften, als ein eisiger Gedanke ihn durchfuhr. Warum bestand Skinner darauf, dass er so gut darin wurde, Oralsex zu geben? Lag es daran, dass er seine Fähigkeiten auf der Party am Freitag zur Schau stellen wollte? Mulder schauderte. Er war schon früher gezwungen worden, Fremden Oralsex zu geben, bei anderen Tops, als eine extreme Demonstration seiner Unterwerfung. Aber irgendwie fühlte es sich dieses Mal anders an. Es wäre die ultimative Erniedrigung, und normalerweise hob er damit ab, aber ... aber ... er hörte eine leise Stimme tief in seinem Inneren; er wollte nicht feststellen, dass Skinner so wenig Eifersucht empfand, dass er einfach dabeistehen und zusehen konnte, wenn Mulder einen anderen Top bediente. Er wollte, dass Skinner wütend würde bei dem Gedanken an irgendjemand anderen, der seine Dienste genoss - er wollte einen Grad an Exklusivität, von dem er wusste, er befand sich in keiner Position, darum zu bitten.


    Mulder warf sich etwa eine Stunde im Bett hin und her. Er wusste nicht, ob es das war, was Skinner vorhatte, doch es war eine logische Schlussfolgerung, oder?


    Skinners Schlafzimmer war leer, als Mulder am folgenden Morgen die Tür aufstieß. Er blickte sich um, aber der einzige Bewohner im Bett war die grünäugige Wanda. Er sah im Badezimmer nach, auch hier kein Anzeichen seines Meisters. Ängstlich begann er, das gesamte Apartment zu durchsuchen, jedes Zimmer einzeln, dann die im oberen Stockwerk. Nun fing er an, sich wirklich besorgt zu fühlen. Skinner hatte nichts erwähnt, dass er diesen Morgen weggehen würde ... Mulder begann zu rennen, blickte unter Betten und in Schränke, raste im Kreis wie ein Hund, der seinem eigenen Schwanz nachjagte. Draußen wurde es dunkler und dunkler, bis er nichts mehr sehen konnte.


    "Meister!" brüllte er. "Skinner! Wo sind Sie?!"


    Schließlich gab er auf und saß einfach da, allein in der Dunkelheit, neben seines Meisters Bett, drückte eines der sorgfältig gebügelten Hemden seines verlorenen Meisters an seine Brust und saugte seinen Duft ein, schluchzte herzzerreißend ...


    Mulder erwachte, immer noch zitternd, erschöpft von seinem Traum. Er saß lange in seinem Bett, wusste jedoch, er konnte hier nicht bleiben. Der Drang zu kontrollieren, dass Skinner nicht wirklich verschwunden war, war überwältigend. Er schnappte Kissen und Decke, wie er es letzte Nacht getan hatte, nahm seine Pistole mit, nur für den Fall, dass sein Meister Schutz brauchte, und huschte lautlos die Treppe hinunter.


    Wanda sah nicht einmal in seine Richtung, als er auf Zehenspitzen ins Zimmer schlich. Mulders Herz setzte einen Schlag aus - Skinner lag da, ausgebreitet wie üblich. Er konnte nicht widerstehen, schlich näher und kniete einen Moment in stummer Anbetung neben seinem Meister nieder. Dann beugte er sich vor und legte den leisesten Hauch eines Kusses auf Skinners Daumen, bevor er sich am Fußende seines Meisters Bettes auf den Boden legte. Wie in der vergangenen Nacht schlief er sofort ein, die Anspannung verließ sein Gesicht, sobald sein Kopf auf dem Kissen auftraf. Hier war er nicht nur in Sicherheit; er konnte zu Diensten sein. Falls irgendjemand seinem Meister schaden wollte, konnte er ihn mit seiner Waffe schützen. Und mit dem letzten Tropfen Blut in seinem Körper.


    



    Ein paar Stunden später schien ein grelles Licht in Mulders Träume.


    "Scheiße - gehen Sie weg, gehen Sie weg vom Fenster!" brüllte er desorientiert. Er fuhr hoch, griff nach seiner Pistole unter dem Kissen, nur, um seine Gelenke hart gepackt und hinter seinen Rücken gedreht zu finden.


    "Langsam ... ich bin es nur", sagte Skinner, entwaffnete ihn.


    Mulder blinzelte, ließ ein Stöhnen raus. Der Wecker neben Skinners Bett zeigte 6.38 Uhr.


    "Nun, vielleicht würdest du mir gern erzählen, was du hier tust?" fragte Skinner, legte die Pistole außer Reichweite und schnappte Mulders anderes Handgelenk, hielt Mulders Arme an seinen Seiten fest.


    Mulder schluckte und blickte in seines Meisters dunkle Augen auf. "Ich konnte nicht schlafen, Meister", gab er zu.


    "Hast du letzte Nacht geschlafen?" fragte Skinner.


    "Nein, Meister." Mulder begann zu zittern.


    "Hast du mich diesbezüglich angelogen?" wollte Skinner wissen.


    "Ja, Meister." Mulders Zittern wurde stärker.


    Skinner zog die Decke von seinem Bett und setzte sich hinter seinem Sklaven auf den Boden, wickelte sie beide darin ein. Er zog Mulder zurück, damit seine Schultern an seines Meisters Brust ruhen konnten.


    "Also dachtest du, du kommst hier runter und schläfst ohne Erlaubnis in meinem Zimmer?" machte Skinner weiter.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder verzweifelt.


    "Mit einer Waffe?"


    Mulder wusste ohne hinzusehen, dass Skinner diesen Ausdruck mit den gehobenen Augenbrauen trug.


    "Ja", antwortete er, nicht sicher, wie schlimm das werden würde, jedoch mit dem sicheren Gefühl, dass er bis zum Hals in der Scheiße steckte.


    "Okay, ich stelle die Frage, obwohl ich sicher bin, das zu bereuen - die Waffe, Fox. Warum?"


    "Oh, Sie wissen schon, für den Fall, dass Sie mich finden und so wütend werden, dass ich mich verteidigen muss", meinte er schnippisch. Das war ein schlechter Zug.


    Skinners Körper versteifte sich.


    "Na schön. Es ist früh und ich war auf dem Weg ins Bad, als ich über dich stolperte. Nachdem du eindeutig nicht in der Stimmung bist zu kooperieren, denke ich, ich mache einfach weiter wie geplant."


    Skinner stand auf und Mulder bedauerte sofort den Verlust des warmen Körpers seines Meisters und seiner gemütlichen Decke, die weggezogen und auf das Bett zurückgelegt wurde.


    "Ich sagte dir, ich will deine Ehrlichkeit, Fox", erklärte ihm Skinner fest.


    "Werden Sie mich bestrafen?" Mulder konnte das Zittern nicht aus seiner Stimme fernhalten.


    "Ja, das werde ich - auf eine Art, die mir die wenigsten Umstände bereitet. Ich gehe wieder zu Bett, Sklave. Ich möchte, dass du die nächsten paar Stunden dazu nutzt, sehr sorgfältig über dieses Ehrlichkeits-Thema nachzudenken. Das kannst du in dieser Position tun."


    Er bewegte sich schnell, zerrte Mulder auf seine Füße und hinüber zur Wand.


    "Das sind knapp zwei Stunden Eckenstehen, die du dir eingehandelt hast, Sklave. In dieser Zeit will ich keinen Pieps von dir hören. Du kannst um 8.45 Uhr runtergehen und mir meinen Kaffee machen. Wenn du zurückkommst, will ich eine volle Erklärung. Denk sehr sorgfältig darüber nach", zischte Skinner in sein Ohr.


    Mulder biss auf seine Lippe. Er wagte nicht, seinem Meister zu trotzen, aber zwei Stunden! Stehen mit dem Gesicht zur Wand, während sein Meister in seinem netten, warmen, bequemen Bett schlief.


    Mulder hörte Skinner vom Bad zurückkommen und zum Bett wandern. Er drehte halb seinen Kopf. "Meister, ich ...", begann er.


    Skinner ließ ihn mit einem Blick erstarren. "Gesicht zur Wand. Du hattest deine Chance, Fox. Nun kannst du darüber nachdenken, wie du sie vertan hast und wie du das am Morgen wiedergutmachen kannst."


    Er hob die Decke an und schlüpfte darunter.


    "Fox - Vertrauen bedeutet nicht bloß die Dinge, die ich deinem Körper im Spielzimmer antue. Es geht auch um dein Herz und deinen Geist. Gib mir die und der Rest wird folgen", sagte er leise, schaltete das Licht ab und ließ Mulder dort stehen.


    



    Es waren lange - und kalte - zwei Stunden. Mulder wagte nicht, sich zu bewegen, für den Fall, dass Skinner noch wach war, deshalb stand er so still er konnte, legte seine Stirn an die Wand, verarbeitete die Dinge im Geiste.


    Er fühlte sich zweigeteilt. Da war Mulder, der FBI-Agent, der von seinem Kreuzzug in Anspruch genommen wurde, der schlau und intelligent war und von Alpträumen heimgesucht wurde. Und da war Fox, der nichts lieber wollte, als all das aufzugeben und zu Füßen seines Meisters zu knien. So weit war er diesen Weg so bereitwillig er konnte gegangen. Er wusste, er wollte es - es war seine Wahl gewesen, sich in die Sklaverei zu begeben. Allerdings hatte Skinner ihn um mehr gebeten, als er geben konnte. Er blickte an Fox vorbei zu Mulder und wollte sie beide haben. Er wollte in die dunkelsten Schlupfwinkel seiner Psyche sehen, wollte wissen, was ihn ticken ließ und wollte sogar seine dunkelsten Alpträume kennen. Mulder war nicht sicher, ob er ihm das geben konnte. Er atmete tief durch. Dies war bloß der Anfang. Nächste Woche, wenn sie in die Arbeit zurückkehrten, konnte er die Probleme ernsthaft anfangen sehen. Kein Wunder, dass Skinner ihn dieses intensive Trainingsprogramm durchlaufen ließ. Mulder schloss seine Augen und fragte sich, was zum Teufel er Skinner am Morgen sagen sollte.


    



    Um 8.45 Uhr schlüpfte Mulder wie befohlen raus und holte die Zeitung. Er wurde beinahe von seinen Problemen abgelenkt, als er las, dass die Red Sox diesen Abend gegen die Yankees um den Titel der American Leage spielten. Er fragte sich, ob irgendeine Chance bestand, dass Skinner ihn zusehen lassen würde.


    Skinner saß bereits aufrecht im Bett, als Mulder zurückkam.


    "Der Meister ist wach", murmelte er, stellte den Kaffee auf dem Nachttisch ab.


    "Der Meister hatte eine unterbrochene Nacht", tadelte Skinner.


    "Entschuldigung, Meister." Mulder kniete unglücklich neben dem Bett nieder. "Ich denke ... der Meister will mich vielleicht aufgeben", sagte er, überraschte sich selbst. "Ich denke ... vielleicht bin ich nicht zu trainieren, Meister." Er war verblüfft, als Skinner in ein langes, herzhaftes Lachen ausbrach. Mulder sah mit aufgerissenen Augen hoch.


    "Ich bin sicher, das würdest du gerne glauben, Fox. Es würde dich davor bewahren, irgendetwas von dir zu enthüllen. Du könntest dich einfach davonschleichen, wie du es früher getan hast, wann immer jemand dir zu nahe kam. Tja, Pech gehabt, Süßer. Das ist es. Hier gibt es kein Entkommen. Du gehörst mir, und so wird es bleiben, gleichgültig, wie schwer es für dich wird. Jetzt komm auf dieses Bett und geh in die Beichtstellung." Er tätschelte den leeren Platz neben ihm auf den Bett.


    Mulder zögerte, empfand ein überwältigendes Gefühl der Erleichterung, kombiniert mit nagender Angst in seinem Magen.


    "Muss ich dich erst holen kommen?" fragte Skinner drohend. "Falls ja, wird dein Hintern dafür bezahlen."


    Mulder wurde in sofortige Aktion aufgeschreckt. Sein Hintern war in den vergangenen paar Tagen oft genug am empfangenden Ende einer Tracht Prügel gewesen. Er kniete neben seinem Meister nieder, steckte seinen ganzen Körper sauber in Position und drückte seine Nase auf die Decke, Augen geschlossen. Er war überrascht, als Skinners Hand sanft auf seinen entblößten Rücken runterkam, ihn streichelte.


    "In Ordnung, Kleiner. Erzähl mir, wieso du letzte Nacht auf meinem Boden geschlafen hast", bat Skinner leise.


    "Ich konnte nicht schlafen, Meister. Ich habe ... Alpträume. Nicht erst seit kurzem", gestand Mulder.


    "Aber du hast nicht das Bedürfnis gespürt, mir das früher zu sagen?" fragte Skinner.


    "Ich ... ich dachte nicht, dass es wichtig wäre, Meister", murmelte Mulder.


    "Etwas, was das Wohlbefinden meines Sklaven beeinträchtigt und du dachtest nicht, es wäre wichtig", wiederholte Skinner in ungläubigem Tonfall. "Na schön, in Zukunft, Sklave, lässt du mich entscheiden, was wichtig ist und was nicht."


    "Ja, Meister."


    Skinners Hand setzte ihre langsame Liebkosung Mulders Wirbelsäule auf und ab fort. "Mach weiter", befahl Skinner. "Was tust du normalerweise, wenn du diese Alpträume hast?"


    "Ich sehe fern, Meister", antwortete Mulder, "und manchmal gehe ich raus laufen."


    "Ich verstehe. Na schön, du kannst ohne meine Erlaubnis nicht laufen, aber du hast einen Fernseher in deinem Zimmer. Hast du das probiert?" erkundigte sich Skinner, seine Finger streunten in Mulders Haar, streichelten ihn zärtlich, wie eine Katze.


    "Nein, Meister", sagte Mulder.


    "Warum nicht?"


    "Weil es nicht funktioniert. Ich liege bloß die ganze Nacht wach und sehe fern. Manchmal dauert es eine Ewigkeit, bis ich wieder einschlafe. Manchmal ... klappt es einfach nicht."


    "Aber du hast es nicht einmal versucht ... wieso?"


    "Keine Ahnung", sagte Mulder die Lüge, bevor er sich dessen überhaupt bewusst war. Er wusste es. Er wusste, er konnte nicht einfach in seinem Zimmer bleiben und fernsehen, wenn es in seinen Alpträumen um Skinner ging. Der Drang nachzusehen, dass sein Meister in Sicherheit war, war zu stark gewesen, um ihm zu widerstehen.


    "Worüber hattest du Alpträume, Kleiner?" fragte Skinner sanft.


    Mulder begann, vor und zurück zu schaukeln. Er hasste es, als schwach oder emotional bedürftig erkannt zu werden. Selbst in seiner Unterwerfung versuchte er, seine Kraft zu behalten, die Kraft, die ihn so lange durch unzählige Prüfungen getrieben hatte. Er brauchte seine Tops nicht - wenigstens emotional. Er brauchte lediglich, was sie ihm geben konnten. Falls er sie an sich heranlassen würde, würde es bloß enden wie ... Phoebe.


    "In meinen Alpträumen geht es normalerweise um meine Schwester, Meister, oder Scully. Dass sie entführt werden. Dass ich ... nicht fähig bin, ihnen zu helfen", erzählte Mulder die Halbwahrheit, rollte sich noch enger in die halb fötale Stellung zusammen und schaukelte nun heftig.


    Und um Sie, Meister, dass ich Sie verliere, Meister ...


    "Normalerweise?" fiel Skinner die Einzelheit auf. "Ging es letzte Nacht darum?"


    "Sehr ähnlich, Meister, ja", wisperte Mulder.


    



    Lange Zeit herrschte Stille, in der er hoffte, Skinner würde nicht weiterbohren, oder wusste, er würde dem anderen Mann eine glatte Lüge erzählen.


    "In Ordnung. Komm her." Skinner breitete seine Arme aus und Mulder blickte erleichtert hoch, kroch begierig hinein. Er machte es sich an seines Meisters Brust gemütlich, klammerte sich fest, als ginge es um sein Leben. Da lag etwas so Beruhigendes in dem Geruch und der Kraft seines Meisters, in den muskulösen Armen und dem starken Körper.


    Es ist bloß physisch, keine große emotionale Sache, sagte er sich selbst, als er seine Augen schloss und sich von seinem Meister auf die Stirn küssen ließ.


    "Gibt es noch etwas?" fragte Skinner.


    Mulder wollte nicht lügen, doch irgendwie brachte er die Wahrheit nicht über seine Lippen.


    "Nein, Meister", flüsterte er.


    "In Ordnung." Skinner schob ihn zurück, damit er in seine Augen sehen konnte. "Ich will meinen Sklaven nicht verstört oder müde während des Tages. Das wirkt sich nachteilig auf dein Training aus und deine Fähigkeit, mir zu dienen, abgesehen von allem anderen. Aber ich nehme auch die Bestimmungen meines Vertrages sehr ernst. Zitiere mir Punkt Zwei des Meister-Vertrages, Sklave."


    Mulder dachte einen Moment nach, öffnete dann seinen Mund.


    "Ich werde für die physischen und emotionalen Bedürfnisse meines Sklaven sorgen, und er wird sich meiner Liebe bewusst sein, wenn ich möchte, dass er sich ihrer bewusst ist", ratterte er runter.


    "Ich denke, Schlaf zählt als physische Notwendigkeit", kommentierte Skinner. "Nun, so wie ich es sehe, ist die Erlaubnis, auf meinem Boden zu schlafen nur einen Schritt entfernt von der Erlaubnis für meinen Sklaven, in meinem Bett zu schlafen. Mit anderen Worten - es ist etwas, das du normalerweise verdienen musst. Wie auch immer, ich habe eine Idee, Hündchen, basierend auf unserer Diskussion über die Hundehütte gestern."


    Er erhob sich und zog seinen Morgenmantel an, schnippte seine Finger für Mulder, sich in die Unterwerfungsstellung zu knien.


    "Platz", befahl er.


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde und Skinner kehrte ein paar Minuten später zurück, trug eine Kette in der Hand. Er befestigte ein Ende an einem der Beine am Fußende des Bettes, winkte dann seinen Sklaven heran.


    "In Zukunft, falls du einen Alptraum hast und das Bedürfnis verspürst, in meinem Zimmer zu schlafen, darfst du das tun. Wie auch immer - falls du es tust, musst du ans Fußende des Bettes gekettet schlafen, in Bondage. Bitte sorge dafür, dass du mich nicht aufweckst. Klipp einfach das", er hielt das Ende der Kette hoch, "an dein Halsband. Es ist ein Schnappverschluss - ich werde der einzige mit einem Schlüssel dafür sein. Deshalb solltest du dir sehr genau überlegen, ob du hier runterkommst. Wenn du es tust, bist du den Rest der Nacht festgekettet, kannst nicht das Bad benutzen oder dich großartig bewegen."


    "Ja, Meister", nickte Mulder, fühlte sich erleichtert.


    Er hatte nichts dagegen, festgekettet zu sein - tatsächlich sagte ihm sein Schwanz, dass er die Idee sogar mochte. Es war einfach so gut zu wissen, dass er die Nacht hier verbringen konnte, ohne sich um die Konsequenzen Sorgen machen zu müssen.


    "Und falls ich dich am Morgen hier vorfinde, erwarte ich eine ausführliche Erklärung, was dich hierher brachte", warnte Skinner.


    Mulder kreuzte seine Finger hinter seinem Rücken und nickte.


    "In Ordnung - ich mache eine rasche Inspektion und danach sollten wir uns ran halten. Ich möchte, dass du heute Morgen ausgiebig im Fitnessraum trainierst." Skinner zog seinen Morgenmantel aus und ging Richtung Dusche.


    "Will Meister nicht ...", Mulder gestikulierte zu Skinners Schwanz.


    "Nein - ich werde dich in der Dusche benutzen. Beweg dich." Skinner klatschte auf Mulders Hintern und sein Sklave eilte hastig zur Tür.


    Skinner inspizierte seinen Sklaven kurz und entfernte seinen Keuschheitsgürtel, bevor er in die Dusche trat. Er ließ sich von seinem Sklaven gründlich einseifen, sagte ihm dann, in die Gnadenstellung zu gehen. Mulder gehorchte, legte seine Hände flach gegen die Wand. Skinner seifte seine Finger ein und fickte seinen Sklaven mehrere Minuten damit, zog sie danach heraus. Aus den Augenwinkeln sah Mulder, dass Skinner die lange Rückenbürste von der Duschwand nahm.


    "Oh, Scheiße", murmelte er.


    "Ich sagte dir, Sklave, morgendliche Züchtigung ist abgemacht. Akzeptiere sie", warnte Skinner.


    "Ja, Meister", keuchte er, legte seinen Kopf zurück, das Wasser floss über sein Gesicht hinunter. Die Bürste verursachte einen höllischen Aufschlag, als sie gegen seine Hinterbacken knallte. Nasse Haut schmerzt immer stärker als trockene und die Bürste war so groß und hart wie jedes Paddel, obwohl Skinner sie leicht gegen sein bereits empfindliches Fleisch schwang.


    "Was bist du?" fragte Skinner.


    "Ihr Sklave, Meister", antwortete Mulder automatisch, kannte die Litanei mittlerweile auswendig.


    "Und dein Status?"


    "Ich habe keinen, Meister. Ich existiere, um Ihnen zu dienen", keuchte Mulder, während die Bürste einige Male schmerzhaften Kontakt mit seinem rausgestreckten Hintern fand.


    "Wem gehört dein Körper?" verlangte Skinner zu wissen.


    "AU! Ihnen, Ihnen, Meister", wimmerte Mulder.


    "Und wie kann ich dich benutzen?" fragte Skinner.


    "Wie auch immer Sie wollen. Auuuuhh! Aua!"


    "Das ist genau, was ich vorhabe."


    Skinner warf die Bürste beiseite und Mulder hörte das Geräusch eines Kondoms, das ausgepackt wurde. Er schnappte hörbar nach Luft, als sein Meister seine wunden Hinterbacken schnappte, rasch und gleichmäßig in ihn eindrang.


    "Streck deinen Hintern raus, Sklave. Mehr." Skinner quetschte Mulders roten Arsch, ließ seines Sklaven interne Muskeln sich um seinen harten Schwanz verkrampfen, ihn melken.


    Mulder mühte sich, seinen Hintern zurückzustoßen, schnappte nach Luft, als Skinners Schwanz hinein glitt. Seines Meisters Hand rutschte herum und berührte leicht die wunden Brustwarzen seines Sklaven, ließen Mulder aufjaulen. Sein Schwanz - bereits hart - wurde steif wie ein Besenstiel.


    "Meister ... bitte ...", wimmerte er, als Skinner diese hauchzarte Berührung seiner Brustwarzen fortsetzte.


    "Ruhig, Sklave. Akzeptiere mich." Skinner packte Mulders Hüften und stieß energischer in ihn. Es brauchte Mulders ganze Kraft, in Position zu bleiben, während Skinner in ihn hämmerte, immer und immer wieder. Seine nassen Hände befummelten Mulders gesamten Körper, manchmal streichelnd, manchmal kneifend, manchmal fand er den leichtesten Kontakt mit seinen Brustwarzen oder quetschte seinen empfindlichen Arsch, bevor er endlich den Höhepunkt erreichte. Er blieb stehen, bedeckte seines Sklaven Körper für einige Minuten mit dem seinen, während ihre Atmung zum normalen Level zurückkehrte. Dann zog er sich heraus und warf das Kondom weg. Er wendete sich wieder der Dusche zu und drehte seinen Sklaven herum.


    "Guter Junge."


    Er küsste Mulder fest auf die Lippen, plünderte seines Sklaven Mund mit seiner Zunge, und Mulder öffnete sich, wurde weich in den Knien, klammerte sich verzweifelt an den Schultern seines Meisters fest.


    "Bitte ..." Er fand sich gegen Skinners Schoß reibend, versuchte, den Höhepunkt zu erreichen, der immer knapp außerhalb seiner Reichweite war.


    "Ungezogen." Skinner trat aus der Dusche, drehte dabei die Einstellung auf kalt.


    "Du kennst den Drill. Du kannst drin bleiben, bis das", Skinner zeigte auf Mulders Erektion, "runtergegangen ist."


    



    ***


    



    Skinner hetzte Mulder mit derart halsbrecherischer Geschwindigkeit durch den Rest des Tages, dass sein Sklave kaum Zeit hatte, an seine unterbrochene Nacht zu denken. Er erhielt ein gründliches Workout im Fitnessraum, wurde ins Spielzimmer gebracht für eine Stunde leichtes Streicheln im Harnisch, dann wurde ihm befohlen, eine weitere Stunde mit Ballon-Rasieren zu verbringen.


    Danach war es Zeit, das Brunch-Geschirr zu waschen. Mulder trat an die volle Spüle und bemerkte Wanda, die unter dem Wasserhahn herumschnüffelte.


    "Dämliche Katze", murmelte er. "Du hast eine Wasserschüssel, Madam. Auf dem Boden, wo du zufällig hingehörst."


    Wanda beachtete ihn überhaupt nicht, sie leckte einfach Feuchtigkeit vom Wasserhahn. Mulder warf einen Blick über seine Schulter, doch Skinner befand sich im anderen Zimmer. Mit einem Grinsen des teuflischen Entzückens griff Mulder aus und drehte den Wasserhahn rasch auf. Wanda sprang hoch, als der Schwall sie erwischte, und huschte weg, ihr Schwanz schlug wütend und ein feuchtes Ohr zuckte vor und zurück.


    In diesem Moment betrat Skinner die Küche.


    "Noch nicht mal angefangen?" Skinner hob eine Augenbraue. "Beeil dich, Fox. Ich möchte, dass du mir auf der Couch Gesellschaft leistest."


    Er nahm Wanda abwesend auf und küsste sie, pausierte dann.


    "Fox - Wanda hat ein nasses Ohr", kommentierte er.


    "Hat sie das, Meister?" Mulder beschäftigte sich mit Spülen, tauchte seine Hände in das Seifenwasser.


    "Weißt du etwas darüber?" erkundigte sich Skinner unheilverkündend.


    "Nein, Meister." Mulder schenkte ihm ein engelsgleiches Lächeln, seine haselnussbraunen Augen begegneten Wandas. "Vielleicht hat sie es versehentlich in ihre Wasserschüssel getaucht, Meister", meinte Mulder zurückhaltend.


    Skinners Augen verengten sich und er betrachtete nachdenklich seinen Sklaven.


    "Vielleicht hat sie das", murmelte er, nahm Wanda mit zurück ins andere Zimmer. "Komm mit, kleiner Schatz", säuselte er im Gehen. "Ich bringe dich von dem gemeinen Sklaven weg."


    Mulder verzog sein Gesicht. Das war lächerlich, ein erwachsener Mann sprach auf diese Art mit einer dummen Katze. Allerdings, überlegte er, nicht lächerlicher als ein erwachsener Mann, der den Abwasch erledigte. Splitternackt, abgesehen von einem Cockring, zwei Nippelringen, einem goldenen Halsband und einem Ehering.


    



    Nachdem er den Abwasch erledigt hatte, schloss er sich wie erwünscht Skinner auf der Couch an. Skinner saß zurückgelehnt da, blätterte die Fernsehzeitschrift durch. Er winkte Mulder, sich zwischen seine geöffneten Knie zu setzen, zog dann seinen Sklaven zurück gegen seine Brust. Mulder entspannte sich mit einem Seufzen in die Umarmung. Das war so nett.


    "Du hattest letzte Nacht eine unterbrochene Nacht, Hündchen", grübelte Skinner, streichelte zärtlich Mulders Haar. "Nun will ich, dass du ein Nickerchen machst."


    Mulder schloss gehorsam seine Augen, lauschte, während Skinner wieder durch die Fernsehzeitschrift blätterte. Ein Gedanke kam ihm, als er sich an das Spiel erinnerte. Normalerweise hätte nichts auf dieser Welt ihn davon abgehalten, ein Playoff-Spiel zwischen den Red Sox und den Yankees um den American Leage-Titel zu sehen. Skinner schien diesen Nachmittag in sehr nachgiebiger Stimmung zu sein. Er fragte sich, ob es einen Weg gäbe, mit dem er seinen Meister beschwatzen konnte, ihm zu erlauben, das Spiel zu sehen. Immer noch grübelnd drehte er sich auf seine Seite und fiel in einen tiefen Schlaf.


    



    Ein paar Stunden später wurde er von einem hartnäckigen Streicheln in seinem Anus geweckt. Er blinzelte und sah hoch.


    Skinner fickte ihn mit seinen Fingern wach. "Du kannst nicht den ganzen Tag schlafen, Hündchen", lächelte Skinner. "Wir haben noch ein paar Arbeiten zu erledigen. Wie auch immer ... ich muss sagen, das ist nett." Seine Finger nahmen Tempo auf und Mulder begann, sich zu winden und zu stöhnen, als sie seine Prostata fanden. Sein Schwanz zuckte heftig.


    "Weißt du, ich denke, es ist dein Glückstag", murmelte Skinner in Mulders Ohr. "Ich denke, ich werde dich wieder benutzen." Er grub in seiner Tasche nach einem Kondom, zog seine Finger heraus und presste seinen harten Schwanz gegen Mulders Hinterbacken, rieb ihn dazwischen. "Eines der guten Dinge, dich in meinem Bett zu haben, wenn der Tag kommt, ist, dass ich dich bei der Hand habe, falls ich in der Nacht aufwache. Ich werde mich daran erfreuen, dich zu benutzen, während du schläfst."


    "Ich bin sicher, ich werde bald aufwachen, wenn Sie das tun, Meister", stöhnte Mulder, versuchte, sich auf seines Meisters Schwanz zu pfählen. Er konnte es selbst kaum glauben. Bis letzte Woche hatte er Analsex vermieden, nun jedoch rieb er sich an Skinners Schwanz wie eine rollige Katze. Noch immer fand er Skinners dicken Schwanz schwer aufzunehmen, doch das Gefühl, davon gefüllt zu werden, befriedigte ihn auf eine Art, die er sich nie hätte vorstellen können. Er öffnete sich eifrig, als Skinner seine harte Länge in ihn stieß und seine Hüften gegen seines Sklaven Körper schaukelte. Er fand einen beharrlichen Rhythmus, stieß nie ganz bis zur Wurzel hinein, tauchte bloß ein und aus. Das war ein neuer Winkel für Mulder, beide lagen auf der Seite auf der Couch und er musste sich zwingen, sich für die ersten paar Streiche zu entspannen, die er immer am schmerzhaftesten fand.


    Sobald Skinner völlig in ihm steckte, erstarrte der große Mann und drückte seinen Sklaven an sich.


    Mulder schloss seine Augen. Scheiße, das fühlte sich so gut an. Sein Rücken an Skinners Brust, eng umarmt zu werden, seines Meisters Schwanz bis zur Wurzel in ihm, ihn beanspruchend. Sie blieben still für einen Moment, der für immer dauern zu schien. Dann begann Skinner eine langsame, quälende Bewegung, vor und zurück, jeder Stoß schien Mulders Prostata zu stimulieren, bis Mulder sicher war, er würde allein von diesem benebelnden Druck kommen.


    Skinner schien zu spüren, dass er an der Kante stand, und kniff seine Eichel fest. "Du kommst nicht. Noch nicht. Nicht bis Freitag, und dann nur, wenn du brav warst. Bis jetzt war ich zu weich mit dir, Sklave", murmelte Skinner in sein Ohr.


    "Der Meister fühlt sich im Moment ziemlich hart an", scherzte Mulder.


    Skinner verengte den Griff seines Armes um Mulders Brust und stieß ein paar Mal zu, bevor er kam. Erneut blieb er mehrere Minuten in seinem Sklaven, und sein Penis wurde in Mulders Körper weich.


    "Ich will, dass du dich erinnerst, wie es sich anfühlt. Denk an mich in dir so oft wie möglich", flüsterte Skinner in sein Ohr. "Ich habe irgendwo über jemanden gelesen, der ein Gipsmodell von seinem Schwanz machen ließ. Ich möchte etwas Ähnliches machen - die Form und Größe meines harten Schwanzes zu einem Analplug arbeiten lassen und dich dazu bringen, ihn die ganze Zeit zu tragen, damit ich dich beanspruche, 24 Stunden am Tag, 7 Tage die Woche, wie den Sklaven, der du bist. Die einzige Zeit, wenn ich ihn raus nähme, wäre, damit ich dich benutzen kann, wie ich es gerade tat. Deshalb gäbe es niemals einen Zeitpunkt, wenn du mich nicht in dir spüren könntest. Wie klingt das, Sklave?" Seine Stimme war tief und sexy und Mulder stöhnte, sein Schwanz pochte vor Verlangen.


    "Der Meister quält mich jetzt bloß", wisperte er.


    "Das ist richtig. Ich mag es, dich zu quälen, Kleiner. Es bereitet mir Vergnügen", lachte Skinner. "Wie fühlst du dich nach deinem Nickerchen?"


    "Fein, Meister." Mulder kuschelte sich gegen seines Meisters Körper.


    "Gibt es etwas, worüber du sprechen willst?" Sanft streichelten Skinners Hände seinen Körper.


    Mulder seufzte glücklich. "Nein, Meister", flüsterte er.


    



    ***


    



    Sie lagen lange Zeit da. Mulder fühlte sich in einen verträumten Nebel abdriften. Er warf einen Blick zur Fernsehzeitschrift auf dem Boden und erinnerte sich an seinen Plan. Er war sicher, Skinner würde ihn nicht das Spiel sehen lassen, wenn er ihn fragte, also beschloss er einen anderen Kurs.


    "Meister?"


    "Hmm?" Skinner drückte ihn an sich und küsste seinen Nacken, ließ Mulders Haare sich aufrichten.


    "Wissen Sie noch, was ich sagte über meine Schlaflosigkeit?"


    "Ja." Skinner knabberte an seinem Ohrläppchen.


    "Na ja, normalerweise hilft mir einzuschlafen, ein Baseball-Spiel zu sehen, bevor ich ins Bett gehe. Keine Ahnung, wieso", sagte Mulder, nahm sein Leben in seine Hände.


    "Baseball?" Skinner leckte hinter seinem Ohr.


    Mulder schauderte, zwang seine Erektion durch Willenskraft zu verschwinden.


    "Ja, Meister. Es funktioniert immer. Wahrscheinlich schlafe ich die ganze Nacht, wenn ich das Spiel heute Abend sehen würde", meinte er.


    Es klang unglaubwürdig, selbst in seinen Ohren, doch Skinner schien entspannt und weggetreten, so war es einen Versuch wert. Es konnte funktionieren. Sein Meister klang, als ob er in nachgiebiger Stimmung wäre, jetzt, in seinem Post-Sex-High.


    "Könnten wir heute Nacht das Spiel einschalten, Meister?" bat er.


    "Warum nicht?" Wieder knabberte Skinner an Mulders Ohrläppchen. "Ja, wir schalten das Spiel heute Abend ein, Sklave. Ich werde es genießen, sehr sogar."


    Mulder grinste innerlich. Hah! Endlich hatte er eine Ritze in seines Meisters Panzer gefunden. Skinners gute Laune ausnützen, einen Vorteil aus seiner Sorge wegen Mulders Alpträumen ziehen und knapp nach heißem Sex darum bitten. Das waren die Schlüssel. Mulder kuschelte sich in die Arme seines Meisters, verdammt zufrieden mit sich selbst.


    Auch Skinner schien sich auf den Abend zu freuen. Er sandte Mulder ein weiteres Mal durch seine Übungen an der Leine, dann aßen sie zu Abend, wonach Skinner ein paar Biere und eine Packung Popcorn holte, alles seinem Sklaven reichte.


    "Du kannst ein Spiel nicht ohne diese lebenswichtigen Zutaten sehen", grinste er.


    Mulder grinste zurück, spürte sein Training lockerer werden. Vielleicht konnten sie heute - nur für ein paar Stunden - einfach Kerle sein. Sie konnten sich in das Spiel vertiefen, und das Training kurzfristig vergessen. Vielleicht, falls er Glück hatte, konnte Mulder wieder in seines Meisters Armen liegen, während sie fernsahen, genau wie diesen Nachmittag.


    



    Mulder trug die Biere ins Wohnzimmer und stellte sie auf den Tisch, setzte sich erwartungsvoll und schaltete den Fernseher ein, um die Vorschau mitzubekommen. Skinner kam rein und setzte sich neben ihn.


    "Auf den Boden, Hündchen", gestikulierte er.


    Mulder schmollte, gab seine Fantasie, in Skinners Armen zu liegen, nur zögernd auf, aber Skinner schnippte seine Finger und er wagte es nicht, ungehorsam zu sein.


    "Okay, ich denke, wir können das als Gelegenheit zum Training nutzen." Skinner lächelte zu seinem Sklaven hinunter. "Heute Abend, Fox, möchte ich, dass du mein Fußschemel bist."


    "Was?!" Mulder öffnete seinen Mund weit in wortlosem Schock.


    "Du hast mich gehört, Hündchen. Auf deine Hände und Knie. Nein - Gesicht in diese Richtung." Skinner zeigte in die entgegen gesetzte Ecke, als die, wo der Fernseher stand.


    Mulder kniete bloß da, sein Mund öffnete und schloss sich nutzlos. "Aber - der Meister sagte, ich könnte das Spiel sehen!" protestierte er endlich.


    "Nein, der Meister sagte, wir schalten das Spiel ein, und das werden wir - aber du wirst es nicht sehen", lächelte Skinner ihn an. "Stattdessen wirst du auf deinen Händen und Knien stehen, mit meinen Füßen auf deinem Rücken. Ich denke, ich werde auch die Fernbedienung auf dir balancieren. Gewöhn dich daran, Sklave. Ich mag menschliche Möbel - und es ist schwierig zu erlernen. Für den Anfang musst du völlig still stehen. Ich werde heute Nacht keine Getränke auf dich stellen, werde das jedoch irgendwann tun. Und ich erwarte, dass sie nicht verschüttet werden. Ich denke, es ist Zeit, dass du eine ruhige Mitte in deinem Körper suchst, Junge. Blende den Rest der Welt aus und konzentriere dich lediglich darauf, ein Fußschemel zu sein."


    Mulder erstickte in Ungläubigkeit, doch Skinner drehte ihn herum, brachte seine unwilligen Gliedmaßen in Position, legte dann seine langen Beine auf Mulders Rücken. "Meister, bitte", wimmerte er, hörte das Spiel im Fernseher hinter ihm beginnen.


    Er wurde mit einem Schlag auf den Hintern mit der zusammengerollten Fernsehzeitschrift belohnt. "Ruhig, Junge", sagte Skinner, lehnte sich auf der Couch zurück. Er öffnete ein Bier und tauchte seine Hand in das Popcorn.


    Mulder errötete bis in die Haarwurzeln, fühlte sich absolut erniedrigt. Abgesehen von allem anderen war es unbequem, dieses Knien in Position. Er bemühte sich, still zu bleiben, aber nach kaum zehn Minuten war er sicher zusammenzubrechen und verlagerte sein Gewicht - bloß, um einen weiteren herzhaften Schlag zu bekommen. Von da an wurde jedes Zucken mit einem Hieb der Fernsehzeitschrift bedacht. Hinter ihm - stellte er fest - verpasste er eines der aufregendsten Spiele der Geschichte.


    "Bis jetzt war es ein Spiel für die Geschichtsbücher! Ich habe nie zuvor ein Spiel wie dieses gesehen", brabbelte Tim McCarver, der Yankee-Sprecher.


    Skinner lehnte sich erregt vor, nahm seine Beine von Mulders Rücken, stellte stattdessen seine Fernbedienung und das Popcorn auf ihm ab.


    "Meister!" protestierte Mulder, zuckte vor dem erwarteten Schlag mit der Zeitung zurück. Er wurde nicht enttäuscht, als sie auf seinen hochgereckten Hintern knallte.


    "Und nun kommt das Spiel zum Höhepunkt!" hörte Mulder vom Fernseher hinter ihm.


    "Dieser Lauf könnte es sein! Er ist raus! Nein! Der Ball ist gefallen! Er ist sicher! Er ist sicher zu Hause!"


    Oh, Gott, das war qualvoll. Mulder verrenkte seinen Nacken, um nur einen Blick auf das Spiel zu werfen, und erhielt einen Schlag mit der zusammengerollten Zeitung auf seinen Hinterkopf. Scheiße! Er konnte das nicht ertragen!


    "Meister, es tut mir leid. Bitte, lassen Sie mich zusehen", bettelte er, tat sein Bestes, reumütig zu klingen, während er verzweifelt überlegte.


    "Was tut dir leid, Sklave?" erkundigte sich Skinner.


    "Dass ich Sie belogen habe, damit Sie mich zusehen lassen", gestand Mulder mit einem Seufzen. "Verdammt, es war einen Versuch wert, Meister!"


    "Wie wäre es gewesen, mich einfach zu bitten? War das nicht einen Versuch wert!" wollte Skinner wissen.


    "Ich ... Sie hätten mich vielleicht nicht gelassen, Meister."


    "Tja, jetzt lasse ich dich bestimmt nicht!" erwiderte Skinner. "Bleib hier knien und denk über das Thema Ehrlichkeit ein wenig nach. Das scheint im Moment ein Problem für dich zu sein."


    "Wird mich Meister bestrafen?" fragte Mulder, plötzlich besorgt.


    "Ja. Jetzt sei ruhig. Ich sehe mir das Spiel an, Junge. Noch ein Wort von dir und ich schalte den Ton ab, damit du nicht einmal zuhören kannst."


    Mulder öffnete seinen Mund und schloss ihn wieder. Das war das Risiko nicht wert. Er lauschte in Agonie, während das Duell zwischen den Yankees und den Red Sox weiterging. Mulder verpasst alles, einschließlich eines abschließenden 'einmal im Leben' Triple Play, der das Spiel beendete. "Aber nicht in meinem Leben", knurrte Mulder, während der Sprecher über das Ende des Baseball-Spieles jubelte, das in die Geschichtsbücher als eines der aufregendsten Spiele eingehen würde, die je gespielt worden waren.


    



    Skinner schaltete den Fernseher ab und schnippte seine Finger. Mulder hob sich steif in eine aufrecht kniende Stellung, sein Rücken protestierte gegen die Bewegung.


    "Okay, wir müssen uns um ein paar Angelegenheiten kümmern."


    Skinner erhob sich und zog seinen Gürtel aus den Schlaufen.


    Mulder beobachtete ihn alarmiert, seine Hinterbacken verkrampften sich erwartungsvoll.


    "Ich weiß nicht, was nötig sein wird, um diese Botschaft zu vermitteln, Fox, aber ich weiß, ich werde es weiter versuchen, bis wir es geschafft haben. Ich brauche deine Ehrlichkeit." Skinner stand vor seinem Sklaven, blickte auf ihn hinab. "Das ist wichtig. Ich brauche sie bei kleinen Dingen - wie die Glanzleistung, die du gerade geliefert hast. Wenn du dabei nicht ehrlich sein kannst, gibt es keine Hoffnung für dich, bei den großen Dingen. Und du musst dabei ehrlich sein, Fox. Denn wenn du es nicht bist, endet es vielleicht damit, dass ich dir ernsthaften Schaden zufüge. Und das will ich genauso wenig wie du. Ich spreche von emotionalem Schaden, wie auch körperlichem.", warnte Skinner. "Mit großen Dingen meine ich die Wahrheit über deine Alpträume, weil ich nicht denke, dass du mir diese heute morgen erzählt hast, oder?" fragte Skinner.


    Mulder blickte auf, seine Augen weit aufgerissen und ängstlich. Dann sah er wieder zu Boden und schüttelte wortlos seinen Kopf.


    "Ich hatte gehofft, dass dich auf der Couch zu entspannen, dich ermutigen würde, freiwillig zu beichten. Doch ich kann sehen, dass das nicht passieren wird, deshalb werde ich eine härtere Gangart bei dir einlegen. Du verdienst, bestraft zu werden für die Scheiße, die du versucht hast, um mich zu manipulieren, dich das Spiel sehen zu lassen. Ich hoffe, du hast diese Lektion gelernt. Hast du?"


    "Ja, Meister." Mulder biss auf seine Lippe und sah Skinner den Gürtel in seinen Händen in der Hälfte zusammenlegen, danach straffziehen. Er schlug ihn ein paar Mal mit einem hallenden Klatschen gegen seinen Schenkel.


    "Was hast du gelernt?" fragte Skinner. "Sag mir die Lektion, die du gelernt hast, Sklave."


    "Dass ich immer ehrlich zu meinem Meister sein muss?" schlug Mulder vor.


    "Ja, das trifft es. Und um dir diese Lektion einzuhämmern, werde ich dir einen Schlag mit meinem Gürtel für jedes Wort in diesem Satz verabreichen. Und du buchstabierst dazu jedes Wort. Präsentiere dich für die Disziplinierung, Fox." Er setzte sich und klopfte auf seine Knie.


    Mulder erhob sich rasch und beugte sich über sie, sein Magen drehte sich um. Gerade jetzt wollte er wirklich keine Prügel.


    "Okay, fangen wir an", sagte sein Meister, legte den ersten Schlag genau über die Mitte von Mulders empfindlichen Fleisch.


    "I c h", keuchte Mulder.


    "Beine weiter auseinander." Skinner spreizte sie mit seinem Knie, nahm dann Mulders Schwanz zwischen seinen Beinen gefangen, bevor er den nächsten Hieb lieferte.


    "M!" jaulte Mulder.


    Ein weiterer Schlag folgte rasch nach.


    "U!" schrie er.


    Jeder Schlag kam knapp nach dem vorigen. Wenn Mulder zu langsam war, den Satz zu buchstabieren, verpasste ihm Skinner einen Zwischenschlag, um ihn zu erinnern, sich zu beeilen. Er verlor sich irgendwo mitten im Wort ehrlich, sodass Skinner noch einmal am Anfang dieses Wortes begann. Zu dem Zeitpunkt, als er den Satz fertig buchstabiert hatte, fühlte sich Mulders Hintern an, als stünde er in Flammen und er schluchzte offen, sein Kopf in der Couch vergraben.


    "Okay." Skinner pausierte. "Sag jedes Wort für mich und ich verabreiche dir einen Schlag für jedes. Dann sind wir fertig."


    "Ich ... au! ... muss ... immer ... Scheiße! ... ehr... ehrlich ... bitte, au! ... sein ... zu ... meinem ... auuuh ... Meister!" wiederholte Mulder verzweifelt, jeder Hieb von Skinners Gürtel prägte einen Streifen Feuer in sein Fleisch.


    Endlich hörte der Angriff auf und Mulder lag keuchend da, über seines Meisters Knien. Er spürte Skinners Hand seinen Rücken berühren und richtete sich auf, vergrub sein Gesicht in seines Meisters Schulter.


    "Es tut mir leid, es tut mir leid ...", schluchzte er zusammenhangslos.


    "Ich weiß. Komm her." Skinner zog seinen knienden Sklaven zwischen seine offenen Beine und küsste sein Haar, bis die Tränen endlich nachließen.


    Mulder war sicher, er hatte seines Meisters Hemd bis auf seine Haut durchweicht. So hatte er nie nach einer Tracht Prügel geweint. Er hatte immer seinen Fluchtweg gehabt, verdammt! Er hasste sich für seine Schwäche und wollte sich zurückziehen, flüchten, doch Skinner drückte ihn an sich, tröstete ihn, was Mulders Schluchzen bloß wieder verstärkte. Er weinte lange Zeit, lag dann schlaff in den starken Armen seines Meisters.


    Skinner schob ihn weg und trocknete zärtlich die Tränen von den Wangen seines Sklaven, deponierte einen leichten Kuss auf Mulders geschwollene Lippen. "Nun sprich mit mir, Süßer", murmelte Skinner, "und dieses Mal mach die Wahrheit daraus. Oder ich werfe dich wieder über mein Knie und lasse dich den Satz neuerlich buchstabieren. Eigentlich ist es genau das, was ich jedes Mal mit dir machen werde, wenn du unehrlich bist."


    "Bitte ... ich verspreche, ich sage es Ihnen ...", brabbelte Mulder. "Die Alpträume ... sie handelten von Ihnen, Meister."


    "Von mir?" Skinner runzelte seine Stirn.


    "Ja ... ich ..." Mulder schloss seine Augen und ein Instinkt riet ihm, die Beichtstellung einzunehmen. >"Ich träumte, Sie wären entführt worden, genau wie Sam und Scully entführt wurden. Das geschieht jedem, den ich liebe." Er erstarrte, verärgert auf sich selbst, weil er das Wort ausgesprochen hatte. Er wollte nicht, dass Skinner von der Macht wusste, die er über ihn hatte. Es machte ihn verwundbar und schwach.


    "Ich sah, wie Sie weggebeamt wurden. Und ein anderes Mal verschwanden Sie einfach. Ich suchte überall nach Ihnen. Als ich in Ihr Zimmer kam, brachte ich die Waffe mit, weil ich Sie beschützen wollte. Ich fühle mich so gottverdammt hilflos in meinem Leben, Meister. Ich konnte nicht verhindern, dass sie Samantha oder Scully entführten. Ich nehme an - ich wollte Sie beschützen, falls sie für Sie kämen. Ich weiß, das ist eine Ladung dämlicher Scheiße, aber es war vier Uhr früh und damals machte es eine Art verdrehten Sinn", seufzte Mulder, zitterte wegen der Anstrengung des Geständnisses.


    "Ruhig, es ist alles in Ordnung."


    Mulder war überrascht, dass Skinner nicht in Lachen ausgebrochen war, wegen der Absurdität dessen, was er gehört hatte.


    "Fox, ich gehe nirgendwohin", sagte ihm Skinner leise. "Nicht jetzt, niemals. Du steckst bei mir fest, Sklave." Seine Finger massierten sanft Mulders steife Schultern. "Wir müssen uns um diese Themen kümmern, Fox. Dir ist in deinem Leben viel Schlimmes zugestoßen. Du kannst weitermachen - aber nur, wenn du dich damit beschäftigst, anstatt dich davor zu verstecken. Von nun an sagst du es mir, falls du weitere Alpträume hast und du erzählst mir, wovon sie handeln. Nun, hast du noch etwas zu gestehen?"


    Mulder schüttelte seinen Kopf und war überrascht, als sich sein Mund öffnete und er zu reden begann. "Ich habe Angst, Sie zwingen mich, den anderen Tops auf der Party einen zu blasen, Meister", gab er zu, zitterte erneut.


    Skinners Finger vergruben sich tief in seinem Nacken. "Was zur Hölle macht dich glauben, dass ich das tue?" fragte er.


    "Weil Sie wollen, dass ich so gut darin bin. Ich dachte, das wäre der Grund", gestand Mulder.


    "Ich will, dass du gut darin bist zu meinem eigenen Nutzen, nicht den eines anderen!" lachte Skinner.


    Mulder fühlte seine Schultern vor Erleichterung entspannen.


    "Noch etwas, Süßer?"


    "Ich habe den Wasserhahn aufgedreht und Wandas Ohr durchnässt", brabbelte Mulder, anscheinend unfähig, den Strom schuldiger Geheimnisse aufzuhalten.


    Skinner lachte brüllend und Mulder blickte überrascht hoch.


    "Na schön, ich sage nicht, dass ich das gutheiße, aber verdammt, sie treibt sich bei dem Wasserhahn herum, als ob sie manchmal darum bitten würde", sagte Skinner zwischen hysterischem Luftschnappen. "Tja, Fox, es scheint, du hast eine Menge auf deinem Gewissen. Ich denke, wir sollten vielleicht jeden Abend eine halbe Beichtstunde einführen." Er beugte sich vor und half seinem Sklaven, sich aufrecht hinzuknien, sein Gesicht wurde plötzlich ernst. "Das Theme Ehrlichkeit ist wichtig, Kleiner", sagte er, umfasste Mulders Wange.


    Mulder nickte, ein Kloß in seiner Kehle.


    "Die Tatsache, dass du Schwierigkeiten hast, ehrlich zu mir zu sein, zeigt, dass du mir noch nicht vertraust. Ich brauche dieses Vertrauen. Ich habe dir erklärt, Fox, ich bringe dich bis auf den Grund. Wenn du mir nicht vertraust, falls du den ganzen Weg entlang gegen mich kämpfst, wird es eine schlimme Erfahrung für dich. Lerne, mir zu vertrauen, und es wird viel weniger schmerzhaft."


    "Ja, Meister." Mulder beugte seinen Kopf.


    "Und weißt du was, die Erregung dieses Spiels hat mich geil gemacht. Da ist etwas, das ich mit dir machen will, bevor du ins Bett gehst. Leg dich auf den Boden, Hände über deinen Kopf. Gut."


    Mulder lag auf dem Teppich, sah Skinner näher kommen. Ohne Vorwarnung kniete der große Mann auf ihm nieder, seine Beine rittlings neben Mulders Rippen. Er ergriff Mulders Arme und drückte sie zurück auf den Boden, lehnte sich über seinen Sklaven und sah einen langen Moment in seine Augen.


    "Wem gehörst du, Sklave?" fragte er.


    Mulder spürte die Erregung seinen Körper durchfahren, weil er in einer so unterwürfigen Stellung festgehalten wurde. "Ihnen, Meister", sagte er glücklich.


    "Es gibt viele Wege, dich zu markieren", grinste Skinner. "Weißt du, dass Katzen ihr Territorium durch Duftstoffe markieren? Das werde ich nun mir dir machen. Halt still."


    Er öffnete seine Jeans und zog seinen Schwanz heraus, führte ihn in Mulders wartenden Mund. "Saug mich, bis ich knapp davor stehe zu kommen. Nein, beweg dich nicht. Ich werde dich niederhalten, Sklavenjunge."


    Mulder gehorchte seinem Meister, saugte an seinem harten Schwanz, seine Hände gefangen über seinem Kopf, Skinners Gewicht hielt ihn auf dem Teppich festgenagelt.


    Als Skinner an der Grenze zum Höhepunkt stand, zog er sich aus seines Sklaven Mund und spritzte auf seinen nackten Körper, sein Samen klatschte auf Mulders Brust und Hals.


    Mulder schloss seine Augen, akzeptierte den Samen auf seinem Körper.


    "Okay." Skinner lehnte sich vor und hielt Mulder erneut nieder. "Warte hier, bis er getrocknet ist, Sklavenjunge. Dann geh ins Bett, nach mir stinkend, mit meinem Samen, der immer noch deine Brust markiert. Du darfst ihn bis morgen früh nicht abwaschen. Falls du während der Nacht aufwachst, will ich, dass du mich auf deinem Körper riechst, dich von meinem Samen als Eigentum beansprucht fühlst und dich erinnerst, dass ich es bin, der dich als sein Territorium markiert. Niemand", betonte er das Wort wild entschlossen, "wird dich benutzen außer mir, Junge. Du gehörst mir." Er tauchte seinen Finger in seine Samenflüssigkeit, malte damit Mulders Brust hinunter. "Duftmarkiert", wisperte er.


    Mulder schauderte. Er fühlte sich mehr als Besitz, als er es je in seinem Leben getan hatte. Er liebte den Hauch Eifersucht, den er in seines Meisters Stimme hörte. Skinner hatte sogar den Gedanken an Schlafen in getrockneter Samenflüssigkeit sexy gemacht.


    Skinner hielt ihn fest, bis die Feuchtigkeit auf seinem Körper getrocknet war, ließ ihn dann aufstehen. Er schnallte Mulder für die Nacht in den Keuschheitsgürtel, zog dann seinen Sklaven in einen tiefen, liebevollen Kuss.


    "Süße Träume, Süßer", murmelte er.


    Mulder starrte ihn in wortloser Bewunderung an, zog sich in einem Nebel des Glücks in sein Schlafzimmer zurück. Er stieg in sein Bett, roch nach Sex, die getrocknete Samenflüssigkeit juckte leicht auf seiner Brust. Doch aus irgendeinem Grund fand er den Geruch und das Gefühl beruhigend - und er hatte die ganze Nacht nicht einen einzigen schlechten Traum.

  


  
    Kapitel 8: Es ist meine Party, und ich werde weinen, wenn mir danach ist


    



    Inhalt: Es ist Party-Zeit! Mulders Meister bietet seinen Gästen eine ganz besondere Demonstration. Wird Mulder das Recht verdienen, eine Nacht in seines Meisters Armen zu verbringen?


    



    Das Erste, was Mulders Meister am Donnerstag Morgen tat, war, ihn in die Dusche zu befehlen. Das zweite, seinem feuchten Sklaven zu eröffnen, dass er ihn noch weiter runter bringen würde und dass er für den Rest des Tages stumm bleiben würde. Mulder starrte schockiert zu ihm hoch. Einen ganzen Tag stumm bleiben? Ohne die Unterstützung des Knebels, um es zu erzwingen?


    "Du musst lernen, Süßer", kicherte Skinner, las seinen Gesichtsausdruck. "Du wirst den Großteil des Tages still sein, bis ich dir das Kommando gebe, dass du sprechen darfst. Sieh es als eine Gelegenheit zu lernen, Fox."


    Mulder öffnete seinen Mund zum Protest und Skinner legte einen Finger darauf.


    "Das bedeutet einen Schlag mit dem Riemen für jedes Wort, das du heute sagst. Ich zähle mit und liefere sie heute Abend. Nun, denkst du, du kannst deine morgendliche Züchtigung ohne zu sprechen annehmen? Schreie sind in Ordnung und ich halte sie leicht."


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, nickte dann. Er legte sich jedoch ziemlich ängstlich über seines Meisters Knie.


    Skinner hielt Wort und die Schläge, die von seiner Hand auf Mulders Arsch niederregneten, verursachten nicht mehr als ein Stechen. Trotzdem - mit der bloßen Menge, die sich auf seinem wunden Arsch ansammelte - wand sich Mulder und trat aus. Es brauchte seine ganze Willenskraft, nicht aufzuschreien oder seinen Meister um eine Pause anzuflehen.


    Als es vorüber war, platzierte ihn Skinner wieder auf seinen Knien und gab ihm einen tiefen, forschenden Kuss.


    "Ich bin sehr stolz auf dich, Fox", sagte er, nachdem er den Kuss beendet hatte, ließ Mulder zurück, beinahe nach mehr wimmernd. "Wenn du regelmäßig sogar die härteste Züchtigung annehmen kannst, ohne zu betteln oder dich zu sträuben, es als deine Pflicht akzeptierst, als Symbol deines Sklaventums und danach dankbar niederknien und meine Füße küssen kannst, dann ist dein Training vollständig. Das war ein guter erster Schritt. Ich bin zufrieden."


    Das Nachglühen von Skinners Lob half Mulder durch den größten Teil des Tages und die Last der Stille verwandelte sich tatsächlich in Freude, während er seinen Meister genau beobachtete, von der Notwendigkeit befreit, auf irgendeine Art zu kommunizieren außer durch Körpersprache. Skinner war streng, aber aufmerksam. Er nahm seinen Sklaven für eine Stunde Training an die Leine - Mulders Brustwarzen schmerzten noch immer, doch das Schlimmste der ursprünglichen Nachwirkungen des Piercings war verblasst. Skinner versicherte ihm, dass sie innerhalb von zwei Wochen nicht einmal mehr unbequem sein würden.


    "Dann können wir beginnen, ernsthaft damit zu spielen", versprach er, berührte mit der Spitze seines Zeigefingers eine, was ein Kribbeln Mulders Wirbelsäule hinunterjagte.


    Mittlerweile war Mulder an der Leine selbstsicher. Die Signale zu lernen war ein Kinderspiel gewesen - Mulders schlimmster Feind war sein hyperaktiver Geist. Wenn er den ausschalten konnte und sich - wie es ihm Skinner bei so vielen Gelegenheiten befohlen hatte - seiner Unterwerfung ergab, benahm er sich erstklassig. Wenn er allerdings versuchte, zu viel darüber nachzudenken oder seinen Meister zu hinterfragen, verdarb er es normalerweise. Skinner war fest, aber geduldig und Mulder genoss tatsächlich seine Übungen an der Leine.


    Er hatte ein Bild vor Augen: Er wanderte hinter seinem Meister die Korridore eines verlassenen Hoover-Gebäudes entlang, nackt, Skinner voll bekleidet, führte ihn an der Kette, die an seinen gepiercten Brustwarzen befestigt war. Es war diese Art Bild, die ihn sofort hart machte. Er war nun so gewöhnt an seine pochende, ununterbrochene Erektion, dass es einfacher für ihn wurde, sich nicht davon ablenken zu lassen. Er konnte es immer noch nicht erwarten, kommen zu dürfen, und hoffte verzweifelt, dass die Party ohne Zwischenfall verlaufen würde. Dann konnte er seinen Preis einer Nacht in seines Meisters Armen beanspruchen. Skinner hatte sogar angedeutet, dass er Oralsex an seinem Sklaven durchführen würde, und Mulder speichelte bei dieser Aussicht.


    



    An seinem Tag der Stille durchlief Mulder eine vertraute Litanei von Aufgaben. Er rasierte fünf Ballons und tötete bloß drei davon, führte unter Skinners aufmerksamem Blick ein ausgedehntes Workout durch.


    "Ich werde deine Ernährung verbessern - mehr Protein, weniger Junk-Food", informierte ihn Skinner, während er auf dem Laufband war. "Und ich werde die Definition deiner Brustmuskeln und deines Oberkörpers verbessern. Ich habe ein Programm für dich ausgearbeitet, das dieses Ziel erreichen sollte. Ich mag dich, wie du bist - ich will dich nicht aufgeblasen, deshalb wird das Programm dich nur formen und dein Fitness-Level erhöhen. Dein Körper ist zu gestresst."


    Er runzelte seine Stirn bei der kompletten Fitness-Begutachtung, die er seinen Sklaven hatte ausführen lassen, einschließlich einer genauen Studie seiner Eßgewohnheiten, Trainingsmethoden, Körperzustand und einem kardiovaskulären Workout.


    "Wir arbeiten daran. Du wirst feststellen, dass ein Sklave zu sein seinen eigenen Stress bedeutet, aber im Großen und Ganzen kann es ein sehr entspannender Zustand sein."


    Mulder warf ihm einen ungläubigen Blick zu und beging seinen ersten Fehler des Tages, indem er es nicht schaffte, das Ja, klar zu unterdrücken, das aus seinem Mund entkam.


    Skinner hob eine Augenbraue. "Das macht zwei mit dem Riemen heute Abend, Fox", warnte er. "Zähl mit - ich frage dich später nach der Summe. Ich hoffe um deinetwillen, dass es nicht zu viel wird."


    Nach dem Workout brachte ihn Skinner ins Spielzimmer und fesselte ihn wieder in den Harnisch. Er verband ihm nicht die Augen und Mulder genoss eine weitere Stunde beruhigenden, leichten Streichelns und Kitzelns. Er handelte sich lediglich zwei Schläge ein, weil er es nicht schaffte, still zu halten. Und er keuchte nur einmal ein Scheiße! raus, weil Skinner sich an ausgedehntem Kitzeln seiner Achselhöhlen erfreute. Alles in allem dachte er, sein Meister war zufrieden mit ihm.


    



    Später an diesem Abend ließ ihn Skinner mit ausgestreckten Armen auf dem Boden niederknien und stellte eine Schüssel auf jede seiner Hände.


    "Eine halbe Stunde ohne eine Bewegung, danach kannst du auf alle Viere gehen und für eine weitere halbe Stunde wieder mein Fußschemel sein", informierte ihn Skinner.


    Mulder verzog sein Gesicht. Er hasste diese Menschliches-Möbelstück-Sache. Abgesehen von allem anderen ließ es seine Muskeln schmerzen, da Skinner auf absolutem Stillstehen bestand.


    "Du kannst dich jedes Mal ausruhen, wenn die Anstrengung zu viel wird - dreißig Sekunden oder so, um das Blut wieder fließen zu lassen. Senke einfach deine Hände, bis die Schmerzen vergehen, dann heb sie wieder", sagte ihm Skinner. "Ich verlange nicht von dir, ein Übermensch zu sein, sondern nur den Vorteil zu lernen, ein ruhiges Zentrum in deiner Seele zu finden und für kurze Zeiträume darin zu bleiben. Wenn du gleichzeitig auch dienlich sein kannst, ist das noch besser", grinste er, goss Wasser in eine Schüssel und füllte die andere mit Erdnüssen, von denen er sich jedes Mal bediente, wenn er an seinem unglücklichen, stummen Sklaven-Kaffeetisch vorbeiging.


    Mulder seufzte und versuchte sein Bestes, die Fähigkeit zu meistern, hasste es dennoch. Er hasste es noch mehr, ein Fußschemel zu sein. Da lag etwas absolut Erniedrigendes im Knien auf allen Vieren mit seinem Hintern in der Luft, während sein Rücken als Fußstütze benutzt wurde. Skinners lange Beine waren schwer und die Verpflichtung, völlig still zu stehen, war immer noch schwierig für ihn zu erfüllen.


    Als die halbe Stunde vorüber war, zog ihn Skinner in eine Umarmung, küsste zärtlich seines Sklaven Stirn.


    "Gut gemacht. Ich weiß, das war nicht einfach", sagte er und Mulder legte mit einem tief empfundenen Seufzen seinen Kopf an seines Meisters Schulter.


    "Ich hasse es, Möbel zu sein, Meister", sagte er bekümmert.


    "Das sind sieben mehr, Fox", meinte Skinner fröhlich. "Nun will ich dich benutzen. Denkst du, du kannst stillhalten und vollkommen stumm bleiben, während ich das tue? Ich kann dich knebeln und fesseln, falls es nötig ist, aber ich würde es vorziehen, wenn du lernen könntest, mir aus eigenem Willen zu gehorchen."


    Mulder starrte seinen Meister mit aufgerissenen Augen an. Er liebte es, dass Skinner seinen Körper so erregend fand, dass er es genoss, ihn zu erforschen und zu öffnen. Seine Prostata stimuliert zu bekommen, war nicht ganz so befriedigend wie die Erlaubnis zum Kommen zu erhalten, war jedoch die zweitbeste Sache. Wie auch immer, er hatte eine Tendenz, sich während des Sex zu bewegen und oft aufzuschreien. Sein Meister kombinierte mit seiner Frage zwei Lektionen in einer.


    Mulder dachte darüber nach und nickte - zumindest würde er es versuchen.


    "Guter Junge." Wieder küsste Skinner seine Stirn. "Leg dich auf deinen Rücken und öffne deine Beine. Ich platziere dich in jede Position, in der ich dich will - ich möchte nicht, dass du dich irgendwie bewegst, und Sprechen ist verboten. Wenn du auf eine Art ungehorsam bist, füge ich das der Liste der Bestrafung heute Nacht hinzu."


    Mulder nickte neuerlich, fragte sich, ob er es bedauern würde, die Verwendung des Knebels und der Bondage ausgeschlagen zu haben. Er legte sich auf seinen Rücken auf den Boden und öffnete seine Beine weit. Skinner kniete sich dazwischen und führte einen Finger in Mulders Anus ein, forschte sanft und gründlich. Mulder begann zu stöhnen, musste das Geräusch verbeißen. Es war viel schwieriger, als er gedacht hatte, völlig still zu liegen, ohne sich zu bewegen, während Skinner diese lange, forschende Liebkosung fortsetzte. Zwei Finger, dann drei und Mulder wollte laut aufschreien und nahm seine Arme über seinen Kopf, lehnte sich in das langsame, liebevolle Streicheln. Es brauchte seine ganze Willenskraft zu widerstehen.


    Nach mehreren Minuten öffnete Skinner seine Jeans und holte seine pulsierende Erektion heraus, streichelte sie. Er legte sie gegen Mulders Innenschenkel und hänselte ihn damit, dann wickelte er ein Kondom aus und streifte es über seinen harten Schwanz. Er hob Mulders Beine über seine Schultern und packte seines Sklaven Schenkel, pfählte ihn mit einer geschickten Bewegung mit seinem Schwanz, die Mulder aufbrüllen, dann auf seine Lippe beißen ließ. Die ersten Momente des Eindringens waren für Mulder immer ein wenig schmerzhaft. Als jedoch Skinner zu stoßen anfing und seine Prostata fand, verwandelte sich diese Unbequemlichkeit rasend schnell in ein intensives, brennendes Vergnügen.


    Er war verblüfft, wie sehr er mittlerweile Analsex genoss. Ein Teil davon war der Thrill, dominiert zu werden, von seinem großen, starken Meister geöffnet und gnadenlos genommen zu werden, seinen Launen und seinem Willen unterworfen. Doch ein anderer Teil davon war das simple Genießen des Aktes selbst.


    Mulder verkrampfte jeden Muskel in seinem Körper, um still zu halten und stumm zu bleiben, während Skinner in ihn hämmerte, vor und zurück, seine empfindlichen Nervenenden stimulierte und seinen ganzen Körper mit dem Verlangen zu brüllen und sich zu bewegen zittern ließ. Es war schwer, so still zu liegen, wenn sein Anus in die Höhen der Ekstase gestreichelt wurde und Mulder begann zu schwitzen, die Flüssigkeit tropfte reichlich von seinem Gesicht. Er sehnte sich danach, dass es für immer weitergehen und vorbei sein sollte, zur gleichen Zeit.


    Skinner hatte ernorme Kontrolle über seinen Körper und er hatte nicht gelogen, als er Mulder in seiner ersten Nacht als Sklave erzählt hatte, dass er lange Zeit hart bleiben konnte. Mulder fühlte sich, als ob er der bizarrsten Form sexueller Folter unterworfen würde, die er sich vorstellen konnte. Skinners großer Körper besaß ihn, langsamen Stoß nach langsamem Stoß, stieß zu und zog sich so viele Male zurück, dass das ganze Ereignis sich in einen Nebel verwandelte.


    Schließlich schnappte etwas in Mulder und er warf seinen Kopf zurück, der Schweiß floss seinen Hals hinunter.


    "Oh, Gott!" schrie er auf.


    "Das sind weitere zwei - zähl sie dazu", befahl ihm Skinner zwischen keuchenden Stößen.


    "Hände wieder an deine Seiten, halt vollkommen still oder es wird nicht der Riemen sein, den ich verwende - es wird die Klatsche sein."


    Die Drohung dieses bestimmten Werkzeugs genügte, um Mulder wieder in die Stille zu treiben und er biss hart in seine Lippe, sein nackter Rücken rieb über den Teppich.


    Mulder beobachtete, das erzwungene Stillhalten und Stummbleiben ließen ihn seine Aufmerksamkeit konzentrieren. Nicht auf die Empfindungen in seinem eigenen Körper, sondern auf seinen Meister. Er bemerkte die Art, wie Skinners starke Nackenmuskeln sich wölbten, während er in seines Sklaven Körper stieß, dass seines Meisters breite Stirn mit einem dünnen Schweißfilm überzogen war. Er beobachtete fasziniert, genoss die Art, wie sein Meister seine Augen halb schloss, während er sich seinem Vergnügen ergab, wie er all seinen starken Willen auf das Ereignis konzentrierte, es verfolgte, bis er befriedigt war.


    Skinner kam mit einem langen Ausatmen und Mulder lag stumm da, bewegungslos, beobachtend, während seines Meisters Atmung sich verlangsamte und wieder normal wurde.


    "Guter Junge. Das ist eine weitere schwierige Lektion. Wir werden oftmals dazu zurückkehren", lächelte Skinner. "Ich sehe, du hast mich beobachtet - das ist gut. Nächstes Mal konzentrierst du dich noch mehr auf mich und du wirst allmählich lernen, wie du mich erfreuen kannst. Wenn du dich schließlich auf mich konzentrieren kannst und weißt, wie du mir am besten dienen kannst, dann hast du die wahre Natur deines Sklaventums gelernt. Denk daran ...", er zog sich aus seines Sklaven willigen Körper, "dein eigenes Vergnügen ist nebensächlich, Fox. Meine Befriedigung steht an erster Stelle. Falls ich beschließe, dass du belohnt wirst, oder dass diesem ...", er zog an seines Sklaven harten Schwanz, "die Erlösung gestattet wird, dann weil es mir gefällt, nicht, weil ich dich erfreuen will."


    Mulder blinzelte, saugte die Worte ein und die atemberaubende Vision des vollen Ausmaßes seiner Unterwerfung, die ihm präsentiert wurde. Sein bereits harter Schwanz verkrampfte sich beinahe. Skinner grinste und schlug ihn.


    "Runter, Junge!" lachte er. "Morgen Nacht werde ich mich vielleicht entschließen, diesem kleinen Monster zu geben, wonach es verlangt."


    



    Skinner erhob sich, glättete seine Kleidung und entsorgte das benutzte Kondom. Dann klippte er Mulders Leine fest und ließ ihn ein paar grundlegende Haushalts-Aufgaben erledigen, um das Haus für die Party am folgenden Tag vorzubereiten. Mulder folgte seinem Meister in einem Nebel des stummen Gehorsams. Diesen Tag sträubte er sich weniger gegen sein Sklaventum, als an jedem der vergangenen Tage. Die Gelassenheit, die er früher nur kurz erfasst hatte, beanspruchte ihn nun und er war beinahe überrascht, als der Tag zu einem Ende kam.


    "Deine Bestrafung vor dem Schlafengehen", lächelte Skinner, händigte ihm den Schlüssel zum Spielzimmer aus. "Geh und hol den Riemen, Fox, dann warte auf mich in deinem Schlafzimmer."


    Mulder sah überrascht zu ihm hoch.


    "Dein Schlafzimmer ist nicht dein persönliches Territorium, Süßer!" lachte Skinner. "Du bist auch dort mein Sklave, genau wie überall sonst. Du solltest dir nicht angewöhnen zu denken, dass du an einem bestimmten Ort von meinen Aufmerksamkeiten befreit bist. Knie neben deinem Bett nieder, mit dem Riemen in deinem Mund, und überlege, was du heute gelernt hast."


    Mulder nickte und stieg die Treppe hinauf, hielt die Leine unter seiner Zunge. Er holte den Riemen und ging in sein Zimmer, platzierte den Riemen mit der Leine in seinen Mund und kniete nieder, wartete auf seinen Meister.


    Er sah zu, wie die Minuten vergingen - lange, endlose Minuten des Wartens. Er überlegte aufzustehen, aber irgendwie wusste er einfach, dass Skinner genau diesen Moment seines Ungehorsams wählen würde, um im Türrahmen aufzutauchen.


    



    Eine halbe Stunde verging und Mulder durchlebte eine Reihe Emotionen. Nervöse Erwartung der Tracht Prügel vermischte sich mit Wut, weil man ihn warten ließ. Er versuchte ein paar mentale Tricks, um ihm durchzuhelfen, erinnerte sich, dass sein Meister ihn warten lassen konnte, wenn er das wollte. Genauso, wie er ihn auspeitschen konnte, wann, wo und wie hart er wollte, so lange er wollte, falls er das tun wollte. Seine Hinterbacken verkrampften sich aus Angst vor dem Ereignis. Er konnte den Lederriemen schmecken und wusste, dass der bald harten Kontakt mit seinem Arsch finden würde. Mulder erinnerte sich, dass er keine Wahl hatte, als es zu akzeptieren und zuzulassen.


    Schließlich erreichte er ein Stadium der Gelassenheit und Akzeptanz. Er schaltete ab und ließ die Zeit vergehen, ohne sie wahrzunehmen. Als Skinner endlich erschien, war sein Sklave fast überrascht, ihn zu sehen.


    "Guter Junge." Skinner tätschelte seinen Kopf und nahm ihm den Riemen aus dem Mund.


    "Beug dich über das Bett."


    Mulder gehorchte rasch, spreizte seine Knie wie verlangt, sodass Skinner vollen Zugriff auf jeden Teil seines Arsches hatte. Das machte es außerdem schwieriger für ihn, seine Muskeln zu verkrampfen, was seine Kehrseite noch entblößter und verfügbarer für seines Meisters Korrektur machte.


    Selbst dann erlöste ihn Skinner nicht sofort aus seinem Elend. Er pausierte und Mulder bemühte sich, seine Atmung zu verlangsamen.


    "Ich mache im Ganzen elf daraus", informierte ihn Skinner, da Mulder sich zu verschiedenen Zeitpunkten während des Tages noch einige mehr verdient hatte. "Bist du mit dieser Summe einverstanden?"


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, nickte dann.


    "In Ordnung. Ich möchte, dass du diese Bestrafung auf dieselbe Art akzeptierst, wie ich dich diesen Morgen gebeten habe, deine Züchtigung anzunehmen. Ohne Sprechen, Aufschreien oder Betteln. Konzentriere dich, Sklave."


    Es herrschte Stille. Mulder verspannte sich, wartete auf den ersten Hieb, und wartete ... und wartete ... Schließlich begann er, sich zu entspannen, abzuschalten und die Gelassenheit zurückzuerlangen - in diesem Moment kam der erste Schlag runter.


    Der Riemen war ein leichtes, schnappendes Instrument und es stach heftig, hinterließ jedoch kaum eine Spur, nachdem die Rötung erst verblasst war. Skinner peitschte ihn leicht über seines Sklaven Arsch, und der Schock ließ Mulder zusammenfahren, doch er schrie nicht auf. Nach sechs Streichen atmete er schwer und sehnte sich danach, laut rauszubrüllen, tat es aber nicht. Stattdessen atmete er weiter und rief sich in Erinnerung, wem er gehörte und was er gebeten wurde zu tun. Er war verblüfft festzustellen, wie leicht er die stechenden Schläge akzeptierte und wie schnell das ganze Ereignis vorüber war.


    



    ***


    



    Nachdem der letzte Hieb geliefert worden war, drehte er sich um und küsste seines Meisters Füße, kniete danach in glücklicher Unterwerfung, blickte mit bewundernden Augen zu seinem Meister hoch.


    Skinner war deutlich erkennbar entzückt. Er hockte sich nieder, nahm seinen Sklaven in seine Arme und küsste ihn erneut.


    "Ich bin so stolz auf dich. Mach so weiter und ich werde von all den anderen Tops im ganzen Land beneidet", lachte er. "Wenn du dich morgen Nacht auf der Party so verhältst, werde ich mit Bitten überschwemmt, dich zu verkaufen."


    Mulder blickte auf, seine Augen enthielten ein wortloses Flehen.


    "Keine Angst, Süßer. Ich würde dich niemals verkaufen", versicherte ihm Skinner.


    "Abgesehen von allem anderen denke ich nicht, dass irgendein anderer mit dir fertig werden könnte - und ich würde nicht wollen, dass alle paar Tage ein Flüchtling auf meiner Türschwelle auftaucht!" lachte er und küsste Mulder neuerlich. "Du bist etwas sehr Besonderes für mich, Fox", murmelte er. "Ich verspreche, ich kümmere mich sehr gut um dich. Vertraust du mir?"


    Mulders Augen glänzten, als er nickte.


    "Gut. Ich weiß, ich bin streng mit dir, aber ich denke, du reagierst gut auf Grenzen. Wenn du die Lektionen, die ich dir heute über deine Unterwerfung beigebracht habe, annehmen und sie in den Wandteppich des Alltagslebens verweben kannst, dann wirst du dich so frei fühlen, dass du fliegen könntest, Kleiner. Es wird nicht einfach und du musst dich an vieles gewöhnen, aber ich bringe dich dorthin. Nun, nachdem ich den Vorteil dieser letzten Beichtnacht erkannt habe, kannst du dich daran gewöhnen, mit mir in den meisten Nächten zu sprechen."


    Mulder sah wortlos auf, plötzlich nicht länger sicher, dass er irgendetwas zu sagen hätte. Doch Skinners Ausdruck war entschlossen und seine dunklen Augen ernst.


    "Du kannst knien oder sitzen, mich ansehen oder deinen Blick senken, das ist mir gleichgültig. Aber ich will hören, was in deinem Kopf vor sich geht. Ich werde dich niemals bestrafen für etwas, das du während dieser halben Stunde sagst, solange du ehrlich und höflich bist. Und ich werde dich nicht unterbrechen. Alles, worum ich bitte, ist deine Ehrlichkeit."


    Skinner setzte sich auf das Bett und starrte seinen Sklaven erwartungsvoll an. Mulder atmete tief durch, fand sich dann hinüber kriechend, und legte seinen Kopf auf Skinners Knie. Er konnte den anderen Mann nicht ansehen, wurde jedoch von der Art beruhigt, wie Skinner sein Haar streichelte.


    "Ich ..." Er verstummte - seine Stimme klang seltsam und irreal, als er die Stille brach. Skinners Hand streichelte sein Haar weiter, ermutigte ihn weiterzumachen.


    "Ah ..." Mulder räusperte sich. "Heute war es gut. Ich fand einen Ort ... ich bin dort wirklich gern." Er schloss seine Augen und rieb seine Wange gegen seines Meisters Schenkel. "Ich möchte alles sein, was Sie von mir erwarten, Meister, aber ... ich denke, ich vermassle es."


    Skinner sagte kein Wort und Mulder fand es unmöglich, seinen Meister anzusehen.


    "Sie könnten härter mit mir sein, Meister", zuckte er seine Schultern. "Manches von dem Zeug, das Sie mir antun, macht mich so sehr an ... ich mag es, wenn Sie hart mit mir umgehen. Okay, manchmal hasse ich es auch, aber es sendet Schauer meine Wirbelsäule hinauf, es hat eine Schärfe darin ... ich brauche diese Schärfe ..."


    Er fühlte sich, als ob er nun brabbeln würde, doch die Worte kamen einfach als zusammenhangloser Strom heraus.


    "Manchmal fühlt es sich an, als ob ich im Orbit fliegen würde und ich jemanden brauche, der mich auf die Erde zurückholt und mich dort hält - mit Zwang, wenn es sein muss. Ich mag es, wenn Sie das für mich tun. Ich möchte es, und im Gegenzug diene ich Ihnen gern. Es ist leicht, Sie zu verehren, weil Sie das für mich tun. Das macht mich nicht schwach. Ich bin nicht arm dran." Mulder ballte seine Fäuste. "Mit Phoebe war es ... sie wollte mich dominieren, aber dann verachtete sie mich, weil ich es zuließ. Ihr Ekel machte mich nicht an. Ich wollte mehr von ihr als das, ich dachte, wir würden gut zusammenpassen, dass wir gegensätzliche Bedürfnisse hätten. Als ich die nackte Abscheu in ihren Augen sah - das tat weh. Sie ... wenn ich denken würde, dass Sie mich verachten für das, was ich bin, wäre ich so verdammt wütend ... so ..."


    Mulder konnte nicht weitermachen, weil er es nicht ertragen konnte, darüber nachzudenken.


    "Der unterwürfige Tick - das ist nicht alles, was ich bin. Wenn wir wieder in die Arbeit gehen ... es wird anders ein. Ich bin nicht sicher, wie ich damit umgehen werde ... wie Sie damit umgehen werden. Ich habe all diese Fragen. Ich will alles über Sie wissen und über das Spielzimmer. Wie kamen Sie in diesen Lebensstil und was meinen Sie, Sie haben all das Zeug an Ihnen selbst ausprobiert?"


    Mulder verstummte, doch da kam keine Antwort.


    "Ich kenne Sie seit sechs Jahren und ich hätte nie gedacht ... obwohl ... verdammt, ich nehme an, wenn ich ehrlich bin, ich hob ab bei einigen unserer ... ah ... Wortwechsel."


    Er biss auf seine Lippe, wünschte, er hätte dieses bestimmte schuldbewusste Geheimnis nicht verraten, und sehnte sich zu wissen, was Skinner daraus machte. Allerdings wagte er nicht aufzublicken.


    "Ich weiß, Sie kennen mich genau so lange und haben wahrscheinlich auch nichts vermutet. Mann, Sie werden es so bedauern, mir die Gelegenheit zum Reden zu geben. Eine Sache bei diesem verrückten Handel, die mich total fertig macht und mich überrascht hat, ist, wie sehr ich Ihnen dienen will. Diese Rasur-Sache ... der Gedanke, Sie zu waschen ... ich dachte nie, dass Mist wie dieser mich anmachen würde. Phoebe hat mehr meinen Geist manipuliert ... ich hasse das, aber sie habe ich wirklich geliebt ... Das macht mir Angst, Meister. Jede Nacht gehe ich ins Bett und erwache jeden Morgen mit einer Scheißangst, wie tief ich hier drin stecke, aber es ist trotzdem so gut. So verdammt gut und ich will nachgeben, ich will es wirklich. Doch da ist dieser verrückte Mulder-Typ, der mich manchmal zurückhält. Fox könnte für immer zu Ihren Füßen knien, aber Mulder ... ich weiß nicht bei ihm. Er ist so ein schwieriger Bastard."


    Endlich ging Mulder der Dampf aus, der Strom seines Gewissens kam zu einem verlegenen Halt. Er beobachtete die Sekunden auf Skinners Uhr vorbeiticken, und dann war die Zeit abgelaufen. Die ganze Zeit hatte Skinner kein Wort gesagt. Mulder hatte keine Ahnung, wie seine Beichte aufgenommen worden war, fühlte sich jedoch seltsam leicht, weil er so frei und offen gesprochen hatte. Da war mehr, so viel mehr, was er nicht gesagt hatte und nicht sagen konnte, aber dies war ein Anfang.


    Auch Skinner schien so zu denken, weil er aufstand und seinen Sklaven auf seine Füße zog, ihm einen tiefen, liebevollen Kuss gab, dann auf das Bett zeigte.


    "Ich danke dir, Fox", murmelte er. "Schlaf gut. Morgen ist der große Tag und ich weiß, wie mürrisch du sein kannst, wenn du nicht genug Schlaf bekommst."


    Mulder nickte und sah zu, wie sein Meister zur Tür wanderte. Er wollte mehr sagen, Fragen über die Party stellen, Skinner sagen, wie ängstlich er wegen der ganzen Sache immer noch war. Er konnte es nicht.


    "Fox." Skinner drehte sich um, als er die Tür öffnete. "Nur eine Sache. Wenn wir wieder in die Arbeit gehen - es wird nicht anders sein. Agent Mulder ist lediglich das öffentliche Gesicht meines Sklaven, Fox. Fox ist das, was du bist. Ich werde nicht zulassen, dass du zwei Personen auf einmal bist. Du gehörst mir; Körper, Herz, Geist und Seele. Hier, dort und überall, wie es die Beatles einmal ausgedrückt haben. Vielleicht sollte das unser Lied sein", grinste er.


    Er schaltete das Licht ab und verschwand.


    



    ***


    



    Am nächsten Morgen erwachte Mulder mit einem Knoten der Angst in seinem Magen. Er machte sich Sorgen wegen so vieler Dinge, die mit der Party zu tun hatten, dass er nicht sicher war, was ihm am meisten Angst bereitete. Seine alten Tops zu sehen, die mysteriöse Unterhaltung, für die er irgendwie sorgen sollte, nackt zur Schau gestellt zu werden, die ganze Nacht unterwürfig zu sein. Vor allem hatte er Angst, es zu vermasseln und es stand so viel auf dem Spiel. Nicht nur die Nacht in seines Meisters Armen, die ihm versprochen worden war, sondern auch seines Meisters Ehre und Ansehen in der Szene. Falls Mulder es verdarb, würde das ein schlechtes Licht auf seinen Meister werfen.


    Skinner andererseits schien sehr fröhlich, als Mulder ihm seinen Morgenkaffee brachte. Den ganzen Tag blieb sein Meister auf einem Höhenflug, nahm Lieferungen von Essen und Getränken entgegen, wies Mulder an, das Spielzimmer und die obere Lounge zu säubern, um sie blitzblank für ihre Gäste zu machen. Außerdem quetschte er je eine kurze Sitzung an der Leine und mit Streicheln rein.


    "Exzellent", strahlte Skinner, als er seinen Sklaven nach ihrem täglichen Ritual aus dem Harnisch entließ, in dem Mulder stillgehalten hatte, während sein Meister ihn überall berührte. "Nicht ein Schlag mit dem Paddel. Ich denke, du bist bereit für heute Nacht, Kleiner."


    "Warum, Meister. Was werden Sie mit mir machen?" fragte Mulder ängstlich.


    Skinner grinste bloß geheimnisvoll und verpasste ihm einen Schlag auf die Kehrseite.


    "Was immer ich will, Sklave", tadelte er milde. "Nun, du hast dich so gut verhalten, dass ich dir eine Belohnung gewähre. Komm mit." Er trat zu einem der Schränke und öffnete ihn. "Du darfst wählen, was ich heute Nacht trage, Fox", sagte er, wedelte mit einer Hand zu der prächtigen Ausstellung von Kleidungsstücken in seinem Schrank.


    Das war Skinners Fantasie-Garderobe, die vollkommen andere Gegenstände enthielt, als die gestärkten Hemden und formellen Anzüge, die in seinem normalen Schrank zu finden waren. Mulder sah erwartungsvoll hinein. Er war nie zuvor besonders an Mode interessiert gewesen, doch da lag etwas Erotisches darin, die Kleider auszusuchen, in denen Mulders Meister auf der Party seines Sklaven gesehen werden würde. Wenn Skinner sich darauf freute, die Vorzüge seines nackten Sklaven zur Schau zu stellen, dann fand Mulder den Gedanken, seinen Meister zu einem Objekt des Neides zu machen, genau so reizvoll.


    Er durchwühlte die vielen Kostüme, bevor er eine schwarze Lederhose, ein schwarzes Unterhemd, ein graues Seidenhemd, eine steingraue Baumwollhose, ein schwarzes Polohemd und eine taillenlange Lederweste in die engere Wahl zog.


    "Entscheidungsprobleme, Sklave?" wollte Skinner wissen.


    Mulder sah nachdenklich auf. "Könnte der Meister sich herablassen, mir eine ... ah ... Vorführung zu geben?" bat er.


    Skinner seufzte. "Also schön - aber mach schnell", sagte er, obwohl Mulder bemerkte, dass er nicht aufhören konnte zu grinsen.


    Mulder entkleidete seinen Meister geschickt, half ihm dann in das graue Seidenhemd und die Stoffhose. Skinner sah wunderbar darin aus, obwohl Mulder wusste, das waren Kleidungsstücke, in denen sein Meister nicht mal tot im Büro gesehen werden wollte, oder überhaupt irgendwo außer auf einer Szeneparty. Sie waren zu extravagant, das Grau zu tief. Es ließ seinen Meister ... exotisch aussehen.


    Mulder tauschte das Hemd gegen das schwarze Unterhemd.


    "Also das ist ein Anblick, mit dem ich wirklich leben könnte ..."


    Mulder sah die Art, wie das Unterhemd seines Meisters sich wölbende Bizeps zur besten Geltung brachte. Er hängte die lederne Weste darüber und war verdammt zufrieden mit dem Resultat. Doch die schwarzen Stücke passten nicht zur Hose, deshalb half er Skinner in die Lederhose, trat bewundernd zurück.


    "Der Meister sieht ... heiß aus", grinste er. "Aber ... vielleicht ein wenig offensichtlich? Probieren Sie das schwarze Polohemd."


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Warte nur, wenn ich dich morgen zum Einkaufen mitnehmen, Süßer", lachte er. "Dann bekomme ich meine Revanche für deine Unentschlossenheit."


    Mulder half Skinner in das dünne Baumwoll-Poloshirt und trat einen Schritt zurück, spürte seine Knie weich werden.


    "Oh, jaah!" murmelte er kraftlos.


    Das Poloshirt klebte an seines Meisters breiter Brust, stellte sein raues, gutes Aussehen bestens zur Schau und akzentuierte seinen flachen Waschbrettbauch. Die Lederhose war nicht zu eng, lag jedoch eng an und schien seine langen Beine noch länger zu machen.


    "Ich ... ah ... denke, das ist es", wisperte Mulder bewundernd.


    "Gut. Bring sie hinunter in mein Schlafzimmer, dann lass mir ein Bad ein. Unsere Gäste werden in ein paar Stunden eintreffen. Knie." Skinner schnippte seine Finger und Mulder gehorchte sofort. "Fox ...", Skinner hob seinen Kopf an, blickte in die Augen seines Sklaven, "von nun an bist du in tiefer Unterwerfung und du bleibst so bis nach der Party. Dann - wenn du dich gut benimmst - entlasse ich dich aus der tiefen Unterwerfung und nehme dich heute Nacht in mein Bett. Hast du Fragen, bevor wir beginnen, Kleiner?"


    "Angenommen, ich vermassle es?" platzte Mulder heraus.


    Skinner runzelte seine Stirn. "Fox, ich habe dich die ganze Woche darauf vorbereitet. Du bist soweit. Ich habe volles Vertrauen in dich. Alles, was du tun musst, ist, dein Sklaventum zu umarmen und dich an all die Lektionen zu erinnern, die dir beigebracht wurden. Falls du Probleme hast, wirst du es mir sagen."


    "Was wird eigentlich geschehen, Meister?" Mulder konnte den weinerlichen Ton nicht aus seiner Stimme fernhalten.


    Skinner seufzte. "Ich werde dir nicht alles verraten, Fox. Du gehst ins Unbekannte, weil ich es dir sage und weil du mir vertraust. Ich bleibe den ganzen Weg an deiner Seite. Das ist alles, was du wissen musst. Noch etwas?"


    Mulder schüttelte betäubt seinen Kopf.


    Skinner nickte und sein ganzes Verhalten änderte sich. Er richtete sich gerade auf und starrte aus - wie es schien - großer Höhe auf seinen Sklaven hinunter.


    "In Ordnung, Sklave. Du bist nun in tiefer Unterwerfung. Lass mich dir erklären, was ich heute Nacht von dir erwarte. Du wirst zu keinem unserer Gäste sprechen. Wenn sie eintreffen, übernimmst du ihre Mäntel und legst sie auf das Bett in deinem Zimmer. Wenn sie dich ansprechen, antwortest du nicht, egal, was sie sagen. Der einzige Mensch, zu dem du heute Nacht sprechen darfst, bin ich. Und dann nur, wenn du angesprochen wirst, außer in einem Notfall oder wenn du meine Aufmerksamkeit auf Schwierigkeiten lenken willst, die du empfindest. Unsere Gäste werden dich nicht berühren, Kleiner."


    Skinners Gesichtsausdruck war ernst und seine Finger hielten Mulders Kinn fest, zwangen seinen Sklaven, während dieser langen Ansprache in seinem Blick zu ertrinken.


    "Niemand wird dich anfassen außer mir. Falls irgendjemand dich doch berührt, erzähl es mir sofort und sie werden von der Party entfernt. Gewaltsam", knurrte Skinner, ließ unbewusst seine Muskeln spielen.


    Mulder nickte dankbar.


    "Vielleicht gefällt es mir auf einer zukünftigen Party, dich auf ein Prügelpferd zu fesseln - mit einer Auswahl Züchtigungsinstrumente in einem Regal neben dir - und anderen Leuten zu erlauben, unter meiner Aufsicht die Züchtigung zu verabreichen. Doch heute Nacht wird das nicht passieren", erklärte ihm Skinner.


    Mulders Schwanz hüpfte. Er war nicht sicher, ob der Gedanke an diese Idee fürchterlich war oder nicht, sein Schwanz schien es auf jeden Fall zu mögen.


    "Für heute Nacht wirst du jederzeit die Leine tragen und du wirst mich für jedes Kommando beobachten. Du wirst dich darauf konzentrieren, mich zu erfreuen und jedem meiner Befehle gehorchen. Das ist alles, was du tun musst. Es wird von dir nicht verlangt, witzig zu sein, oder charmant oder unterhaltsam, obwohl ich natürlich von dir erwarte, diese Talente auf anderen Partys zu beweisen, die ich in Zukunft geben werde. Für heute Nacht werde ich dich zur Schau stellen, um unsere Gäste zu unterhalten, aber ich werde entscheiden wie, und du wirst lediglich meinen Befehlen gehorchen. Du wirst alles tun, was ich dir sage, sofort und ohne zu fragen - sogar ohne darüber nachzudenken. Das ist das Level der Unterwerfung und des Vertrauens, das ich von dir verlange." Skinners dunkle Augen prägten Mulder die ernste Absicht dieser Feststellung ein. "Das ist alles, Junge. Lass mein Bad ein."


    Folgsam huschte Mulder hinaus. Er ließ das Bad ein, fügte duftende Öle hinzu und legte seines Meisters Kleider auf dem Bett zurecht. Als das Bad bereit war, zog er seinen Meister aus und hing ein Handtuch zum Anwärmen über den Heizkörper. Er kehrte zurück, kniete neben der Wanne nieder, Augen gesenkt, vollkommen unterwürfig. Er stahl nicht einmal einen Seitenblick zu seinem Meister, während der sich gründlich einweichte.


    



    ***


    



    Nach etwa zehn Minuten setzte sich Skinner auf und instruierte seinen Sklaven, ihn einzuseifen. Mulder gehorchte rasch und geschickt, wagte nicht, einen Kuss zu stehlen. Dann half er seinem Meister aus der Wanne, umhüllte ihn mit dem warmen Handtuch und trocknete ihn gründlich ab, bevor er ihn ins Schlafzimmer eskortierte. Skinner bestand darauf, von seinem Sklaven völlig angezogen zu werden, von Kopf bis Fuß, und Mulder sonnte sich darin, diese enge Lederhose seines Meisters Schenkel hinaufzuziehen. Er endete mit dem Kämmen des schmalen Haarkranzes an seines Meisters Hinterkopf und wartete dann stumm, kniete neben seinem Meister, erwartete weitere Instruktionen.


    "Nimm eine Dusche und komm zu mir ins Spielzimmer. Ich möchte dich ...", Skinner pausierte, ein schwaches Lächeln zupfte an seinen Lippen, "... dekorieren", murmelte er.


    "Und, Fox?"


    Mulder drehte sich auf dem Weg zur Tür um.


    "Du wirst markiert werden", erklärte ihm Skinner.


    Mulder spürte seinen Magen einen nervösen Sprung machen, aber er nickte und ging rasch hinaus.


    Er untersuchte sich im Spiegel, als er in sein Zimmer zurückkam. Seine morgendliche Züchtigung war leicht gewesen, und trotz der Bestrafungen, die er diese Woche durchlitten hatte, war sein Hintern seltsam frei von Markierungen - Skinner war geschickt genug, sogar ziemlich heftige Bestrafungen zu liefern, ohne viele Spuren zu hinterlassen. Die Markierungen, die er vor ein paar Tagen erhalten hatte, waren nun fast völlig verblasst.


    Mulder zitterte. Der Gedanke, markiert zu werden, war eine Anmache, doch in Wahrheit war es verdammt schmerzhaft. Er wusste, er hatte keine Wahl, deshalb ging er unter die Dusche und reinigte sich sorgfältig innen und außen, bevor er sich im Spielzimmer seinem Meister präsentierte. Skinner wartete bereits auf ihn, ein langer, dünner Rohrstock hing locker von seinem Gürtel. Mulders Magen drehte sich um.


    "Eines nach dem anderen."


    Skinner öffnete den Schrank und holte etwas heraus, das ein klingelndes Geräusch verursachte. Mulder sah verblüfft auf.


    "Ich bin gern in der Lage zu hören, wo sich mein Sklave zu jeder Zeit aufhält. Und obwohl ich dich nackt zur Schau stellen will, kann ein bisschen Dekoration nicht schaden", grinste Skinner und näherte sich seinem Sklaven. "So ... du wirst diesen Abend der hübscheste Sklave im Haus sein ... mit Glöckchen dran."


    Er lachte über seinen eigenen Scherz und Mulder öffnete in stummem Entsetzen seinen Mund. Er sah bestürzt zu, während Skinner eine winzige, goldene Glocke an jedem Nippelring befestigte.


    "Steh auf und ... ah ... hopse, Junge", befahl Skinner. Mulder kniete trotzig da. Skinner hob eine Augenbraue.


    "Ich denke, ich habe dir einen Befehl erteilt", sagte ihm sein Meister gefährlich.


    Mulder versuchte, in seine Unterwerfung zurückzugelangen, doch es war schwer, wenn er einfach wusste, dass seine Brustwarzen ... bimmeln würden, wenn er auch nur einen Muskel bewegte. Skinner hob unheilverkündend den Rohrstock und Mulder gab nach, hob sich auf seine Füße, sein Gesicht vor Scham gerötet, als die Glocken klingelten. Da lag ein irritierender, blechener Klang darin.


    "Meister, bitte", flüsterte er, "zwingen Sie mich nicht, die zu tragen."


    "Warum nicht? Ich mag sie. Sie sind hübsch."


    Skinner legte das Ende des Rohrstocks unter eine der Glocken und zuckte, ließ sie fröhlich klingeln. Mulder ballte seine Fäuste hinter seinem Rücken.


    "Ich fühle mich wie irgendeine Fee oder ein Weihnachtsschmuck oder so was", knurrte Mulder.


    "Tja, ich mag den Anblick. Nun, ich denke, ich habe dich angewiesen zu hopsen", sagte Skinner streng.


    Mulder warf ihm einen hasserfüllten Blick zu und Skinner richtete sich zu seiner vollen, überragenden Größe auf, baute sich über seinem Sklaven auf. Mulder stand lange Zeit Aug in Auge mit seinem Meister, gab dann langsam und widerstrebend nach.


    "Ich hasse das, Meister", wisperte er, versuchte, wie befohlen zu hopsen.


    "Und warum sollte mich das interessieren?" erkundigte sich Skinner gefährlich.


    "Der Meister sagte, ich könnte Ihnen sagen, wenn ich in Schwierigkeiten wäre", erinnerte er Skinner.


    "Und Glöckchen an deinen Nippelringen befestigt zu haben, bringt dich wie in Schwierigkeiten?" wollte Skinner wissen.


    Mulder öffnete seinen Mund zum Streiten, schloss ihn wieder.


    "Es gibt einen Unterschied zwischen echten Problemen und sich dem Willen deines Meisters zu unterwerfen, selbst, wenn du hasst, worum er dich bittet", erläuterte ihm Skinner. "Bring die beiden nicht durcheinander. Denk an die Geschichte von dem Jungen, der Wolf ruft."


    Mulder nickte mürrisch.


    "Komm her." Skinner zog ihn zum Schrank und zeigte ihm sein Spiegelbild. Die goldenen Glöckchen waren sehr leicht und zogen kaum an seinen Nippelringen, aber sie sahen lächerlich aus - wenigstens nach Mulders Meinung. Skinner stand hinter ihm und streichelte zärtlich seine Brustwarzen mit hauchzarten Berührungen, beachtete die Tatsache, dass sie noch immer heilten.


    "Wenn die verheilt sind, spielen wir ein paar lustige Spiele damit. Sie können starken Zug ertragen." Er schmiegte seine Wange an seinen Sklaven. "Und ich habe viel interessanteren Schmuck als diese kleinen Glocken. Ich musste das Gewicht für den Moment leicht halten, aber hast du gewusst, es gibt Gewichte, die man daran befestigen kann? Der Zug kann sehr ... erotisch sein. Schmerzhaft, aber voller Empfindungen." Er kniff leicht Mulders rechte Brustwarze, ließ seinen Sklaven nach Luft schnappen.


    "Nun, ich hatte genug Ungehorsam von dir, Junge. Ich denke, es ist Zeit, dich zu erinnern, wer das Sagen hat. Wenn du heute Abend in diese Party gehst, trägst du die Zeichen meines Besitztums - meine Ringe an deinem Körper und die Markierungen meines Rohrstocks auf deinem Arsch."


    Mulder spürte den Griff des Stocks zwischen seine Hinterbacken stoßen. Skinner verengte den Halt seines Armes über Mulders Brust.


    "Wem gehörst du?" verlangte Skinner.


    Mulder betrachtete ihre Reflexion im Spiegel. Sie schienen perfekt zusammenzupassen. Skinner war nur ein bisschen größer als er, sein kahler Kopf ein starker Kontrast zu Mulders dickem Haar. Seines Meisters Brust war gerade breit genug, um hinter dem nackten Körper seines Sklaven sichtbar zu sein. Skinners schwarze Kleidung, so weich und satanisch, stand im Kontrast zu Mulders blassem Fleisch. Da lag etwas so Perfektes in ihrem Spiegelbild. Skinner so sehr der Meister, Mulder so sehr der Sklave. Er wollte den Moment für immer festhalten, in seiner Erinnerung einprägen.


    "Sie, Meister", antwortete er, "ich gehöre Ihnen."


    "Und was kann ich dir antun?" fragte Skinner, zuckte die Glocke mit einem faulen Finger, ließ sie immer wieder klingeln.


    Mulder schloss seine Augen, sein Körper schmolz gegen Skinners schwarz gekleidete Gestalt. "Was immer Sie wollen, Meister", sagte er mit einem resignierenden Seufzen.


    "Gut. Jetzt werde ich dich markieren." Skinner nahm den Lederbeutel heraus und befestigte ihn um seines Sklaven Hoden. "Geh und stell dich zum Pferd."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, sein Magen hüpfte.


    "Bitte mich." Skinner stand vor ihm.


    Mulder fiel auf seine Knie. "Bitte, markieren Sie mich, Meister", bat er.


    Skinner hielt den Rohrstock unter seines Sklaven Nase. "Küss den Stock, Fox", orderte er. Mulder tat es, sein Mund trocken. Der Stock war lang und dünn und sah ziemlich grausam aus.


    "Ich reserviere diesen Rohrstock für besondere Gelegenheiten, deshalb hast du ihn nie zuvor gesehen", informierte ihn Skinner. "Ich habe herausgefunden, dass er ausgesprochen gut markiert. Er sticht, dass du es nicht glauben wirst, aber die Linien, die er zieht, sind perfekt."


    Mulder fühlte sich von den Neuigkeiten überhaupt nicht ermutigt.


    "Beug dich über das Pferd", instruierte Skinner.


    Mulder tat es, sein Herz klopfte ängstlich in seiner Brust.


    "Nachdem das eine besondere Gelegenheit ist und wir wollen, dass unsere Gäste das Ausmaß deiner Unterwerfung sehen, wird diese Markierung ausgesprochen hart sein. Das dient weniger dazu, dir Schmerzen zu verursachen, Fox. Sondern um dich und unsere Gäste zu erinnern, dass du mein Besitz bist und meinen Launen unterworfen. Verstanden?"


    Mulder war nicht sicher, ob es einen Unterschied machte, was die Gründe waren, doch er nickte und stählte sich für den ersten Hieb.


    "Beine weiter auseinander, Sklave." Skinner zog den Stock über die Innenseite seiner Schenkel und Mulder spreizte seine Beine noch weiter.


    "Heb mir diesen Arsch entgegen, damit ich ihn mit meinem Rohrstock küssen kann. Ich will sicher gehen, dass meine Zielgenauigkeit heute Abend besonders verlässlich ist. Ich werde dich mit parallelen Linien markieren, damit unsere Gäste meine Geschicklichkeit bewundern können. Jede Marke wird klar sein. Und um das fertig zu bringen, muss ich mein Ziel genau treffen. Sorge dafür, dass du dich nicht bewegst."


    "Ja, Meister", sagte Mulder und seine Stimme klang in seinen Ohren wie ein Wimmern.


    Skinner ließ den Stock scheinbar eine Ewigkeit auf Mulders Hintern ruhen, dann wurde er weggenommen. Mulder hörte ein zischendes Geräusch, dann landete der Stock mit einem allmächtigen Streifen der Qual auf seinem Arsch.


    "Oh, Scheiße!"


    Er fuhr hoch und hüpfte einen Moment herum, seine Hände reichten zu seiner verletzten Kehrseite. Skinner stoppte sie, bevor sie dort ankamen.


    "Berühr nicht meine Handarbeit", sagte Skinner. "Ich denke nicht, dass es dir schadet, mit dem Stechen zu leben."


    Er legte eine Hand auf Mulders Schulter und schubste ihn wieder über das Pferd. Mulder war sich verschwommen bewusst, dass sein Meister keinen Scherz gemacht hatte, als er sagte, dass der Stock einen Stich hatte.


    "Bereite dich für den nächsten vor", sagte ihm Skinner.


    Mulder spreizte seine Beine weit, seine Knie zitterten und Skinner liebkoste seinen Rücken für einen Moment, beruhigte ihn.


    "Arsch höher, so ist es gut."


    Wieder spürte Mulder den Stock an seinen Hinterbacken und er atmete tief ein. Skinners Hand hörte auf, seinen Rücken zu streicheln und ruhte gerade über seinem Hintern, hielt ihn fest auf das Pferd gepresst, sodass er sich nicht bewegen konnte.


    Der zweite Hieb landete eine Spur tiefer und Mulder stieß einen lauten Schrei aus, wand sich unter Skinners Hand. Irgendwie lenkte das lautstarke Gebrüll seinen Geist von dem entsetzlichen Stechen des Rohrstocks ab.


    "Wir haben gerade erst begonnen", warnte Skinner, ließ seinen Sklaven sich wieder zurechtrücken.


    Mulders Herz sank. Als er das letzte Mal markiert wurde, hatte sein Meister ihm nur drei Hiebe verpasst und das nicht mal mit diesem besonders grässlichen Folterinstrument. Mulder war erstaunt, dass er überhaupt so viel ertragen hatte. Er war sicher, er konnte nicht mehr als drei mit dem Rohrstock aushalten.


    Skinner lachte, beruhigte wieder seinen Rücken.


    "Du erträgst mehr als drei, Fox. Ich denke, sechs werden den richtigen Einschlag auf deinem Arsch erreichen. Außerdem ist es ... ah ... irgendwie traditionell und ich bin ein traditioneller Meister. Arsch hoch."


    Er tippte Mulders Arsch mit dem Rohrstock an, und bevor es der Sklave wusste, hatte ein weiterer Schlag seine Hinterbacken geküsst, hinterließ eine rote Linie aus Feuer.


    "Nicht mehr, Meister. Bitte! Ich halte das nicht aus", winselte Mulder, versuchte erneut, das Brennen aus seinen Hinterbacken raus zu streicheln, und fand neuerlich Skinners Hand seinen Weg blockierend. Er stöhnte frustriert.


    Skinner zog ihn hoch und blickte in seine Augen.


    "Fox, du kannst mehr ertragen. Du kannst drei mehr ertragen, um genau zu sein. Du hältst es aus, weil ich dich darum bitte und weil du für diese Party bestens aussehen willst. Du wirst die Aufmerksamkeit genießen, die dein Arsch erhält, so nett und gestreift - mein persönliches, kleines Zebra!" grinste Skinner und küsste seines Sklaven Stirn. "Nun beug dich vor, Fox. Und ich will, dass du dich nicht erhebst, bis ich fertig bin. Verstanden?"


    "Ja, Meister", murmelte Mulder, neigte seinen Kopf hoffnungsvoll für einen Kuss. Skinner lachte und tätschelte seine Wange.


    "Wenn wir fertig sind, bekommst du deine Belohnung", versprach er ihm.


    Mulder biss auf seine Lippe und legte sich zögernd wieder über das Pferd. Er spreizte seine Beine und schob seinen Arsch raus, bevor es ihm Skinner sagen konnte.


    Er fühlte sich so entblößt, sein Hintern wartete, seine Markierung von seines Meisters Rohrstock zu erhalten. Ein Teil von ihm wollte einfach vor den Schmerzen davonlaufen, doch ein anderer Instinkt hielt ihn an Ort und Stelle fest. Er sah sich, nackt unter seines Meisters Stock, markiert als seines Meisters Eigentum, und sein Schwanz stellte sich aufmerksam auf. Der nächste Hieb biss tief in sein Fleisch, ließ ihn neuerlich aufschreien. Doch er bewegte sich nicht und hielt seinen Arsch hin, akzeptierte die nächste, scharf stechende Liebkosung des Rohrstocks. Der letzte Schlag folgte auf dem Fuß und Mulder stieß ein gequältes Schluchzen aus, Tränen sprangen in seine Augen.


    "Das ist alles, Junge."


    Skinner half ihm auf seine Füße und Mulder hielt sich zitternd an ihm fest. Augenblicklich wurde er von einem Paar beruhigend starker Arme umschlossen. Skinner hob sein Kinn an und blickte in seine Augen.


    "Gut gemacht, kleiner Sklave. Ich bin so stolz auf dich. Ich weiß, das war nicht einfach. Das Brennen wird bald vergehen - nein, greif nicht hin."


    Skinner schlug Mulders Hände erneut von seinem misshandelten Hintern weg, schnappte sie mit einer seiner großen Pranken und hielt sie hinter seines Sklaven Rücken fest. Dann kippte er seinen Kopf hoch und öffnete den Mund seines Sklaven mit seinem eigenen, hielt Mulder fest, sein Mund plünderte den seines Sklaven mit leidenschaftlicher Gewalt. Mulder schmolz gegen diese starke Brust und ergab sich dem Kuss seines Meisters, liebte es, verlor sich darin.


    Dann führte ihn Skinner hinüber zum Spiegel im Schrank.


    "Schau, wie wunderschön du bist. So werden dich unsere Gäste sehen."


    Mulder sah über seine Schulter auf seine Hinterbacken und schnappte überrascht nach Luft. Skinner hatte die Marken mit gleichmäßigen Zwischenräumen gesetzt, sie mit perfekter Präzision in sein Fleisch geprägt. Sechs klare, deutlich sichtbare Striemen erhoben sich auf seinem Arsch, jeder in derselben Länge. Skinner hatte nicht den Anfänger-Fehler eines Herumwickelns begangen, das Ende des Rohrstocks um seinen Schenkel zu peitschen. Die Marken endeten am Rand seiner Hinterbacken, alle in perfekten, synchronen Linien. Mulder war verblüfft. Nie hatte er eine so fehlerlose Arbeit mit dem Rohrstock gesehen.


    "Danke mir", ermutigte Skinner.


    Mulder fiel auf seine Knie, küsste seines Meisters Füße und küsste danach den dargebotenen Rohrstock, zitterte leicht, als seine Lippen das verhasste, beißende Holz berührten. Er hoffte, das war kein Instrument, das sein Meister allzu regelmäßig bei ihm anwenden würde.


    "Nun, ich denke, eine Stunde stilles Nachdenken, bevor unsere Gäste eintreffen, wird dir gut tun." Skinner schubste Mulder rückwärts zum Fenster hinüber. "Ein Arsch wie dieser sollte zur Schau gestellt werden, denke ich", grinste Skinner, klatschte herzhaft Mulders wunde Kehrseite und brachte seinen Sklaven zum Aufjaulen.


    



    ***


    



    Die Stunde verging rasch und bald spürte Mulder seines Meisters Atem in seinem Nacken, seine Hände auf seinen Armen, sanft liebkosend.


    "Zeit, Fox. Unsere Gäste werden in Kürze hier sein. Wie geht es dir?" Skinner drehte ihn zu sich um.


    Mulder sah in diese dunklen Augen und zitterte. "Ich bin lieber draußen, Mutanten jagen oder mich Bigfoot stellen, Meister", gab er zu, verzog sein Gesicht.


    Skinner lachte. "Du wirst es gut machen", sagte er fest. "Halte einfach deine Augen die ganze Zeit auf mich oder zu Boden gerichtet. Ich habe volles Vertrauen in dich, Süßer. Verdammt, ich habe dich jetzt eine Woche gründlich trainiert. Du bist einen langen Weg gegangen. Deine früheren Tops werden dich nicht wiedererkennen."


    Er küsste Mulders Stirn, befestigte die Leine an der Kette, die von seinen Nippelringen hing.


    "Folge mir", instruierte er.


    Sofort fiel Mulder hinter seinem Meister in Tritt. Nach nur wenigen Tagen fühlte sich das schon wie eine alte Gewohnheit an, ein Instinkt, etwas, das tief in seiner Seele verwurzelt war. Es half, dass Skinners Arsch wunderbar von seiner engen Lederhose umschlossen war, die beiden straffen Wölbungen aus Fleisch spielten in dem Leder wie eine Art reife Frucht, zum Pflücken dargebracht. Mulder spürte seinen Schwanz anerkennend bei dem Anblick reagieren. Er widerstand dem Impuls, seines Meisters Hinterbacken zu schnappen und seine Zähne darin zu versenken, doch war das so ziemlich alles, was in seinem Geist vor sich ging, während er hinterher wanderte.


    Die obere Lounge war sorgfältig für ihre Gäste vorbereitet, mit Nüssen, Brezeln und anderen Knabbereien auf den verschiedenen Kaffeetischen. Ein Haufen Rohkost und Soßen stand unordentlich an der Seite.


    "Meister, sollten wir nicht mehr Platz für die schaffen?" fragte Mulder.


    Skinner warf ihm einen Seitenblick zu. "Fox - du bist in tiefer Unterwerfung. Sprich nicht noch einmal, wenn du nicht angesprochen wirst. Was die Soßen angeht, lass sie, wo sie sind. Ich habe später Pläne für sie."


    Mulder senkte seinen Kopf und starrte zu Boden, versuchte, die Gelassenheit wiederzufinden, die er vorhin in tiefer Unterwerfung erlangt hatte. Noch stärker bemühte er sich, sein Herz zu ignorieren, das rasend in seiner Brust hämmerte.


    Die kleine Küche war in eine Bar verwandelt worden, Getränke und Gläser bereitgestellt. Mulder war bereits informiert worden, dass er seinen Gästen die Getränke ihrer Wahl servieren würde, sobald sie ankamen.


    In diesem Moment klingelte die Türglocke und Mulders Herz hüpfte wild. Er blickte hoch, wollte nichts mehr, als entsetzt aus der Tür stürmen. Skinner legte eine Hand auf seinen Kopf und drückte ihn sanft runter, damit er zu Boden blickte.


    "Denk daran, wer und was du bist, Sklave", sagte er in einem leisen, sexy Knurren.


    Mulders Schwanz schoss im selben Moment hoch, wie sein Herz abtauchte, und sie begegneten sich irgendwo in der Mitte.


    Skinner öffnete die Tür und begrüßte jemanden - Mulder war nicht sicher, wen, da er sein Augen gesenkt hielt. Sein Meister drehte sich um und reichte ihm zwei Mäntel, er huschte gehorsam damit in sein Schlafzimmer, Leine in seinem Mund, ignorierte das Bimmeln der verhassten Glocken, während er ging. Er kehrte an Skinners Seite zurück und ihm wurde gesagt, welche Drinks er aus der Küche bringen sollte. Er tat, was befohlen wurde, kam mit den Getränken zurück und kniete vor ihren Gästen nieder, hielt ihnen das Tablett mit den Getränken hin.


    "Hmmm, äußerst beeindruckend", bemerkte ein Mann.


    Mulder erkannte die Stimme als JM Lucas gehörend, einer der besten Spieler in der DC-Szene. Er hatte nie mit dem Mann gespielt, obwohl er ihn gut kannte und auf mehreren Partys mit ihm gesprochen hatte. Es war Lucas gewesen, der sich schließlich einverstanden erklärt hatte, das Treffen mit Skinner zu vereinbaren. Mulder entspannte sich. Er hatte keine Geschichte mit Lucas, der nur mit Frauen spielte.


    "Mir gefällt, wie du ihn geschmückt hast", lachte Lucas. "Irgendwann muss ich etwas Ähnliches mit meiner Sub machen."


    "Steh auf, Fox, und zeig ihnen deine Markierungen", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, hob sich zitternd auf seine Füße und drehte sich um.


    Skinners Finger strichen leicht über seine striemenbewehrte Kehrseite, als er sie ihren Gästen vorführte. Mulder hielt still, wagte kaum zu atmen.


    "Sehr nett!" Lucas pfiff anerkennend. "Du hast dich selbst übertroffen, Walter!"


    "Danke. Es war ein Vergnügen."


    Skinner grinste Mulder an und küsste seines Sklaven Kopf, schnippte dann seine Finger. Sofort kniete Mulder neben seinem Meister im unterwürfigen Modus nieder, Kopf gesenkt, Schultern gerade.


    "Ein exzellentes Level des Gehorsams. Ich bin beeindruckt", murmelte Lucas. "Du hast all das in nur einer Woche erreicht, Walter? Ich hätte gesagt, dieser Junge ist untrainierbar."


    "Bestimmt nicht." Skinner tätschelte freundlich Mulders Kopf. "Ich würde nicht behaupten, es wäre einfach, aber mit Geduld und einer gesunden Dosis Disziplinierung haben wir es erreicht, nicht wahr, Fox?"


    Mulder blickte auf. "Ja, Meister", sagte er, senkte danach wieder seinen Kopf.


    "Erstaunlich", grübelte Lucas, sichtlich verblüfft. "Ich bin froh, dass du dich entschlossen hast, eine Party zu schmeißen, Walter. Deine Partys sind immer legendär - vielleicht, weil sie so ein Rarität sind. Dieses erstaunliche Spielzimmer, das du hast ... ich hoffe, du gibst später eine deiner Demonstrationen zum Besten."


    "Natürlich", grinste Skinner, nippte an dem Glas Fruchtsaft, das sein Sklave ihm gebracht hatte.


    



    Die anderen Gäste tauchten bald auf, einer nach dem anderen, und um 8.30 Uhr waren alle versammelt.


    Mulder nahm an, dass niemand wagen würde, zu einer von Skinners Partys zu spät zu kommen. Er erkannte einige seiner ehemaligen Tops unter den Gästen, doch sein Meister hielt ihn zu beschäftigt - mit Mänteln herumlaufend und Drinks holend - um sich wegen ihnen Sorgen zu machen.


    Die Menschen waren in ihre üblichen Szene-Kostüme gekleidet und eine Auswahl an Outfits wurde ausgestellt. Manche waren in Gummi, andere in PVC. Es gab Vamps, Jungfrauen, strenge Meister, Mistressen in Korsetts, sogar ein paar Transvestiten. Kurz gesagt, da war eine endlose Vielfalt an Kleidern und genau das war der Punkt. Alle außer Mulder waren voll bekleidet. Sein nackter Zustand stach hervor, wie ein wunder Daumen.


    Als jeder ein Getränk in seiner Hand hielt, klatschte Skinner in seine Hände, um für Ruhe zu sorgen. Da war es, als sich der ängstliche Abgrund in Mulders Magen öffnete. Im Gegensatz dazu fühlte er sich gleichzeitig erstaunlich lebendig und aufmerksam, vollkommen in Anspruch genommen mit dem Ausschau halten nach seines Meisters kleinstem Kommando, jede kleinste Liebkosung genießend.


    "Willkommen, Freunde", sagte Skinner. "Ich veranstalte diese Party, um euch meinen neuen Sklaven vorzustellen und ihn eurer Wertschätzung auszusetzen. Ich habe hart mit ihm gearbeitet, ihn für heute Nacht trainiert, deshalb hoffe ich, euch gefällt sein Anblick. Ich habe euch bereits gebeten, ihn nicht zu berühren und ich weiß, ihr alle respektiert das. Fox, steh auf."


    Skinner nahm die Leine aus seines Sklaven Mund und führte ihn in die Mitte des Raumes.


    "Seht ihn euch gut an!"


    Ein anerkennendes Murmeln breitete sich in der versammelten Zuschauermenge aus und Mulder schloss seine Augen, wurde tief rot. Er konnte verschwommene Körper sehen - alle bekleidet - während er hier stand, völlig nackt und mit Ketten versehen, begutachtet wurde. Das war so ... erniedrigend.


    "Wie ihr sehen könnt, habe ich ihn gepierct und mit Zeichen meines Besitztums dekoriert. Sein Halsband trägt meine Insignien." Skinner fuhr mit seinem Finger über das goldene Band um Mulders Hals. "Er ist hübsch verschnürt für seinen Meister", grinste Skinner, seine Finger berührten den goldenen Cockring.


    Unfreiwillig zuckte Mulders Schwanz und die Zuseher lachten.


    "Sieht aus, als ob er empfänglich für die Berührung seines Meisters ist!" rief jemand.


    "Natürlich. Ich habe euch gesagt - er wurde sehr gut trainiert", wiederholte Skinner mit einem tiefen Lachen. "Er trägt die Zeichen meines Besitztums, weil er mein Besitz ist. Fox und ich haben Verträge ausgetauscht", erklärte er den versammelten Zusehern.


    Da war eine gemurmelte Reaktion, während Menschen die Bedeutung dieser Aussage verdauten.


    "Er ist mein Sklave und ich bin sein Meister. Er gehört mir; Körper, Herz, Geist und Seele. Ist es nicht so, Fox?" fragte Skinner.


    Mulder leckte seine Lippen, sein Mund wurde plötzlich absolut trocken. "Ja, Meister", schaffte er zu flüstern.


    "Lauter, Fox, sie können dich nicht hören und ich möchte nicht, dass es diesbezüglich Missverständnisse gibt", sagte ihm Skinner.


    "Ja, Meister. Ich gehöre Ihnen. Ich gehöre zu Ihren Füßen", antwortete Mulder.


    Dann, aus einem Impuls reagierend, kniete er zu Skinners Füßen nieder und küsste seine glänzenden Lederschuhe. Stille breitete sich unter dem Partygästen aus, Mulder hörte ein paar Seufzer aus tiefster Seele und mindestens ein anerkennendes Ooooch.


    "In Ordnung, Kleiner."


    Skinner zog seinen Sklaven wieder in eine stehende Position und küsste zart seine Lippen.


    "Der Zweck dieser Party war teilweise, euch allen meinen schönen Sklaven zu zeigen und euch damit zu erinnern, dass dieses bestimmte Wesen von nun an für euch alle verboten ist. Sollte er sich euch nähern - was ich sehr bezweifle - solltet ihr mich sofort informieren. Er hat nicht länger die Freiheit, seine Partner zu wählen. Er gehört zu mir und wird nur mir dienen. Falls ihn jemand berührt oder ihm einen Antrag macht, bekommt er es mit mir zu tun."


    Mulder sah seinen Meister an, ein Gefühl der Ehrfurcht überschwemmte ihn. Skinners Stimme war so entschlossen und sein Tonfall so gefährlich, dass es die Erregung durch seinen Körper sandte. Mit einem Rundblick im Raum konnte er feststellen, dass einige der anderen Subs genauso verliebt in seinen Meister waren und er bekämpfte eine Welle der Eifersucht. Er fühlte die Seifenblase, in der sie die letzte Woche existiert hatten - ganz allein im Apartment - zerplatzen, als die Realität von außen eindrang.


    Skinner hatte das Recht, andere Subs oder Sklaven anzunehmen, wenn er das wünschte. Mulder nicht. Das war in den Bedingungen ihres Vertrages enthalten. Mulder fragte sich, ob er interessant genug war, um seines Meisters Aufmerksamkeit zu halten, und die Eifersucht in seinen Gedärmen verwandelte sich in brodelnde Wut. Falls irgendjemand sich seinem Meister auch nur näherte, würde er für seine Tollkühnheit büßen.


    "Ich bin sicher, ihr alle kennt den Unterschied zwischen einem Sklaven und einem Sub", setzte Skinner fort. "Ein Sklave ist Besitz. Er hat seine Rechte seinem Meister überschrieben. Als äußeres Zeichen dieser Verpflichtung trägt Fox meinen Ring."


    Skinner nahm Mulders Hand und küsste zärtlich seinen Ringfinger.


    "Er ist mein, um ihn zu bestrafen, mein zu lieben, mein, mit ihm zu tun, was ich will. Er hat keine Rechte. Er hat sich mir freiwillig überlassen und ich wollte euch allen zeigen, was für eine herrliche Sache es ist, wenn das geschieht. Wenn sich ein Mensch freiwillig einem Meister überlässt oder einer Mistress und in ein Stadium der völligen Unterwerfung und Hingabe eintritt. Es ist kein leichtes Leben und ich bin sicher, Fox kann euch sagen, dass er während dieser ersten Trainingswoche am empfangenden Ende einiger harter Züchtigungen war. Aber er hat gelernt und er hat gut gelernt. Ich bin stolz auf ihn."


    Skinner schlang seine Arme um seinen Sklaven und für einen Moment fühlte sich Mulder, als ob er in den Himmel transportiert worden wäre. Gelobt und bewundert zu werden vor all diesen Leuten. Plötzlich verstand er, was Skinner gemeint hatte, als er ihm sagte, er sollte stolz sein, auf diese Art vor seinen ehemaligen Tops zur Schau gestellt zu werden. Als ein Beispiel, was der richtige Meister erreichen konnte und um zu zeigen, wie sie so deutlich bei ihm versagt hatten. Mulder glühte.


    "Als ich meinem Sklaven sagte, er würde diese Dekorationen tragen", Skinner zuckte gegen Mulders Glocken, "war er nicht sehr glücklich darüber." Ein Lachen ging in der Zuschauermenge um.


    "Wie auch immer, ich denke, sie sind sehr hübsch. Fox, hopse für unsere Gäste - und lass sie dich bewundern", orderte er.


    Mulder blickte bestürzt zu seinem Meister, ein stummes Flehen in seinen Augen, doch Skinner klatschte bloß seinen Hintern, warnte Mulder vor Ungehorsam. Mulder ballte und löste seine Fäuste, trat dann vor und ... hopste. Er schüttelte seinen Körper, damit die verhassten Glocken bimmelten und schellten. Eine anerkennende Runde Applaus kam von den Zusehern.


    "Guter Junge!"


    Wieder küsste ihn Skinner und Mulder seufzte erleichtert, dass dieses besonders erniedrigende Erlebnis überstanden war. Obwohl er irgendwie sicher war, dass da mehr kommen würde, bevor die Nacht vorüber war.


    "In Ordnung, Kleiner. Ich denke, unsere Gäste brauchen ein wenig Zeit, um sich zu unterhalten vor der Demonstration, die ich später vorführen werde. Bitte, ihr alle, bedient euch an Essen und Trinken. Fox hier wird euch allen dienen, indem er die nächste halbe Stunde als Tisch fungiert. Ich stelle die Soßen auf seinen Rücken und ihr könnt euch bedienen. Rohkost ist auf dem Tisch dort drüben", zeigte Skinner.


    Mulders Herz sank, als er auf alle Viere gehen musste und sein Meister Schüsseln voll der verschiedensten Soßen auf seinen Rücken stellte. Er wollte protestieren, aber irgendwie funktionierte seine Stimme nicht. Stattdessen stellte er sich ohne ein Murmeln zurecht.


    "Alles in Ordnung, Fox?" erkundigte sich Skinner, tippte gegen seinen Kopf.


    Mulder sah auf und ertrank in seiner Sklaverei. Er war überrascht festzustellen, dass er in Ordnung war. Es war mehr als in Ordnung. Sein gesamter Körper war überflutet mit einer Art von sexueller Erregung, die er nicht dachte, jemals zuvor in seinem Leben empfunden zu haben. So vollkommen besessen zu werden, seines Meisters Willen völlig unterworfen, seine eigene Unterwerfung derart zu umarmen ... das ließ jedes Nervenende in seinem Körper kribbeln. Er wollte seinen Meister beeindrucken, ihm dienen. Und mehr als alles andere wollte er durch seines Meisters Lächeln und Streicheln belohnt werden. Und er wollte, dass dieser Abend damit endete, dass sein Meister ihn ins Bett mitnahm und ihm erlaubte, dort zu schlafen.


    Mulder nickte.


    "Ja, Meister", wisperte er, senkte seinen Kopf.


    "Gut. Das ist für eine halbe Stunde. Du musst absolut stillstehen und darfst die Schüsseln nicht verschieben, aber du hast das im Training länger geschafft, also solltest du klar kommen."


    Mit diesen Worten verließ ihn Skinner und machte die Runde unter ihren Gästen.


    Mulder versuchte herauszufinden, warum er davon so angemacht wurde. Hinter verschlossenen Türen Skinners Sklave zu sein, war eine Sache, doch als seines Meisters Sklave gesehen zu werden, sichtbar seine Unterwerfung und sein Training zu zeigen, sich dieser erniedrigendsten aller Erfahrungen zu unterwerfen, arbeitete irgendwie in einem tiefen Level seiner Psyche. Er war nicht sicher, wie oder warum.


    Normalerweise - in seinem realen Leben - hasste er es, erniedrigt oder bloßgestellt zu werden. Das war so oft während seiner Karriere geschehen. Angefangen von Spooky zu der Art, wie über ihn in der Kantine gesprochen und er ausgelacht wurde von Trotteln wie Tom Colton. Bei diesen Gelegenheiten war alles, was er tun konnte, sein notorisch feuriges Temperament im Zaum zu halten. Mit Skinner war es anders. Mit einem Schlag der Überraschung erkannte er, dass es mit Skinner immer anders gewesen war. Er erinnerte sich an die Zeit, als er während einer Besprechung ins Büro seines Bosses gestürmt war. Skinner hatte ihn in sein Büro gelassen, wohl wissend, dass er erniedrigt werden würde. Er hatte seinen sündigen Agenten dort stehen und berichten lassen, warum er gegen seinen derzeitigen Auftrag protestierte. Mulder schätzte diese Erinnerung. Skinner war so hart gewesen, so kompromisslos - er hatte Mulders erregten Zustand benutzt und ihn runtergeholt, hatte ihn in die Unterwerfung gezwungen, seine Augen hatten sich in seines Untergebenen Seele gebohrt. Selbst dann, vor all diesen Jahren, hatte dieser Moment Mulder erregt, und er war losgegangen und hatte sich einen runtergeholt, während er sich bemühte, sich nicht vorzustellen, warum das so eine Anmache für ihn war. Wenn es jemand anderer gewesen wäre ... wenn es zum Beispiel jemand wie Kersh gewesen wäre, hätte ihm das überhaupt kein Vergnügen bereitet, aber mit Skinner ... Mulder sah die Wahrheit, die er sich früher nicht eingestanden hatte; er war seit sehr langer Zeit von seinem Meister gefesselt gewesen.


    Mulder war so in Gedanken versunken, dass er kaum das Kommen und Gehen der Menschen um seinen Rücken herum wahrnahm, während sie diskutierten, ob die Salsasoße besser als die Guacamole schmeckte. Bei ein paar Gelegenheiten spürte er kalte Tropfen der verschiedenen Soßen auf seinem Rücken, begleitet von einem gemurmelten Uups. Und während ein Teil von ihm sich vor Erniedrigung wand, akzeptierte ein anderer Teil all das gelassen als seine Verpflichtung.


    Kontinuierlich folgten seine Augen seinem Meister durch den Raum, angezogen von des großen Mannes lederbekleideter Gestalt, wo er auch hinging. Er sah ihn lachend, heiter, total lebendig auf eine Art, die der andere Mann selten in ihrer Arbeitsumgebung zeigte. Skinner war ein Mann, der Kontrolle verstand, erkannte Mulder. Er verstand, sich selbst zu kontrollieren, die unter seinem Kommando und seinen Sklaven. Der Mann war ein Meister darin.


    Mulder lächelte innerlich. Sein Meister. Skinner war sein Meister, und plötzlich war er sicher, dass es keinen Sub im Raum gab, der ihn nicht beneidete, während er hier kniete, ausgerechnet als verdammtes Möbelstück agierte, sein Körper markiert mit so vielen verschiedenen Zeichen seines Meisters Besitztums.


    



    ***


    



    Auf die Sekunde genau dreißig Minuten später entfernte Skinner die Soßenschüsseln und reinigte Mulders bekleckerten Rücken mit einem Waschlappen, führte ihn danach im Zimmer herum, während er weiter seine Runde drehte. Wann immer Skinner stehen blieb, kniete Mulder nieder und erhob sich, folgte sanftmütig bei Fuß, wann immer Skinner ging. Sein Meister stellte ihn vor, befummelte ihn, führte ihn seinen Freunden vor und zählte sein Tugenden als Sklave auf, betonte jede Order mit einem Kuss oder einer Liebkosung, war kaum in der Lage, seine Hände von seinem Sklaven zu lassen. Mulder reagierte ähnlich, liebte die Aufmerksamkeit.


    Nach etwa einer halben Stunde befahl Skinner seinem Sklaven, unterwürfig in der Ecke zu knien. Mulder tat, was verlangt wurde, sonnte sich in seiner Unterwerfung. Er war es gewöhnt, außen zu stehen, hinein zu blicken, deshalb war es kein großer Unterschied, und er war froh, dass Skinner so stolz auf ihn war. Das ungewöhnliche Gefühl, bewundert zu werden, war in seinen Kopf gestiegen und hatte ihn an einen völlig anderen Ort transportiert.


    Er fühlte sich so glücklich und gelassen, dass er überrascht war, als eine Stimme seine Träumerei durchbrach.


    "Sieht aus, als ob du deinen Meister gut abgerichtet hast", sagte sie.


    Mulder spähte von unter seinen Augenlidern hoch. Er sah einen Mann, mindestens zehn Jahre jünger als er selbst. Der Junge war schön, das war das einzige Wort für ihn. Mandelförmig geformte, braune Augen in olivfarbener Haut und einen erstaunlichen Schopf dicker, langer, schwarzer Haare, an den Spitzen blond gefärbt. Er war in ein enges, leopardengeflecktes Unterhemd gekleidet und eine seinen Arsch umschmeichelnde, schwarze Samtjeans, die seinen geschmeidigen, graziösen Körper zur Schau stellte. Er hielt sich wie ein Tänzer und grinste Mulder arrogant an.


    "Er denkt, er hat das Sagen, aber ich wette, du hast ihn um deinen kleinen Finger gewickelt", fuhr der Junge fort. "Funktioniert das nicht so mit Meistern? Wir manipulieren sie, damit sie uns geben, was wir wollen? Mein Meister ist der fette Kerl dort drüben - siehst du."


    Er zeigte mit seinem Finger und Mulder konnte nicht widerstehen, warf einen Blick hin. Der Junge lachte über seinen Ungehorsam.


    "Er wird nicht mehr lange mein Meister sein. Ich habe etwas gesehen, das mir besser gefällt. Und weißt du, ich denke, ich habe keine große Konkurrenz", grinste der Junge höhnisch.


    "Oh, ich vergaß, du darfst nicht sprechen, stimmt's? Oder dich bewegen. Das ist Pech - es bedeutet, du musst einfach zusehen, während ich deinen Meister stehle."


    Er blinzelte Mulder zu, glitt dann graziös durch den Raum in Skinners Richtung. Mulder kniete ziemlich still, sein Geist raste. Er wusste nicht, wer zur Hölle der Junge war, konnte jedoch diese vertraute Welle der Eifersucht in sich aufsteigen fühlen. Der Junge war wunderschön, er war jung, er war verdammt anmaßend ... und Skinner konnte so viele Sklaven annehmen, wie er wollte. Mulders Fäuste verkrampften sich hinter seinem Rücken. Er konnte Skinner vor seinem geistigen Auge sehen, den Mann küssend, mit ihm Liebe machend, Mulder zwingend, aus der Ecke zuzusehen, während sie ein Bett teilten.


    Mulder biss hart auf seine Lippe, in der Zeit erstarrt. Er beobachtete bewegungslos, wie der Junge übertrieben wegen etwas lachte, das sein Meister gesagt hatte. Dann ließ er eine perfekt gebräunte Hand über seines Meisters Arm gleiten, umrundete seines Meisters Bizeps ... sogar aus dieser Entfernung konnte Mulder das Wow sehen, das die Lippen des Jungen formten und seinen entzückten Gesichtsausdruck. Skinner lächelte und sie unterhielten sich ein paar Minuten. Mulder konnte die Hitze in sich aufsteigen spüren. Der andere Mann streichelte seinen Meister weiter, berührte ihn immer noch ... Mulder konnte es nicht länger ertragen.


    Er stand knapp davor, aufzuspringen und etwas wirklich Dummes anzustellen, als Skinner in seine Richtung sah und seine Finger schnippte. Wie ein Blitz war Mulder drüben. Er stieß den Feind mit seinem Ellbogen aus dem Weg und kniete neben seinem Meister nieder, wo er hingehörte.


    



    "In Ordnung, Ladies und Gentlemen", wieder klatschte Skinner in seine Hände. "Ich denke, es ist Zeit für das Hauptereignis. Wenn ihr wollt, folgt mir ins Spielzimmer. Ich werde eine Vorführung machen und dazu meines Sklaven Körper benutzen."


    Skinner zeigte in Richtung Spielzimmer und Mulder wurde durch den unheilverkündenden Unterton dieser Ankündigung von seiner Eifersucht abgelenkt. Gehorsam folgte er seinem Meister, starrte den Jungen böse an, der ihn auslachte und seine Lippen wollüstig in Richtung von Skinners lederumhüllten Hinterbacken leckte.


    "Er wird dich völlig vergessen haben, wenn ich erst mit ihm fertig bin, Herzchen", zischte der Junge, schob sich an Mulder vorbei.


    Bald war das Spielzimmer erfüllt mit einem schiebenden Gedränge aus BDSM-Spielern - die Besten der Szene. Diejenigen, die noch nie hier gewesen waren, wanderten tief beeindruckt herum, blickten in die Schränke und bewunderten den Flaschenzug und Harnisch, die beide draußen waren, bereit und wartend, sehr zu Mulders Sorge. Seine Sorge wuchs, als er die enorme Bullenpeitsche sah, die Skinner hielt.


    Sein Meister stolzierte ins Zentrum des Raumes und schnappte die Bullenpeitsche, erzeugte ein krachendes Geräusch, das ein Röhren entzückter Bewunderung hervorrief. Skinner schnippte seine Finger und Mulder fand sich instinktiv gehorchend. Seine Beine bewegten ihn aus eigenem Antrieb an seines Meisters Seite, sein Geist schrie verzweifelt, dass er sich umdrehen und rennen sollte. Sein äußerliches Verhalten gab jedoch keinen Hinweis auf seinen inneren Kampf. Er kniete neben Skinner nieder und lehnte sich in die tröstende Liebkosung, die ihm sein Meister gab.


    "Als Zeichen seiner Bindung an mich wird Fox eine sehr spezielle Umwandlungszeremonie durchlaufen", verkündete Skinner.


    Mulder schluckte hart. Würde er?


    "In den alten Zeiten, wenn Menschen in ein Kloster oder ein Konvent eintraten, wurde ihr Haar zeremoniell rasiert, um ihre neue Verpflichtung zu symbolisieren. Die Verwandlung des Körpers kann die Veränderung der Seele repräsentieren, das Beiseitelegen des alten Lebens und die Umarmung des neuen. Das ist es, was Fox heute demonstrieren wird. Ich habe ihn die ganze Woche trainiert, diese bestimmte Zeremonie zu erdulden. Es wird der Kulminationspunkt unserer Arbeit sein, symbolisierend für ihn und für mich und bezeugt von euch allen, dass er sich entschieden hat, als mein Sklave in meine Dienste zu treten und sein altes Leben hinter sich zu lassen. Er wird nicht zurückgehen", erklärte Skinner mit einer solchen Endgültigkeit, dass Mulder überrascht aufsah.


    "Während der ersten paar Tage eines neuen Sklaventums gibt es immer einen Zeitraum der Vorsicht, wenn der Sklave sich wegen seiner Entscheidung Sorgen macht. Und vielleicht fragt sich der Meister, was er sich aufgebürdet hat. Viele Verträge brechen unter dem Gewicht der Erwartung oder der Angst zusammen. Fox und ich haben im Laufe unserer ersten Woche ein paar Krisen überstanden, doch das liegt jetzt hinter uns. Er weiß, was er von mir zu erwarten hat und ich von ihm. Die Zeremonie, die ich als nächstes durchführen werde, ist ein Symbol unserer Verpflichtung der Zukunft gegenüber - er als mein Besitz, ich als sein Meister. Fox, streck deine Hände aus."


    Mulder tat wie verlangt und Skinner band die Lederschellen um seine Handgelenke, befestigte ihn danach sorgfältig im Harnisch, überprüfte jeden Riemen und jede Schnalle gründlich, ließ sich nicht hetzen, achtete nicht auf sein Publikum. Nachdem er fertig war, machte er Mulder am Flaschenzug fest und schwang ihn in die Luft. Erst jetzt, in der Luft hängend, bemerkte Mulder die Rasierutensilien auf dem Tisch. Sein Meister hatte ihm gesagt, dass er sein Haar mochte. Er hatte ihm versprochen, nicht seinen Kopf zu rasieren. Würde er sein Wort brechen? Mulder konnte sich nicht mal ansatzweise vorstellen, was Scully sagen würde, wenn er Montag Morgen mit einem rasierten Kopf in der Arbeit eintraf.


    Skinner ließ ihn eine Weile hängen.


    "Bewundert meinen Sklaven", kommandierte er seinem Publikum, drehte Mulder herum, damit alle einen guten Ausblick auf seinen nackten Körper erhielten. "Betrachtet seine Markierungen."


    Mulder spürte Skinners Finger an seinen Hinterbacken. Er wurde dunkelrot - das war so beschämend.


    "Mein Sklave wurde nicht mit dem Rohrstock geschlagen, weil er ungehorsam war, sondern als Demonstration meiner Geschicklichkeit und seines Gehorsams. Und außerdem ...", Skinner senkte verschwörerisch seine Stimme, "weil ein Arsch wie dieser", er kniff Mulders Hintern, "den Stempel seines Meisters tragen sollte, denkt ihr nicht?"


    Ein Lachen begrüßte diese Bemerkung und eine kleine Runde Applaus kräuselte sich durch den Raum. Mulder wusste, dass Skinner viele Talente hatte, doch er hatte nie zuvor Hinweise auf einen Showmann in seinem Meister gesehen.


    Skinner schwang den Harnisch runter und arrangierte Mulder so, dass er in einem schrägen Winkel auf seinem Rücken lag, seine gesamte Vorderseite für das Publikum klar sichtbar.


    "In Ordnung, Kleiner", murmelte Skinner, beruhigte seinen Sklaven mit einem Kuss. "Ich habe dich die ganze Woche darauf vorbereitet. Das Streicheln?" erinnerte er Mulder. "Da lag eine Methode in meinem Wahnsinn."


    Plötzlich verstand Mulder. Nicht seinen Kopf würde sein Meister rasieren - es war sein Körper und er würde ein ... Mulders Eier versuchten, sich ihren Weg zurück in seinen Körper zu erkämpfen, als er das Rasiermesser auf dem Tisch liegen sah. Er erinnerte sich an seine eigenen missglückten Versuche, die Ballons zu rasieren.


    Bitte, Gott, lass Skinner geschickter mit einem Rasiermesser sein, als ich es bin ...


    "Mein Sklave wird sich während dieser gesamten Prozedur vollkommen ruhig verhalten", verkündete Skinner. "Er ist es gewöhnt, dass sein Meister seinen Körper berührt und versteht, es ist seines Meisters Wunsch, dass er glatt rasiert ist. Ich werde mich auf seinen Torso und das Gebiet zwischen seinem Hals", Skinner gestikulierte, "und seinen Schenkeln beschränken."


    Mulder seufzte erleichtert. Wenigstens würde seinen Armen und Beinen diese bestimmte Demütigung erspart bleiben.


    Er sah nervös zu, während sich Skinner näherte und begann, seinen Schoß, Brust und Achselhöhlen mit Rasierschaum zu bedecken. Dann griff sein Meister nach dem Rasiermesser und fing an, die Haare von seinem Körper zu schaben. Mulder war es gewöhnt, gekitzelt und gestreichelt zu werden, trotzdem brauchte es all seine Willenskraft, nicht zu zucken oder zu quietschen, als das Messer seine Arbeit fortsetzte, unter seinen Armen rasierte, dann seine Brust hinunter. Es entfernte die Haarlinie, die von seinem Nabel zu seinem Schoß führte. Dann pausierte Skinner und grinste sein Publikum an, schwang das Rasiermesser, als er sich seines Sklaven Eiern näherte. Mulder quietschte alarmiert, als er die scharfe Schneide des Messers an diesem bestimmten Teil seiner Anatomie spürte.


    Das ganze Zimmer schien den Atem anzuhalten, während Skinner arbeitete, langsam und gewissenhaft, die Reste dunklen Haares in eine Schüssel auf dem Tisch entsorgte. Mulder zitterte nun wegen der Anstrengung, still zu halten. Er wollte schreien und bei jedem winzigen Streicheln dieses grausamen Instruments austreten, während es an dem empfindlichsten Teil seines Körpers arbeitete. Allerdings wusste er, dass er sich nicht bewegen durfte - falls er es tat, konnte ein kleines Zucken dieses Rasiermessers den unerfreulichsten Schaden anrichten. Also hielt er absolut still.


    Endlich, endlich, war es vorbei. Skinner wusch den Schaum von seinem Körper und er sah an seinem frisch rasierten Körper hinab. Sein Penis war rosa und verschrumpelt, seines dunklen Nestes beraubt. Er erinnerte Mulder an eine dieser Sphinx-Katzen, geboren ohne Fell.


    "Wunderschön."


    Skinners Hand strich über das glatte Fleisch. Dann goss er etwas Lotion auf Mulders Brust und arbeitete sie in seine Haut. Als er fertig war, drehte er Mulder um und sein Sklave erkannte, dass sein Meister das noch nicht beendet hatte. Seine Beine wurde gespreizt und er wurde in eine vornüber gebeugte Position gebracht, sein Hintern dem Raum entblößt. Mulder errötete - das war die demütigendste Stellung, in die er bis jetzt platziert worden war. Er schloss seine Augen, versuchte, das Wissen abzublocken, dass der gesamte Raum einen guten Ausblick auf seine allerprivatesten Teile hatte.


    Skinner verteilte den Rasierschaum über seine Arschbacken und Oberschenkel, machte sich wieder an die Arbeit. Er hörte nicht auf, bis er seines Sklaven Hintern komplett rasiert hatte, dann wusch er ihn und rieb sanft Lotion in sein Fleisch.


    Eine Runde Applaus und einige Jubelrufe brachen los. Mulder seufzte erleichtert. Ein Teil von ihm genoss all die Aufmerksamkeit, die ausschließlich auf ihn konzentriert war, während ein anderer Teil sich in seinem Geist zu einem kleinen Ball zusammenrollte, verzweifelt hoffte, er würde das überwinden und eines Tages all diesen Menschen wieder in die Augen sehen können.


    Skinner beendete die Liebkosung des Hinterns seines Sklaven und senkte ihn sanft zu Boden. Mulder sah seinen nackten Körper hinunter. Da war kein Schnitt, nicht einmal die leichteste Verletzung.


    "Achtundfünfzig", flüsterte Skinner, während er Mulder aus dem Harnisch befreite, "falls du dich fragst."


    "Achtundfünfzig was, Meister?" fragte Mulder verwirrt.


    "Achtundfünfzig Ballons, um so gut zu werden", grinste Skinner, blinzelte ihm zu.


    Mulder lachte laut auf. Eigentlich fühlte er sich stolz mit seinem rasierten Körper. Da lag etwas Seidiges darin und er mochte die Art, wie es seinen Schwanz so sauber und rosa aussehen ließ.


    "Hier ist mein Sklave, Fox, nach Erteilung der Absolution zur Feier seines Status", verkündete Skinner, präsentierte Mulder den Anwesenden. Eine neuerliche Runde Applaus ertönte und Mulder bemerkte, dass der Junge in dem Leoparden-Unterhemd ihm einen bösen Blick zuwarf, der dem seines lieben Meisters gleichkam.


    



    "Nun zum nächsten Teil der Demonstration", sagte Skinner. "Fox, apportiere meine Bullenpeitsche."


    Mulder starrte seinen Meister mit aufgerissenen Augen an, gehorchte dennoch. Er hob die lange Peitsche mit seinem Mund auf und brachte sie zu seinem Meister, versuchte, sie so auszubalancieren, dass er kein Ende nachzog, während er ging. Er kniete vor Skinner nieder, bot sie an, und Skinner nahm seinem Sklaven die Peitsche ab.


    "Zieh mir das Hemd aus", orderte Skinner.


    Mulder tat, wie ihm gesagt wurde, nahm zuerst vorsichtig seines Meisters Brille ab und setzte sie ihm danach wieder auf. Er bemerkte, dass alle Zuseher sehr empfänglich für seines Meisters Körperbau waren - der Junge liebäugelte mit ihm. Mulder fühlte ein Knurren in seiner Kehle aufsteigen.


    Glücklicherweise lenkte ihn sein Meister in diesem Moment ab, reichte ihm ein Blatt Papier.


    "Nimm das, knie dich in die Ecke am anderen Ende des Raumes", befahl Skinner. Mulder gehorchte.


    "Halt das Blatt hoch und knie vollkommen still, Sklave", instruierte Skinner.


    Mulder machte, was ihm gesagt wurde, zitterte leicht. Er hatte keine Ahnung, wie geschickt Skinner mit dieser Peitsche war, und es brauchte seinen ganzen Mut, sich nicht zu bewegen, als sein Meister seinen Arm hob, die Peitsche durch die Luft und dann vorwärts in seine Richtung wirbelte. Ein scharfer Knall ertönte.


    Mulder schloss seine Augen, fürchtete das Schlimmste, wartete, dass die Peitsche in sein Fleisch schnitt. Als nichts passierte, öffnete er seine Augen, erkannte, dass er statt des einen Stücks Papier zwei hielt. Die Peitsche hatte das Blatt genau in der Mitte durchgeschnitten.


    Eine weitere Runde Applaus brach los und Skinner schnippte seine Finger, während er sich verbeugte. Mulder kehrte an seines Meisters Seite zurück, fragte sich, welche anderen Fähigkeiten der große Mann in seinem Ärmel versteckt hätte.


    Er fand es bald heraus. Skinner setzte einen Hut auf seinen Kopf und orderte ihn zurück zur anderen Seite des Raumes. Wieder kniete Mulder nieder - schwitzend - und entdeckte das neue Gefühl von Schweiß, der seine Unterarme hinunter lief, da es keine Haare gab, um ihn aufzusaugen.


    Er wartete, beobachtete Skinner, der auf und ab wanderte, die Peitsche durch die Luft knallen ließ, sein Bizeps wölbte sich bei der Bewegung. Dann stand sein Meister still. Er blickte zu Mulder, konzentrierte sich ein paar Sekunden, schwang die Peitsche vor. Wieder knallte sie in der Luft, Mulder spürte einen winzigen Lufthauch an seinem Kopf und der Hut flog davon.


    Eine neue Runde Applaus begrüßte die Vorstellung. Mulder kniete still da, wartete, bis das Pochen in seiner Brust sich gelegt hatte, stemmte sich dann schwach auf seine Füße und kehrte an seines Meisters Seite zurück.


    "Der Meister ist ... großartig", wisperte er, kniete nieder und küsste Skinners Füße in totaler Anbetung.


    Das Bild seines Meisters, der mit nacktem Oberkörper dastand, diese enge, schwarze Lederhose trug und die lange, grausame Peitsche über seinem Kopf wirbelte, war etwas, das ihn den Rest seines Lebens begleiten würde. Das war seine fleischgewordene Fantasie. Mulder war überwältigt.


    



    "Um den Prozess abzuschließen", erklärte Skinner der versammelten Menge, "möchte mein Sklave sich an seine ehemaligen Tops wenden und sich für jede Unhöflichkeit entschuldigen, die er während seiner Zeit in ihrem Dienst begangen hat."


    "Möchte ich?" Mulder blickte bestürzt hoch.


    "Ja, möchtest du", grinste ihn Skinner an.


    Er nahm Mulders Leine auf und führte ihn hinüber zu einem kleinen, stämmigen Mann, der seine Arme um einen anderen Mann geschlungen hatte. Beide waren vollkommen in grellblauen Gummi gekleidet.


    Skinner schnippte seine Finger und Mulder kniete stumm vor seinem ehemaligen Top nieder. Skinner stupste ihn mit seinem Fuß an.


    Mulder räusperte sich. "Ich möchte sagen ... es tut mir leid", flüsterte er.


    "Küss Jacksons Füße", ermutigte Skinner.


    Mulder gehorchte.


    "Was ist die Lektion, die du während deiner morgendlichen Züchtigung lernst?" fragte Skinner. "Bitte, wiederhol es, Fox."


    "Ich gehöre Ihnen ..."


    Mulder sah zu seinem Meister auf und verstand plötzlich, was von ihm verlangt wurde.


    "Ich bin nun der Besitz von Walter Skinner. Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Aufmerksamkeit in der Vergangenheit, Sir", sagte er.


    "Das ist okay, Mulder", grinste Jackson zu ihm hinab. "Es war immer ein Vergnügen. Du warst süß, wenn auch ein gottverdammter Unruhegeist. Ich bin froh, dass du jetzt Walters Problem bist, nicht meines!"


    Skinner brachte ihn zum nächsten Top. Sie war eine wunderschöne, vollbusige Frau mit dunkelblondem Haar, breiten Hüften und lebhaften, blauen Augen. Sie war eine der ersten Tops gewesen, die sich seiner erbarmt hatten, als er in DC eintraf und er hätte sich beinahe in sie verliebt. Sie hatte einen klugen, manierlichen, hübschen Sub an ihrer Seite. Mulder freute sich für sie. Sie verdiente jemand netten.


    "Elaine, danke, dass du so freundlich zu mir warst", sagte er ihr aus tiefstem Herzen. "Ich weiß, ich habe mich wie ein ungezogener Bengel benommen und bin dir weggelaufen. Es tut mir leid." Er küsste ihre Füße. "Ich bin nun der Besitz von Walter Skinner", verkündete er.


    Elaine lächelte ihn an, Tränen in ihren Augen.


    "Oh, Mulder, du kleiner Schatz!" rief sie aus. "Walter, du hast Wunder an dem Jungen bewirkt. Er sieht jetzt so viel glücklicher aus, als damals, als ich ihn kennen lernte. Ich weiß, du kümmerst dich gut um ihn, Schatz."


    "Darauf kannst du dich verlassen", nickte Skinner ihr zu. Er nahm ihre Hand und küsste sie zärtlich, verbeugte sich vor ihr.


    Mulder sah verblüfft zu. Er spürte hier eine Geschichte und fragte sich, was es war. Elaine war eine Domina, die nur Männer als Sub nahm, und Skinner war ein Top, der männliche Subs vorzog ... hmmm. Was immer zwischen Elaine und Skinner war, Mulder wollte mehr darüber wissen. Für ihn war es undenkbar, dass Skinner jemals der Sub eines anderen gewesen war, also verwarf er den Gedanken sofort. Er fragte sich, ob Elaine jemals zur anderen Seite wechseln und für jemand sicheren, wie seinen Meister, den Sub machen wollte ...


    Er war so damit beschäftigt, über dieses Rätsel zu grübeln, dass es einen scharfen Ruck an der Leine brauchte, ihn zu erinnern, dass er andere Tops hatte, bei denen er sich entschuldigen musste. Skinner brachte ihn zu jedem einzelnen seiner ehemaligen Tops, und davon gab es einige. Er ließ Mulder vor ihnen niederknien, ihre Füße küssen, sich für sein früheres Benehmen entschuldigen und verkünden, dass er nun der Besitz von Walter Skinner war.


    Nachdem er fertig war, zog ihn Skinner auf seine Füße, stellte ihn in die Mitte des Zimmers und küsste ihn lautstark. Es war ein langer Kuss, ein besitzergreifender Kuss, ausgeführt, um jedem im Raum zu zeigen, dass dieser Sklave seinem Meister gehörte. Mulder liebte jede Sekunde davon.


    Als es vorüber war, erhielten die beiden eine neuerliche Runde Applaus.


    "In Ordnung, die Show ist vorbei. Ich hoffe, sie hat euch gefallen!" grinste Skinner.


    Er wies Mulder an, ihm wieder in sein Hemd zu helfen, kehrte dann in die Lounge zurück. Neuerlich platzierte er Mulder in die unterwürfige Stellung und holte sich einen Drink.


    



    ***


    



    Genau in diesem Moment trat ein Paar glänzende PVC-Stiefel direkt vor ihn.


    "Och, armes, rasiertes, kleines Häschen", höhnte der Junge. "Gezwungen, sich bei all den Menschen zu entschuldigen, die er je gefickt hat, weil er so ein lausiger Betthase war."


    "Verpiss dich", murmelte Mulder mit einem Unterton.


    "Oh, es spricht!" rief der Junge mit übertrieben hoher Stimme. "Und es hat nichts im eigenen Interesse zu sagen. Wie traurig. Wie gelangweilt der Meister des Häschens sein muss. Hast du jemals den Film Eine verhängnisvolle Affäre gesehen, kleiner Sklavenjunge? Hast du gesehen, was darin mit dem Kaninchen passierte? Das wird dir zustoßen, Schatz. Dein Meister wird sein Häschen keines zweiten Blickes würdigen, nachdem er Lee gekostet hat. Sieh zu."


    Mit diesen Worten wanderte Lee schnurstracks auf Skinner zu, der gerade mit zwei Drinks in seiner Hand aus der Küche kam. Skinner sagte etwas zu dem Jungen und ging weiter zu Mulder. Lee folgte. Skinner hielt das Glas an Mulders Lippen und er trank gierig. Er hatte nicht bemerkt, wie durstig er war. Lee grinste selbstgefällig, machte sich an seinen Meister heran.


    "Diese Demonstration mit der Bullenpeitsche hat mich wirklich beeindruckt", schnurrte Lee.


    "Ich habe nie jemanden so genau arbeiten sehen. Sie können sie an mir ausprobieren, jederzeit."


    "Ich bin sicher, dein Meister hätte etwas dazu zu sagen", belehrte Skinner seinen Bewunderer.


    "Oh, ich bin sicher, er würde liebend gern zusehen", zwinkerte Lee.


    "Die Bullenpeitsche hinterlässt ein fürchterliches Brennen. Ich würde sie an niemandem außer meinem eigenen Sklaven verwenden."


    Skinner befingerte Mulders Kopf liebevoll. Mulder war nicht sicher, ob er über diese Neuigkeiten erfreut oder entsetzt sein sollte.


    "Nun entschuldigt mich, ich muss mit jemand sprechen", lächelte Skinner leutselig und verschwand.


    Lee grinste schief auf Mulder hinunter.


    "Es ist nur eine Frage der Zeit, Schätzchen", sagte er.


    "Lass ihn verdammt noch mal in Ruhe, oder ...", begann Mulder, sah sich ängstlich aus seinen Augenwinkeln um, vergewisserte sich, dass Skinner außer Hörweite war.


    "Oder was? Du kannst gar nichts machen, Schatz, dein Meister hat dich gehobbelt!" grinste Lee. "Was das Feld mir überlässt. Immerhin, warum sollte er ein schwaches, gehorsames Stück Scheiße wie dich wollen, wenn er jemanden mit Eiern haben könnte, jemanden, der mehr Spaß macht, jemanden, der eine echte Herausforderung für ihn wäre!"


    Er schlenderte in Richtung Badezimmer davon.


    siIrgendetwas in Mulder schnappte. Die Lounge war gedrängt voll mit Gästen. Er brauchte nur ein paar Minuten allein mit diesem kleinen Trottel und würde ihn schnell vertrieben haben.


    Er sah Skinner lebhaft mit einer Gruppe seiner Freunde sprechen. Alle anderen plauderten und tranken. Niemand sah in seine Richtung. Er stand auf und bewegte sich geräuschlos zum Badezimmer. Er wartete davor, und als Lee ein paar Sekunden später heraustrat, packte er ihn am Nacken und stieß ihn ins Bad zurück, schloss die Tür hinter ihnen.


    "Hör mir zu, du kleiner Scheißkerl. Skinner gehört mir. Du fasst ihn nicht an. Niemand berührt ihn."


    "Oh, lustig, ich dachte, du gehörst ihm, nicht andersrum", höhnte Lee.


    "Mich kümmert einen Dreck, was du dachtest. Er ist mein. Geh noch einmal in seine Nähe und ich bring dich um", schnappte Mulder.


    Er war so wütend, er konnte nicht mal klar denken. Lee hatte ihn als schwach bezeichnet, er hatte das unterwürfige Stadium, das Mulder so stolz war, erreicht zu haben und an dem er so hart gearbeitet hatte, verhöhnt. Noch schlimmer, er hatte Mulders Versagensängste erraten, die Unsicherheit, die ihn immer noch von seiner Beziehung mit Phoebe verfolge. Nur durch die Vermutung, dass sein Meister von ihm gelangweilt sein könnte.


    "Ja, klar. Der rasierte, mit Halsband versehene, beringte ... klingelnde", Lee griff mit einem Finger aus und zuckte verächtlich die Glöckchen, "Sklave macht mir wirklich Angst!" lachte Lee.


    Mulders Fäuste traten in Aktion, bevor er sich stoppen konnte. Er schwang einen rechten Haken gegen Lees Kinn, boxte ihn rückwärts gegen die Toilette, sprang auf den liegenden Mann und hämmerte ihm wiederholt in den Bauch.


    Plötzlich arbeiteten seine Fäuste nicht mehr - jemand hatte seine Arme von hinten gepackt.


    "Hör auf, sofort!" bellte eine tiefe, knurrende Stimme in sein Ohr. "Ist es das, was du Gehorsam nennst, Fox? Ist es das?"


    Mulders Herz sank und alle Kampfeslust verließ ihn. Er konnte kaum ertragen, in seines Meisters zornige, braune Augen zu sehen. Er trat einen Schritt zurück und blickte auf seinen winselnden Folterknecht hinab.


    "Er hat mich den ganzen verdammten Abend gereizt", fauchte er Skinner an.


    Sein Meister schnippte seine Finger, doch Mulder ignorierte ihn. Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf und starrte Skinner böse an.


    "Geben Sie mir nicht diese unterwürfige Scheiße. Dieser Bastard hat sich die ganze Nacht an Ihnen gerieben. Jedes Mal, wenn Sie ihm den Rücken zukehren, kommt er rüber und verspottet mich. Sie können verdammt noch mal nicht von mir erwarten, dabei zu stehen und zuzusehen, wie ein dämlicher Junge Sie umschmeichelt. Das ist nicht fair!" tobte Mulder. "Ich bin keine Maschine, Skinner. Ich habe alles gemacht, was Sie von mir verlangt haben, ich ..." Er verlor sich, als er seines Meisters Körpersprache in sich aufnahm.


    Skinner stand da mit seinen Händen an seinen Hüften, sein Gesicht dunkel vor Zorn.


    "Scheiße ... ich stecke jetzt wirklich in Schwierigkeiten, stimmt`s?" fragte Mulder verzweifelt.


    "Ja, das tust du. Jetzt knie nieder und halt den Mund. Ich sehe, ob ich den Schaden begrenzen kann, den du verursacht hast", schnappte Skinner.


    Mulder öffnete seinen Mund, um neuerlich zu protestieren, fühlte sich jedoch wie ein Kind auf dem Schulhof, das sagte Das war alles seine Schuld, Sir, nicht meine. Und das klang lahm, sogar für seine Ohren. Er ging auf seine Knie - seine Augen immer noch rebellisch - und beobachtete seinen Meister, der sich neben dem Jungen hinhockte und seine aufgeplatzte Lippe untersuchte.


    "Du wirst es überleben, Lee", meinte Skinner, sein Tonfall fast amüsiert, da Lee weiterschluchzte. "Steh auf, das wird schon."


    Skinner half dem anderen Mann auf seine Füße.


    "Sie können ihn nicht einfach ...", begann Mulder.


    Skinner ließ ihn mit einem Blick verstummen.


    "Fox - Fuß, und steck diese verdammte Leine in deinen Mund - vielleicht bringt dich das zum Schweigen. Folge mir, bleib völlig still und hör genau zu", sagte ihm Skinner. "Lee, hier entlang."


    Er legte seinen Arm um den Jungen und führte ihn zurück zu seinem Meister, holte ihn aus der Menge heraus und brachte ihn in eine stille Ecke.


    "Lee hat sich diesen Abend sehr schlecht benommen", erklärte Skinner dem dicken Mann. Lees Kopf fuhr bestürzt herum.


    "Bitte, bring ihn heim. Er ist hier nicht länger willkommen. Und, Mike, wenn ihr zu Hause seid, sieh zu, dass du ihm die härteste Bestrafung verpasst, die er je gehabt hat", instruierte Skinner.


    Mike hob eine Augenbraue zu Lee, packte ihn am Arm und schleppte ihn weg.


    Mulder sah sie verschwinden, blickte dann zu seinem Meister hoch.


    "Ich danke Ihnen", murmelte er.


    "Ich habe dir gesagt, wenn du Probleme hast, kannst du jederzeit mit mir sprechen", schnappte Skinner. "Du hast beschlossen, das nicht zu tun. Stattdessen hast du dich entschieden, ungehorsam zu sein."


    "Ich weiß. Es tut mir leid", seufzte Mulder.


    "Nein, tut es nicht, wird es aber", warnte Skinner unheilverkündend. "Nun, du hast bloß verdammtes Glück, dass alles hinter verschlossenen Türen passiert ist. Ich kümmere mich später um dich, aber für den Moment denke ich, ich habe einen Weg, um deine Gedanken auf eine Sache zu fokussieren."


    Er verschwand in Richtung Spielzimmer und kehrte ein paar Sekunden später mit einer Kette zurück. Ein Ende der Kette befestigte er an der Kette, die zwischen Mulders Brustwarzen hing, das andere Ende an seinem Cockring. Mulder starrte verständnislos runter. Die Kette hing durch und abgesehen davon, ein hübsches Schmuckstück zu sein, schien sie keine andere Funktion zu haben.


    "Unterwerfungsstellung - jetzt!" orderte Skinner.


    Mulder senkte seinen Kopf und straffte seine Schultern ... und schnappte vor Schmerzen nach Luft, als sich die schlaffe Kette spannte. Sie verursachte bloß das leichteste Ziehen an seinen wunden Brustwarzen, doch es war genug, um verdammt weh zu tun.


    "Halt deine Schultern gerade - falls sie hängen, werde ich es merken. Ich beobachte dich", warnte Skinner. "Jetzt bleib so knien, bis die Party vorüber ist."


    "Ja, Meister", wisperte Mulder.


    Seine Brustwarzen schmerzten höllisch, aber er wusste, das war alles seine Schuld und er verdiente nicht weniger.


    



    ***


    



    Für eine halbe Stunde oder so kniete Mulder in tiefster Verzweiflung da. Er hatte alles vermasselt. Er war so nah dran gewesen, sein Ziel zu erreichen, eine Nacht im Bett seines Meisters zu verbringen, und nun wusste er, das würde nicht passieren. Er verbiss seine Tränen der Wut und Frustration und puren Enttäuschung. Trotzdem entkamen zwei und krochen leise seine Wangen hinunter. Er konnte nicht einmal seine Hände bewegen, um sie wegzuwischen, da Skinner das sicherlich bemerken würde.


    Ihre Gäste begannen, sich zu verabschieden und bald blieben nur noch Skinner und ein paar seiner besten Freunde übrig, einschließlich JM Lucas und Elaine. Skinner kehrte zu seinem Sklaven zurück und löste die Kette, die seine Brustwarzen folterte. Mulder seufzte erleichtert.


    "Alles klar, Fox?"


    Mulder blickte überrascht hoch. Seines Meisters Ton war sanft und liebevoll. Seine großen Finger streichelten die Feuchtigkeit auf Mulders Wangen weg und er hauchte einen Kuss auf seinen Mund.


    "Komm mit, Kleiner, du musst müde sein. Wir setzen uns zusammen und plaudern eine Weile. Du kannst dich uns anschließen."


    Skinner führte ihn zur Couch hinüber und setzte sich, wies dann neben seinen Füßen auf den Boden.


    "Jede Position, die du magst, entspann dich einfach", erklärte er seinem Sklaven.


    Mulder nickte und legte seinen Kopf auf seines Meisters Knie, blickte bewundernd zu dem anderen Mann hoch. Es war dunkel im Zimmer - das nur von einer Lampe und dem flackernden orangefarbenen Glühen der Flammen im Kamin beleuchtet wurde. Es war friedlich. Mulder seufzte. Er liebte es, seinen Meister anzusehen, ihn beim Sprechen zu beobachten, zuzusehen, wie er seinen Freunden beim Reden zuhörte. Skinners Gesicht sah so vertraut aus, so gutaussehend, die leichte Beleuchtung der Kerbe in seinem Kinn und der goldene Schein seiner Haut. Mulder seufzte und bewegte seinen Kopf, sodass er seines Meisters Finger küssen konnte. Skinner lächelte und streichelte sanft seines Sklaven Kopf.


    "Du hast Wunder an diesem Jungen bewirkt", bemerkte Elaine. "Wirklich, Walter, es ist eine Freude, ihn so zu sehen, so glücklich in seinem Sklaventum. Ich bin froh, dass er endlich herausgefunden hat, wo er hingehört", lächelte sie Mulder an.


    "Elaine hat recht. Er ist genau, wo er sein sollte", kommentierte Lucas.


    Mulder dachte, es war seltsam, wie sie alle über ihn sprachen, als ob er gar nicht da wäre.


    "Als er zu einer Plage wurde, mich nervte, dich zu kontaktieren, sich in der Szene herumtrieb, sich einen Namen machte, tat er mir nur leid. Ihn heute Nacht hier zu sehen, ist wie ein Wunder. Er ist verwandelt."


    "Er brauchte nur eine feste Hand", grinste Skinner, ignorierte seinen Sklaven. "Er geriet außer Kontrolle. Er musste runtergebracht werden."


    "Und du warst genau der richtige Mann dafür", sagte einer der anderen Männer.


    Mulder kannte seinen Namen nicht. Er starrte seinen Meister verträumt an, zog imaginäre Linien über des anderen Mannes Lippen. Er wusste, er würde hart bestraft werden für das, was mit Lee geschehen war, doch im Moment war ihm das egal. Es fühlte sich einfach so gut an, hier zu sitzen, nackt, zu seines Meisters Füßen und ihn zu bewundern.


    "Wie hast du das geschafft?" setzte der Mann fort. "Was ist dein Geheimnis, Walter?"


    "Züchtigung, Züchtigung und mehr Züchtigung!" lachte Skinner. "Nein, ernsthaft, eine Menge harter Arbeit, Jeff. Die Einzelheiten bleiben zwischen mir und Fox. Ihn als Sklaven anzunehmen, anstatt bloß als Sub, hat geholfen."


    "Ja, das war sehr interessant." Elaines leise, volltönende Stimme. "Ich habe normalerweise meine Vorbehalte, was 24/7-Vereinbarungen angeht, doch in diesem Fall scheint es funktioniert zu haben."


    "Ich stimme dir zu, Elaine", sagte Skinner, senkte seinen Kopf in ihre Richtung.


    "Normalerweise würde ich auch nicht eine 24/7-Abmachung in Erwägung ziehen. Da muss ein enormer Grad Vertrauen zwischen den beiden Teilnehmern einer solchen Vereinbarung herrschen."


    "Ich habe nicht einmal bemerkt, dass du Mulder kanntest, bevor du ihn aufgenommen hast", kommentierte Jeff.


    "Oh, ja. Ich kannte ihn. Ich kannte ihn sehr gut", kicherte Skinner.


    "Ich bin der Meinung, dass Sklaverei als Lebensstil nur funktioniert, wenn der Meister oder die Mistress und der Sklave einander lieben", warf Elaine ein. "Ansonsten kann es zu Misshandlungen führen."


    "Hmm, nimm zum Beispiel Mike und Lee", seufzte Skinner. "Das ist eine Beziehung, die wirklich nicht funktioniert. Da herrscht überhaupt keine Liebe."


    "Oh, Gott, ja. Sie sind ein furchtbares Paar!" lachte Lucas.


    "Was ist jetzt mit Liebe?" drängte Elaine, offenbar besorgt wegen des Themas. "Es scheint für jedermann im Raum offensichtlich, dass dein Sklave verrückt nach dir ist, Walter, aber was empfindest du für ihn?"


    Mulder wurde völlig still, seine Schultern erstarrten unter seines Meisters beharrlichem Streicheln.


    "Foxs Emotionen sind neu für ihn, nicht wahr, Süßer?" lächelte Skinner und strich seine Finger durch Mulders Haar. "Ich denke, er wurde von dem Band überrascht, das sich zwischen uns entwickelte. Und weil seine Emotionen so neu sind, überwältigen sie ihn manchmal."


    Er blickte Mulder bedeutungsvoll an und sein Sklave biss auf seine Lippe, dachte an den Kampf im Badezimmer.


    "Für mich ... tja, für mich ist es einfacher, meine Emotionen unter Kontrolle zu halten - das ist es, was ich schließlich seit Jahren tue!" lachte Skinner. "Selbstverständlich liebe ich meinen Sklaven, Elaine. Ich kenne ihn seit sechs Jahren und ich liebe ihn mehr mit jedem vergehenden Jahr. Ich wusste, er musste zu mir kommen - das war die einzige Möglichkeit, dass wir es zum Funktionieren bringen konnten. Aber selbst dann widerstand ich lange Zeit. Manchmal ist es schwer zu glauben, dass ich ihn tatsächlich habe, nach so vielen Jahren, in denen ich ihn wollte. Er ist der perfekte Sklave, genau die richtige Mischung aus Charme, Initiative, Herausforderung und Begeisterung. Was ist los, Fox? Hast du wirklich daran gezweifelt, dass ich dich liebe?" fragte Skinner, bemerkte seines Sklaven verblüfften Blick.


    "Ich ... ja, Meister. Das wusste ich nicht. Ich dachte, ich amüsiere Sie bloß", flüsterte Mulder.


    Skinner lachte brüllend. "Fox, ich bin viel länger in dich verliebt, als du in mich verliebt bist, Süßer", seufzte er. "Das war eine lange, einsame Straße. Viele Male wollte ich die Verantwortung für dich übernehmen und dir geben, was du brauchst. Ich bin froh, dass du endlich geschafft hast, darum zu bitten, obwohl ich vermute, wir haben einige Schwierigkeiten vor uns. Bezweifle niemals, dass du geliebt wirst, Kleiner."


    Skinner beugte sich vor und küsste seinen Sklaven zärtlich auf die Lippen. Mulder schmolz in seines Meisters Schenkel, sein Herz hämmerte. In dieser Sekunde wusste er, dass er jede Strafe ertragen konnte, die sein Meister ihm verabreichte, weil er geliebt wurde. Er war im siebenten Himmel, weit jenseits der Sterne.


    Den Rest der Konversation hörte er nicht, weil sein Geist mit dieser neuen Information summte. Sein Meister liebte ihn. Er liebte ihn ... er liebte ihn seit Jahren ... Mulder fühlte sich warm und sicher und Scheiße, ja, tatsächlich glücklich, auf eine Art, wie er sich nicht erinnerte, sich je zuvor in seinem Leben gefühlt zu haben.


    



    ***


    



    Nachdem der Letzte der Gäste schließlich gegangen war, kommandierte ihn Skinner in die Beichtstellung.


    "Also schön, Sklave", seufzte er. "Hast du deine Nacht in meinem Bett verdient?"


    "Nein, Meister", antwortete Mulder mit leiser Stimme. "Es tut mir leid. Ich habe Sie im Stich gelassen."


    "Ja, das hast du. Diese Zurschaustellung von Eifersucht war erbärmlich und unnötig. Denkst du wirklich, ich war an diesem dummen Jungen interessiert?"


    "Keine Ahnung, Meister", antwortete Mulder. "Werden Sie mich bestrafen, Meister?"


    "Ja, aber ich biete dir die Wahl über die Ausführung", informierte ihn Skinner.


    Mulder sah überrascht auf.


    "Abgesehen von diesem einen Lapsus hast du dich untadelig verhalten. Ich war stolz auf dich und du hast gesehen, wie beeindruckt meine Freunde waren. Die heutige Nacht war ein großer Erfolg und du hast mir geholfen, das zu schaffen. Nun, ich weiß, du wolltest die Nacht in meinem Bett verbringen und ich bin noch immer bereit, dir das anzubieten", sagte ihm Skinner.


    Mulders Gesicht brach in ein Grinsen aus, er rutschte vorwärts und küsste seines Meisters Füße. "Ich danke Ihnen!" strahlte er.


    "Warte - es gibt einen Preis", warf Skinner ernst ein. "Du musst bestraft werden, Fox. Du kannst entweder bestraft werden, indem du heute Nacht nicht in meinem Bett schläfst, oder - und ich will, dass du sehr sorgfältig darüber nachdenkst - du kannst in meinem Bett schlafen. Aber am Morgen wende ich die Bullenpeitsche bei dir an."


    Mulders Herz hüpfte in seinen Mund.


    "Die Bullenpeitsche ist eine besondere Strafe", fuhr Skinner fort. "Deshalb möchte ich, dass du sehr genau darüber nachdenkst. Es ist eine nicht leicht zu ertragende Sache."


    Mulder dachte darüber nach, jedoch nicht sehr lange. So sehr er die Bullenpeitsche fürchtete, wusste er nicht, wann er jemals wieder eine Chance erhalten würde, in seines Meisters Bett zu schlafen. Er würde morgen mit der Bullenpeitsche fertig werden, doch heute Nacht würde er in seines Meisters Armen schlafen.


    "Ich will mit Ihnen schlafen, Meister", eröffnete er Skinner.


    "Bist du sicher? Sei dir völlig sicher, Fox", warnte ihn Skinner. "Du hast die Bullenpeitsche in Aktion gesehen."


    "Ich bin sicher, Meister. Bitte, nehmen Sie mich in Ihr Bett", bettelte Mulder.


    Skinners Ausdruck wurde weich und er brach in ein Grinsen aus. "Sehr gut, Süßer. Geh und lass mir ein Bad ein. Wir baden gemeinsam", sagte er.


    Mulder rannte los, um seines Meisters Bitte zu erfüllen. Zehn Minuten später saß er zwischen den Beinen seines Meisters in der großen Eckbadewanne, weichte in dem warmen Wasser ein, genoss das Gefühl der Arme seines Meisters um seinen Körper. Nie in seinem Leben hatte er sich so entspannt gefühlt.


    "Fox, du kannst jetzt aus der tiefen Unterwerfung herauskommen." Skinner liebkoste seine Ohren mit seinen Lippen. Er hatte bereits die Glöckchen des Sklaven und die Kette, die seine Nippelringe verband, entfernt.


    "Ich will, dass du du selbst bist. Sprich mit mir. Sag mir, was du von der Party hältst - du kannst so ehrlich sein, wie du willst. Es wird keine Auswirkungen dafür geben." Er drückte Mulders Oberkörper ermutigend. "Wie gefällt es dir, rasiert zu sein?" grinste er in Mulders Ohr.


    "Ich bin nicht sicher. Es ist anders", grinste Mulder zurück. "Muss ich immer so bleiben?"


    "Nein, das ist nicht nötig." Skinner küsste seinen Kopf. "Wie auch immer, es wird, was ich vorhabe, dir heute Nacht anzutun, netter für mich machen."


    "Was ist das, Meister?" fragte Mulder, verdrehte seinen Kopf, blickte hinauf in seines Meisters Augen.


    "Ich werde dich in meinen Mund nehmen und deinen armen Schwanz erinnern, was er versäumt hat", erläuterte ihm Skinner.


    Der fragliche Schwanz sprang sofort in Habt Acht. Skinner lachte und befummelte ihn zärtlich.


    "Ich werde dich von Zeit zu Zeit rasieren, wenn mir danach ist, aber du musst dich nicht selbst rasiert halten." Skinner knabberte an Mulders Nacken.


    Sie sprachen eine halbe Stunde über die Party, tauschten Beobachtungen aus, lachten über die Kostüme, die ein paar der Gäste getragen hatte. Es war so nett, dachte Mulder, hier in den Armen von jemandem zu liegen, den er liebte. Der ihn liebte. Ihm war gleichgültig, was die Zukunft bringen würde, oder die Vergangenheit. Wenigstens hatte er diesen Moment.


    Sie stiegen erst aus der Wanne, als das Wasser kalt wurde. Mulder nahm das Handtuch, um seinen Meister abzutrocknen, doch Skinner schob es weg, hüllte stattdessen sie beide damit ein und trocknete beide.


    "Fox." Er blickte hinunter in seines Sklaven eifrige Augen. "Hattest du je zuvor einen männlichen Geliebten?"


    "Was meinen Sie?" Mulders Stirn runzelte sich verwirrt.


    "Ich meine, hattest du jemals eine Beziehung mit einem Mann, mit dem du einfachen, gewöhnlichen Sex hattest, nicht nur die BDSM-Variante?" stellte Skinner klar.


    Mulder schüttelte seinen Kopf.


    "Das dachte ich mir. Na schön, heute Nacht wirst du das bekommen. Es wird keinen BDSM geben, da sind nur du und ich, zwei Liebhaber, die ein Bett teilen. Das bedeutet nicht, dass du nicht mehr mein Sklave bist", grinste Skinner, "es ist nur so, dass ich für heute Nacht beschlossen habe, dich so zu lieben. Geh und warte auf mich im Bett, Süßer."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, zitterte erwartungsvoll. Die Laken fühlten sich kühl auf seiner warmen, sauberen Haut an. Er wartete, bis Skinner ins Zimmer kam. Sein Meister schaltete das Licht aus und glitt neben ihm ins Bett. Er zog Mulder in seine Arme und hielt ihn, küsste ihn zärtlich auf eine Art, wie kein anderer Top ihn je zuvor geküsst hatte. Seine Hand streichelte Mulders Körper, seine Finger rieben in seinem Inneren.


    "Wir verlassen uns auf den Wecker, um uns morgen aufzuwecken", wisperte Skinner. "Also bist du von deinem üblichen Weckruf befreit."


    Sein Kopf senkte sich und er küsste seines Sklaven Hals und Nacken, endete an seinem Bauch und verschwand weiter runter zu seinem Schoß. Mulders Schwanz war bereits erigiert zu dem Zeitpunkt, als Skinners warmer, feuchter Mund an ihm runterging. Skinner schluckte ihn ganz und Mulder keuchte laut, buckelte in die sachkundige Liebkosung. Skinners Hände streichelten und liebkosten seinen Körper weiter, während sein Mund ihn verschlang. Das war zu viel für Mulder. Er fuhr mit seinen Händen über seines Meisters nackten Schädel, jammerte und winselte in Ekstase.


    "Oh, das ist gut, Meister ... oh, fuck ... Meister ... oh, Scheiße ...", und nach mehreren Tagen Abstinenz kam Mulder.


    Und kam. Und kam. Er versuchte, sich zurückzuziehen, doch Skinner hielt seine Schenkel fest und schluckte jeden Tropfen. Dann tauchte er grinsend wieder auf.


    "Gefällt's dir?" erkundigte er sich.


    "Es war wundervoll", seufzte Mulder verträumt.


    Er kuschelte sich an seines Meisters behaarte Brust und lag dort lange Zeit, leckte und küsste bloß des anderen Mannes Körper. Währenddessen behielten Skinners Hände ihr kraftvolles Streicheln über Mulders Haut bei, beruhigten und liebten ihn. Mulder konnte seines Meisters harten Schwanz in seinen Schenkel bohren spüren.


    "Darf ich mich darum kümmern?" bat er, nahm den breiten Schaft in seine Hand und genoss das Gefühl.


    "Wenn du willst", lächelte Skinner. "Ich brauche aber keine Erlösung, Fox. Ich hatte diese Woche genug davon."


    "Ich hätte es gern, falls ... würden Sie ...?"


    Mulders Hand verstärkte ihren Druck auf seines Meisters Schwanz, und er konnte ihn zwischen seinen Fingern ins Leben pulsieren fühlen.


    "Was, Fox? Was möchtest du? Das ist dein Abend", flüsterte Skinner.


    "Ich hätte gern, dass Sie Liebe mit mir machen, Meister", sagte ihm Mulder. Skinner lächelte und küsste seines Sklaven Stirn.


    "In Ordnung, Süßer. Leg dich auf deinen Rücken."


    Skinner rollte rüber und nahm ein Kondom aus dem Nachttisch, streifte es über seinen harten Schwanz. Dann drehte er sich wieder zu seinem Sklaven um. Er kniete sich zwischen Mulders Beine und führte ihm einen Finger ein. Mulder buckelte stöhnend. Skinner führte einen weiteren Finger ein, dann einen dritten, bevor er Mulders Beine weiter auseinander schob und sanft seinen Schwanz in den anderen Mann stieß. Mulder starrte. Er war von dieser Position fasziniert, da es so das letzte Mal gewesen war, dass sein Meister ihn benutzt hatte.


    Er liebte es, seinen Meister zu beobachten, während der Liebe mit ihm machte.


    Er legte beide Hände auf Skinners Schultern und öffnete seinen Körper, zog seinen Meister tief in sein Inneres, genoss die Kraft und harte Länge seines Meisters Schwanz, während er mit ihm Liebe machte.


    "Oh, Gott, das ist so gut", seufzte Mulder, Skinners Schwanz rieb seine Prostata in die Raserei der Empfindungen.


    Sein Meister kam und brach auf Mulder zusammen, wurde in seinem Sklaven weich. Dann zog er sich heraus und warf das benutzte Kondom in eine Schüssel auf dem Nachttisch.


    Mulder war vollkommen befriedigt und verausgabt. Das war das perfekte Ende eines perfekten Tages. Wieder rollte Skinner zu ihm und nahm ihn in seine Arme.


    "Schlaf jetzt, Süßer. Wir haben morgen einen geschäftigen Tag vor uns", murmelte er.


    "Ich möchte, dass diese Nacht für immer weitergeht."


    Mulder dachte nicht, dass er je zuvor in seinem Leben entspannter gewesen war, völlig eingehüllt in seines Meisters liebevolle Arme, ihre nackten Körper verschlungen. Skinners Fleisch war warm und beruhigend, sein Meister küsste gelegentlich sein Ohr und kuschelte sich in seinen Nacken. Er konnte des anderen Mannes Brustbehaarung an seinem Rücken spüren und das Gewicht seines Körpers gegen seinen eigenen gepresst.


    Hier war er, wo er hingehörte, das war der einzige Ort, den er wirklich sein Zuhause nennen konnte. Es war seine natürliche Umgebung und er wusste, er konnte nie wieder irgendwo anders wirklich glücklich sein. Mit einem Seufzen schloss Mulder seine Augen und schlief ein, eingeschlossen in seines Meisters liebevolle Umarmung.

  


  
    Kapitel 9: Passt zu Ihnen, Sir


    



    Inhalt: Mulders Meister nimmt ihn zum Einkaufen mit und lehrt seinem trotzigen Sklaven unterwegs ein paar Lektionen.


    



    Das Zimmer war dunkel und etwas Warmes und Schweres ruhte auf seinem Schenkel. Mulder fühlte sich desorientiert, fragte sich, wo er war und warum er sich so verdammt gut fühlte. Er bewegte seine Hüfte und das Gewicht auf seinem Schenkel rutschte, verharrte ein bisschen weiter unten. Mulder wunderte sich, was es war und was es in seinem Bett machte. Er öffnete seine Augen, schloss sie wieder mit einem zufriedenen Lächeln. Skinners Arm. Seines Meisters Arm war über den Körper seines Sklaven drapiert.


    Mulder runzelte seine Stirn. Etwas Weiches und Pelziges lag unter sein Kinn geschmiegt und vibrierte. Mulder öffnete erneut seine Augen und starrte Wanda böse an. Sie verstärkte ihr Schnurren um ein Dezibel und ließ ihren Kopf besitzergreifend auf Skinners Schulter ruhen. Mulder schubste sie mit seinem Kinn aus dem Weg und beanspruchte diese erstklassige Position für sich selbst. Es war seltsam, seinen Boss - seinen Meister - so zu sehen, aus solcher Nähe - schlafend, sorglos, seine kraftvollen Skinner-Pheromone ausströmend, die seinen Sklaven schwindlig machten.


    Mehrere Minuten lang studierte Mulder seinen Meister. Skinner sah so anders aus, schlafend und aus so großer, intimer Nähe. Erstens sah er viel jünger aus. Ohne die Aura der Stärke, die ihn normalerweise umgab, ohne die Abzeichen seines Büros, sein typisches weißes Hemd, ohne seine Brille ... er sah zufrieden aus und besaß eine raue, intensiv maskuline Schönheit, die Mulder anmachte.


    Mulder presste seine Lippen sanft gegen seines Meisters Schulter, genoss das Gefühl des nackten Fleisches unter seinen Lippen. Sein striemenbewährter Hintern schmerzte und seine Brustwarzen waren wund, doch er hatte sich nie in seinem ganzen Leben entspannter gefühlt. Irgendwie fühlte er sich diesen Morgen wohler. Wieder küsste Mulder seines Meisters Schulter und grübelte über die Veränderung nach. Er fühlte sich ... glücklich. Nein, es war mehr als das, es war etwas viel Tiefgreifenderes.


    Eine Welle des Friedens und des Glanzes durchspülte ihn, als er sich an die vergangene Nacht erinnerte. Skinner hatte gesagt, er liebte ihn. Mehr als das, er liebte ihn seit Jahren. Mulder ging im Geiste jede einzelne ihrer Konfrontationen durch - seit dem Moment, als Mulder die X-Akten übernommen und versucht hatte herauszufinden, wie zum Teufel das geschehen war. Er erinnerte sich an drogenverursachte Ausbrüche, seinem Boss einen Boxhieb verpasst zu haben, seine konstante Entkräftung der Autorität des anderen Mannes, ganz zu schweigen von seiner Paranoia und seinem Misstrauen. Er winselte, als er sich die zahllosen Gelegenheiten ins Gedächtnis rief, wenn er Skinner beschuldigt hatte, ihn oder seine Arbeit zu verraten. Und trotzdem war Skinner hier, solide, unbeweglich, wie der sprichwörtliche Felsen.


    Er war immer hier gewesen, hatte Mulder aufgefangen, wenn er fiel, hatte nach ihm aufgeräumt und, ja, ihn auch diszipliniert, wenn er es gebraucht hatte. Es war, als ob Skinner ihn verstand, auf eine Art, wie es niemand anderer je getan hatte oder konnte - nicht einmal Scully. Skinner sah die Dunkelheit in seinem Sklaven und erlaubte weder Mulder, ihn dort hineinzuziehen, noch zögerte er, in diese Leere zu fassen und ihn an der geistigen Gesundheit zu verankern. Mulder erinnerte sich, ihn einmal sein Lichtzeichen in der Nacht genannt zu haben - damals hatte er es scherzhaft gemeint. Er hätte nie gedacht, welche Bedeutung diese Worte eines Tages für ihn haben würden.


    Die Hand auf seinem Schenkel bewegte sich und Skinner murmelte etwas im Schlaf. Mulder rutschte näher und presste seinen Körper gegen den seines Meisters, als ob er mit ihm verschmelzen wollte. Er konnte Wandas weiche, pelzige Anwesenheit zwischen ihnen spüren, sie alle drei warm, nahe, schläfrig.


    Normalerweise war das der Moment, wo er weglief. Er hatte es mehrere Jahre lang geschafft, Liebe und Sex recht fröhlich zu trennen. Das hatte er nicht gewollt. Er war noch immer nicht völlig sicher, wie das passiert war. Er hatte nach dem extremen Thrill gesucht, einem Weg, ein sexuelles Verlangen zu befriedigen, das nicht verschwinden würde, und hatte stattdessen dies gefunden. Letzte Nacht war das erste Mal gewesen, dass er jemals mit einem anderen Mann Liebe gemacht hatte. Liebe. Liebe im Gegensatz zu Sex. Liebe im Gegensatz zum Überlassen seines Körpers der Empfindung, der Benutzung und Misshandlung, um den Höhenflug zu erreichen, nach dem er sich sehnte. Und es war gut gewesen.


    Zitternd vergrub Mulder seinen Kopf in Skinners warmer Brust, wimmerte leise in sich hinein. Er hatte Angst, wie sehr er das wollte, wie vollkommen er sich in so kurzer Zeit in seinen Meister - seinen Boss - verliebt hatte. Indem er ihm seine Freiheit ließ, hatte Skinner ihn effektiv gezwungen, lange genug zu bleiben, um sich zu sorgen. Und, noch wichtiger, versorgt zu werden. Mulder war an das Gefühl nicht gewöhnt. Ein Teil von ihm wollte wegrennen, während ein anderer Teil - einer, den er seit langem verleugnet hatte, seinen Kopf für immer auf Skinners Schulter legen und niemals seines Meisters Seite verlassen wollte.


    Er war so in Gedanken versunken, dass er erschrocken zusammenzuckte, als er aufblickte und seines Meisters Augen offen fand, sein Starren auf seinen Sklaven fixiert.


    "Aufgewacht, Kleiner?" Skinner küsste sein Haar.


    "Ja", lächelte Mulder und streichelte mit einer Hand über seines Meisters Schenkel.


    "Und hart am Grübeln, wie ich sehe." Skinner zog ihn in den Ring seiner warmen, starken Arme und hielt ihn fest.


    "Jaah", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Worüber?"


    Mulder zögerte, sah dann in seines Meisters Augen auf. "Liebe", gestand er ehrlich, "und was Sie letzte Nacht gesagt haben."


    "Ah, Liebe", murmelte Skinner abwesend.


    "Ich hätte nie gedacht, dass ich an all dem emotionalen Mist interessiert bin", vertraute ihm Mulder an.


    "Aber?" ermutigte Skinner.


    "Heute bin ich glücklich aufgewacht, Meister, zum ersten Mal", flüsterte Mulder.


    "Gut", grinste Skinner.


    "Nein, Sie verstehen nicht." Wieder blickte Mulder hoch. "Ich erwachte glücklich zum allerersten Mal, seit ich mich erinnern kann. Normalerweise erwache ich jeden Morgen mit derselben Angst, ich zu sein, mein Leben zu leben, wie ich es tue. Ich wache auf, denke Scheiße, wieder ein Tag. Heute ... erwachte ich mit dem Gedanken, dass ich zu sein zur Abwechslung erfreulich sein könnte ..."


    "Das ist gut." Skinners Hand lief seines Sklaven Rücken auf und ab.


    "... und ich wollte davonlaufen", endete Mulder.


    Skinners Hände fanden seine striemenüberzogenen Hinterbacken und stoppten, pressten hart gegen das wunde Fleisch, ließen Mulder sich winden. "Tja, das ist keine Option, Sklavenjunge", knurrte er. "Du gehörst mir und die Strafe für Weglaufen ist keine, die du bezahlen willst."


    Mulders Augen leuchteten neugierig und sein Schwanz sprang in Habt Acht. Skinner im He-Man-Modus schaffte das immer bei ihm. "Was würden Sie tun, Meister?" erkundigte er sich mit zauderndem Tonfall.


    Skinners Ausdruck verhärtete sich und seine Augen wurden todernst, als er antwortete: "Ich würde dich aufspüren, dich hierher zurückschleppen und dich fürchterlich auspeitschen", versprach er.


    "Oh." Mulder war nicht sicher, wieso er das beruhigend fand.


    "Und wenn ich fertig bin, deine Haut zu röten, halte ich dich nieder, halte dich verdammt fest und behalte dich da, bis du mir sagst, warum du weggelaufen bist. Ich würde dir nicht erlauben, unehrlich zu sein oder respektlos, oder mit einer dieser Halbwahrheiten durchzukommen, und dieser halbgaren Scheiße, die du dir selbst erzählst, um dich vor dem zu verbergen, was du am meisten willst", informierte ihn Skinner.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, küsste dann zärtlich des anderen Mannes Lippen.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er.


    



    ***


    



    Sie drifteten davon, dösten eine Weile. Dann - ohne Warnung - schob Skinner sein Knie vorwärts und zog Mulders Körper darüber, sodass sein Hintern ein bisschen in die Luft gehoben wurde. Danach stieß der große Mann einen Finger in seines Sklaven Körper. Mulder stöhnte und wand sich, akzeptierte den Finger, öffnete sich unter der Liebkosung. Ein weiterer Finger folgte. Skinners andere Hand kam mit einer schnellen, fließenden Bewegung auf seines Sklaven Rücken runter, hagelte ihn am Bett fest, hielt ihn dort bewegungslos. Noch ein Finger schloss sich denen an, die bereits in Mulders Arsch forschten.


    "Wurdest du jemals gefistet, Junge?" erkundigte sich Skinner in dem tiefen, kehligen Tonfall, der Mulders Schwanz pochen ließ.


    "Nein, Meister", wimmerte Mulder, seine Rektalmuskeln verkrampften sich als Reaktion auf diese entsetzliche Frage, hielten seines Meisters Finger in seinem Körper gefangen.


    Skinner lachte. "Nicht heute, Kleiner, nicht heute", beruhigte er, "aber bald."


    Er ließ seine ganze Hand in Mulders Körper gleiten, hielt seine Finger gerade. Es tat nicht weh - ein Teil von Mulder mochte das Gefühl, irgendeinen Teil seines Meisters Körper in seinem eigenen zu akzeptieren. Das schien der ultimative Ausdruck seines Meisters Macht und Autorität über ihn zu sein. Ein anderer Teil von ihm blieb vor Angst erstarrt bei der bloßen Erwähnung des Wortes Fisten. Skinner hatte große Hände und Mulder war sicher, sie würden sehr tüchtige, sehr große Fäuste abgeben. Er wagte nicht, darüber nachzudenken.


    "Angst, Junge?" fragte Skinner, eine Hand streichelte seines Sklaven zitternden Körper, während die andere beharrlich sein Inneres liebkoste.


    "Ja, Meister", antwortete er.


    Skinner lachte und küsste seinen Nacken, knabberte daran wie eine Löwin ihr Junges am Nackenfell aufnimmt.


    "Gut", meinte er in diesem leisen, sexy Knurren.


    "Meister, darf ich kommen?" bat Mulder, wand sich, presste seinen Schwanz gegen die Matratze.


    "Nein. Ich dachte, ich habe das klar gemacht", gab Skinner zurück. "Außer ich sage dir etwas anderes, darfst du nur mit meiner Erlaubnis kommen, Junge. Du erfährst Befriedigung ausschließlich nach meiner Entscheidung."


    "Ja, Meister."


    Mulders Körper kribbelte bei seines Meisters Worten und Tonfall. Er spürte Skinners Zunge an seinen Hinterbacken, die Striemen verfolgend, die dort am Vortag verursacht worden waren, und er wand sich stöhnend.


    "Halt still", wies ihn Skinner an. "Ich bin in Spiellaune - das ist eine der Konsequenzen, aufzuwachen und meinen nackten Sklaven in meinem Bett vorzufinden. Wenn du das nicht magst, besteh nicht darauf, mein Bett zu teilen, Junge."


    "Ja, Meister", keuchte Mulder, dachte bei sich, dass als Spielzeug benutzt zu werden kaum eine Abschreckung war, darum zu bitten, eine Nacht von den Armen seines Meisters umschlungen zu verbringen.


    Skinner streichelte leichte, sanfte Kreise über seines Sklaven Hinterbacken, drückte dann stärker. Seine großen, derben Finger massierten Mulders wunden Arsch, ließen seinen Sklaven aufschreien. Gleichzeitig wurde der Schwanz des jüngeren Mannes in seinem goldenen Gefängnis härter. Skinner rutschte im Bett hinunter und nahm Mulders Körper unter seinem gefangen, bedeckte ihn mit einem schweren Schenkel und starker, behaarter Brust. Mulder lag leblos da, versuchte sich ans Atmen zu erinnern.


    Wieder spürte er Skinners Zunge an seinem Arsch, dann zog sein Meister seine Hinterbacken auseinander und Mulder stieß ein Quietschen des puren Entzückens aus, als die sensiblen Nervenenden seines Arschloches auf seines Meisters nasse Liebkosung reagierten.


    "Wurdest du je zuvor gerimmt, Junge?" fragte Skinner, seine Stimme gedämpft durch die Bettdecke und seine Nähe zu Mulders Hinterbacken.


    "Nein, Meister", keuchte Mulder, packte mit einer Hand eine Faustvoll Laken und ließ die andere hinunter gleiten, um seinen schmerzenden Schwanz zu streicheln.


    "Hand wieder hinauf."


    Skinner klatschte hart auf seinen Hintern und Mulder gehorchte ihm rasch, errötete.


    "Okay - ich denke, wir müssen eine neue Regel einführen, Sklavenjunge. Von nun an ist die einzige Zeit, in der du deinen Schwanz berührst, wenn du das Bad benutzt. Davon abgesehen ist er für dich verboten. Er gehört mir und ich bestimme, wann - und falls - er irgendeine Aufmerksamkeit erhält. Falls ich dich beim Berühren erwische, kann die Bestrafung unverzüglich erfolgen und schmerzhaft sein. Verstanden?"


    "Ja ... Meister ...", nickte Mulder, wand sich, als sein Meister seinen Kopf wieder senkte, seinen Sklaven weiter rimmte.


    Sein Meister hörte niemals auf, ihn in Erstaunen zu versetzen. Falls er nach der letzten Nacht angenommen hatte, dass er irgendwelche Rechte oder neue Privilegien hatte, dann hatte Skinner ihn rasch von dieser Meinung abgebracht. Letzte Nacht hatte Skinner ihn vielleicht wie einen Geliebten behandelt, doch diesen Morgen war er ganz klar wieder ein Sklave.


    Skinners Hände massierten und kneteten Mulders wunde Hinterbacken, gleichzeitig leckte er geschickt seines Sklaven empfindliche Öffnung, überlud Mulders Nervensystem auf eine Art mit der zweifachen Empfindung aus Vergnügen und Qual, die drohte, ihn ohnmächtig werden zu lassen. Er schnappte nach Luft und begann, rhythmisch im Takt des Knetens und Leckens gegen das Bett zu stoßen, bis er sicher war, er könnte es nicht länger ertragen.


    "Bitte, lassen Sie mich kommen, Meister", bettelte er.


    "Nein", kam die unvermeidliche Antwort. "Denkst du ernsthaft, der Sklave sollte vor dem Meister kommen? Denkst du das, Junge?" Wieder schlug Skinner auf seinen Hintern und Mulder jaulte auf.


    "Nein, Meister ... es tut mir leid!" schrie er.


    Skinner kehrte zu seiner Arbeit zurück und Mulder ertrug die köstliche Folter, bis sein ganzer Körper schweißüberströmt war und er nicht mehr zusammenhängend denken konnte. Er hielt sich auf dem Zahnfleisch vom Kommen ab, sein Schwanz verkrampfte sich beinahe vor Verlangen. Er sehnte sich danach, dass es aufhören und für immer weitergehen sollte, alles zur selben Zeit.


    Endlich kam es zu einem Ende und Skinners Kopf erschien neben ihm auf dem Kissen.


    "Ich bin hart - reite mich", orderte Skinner.


    Mulder schluckte und nickte, versuchte, sich lange genug zusammenzureißen, um zu gehorchen. Er erhob sich, zog die Decken weg und fand seines Meisters großen, harten Schwanz gerade hochstehen. Mulder fischte ein Kondom aus dem Nachttisch und strich es ehrfurchtsvoll über seines Meisters Schwanz, nahm ihn dann in die Hand und setzte sich rittlings auf seinen Meister, Gesicht zu ihm. Er konzentrierte sich einen Moment darauf, seinen Körper zu öffnen, dann glitt der Schwanz in Position an seinem Eingang, bevor er sich auf der harten Länge pfählte, sie in seinen Körper einließ, daran den ganzen Weg hinunter glitt, bis sie vollkommen in sein Inneres passte. Er erstarrte, der Schweiß lief sein Gesicht hinunter, sein eigener Schwanz hart und vernachlässigt.


    Skinner packte seine Hüften.


    "Hart - und schnell", orderte er und Mulder begann, rhythmisch zu schaukeln, nahm seines Meisters Penis tief in seinem Arsch auf, glitt dann wieder den soliden Schaft hinauf, auf und ab, immer und immer wieder. Er warf seinen Kopf zurück, sein Adamsapfel hüpfte im Takt seines Stöhnens.


    "Guter Junge ...", murmelte Skinner. "Oh, das ist gut ... mach weiter, Junge ..."


    Seine Hände streichelten Mulders Schenkel und sein Körper stieß heftig hinauf, begegnete seines Sklaven Bewegungen. Im gleichen Moment, als er an der Grenze zum Höhepunkt stand, wickelte Skinner plötzlich seine Hand um Mulders Schwanz. Mulder spürte seine Rektalmuskeln sich augenblicklich verkrampfen, und das war genug, um seinen Meister fertig zu machen. Er kam mit einem schaudernden Seufzen der Zufriedenheit, pumpte dann Mulders Schwanz weiter.


    "Wie lange kannst du durchhalten?" grinste Skinner, ließ seine Hand seines Sklaven harten Schaft entlang gleiten, molk ihn.


    "Nicht viel länger, wenn Sie das machen, Meister ... annnhhh!" schrie Mulder vor Entzücken und Verlangen, sein Körper protestierte, dass er es nicht länger ertragen konnte, sein Geist und sein Meister bestanden darauf, dass er es tat.


    "Willst du meine Reitgerte auf deinem Arsch spüren, Sklave?" fragte Skinner. "Falls du kommst, wird das geschehen."


    "Bitte, Meister ... nicht ... ich kann nicht ...", bettelte Mulder hilflos.


    Er konnte Skinners Schwanz in seinem Körper weich werden spüren, sogar während seines Meisters Hand seinen harten Schwanz auf und ab pumpte.


    "Das ist nicht fair ...", wimmerte Mulder, sein Körper schlaff, ausgewrungen durch die Anstrengung. "Wie kann ich durchhalten ... wenn Sie das tun ...?" beklagte er sich.


    "Du musst es lernen. Denk an etwas anderes", grinste Skinner, setzte seine Liebkosung fort.


    "Komm und ich bestrafe dich."


    Mulder bemühte sich, an die Arbeit zu denken, an Waten durch Abwasserkanäle und durch Wälder Rennen, von Monstern gejagt. In seiner Verzweiflung dachte er sogar an Assistent Director Kersh, aber nichts funktionierte. Immer noch konnte er seines Meisters erdigen Duft riechen, seinen halbnackten Körper sehen, ihn in seinem Arsch spüren ...


    "Komm!"


    Skinner sprach das Wort genau in dem Moment aus, als Mulder es nicht mehr aushalten konnte und er pumpte hinaus auf seines Meisters Brust. Dann blickte er bedauernd auf die Samenflüssigkeit hinab.


    "Entschuldigung, Meister."


    "Wofür? Du bist auf Befehl gekommen. Das ist gut", grinste Skinner. "Jetzt geh und stell die Dusche an - ich denke, es ist Zeit, dass wir uns bewegen. Wir haben einen geschäftigen Tag vor uns." Er warf einen Blick auf den Wecker, der 8.30 Uhr zeigte. "Wir führen heute nicht deine übliche morgendliche Züchtigung durch. Wir haben ohnehin ein paar unerledigte Angelegenheiten, um die wir uns kümmern müssen", kommentierte Skinner. "Das wird genügen."


    Mulder erstarrte mitten im Schritt, sein Herz sank wie ein Bleiballon, als er sich erinnerte, was heute stattfinden würde.


    "Fox?"


    Er hörte Skinner hinter ihm aus dem Bett steigen, doch seine Beine bewegten sich nicht.


    "Ich vergaß." Mulder ließ seinen Kopf hängen, sein ganzer Körper zitterte. "Die Peitsche. Ich habe sie vergessen."


    "Du hattest, was du wolltest, Süßer", sagte Skinner sanft. Er legte eine Hand unter seines Sklaven Kinn und hob sein Gesicht, blickte in seine Augen. "Es war deine Wahl. Du musst bestraft werden."


    "Ich weiß, aber nicht die Bullenpeitsche, Meister. Bitte!"


    Mulder sank auf Hände und Knie und küsste Skinners Füße. Letzte Nacht war alles so anders erschienen. Letzte Nacht war er so konzentriert auf das gewesen, was er wollte, dass er bereit gewesen war, jeden Preis dafür zu bezahlen. Heute, im harten Tageslicht, war er nicht so sicher.


    "Ich habe die Bullenpeitsche versprochen, also wirst du die Bullenpeitsche bekommen", erklärte ihm Skinner entschieden, zog ihn auf seine Füße. "Was für ein Meister wäre ich, wenn ich meine Versprechen nicht einhalten würde?"


    Mulder schluckte hart. "Ein mitleidiger, freundlicher und mitfühlender Meister?" fragte er hoffnungsvoll.


    Skinner lachte lauf auf. "Nein - ein schlechter Meister", widersprach er, zielte einen Schlag auf Mulders Arsch.


    Mulder sprang in die Dusche, um ihm zu entgehen.


    "Ich will, dass du darüber in Bezug auf dein Leben nachdenkst, Fox", erklärte ihm Skinner ernst, während sein Sklave ihn wusch.


    "Was meinen Sie?" runzelte Mulder seine Stirn.


    "Na schön, wie oft hast du etwas erstrebt und es später bereut?" Skinners Augen waren dunkel und lebhaft. "Wägst du die Risiken und möglichen Folgen ab, Fox, oder ignorierst du sie? Du nimmst immer an, dass du mit den Schmerzen der Konsequenzen fertig wirst - aber eines Tages ist das vielleicht nicht der Fall."


    "Heute?" wagte Mulder kaum zu fragen.


    "Wenn nicht heute, dann eines Tages."


    Skinner ergriff seines Sklaven Schultern und schob ihn gegen die kühle, verflieste Wand der Dusche. Mulder verspannte sich, unsicher, was als nächstes kommen würde, doch Skinner tat ihm nicht weh. Er senkte bloß seinen Kopf und küsste seines Sklaven nasse Lippen, nagelte ihn mit seinem großen Körper an der Wand fest, hielt ihn mit seinen Händen aufrecht, während sein Mund den seines Sklaven plünderte.


    Nachdem der Kuss beendet war, ließ er seinen Sklaven dort stehen, blickte ihn mit diesem ernsten, dunkeläugigen Starren an.


    "Deine Aktionen und deine Entscheidungen haben immer Konsequenzen - für dich und die Menschen in deiner Umgebung. Denk daran, Fox", wies er ihn an, und sein Ton war meilenweit entfernt von dem tiefen, kehligen sexy Knurren, das Mulder so sehr liebte.


    Der Tonfall war fest aber seltsam verwundbar. Und zum ersten Mal sah sich Mulder, wie andere ihn sehen mussten: sich kopfüber in Schwierigkeiten stürzend, sein Leben riskierend auf der Jagd nach seinem Ziel ... und die verletzend, die sich um ihn sorgten.


    "Ich weiß nicht, ob ich mich ändern kann", meinte er.


    Skinner seufzte. "Das musst du nicht. Ich will es gar nicht", sagte er. "Ich will bloß, dass du bessere Entscheidungen triffst als in der Vergangenheit."


    "Die Wahl, letzte Nacht mit Ihnen zu schlafen, war keine schlechte Entscheidung", erklärte Mulder zornig, stieß seinen Meister weg.


    Skinner erwischte seine Arme und nagelte sie hinter ihm fest, stellte ihn grob wieder in Position.


    "Du hast noch nicht den Kuss meiner Peitsche auf deinem Rücken gefühlt, Junge", gab er zurück.


    "Das ist mir egal." Mulder erweckte den Anschein einer Herausforderung, die er nicht fühlte. "Das war es trotzdem wert."


    "Vielleicht dieses Mal", warnte Skinner, seine braunen Augen erschienen fast schwarz, als ob er verzweifelt oder traurig wäre. "Vielleicht nicht das nächste Mal. Eines Tages zahlst du vielleicht den ultimativen Preis für eine schlechte Wahl. Wenn dir dein Leben egal ist, denk an die anderen, die sich sehr wohl Sorgen machen."


    Mulder starrte ihn einen Moment an, unfähig, diese Seite seines Meisters mit dem Mann zu vereinbaren, der ihn die ganze Woche trainiert hatte. Er biss auf seine Lippe. Der letzte Rest Erotik war aus der Situation verschwunden. Skinner holte ihn in die Realität zurück - und er mochte es gar nicht.


    



    ***


    



    Mulder erfüllte stumm seine Aufgaben - wusch seinen Meister, trocknete ihn ab. Doch innerlich hatte er Angst. Angst vor seiner Entscheidung, Angst vor den kürzlich enthüllten Tiefen seines Meisters Emotionen und vor allem Angst vor dieser verdammten Peitsche. Er hatte genügend Auspeitschungs-Szenen gesehen in genug Filmen, um sich ernsthaft Sorgen darüber zu machen. Skinner hatte gesagt, sie würden heute einkaufen gehen. Wie zum Teufel sollte er das schaffen, wenn ihm das Fleisch von den Knochen gerissen wurde?


    Mulder kleidete Skinner in eine steingraue Baumwollhose und ein weißes Hemd, rubbelte dann sein eigenes Haar trocken.


    "Zeit, sich um die Angelegenheit zu kümmern", sagte Skinner grimmig.


    Er öffnete die Schlafzimmertür und gestikulierte seinen Sklaven hinaus. Mulder wanderte langsam, als ob er zu seiner Hinrichtung ging. Seine Beine fühlten sich wie Blei an, während er die Stufen zum Spielzimmer hinaufstieg. Er kniete ohne nachzudenken nieder, als Skinner seine Finger schnippte, und beobachtete, wie Skinner den Raum vorbereitete. Sein Meister holte die Bullenpeitsche heraus und legte sie auf den Tisch, dann zog er ein Paar Handschellen heraus und befestigte sie an seines Sklaven Handgelenken.


    "Wir verwenden den Pranger", erklärte er Mulder ernst.


    Mulders Kehle war so trocken, er war nicht einmal sicher, dass sein gemurmeltes Ja, Meister hörbar war.


    "Bevor wir beginnen - wofür wirst du bestraft und welche Lektion wirst du aus deiner Züchtigung ziehen?" wollte Skinner wissen.


    "Ich werde bestraft, weil ..."


    Mulder schloss seine Augen und dachte zurück. Es war erst letzte Nacht gewesen, aber so vieles war geschehen, dass es ein Leben entfernt schien.


    "Weil ich einen Gast geschlagen habe, Meister?" bot er an, sein gesamter Körper errötete, als er an die Auseinandersetzung mit Lee dachte.


    "Was noch?" fragte Skinner.


    Mulder schluckte. "Ungehorsam." Er ließ seinen Kopf hängen.


    "In Ordnung - das ist ein Teil von dem, was du letzte Nacht falsch gemacht hast, aber das ist es nicht, was ich hier wirklich erreichen will. Was noch?" verlangte Skinner.


    Mulder setzte sich auf seine Fersen und dachte darüber nach, konnte jedoch nicht sein Gehirn zum Arbeiten bringen, während die Bullenpeitsche dort lag, auf ihn wartete.


    "Eifersucht?" bot er schließlich an.


    Er blickte überrascht auf, als Skinner seinen Kopf antippte.


    "Nein. Ich würde dich niemals für eine Emotion bestrafen. Ich kann nicht bestimmen, was du fühlst", antwortete ihm Skinner fest. "Und ich würde es nicht wollen. Was du letzte Nacht falsch gemacht hast, ist das Problem, das du die ganze Zeit hast - das Problem, zu dem wir immer wieder zurückkommen. Nun, was ist es?"


    Realisation durchflutete Mulder.


    "Ehrlichkeit, Meister", seufzte er. "Ich hätte zu Ihnen kommen sollen, anstatt ... ah ... derart durchzudrehen."


    "Ja, das hättest du. Schau, Fox, du musst nicht jedes Mal zum Meister gerannt kommen, wenn du ein Problem hast, aber letzte Nacht habe ich dich in tiefe Unterwerfung versetzt. Das machte dich verwundbar und hat dir die normalen Waffen entzogen, die du gehabt hättest, um mit einem widerwärtigen kleinen Scheißkerl wie Lee umzugehen. Es ist meine Pflicht - meine Verantwortung - mich gut um dich zu kümmern, während du in diesem Stadium bist. Das kann ich nicht, wenn du nicht meinen Befehlen gehorchst und mir Bescheid sagst, wenn es Probleme gibt."


    "Nein, Meister." Mulder biss auf seine Lippe.


    "Wirst du diese Lektion jemals lernen?" Skinner schüttelte müde seinen Kopf und strich durch seines Sklaven Haar.


    Mulder lehnte sich eifrig in die Liebkosung. "Ich hoffe es, Meister", murmelte er mit einem Schulterzucken.


    "Du musst mehr tun als hoffen, Sklave." Skinner umfasste seine Schultern und sah hinunter in seine Augen. "Bemüh dich stärker", orderte er.


    Mulder nickte, vor Angst wie gelähmt.


    "Ehrlichkeit geht Hand in Hand mit Vertrauen", setzte Skinner fort. "Auch damit hast du Schwierigkeiten."


    "Ja, ich weiß", stimmte Mulder zu. "Ich werde mich mehr bemühen. Ich verspreche es."


    "Gut. Stell dich an den Pranger."


    Skinner wandte sich ab und griff zur Peitsche. Als er sich zurückdrehte, war Mulder noch immer an seinem Platz festgefroren.


    "Ich glaube, ich erteilte dir einen Befehl, Fox", sagte Skinner ernst.


    Mulder leckte seine Lippen.


    "Es wird keine Begnadigung geben - keine Kavallerie, die in letzter Minute über den Hügel geritten kommt, um dich zu retten. Dies ist das wirkliche Leben. Heute meine Peitsche - morgen vielleicht jemandes Pistole. Alles Konsequenzen deiner Taten und deiner Wahl. Jetzt steh auf und geh zum Pranger." Skinners Ton war nicht grob aber fest.


    Mulder wusste, es gab hier nur einen Weg raus. Er stemmte sich zitternd auf seine Füße und trat an den Pfosten. Skinner folgte ihm und schnallte die Schellen an seinem bebenden Sklaven fest, überprüfte sie auf seine übliche gründliche Art. Mulder presste seinen Mund zusammen und mühte sich, seine Nerven zu beruhigen, wünschte, dass Skinner einfach weitermachen würde. Er fragte sich, wie gut Skinner in Erster Hilfe war und wie viel Blut die Peitsche vergießen würde. Er erinnerte sich, wie sie letzte Nacht durch Papier geschnitten hatte, und sein Fleisch kribbelte, als er sich vorstellte, dass sie dasselbe seiner empfindlichen Haut antun würde.


    Skinner bewegte sich weg, maß seine Schritte präzise, während er ging. Mulder verspannte sich. Die Peitsche knallte durch die Luft, während sein Meister ein wenig übte, dann drehte sich Skinner zu seines Sklaven nackten Rücken und Hinterbacken um, die bereit waren und darauf warteten, die Küsse ihres Meisters Peitsche zu empfangen.


    Mulder war entschlossen, Skinner zu zeigen, dass er seine Entscheidung nicht bereute. Dennoch war er sicher, während dieser wenigen Sekunden ohnmächtig zu werden, in denen er auf den Fall der Peitsche wartete. Er verkrampfte seine Fäuste und schickte ein Stoßgebet an jede Gottheit, die vielleicht zuhörte. Er konnte sein Herz in seiner Brust hämmern spüren, das Geräusch so laut, dass er sicher war, es hallte durch das Zimmer.


    Er hatte Erinnerungen an ein Dutzend verschiedener Verletzungen. Schusswunden, ein Finger, der ihm gebrochen worden war. Und er hatte jeden einzelnen Schmerz trotzig angenommen, sich ihnen gestellt und sie ertragen, doch das war so anders. Freiwillig diese dunkle Arena zu betreten, war so viel schwieriger, als wenn es einem ohne Einverständnis zustieß. Mulder ließ seinen Kopf hängen und wunderte sich über die Dunkelheit seiner Seele. Dass er sich auf diese Art darbot, um bei lebendigem Leib gehäutet zu werden.


    Stille herrschte hinter ihm, dann eine plötzliche Bewegung und Mulder schrie auf, als er die Peitsche knallen hörte. Sein panischer Körper krümmte sich in seinen Fesseln, aber er fühlte keinen Schmerz. Bis einen Sekundenbruchteil später das brennende Leder seine Haut streichelte. Er klammerte sich an dem Pfosten fest, brüllte aus vollem Hals, mehr in Erwartung der Qual als wegen einer echten Empfindung.


    "Ruhig, Kleiner." Skinners Stimme, nahe an seinem Ohr.


    Er spürte seines Meisters Hände an seinem Körper, ihn beruhigend.


    "Denk nach, Fox. Wie sehr hat es weh getan?"


    Mulder beruhigte sich, während seines Meisters Finger ihr Streicheln fortsetzten. Er begann, sich zu entspannen. Es hatte geschmerzt, doch jetzt, wo Skinner es erwähnte, war es nicht so schlimm, wie er erwartet hatte.


    "Alles klar?" Skinners Lippen drückten in seinen Nacken. "In Ordnung, Kleiner."


    Seines Meisters Körper war um seinen Rücken drapiert, warm und beruhigend. Mulder legte seinen Kopf zurück, lehnte ihn an seines Meisters Schulter und nickte.


    "Ja, Meister", wisperte er.


    "Du kannst mehr ertragen, Süßer, nicht wahr?"


    Skinners Hände waren so tröstlich auf seinem nackten Fleisch, rieben sanft kleine Kreise über seine Haut.


    "Nein", sagte Mulder automatisch und nachdrücklich.


    "Die Wahrheit", flüsterte Skinner, seine Stimme kitzelte Mulders Ohr. Für einen Moment blieb Mulder stumm, dann seufzte er.


    "Ja, Meister", stimmte er zu, "ich kann mehr ertragen."


    "Guter Junge - mein tapferer Fox."


    Skinner zog seines Sklaven Kopf zurück und küsste seine Lippen, öffnete sie zärtlich. Er gab Mulder den süßesten, liebevollsten Kuss, schob ihn danach sanft gegen den Pfosten.


    Mulder wimmerte, als sein Meister wieder wegging, zurück zu seinem vorherigen Platz wanderte. Er schloss seine Augen und sein ganzer Körper fuhr zusammen, als er dieses entsetzliche Knallen hörte. Dieses Mal war er sich schwach bewusst, dass die Peitsche seinen Körper erst einen Sekundenbruchteil nach dem Geräusch tatsächlich berührte. Es schmerzte! Es war eine rasche, blitzartige, beißende Qual, die tief in sein Fleisch stach. Da war eine Pause, dann ein weiteres Knallen und er spürte das Leder auf seiner Schulter landen - neben den anderen beiden Hieben.


    Dann stand Skinner wieder an seiner Seite, löste die Schellen von dem Pfosten.


    Mulder fiel bei seines Meisters Füßen zu Boden. "Blute ich, Meister?" flüsterte er.


    Skinner lachte, hob ihn hoch und hielt ihn fest an seine Brust gedrückt. "Ich habe deine Haut nicht verletzt, Süßer!" rief er aus. "Dachtest du, ich will meinen Sklaven vernarbt?" Er schob Mulder zurück und sah in seine Augen.


    "Keine Ahnung", murmelte Mulder.


    "Komm mit." Skinner führte ihn zum Spiegel und zeigte ihm seinen Rücken. Da waren drei deutliche Striemen auf seinen Schultern, sie waren jedoch nicht schlimmer als die auf seinem Hintern, und sie waren eindeutig kürzer.


    "Wie ...?" Mulder blickte zu seinem Meister auf, formte das Wort lautlos.


    "Das Knallen ist nicht das Geräusch der Peitsche auf Fleisch", erläuterte ihm Skinner, hielt ihn an sich gedrückt und glättete sanft sein Haar. "Zuerst trifft die Peitsche den Boden - das nimmt den Großteil der Wucht aus dem Schlag. Wenn ich die Haut direkt treffen würde, hättest du keine Haut mehr, Kleiner. Ich habe meine Position abgeschritten, um sicher zu gehen, dass lediglich die Spitze der Peitsche dich überhaupt berührte. Was du gespürt hast, waren die letzten Zentimeter - so lang sind auch die Striemen. Du hattest größere Angst vor dem, was du gedacht hast, dass passieren würde, als was tatsächlich geschah. Ich kann Schlimmeres als das verursachen, Kleiner, da wir aber einen geschäftigen Tag geplant haben, hatte ich nicht vor, dir mehr als das zu geben. Drei Schläge haben keinen Schaden verursacht - ich denke, deine Erwartung war eine schlimmere Strafe als die Hiebe selbst, stimmt's?" Er hob Mulders Kinn an.


    "Bastard", murmelte Mulder. "Sie ließen mich denken ...?"


    "Was du denkst und was du fühlst, sind zwei völlig verschiedene Dinge", gab Skinner knapp zurück, schnallte seine Handschellen auf. "Sprache und Erwartung zu benutzen, um dich an der Grenze zu halten, ist ein Trick, den ich bei dir angewendet habe, seit du angekommen bist. Du bist schlau, Fox. Das musst du doch herausgefunden haben."


    Mulder schloss seine Augen. Er erinnerte sich an das erste Mal, als Skinner in ihn eingedrungen war. Sein Meister hatte davon gesprochen, grob und schnell zu sein, während er in seinen Sklaven stieß, tatsächlich war er jedoch langsam und vorsichtig gewesen. Wenn er davon sprach, seinen Sklaven zu benutzen, war es eine Anmache für Mulder. Es half, die unterwürfige Leere im Kopf zu schaffen, die er so sehr genoss.


    "Und was den Bastard angeht", seufzte Skinner.


    Ohne Warnung stellte er seinen Fuß auf ein Brett im Schrank und zog Mulder über sein Knie, verabreichte mit seiner Hand ein halbes Dutzend stechende Schläge auf seines Sklaven hochgereckten Hintern.


    "Sag das nicht wieder. Das macht mich wirklich wütend." Er richtete Mulder auf, der sofort auf seine Knie fiel und seines Meisters Füße küsste.


    "Entschuldigung, Meister." Er verzog sein Gesicht. "Es ist nur ... niemand ist je zuvor in meinen Kopf eingedrungen und hat mich so ausflippen lassen. Sagen wir einfach, ich bin es nicht gewöhnt, dass man so gut mit mir spielt."


    "Fox", Skinner hob sein Kinn und blickte auf ihn hinunter. "Du bist der Einzige, der ein Spiel spielt", warnte er. "Ich meine es todernst. Je früher du damit fertig wirst, desto besser wird es für dich sein. Nun geh dich anziehen."


    "Anziehen?" wiederholte Mulder stumpf.


    "Ja - außer du willst, dass ich dich splitternackt an der Leine die Straße entlang führe."


    "Ah ... nein." Mulder hob sich auf seine Füße.


    "Fox - nimm erst eine Dusche - du bist völlig verschwitzt. Und Fox?"


    Mulder blieb stehen, seine Hand an der Tür.


    "Du trägst Unterhose, Jeans und das dunkelblaue Sweatshirt. Timberlands an deinen Füßen."


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    



    Es fühlte sich seltsam an, die Kleiderwahl diktiert zu bekommen, allerdings nicht so seltsam, wie nach tagelanger Nacktheit bekleidet zu sein. Er lief durch den Flur in sein Zimmer, fühlte sich eigenartig glücklich bei der Aussicht auf eine Einkaufstour. Normalerweise hasste er Kleider einkaufen und machte es nur zweimal im Jahr, verzweifelt bemüht, das Ereignis so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, damit er möglichst rasch wieder raus und UFOs jagen konnte.


    Mulders Schlafzimmertür stand halb offen. Er stürmte hinein und kam rutschend zum Stehen. Wanda saß auf seinem Bett, beobachtete den Inhalt seines Aquariums mit räuberischen Augen. Sie musste durch die Tür zum oberen Apartment gehuscht sein, die normalerweise geschlossen gehalten wurde.


    "Du - raus!" orderte er.


    Sie starrte ihn mit der Abscheu eines Wesens an, das es nicht gewohnt war, Befehlte entgegenzunehmen.


    "Ich sagte, raus", wiederholte er, hob sie hoch und sah in ihre arroganten, grünen Augen.


    "Das ist ein Aquarium - nicht Katzenfernsehen", erklärte er ihr entschieden.


    Sie starrte ihn böse an und er öffnete die Tür, stellte sie auf dem Boden vor seinem Schlafzimmer ab.


    "Zwing mich nicht, dir die Geschichte von dem enormen, Katzen fressenden Mutantenfisch zu erzählen, der jedes Katzentier in einem Fünf-Meilen-Radius um einen kleinen See in Minnesota ausradiert hat", meinte er.


    Sie legte ihren Kopf zur Seite, begann, ihre Ohren mit einstudiertem Desinteresse zu waschen.


    "Es ist wahr - ich habe eine X-Akte darüber im Büro. Ich bringe sie heim und lese sie dir vor, wenn du nicht vorsichtig bist", versprach er, sah dann hoch in seines Meisters fragende, braune Augen und eine gehobene Augenbraue.


    "Ich habe bloß, ahm ... oh, Scheiße", seufzte Mulder.


    "Kleider, Fox. Sofort. Du hast zehn Minuten - es gibt einen Schlag mit dem Paddel für jede Sekunde, die du diese Zeit überziehst." Skinner klatschte in seine Hände. "Die Arbeit wartet, Sklave."


    



    ***


    



    Kleidung zu tragen, fühlte sich merkwürdig an. Mulder trottete die Stufen neun Minuten siebenundfünfzig Sekunden später hinunter, fühlte sich absolut seltsam. Kleider anzuhaben verwandelte ihn sofort von Fox, Sklavenjunge, in Mulder. Skinner - eine elegante Jacke tragend - wartete bereits auf ihn bei der Tür, erforschte den Inhalt seiner Brieftasche. Er blickte auf, als sein Sklave die Treppe runterkam und schätzte ihn für einen Moment ab, schnippte dann seine Finger. Mulder starrte ihn an, erinnerte sich plötzlich, dass er - Kleider oder nicht - immer noch Skinners Sklave war. Er sank auf seine Knie.


    "Ein bisschen langsam", tippte Skinner seinen Kopf missbilligend an.


    "In Ordnung - das ist dein erster Ausflug mit mir in die Öffentlichkeit, seit du mein Besitz wurdest, und das wird schwierig für dich sein. Ich will, dass du an eines denkst - du bist mein Sklave. Bekleidet oder nackt, in der Öffentlichkeit oder privat, in der Arbeit oder daheim, du gehörst mir. Das ist die Zusammenfassung. Wenn du dir das jederzeit vor Augen hältst, wirst du es gut machen. Wenn nicht ... tja, wir haben Wege, dich daran zu erinnern", grinste er, ließ einen dummen Akzent hören.


    Mulder seufzte. Sein Meister war ganz klar in einer seiner scherzhaften Launen. Das ließ nichts Gutes für den Ausgang ahnen.


    "Du bist nicht in tiefer Unterwerfung und ich erwarte von dir nicht, bei Fuß zu gehen. Ich denke auch nicht, dass es sehr schlau wäre, mich dort draußen mit Meister anzusprechen. Du kannst mich Sir nennen. Daran solltest du gewöhnt sein - immerhin tust du das seit Jahren. Hast du Fragen oder Ängste?"


    "Nein, Meister ... Sir", antwortete Mulder.


    "Gut - dann lass uns gehen."


    Skinner öffnete die Türe und Mulder sprang auf seine Füße, rannte hinaus wie ein eifriges Hündchen, das ausgeführt wurde. Skinner schüttelte lachend seinen Kopf.


    Skinner brachte seinen Sklaven nicht ins Einkaufszentrum, wie Mulder es erwartet hatte. Stattdessen fuhr er ihn zu einem exklusiven Geschäft von der Art, wie Mulder nicht einmal gewusst hatte, dass es existierte.


    Ein großer, silberhaariger Gentleman in seinen Fünfzigern begrüßte Skinner mit einem herzlichen Händeschütteln. "Walter - pünktlich wie immer."


    Der Mann hatte eine sanfte, kultivierte Stimme und elegantes Auftreten. Er war tadellos gekleidet in einen silbergrauen Anzug mit rosafarbener Krawatte und passendem Stecktuch. Er sah ausgezeichnet aus. Sein junger Assistent stand hinter ihm, folgte jeder Bewegung, die sein Boss machte. Er war etwa fünfundzwanzig Jahre jünger als er silberhaarige Mann, mit wehendem, blondem Haar und den blausten Augen, die Mulder je gesehen hatte.


    "Elliott." Skinner schüttelte freundlich des anderen Mannes Hand, wedelte mit einer Hand in Mulders Richtung. "Das ist Fox. Er braucht ein paar neue Arbeitsanzüge, eine große Auswahl an Freizeitkleidung und geschmackvolle", er betonte das Wort mit einem bedeutungsvollen Blick zu seinem Sklaven, "Unterwäsche."


    Mulder erinnerte sich an das einfallsreiche und gut sortierte Aufgebot an Star Wars-und Bart Simpson-Boxershorts, die sein Meister an seinem ersten Tag seines Sklaventums energisch rausgeworfen hatte.


    "Zusätzlich wäre ich dankbar, wenn du ihm deine Krawatten-Kollektion zeigen könntest", witzelte Skinner und Mulder rollte seine Augen. Seine Krawatten waren nicht so schlimm.


    "Grundsätzlich braucht sein Bekleidungsstil ... Umerziehung", meinte Skinner Unheil verkündend.


    "Meine Güte, ja."


    Elliott fixierte Mulder mit einem missbilligenden Starren, nahm seine Jeans und verknittertes Sweatshirt in sich auf. Plötzlich war sich Mulder bewusst, dass er viel weniger elegant als sein sorgfältig gekleideter Meister aussah und er war beleidigt. Er trug lediglich, was Skinner ihm gesagt hatte anzuziehen. Natürlich, wenn er darüber nachdachte, besaß er tatsächlich keine eleganten, unaufdringlichen Kleider von der Art, wie sie Skinner trug, aber trotzdem - er fühlte sich gekränkt.


    "Es wird mir ein Vergnügen sein, diesem jungen Mann zu helfen, Walter", grübelte Elliott, geleitete sie zu einer Gruppe bequemer Polsterstühle.


    Mulder fing an, sich zu fühlen wie Julia Roberts für Skinners Richard Gere in dieser Szene in Pretty Woman. Es war kein gutes Gefühl.


    Elliotts Assistent schien die Anschauung seines Bosses zu teilen, was Mulders fehlende schneidertechnische Eleganz anging. Er fixierte Mulder mit einem abschätzenden Starren, welches das hitzige Temperament des Agenten steigen ließ. Des jüngeren Mannes blaue Augen wanderten die gesamte Länge von Mulders einfach gekleidetem Körper entlang, untersuchten sein zerstrubbeltes, handtuchgetrocknetes Haar und leicht stoppeliges Kinn mit einer hochnäsigen Aura.


    "Donald, hol bitte Kaffee für unsere Gäste", wedelte Elliott seine Hand.


    Sein Assistens schenkte Mulder ein selbstzufriedenes Lächeln und verschwand.


    Mulder sah sich gelangweilt um, während Elliott und sein Meister Small Talk betrieben. Mann, das war öde. Er fühlte sich wie damals als Kind, wenn seine Mom ihn zum Schuhe kaufen mitnahm. Sein geschäftiger Geist brauchte Ablenkung und Stimulation, und Einkaufen war nicht sein Ding. Von allen Meistern auf der ganzen Welt musste er bei dem einzigen landen, der eine seltsame Faszination ausgerechnet für Mode hatte. Ich meine, was zur Hölle machte es schon aus, welche Kleider Mulder trug, wenn es der nackte Körper seines Sklaven war, an dem sein Meister interessiert war? Mulder grinste heimlich, genoss diesen Gedanken. Sein Meister schien sehr interessiert an seinem Körper. Er errötete, als er sich erinnerte, dass am Morgen mit ihm gespielt worden war. Junge, das war gut gewesen. Er konnte spüren, wie er nur bei dem Gedanken daran hart wurde.


    "... Fox?" Skinner sah ihn erwartungsvoll an, doch Mulder hatte keine Ahnung, was er gesagt hatte.


    "Was? Ich habe nicht zugehört", gab er zu.


    Skinner fixierte ihn mit einem Stirnrunzeln und Mulders Magen machte einen Überschlag.


    "Entschuldigung, Sir", setzte er reumütig nach.


    "Sei aufmerksam, Fox. Ich erwarte nicht, etwas zweimal sagen zu müssen", tadelte Skinner.


    Er legte eine Hand in Mulders Nacken und quetschte leicht, machte seine Absicht klar. Mulder schluckte nervös. Donald war mit dem Kaffee zurückgekommen und bekam den Austausch mit, hatte eine Erleuchtung. Mulder errötete bis zu den Wurzeln seines dunklen Haares. Scheiße, die dachten alle, Skinner wäre sein Zucker-Daddy, der ihn ausführte, ihm Kleider kaufte, als ob er ein dämlicher, 18jähriger Lustknabe wäre. Das war so verdammt beschämend.


    Und ist die Wahrheit nicht sogar noch schlimmer, Sklavenjunge? fragte ihn eine höhnische innere Stimme. Er spürte eine mürrische Laune sich um ihn wie eine Gewitterwolke verdichten.


    "Ich sagte, dass du von nun an hier ein regelmäßiger Kunde sein wirst. Du wirst Sachen für mich abholen, genauso wie für dich. Ich habe hier ein Konto", informierte ihn Skinner.


    "Jaah. Das dachte ich mir schon", murmelte Mulder, dachte, der ganze Ort war unglaublich zusammenpassend, von Donalds Primadonna-Körpersprache zu Elliotts exquisit coiffiertem Haar und rosafarbener Krawatte.


    Ich meine rosa, um Christi Willen!


    "Wenn Sie mit Donald mitgehen wollen, wird er Sie vermessen. Wir behalten Ihre Maße in der Kartei, wie wir es für Walter tun", informierte ihn Elliott. "Auf diese Art, wenn Sie einen neuen Anzug brauchen ..."


    "Tue ich nicht", schnappte Mulder. "Was ist falsch an meinen Anzügen?" wandte er sich zu Skinner um.


    "Nichts", antwortete Skinner weltmännisch, seine dunklen Augen straften sein sachliches Auftreten Lügen, als sie Löcher in Mulders Seele bohrten, ihn warnten. "Vielleicht ist es die Art, wie du sie trägst, aber sie haben eine Tendenz, ein bisschen ... verknittert auszusehen. Wie auch immer, du kannst ein paar Ersatzstücke gebrauchen - vor allem, wenn man bedenkt, wie abgenutzt deine Kleidung wird. Rennen durch die Wälder, in Sümpfe fallen, Treten in brennende Haufen grünen Schleims ... muss ich weitermachen?"


    "Nein. Ich denke, Sie haben es klar gemacht", murmelte Mulder verdrossen.


    Skinner hob eine Augenbraue.


    "Sir", fügte Mulder hinzu, nachdem er ein paar Sekunden darüber nachgedacht hatte.


    "Gut - beweg dich." Skinner nickte seinen Kopf in die Richtung eines mit Vorhängen verhängten Raumes und Mulder konnte die Kreuzung zwischen einem Knurren und einem Seufzen, die aus seiner Kehle drang, nicht wirklich aufhalten.


    Donalds überhebliches Wesen zerrte an Mulders Nerven, bevor der andere Mann überhaupt begann, ihn zu vermessen.


    "Wenn Sir bitte ablegen würde."


    Donald schürzte seine Lippen, versah das Sir mit einem Ton, der absolute Respektlosigkeit bedeutete.


    Er ist so offensichtlich schwul, dachte Mulder, als er bekann sein Sweatshirt abzulegen und an seiner Jeans zu zerren. Im Gegensatz zu mir. Ich meine, ich bin bloß ein gewöhnlicher Kerl, der gern von seinem großen, starken, macho Meister/Boss gefickt wird. Großer Unterschied, Arschloch.


    Sein Gehirn brabbelte in Höchstgeschwindigkeit dahin, während er sich bis auf seine Unterhose auszog. Donald nahm kommentarlos den Anblick seiner Nippelringe in sich auf, doch Mulder bemerkte seinen Ausdruck und wollte einen guten rechten Haken auf des anderen Mannes babyrosa Haut landen. Er wusste einfach, was Donald dachte und dass er ihn auslachte. Er drehte sich weg, um des anderen Mannes selbstgefälliges Starren zu vermeiden. Donald atmete heftig ein und Mulder erinnerte sich zu spät an die drei Striemen auf seinem Rücken. Er fuhr rechtzeitig herum, um den schockierten Gesichtsaudruck des anderen Mannes zu sehen, bevor er von dieser höflichen, hochnäsigen Maske ersetzt wurde.


    Mulder wurde von einer Welle intensiver Scham überschwemmt. Er wollte irgendeine Geschichte erfinden und die Striemen wegerklären, konnte jedoch an nichts denken, das nicht erst recht Aufmerksamkeit darauf lenken und die ganze Sache noch schlimmer machen würde. Falls Donald irgendwelche Zweifel über seine Beziehung mit Skinner gehegt hatte, waren diese nun beseitigt.


    Mulder öffnete seinen Mund und hörte sich sagen: "So, Don-Baby, ziehen Sie es vor, Donny genannt zu werden, wie in Osmond, oder Donald, wie in Sch... Duck?"


    Donald starrte ihn einen Moment an, strich dann nervös mit einer Hand durch sein wallendes Haar.


    "Donald", antwortete er höflich. "Wenn Sir nun ..."


    "Oh, hör mit der Sir-Scheiße auf", fauchte Mulder. "Du hast es ganz klar gemacht, dass du denkst, ich bin etwas, das du dir auf der Straße eingetreten hast."


    "Bitte, Sir, ich muss nur Ihre Maße nehmen."


    Donald presste das Maßband gegen Mulders Bein und beeilte sich durch seine Aufgabe. Mulder spürte seinen gesamten Körper erröten, von seinen Zehenspitzen bis zu seinem Scheitel. Ha, wenn Donald wegen der Striemen auf seinem Rücken fassungslos war, sollte er die auf seinem Hintern sehen.


    Oh, Scheiße. Mulder erinnerte sich, dass Skinner ihm Unterwäsche kaufen wollte. Es wäre bloß sein Glück, falls sein Meister ihn zwingen würde, sie für seine Zustimmung anzuprobieren.


    Er zappelte durch den Vermessungsprozess, wartete dann in trotzigem Schweigen, während Donald in den anderen Raum hinaus schlüpfte. Scheiße. Diese ganze Shopping-Tour war seine Idee von Hölle und er hasste seinen Meister, weil er ihn das durchmachen ließ.


    Ein paar Sekunden später kam Donald zurück, seine babyblauen Augen voller Emotionen, die Mulder als kaum unterdrücktes Amüsement las. Blondie lachte ihn aus.


    "Ihr ... ahm ..." Donald zögerte, offensichtlich unsicher, wie er Skinner bezeichnen sollte.


    "Meister?" half Mulder aus, wusste, er benahm sich schlecht.


    Irgendein Teufel in ihm wollte es schlimmer machen, wollte absichtlich schockieren. Donald erblasste.


    "Ahm ... das heißt, Walter, Mister Skinner ... ah ... er sagte, Sie sollen das anprobieren", murmelte Donald schwach.


    Mulder riss die beige Hose und das Hemd ungeduldig aus des anderen Mannes Griff und zog sie an, blickte dann in den Spiegel. Verdammt, er sah bescheuert aus!


    "Oh, das sieht gut aus. Es passt Ihnen, Sir", meinte Donald ermutigend.


    Mulder erstickte seinen Enthusiasmus mit einem Blick und marschierte in den anderen Raum.


    "Die sind Scheiße", verkündete er seinem Meister. "Das trage ich nicht."


    Skinner blickte ihn kühl an. "Ich denke, das Hemd würde davon profitieren, richtig zugeknöpft und in die Hose gesteckt zu werden", stellte er fest. "Geh wieder hinein und bring das in Ordnung, dann komm zurück und präsentiere dich angemessen."


    Mulder sah Donald aus den Augenwinkeln. Der Mann hatte weit aufgerissene Augen, sein Blick ging vom Sklaven zum Meister und zurück, zuckte dann zu Elliott. Mulder spürte eine Hitze aus seinem tiefsten Inneren aufsteigen. Er wusste, sobald sie raus gingen, würden diese beiden Leichenfledderer lachend zusammenbrechen.


    Mulder stampfte in den Umkleideraum und gehorchte seinem Meister, fühlte sein Temperament außer Kontrolle wirbeln. Er hasste das beige Hemd und die Hose. Er würde nie, nie Kleider wie diese tragen. Scully würde ihn auslachen.


    Scully - Mulder spürte einen Stich, als er an seine Partnerin dachte. Dies war das erste Mal, seit er sie kennen gelernt hatte, dass sie mehr als ein paar Tage getrennt waren, ohne dass er sie gesehen oder wenigstens mit ihr gesprochen hatte, außer als sie entführt worden war. Er fühlte sich schuldig wegen der Tatsache, dass er - so sehr er seine kleine Partnerin liebte und sich um sie sorgte - die ganze Woche nicht an sie gedacht hatte.


    Er ordnete seine Kleidung und ging wieder hinaus. Skinner war in eine Konversation mit Donald vertieft und des jungen Mannes blaue Augen waren mit einem Ausdruck kaum verhehlter Bewunderung auf seinen Meister fixiert.


    "Während du hier bist, könntest du auch gleich ein Anpassen des neuen Anzugs haben, Walter", sagte Elliott.


    Donald nickte eifrig.


    Kann es nicht erwarten, seine Hände an ihn zu legen, nehme ich an, dachte Mulder zornig.


    "Nicht heute", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Heute ist für Fox. Ein anderes Mal."


    "Ja, klar. Als ob Sie wirklich etwas anderes tun wollen, als zu beweisen, was für ein kompletter, Scheiß-Schlappschwanz ich bin!" explodierte Mulder. "Wie sieht das aus?" fragte er, wirbelte ironisch herum. "Was bin ich? So eine Art beschissener Schausteller-Affe für diese gottverdammten Clowns?"


    Es herrschte erschrockene Stille, dann wendete sich Skinner ruhig an Elliott und Donald, lächelte durch zusammengebissene Zähne.


    "Ich bedaure. Würdet ihr uns bitte ein paar Minuten allein lassen?"


    "Selbstverständlich."


    Rasch scheuchte Elliott seinen jungen Protegé aus dem Raum. Mulder war sicher, er konnte sie beim Rausgehen kichern hören.


    Dieser Gedanke wurde aus seinem Kopf von seinem Bewusstsein drohender Gefahr vertrieben. Er schluckte nervös, als er erkannte, dass er bis zu seinen Augäpfeln tief in der Scheiße steckte. Er sah einen großen Schatten über ihm drohen und biss auf seine Lippe, blickte trotzig in seines Meisters dunkle Augen, doch Skinners Ausdruck war verwirrt, nicht wütend.


    "Fox", Skinner legte seine Hände auf seines Sklaven Schultern. "Eigentlich dachte ich, du siehst verdammt gut darin aus." Seine Finger strichen den seidigen Stoff glatt. "Natürlich, wenn es dir nicht gefällt, kaufen wir es nicht. Ich will nicht deinen Geschmack ändern - ich bin sicher, es gibt Sachen, mit denen wir beide einverstanden sind."


    "Ich würde so etwas nicht tragen und das wissen Sie verdammt gut", fauchte Mulder.


    "Na schön, vielleicht müssen wir deinen Horizont erweitern?" schlug Skinner milde vor. "Jetzt sag mir, was hat das ausgelöst, Süßer?"


    "Die denken, wir schlafen miteinander", stieß Mulder aus.


    "Hmm. Das tun wir", wies Skinner hin. "Warum ist das ein Problem?"


    "Was ich bin. Was ich mag ... ist privat", flüsterte Mulder.


    "War es nicht letzte Nacht", bemerkte Skinner, seine Hände rieben weiterhin seines Sklaven Schultern. "Letzte Nacht habe ich dich in einem Raum voller Menschen zur Schau gestellt. Ich erzählte ihnen, du wärst mein Sklave und ich dein Meister und du hast es geliebt."


    "Das war anders!" protestierte Mulder. "Das waren wir, privat, mit Leuten, die es verstehen. Das ist ..."


    "Öffentlich? Fox, ich kenne Elliott seit Jahren. Allein sein Name ist ein Synonym für Diskretion. Und er würde niemanden anstellen, der seine diesbezüglichen Regeln nicht einhält. Was auch immer hier geschieht, geht nicht außerhalb dieser vier Wände."


    "Aber ..."


    "Du schämst dich." Skinner hob Mulders Kopf und blickte in seine Augen. "Du schämst dich dessen, was du bist, Kleiner. Warum? Das ist nicht nötig. Ich liebe, was du bist und am Ende des Tages ist mich zu erfreuen das einzige, das dich interessieren sollte."


    "Er lacht mich aus. Er denkt, ich bin schwach", murmelte Mulder, versuchte, seine Wut im Angesicht der Freundlichkeit seines Meisters aufrecht zu erhalten und versagte.


    "Wer? Elliott? Bestimmt hat er nicht ..."


    "Nicht Elliott - Donald, das blöde Entengesicht."


    "Fox - er lacht dich nicht aus - und selbst wenn, es ist gleichgültig. Was wichtig ist, ist, dass du dich auf mich fokussierst, auf niemand anderen und nicht auf deine Ängste."


    "Okay, okay. Ich weiß, er ist bloß ein dämlicher Schneidergehilfe, aber was wird passieren, wenn jemand Wichtiger es herausfindet?" knurrte Mulder. "Was wird Scully denken?" fragte er mit brechender Stimme.


    "Ah." Skinner schaukelte auf seinen Absätzen zurück. "Das steckt dahinter."


    "Ich nehme es an." Mulder schlag seine Arme um seinen Körper und umarmte sich selbst.


    "Tja, Scully ist deine Partnerin und eine verdammt gute Freundin. Warum vertraust du ihr nicht, dich nicht zu verurteilen?"


    "Weil ... weil ..."


    "Du beurteilst dich selbst so streng, dass du denkst, jeder andere wird das auch tun? Und du fürchtest dauernd, dass dir Liebe entzogen wird? Liegt es nicht daran, dass du versuchst, schon mal niemanden an dich rankommen zu lassen?" fragte Skinner, trat nahe heran, seine Augen forschend.


    "Ich ... verdammt, Sie kennen mich zu gut", flüsterte Mulder, fühlte sich, als ob er in den Magen geboxt worden wäre.


    "Fox - du gehörst mir. Ich muss dich kennen. Ich habe dich lange Zeit studiert. Ich verstehe dich, Süßer. Ich kann dir helfen, doch du musst lernen zu vertrauen. Mir, Scully und ganz wichtig - dir selbst." Skinners Augen waren dunkel vor Intensität.


    "Oh, Scheiße."


    Mulder ballte seine Fäuste und hämmerte eine wütend gegen die Wand, sein ganzer Körper überflutet mit Abscheu vor sich selbst.


    "Sie denken, was für ein verfluchter Volltrottel ich bin. Das erste Mal, dass Sie mich irgendwohin mitnehmen und ich vermassle es. Ich werde es nicht in der wirklichen Welt schaffen, Sir. Ich kann das nicht. Wenn wir wieder in die Arbeit gehen ..."


    "Wird es schwierig", zuckte Skinner seine Schultern. "Das wissen wir beide. Wie auch immer, du bist nur ein Mensch, Fox. Wenn du es vermasselst, bestrafe ich dich und du wirst lernen. Dann können wir vorwärts gehen. Ich erwarte nicht, dass du dich ohne Probleme anpasst. Es wird Zeit brauchen. Davon haben wir reichlich. Du hast mir den Rest deines Lebens gegeben."


    "Lebenslänglich, ha?" Mulder verzog sein Gesicht.


    "Wenn du so willst. Hoffen wir, es ist ein langes und glückliches Leben, für uns beide", lächelte Skinner und zog seinen verkrampften Sklaven in eine Umarmung.


    Mulder versteifte sich, entspannte sich schließlich in seines Meisters Armen und vergrub sein Gesicht in seiner Schulter.


    "Nun werde ich dich bestrafen", flüsterte Skinner zärtlich in sein Ohr. "Du verdienst es, Fox, nicht wahr?"


    In diesem Punkt konnte Mulder nicht widersprechen.


    "Hier, Meister?!" Mulder blickte auf, seine Augen aufgerissen und entsetzt.


    "Ja. Auf diese Art können wir den Zwischenfall hinter uns lassen und du kannst aufhören, dich in deinen Schuldgefühlen zu suhlen. Zieh deine Hose aus, Fox, und deine Unterhose und beug dich über den Lehnstuhl."


    "Meister, bitte ... nicht hier."


    Mulder sah nervös zur Tür. Soweit er wusste, trieben sich Elliott und Donald genau davor herum. Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass sie jeden einzelnen Schrei hören würden.


    "Hier. Jetzt", sagte Skinner fest. "Dann ist es vorüber und wir können neu beginnen", versprach er.


    Er beruhigte seinen Sklaven, tröstete ihn, strubbelte durch sein Haar und streichelte seinen Rücken auf und ab.


    Mulder schluckte hart, nickte dann und tat, was ihm gesagt worden war. Er beugte sich mit einem ängstlichen Gefühl im Magen über den Lehnstuhl. Dann beobachtete er aus den Augenwinkeln, dass Skinner seinen Gürtel öffnete. Das vertraute Zischen ertönte, als der Gürtel durch die Schlaufen von Skinners Hose gezogen wurde, sein Meister faltete das Leder zusammen und klatschte es ein paar Mal in seine Hand. Mulder schloss seine Augen. Er spürte das kühle Leder an seinen Hinterbacken, dann knallte es hart auf seinen nackten Hintern runter.


    "Wie lautet die Lektion, die du aus dieser Bestrafung lernst, Fox?" wollte Skinner wissen.


    "Scheiße!" Mulder vergrub seinen Kopf in seinen Armen, als ein weiterer Hieb auf seinen Arsch runterfuhr. "Höflich ... zu sein, mich nicht darüber zu sorgen, was andere Leute denken ... oh, Scheiße, Sir, keine Ahnung!"


    "In Ordnung." Skinners Hand streichelte seinen Rücken, beruhigte ihn und er unterbracht die Tracht Prügel. "Ich denke, es geht zurück auf das Thema Vertrauen und Ehrlichkeit. Wenn du mit mir über deine Gefühle gesprochen hättest, bevor du explodiert bist, hätten wir das vermeiden können. Ja?"


    "Ja, Meister", stimmte Mulder zu.


    "Wie letzte Nacht. Ja?"


    "Ja", seufzte Mulder.


    "Gut. Behalte das also im Auge. Es zahlt sich aus."


    Erneut schwang Skinner den Gürtel, lieferte ein gutes Dutzend Schläge auf Mulders Hintern. Mulder versuchte sein Bestes, nicht zu schreien, aber es tat verdammt weh und er jaulte mehr als einmal laut auf.


    Dann war es vorbei. Skinner hörte auf und strich eine Hand durch seines Sklaven zerzaustes Haar.


    "Steh auf, Süßer. Das Ereignis ist vorbei - oder wird es sein, sobald du dich bei Elliott und Donald entschuldigt hast."


    "Ja, Sir", murmelte Mulder reumütig.


    Irgendwie hatte er einfach gewusst, dass Skinner darauf bestehen würde. Sein Meister hatte eine Art Manieren-Fetisch.


    "Bereit dafür?" fragte Skinner, legte einen großen Arm um seines Sklaven Schulter. Mulder seufzte aus tiefstem Herzen, riss sich zusammen.


    "Ja, Sir", war er schließlich einverstanden.


    "Gut. Später gehen wir in ein sehr teures französisches Restaurant, das ich kenne", grinste Skinner. "Schließlich möchte ich meinen wunderschönen Sklaven verwöhnen. Feine Kleider, gutes Essen, Wein."


    Mulder brachte ein schwaches Lächeln zustande, zog die verhasste beige Hose wieder an und stand mit gesenktem Kopf da, während Skinner zur Tür hinüberstolzierte und verschwand.


    Ein paar Sekunden später erschien er wieder mit Elliott und Donald im Schlepptau. Mulder atmete tief durch und richtete sich auf, der Mulder-Charme schlug durch.


    "Ich entschuldige mich für die Art, wie ich mit Ihnen gerade gesprochen habe", erklärte er, lächelte sie an. "Es wird nicht wieder vorkommen."


    "Das ist in Ordnung, Fox. Fangen wir noch mal von vorne an, okay?" strahlte Elliott. Mulder nickte erleichtert. Er erspähte seine Reflexion im Spiegel und entschied, er mochte, was er sah.


    "Die Kleider sind nicht so übel. Können wir sie haben?" bat er Skinner.


    Sein Meister grinste ihn an. "Natürlich, Fox", nickte er.


    "Das nächste also?"


    Mulder verschwand im Umkleideraum.


    Wenige Sekunden später tauchte Donald mit anderen Kleidungsstücken und einer Auswahl Unterhosen und Boxershorts auf. Er legte alles sorgfältig auf den Tisch und trat zurück. Er sah zu, während Mulder ein anderes Hemd anzog, kam langsam näher und begann vorsichtig, Mulder beim Zuknöpfen zu helfen.


    "Hat er ...?" Donald schluckte hart und blickte sich um. "Was hat er getan?" fragte er, nahm augenscheinlich sein Leben in seine Hände.


    Mulder versuchte, sich zu erinnern, was Skinner ihm gesagt hatte. Sein Meister hatte recht. Was kümmerte es ihn, was dieser hochnäsige, babygesichtige, kleine Bengel von ihm dachte?


    "Er hat meinen Arsch mit seinem Gürtel versohlt", antwortete er.


    Donalds Finger zauderte an den Knöpfen und er schloss seine Augen. "Oh, Gott", hauchte er, "du glücklicher Bastard."


    Mulder sah ihn überrascht an. "Was?"


    "Ich habe dich von der Minute an beneidet, als ihr durch die Tür getreten seid", gestand Donald, knöpfte Mulders Hemd mit zitternden Fingern für ihn zu. "Ich konnte die Art sehen, wie du ihn angesehen hast, wie er dich ansah ... ihr wart so richtig zusammen, als ob ihr einander gehört, passend wie eine Hand in einen Handschuh. Ich wünschte ... ich will ... das heißt ... es ist schwer, mit jemandem zu arbeiten, und der weiß nicht einmal, was du fühlst ..." Er sah zum anderen Raum, sein Ausdruck sehnsüchtig.


    "Du meinst ... Elliott?" Mulder hob eine Augenbraue.


    "Ich bete ihn an", seufzte Donald. "Aber er nimmt nicht einmal Notiz von mir. Manchmal fabriziere ich alle Arten verrückter Scheiße, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Wenn er mich bloß über sein Knie werfen und mir eine gute Tracht Prügel verpassen würde, wie es Walter bei dir getan hat, wäre ich im Himmel", grinste er und Mulders Kinnlade klappte überrascht runter. "So, wie ich es manchmal vermassle, kann ich von Glück reden, dass er mich nicht gefeuert hat", setzte Donald nach.


    "Donald - halt durch, Kumpel", grinste Mulder. "Ich denke, alles könnte gut gehen mit dir und Elliott. Vertrau mir - seltsamere Dinge sind geschehen", zwinkerte er. "Scheiße, ich war ein Idiot. Ich dachte, du hast auf mich runtergesehen, aber ..."


    "Hölle, nein. Ich bin so eifersüchtig, ich könnte sterben", erläuterte ihm Donald melodramatisch. "Du weißt schon, welches Glück du hast, oder? Jemanden wie ihn zu haben, der sich um dich sorgt - der sich genügend sorgt, um dich auch zu züchtigen?"


    Mulder seufzte und warf einen Blick in den anderen Raum. Skinner war tief in eine Konversation mit Elliott versunken. Sein Meister sah so gelassen aus, ein Bein über dem anderen im 90°-Winkel balanciert, sein Henley stellte die breite Ausdehnung seines trainierten, muskulösen Brustkorbs zur Schau.


    "Ja", sagte er Donald. "Weiß ich, Kumpel. Weiß ich."


    



    ***


    



    Der Rest des Tages verging in einem Nebel aus Aktivitäten. Mulder und Skinner traten aus dem Geschäft, Mulder gekleidet in eine neue Hose und ein glattes, grünes Seidenhemd, das die Farbe seiner Augen zur Geltung brachte, ein Paar teurer italienischer Halbschuhe an seinen Füßen.


    "Ich verhungere", grinste Skinner.


    "Zeit also, dieses sehr teure Restaurant zu besuchen?" schlug Mulder vor, ein Leuchten in seinen Augen.


    "Oh, ja, das denke ich auch."


    Das Restaurant war so erstklassig, es erschien unwirklich, und Skinner war offensichtlich ein regelmäßiger und geehrter Gast, so wie der Maitre d' Aufhebens um ihn machte und ihn mit seinem Vornamen ansprach.


    "Wo zur Hölle haben Sie all das Geld her?" wollte Mulder wissen, nippte an dem exquisitesten Wein, den er je gekostet hatte.


    "Na ja, ich arbeite hart, ohne viele teure Vergnügungen zu haben, wenigstens bis vor kurzem", lächelte Skinner amüsiert. "Ich habe mich ein bisschen in der Wall Street herumgetrieben - nichts Großes, ich bin ziemlich vorsichtig. Trotzdem genug, um mehr zu finanzieren, als du bei meinem Gehalt erwarten würdest."


    Skinner goss sich etwas Wein ein und hielt sein Glas hoch. "Auf dich, Fox", sagte er ehrlich.


    "Mich?"


    "Oh, ja. Mein Fox", erklärte ihm Skinner, seine dunklen Augen blitzten mit dem Stolz des Besitzers im Lampenlicht. "Das ist unsere erste gemeinsame Mahlzeit außer Haus - bestell, was du willst. Ich möchte, dass du es genießt."


    "Danke", grinste Mulder.


    Es fühlte sich seltsam an. Einfach hier zu sitzen, Kleider zu tragen, essen, reden, trinken wie normale Kerle. Erst war Mulder nicht sicher, ob er wusste, was er sagen sollte, doch Skinner stellte ihm einige Fragen über seine Arbeit, sein Leben, seine Hoffnungen. Und nach kurzer Zeit fand sich Mulder wie ein Maschinengewehr im typischen Mulder-Stil ratternd. Er sprang von einem Thema zum nächsten, entschlossen, sich zu bemühen, seinen Meister gleichzeitig zu amüsieren und zu unterhalten, und es schien den erwünschten Effekt zu haben.


    Skinner war selbst ein recht guter Plauderer. Er sprach über seine frühe Karriere im FBI, was seinen Sklaven sehr interessiert zuhören ließ. Bald vergaß Mulder alles über die Meister-Sklave-Situation zwischen ihnen und feuerte Fragen auf den anderen Mann ab, zerlegte seine Erfahrungen und saugte sie in sich auf. Er genoss die Zeit und Aufmerksamkeit, die er erhielt und der Wein löste seine Zunge und entspannte ihn.


    Mit einem Blick auf seine Uhr erkannte er, dass mehrere Stunden vergangen waren, die er kaum wahrgenommen hatte. Es kam als ein Schock gleich zu entdecken, dass er Skinner nicht nur als Meister mochte und als Liebhaber, sondern auch als Freund - jemanden, mit dem man reden konnte. Mulder hatte eine Art doofer, komischer Freundschaft mit den Lone Gunmen, eine nahe und einzigartige Bindung mit Scully. Doch er konnte sich nicht erinnern, jemals einen männlichen Freund gehabt zu haben, mit dem er wirklich reden konnte; jemanden zum Herumhängen und ein paar Biere trinken. Jemanden, mit dem er Sport sehen konnte, oder sich über Politik, Geschichte, die X-Akten oder irgendein Thema unter der Sonne unterhalten konnte. Skinner war einfallsreich und klug, mit seiner charakteristischen Anschauung über eine Myriade verschiedener Themen.


    Mulder saß da und beobachtete fasziniert seinen Meister, der einen Finger um den Rand des Weinglases gleiten ließ. Das war so gut. Es war besser als gut. Es war perfekt.


    "So, das waren also die X-Akten in den schlechten alten Zeiten, bevor wir Ihnen zugeteilt wurden", grinste Mulder, beendete eine Ankdote. "Und bevor Scully sie achtbar machte", fügte er hinzu.


    "Hast du diese Woche mit Scully gesprochen?" erkundigte sich Skinner.


    "Nein", zuckte Mulder seine Schultern. "Sie sagten mir, ich darf mit niemandem sprechen außer mit Ihnen."


    "Du hast aber dein Handy. Du hättest von deinem Zimmer aus anrufen können." Skinner betrachtete ihn durchdringend.


    "Ja, aber ich hab's nicht getan", hob Mulder seine Schultern, biss auf seine Lippe. "Die Wahrheit ist ... dass ich nicht einmal daran gedacht habe. All das ist so neu, ich hatte keine Gelegenheit, überhaupt an etwas anderes zu denken. Scully wird sich fragen, was mir zugestoßen ist."


    "Ruf sie an."


    Skinner zog sein Handy heraus und reichte es Mulder. Der blickte den anderen Mann unsicher an, doch Skinner nickte bloß. Mulder drückte Scullys Nummer und grinste über den Tisch, als sie antwortete.


    "Yo! Raten Sie, wer dran ist", sagte er.


    "Mulder!"


    Sein Gesicht erhellte sich erfreut beim Klang ihrer Stimme.


    "Wo sind Sie? Wer ist sie?" wollte Scully wissen.


    "Was?" lachte Mulder. "Was zur Hölle soll das bedeuten, Scully?"


    "Mulder, es ist eine Woche her! Nun, ich nehme an, es wäre in allen Zeitungen gestanden, wenn Sie Bigfoot gefunden hätten oder das Monster von Loch Ness oder ET, oder so etwas, also muss es eine Frau sein."


    "Nicht notwendigerweise."


    Mulder griff über den Tisch und streichelte seines Meisters Hand.


    "Oh, in Ordnung, spielen Sie auf cool!" lachte Scully. "Kommen Sie am Montag wieder in die Arbeit?"


    "Ja", seufzte Mulder dramatisch. "Ich glaube schon. Haben Sie mich vermisst?"


    "Natürlich", antwortete Scully. "Ich habe es sogar geschafft, einmal etwas Arbeit zu erledigen, ohne unterbrochen zu werden!"


    Er sprach ein paar Minuten lebhaft mir ihr und erklärte sich einverstanden, mit ihr am Montag Mittagessen zu gehen, um wieder auf dem Laufenden zu sein. Dann unterbrach er die Verbindung und gab Skinner mit einem dankbaren Lächeln das Telefon zurück. "Danke."


    Skinner zuckte seine Schultern und steckte das Handy ein, trank etwas von seinem Kaffee.


    "Wie geht es ihr?" fragte er.


    "Fein."


    Mulder plauderte mehrere Minuten. Er war nicht sicher, ob es der Wein war oder der Telefonanruf oder bloß sein Zusammensein mit seinem Meister, doch er fühlte sich so high, er schwebte in Gefahr, in den Orbit davon zu wirbeln. Skinner hörte zu, nachgiebig und gutmütig, während Mulder immer weiter brabbelte.


    Daher kam es als totaler Schock, als sich Skinner über den Tisch beugte, ihm in die Augen blickte und ein einziges Wort sagte: "Wanda."


    Mulder versuchte zu verarbeiten, was sein Meister meinte - mussten sie wegen der Katze oder so was nach Hause. Dann erinnerte er sich an sein Wort - dieses Wort, und er blickte sich im Restaurant um. Sicher, es war spät und die meisten Leute waren heimgefahren, aber es gab immer noch einige Gäste, die ihre Mahlzeit beendeten. Was zum Teufel wollte sein Meister von ihm? Sie konnten nicht - bestimmt nicht hier ...?


    "Meister?" protestierte er schwach.


    "Warte auf mich in der Herrentoilette - und halt ein Kondom bereit. Ich komme nach, wenn ich meinen Kaffee beendet habe." Skinner gestikulierte mit seinem Kopf in die Richtung der Toiletten.


    "Meister? Bitte", flehte Mulder.


    Skinner fixierte ihn mit einem strengen Starren. "Stellst du mich in Frage, Junge?" zischte er.


    "Nein, Sir. Ich meine nur ..." Wieder sah sich Mulder um, besorgt, dass sie belauscht würden, aber noch ängstlicher vor seinem Meister. "Ja, Sir", sagte er schließlich, glitt aus seinem Stuhl.


    Sein Magen drehte sich um, während er zur Herrentoilette ging. Er erinnerte sich, dass er und Phoebe einmal auf Sir Arthur Conan Doyles Grab Liebe gemacht hatten, das war jedoch mitten in der Nacht gewesen und im Nirgendwo, verdammt! Nicht in der öffentlichen Toilette des teuersten Restaurants der Stadt. Dennoch verriet ihm sein plötzlich harter Schwanz, dass er die Idee als Anmache empfand, selbst während sein Geist ihn anbrüllte, hier zu verschwinden und wegzurennen.


    Er betrat den Waschraum und sah sich um, erleichtert zu sehen, dass er der einzige Besucher war. Er ging in eine der Kabinen, fischte ein Kondom und das Gleitmittel aus seiner Tasche. Wenigstens daran hatte er gedacht. Er schob seine Hose und Unterhose runter und schmierte sich erneut ein, verbrachte eine Weile damit, sich zu dehnen. Skinner hatte ihm ziemlich klar gemacht, dass er in ihn eindringen würde, ohne ihn vorzubereiten, und ihn in aller Stille hart und schnell nehmen würde. Mulders Schwanz schmerzte vor Verlangen, bloß bei dem Gedanken daran. Da lag etwas so Unpersönliches darin - die Fantasie, von einem Fremden überwältigt zu werden, kombiniert mit der Sicherheit zu wissen, es war sein Meister, dem er gelernt hatte zu vertrauen, und dessen Körper ihm nun so vertraut war. Er liebte den Gedanken an seinen Körper, der so umfassend von seinem Meister benutzt wurde, als ein Gefäß für die Lust des anderen Mannes. Es erregte und ängstigte ihn zur gleichen Zeit.


    Mulder stand einen Moment da, fragte sich, was er als nächstes tun sollte. Skinner war sehr genau gewesen, was er von ihm erwartete, wenn er ihm sein Wort sagte. Mulder schauderte, sein Schwanz bog sich zu voller Erektion, als er an die demütigende Stellung dachte, in der er sich seinem Meister präsentieren sollte. Er fragte sich, ob er genügend Zeit hätte, sich einen runterzuholen, bevor sein Meister rein käme und ihn benutzte, verwarf diesen Gedanken allerdings sofort. Skinner hatte ihm befohlen, nicht seinen Schwanz zu berühren und er war sicher, sein Meister würde es wissen, falls er es täte.


    Mulder steckte das Gleitmittel wieder in seine Tasche und grübelte, wohin er das Kondom legen sollte. In der kleinen Kabine gab es keinen Platz dafür. Schließlich - aus Angst, dass sein Meister reinkommen und ihn unvorbereitet finden würde - legte er seine Hände an die Wand hinter der Toilette und ging in Position, Hintern rausgestreckt, Beine weit gespreizt, Hosen um seine Knöchel, bereit und wartend auf seines Meisters Aufmerksamkeit. Dann griff er hoch und legte das Kondom auf seinen Rücken, wo Skinner keine Schwierigkeiten haben würde, es zu sehen.


    In dieser erniedrigenden Stellung wartete er mehrere Minuten - obwohl es sich wie Stunden anfühlte. Langsam wurde er nervös. Endlich hörte er das Geräusch der Eingangstür zur Toilette, die geöffnet wurde, und atmete tief ein. Die Kabinentür war geschlossen, aber nicht verriegelt und das machte Mulder noch nervöser. Angenommen, das war nicht Skinner? Angenommen, jemand anderer kam rein?


    Dann hörte er das Geräusch eines Schlüssels, der im Schloss der Eingangstür gedreht wurde, und er erkannte ohne Überraschung, dass Skinner den Schlüssel von seinem Freund, dem Maitre d', geliehen hatte.


    Plötzlich wurde die Kabinentür aufgerissen und er musste sich beherrschen, sich nicht umzudrehen und sicher zu gehen, dass es sein Meister und kein Fremder war. Sein Schwanz verkrampfte sich fast bei der Erotik des Moments. Hier gefunden zu werden, Arsch in der Luft, darauf wartend, seinem Meister zu dienen. Er atmete heftig ein, versuchte, seinen Kopf zu klären. Er spürte Hände seinen Hintern liebkosen, dann das Geräusch des Kondoms, das aufgerissen wurde und etwas Hartes stupste gegen seinen Anus. Er legte seine Hände auf seinen Arsch, spreizte seine Hinterbacken, um es für seinen Meister leichter zu machen, in ihn einzudringen, und seufzte, als er die vertraute, harte Länge von Skinners Schwanz in seine eingeschmierte Passage gleiten spürte. Er legte seine Hände wieder an die Wand, um sich abzustützen, und stand vornüber gebeugt da, stöhnte, als sein Meister begann, seine Hüften zu bewegen.


    Skinner blieb seinem Wort treu. Er packte Mulders Schenkel und vergrub sich tief in seinem Körper, sank hinein, vor und zurück, in einer Reihe harter, abgehackter Stöße, die seinen Sklaven keuchen ließen. Es war schnell, gleichgültig und sachlich und die bisher vernichtendste Zurschaustellung der Macht seines Meisters über ihn. Mulder mühte sich, seine Hände an der Wand zu behalten, während seines Meisters Schwanz in füllte.


    Dann - plötzlich - war es vorüber. Er fühlte das Schaudern von Skinners Orgasmus, dann zog sich sein Meister heraus. Mulder richtete sich auf und drehte sich um, fühlte mit einem Mal den Drang, sich zu vergewissern, dass es sein Meister war, der ihn gerade genommen hatte, und nicht ein Fremder. Er fand sich in Skinners dunkle, amüsierte Augen blickend. Skinner entfernte das Kondom, warf es in die Toilette und spülte, ordnete danach seine Kleider und verließ wortlos die Kabine. Mulder sah ihn weggehen, sein Herz hämmerte rasend in seiner Brust. Es war alles gewesen, was Skinner versprochen hatte, und mehr. Es hatte ihn zur untersten Ebene seiner Sklaverei zurückgeholt. Mulder bewunderte seines Meisters Fähigkeiten. Erst hatte er Mulder erlaubt, er selbst zu sein, hatte den ganzen Abend mit ihm geplaudert wie ein Freund und Geliebter. Und am Ende des Tages hatte er seinen Sklaven erinnert - auf die klarste und unsubtilste Art - wem er tatsächlich gehörte.


    Als Mulder ein paar Minuten später ins Restaurant zurückkehrte, signierte sein Meister gerade den Kreditkartenabschnitt. Er blickte hoch und lächelte, als sich sein Sklave ihm anschloss.


    "Ich bin müde. Zeit, heim zu fahren, denke ich. Wie ist es mit dir?"


    "Was?"


    Mulder versuchte, seinen Kopf aus der surrealen Szene zu holen, die sie gerade durchgespielt hatten. Er konnte kaum glauben, dass Skinner agierte, als ob nichts passiert wäre.


    "Zeit fürs Bett?" Skinner hob eine Augenbraue.


    "Werden Sie das oft machen?" wollte Mulder wissen, ignorierte die Frage.


    "So oft ich will. Du gehörst mir. Ich kann dich benutzen, wann immer der Drang mich überwältigt. Nun, du siehst müde aus. Morgen musst du das Apartment in Ordnung bringen - dort herrscht noch immer das Chaos nach der Party, deshalb schlage ich vor, wir legen uns nieder."


    "Darf ich ... ich meine, besteht irgendeine Chance, dass ...?" Mulder verstummte, seine Augen hoffnungsvoll.


    "Nein, Süßer. Eine Nacht in meinem Bett musst du verdienen. Das weißt du", erklärte ihm Skinner mit einem liebevollen Lächeln. "Versteh mich nicht falsch, ich sage nicht, die letzte Nacht war nicht gut - das war sie. Wie auch immer, gewöhn dich nicht daran zu denken, dass es jede Nacht geschieht."


    "Nein, Sir", murmelte Mulder.


    



    ***


    



    Er war müde, erkannte er, während Skinner sie heim fuhr. Er gähnte immer wieder, starrte verträumt hinaus. Noch immer konnte er nicht glauben, dass er hier saß, in seinen neuen Kleidern, sich benahm, als ob nichts Seltsames passiert wäre, wenn er die ganze Zeit von dem Mann, der neben ihm saß, besessen wurde. Er hatte sich für Sicherheit und sexuelle Erfüllung ausgeliefert und bedauerte es überhaupt nicht.


    Sich zurücklehnend sah er die Straßenbeleuchtungen seines Meisters Gesicht erleuchten, während sie darunter vorbei fuhren. Sie beleuchteten sein starkes Kinn und wurden von der Ausdehnung seiner Stirn reflektiert. Mulder wurde von einer Kombination aus Emotionen überflutet, die ihn beinahe überwältigte. Er schloss seine Augen und verschluckte den Kloß in seiner Kehle. Nie zuvor in seinem Leben war er so glücklich gewesen.


    Als sie im Apartment ankamen, orderte ihn Skinner hinauf in sein Zimmer.


    "Letzte Nacht hatten wir keine Zeit für eine Beichte, aber ich möchte die Gewohnheit nicht unterbrechen. Zieh dich aus, warte auf mich in deinem Zimmer. Ich komme in ein paar Minuten nach."


    Mulder gehorchte. Er zog seine Kleider aus und hängte sie sorgfältig in seinen Schrank, kniete dann neben dem Bett nieder. Skinner erschien aufs Stichwort ein paar Minuten später und setzte sich. Sofort kroch Mulder zu ihm und legte seinen Kopf auf das Knie des anderen Mannes. Skinner lächelte und streichelte sanft sein Haar.


    "In Ordnung, Süßer. Sag, was immer du willst. Ich werde nicht unterbrechen und du wirst für nichts bestraft, worüber du sprechen willst - einschließlich jeder Kritik an mir und deiner Behandlung. So lange du eine zivilisierte Zunge beibehältst."


    "Ja, Meister."


    Mulder schloss seine Augen und überlegte einen Moment, aber er war so müde. Skinner schubste ihn mit seinem Knie.


    "Okay ... ich ... letzte Nacht. Ich hatte nie einen Mann - einen Top - der so mit mir Liebe gemacht hat. Wissen Sie, ich dachte, dass Normalo-Sex mich nicht anmachen würde, um ehrlich zu sein. Ich dachte, ich brauche das BDSM-Zeug, um meine Kicks zu kriegen, aber letzte Nacht ... na ja, war ich angeturnt! Und es war gut, es war wirklich gut. Sie haben recht, was Vertrauen angeht und Ehrlichkeit, alles davon. Aber erwarten Sie nicht von mir, das alles kampflos aufzugeben. Ich weiß, es ist verrückt, weil es das ist, was ich will, aber ich werde den ganzen Weg kämpfen. Ich werde Sie den ganzen Weg bekämpfen. Sie werden stark sein müssen, um mich zu zähmen, Meister, wirklich stark. Und ich habe Angst, Sie geben auf, weil es die Mühe nicht wert ist. Ich bedeute zu viel Arbeit. Scheiße, ich brabble ... ich bin so müde ..." Mulder schloss seine Augen, driftete für einen Moment ab, begann dann erneut. "Sie können so stark und streng und so sehr ein Bastard zu mir sein, wie Sie wollen, so lange Sie mich nicht aufgeben. Ich will nicht, dass Sie mich aufgeben ..." Wieder verblasste seine Stimme ins Nichts. "Müde ...", murmelte er in Skinners Schenkel.


    Seine Augen schlossen und öffneten sich, schlossen sich wieder und blieben geschlossen.


    Er war sich verschwommen einer Hand bewusst, die mehrere lange Minuten sein Haar streichelte, dann spürte er, dass er hochgehoben wurde. Er öffnete schläfrig seine Augen, schloss sie wieder und vergrub sein Gesicht in seines Meisters Hals. Skinner legte ihn sanft auf das Bett, bedeckte ihn mit den Laken. Mulders Kopf sank auf das Kissen und er seufzte. Er spürte, dass sein Meister sanft seine Lippen küsste, hörte dann den anderen Mann zur Tür gehen. Skinner blieb stehen und schaltete das Licht ab.


    Und nur in der Stille, der Anonymität der Dunkelheit und dem Nebel des Schlafes, konnte Mulder die Worte sagen, die sein wacher Geist sich immer weigerte, ihn aussprechen zu lassen: "Ich liebe Sie, Meister."

  


  
    Kapitel 10: Meister-Tag


    



    Inhalt: Am letzten Tag, bevor sie zur Arbeit zurückkehren, gibt Mulders Meister seinem Sklaven ein wunderbares Geschenk, und Mulder beginnt, sich über seines Meisters mysteriöse Vergangenheit zu fragen.


    



    Mulder dachte, der Klang des klopfenden Herzen seines Meisters war das schönste Geräusch der Welt. Er lag mit seinem Kopf auf Skinners Brust, lauschte einfach diesem gleichmäßigen Poch-Geräusch, seine Wange an den warmen Flaum seines Meisters Brusthaar geschmiegt, und fragte sich, ob das Leben besser als das werden konnte.


    Skinner las seine Morgenzeitung und nippte seinen Kaffee, eine Hand spielte faul mit seines Sklaven Körper, während er las. Mulder mochte das. Er mochte das beständige Streicheln von Skinners Fingern über seine Brust, die Seite seines Kiefers entlang und durch sein Haar. Vor allem mochte er es, wenn sein Meister sanft die in seine Brustwarzen eingebetteten Ringe kitzelte. Es schmerzte gerade genug, um erotisch zu sein, jedoch nicht so stark, ihn in seine Lippe beißen zu lassen, um ihn vom Schreien abzuhalten.


    Skinner war freundlich zu seinem Sklaven gewesen, erlaubte ihm, im Bett zu bleiben, nachdem er seinen üblichen Weckruf geliefert hatte, und hielt ihn in seinen großen Armen. Mulder liebte Morgen wie diesen. Seinem Meister nahe zu sein, warm und sicher, einfach an ihn gekuschelt dazuliegen, war sein ultimatives Ziel im Leben. Er dachte, er würde das beinahe gegen all die erotischen Freuden eintauschen, die sein Meister so geschickt lieferte. Beinahe. Auch die waren nett. Er nahm an, er sollte das Beste aus diesem Moment machen. Morgen drohte das Schreckgespenst der Arbeit riesig über ihrer beider Leben.


    Mulder fragte sich, wie es sein würde, von diesem Apartment-Block zur Arbeit aufzubrechen, seinen Arbeitsanzug tragend. Würden er und Skinner gemeinsam zur Arbeit fahren? Sein Herz hüpfte, als er sich erinnerte, wie verdammt gut sein Meister in seinen Arbeitskleidern aussah. Wie sollte Mulder es fertig bringen, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, wenn er wusste, wie viel fantastischer sein Meister unter diesen strahlend weißen Hemden aussah, die er gebügelt hatte? Würde Skinner ihn nun in der Arbeit anders behandeln? Würde er geduldiger mit der Art sein, wie Mulder operierte, oder nicht? Würde er in seiner Mittagspause sexuelle Forderungen an ihn stellen? Mulders Schwanz sagte ihm, dass - was immer er intellektuell von dieser Idee hielt - er das sexuell als echte Anmache empfand.


    Mulder dachte zurück, als er sich vor wenig mehr als einer Woche in die Sklaverei verkauft hatte. Er erinnerte sich an sein Misstrauen seinem neuen Meister gegenüber, seine Versuche, Skinner zu manipulieren, seine Unsicherheit, Unverschämtheit und offenen Ungehorsam. Er wusste, die Veränderung seines Selbst war gründlich. In knapp mehr als einer Woche hatte sein Meister ihn vom manipulativen Sub in passables Sklavenmaterial verwandelt. Sicher war Skinner streng mit ihm gewesen, doch er war auch geduldig und liebevoll gewesen, und Mulder kannte und verstand ihn auf eine Art, die Mulder sich sicher und gleichzeitig in der Falle sitzend fühlen ließ. Das Wissen, es gab keinen Ausweg, hielt ihn hier fest, hielt ihn vom Weglaufen ab. Doch manchmal war der Impuls immer noch vorhanden.


    Nur du könntest von der besten Sache weglaufen wollen, die dir je zugestoßen ist, Arschloch, tadelte ihn seine spottende, interne Stimme.


    Eine vertraute, kalte Angst packte sein Herz - angenommen, er ließ Skinner in der Arbeit im Stich? Angenommen, sein Meister fand ihn einfach zu mühsam, um damit fertig zu werden und gab ihn auf? Dann würde er ausziehen müssen, diesen Ort weit hinter sich lassen, der sich schon wie Zuhause anfühlte, mit seinem erstaunlichen, fantastischen Spielzimmer. Schlimmer als das, er würde seinen Meister verlassen müssen, den einzigen Menschen, auf den er sich mittlerweile fast genauso verließ, wie er sich auf sich selbst verließ. Verdammt, Skinner war legendär in der Szene - er hätte keine Probleme, einen neuen Sklaven zu finden, Mulder wusste jedoch, er würde nie einen anderen Meister finden, von dem er hoffen konnte, ihn so zu mögen, wie er Skinner mochte. Gott wusste, er hatte lange genug gesucht, bevor Skinner aufgetaucht war und ihn beansprucht hatte.


    Plötzlich hatte er ein Bild vor Augen: jemand anderer schlief in seines Meisters Armen - ein anderer Sklave. Und er spürte eine Welle der Eifersucht. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, wer das Sklavenquartier im oberen Apartment bewohnt hatte, bevor er auf der Szene erschienen war. Mulder kaute auf seiner Lippe, verloren in der Bedeutung seiner dunklen Gedanken.


    Er war überrascht, als Skinners Finger sanft seine Lippe berührten, den blutbefleckten Beweis seiner Angst hochhielten.


    "Worum ging es da?" erkundigte sich Skinner leise, blickte auf seinen Sklaven hinunter und wischte einen weiteren Blutstropfen weg, der aus der Wunde quoll.


    "Arbeit", seufzte Mulder. "Ich weiß, es ist ein abgedroschenes Thema, aber ich fühle mich, als ob meine Exekution für morgen festgesetzt wäre. Scheiße, wie zur Hölle soll das funktionieren, wenn wir in unsere Jobs zurückkehren, Sir?"


    Skinner öffnete seinen Mund zur Antwort, doch Mulder unterbrach ihn, setzte sich beunruhigt auf.


    "Ich kenne bereits die Antwort. Ich werde es fürchterlich vermasseln, Sie werden wirklich wütend auf mich werden und mich fallen lassen. Und wir werden beide mit der Verlegenheit fertig werden müssen, das wir einst ... einst ..." Er kam zu einem hilflosen Halt.


    "Was?" Skinners dunkle Augen waren kühl, forschend und ein klein wenig amüsiert.


    "Eine Beziehung hatten?" endete Mulder schwach.


    "Falsche Wortwahl", schüttelte Skinner seinen Kopf und Mulder hatte das plötzliche Gefühl einer drohenden Gefahr. "Mehrere falsche Worte, um genau zu sein. Erstens kann es kein einst geben, Fox. Ich besitze dich. Du bist mein Eigentum. Es wird in Zukunft keinen Zeitpunkt geben, an dem ich aufhöre, dich zu besitzen, also kannst du dir diesen Gedanken aus dem Kopf schlagen. Ich dachte, ich hätte dir deinen Status während der letzten Woche mehr als klar gemacht, aber ich kann sehen, dass wir daran weiter arbeiten müssen. Zweitens: die einzige Sache, für die ich dir Erlaubnis gab, dich zu sorgen, ist, mich zu erfreuen. Es besteht keine Möglichkeit, dass du fallen gelassen wirst, wie du es ausdrückst, deshalb kannst du auch das vergessen. Die Konsequenz für fürchterliches Vermasseln ist fürchterliche Bestrafung - nicht Fallenlassen. Verstanden?"


    Mulder nickte zögernd.


    "Gibt es noch etwas?" wollte Skinner wissen.


    Mulder dachte darüber nach, stieß dann seine Ängste aus: "Was geschah mit Ihren anderen Sklaven, Meister? Sie sagen, ich höre nicht auf, Ihr Besitz zu sein. Aber wenn das der Fall ist, was ist mit ihnen geschehen? Ich sehe sie hier jetzt nirgendwo. Ich dachte ... dasselbe könnte mir zustoßen."


    Skinner seufzte und Mulder erhaschte einen seltsam sehnsüchtigen Ausdruck in des anderen Mannes Augen.


    "Ich verstehe deine Neugier, Fox", sagte er. "Wie auch immer, es gibt ein paar Antworten, für die du dich gedulden musst. Und in der Zwischenzeit musst du meine Versicherung akzeptieren, dass du in dieser Hinsicht nichts zu befürchten hast."


    "Ich bin nicht sehr gut im Warten, bis die Dinge passieren", gab Mulder zu, kniete sich auf das Bett und starrte seinen Meister an. "Ich ziehe es vor, raus zu gehen und ihnen auf halbem Wege zu begegnen. Ich wünschte, Morgen wäre hier, damit ich mich ihm stellen kann."


    "Das wäre eine Schande, weil du dann den heutigen Tag verpassen würdest", bemerkte Skinner mit einem verschlagenen Glitzern in seinen Augen, "und ich habe Pläne für heute."


    "Welche Art Pläne?" Mulder wusste nicht, ob er nervös oder erregt sein sollte und entschied sich für eine Kombination aus beidem.


    "Alles zu seiner Zeit. Jetzt schaff deinen Hintern hier rüber. Ich habe dasselbe Problem mit der Sonntagausgabe der Zeitung, wie ich es letzte Woche hatte. Und wie ich mich erinnere, diente dein Arsch als netter Zeitungsständer - ein sehr netter, um genau zu sein!" kicherte Skinner, dirigierte seinen Sklaven in Position.


    Mulder ergab sich seufzend einer Stunde Dienst als lebloses Objekt.


    "Meister", begann Mulder eine halbe Stunde später.


    "Hmm?" Skinner spähte zu ihm über den Rand der Zeitung.


    "Ich habe nachgedacht. Ich meine ... das heißt ..."


    "Ja, Fox." Skinner legte die Zeitung mit dem leisesten Hinweis auf ein müdes Seufzen nieder, doch seine Augen waren ermutigend.


    "Sie sagten, ich soll Ihnen Bescheid geben, wenn die Marken auf meinem Hintern verblassen, Meister", flüsterte Mulder.


    "Ja, habe ich." Skinner warf einen Blick auf den fraglichen Hintern. "Sind sie nicht - wenigstens nicht völlig."


    Mulder wusste, dass die sechs deutlichen Striemen auf seiner Kehrseite zum leisesten Hauch eines blassen Rosa verblasst waren. "Ich weiß. Es ist nur so, dass ... ich kann sie nicht mal spüren, und ich dachte bloß, dass ... na ja, morgen sind sie fast verschwunden."


    "Ja", nickte Skinner, wartete dann geduldig, um zu sehen, was als nächstes kommen würde.


    "Und ... nachdem wir morgen wieder zur Arbeit gehen, würde ich gern spüren ... das heißt ... ich möchte erinnert werden, was ich bin. Ich denke, ich vergesse es vielleicht", gestand Mulder schüchtern. "Sie wissen, wie ich bin, Meister. Ich vergrabe mich in meine Arbeit ... und ich vergesse, und ... wenn Sie ...", Mulder atmete tief durch. "Wenn Sie mich heute wieder markieren, Meister, könnte es mir helfen, das im Geist zu behalten", stieß Mulder aus, bevor ihn sein ganzer Mut verließ.


    "Du bittest mich um eine Kostprobe meines Rohrstocks, wenn es - genau gesagt - nicht nötig ist?" Skinner hob eine Augenbraue.


    Mulder errötete. "Ich mag den Rohrstock nicht, Meister, ich will ehrlich sein", gestand er. "Ich dachte nur ... wenn ich jedes Mal beim Hinsetzen an das erinnert werde, was ich bin, tue ich vielleicht nichts wirklich Dummes", endete er in einem Flüstern.


    Skinner betrachtete ihn lange Minuten, die sich in eine Ewigkeit ausdehnten. Mulder errötete zu einem noch tieferen Farbton. Endlich legte Skinner die Zeitung beiseite und nahm seine Brille ab. Wieder begann Mulder, seine Lippe zu beißen. Er war nicht sicher, wie gut Skinners Sehkraft war, fand jedoch den Anblick seines Meisters ohne seine Brille immer Ehrfurcht gebietend. Skinners dunkelbraune Augen besaßen eine Intensität, die abgeschwächt wurde, wenn er seine Metallrahmen-Brille trug. Ohne sie sah er nicht nur jünger aus, sondern auch irgendwie angsteinflößender, da die volle Macht seiner Persönlichkeit auf die Welt losgelassen wurde.


    "Fox", sagte Skinner zärtlich. "Komm her."


    Nervös rutschte Mulder im Bett hinauf, unfähig, dem strengen Blick seines Meisters zu begegnen. Doch Skinner ließ das nicht zu.


    "Sieh mich an." Er ergriff sein Kinn und blickte tief in seine Seele. "Du gehörst mir. Ich könnte diese abnehmen ...", seine Finger berührten sanft Mulders Nippelringe, "und den", seine Finger strichen über Mulders Cockring. "Ich könnte sogar das entfernen", er berührte Mulders Halsband, "oder den", er ergriff Mulders linke Hand und hob seinen Ringfinger an seinen Mund, drückte das Gold gegen seine Lippen. "Ich könnte all die Markierungen und Symbole entfernen, die ich an deinem Körper befestigt habe und es würde keinen Unterschied machen. Du würdest immer noch mir gehören. Hier drin", Skinner legte seine Hand auf Mulders Herz und seine ernsten, dunklen Augen hielten Mulder gefangen.


    Skinner bewegte seine andere Hand zu Mulders Hinterkopf, verschlang seine Finger mit seines Sklaven dichtem Haar und zog Mulder näher. Dann küsste er ihn, hart und tief, griff aus in die Tiefen von Mulders Herz. Mulder stöhnte hilflos in seines Meisters Griff, komplett und vollkommen diesem langen, Besitz ergreifenden Kuss hingegeben.


    Als Skinner ihn schließlich freiließ, schnappte er nach Luft und hatte - wortwörtlich - weiche Knie.


    "Versteh mich nicht falsch - ich genieße es, meinen Besitzanspruch in dein Fleisch zu prägen", grinste Skinner, zog mit einer Hand eine Linie über die verblassenden Striemen und quetschte Mulders empfindliche Brustwarzen sanft zwischen Daumen und Zeigefinger seiner anderen Hand.


    Mulder schnappte nach Luft.


    "Ich sage nur, es ist nicht nötig. Das ist für die Show; sichtbare Zeichen einer Wahrheit, die wir beide kennen. Ich brauche die Requisiten nicht, Kleiner, du genauso wenig, obwohl sie eine sehr wertvolle Trainingshilfe sind. Ich hätte dieselben Effekte erreichen können, ohne sie zu benutzen, doch auf diese Art hatte ich mehr Spaß."


    Er grinste und zog Mulder an sich, nahm eine Brustwarze sanft in seinen Mund und saugte. Mulder keuchte und legte seine Hände auf Skinners Kopf. Seine Nippel heilten, dank der vorsichtigen Behandlung, die sein Meister ihnen angedeihen ließ, und der regelmäßigen Waschungen mit Salzwasser. Trotzdem waren sie immer noch sehr empfindlich. Skinner nahm einen der Ringe zwischen seine Zähne, zuckte ihn mit seiner Zunge auf und ab, zog jedoch nicht daran. Mulder spürte seinen Schwanz hart werden und er schrie auf, klammerte sich an seines Meisters Schultern fest.


    Endlich hörte Skinner auf, mit ihm zu spielen und er zog sich zurück.


    "Ich verwerfe deine Sorgen nicht leichtfertig, Sklave." Skinner schlang beide Hände in Mulders dickes Haar und sah intensiv in seine Augen. "Wie auch immer, ich habe meine Gründe, warum ich dich heute nicht markieren will. Siehst du ... mir schwebt etwas anderes vor."


    Seine Augen enthielten ein Versprechen und Mulder fühlte seinen Schwanz noch härter werden.


    "Was, Meister?" fragte er, zitterte vor Erwartung.


    Verdammt, wie schaffte es Skinner dauernd, ihn derart an der Grenze zu halten?


    "Na schön, da die morgendliche Züchtigung ein Merkmal deines Lebens sein wird für ... tja, für den Rest deines Lebens", Skinner schenkte ihm ein wahrhaft teuflisches Grinsen und Mulders Magen verkrampfte sich, "und da die morgendliche Züchtigung im Schlafzimmer stattfindet und nicht im Spielzimmer, dachte ich, es wäre Zeit, in ein Set Gerätschaften zu investieren, die nur zu dem Zweck dienen, dich an deinen Status zu erinnern. Öffne den Schrank und bring mir den braunen Aktenkoffer", orderte Skinner.


    Mulder kletterte eifrig aus dem Bett, rannte zum Schrank, holte den glänzenden, neuen Koffer heraus, der dort auf ihn wartete, und kehrte damit zurück. Er kniete gehorsam in der Unterwerfungsstellung neben dem Bett und bot seinem Meister den Koffer an, seine Augen gesenkt.


    "Guter Junge. Du bist einen langen Weg gegangen, Süßer. Ich bin so stolz auf dich." Skinner beugte sich rüber und drückte einen Kuss auf Mulders Kopf, während das Herz seines Sklaven ein Dutzend kleine Hüpfer machte als Reaktion auf seines Meisters Lob.


    "Okay, du kannst reinsehen", informierte ihn Skinner und Mulder blickte hoch, mit glänzenden Augen und aufmerksam, begierig zu sehen, was der Koffer enthielt. "Hier ist der Schlüssel." Skinner hielt einen kleinen Schlüssel hoch.


    Er schloss den Aktenkoffer auf, winkte dann Mulder näher und befestigte den Schlüssel an Mulders Halsband.


    "Das sind deine Geräte, Fox", erklärte er in einem tiefen, sexy Knurren, das Mulders Schwanz noch härter werden ließ. "Es ist nur gerecht, dass du den Schlüssel um deinen Hals trägst. Verlier ihn nicht."


    Mulder schauderte. Er würde es nicht wagen.


    "In Ordnung, Kleiner", lachte Skinner und glättete sein Haar liebevoll. "Öffne den Koffer." Mulder blickte nervös auf und Skinner bestätigte das verbale Kommando mit einem ermutigenden Nicken. Mulder legte seine Daumen auf die goldglänzenden Schlösser, presste sie zögernd und sie sprangen auf. Er pausierte, öffnete dann langsam und ängstlich den Deckel.


    Das Innere des Koffers bestand aus burgunderroter Seide und darin eingebettet - in ihren eigenen Abteilungen - lagen vier Gegenstände, die Mulder den Atem raubten.


    "Darf ich ... darf ich sie berühren, Meister?" bat er ehrfurchtsvoll.


    "Tu es", lächelte Skinner.


    Mulder steckte seine fahrigen, verschwitzten Hände in den wunderbaren Koffer und berührte ehrfürchtig einen dicken, brandneuen Riemen, gefertigt aus dem feinsten braunen Leder. Er nahm ihn aus dem Koffer und sein Atem stockte in seiner Kehle, als er sah, dass der Gegenstand graviert worden war. Dort - geschrieben in wundervollen, kupferfarbenen Buchstaben - stand sein Name. Fox. Daneben die perfekte Darstellung eines Fuchses - dieselbe, die er auf seinem Halsband trug. Mulder hielt das Leder an seine Nase und inhalierte den berauschenden Duft frischen, neuen Leders.


    "Gut?" Skinner strubbelte erneut sein Haar, lachte über seines Sklaven Reaktion.


    "Ja, Meister. Oh, Gott, ja." Mulder dachte, er würde allein von dem Geruch kommen, von dem Wissen, dass diese Gegenstände für ihn waren, für ihn allein. Sie waren bei niemand sonst angewandt worden und würden es nie. Sein Meister hatte sie gekauft, damit sie an seinem Sklaven benutzt werden, hatte sie graviert, um sie zum alleinigen Gebrauch an Mulders Körper zu kennzeichnen, und sein Fleisch prickelte bei dem Gedanken.


    Nervös zupfte er an dem nächsten Gegenstand - ein glänzendes, solides Paddel. Dieses Werkzeug war aus dem teuersten, braunen Leder gefertigt, genau wie der Riemen. Und wieder trug es seinen Namen im großen Buchstaben quer über die Mitte. Ein exquisit detailgetreues Bild eines Fuchses mit großen, neugierigen Augen und einer langen, wissbegierigen Schnauze war darunter gezeichnet.


    Mulder klatschte das Paddel experimentell gegen seine Hand, kam schnell zu dem Ergebnis, dass es gemacht war, einen herzhaften Hieb zu verabreichen, jedoch keinen länger andauernden Schmerz zu verursachen, den ein schwereres Paddel liefern würde. Er wendete sich noch einmal dem Riemen zu und probierte den an seiner Hand - zu enthusiastisch - stieß ein überraschtes Jaulen aus.


    "Der Riemen sticht", eröffnete Skinner mitleidig. "Das Paddel ist wahrscheinlich angenehmer - es verteilt den Aufschlag über ein breiteres Gebiet."


    "Ich hoffe, der Meister denkt daran", meinte Mulder schluckend.


    "Oh, ja. Ich werde daran denken. Darauf kannst du dich verlassen", antwortete Skinner mit einem hämischen und nicht zu beruhigenden Kichern.


    Mulder legte den Riemen auf seinen Platz zurück und nahm eine Flogger heraus. Der Griff war aus dem selben Leder wie die anderen Gegenstände gemacht, doch ihre kurzen, dünnen Riemen bestanden aus weichem, geschmeidigem, braunem Wildleder. Sie würde küssen und den leichtesten Biss liefern, wenn sie richtig angewendet würde. Irgendwie war Mulder sicher, dass Skinner jede Nuance der Empfindungen kannte, die sie liefern konnte. Er fand seinen Namen und den symbolischen Fuchs auf dem Griff eingraviert.


    Schließlich holte Mulder mit zitternder Hand das letzte Objekt aus seinem Ruheplatz in der Aktentasche. Es war eine Reitgerte, glattes, braunes Leder mit einem winzigen braunen Lederstück an der Spitze. Mulder hob sie an seinen Mund und küsste sie, fand die Gravur seines Namens an ihrem langen Stiel und drückte seine Lippen ehrfürchtig gegen das geprägte Leder.


    Dann legte Mulder sorgfältig alle Gegenstände in den Koffer zurück. Als er zu seinem Meister aufblickte, musste er die Tränen aus seinen Augen blinzeln.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er.


    "In einer Minute willst du mir vielleicht nicht mehr danken", sagte Skinner schief grinsend.


    "Ist es schließlich nicht recht und billig, dass wir all diese Werkzeuge einweihen, hmm?" Mulders Herz setzte einen Schlag aus.


    "Alle, Meister?" wiederholte er schwach. "In einem Durchgang?"


    "Alle", antwortete Skinner fest. "Jedes Gerät hat sein eigenes Gewicht und Gefühl, und ich würde meine Pflichten als dein Meister vernachlässigen, wenn ich sie bei dir anwenden würde, ohne festzustellen, wie du die Empfindung bei jedem bewertest. Apportiere die Kissen, Sklave und arrangiere dich über meinem Knie ... und Fox?"


    Mulder erstarrte in seinem hastigen Herumkramen und blickte hoch, eine Frage in seinen Augen.


    "Vergewissere dich, dass du es bequem hast. Ich stimme vielleicht nicht mit dir überein, was das Markieren betrifft, aber ich denke, du solltest eine spürbare Erinnerung an deinen Status haben, bevor wir wieder zur Arbeit gehen. Wahrscheinlich ist es nicht möglich, uns während der Woche lange mit deiner morgendlichen Züchtigung aufzuhalten. Deshalb wird das eine lange Sitzung."


    Mulder schluckte nervös, nickte dann.


    Skinner lächelte. "Guter Junge. Mach es dir gemütlich."


    Skinner lehnte sich zurück, während Mulder vier oder fünf Kissen einsammelte, sie über und neben seines Meisters Knien auf das Bett legte. Danach legte er sich sorgfältig zurecht. Er pflanzte seinen Torso auf zwei der Kissen, umarmte ein weiteres unter seinem Kinn und schob seine langen Gliedmaßen in die bequemste Stellung, versuchte, sein rasendes Herz zu ignorieren und sich zu entspannen. Er spürte Skinners Hand auf seiner Kehrseite und fuhr fast aus seiner Haut.


    "Ruhig, Kleiner", murmelte Skinner, als ob er ein langbeiniges, unerfahrenes Rennpferd beruhigen würde. "Entspann dich einfach." Lange Zeit streichelte er Mulders Hintern, bis sich Mulder dem Gefühl ergab und anfing, vor Wonne wegzudriften, jede Verspannung in seinen Gliedmaßen verlor. Danach begann Skinner eine Reihe kleiner, klopfender Schläge, wärmte das Fleisch, bis Mulder stöhnte, sein Schwanz wieder hart wurde. Skinner pausierte, küsste seines Sklaven Arsch und lieferte ein paar sanfte, spielerische Bisse. Mulder rutschte herum.


    Dann verspannte er sich, als sich Skinner zurückzog. Er hörte seinen Meister etwas öffnen und warf einen Blick über seine Schulter. Skinner hielt eine silberne Dose, die eine Salbe enthielt.


    "Das ist eine spezielle Creme, Kleiner", erklärte ihm Skinner. "Sie verstärkt das Gefühl."


    "Sie meinen, sie verstärkt die Schmerzen!" protestierte Mulder.


    Skinner lachte. "Ja, das tut sie, aber das bedeutet, ich muss nicht so hart schwingen, was wiederum heißt, dass ich länger weitermachen kann, ohne dir bleibenden Schaden zu verursachen. Einfallsreich, nicht wahr?"


    "Eher diabolisch", murmelte Mulder, jaulte dann auf, als Skinner einen stechenden Schlag auf seinen hochgereckten Hintern verabreichte.


    "Vorsichtig, Junge", knurrte Skinner und Mulder spürte seine Innereien sich in Mus verwandeln.


    Ein paar Sekunden später wurde etwas Kühles in seinen Hintern gerieben. Skinner nahm sich Zeit, vergewisserte sich, dass die gesamte Kehrseite und Schenkel seines Sklaven freigiebig mit der Salbe massiert wurden. Einige Sekunden, nachdem sie aufgetragen worden war, wurde sie warm, verursachte ein Brennen, das Mulder überrascht nach Luft schnappen ließ.


    "Interessanter Effekt, nicht wahr?" murmelte Skinner.


    "Ich bin nicht sicher", krächzte Mulder.


    Sein Hintern fühlte sich unerträglich heiß an und sein Meister hatte noch nicht mal angefangen!


    Skinner begann, ihn mit harten, regelmäßigen Streichen zu schlagen, und Mulder konnte den Unterschied auf seinem Hintern spüren, jetzt, nachdem die Salbe aufgetragen worden war. Jeder Schlag stach! Der Schmerz war schärfer und klarer, als er es je zuvor kennengelernt hatte. Er fing an, sich zu winden.


    "Fox."


    Skinner pausierte und Mulder warf ihm über seine Schulter einen Blick zu.


    "Du wirst lernen, deine morgendliche Züchtigung ohne all das Getue anzunehmen, oder ich sorge dafür, dass es qualvoller wird, als es sonst wäre", stellte Skinner streng fest.


    Mulder biss auf seine Lippe und nickte.


    "Denk daran, ich habe erst begonnen", bemerkte Skinner unheilverkündend.


    Mulders Schwanz zuckte bedeutsam, während er eine lange Sitzung erwartete, in der jedes einzelne dieser exquisiten, wunderschönen und entsetzlich gefährlichen neuen Spielzeuge verwendet würde.


    Skinner überzog seinen Arsch mit einer Reihe stechender Schläge seiner Hand, hörte dann auf.


    "Welches möchtest du zuerst probieren?" fragte er. Mulder sah zu dem offenen Aktenkoffer.


    "Das Paddel", antwortete er entschlossen.


    Skinner grinste. "Ein langsamer Beginn?" Er hob eine Augenbraue.


    "Verdammt richtig. Ich bin doch nicht blöd", murmelte Mulder in sein Kissen.


    Skinner lachte schallend und nahm das Paddel aus dem Koffer. Er legte das kühle Leder für - wie es schien - eine Ewigkeit an Mulders warmes Fleisch, dann schwang er. Das Paddel fand mit einem klatschenden, dumpfen Geräusch Kontakt. Obwohl es seinen Hintern hart traf, schmerzte es nicht zu sehr. Mulder lächelte verträumt und legte seinen Kopf auf das Kissen.


    "Wie fühlt sich das an?" Skinner tröstete das wunde Fleisch mit einer zärtlichen Hand.


    "Stumpfer Schmerz ... irgendwie nett", murmelte Mulder.


    "Offensichtlich habe ich etwas falsch gemacht", kommentierte Skinner.


    Er machte sich ernsthaft an die Arbeit, klatschte das Paddel auf Mulders Arsch, baute den Schmerz gekonnt zu einem Level knapp außerhalb exquisiter Folter auf. Mulder mochte das Paddel - es ließ seine Endorphine rasen, ohne ihn an die Grenze seines Durchhaltevermögens zu treiben. Er begann zu stöhnen, presste seinen erigierten Schwanz in die Kissen, wollte sich befummeln, wusste, dass es nicht erlaubt war.


    "Nächstes." Skinner legte das Paddel beiseite. "Ich kann sehen, dieses bestimmte Paddel wird deiner Seele niemals wirklich Angst einhauchen."


    "Riemen", sagte Mulder von seinem Endorphin-Hoch, seufzte leise.


    Er fuhr beinahe aus seiner Haut, als der erste Hieb mit dem Riemen einen stechenden Schmerz über seinen Hintern strich.


    "Einzelheiten, bitte", bemerkte Skinner, legte noch ein paar Streifen auf seinen Arsch.


    "Es ist scharf, es sticht, es ... oh, Scheiße!" jaulte er. "Nicht mehr! Bitte, nicht mehr, Meister!"


    "Nonsens. Ich will jedes Werkzeug einem gründlichen Test unterziehen."


    Skinner presste seine Hand auf den schmalen Teil von Mulders Rücken und brachte den Riemen mit beachtlichem Genuss auf Mulders rasch rot werdenden Arsch runter.


    "Oh, Scheiße ... oh, fuck ..." Mulder wand sich hilflos unter seines Meisters starker Hand.


    Skinner pausierte und Mulder seufzte erleichtert, doch die Verschnaufpause war nur vorübergehend. Ein paar Sekunden später spürte er Skinners Hand, die erneut kühle Salbe in seinen Hintern massierte, und wollte sich erheben.


    "Nicht noch mehr von dem Zeug!" protestierte er, doch Skinner hielt ihn mit einem harten Blick nieder.


    In der nächsten Minute überflutete die herrliche Welle der Qual seinen Körper.


    "Oh, Gott", stöhnte er schwach, verbiss sich in das Kissen, während die schmerzhaften Wellen großzügig durch seinen Körper wogten. "Mein Arsch steht in Flammen! Bitte, waschen sie es ab. Bitte!"


    "Halt still."


    Skinner packte seinen Körper und nahm die Prügel wieder auf. Mulder konnte das Stechen in diesem ersten Hieb kaum fassen. Er wusste, Skinner schlug nicht mal annähernd mit voller Kraft, doch die Salbe, die in seinen Hintern gerieben worden war, ließ die Schläge höllisch schmerzen. Falls er jemals die diabolische Art, auf die seines Meisters Geist arbeitete, bezweifelt hatte, jetzt tat er es nicht mehr. So weit es Mulder betraf, kannte sein Meister Foltern, auf die selbst die Spanische Inquisition stolz gewesen wäre.


    "Meister!" bettelte er. "Oh, Gott, MEISTER! Bitte!"


    "Ich denke, du hast vergessen, wozu deine morgendliche Züchtigung dient", meinte Skinner mit tiefer, harter Stimme. "Erinnere dich, Sklave. Sprich es laut aus. Warum wirst du jeden Morgen gezüchtigt?"


    "Um ... um ... mir zu helfen, mich zu erinnern ... dass ..." Mulder versuchte nachzudenken, was jedoch schwierig war, während dieser Riemen seine teuflische, brennende Arbeit auf seinem gefolterten, entflammten Fleisch tat. "Dass ich Ihr Sklave bin, Meister", keuchte er schließlich.


    "Und?" ermutigte Skinner, setzte den Angriff fort.


    "Ich habe keine Rechte. Sie können mit mir machen, was Sie wollen. Mein Körper gehört ... Ihnen ... au!"


    Mulders ganzer Körper löste sich in der Qual auf, sein harter Schwanz wetteiferte nun mit seinem gefolterten Arsch um Aufmerksamkeit.


    "Nicht nur dein Körper", erinnerte ihn Skinner grimmig.


    Mulder blinzelte. Das war ein neuer Teil der Litanei. Skinner brachte den Riemen neuerlich schmerzhaft auf seine brennende Kehrseite runter.


    "Nein, Meister!" jaulte er. "Alles von mir! Alles, was ich bin. Ich gehöre Ihnen."


    "Wo?" fragte Skinner.


    "ÜBERALL!" schrie Mulder zur Antwort. "Bitte, Meister, ich werde es nicht vergessen, nur aufhören, bitte! Hören Sie für eine Sekunde auf, nur eine Sekunde ... oh, Gott ..."


    Skinners Hand war allerdings gnadenlos und die Prügel dauerten an, bis Mulder sicher war, dass sein Arsch wortwörtlich in Flammen stand.


    Dann - plötzlich - hörte es auf.


    "Nicht schlecht, Kleiner." Skinner strich Mulders verschwitztes Haar aus seinen Augen. "Gar nicht schlecht. Nun, was als nächstes?"


    "Frühstück, Meister?" fragte Mulder hoffnungsvoll.


    Skinners Hand war so schnell, er sah nicht einmal den Riemen, der einen weiteren, stechenden Hieb lieferte.


    "Aua!" jaulte er.


    "Moral." Skinner beugte sich vor und küsste Mulders Ohr. "Sei niemals unverschämt zu deinem Meister, wenn du splitternackt über seinem Knie liegst und er einen Riemen in der Hand hält. Nur dir muss man das sagen, Hündchen", grinste er, blies sanft in Mulders Ohr.


    "Ja, Meister. Entschuldigung, Meister."


    Mulder rutschte herum, das Brennen in seinem Arsch wetteiferte mit seinem schmerzenden Schwanz um seine Aufmerksamkeit.


    "Nächstes. Ich warte", sagte Skinner, verschränkte seine Arme und blickte zum Inhalt des Aktenkoffers.


    "Die Flogger, Meister", flüsterte Mulder.


    "Okay."


    Skinner legte den Riemen zurück an seinen Platz und holte die Peitsche heraus.


    "Hmmm. Ich habe nicht gerade den optimalen Winkel dafür, aber sehen wir, was wir trotzdem machen können." Er setzte sich aufrecht hin und schob Mulder ein Stück von sich weg. "Spreiz deine Beine und Arme, so ist es richtig. Und nicht bewegen", warnte er Skinner.


    Mulder nickte und vergrub sein Gesicht in seinem Kissen. Ein paar Sekunden später fühlte er den zärtlichen Kuss der Peitsche auf seinen Schultern. Skinner konnte keine saubere Rückhand-Bewegung mit dem Gerät durchführen, schaffte es jedoch, eine Reihe beißender, stechender Küsse zu liefern, bedeckte Mulders Rücken, Kehrseite und Schenkel, arbeitete danach wieder seinen Weg hinauf.


    Mulder entspannte sich. Das war nett. Es knabberte, lieferte allerdings nicht den grausamen Kick, wie es der Riemen getan hatte. Er spürte seine Schultern unter dem Angriff sich öffnen. Es war wie eine wirklich feste Massage; es tat weh, aber es war so ein guter Schmerz. Mulder seufzte.


    Um ehrlich zu sein, Skinner verabreichte der Peitsche genau das gleiche Workout, das er auch dem Riemen und dem Paddel gegönnt hatte. Er erhöhte das Tempo, und zu dem Zeitpunkt, als er fertig war, schwitzte Mulder und hatte begonnen, sich zu winden und herumzurutschen. Sein harter Schwanz verlangte verzweifelt nach Erlösung.


    "Wir können zu einer anderen Zeit mehr damit machen", meinte Skinner, schüttelte die Peitsche aus, um die Streifen zu ordnen und legte sie in ihren Koffer zurück. "Eine ganze Sitzung mit dir in der Gnadenstellung an der Wand wird dich mit der dunkleren Seite dieses bestimmten Gegenstandes bekannt machen, denke ich", grinste er, das unausgesprochene Versprechen in seiner Stimme ließ Mulders Schwanz noch stärker schmerzen. "In Ordnung. Letztes, aber definitiv nicht geringstes."


    Er griff nach der Reitgerte und schwang sie experimentell. Mulder zuckte zusammen, als das Gerät ein zischendes Geräusch verursachte, während es durch die Luft schnitt.


    "Oh, Scheiße", murmelte er schwach.


    "Hmmm. Klingt gut, nicht wahr?" Skinners tiefe, leise Stimme erklang neben seinem Ohr.


    "Nein, es klingt furchteinflößend", widersprach Mulder, umklammerte sein Kissen als Unterstützung. "Bitte, Meister, mein Hintern steht bereits in Flammen."


    "Dann sollten wir vielleicht die Flammen ein kleines bisschen mehr anfachen", grübelte Skinner.


    Mulders Herz sank, als Skinner nach dem teuflischen Inhalt seiner Silberdose griff.


    "Halt still."


    Skinner rieb mehr von der Salbe in Mulders fiebriges Fleisch, und es war fast zu viel für seinen Sklaven. Mulder begann zu schluchzen, als Wellen aus Feuer ihn verschlangen.


    "Ich muss kommen, Meister", bettelte er, "bitte!"


    "Noch nicht. Erst will ich dafür sorgen, dass du dich deiner Position in diesem Haushalt vollkommen bewusst bist. Gehen wir es noch einmal durch."


    Skinner nahm die Reitgerte auf und hielt Mulder still, hob dann seinen Arm und lieferte einen harten Hieb auf Mulders Kehrseite.


    "FUCK!"


    Mulder verbiss sich in dem Kissen. Er wusste, der Winkel machte es unmöglich für Skinner, die Schläge so stark zu verabreichen, wie er normalerweise fähig war, doch die Salbe ließ den Schlag auf seinen Hintern genauso schmerzen wie den gewaltsamst geschwungenen Hieb.


    "Ich werde dich runterbringen", informierte ihn Skinner, schwang erneut die Reitgerte.


    "Mach die Reise mit mir, Fox. Sag mir, wer und was du bist. Lass die Worte - und die Tränen - fließen."


    Skinner entwickelte einen regelmäßigen Rhythmus mit der Gerte auf Mulders Kehrseite und Mulder spürte die Tränen seine Wangen hinunterlaufen.


    "Ich bin Ihr Sklave, Meister. Ich existiere, um Ihnen zu dienen. Ich habe keinen Status, ich bin Ihr Eigentum. Sie besitzen mich, Sie können mit weh tun ... oder mich lieben ... oder mit mir spielen ... was immer Sie wollen. Ich überlasse mich Ihnen, Mei...ster", stöhnte er. Die Worte kamen in einem Sturzbach raus. "Ich will nur Sie erfreuen. Ich knie zu Ihren Füßen und verehre Sie, Meister. Ich gehöre Ihnen. Machen Sie mit mir, was immer Sie wollen ... ich akzeptiere es willig. Ich gehöre Ihnen, Meister ... Ihnen ..."


    Mittlerweile keuchte er, während die Gerte ihre tödliche, zielgenaue Arbeit fortsetzte, doch er flehte Skinner nicht an aufzuhören. Er erreichte diesen Platz in seinem Kopf, der so schwer zu fassen und so wundervoll war. Hier war er wirklich der Gnade seines Meisters ausgeliefert, konnte sich wahrhaftig ausliefern und einfach sein, was Skinner wollte, dass er sein sollte. Er stieß in das Bett im Takt der Hiebe, die auf seinen flammenden Hintern niederregneten, empfand die Qual als intensivste Mischung aus Entzücken und Gefühlen. Er wollte gleichzeitig, dass es aufhörte und niemals endete.


    "Ich gehöre Ihnen", wisperte er. "Hier, in der Arbeit, wo immer ... hier, dort, überall ... wie Sie sagten, Meister."


    Er spürte die Schläge nachlassen, dann komplett stoppen, und er lag benommen da, während Skinner seine glühende, Lichtsignal-rote Kehrseite liebkoste.


    "Wunderbar, Kleiner. Du hast deine Züchtigung gut angenommen. Wirst du an diese Lektion denken?"


    Skinner legte die Reitgerte in den Aktenkoffer zurück und ließ die Schlösser einschnappen.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder träumerisch.


    "Guter Junge."


    Sanft rubbelte Skinner seinen Hintern, öffnete dann wieder die Silberdose. Mulder lag da, akzeptierte seines Meisters Willen. Skinner rieb zärtlich mehr von der Salbe in sein wundes Fleisch und Mulder jammerte, als die nun vertraute Feuerwelle ihn verschlang. Sein Hintern war so heiß, er dachte, er könnte das gesamte Gebäude damit beheizen. Dann senkte Skinner seinen Kopf und presste seine Lippen fest in Mulders heißes Fleisch. Der fuhr beinahe aus seiner Haut. Der Abdruck von Skinners Mund hinterließ eine Spur aus feurig-roten Küssen, als ob Skinners Lippen aus reinen Flammen gemacht wären. Es war die intensivste, erotischste Empfindung, die er je kennen gelernt hatte. Skinner biss sanft sein Fleisch und Mulder löste sich in eine Reihe unzusammenhängenden Wimmerns auf. Seines Meisters Zähne fühlten sich an wie scharfe Nadelstiche, seine Zunge wie warmes Wasser.


    Skinner küsste eine Ewigkeit lang immer und immer wieder seine wunden Hinterbacken, und Mulder ergab sich dem Moment, besessen von der leidenschaftlichen Liebkosung. Als sie schließlich zu einem Ende kam, stand er an der Grenze totaler erotischer Erschöpfung.


    "Steh auf", flüsterte Skinner in sein Ohr, half ihm, während er sich abmühte, seine leblosen Gliedmaßen zum Gehorchen zu bewegen.


    Sein Schwanz stach im rechten Winkel raus, tropfte stark.


    "Ich möchte, dass du dich erinnerst", sagte Skinner, zog ihn an sich, "dass ich dir Schmerzen bereiten kann und Vergnügen - oder beides zugleich. Du darfst kommen, wann immer du willst."


    Mit diesen Worten legte er seine Hände auf Mulders rotglühende Hinterbacken, zog ihn näher und umhüllte den Schwanz seines Sklaven ohne Vorwarnung mit seinem warmen, feuchten Mund. Mulder schrie auf und legte seine Hände auf Skinners Schultern.


    "Meister ... oh, Scheiße ... das ist so gut!" brüllte er, während Skinner gekonnt seinen harten Schwanz züngelte und saugte, zur selben Zeit mit großen, starken Händen seine gequälten, glühenden Hinterbacken knetete.


    Mulders Nervenenden überluden sich und er wurde zu einer Kreatur reinen Empfindens, der Schmerz und das Vergnügen vermengten sich zu einem exquisiten Mahlstrom, der seinen Geist zerstörte. Er erinnerte sich nicht, gekommen zu sein.


    Das nächste, was er wusste ... er lag auf seinem Rücken auf dem Bett, sein Kopf an Skinners Brust, sein ganzer Körper eine zitternde Masse Gelee.


    "Bist du noch bei uns?" Skinner blickte zu ihm runter.


    "Nicht notwendigerweise", antwortete Mulder verträumt. "Oh, Scheiße, Sir, wo haben Sie dieses Zeug gelernt?"


    Skinner betrachtete ihn kühl für einen Moment.


    "Das ist das zweite Mal, dass du mich heute Morgen Sir genannt hast. Ich verstehe den Unterschied, Fox. Obwohl Sir unleugbar eine Respektsbezeichnung ist, nennst du mich so im Büro. Es distanziert dich von deinem Status, deshalb würde ich es zu schätzen wissen, wenn du es für die Arbeit oder die Öffentlichkeit aufhebst. Mich hier drin mit Sir anzusprechen ist einen Schritt davon entfernt, mich Walter zu nennen, und das, kann ich dir versichern, ist nicht akzeptabel."


    "Das würde ich nicht wagen, Meister." Mulder zitterte ängstlich. "Sie haben meine Frage nicht beantwortete", riskierte er vorsichtig.


    "Ich lernte ... von einem Experten", lächelte Skinner. "Und ich habe es auf die harte Tour gelernt - so wie du, Süßer."


    Er sah einen Moment traurig aus. Mulder runzelte seine Stirn. Was zur Hölle sollte das bedeuten?


    "Will der Meister sagen ... Sie haben nie ... ich meine, Sie haben nie den Sub gemacht, Meister, oder?" fragte er überrascht und erschrocken.


    Skinner zeigte ein weiteres sehnsuchtsvolles Lächeln und verschlang seine Hand in Mulders Haar.


    "Du stellst zu viele Fragen, Sklavenjunge", knurrte er.


    Dann schnippte er seine Finger und zeigte auf den Boden neben dem Bett. Verzweifelt mühte sich Mulder, auf seine Füße zu kommen, doch seine Muskeln gehorchten kaum den Befehlen seines Gehirns und er taumelte halb, fiel halb vom Bett und in die kniende Stellung.


    "Der heutige Tag war ungewöhnlich", erklärte ihm Skinner. "Normalerweise folgen wir Sonntags einer sehr speziellen Routine. Denk daran, Fox, weil ich nicht erwarte, dich in Grundlagen unterrichten zu müssen. Sonntage sind deines Meisters Tage. Nach dem Morgen...ah...kuscheln, das du als neues Ritual eingeführt zu haben scheinst, und nachdem du gezüchtigt wurdest, wirst du mir ein Bad einlassen. Wenn du mich fertig gebadet hast, wirst du mir eine Ganzkörpermassage verabreichen, mein Haar stutzen und mich sauber rasieren, bevor du mich anziehst. Ich erwarte nicht, mich selbst anzukleiden. Du wirst meine Kleider rauslegen und mir beim Anziehen helfen. Danach wirst du den Brunch vorbereiten und mich bedienen, während ich esse. Du wirst dich vergewissern, dass du geeignete Lebensmittel eingekauft hast und du wirst für mich kochen. Verstanden?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder mit aufgerissenen Augen.


    Er hatte nie zuvor gedacht, dass der Gedanke, jemanden so ausgiebig zu bedienen so erotisch sein könnte. Er verglich sich mit einem altmodischen Diener, der sich um jedes Bedürfnis seines Meisters kümmerte, und der Gedanke machte ihn an.


    "Fox." Skinner tippte ihn an den Kopf und er sah eifrig auf. "Sonntag mag Meister-Tag sein, aber Samstag ist Sklaven-Tag. Bevor du zu aufgeregt wirst ...", er hielt eine Hand hoch. "Das bedeutet nicht, dass ich an Samstagen dich bediene. Es bedeutet sehr wohl, dass du eine Sitzung im Spielzimmer erwarten kannst, wenn du dich während der Woche gut benommen hast. Es ist auch gut möglich, dass ich dich in den tief unterwürfigen Modus versetze und dein Training aufpoliere. Dieses Wochenende war aus offensichtlichen Gründen anders, doch ich will, dass du verstehst, dass es ein Muster in deinem Leben hier gibt."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder ehrfürchtig und ein wenig ärgerlich, dass er sechs ganze Tage bis zum nächsten Samstag warten musste.


    "Das bedeutet auch nicht, dass es während der Woche keine Sitzungen im Spielzimmer gibt - oder dass ich nicht eine Massage oder andere Dienste zu anderen Zeiten verlange. Es dient bloß dazu, dir etwas Struktur und Routine zu geben. Ich denke, du reagierst gut auf Routine, Süßer."


    "Tatsächlich?" Mulder sah verblüfft auf. Das passte nicht wirklich zu seiner Selbsteinschätzung seiner Persönlichkeit.


    "Ja, Kleiner. Wie sehr du auch denken magst, dass du es hasst, insgeheim willst du wissen, was von dir erwartet wird - mit ein paar Überraschungen hin und wieder eingeworfen, um dich aufmerksam zu halten", grinste Skinner. "Jetzt geh an die Arbeit, Sklave. Ich freue mich darauf, in den nächsten paar Stunden deine sanften Behandlungen zu erleben - und Fox?"


    Mulder blieb auf dem Weg zum Bad stehen.


    "Dies ist das wahre Herz deines Sklaventums. Nicht die Züchtigungen oder was im Spielzimmer stattfindet. Hier, mit kleinen, pflichtgetreuen Handgriffen, mit den alltäglichen Dienstleistungen, kannst du mir zeigen, was im Herzen deines Sklaventums liegt."


    Skinners dunkle Augen waren so intensiv, dass sich Mulder am Türrahmen festhalten musste, um zu verhindern, dass er zusammenklappte. Er nickte, schluckte den Kloß in seinem Hals. Mehr als alles in der Welt wollte er seinem Meister dienen. Er beschloss, all seine Hingabe in die nächsten Stunden der Dienstbarkeit zu stecken.


    



    ***


    



    Mulder bereitete Skinners Bad genau so vor, wie er wusste, dass sein Meister es mochte, legte dann die Handtücher zum Wärmen raus, bevor er seinem Meister in die Wanne half. Skinner lehnte sich mit einem zufriedenen Seufzen zurück und Mulder kniete in der Unterwerfungsstellung neben der Wanne nieder. Verdammt, es war so schwer, seine Augen gesenkt zu halten! Er liebte es, seinen Meister nackt im Wasser liegen zu sehen. Stumme Anbetung war nie zuvor wirklich sein Ding gewesen, doch mittlerweile sah er definitiv die Vorteile darin. Skinner allerdings hatte andere Ideen.


    "Knie dich dort drüben hin", instruierte er. "Ich möchte dich ansehen."


    Mulder gehorchte, kniete in Skinners Blickfeld nieder. Skinner betrachtete ihn einen Moment und Mulder spürte sich unter der intensiven Prüfung rot werden.


    "Gibt es ein Problem, Meister?" wagte er zu fragen.


    "Nein. Ich betrachte nur gern meinen Besitz", stellte Skinner milde fest. "Außerdem dachte ich an verschiedene Dinge, die ich mit dir machen möchte."


    "Ja, Meister?" Mulder konnte es kaum glauben, als sein schlaffer, vollkommen gesättigter Schwanz anfing, in seinem Goldring hart zu werden.


    "Ja. Fox, du hast einem Top nie mehr vertraut, als dich zu verprügeln und ein bisschen zu erniedrigen, nicht wahr?" fragte Skinner.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Sie haben Nachforschungen über mich angestellt, Meister", wies Mulder hin. "Sie wissen, was ich in der Vergangenheit gemacht habe ... und was ich zugelassen habe, das mir angetan wurde."


    "Ja, das habe ich", grübelte Skinner. "Du hast fröhlich andere Männer gesaugt und du hast es genossen, von ihnen verbal dominiert zu werden. Du hast einige grobe Auspeitschungen erlebt - die immer von dir angestiftet wurden, und du hast auch die Stärke der Intensität festgelegt. Außerdem hast du leichte Bondage akzeptiert. Nur bei zwei Gelegenheiten hast du analen Verkehr zugelassen, hast das allerdings standhaft nach dem zweiten Mal verweigert."


    "Ja, Meister." Mulder ballte seine Fäuste hinter seinem Rücken. Er mochte keine Tiefenanalyse seiner Psyche und sorgte sich, wohin das führte.


    "Dann sind dir also trotz einiger Jahre in der Szene viele Praktiken nicht vertraut", wies Skinner hin.


    "Zum Beispiel?" Mulder konnte sich wieder erröten fühlen.


    "Na schön, gestern erwähnte ich Fisting", überlegte Skinner. "Ich denke, ich würde es auch genießen, dich in sehr enge Bondage zu legen."


    Mulder blickte auf, wunderte sich plötzlich, warum er nach Luft schnappte.


    "Macht dir das Angst?" fragte Skinner, sah ihn genau an.


    "Ein bisschen", gab Mulder zu.


    "Hat Phoebe das jemals mit dir gemacht?"


    "Nein. Hölle, nein! Von Zeit zu Zeit erlaubte ich ihr, mich zu fesseln, aber nichts Schweres, bloß die üblichen Handschellen. Das heißt nicht, dass ich nicht mehr wollte, Meister, es ist nur so, ich hatte keine Illusionen, was Phoebe betraf. Ich traute ihr zu, zu verschwinden und mich dort zurückzulassen." Mulder kämpfte bei dem Gedanken ein Gefühl der Klaustrophobie nieder.


    "Ich werde dich nie allein lassen, während du dich in Bondage befindest", erklärte Skinner entschieden. "Es ist schlechtes Benehmen und zeigt eine krasse Nichtbeachtung von Sicherheit - was immer ich dich durchleiden lasse, du wirst immer sicher bei mir sein, Fox." Sein Tonfall war fest.


    Mulder schenkte ihm ein kleines Lächeln. "Ja, Meister. Das weiß ich."


    "Wurdest du jemals geklammert?" erkundigte sich Skinner, als ob er einfach Small Talk betreiben würde.


    Mulder schluckte hart. "Ein paar Mal, Meister. Ich mochte es nicht sehr", gab er zu.


    "Hmmm. Ich kann ein paar interessante Dinge mit Klammern anstellen", meinte Skinner mit einem falschen Kichern. "Obwohl ich deine Vorlieben und Abneigungen in Erwägung ziehe, Kleiner, gibt es ein paar Aktivitäten, auf die ich bestehen werde, ob du sie magst oder nicht."


    "Ja, Meister." Mulders Schwanz verhärtete sich beinahe augenblicklich. Er fand die Idee, etwas Ungeliebtes zu ertragen, weil sein Meister darauf bestand, fast unerträglich erregend.


    Skinner grinste. "Etwas ist erwacht", kommentierte er. "Apropos, wurde je dieser bestimmte Teil deiner Anatomie gepeitscht, Fox?"


    Mulder erstickte fast. "NEIN!" schrie er auf. "Oh, Gott, Meister, bitte ...", brabbelte er.


    "Ruhe!" Skinner hielt eine Hand hoch. "Ich denke, vor kaum einer Stunde waren wir uns einig, dass dein Körper mir gehört, um ihn zu behandeln, wie ich will, stimmt's?"


    Mulders Schwanz war nun voll erigiert und er nickte, fühlte eine Welle des fast orgasmischen Vergnügens ihn durchfluten.


    "Gut", nickte Skinner. "Nun, ich möchte mich entspannen und ich will, dass du mich unterhältst." Mit diesen Worten legte er sich in der Wanne zurück und verschränkte erwartungsvoll seine Hände über seinem Bauch.


    "Sie unterhalten, Meister? Wie?" fragte Mulder stirnrunzelnd.


    "Spiel mit dir. Stell dich zur Schau." Skinner wedelte gleichgültig mit einer Hand. "Du hast meine Erlaubnis, wieder zu kommen, aber sorg dafür, dass es eine Weile dauert - ich will mich zuerst daran erfreuen, dich zu beobachten."


    Mulder dachte, der Boden würde sich öffnen und ihn verschlucken. Es war eine Sache, sich in der Privatsphäre seines Schlafzimmers einen runterzuholen oder sich sogar in seines Meisters Händen zu winden und zu zucken. Aber etwas völlig anderes, hier zu knien und sich unter seines Meisters wachsamem Blick darzustellen.


    "Lass mich nicht zu lange warten", sagte Skinner drohend. "Oder der Inhalt dieses Aktenkoffers könnte ein weiteres Workout bekommen. Fox? Was ist das Problem?" erkundigte er sich, als Mulder dort kniete, regungslos, sein Schwanz schlaff.


    "Ich habe nie so etwas gemacht, Meister", gestand Mulder verzweifelt.


    "Tja, es gibt immer ein erstes Mal", sagte Skinner vernünftig. "Und du wirst nur durch Übung besser werden. Oder würdest du es vorziehen, wenn ich dir befehle, meine Bullenpeitsche zu apportieren? Ein paar Klapse damit und ich bin sicher, du würdest dein Herz und deine Seele in die Vorstellung stecken."


    "Nein, Meister. Das ist nicht nötig." Mulder warf Skinner einen vernichtenden Blick zu.


    "Gut. Also mach dich ran."


    Mulder schlang seine Hand um seinen Schwanz und quetschte leicht, doch es erfolgte keine Reaktion. Scheiße! Wenn er an all die Zeiten dachte, in denen ihm befohlen worden war, das verdammte Dinge nicht anzufassen, wenn es das einzige war, was er tun wollte. Und nun hatte er die Erlaubnis und es hing da wie ein Stück Lehm, schlaff und weich. Er versuchte, seine Hand auf und ab laufen zu lassen, es gab jedoch immer noch keine Reaktion. Mulder wurde rot, zornig und frustriert.


    "Fox", Skinners Stimme war seltsamerweise sanft. "Schließ deine Augen", orderte er. Mulder tat, was ihm gesagt wurde.


    "Leg deinen Kopf zurück ... so ist es gut. Jetzt befeuchte deine Lippen mit deiner Zunge und lass deine Hände über deinen Körper laufen. Stell dir vor, ich bin es, der dich berührt, dich beansprucht ..."


    Das brachte definitiv eine Reaktion und Mulder spürte ein vorsichtiges Zucken in seinem Schwanz.


    "Nun, spiel mit deinen Nippelringen, beweg sie, saug an einem deiner Finger ... das ist gut ..."


    Mulder mochte, was ihm befohlen wurde, ließ sich in eine Trance versinken, gehorchte einfach jedem Kommando seines Meisters und genoss die Empfindungen in seinem Körper.


    "Nein, berühr noch nicht deinen Schwanz. Ich möchte, dass du ein bisschen schwankst, stöhnst, deine Hüften bewegst - nein, bleib auf deinen Knien - so ist es richtig. Jetzt streichle deinen Hals und über deine Brust hinunter ... guter Junge ..."


    Mulder spürte seinen Schwanz definitiv munter werden.


    "Mach weiter, improvisiere einfach ... denk daran, wie schön du bist, Kleiner. Ich möchte, dass du dir vorstellst, was für ein erfreulicher Anblick du für deinen Meister bist. Denk daran, wie es dein Meister genießt, dich auf deinen Knien zu beobachten, mit den Spielzeugen spielend, mit denen er spielen will ..."


    Skinners Stimme wurde schwächer, aber Mulder bewegte seine Hände weiter, glitt damit sinnlich über seinen Körper, erfreute sich. Mulder konnte das Bild sehen, das Skinner für ihn gemalt hatte. Kniend, Beine gespreizt, eine Strähne seines dunklen Haares an seine verschwitzte Stirn geklebt, seine vollen Lippen geschwollen vor Verlangen.


    "Gut, nun darfst du deinen Schwanz berühren", durchbrach Skinner seine Träumerei. "Und öffne deine Augen, Süßer, mach Liebe mit mir, während du dich berührst. Stell dir vor, wie ich Liebe mit dir mache."


    Mulder schlang stöhnend seine Hand um seinen Schwanz. Er öffnete seine Augen und starrte seinen Meister direkt an, fand diesen Ort in seinem Kopf, wo er gewesen war. Skinners Augen waren dunkel und anerkennend und Mulder reagierte auf die Tatsache, dass er seinen Meister erfreute.


    "Ist das gut, Meister?" fragte er, ließ seine Hand die gesamte Länge seines harten Schaftes entlang laufen und kniff sanft eine seiner empfindlichen Brustwarzen.


    "Ja, Fox ... sehr gut ...", grinste Skinner. "Mach weiter. Ich will dich kommen sehen."


    Mulder nickte und erkannte plötzlich, wie verdammt großartig sich das anfühlte! Er hatte immer schon eine exhibitionistische Ader gehabt, und das war eine Anmache! Vor allem, wenn es offensichtlich wurde, dass es auch seinen Meister erregte - sehr sogar, ausgehend von der Art, wie Skinners harter Schaft sichtbar aus dem Badewasser ragte.


    Mulder stöhnte und legte seinen Kopf zurück, nahm jedoch nie seine Augen von Skinners Gesicht, während er seinen Körper streichelte und seinen Schwanz pumpte. Er hatte ein Bild von Skinners hartem Schwanz vor Augen, in ihn hämmernd. Sein Meister bedeckte seinen nackten Körper mit dem seinen und beanspruchte ihn, schnell und grob, wie er es letzte Nacht getan hatte, ohne einen Gedanken an seines Sklaven Vergnügen, nur sein eigenes, und der Gedanke machte ihn an. Er existierte, um zu dienen, und sein Meister bewunderte es, seines Sklaven nackten Körper zu benutzen. Skinner liebte es, das Kommando über ihn zu haben, ihn seinem Willen zu unterwerfen. Mulder konnte sich keuchen hören. Er stand an der Grenze.


    "Möchten Sie, dass ich komme, Meister?" fragte er.


    "Ja, Sklave. Hart", orderte Skinner.


    Mulder ließ mit einem Wusch los und seine Samenflüssigkeit spritzte auf seine Hand und auf den gefliesten Badezimmerboden. Mulder kniete da, verausgabt, sein Kopf hing runter, seine Brust hob und senkte sich heftig.


    "Gut. Sehr gut", seufzte Skinner anerkennend. "Nun, säubere den Boden, dann komm hier rüber."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, kniete sich dann neben die Wanne.


    "Seif mich ein, dann kannst du reinklettern und dich waschen, bevor du mich wäscht", befahl Skinner.


    Mulder schnappte gierig die Seife und legte sie auf seines Meisters Brust, begann dann, sanft das drahtige Brusthaar einzuschäumen. Er liebte den Duft der feuchten Haut seines Meisters und lehnte sich von Zeit zu Zeit vor, um ihn zu riechen. Wenn er dort war, war es ihm unmöglich, seine Lippen nicht gegen das Fleisch zu drücken und eine Reihe kleiner Küsse zu stehlen. Skinner akzeptierte diesen Beweis der Hingabe seines Sklaven mit einem schiefen, amüsierten Lächeln.


    Nachdem er völlig eingeseift war, winkte er Mulder ins Wasser. Mulder kniete, Gesicht zu seinem Meister, gemütlich zwischen seinen Knien und strich sorgfältig mit einem Waschlappen über Skinners gebräunte Haut, liebkoste sie mit kreisenden Bewegungen. Er stoppte, als er zu der Schusswunde im Bauch seines Meisters gelangte, beugte sich runter und küsste sie. Da gab es Hinweise auf andere, ältere Wunden auf Skinners Rücken und Schenkeln. Mulder küsste sie alle, blickte dann hoch.


    "Vietnam, Meister?" erkundigte er sich flüsternd.


    "Ja, Fox", nickte Skinner ruhig.


    "Ich wollte schon früher fragen." Mulder fuhr mit einem Finger über die Narben. "Aber ich habe es nicht gewagt."


    "Du kannst immer fragen, Süßer", erwiderte Skinner, fing Mulders Hand ein und küsste sie. "Erwarte nur nicht immer eine Antwort."


    "Nein, Meister. Sie waren schwer verletzt?" Mulders Finger setzten ihr sanftes Streicheln fort.


    "Ja, aber ich habe überlebt", zuckte Skinner seine Schultern. "Wenigstens ich habe überlebt."


    Mit einem Mal sah er so traurig aus, dass Mulder nicht anders konnte, seine Lippen gegen die seines Meisters presste und den großen Mann an sich drückte. Er zog sich entschuldigend zurück. "Es tut mir leid, Meister", sagte er leise.


    "Kein Grund, sich zu entschuldigen, Kleiner", widersprach Skinner sanft, zog Mulder für eine weiteren Kuss näher.


    Mulder ertrank in der zweifachen Empfindung des warmen Wassers und der nassen Wärme seines Meisters Zunge, als sie in seinen Mund stieß.


    "Ich möchte Sie kennen", gestand Mulder, als sie ein paar Sekunden später abbrachen. "Verdammt, Sie wissen so viel von mir, aber Sie sind so ein Rätsel."


    "Alles zu seiner Zeit, Süßer", antwortete Skinner. "Du hast den Rest deines Lebens, um mich kennen zu lernen - kein Grund zur Eile, obwohl ich weiß, es liegt nicht in deiner Natur zu warten, mein ungeduldiger kleiner Sklavenjunge."


    Er lächelte und schob die dunkle Haarsträhne aus Mulders Stirn. Mulder lächelte zurück.


    "Der Meister ist sehr geduldig mit mir", murmelte er, senkte dann seinen Kopf und saugte leicht an Skinners Brustwarze.


    "Amen", meinte Skinner ironisch, streichelte seines Sklaven Kopf, während er arbeitete.


    "Möchte ...", Mulder zog sich zurück und zeigte auf seines Meisters harten Schwanz. "Möchte der Meister mich benutzen?" fragte er.


    "Hat der Sklave ein Kondom bei der Hand?" erkundigte sich Skinner anzüglich.


    Mulder grinste. "Ja, Meister!" verkündete er, fasste unter die Badematte und zog triumphierend eines hervor.


    Skinner grinste und klatschte liebevoll seines Sklaven Hintern.


    "Obwohl ...", Mulder biss auf seine Lippe. "Meister ... ich möchte Sie in mir spüren, ohne etwas zwischen uns. Fleisch auf Fleisch", gab er zu.


    Skinners Hände streichelten seine Schenkel, während er darüber nachdachte.


    "Na ja - das ist eine ganz schöne Verpflichtung, Fox", stellte er fest.


    "Ich bin sauber", bemerkte Mulder hoffnungsvoll.


    "Ich auch - wie auch immer ... ich glaube, wir sollten beide ein bisschen mehr darüber nachdenken, bevor wir diesen Schritt tun. Auch denke ich, wir sollten uns beide als Zeichen des Vertrauens testen lassen. So sehr ich deinen Arsch ohne eine Lage Latex zwischen uns erleben will, bin ich dein Meister, und als solcher bin ich verantwortlich für dein Wohlbefinden. Ich werde das nicht übereilen, Fox."


    "Nein, Meister", seufzte Mulder enttäuscht.


    "Und weißt du ...", grinste Skinner, "ich denke, das könnte eine gute Gelegenheit sein festzustellen, ob du deine Hausaufgaben wie instruiert gemacht hast."


    Er öffnete die Verpackung, steckte seine Finger in Mulders Mund und legte das Kondom hinein. "Beeindrucke mich, Sklave", orderte er.


    Mulder spürte sein Herz ängstlich in seiner Brust hämmern. Er hatte geübt, aber trotzdem gab es einen Unterschied zwischen dem Stülpen eines Kondoms über ein lebloses Objekt und es über seines Meisters harten Schwanz zu streifen, während sie beide sich in der schlüpfrigen Enge der Badewanne befanden. Dennoch, sein Meister hatte ihm einen Befehl erteilt. Er hoffte bloß, dass Skinner die schwierigen Umstände einrechnen würde, wenn er ihn für sein Versagen bestrafte.


    Mulder ergriff seines Meisters Schenkel und positionierte sich mit seinem Mund über Skinners Schwanz, bewegte das Kondom mit seiner Zunge, um es an die richtige Stelle zu bekommen. Dann senkte er seinen Kopf und ging mühelos an Skinners Penis runter, zog das Kondom mit einer geschickten Bewegung um den harten Schaft glatt. Er war nicht sicher, wer überraschter war - er oder Skinner - als das Kondom perfekt gespannt in Position blieb.


    "Scheiße!" hauchte Mulder.


    "Gut gemacht, Kleiner!" lachte Skinner und gab ihm zur Belohnung einen herzhaften Kuss.


    Die Badewanne war die Eck-Variante, sehr groß, mit einem kleinen Sitz an einer Seite. Skinner setzte sich darauf, drehte dann Mulder herum, sodass er vor ihm kniete, sein Kinn gerade über dem Wasser. Mulder spürte, dass sein Meister seine Hinterbacken öffnete, dann flutete Wasser in einer köstlich warmen Welle in ihn. Skinner spielte eine Weile mit seinem Arsch, stieß seinen Finger ein und aus, packte danach Mulders Hinterbacken fest mit seinen Händen und ließ seinen harten Schwanz dazwischen gleiten. Mulder - völlig entspannt von der tröstlichen Wärme des Wassers und dem Vorspiel - öffnete sich mit einem Stöhnen, als Skinners Schaft diesen Punkt tief in seinem Inneren fand, der mit jedem harten Streich vibrierend prickelte.


    "Oh, Scheiße, Meister ... Scheiße ... das ist so gut ...", flüsterte er, während ihn sein Meister nahm, tief und gründlich, hart und schnell in die Tiefen des Körpers seines Sklaven tauchte.


    Mulder konnte Skinners Hände auf seinem Rücken und seinen Schenkeln spüren und das Wasser platschte um sie herum, überschwemmte den Badezimmer-Boden. Mulder fragte sich, warum er früher eine Abneigung gegen Analsex gehabt hatte. Mit Skinner fühlte es sich einfach so richtig an. Er ergab sich der Freude, seinem Meister mit seinem Körper zu dienen, mit seinem ganzen Herzen, sonnte sich in der Tatsache, dass sein Meister solches Vergnügen daraus zog, in ihn einzudringen und ihn auf diese Art in Anspruch zu nehmen.


    Nachdem Skinner gekommen war und sich herausgezogen hatte, drehte sich Mulder um und entfernte das Kondom, küsste danach seines Meisters nun schlaffen Schwanz.


    "Danke, dass Sie mich mit dem Teil von Ihnen beehrt haben, Meister", wisperte er.


    Das waren Worte, die er sich niemals vorstellen konnte, sie zu denken, geschweige denn auszusprechen. Doch sie fühlten sich für diesen Moment einfach richtig an. Skinner lächelte und liebkoste seines Sklaven Ohren.


    "Guter Junge", murmelte er, lachte dann laut auf. "Du bist einen langen Weg gegangen, Sklave", sagte er. "Ich bin so stolz auf dich."


    Mulder kniete zwischen den Beinen seines Meisters und schloss seine Augen, genoss den Moment, seines Meisters Lob klingelte in seinen Ohren nach.


    



    ***


    



    Mulder half Skinner aus der Wanne und trocknete ihn ab - langsam, sehnsüchtig und mit großer Sorgfalt und Aufmerksamkeit zum Detail. Er war es derart gewöhnt, Aufgaben hastig zu erledigen, von A nach B auf der schnellstmöglichen Route zu gelangen, dass er sich niemals vorstellen hatte können, dass etwas so Simples ihm solches Vergnügen bereiten konnte.


    Er verlor sich in der Aufgabe, rubbelte seines Meisters glänzenden Körper runter, tätschelte sanft seinen Hintern und streichelte seinen Penis und seine Hoden mit dem weichen Handtuch, beugte sich runter, um zwischen jeder einzelnen Zehe zu trocknen, bis er fertig war. Danach wickelte er Skinner in seinen Bademantel und führte ihn zurück ins Schlafzimmer.


    "Du kannst mich auf dem Bett massieren - und mich vor dem Spiegel rasieren", meinte Skinner.


    Mulder nickte und ging seine Öle holen.


    Er kehrte zurück, fand seinen Meister ausgestreckt, nackt und prächtig auf dem Bett, wie ein großer Löwe, der in der Sonne ruhte. Er wärmte das Öl in seinen Händen, träufelte es auf seines Meisters Körper und fing an, sein gebräuntes Fleisch zu streicheln, verlor sich in der Aufgabe. Er goss jedes Quäntchen seiner Hingabe in die Massage und war erfreut, als sein Meister sich völlig unter seinen zärtlichen Diensten entspannte. Skinners harte Muskeln lockerten sich allmählich, während Mulders lange, geschickte Finger seines Meisters Sorgen und Stress wegmassierten. Das fühlte sich so gut an! Ein Sklave zu sein, in der Lage zu sein, seinem herrlichen Meister zu dienen.


    Plötzlich traf es Mulder, welch verdammtes Glück er hatte. Er hätte sich jedem verkaufen können, jemandem, der ihn nicht verstand und es nicht mal versuchen würde. Er stoppte schlagartig, mitten in der Bewegung, erstarrt, was er getan hatte.


    "Fox?" Skinner setzte sich auf und sah ihn an.


    "Ich war so ein verdammter Idiot", erklärte ihm Mulder.


    "Worüber genau sprechen wir hier?" Skinner hob eine fragende Augenbraue.


    "Diesen Vertrag zu unterzeichnen", antwortete Mulder abgelenkt. Er blickte zu seinem Meister und fing gequältes Missverstehen in diesen normalerweise ausdruckslosen, braunen Augen ein. "Oh, Scheiße, nein. Das habe ich nicht gemeint. Ich meinte ... Sie hatten recht, als Sie darauf hinwiesen, wie leichtsinnig ich war, mich an einen Fremden zu verkaufen. Wenn das nicht Sie gewesen wären ..." Er brach ab, ein Kloß stieg in seiner Kehle auf, als er sich vorstellte, wie entsetzlich es gewesen wäre, wenn er nicht bei Skinner gelandet wäre. Wenn er hier stehen würde, einem anderen dienend, jemandem, der ihn nicht liebte, jemandem, den er nicht so lieben konnte, wie er seinen Meister liebte ... Mulder fühlte seine Brust sich verkrampfen - er konnte nicht atmen.


    "Fox. Warte." Skinner hielt ihn an seinen Schultern und schüttelte ihn leicht. "Ich war es und das ist ein guter Durchbruch - wenn du dein Benehmen so sehen kannst. Wenn du verstehst, wie du dich in Situationen wirfst, die potentiell gefährlich für dich sind, ohne über die Risiken nachzudenken. Nun atme. Ein, aus ... so ist es gut."


    "Ein Durchbruch?" Mulder setzte sich auf die Bettkante, sein Körper gefühllos, er atmete tief durch.


    "Ja", grinste Skinner ihn an und strubbelte sein Haar. "Ein guter Durchbruch. Ich sagte dir, ich bringe dich runter zum Grund deines Selbst, Süßer. Keine Angst - der Prozess könnte von Zeit zu Zeit schmerzhaft werden, aber es wird gut für dich sein."


    "Nur ein Top könnte so etwas sagen", grinste Mulder zurück.


    "Kannst du wetten!" Skinner gab ihm einen leichten Klaps an die Schläfe, dann wurde sein Ausdruck nachdenklich. "Fox - hat irgendetwas dazu geführt, dass du außer Kontrolle gewirbelt bist, bis zu dem Punkt, wo du bereit warst, diesen Vertrag zu unterzeichnen? Gab es ein einzelnes Ereignis, das dazu führte, oder war es bloß ein allmähliches Aufbauen?"


    Mulder runzelte seine Stirn. Er kam nicht gern aus der Rolle heraus, die sie hier aufgebaut hatten, und wollte sich nicht den Themen seines wirklichen Lebens stellen. Aber er wusste, dass Skinner nicht vorhatte zuzulassen, dass er diesem Thema auswich.


    "Nein, es gab nichts Bestimmtes", zuckte er seine Schultern.


    "Und in der Vergangenheit - wenn du Bestrafung gesucht hast, um sexuelle Erlösung zu erlangen, gab es da ein Muster?" Skinner umfasste sein Gesicht und blickte direkt in seine Augen. "Geschah es nach besonders schwierigen Fällen oder nach einem Rückschlag in der Verfolgung deines Kreuzzuges?"


    "Nein." Mulder wollte seine Augen senken, doch Skinner streichelte mit seinem Daumen über seine Wangen, bis er sie wieder hob. "Ich weiß, was Sie denken, aber ich bestrafe mich nicht für Sam oder irgendetwas anderes ... die Wahrheit ist, ich hebe einfach dabei ab. Ich leugne nicht, dass ich manchmal diese Art der Erlösung gesucht habe, nachdem ich in einen besonders schweren Fall verwickelt war - als ob ich in meinen Körper zurückkehren müsste, damit vertraut werden. Ich weiß, dass ich manchmal ... ah ... ich ignoriere, was mein Körper braucht, was Essen, Medikamente, Ruhepausen und so angeht." Er biss auf seine Lippe, aber Skinners Augen waren ermutigend.


    "Mach weiter", drängte Skinner.


    "Dann hilft es mir zu fühlen, wirklich zu fühlen - Freude, Schmerz, beides." Mulder konnte seine glänzenden Augen in seines Meisters dunklen Augen widergespiegelt sehen. "Aber normalerweise - wenn Schlimmes passiert ist während meines Kreuzzuges, wie Sie es nennen - ging meine Libido in den Winterschlaf, um ehrlich zu sein. Das war es meistens nicht, wenn ich den Drang spürte, getoppt zu werden. Es geschieht, wenn ich distanziert bin, wenn ich nicht so in diese Besessenheit verstrickt bin, dass der Sex sein Recht verlangt und anfängt, von mir weg zu wirbeln. Manchmal denke ich, ich habe meinen Kreuzzug in der Vergangenheit einfach benutzt, um meinen Sexdrang zu vermeiden, nicht andersrum. Ich gebe nicht vor, das zu verstehen. Muss es verständlich sein?" fragte er.


    "Nein", lächelte Skinner. "Manche Dinge sind eben so, wie wir gemacht sind. Ich wollte bloß deine Verhaltensmuster begreifen. Fühlst du dich jetzt ruhiger?" Seine dunklen Augen forschten.


    Mulder schluckte hart und nickte.


    "Okay - geh wieder an die Arbeit, Sklavenjunge." Skinner klatschte liebevoll seinen Schenkel und legte sich auf das Bett.


    Mulder musste sich das nicht zweimal sagen lassen. Er verschlang seines Meisters Körper mit seinen eingeölten Händen, wunderte sich über sich selbst. Nun wusste er, warum er die Sicherheit dieses Vertrages wollte. Er wusste, er wollte aufgehalten werden, bevor er zu weit ging. Er wusste, er wollte sich in diesen Abgrund werfen, der ihn sein Leben lang verfolgt hatte, ertrinken in der Dunkelheit, die ihn erwartete und sich ihr schließlich ergeben. Nur Skinner hatte auf ihn gewartet, ihn aufgefangen und ins Licht zurückgetragen. Und nun hatte sich Mulder verirrt und war gleichzeitig gefunden worden, und er hatte keine Ahnung, was als nächstes mit ihm geschehen würde.


    "Meister ... letzte Nacht sagte ich etwas, aber Sie haben es nicht gehört. Ich hatte nicht den Mut, es Ihnen ins Gesicht zu sagen - habe ich immer noch nicht, aber ...", begann Mulder hastig.


    "Das ist in Ordnung, Kleiner. Lass dir Zeit", erwiderte Skinner beruhigend.


    "Okay. Ich wollte sagen ..." Mulder war froh, dass Skinner auf dem Bauch lag, da er nicht sicher war, ob er ansonsten weitermachen konnte. "Ich weiß ... dass es schwierig wird, wenn wir wieder auf der Arbeit sind. Ich weiß, ich werde Sie in den Wahnsinn treiben und ich werde Ihnen wahrscheinlich einiges verübeln und manchmal werden Sie Agent Mulder verfluchen und sich fragen, was zur Hölle mit Ihrem Sklaven passiert ist, und ... ich wollte nur sagen, dass diese letzte Woche die beste Woche meines ganzen beschissenen, vermasselten Lebens war. Irgendwie, dass für Sie zu sein, trifft das Innerste meiner Seele. Ich denke, ich war hier ehrlicher zu mir selbst als zu jeder anderen Zeit auf jede andere Art. Ich weiß, so kann ich nicht weitermachen. Ich weiß, wir müssen in die reale Welt zurückkehren ... aber das wollte ich Ihnen trotzdem sagen. Nur, damit Sie es wissen."


    "Ich weiß es, Fox." Skinner fing Mulders Hand ein, als sie seine Schulter massierte, und küsste sie zärtlich. "Ich weiß es."


    Mulder beendete seine Aufgabe stumm, genoss jede Sekunde, die er damit verbrachte, seines Meisters straffes, festes Fleisch zu massieren. Danach hüllte er Skinner wieder in seinen Bademantel und setzte seinen Meister vor den Spiegel, bevor er alle Gerätschaften zusammenholte, um ihn zu rasieren. Er war nervös, hatte es jedoch geschafft, die erforderliche Anzahl Ballons zu rasieren, ohne sie zu töten. Und wenn Skinner dachte, er wäre bereit, musste er hoffen, dass Skinner recht hatte.


    Er bedeckte seines Meisters Kinn mit Rasierschaum, hielt dann das Gesicht des anderen Mannes ruhig und hob das Rasiermesser an sein Kinn. Skinner zuckte nicht einmal. Seine Augen begegneten Mulders und sie hielten einen Ausdruck des absoluten Vertrauens. Mulder fühlte die Nervosität ihn verlassen, und er machte sich mit fester, ruhiger Hand an die Arbeit, schabte den Schaum mit flüssigen Bewegungen von seines Meisters Kinn und Hals, vollkommen selbstsicher.


    Nachdem er fertig war, trug er Aftershave auf, tätschelte anerkennend seines Meisters Gesicht. Skinner strich mit einer Hand über sein frisch rasiertes Kinn und stieß einen Pfiff aus.


    "Ich danke dir, Fox. Das ist eine der gründlichsten Rasuren, die ich je hatte", meinte er. Mulder glühte bei dem Lob und legte seines Meisters Kleider bereit. Er kleidete seinen Meister in blassblaue Jeans und ein marineblaues Henley, schnürte ihn in seine Timberlands, bevor er seinen Meister verließ, um hinunter zu gehen und das Frühstück zuzubereiten.


    



    ***


    



    Kochen war nicht gerade Mulders starke Seite, doch er brachte es fertig, etwas halbwegs Genießbares zum Frühstück zu servieren. Nachdem Skinner fertig war, ließ er Mulder zurück, um sein eigenes Frühstück zu essen und das Geschirr abzuräumen, instruierte ihn, sich ihm in der Lounge anzuschließen, wenn er das erledigt hatte.


    Mulder machte sich glücklich an die Arbeit, pfiff vor sich hin. Wanda saß da und beobachtete ihn, oder - genauer gesagt - saß da und beobachtete den Wasserhahn, hoffte auf einen streunenden Tropfen Wasser, der entkommen könnte, damit sie ihn mit ihrer Pfote wegschlagen konnte. Für eine Weile tolerierte es Mulder, nahm dann plötzlich eine Handvoll Schaumwasser und deponierte sie auf ihrem Kopf. Sie quietschte erschrocken, warf ihm einen vernichtenden Blick zu und rannte zur Küchentür, schüttelte heftig ihren Kopf. Mulder erreichte die Tür zuerst und knallte sie zu, blickte aus luftiger Höhe auf sie hinab.


    "Nicht so schnell, Wanda-Baby. Falls du Daddy Geschichten erzählen gehst, wird das nächste Menü, das ich ihm servieren werde, Katzeneintopf sein. Comprendi?" erklärte er.


    Sie starrte ihn eine Sekunde lang böse an, setzte sich auf ihre Hinterpfoten und leckte energisch zur Antwort ihr Hinterteil. Er nickte weise.


    "Ich sehe, wir verstehen einander, Madam!"


    Er öffnete die Tür und sie wanderte arrogant durch, mit all der Würde, die sie zusammenraffen konnte, belastet mit einem schlappen und völlig durchnässten Ohr.


    Ein paar Minuten später schlenderte Mulder rein, um sich ihr anzuschließen und erstarrte. Skinner saß auf der Couch mit einer zerzausten Wanda auf seinem Schoß. Sie wusch ihr angegriffenes Ohr viel zu enthusiastisch, fand Mulder, zog ganz klar Aufmerksamkeit darauf. Er näherte sich vorsichtig und Skinner wies auf seine Füße. Mulder hockte neben ihnen nieder. Skinner schlang seine Hand in Mulders Haar und zog seinen Kopf zurück.


    "Wanda hat eine Beschwerde", zischte er unheilverkündend.


    "Sie war im Weg!" jaulte Mulder.


    "Die Wahrheit, Fox, oder du gehst über mein Knie, bis du dich an die Ehrlichkeits-Lektion erinnerst", warnte Skinner.


    "Oh, okay. Ich habe ihr etwas Wasser übergekippt - aber sie war im Weg." Mulder starrte die Katze böse an.


    "Na schön, ich lasse nicht zu, dass du sie aus der Fassung bringst. Du musst bestraft werden", erläuterte ihm Skinner.


    Mulder schmollte, nicht wirklich beunruhigt, obwohl sein Hintern noch von vorhin schmerzte. Wenn Skinner ihn über sein Knie legte, musste Wanda wenigstens ihre kuschelige Position aufgeben und das war eine Art Sieg.


    "Ja - ich will, dass du dich bei ihr entschuldigst", sagte Skinner seinem Sklaven.


    Mulders Mund hing ungläubig offen. "Sie müssen Witze machen!" rief er aus. "Meister", fügte er nach nachträglicher Überlegung hastig hinzu.


    "Nein. Ich meine es todernst. Und nachdem du dich entschuldigt hast - auf deinen Händen und Knien - darfst du ihre Nase küssen", informierte ihn Skinner.


    Mulder hatte den sehr starken Verdacht, dass sein Meister sich krampfhaft bemühte, nicht zu lachen. Er starrte ihn durch verengte Augen an. "Nein", sagte er.


    Skinners Hand verengte sich in seinem Haar. "Würdest du das bitte wiederholen?" bat Skinner freundlich.


    "Nein ... Meister?" bot Mulder hoffnungsvoll an.


    Skinners Hand wanderte zu seinem Gürtel.


    "Oh, in Ordnung. Ich küsse die dämliche Katze", kapitulierte Mulder unverschämt.


    Skinner löste seinen Griff in Mulders Haar und Mulder ging auf seine Knie, blickte Wanda an. Sie starrte zurück, gelassen, aus der Sicherheit des Schoßes ihres Meisters, ein triumphierendes Glitzern in ihren Augen.


    "Wanda, es tut mir leid, okay?" Er warf Skinner einen Seitenblick zu, der eine Bewegung mit seinen Augenbrauen machte, anzeigte, dass Mulder weitermachen sollte. Mulder seufzte. "Du bist eine süße Katze, die von einem nachgiebigen Meister total verwöhnt wird, der unter der fälschlichen Annahme schuftet, dein Sklave zu sein, und der ..."


    "Fox." Skinners Stimme enthielt eine Warnung.


    "Oh, okay. Entschuldige, Wanda", seufzte Mulder. "Du bist eine wirklich nette Katze." Er lehnte sich vor und pflanzte einen Kuss auf ihre zarte, cremefarbene Nase, sie schlug drohend ihren Schwanz zur Antwort.


    "Ich denke nicht, dass dir vergeben ist, aber es ist ein Anfang." Skinner befummelte liebevoll die Ohren der Katze. "Wie auch immer, im Hinblick auf dein Verhalten werde ich von nun an jeden Tag ein Zehn-Minuten-Zwangskuscheln einführen. Das heißt du und Wanda - nicht du und ich", stellte er fest.


    "Jetzt wäre kein überzeugender Zeitpunkt, meine Katzenhaar-Allergie zu erwähnen, oder?" fragte Mulder.


    Skinner hob eine Augenbraue.


    "Dachte ich mir", seufzte Mulder. "Sie sind so ein harter Bastard, Meister."


    "Ja, und vergiss es nicht", grinste Skinner. "Ich denke, zehn Streiche mit dem Riemen vor dem Schlafengehen für deinen Ton und dein Verhalten werden dir helfen, das im Gedächtnis zu behalten, Fox, und weitere sechs für den Bastard-Kommentar. Erinnere mich, sie zu verabreichen. Nun, letzte Nacht bist du eingeschlafen, bevor du deine Beichte beenden konntest, und ich will nicht, dass diese Gewohnheit nachlässt, deshalb denke ich, wir machen jetzt eine weitere."


    "Jetzt? Hier?"


    Mulder fand die Beichten schwierig und er war nicht in Stimmung. Er war nie sicher, wie Skinner seine Ehrlichkeit aufnahm und endete immer damit, viel mehr zu enthüllen, als er wollte. Auf eine Art, die ihn danach beschämt herumrutschen ließ.


    "Hier. Jetzt", sagte ihm Skinner. "Sitz, wie und wo immer du magst."


    Mulder dachte darüber nach. Wo er wirklich sitzen wollte, war mit seinem Kopf auf Skinners Schoß, wo sich Wanda gerade befand. Andererseits war er nicht sicher, ob er es fertigbringen würde, in einer solchen Position zu sprechen, und er konnte während einer Beichte Skinner nicht ansehen. Er fand es schwierig genug, wie es war, ohne in diese dunklen Augen zu sehen, die ihn genau beobachteten, während er sprach. Stattdessen kniete er auf dem Boden neben Skinners Knie nieder und lehnte sich gegen sein Bein. Er spürte seine übliche Unsicherheit, zu viel von sich zu enthüllen, doch Skinners Hand fand seinen Nacken und begann eine sanfte Massage. Er fing an, sich zu entspannen.


    "Okay, gestern ... gestern ... ich ... wussten Sie, diese Toiletten-Sache im Restaurant war praktisch die Verwirklichung jedes feuchten Traumes, den ich je hatte? Und ich konnte nicht mal kommen! Tatsächlich war das ein Teil davon, was es so gut machte. Da war dieser Ort, den ich in meinem Kopf erreichte, wo ich in Flammen stand, ein Sklave zu sein, Ihr Sklave zu sein, zu Diensten zu sein. Es ließ meinen ganzen Körper prickeln. Bloß die Erinnerung genügt, um mein nächstes Dutzend Masturbationen anzuheizen ... nicht, dass ich das tun würde - masturbieren, meine ich", setzte er hastig nach. "Wenigstens nicht, wenn Sie mir nicht die Erlaubnis geben ..." Er verstummte, hasste sich, weil er so verdammt dämlich klang. Gott, Skinner musste sich köstlich amüsieren über seine ungeschickten, zögernden Versuche zu erklären, wie er sich fühlte.


    Skinners Hand in seinem Nacken wurde schneller, knetete ihn ermutigend.


    "Sie kennen mich so gut, es ist manchmal Angst einflößend. Sie müssen ein fantastischer Feldagent gewesen sein, Sir ..."


    Skinners Finger stoppten augenblicklich.


    "Ahm, Meister", korrigierte sich Mulder. "So verdammt gründlich. Nicht, dass ich es nicht bin - ich nehme nur an, ich agiere mehr aus einer Inspiration heraus und achte weniger auf Einzelheiten ... und Konsequenzen." Mulder vergrub sein Gesicht seufzend in seinen Knien. "Ich weiß, was Sie mir beizubringen versuchten mit der ganzen Bullenpeitschen-Sache ... aber ich denke nicht, dass ich mich ändere. Ich weiß einfach, wenn ich morgen Hemd und Krawatte anziehe, wenn ich in mein Büro zurückkehre, dass es sein wird, als ob all dies nie geschehen wäre. Ich habe Angst, dass es dort nicht funktioniert, dass ich wieder außer Kontrolle wirble und nicht weiß, warum. Obwohl es nett ist zu wissen, das Sie in der Nähe sein und mich zurückziehen werden. Das ist das einzige, weswegen ich mich morgen betreffend okay fühle. Sie werden dort sein und das tun, nicht wahr?" Plötzlich sah Mulder zu seinem Meister hoch, sein Herz hämmernd. Angenommen, Skinner trennte ihr Privat-und Berufsleben so gründlich, dass er nicht dort war, um für das Sicherheitsnetz zu sorgen, das Mulder so verzweifelt brauchte?


    Skinner antwortete nicht, lächelte jedoch und seine derben Finger setzten ihr beruhigendes Streicheln in seinem Nacken fort. Mulder biss seine Lippe.


    "Okay ... ich werde geduldig sein, versuche, nicht zu nervös zu sein. Ich wette, ich schlafe heute Nacht nicht. Ich möchte, dass Sie wissen, Sie haben meine Erlaubnis, so sehr ein Hartarsch zu sein, wie Sie sein müssen, falls ich aussehe, als ob ich durchdrehe. Hölle, nicht, dass Sie meine Erlaubnis brauchen! Nur, damit Sie es wissen. Ich ziehe es vor, eingeholt zu werden, anstatt ins Weltall abzutreiben. Ich mache mir selbst Angst, wenn ich zu tief rein gerate. Manchmal sehe ich nicht einmal, was mir zustößt, bis es zu spät ist. Scheiße, Sie haben sich einen Psycho-Sklaven an Land gezogen. Sie müssen es wirklich bedauern, mich angenommen zu haben ..."


    Er verlor sich, setzte sich zögerlich auf seinen immer noch glühenden Arsch, drückte seine Knie an seine Brust und umschlang sie mit seinen Armen. Ein paar Minuten blieb er stumm, entschied dann, dass er fertig war. Er drehte seinen Kopf, legte sein Kinn auf Skinners Knie, schloss seine Augen und wurde belohnt, indem Skinner zärtlich sein Haar streichelte. Mulder seufzte. Das fühlte sich so gut an. Das war das Beste. So konnte er für immer sitzen.


    Ein paar Minuten später durchbrach Skinner die Stimmung, indem er Mulders Kopf von seinem Knie hob und aufstand.


    "Okay, Kleiner. Wir müssen ein paar nützliche Einzelheiten durchgehen. Hörst du zu?"


    Mulder wurde aus seinen Träumen gerissen und setzte sich gerade hin.


    "Gut - zuallererst: Geld." Er zog eine Kreditkarte aus seiner Tasche und reichte sie seinem Sklaven. "Die gehört dir. Sie hat ein Limit von fünftausend Dollar. Ich behalte deine Einkäufe im Auge, deshalb würde ich dir raten ... umsichtig zu sein. Das liegt nicht daran, dass ich dir nicht vertraue, sondern weil ich will, das du verstehst, dein Leben liegt für mich offen. Es kann keine Geheimnisse geben. Ich möchte wissen, was du tust, denkst oder fühlst. Verstanden?"


    "Ja, Meister." Mulder warf einen Blick auf die Kreditkarte. "Meister ... das wird ein bisschen seltsam werden. Ich meine, ich habe meine Finanzen geregelt, seit ich siebzehn Jahre als war. Ich bin nicht sicher damit."


    "Pech", zuckte Skinner seine Schultern. "Vielleicht wird es nicht immer so bleiben, Fox, aber du bist erst eine Woche mein Sklave, deshalb musst du damit rechnen, dass du anfangs am kurzen Zügel gehalten wirst."


    "Ja, Meister." Mulder verbiss sich seinen Ärger. Er hatte wissentlich sein Geld überschrieben, als er den Vertrag abgeschlossen hatte. Jetzt konnte er sich darüber kaum beklagen.


    "Das ist keine Ehe, Fox, oder eine Abmachung zwischen Liebhabern. Du bist mein Sklave. Habe ich dir je einen Grund gegeben, diese grundlegende Tatsache mißzuverstehen?" fragte ihn Skinner.


    Mulder schüttelte seinen Kopf. "Nein, Meister."


    "Du hast gewusst, was das zur Folge hat und du bist die Bedingungen willig eingegangen, stimmt's?" drängte Skinner.


    "Ja, Meister. Habe ich", nickte Mulder. "Meister ... was ist mit Bargeld? Ich meine, eine Kreditkarte ist okay, aber ich brauche etwas Bargeld fürs Mittagessen oder um ein Coke zu kaufen, oder was auch immer."


    "Ja, Fox, das nehme ich an. Du kannst mich um Bargeld bitten, wann immer du welches brauchst."


    "Was?" keuchte Mulder. "Etwa in Ihr Büro raufkommen und Sie um Mittagessen-Geld bitten oder so ähnlich?"


    "Das ist richtig." Skinner legte seine Hände hinter seinen Rücken und blickte zu seinem Sklaven aus seiner vollen, unheilverkündenden Höhe hinab. "Ich sagte, es wäre ein kurzer Zügel, Fox, und das ist genau, wie es sein wird. Wenn du diese Einschränkungen akzeptieren kannst und lernst, glücklich damit zu leben, werde ich in Erwägung ziehen, die Leine lockerer zu lassen, aber nicht vorher. Du denkst, du hast in der vergangenen Woche eine Menge gelernt, und das hast du. Aber vertrau mir, du hast noch einen langen Weg vor dir."


    "Ich verstehe." Mulders Herz sank. "Meister - ich bin es gewöhnt, mich wie ein Erwachsener zu benehmen, vernünftige Entscheidungen zu treffen ...", begann er.


    Skinner hielt seine Hand hoch. "Ich behandle dich nicht wie ein Kind, Fox. Ich behandle dich wie einen Sklaven - der du nun einmal bist. Was die vernünftigen Entscheidungen angeht ... von nun an kannst du sie mit mir absprechen. Falls sie wirklich vernünftig sind, sollte es keine Probleme geben, oder?" Sein Tonfall war täuschend freundlich, doch Mulder wusste einfach, wo das hinführen würde.


    "Nein, Meister. Sollte es nicht", antwortete er mürrisch.


    "Ein Freund von mir, der in einer ähnlichen Situation wie dieser lebte, hatte einen sehr fähigen Sklaven, der die Bücher für ihn führte und die Haushalts-Finanzen unter Kontrolle hatte", erläuterte Skinner. "Er erwarb sich dieses Recht, indem er bewies, dass er es wert und dazu fähig war. Du kannst dieselben Rechte erwerben, Fox. Mit der Zeit. Mit Gewissenhaftigkeit und Verpflichtung."


    "Ich verstehe", nickte Mulder verdrossen, sicher, dass er niemals lange gut genug sein würde, um solche Rechte zu erwerben.


    "Was den Rest deines Verhaltens angeht - ich will nicht, dass du mit jeder winzigen Entscheidung zu mir kommst, die du treffen musst. Du bist mehr als fähig, deine Initiative zu nutzen und ich bin sicher, dass du in den meisten Situationen wissen wirst, was ich von dir erwarte. Falls du beschließt, nicht diesen Weg einzuschlagen, weißt du, dass es Konsequenzen geben wird", meinte Skinner drohend.


    Mulders Herz machte einen Satz.


    "Falls du Zweifel hast - frag einfach. Ich werde dich nicht bestrafen, weil du unsicher oder verleitet bist. Ich werde dich bestrafen für Ungehorsam, Unehrlichkeit, Respektlosigkeit und wenn du dein Leben unnötig in Gefahr bringst. Das sind die vier Fixpunkte. Bestrafung wird nicht notwendigerweise auf die physische Art erfolgen, Fox", informierte Skinner seinen knienden Sklaven.


    Mulder blickte neugierig hoch.


    "Ich bin sehr gut im Entwickeln alternativer Formen der Bestrafung, wenn ich denke, sie sind angemessen", warnte Skinner.


    "Ich weiß", seufzte Mulder. "Ich habe die exquisite Langeweile des Videobänder-Durchsehens nicht vergessen, Meister."


    Skinner lachte. "Ich bin froh zu sehen, meine Bestrafungen waren effektiv, sogar bevor ich den Freiraum hatte, wirklich kreativ zu sein." Er durchquerte den Raum dorthin, wo Mulder kniete und holte seine Brieftasche heraus, begann, etwas Bargeld abzuzählen. Plötzlich hatte Mulder ein lebendiges Blitzlicht einer alten Fantasie, als ihm sein Meister die gefalteten Scheine aushändigte.


    "Hier ist etwas Geld für morgen", setzte Skinner an, warf dann einen amüsierten Blick auf Mulders aufkeimende Erektion. "War es etwas, das ich sagte?" murmelte er.


    Mulder errötete. "Es ist nichts." Er wollte die Erektion durch Willenskraft vertreiben, doch sie blieb resolut bestehen, als er das Geld annahm, das sein Meister ihm gab.


    "Nein, es ist ganz klar etwas", beobachtete Skinner. "Du kannst es mir entweder erzählen, oder ich kann dir sechs Streiche mit meinem Gürtel verpassen und dann kannst du es mir erzählen. Es liegt an dir."


    Mulder biss auf seine Lippe. "Es ist keine politisch korrekte Fantasie, Meister."


    "Genauso wenig wie Sklaverei", wies Skinner trocken hin. "Wie wir unsere Fantasien, Bedürfnisse und Wünsche ausleben, geht niemanden außer uns etwas an, denke ich, so lange wir niemandem schaden. Sprich, Sklave. Ich warte. Wenn mein Sklave eine Fantasie hat, finde ich, sein Meister sollte davon wissen - denkst du nicht?"


    "Okay, es war, als Sie mir das Bargeld gaben, Meister. Es verbindet sich irgendwie mit dem, was Sie letzte Nacht taten. Ich habe mich immer gefragt, wie es wäre, von einem reichen Fremden in einer Bar aufgegabelt zu werden und ... bezahlt ... Sie wissen schon, für erwiesene Dienste."


    "Ah", nickte Skinner. "Na schön, das ist eine alltägliche Fantasie und bestimmt nichts, um Scham auszulösen."


    "Ich würde das in der Realität nicht wirklich wollen", sagte Mulder hastig. "Ich meine, es muss ein mieser Lebensstil sein und überhaupt bin ich viel zu alt, um eine Karriere als Callboy anzufangen. Ich mag die Fantasie einfach. Hölle, das kann Sie nicht überraschen. Mich praktisch wortwörtlich in die Sklaverei zu verkaufen, muss die ultimative Version dieser Fantasie sein."


    "Hmmm. Ja. Obwohl eine Hure zu sein, dir mehr ... Kontrolle über die Situation geben würde", bemerkte Skinner. "Nun, kommen wir wieder zum Geschäftlichen. Weißt du, was morgen von dir erwartet wird?"


    "Ja, Meister. Ich muss um 5.00 Uhr früh aufstehen, eine halbe Stunde schwimmen, Ihren Kaffee machen, Sie wecken. Dann ziehen wir uns beide an und gehen zur Arbeit?" Mulder sah um Bestätigung auf.


    "Ja. Das ist gut. Nachdem du deine morgendliche Züchtigung akzeptiert hast und entlassen wurdest, bist du deinen Pflichten überlassen. Du kannst in deinem Wagen zur Arbeit fahren oder die U-Bahn nehmen und weggehen, zu welcher Zeit es dir passt. Ich erwarte von dir, jeden Abend um 6.00 Uhr wieder im Apartment zu sein, außer es gibt einen legitimen Grund in der Arbeit, um deine Abwesenheit zu erklären und du hast ihn mit mir abgesprochen. Wenn ich Abends nach Hause komme, erwarte ich, dich nackt und auf mich wartend vorzufinden. Schlafenszeit ist nicht später als 10.00 Uhr."


    Mulders Herz sank erneut und Skinner musste den Ausdruck in seines Sklaven Gesicht bemerkt haben, da er ihm ein wehmütiges Lächeln schenkte.


    "Fox - das ist alles Teil der kurzen Leine. Wenn du gut reagierst, lasse ich dir mehr Freiheit. Erst musst du mir zeigen, dass du bereit bist, dafür zu arbeiten."


    "Ja, Meister", nickte Mulder, seufzte innerlich. Er hatte das Gefühl, dass die nächsten paar Tage seinen Gehorsam und seines Meisters Geduld auf die Probe stellen würden.


    "Gut. Jetzt geh dich waschen und anziehen", befahl Skinner unerwartet.


    "Anziehen?" Mulder sah verwirrt aus.


    "Ja. Trag, was du willst. Du kehrst morgen in die reale Welt zurück, und es ist Zeit, dass du dich an diesen Gedanken gewöhnst. Und Fox?"


    Mulder drehte sich um, sein Fuß auf der Stufe.


    "Was immer du tust, ich verspreche dir, dass ich niemals, niemals bedauern werde, dich angenommen zu haben. Verstanden?"


    Mulder schluckte hart, erinnerte sich, was er in seiner Beichte gesagt hatte.


    "Ja, Meister."


    "Gut. Geh dich anziehen", scheuchte ihn Skinner auf seinen Weg.


    Mulder rannte zurück in sein Schlafzimmer, duschte, wusch sein Haar, zog dann seine Jeans und das neue Hemd an, das Skinner ihm am Vortag gekauft hatte. Er rannte die Treppe wieder hinunter, immer zwei nehmend, genoss das Gefühl der Sneaker an seinen Füßen, anstatt barfuss herumzulaufen. Skinner betrachtete ihn anerkennend.


    "Gut", sagte er, "jetzt zieh deine Kleider aus."


    "Was?" Mulder starrte ihn an. "Ich habe sie gerade angezogen."


    "Und nun sagt dein Meister dir, du sollst sie ausziehen. Hast du ein Problem damit?"


    "Nein, Meister", knurrte Mulder mürrisch. Er legte seine Hände an das Hemd und fing an, es aufzuknöpfen.


    "Nicht so", unterbrach Skinner. "Was ist die erste Regel dieses Hauses, Fox?"


    "Ihr Vergnügen steht an erster Stelle, Meister", antwortete Mulder rasch. Diese Lektion hatte er gründlich gelernt.


    "In Ordnung. Zieh dich auf eine Art aus, die mich erfreut. Leg eine Show hin - wie du es vorhin gemacht hast, im Badezimmer."


    "Sie wollen, dass ich einen Striptease mache?" fragte Mulder entsetzt.


    "Ja", antwortete Skinner freundlich. "Es macht keinen Sinn, einen Sklaven zu haben, wenn du ihn nicht zum Darstellen bewegen kannst. Es wird viele Gelegenheiten geben, wenn ich dich auf Partys mitnehme und dich instruiere, dich auszuziehen. Ich will nicht, dass du aus deinen Kleidern schlüpfst, als ob dich dein Körper verlegen macht. Ich will, dass du dich auf eine Art ausziehst, die jeden im Raum zusehen lässt, und ich will, dass sie mich beneiden, so einen schönen, unterhaltsamen, gehorsamen Sklaven zu besitzen. Das ist eine Fähigkeit, die du üben musst."


    "Sie zwingen mich, mich vor einem Raum voller Menschen auszuziehen?" Mulders Herz hämmerte in seiner Brust.


    "Selbstverständlich. Ich habe dich bereits auf deiner Party nackt zur Schau gestellt, Fox. Wo liegt hier das Problem?" erkundigte sich Skinner.


    "Nur ... wo anders hinzugehen, weg von hier ... von Menschen angestarrt zu werden, sie dazu zu bringen, mich anzusehen ..."


    "Ah, ich verstehe. Na ja, erstens werde ich bei dir sein, und das ist alles, was zählen sollte. Es macht keinen Unterschied, wo wir sind - ich werde an deiner Seite stehen. Zweitens, ich weiß, ich habe dich auf der Party zur Schau gestellt und nicht du dich selbst als solches, aber du musst lernen. Ich bestehe darauf."


    Skinners Augen waren todernst. Mulder schluckte nervös, nickte dann. Wieder legte er seine Hand an sein Hemd und versuchte, seine Hüften zu schwingen. Skinner setzte sich auf die Couch, schwenkte ein Glas Whiskey und beobachtete über den Rand hinweg. Mulder spürte, wie er rot wurde.


    "Scheiße ... ich bin nicht gut darin, Meister", sagte er, stoppte mitten in einer ungeschickten Hüftdrehung.


    "Dann musst du es lernen. Es ist mehr eine Frage des Enthusiasmus als des Geschicks", erläuterte Skinner. "Mach weiter."


    Mulder seufzte und begann erneut. Er schloss seine Augen und versuchte sich vorzustellen, er wäre allein in seinem Zimmer. Verdammt, aber er fühlte sich dämlich, das zu tun. Seine Hand glitt in seine Hose und spielte damit, schob seine Jeans hinunter. Dann drehte er sich um und wackelte halbherzig seinen Hintern in Skinners Richtung.


    Schließlich schaffte er es, sich komplett auszuziehen, stand da, wieder einmal nackt, sein gesamter Körper eine Zinnoberrot-Schattierung. Erst dann raffte er den Mut zusammen, seine Augen zu öffnen. Skinner starrte ihn abschätzend an.


    "Okay, ich weiß, ich war Scheiße", seufzte Mulder.


    "Du könntest sicher etwas Arbeit vertragen, aber du kommst schon hin. Mit der Zeit. Du hast wirklich keine Wahl", erklärte ihm Skinner mit einem hämischen Kichern. "In Ordnung - zieh deine Kleider wieder an."


    "Sie zwingen mich nicht, es noch mal zu versuchen, oder?" fragte Mulder.


    "Nein, tue ich nicht. Wenn ich dich das nächste Mal darum bitte, erwarte ich von dir, es besser zu machen - oder es gibt Konsequenzen. Denk darüber nach, Fox."


    "Ja, Meister." Mulder knöpfte dankbar seine Jeans zu.


    "Da gibt es noch etwas, worüber du nachdenken kannst", setzte Skinner nach, während Mulder sich anzog. "Ich sagte dir, dass Sontag Meister-Tag ist. Ich habe dich die ganze Woche amüsiert und beschäftigt, was - versteh mich nicht falsch - sehr erfreulich gewesen ist", grübelte er, schürzte seine Lippen und lächelte. "Aber nun möchte ich mich entspannen. Ich habe zur Vorbereitung für morgen etwas Papierkram zu erledigen, deshalb hast du ein paar Stunden frei. Du kannst rausgehen, schwimmen, trainieren oder machen, was du willst, doch unsere Abend-Pläne sind dir überlassen. Organisiere eine nette Mahlzeit für uns beide, wenn du willst, obwohl ich dir nicht empfehlen würde, tatsächlich selbst zu kochen. Oder erfinde ein anderes nettes Vergnügen, aber ich möchte, dass du dir eine Möglichkeit ausdenkst, mir einen schönen Abend zu bereiten. Ich erwarte von dir, jeden Sonntag mit etwas anzukommen. Es muss nicht viel sein. Nur etwas, um mich zu überraschen und zu erfreuen."


    Mulder nickte und sah Skinner in seinem Büro verschwinden.


    Verdammt! Er wünschte, er könnte sich etwas wirklich Fantastisches ausdenken, um Skinner zu überraschen, aber sein Geist war blank gewischt. Skinner hatte gesagt, es musste nicht viel sein, doch Mulder wollte, dass es gut würde. Wenn er nachdachte, was Skinner die vergangene Woche getan hatte, wusste er des anderen Mannes Geschicklichkeit und Einfallsreichtum zu schätzen. Er hatte es zuwege gebracht, Mulder kontinuierlich an der Grenze zu halten, während er ihm einige wichtige Lektionen beigebracht hatte. Der Mann war wahrhaftig ein Meister - absolut bewandert in seiner Kunst. Mulder war besorgt genug über seine Rückkehr zur Arbeit, um Skinner zu zeigen, wie sehr er zu schätzen wusste, was er für ihn getan hatte, bevor er anfing, ihn als Agent Mulder für seines Meisters Assistant Director Skinner herumzuscheuchen.


    Eine Idee kam ihm in den Sinn. Skinner hatte erwähnt, dass er ein Sensualist wäre. Es musste einen Weg geben, diese Seite der Persönlichkeit seines Meisters anzusprechen. Er ging zum Telefon im Flur und blätterte die Restaurant-Speisekarten durch, die Skinner dort aufbewahrte. Ein paar davon waren besonders oft benutzt, daher nahm es Mulder als Hinweis, dass das Skinners Favoriten waren. Er entschied sich für Thai, rief das Restaurant an und fragte sie, ob sie wüssten, was Walter Skinners Lieblingsmenü wäre. Glücklicherweise war sein Meister wohlbekannt, und kurz darauf hatte Mulder ein komplettes Menü bestellt. Nun war es Zeit, am nächsten Teil seines Planes zu arbeiten.


    



    ***


    



    Um 7.00 Uhr Abends klopfte Mulder an die Bürotür, öffnete sie und steckte seinen Kopf herein. Skinner war hart am arbeiten und blickte stirnrunzelnd auf.


    "Es ist spät, Meister. Ich dachte, es wäre Zeit, Sie zu unterbrechen", erklärte ihm Mulder. Skinner warf einen Blick auf seine Uhr. "Scheiße, ist das die Zeit? Ich habe nicht gemerkt ..." Er schüttelte seinen Kopf, sah erstaunt noch mal hin, als Mulder das Zimmer betrat. Mulder grinste, genoss den Blick, den sein Meister ihm schenkte. Er war in eines der neuen Outfits gekleidet, die Skinner am Vortag für ihn gekauft hatte: Eine enge, schwarze Baumwollhose schmiegte sich an seinen Arsch, und er trug ein glänzendes, petrolblaues Hemd.


    "Du siehst gut aus", meinte Skinner anerkennend. "Etwas riecht auch gut. Was ist das?"


    "Wenn der Meister mir folgen würde, zeige ich es Ihnen", antwortete Mulder.


    Er führte Skinner ins Esszimmer und hielt erwartungsvoll seines Meisters Stuhl für ihn bereit. Skinner sah sich im Raum um, seine Augen strahlend vor entzückter Überraschung. Mulder war draußen gewesen und hatte ein Dutzend Kerzen erstanden, die strategisch im Raum verteilt standen, ein weiches, orangefarbenes Licht verstrahlten. Skinner setzte sich auf den Stuhl und Mulder öffnete eine Weinflasche.


    "Was trinken wir?" erkundigte sich Skinner. Mulder schüttelte seinen Kopf.


    "Das ist eine Überraschung", meinte er. "Ahm, das ist vielleicht zu viel, also sagen Sie es mir, wenn das der Fall ist, aber was hält Meister von Augenbinden?"


    Skinner blickte scharf auf. "Das kommt auf den Zweck an, Fox", antwortete er.


    "Na ja ..." Mulder trat hinter den anderen Mann und massierte leicht seine Schultern, bemerkte, dass sich in ihnen seit dem Morgen ein paar Knoten gebildet hatten. "Ich habe für ein besonderes Mahl gesorgt, Meister, aber ich möchte Sie füttern, um Sie zu überraschen."


    Skinner überlegte einen Moment, nickte dann.


    "Das könnte ... interessant werden", war er einverstanden.


    Mulder grinste und holte einen Samtschal, den er für die Gelegenheit bereitgelegt hatte. Er liebkoste Skinners Kopf mit dem weichen Stoff, während er die Binde über den Augen des anderen Mannes verknotete. Danach brachte er die Mahlzeit zum Tisch und legte eine Gabel voll dampfendem Essen gegen Skinners Lippen. Der andere Mann öffnete gehorsam und nahm einen Bissen, überdachte den Geschmack und brach in ein breites Grinsen aus.


    "Rotes Curryhuhn?" rief er aus. "Das ist meine Leibspeise."


    "Ich weiß, Meister."


    Mulder goss den Wein ein, hielt das Glas an Skinners Lippen. Skinner nahm einen Schluck und lachte erneut.


    "Kennst du all meine Favoriten, Kleiner?" fragte er, zog sich die Augenbinde runter und betrachtete seinen Teller in freudiger Erwartung.


    Mulder grinste. "Ich bin ein ausgebildeter Ermittler, Meister. Ich habe ein bisschen recherchiert."


    Mulder drückte einen Knopf auf der Fernbedienung und der CD-Player begann, eine zufällige Auswahl von Liedern zu spielen; ein wenig Jazz, ein bisschen Mozart, etwas Sinatra.


    "Ich sehe, dass sogar mein musikalischer Geschmack enthüllt wurde."


    Skinner hob das Glas an seine Lippen und lächelte Mulder über den Rand an.


    "Natürlich, Meister. Wie ist Ihr Essen?"


    Mulder griff nach seiner eigenen Gabel und begann zu essen.


    "Köstlich. Das ist hübsch, Fox", sagte Skinner ehrlich.


    "Ich habe eine Reihe Reiseführer in Ihrem Bücherschrank gesehen, Meister. Sind Sie weit gereist?" erkundigte sich Mulder.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Nicht so weit, wie ich wollte", meinte er seufzend. "Vor ein paar Jahren war ich auf Urlaub in Europa - ich würde gern wieder hin. Ich bin so was wie ein Geschichte-Fan."


    Mulder verbrachte die nächste Stunde mit seinem Meister seine Zeit in Oxford diskutierend und Erinnerungen an Reisen in fremde Länder austauschend. Er tat sein Bestes, unterhaltsam zu sein und aufmerksam, und er liebte es, seinen Meister sich entspannen und offen mit ihm über seine Vergangenheit reden zu sehen.


    "Es ist dumm, aber ich denke, einer der Gründe, warum ich mich für ´Nam gemeldet habe, war, dass ich ein paar verdammt verrückte Gedanken über Reisen hatte." Skinner schüttelte traurig seinen Kopf.


    "Es ist eine Methode, die Welt zu sehen", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Nur, wenn du herausfinden willst, wie die Welt durch das Visier einer Waffe aussieht", bemerkte Skinner grimmig.


    "Es muss mehr als das als Grund geben, dass Sie sich gemeldet haben."


    Mulder hielt seinen Atem an. Er sehnte sich danach, mehr von seinem Meister zu erfahren.


    "Den gab es", zuckte Skinner seine Schultern und wischte mit seiner Serviette über seinen Mund.


    "Sprechen Sie jemals darüber? Zu irgendjemandem?" drängte Mulder.


    "Einmal. Danach nie wieder", hob Skinner erneut seine Schultern. "Manche Erinnerungen sind zu schmerzhaft, um sie raus zu lassen und zu zerlegen, Fox."


    "Ich weiß", nickte Mulder.


    Skinners Augen begegneten seinen und Mulder wusste, dass sie einander verstanden. Er lenkte die Unterhaltung zu angenehmeren Themen.


    Nachdem sie Dessert und Kaffee beendet hatten, stand Mulder auf und streckte seine Hand aus.


    "Möchte Meister gerne tanzen?" bat er. Skinner sah ihn überrascht an.


    Mulder hob seine Schultern. "Ich habe nie mit einem anderen Mann getanzt, Meister", gestand er ehrlich. "Deshalb bin ich wahrscheinlich Scheiße, aber ich dachte ... na schön, es ist vielleicht eine blöde Idee, aber ..."


    "Verdirb es nicht, Fox", grinste Skinner, erhob sich. "Es ist nicht blöder, als manch andere Dinge, die wir vergangene Woche gemacht haben."


    Mulder dachte daran, am Ende seines Meisters Leine herumgeführt zu werden, und grinste. Skinner schloss seine Hände um Mulders Taille und zog ihn an sich, Mulder legte seinen Kopf gegen seines Meisters Wange. Er fühlte sich mutig genug, Skinners straffe Hinterbacken sanft zu streicheln, genoss das Gefühl des muskulösen Körpers, der gegen seinen gepresst war. Es fühlte sich so gut an, in Skinners große Arme geschlossen zu sein, satt nach einem guten Mahl, im Takt der Musik schwebend.


    Nach etwa einer halben Stunde fiel Mulder auf seine Knie und öffnete seines Meisters Hose. Skinner stöhnte und erlaubte seinem Sklaven, in seine Unterhose zu fassen und seinen pochenden Schwanz in die Hand zu nehmen. Mulder streichelte ihn zu voller Erektion, verteilte mehrere kleine Küsse den harten Schaft entlang.


    "Ich wollte Sie nur erinnern, dass ich das tun kann", wisperte er. "Bevor wir wieder zur Arbeit gehen, möchte ich, dass Sie wissen, ich kann aufmerksam sein und gehorsam und rücksichtsvoll. Ich möchte, dass Sie glauben, ich kann der perfekte Sklave sein und, ahm ...", er blickte auf in Skinners dunkle Augen, "ich möchte, dass Sie sich daran erinnern, wenn ich es vermassle, weil ich es vermasseln werde." Bevor Skinner antworten konnte, umschloss Mulder seinen Schwanz mit seinem Mund und brachte ihn geschickt zum Höhepunkt, hielt des anderen Mannes Hüften, während sein Meister in ihn pumpte. Als er fertig war, sah Mulder zögernd hoch.


    "Ich danke dir, Fox", murmelte Skinner, streichelte zärtlich seine Schläfe.


    Mulder lächelte. Skinner heute so zu sehen, hatte ihn dazu gebracht, den anderen Mann als Mensch zu schätzen und nicht nur als seinen Meister. Er war entschlossen, mehr über den Mann herauszufinden, der sein Herz eingefangen hatte, ob Skinner es ihm erzählen wollte oder nicht. Er wollte herausfinden, was seinem Meister in Vietnam zugestoßen war, und er wollte wissen, wer in dem oberen Apartment gelebt hatte, bevor er angekommen war. Er wollte Skinner verstehen. Er hungerte danach, jede letzte Tatsache der Vergangenheit seines Meisters zu enthüllen. Immerhin war er - wie er hingewiesen hatte - ein sehr guter Ermittler und er plante, seine Fähigkeiten gut zu nützen.


    Mulder wusste, ihm stand vor dem Schlafengehen eine Tracht Prügel mit dem Riemen und wahrscheinlich eine schlaflose Nacht bevor, ganz zu schweigen von der bevorstehenden stressigen Woche. Aber hier und jetzt fühlte er sich gut - verdammt gut, und das lag daran, dass er wusste, wohin er gehörte. Unwiderruflich und ohne Zweifel. Welche Prüfungen ihnen auch bevorstanden, er wusste, an dieser Tatsache konnte er sich festklammern.


    "Nein. Ich danke Ihnen, Meister", antwortete er leise.

  


  
    Kapitel 11: Ring, Meister?


    



    Inhalt: An seinem ersten Tag wieder in der Arbeit gesteht Mulder Scully alles und gerät in größere Schwierigkeiten, als man denken sollte, dass ein einzelner Sklave schaffen kann, braucht eine ziemlich harte Reaktion von seinem Meister. Viel Angst, ein Prügel-Fest, und jedermanns Lieblingsratte hat einen Gastauftritt.


    



    Mulder lag ganz still, ein Auge auf dem Wecker, während die digitale Anzeige sich allmählich veränderte, ihn seinem Jüngsten Gericht näher und näher brachte. 5.58, 5.59 ... Er hätte vor einer Stunde aufstehen sollen. Er hätte schwimmen sollen, er hätte seinem Meister Kaffee machen und seinen Weckruf durchführen sollen. Stattdessen lag er ... 6.00. Skinners Wecker erwachte summend zum Leben. Mulder erschrak. So, sein Meister ließ seinen Weckruf an Werktagen nicht vollkommen in den Händen seines Sklaven. Mulder wusste nicht, ob er beleidigt oder erleichtert sein sollte.


    Er rollte rüber - die Kette klimperte um seinen Hals - und presste seine Augen zu, als er Skinner aufstehen hörte. Da war das Geräusch von Schritten, die bei seinem Kopf stoppten, und dann ein tiefes, herzhaftes Seufzen.


    "Stellst du dich schlafend, Hündchen?"


    Er spürte eine Zehe in seine Rippen bohren und setzte sich auf. "Nein, Meister. Ja, Meister. Sind Sie zornig auf mich, Meister?"


    "Noch nicht. Sollte ich?" Skinner hockte sich neben seinem Sklaven hin und Mulder sah in seines Meisters tiefe, dunkle Augen, schluckte nervös. Skinner hielt einen Schlüssel hoch und befreite seinen Sklaven vom Fußende des Bettes, wo sich Mulder mitten in der Nacht festgekettet hatte. "Geh, mach den Kaffee und bring ihn hierher zurück. Rasch, Fox. Wir hinken schon hinter dem Zeitplan her."


    "Aber, Meister ...", setzte Mulder an.


    "Du kannst mich über das Wie und Warum es kam, dass du in meinem Zimmer schläfst, aufklären, wenn ich eine Tasse Kaffee in Händen halte. Ich bin bereits verärgert, weil ich meinen üblichen Weckruf verpasst habe, und ich funktioniere definitiv nicht gut vor meinem Morgenkaffee. Lauf, Sklave. Und während du den Kaffee machst, überlegst du dir besser genau, wie du dich erklären wirst", warnte Skinner.


    Mulder nickte seufzend und verließ im Eilschritt das Zimmer.


    Er wurde nicht ins Bett eingeladen. Irgendwie überraschte ihn das nicht. Er kniete neben dem Bett, während Skinner die Zeitung überflog und hastig seinen Kaffee trank. Dann sah ihn sein Meister stirnrunzelnd an.


    "In Ordnung, Hündchen. Die Flitterwochen sind vorbei, also haben wir keine Zeit zum Trödeln. Mach schnell."


    "Ich konnte nicht schlafen, Meister", gab Mulder zu.


    "Warum?" Skinner betrachtete ihn forschend.


    Mulder zuckte seine Schultern.


    "Hattest du wieder einen Alptraum?" drängte Skinner.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Nicht wirklich", beichtete er.


    "Hmm." Skinner bewegte seine Hand und Mulder zögerte, erinnerte sich dann an sein Training und ging auf alle Viere, drückte seine Nase in den Teppich.


    "Ich scheine mich zu erinnern, dass ich dir die Erlaubnis gab, nur hier runter zu kommen, nachdem du einen Alptraum hattest. Nicht, wenn du bloß nicht schlafen kannst."


    "Ja, Meister. Ich weiß", seufzte Mulder. "Die Sache ist ... ich wusste, hier unten würde ich schlafen können und ich wollte es heute nicht verderben, weil ich zu müde bin, deshalb ..."


    "Deshalb dachtest du, du erschwindelst eine Nacht im Zimmer deines Meisters, ohne dafür zu bezahlen", endete Skinner.


    "Nein! Vielleicht." Mulder verzog sein Gesicht. "Man, denken Sie nicht, dass ich mich nicht dafür hasse, so arm rüberzukommen, Meister."


    "Arm? Nein, genau das ist das Problem, Fox", widersprach Skinner.


    Mulder sah überrascht auf.


    "Wenn du arm wärst, hätte ich nicht darauf bestehen müssen, dass du diesen Vertrag unterzeichnest - du wärst an mir kleben geblieben, ob ich es wollte oder nicht. Nervös - ja, wie ein eigenwilliger Colt, aber nicht arm. Die Hälfte deiner Schwierigkeiten besteht darin, dass du nicht verstehst, was du brauchst. Und du hast sowieso keine Ahnung, wie du es bekommst. Dafür bin ich da."


    "Tatsächlich?" Mulder blinzelte.


    "Ja. Jetzt hol mir die Reitgerte und nimm die Gnadenstellung ein. Schnell."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, und ging hastig in Position. Er hatte das Gefühl, dass das wirklich wehtun würde. Er hatte sich nicht geirrt. In der letzten Nacht hatte Skinner ihm eine leichte Tracht Prügel mit dem Riemen verpasst, sein Arm - oder vielleicht sein Herz - deutlich nicht bei der Sache, doch diesen Morgen war er wieder in Form. Die Gerte landete mit schrecklicher Präzision auf seinem Arsch, und er bemühte sich verzweifelt, im Sog des Angriffs seine Position zu halten.


    "Deine Litanei, bitte, Sklave", verlangte Skinner.


    "Ich gehöre Ihnen, Meister!" brüllte Mulder.


    "Nur hier?" soufflierte Skinner.


    "Nein! Überall!" kreischte Mulder.


    "Wirst du dich heute daran erinnern?"


    "JA! Oh, Gott, ja, ich verspreche es!"


    Als Skinner endlich mit ihm fertig war, flossen die Tränen frei seine Wangen hinunter und seine Atmung kam in schluchzendem Schluckauf. Skinner schnippte seine Finger und Mulder sank dankbar auf seine Knie, küsste seines Meisters Füße. "Nun, denk daran, dass selbst kleine Freuden ein Opfer verlangen", sagte ihm Skinner. Dann beugte er sich runter und küsste fest seines Sklaven Lippen. "Du wirst es gut machen, Fox", murmelte er. "Und falls du es nicht schaffst, wird es dein Arsch erfahren."


    "Der Meister ist ...", begann Mulder.


    "Grausam? Hart? Ja - wie ich sagte, Junge, die Flitterwochen sind vorbei. Gestern ging es um Befriedigung: ich befriedige dich und du befriedigst mich. Heute sind wir zurück an der Front, wieder im Büro, und du bist wieder mein Untergebener, genauso wie mein Sklave. Du kannst und wirst damit fertig werden. Ich bin jeden Schritt des Weges bei dir. Jetzt geh unter die Dusche", zeigte Skinner.


    Mulder sprang rasch zur Seite. Skinner war diesen Morgen in sehr lebhafter, kompromissloser Stimmung. Warum liebte er das so sehr?


    Eine Sekunde oder so später schloss sich ihm Skinner in der Dusche an. Er nagelte seinen Sklaven an der Wand fest und hielt ihn unter das Wasser, küsste ihn erneut.


    "Kondom", war das erste, was er sagte, als er Mulder Luft schnappen ließ.


    Mulder streckte seine Hand um den Duschvorhang und fummelte mit seinen Fingern das Regal über dem Waschbecken entlang, bis er den fraglichen Gegenstand fand. Er reichte es seinem Meister, stand dann da, weitere Instruktionen erwartend.


    "Dreh dich um", befahl Skinner.


    Mulder zitterte, sein Schwanz verhärtete sich. Verdammt, er liebte Skinner im gebieterischen Modus. Das war so eine Anmache. Er legte seine Hände an die Wand und öffnete seine Beine, schob seinen Hintern zurück, bereit, seinen Meister zu empfangen. Er spürte Skinner sich hinter ihn stellen, seine Hinterbacken in seine Hände nehmen, das heiße Fleisch sanft liebkosen. Sein Meister steckte einen Finger in seinen Arsch, dann zwei und Mulder öffnete sich stöhnend noch weiter. Er stieß einen Schrei des Entzückens aus, als er die vertraute Eichel des harten Schwanzes seines Meisters an seiner Öffnung fühlte. Dann stieß Skinner in ihn, rauf bis zur Wurzel, nahm ihm den Atem.


    "Wem gehörst du, Hündchen?" verlangte Skinner, seine Brust warm an Mulders Rücken.


    "Ihnen, Meister", keuchte Mulder.


    "In Ordnung. Denk den ganzen Tag an diesen Moment - es sollte dir helfen, dich zu konzentrieren." Skinners Stimme enthielt einen Hauch Amüsement. Er hämmerte so hart und schnell in Mulder, dass der Sklave dachte, er würde ohnmächtig werden. Die Stimulation seiner Prostata, kombiniert mit Skinners herrischem Verhalten, war eine zu starke Anmache für ihn. "Behalte deine Hände an der Wand. Du darfst kommen, aber erst nach mir, wie ein guter Sklave", kommandierte Skinner. Eine Sekunde später griff er Mulders Schwanz und begann, ihn im Takt des Rhythmus seiner Stöße zu pumpen.


    Scheiße, es war gut! Mulder legte seinen Kopf zurück und ließ das Wasser über sein Gesicht laufen, schnappte nach Luft. Es brauchte all seine Willenskraft durchzuhalten, bis Skinner ein paar Minuten später kam. Mulder hatte seinen eigenen Höhepunkt kaum Sekunden später.


    Beide standen eine Weile keuchend da, und Mulder genoss das Gefühl, im Nachklang ihres gemeinsamen Vergnügens verbunden zu sein. Dann zog sich Skinner heraus.


    "Okay. Was hast du mir zu sagen, Junge?" fragte er. Mulder schluckte und ging im Wasser auf die Knie.


    "Ich danke Ihnen, Meister. Sie sind so ein verdammter Hengst", grinste Mulder.


    Skinner runzelte seine Stirn und schlug leicht eine Rückhand gegen seine Schläfe. "Und du bist ständig bloß einen Schritt entfernt, meinen Riemen auf deinem blanken Arsch zu schmecken. Denk daran, Sklave."


    "Ja, Meister." Mulder gestattete sich, sich in einem Moment der totalen Anbetung zu suhlen, stand dann auf und fing an, seinen Meister einzuseifen.


    "Mach dich selbst fertig. Ich will nicht, dass du durch meine Schuld jemals zu spät zur Arbeit kommst", erklärte ihm Skinner fest.


    Mulder nickte und wusch rasch seinen Körper, beobachtete aus seinem Augenwinkel, während Skinner sich fertig wusch, dann seinem Sklaven die Handbrause reichte.


    "Wollen Sie nicht, dass ich Sie abtrockne, Meister?" fragte er hastig.


    "Nein, nicht heute. Trockne dich ab, dann geh hinauf und mach dich fertig. Du bist entlassen", erklärte ihm Skinner knapp.


    "Ja, Meister."


    Mulder wusch und trocknete sich, huschte dann in seines Meisters Schlafzimmer, wo er Skinner vorfand, der seine Kleider aus dem Schrank holte. Mulder rannte an ihm vorbei und legte eine Hand an die Tür. Dann ermutigte ihn irgendein Teufel, sich umzudrehen. Er schlich zu seinem Meister und küsste seinen Nacken, pausierte lange genug für ein Begrapschen von Skinners glattem, muskulösem Fleisch.


    "Sehe Sie im Büro, Meister", murmelte er.


    Skinner fuhr mit einem Knurren herum und klatschte hart auf seine nackte, glühende Kehrseite. Mulder jaulte.


    "Ich liebe Sie auch, Meister", warf er über seine Schulter, bevor er einen hastigen Rückzug antrat.


    Etwas sagte ihm, dass es nicht weise wäre zu trödeln.


    Er sah Skinner nicht mehr, bevor er zur Arbeit fuhr. Er wusste nicht, ob er das Apartment vor oder nach seinem Meister verließ. Er zog eines der neuen Hemden und eine Krawatte an, die Skinner ihm gekauft hatte, und betrachtete sich im Spiegel. Er sah gut aus. Blendend weißes Hemd, geschmackvolle marineblaue Krawatte. Sein Meister würde es gutheißen. Mulder grinste seine Reflexion an, schnappte Schlüssel und Handy, ließ sich aus dem Apartment und eilte zum Fahrstuhl. Er fühlte sich lebendig! Er war nie zuvor in seinem Leben zur Arbeit gefahren und hatte sich so vollkommen am Leben gefühlt. Er fühlte sich einfach so verdammt gut!


    



    ***


    



    Mulder nahm die U-Bahn zur Arbeit. Sein Hintern brannte schön, wenigstens konnte er die gesamte Fahrt stehend verbringen und sich Zeit geben, sich zu erholen. Vergnügt betrat er das Hoover-Gebäude, winkte ein herzliches Hallo jedem zu, den er kannte und lachte, weil die meisten von ihnen über ihre Schulter sahen, sich fragten, ob er jemand anderem zuwinkte. Er schlenderte den Korridor entlang, nahm sich nicht die Zeit, auf den Fahrstuhl zu warten, der ihn in den Keller bringen sollte, und nahm stattdessen die Stufen immer zwei auf einmal. Er verharrte einen Moment vor der Kellertür, legte dann seine Hand auf die Klinke, um sie zu öffnen ... und erstarrte. Scheiße! Der Ring! Scully würde ihn sehen und ihm viele Fragen stellen. Was zum Teufel sollte er ihr erzählen? Mulder trat zurück und hockte sich einen Moment auf die unterste Treppenstufe, überdachte das Problem.


    Er konnte ihr sagen, dass er kürzlich geheiratet hatte.


    Nein, Arschloch, sie wäre verletzt, dass du ihr nicht erzählt hast, dass du dich verabredest!


    Na schön, er konnte ihr erzählen, es wäre eine plötzliche Sache gewesen - er hatte eben jemanden kennen gelernt und sie nach einer Woche geheiratet.


    Nein, Arschloch, dann stellt sie eine Menge Fragen über deine neue Frau und besteht darauf, sie zu treffen!


    Okay. Er konnte ihr einreden ... dass er es müde war, ständig angequatscht zu werden. Und das diente dazu, die Geier fernzuhalten.


    Ja, klar. Wie oft hat sie gesehen, dass du angequatscht wirst? Das ist so überzeugen, Schwachsinniger.


    Okay, wie wäre es ... wie wäre es, ihr die Wahrheit zu sagen? Mulders vernichtende innere Stimme machte sich nicht einmal die Mühe, angewidert zu schnauben bei dem Vorschlag.


    Okay ... wie wäre es ...


    Die Kellertür sprang plötzlich auf. Mulder sah sein Leben in einem Blitz vor seinen Augen ablaufen, und traf im Sekundenbruchteil eine Entscheidung. Er nahm den Ehering ab, schob ihn rasch in seine Tasche, stemmte sich dann auf seine Füße und setzte ein falsches, fröhliches Grinsen auf, gerade als Scully in den Korridor trat.


    "Oh, hi, Mulder", sagte sie abwesend, blätterte in einer Akte. "Hatten Sie einen schönen Urlaub?"


    "Fantastisch", hauchte er.


    Sie blickte ruckartig auf. "Er muss gut gewesen sein. Mein Gott, was ist mit Ihnen passiert?" fragte sie ungläubig.


    "Was meinen sie?" Mulder sah an sich runter. Schienen die Nippelringe durch das Hemd? Nein, das war unmöglich - er hatte ein Unterhemd angezogen, um sie zu verstecken. Hatte Scully plötzlich den Röntgenblick entwickelt? Konnte sie durch seine Hose sehen? Hatte sie irgendwie seinen Cockring erspäht?


    "Sie! Mein Gott!" Scully umrundete ihn, pfiff leise. "Sie sehen so ... sauber aus. Und gut angezogen, und ... Mulder, glühen Sie?" fragte sie misstrauisch.


    Mulder errötete. Nur mein Arsch, Scully. "Nein. Nur schwangere Frauen glühen, Scully. Jeder weiß das", widersprach er arrogant, verschwand in sein Büro.


    "Mulder! Sie sind doch nicht etwa schwanger?" hänselte sie, folgte ihm hinein.


    "Ha, ha. Sehr komisch. Nein, bin ich nicht." Er bewarf sie mit einer Büroklammer.


    "Dann müssen Sie verliebt sein", schloss Scully entschieden.


    Er blickte zu rasch auf.


    "Sie sind verliebt! Ich wusste es. Erzählen Sie mir alles." Sie setzte sich auf die Schreibtischkante und sah ihn erwartungsvoll an.


    "Da gibt es nichts zu erzählen, Sie haben zu viele Groschenromane gelesen", meinte er, sah sich uninteressiert in seinem Büro um. Oh, es war gut, wieder hier zu sein! Er trat zu seinen Aktenschränken und vertiefte sich in seine geliebten X-Akten. "Ich habe euch vermisst, Babys", schnurrte er.


    Scully rollte ihre Augen. "Sie haben Sie nicht vermisst, Mulder. Sie sollten öfter Urlaub nehmen. Offensichtlich tut es Ihnen gut."


    "Jaah. Vielleicht. Es war nicht allzu schlimm", sagte Mulder leise.


    "Das freut mich. Als Sie letzten Freitag hier weggingen, waren Sie derart nervös, ich dachte, Sie würden in Ihr Verderben rennen, oder so etwas. Offensichtlich stellte es sich als besser heraus, als Sie erwartet haben."


    "Ja." Mulder warf ihr einen Blick zu, ein schüchternes Lächeln auf seinen Lippen. "Ja, das hat es, Scully. Hat es." Er holte ein Bündel Akten aus dem Schrank und schmiss sie auf seinen Schreibtisch.


    "Wonach suchen Sie?" Scully runzelte ihre Stirn.


    "Menschen, die verändernde sexuelle Erfahrungen durchmachen", grinste er sie an.


    Sie hob ihre Hände in gespieltem Ergeben. "Okay, Mulder. Damit stehen Sie allein." Sie ging zu ihrem Schreibtisch zurück und er setzte sich mit einem Seufzen, jaulte dann auf und sprang sofort wieder hoch.


    "Probleme?" Scully hob eine fragende Augenbraue.


    "Ah, nein. Ich habe bloß, ahm ... vergessen, wie hart diese Bürostühle sind", lächelte Mulder sie schwach an.


    Sie hob ihre andere Augenbraue. "Sind Sie sicher, dass Sie sich wohl fühlen, Mulder?" fragte sie. "Ich meine, erst kommen Sie her rein, sehen aus wie ... wie ... Skinner oder so, so tadellos und sauber - nicht, dass Sie normalerweise schmutzig sind, nur dass Sie jetzt beinahe strahlen. Dann reden Sie über Schwangerschaft und verändernde sexuelle Erfahrungen, und nun springen Sie herum, als hätten Sie Ameisen in Ihrer Hose ... ein Mädchen muss sich wundern, Mulder."


    "Mir geht's gut", meinte er fest, setzte sich vorsichtig wieder an seinen Schreibtisch.


    "Niemals besser, um genau zu sein."


    "Das ist gut", lächelte sie süß und reichte ihm eine Notiz. "Weil Skinner anrief, bevor Sie ankamen. Er will uns beide in zehn Minuten sehen. Mulder? Hallo?"


    Mulder schlug seinen Kopf auf die Schreibtischplatte. Zehn Minuten. Man sollte denken, sein Meister könnte ihm mehr als das gönnen, um sich an all das anzupassen, obwohl er dem Mann nicht verübeln konnte, dass er so früh nach ihm sehen wollte. Zehn Minuten. Zehn Minuten, bis er im selben Zimmer wie sein Meister sitzen, mit Scully an seiner Seite, und vorgeben musste, dass sie nicht gerade eine volle Woche verprügelt, gefickt und gesaugt hatten. Mulder brach in kalten Schweiß aus.


    



    ***


    



    Die nächsten zehn Minuten verbrachte er in seinem Büro mit wahnsinnigem Suchen nach den Berichten, an denen er gearbeitet hatte, bevor er weggegangen war. Er hatte sie fast vergessen und Skinner würde garantiert danach fragen. Er fand sie unter einem Stapel Werbesendungen und mehr als einem Dutzend bürointerner Memos, die er mit seiner üblichen Abscheu für solche Dinge geradewegs in den Müll warf. Er blätterte die Akten rasch durch, versuchte, sich an die auffälligsten Punkte der Fälle zu erinnern. Glücklicherweise sprang sein fotografisches Gedächtnis ein und er war erstaunt, wie schnell er in den Arbeitsmodus schnappte.


    "Haben Sie die medizinische Untersuchung von diesem erledigt?" fragte er Scully.


    Sie nickte und händigte ihm eine andere Akte aus. Er blätterte sie durch, fasziniert von ihren Funden.


    "Ich habe doch gesagt, Sie würden Beweise für Alzheimer im Gehirngewebe finden, Scully", sagte er ihr.


    "Ja, Mulder. Und Sie haben immer recht, Mulder." Scully verzog ihr Gesicht.


    "Na schön, habe ich!" grinste er. "Wenigstens, was diese Sache angeht."


    "Es ist Zeit." Sie warf einen Blick auf ihre Uhr und trank ihren Kaffee aus.


    "Verdammt. Ich bin nicht ganz auf dem Laufenden ..." Mulder sprang auf seine Füße, blätterte hastig durch die Akte.


    "Keine Angst, Partner!" Scully hielt ihm die Tür auf und schob ihn durch. "Skinner weiß, dass Sie in Urlaub waren. Hey, Skinner war auch auf Urlaub, deshalb hat er wahrscheinlich auch einiges aufzuholen."


    "Richtig. Gut."


    Mulder steckte einen Finger unter den Kragen seines gestärkten, neuen Hemdes und lockerte ihn ein wenig.


    Sie warteten ein paar Minuten in Kims Büro, während Skinner einen Anruf tätigte. Mulder tigerte nervös auf und ab.


    "Mulder!" Scully starrte ihn an. "Beruhigen Sie sich. Sie haben doch nicht während Ihres Urlaubs Nachforschungen betrieben, oder?" erkundigte sie sich misstrauisch. "Geht da etwas vor, von dem ich nichts weiß?"


    "Ahm, nein, ich habe keine Nachforschungen betrieben, Scully. Ich habe Urlaub gehabt, wie ich sagte, dass ich machen würde", protestierte Mulder. "Tatsächlich ging ich die ganze Woche kaum aus dem Haus." Es war nahe genug an der Wahrheit. "Ich war ein Sklave schwerer Arbeiten und des Apartments." Er grinste über seinen kleinen Witz.


    Scully hatte keine Gelegenheit zur Antwort, da Kims Summer losging und sie in Skinners Büro gewunken wurden. Scully ging voran und Mulders Herz blieb beinahe stehen, als er den ersten Blick auf seines Meisters Rücken in seiner vertrauten Umgebung erhaschte. Skinner trug eines der strahlend weißen Hemden, die Mulder gebügelt hatte, und er sah vernichtend aus, gefährlich ... tödlich. Seines Meisters Augen zuckten über Mulder, als ob er nicht mehr als ... einer seiner Agenten wäre. Was er natürlich war.


    Beweg dich, Arschloch. Tu nichts Dummes.


    Mulder schlurfte nervös hinüber zu einem der Stühle vor Skinners Schreibtisch und setzte sich.


    "Willkommen zurück, Agent Mulder", meinte Skinner leutselig. "Ich nehme an, Sie hatten einen schönen Urlaub?"


    Mulder schluckte krampfhaft, zwang seine Stimmbänder zum Arbeiten. "Ja, Sir", brachte er krächzend heraus. "Tatsächlich der Beste, den ich je hatte." Er warf einen Blick unter seinen Augenlidern zu seinem Meister und sah das schwächste Zucken eines wissenden Lächelns in Skinners dunklen, geheimnisvollen Augen.


    "Gut."


    "Ich hörte, Sie waren auch im Urlaub." Mulder lehnte sich in seinem Stuhl zurück und entspannte sich ein wenig.


    "Das ist richtig." Skinner nahm die Akte, die Scully ihm reichte, und öffnete sie. Er gab keine weiteren Informationen über seinen Urlaub preis, sehr zu Mulders Enttäuschung. Er dachte, es wäre auch für Skinner gut gewesen, aber vielleicht auch nicht. Vielleicht hatte Skinner seinerzeit bessere, süßere, gehorsamere und sexuell unersättliche Sklaven trainiert. Vielleicht war Mulder bloß ein weiterer in einer langen Reihe von Leuten, die gewillt waren, seines Meisters Wäsche zu erledigen. Gott wusste, es hatte nie einen Zeitpunkt gegeben, wo Skinner nicht diese hervorragend gebügelten Hemden getragen hatte, also hatte er wahrscheinlich Sklaven am Fließband, die konstant seine Wäsche wuschen. Wenn einer verabschiedet wurde, zog einfach ein neuer ein.


    "Agent Mulder", brach Skinners Stimme in diese trostlose Vorstellung.


    "Ja. Was?" knurrte er zurück.


    Scully warf ihm einen überraschten Blick zu, deutlich erschrocken von seinem Ton.


    "Haben Sie mir auch ein paar Berichte geschrieben?" ermunterte Skinner.


    "Sie sind nicht fertig", schnappte Mulder.


    "Haben Sie mitgebracht, was Sie haben?" erkundigte sich Skinner nachsichtig, seine dunklen Augen durchbohrten Mulder.


    "Nein. Sie hassen es, unfertige Berichte zu erhalten", erinnerte ihn Mulder trotzig.


    "Ein Fortschrittsbericht ist akzeptabel."


    "Okay", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Haben Sie irgendetwas Agent Scullys Bericht hinzuzufügen?" drängte Skinner.


    "Ja - es ist klar, dass mit diesem fortgeschrittenen Stadium von Alzheimer der Verdächtige diese Verbrechen nicht begangen haben konnte ...", begann Mulder.


    Dann zuckten seine Augen von seinem Boss weg und strichen über den Aktenkoffer, der neben seinem Schreibtisch auf dem Boden stand. Seine Kehle wurde trocken. Er kannte diesen Aktenkoffer! Es war sein Aktenkoffer. Der mit all den speziellen, Fuchs-gravierten Gegenständen drin ... Skinner hatte ihn mitgebracht! Mulders Kehle verkrampfte sich entsetzt. Sicher, sicher hatte Skinner nicht vor, sie bei ihm im Büro anzuwenden?


    Bitte, Gott, nein!


    "Agent Mulder?" Skinner sah besorgt aus. "Möchten Sie ein Glas Wasser?"


    "Ah, ja ... bitte ...", flüsterte er.


    Scully stand auf, goss Mulder ein Glas Wasser ein und reichte es ihm. Er nahm es und stürzte es dankbar hinunter. Erst, als er das Glas auf den Tisch zurückstellte, realisierte er, dass er seinen Ring nicht trug.


    SCHEISSE! Mulder fühlte seine ganze Welt über seinem Kopf zusammenbrechen. Wieso hatte er den Ring für die Besprechung nicht wieder angesteckt? Wieso hatte er das vergessen? FUCK!


    Hastig zog er seine Hände zurück und bedeckte seine linke mit der rechten, verbarg sie.


    "Ihre Theorie?" fragte Skinner freundlich.


    "Meine Theorie ..." Mulders Augen kehrten zu dem Aktenkoffer zurück, während seine Finger nervös die Stelle streichelten, wo sein fehlender Ring stecken sollte. Bitte, Gott, lass es ihn nicht bemerkt haben. Bitte! "... ist, das ... ahm ... in seinem geschwächten Zustand der Körper des Verdächtigen übernommen und von einem oder mehreren Wesen beeinflusst wurde, die diese Verbrechen an seiner Stelle begangen haben", brabbelte Mulder.


    Es gab keinen guten Weg, diese bestimmte Theorie ausführlich zu erörtern, deshalb machte er sich nicht die Mühe, sie in akzeptablere Worte zu kleiden.


    "Ich verstehe. Mit anderen Worten, der Verdächtige war besessen", kommentierte Skinner zurückhaltend.


    "Ahm. Ja." Mulder wurde rot.


    "Von was? Oder wem?" wollte Skinner wissen.


    "Böse Geister?" Mulder zuckte seine Schultern, versuchte mannhaft, seine Augen von dem Aktenkoffer zu reißen.


    "In Ordnung", nickte Skinner, sah dann zu Scully. "Und der wissenschaftliche Standpunkt sieht wie aus, Agent Scully?"


    Sie lächelte. "Manchmal regressieren Alzheimer-Patienten zu einem Punkt in ihrer Vergangenheit, als sie jünger und stärker waren. Und sie empfinden das als ihre derzeitige Realität. Ich würde meinen, das ist hier geschehen."


    "Gut. Ich danke Ihnen", lächelte Skinner sie an.


    Hah! Ja, typisch für ihn, dass er sich dem wissenschaftlichen Gesichtspunkt anschließt, dachte Mulder bitter.


    "Sagen Sie mir, Agent Scully, gab es irgendwelche Identitätsmerkmale am Körper des Verdächtigen? Sind Sie sicher, dass wir die richtige Person haben?" fragte Skinner.


    Scully hob eine Augenbraue. Es war eine sachdienliche Frage, doch sie hatte das in ihrem Bericht behandelt.


    "Ja, Sir. Er trug einen charakteristisch gravierten Ehering", antwortete sie.


    Mulders Herz sank. Er blickte auf in Skinners dunkle, ausdruckslose Augen. Sein Meister starrte kühl zurück.


    "Ich verstehe. Er trug noch immer seinen Ehering, obwohl Sie sagen, seine Frau starb vor ...", Skinner blätterte durch die Akte, "... zehn Jahren. Wie treu von ihm." Er warf Mulder einen Seitenblick aus purem Eis zu. "Manche Menschen müssen bloß fünf Minuten in einer Beziehung stecken, bevor sie ihre Treue vergessen und nur zu bereitwillig die sichtbaren Symbole der Schwüre, die sie geleistet haben, ablegen."


    Mulder fühlte den Boden unter ihm sich öffnen und ihn verschlingen. Er hatte es bemerkt! Oh, Gott, er steckte jetzt so tief in der Scheiße!


    "Na schön, Agents, ich denke, das ist alles."


    Skinner gab ihnen die Akte zurück, welche Scully mit einem Lächeln nahm. Sie stand auf und Mulder folgte ihr betäubt zur Tür, seine Beine funktionierten auf Autopilot. Beinahe schaffte er es. Er war fast in Sicherheit, der Freiheit so nahe. Tatsächlich hatte er seine Hand an der Tür und einen Fuß außerhalb des Büros, als Skinner ihn wieder einholte, wie einen Fisch am Ende einer Angelschnur.


    "Agent Mulder." Skinners Stimme war seidenweich, doch Mulder ließ sich nicht täuschen. Er erstarrte, holte tief Luft und drehte sich um.


    "Ich hätte gern unter vier Augen mit Ihnen gesprochen, wenn ich darf. Sie können gehen, Agent Scully." Er lächelte ihr über Mulders Schulter hinweg zu. "Ich habe eine kleine Aufgabe für Agent Mulder. Es könnte einige Zeit dauern."


    Mulders Herz, das bereits seinen Magen bewohnte, floh in seine Schuhe. Er sandte Scully ein verzweifeltes, telepathisches Flehen um Hilfe, das sie augenscheinlich nicht empfing, da sie bloß lächelte und ihren Weg fortsetzte, ihn mit seinem sicheren Tod allein ließ.


    Mulder schloss leise die Tür und drehte sich um.


    "Bevor Sie etwas sagen - ich kann es erklären!" meinte er verzweifelt.


    "In Ordnung." Skinner lehnte sich erwartungsvoll zurück. "Aber das sollte überzeugender sein, als Ich stand unter Drogeneinfluss, Fox."


    "Das war die Wahrheit!" protestierte Mulder.


    Skinner hob eine Augenbraue.


    Mulder entschied, dass nun nicht der beste Zeitpunkt war, diesen bestimmten Vorfall zu vertiefen. "Sehen Sie, es tut mir leid." Mulder trat wieder an den Schreibtisch und stelle sich vor seinen Meister. "Ich weiß, ich hätte den Ring nicht abnehmen sollen, aber ich wollte Scully nicht irritieren."


    "Wieso würde es deine Partnerin irritieren, wenn du einen Ring trägst?" runzelte Skinner seine Stirn.


    "Ich dachte bloß, es würde sie ärgern, dass ich ihr nicht sagte, dass ich geheiratet habe!"


    "In Ordnung. Warum hast du dieses Thema nicht mit mir besprochen?" fragte Skinner.


    "Ich hab's vergessen!" protestierte Mulder verzweifelt.


    "Du hattest eine ganze Woche Zeit, das zur Sprache zu bringen, Fox. Ein Faktor in unserer Beziehung war ganz definitiv nicht verhandelbar, und ich habe das sehr klar gemacht. Dein Ring bleibt jederzeit angesteckt. Eigentlich bleiben alle deine Ringe die ganze Zeit dran, außer ich entferne sie."


    "Warum? Sie müssen keinen gottverdammten Ring tragen!" knurrte Mulder protestierend.


    "Ich bin kein Sklave. Du schon", antwortete Skinner treffend. "Und ich argumentiere nicht darüber. Du kanntest die Regeln."


    Er schnippte seine Finger. Mulder starrte ihn an.


    "Nicht hier. Ich meine ..." Mulder sah sich nervös im Büro um. "Ich meine ... Kim ist nebenan", wisperte er.


    "Ja, ist sie. Deshalb musst du still bleiben. Nun, wirst du mir gehorchen, oder muss ich dich dazu bringen?"


    Skinner stand auf und Mulder sank ohne weiteren Protest auf seine Knie. Er war nicht dumm.


    "Gut. Jetzt bring den Aktenkoffer", zeigte Skinner.


    Mulder kroch hinüber, um den Koffer zu holen und präsentierte ihn seinem Meister.


    "Ich kann immer noch nicht glauben, dass Sie den hergebracht haben", jammerte Mulder.


    Skinner hob eine Augenbraue und warf einen Blick auf seine Uhr. "Fox, es ist 8.54 Uhr früh. Du hast weniger als eine halbe Stunde durchgehalten, bevor du Korrektur benötigst. Ich denke, es ist eine gute Sache, dass ich ihn mitgebracht habe", meinte Skinner kühl. Er lockerte Mulders Krawatte, öffnete den obersten Knopf seines Hemdes und fasste hinein. Mulder schloss seine Augen, als Skinner den Schlüssel zum Aktenkoffer herauszog und ihn öffnete. Für einige Sekunden betrachtete sein Meister ihn abschätzend, seine Finger berührten ein Werkzeug nach dem anderen, während er die Angelegenheit überdachte. Dann holte er den Riemen heraus.


    Mulders Herz sank aus seinem Körper und hinunter in die Grundmauern des Gebäudes.


    "Öffne deinen Mund", sagte Skinner unerwartet.


    "Meinen Mund?" Kaum hatte Mulder ihn zum Sprechen geöffnet, steckte Skinner den Riemen zwischen seine Lippen.


    "Jetzt folge mir", sagte Skinner. "Du darfst gehen."


    Mulder erhob sich, fühlte sich lächerlich mit dem Riemen in seinem Mund und ging quer durchs Zimmer.


    Skinner öffnete die Tür zu seinem privaten Badezimmer und schaltete das Licht ein, dann klappte er den Deckel der Toilette runter. "Knie nieder", instruierte er.


    Mulder gehorchte niedergeschlagen.


    "Öffne deine Hose und beug dich über den Sitz", befahl Skinner.


    Mulder sah mit einem stummen Flehen zu ihm auf und Skinner hob eine Augenbraue. Mulder gehorchte seufzend.


    "Gut."


    Mulder spürte Skinners Hände seine Hose und Boxershort zu seinen Knien runterziehen, was seinen Hintern entblößt ließ. Er stöhnte leise, musste jedoch zugeben, dass er den Gedanken, in seines Meisters Büro bestraft zu werden, als eine Anmache empfand. Er blickte erwartungsvoll zu Skinner auf, wartete, dass sein Meister ihm den Riemen aus dem Mund nahm. Doch er tat es nicht.


    "Nun, ich habe in ein paar Minuten eine Besprechung. Ich denke, sie wird etwa eine Stunde dauern. Du wartest hier, Hintern in der Luft, bis ich die Zeit und Lust habe, dir zu geben, was du verdienst. Nutze die Zeit klug, Fox, und beweg dich nicht. Ich bin sicher, ich muss dir auch nicht sagen, dass du kein Geräusch verursachen darfst - nicht, wenn du nicht willst, dass deine Kollegen reinkommen und nachsehen, was ich in meinem Badezimmer habe. Ich bin sicher, sie würden den Anblick äußerst amüsant finden - Agent Mulder, Arsch hochgestreckt, über dem Toilettensitz, mit einem Riemen in seinem Mund, auf Bestrafung wartend."


    Mulder stöhnte aus tiefstem Herzen. Das war qualvoll und teuflisch. Nur sein Meister konnte sich so etwas einfallen lassen. Er versuchte zu sprechen, schaffte es jedoch nur, einen gedämpften, geplapperten Satz zu murmeln. Skinner nahm den Riemen aus seinem Mund und sah ihn erwartungsvoll an.


    "Was, wenn jemand das Bad benutzen will, Meister?" quietschte Mulder.


    "Du kannst nur hoffen, dass das nicht passiert." Skinner steckte den Riemen wieder in seinen Mund und schob Mulders Kopf runter, sodass er den gefliesten Boden anstarrte. "Eine Stunde, Fox. Überlege, wie sehr du mit deinem Benehmen meine Gefühle verletzt, und dass Ungehorsam immer bestraft wird. Dein blanker, entblößter Hintern, dargeboten für meine Aufmerksamkeit, sollte als Erinnerung dienen."


    Mulder biss auf den Riemen, um eine freche Antwort zu unterdrücken, und Skinner lieferte einen Schlag mit seiner Hand auf seinen Arsch.


    "Ruiniere nicht den Riemen, Junge - ich will keine Zahnabdrücke darauf sehen", warnte er, verließ dann das Badezimmer, ließ die Tür hinter ihm angelehnt.


    



    ***


    



    Mulder kniete lange Zeit da, noch immer schwindlig von den Ereignissen. Das konnte ihm nicht zustoßen. Auf keinen Fall! Er konnte nicht in Assistant Director Skinners privatem Badezimmer knien, Arsch entblößt für die Welt, mit einem Riemen in seinem Mund, und eine Bestrafung erwartend. Vor einer Woche wäre die bloße Idee undenkbar gewesen. Scheiße! Wie zur Hölle war das geschehen? Allerdings haftete etwas in seinem Geist, das Skinner gesagt hatte. Denk daran, wie sehr du meine Gefühle verletzt ... Das hatte er nicht gewollt. Er hätte erkennen sollen, wie sehr es sein Meister genoss, die sichtbaren Symbole seines Besitztums über den Körper seines Sklaven zu sehen. Während der letzten Woche hatte er das oft genug erwähnt, und der Ehering war das einzig sichtbare Zeichen, wenn Mulder voll bekleidet war. Mulder seufzte. Er hatte es vermasselt und er hasste es, dass Skinner durch seine Aktion eher enttäuscht als zornig war.


    Mulder versteifte sich, hörte Geräusche im Büro hinter ihm. Sein gesamter Körper prickelte vor nervöser Erwartung, als er Skinner hörte, der ein paar Agenten begrüßte und sie einlud, sich zu setzen. Mulder verkrampfte sich und blieb gute zehn Minuten angespannt. Scheiße, angenommen, einer von ihnen wollte das Bad benutzen? Angenommen, er ließ den Riemen fallen - sein Kiefer schmerzte jetzt schon. Angenommen, er bewegte sich und verursachte ein Geräusch? Seine verkrampften Muskeln ließen ihn vor Anstrengung, in Position zu bleiben, zittern. Sicher würde Skinner es nicht merken, wenn er sich in eine sitzende Stellung bewegte, oder? Wie konnte er merken, falls Mulder den Riemen aus seinem Mund nahm? Mulder dachte eine Sekunde darüber nach, traf dann eine Entscheidung. Langsam, still, nahm er den Riemen raus und legte ihn sorgfältig auf den Boden, drehte sich dann, oh, so vorsichtig, um ... und erstarrte.


    Skinner hatte die Tür absichtlich angelehnt gelassen. Von seinem Sitzplatz am Schreibtisch aus war das Innere des Badezimmers für ihn deutlich sichtbar - obwohl der Winkel es für jeden, der ihm gegenüber saß, unmöglich machte, hinein zu sehen. Mulder kreuzte seine Finger hinter seinem Rücken. Wenn er sich sehr langsam zurück in seine ursprüngliche Position bewegte, wäre es vielleicht nicht zu ... verdammt! Erwischt. Plötzlich zuckten Skinners Augen in seine Richtung. Der Gesichtsausdruck des großen Mannes änderte sich nicht, doch sein Blick lag gerade lange genug auf ihm, um Mulder klar zu machen, dass er ertappt worden war.


    Mulder setzte sich unglücklich auf den Boden, versuchte, eine Entscheidung zu treffen. Das wurde nicht durch die Tatsache erleichtert, dass sein Schwanz das ganze Ereignis anscheinend als totale Anmache ansah und nun begann, hart zu werden. Innerlich war er allerdings entsetzt. Er steckte bereits tief genug in Schwierigkeiten, ohne die Dinge für ihn schlimmer zu machen.


    Wie schaffst du es dauernd, das zu machen, Arschloch?


    Schließlich entschied er, dass er wenigstens etwas von dem Schaden beheben konnte, indem er in seine Original-Position zurückkehrte. Mulder drehte sich um und arrangierte sich wieder über dem Toilettensitz. Er nahm den Riemen auf und steckte ihn in seinen Mund, streckte dann seinen Hintern raus, damit er erneut in Skinners Blickfeld war.


    Genieß den Anblick, Meister, du gemeiner Hurensohn.


    Mulder dachte nicht, jemals in seinem Leben eine schlimmere Stunde verbracht zu haben. Jede Sekunde tröpfelte langsam vorbei und seine Muskeln verkrampften sich wegen der Anstrengung, in Position zu bleiben. Der Riemen roch göttlich, schmeckte allerdings nicht gerade gut, und er war vor Angst erstarrt, dass er aus seinem Mund auf den Fliesenboden fallen könnte.


    Mit einem Ohr lauschte er, während Skinner langweilige Kostenbereichte diskutierte, und bedauerte eine kurze Sekunde seinen Meister, weil er seine Tage mit solch langweiliger Unterhaltung verbringen musste. Kein Wunder, dass er einen Sklaven wollte, um seinen Frust an ihm auszulassen. Nein, das war definitiv kein guter Gedanke. Mulder war sich seines Arsches schmerzhaft bewusst, der nackt auf seine unausweichliche Bestrafung wartete. Sehr bald würde dieser Riemen, von dem er wusste, er stach wie die Hölle, seinen armen, entblößten Arsch foltern. Mulder wünschte, er könnte seufzen, hatte jedoch zu große Angst, irgendein Geräusch zu verursachen.


    Schließlich kam die qualvolle Besprechung zu einem Ende und Mulder hörte die anderen Agenten das Zimmer verlassen, Skinner Kim etwas zumurmeln. Danach hörte er schwere Schritte das Büro in seine Richtung durchqueren. Sein Magen begann, diese Reihe Überschläge zu veranstalten, die er immer machte, wenn er wusste, er war in Schwierigkeiten. Die Türe wurde aufgestoßen, dann geschlossen und verriegelt, und Mulder blickte hoch in seines Meisters strenge, dunkle Augen.


    "Ist es zu viel, von dir zu erwarten, dass du wenigstens in kleinsten Angelegenheiten gehorsam bist?" fragte ihn Skinner. "Nimmst du auch nur einen Aspekt deines Sklaventums ernst? Oder ist all das bloß ein Spiel für dich? Ist dein Dienst - etwas, das du freiwillig angeboten hast - so wertlos? Lediglich etwas, für das du Lippenbekenntnisse machst - das ignoriert wird, wann immer du glaubst, nicht beobachtet zu werden? Na?"


    Skinner verschränkte seine Arme über seiner Brust und wartete auf eine Antwort. Mulder richtete sich auf und nahm den Riemen aus seinem Mund.


    "Es tut mir leid, Meister, aber wie zur Hölle sollte ich eine ganze Stunde stillhalten?" wollte er wissen.


    "Fox, falls ich dich bitte, zum Mond zu fliegen, erwarte ich von dir, es wenigstens zu versuchen", entgegnete Skinner, Hände an seinen Hüften.


    Mulder öffnete seinen Mund zu einer unverschämten Antwort, schloss ihn wieder, merkte, dass er sich auf sehr gefährlichem Eis bewegte.


    "In Ordnung - du bist in Schwierigkeiten, Junge. In großen Schwierigkeiten. Nun gib mir den Riemen und beug dich wieder über den Toilettensitz. Und, Fox?" Skinner nahm den Riemen von seinem unglücklichen Sklaven und Mulder sah verdrossen zu ihm auf. "Zähl nicht darauf, den Rest des Tages bequem sitzen zu können", warnte Skinner.


    Mulder warf seinem Meister einen hasserfüllten Blick zu, arrangierte sich dann widerwillig über dem Toilettensitz.


    "In Ordnung. Welche Lektion wirst du daraus lernen?" fragte Skinner, hielt den Riemen an Mulders entblößten Hintern, streichelte das Leder auf eine Art über sein Fleisch, die seinen Sklaven in ängstlicher Erwartung stöhnen ließ.


    "Ihnen zu gehorchen, Meister."


    "Na schön, ich schließe keine Wetten ab, was das Thema angeht, aber ja. Und?" ermutigte Skinner.


    "Mit Ihnen zu sprechen, was in meinem Kopf vor sich geht, Meister", seufzte Mulder.


    "Gut." Skinner legte den ersten Streich über Mulders Hintern und der jaulte unterdrückt, als der Schmerz einsetzte. Verdammt, dieser Riemen stach!


    "Hier." Skinner pausierte und reichte Mulder ein sauberes, frisch gestärktes Taschentuch.


    Mulder stopfte es mit einem gepressten Schluchzen in seinen Mund, warf seinem Meister aus dem Augenwinkel einen Blick zu, um festzustellen, ob es ihm Gnade verschaffte. Tat es nicht. Skinner schubste ihn wieder runter und rötete seine Haut gründlich und effizient mit dem Riemen, bis Mulder sich wand, seine langen Arme wie Windmühlenflügel droschen, während er sich bemühte, stumm zu bleiben und seine Strafe anzunehmen.


    Endlich ließ Skinner ihn los und gestikulierte ihm, vor ihm niederzuknien. Er zog das Taschentuch aus Mulders Mund und benutzte es, um damit zärtlich seines Sklaven tränenverschmierte Wangen abzuwischen. Dann nahm er Mulders Gesicht in seine Hände und blickte zu ihm hinab.


    "Was soll ich bloß mit dir anstellen?" fragte er leise.


    "Keine Ahnung, Meister", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Wo ist der Ring?" Skinner hielt seine Hand auf, und Mulder griff in seine Tasche, händigte den Ehering aus. "Fox, das ist nicht bloß ein Stück Metall für mich. Es bedeutet viel mehr als das." Skinner nahm Mulders linke Hand und küsste sie zärtlich. "Ich hätte mir gewünscht, dass es auch für dich viel mehr bedeutet, aber es ist klar, dass das nicht der Fall ist."


    "Tut es doch!" widersprach Mulder. Skinners Enttäuschung war schwerer zu ertragen als all die Bestrafungen in der Welt. "Meister, ich gehöre Ihnen. Ich habe mich Ihnen überlassen und ich trage all Ihre Symbole mit Stolz. Sie haben keine Ahnung ... überhaupt keine Ahnung, wie viel sie mir bedeuten", schluchzte Mulder.


    "Gut - weil du keine Ahnung hast, wie viel du mir bedeutest", erklärte ihm Skinner ruhig. Er schob den Ring sanft wieder auf Mulders Finger, bevor er runtergriff und dem anderen Mann beim Aufstehen half. Danach nahm er Mulder in seine Arme und küsste ihn heftig auf die Lippen.


    Mulder hing da, in seines Meisters Griff, wollte ihn hassen, weil er ihn so hart verprügelt hatte, schaffte es aber nur, mit dem großen Körper zu verschmelzen, und klammerte sich an der muskulösen Gestalt fest.


    Skinner ließ ihn los und kehrte augenblicklich zu seiner dienstlichen Seite zurück. "Zieh dich an, Fox, und bring mir diese Berichte so schnell wie möglich", orderte er.


    "Ja, Meister."


    Mulder zog Boxer und Hose zögerlich über seine Kehrseite. Skinner betrachtete seinen hüpfenden Schwanz und schüttelte seinen Kopf.


    "Fox - falls du dieses bestimmte Problem in der Herrentoilette beheben willst, wird dir die Tracht Prügel, die ich dir gerade verabreicht habe, wie ein Spaziergang erscheinen, verstanden? Ich will nicht, dass du mit meinen Spielsachen spielst, sonst ist später weniger für mich übrig."


    Mulder seufzte. "Besteht die leiseste Möglichkeit, dass Sie mir jemals die kleinste Verschnaufpause lassen?" fragte er.


    "Nein", grinste Skinner, legte dann einen großen Arm um den jüngeren Mann und drückte ihn an sich.


    "Also verrate mir", flüsterte er direkt in Mulders Ohr, während er ihn aus dem Badezimmer eskortierte, "wie lange hattest du diese Fantasie, in meinem Büro gezüchtigt zu werden?"


    Mulder wurde rot. "Seit dem allerersten Tag, an dem ich vor diesem Monster von einem Schreibtisch saß, während Sie mich warten ließen wie einen Schuljungen und meinen ersten Bericht lasen", antwortete er.


    "So lange?" Skinner hob eine amüsierte Augenbraue.


    "Ja. Ich habe einen Schreibtisch-Fetisch - habe ich Ihnen das je erzählt, Meister? Und einen Lineal-Fetisch - Sie haben Ihr Lineal auf eine Art gegen Ihre Hand geschlagen, die mir einen derartigen Steifen verursachte, dass ich eine Akte vorhalten musste, um ihn zu verbergen."


    "Einen Schreibtisch-Fetisch, hmm?" Skinner schüttelte seinen Kopf. "Ach, mein unersättlicher, kleiner Sklave. Du wirst noch mein Tod sein", seufzte er.


    "Und seit wann wollten Sie ein wenig Büro-Züchtigung verabreichen?" erkundigte sich Mulder mit einem schiefen Grinsen. "Erzählen Sie mir nicht, dass kam Ihnen nie in den Sinn."


    "Es kam mir nie in den Sinn, bevor ich mit dir zu tun bekam, soviel ist sicher", knurrte Skinner, landete einen Schlag auf Mulders wunder Kehrseite, der seinen Sklaven aufjaulen ließ. "Jetzt verschwinde aus meinem Büro, Junge, und versuch, dich für den Rest des Tages zu benehmen."


    Er öffnete seine Bürotüre und scheuchte Mulder hinaus.


    "Und, Agent Mulder - ich habe eine Besprechung mit Ihnen und den anderen Abteilungsleitern um 14.30 Uhr. Verspäten Sie sich nicht."


    "Nein, Sir!" Mulder schüttelte heftig seinen Kopf.


    Mulder rannte die Treppe hinunter und in sein Büro, pfiff vor sich hin. Sein Hintern schmerzte, doch irgendwie hatten seines Meisters Küsse alles besser gemacht.


    



    ***


    



    Scully arbeitete fleißig an ihrem Bericht und er war begierig, seinen zu schreiben. Sein scharfsinniges Gehirn war bis zum Rand gefüllt mit Tatsachen, die mit dem Verdächtigen mit Alzheimer verknüpft waren, und er wollte sie niederschreiben und sich dem nächsten Fall zuwenden.


    Vorsichtig setzte er sich vor seinen Computer und loggte sich ins Internet ein, verfolgte ein paar obskure Tatsachen über die Krankheit und speicherte sie, um sie in seinen Bericht einzufügen. Ein plötzlicher Gedanke traf ihn. Seine Faszination mit seines Meisters mysteriöser Vergangenheit blubberte ständig in seinem Geist, und nun waren sie wieder bei der Arbeit und hier schien sie ein noch seltsamerer Zwiespalt zu sein. Es war schwer, den hartarschigen, sehr selbstbeherrschten Assistant Director Skinner mit dem sinnlichen Besitzer dieses Spielzimmers im achtzehnten Stock zu vereinbaren, und Mulder verbrannte in der Neugier für das Thema. Er schob seine Nachforschungen über Alzheimer beiseite und ging in die Aufzeichnungen über vorhergegangene Besitzer des Apartments, das sein neues Zuhause war.


    Es kostete ihn etwa eine Stunde gewissenhafter Studien, doch dann fand er seine Antwort: Skinner hatte weder das Apartment im siebzehnten noch im achtzehnten Stock gekauft. Er hatte beide vor ein paar Jahren geerbt. Mulder scrollte eifrig durch die Informationen und fand heraus, dass Skinners mysteriöser Gönner ein Mann namens Andrew Linker gewesen war. So weit, so gut. Mulder speicherte den Namen für weitere Quellensuchen ab und blickte auf, fühlte sich hungrig ... bloß um Scully zu bemerken, die ihn anstarrte, beide Augenbrauen hochgezogen.


    "So, Mulder, wer ist die Glückliche und wo haben Sie die Flitterwochen verbracht?" erkundigte sie sich.


    "Was?" Mulder runzelte seine Stirn, erinnerte sich dann an den Ring. "Oh, das?" Er zeigte grinsend auf den Ring und fingierte Gleichgültigkeit. "Es ist bloß eine ...", er zermarterte sich sein Hirn und stieß das erste aus, was ihm einfiel, "... eine Wette!" sagte er triumphierend.


    Scullys Augenbrauen verschwanden in ihrem Haaransatz und zeigten keine Tendenz, jemals wieder aufzutauchen.


    "Ahm ... jaah, ich verlor eine Wette mit einem Freund und die Strafe war, den einen Monat lang zu tragen", erklärte er ihr. Es klang sogar für seine Ohren dämlich.


    "Ah hah."


    Sie verschränkte ihre Arme über ihrer Brust und wartete. Mulder suchte verzweifelt diese Augenbrauen, aber die hatten sich eindeutig entschlossen, eine Reise über ihren Scheitel hinweg und ihren Hinterkopf hinunter anzutreten.


    "Okay ... die Wahrheit ... die Wahrheit ist ..." Mulder zögerte und entschied sich für eine seiner früheren Auswahlmöglichkeiten. "Ich war es leid, die ganze Zeit angebaggert zu werden, wissen Sie. Ich dachte, der Ring hält vielleicht die Geier fern."


    "Was?" Scully runzelte ihre Stirn. Mulders Herz sank.


    "Na ja, ich habe bemerkt, dass Sie oft angestarrt werden, Partner, aber ich habe nicht gesehen, dass Sie ein Problem damit hatten. Um ehrlich zu sein, ich war nicht sicher, ob Sie es überhaupt bemerkten. Ich habe einige Frauen und sogar von Zeit zu Zeit einen Mann gesehen", sie schenkte ihm ein schiefes Grinsen, "die versucht haben, mit Ihnen zu plaudern, aber das geht geradewegs an Ihnen vorbei."


    "Wann?" fragte Mulder geradeheraus. "Wann ist das passiert?" Dann erkannte er, er hatte auch diese Geschichte vernichtet.


    Scully seufzte. "Kommen Sie, Mulder - warum tragen Sie wirklich einen Ehering? Haben Sie geheiratet?"


    "Nein", sagte Mulder, dankbar, dass wenigstens das die Wahrheit war.


    "Warum dann?"


    Mulder seufzte, ihm gingen die Möglichkeiten aus. "Okay, aber Sie werden es nicht mögen", warnte er.


    "Spucken Sie's einfach aus, Partner!" rief sie, klar verärgert.


    Mulder atmete tief durch. Sie war eine Freundin, richtig? Und Freunde sollten einen bei diesem Zeug unterstützen. Okay, es war eine Menge, sie mit allem auf einmal zu erschlagen. Doch sie verdiente die Wahrheit.


    "Es gibt da einiges, was Sie nicht über mich wissen. Grundsätzlich ... ich, ahm, ich bin in der BDSM-Szene und ich, ah, habe mich in die Sklaverei verkauft und letzte Woche wurde ich, ahm, trainiert, deshalb nahm ich Urlaub. Jetzt gehöre ich also jemandem und trage deshalb den Ring, um klarzumachen, dass ich Besitz bin und daher nicht ... ahm, verfügbar."


    Er hatte Dampf abgelassen und blickt auf, um zu sehen, wie ihre Reaktion ausfiel.


    "Ah hah."


    Er hasste es, wenn sie das in diesem speziellen Tonfall sagte.


    "Ich verstehe." Sie schenkte ihm ihren patentierten Scully-Blick und er wand sich. "Und, ah, wie lange kannten Sie Ihren neuen Besitzer?" Sie war einen Schritt entfernt von Kichern, konnte er sagen.


    "Lange Zeit." Mulder nahm eine interessante Schattierung von Ziegelrot an.


    "Uns ist sie attraktiv?" bohrte Scully.


    "Sehr ... aber, ah, sie ist keine sie", winselte Mulder und wartete auf ihre Reaktion.


    Scully legte ihren Kopf zur Seite und sah ihn fragend an. "Sie ist ein Alien?" erkundigte sie sich.


    "Ich wünschte es!" Mulder schüttelte reumütig seinen Kopf. "Nein, ich meine, das heißt ... mein neuer Besitzer ist ein Mann. Ich habe einen ... Meister."


    Du hättest eine Stecknadel fallen hören können.


    "Klar", sagte Scully in einem Ton, der andeutete, sie glaubte kein Wort, würde ihm jedoch trotzdem den Gefallen tun, in seine Fantasie einzusteigen. Mulder seufzte erleichtert und nahm einen großen Schluck von seinem nun kalten Kaffee.


    "Okay, Mulder. So, erzählen Sie mir von diesem Training. Hat Ihr, ah, Meister, Ihnen einen Sklavennamen gegeben?"


    Mulders Kaffee ging den falschen Weg und er würgte, hustete heftig auf seinen Schreibtisch.


    "Was ...", krächzte er kraftlos nach mehreren Minuten, "... wissen Sie über Sklavennamen, Scully?"


    "Ich bin keine komplette Unschuld, Mulder."


    Sie blinzelte ihm vielsagend zu und er starrte sie fasziniert an. Seine Scully. Seine liebliche Scully - sicher war sie nicht in dem Lebensstil? Ein Bild von ihr in einem engen Korsett, eine Peitsche schwingend, sprang in seinen Geist und er verwarf es. Nicht seine Scully. Überhaupt hätte er es erfahren, wenn sie in der Szene spielen würde - er war alle Tops - männlich und weiblich - durchgegangen, bis er sozusagen in Skinners Schoß gelandet war.


    "Kommen Sie, wie lautet Ihr Sklavenname?"


    "Er ist Fox", antwortete er schwach.


    "Fox?" Ihre Augenbrauen gingen auf eine weitere ihrer Bergsteiger-Expeditionen in die Weiten ihres Haares. "Ist das nicht ein bisschen unoriginell, Mulder? Oder hat Ihr Meister keine große Vorstellungskraft?"


    "Na ja, so ist es nicht." Mulder rutschte ungemütlich herum. "Es ist mehr eine exquisite Form der Folter, Scully. Sehen Sie, er weiß, ich hasse meinen Namen, und seinen echten Namen als Sklavennamen zu haben, ist auch irgendwie grausam. So etwas wie die ultimative Erniedrigung, deshalb wählte er Fox. Ich hatte zu dem Thema nichts zu sagen."


    "Ich verstehe", nickte sie. "Verprügelt Sie Ihr Meister, Mulder?"


    Er konnte sehen, dass sie jede Sekunde dieses Spiels genoss. Sie dachte, sie würde seinen Bluff entlarven, wo doch tatsächlich jedes Wort, das er ihr erzählte, die Wahrheit war. Mulder konnte nicht anders, als die Ironie erkennen, und er lachte laut auf.


    "Ja, Scully. Er verprügelt mich ordentlich - aber nur, wenn ich böse bin", blinzelte er ihr zu.


    "Oh, Mann. Ihr armer Meister. Sein rechter Arm muss schmerzen", überlegte sie. Er starrte sie böse an und sie brach in Lachen aus. "Oh, Mulder, ehrlich, Sie hätten mit etwas Realistischerem kommen können, als dieser Räuberpistole!" rief sie. "Der Ring ist mir egal, Mulder. Wenn sie es mir nicht sagen wollen, ist es okay - es geht mich nichts an, aber das hätten Sie auch einfach sagen können", tadelte sie ihn.


    Er nickte seufzend. Mensch - sie war schlimmer als Skinner mit dieser Ehrlichkeits-Sache.


    "Sie haben nicht vergessen, dass wir zusammen zu Mittag essen, oder, Mulder?" fragte sie ihn.


    "Nein", grinste er. "Meine Runde."


    Es war das mindeste, was er tun konnte, und überhaupt war es Skinners Geld - er würde die Kreditkarte benutzen, die sein Meister ihm gegeben hatte.


    "Sie sind dran!" grinste sie zurück. "Sklavenjunge!" setzte sie nach kurzem Überlegen nach. Mulder zuckte innerlich zusammen. Vielleicht war es doch nicht so eine gute Idee gewesen, ihr die Wahrheit zu sagen. Sie schien den ganzen Scherz unheimlich zu genießen. Andererseits - es war schön, sie so glücklich zu sehen. Er selbst war so zufrieden in seinem neuen Leben und seinem neuen Lebensarrangement, dass er ihr ein bisschen Spaß auf seine Kosten kaum übel nehmen konnte.


    Das Telefon unterbrach sie. Mulder hob ab.


    "Yo! Sklavenjungen R Us!" verkündete er, grinste Scully zu, die ihm den erhobenen Daumen zeigte.


    "Mulder - lange nichts gehört", schnurrte eine Stimme am anderen Ende der Leitung.


    Mulder setzte sich schwer, ignorierte den qualvollen Stich, der durch seinen Körper schoss, als seine wunde Kehrseite Kontakt mit dem Stuhl fand.


    Krycek.


    "Was wollen Sie?" zischte er.


    "Das ist keine Art, einen alten Freund zu begrüßen."


    "Sie sind nicht mein Freund."


    "Könnte ich aber sein. Ich habe Informationen, die Sie vielleicht gerne hören würden."


    Mulder warf Scully einen Blick zu. Sie hatte sich wieder ihren Berichten zugewandt, obwohl sie augenscheinlich mit einem halben Ohr seinem Telefonat lauschte.


    "Es geht um Ihre Schwester", murmelte Krycek in zischendem Tonfall.


    Es war eine Falle. Es musste eine Falle sein. Krycek wusste, der einzige Weg, ihn irgendwo hin zu locken, wäre, Samantha zu erwähnen. Er hatte eine pawlowsche Reaktion auf ihren Namen. Er dachte an Scully und ihre tote Schwester, an seinen toten Vater.


    Du kannst diesem Mann nicht trauen, Mulder, sagte er sich selbst. Das kannst du nicht.


    "Erinnern Sie sich, ich gab Ihnen die Informationen über das schwarze Öl", sagte ihm Krycek, klang wie der Teufel persönlich in seinem Bemühen, Mulder zu verleiten.


    "Nein", schnappte Mulder. "Ich spiele dieses Spiel nicht mit Ihnen."


    "Wir könnten ein Treffen arrangieren", ignorierte ihn Krycek. "Es geht ihr gut - sicher und gesund. Ein ... gemeinsamer Bekannter von uns besuchte sie letzte Woche. Er nahm mich mit als seinen Fahrer. Wollen Sie nicht wissen, wo sie lebt?"


    Mulder schloss seine Augen und zählte bis Zehn. Er erinnerte sich an Skinner, der ihm erst gestern erklärt hatte, dass Mulder das Benehmen kannte, das sein Meister gutheißen würde, und was nicht. Ihm war befohlen worden, mit Skinner zu sprechen, falls er Zweifel hatte. Allerdings hatte er keine Zweifel und er wusste, was Skinner sagen würde - er würde ihm erklären, es wäre zu riskant.


    "Nein", sagte er schließlich mit großer Willensanstrengung, "diesmal beiße ich nicht an", und knallte den Hörer auf.


    Ein Gefühl der Euphorie durchflutete seine Venen. Er hatte das Richtige getan. Sein Meister würde stolz auf ihn sein. Das beruhigte allerdings nicht die winzige, nagende Stimme in seinem Geist. Angenommen, Krycek hatte die Wahrheit gesagt? Angenommen, seine Schwester war dort draußen, wartete nur auf ihn, um sie zu finden?


    "Mulder?" Scully betrachtete ihn mit besorgten, blauen Augen.


    "Es ist okay." Er zeigte ihr ein halbes Lächeln. "Hey - ist es nicht Zeit zum Mittagessen, Partner?"


    Mulder führte Scully in ein teures italienisches Restaurant in der Nähe aus. Er redete zu viel, versuchte, sich von Gedanken über Kryceks Anruf abzulenken, doch er wusste, er klang, als ob er Speed genommen hätte. Er brabbelte und machte nicht viel Sinn. Scully warf ihm einen ihrer besorgten Blicke zu und er konnte sehen, sie trug ihren Dr. Scully-Hut.


    "Langsam, Mulder." Sie legte ihre Hand sanft über seine. "Bereitet Ihnen etwas Sorgen?" fragte sie ihn.


    "Nein. Wieso sollte es? Möchten Sie das prickelnde Wasser? Ich könnte Ihnen ein stilles besorgen, oder wie wäre es mit einer Diät-Cola?"


    "Das ist in Ordnung. Mulder ... wenn Sie nicht mit mir sprechen können, vielleicht könnten Sie mit ..." Ihre Augen zuckten über den Ehering. "... der Person reden, die Ihnen den gegeben hat", endete sie.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Ich sagte, mir geht's gut. Mir geht's wunderbar. Hey, erzählen Sie mir, wie die Arbeit letzte Woche war, ohne, dass ich Sie unterhalten habe."


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und versuchte, sich vom Herumzappeln abzuhalten.


    "Ruhig. Ich habe Sie vermisst", lächelte sie. "Aber Sie haben die Pause gebraucht und Sie sehen großartig aus, Mulder. Ernsthaft - dieser, ah, Meister tut Ihnen wirklich gut." Ihre Lippen zogen sich an einer Seite hoch, als ob sie nicht sicher wäre, ob das ein Spiel war oder nicht.


    "Danke."


    Er nahm einen Schluck von seinem Wasser und erwischte eine Reflexion von sich im gegenüber stehenden Spiegel. Er sah ausgeruht aus, und seine Haut ... na schön, Scully hatte recht - er sah aus, als ob er glühte.


    Es muss Liebe sein.


    Es war so gut, wieder zurück bei Scully zu sein, dass Mulder anfing, sich zu entspannen. Sie unterhielten sich länger, als sie sollten und überzogen ihre Mittagspause. Mulder sah sich nach einem Kellner um, damit er um die Rechnung bitten konnte ... und erstarrte. Ein vertrautes Gesicht kam in sein Blickfeld. Grüne Augen blitzten ihn an und Kryceks Mund verzog sich zu einem grüßenden Grinsen. Er saß an einem Tisch am anderen Ende des Restaurants, beobachtete ... und wartete. Das war zu viel für Mulder. Er sprang wütend auf seine Füße.


    "Mulder?" Scully sah ihn überrascht an.


    "Gehen Sie ins Büro zurück. Ich sehe Sie später", sagte er ihr.


    "Mulder ... die Rechnung ... ich habe kein Geld dabei!" protestierte sie.


    "Hier." Er griff in seine Tasche und holte alles Bargeld raus, das Skinner ihm gegeben hatte - er hatte keine Zeit zu warten, bis die Kreditkarte bearbeitet würde. Dann drehte er sich um und lief los.


    Krycek war bereits verschwunden, als er die Tür des Restaurants erreichte. Mulder riss sie auf und rannte hinaus, die Straße hinunter. Ein Wagen fuhr vor ihm an den Straßenrand und die Tür öffnete sich.


    "Steigen Sie ein."


    Krycek war der einzige Insasse im Wagen. Mulder überlegte, blickte die Straße rauf und runter und tat dann, was sie beide wussten, dass er ohnehin tun würde. Er stieg ein.


    "Wie lautet der Deal, Krycek?"


    Mulder zog seine Waffe und richtete sie auf den anderen Mann. Krycek grinste.


    "Benutzen Sie die und Sie finden sie nie", sagte er.


    "Wo ist sie?"


    "Kann ich Ihnen nicht sagen", grinste Krycek erneut.


    Mulder packte ihn am Kragen, was beinahe darin resultierte, dass der Wagen von der Straße abkam. Krycek stieß Mulder weg.


    "Sie haben behauptet, Sie wissen, wo sie ist", knurrte Mulder.


    "Wusste ich. Sie wurde weggebracht", zuckte Krycek seine Schultern. "Mein ... Arbeitgeber siedelt sie oft um. Sie ist wichtig für sie. Hat etwas zu tun mit dem Virus, den sie entwickeln."


    "Die experimentieren mit ihr?"


    Mulder schloss seine Augen und versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete.


    "Ja. Sie experimentieren seit Jahren mit ihr. Armes Kind."


    "Nicht. Wenn das nicht die Wahrheit ist, tun Sie das nicht", sagte Mulder mit brechender Stimme.


    "Tut mir leid, alter Freund, aber es ist wahr", meinte Krycek leise. "Sehen Sie - ich mag das genauso wenig. Sie hatte ein hartes Leben."


    "Wo war sie, als Sie sie zuletzt sahen?" wollte Mulder wissen.


    "Kalifornien." Krycek reichte ihm ein Stück Papier mit einer Adresse darauf. "Überprüfen Sie die, wenn Sie wollen, aber Sie werden sie dort nicht finden, und es wird auch keine Hinweise geben, wohin sie gebracht wurde. Das ist bloß eine Geste des guten Willens von meiner Seite an Sie, damit Sie wissen, ich sage die Wahrheit."


    Er stoppte den Wagen abrupt in einer Seitenstraße und wendete sich Mulder zu.


    "Ich bin an der idealen Stelle, um mehr herauszufinden", erklärte er. "Wenn es so weit ist, erfahren Sie es."


    Dann beugte er sich rüber, öffnete die Tür und stieß Mulder auf die Straße.


    "Wir bleiben in Verbindung", waren seine letzten Worte, bevor der Wagen davonkreischte. Es konnte eine Drohung sein oder ein Versprechen. Mulder war nicht sicher, was davon.


    Mulder fand sich meilenweit vom Hoover-Gebäude ohne Bargeld. Er versenkte seine Hände tief in seinen Taschen und begann die lange Wanderung zurück ins Büro.


    



    ***


    



    Es war fast 3.00, als er ankam. Die letzten paar Meilen war er gelaufen, dennoch wusste er, dass er totes Fleisch war. Skinner hatte ihn gewarnt, nicht zu spät zur Besprechung zu kommen, und nun würde er ihm eine Menge Fragen stellen, warum er spät dran war. Mulder war nicht in der Stimmung, die zu beantworten, mit dem Wissen, dass er in noch größere Schwierigkeiten geriet, wenn er es tat.


    Er rannte die Treppe hinauf und stürmte in Skinners Büro, fand seinen Meister ruhig zu einer Gruppe Agenten sprechend.


    "Ah, Agent Mulder. Schön, dass Sie sich uns anschließen."


    Skinners unfehlbare Augen nahmen sein zerzaustes Erscheinungsbild auf, ohne einen Hinweis zu geben, was er dachte, doch Mulder wusste es. Mittlerweile kannte er seinen Meister gut genug, um zu wissen, dass er tief in der Scheiße steckte.


    "Setzen Sie sich."


    Skinner gestikulierte mit einer Hand und Mulder plumpste in den freien Stuhl, bloß, um sofort wieder aufzuspringen, als seine schmerzenden Hinterbacken ihn an die Tracht Prügel erinnerten, die er erst vor ein paar Stunden erhalten hatte.


    "Problem, Agent Mulder?" fragte ihn Skinner.


    "Nein, Sir. Es liegt nur an diesen Bürostühlen, Sir. Sie sind ein bisschen unbequem ...", murmelte Mulder, wurde rot.


    "Agent Mulder, Sie haben diese Besprechung lange genug aufgehalten. Ich wäre dankbar, wenn Sie Ihren Platz so schnell und so leise wie möglich einnehmen würden", knurrte Skinner, seine Augen begegneten Mulders und enthielten ein Versprechen bevorstehender Strafe.


    "Ja, M... Sir." Mulder biss auf seine Lippe und senkte sich vorsichtig in seinen Stuhl.


    Die Besprechung, die schon schlecht begonnen hatte, wurde sogar noch schlimmer. Mulder konnte seine Gedanken nicht auf das Thema konzentrieren, das sie diskutierten. Er war zu beschäftigt, über Krycek nachzudenken und was er ihm erzählt hatte. Mit seiner Schwester wurde experimentiert? Er konnte nicht ertragen, darüber nachzudenken. Er war abgelenkt und schenkte Skinners Worten wenig Aufmerksamkeit. Wenn sein Meister ihm Fragen stellte, wusste er die Antworten nicht und nach einer Weile gab er den Versuch auf mitzuhalten. Oft streunten seine Augen hinüber zu dem Aktenkoffer in der Ecke des Büros. Verdammt! Es war schwer genug, mit den labyrinthischen Konspirationen mitzuhalten, die drohten, sie alle zu überwältigen, ohne sich auch noch Sorgen zu machen, weil man seinen Arsch versohlt bekam.


    Mulders fehlende Aufmerksamkeit verwandelte sich in eine ausgewachsene schlechte Laune, er verschränkte seine Arme und beantwortete Skinners Fragen mit kaum merkbarem Bemühen um Höflichkeit. Er wusste, er prüfte seines Meisters Geduld bis an die Grenze, doch er nahm an, wenn schon, denn schon. Er würde ohnehin bestraft werden, was auch immer er sagte, und er war so nicht in der Stimmung.


    "So, Agents Phillips und Goodacre, ich wäre dankbar, wenn Sie das Thema für mich recherchieren könnten", schloss Skinner die Besprechung.


    "Jawohl, Sir", nickten die beiden Agenten und griffen nach ihren Unterlagen. Mulder starrte sie wütend an. Arschkriecher.


    "Agent Mulder, denken Sie, Sie können das mit den X-Akten vereinbaren, die Sie erwähnten?" Skinner drehte sich zu seinem widerspenstigsten Agenten um.


    "Oh, ich denke, das kriege ich gerade noch hin, ja, Sir", höhnte er, verdrehte beinahe sarkastisch seine Augen. "Außer Sie bezweifeln meine Kompetenz", forderte er Skinner heraus.


    Stille herrschte am Tisch. Mehrere Agenten sahen aus, als ob sie in Deckung rennen wollten. Mulder nahm es ihnen nicht übel. Skinners Mund wurde zu einer harten Linie.


    "Nicht Ihre Kompetenz, nein", antwortete er kühl, seine Nachricht kam laut und klar an, und nicht nur bei Mulder.


    Er wusste, die anderen Agenten fragten sich, ob er verrückt war. Niemand widersprach Skinner und gewann.


    "Das wäre alles, Agents. Sie haben Ihre Aufträge", entließ sie Skinner.


    Mulder machte sich nicht mal die Mühe, sich zu bewegen. Auch Skinner blieb sitzen, während die anderen Agenten nervös hinausgingen, Seitenblicke in ihre Richtung warfen. Mulder konnte aus ihrem Gesichtsausdruck lesen, dass sie alle froh waren, nicht in seinen Schuhen zu stecken. Plötzlich wünschte er, er würde nicht in seinen Schuhen stecken, und verfluchte sein vorheriges übermütiges Auftreten und die Zurschaustellung schlechter Laune.


    Die Tür schloss sich hinter dem letzten Agenten und immer noch bewegte sich Skinner nicht. Er betrachtete Mulder wie eine Schlange, die ihre Beute auf ein Zeichen der Bewegung bewachte. Mulder saß zusammengesunken in seinem Stuhl, starrte zurück, senkte nicht seinen Blick. Er würde Skinner niederstarren und die Konsequenzen tragen.


    Zwei Minuten vergingen. Dann drei. Plötzlich fühlte sich Mulder sehr heiß. Skinners dunkle Augen waren auf sein Gesicht fixiert, wartend. Sein Meister lehnte sich auf eine Hand, seine Finger strichen über seinen Kiefer, während er dasaß. Mulder räusperte sich, öffnete seinen Mund, schloss ihn wieder. Skinners dunkle Augen blieben unbeweglich.


    Vier Minuten. Mulder schnappte. Er senkte seinen Blick, unfähig, es noch länger zu ertragen. In diesem Moment sprach Skinner endlich.


    "Geh und hol mir das Paddel", sagte er in leisem, hartem Tonfall.


    "Nein." Mulder verkrampfte seine Fäuste. "Wollen Sie nicht erst meine Erklärung hören?" fragte er.


    "Du meinst, du hast tatsächlich eine?" Skinner klang überrascht. "Du behauptest, es kann eine Entschuldigung für das erschreckende Benehmen geben, das ich gerade mit angesehen habe? Na schön, meinetwegen, mach schon. Erkläre. Das sollte gut sein."


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte erwartungsvoll seine Arme.


    "Oh, pfeif drauf. Sie hören mir sowieso nicht zu!" explodierte Mulder, sprang auf und stampfte durch den Raum zum Aktenkoffer.


    Er öffnete ihn und holte das Paddel heraus. Obwohl er gestern dieses Gerät nicht wirklich als das qualvollste im Koffer empfunden hatte, wusste er, sein Hintern war nach den Prügeln mit dem Rohrstock und dem Riemen, die er heute schon erhalten hatte, so wund, dass das Paddel eine weitere Ebene seiner derzeitigen Agonie hinzufügen würde. Er brachte das Paddel zurück und knallte es vor seinem Meister auf den Tisch. Skinner fing sein Gelenk mit einem Griff wie ein Schraubstock.


    "Ich höre immer zu", sagte er in einem tiefen, drängenden Tonfall. "Nun rede."


    Er hielt Mulders Handgelenk weiter fest und schnippte die Finger seiner anderen Hand. Mulder wollte sich widersetzen, aber Skinner zog seinen Arm runter und er fand sich neben seinem Meister auf die Knie sinkend. Er kniete mürrisch da, weil er wusste, es gab nichts, was er sagen konnte. Na ja, er konnte Skinner von Krycek erzählen, wusste jedoch, wie gut das runtergehen würde. Skinner würde ihm die Haut abziehen, weil er seinem alten Feind hinterher jagte. Und wenn er wüsste, dass er zu ihm ins Auto gestiegen war ... Mulder biss auf seine Lippe. Das war es nicht wert. Ein kleiner Teil von ihm wusste auch, dass er diese Information nicht preisgeben wollte, ungeachtet jeder Bestrafung. Er war ein erwachsener Mann, fähig, seine eigenen Entscheidungen zu treffen, und er würde sie weiter treffen, gleichgültig, welche Sanktionen sein Meister ihm auferlegte.


    "Ich aß mit Scully zu Mittag. Wir vergaßen die Zeit", meinte er lahm.


    Skinner legte einen Finger unter sein Kinn und drückte seinen Kopf hoch, um ihn anzusehen.


    "Und das ist der Grund, warum du mich in einem Zimmer voller Agenten vorgeführt hast?" fragte er ungläubig. "Warum, um Gottes Willen, Fox?"


    "Keine Ahnung. Ich war verärgert auf Sie", zuckte Mulder seine Schultern. "Ich wusste, ich stecke ohnehin in Schwierigkeiten und wurde einfach wütend. Ich bin all diese Einschränkungen nicht gewöhnt. Ich brauche ein bisschen Freiraum."


    "Pech."


    Skinner erhob sich, sein Ausdruck grimmig. "Zitiere mir den ersten Punkt deines Vertrages, Sklave."


    Mulder starrte ihn an. Tat dann seufzend, was ihm gesagt wurde.


    "Der Sklave erklärt sich einverstanden, seinem Meister in jeglicher Hinsicht zu gehorchen und sich ihm zu unterwerfen. Der Sklave muss jederzeit, überall und gleichgültig unter welchen Umständen die Anweisungen seines Meisters befolgen", ratterte er runter.


    "Hast du deinen Namen unter diesen Vertrag gesetzt, Fox?" fragte Skinner.


    Mulder sträubte sich einen Moment. "Ja, aber ich wusste nicht, dass Sie hier arbeiten!" protestierte er.


    "Das macht keinen Unterschied. Wenigstens warst du glücklich genug, mit einem Meister zu enden, der deinen Kreuzzug versteht - kannst du dir vorstellen, wie viele andere Meister so entgegenkommend bei dieser Seite deines Lebens wären?" Skinner wandte sich ihm zu und starrte ihn böse an. "Nun, gestern erklärte ich dir, dass die Konsequenzen für fürchterliches Vermasseln fürchterliche Bestrafung ist. Jetzt werde ich dir zeigen, was genau das bedeutet."


    Er bewegte sich durch das Zimmer, zog die Rollläden runter und verriegelte die Türen.


    Mulder sah zu, sein Herz sank in seinen Magen. Er war nicht in der Stimmung für eine Tracht Prügel. Diesen Morgen hatte es weh getan, war aber auch eine Anmache gewesen. Diesen Nachmittag wäre es eher eine Strafe, was natürlich genau das war, was Skinner vorhatte. Mulder ballte seine Fäuste und wünschte sich irgendwo anders im Universum hin, nur nicht hier.


    Skinner beendete seine Vorbereitungen, drehte sich dann um und reichte Mulder ruhig sein Taschentuch.


    "Du wirst es brauchen", warnte er.


    Mulder nahm es und Skinner zeigte zum Tisch.


    "Hosen runter und vorbeugen", befahl er.


    Mulders Atem stockte in seiner Kehle. Normalerweise erregten ihn diese Worte, aber bei dieser Gelegenheit ... war er nicht sicher. Skinner war ehrlich wütend. Trotzdem war es noch nicht zu spät. Er konnte dem anderen Mann immer noch von Krycek erzählen, von seiner Schwester. Er sehnte sich danach, die Information mit irgendjemandem zu teilen, wenn er ehrlich war. Aber ein Leben, in dem er sich allein um die Dinge gekümmert hatte, drang durch, und anstatt zu reden zog er wie befohlen seine Hosen runter und beugte sich über den Tisch.


    Mulder klammerte sich mit verschwitzten Händen am Tisch fest, als er das Paddel, kühl und glatt, über seine Kehrseite streichen fühlte. Die harte Oberfläche des Tisches bohrte sich in seine Schenkel. Skinner machte sich nicht mal die Mühe, ihn zu fragen, welche Lektion er lernte.


    Für einen Moment herrschte Stille, dann der allmächtigste Ausbruch der Qual. Er erstickte in das Taschentuch, während sein Meister ihn gründlich bestrafte. Sein bereits wunder Hintern erreichte neue Ebenen des Schmerzes, während sein Meister ihn mit dem Paddel verdrosch. Natürlich war Skinner ein Experte und er verwendete das Paddel, um jeden einzelnen Zentimeter von Mulders rotem Hinterteil zu bedecken, bis der Agent sicher war, es nicht länger ertragen zu können und sich in schluchzenden Schluckauf auflöste, durch das Taschentuch zu atmen versuchte. Dann war es vorbei.


    "Steh auf, zieh dich an und räum das Paddel weg", sagte Skinner fest.


    Mulder nahm das Taschentuch aus seinem Mund und starrte seinen Meister beleidigt an. Keine Umarmungen? Keine Küsse? Keine kleinen, beruhigenden Worte? Mulder erledigte stumm, was ihm aufgetragen worden war, beobachtete aus dem Augenwinkel, wie Skinner an seinen Schreibtisch zurückkehrte und etwas niederschrieb. Mulder beendete seine Aufgaben und kniete neben seinem Meister nieder. Er legte seinen Kopf auf Skinners Knie in seiner Lieblinsposition, stupste dann seines Meisters Hand mit seiner Nase, wie ein Hündchen, das Aufmerksamkeit suchte. Skinner sah zu ihm hinab und runzelte seine Stirn. Dann strubbelte er seine Hand durch Mulders Haar. Mulder lehnte sich seufzend in die Liebkosung.


    "Es tut weh, Meister", flüsterte Mulder.


    "Ich weiß. Das sollte es, Kleiner", antwortete Skinner. "Du weißt, ich bin hart mit dir, wenn du respektlos bist oder ungehorsam. Das habe ich immer sehr klar gemacht."


    Sie saßen einen Moment da, Skinners Finger liebkosten zärtlich das Haar seines Sklaven. Dann nahm Skinner Mulders Gesicht in seine Hände und blickte ihn an.


    "Bist du sicher, da ist nichts weiter?" fragte er, seine Augen erforschten Mulders Gesicht. Mulder schloss seine Augen. Er wollte es seinem Meister erzählen. Er wollte es, aber ein alter Instinkt übernahm. Er schüttelte seinen Kopf.


    "Nein, Meister", wisperte er.


    Skinner sah ihn noch einen Moment an, ließ dann Mulders Kopf abrupt los.


    "Steh auf", orderte er. "Hier", er reichte Mulder die Notiz, die er geschrieben hatte. "Das ist eine Liste der Lebensmittel, die wir brauchen. Besorg sie auf deinem Nachhauseweg."


    Mulder starrte auf die Liste, seine Kehle trocken. Er wusste, er hatte Skinner enttäuscht, wusste jedoch nicht, wie er die Dinge verbessern konnte.


    "Geh jetzt", sagte Skinner. "Außer, du hast noch etwas, das du sagen möchtest?"


    "Nein", zuckte Mulder seine Schultern.


    Er sah Skinner einen Moment an, steckte dann die Einkaufsliste ein und ging zur Tür.


    "Und, Fox - komm nicht zu spät nach Hause", wies ihn Skinner an. "Das würde ich dir heute wirklich nicht raten."


    "Nein, Meister."


    Niedergeschlagen wanderte Mulder hinunter.


    Ich wusste, dass das passieren würde. Ich habe ihm gesagt, dass das passieren würde. Das funktioniert einfach nicht. Mann, der Ausdruck in seinem Gesicht - als ob ich ihn anwidere oder so was. Er konnte es nicht erwarten, mich loszuwerden.


    Er zog seine Schultern hoch und kehrte in sein Büro zurück.


    



    ***


    



    Scully blickte besorgt auf.


    "Mulder - sind Sie okay? Wohin sind Sie verschwunden? Was ist Ihnen zugestoßen?"


    "Mir geht's gut, Scully", seufzte Mulder. "Tut mir leid, dass ich Sie im Stich gelassen habe." Scullys Augen weiteten sich verblüfft.


    "Was?" fragte sie Mulder, überrascht von ihrem Ausdruck.


    "Mulder - das ist das erste Mal in Ihrem Leben, dass Sie sich entschuldigen, weil Sie mich haben sitzen lassen. Und das ist oft genug vorgekommen!" rief sie aus. "Dieser Meister muss wirklich heiß auf Manieren sein", grinste sie schief.


    Mulder schaffte ein schwaches Lächeln als Antwort. "Ja. Ist er", murmelte er, setzte sich behutsam auf seinen Stuhl.


    "Ooch, was ist los, Sklavenjunge? Hat der Meister dich zu hart verprügelt?" hänselte Scully, beobachtete ihn.


    "So etwas in der Art." Mulder schüttelte müde seinen Kopf.


    Es verbesserte Mulders Laune nicht, dass er den ganzen Nachmittag auf seinem schmerzenden Hintern sitzen musste. Er warf einen Blick auf die Notiz, die Krycek ihm gegeben hatte. Er wusste, es machte keinen Sinn, nach Kalifornien zu rennen, obwohl er fürchterlich in Versuchung war. Er betrieb Nachforschungen über die Adresse und grub ein paar Details aus, die nichts bestätigten, auf die eine oder andere Art.


    Er war froh, als es Zeit zum Heimfahren war, und stand knapp davor, wegzugehen, als er erkannte, er hatte kein Geld, um die U-Bahn zu bezahlen. Er wollte verdammt sein, wenn er Skinner wie ein Schuljunge um Geld bitten würde, und er würde ganz sicher nicht von Scully etwas leihen. Stattdessen beschloss Mulder, heim zu joggen. Er bewahrte Trainingsklamotten und Turnschuhe in seinem Spind auf. Er verabschiedete sich von Scully, zog sich um, machte sich dann auf den Weg.


    Es fühlte sich gut an, seine Verzweiflung abzulaufen. Immer und immer wieder ging er im Geiste die Ereignisse des Tages durch, sah jedoch keine Möglichkeit, irgendetwas zu ändern. Er wünschte, er hätte Skinner von Krycek erzählen können, aber es war, als ob er bei dem bloßen Gedanken stumm würde. Etwas hielt ihn davon ab, etwas, zu tief für ihn, um sich dem zu stellen. Wieder einmal fühlte er sich, als ob er ins Weltall abdriften würde und er brauchte verzweifelt jemanden, der ihn zurückholte und festhielt.


    Während er rannte, spürte er die Endorphine einsetzen. Das fühlte sich gut an! Er vermisste es, laufen zu dürfen. Mulder warf einen Blick auf seine Uhr. Es war fast Sechs. Er sollte heimgehen, wollte aber nicht. Er wollte rennen und rennen, und wenn er lange genug lief, wäre er vielleicht in der Lage, all seinen Problemen zu entkommen. Er erinnerte sich an die Lebensmittel, um die Skinner gebeten hatte, doch sie waren ihm egal. Ihm war gleichgültig, ob sein Meister seinen Arsch die ganze Nacht verprügelte. Er brauchte das. Er musste für immer rennen und rennen.


    Es wurde dunkel und Mulder fing an, zu fieren. Trotzdem war es so gut. Er war in einen traumähnlichen Zustand eingetreten, wo nichts Bedeutung hatte. Es musste gute zwei Stunden später gewesen sein, als er erkannte, dass seine Füße aufgehört hatten, sich zu bewegen. Er blickte auf und fand sich vor den Viva Towers stehend. Ein Heimatsinn hatte ihn hergebracht. Er sah hinauf zum siebzehnten Stock, betrat dann mit einem Seufzen das Gebäude, um sich seinem Schicksal zu stellen.


    Er überlegte, geradewegs in den achtzehnten Stock zu gehen und sich in seinem Zimmer einzuschließen, wusste jedoch, dass er sich seinem Meister früher oder später stellen musste, also klopfte er an die Tür des Apartments im siebzehnten Stock. Skinner öffnete die Tür und betrachtete ihn einen langen Moment.


    "Darf ich reinkommen?" bat Mulder.


    Skinner bewegte sich nicht.


    "Meister", fügte Mulder hinzu.


    Skinner trat zur Seite und Mulder betrat das Apartment.


    "In Ordnung, ich weiß, ich stecke tief in der Scheiße. ersparen Sie mir die Strafpredigt", sagte Mulder mit einem schiefen Grinsen. "Verprügeln Sie einfach meinen Arsch und schicken Sie mich ohne Abendessen ins Bett. Ich habe die Einkäufe nicht erledigt und ich war ohne Ihre Erlaubnis draußen joggen. Ich war ein sehr böser Sklave", spottete er.


    Skinner explodierte nicht, wie er erwartet hatte. Er schüttelte bloß seinen Kopf. "Warum, Fox?" erkundigte er sich milde.


    Irgendwie war seines Meisters unerwartete Reaktion wie ein rotes Tuch für einen Stier, und Mulder drehte durch. "Weil ich verdammt noch mal laufen wollte! Und ich wollte die Scheiß-Einkäufe nicht erledigen! Und ich will auch nicht mehr Ihre verdammte Wäsche machen. Jetzt gehen Sie mir vom Leib, Arschloch!"


    Skinner bewegte sich so schnell, dass Mulder bloß einen weißen Schatten sah. Er fühlte sich in die Küche gestoßen und über die Spüle gebeugt. Er hatte keine Ahnung, was überhaupt passierte, bis eine Handvoll weißer, schleimiger Masse in seinen Mund gestopft wurde.


    "AGH!" Er spuckte die Seife aus, doch der Nachgeschmack blieb. "Fick dich! Scheiße, fuck ... oh, mein Gott, das schmeckt wie SCHEISSE!"


    Skinner schnappte sein Sweatshirt, zerrte ihn aus der Küche und durch das Wohnzimmer, öffnete die Balkontüre und warf ihn hinaus. Dann fasste er in seine Tasche, schnappte eine Handschelle um Mulders Handgelenk und sicherte ihn am Balkongeländer, bevor er sich auf seine Füße hob und auf seinen widerspenstigen Sklaven hinab sah.


    "Du kannst hier draußen bleiben, bis du dich abgekühlt hast", erklärte ihm Skinner.


    "Du Bastard!" brüllte Mulder. "Komm zurück! Fick dich, Skinner. Lass mich frei!"


    Für einen Moment starrte ihn Skinner unbeweglich an, ging dann ins Apartment zurück, ließ die Tür angelehnt. Mulder wand sich sinnlos in seiner Fessel, sank dann zurück auf seine Fersen, knurrte leise, während er versuchte, eine Stellung zu finden, die nicht beinhaltete, seinen wunden Hintern auf dem harten Balkonboden zu platzieren.


    Mehrere Minuten behielt er seinen kreischenden Monolog bei, verfluchte seinen Meister, bewarf ihn mit jedem Schimpfwort unter der Sonne. Obwohl Skinner ihn bestimmt hören konnte, gab er keine Antwort. Mulder konnte ihn durch die Balkontüre sehen, er bewegte sich in der Küche, bereitete das Abendessen.


    Schließlich beruhigte sich Mulder, fand sich mit einem langen Aufenthalt hier draußen ab. Verdammt, Krycek hatte recht gehabt - es war kalt hier draußen. Verdammter Skinner. Warum zum Teufel hatte Mulder diesem dämlichen, beschissenen Vertrag zugestimmt? Mulder schloss seine Augen, blinzelte die Tränen weg. Er erinnerte sich an die Worte Sicherheit und Liebe. Das hatte der gewollt und er hasste sich für diese Schwäche.


    Ein paar Minuten später kam Skinner raus. Er sagte kein Wort, stellte bloß eine Flasche Wasser neben Mulder auf den Boden und sah ihn ein paar Sekunden an. Mulder starrte wütend zurück, schmeckte immer noch die Seife in seinem Mund. Er konnte es nicht erwarten, sie mit dem Wasser wegzuspülen, hatte jedoch genug Stolz zu warten, bis Skinner rein gegangen war, bevor er die Flasche schnappte und sie zwischen seinen Knien hielt, damit er die Verschlusskappe aufdrehen konnte. Danach trank er den gesamten Inhalt auf einen Satz, verloren in seiner Verzweiflung.


    Mulder kannte die Gefahrenzeichen nur zu gut. Er war nicht auf Skinner wütend. Er war wütend auf sich selbst und sein vermasseltes Leben. Er war wütend, dass er seine Schwester überhaupt verloren hatte, wütend, weil Männer wie Krycek sie benutzten, um ihn in Gott weiß welche Fallen zu locken. Er war wütend auf sich, weil er darauf ansprach, weil er das immer noch so dringend brauchte, dass er riskierte, die beste Sache zu verderben, die ihm je zugestoßen war, um es zu bekommen. Dies war einer der Momente, vor denen er seinen Meister gewarnt hatte. Er stand davor, außer Kontrolle zu geraten, war dabei, an die Grenze des Wahnsinns wegzuwirbeln. Und er wusste, wenn er zur Erde zurückkam, würde er sich leer fühlen und verloren, hoffnungslos und voller Verzweiflung. Dies waren die Momente, wenn er erwachte und wünschte, tot zu sein. Es war an einem dieser Tage, an dem er wusste, er würde sich entschließen zu sterben.


    Mulder schlang seinen freien Arm um seinen Körper. Er fühlte sich so kalt. So allein. Wenn er seine Augen schloss, konnte er seine Schwester sehen, irgendwo in irgendeinem Labor liegend, gesichtslose Männer über ihr aufgebaut. Mulder kämpfte gegen das Bild, kämpfte dagegen an, vollkommen verschlungen zu werden. Seine Eingeweide verkrampften sich, bis er echte, körperliche Schmerzen spüren konnte.


    Er beobachtete seinen Meister, der sich im Apartment bewegte. Er wusste, wenn er nach ihm rufen würde, wenn er sich entschuldigte, würde Skinner rauskommen und die Handschelle losmachen. Doch Mulder würde nicht bitten. Er ließ seinen Kopf auf seine Brust sinken, versunken in Verzweiflung.


    Ein paar Minuten später fühlte er etwas Feuchtes gegen seine Hand stupsen. Wanda war gekommen, um die Neuheit zu untersuchen, den Sklaven ihres Sklaven draußen auf dem Balkon sitzen zu haben. Sie beschnüffelte ihn neugierig.


    "Verschwinde", sagte er ihr.


    Sie sah ihn mit klaren, grünen Augen an, kletterte dann ruhig auf seinen Schoß und kuschelte sich an seine Brust. Er sehnte sich danach, den Trost anzunehmen und für einen Moment ließ er sein Kinn auf ihren weichen Kopf sinken. Allerdings drang erneut sein Selbsthass durch und er schob sie wütend mit seiner freien Hand von seinem Schoß und auf den Boden.


    "Schuu!" knurrte er und sie lief zurück ins Apartment.


    Er sah sie auf Skinners Schoß klettern, während sein Meister auf der Couch saß. Sie kuschelte sich in seines Meisters Arme und das verstärkte bloß Mulders Verzweiflung. Er wollte weinen, war jedoch zu stolz, deshalb saß er einfach da, starrte Skinner an, starrte Wanda an, starrte die Welt an.


    Ein paar Stunden vergingen und schließlich erschöpfte sich Mulders Laune. Skinner erschien im Türrahmen.


    "Wie fühlst du dich?" fragte er leise.


    "Verdammt erfroren", schnappte Mulder. "Nicht, dass Sie das kümmert."


    "Du musst hungrig sein." Skinner kam auf den Balkon und hockte sich vor ihm nieder. Er hielt einen Teller voll köstlich riechendem Essen. Mulder erkannte, dass er hungrig war. Sehr hungrig.


    "Mach auf." Skinner nahm etwas Essen auf eine Gabel und hielt sie an Mulders Mund.


    "Ich kann, verdammt noch mal, selbst essen", protestierte Mulder.


    "Mach auf", wiederholte Skinner, sein Ton ließ keinen weiteren Widerstand zu.


    Mulder gehorchte mürrisch und Skinner fütterte ihn mit einer Gabel voll Essen, dann eine zweite und noch einer. Allerdings war Mulder zu übermüdet, um viel zu essen, und er weigerte sich nach der vierten Gabel. Skinner betrachtete ihn ruhig.


    "Du wirst den ganzen Teller leer essen", stellte er klar. "Du warst stundenlang draußen laufen. Du musst die Energie ersetzen."


    Mulder wandte sein Gesicht ab, doch Skinner drehte es zurück und hielt eine weitere Gabel voll Essen gegen seine Lippen. Missmutig aß Mulder.


    Er leerte den Teller, danach verschwand Skinner in der Küche und kam mit dem Dessert zurück.


    "Kein Sklave von mir geht jemals hungrig ins Bett", beharrte Skinner, hielt einen Löffel voll Käsekuchen hoch. "Es gibt ein paar Strafen, die du nie durch mich erleiden wirst, und versäumte Mahlzeiten ist eine davon."


    Mulder schluckte, fühlte sich komplett und vollkommen ausgewrungen. "Es tut mir leid, Meister", wisperte er zwischen Mundvoll Kuchen.


    "Ich weiß", lächelte Skinner.


    Nachdem Mulder seine Mahlzeit beendet hatte, brachte Skinner die Schüssel ins Apartment, kehrte dann auf den Balkon zurück.


    "Bereit, jetzt rein zu kommen?" fragte er.


    Mulder blickte erschöpft zu ihm auf, all die Wut hatte seinen Körper verlassen, ließ ihn völlig ausgepumpt zurück.


    "Ja, bitte", meinte er leise.


    Skinner kniete neben ihm nieder und öffnete die Handschelle. Dann zog er Mulder auf seine Füße und nahm ihn in eine Umarmung. Mulder klammerte sich an seines Meisters großen Körper, als ob sein Leben davon abhinge. Er fühlte sich hier so sicher. So warm und getröstet. Skinner war seine Erde, sein Fundament. Es fühlte sich gut an zu wissen, dass er sich auf den anderen Mann verlassen konnte, ihn wieder runter zu holen, wenn er dabei war, in den Orbit zu fliegen.


    "Okay, Kleiner", beruhigte Skinner, streichelte sanft seines Sklaven Haar. "Nun, normalerweise belohne ich schlechtes Benehmen nicht, aber bei dieser Gelegenheit mache ich eine Ausnahme, da du eindeutig schlecht drauf bist. Warte in meinem Schlafzimmer. Du darfst die Nacht mit mir verbringen."


    Mulder zog sich zurück und sah seinem Meister in die Augen.


    "Wirklich?" flüsterte er.


    "Wirklich." Skinner küsste seine Stirn. "Jetzt geh, knie im Schlafzimmer nieder und warte auf mich. Ich brauche nicht lange."


    Das musste Mulder nicht zweimal gesagt bekommen. Erschöpft ging er ins Schlafzimmer und sank zu Boden, wartete, dass man ihm sagte, was er als nächstes tun sollte. Er wollte nicht denken. Er wollte bloß gehalten und geliebt werden.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später kam Skinner hinauf. Er setzte sich auf das Fußende des Bettes und zog seinen Sklaven heran, entkleidete ihn zärtlich, küsste ihn und tröstete den erschöpften Agenten mit liebevollen Worten, während er arbeitete. Mulder versank in eine Trance. Er war so müde. Er wollte entkommen, frei sein. Er musste einen Ort in seinem Kopf finden, wo Frieden herrschte, aber alles, was er sehen konnte, war seine Schwester. Er schluchzte unterdrückt und Skinner drückte ihn an sich, küsste seine Lippen. Mulder ertrank in diesem Kuss und erkannte erschrocken, dass er in den Armen seines Meisters seine Rettung gefunden hatte. Hier war er sicher vor den Dämonen, die ihn sein ganzes Leben gejagt hatten. Er ergab sich Skinners hartnäckigem Mund, seiner beanspruchenden Zunge, und verschmolz mit dem großen Mann, wärmte sich in dieser liebevollen Umarmung.


    "Ich habe dir ein Bad eingelassen", erklärte Skinner, nachdem er ihn losgelassen hatte. "Du musst dich aufwärmen."


    Er half Mulder beim Aufstehen und führte ihn ins Badezimmer. Er deponierte seinen müden Sklaven in der Wanne, zog sich aus und glitt neben ihm ins Wasser. Er zog Mulder an sich und seifte ihn ab, rieb kräftig seine Muskeln. Mulder begann, sich menschlicher zu fühlen. Er war warm, sauber, gefüttert, geliebt ... Er lehnte sich zurück in seines Meisters Arme und ließ zu, dass sich der andere Mann um ihn kümmerte.


    Skinner trödelte nicht in der Wanne. Er vergewisserte sich, dass Mulder aufgewärmt war, führte ihn dann zurück ins andere Zimmer und half ihm ins Bett. Mulder sah seinem Meister zu, der im Zimmer herumwanderte, Kleidungsstücke wegräumte, und sehnte sich danach, dass er sich ihm im Bett anschließen würde.


    Endlich war Skinner fertig, schaltete das Licht ab und stieg neben seinem Sklaven ins Bett. Mulder zögerte, rutschte dann ängstlich an seinen Meister heran und legte seine Arme um ihn, vergrub sein Gesicht in der Brust des anderen Mannes.


    "Es tut mir so leid. Ich bin so ein Arschgesicht. Ich ..."


    "Fox. Hör auf. Ich benutze nie beleidigende Namen, wenn ich mir dir spreche, oder?" fragte Skinner.


    Mulder blinzelte. "Nein, Meister."


    "Und denkst du, ich behalte einen Sklaven, der meiner nicht wert ist?" drängte Skinner.


    Mulder fühlte sich so müde, dass er nicht denken konnte. "Nein, Meister. Ich glaube nicht", stimmte er zögernd zu.


    "Na schön." Skinner küsste ihn zärtlich, liebevoll, hielt ihn eng an sich gedrückt. "Benutze nicht noch einmal solche Namen für dich."


    "Machen Sie Liebe mit mir, Meister", wisperte Mulder.


    "Nein, Süßer, du bist zu müde", antwortete Skinner.


    "Bitte. Ich möchte mich wieder ... gut fühlen." Mulder küsste seines Meisters Brust und hänselte leicht eine Brustwarze mit seiner Zunge. "Sie sorgen dafür, dass ich mich wieder gut fühle, Meister. Helfen Sie mir zu vergessen ..."


    "Was vergessen, Fox?" Skinner hielt ihn so eng, dass er nicht entkommen konnte. "Was ist heute passiert?"


    "Nichts. Nichts. Nichts ..."


    Mulder fand seines Meisters weichen Schwanz und liebkoste ihn mit seiner Hand. Er liebte das Bett seines Meisters zu sehr, um dieses Privileg zu verlieren, indem er ihm erzählte, was passiert war. Und abgesehen von allem anderen wollte er einfach nicht darüber sprechen. Es war sein Schmerz und seine Einsamkeit. So war es immer gewesen und er hielt das nahe an seinem Herzen, ließ niemals jemanden ein.


    "Bitte, Meister ... machen sie Liebe mit mir."


    Skinner seufzte. "Fox, irgendwas ist heute eindeutig geschehen. Nun, ich kann dich nicht zwingen, es mir zu erzählen, aber ich will, dass du weißt, dass du es kannst. Wenn du dazu bereit bist. Vielleicht versohle dich dir deinen Arsch, doch ich höre immer zu. Verstanden?"


    Mulder nickte stumm.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Fox, ich sehe nicht gern zu, wie du dich derart zerreißt."


    Mulder ignorierte seinen Meister und kuschelte sich weiterhin in Skinners breite Brust. Er küsste seinen Weg hinunter zu seines Meisters Schoß und nahm Skinners Schwanz in seinen Mund. Der verhärtete sich unter Mulders sachkundiger Liebkosung. Er zog sich zurück und blickte Skinner erwartungsvoll an.


    "Bitte ... machen Sie Liebe mit mir", bettelte er.


    Skinner nickte, akzeptierte endlich, dass es das einzige war, das seinen völlig verstörten Sklaven trösten würde.


    Er drehte Mulder um und drückte seinen Sklaven eng an seine Brust. Mulder konnte seines Meisters harte Länge gegen seine Hinterbacken pressen spüren.


    "Okay, streichle dich. Komm, wann du willst", sagte Skinner.


    Mulder hörte ihn ein Kondom über seinen harten Schwanz streifen, dann reichte ihm sein Meister auch eines.


    "Damit keiner von uns auf dem feuchten Fleck liegen muss", flüsterte Skinner.


    Sanft ergriff er Mulders Hinterbacken und schob sich dazwischen, glitt ohne Schwierigkeiten in das eingeschmierte Loch. Dann hielt er Mulder fest und schaukelte zärtlich in seinem Sklaven vor und zurück. Mulder verlor sich in dem reinen Vergnügen der Berührung seines Meisters, drückte zurück, um sich noch stärker auf Skinners Länge zu pfählen. Sein eigener Schwanz war hart und er betrat ein traumartiges Stadium des totalen Entzückens, lag bequem in seines Meisters Armen, beschwichtigt von dem Geruch nach Sex und dem Vergnügen, Liebe zu machen, geliebt zu werden. Skinner küsste den Nacken seines Sklaven und knabberte an seinem Ohr, kurze Zeit später kamen beide.


    Skinner entsorgte die Kondome, schloss sich dann wieder seinem Sklaven im Bett an. Er nahm Mulder erneut in seine Arme, und Mulder fühlte sich in Frieden, zum ersten Mal seit Kryceks Telefonanruf.


    "Hör mir zu, Fox, bevor du einschläfst", sagte Skinner.


    "Hmmm?" Mulder fühlte seinen erschöpften Geist abdriften.


    "Heute war ein schlechter Tag. Morgen fangen wir von vorne an."


    "Ja ... von vorne", nickte Mulder.


    "Erinnere dich an eines." Skinners Arme verengten sich um seinen Sklaven. "Du gehörst mir und im Moment leidest du. Ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um dir zu helfen. Du gehörst mir, Süßer. Körper, Herz, Geist und Seele. Was immer dich quält, quält mich."


    "Ich kann fühlen, dass ich außer Kurs wirble. Lassen Sie mich nicht los."


    Mulder hatte eine Vision vor sich, wie er in den Weltraum davonflog. Tief in seinem Inneren bezweifelte er, dass selbst Skinner stark genug sein würde, ihn am Boden zu halten.


    "Werde ich nicht", versprach Skinner und seine Stimme war streng. "Vielleicht bin ich hart mit dir, Fox, aber ich werde immer für dich da sein."


    Mulder erinnerte sich mit erschrockenem Schuldgefühl an die Information, die er über Skinner herausgefunden hatte, dass er diese Apartments von Andrew Linker geerbt hatte. Er hatte seinem Meister nachspioniert, ihn belogen, war zu oft ungehorsam gewesen. Alles im Laufe eines einzigen Tages. Er hatte Skinner angebrüllt und ihn an die Grenze seiner Geduld getrieben. Doch am Ende des Tages war der andere Mann immer noch hier, mit seinen Armen fest um seinen Sklaven geschlungen. Vielleicht hatte er endlich doch einen Ebenbürtigen gefunden. Vielleicht hatte er endlich jemanden gefunden, dem er die wahre Dunkelheit anvertrauen konnte, die - wie er wusste - in ihm lag. Aber noch nicht. Noch nicht ganz.

  


  
    Kapitel 12: Hundstage


    



    Inhalt: Mulder findet Beruhigung in seines Meisters fester Hand, als er an die kurze Leine genommen wird und er freut sich, am Sklaven-Tag eine Belohnung zu erhalten. Wie auch immer, es scheint, als ob sein Meister andere Ideen haben könnte.


    



    Mulder erwachte irgendwann während der Nacht. Er rutschte herum und drehte sich um, murmelte benebelt etwas im Schlaf, erkannte dann, dass der Raum von gedämpftem Lampenlicht erhellt war. Er lag still, bewusst, dass Skinner im Bett saß und ein Buch las. Seines Meisters Hand spielte mit dem Haar seines Sklaven, liebkoste es zärtlich, sehr leicht, um ihn nicht zu wecken. Mulder lag still, gab vor, noch zu schlafen, genoss die federleichte Berührung.


    Er spähte unter gesenkten Lidern zu seinem Meister hoch. Skinner trug seine Brille, war jedoch nackt, was ihn einer seltsamen Mischung aus Meister und Assistant Director ähneln ließ. Nach nur einem Tag in der Arbeit waren der Büro-Skinner und der Spielzimmer-Skinner immer noch zwei getrennte Wesen in Mulders Geist.


    Mulder war fasziniert von seines Meisters Fingerspitzen, die das Buch locker hielten. Skinner hatte dicke, derbe Hände mit sorgfältig geschnittenen, exquisit manikürten Nägeln. Es waren große Hände, die ein ausgedehntes Gebiet nackten Hinterns sehr effizient bedecken konnten, was Mulder nur zu gut wusste.


    Mulders Blick verweilte auf kräftigen Unterarmen, gebräunt und schütter bedeckt mit drahtigem Haar, wanderte dann hinauf, nahm die fein ausgebildeten Brustmuskeln in sich auf, die sich unter straffer, getönter Haut wölbten. Mulder hungerte nach diesen Armen. Er hungerte danach, von ihnen umhüllt zu sein, gehalten zu werden und Liebe zu machen. Und - wenn er außer Kontrolle wirbelte - auch von ihnen zurückgehalten zu werden. Skinners Arme waren seit längerer Zeit, als er zugeben wollte ein Thema seiner Fantasien.


    Er erinnerte sich, niedergehalten und zu oft gestützt zu werden, selbst bevor er des anderen Mannes Sklave geworden war. Große Arme drückten ihn gegen eine breite Brust im Korridor des Hoover-Gebäudes, als er halb wahnsinnig wegen halluzinogener Drogen war. Starke Arme entwaffneten ihn, als er in den Klauen eines wachen Alptraumes nach seiner Pistole griff. Dieselben Arme hatten sich geweigert, ihm weh zu tun, als er vor kurzem unter dem Einfluss eines fremden Artefaktes an der Grenze zum totalen Wahnsinn um sich geschlagen hatte. Das waren Arme, die ihn auffingen, wenn er fiel, ihn fingen und festhielten, ihn aufrecht hielten und ihn in ihrem warmen, tröstenden Kreis beschützten.


    Mulder beobachtete, als Skinner zu lesen aufhörte und einen Moment gedankenverloren an die Decke starrte. Dann fischte sein Meister ein Lesezeichen aus den letzten Seiten des Buches und studierte es intensiv. Mulder bewegte sich leicht, um einen besseren Blick darauf werfen zu können: es war eine Fotografie - das Bild eines Mannes. Er musste in seinen Sechzigern gewesen sein, doch er sah gut aus, mit silbernem Haar und strahlend blauen Augen. Sein breites Kinn wies auf eine starke Persönlichkeit hin, aber sein Gesicht war intelligent und freundlich. Skinners Gesichtsausdruck wurde weich und er kicherte müde, während er das Foto befingerte.


    "Andrew, manchmal frage ich mich, was du mit ihm gemacht hättest", murmelte er.


    Mulder spürte einen Schlag der schuldigen Unsicherheit. Es war klar, dass er die Ursache für Skinners schlaflose Nacht war. Nach der Art, wie er sich am Vorabend verhalten hatte, war er nicht überrascht, dass Skinner verzweifelte. Er war verblüfft von der Wärme und Zuneigung in Skinners Stimme, als er sich an seinen toten Freund wandte. Mulder fühlte sich noch schuldiger, als er daran dachte, wie er das Wissen erlangt hatte, wer Andrew war, obwohl er nicht einmal ansatzweise spekulieren konnte, was der andere Mann Skinner bedeutet haben könnte.


    Skinner steckte das Foto in das Buch und legte es auf den Nachttisch, schaltete dann die Lampe ab und glitt im Bett hinunter. Mulder schloss seine Augen und war überrascht, als Skinner seine Arme um seinen Sklaven legte, ihn gegen seine Brust zog. Mulder murmelte etwas, fingierte immer noch Schlaf. Dann spürte er Skinners Lippen gegen seinen Nacken pressen und sein Meister verpasste ihm dort eine Reihe sanfter, zärtlicher Küsse.


    "Mein wilder Fuchs. Noch nicht gezähmt", flüsterte Skinner, seine Stimme benebelt von Schlaf.


    Tröstend streichelten seine Finger Mulders Flanke hinunter und über seinen Torso; sanfte Berührungen, unendlich leicht, nicht gedacht um aufzuwecken.


    "Mein gefangenes Tier. Frisst mir immer noch nicht aus der Hand."


    Skinners Lippen fanden die Spitzen seiner Ohren und wanderten zärtlich die Linie seines Kiefers entlang.


    "In meinem Bett. In meinem Herzen."


    Skinners Hände und Lippen ruhten, seine Atmung vertiefte sich und Mulder fühlte einen Kloß in seinem Hals aufsteigen. So selten sah er den Mann hinter dem Meister. Skinner wollte nicht, dass er ihn sah, wenigstens noch nicht, und vielleicht wollte Mulder ihn auch nicht sehen, obwohl Gott wusste, er war neugierig genug. Es war leichter, zu bleiben, wie er war, misstrauisch, in sich verschlossen, als die ersten zögernden Schritte Richtung Vertrauen zu tun.


    Mulder presste seinen Körper zurück gegen Skinners Brust und legte seine Hände über die des anderen Mannes, verschlungen, wie sie waren, über seinem Bauch. Er hatte sich vorgemacht, dass er diese Situation für Sex ausnutzen konnte, und um die Fantasien zu erfüllen, die so lange er denken konnte Teil seiner Psyche gewesen waren. Bloß ... Skinner ließ das nicht zu. Skinner verlangte mehr und Mulder wusste, das war teilweise der Grund, warum er gestern so reagiert hatte. Er konnte aufgeben. Er konnte aufstehen, den warmen Kreis dieser geliebten Arme verlassen und diesen Vertrag vergessen, den er unterschrieben hatte. Er konnte das tun. Er sollte es tun, falls er den anderen Mann fernhalten und seine Geheimnisse sicher weggeschlossen in der Dunkelheit halten wollte. Aber er wollte das nicht aufgeben. Er hatte nicht einmal erkannt, dass er es wollte, bis es zu spät war.


    Wieder schloss Mulder seine Augen, zu müde zum Denken. Er wollte alles für diesen Mann aufgeben. Verdammt, er wollte das so sehr. Doch die innere Stärke, die ihn am Leben hielt und ihn so lange Jahre weitermachen ließ, trotz all der Rückschläge, ließ das nicht kampflos zu; und der Kampf erschöpfte ihn.


    



    ***


    



    "Au!" Einige Stunden später erwachte Mulder wegen eines stechenden Schmerzes in seinen Hinterbacken. Jemand prügelte ihn wach! Er kam erschrocken zu Bewusstsein, bemerkte, dass ihn Skinner mit einem großen Arm still hielt, während sein Meister mit seiner anderen Hand eine Reihe milder Schläge auf seines Sklaven Arsch verabreichte.


    "Was habe ich angestellt?" murmelte er in das Kissen, sein Schwanz augenblicklich erigiert.


    "Nichts." Wieder klatschte Skinner seinen warmen Arsch. "Es ist Morgen und ich verprügle gern meinen Sklaven. Es muss keinen anderen Grund dafür geben."


    Ein weiterer Schlag ließ Mulder seine Erektion mit einem erschrockenen Umpf! in die Matratze pressen.


    Dann bewegte sich Skinner und Mulder spürte eine nasse Zunge auf seine brennenden Arschbacken niedergehen und das angewärmte Fleisch liebevoll lecken. Er entspannte sich, stöhnte in der köstlichen Umarmung. Ein paar Sekunden später kam ein neuerlicher Hieb auf seine Hinterbacken runter. Wieder jammerte er und vergrub sein Gesicht in seinen Armen. Lecken folgte, danach Saugen, zärtliche, verspielte Bisse auf seinem empfindlichen Arsch, die seinen Schwanz nach Erlösung schreien ließen.


    "Darf ich kommen, Meister?" keuchte er, hob seinen Kopf von dem Kissen.


    "Nicht, bevor ich fertig bin", informierte Skinner ihn fest.


    Mulder stöhnte erneut und legte seinen Kopf diesmal unter das Kissen. Weitere leichte Schläge auf seinen Arsch folgten. Er war immer noch wund von den diversen Bestrafungen des Vortages, doch das war weniger als seine übliche morgendliche Züchtigung und eher wie ein aufgeladenes erotisches Spiel. Skinner hielt die Prügel leicht genug, um nicht mehr als ein Stechen und Erregung zu verursachen. Wieder Lecken und die Bisse verstärkten ihre Intensität auf seinem gewärmten Fleisch.


    Mulder quietschte, das Geräusch kam gedämpft unter dem Kissen hervor. Nie hatte er derart exquisite Torturen genossen, bis er Skinner getroffen hatte. Davor war eine Tracht Prügel bloß eine Tracht Prügel gewesen. Er hatte sie gebraucht für die Schmerzen und die Erlösung, hatte sie jedoch nie so erlebt, verabreicht mit solcher Aufmerksamkeit für sinnliche Details. Er klebte praktisch an der Decke wegen des Hochs. Gestern mit all seiner Traurigkeit war vergessen, während er sich seinem Vergnügen ergab, und dem Vergnügen, das sein Meister daraus zog. Er wusste, es war eine kurze Verschnaufpause von der Qual, die immer in seinem Herzen sein würde, bis er ein für allemal herausfände, was seiner Schwester zugestoßen wäre. Doch es war besser als nichts.


    "Wem gehörst du?" fragte ihn Skinner zwischen regelmäßigen Schlägen.


    "Ihnen, Meister", antwortete er, mehr beruhigt, als er es für möglich gehalten hätte, von der vertrauten Litanei.


    Skinner hatte ihm erklärt, dass er dachte, sein Sklave würde gut auf Routine reagieren. Und zum ersten Mal fragte sich Mulder, ob er dieser Einschätzung seiner Persönlichkeit nicht zustimmen konnte, wie unwahrscheinlich es auch war.


    "Wo?" erkundigte sich Skinner.


    "Überall", wisperte er, erwartete den nächsten Schlag und wand sich vor Vergnügen, als er auf seinem wunden Arsch landete.


    "Dein Status?" fragte Skinner, seine Stimme blieb im Takt mit den Prügeln wie ein Metronom.


    "Ihr Sklave. Ich existiere, um Ihnen zu dienen, Meister", sagte Mulder und erkannte dann, er meinte es ernst.


    Zum ersten Mal meinte er es wirklich ernst. Er lag da, gehorsam und ergeben, während Skinners liebevolle Schläge sich in mehrere Minuten Lecken und Liebkosen verwandelten, die ihn auf einer Wolke totalen Entzückens davontrugen.


    Dann war es vorüber. Skinner rollte ihn auf seinen Rücken und legte sich neben ihn, eine Hand stützte seinen Kopf. Lange Minuten sah er auf seinen Sklaven hinab und - verlegen wegen der stummen Prüfung - blickte Mulder zur Seite. Skinner griff aus und drehte seinen Kopf zurück.


    "Sieh mich an, Sklave", sagte er fest.


    Mulder nickte, aber es war schwer, in diese intensiven, braunen Augen zu sehen, nur schauen - ohne zu sprechen. Nach ein paar Sekunden zerbrach etwas.


    "Die letzte Nacht tut mir leid, Meister", sagte er. "Verdammt, der ganze gestrige Tag tut mir leid."


    "Wirst du mir erzählen, was geschehen ist?" fragte Skinner.


    Mulder hielt den Augenkontakt, konnte Skinner jedoch nicht die Antwort geben, die er wollte.


    "Es war nichts. Ich war bloß ein Idiot. Sie waren freundlicher zu mir, als ich verdient habe", sagte er schulterzuckend.


    "Nein. Ich denke, gestern hast du mehr als meine Freundlichkeit verdient", grübelte Skinner.


    "Das war das wenigste, was ich dir geben konnte."


    "Nein. Sie hätten einfach meinen Arsch verprügeln und mich ins Bett schicken sollen, wie ich es Ihnen sagte", hob Mulder seine Schultern.


    "Seit wann nehme ich Befehle von dir entgegen?" kommentierte Skinner mit einem gezwungenen Lächeln. "Und du warst nie sehr gut darin zu beurteilen, was das Beste für dich ist. Was deinen Arsch angeht - na ja, der war gestern ohnehin am empfangenden Ende viel zu vieler Züchtigungen. Er könnte heute eine Pause vertragen. Wird er die bekommen?" Er hob eine Augenbraue.


    "Ich werde mein Bestes tun", begann Mulder.


    Skinner stoppte ihn, legte einen Finger auf seine Lippen.


    "Nein. Ich will ein Versprechen, Fox", meinte er ernst.


    Mulder nickte unsicher. "Ja, Meister", murmelte er.


    "Gutes Hündchen."


    Skinner strich mit sanfter Hand über Mulders nackte Brust, liebkoste seinen Sklaven zärtlich. Dann wanderte seine Hand tiefer und schnappte Mulders harten Schwanz. Er spielte damit, nahm nie seine Augen von Mulders Gesicht.


    "In Ordnung, Hündchen, heute werde ich dich an einer sehr kurzen Leine halten. Ich habe erkannt, dass ich gestern einen Fehler gemacht habe ..."


    "Meister?" Mulder sah verwirrt aus. "Sie haben gestern nichts falsch gemacht. Ich war derjenige, der es vermasselt hat ..."


    "Ruhig, Junge. Ich sagte, wir fangen heute von vorne an und ich meinte es ernst", sagte ihm Skinner entschieden. "Ich beging einen Fehler, indem ich dir zu viel Freiheiten ließ. Zu genau dem Zeitpunkt, als du Sicherheit gebraucht hast. Ich gab dir zu viel Leine, Fox, und du bist losgegangen und hast dich damit erhängt, nicht wahr?"


    "Ja, Meister. So könnte man es ausdrücken."


    Mulder biss auf seine Lippe, während Skinner seinen Schwanz fest streichelte. Es war schwierig, eine ernsthafte Unterhaltung zu führen, wenn er auf so intime Art liebkost wurde.


    "So, Hündchen, heute werde ich dich an eine wirklich kurze Leine nehmen."


    "Das ist nicht notwendig. Ich kann ...", begann Mulder, sein Herz sank.


    Er hatte den Tag in seinem Kopf verplant. Er wollte die X-Akten durchforschen und sehen, ob er einen Fall in Kalifornien erschwindeln konnte, um diese Adresse zu überprüfen, die Krycek ihm gegeben hatte. Außerdem hatte er die Absicht herauszufinden, ob Andrew Linker noch lebende Verwandte hatte. Er wollte mehr über diesen mysteriösen Mann herausfinden, von dem Skinner eine Fotografie behalten hatte. Er konnte nichts von diesen Dingen tun, wenn Skinner ihm den ganzen Tag ins Genick atmete.


    "Hündchen?" Skinner hob eine Augenbraue, seine Hand setzte ihre langsame Folter an Mulders Schwanz fort.


    "Ja, Meister", seufzte Mulder. "Was genau meinen Sie mit kurzer Leine?"


    "Du wirst schon sehen. Nun, es ist spät. Geh und nimm eine Dusche", instruierte Skinner.


    "Allein?" Nun war Mulder an der Reihe, eine Augenbraue zu heben.


    "Ja. Ich habe etwas, das ich erledigen will ... oh, und Fox ...", Skinners geschickte Handbewegungen wurden rascher und fester.


    Mulder warf nach Luft schnappend seinen Kopf zurück, stöhnte leise.


    "Ja ... Meister?" keuchte er.


    Skinner beugte sich rüber und flüsterte in Mulders Ohr: "Du darfst kommen."


    Mulder gehorchte praktisch augenblicklich und Skinner lachte lauthals, nahm dann seine Hand weg. Er stieg aus dem Bett, zog einen Bademantel über und verließ das Schlafzimmer.


    



    ***


    



    Mulder lag schwach auf dem Bett, sein Körper summte mit sexueller Erlösung. Nach ein paar Minuten nahm er an, er sollte tun, was Skinner verlangt hatte, doch es war nett, hier faul in den Nachwirkungen des Orgasmus zu liegen. Endlich, eingedenk Skinners Worte über das Thema weiterer Prügel, hievte er sich aus dem Bett und wollte gerade unter die Dusche, als ihm das Buch auf Skinners Nachttisch ins Auge fiel. Er blieb unsicher stehen, vergewisserte sich dann mit einem Seitenblick zur Tür, dass Skinner nicht in der Nähe war. Er griff aus und nahm das Buch auf.


    Er hatte einen Roman erwartet, war deshalb überrascht herauszufinden, dass das Buch eine psychologische Abhandlung war. Mulder runzelte verblüfft seine Stirn, während er den Klappentext auf der Rückseite las. Es war kein einfaches Psychologie-Buch, es war eine ernsthafte, schwergewichtige Tiefenstudie. Für einen Moment zog Mulder an seiner Unterlippe, öffnete dann das Buch. Am Innendeckel stand eine Widmung: Für Andrew, danke für alles, was du mich gelehrt hast. Alles Gute in diesem dicken Wälzer schulde ich dir. Der ganze Mist stammt von mir. All meine Liebe, Peter. Mulder warf einen Blick auf den Buchdeckel, entdeckte, dass es von einem Doktor Peter Mayfield geschrieben worden war.


    "Immer seltsamer", murmelte er, fragte sich, wer zum Teufel dieser Andrew Linker gewesen war, dass jemand, der so herausragend in der Welt der Psychiatrie war wie Peter Mayfield, ihm ein signiertes Exemplar seines Buches geschickt hatte.


    Mulder schlug das Buch bei der Seite auf, wo Skinner sein Lesezeichen platziert hatte, und hielt seinen Atem an, als er das Foto fand. Aus der Nähe konnte er sehen, dass Andrew Linker ein gut aussehender Mann gewesen war, auf eine eigentümliche, ungewöhnliche Art und Weise. Sein Herzschlag beschleunigte sich, als er sich fragte, ob er seines Meisters ehemaligen Geliebten betrachtete. Welche Art Beziehung hatten sie geführt? Andrew lächelte nicht auf dem Bild, sah jedoch nachdenklich aus, und seine blauen Augen enthielten einen Hauch Ungezogenheit. Hatte er für Skinner den Sub gemacht, fragte sich Mulder. Oder - sicher undenkbar - hatte Skinner für ihn gesubt? Mulder konnte sich seinen Meister nicht auf seinen Knien vorstellen, irgendjemandem dienend. Es war einfach nicht möglich.


    Er hörte Schritte auf der Treppe und schob das Foto hastig in das Buch, huschte dann in die Dusche.


    Skinner schloss sich ihm nicht unter der Dusche an, obwohl Mulder seinen Meister im Schlafzimmer herumgehen hörte. Mulder wusch sich, schlang ein Handtuch um seine Taille und ging zurück ins Schlafzimmer - und erstarrte. Skinner hatte einige interessante Gegenstände auf dem Bett ausgebreitet.


    "Gut. Komm her", winkte Skinner Mulder heran, "und lass das Handtuch fallen. Wenn wir allein im Apartment sind, bleibst du nackt, außer ich sage dir etwas anderes. Das ist abgemacht. Bitte denk daran."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder mit einem Schaudern der Erregung, nahm das Handtuch ab und betrachtete die Gegenstände auf dem Bett.


    "In Ordnung. Ich sagte, es würde eine kurze Leine sein, und das wird es. Du fährst mit mir zur Arbeit und auch nach Hause - wenigstens für die nächsten paar Tage."


    Mulder sprach kein Wort, wusste jedoch, dass ein aufrührerischer Ausdruck in seinen Augen aufblitzte.


    Skinner starrte ihn lange Zeit an, überraschte dann Mulder, weil er ihn an sich zog. Der große Mann verwob seine Hände hinter Mulders Rücken und hielt ihn so gefangen.


    "Gestern war es schlimm. Das lasse ich nicht noch einmal geschehen", murmelte er in Mulders Ohr. "Ich werde dich mit runter nehmen, ob du das willst oder nicht. Bekämpfe mich und es wird schwieriger. Ergib dich und du lernst fliegen, Kleiner."


    Mulder spürte sein Herz in seiner Brust schneller schlagen.


    "Denken Sie, ich will das nicht?" fragte er mit trockener, kratziger Stimme. "Ich kann mich aber nicht so schnell ändern. So war ich mein ganzes Leben lang. Allein, ließ keinen Menschen ran. Eineinhalb Wochen mit Ihnen ist nicht lange genug, um mich zu ändern, Meister. Eines Tages. Vielleicht."


    "Ich bin ein geduldiger Mann", versicherte ihm Skinner, "und du gehörst mir, Süßer. Falls die Dinge, die ich von dir verlange, hart sind, dann nur, weil ich will, dass du glücklich bist."


    "Das bin ich", sagte Mulder leise. "Glauben Sie mir. Wenn Sie gestern nicht hier gewesen wären ..." Er schloss seine Augen und lehnte seinen Kopf gegen Skinners Wange. "Na schön, ich hätte mich verloren."


    "Also akzeptierst du die kurze Leine und alle Einschränkungen, die sie mit sich bringt?" Skinner schob ihn zurück und betrachtete ihn genau.


    Mulder seufzte, wusste, dass er wirklich keine Wahl hatte. "Natürlich, Meister."


    "Gut."


    Plötzlich war Skinner wieder geschäftlich und Mulder bedauerte den Verlust dieser warmen Arme um seine Taille und dieses großen Körpers nahe an seinen gepresst. Skinner nahm eine leichte Kette vom Bett und befestigte sie an Mulders Nippelringen. Dann griff er nach einer langen, dünnen Metall-Leine und befestigte sie an der Kette.


    "Ah ... ich muss zur Arbeit, Meister", wies Mulder hin.


    "Ich weiß. Deshalb werde ich die Leine an deinem Cockring festmachen ... so."


    Skinner klippte die Leine an einer Seite von Mulders Cockring fest, ließ ein paar Zentimeter runterhängen, überblickte dann seine Handarbeit.


    "Auf diese Art flattert die Leine nicht und deine Kleider werden gut darüber passen. Niemand wird etwas merken. Nun geh dich anziehen - und hier", er reichte Mulder eine Boxershort.


    Sie war einfarbig marineblau, kühl und seidig.


    "Meister?" Mulder runzelte seine Stirn.


    "Ich möchte, dass du sie heute trägst."


    "Warum? Ich habe meine eigenen", erkundigte sich Mulder verwirrt.


    "Und ich will, dass du heute meine trägst", wiederholte Skinner entschieden. "Jetzt geh dich anziehen und komm in fünfzehn Minuten wieder runter."


    Die ganze Boxershort-Sache war bizarr, dachte Mulder, während er hinauf wanderte. Er zog die blaue Seide an und betrachtete sich im Spiegel. Die Short passte genau und er mochte das Gefühl der Seide auf seiner Haut. Mulder straffte seine Schultern und wimmerte, als seine neu geschmückten Brustwarzen von der Kette gekniffen wurden. Verdammt! Typisch sein Meister, mit einer neuen, exquisiten Folter aufzufahren. Auf keinen Fall konnte er heute Nacht laufen, das war sicher. Tatsächlich würde jede Bewegung langsam und überlegt erfolgen, was genau das war, was seinem Meister vorschwebte, nahm er an. Allerdings war er immer noch wegen der Boxershort verwirrt.


    Mulder schlüpfte in seine Kleider und glättete sie. Leine und Kette waren nur sichtbar, falls jemand wusste, wonach er suchte. Mulders Kleider waren immer ein bisschen locker um seine schlanke Gestalt, deshalb verbargen sie die verräterische Linie der Leine. Das lose Ende der Leine hing seinen Schenkel hinunter, ein paar Zentimeter unter seinen Penis. Sie war kalt an seinem Bein und hüpfte, wenn er ging, erinnerte ihn konstant an ihre Anwesenheit, war jedoch nicht mehr als ablenkend. Wieder vermutete Mulder, dass das Skinner vorgehabt hatte.


    Mulder schnappte Handy, Kreditkarte und Schlüssel und rannte wieder hinunter. Skinner wartete auf ihn bei der Vordertür, den braunen Geräte-Koffer in seiner Hand.


    "Müssen Sie das Ding mitnehmen?" fragte Mulder, sein Hintern verkrampfte sich schon bei dem Gedanken an weitere Bürodisziplinierungen, während er immer noch wund war, nachdem er gestern am empfangenden Ende einiger Prügel gewesen war.


    "Nein. Tatsächlich werde ich ihn heute nicht ins Büro mitnehmen", meinte Skinner lächelnd.


    "Gott sei Dank!" rief Mulder fröhlich aus.


    "Du wirst es tun." Skinner händigte ihm den Koffer aus.


    "Was?"


    "Du trägst ihn, wo immer du gehst. Wo du dich aufhältst, erwarte ich den Aktenkoffer höchstens einen halben Meter von dir entfernt - dich berührend, wenn möglich. In deinem Büro kannst du ihn unter deinen Schreibtisch stellen, damit er dein Bein berührt. Falls du in eine Besprechung gerufen wirst, nimmst du ihn mit. Wenn du zur Toilette gehst - der Koffer geht mit."


    "Werden die Leute das nicht seltsam finden?" meinte Mulder.


    "Von dir? Nee", grinste Skinner, tätschelte liebevoll Mulders Wange.


    "Sie meinen, die denken bloß, Spooky Mulder schleppt ein außerirdisches Gehirn mit sich rum, oder den Beweis einer globalen Verschwörung?" seufzte Mulder, wusste, es war die Wahrheit.


    "Wahrscheinlich", zuckte Skinner seine Schultern. "Siehst du - interessant zu sein, lässt dich mit den seltsamsten Dingen durchkommen. Es sind die langweiligen Menschen wie ich, die darauf achten müssen, keinen Verdacht zu erregen."


    Mulder schüttelte seinen Kopf. "Langweilig, na klar. Falls jemals die Wahrheit über Sie rauskäme, wäre die Welt SO überrascht."


    "Falls die Wahrheit über dich rauskäme, wären sie bloß überrascht, dass es etwas so Gewöhnliches ist", kommentierte Skinner. Mulder konnte nicht anders, als laut aufzulachen.


    "Die Arbeit wartet, Sklave - wir sind spät dran."


    Skinner warf einen Blick auf seine Uhr, stieß dann ein trillerndes Geräusch zwischen gespitzten Lippen aus. Mulder sah ihn erschrocken an.


    "Wanda-Wanda-Wanda ... Schätzchen", rief Skinner und ein paar Sekunden später kam die kleine Burmakatze in den Flur gelaufen. "Daddy geht jetzt zur Arbeit, Liebling."


    Skinner hob sie hoch und sie machte es sich schnurrend in seinen Armen gemütlich, rieb sich liebevoll gegen sein Gesicht.


    "Sehe dich später, Zuckerprinzessin. Hab einen schönen Tag, mein süßer Schatz, Daddys kleine Plüschpfote", schnurrte Skinner, streichelte sie zärtlich hinter ihren Ohren.


    Mulder rollte seine Augen.


    "Das ist noch eine Sache, die die Welt überraschen würde", kommentierte er. "Großer, harter Assistant Director Skinner macht sich zum Affen wegen einer dummen Katze."


    "Sag Lebwohl zu Fox."


    Skinner hielt die Katze vor Mulders Gesicht und sie starrte ihn unfreundlich an.


    "Ein Kuss ist in diesem Fall angebracht, Sklave", erklärte ihm Skinner.


    Mulder deponierte einen leichten und völlig unehrlichen Kuss auf Wandas seidigem Kopf.


    "Foxys kleine Puderquaste", schnurrte er in einer gelungenen Imitation seines Meisters.


    Das musst du Skinner lassen, dachte Mulder eine Sekunde später, während er eine brennende Hinterbacke rieb.


    Irgendwie brachte es sein Meister fertig, in einer Hand eine Katze zu halten und trotzdem mit der anderen den schnellsten, schnalzenden Schlag auf seines Sklaven Hintern zu liefern, ohne auch nur zu blinzeln. Wahrscheinlich war das ein Trick, den du in der Dom-Schule lernst.


    Skinner gab Wanda einen letzten Kuss und stellte sie auf den Boden, gestikulierte dann seinen Sklaven zur Tür hinaus.


    "Was ist mit Mittagessen?" erkundigte sich Mulder, als sie in den Fahrstuhl traten. "Muss ich den Koffer in die Cafeteria mitnehmen? Oder in ein Restaurant?"


    "Überall hin", antwortete Skinner fest, "aber du wirst ohnehin mit mir Mittagessen."


    "Werde ich?" Mulder sah erschrocken auf.


    "Ja. 13.00 Uhr. Komm nicht zu spät. Oh, und Fox, du wirst in die Cafeteria gehen und für uns beide ein Tablett mit dem Besten auf der Speisekarte bringen. Wir werden in meinem Büro essen."


    Sie verließen den Fahrstuhl und Mulder trottete hinter Skinner her, während sein Meister rasch durch die Garage zu seinem Auto schritt. Mulder war sich der losen Zentimeter seiner Leine bewusst, die gegen seinen Schenkel baumelte, und dem Ziehen an seinen Brustwarzen, wenn sich die Leine am Bund seiner Hose verfing. Die Kombination des Pochens in seinen Brustwarzen und der Unbequemlichkeit von der kalten Länge der Kette, die gegen seinen Schenkel schlug, fing bereits an, ihn zu irritieren, und der Tag hatte gerade erst begonnen. Allerdings fühlte sich Skinners Boxershort nett auf seinem Hintern an. Mulder spürte eine plötzliche Welle unerwarteter Freude, weil er ein derart intimes Stück der Kleidung seines Meisters trug.


    "Woher soll ich wissen, welches Essen ich Ihnen bringen soll?" fragte Mulder, während Skinner sie aus der Garage fuhr.


    "Du kannst ein paar Nachforschungen betreiben", grinste Skinner. "Darin bist du gut und ich mache gern das Beste aus den Talenten meines Sklaven. Das hält ihn davon ab, sich zu langweilen."


    Mulder zog eine ironische Grimasse und Skinner lachte schallend.


    "Du wirst meine Geschmäcker bald kennen lernen, Fox. Denk daran, auch für dich Essen zu bringen. Du darfst auf dem Boden essen."


    "Während Sie an Ihrem Schreibtisch sitzen, nehme ich an?" knurrte Mulder.


    "Nein, am Konferenztisch - ich breite mich gern aus, und es wäre nicht gut, Bratensoße auf offizielle Dokumente zu kleckern. Spüre ich einen Hauch von Widerspruch?" Skinners Augen fielen bedeutungsvoll auf den Aktenkoffer, der an Mulders Bein geschmiegt stand.


    "Nein. Definitiv nicht", erwiderte Mulder entschlossen. "Es klingt wie ... ein perfekter Tag." Wieder lachte Skinner. "Sarkasmus beiseite, du bist vielleicht überrascht, Fox", erläuterte er seinem ungläubigen Sklaven.


    



    ***


    



    Scully befand sich bereits im Büro, als Mulder eintraf. Sie hob eine Augenbraue.


    "Was?" fragte Mulder, stellte so schnell wie möglich den Aktenkoffer unter seinen Schreibtisch, fragte sich, ob es sein kosmisches Karma war, mit zwei Menschen in seinem Leben gesegnet zu sein, die diese seltsame Augenbrauen wackelnde Störung hatten.


    "Mulder, das ist der zweite Tag hintereinander, dass ich vor Ihnen im Büro bin. Was ist los? Der Meister hielt Sie letzte Nacht zu lange wach?" spottete sie.


    "Nein. Er verschwendete kostbare Minuten mit dem Verabschieden von seiner Katze."


    Mulder zog seine Jacke aus und hängte sie über die Rückenlehne seines Stuhls, setzte sich.


    "Er klingt, als hätte er seine Prioritäten richtig eingeteilt", kommentierte Scully. Mulder erstarrte, einen Schluck Kaffee im Mund.


    "Sagen Sie mir nicht, Sie sind auch ein Katzenmensch? Ich bin umzingelt", nörgelte er.


    "Ich mag Katzen." Scully warf ihm über den Rand ihrer Brille hinweg einen Blick zu.


    "Das ist gut, weil ich eine kenne, die Sie gratis haben können. Zwei Jahre alt, nur ein Vorbesitzer, besessen von Wasserhähnen, ihre Kehrseite zu waschen und mein Leben zur Hölle zu machen - ihr beide würdet gut miteinander auskommen."


    "Sie klingt süß", lachte Scully.


    "Mulder - sind Sie heute okay? Gestern habe ich mir um Sie Sorgen gemacht. Um ehrlich zu sein, ich dachte, Sie würden heute ... in einer ihrer abwesenden Launen stecken. Wenn Sie früher schlechte Tage hatten, blieben die eine Weile hängen. Aber heute scheinen Sie recht unterhaltsam zu sein."


    "Ich bin okay", sagte Mulder zu rasch. Dann seufzte er und sah in ihre besorgten blauen Augen. "Nein, das ist nicht wahr, Scully. Ich halte durch. Das ist das beste, was ich sagen kann. Im Moment fühle ich mich, als könnte es in jede Richtung gehen. Es hängt davon ab, was als nächstes passiert."


    "Dieser Mann im Restaurant war Krycek, nicht wahr?" erkundigte sie sich leise.


    "Jaah", gab Mulder stirnrunzelnd zu.


    "Was wollte er?"


    "Mir sagen, dass meine Schwester am Leben und in Ordnung ist. Aber dass mit ihr experimentiert wird. Dass seit Jahren mit ihr Experimente durchgeführt werden", erklärte ihr Mulder, sprach zu schnell, versuchte, das Gefühl hilfloser Wut zu bekämpfen, das drohte, ihn zu verschlingen.


    "Mulder, das tut mir leid." Scully sah schockiert und besorgt aus. "Gab er Ihnen irgendeine Information, wo Sie sie finden können?"


    "Nicht wirklich. Eine veraltete Adresse in Kalifornien", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Mulder ... ich beklage mich nicht, aber wieso erzählen sie mir das jetzt? Gestern haben Sie kein Wort gesagt", tadelte Scully sanft.


    "Und ich hätte es Ihnen auch heute nicht erzählt, verdammt, Sie sind nicht einmal die Person, der ich es sagen sollte, aber die Wahrheit ist, dass ich Ihre Hilfe brauche."


    "Meine Hilfe?"


    "Ja. Scully - Sie müssen mir helfen, all unsere Akten durchzusehen. Herausfinden, ob es einen Fall in Kalifornien gibt, den wir legitim verfolgen und untersuchen können."


    "Mulder - das ist vielleicht keine gute Idee", meinte Scully unsicher.


    "Nein, ist es fast sicher nicht", hob Mulder seine Schultern.


    "Krycek ist nicht für seine Zuverlässigkeit bekannt", wies sie hin.


    "Ich weiß."


    "Und wenn es Ihnen so viel bedeutet, wieso nehmen Sie nicht einfach ein paar Tage Urlaub und überprüfen es?"


    "Kann ich nicht." Mulder biss auf seine Lippe.


    "Warum nicht?"


    "Ich kann einfach nicht", seufzte Mulder.


    "Sie könnten am Wochenende hinfliegen", schlug Scully vor.


    "Kann ich auch nicht", zuckte Mulder seine Schultern. "Vertrauen Sie mir, Scully, jemand hat mich im Moment an einer sehr kurzen Leine. Wortwörtlich." Er war sich des kalten Metalls der Leine, die gegen seinen Schenkel baumelte, allzu bewusst. "Ich würde vermisst werden."


    "Eine kurze ... Mulder, Sie beziehen sich nicht auf diese Meister-Sklave-Räuberpistole, die Sie mir erzählt haben, oder?" Ihre blauen Augen drohten, ihn bei lebendigem Leib zu verbrennen.


    Mulder schenkte ihr ein kraftloses Lächeln. "Scully, die Wahrheit ist in Kalifornien, nicht meine Lebensumstände. Die Arbeit wartet, Partner." Er schnappte eine Handvoll Akten aus dem Schrank und legte sie auf ihren Schreibtisch. Sie sah verblüfft zu ihm auf, doch er schaltete seinen Computer ein und vergrub sich in seiner Arbeit, ließ keine weitere Konversation zu.


    Mulder war zerrissen zwischen dem Durchsehen der X-Akten nach Fällen in Kalifornien und den mysteriösen Andrew Linker zu überprüfen. Nachdem er schließlich Scully auf die X-Akten angesetzt hatte, wendete er seine Aufmerksamkeit dem Mann auf dem Foto zu. Seine Neugier brachte ihn um. Er musste wissen, wer Linker war und was er für Skinner gewesen war. Es fraß ihn auf.


    Er suchte seit einer Stunde, als das Telefon läutete.


    "Agent Mulder, ich hätte gern einen Fortschrittsbericht dieser Fälle, die Sie für mich geschrieben haben", knurrte Skinners Stimme ihn an.


    "Was - jetzt?" fragte Mulder, versuchte verzweifelt, sie auf seinem Schreibtisch zu finden.


    "Ahm ... Sir", setzte er hastig nach, als sein Knie den braunen Koffer anstieß.


    "Jetzt."


    Die Verbindung wurde unterbrochen. Mulder verzog sein Gesicht.


    "Ich muss los, Partner. Der Herr und Meister ruft", erklärte er Scully seufzend. "Skinner", stellte er hastig klar. "Nicht, Sie wissen schon, der andere Meister, von dem ich Ihnen erzählt habe."


    Sie verdrehte ihre Augen, weil er sie als derart ignorant ansah, er sammelte seine Akten zusammen und rannte damit die Treppe hinauf.


    



    ***


    



    "Sie haben gerufen, Mylord", sagte er mit einer spöttischen Verbeugung, präsentierte seinem Meister die Akten, schwer atmend von seinem Lauf.


    Skinner nahm die Akten nicht an. Stattdessen warf er seinem Sklaven einen strengen Blick zu, schnippte dann seine Finger. Seufzend sank Mulder neben seinem Meister auf seine Knie.


    "Wenn ich dich in mein Büro rufe und wir sind allein, wirst du in Zukunft dieser Prozedur folgen", erklärte Skinner knapp. "Du schließt die Tür ab, kniest stumm neben mir nieder, öffnest dein Hemd und befestigst das Ende deiner Leine am Schreibtisch. Falls du etwas hast, das meine Aufmerksamkeit erfordert, hältst du es in deinem Mund und wartest, dass ich es nehme."


    "Was?!" explodierte Mulder.


    "Freiheiten werden verdient", erinnerte ihn Skinner. "Sie können auch entzogen werden. Das ist gestern geschehen. Du kannst diese Ebene der Freiheit zurückerlangen, mit Hilfe deiner Dienste und deines Gehorsams. Verstanden?"


    Wieder versuchte Mulder, seinen Meister niederzustarren, doch genau wie gestern versagte er.


    "Ja, Sir", murmelte er.


    "Gut. Schließ die Tür ab, dann komm wieder her. Und, Fox?


    Mulder drehte sich auf halbem Weg zur Tür um.


    "Ich denke, du hast vergessen, etwas mitzubringen. Geh und hol es."


    Mit sinkendem Herzen erinnerte sich Mulder an den Aktenkoffer. "Ja, Sir", murmelte er.


    



    Ein paar Minuten später kehrte er mit dem Aktenkoffer zurück und gehorchte Skinners Instruktionen auf den Punkt, schloss die Tür hinter sich ab und kniete neben Skinner nieder. Er knöpfte Hemd und Hose auf, klippte die Leine los und befestigte sie am Bein des Schreibtisches. Er ordnete seine Kleider und sank auf seine Knie zurück, winselte, als die Bewegung die Nippelringe kniff. Danach nahm er die beiden Akten in seinen Mund, legte seine Hände hinter seinen Rücken ... und wartete.


    Skinner ließ ihn gute fünfzehn Minuten warten, was Mulder nicht überraschte. Ganz klar wollte sein Meister ihm zeigen, wer der Boss war - als ob es irgendeinen Zweifel an dieser Tatsache gäbe.


    Mulder ließ seine Gedanken wandern, sah seinem Meister beim Arbeiten zu. Skinner schien in Gedanken verloren, was seinem Sklaven reichlich Zeit ließ, seines Meisters festes Kinn mit dem Grübchen und die Konturen seines Gesichtes anerkennend zu betrachten. Er hatte ein seltsames, körperloses Empfinden, fragte sich verträumt, wie er aussah, neben seines Meisters Schreibtisch kniend, mit einer Kette, die an seinen Brustwarzen befestigt war, daran festgebunden, die Akten in seinem Mund. Ein Teil von ihm wollte lachen, doch sein Schwanz wölbte bereits seine Hose.


    Endlich beendete Skinner, was er getan hatte und warf seinem Sklaven eine Blick zu.


    "Guter Junge", murmelte er, nahm die leicht feuchten Akten aus Mulders Mund.


    Mulder lächelte und legte sein Kinn auf Skinners Knie, während sein Meister die Akten las. Er war gern hier, an seines Meisters soliden, muskulösen Schenkel gelehnt. Skinner befingerte abwesend seines Sklaven Haar, während er die Berichte las, dann sah er mit einem Stirnrunzeln hinunter.


    "Du scheinst bei diesen nicht viel hinzugefügt zu haben, seit ich sie gestern sah", meinte er.


    "Ich ... war gestern Abend abgelenkt, Meister", gab Mulder zu, biss auf seine Lippe.


    "Und heute?" Skinner hob eine Augenbraue.


    "Heute?" wiederholte Mulder dumpf, erinnerte sich, dass er bis jetzt den Tag damit verbracht hatte, seiner Schwester und dem ehemaligen Liebhaber seines Meisters nachzuforschen. Keine dieser Aktivitäten würde er zugeben, falls er die Haut auf seinem Hintern behalten wollte.


    "Woran hast du heute gearbeitet? Du hast eindeutig nicht an diesen gearbeitet", wies Skinner hin.


    Mulder schluckte. "Ich bin es gewöhnt, meine Arbeitszeit selbst zu organisieren, Meister", wich er aus.


    "Na schön, dann gewöhnst du dich besser daran, die Dinge anders zu machen", erwiderte Skinner fest. Er legte seinen Zeigefinger an die Leine und zupfte daran, erzeugte ein leichtes Ziehen an Mulders Brustwarzen.


    Mulder jaulte auf.


    "Kurze Leine, denk daran, Sklave. Jetzt geh wieder runter und arbeite an diesen weiter. Du kannst sie mir zur Mittagszeit rauf bringen, damit ich sehen kann, welche Fortschritte du gemacht hast."


    "Oh, um Himmels Willen!" rief Mulder aus.


    Skinner betrachtete ihn unbeweglich.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder.


    Er machte sich vorsichtig von dem Schreibtisch los und glättete seine Kleidung. Dann griff er nach den Akten und wollte hinausgehen, als Skinner ihn zurückzog und fest auf die Lippen küsste. Mulder schmolz in den Kuss und Skinners Hände kneteten enthusiastisch seine Hinterbacken. Mulder seufzte.


    "Warum zum Teufel mühen Sie sich mit mir ab?" erkundigte er sich, ein Gefühl der Schuld wegen seiner vielen Täuschungen und Irreführungen überschwemmte ihn.


    "Du gehörst mir. Ich liebe dich", antwortete Skinner einfach, liebkoste zärtlich Mulders Gesicht, sein Tonfall vollkommen ehrlich, ohne irgendwie kitschig zu sein.


    Mulder schluckte den Kloß in seiner Kehle und schnappte den Aktenkoffer, bevor er aus dem Büro und hinunter in den Keller eilte.


    



    ***


    



    "Scully, legen Sie die Akten weg", war das erste, was er sagte, als er dort ankam.


    Sie sah erschrocken auf und er begann, die Akten mit gehetzten Bewegungen zurück in den Aktenschrank zu stopfen.


    "Heißt das, wir fliegen nicht nach Kalifornien?" fragte sie erstaunt.


    "Jep", nickte Mulder wild. "Wenn ich es auch nur noch einmal erwähne, haben Sie meine Erlaubnis, Ihr Augenbrauen-Ding zu machen. Und Sie können mich anbrüllen, meinen Kopf gegen den Schreibtisch knallen, alles, was Sie tun müssen, um mich aufzuhalten."


    "Oookay", seufzte Scully, wendete sich wieder dem pathologischen Bericht zu, an dem sie vorher gearbeitet hatte, durch lange Erfahrung an ihres Partners wechselhafte Launen gewöhnt. "Übrigens, jemand rief für Sie aus dem Zentralarchiv an. Etwas über einen Kerl namens Andrew Linker. Er hat die Information, um die Sie baten ..."


    Scully blinzelte, als Mulder die Notiz, die sie ihm gereicht hatte, zusammenknüllte und in den Mülleimer warf.


    "Ich gehe der Sache nicht länger nach", sagte Mulder, stellte den Aktenkoffer zurück unter seinen Schreibtisch und breitete die Akten aus, beachtete nicht Scullys überraschten Gesichtsausdruck bei diesem widersprüchlichen Wirbelwind aus Aktivitäten, der durch das Büro fegte. "Ich arbeite an diesen. Oberste Priorität."


    Er vergrub sein Gesicht in den Akten, runzelte konzentriert seine Stirn, war zwei Minuten lang völlig stumm und blickte dann auf in ihre ungläubigen Augen.


    "Scully, was steht heute in der Cafeteria auf der Speisekarte?" erkundigte er sich.


    



    ***


    



    Drei Stunden später betrat Mulder Skinners Büro, trug einen Teller Pasta, bedeckt mit Tomatensoße, und einen Salat. Skinner telefonierte, deshalb stellte Mulder das Tablett auf den Konferenztisch, kniete daneben nieder, befestigte seine Leine am Tischbein und wartete.


    "Gut gemacht, Hündchen." Skinner tätschelte seinen Kopf, nachdem er sein Telefonat beendet hatte. "Das sieht gut aus."


    "Ja, Meister."


    "Wo ist deines?" wollte Skinner wissen.


    "Ich bin nicht hungrig, Meister", antwortete Mulder.


    War er wirklich nicht. Er war immer noch übermüdet von gestern. Sein Magen, immer ein Barometer seines emotionalen Zustandes, war das erste, was sich schloss, wenn er unter Druck stand.


    "Warum?" fragte ihn Skinner.


    Mulder zuckte seine Schultern. "Scully brachte heute Morgen Donuts ins Büro. Ich habe mich vollgestopft", erklärte er.


    Skinner stand auf und griff wortlos nach dem Telefon.


    "Was tun Sie da?" fragte Mulder.


    "Bei Scully anrufen."


    "Sie vertrauen mit nicht!" protestierte Mulder.


    "Na schön." Skinner pausierte, seine Hand auf dem Telefon. "Wollen wir uns über Vertrauen unterhalten? Falls du mich fragst, ob ich dir mein Leben anvertraue, dann sage ich ja - augenblicklich, ohne darüber nachzudenken. Falls du mich fragst, ob ich dir vertraue, gute Arbeit an den X-Akten zu leisten, sage ich ja - allerdings mit ein paar Vorbehalten wegen deiner Methoden. Wie auch immer, falls du mich fragst, ob ich dir vertraue, dich nicht selbst zu zerstören, sage ich nein. Nun, soll ich Scully anrufen oder nicht?"


    "Nicht", seufzte Mulder.


    "Ich dachte, Donuts klingen nicht wirklich nach Scully."


    Skinner legte den Hörer wieder auf und drehte sich zu seinem Sklaven um.


    "Worum geht es hier, Fox?"


    Er nahm Mulders Gesicht zwischen seine Hände und sah zu ihm hinunter.


    "Entschuldigung, Meister. Ich bin einfach nicht hungrig", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Fox", meinte Skinner in warnendem Tonfall. "Letzte Nacht hatten wir keine Zeit für eine Beichte. Ich werde mein Mittagessen einnehmen, danach wirst du reden. Du kannst die nächsten paar Minuten verbringen, indem du nachdenkst, was du sagen wirst."


    "Ja, Sir."


    Mulder biss auf seine Lippe. Er hatte keine Ahnung, was er sagen würde. Mulder beobachtete Skinner beim Essen. Sein Meister nahm sein Mittagessen ohne Eile ein, ignorierte seinen Sklaven. Als er fertig war, wendete er sich zu Mulder um, sah auf seine Uhr.


    "Du hast eine halbe Stunde. Nimm dir Zeit. Keine Eile." Skinner löste Mulders Leine.


    "Jede Position, die du willst. Setz dich, wenn es sein muss. Mach es dir bequem."


    Mulder warf einen Blick hinüber zu Skinners großem, schwarzen, beeindruckenden Bürostuhl hinter seinem Schreibtisch. Skinner hob eine Augenbraue, Mulder errötete.


    "Ich sagte, wo immer du willst", wiederholte Skinner. "Tue es, wenn du dich dort wohl fühlst."


    Mulder erhob sich eifrig und eilte zum Stuhl, sank dann darauf zusammen.


    "Sie haben keine Ahnung, in wie vielen meiner Fantasien dieser Stuhl eine Rolle spielt", sagte er grinsend. "Natürlich sitze ich normalerweise nicht darauf. Ich bin eher darüber drapiert oder ... ahm ... über Ihre Knie, während Sie darauf sitzen."


    [image: manspank6a]


    Er wurde dunkelrot, weil er diese bestimmte Fantasie zugegeben hatte.


    Skinner sprach kein Wort, doch seine braunen Augen waren gedankenvoll und leidenschaftslos. Mulder rotierte mit dem Stuhl. Er war bequem und immer noch warm von seinem vorherigen Inhaber. Es fühlte sich ... nett auf seiner Haut an, wenn seine Hand ihn berührte. Er mochte diesen Gedanken - es war wie mit seines Meisters Boxershort. Bloß etwas nahe zu sein, das so intim seinem Meister gehörte, bereitete ihm ein gutes Gefühl. Mulder sah überrascht auf.


    "Woher wussten Sie, dass Ihre Shorts zu tragen mir dieses Vergnügen bereiten würde?" fragte er.


    Skinner schüttelte seinen Kopf wegen des sprunghaften Themenwechsels, dann legte er seinen Finger über seinen Mund, gestikulierte sein Schweigen und dass Mulder weitermachen sollte. Mulder nickte und atmete tief ein.


    "Okay. Wo anfangen? Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Außer, dass ich weiß, ich verschaffe Ihnen bereits schlaflose Nächte. Das ist der Mulder-Fluch. Ich leide an Schlaflosigkeit und jeder, mit dem ich schlafe, steckt sich an."


    Mulder verstummte, fragte sich, ob er zu viel enthüllt hatte.


    Skinner verschränkte seine Arme über seiner Brust, wartete.


    Mulder mochte es nicht, während einer Beichte angesehen zu werden - es unterbrach seinen Gedankengang und ließ ihn zu viel darüber nachdenken, wie komisch seine Ergüsse klingen mussten. Er drehte den Stuhl um, damit er aus dem Fenster sehen konnte.


    "Neugier. Wanda wäre stolz auf mich. Ich wünschte, ich wüsste mehr von Ihnen", murmelte er abwesend, beobachtete die winzigen ameisenähnlichen Menschen, die sich auf der Straße unten bewegten. "Gerade, wenn ich glaube, Sie zu kennen, tun Sie etwas, das mich überrascht. Sie scheinen mir immer einen Schritt voraus zu sein. Ich weiß ..." Mulder zögerte.


    "Ich weiß, dass ich in der Vergangenheit gute Arbeit an den X-Akten geleistet habe, aber das ist nebensächlich. Ich möchte, dass Sie jetzt mit meiner Arbeit zufrieden sind. Jetzt, wo ich ... Sie wissen schon ... Ihnen gehöre. Ich will Sie wirklich stolz auf mich machen. Ich bin nicht allzu stolz auf meine Arbeit. Da gab es eine Zeit, als Sie mir sagten, ich hätte gute Arbeit geleistet - diese Zeit, als Modells Zwillingsschwester mich beinahe dazu gebracht hätte, Scully auszuschalten. Aber ich konnte es nicht spüren. Diese Nacht fuhr ich heim und Ihr Lob bedeutete mir so viel. Zu wissen, Sie dachten, ich hätte etwas gut gemacht, bereitete mir Vergnügen, obwohl ich wusste, ich verdiente es nicht. Ich erhielt einen Ersten ..."


    Plötzlich fühlte er sich dämlich, in dem Stuhl zu sitzen, wie ein Kind, das seines Vaters Platz beansprucht, versucht, ihm nachzueifern. Er stand auf, lehnte sich gegen das Fenster, blickte hinaus, verloren in der Erinnerung.


    "In Oxford. Ich erhielt, was sie einen Ersten nannten - einen erstklassigen Abschluss. Es ist die beste Note die Sie bekommen können. Sie wissen das, nehme ich an. Mom weinte, als sie es herausfand. Tränen der Freude. Sie sagte, sie wäre so stolz. Ich dachte immer, ich sollte auch etwas fühlen - ich meine, ich habe so hart dafür gearbeitet, aber ich fühlte nichts. Ich wollte es. Ich habe verdammt hart gearbeitet, um ihn zu bekommen, aber als ich es schaffte ... na ja, vielleicht haben sie recht. Vielleicht ist die Reise wichtiger als die Ankunft", zuckte Mulder seine Schultern.


    Er begann, im Zimmer herumzuwandern, betrachtete die Bücher, die Skinner zum Nachschlagen bereithielt.


    "Es gibt hier keine persönlichen Kleinigkeiten, wissen Sie das?" fragte er, sah nicht zu seinem Meister. "Fotos auf dem Schreibtisch - diese Art Dinge. Sagen Sie mir nicht, sie haben keine Fotos von Menschen, die Ihnen viel bedeuten. Jeder hat das."


    Mulder biss seine Lippe, fragte sich, wie verdammt offensichtlich das gewesen war.


    "Nichts davon bedeutet etwas, nicht mein Abschluss, mein Erfolg bei den X-Akten, nicht wirklich. Nicht hier drin." Er gestikulierte wage in die Richtung seines Herzens. "Ich wünschte, es wäre so. Manchmal, manchmal ... Ich frage mich, ob für die Suche nach Samantha möglicherweise nicht das Gleiche ist, wie für mein Studium. Ich habe es so lange verfolgt, kämpfte so hart dafür, dass, wenn es endlich passiert - vorausgesetzt es passiert endlich -, ist es eine Enttäuschung? Was werde ich tun ... danach?"


    Mulder starrte stumm ins Leere. Irgendwie fand er sich bei dem Stuhl anhaltend, in dem Skinner saß, wortlos den Ergüssen seines Sklaven lauschte.


    "Was ist dann noch übrig? Wie werde ich meine Tage und Nächte füllen, wenn ich diesen Kreuzzug nicht mehr habe? Was werde ich sein? Was wird von mir übrig sein?"


    Mulder sank auf seine Knie und sein Gesicht suchte die Ruhe seines Meisters Knie. Das fühlte sich so gut an. Einfach hier zu knien, neben Skinner, ein gehorsames Hündchen zu sein. Er seufzte, als er Skinners Hand sein Haar streicheln spürte.


    "Ich weiß, das Zeug wollten Sie nicht hören. Ich wünschte, ich könnte Ihnen das andere erzählen. Ich bin einfach nicht gut darin, wissen Sie, Meister. Ich habe Dinge getan ... wenn Sie wüssten. Gestern. Oh, Mann ..."


    Er wurde leiser, blieb eine Weile stumm, genoss einfach den stillen Moment mit Skinner, setzte dann neu an.


    "Wenn Sie nicht da gewesen wären ... ich schulde Ihnen eine Menge. Ich werde alles wieder gutmachen. Versprochen. Ich war ein Trottel."


    "Fox." Zum ersten Mal unterbrach ihn Skinner während einer Beichte.


    Mulder sah überrascht hoch.


    "Wortwahl", sagte Skinner, klapste tadelnd seinen Kopf.


    Mulder dachte nach und erinnerte sich an seine Gewohnheit, sich selbst zu beschimpfen. "Richtig. Ja. Na schön, ich hab's vermasselt und Sie hatten recht, mich runter zu holen, wie Sie es gemacht haben. Niemand hat das je zuvor für mich getan. Mom und Dad wussten nicht, wie sie mit mir umgehen sollten. Dad ging normalerweise meinen Launen großräumig aus dem Weg - er war diese Generation, die nicht gern über etwas sprach, also wurde unsere ganze vermasselte Familienscheiße unter den Teppich gekehrt. Scully tut ihr Bestes, aber Sie wissen ... verdammt, ich habe meine eigene Art mit ihr. Sie ist eine starke Frau, aber ich lasse sie sitzen, wenn sie im Weg ist. Sie würden mir bei lebendigem Leib die Haut abziehen, wenn ich Sie im Stich lassen würde. Nicht, dass es mich abhalten würde, es zu tun", grinste Mulder.


    Als Antwort kniffen Skinners Finger leicht sein Ohr.


    "Ich werde beweisen, was ich sein kann. Ich meine es ernst. Ich mache Sie stolz auf mich", schwor Mulder entschlossen.


    Er blieb einen Moment stumm, sah sich im Raum um.


    "Gestern, als Sie mich mit dem Paddel schlugen, das hat verflucht weh getan. Normalerweise gibt es keine Tracht Prügel, die ich nicht ertragen kann, aber das war haarscharf. Wissen Sie, was mir durch den Kopf ging? Ich dachte bloß, was Sie für ein Bastard wären, weil Sie es nicht gut machen wollten. Sie wussten, ich hatte die Schreibtisch-Fantasie, deshalb benutzten Sie den Konferenztisch. Da liegt ein weltweiter Unterschied zwischen einer Züchtigung zur Anmache und einer guten, altmodischen Bestrafung, aber Sie scheinen das zu verstehen, als ob es in Ihrer Natur läge oder so. Was es gut macht oder schlimm - es ist so subtil. Ja, ich kenne die Psychologie, ich verstehe meine Vorlieben, ich bin nur überrascht, dass es jemand anderer versteht, das ist alles. Vielleicht haben Sie auch einen Titel in Psychologie."


    Mulder konnte nicht aufhören, über das Buch nachzudenken, in dem er Skinner lesen gesehen hatte. Eine Weile blieb er still. Skinners Hand blieb auf seinem Kopf und Mulder wusste, dass seine Zeit beinahe abgelaufen war. Er fühlte sich seltsam beruhigt und mit sich im Reinen - fast benebelt.


    "Sie sagten, Sie lieben mich", murmelte Mulder. Es gab eine lange Pause.


    "Verrückt", flüsterte er, schüttelte seinen Kopf. "Patsy Cline", murmelte er zusammenhanglos ein paar Sekunden später. "Ich halte jetzt die Klappe", schloss er.


    Ein paar Minuten lang herrschte Stille im Büro, dann bewegte Skinner sein Knie und schubste Mulders Kopf weg.


    "Geh runter in die Cafeteria und bring einen Teller mit irgendetwas, was gut für dich aussieht", befahl Skinner.


    "Ich sagte schon, ich bin nicht ...", begann Mulder. Skinner bremste ihn mit einer erhobenen Hand.


    "Tu es", kommandierte er.


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde. Er kehrte mit einer Pizza zurück. Er bemerkte Skinners missbilligendes Stirnrunzeln, doch er hatte Mulder gesagt, er könnte heraufbringen, was immer er wollte, deshalb ließ sein Meister seines Sklaven Essensauswahl mit der leisesten Andeutung eines Knurrens durchgehen.


    "Knie nieder", gestikulierte Skinner.


    Mulder gehorchte augenblicklich und seufzte, als sein Meister sein Hemd öffnete und die Leine herauszog. Skinner befestigte sie wieder am Tisch, schnitt danach die Pizza und hielt eine Gabel voll an Mulders unwillige Lippen.


    "Sie wissen schon, ich könnte selbst essen", wies Mulder hin.


    "Ja, und wenn du von vornherein eine Mahlzeit heraufgebracht hättest, wie ich dich gebeten habe, hätte ich dich gelassen", gab Skinner zurück. "Lerne, Fox. Jeder Ungehorsam wirft dich einen Schritt zurück. Schätz dich einfach glücklich, dass ich dir erlaube, angezogen zu bleiben."


    "Sie würden mich zwingen, hier zu knien und zu essen ... nackt?!" fragte Mulder entsetzt. "Im Büro?"


    "Natürlich. Hier, dort und überall. Du kennst die Regeln", antwortete Skinner, schob das Essen in Mulders Mund, um ihn zum Schweigen zu bringen.


    Mulder kaute unwillig und entdeckte seinen Appetit wieder, als er merkte, wie gut die Pizza schmeckte. Er kaute mit erneuerter Energie, und Skinner machte das Beste aus der Stille seines Sklaven, um selbst ein wenig zu sprechen.


    "Normalerweise verbringe ich nicht so viel Zeit im Büro mit Sklavenangelegenheiten, aber dich auszubilden ist wichtig und ich denke, wir haben im Laufe der Jahre genügend unbezahlte Überstunden angesammelt, um etwas Zeit zu haben, daran zu arbeiten. Du hast recht, Fox, ich kenne den Unterschied zwischen erotischem Schlagen und einer Bestrafungs-Sitzung nur zu gut", Skinners Augen waren ernst, "und ich weiß auch, dass manchmal nur eine ernsthafte Bestrafung einen Menschen die Erlösung geben kann, die er braucht. Es sind viele verschiedene Ebenen mentaler und emotionaler Aspekte in einer Tracht Prügel involviert, wie ich nur zu gut weiß." Skinner grunzte aus tiefstem Herzen. "Unterschiedliche Menschen haben unterschiedliche Bedürfnisse", grübelte er nachdenklich.


    Mulders Augen weiteten sich, als er versuchte, die unterschwellige Bedeutung von Skinners Worten zu ergründen.


    "Ich arbeite allerdings nicht gern, nur um Disziplin zu erzwingen. Es muss auch Belohnungen geben, Fox. So ...", Skinners braune Augen blitzten hinter seiner Brille, als er seinen Sklaven betrachtete. "Falls du gut auf die kurze Leine reagierst und dich die nächsten paar Tage wie ein Modellsklave benimmst, sorge ich dafür, dass es am Sklaven-Tag nächsten Samstag einen besonderen Genuss für dich gibt."


    "Welche Art besonderen Genuss?" Mulder spitzte seine Ohren und er stellte sich einen ganzen Tag voller erotischer Torturen und Freuden vor, die ihm im Spielzimmer angetan wurden.


    "Erwartung ist das halbe Vergnügen", meinte Skinner hämisch. "Also wirst du warten müssen."


    Sein Meister schlang seine langen Beine um Mulders Körper, zog seinen Sklaven näher, schwenkte eine Gabel voll Pizza vor ihm. Folgsam öffnete Mulder seinen Mund. Skinner grinste ihn an.


    "Wie ein Jungvogel, der darauf wartet, gefüttert zu werden", bemerkte er und versprach: "Eines Tages bringe ich dir bei zu fliegen."


    Mulders Schwanz hüpfte, weil er beschloss, das wörtlich zu interpretieren, als Hinweis auf den Harnisch im Spielzimmer. Vielleicht würde sein Meister ihn am Samstag hoch in die Luft schwingen, gefangen in Bondage, und ...


    Skinner unterbrach seinen Gedankengang, indem er sich vorbeugte und seidenweich wisperte: "Deine Ohren glühen, Sklavenjunge. Versuch nicht, mich vorherzusagen. Du wirst mit ziemlicher Sicherheit falsch liegen. Nun, ein paar andere Themen. Ich habe keine Fotos geliebter Menschen hier, weil ich sie nicht brauche - ich habe das Echte, und falls ich ihn sehen will, kann ich einfach anrufen."


    Skinner beendete Mulders Pizza-Fütterung.


    "Du kennst mich gut genug, um zu wissen, dass ich nicht gerne mein Privatleben in der Arbeit breittrete. Ich bin ein äußerst introvertierter Mann. Wenn ich mit dir im Moment bestimmte Risiken eingehe, dann weil es notwendig für dein Training ist. Ich werde dich niemals einer Gefahr aussetzen. Du bist hier mein Sklave und es ist wichtig, dass du das verstehst, deshalb züchtige ich dich hier, wenn du es brauchst. Erwarte jedoch keine nette, erotische Büro-Züchtigung in der Art, wie sie in deinen Fantasien während unserer Arbeitszeit eine Rolle spielen. Wir sind hier zum Arbeiten, und ich bin hier, um dich auszubilden - nicht deiner Libido entgegenzukommen."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder missmutig.


    Er mochte diese Fantasie, sah jedoch den Punkt in Skinners Worten.


    "In Ordnung. Wir sind fertig."


    Skinner löste Mulders Leine und klippte sie wieder an seinem Cockring fest, bevor er die Kleidung seines Sklaven ordnete.


    "Du bist entlassen", sagte Skinner und Mulder wandte sich zum Gehen.


    "Oh, noch eine Sache", stoppte ihn Skinner, bevor er die Tür erreichte und Mulder hörte ihn von hinten herankommen.


    Das nächste, was er wusste ... er wurde von einem Paar großer, warmer Arme umschlossen.


    "Du machst mich schon stolz, weil du dir Mühe gibst, ein aufmerksamer Sklave zu sein", flüsterte Skinner, sein Atem kitzelte die Seite von Mulders Gesicht.


    Mulder spürte ein Schaudern seine Wirbelsäule hinauflaufen.


    "Du machst mich stolz, weil du charmant, witzig und schlau bist. Vor allem machst du mich stolz, weil du mir gehörst. Und manchmal möchte ich das von den Dächern brüllen, sodass jeder weiß, wie stolz ich auf dich bin. Ich will dich der Welt zeigen, Kleiner. Die Nacht der Party war die glücklichste meines Lebens, weil die Leute gesehen haben, dass du an meine Seite gehörst - und dass es das ist, wo du sein sollst."


    Skinners Arme lagen eng und schützend um Mulders Körper und er fühlte sich, als wäre er in eine andere Existenzebene transportiert worden. Und dort war lediglich seines Meisters seidige Stimme, die in sein Ohr flüsterte.


    "Ich tue alles, um Ihnen zu gefallen, Meister", sagte er, seine Stimme zittrig, seine Knie gaben beinahe nach.


    "Ich helfe dir, indem ich immer zur Stelle bin, um dich wieder runter zu bringen, indem ich dich liebe und beschütze, indem ich dich züchtige, wenn du es brauchst. Du isst mir bereits aus der Hand, aber eines Tages wirst du lernen, mir auch zu vertrauen - genug, um mir alles zu erzählen. Ich werde hier sein. Ich bin ein geduldiger Mann. Ich kann warten", versprach Skinner. "Es gibt kein Entkommen vor mir, Sklave."


    "Ich weiß. Ich danke Ihnen."


    Mulder schloss seine Augen, genoss den Moment, dann küsste Skinner sein Ohr und schubste ihn sanft weg.


    "Wir sind fertig", murmelte er ironisch und Mulder wurde an das letzte Mal erinnert, als sein Meister diese Tat gesetzt und diese Worte gesprochen hatte. Dieses Mal lagen Welten dazwischen.


    



    ***


    



    Mulder ging hinunter, immer noch durcheinander. Für den Rest des Nachmittags war er still. In einem solchen Ausmaß, dass ihn Scully sogar fragte, ob er sich wohl fühlte. Er lächelte sie verträumt an, griff dann nach dem Telefon und rief Skinners Büro an.


    "Skinner", meldete sich sein Meister barsch.


    "Hi. Ich bin mit dem ersten Bericht fast fertig, Sir", informierte ihn Mulder.


    "Und?" Skinner wartete.


    "Das war's. Ich dachte, Sie wollten es vielleicht wissen", meinte Mulder, fragte sich, wie offensichtlich es eigentlich war, dass er die Stimme seines Meisters hören wollte.


    "Ich verstehe. Na schön, bringen Sie ihn rauf, wenn sie fertig sind."


    Skinner legte den Hörer auf.


    Mulder lächelte Scully engelhaft an, wendete seine Aufmerksamkeit wieder seiner Arbeit zu, ignorierte Scullys erhobene Augenbraue.


    Eine halbe Stunde später rief er Skinner neuerlich an.


    "Um welche Uhrzeit fahren wir ... ahm, ich meine fahren Sie heute nach Hause, Sir?" erkundigte er sich.


    "Etwa Sechs", antwortete Skinner knapp.


    "Wenn es 6.30 wäre, könnte ich den Bericht bis dahin erledigen", sagte Mulder eifrig.


    "Übernehmen Sie sich nicht, Agent Mulder. Morgen ist früh genug", antwortete Skinner.


    "Oh. Richtig. Okay." Mulder legte auf.


    "Mann, Mulder, was ist mit meinem Partner geschehen?" fragte ihn Scully ungläubig.


    "Erzählen Sie mir nicht - Sie sind der Modellagent-Klon, den Skinner geschaffen hat und der echte Mulder ist in Skinners Schreibtisch-Schublade gestopft und hofft verzweifelt auf Rettung."


    "Ja. Als ob ..." Mulder zog eine Grimasse. "Ich will einfach gute Arbeit leisten, Scully. In der Vergangenheit hat Skinner seinen Arsch für uns riskiert, und das mindeste, was wir tun können, ist, dafür zu sorgen, dass er pünktlich die Berichte bekommt. Vor allem, wenn man all die Scheiße bedenkt, mit der wir ihn über die Jahre beworfen haben."


    "Klar", nickte Scully, ihre Augenbrauen wanderten in ihren Haaransatz.


    Mulder lächelte sie süß an. "Haben Sie jemals in Erwägung gezogen, Ihr Augenbrauen-Problem operieren zu lassen, Scully?" erkundigte er sich.


    



    ***


    



    Um Punkt 6.00 Uhr wartete Mulder vor Skinners Tür. Er half seinem Meister in seinen Mantel, griff dann nach seines Meisters Aktenkoffer und trug ihn für ihn. Skinner fuhr sie nach Hause, löste dann seines Sklaven Leine und befahl Mulder, in seine Trainingshose zu wechseln.


    "Wir gehen joggen", verkündete er.


    Mulder war überrascht, aber erfreut.


    "Ich mag die Idee, mein kleines Hündchen zum Austoben rauszubringen", grinste Skinner, klatschte seinen Hintern.


    Mulder rannte los, um sich umzuziehen, und ein paar Minuten später traten die beiden auf die Straßen von Crystal City.


    Mulder war verblüfft, wie fit sein Meister war. Skinner hielt mit Leichtigkeit mit seinen langen Schritten mit, obwohl er Mulder zwang, ein etwas langsameres Tempo zu laufen, als er gewöhnt war.


    "Ich will nicht, dass du dich in Grund und Boden rennst", warnte er.


    Sie liefen eine knappe Stunde, kehrten dann ins Apartment zurück. Ein Botenjunge vom nahe gelegenen Restaurant kam zur gleichen Zeit an. Mulder konnte nicht anders, als sich über Skinners Organisationstalent zu wundern. Sie aßen, danach ließ Mulder Skinner ein Bad ein und räumte das Geschirr weg, alles, ohne dass man es im gesagt hätte.


    Als das Bad bereit war, kniete er neben seinem Meister nieder und wartete auf weitere Instruktionen. Skinner schaltete den Fernseher ab und lächelte seinen Sklaven an.


    "Der heutige Tag war gut, Süßer. Behalte das bei und du bist nächste Woche von der kurzen Leine."


    "Ja, Meister", lächelte Mulder, erfreut über das Lob.


    "Jetzt geh dich ausziehen und steig in die Wanne. Ich möchte dich nett und sauber haben, wenn ich dich benutze."


    "Der Meister wird ..." Mulder blickte hoffnungsvoll auf.


    "Oh, ja. Mein üblicher Weckruf ist heute ausgefallen und du hast mich den ganzen Tag mit flüchtigen Ausblicken auf deinen Körper gefoltert, deshalb bin ich in der Stimmung", grinste Skinner. "Es ist erstaunlich, was ein aufmerksamer Sklavenjunge für seines Meisters Libido tun kann."


    "Ich werde daran denken, Meister", sagte Mulder fröhlich.


    Er huschte los, um seines Meisters Bitte zu erfüllen, vergewisserte sich, dass er sich gründlich eingeschmiert hatte, bevor er in die Wanne stieg und ein Kondom leicht erreichbar neben die Seife auf das Regal legte.


    



    Diesen Abend machte Skinner von seinem Sklaven guten Gebrauch. Erst ließ er sich von Mulder gründlich waschen, danach nahm er ihn einmal in der Badewanne, während das Wasser sich über den ganzen Boden verteilte. Beide legten sich dann in dem warmen Wasser zurück, seufzten zufrieden. Skinner hielt Mulder eine halbe Stunde in seinen Armen, während das Wasser um sie abkühlte. Dann ließ er Mulder sich zu seinem Vergnügen einen runterholen, bevor er seinen Sklaven aus der Wanne und ins Schlafzimmer jagte.


    "Zeit, es sich vor dem Fernseher gemütlich zu machen", sagte Skinner, betrachtete Mulder hungrig, als sein Sklave nackt und sauber zur Schlafzimmertür wanderte. "Aber nicht, bevor ... Nimm die Beichtstellung ein, Sklave."


    Mulder tat überrascht, was ihm gesagt wurde. Skinner trat hinter ihn, packte seine Hinterbacken und knetete sie fest.


    "Nicht, bevor ich noch einmal deinen heißen, gierigen Körper gekostet habe", knurrte Skinner, machte Mulder sofort an.


    Er konnte seines Meisters harten Schwanz in seiner Spalte reiben fühlen und schob seinen Hintern raus. "Bitte, Meister", sagte er, erregt von der Tatsache, das Skinner so kurz nach dem letzten Mal wieder hart werden konnte, und das nur, weil er seines Sklaven Körper so verlockend fand.


    "Fleh mich an", beharrte Skinner.


    Mulder blinzelte. Das war neu. Er mochte es. "Bitte, Meister. Nehmen Sie mich. Hart, schnell, sofort. Zeigen Sie keine Gnade", grinste er, fand sich in die Szene ein.


    "Hart und schnell?" Skinner knabberte mit seinen Zähnen an Mulders Nacken und der bog stöhnend seinen Rücken durch. "Oder langsam und tief?" Er quetschte Mulders Hinterbacken und Mulder schrie auf.


    "Mir egal, Meister. Benutzen Sie mich, wie es Ihnen gefällt!" keuchte er.


    Skinners Hände wanderten über seinen Körper, endeten wieder an seinen Hinterbacken. Sein Meister spreizte sie sanft und führte einen Finger ein. "Ist es das, was du willst, du lüsterner, kleiner Sklave?" fragte er.


    Mulder nickte, spreizte seine Beine weiter und stieß auf Skinners Finger zurück.


    "Bitte mehr, Meister. Benutzen Sie mich, bitte. Stecken Sie Ihren Schwanz in mich, nageln Sie mich an der Wand fest", bettelte Mulder.


    "Ist es das, was du willst? Dann halt still."


    Mulder hörte, dass ein Kondom ausgewickelt wurde, dann spreizte Skinner seine Hinterbacken und glitt langsam, so langsam, in Mulders Körper. Er schob, verharrte, schob weiter. Es war das langsamste, erstaunlichste Eindringen, das Mulder je ertragen hatte und er schrie auf wegen des puren Vergnügens, am Rande der Erwartung gehalten zu werden.


    "Mehr?" fragte Skinner.


    Mulder nickte. "Bitte. Ja ...", wisperte er.


    "Gut. Weil es da noch viel mehr gibt", zischte Skinner in sein Ohr.


    Mulder spürte seinen Anus sich einen weiteren qualvollen Zentimeter dehnen. Sicher steckte sein Meister völlig in ihm? Er fühlte sich vollkommen gefüllt, an der Grenze seines Fassungsvermögens.


    "Da ist noch mehr", sagte Skinner. "Willst du alles?"


    "Ja!" schrie Mulder. "Bitte!" Er schnappte nach Luft, als Skinner plötzlich hart und tief in ihn rammte. Er konnte seines Meisters Körper eng gegen seinen gepresst spüren.


    "Wie mochtest du es langsam?" erkundigte sich Skinner, seine Hände strichen über Mulders sensible Brustwarzen und erweckten seines Sklaven Schwanz.


    "Es ... es ist atemberaubend, Meister", keuchte Mulder.


    "Du bist so nett und eng und heiß und lüstern", murmelte Skinner in einem tiefen, sexy Tonfall, der geradewegs in Mulders härter werdenden Penis drang. "Ich werde dich langsam, so langsam, ficken, bis du mich anbettelst zu kommen. Aber ich werde einfach weitermachen, mich in deinem warmen, schlüpfrigen Körper vergnügen ... fühlt sich so gut an. Magst du es, mich so in dir zu spüren? Wenn ich dich nehme, dich fülle? Dich erinnere, dass du mein bist. Du gehörst mir ... fühlt sich das gut an?"


    "Gott ... ja ...!" brachte Mulder stammelnd raus.


    Er konnte die Hitze von Skinners Körper spüren und das Pulsieren seines Schwanzes in ihm. Das war der erstaunlichste Moment, er stand da, zitternd, versuchte, seine Hände an der Wand und seinen Hintern rausgestreckt zu halten, während Skinner hinter ihm stand, ihn bis zum Rand füllte, ihn mit seinem großen Schwanz füllte und die ganze Zeit auf diese tiefe, intime Art zu ihm sprach. Mulder stand an der Grenze zum Zusammenbruch, als Skinner langsam, so langsam, seine Hüften zurück bewegte, seinen Schwanz herausgleiten ließ, sodass er beinahe Mulders Körper verließ, und sich dann zentimeterweise wieder hinein schob. Sein Sklave fiel fast zu Boden, als er jede Empfindung spürte, von diesem prächtigen, harten Schwanz besessen zu sein.


    "Scheiße, Meister ...", murmelte er.


    "Halt still. Beweg dich nicht. Ich will das einfach genießen. Sehr langsam ... es geht weiter."


    Skinner glitt heraus, dann zurück und Mulder bewunderte seine Kontrolle. Die Hände seines Meisters fanden die Kette, die seines Sklaven Nippelringe verband, und zupfte daran. Mulder jaulte auf, als die Kombination der Qual in seinen Brustwarzen und die langsame, köstliche Liebkosung seiner Prostata ihn auf eine andere Existenzebene sandten.


    "Guter Junge. Nimm es. Nimm alles", flüsterte Skinner, während er wie in Zeitlupe wieder hineinglitt.


    Er wiederholte dieses Manöver mehrere Male, kombinierte ein sanftes Ziehen an Mulders Nippelkette mit dem langsamen Eindringen in seinen Körper, bis Mulder dachte, dass er ernsthaft in Gefahr war, seinen letzten Atemzug zu tun. Sein eigener Schwanz stand senkrecht von seinem Körper ab und plötzlich wickelte Skinner seine Hand darum.


    "Okay, Junge. Du darfst kommen, wann immer du willst. Aber denk daran, ich werde dich weiter benutzen, bis ich durch bin. Wenn du also zu früh kommst, wirst du hier stehen und mich ertragen müssen, bis ich fertig bin."


    Skinner setzte sein qualvoll langsames Eindringen und Herausziehen fort, eine Hand streichelte Mulders Schwanz, die andere zog die Kette an seinen Brustwarzen, bis sein Sklave es nicht mehr ertragen konnte, und er in Skinners Hand buckelte, mit einem Schrei des vollkommenen Entzückens kam. Skinner leckte seinen Nacken, hielt ihn aufrecht, bis sein Orgasmus vorüber war, begann danach erneut dieses quälende Eindringen und Rausziehen. Mulders Nervenenden schrieen auf, weil sie so stimuliert wurden, nachdem er sein Vergnügen gehabt hatte. Und plötzlich verstand er seines Meisters Warnung, dass er hier stehen und es annehmen müsste. Während er erigiert gewesen war, war das so betäubend erfreulich gewesen, dass er nicht in der Lage gewesen war durchzuhalten. Doch nach seinem Orgasmus war die Empfindung zu viel und er fing zu wimmern an.


    "Sinnliche Überladung", kicherte Skinner, wurde jedoch nicht schneller.


    Er glitt noch mehrere Male in seinen Sklaven, bevor er endlich schneller wurde und mit einem entzückten Seufzen kam. Mulder fühlte sich, als ob er in einer gesättigten Masse auf dem Boden zusammensinken würde, doch Skinner blieb tief in ihm vergraben, seine Arme hielten Mulder eng um seinen Bauch. Es war ein gutes Gefühl, so von seinem Meister gehalten zu werden, während der große Mann in ihm weich wurde, so verständnisvoll von ihm besessen zu werden, und Mulder versank eine Weile darin.


    Schließlich zog sich Skinner heraus, aber mit der gleichen, wunderbar quälenden Langsamkeit wie zuvor. Augenblicklich sank Mulder auf seine Knie und küsste Skinners Füße.


    "Falls Sie mir das noch mal antun wollen, warnen Sie mich bitte", keuchte er flehend.


    Skinner grinste. "Zu viel für dich, Sklavenjunge?"


    "Nein. Zu gut. Es hat mich weggeblasen", seufzte Mulder.


    "Gut. Fernsehen, dann Bett."


    Skinner zog ihn hoch, schnappte einen Bademantel für sich und beide wanderten ins untere Geschoss. Wie es sich herausstellte, war Skinner der einzige, der fernsah. Er saß auf der Couch und Mulder legte sich neben ihn, mit seinem Kopf auf seines Meisters Schoß. Binnen Sekunden schlief er fest.


    Er nahm verschwommen wahr, dass sein Meister mühsam mit dem Telefon fummelte, ohne seinen Sklaven zu verschieben, und lauschte mit einem verschlafenen Ohr, was Skinner sagte.


    "Tatsächlich? Fantastisch. Das sollte es wert sein zu sehen. Macht er? Großartig. Du bist damit einverstanden? Ja, dachte ich mir. Gott, ja. Möchte ich nicht verpassen. Ich werde Fox mitbringen. Ja, ja, ja. Hat er, ja."


    Mulder hörte seinen Meister ein beinahe teenagerartiges Lachen ausstoßen.


    "Nein, er wird es lieben. Das heißt, sobald er den Schock überwunden hat. Ich werde ihn vielleicht niederhalten müssen, während es passiert! Ja, ja! Oh, ich habe es versprochen. Noch nicht. Nein, das ist für immer. Eines Tages wird es geschehen. Ein Falke? Nett. Ich versuche mir gerade vorzustellen, wie meines aussehen wird. Es eilt allerdings nicht. Nein, ja, sehe dich dann, Murray."


    Skinner legte den Hörer auf und blickte zu seinem dösenden Sklaven hinunter.


    "Gleich Zeit fürs Bett, Junge", flüsterte er. "Kennst du eine gute Art, mit Hündchen umzugehen, die zu viel zerstörerische Energie besitzen? Du hältst sie konstant stimuliert, lässt sie nicht zu lange allein, fütterst sie gut, verpasst ihnen einige intensive Runden Training und gründliche Pflege. Dann rollen sie sich einfach zusammen und schlafen dir ein, anstatt sich durch dein Lieblingspaar Hausschuhe zu kauen."


    Skinner streichelte seines Sklaven Haar und kicherte leise. Mulder streckte sich grunzend und Skinner zog seinen Vorteil aus der Situation, kitzelte den Bauch seines Sklaven. Mulder grummelte zufrieden und schlief ein.


    Mulder erinnerte sich vage, ein paar Minuten später halb ins Bett getragen, halt geführt worden zu sein. Sein Bett, nicht das seines Meisters. Aber er war so müde, dass es ihm egal war. Er schlief, bevor sein Kopf auf das Kissen traf. Es war ein guter Tag gewesen.


    



    ***


    



    Mehrere weitere gute Tage folgten. Mulder zeigte sein absolut bestes Benehmen. Er klebte an Skinners Seite wie das sprichwörtliche Hündchen und wurde von einem anerkennenden Meister durch regelmäßiges Tätscheln belohnt, oder besser - durch Liebe machen. Mit einem Mal verstand er, was sein Meister ihm über Belohnungen und Bestrafungen erklärt hatte. Das fühlte sich so gut an, er wollte es nie ändern. Und - schloss er - wenn Skinner es schaffte, dass er sich während der Woche so gut fühlte, dann musste sein Sklaven-Tag etwas wirklich Besonders sein.


    Samstag Morgen erwachte Mulder mit einem prickelnden Gefühl. Heute war der Tag. Es war beinahe eine Woche her, seit er das letzte Mal einen Fuß ins Spielzimmer gesetzt hatte, und er konnte es nicht erwarten, dort rein zu kommen. Vielleicht würde ihn Skinner gleich nach dem Frühstück hinbringen, dachte er, während er seinen Weckruf vollzog. Allerdings schien Skinner nicht in Eile zu sein. Er nippte seinen Kaffee, verwendete Mulder eine Stunde lang als Zeitungsständer und schickte ihn in die Ecke, als Mulder herumrutschte.


    "Du kannst eine halbe Stunde stillstehen. Hintern raus. Ich will etwas Nettes zum Ansehen", orderte Skinner.


    Mulder gehorchte mürrisch.


    Zwanzig Minuten später stieß er ein tiefes Seufzen aus.


    "Problem, Sklave?" erkundigte sich Skinner gefährlich.


    "Heute ist Samstag, Meister!" protestierte Mulder.


    "Danke für die Erinnerung. Dein alter Meister kann die Tage nicht mehr im Auge behalten", gab Skinner ätzend zurück.


    "Nein. Ich habe nicht gemeint ... ich meinte ... heute ist Sklaven-Tag, Meister!" rief Mulder.


    "Tatsächlich?"


    Skinner faltete die Zeitung wieder auf. Mulder fühlte, dass er schmollte. Frustriert schlug er seinen Kopf gegen die Wand.


    "Tu das nicht, Junge. Das ist mein Eigentum, das du da beschädigst", knurrte Skinner. "Sklaven-Tag? Hmm. Weißt du, ich hätte schwören können, es wäre Hündchen-Tag. Geh und hol mir den Gegenstand, der im Schrank wartet", befahl er.


    Mulder fuhr fröhlich herum, gerade rechtzeitig, um das Glitzern in Skinners Augen zu bemerken. "Was ist es?" fragte er, lief zum Schrank.


    Er fand eine Tasche und brachte sie zum Bett, kniete neben seinem Meister nieder und bot die Tasche angemessen dar, Augen gesenkt, jedoch mit einem schiefen Lächeln in seinem Gesicht.


    "Es ist ein besonderer Gegenstand, den du tragen sollst, wenn ich dich heute ausführe", erläuterte ihm Skinner mit einem breiten Grinsen.


    "Sie führen mich aus?" fragte Mulder ängstlich. Das war nicht sein Plan für den Sklaven-Tag! Er hatte gedacht, sie würden zu Hause bleiben. Den ganzen Tag. Im Spielzimmer.


    "Ja. Du wirst es mögen - wir gehen auf eine Party", sagte ihm Skinner grinsend.


    Mulders Herz sank.


    "Das ist ein wilder Trubel für dich, Junge", meinte Skinner, strubbelte sein Haar. "Zwei Partys in nur etwas mehr als einer Woche."


    "Ja. Ich bin ein glückliches Hündchen." Mulder verzog sein Gesicht.


    "Genau mein Gedanke, deshalb habe ich das für dich anfertigen lassen."


    Skinner öffnete die Tasche und nahm ein exquisites, dickes, braunes Lederhalsband von derselben Klasse wie die Geräte in Mulders speziellem Koffer heraus. Mulder sah es entsetzt an.


    "Hier. Fass es an."


    Skinner reichte es ihm und Mulder nahm es benommen. Es war so weich, dass es sich beinahe wie eine zweit Haut anfühlte, war jedoch dick und breit genug, um dafür zu sorgen, dass Mulder nicht vergessen würde, dass er es trug. Ein silbernes Band prangte quer über der Vorderseite, mit großen Lettern stand Fox darauf geschrieben, und ein Ring war daran befestigt.


    "Und das", Skinner kramte wieder in der Tasche, "ist die Hundemarke." Grinsend hielt er ein silbernes Emblem mit dem Bild eines Fuchses hoch. "Okay, Hündchen, ziehen wir dich zum Gassigehen an, okay?"


    Skinner klopfte auf das Bett und Mulder kletterte widerstrebend hinauf, kniete sich hin, während sein Meister das Halsband um seinen Hals schloss. Es lag viel höher als seine Goldkette, deshalb entfernte Skinner diese nicht. Er zog die Schnalle enger, als Mulder dachte, dass es wirklich nötig war, sodass das verhasste Halsband sich eng an seine Kehle schmiegte. Und es war so breit, dass es sein Kinn erhoben hielt.
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    "Wunderschön", murmelte Skinner, befestigte die Marke. "So. Sehr nett, Hündchen, und wir haben auch eine Leine."


    Er zog eine lange, braune Lederleine heraus und machte auch diese an dem silbernen Ring fest.


    "Nicht schmollen, Junge. Du wirst diesen Nachmittag zur Schau gestellt. Und obwohl ich dich dazu bringen könnte, bei Fuß mit der Nippel-Leine zu gehen, dachte ich, es wäre netter, dir zu erlauben, voll angekleidet zu bleiben. Du kannst mir danken."


    Plötzlich erkannte Mulder, das war die bessere von zwei Möglichkeiten, und murmelte seinen Dank. Da lag etwas Angenehmes in der Art, wie das Halsband so perfekt passte, ihn jederzeit an seinen Status erinnerte.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte er schüchtern. "Dann ist es also eine Nachmittags-Party, Meister?" erkundigte er sich.


    "Ja. Im Haus eines guten Freundes und Dom-Kollegen. Er hat ein riesiges Haus und seine Partys machen großen Spaß. Es wird dir gut tun, mit ein paar anderen Subs zu verkehren. Da ist immer einiges los - Schwimmen, Tennis, Volleyball, Basketball. Dir wird nicht langweilig werden. Oh, und er sorgt auch für die Unterhaltung."


    "Welche Art von Unterhaltung?" fragte Mulder besorgt, erinnerte sich, dass er vor nicht langer Zeit die Unterhaltung auf der Speisekarte gewesen war.


    "Eine sehr spezielle Art. Eine ... Zeremonie zwischen Murray und seinem Sub. Du wirst es genießen, vertrau mir", zwinkerte Skinner und plötzlich war Mulder sicher, dass er es überhaupt nicht genießen würde.


    



    ***


    



    Den ganzen Weg zu Murrays Haus schmollte Mulder. Auf eine dämliche Party zu gehen, war nicht seine Idee von Sklaven-Tag, verdammt! Er hasste Partys. Tatsächlich hatte er sie den größten Teil seines erwachsenen Lebens vermieden. Deshalb genügte es, im Zeitraum einer Woche auf zwei zu gehen, ihn zum Schreien zu bringen. Nicht, dass er die letzte nicht genossen hätte ... aber das war anders. Das sollte sein Tag sein, ein Tag, an dem sein Meister seinem Körper wundervolle, erotische Dinge antat und ihn in Ekstase schreien ließ, oder eine seiner speziellen Fantasien erfüllte. Den wollte er nicht auf einer dummen Party verbringen.


    Als sie ankamen, hatte Mulder ganz schlechte Laune. Skinner ignorierte ihn. Er parkte seinen Jeep, schnappte das Ende von Mulders Leine und führte seinen widerspenstigen Sklaven ins Haus. Sie wurden von einem untersetzten, dunkelhaarigen Mann mit sich wölbenden Muskeln und einer gebrochenen Nase begrüßt. Er trug eine enge Lederhose und Lederweste und war der erschreckendste Dom, dem Mulder je begegnet war - ausgenommen sein eigener, lieber Meister.


    "Hi, Walter." Der Dom packte Skinners Hand und pumpte sie enthusiastisch. "Tut mir leid, das wir deine letzte Party verpasst haben. Das muss dein Sklave sein, ja?" Der muskulöse Mann warf Mulder einen Blick zu.


    Skinner lächelte und zog an Mulders Leine. "Das ist Fox, ja. Fox, sag hallo zu Hammer. Er ist Murrays Sub."


    "Er ist ... ein Sub?" fragte Mulder überrascht.


    Er wusste von seiner eigenen Erfahrung in der Szene, dass Menschen nicht immer waren, was sie zu sein schienen, doch dieser Kerl war der am härtesten aussehende Sub, dem er je begegnet war.


    "Oh, ja", grinste Hammer. "Nett, dich kennen zu lernen, Fox. Du hast dir hier einen guten Meister angelandet. Der zweitbeste nur nach meinem eigenen, lieben Murray. Ich hoffe, er behandelt dich gut?" Er zwinkerte Skinner zu.


    "Na ja ..." Mulder öffnete seinen Mund und schnappte Skinners Blick amüsierter Warnung auf, schloss ihn deshalb wieder. "Bring ihn mal dazu, dir die Bedeutung des Wortes Sklaven-Tag zu erklären", murmelte er Hammer aufrührerisch zu.


    Der andere Sub hob eine Augenbraue und Skinner brach in Lachen aus.


    "Beachte ihn nicht. Er steckt in einer seiner mürrischen Launen. Ich lasse meinen Gürtel seine Kehrseite streicheln, falls er nicht bald fröhlicher wird", warnte Skinner unheilverkündend.


    Mulder schluckte. Skinner trug einen sehr breiten, sehr dicken, schwarzen Ledergürtel mit einer Silberschnalle, und er wusste einfach, der musste weh tun - sehr sogar. Er klebte ein falsches, strahlendes Grinsen in sein Gesicht und Hammer lachte brüllend.


    "Du hast deine Hände voll mit dem, Walter", lachte er.


    "Er hat seine Momente, aber er war die ganze Woche sehr brav und ich bete ihn an." Skinner zog Mulder für einen tiefen Kuss heran, ließ ihn danach wieder los.


    Mulder versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete. Skinner grinste ihn an und löste die Leine von seinem Hals, ließ ihm das Halsband. Mulder fühlte sich seltsam seines Meisters Führung beraubt, als die Leine verschwunden war.


    "Misch dich unter die Leute. Hab Spaß", instruierte Skinner, klatschte herzhaft Mulders Kehrseite.


    Mulder warf ihm einen giftigen Blick zu. Er mischte sich nicht unters Volk. Seine Fünf-Minuten-Auftritte bei der jährlichen FBI-Weihnachtsparty waren legendär.


    "Komm, Fox, lass mich dich herumführen", sagte Hammer, spürte klar seine Unsicherheit.


    "Die Doms hängen gern in der Bibliothek rum am Beginn von einer von Murrays Partys, und die Subs im Billardzimmer. Ist eine Art Tradition. Sie kommen später wieder zusammen, also kannst du deinen Meister dann wiedersehen."


    Hammer schnappte Mulders Arm und führte ihn weg. Er warf einen Blick zurück und sah Skinner mit einem amüsierten Lächeln im Gesicht ihm nachstarren.


    



    ***


    



    Etwa fünfzehn Subs trieben sich bereits im Billardzimmer herum, spielten Pool und bedienten sich bei den Getränken. Mulder goss sich einen Orangensaft ein und beobachtete, fühlte sich verloren und allein, ohne Skinner an seiner Seite. Hammer stand herum und betrieb eine Weile Small Talk mit ihm.


    "Murray hat ein nettes Plätzchen hier. Wir leben jetzt etwa zwanzig Jahre zusammen. Murray ging letztes Jahr in Pension, aber ich arbeite noch."


    "Was machst du?" fragte Mulder, wunderte sich, wie zum Teufel Murray aussah, wenn Hammer schon so erschreckend wirkte.


    "Ich bin Krankenpfleger."


    Mulder erstickte an seinem Drink. "Klar", spuckte er, fragte sich, wie viele Patienten Herzattacken hatten, wenn sie nach einer Operation erwachten und diese Erscheinung über ihnen aufragen sahen.


    "Ich arbeite mit Todkranken", erklärte Hammer und Mulder fühlte sich sofort verlegen. "Auf den heutigen Tag habe ich mich seit Wochen gefreut. Es ist unser Jubiläum, deshalb macht mir Murray ein sehr spezielles Geschenk", zwinkerte er, dann rief ihn jemand weg.


    Mulder gab vor, in eine Partie Pool vertieft zu sein und war deshalb überrascht, als eine Stimme in sein Ohr flüsterte.


    "Na, wenn das nicht unser Häschen ist."


    Mulder fuhr herum, erinnerte sich nur zu gut an die Stimme.


    "Werd erwachsen, Lee", antwortete er müde.


    Lee trug die grässlichste goldene Jeans und ein enges goldenes T-Shirt. Ein goldenes Kruzifix hing zwischen seinen perfekt gebräunten Brustmuskeln.


    "Beiß mich", klickte Lee seine strahlend weißen Zähne gegen Mulder.


    "Führ mich nicht in Versuchung."


    Mulder wanderte aus dem Billardzimmer und in den Garten. Er hatte nicht den Wunsch, heute mit Skinner Schwierigkeiten zu bekommen, und in Lees Nähe zu bleiben würde das praktisch garantieren. Draußen fand er ein laufendes Volleyball-Spiel und trieb sich am Spielfeldrand herum, stieß seine Sneaker in die Erde. Er sehnte sich danach, sich anzuschließen und akzeptiert zu werden, gleichzeitig hatte er jedoch nicht viel Zeit für diese Sub-Bindungs-Scheiße. Tatsächlich hatte er in der Szene niemals Freunde gefunden. Es gab Menschen, mit denen er gespielt hatte, und das war's. Er war niemandem nahe gekommen. Wollte es nicht. Er war mit seinen Vorlieben im Reinen, verachtete sie allerdings bei anderen. Er wollte nirgendwo dazugehören oder Teil von etwas sein. Er war glücklich, draußen zu stehen, ein Beobachter zu sein.


    "Hey, willst du mitspielen?"


    Einer der Subs, ein kleiner, drahtiger Kerl mit einem dunklen Schnurrbart, winkte ihn heran. Mulder schenkte ihm ein halbes Lächeln, sprang dann über den Zaun. Bald war er zu sehr in das Spiel vertieft, um an sein Schmollen zu denken und genoss die Aktivität. Es fühlte sich gut an, von den X-Akten wegzukommen, von der alles verschlingenden Natur seines Kreuzzugs, und das reine Vergnügen des Spieles zu genießen, mit anderen Menschen zusammen zu sein. Er hatte nicht erwartet, das zu genießen, tat es aber.


    Der kleine, drahtige Kerl wurde Ian genannt, und sie wurden in der Minute Freunde, als Mulder herausfand, dass Ian der Herausgeber des Anomaly-Magazins war, einer Publikation, die sich Berichten widmete über das Auseinanderklaffen zwischen dem, was die Regierung behauptete zu tun, und was sie tatsächlich machte. Bevor er es merkte, führte er eine tiefsinnige Konversation mit dem anderen Mann, während er den Ball über das Netz schlug.


    Das Team änderte sich, Menschen kamen und gingen, und Mulder fand sich derart in die Unterhaltung vertieft, dass er einen leichten Ball verpasste. Dann erkannte er zu spät, dass Lee in seinem Team spielte und sauer war.


    "Wenn du nicht anständig spielen kannst, verpfeif dich wo anders hin!" brüllte Lee.


    "Das sind nicht die Olympischen Spiele", zuckte Mulder seine Schultern. "Reg dich ab, Junge." Er färbte das letzte Wort mit dem herablassendsten Tonfall, den er fertigbrachte.


    "Beiß mich!" kreischte Lee, zeigte Mulder den Finger.


    Mulder seufzte und drehte ihm den Rücken zu, zog eine Grimasse in Ians Richtung.


    "Oder brauchst du Big Daddy, um deine Kämpfe für dich auszutragen?" höhnte Lee. Mulder ballte seine Fäuste und bemühte sich, ruhig zu bleiben.


    "Weißt du, was mein Dom mir letzten Freitag angetan hat?" fragte Lee, trat zu Mulder und schubste ihn. "Er hat mir verdammt noch mal die Haut von meinem Hintern gezogen, das hat er getan."


    "Was für ein Sub bist du, wenn du das nicht ertragen kannst?" wollte Mulder kühl wissen.


    "Beiß mich", fauchte Lee hasserfüllt. "Das war alles deine Schuld, Häschen. Ich bin froh, dass dein Big Daddy heute hier ist, weil ich mich an ihn ranmachen werde, und dann bist du Geschichte."


    Er drehte sich weg und schlug den Ball über das Netz. Mulder stand da, sah zu, dass er sein Temperament wieder unter Kontrolle bekam.


    In diesem Moment drängten die Doms aus dem Haus, Getränke in ihren Händen, lachend und Witze reißend. Mulders Herz stieg hoch, als er sah, dass sein Meister unter ihnen war. Skinner war in eine enge, ausgewaschene Jeans gekleidet, die seine langen Beine umschmeichelte, und ein schwarzes T-Shirt, und er sah verheerend attraktiv aus. Mulder konnte sehen, dass Lee nicht der einzige war, der Skinner anerkennend anstarrte. Er hob sich von den anderen Doms ab, teilweise wegen seiner Größe und Statur, aber auch weil er eine angeborene Autorität ausstrahlte, mit der sich nicht einmal diese erfahrendsten der Doms messen konnten.


    Skinner entdeckte Mulder und schenkte ihm ein herzstoppendes Lächeln, nur für ihn gemeint. Mulder war sich bewusst, dass einige der anderen Subs ihn mit eifersüchtiger Bewunderung beäugten, und er konnte nicht anders, als zu seinem Meister zurückzugrinsen und einen absurden kleinen Hüpfer zu vollführen, als er hinübersprang, um den Ball aufzuheben.


    Für eine Weile warf er sich in das Spiel, stellte sich für seinen Meister und die anderen Doms zur Schau. Er war völlig überrascht von sich selbst. Das war überhaupt nicht sein normales Benehmen, doch er liebte einfach die Tatsache, dass Skinner ihn beobachtete und vor den anderen Doms mit seinem Sklaven prahlte, auf ihn zeigte und ihn anfeuerte, wenn er in einen Ballwechsel verwickelt war. Ian grinste ihn an.


    "Gehörst du ihm?" erkundigte er sich, warf Skinner einen Blick zu und sah ernsthaft beeindruckt aus.


    "Ja. Sein vertraglich verpflichteter Sklave", antwortete Mulder mit einer Nonchalance, die seinen aufwallenden Stolz verbarg.


    "Wow!" Ian schüttelte seinen Kopf.


    "Was ist mit dir?" Mulder warf sich müßig auf einen Ball und knallte ihn zurück zu einem Punktegewinn, drehte sich dann geschmeidig um, fühlte sich drei Meter groß mit dem Wissen, dass Skinner zusah.


    "Ich bin im Moment mit niemandem zusammen", meinte Ian mit einem Schulterzucken. "Ich verlor meinen Dom, Partner, Geliebten und Freund vor etwa zwei Jahren bei einem Autounfall. Ich komme weiter zu den Partys, hoffe, jemanden kennen zu lernen, aber niemand kann ihm das Wasser reichen ... weißt du?"


    "Das tut mir leid", sagte Mulder leise. Er fragte sich, wie er sich fühlen würde, falls ihm Skinner genommen würde, und ein Kloß stieg in seiner Kehle hoch. "Es tut mir so leid, Ian", wiederholte er ehrlich.


    "Du musst mich deinem Meister vorstellen", verlangte Ian.


    Mulder war von der Welle der Eifersucht überrascht, die ihn durchflutete. Ian machte sich nicht an Skinner ran, doch Mulder war sich schmerzhaft bewusst, dass sein Meister das Objekt erheblichen Interesses war. Mulder hatte kaum bemerkt, dass er im Gegenzug von mehreren der Doms mit beachtlichem Interesse betrachtet wurde. Er war zu sehr damit beschäftigt, seine Gefühle der Unsicherheit zu bekämpfen. Nebenbei, er wusste, er war an niemandem außer Skinner interessiert, hatte jedoch keine Ahnung, wie sein Meister über das Thema der Exklusivität empfand. Mulder schob diese Gedanken beiseite und widmete sich wieder dem Spiel.


    Alles lief gut, bis er und Lee gleichzeitig nach dem Ball sprangen und zusammenkrachten, ihre Köpfe zusammenstießen.


    "Du beschissener Trottel!" schäumte Lee.


    "Das war mein Ball. Du hättest sehen sollen, wo du hingehst, Goldie", fauchte Mulder zurück, wütend, weil man ihn vor seinem Meister wie einen ungeschickten Idioten aussehen ließ.


    "Ach ja?" forderte ihn Lee aggressiv heraus. "Na schön, beiß mich, Ficker!"


    "Okay."


    Etwas in Mulder schnappte und er warf sich auf Lee, schleuderte ihn zu Boden und versenkte seine Zähne in die Schulter des Jungen. Er bekam einen Mundvoll T-Shirt und verletzte kaum die Haut, fand sich dann knietief in Doms, die herüberkamen und den Kampf unterbrachen. Mulder wurde unzeremoniell an seinen Meister weitergereicht. Skinner befestigte die Leine an Mulders Halsband und schleppte seinen widerstrebenden Sklaven von der Menge weg.


    "In Ordnung, Hündchen, das treibt das ganze Hunde-Thema zu weit", sagte Skinner zornig, schüttelte ihn durch.


    Mulder keuchte, als Skinner hart an der Leine zerrte, und er konnte nichts anderes tun, als seinem Meister zu folgen. Plötzlich war er wirklich sehr dankbar, dass die Leine um seinen Hals lag und nicht an seinen Brustwarzen befestigt war.


    "Nun, wenn du dich wie ein unfolgsames Hündchen benimmst, behandle ich dich wie eines", schnappte Skinner. Er wandte sich an einen großen, rosigen, hakennasigen Mann mit einem weißen Bart, gekleidet in einen fließenden Kaftan. "Murray, hast du einen Maulkorb in deinem Spielzimmer? Mein Hündchen wurde gefährlich und muss eine Zeitlang ruhiggestellt werden."


    "Das ist kein Hündchen, das du hier hast, Walter, das ist ein Höllenhund!" kicherte Murray, nickte und verschwand ein paar Sekunden. Er kam mit etwas zurück, das aussah, wie ein Beutel, gefertigt aus Lederriemen und Schnallen.


    "Knie", befahl Skinner kurz. Mulder gehorchte, zitterte leicht.


    "Das ist nicht fair. Er hat angefangen!" protestierte er.


    Skinner hob eine Augenbraue. "Und wer hat zugebissen?" erkundigte er sich.


    "Er hat ständig ..." Mulder brach mit einem Seufzen ab, als Skinners Gesichtsausdruck noch gefährlicher wurde. "Ich, Meister", stimmte er zu.


    "Ich bin der Ansicht, dass öffentliche Zurschaustellung schlechten Benehmens mit öffentlicher Zurschaustellung von Bestrafung belohnt werden sollte ... oh, keine Angst, Junge, ich werde nicht deinen Arsch vor all diesen Leuten versohlen, aber du wirst bald meinen Gürtel auf deiner Kehrseite spüren. Jetzt öffne deinen Mund. Du darfst das für die nächsten paar Stunden tragen, damit die Leute sehen können, dass du bestraft wirst."


    Mulder gehorchte mürrisch und Skinner legte einen Riemen über seine Zunge, befestigte ihn an einer Schnalle an der Seite der Maske. Danach schnallte er das ganze Gebilde unter Mulders Kinn und über seinen Kopf, hielt seinen Kiefer geschlossen. Mulder schäumte. Er konnte nicht einmal sprechen mit diesem grausamen Maulkorb, der in seinem Gesicht festgemacht war.
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    "Okay, ins Badezimmer", orderte Skinner.


    Mulder gehorchte, Wut auf den Maulkorb vermischte sich nun mit Angst vor der Bestrafung, die er - wie er wusste - gleich empfangen würde. Er beobachtete zitternd, wie Skinner die Badezimmertür abschloss und dann seinen Gürtel öffnete. Mulders Magen fiel in seine Schuhe. Skinner knallte den Toilettendeckel mit einem Zucken seines bestiefelten Fußes runter und setzte sich darauf.


    "Über mein Knie. Sofort, Hündchen!" kommandierte Skinner. "Öffne erst deine Jeans."


    Mulders Finger zitterten, während er gehorchte. Er schob seine Jeans und Boxer runter, kniete dann neben seinem Meister nieder. Skinner zog ihn über seine Knie, brauchte endlos lange Minuten, bis er seinen Sklaven in genau der Position arrangiert hatte, in der er ihn wollte. Danach legte er eine schwere Hand auf den schmalen Teil von Mulders Rücken, um ihn an Ort und Stelle zu halten, bevor er einen festen Schlag mit seinem Gürtel lieferte. Tränen sprangen in Mulders Augen. Er konnte nicht einmal schreien! Er war beschränkt darauf, absurde, gurgelnde Geräusche auszustoßen.


    "Okay, die Lektion, die du daraus lernen wirst, ist, nicht die Beherrschung zu verlieren und mich in der Öffentlichkeit bloßzustellen, gleichgültig, wie groß die Provokation ist", erklärte ihm Skinner entschieden, während er neuerlich den Gürtel hob.


    Die ganze Woche hatte Mulder abgesehen von seiner morgendlichen Züchtigung keinerlei Straf-Prügel erhalten. Und selbst seine morgendliche Züchtigung war leicht gewesen, deshalb war sein Hintern frisch. Sogar die Linien seiner letzten Markierung waren beinahe zu Nichts verblasst. Der Gürtel war schwer und er verpasste allmächtige Hiebe, während er auf seine ungeschützte Haut niederregnete.


    Skinner gab ihm zehn harte Hiebe, richtete ihn dann wieder auf. Mulder konnte die Tränen spüren, mehr aus Erniedrigung als Schmerz, die seine Wangen hinunterliefen, und wollte sie zornig wegwischen, als Skinner seine Hand packte, um das zu verhindern.


    "Nein, ich denke, wir wollen den Leuten zeigen, dass du ein reuiger Sklavenjunge bist, der von seinem verärgerten Meister gründlich bestraft wurde. Du bist reuig, nicht wahr, Junge?" verlangte Skinner.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, bemerkte dann, das Skinner noch nicht seinen Gürtel wieder angelegt hatte, und nickte. Er wollte nicht mehr schwere Prügel von diesem Riemen auf seinen blanken Hintern schmecken. Skinner gestikulierte, dass Mulder seine Kleider ordnen durfte, legte dann eine feste Hand auf Mulders Schulter und scheuchte ihn zurück hinaus ins Haus. Mulder wurde dunkelrot, als die Menschen ihm Blicke zuwarfen. Obwohl diese Leute alle in der Szene waren, waren sie heute nicht ausstaffiert, deshalb stach er in seinem geknebelten Zustand raus wie ein wunder Daumen.


    "Hier entlang. Wir sind wieder bei der kurzen Leine", erklärte ihm Skinner, zog Mulder hinter sich her. "Einer sehr kurzen Leine", stellte er klar.


    Skinner nahm auf einer Couch in der Bibliothek Platz und gestikulierte, dass Mulder neben ihm knien sollte. Mulder gehorchte, sich wohl bewusst, dass alle ihn beobachteten. Er errötete und ließ seinen Kopf hängen, wünschte, dass sich der Boden öffnen und ihn verschlingen würde. Es war so offensichtlich, dass Skinner ihn gerade mit ins Bad genommen und seinen Hintern verprügelt hatte. Er konnte sich nicht zurück auf seine Fersen setzen, weil es stach, also musste er aufrecht knien.


    "Gefährliche Kreatur haben Sie hier", kommentierte ein gut gebauter, dunkelhäutiger Mann, der sich neben Skinner setzte.


    "Ja. Er wird lernen. Sein Sklaventum ist neu für ihn", antwortete Skinner, nahm ein Bier von einem kleinen Tisch.


    "Oh, ich mag einen Sub mit Biss und den hat er ganz bestimmt", lachte der Fremde. "Wenn er zu viel für Sie ist, könnten Sie vielleicht überlegen, ihn mir zu verkaufen."


    Mulders Herz hämmerte in seiner Brust und er blickte hoch.


    "Augen runter!" bellte Skinner.


    Mulder gehorchte hastig, errötete wieder.


    "Danke für das Angebot, aber dieser Sklave wird nie auf dem Markt sein", antwortete Skinner.


    "Nie ist eine lange Zeit." Der Fremde lächelte freundlich. "Lassen Sie mir Ihnen von mir erzählen. Mein Name ist Franklin", er reichte Skinner seine Karte, "und ich bin spezialisiert auf die Zähmung von ... störrischen Sklaven. Meine Methoden sind hart, das gebe ich zu. Wenn dieses junge Hündchen mir gehörte, hätte ich ihn mitten im Zimmer nackt ausgezogen und ihm mit meiner Reitgerte die Haut von seinem Arsch geprügelt. Danach könnte er nicht einmal stehen. Ich finde, dass sie normalerweise nach den ersten paar Malen lernen. Dann können wir mehr Spaß haben. Ich würde eine beachtliche Summe für einen Sklaven wie diesen bieten. Oh, ich genieße die Herausforderung, sie nach meinem Willen zu brechen", sagte er, sein Tonfall absolut lüstern.


    Er betrachtete Mulder wie etwas, das er gleich verspeisen würde.


    "Sie müssen neu hier sein." Skinner legte die Karte auf den Tisch, machte klar, dass er keine Absicht hatte, sie zu behalten. "Deshalb mache ich Zugeständnisse. Wie auch immer, wenn ich sage, dass ich nicht verkaufe, dann meine ich, dass ich nicht verkaufe. Mir ist gleichgültig, wer der Käufer ist oder wie viel er bietet. Dieser Sklave ist mein persönliches Eigentum. Er ist nicht verfügbar. Nicht jetzt. Niemals."


    "Ah, Sie haben sich in ihn verliebt." Franklin machte ein missbilligendes klickendes Geräusch mit seinen Zähnen. "Immer ein Fehler, falls ich das so sagen darf. Es ist in Ordnung, dem Sklaven zu erlauben, sich in Sie zu verlieben, tatsächlich sollte er dazu ermutigt werden, doch Sie sollten das nie zurückgeben. Das ist ein weitläufiger Fehler, aber Sie werden es mit der Zeit lernen."


    Skinner sah aus, als ob er explodieren würde. Dann, sehr zu Mulders Überraschung, brach er in Lachen aus.


    "Danke für den Tipp, mein Freund, aber ich bin kein grüner Anfänger. Ich weiß, wie man spielt - vor allem sicher. Nebenbei, da Sie augenscheinlich neu in dieser Gegend der Welt sind, lassen Sie mir Ihnen einen Tipp geben - vergewissern Sie sich immer, dass Sie wissen, mit wem Sie sprechen, bevor Sie Ihren Mund aufmachen. Ich bin der Hüter des Hauses - wahrscheinlich haben Sie von mir gehört." Er legte lächelnd seinen Kopf zur Seite.


    Franklins braune Augen weiteten sich verblüfft. "Ich ... oh, es tut mir leid. Ich wusste es nicht. Vergeben Sie mir, Hüter", murmelte er, erblasste sichtbar. Er verabschiedete sich und eilte davon.


    Mulder wünschte, er könnte grinsen. Es war so gut gewesen, seinen Meister zu beobachten, wie er diesen Emporkömmling auf seinen Platz verwiesen hatte. Mulder kannte den Ausdruck Hüter des Hauses nur zu gut. Das Haus war eine exklusive Enklave der erfahrendsten Spieler in der DC-Szene, Subs und Doms. Sie trafen sich gelegentlich, um die anderen Spieler zu diskutieren. Generell war es ihre Aufgabe, die Szene auf diskrete Art zu überwachen, um dafür zu sorgen, dass keine Gesetze gebrochen wurden. Der Anführer des Hauses wurde als der Hüter bezeichnet, und das war Skinners Name in der Szene. Er war der legendäre Spieler, den die Menschen selten zu Gesicht bekamen, dessen Reputation ihm allerdings vorauseilte.


    



    ***


    



    Eine Stunde oder so verging. Mulder fühlte seine Wut und Erniedrigung sich auflösen, während Skinner eine Reihe Menschen bezauberte, die sich zu ihm setzten, als ob sie um eine Audienz bei ihm ansuchten. Da lag ein besonders ehrfürchtiger Ton in der Art, wie sie seinen Meister ansprachen und Mulder entschied, dass er das Renommee mochte, des großartigen Mannes Sklave zu sein. Er fühlte sich müde und ausgewrungen und sank neben Skinners Schenkel zusammen, legte seinen Kopf auf des anderen Mannes Knie. Wie immer streichelte Skinners Hand abwesend sein Haar, während er mit seinen Freunden sprach - befreundeten Doms und Subs. Er ignorierte seinen Sklaven, abgesehen von diesem stetigen Befingern der Haare des jüngeren Mannes.


    Mulder erfreute sich langsam an seiner erzwungenen Stille. Nichts wurde von ihm erwartet; er konnte einfach entspannen, zufrieden zusammengerollt zu seines Meisters Füßen, stumm wartend, dass sein Meister ihn wieder zur Kenntnis nähme. Er fühlte sich seltsam erleichtert, beinahe selig, und er seufzte, bewegte seinen Kopf, stupste sanft seines Meisters Finger so gut er konnte hinter dem Maulkorb. Wieder einmal war er froh, dass Skinner stark genug war, ihn runter zu bringen und ihn zur Unterwerfung zu zwingen, wenn er so war. Es war, was er brauchte und niemand war je zuvor in der Lage gewesen, ihm das zu geben. Er blickte seinen Meister bewundernd an, verloren in seinem Sklaventum.


    "Also, das ist eine Veränderung."


    Verschwommen erkannte Mulder Murrays tiefen, dröhnenden Ton und bemerkte, dass ihr Gastgeber über ihm stand und runtersah, war jedoch zu erschöpft, um sich zu bewegen.


    "Sieht er nicht süß aus, jetzt, wo du ihn gezähmt hast? Man sollte nicht glauben, dass er so scharfe Zähne hat."


    "Das ist mein Hündchen", sagte Skinner, kitzelte Mulders Ohr. Mulder sah nicht einmal hoch.


    "Wie geht es Lee, Murray?"


    "Fein. Hammer hat einen Blick auf den Biss geworfen - es war nichts, bloß ein Kratzer, und ehrlich gesagt nicht weniger, als der kleine Satansbraten verdiente. Er schafft es immer, jemanden zu verärgern, wo er geht und steht. Schade, dass es dein Junge sein musste und er deshalb in so große Schwierigkeiten geriet. Ich glaube, dein Meister hat dir ein wenig Vernunft eingebläut, Junge, hmm?" fragte er Mulder.


    Mulder seufzte und vergrub sein Geicht noch tiefer in Skinners Schoß, versuchte, diese besonders schmerzhafte Erfahrung zu vergessen.


    "Fox wird lernen", meinte Skinner entschieden.


    Murray nickte. "Mit dir als seinem Meister wird er sich gut entwickeln", kicherte er.


    "Ich wollte dich etwas fragen, Murray - wer war der Mann, mit dem Fox vorhin gesprochen hat?" erkundigte sich Skinner.


    "Beim Spiel? Das ist Ian Rylance."


    Mulder spitzte seine Ohren und wunderte sich, warum sein Meister an Ian interessiert war - außer, vielleicht wollte er ... Mulder schob den Gedanken zurück. Im Moment wurde er mit seiner Eifersucht nicht fertig.


    "Was wissen wir von ihm?" fragte Skinner.


    "Er ist in Ordnung", antwortete Murray. "Verlor vor ein paar Jahren seinen Partner und hat seither nicht gespielt. Ich mag ihn sehr. Er übernachtet oft hier - Hammer betet ihn an. Ich muss gehen, Walter. Die Hauptattraktion geht gleich los und ich muss Hammer vorbereiten."


    "Selbstverständlich. Geh nur - und viel Glück!" rief Skinner.


    Aus seinem Augenwinkel bemerkte Mulder einige Aufregung und fragte sich, was los war, doch er war zu bequem, sich zu bewegen. Deshalb lag er einfach da, wurde gestreichelt, während eine Art Kohlebecken ins Zimmer getragen und das Feuer angezündet wurde. Dann erkannte er, dass sich der Raum füllte.


    



    ***


    



    Etwa eine Stunde später war das Zimmer kochend heiß. Endlich blickte Mulder auf, sah, dass eine Bühne an einem Ende des Raumes aufgebaut worden war, neben dem Kohlebecken. Ein Bondage-Tisch stand dort, wartete auf einen Benutzer. Mulder sah sich um und entdeckte Hammer, auf den von seinem Meister eingesprochen wurde. Hammer tigerte nervös auf und ab, ein Stirnrunzeln furchte sein Gesicht und Murray sah mindestens genauso besorgt aus.


    Mulder blickte unsicher zu Skinner hoch.


    "Alles in Ordnung, Hündchen. Nervosität in letzter Minute. Sie kommen beide klar. Sieh zu und lerne - eines Tages bist du an der Reihe", flüsterte er. "Obwohl ich nicht denke, dass ich dich zwanzig Jahre darauf warten lasse."


    Mulders Augen weiteten sich entsetzt und Skinner zog ihn an sich, sodass Mulder praktisch auf seinem Schoß lag, verstärkte sein Streicheln.


    Der Raum war nun voll und Murray rief um Ruhe.


    "Wie ihr wisst, ist heute der Tag, an dem Hammer mein Brandzeichen auf seinem Körper akzeptiert, um unsere zwanzigjährige Partnerschaft zu kennzeichnen", verkündete er.


    Wieder warf Mulder Skinner einen Blick zu und sein Meister lächelte, legte einen Finger über seines Sklaven Lippen, um ihn zu beruhigen und zu erinnern, ruhig zu bleiben.


    "Hammer, komm her", befahl Murray, sein Tonfall änderte sich in den Kommandoton eines Doms und Hammer trat vor, seine Augen fixiert auf seinen Dom.


    Mulder dachte, sie gaben ein seltsames Paar ab. Murray war korpulent mit einer dramatischen Ader, die zu seiner tiefen, dröhnenden Stimme passte, und er war gut zwanzig Jahre älter als sein Sub. Hammer war muskulös, mit hartem, gebräuntem Fleisch und ruhigem, zurückhaltendem Benehmen. Hammer sah aus wie der viel widerstandsfähigere von den beiden. Mulder fragte sich, woher er seinen Spitznamen hatte.


    "Ausziehen", orderte Murray.


    Hammer hörte nicht auf, seinen Dom anzustarren, während er seine Hose und Weste auszog, splitternackt dastand und weitere Befehle erwartete.


    "Ich werde selbst mein Zeichen in Hammers Fleisch brennen", erklärte Murray dem erwartungsvollen Zuschauern. "Ich benutze einen Falken - was passend erscheint."


    Ein freundliches Lachen ging im Zimmer rum, als Murray die selbstironische Anspielung auf seine lange Hakennase machte.


    "In Ordnung, Hammer, es ist Zeit, gebrandmarkt zu werden." Murrays Ton war hart. "Ich habe Hammer bereits vorbereitet. Er befindet sich vollkommen in seinem Sub-Raum, wie ihr sehen könnt. Ich habe ihn geklammert und die letzte Stunde damit verbracht, ihm eine Serie sich steigernder Züchtigungen zu verabreichen, damit er bereit ist, eine extremere Form der Qual zu ertragen. Stimmt's Hammer?" fragte Murray, seine Augen lebhaft und scharf, wollte sich offensichtlich vergewissern, dass Hammer sich mental am richtigen Ort befand, um zu ertragen, was als nächstes kam.


    "Ja, Sir", nickte Hammer.


    Murray führte ihn zum Bondage-Tisch und schnallte ihn eng fest.


    Mulder biss auf seinen Maulkorb und sah zur Rückversicherung zu Skinner auf. Skinner plante sicher nicht, seinen Sklaven eines Tages all das durchmachen zu lassen, oder? Er musste Witze machen. Mulder vergrub sein Gesicht in Skinners Schoß, während Hammer auf seinem Rücken liegend an dem Tisch festgemacht wurde.


    "Aus persönlichen Gründen zwischen mir und meinem Sub wird sein Zeichen auf der Oberseite seines Schenkels platziert werden - hier", sagte Murray.


    Für einen Moment herrscht Stille, und der Moment dehnte sich in dem ruhigen Raum immer weiter aus. Endlich, unfähig, es noch länger zu ertragen, sah Mulder gerade rechtzeitig hoch, um Murray zu sehen, der ein dampfendes Brandeisen in Hammers Haut vergrub. Es gab ein zischendes Geräusch von sich. Hammer stieß ein Gebrüll der reinen Qual aus und Mulder roch Verbranntes - er erkannte, es war Fleisch und erstickte fast. Skinner streichelte ihn sanft, beruhigte ihn. Neuerlich vergrub Mulder sein Gesicht in Skinners Schoß und sah nicht wieder auf.


    Das Branding ging weiter, doch er hörte nichts davon. Er war zu beschäftigt, sich zu fragen, warum die Idee, diese grässlichen Schmerzen zu ertragen, um seines Meisters Zeichen auf seinem Körper zu akzeptieren, ihn gleichzeitig schockierte und anmachte.


    



    ***


    



    Mulder war nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als er jedoch wieder aufblickte, war das Zimmer fast leer und Skinner sah ernst zu ihm hinunter.


    "Ich denke, du hast deine Lektion gelernt, Hündchen, der Maulkorb kann also runter", sagte er.


    Mulder nickte dankbar und Skinner schnallte den Maulkorb ab, zog ihn von seinem Kopf. Mulder fuhr mit einer Hand durch sein flachgedrücktes Haar und testete seine Zunge, versuchte den Ledergeschmack zu schlucken. Skinner reichte ihm ein Glas Wasser.


    "Hier. Nun, wie fühlst du dich?"


    "Fein, Meister", flüsterte Mulder, fühlte sich besiegt.


    "Gut." Skinner strubbelte liebevoll sein Haar. "Es war eine gute Lernerfahrung, nicht wahr?"


    "Ahm ... ich nehme es an", stimmte Mulder zögernd zu, meinte immer noch, dass es eine riesige Verschwendung seines Sklaven-Tages war.


    "Guter Junge. Nun, du hast noch eine Sache zu erledigen, bevor wir gehen können."


    Skinner zog an der Leine und Mulder folgte seinem Meister. Sein Herz sank, als er sah, dass Skinner ihn hinbrachte, wo Lee und sein Meister standen.


    "Mike. Lee." Skinner senkte seinen Kopf. "Mein Sklave hat etwas zu sagen." Er wartete.


    Mulder sah ihn einen Moment wütend an, seufzte dann. "Entschuldige Lee. Ich hätte dich nicht beißen sollen", sagte er.


    "Ja. Na schön, du ...", begann Lee, aber Skinner hielt ihn mit einer erhobenen Augenbraue auf.


    "Versuch nicht dein Glück, Sohn", riet er und Lee hielt den Mund. Mike lachte und klatschte seinem Sub herzhaft auf die Kehrseite.


    "Wir können diese jungen Hitzköpfe nicht aus Schwierigkeiten raushalten, eh, Walter?" kicherte er.


    Skinner grunzte und führte Mulder ins Haus zurück, um ihren Gastgebern Lebewohl zu sagen. Stumm stand Mulder am Ende der Leine, starrte überall hin, nur nicht auf die neue, grellrote Marke auf Hammers Körper, während Skinner leutselig mit beiden Männern sprach. Schließlich zupfte Skinner an seiner Leine und Mulder sah erschrocken auf.


    "Hast du nichts zu sagen?" fragte Skinner.


    "Ich ..." Mulder sah Hammer an. "Es ist wunderschön", würgte er schließlich unerwartet heraus. Dann errötete er und sah wieder zu Boden. Er mochte nicht, wie ihn all das empfinden ließ.


    Murray wechselte einen Blick mit Skinner. "Der Junge braucht ...", setzte er an.


    Skinner unterbrach ihn. "Ja. Ich weiß. Ich wusste es, als ich ihn aufnahm. Er wird es bekommen", versprach er.


    Mulder fragte sich, worum zur Hölle es dabei ging.


    "Fox - warte auf mich beim Jeep", befahl Skinner und Mulder ging los.


    Er beobachtete, wie sich Skinner von ihren Gastgebern verabschiedete. Doch anstatt danach zum Jeep zu kommen, wanderte Skinner direkt zu Ian. Mulder biss seine Zähne zusammen. Erst ruinierte sein Meister seinen Sklaven-Tag, näherte sich dann schamlos einem anderen Sub. Mulder stieß seine Füße in die Erde, fühlte eine weitere schlechte Stimmung auf ihn niedergehen. Er hasste es, sich so zu fühlen - wenn er in keiner Beziehung steckte, wurde ihm all das erspart und er funktionierte wie ein perfektes, menschliches Wesen. Doch wie er es mit Phoebe hatte ... mit jemandem in einer Beziehung zu sein, brachte Charakteristika in ihm zum Vorschein, die er kaum wiedererkannte und bestimmt nicht mochte.


    Mulder beobachtete, dass Skinner für ein paar Minuten mit Ian sprach, dann etwas nahm, das der andere Mann ihm gab und es in seine Tasche steckte, bevor er zum Jeep kam. Mulder starrte seinen Meister böse an, als er herantrat. Skinner warf einen Blick auf ihn und seufzte, öffnete die hintere Türe und hielt sie erwartungsvoll auf. Mulder sah in überrascht an. Der hintere Bereich des Jeeps enthielt eine alte Decke und ein Paar von Skinners Wanderstiefeln. Es gab keine Sitze.


    "Hündchen, die sich nicht benehmen können, reisen hinten", erklärte Skinner, schob ihn hinein.


    Mulder sah seinen Meister wütend an. "Ich dachte, Sie haben mich schon bestraft!" protestierte er.


    "Tatsächlich?" Skinner sank in den Fahrersitz und ließ den Motor an.


    "Ja. Mann, eine Tracht Prügel mit dem Gürtel und drei Stunden mit diesem Scheiß-Maulkorb."


    "Ich habe einen zu Hause. Ich lege ihn dir sofort an, wenn wir ankommen, falls du nicht vorsichtig bist", warnte Skinner.


    "Na ja, es war alles Ihre Schuld!" explodierte Mulder, unbequem im Heck zusammengekauert.


    "Wie das?" Skinner warf ihm über den Rückspiegel einen Blick zu.


    "Weil ich die ganze Woche brav war, verdammt! Und Sie haben mir einen Sklaven-Tag versprochen!"


    "Fox, ich dachte, es gefällt dir, dich mit anderen Subs zu treffen. Manchmal scheinst du seltsame Ideen deine Bedürfnisse betreffend zu haben. Ich dachte, andere Menschen mit ähnlichen Bedürfnissen kennen zu lernen, würde dir helfen, deine eigenen besser zu verstehen."


    "Ich brauche es verdammt noch mal nicht, dass Sie in meinen Kopf einsteigen!" knurrte Mulder.


    "Ich würde sagen, das ist genau, was du verdammt noch mal brauchst", erwiderte Skinner fest.


    "So, ich nehme an, ich habe die Chance auf eine Sitzung im Spielzimmer vermasselt?" fragte Mulder ein paar Minuten später, wusste bereits, wie die Antwort lauten würde.


    "Das war niemals in den Karten, Hündchen", erwiderte Skinner in den Spiegel. "Ich muss ohnehin ins Büro, um etwas Papierkram zu erledigen, also ..."


    "Was? Oh, großartig."


    Mulder sank gegen das Fenster zusammen, fühlte sich mit der ganzen Welt im Streit.


    



    ***


    



    "Zuerst eine Runde schwimmen", sagte Skinner seinem Sklaven, als sie beim Hoover-Gebäude eintrafen. "Du siehst aus, als könntest du ein bisschen Zeit zum Abkühlen sehr gut gebrauchen, Hündchen."


    Skinner öffnete das Halsband um Mulders Hals und warf es hinten in den Jeep.


    "Am Samstag sind nie viele Leute hier, aber wir wollen kein Risiko eingehen", meinte er.


    "Ich weiß. Ich habe schon früher am Samstag gearbeitet, wissen Sie", murrte Mulder.


    "Ja, weiß ich. Ich saß oben in meinem Büro, dachte an dich unten im Keller, fragte mich, warum du dich so überarbeitest. Es war eindeutig nicht wegen der Beförderung oder selbst, weil der Job es verlangte", bemerkte Skinner, betrachtete seinen Sklaven genau.


    "Ich habe es genossen", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Gut, weil ich will, dass du mir hilfst."


    Skinner weigerte sich, mehr zu sagen. Beide zogen sich um und Skinner tauchte glatt in den Pool, schwamm zehn rasche Längen und zog sich aus dem Wasser.


    "Du schwimmst weiter. Ich warte auf dich in meinem Büro, sobald du dieses Schmollen aus deinem Gesicht geschwommen hast", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Ich meine es ernst, Fox. Lass deine Laune zurück, wenn du raufkommst."


    Mulder atmete tief ein und tauchte unter, ignorierte seinen Meister und verlor sich in der vertrauten Unterwasserwelt, verschwommen und substanzlos mit ihren hallenden Geräuschen. Hier konnte er sich verlieren. Es fühlte sich gut an - besser, als sich all diesen verdammten Emotionen zu stellen. Mulder tauchte auf, schnappte nach Luft, schwamm dann zwanzig rasche Längen. Er war - wie er zufrieden feststellte - ein viel schnellerer Schwimmer als sein Meister.


    Schließlich, eine halbe Stunde später, unfähig, das Unvermeidliche länger hinauszuschieben, stieg er aus dem Wasser, duschte, schmierte sich nur für den Fall ein, obwohl er wirklich nicht in der Stimmung war und öffnete seinen Spind - und erstarrte. Die Freizeitkleidung, die er getragen hatte, war verschwunden. An ihrer Stelle hing einer seiner Arbeitsanzüge, komplett mit Hemd, Krawatte, Schuhen, Socken und einer sauberen Boxershort. Mulder seufzte, wunderte sich, wie kleinlich sein Meister sein konnte, darauf zu bestehen, dass sie das Kleidungsprotokoll fürs Büro einhielten. An einem Samstag Nachmittag, um Gottes Willen!


    "Einem Samstag Nachmittag, den wir im Spielzimmer verbringen sollten", knurrte er den leeren Spind an, knallte die Tür angewidert zu.


    Er hatte keine Wahl, als sich anzuziehen, war jedoch absichtlich langsam dabei. Dann brauchte er lange, seine Haare zu trocknen und zog Fratzen im Spiegel, bevor er endlich hinauf in das Büro seines Meisters wanderte.


    Das Hoover-Gebäude fühlte sich an einem Samstag immer gespenstisch an, er war jedoch nie zuvor an einem Samstag im fünften Stock gewesen. Die Korridore, die normalerweise geschäftig waren mit Agenten und Sekretärinnen, waren nun leer, und seine Schritte hallten, während er ging. Mulder fühlte sich wie ein Kind, das am falschen Wochentag in die Schule ging. Er spürte einen beinahe überwältigenden Drang, in all die Büros zu spähen und die Geheimnisse zu entdecken, die sonst von den Wochentags-Aktivitäten verborgen wurden.


    Mit dem Gefühl, dass das definitiv keine gute Idee wäre, ging er weiter zu Skinners Büro.


    Auch Skinner hatte sich umgezogen. Mulder blieb auf der Türschwelle zu seinem Büro stehen. Der Anblick von Skinner in voller Arbeitsadjustierung versagte nie, ihm den Atem zu rauben. Normalerweise konnte er seine Anerkennung nicht zeigen, weil er von Scully begleitet wurde und Kim im anderen Büro saß, doch dieses Mal war es anders. Mulder saugte den Anblick seines sauberen, strahlenden Meisters ein, an seinem Schreibtisch sitzend, sein gestärktes Hemd mit einer dunklen Krawatte tragend. Seine Hose war perfekt gebügelt und er versprühte eine Aura der verheerendsten Macht und Autorität. Mulder spürte seine Kehle trocken werden.


    "Ah, Agent Mulder. Kommen Sie rein und schließen Sie die Tür hinter sich", instruierte Skinner.


    Mulder stand unsicher da. Warum nannte Skinner ihn Agent Mulder, obwohl sie allein waren? Skinner hob eine Augenbraue und Mulder gehorchte hastig.


    "Ja, Sir", murmelte er, schritt zu Skinners Schreibtisch und blieb davor stehen.


    Skinner sah ihn lange Zeit an, bis Mulder sich erröten fühlte.


    "Sir?" fragte er. "Was wollen Sie, dass ich tue?"


    "Ich möchte, dass Sie sich rechfertigen, Agent", antwortete Skinner.


    Mulder öffnete seinen Mund, zögerte dann. Skinner schien beinahe zornig auf ihn zu sein, doch es war kontrollierter Ärger. Er fragte sich, was er angestellt hatte.


    "Mich wofür verantworten, Sir?" murmelte er schwach, wunderte sich, was zum Teufel vor sich ging.


    "Für die vergangenen sechs Jahre." Skinner wedelte eine Hand zu seinem Schreibtisch und Mulder sah einen Stapel aus - wie er erkannte - X-Akten. "Ja, das sind Ihre. Ich bin sie durchgegangen und habe alle rausgesucht, bei denen Sie fragliche Methoden anwendeten", sagte er drohend.


    Er erhob sich aus seinem Stuhl, wanderte herum zur anderen Seite des Schreibtisches und stellte sich hinter seinen Sklaven.


    "Ich bin sicher, dass Sie damals dachten, Sie würden damit durchkommen, jedes Mal wieder, aber das klappt nicht. Ich habe zugesehen und gewartet und nun, Agent Mulder, muss es eine Verantwortung geben - und gebührende Bestrafung."


    Mulder spürte seine Knie weich werden. Das war heiß! Das war das Wahrwerden jeder Fantasie, die er seit sechs Jahren hatte, während er in Besprechungen in diesem Büro gesessen hatte! Skinners Anwesenheit wirkte spannend und räuberisch, und obwohl seine Worte missbilligend waren, war sein Ton tief und sexy, sprach geradewegs Mulders Schwanz an. Es war eine Welt entfernt von der Art, wie Skinner ihn normalerweise mit seinen beruflichen Möglichkeiten bestrafte.


    Eine Glühbirne ging über Mulders Kopf an. Skinner kreierte eine Szene für ihn! Und nicht bloß irgendeine Szene - die Szene, die Mulder so oft in seinem Kopf durchgespielt hatte, in so langen, einsamen Jahren, ohne Hoffnung, dass er eines Tages die Wirklichkeit haben könnte.


    "Sir, es tut mir leid, aber ich denke wirklich nicht, dass sie mich verantwortlich machen können ...", begann er, entspannte sich in die Szene.


    "Ruhe, Agent Mulder. Wenn ich will, dass Sie reden, sage ich es Ihnen. Aber ich warne Sie, Sie stecken bereits in großen Schwierigkeiten, Agent." Skinners Stimme war ein Bellen purer Autorität und es war wie eine beruhigende Liebkosung für Mulder.


    "Ja, Sir", murmelte er, betrachtete seine Schuhe.


    "Sehen Sie die Fälle durch und sagen Sie mir, was Sie bei jedem einzelnen falsch gemacht haben. Danach werden wir diskutieren, wie ich Sie bestrafe", sagte Skinner, setzte sich wieder.


    Er beobachtete, ohne zu blinzeln, wie Mulder eine Akte von dem Stapel auf dem Schreibtisch seines Bosses nahm.


    "Darf ich mich setzen, Sir?" bat er.


    "Nein", schnappte Skinner.


    Er griff nach einem Lineal und begann, es bedrohlich gegen seine Hand zu schlagen. Mulder schluckte hart und verlor sich in dem Moment. Sein Schwanz verhärtete sich bereits in seinem Arbeitsanzug, nur war es diesmal gleichgültig. Dieses Mal musste er es nicht verbergen oder vorgeben, dass diese Situation keine gigantische Anmache war. Dieses Mal würde seine Fantasie erfüllt werden.


    "Ich warte!" bellte Skinner.


    Mulder nickte und blätterte durch die Akte. "Ich, ah, ließ Scully sitzen", setzte er an.


    "Ich denke, wir können das für die meisten als gegeben ansehen." Wieder klatschte Skinner das Lineal gegen seine Hand.


    Mulder schauderte. Obwohl es nur ein Spiel war, spielte es Skinner so real, dass er nicht mal aus seiner Rolle fallen konnte, wenn er es gewagt hätte.


    "Ich verärgerte die lokalen Polizeikräfte mit meinem Verhalten, ich ging ohne Rückendeckung in eine gefährliche Situation, ich ..."


    "Spulen wir das zurück", unterbrach Skinner. "Soweit ich mich erinnere, beinhaltete Ihr Verärgern der lokalen Polizeikräfte, dass Sie den Sheriff einen eingebildeten Verlierer nannten, der seinen Arsch nicht von seinem Ellbogen unterscheiden kann. In sein Gesicht. Richtig?"


    "Ahm, ich bin nicht sicher, dass ich mich an die Einzelheiten erinnere", wich Mulder aus.


    "Dann bemühen Sie sich stärker, Agent Mulder! Bei der FBI-Arbeit geht es um Details. Wie sie sagen, der Teufel liegt im Detail."


    "Ja, Sir!" Mulder überlegte fieberhaft. "Es ist möglich, dass ich das sagte, Sir, ja. Es klingt in etwa richtig", endete er zögernd.


    "Sehr gut. Wie Sie sehen können, Agent Mulder, das ist ein Stapel Übertretungen, größer, als ich mich jemals in meinen Jahren als Vorgesetzter abgeben musste. So, die Frage ist, wie sollte ich Sie bestrafen?"


    "Keine Ahnung, Sir." Mulder sah zu seinen Füßen, sein ganzer Körper zitterte vor Erwartung.


    "In der Vergangenheit habe ich Ihrer Personalakte schwarze Punkte beigefügt. Ich gab Ihnen niedrige Arbeiten weit unter Ihren Fähigkeiten und ich habe Sie durchgekaut. Hat etwas davon funktioniert?" fauchte Skinner.


    "Nicht wirklich, Sir", gab er zu.


    "Ich stimme zu. So, Agent Mulder, ich denke, die Zeit ist gekommen, eine stärkere Form der Disziplinierung zu versuchen, meinen Sie nicht?" Skinner erhob sich auf seine Füße.


    Mulder blickte auf, seine Augen groß mit einer Kombination aus Erregung und Alarm. Das war viel besser als die Realität, von seinem Boss durchgekaut und bestraft zu werden. Diese Zeiten hatten ihn immer mit Furcht erfüllt und obwohl sie in seinen Fantasien erotisch waren, waren sie in der Wirklichkeit bloß düster, peinlich und erniedrigend gewesen. Das war die Fantasie-Version und es war gut - verdammt gut!


    "Was ... meinen Sie, Sir?" stammelte er.


    "Marine-Züchtigung, Agent Mulder. Gute, alte, körperliche Züchtigung, Agent."


    "Verstößt das nicht gegen die Regeln, Sir?" protestierte er.


    "Sehr wahrscheinlich." Skinner machte einen Platz auf seinem unaufgeräumten Schreibtisch frei. "Wie auch immer, ich bin nicht bereit, weiterhin eine frei laufende Kanone auf meinem Schiff zu dulden. Sie spielen nach meinen Regeln oder überhaupt nicht. Was sagen Sie dazu, Agent Mulder?"


    "Das können Sie nicht machen, Sir!"


    Mulder warf sich in den Geist des Spiels, genoss das Prickeln in seinem Körper. Er liebte das! Es war eine Sache, seinem Meister einfach zu gestatten, mit ihm im Spielzimmer oder im Schlafzimmer zu machen, was immer er wollte. Aber interagieren und Rollenspiel - das war noch besser. Er hatte die Chance teilzunehmen, um diese Fantasie funktionieren zu lassen.


    "Jemand muss Sie aufhalten, Mulder, oder Sie geraten bloß weiter in Schwierigkeiten. Als Ihr Vorgesetzter ist es meine Pflicht, Sie in die Reihe zurückzuziehen - wie schmerzhaft das auch sein mag. Nun, ich denke, körperliche Bestrafung ist die Antwort, also werde ich diese anwenden."


    "Bitte ...", murmelte Mulder schwach.


    Skinner baute sich vor ihm auf, richtete sich zu seiner vollen, furchterregenden Größe auf und schien sich einige Größen an reiner Muskelmasse aufzublasen. Als er sprach, war seine Stimme so hart, tief und sexy, dass Mulder fast von dem Tonfall kam, genauso sehr wie von den Worten.


    "Hosen runter und beugen Sie sich über meinen Schreibtisch, Agent. Sofort! Ich werde Sie verprügeln."


    Mulder schauderte und öffnete seinen Mund, um seinen Protest fortzusetzen, doch Skinners dunkle Augen waren so fesselnd und zwingend, dass er stattdessen mit zitternden Händen seinen Gürtel öffnete. Skinner hatte recht - er kannte den Unterschied zwischen einer erotischen Tracht Prügel und einer Bestrafung. Vorhin bei der Party war der Gürtel bloß schmerzhaft gewesen, das jedoch ... das ließ ihn vor Erregung zittern. Er öffnete seine Hose und schob sie runter, danach seine Boxer. Er streckte so tief in seiner Rolle, dass er beim Entblößen seiner blanken Kehrseite errötete, obwohl sein Meister sie unzählige Male zuvor gesehen hatte.


    "Vorbeugen."


    Skinner legte eine schwere Hand auf den schmalen Teil von Mulders Rücken und schubste ihn über den Schreibtisch. Mulder lag da, genoss das Gefühl des Augenblicks, das ungewohnte, kühle Holz presste sich in das Fleisch seiner nackten Schenkel. Die Akten lagen so knapp vor ihm, dass sie seine Nase beinahe berührte. Er fühlte sich entblößt, sein Arsch schwebte in der Luft, erwartete seine Bestrafung, und sein Schwanz stach hoffnungsvoll raus.


    Er lag da in der Agonie der Erwartung, lauschte Skinners Schritten, während sein Meister zur anderen Seite des Schreibtisches herumwanderte und nach dem Lineal griff. Mulders Magen machte einen Satz, erregt, weil Skinner das schwere Holzlineal benutzen würde. Er sprang fast in die Luft, als er das kühle Holz seinen nackten Hintern trösten fühlte.


    "Ich denke, wir beginnen mit kleinen Vergehen", erklärte ihm Skinner, "und bewegen uns dann zu den größeren. Ich lege das hierher, damit Sie sich auf das freuen, was später kommt."


    Er legte das Lineal vor Mulder auf den Schreibtisch, damit es sein Blickfeld füllte. Mulder stöhnte leise, spürte seines Meisters Hand seinen Hintern streicheln. Dann kam ein Schlag. Er war nur leicht, wärmte ihn auf, und er schlug um sich, klammerte sich an den Seiten des Schreibtisches fest, um zu verhindern, dass er abrutschte. Skinner drückte eine große Hand auf seinen unteren Rücken, hielt ihn an Ort und Stelle, machte sich daran, seine Hinterbacken ernsthaft zu verprügeln.


    Mulder wollte, dass der Moment für immer andauern sollte. Er überantwortete sämtliche Einzelheiten seinem Gedächtnis. Seines Meisters sexy, verlangende Stimme, die ihm erklärte, dass er bestraft wurde und warum, ihn instruierte, keine Gnade zu erwarten. Wie sich der Schreibtisch auf seinem nackten Bauch und seinen Schenkeln anfühlte, der Geruch nach Papier und Holz, der seine Nase füllte und das Gefühl dieser großen Hand, die seine entblößte Kehrseite schlug. Er spürte seinen Hintern sich erhitzen, begann, herumzurutschen und sich zu winden, bettelte dann, aufstehen zu dürfen. Skinner ignorierte ihn, urteilte ganz richtig, dass aufstehen das letzte war, was Mulder im Moment wollte.


    Nach mehreren Minuten regelmäßiger Prügel wurde der Takt langsamer und Skinners Hand beruhigte seines Sklaven Hintern, lieferte nur gelegentlich einen leichten Schlag zwischen sanftem Streicheln. Mulder seufzte. Verdammt, war das gut. Es passte nicht wirklich in die Szene, war aber so verdammt gut!


    "In Ordnung. Das war bloß der Anfang. Zeit, sich nun um die ernsthaften Vergehen zu kümmern. Stehen Sie auf", sagte ihm Skinner.


    Mulder richtete sich auf, begann, das verträumte Hoch zu fühlen, das eine gute Tracht Prügel ihm immer bescherte. Skinner wanderte um den Schreibtisch, setzte sich in seinen großen Stuhl und krümmte seinen Finger, winkte Mulder heran. Mulder biss auf seine Lippe und schlurfte zu seinem Boss.


    "Es tut mir leid, Sir", murmelte er, blieb neben Skinners Stuhl stehen. "Ich verspreche, ich werde von jetzt ab immer den Regeln folgen."


    "Über mein Knie, Agent!" verkündete Skinner gestikulierend.


    Mulder fühlte sich, als ob sein Herz stehen bliebe. Das war eine seiner Lieblingsfantasien. Gott, wenn irgendjemand sie sehen könnte - es war so absurd und fühlte sich doch so gut an.


    Er nickte und senkte sich über Skinners starke, muskulöse Schenkel. Skinner griff nach dem Lineal und ließ es ein paar Mal durch die Luft zischen. Mulder klammerte sich zur Unterstützung an seines Meisters Schenkel fest.


    [image: manspank6a]


    "Das wird weh tun. Es macht keinen Sinn, körperliche Bestrafung anzuwenden, wenn sie nicht die Lektion einbläut, und genau das werden wir damit erreichen", erklärte ihm Skinner unheilverkündend.


    Mulder schloss seine Augen und hielt sich noch krampfhafter fest. Er spürte das Lineal auf seine flammenden Hinterbacken tippen, dann landete es mit einem hallenden Knall auf dem fleischigsten Teil seiner Kehrseite. Mulder stieß einen erstickten Schrei aus. Ein weiterer Schlag, der Takt und die Kraft verstärkten sich. Mulder fing an, gegen Skinners Bein zu stoßen, sein Schwanz schrie nach Erlösung.


    "Das geschieht, wenn Sie mir nicht gehorchen, Agent", sagte Skinner, erhöhte das Tempo noch mehr.


    Mulder flehte um Gnade, bettelte, aufstehen zu dürfen, doch Skinner hielt ihn nieder und hörte nicht auf, bis er auf jeden einzelnen Zentimeter von Mulders wunder Kehrseite einen Schlag geliefert hatte - mehrere Male. Mulder wurde intim vertraut mit der Farbe des Fußbodens und dem Geruch des Leders von Skinners Stuhl. Er fühlte sich, als ob er auf einer Wolke nebligen Vergnügens schwebte, angefacht von jedem qualvollen Schlag auf seinen Arsch.


    Endlich war es vorüber und er lag da, benebelt und gesättigt in seines Meisters Schoß, Schweiß durchtränkte sein Haar.


    "Ich tu's nicht wieder! Ich verspreche es, ich verspreche es!" schrie er, wusste schon längst nicht mehr, was er sagte oder versprach.


    "Gut. Ich bin erfreut, das zu hören", meinte Skinner, strich ihm das verschwitzte Haar aus dem Gesicht.


    Mulder fiel neben Skinners Stuhl auf seine Knie und legte seinen Kopf bewundernd in seines Meisters Schoß.


    "Das war fantastisch, Meister", seufzte er. "So, so gut. Sie scheinen alles zu wissen, was in meinem Kopf vorgeht ... jedes Auslöserwort ..."


    "Ich bin noch nicht fertig, Agent." Skinners harter Tonfall holte ihn in die Szene zurück.


    "Stellen Sie sich mit dem Gesicht zur Wand. Ich möchte diesen roten Hintern zur Schau gestellt."


    Mulder starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Oh, Gott, das war jenseits seiner wildesten Träume. Er stemmte sich auf seine Füße und schlurfte zur Wand hinüber. Noch immer zitterte er von der Aufregung, die Fantasie durchzuspielen. Und obwohl sein Hintern höllisch schmerzte, ließen die Endorphine sein Gehirn summen und er schwebte hoch wie ein Drachen.


    Er brauchte die Zeit in der Ecke, um sich wieder zusammenzureißen. Auch das fühlte sich gut an, mit seiner Nase gegen die Wand gepresst, roter Hintern zur Schau gestellt, ausgerechnet in Skinners Büro. Er warf einen Blick zurück, um zu sehen, ob Skinner wirklich arbeitete oder es nur vorgab.


    "Sehen Sie sich noch einmal um und ich komme rüber und röte diese Backen noch mehr", warnte Skinner.


    Sofort drehte sich Mulder errötend zurück. Da lag etwas so demütigend Erotisches darin, hier zu stehen, beinahe ignoriert zu werden, während sein Meister arbeitete.


    Er seufzte verträumt, fragte sich, wie lange Skinner das geplant hatte. Jetzt fühlte er sich schuldig für all seine gemeinen Klagen, den Sklaven-Tag verpasst zu haben. Das war ein Geschenk, um das er nie hätte bitten können. Skinner hatte ihn so geschickt in seinen Sub-Raum gebracht und ihn dort gehalten, wie der Meister, der er war. Immer noch verspannte sich Mulders Schwanz gegen seinen goldenen Ring und er berührte ihn heimlich, quetschte ihn.


    Er war so darin versunken, dass er in die Luft sprang, als ein geschwungener Hieb auf seinem Hintern landete.


    "Berührst du dich ohne Erlaubnis, Junge?" zischte Skinner und Mulder wusste, dass die Szene vorbei und sie wieder im Normalzustand waren - was immer das ist.


    "Verzeihung, Meister, aber diese Szene war so verdammt heiß", sagte er ehrlich.


    "Soll ich mich darum kümmern?" fragte Skinner, rieb seine Hände Mulders Arme auf und ab, küsste seinen Nacken.


    "Ja ... bitte ...", krächzte Mulder.


    "Dann komm wieder zum Schreibtisch."


    Skinner führte ihn zum Schreibtisch zurück und setzte sich in seinen Stuhl, dann zog er Mulder heran und nahm seinen tropfenden Schwanz in seinen Mund. Mulder brüllte überrascht, als Skinner ihn praktisch ganz schluckte. Er legte seine Hände auf seines Meisters Schultern und pflanzte eine Reihe Küsse auf Skinners kahlen Kopf, während der arbeitete. Skinners Hände hielten seine brennende Kehrseite, streichelten sie, kneteten das Fleisch, verschafften ihm diese KO-Kombination aus Vergnügen und Schmerz, die ihn zu höheren Ebenen des Entzückens brachte, als er je zuvor gekannt hatte.


    Er kam gewaltsam, buckelte in Skinners Mund und sein Meister schluckte seine Samenflüssigkeit, entließ seinen Sklaven dann mit einem Grinsen.


    "Ich gehe davon aus, die Erde hat sich für dich bewegt?" erkundigte er sich.


    "Die Frage müssen Sie nicht einmal stellen." Mulder sank an seinem Meister zusammen, fühlte sich vollkommen zufrieden.


    "Du warst die ganze Woche brav. Du hast eine Belohnung verdient", sagte Skinner, streichelt ihn.


    "Trotzdem habe ich es beinahe vermasselt", seufzte Mulder.


    "Hmmm. Du bist gut in einer kontrollierten Umgebung, Süßer, aber sobald du mit anderen Menschen interagierst, läuft es schief. Ich kann dich nicht die ganze Zeit an der kurzen Leine halten - das würde ich nicht wollen und du wärst es bald müde und würdest dich dagegen auflehnen."


    "Tut mir leid, Meister", seufzte Mulder, ließ neuerlich seinen Kopf in Skinners Schoß ruhen. Diese Position mochte er am liebsten in der ganzen Welt.


    "Fox - es ist noch früh. Ich wusste von Anfang an, dass es mühsam würde. Wir kommen hin", versprach Skinner, hielt Mulders Gesicht zwischen seinen Händen. "Mit der Zeit, mit Geduld - und ein paar gesunden Dosen Züchtigung", zwinkerte er.


    Mulder grinste. "Ich danke Ihnen, Meister, für die Fantasie - und für alles andere."


    "Während du hier bist, habe ich eine eigene Fantasie ...", grinste Skinner.


    Er zog Mulder hoch und streckte seine Hand nach einem Kondom aus. Mulder fummelte in seiner Tasche, lieferte es hastig. Skinner kickte Mulders Hose und Boxer zur Seite, hievte ihn dann auf seinen Schoß.


    "Reite mich. In meinem Stuhl", befahl er.


    Mulder grinste zurück. Er fand Skinner zu reiten schwierig, doch das Vergnügen, das es seinem Meister bereitete, wog die Tatsache, dass der tiefere Winkel der Penetration ihm manchmal Tränen in die Augen trieb, mehr als auf.


    Eifrig kletterte er auf Skinners Schoß, öffnete seines Meisters Hose und streifte das Kondom auf den erigierten Schwanz seines Meisters. Danach hielt er vorsichtig seine wunden Hinterbacken auf und ließ Skinners Schwanz in seinen Arsch gleiten. Skinner packte seine Schenkel und stieß seine Hüften hoch, Mulder legte seine Hände auf Skinners Schultern und glitt an dem harten Schwanz geschickt auf und ab, bis sein Meister stöhnend in ihn pumpte, seinen Höhepunkt hinauskeuchte.


    Beide hingen eine Weile da, dann drehte Mulder kühn seinen Kopf und fing Skinners Lippen mit den seinen, küsste ihn lautstark, öffnete seines Meisters Mund und beanspruchte seine Zunge. Skinners Arme verengten sich um seinen Sklaven und er zog ihn noch näher heran, verschlang ihn.


    Sie verließen das Büro fünfzehn Minuten später, nachdem sie sich erholt und ihre Kleidung in Ordnung gebracht hatten. Mulder befand sich in einem absoluten Hoch, während er den Korridor entlang zum Fahrstuhl wanderte. Sein ganzer Körper prickelte und war lebendig.


    Für einen Moment frönte er der Fantasie, dass er nackt war und Skinner ihn an seiner Nippel-Leine führte. Daher war es ein totaler Schock, als eine Stimme in seine Träumerei brach.


    "Was ist das? Schon wieder arbeiten am Samstag, Walter?"


    Mulder erstarrte. Der Direktor. Skinner lächelte ihm warnend zu, drehte sich um.


    "Ja, Sir. Es gibt immer Arbeit zu erledigen. Das ist Agent Mulder. Ich bin sicher, Sie haben von ihm gehört."


    "Natürlich." Der Direktor warf Mulder einen scharfen Blick zu. "Schwer, nicht von Ihnen und Ihren Heldentaten zu hören, Mulder."


    "Nein, Sir." Mulder schluckte, hoffte, dass seine letzten Heldentaten nicht öffentlich geworden waren.


    Sie gingen weiter den Korridor entlang zum Fahrstuhl, Skinner plauderte mit dem Direktor und Mulder schwebte immer noch hoch im Himmel, schlenderte hinter ihnen her. Er beobachtete Skinner gern beim Gehen, seines Meisters straffer Körper glitt wie ein Panther, voller streng kontrollierter Kraft.


    Skinner hielt beim Fahrstuhl an und Mulder - noch immer in seiner Leinen-Fantasie - sank auf seine Knie, agierte auf Autopilot. Skinner schnappte seinen Ellbogen.


    "Sind Sie gestolpert?" fragte er, half Mulder hoch.


    Mulder errötete, fragte sich, woran zum Teufel er gedacht hatte, mit dem Direktor hier!


    "Ja ... Entschuldigung", murmelte er nervös.


    Er war erleichtert, als sie endlich den Jeep erreichten.


    "Man, das tut mir leid. Was für ein Arschloch!" Mulder trat gegen einen der Reifen.


    "Mir hat es gefallen", grinste Skinner. "Es beweist, dass du gut lernst - obwohl ich finde, solche Demonstrationen deines Gehorsams sollten für Zeiten aufgehoben werden, in denen wir unter uns sind."


    Er öffnete die hintere Tür des Jeeps und winkte Mulder mit einer Hand hinein.


    "Muss ich immer noch hinten fahren?" knurrte Mulder, kletterte trotzdem hinein, seine Laune zu gut zum Streiten.


    "Selbstverständlich. Keine Hündchen auf den Sitzen", gab Skinner zurück.


    



    ***


    



    "Meister ...", begann Mulder, als sie endlich zu Hause ankamen. Er sank auf die Couch, wimmerte und drehte sich auf den Bauch, kickte seufzend seine Schuhe weg.


    "Sklave." Skinner holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und warf seinem Sklaven auch eines zu.


    "Würden Sie jemals einen anderen Sklaven annehmen - oder auch nur einen Sub? Es ist nur ... ich habe Sie mit Ian sprechen sehen, und ..."


    "Ah, das erinnert mich." Skinner holte eine Karte aus seiner Tasche und händigte sie Mulder aus, der sie dumpf nahm. "Ians Geschäftskarte - er hat seine private Telefonnummer auch darauf geschrieben. Ihr beide scheint euch gut verstanden zu haben. Ich dachte, du willst ihn vielleicht wiedersehen."


    "Warum?" Mulder sah verwirrt hoch.


    "Du brauchst Freunde, Fox. Jeder tut das. Ich bin nicht sicher, dass ich vollkommen mit Ians Arbeit einverstanden bin, aber du mochtest ihn. Geh gelegentlich mit ihm auf einen Drink, tauscht Horrorgeschichten über die Meister aus der Hölle aus, die ihr beide in eurer Zeit hattet." Skinner zog eine theatralische Grimasse.


    "Sie hätten nichts dagegen?" fragte Mulder erstaunt.


    "Warum sollte ich? Ich möchte, dass du dich weniger isoliert fühlst, Fox. Du bist überall isoliert - in deinem Arbeitsalltag und privat. Ich weiß, dass du einen absolut loyalen und sehr unterhaltsamen Freund abgibst. Eine Menge Menschen würden dich mögen, wenn sie dich näher kennen lernen könnten - wenn du zulassen würdest, dass sie dich kennen lernen."


    "Ich weiß nicht." Mulder starrte die Karte an.


    "Na schön, dann ist es eine gute Sache, dass das ein Befehl ist." Skinner schob Mulders Füße zur Seite und setzte sich neben ihm auf die Couch. "Ruf ihn morgen an."


    "Ja, Meister", grinste Mulder, wollte es sich mit seinem Kopf auf seines Meisters Schoß wieder gemütlich machen.


    Skinner räusperte sich betont. "Du trägst zu viele Kleider, Junge."


    Mulder stand müde auf und zog seine Kleider aus, legte sich dann wieder auf die Couch. Ein paar Sekunden später erschrak er, als etwas Warmes und Weiches auf ihn sprang. Wanda machte es sich auf seinem Schoß gemütlich und schnurrte wohltönend. Mulder überlegte, sie runter zu schmeißen, war jedoch zu müde, um sich zu bewegen. Außerdem musste er zugeben, dass ihr weiches Fell sich gut auf seinem nackten Fleisch anfühlte, also ließ er sie bleiben.


    Skinner strich eine faule Hand über seines Sklaven Brust und spielte mit seinen Brustwarzen.


    "Die verheilen schön", murmelte er. "Bald werde ich mehr damit anstellen können. Ich freue mich darauf."


    Mulders Magen drehte sich um.


    "Es wird Sitzungen im Spielzimmer geben. Ich habe eine Cockpeitsche, die ich an dir ausprobieren will und alle Arten von Klammern."


    Skinner quetschte eine Brustwarze gemein und Mulder winselte.


    "Was ist ...?" setzte er an, biss dann auf seine Lippe.


    "Sprich weiter." Skinners Finger spielten mit der Brustwarze, die er gerade misshandelt hatte, liebkoste sie sanft.


    "Dieses Branding, Meister", flüsterte Mulder. "Sie sagten, Sie würden mir so etwas antun."


    "Werde ich. Eines Tages", meinte Skinner fest.


    Mulder schloss seine Augen, stellte sich vor, dieses glühende Objekt in seinem Fleisch aufzunehmen, fühlte es in seine Seele brennen.


    "Welches Symbol werden Sie mir aufdrücken, Meister?" erkundigte er sich ängstlich.


    "Das habe ich noch nicht entschieden", grinste Skinner. "Eines ist allerdings sicher - du hast kein Mitspracherecht, was ich wähle. Du wirst akzeptieren, welches Zeichen ich dir auch einbrenne."


    "Das muss weh tun", murmelte Mulder.


    "Tut es und es hält ewig."


    Skinner lächelte liebevoll und streichelte seinen Sklaven, beruhigte ihn.


    "Du wirst es annehmen, Süßer, weil ich dich dazu bringe, es anzunehmen. Keine Sorge deswegen. Es wird noch eine Weile nicht geschehen. Nun, es ist spät und ich bin müde. Da du die ganze Woche so brav warst, darfst du heute Nacht in meinem Bett schlafen - das ist eine Ehre, die du an den meisten Sklaven-Tagen erwerben kannst, wenn du dein gutes Benehmen beibehältst."


    "Ich danke Ihnen, Meister."


    Mulder schloss seine Augen, fühlte sich vollkommen glücklich. Er hatte die richtigen Entscheidungen getroffen, über Kalifornien und über Andrew Linker. Da war er sicher. Den heutigen Tag hätte er gegen nichts eingetauscht.


    "Mein Hündchen - er rennt volles Tempo, bis er umfällt und einschläft", flüsterte Skinner. Mulder lächelte.


    Das Leben war gut und nur er konnte das vermasseln. Vielleicht hatte er in der vergangenen Woche gelernt, das nicht zu tun. Vielleicht. Ein Teil von ihm fragte sich, was er machen würde, wenn Krycek mit weiteren Informationen wieder anrufen würde, schob diesen Gedanken jedoch beiseite. Hier und jetzt war das Leben gut und er erinnerte sich nicht, es je zuvor so gut gehabt zu haben.


    "Ich mag den Sklaven-Tag, Meister", murmelte er schläfrig und hörte Skinner ein tiefes, grollendes Lachen ausstoßen, bevor er fest einschlief.

  


  
    Kapitel 13: Fernsteuerung


    



    Inhalt: Mulder geht auf einen Feldeinsatz, zwingt seinen Meister, kreativ zu werden, um seinen Sklaven an seinen Status zu erinnern, während der nicht in der Stadt ist.


    



    "Sie müssen das wirklich nicht machen, Meister", sagte Mulder nervös.


    "Nonsens", lächelte Skinner.


    Immer ein alarmierendes Zeichen, dachte Mulder, rutschte ungemütlich herum.


    "Halt still." Skinner klapste seine Schulter tadelnd und Mulder schluckte. "Möchtest du, dass ich dich festbinde?" fragte Skinner mit einem amüsierten Schnauben. "Würde das helfen? Ich könnte dich in tiefe Bondage versetzen, wenn du das vorziehst." Er bewegte drohend sein Handgelenk.


    "Ah, nein. Ich kann stillhalten." Mulder biss auf seine Lippe. "Sie haben das schon gemacht, nicht wahr?" fragte er, blickte zu seinem Meister hoch.


    "Selbstverständlich", meinte Skinner ruhig, griff nach einem kleinen, schwarzen Lederetui und öffnete den Reißverschluss.


    Wieder schluckte Mulder, während er den Inhalt betrachtete. Drei glänzende Gegenstände lagen auf blutrote Seide gebettet. Mulders Herz setzte einen Schlag aus.


    "Wie oft?" erkundigte sich Mulder, wollte brüllen, dass er keinen dieser Gegenstände auch nur in seine Nähe lassen würde.


    "Oft genug, um zu wissen, wie man es macht", lächelte Skinner entwaffnend.


    Mulder kämpfte eine Welle der Panik nieder.


    "Entspann dich." Skinner legte seine Hände auf Mulders Schultern und sein Sklave fuhr erschrocken zusammen. "Wir sind nervös, nicht wahr?" grübelte Skinner. "Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich denken, dass jemand seinem Meister nicht vertraut. Ist das so, Sklave?" Das war Skinners gefährlichster Tonfall und Mulder wusste es besser, als seines Meisters Zorn zu riskieren, indem er ihm in diesem Fall zustimmte.


    "Ah, nein. Es ist nur ..." Ein Gedanke drang in seinen Kopf und er sah zu Skinner mit einem Lächeln der puren, engelsgleichen Unschuld auf. "Heute ist Ihr Tag, Meister. Sonntag - Meister-Tag, erinnern Sie sich? Sie sollten nichts für mich tun - ich sollte etwas für Sie tun!" sagte er triumphierend.


    "Oh, das wirst du", kicherte Skinner. "Das wirst du - sobald ich hier fertig bin."


    Er griff nach dem glänzendsten, schärfsten Gegenstand, Mulder holte tief Luft ... und hielt seinen Atem an.


    "Warum so nervös, Sklave?" wollte Skinner wissen. "Ich kann unmöglich einen schlimmeren Job erledigen, als der letzte Fleischer, der dein Haar geschnitten hat."


    Mulder starrte seinen Meister im Spiegel böse an. Er saß auf einem Stuhl, splitternackt, sein nasses Haar an seinen Kopf geklebt und in seine Augen fallend.


    "Ich mag den Schnitt", knurrte er.


    "Den, der dich aussehen lässt, als ob du mit einem Rasenmäher eine Meinungsverschiedenheit gehabt hättest - und sie verloren hast? Hmm, ja, ich verstehe, warum er dir gefällt", murmelte Skinner. "Glücklicherweise ist es rausgewachsen und nun viel zu lang. Ich hätte es letzte Woche schneiden sollen und habe es vergessen. Nächstes Mal - erinnere mich, Sklave."


    Er schwang die lange, glänzende Schere, die er hielt. Mulder unterdrückte ein leises Stöhnen. Skinner nahm einen silbernen Kamm aus dem exquisiten schwarzen Lederetui und teilte Mulders Haar mit einer geschickten Bewegung, zog dann den Kamm durch die dunklen, nassen Locken.


    "Ich stelle nicht Ihre Fähigkeit in Frage, Meister ...", begann Mulder nervös. "Es ist nur, Sie sind nicht direkt ein stereotypischer Friseur - ich meine, finden wir uns damit ab", brabbelte er, "Sie sind ein FBI-Angestellter, um Gottes Willen, und obwohl Sie ein sehr begabter Assitant Director sind, heißt das nicht ..."


    "Ich merke, du hättest gern eine komplette Liste meiner Friseur-Referenzen." Skinner legte den Kamm weg und klemmte eine Strähne von Mulders Haar zwischen Zeige-und Mittelfinger. "Was Pech für dich ist, weil du keine bekommen wirst. Vertrau mir, ich habe ein Jahr lang jemandes Haare alle paar Wochen gestutzt, und er hat sich nie beklagt."


    "Wer war er?" fragte Mulder rasch, sein Herz schlug zu schnell, eine plötzliche Welle der Eifersucht, vermischt mit Neugier, überflutete ihn.


    "Ein alter Freund", lächelte Skinner. "Und das ist alles, was ich dazu sagen werde."


    "Warum erzählen Sie mir nichts aus ihrer Vergangenheit, Meister?"


    Mulder drehte seinen feuchten Kopf, um zu Skinner hochzusehen. Sein Meister war in eine Jeans gekleidet, davon abgesehen war er nackt, seine bloße Brust auf Mulders Augenhöhe, was an sich schon verwirrend war, da sie sich diesen Morgen besonders verlockend wölbte, dachte Mulder.


    "Wieso hast du so viele Ablenkungsmanöver in deinem Repertoire, Sklave?" antwortete Skinner, drehte Mulders Kopf entschieden zum Spiegel zurück.


    "Eine Frage mit einer Gegenfrage beantworten. Typische Vermeidungstaktik", murmelte Mulder kaum hörbar.


    "Fox", sagte Skinner warnend.


    Wieder fasste er eine feuchte Strähne von Mulders Haar und öffnete die Schere. Mulder schloss seine Augen und wimmerte theatralisch, unfähig zuzusehen. Nichts passierte. Mulder öffnete seine Augen. Skinner beobachtete ihn, die Schere immer noch in Schwebe.


    "Würdest du eine Augenbinde vorziehen?" bot Skinner in amüsiertem Tonfall an. "Ich bin sicher, das kann arrangiert werden."


    "Nein, Meister."


    "Dann sieh zu - und lerne. Als nächstes möchte ich, dass du meine Haare schneidest", erklärte ihm Skinner.


    Welche Haare? dachte Mulder und wurde von einem festen Schlag gegen seinen Schenkel überrascht.


    "Au! Wofür war das denn?" wollte er wissen.


    "Für das, was du gedacht hast", antwortete Skinner.


    "Sie können mich unmöglich für etwas bestrafen, was ich gedacht habe", murrte Mulder.


    "Mensch, was ist das - 1984? Die Gedankenpolizei?"


    "Nein, es ist das Jahr 2000, das Jahr, in dem dieser Sklave endlich lernen wird zu tun, was man ihm sagt und sich den Wünschen seines Meisters zu ergeben - und ich bemerke, dass du nicht abgestritten hast, was du dachtest. Jetzt halt still, oder ich nehme diesen Rasierer und schere dein Haar komplett ab", sagte Skinner, zeigte auf den elektrischen Rasierapparat in dem schwarzen Lederetui.


    Mit einem resignierten Seufzen gab Mulder nach.


    Tatsächlich bewies Skinner, dass er so geschickt war, wie er versprochen hatte. Er stutzte Mulders Haar sauber, allerdings ohne große Kreativität, benutzte den Rasierer, um den Nacken seines Sklaven zu scheren, trocknete danach die dicken Strähnen auf seinem Scheitel. Mulder musste zugeben, dass er nicht nur gut aussah, es war auch praktisch, nicht immer sein Haar aus seinen Augen schieben zu müssen.


    "Nun - ich möchte meinen vollen Sonntag-Service", sagte Skinner seinem Sklaven, schüttelte das feuchte Handtuch aus. "Das bedeutet eine Rasur, einen Haarschnitt und eine Ganzkörpermassage."


    "Richtig", meinte Mulder, stand auf und schnappte das Handtuch. Dann pausierte er. "Der Meister möchte nicht vielleicht noch etwas, oder?" fragte er.


    "Zum Beispiel?" Skinner hob eine kühl abschätzende Augenbraue.


    Mulder schluckte hart, nahm dann all seinen Mut zusammen. "Na ja, Sie sagten, ich könnte ... eines Tages darf ich vielleicht ..."


    "Ja?"


    Skinner verschränkte seine Arme über seiner breiten Brust und Mulder wünschte plötzlich, dass sich der Boden öffnen und ihn verschlingen würde.


    "... oben sein, Meister", endete er beinahe unhörbar. "Nicht Sie toppen", stellte er hastig klar. "Nur Ihnen auf andere Art dienen."


    Skinner betrachtete ihn nachdenklich und Mulder biss auf seine Lippe.


    "Entschuldigung, Meister ... ich hätte nicht ...", sagte er schnell.


    Skinner unterbrach ihn, zog ihn an sich und sah ihn intensiv an.


    "Entschuldige dich nie dafür, Wege vorzuschlagen, um mich zu erfreuen, Sklave", sagte er.


    Mulder verstummte, errötete unter dem prüfenden Blick. Da lag ein Ausdruck in Skinners Augen, den er nicht verstand, und er fragte sich, was zum Teufel vor sich ging. Schließlich schüttelte Skinner seinen Kopf, seufzte müde und aus vollem Herzen.


    "Fox, eines Tages will ich, dass du mir auf diese Art dienst, aber du bist noch nicht bereit."


    "Warum nicht?" widersprach Mulder. "Wofür soll man da bereit sein?"


    Skinner runzelte seine Stirn. "Ich habe dir meine Antwort gegeben, aber sprechen wir trotzdem darüber. Vielleicht wird es dir helfen. Komm her."


    Er zog seinen nackten Sklaven zum Bett hinüber und setzte ihn darauf, setzte sich dann hinter ihn und schlang seine großen Arme um Mulders Torso, packte die Handgelenke seines Sklaven mit seinen Händen, hielt ihn auf diese Art in seiner warmen Umarmung gefangen. Seine Beine schlangen sich um Mulders Schenkel, schwer und kraftvoll. Für einen Moment verkrampfte sich Mulder, fühlte sich, als ob er in einer Art Bondage steckte. Dann entspannte er sich, als Skinner seinen Nacken küsste.


    "In Ordnung, erzähl mir, wie du dich fühlst, wenn ich dich benutze", sagte Skinner leise, kuschelte sich an Mulders Schulter und Hinterkopf.


    "Wie ich mich fühle?" Mulder verdrehte verwirrt seinen Hals, um einen Blick auf seinen Meister zu werfen.


    "Ja. Sag es mir." Skinner blies auf das frisch geschnittene Haar.


    "Es fühlt sich großartig an. Das wissen Sie doch", zuckte Mulder seine Schultern.


    Skinners Arme verengten sich um ihn und Mulder unterdrückte das Bedürfnis, sich gegen die Umarmung zu wehren, die zu eng, zu nahe war. "Ich sagte, erzähl es mir", zischte Skinner.


    Mulder hörte auf, seinen Drang, sich zu sträuben, zu bekämpfen und ergab sich ihm stattdessen. "Lassen Sie mich los!"


    Er wand sich fruchtlos, stieß dann gegen seinen Meister und versuchte schließlich, sich wegzudrehen. Endlich gab er keuchend auf und hielt still, sah seinen Meister böse an.


    "Fangen wir noch einmal an. Warum ist es so schwer, darüber zu reden?" fragte Skinner.


    "Weil es so ist", schnappte Mulder. Skinner kniff seinen Arm. "Meister", fügte er mürrisch hinzu.


    "Also gut, lass mich dir aushelfen. Deine Fantasien über Analsex handelten immer mehr von Domination als Liebe machen, stimmt's?" fragte Skinner, sein Atem warm an der Seite von Mulders Gesicht.


    Mulder versteifte sich.


    "Na?" drängte Skinner.


    "Normalerweise. Na und?" gab Mulder zurück.


    "Als ich nach der Party mit dir Liebe machte - das war das erste Mal, dass du dir gestattet hast, von einem anderen Mann bloß geliebt zu werden, vielleicht überhaupt von jemandem, stimmt's?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder fühlte eine neuerliche Flut der Frustration, weil er so eng festgehalten wurde, unfähig zu entkommen, und gezwungen, sich dieser Art von Prüfung zu stellen.


    Skinner quetschte seine Arme um seines Sklaven Körper, suchte nach seiner Antwort.


    "Ja! Ja, verdammt! Warum zum Teufel ist das wichtig?" knurrte Mulder.


    "Es ist wichtig, weil du es genossen hast", schnurrte Skinner seidenweich in das Ohr seines Sklaven. "Nicht wahr?"


    "Ja. Natürlich habe ich es genossen. Sie wissen das. Sie waren doch dabei."


    "Und das war okay, stimmt's? Es ohne die Domination zu genießen? Guten, altmodischen, normalen Sex zu genießen? Du warst sogar ein kleines bisschen Stolz auf dich, weil du fähig warst, es zu genießen, nicht wahr?"


    Skinner pausierte, doch Mulder gab keine Antwort. Er schloss seine Augen, atmete schwer.


    "In deinem Geist fühlst du dich schwach, wenn du es genießt, dominiert zu werden, gefickt zu werden. Du kannst nicht verstehen, warum du es magst, dich weniger als ebenbürtig zu fühlen - es eitert in deinem Geist. Als du das erste Mal zu mir kamst, sagtest du mir, du weißt, was du bist, dass du dich damit abgefunden hast, aber das hast du nicht. Du vermeidest es, das zu tun."


    Skinners Stimme war gnadenlos, bohrte sich in seine Seele. Mulder wollte schreien.


    "So, falls ich dir erlaube, mir zu dienen, indem du mir Analsex gibst, was würde dich das von mir denken lassen?"


    Mulder spürte den Kampfgeist ihn verlassen und er sank gegen Skinner zusammen. Lange Zeit blieb er stumm, Kopf gesenkt, dann atmete er plötzlich keuchend ein, als ob er wieder ins Leben geschockt worden wäre.


    "Dass Sie schwach sind, Meister", wisperte er.


    "Das ist richtig. Und dann könntest du mich verachten, wie du all die anderen Tops verachtet hast, die du konsumiert hast. Dann könntest du ausschlagen, davonlaufen, dich überzeugen, dass ich nicht das bin, was du brauchst, der Intimität entkommen, die dir Angst macht und deinen eigenen Bedürfnissen, die du versuchst zu leugnen. Ja?"


    "Nein." Mulder schloss seine Augen. "Da steckt mehr dahinter als bloß ein sexueller Akt", sagte er. "Sie sind nicht mein Meister, bloß auf Grund dessen, was Sie meinem Körper antun. Ihre Autorität, Ihre Geschicklichkeit, die Dinge, die Sie sagen, die Art, wie Sie mich behandeln und ... für mich sorgen - das alles kombiniert macht sie zu meinem Meister und mich zu Ihrem Sklaven. Sie sind auf mehr Arten als bloß durch Sex mein Meister. Viel mehr Arten."


    Für einen Moment herrschte Stille, dann küsste Skinner seinen Sklaven fest auf den Nacken.


    "Gut. Ich weiß das - und ich bin froh, dass auch du es weißt."


    Skinner löste seinen Griff um Mulders Gelenke und strich seine Hände liebevoll die Arme seines Sklaven auf und ab.


    "Du kannst das Recht erwerben, mir auf diese Art zu dienen, Fox. Ich würde es genießen - aber jetzt noch nicht. Du hast mehr zu lernen über Stärke und Schwäche, bevor ich dieses Risiko mit dir eingehe. Manche Belohnungen müssen auf jeden Fall verdient werden. Und nach diesem Akt öffentlichen Ungehorsams gestern bin ich nicht geneigt, dir eine Belohnung dieser Größenordnung zu gewähren."


    "Sie haben recht. Ich verdiene es nicht. Ich habe allerdings keine Ahnung, was ich gegen ... meine Ansichten tun kann. Scheiße, es ist nicht so, dass ich nicht die Psychologie meiner Vorliebe nachgelesen hätte. Sie bringen mich dazu, mich ein für allemal dem zu stellen, nicht wahr?" Er wandte seinem Meister ein ängstliches Gesicht zu.


    Skinner lächelte ihn an und strich mit zärtlicher Hand die Seite des Gesichts seines Sklaven hinunter.


    "Ja, Süßer. Ich versprach dir nicht weniger, als ich dich aufnahm. Aber keine Angst deswegen, Fox. Dein offener Geist, dein Wille zu lernen gehören mit zu deinen besten Eigenschaften. Wenn du sie bei dir selbst anwenden und dasselbe Verständnis und Mitgefühl einwerfen könntest, das du anderen zeigst, wäre die Lektion leichter zu erlernen. So, wie es jetzt ist ...", er seufzte und es kam von Herzen, "na schön, es könnte schmerzhaft sein."


    Wieder drückte er Mulder beruhigend und Mulder schmolz gegen seines Meisters starken, muskulösen Körper.


    "Ich habe mich über Ihre Vergangenheit gefragt", gestand Mulder. "Haben Sie je gesubt, Meister? Ich möchte es wissen. Ich muss es wissen", sagte er verzweifelt. "Manche der Dinge, die Sie sagten ... ich sehe dieses Bild von Ihnen, kniend, und ich kann nicht ... ich kann es mir nicht vorstellen. Das ist nicht, was Sie sind."


    "Das ist nicht, was du weißt, dass ich bin", meinte Skinner ausweichend.


    "Haben Sie?" Mulder blickte auf. "Wie kamen Sie in die Szene? Wann haben Sie begonnen? Ich weiß, Sie waren verheiratet, trotzdem hatten Sie Beziehungen mit Männern ... wieso?"


    "So viele Fragen."


    Skinner zog sich zurück und stand auf, Mulder folgte ihm, zerfressen von seinem Verlangen zu verstehen.


    "Eines Tages werde ich dir alles erzählen, Kleiner", sagte Skinner leise, drehte sich zu seinem Sklaven um.


    Seines Meisters Augen waren ernst und Mulder fand nicht die Antworten, nach denen er in ihnen suchte.


    "Aber noch nicht", meinte Mulder ärgerlich, sein Drang zu wissen verbrannte ihn innerlich. "Noch nicht. Fox, so vieles ist neu in dieser Situation und im Moment ist dein Gemütszustand zerbrechlich - ich denke, du stimmst mir zu? Ich fand dich am Rande des Abgrunds und ich habe es fertig gebracht, dich ein paar Zentimeter zurückzuziehen. Ich will nicht, dass du dich umdrehst und hineinspringst."


    "Sie haben mit mir gespielt, mich die ganze Zeit analysiert", beschuldigte ihn Mulder bitter.


    "Und was hast du versucht zu tun?" gab Skinner zurück. "Du hast die Grenzen erforscht, seit du hergekommen bist, Sklave." Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf, sein Brustkasten breit und solide. "Du hast mich konstant von Anfang an geprüft - und du tust es noch."


    Mulder schüttelte zornig seinen Kopf. "Na und? Ich habe keine verdammte Chance. Sie halten alle Trümpfe", fauchte er. "Hatten Sie immer. Der Sklavenvertrag, diese Interviews mit meinen ehemaligen Tops, die Art, wie Sie in meinen Geist krochen. Ich kann nicht gewinnen. Ich kann Sie nicht besiegen."


    "Nicht nur das", meinte Skinner, sein Ton todernst, "du willst nicht gewinnen. Mich zu bekämpfen bedeutet, dich selbst zu bekämpfen, und außerdem - am Ende des Tages wollen wir beide dasselbe."


    "Tatsächlich?" fragte Mulder überwältigt.


    "Ja. Tatsächlich."


    Skinners Augen waren dunkel und intensiv, als er Mulder an sich zog, seines Sklaven Kopf fest zwischen seinen Händen hielt und ihn hart auf seine Lippen küsste. Mulder sträubte sich kurz, ergab sich dann dieser vertrauten, geliebten Berührung. Seine Arme wanderten um Skinners Taille und seine Hände streichelten seines Meisters nackten Rücken. Skinner gab im gleichen Maß zurück, drückte seinen Sklaven an sich, plünderte seinen Mund mit dem seinen. Nach mehreren, langen Sekunden zog sich Skinner zurück und schnippte brüsk seine Finger.


    "Unterwerfungsstellung, Sklave", orderte er, drehte sich um und schritt ins Badezimmer.


    Mulder wurde zornig, richtete sich zu seiner vollen Größe auf, zögerte einen Moment an der Grenze zur Rebellion, sank dann auf seine Knie.


    "Bastard", flüsterte er. "Sie haben nicht mal zurückgesehen, um sich zu vergewissern, dass ich niederknie. Sie wussten es."


    "Ja", sagte Skinner einfach. "An meine Seite, und zähle fünf zu deinem Konto mit dem Riemen heute Abend in deinem Schlafzimmer. Ich kann sehen, die Lektion betreffend deine Benutzung des Wortes Bastard sinkt nicht ein."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder mit einem resignierten Seufzen.


    Er schlurfte an seines Meisters Seite und betrachtete hungrig Skinners erstaunliche Statur, ein Ausdruck totaler, erbärmlicher, hilfloser Verehrung in seinen Augen.


    Skinner lächelte und tätschelte sanft seines Sklaven Kopf. "Wir kommen hin, Süßer. Versprochen", sagte er leise. "Nun, was hast du heute für mich geplant?"


    "Geplant?" wiederholte Mulder leer.


    "Geplant. Es ist, wie du so richtig hingewiesen hast, Meister-Tag, und ich möchte überrascht werden."


    "Richtig."


    Mulder setzte sich auf seine Fersen. Er war die ganze Woche derart von seinen eigenen Problemen in Anspruch genommen worden, dass er an das Thema Meister-Tag keinen Gedanken verschwendet hatte. Er blickte auf und sah das verletzte Aufblitzen in Skinners Augen - sein Meister wusste, dass er nicht einmal etwas geplant hatte.


    "Es tut mir leid, Meister", sagte er rasch, "aber die Wahrheit ist, dass ich viel weniger Dinge weiß, die Sie erfreuen, als Sie von mir wissen. Als Sie gestern die Szene für mich entwickelten, das war perfekt, und ich würde gern dasselbe für Sie tun, aber ich habe keine Ahnung, welche Dinge Sie anmachen würden."


    "Fair genug. Darüber können wir reden", war Skinner einverstanden. "Und Fox - du musst dich nicht um meinen ganzen Tag kümmern. Tu nur eine Sache, um mich zu überraschen oder zu erfreuen. Mir ist gleichgültig, was - nur, dass du daran denkst und es versuchst."


    "Na ja, ich habe eine Idee", meinte Mulder, erinnerte sich an seine erste Lektion vor ein par Tagen mit Clark Hammond, dem Massage-Lehrer. "Ich bin nicht sicher, ob es wirklich so ein Vergnügen ist, aber ich hoffe, ich kann es nett machen."


    "Gut", lächelte Skinner. "Ich nehme eine Dusche, dann kannst du meine Haar schneiden und mich rasieren. Danach - bin ich in deinen Händen."


    "Ja, Meister."


    Mulder lächelte glücklich, während er Skinner beobachtete, der seine Jeans auszog und im Bad verschwand. Die eine Sache, die ihn immer noch überraschte, war, wie sehr er es genoss, sich in dieser Rolle des hingebungsvollen Sklaven zu verlieren. Skinners Handtuch anwärmen, seinen Meister abtrocknen, sich auf besorgte Art um seine allgemeine Bequemlichkeit kümmern, verschaffte ihm beinahe genauso viel Vergnügen, wie wenn mit ihm Liebe gemacht wurde, und er suhlte sich darin.


    



    ***


    



    Er verrichtete passable Arbeit mit der Schere an dem Haarkranz auf seines Meisters Hinterkopf, danach führte er Skinner zum Bett hinüber und gab ihm eine Ganzkörpermassage. Später richtete er seines Meisters Frühstück, entschuldigte sich, um die Spezialbehandlung für seinen Meister vorzubereiten. Er suchte die Duftkerzen, die er in der Vorwoche gekauft hatte und entzündete sie, schloss die Vorhänge im Schlafzimmer, schaltete die Lichter aus und führte Skinner hinüber zur Couch.


    "Sie müssen dafür auf dem Boden sitzen", meinte er entschuldigend.


    Skinner hob eine Augenbraue, gehorchte jedoch, und Mulder setzte sich hinter ihm auf die Couch, seine Knie beiderseits von Skinners Kopf.


    "Ich weiß, das ist kein großer Unterschied zu der Massage, die ich Ihnen gerade gegeben habe - ich meine, es ist dieselbe Sache", erklärte Mulder hastig. "Aber Clark sagte, der Kopf und die Füße sind die am meisten vernachlässigten Bereiche, wenn es um Massage geht und, na schön, ich weiß, das ist etwas, das ich wirklich genieße, deshalb hoffe ich, es gefällt Ihnen auch."


    Er legte beruhigende Hände auf Skinners Schultern, rieb sanft, instruierte Skinner dann, sich an ihn zurückzulehnen und sich zu entspannen. Sein Meister gehorchte, schloss mit einem tiefen, herzhaften Seufzen seine Augen. Mulder goss etwas Öl in seine Hände und wärmte es, bevor er seine Fingerspitzen auf Skinners nackten Schädel legte. Er liebkoste seines Meisters Kopf mit sanften Streichen seiner langen Finger, ließ sie auf diesem glatten Kopf verweilen, erfreute sich an dem Empfinden des Öls, das über das kahle, rosa Fleisch glitt. Er konnte spüren, dass Skinner schwerer gegen seine Beine drückte, als sein Meister wegdriftete, und er lächelte, während er arbeitete. Seine Finger fanden leichte Erhebungen in den Konturen von Skinners Schädel und überantworteten sie seinem Gedächtnis.


    "Wussten Sie, dass Phrenologie die Kunst des Verstehens der Persönlichkeit eines Menschen durch die Erhebungen auf seinem Kopf ist?" murmelte er Skinner in leisem Tonfall zu.


    "Ah-hah", antwortete Skinner, deutlich weg auf seiner eigenen Ebene des Entzückens.


    "Ich frage mich, was ich von diesen über Sie erfahren könnte, Meister?" flüsterte Mulder.


    "Hmmm ... keine Ahnung", sagte Skinner.


    Mulders Finger bewegten die Haut über den harten Knochen des Schädels seines Meisters, vertrieben die Anspannung, die sich dort aufgebaut hatte, fingerte dann sanft hinter seines Meisters Ohren.


    "Meine Großmutter gab mir Kopfmassagen, als ich ein Kind war", erzählte Mulder. "Ich hatte oft Kopfschmerzen und sie rieb meinen Schädel mit Lavendelwasser ein. Ich habe vergessen, wie angenehm das war, bis Clark mich erinnerte."


    "S'gut", sagte Skinner schläfrig.


    Mulder lächelte glücklich und arbeitete ein paar Minuten weiter. Dann wurden seine Bewegungen langsamer, sanfter und er streute ein paar Küsse auf seines Meisters frisch polierten, glänzenden Kahlkopf ein, bevor er die Massage beendete. Skinner schüttelte benommen seinen Kopf.


    "Vorbei?" fragte er, warf einen Blick zu seinem Sklaven hinauf.


    "Dieser Teil ja. Nun zu Ihren Füßen", erläuterte Mulder.


    Er tätschelte die Couch und Skinner legte sich neben ihm nieder. Mulder schwang seines Meisters Füße auf seinen Schoß und begann, sie zu massieren. Skinner zuckte zurück und Mulder hielt seinen Knöchel fest.


    "Sagen Sie mir nicht, mein Meister ist kitzlig?" fragte er boshaft.


    "Ich habe nichts gegen feste Streiche, es geht um all das leichte, hauchzarte Zeug", protestierte Skinner.


    "So etwa?"


    Mulder zog einen Fingernagel Skinners Fußsohle entlang hinunter und sein Meister stieß ein tiefes Gurgeln aus, fuhr wütend hoch, um weg zu kommen. Mulder hielt ihn fest.


    "Ich werde daran denken", zwinkerte er, begann dann, die Füße mit starken, langen Streichen zu massieren und Skinner seufzte erneut, lehnte sich auf der Couch zurück, ergab sich der Massage.


    Mulder nahm sich Zeit und bearbeitete jeden Zentimeter dieser goldenen Füße. Nachdem er fertig war, hob er einen von Skinners Füßen zu seinem Mund und saugte jede Zehe, wendete dann seine Aufmerksamkeit dem anderen Fuß zu. Er endete mit einem raschen Biss in Skinners große Zehen, was ihm als Reaktion ein Knurren einbrachte. Danach ließ er die Füße los und kniete unterwürfig an seines Meisters Seite nieder. Skinner legte eine Hand auf die Schulter seines Sklaven und drückte sie.


    "Sehr nett, Junge. Daran könnte ich mich gewöhnen. Ich denke nicht, dass je irgendjemand meinen Schädel so massiert hat. Das war ein wundervolles Gefühl."


    "Ich danke Ihnen, Meister." Mulder spürte eine Welle der Freude seinen Körper durchschwemmen, die ihn mit ihrer Kraft fast KO schlug. "Ich existiere, um zu dienen", wisperte er, nahm Skinners Hand und küsste die Finger.


    "Na ja - manchmal", sagte Skinner.


    Mulder ließ seinen Kopf hängen - sein Meister kannte ihn zu gut.


    "Das hast du gut gemacht, Fox", sagte Skinner seinem Sklaven ernsthaft. "Ich habe das genossen."


    In diesem Moment läutete das Telefon, Mulder hob den Hörer ab und präsentierte ihn seinem Meister, Kopf gesenkt, verloren in seinem Sklaventum. Skinner lächelte ihm zu und meldete sich.


    "Hallo? Ja. Nein, hier ist Walter. Ja, ist er. Einen Moment, Ian."


    Er reichte Mulder das Telefon und Mulder sah überrascht zu ihm auf.


    "Es ist dein neuer Freund - ich gab ihm unsere Nummer. Hier." Er erhob sich und ging in die Küche.


    Mulder nahm vorsichtig das Telefon.


    "Hi, hier ist Ian. Ich habe mich gefragt, ob du heute Abend für ein paar Bier frei bist", erkundigte sich der andere Mann.


    "Na ja ... ich muss fragen ..."


    "Deinen Meister. Ich weiß!" lachte Ian. "Hölle, das bringt Erinnerungen zurück. Ich wünschte, ich hätte jemanden, den ich fragen müsste", seufzte er. "Geh schon, frag ihn", drängte er dann.


    Mulder biss auf seine Lippe, hoffte halb, dass Skinner nein sagen würde. Am Vortag hatte er sich gefreut, Ian kennen zu lernen, doch er war nie sehr gut in diesen Kumpel-Dingen gewesen, wie Herumhängen und Bier trinken. Erstens trank er nicht viel, und er sah keinen Sinn darin, einfach herumzustehen, all diese Macho-Scheiße zu veranstalten, außer du besäufst dich gleichzeitig vollkommen sinnlos.


    "Ian möchte, dass ich heute Abend einen mit ihm trinken gehe, aber es ist Ihr Tag, also sage ich ihm, dass ich nicht kann", meinte Mulder, folgte Skinner in die Küche.


    "Warum?" runzelte Skinner seine Stirn. "Das ist in Ordnung für mich. Geh aus und hab Spaß. Ich habe ohnehin ein paar Telefonate, die ich erledigen muss."


    "Oh." Mulder blieb unsicher stehen.


    "Fox." Skinner zeigte auf das Telefon.


    "Okay", zuckte Mulder seine Schultern und drehte sich wieder zum Wohnzimmer um, überhaupt nicht sicher wegen dieser neuen Entwicklung in seinem Gesellschaftsleben.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später trottete Mulder die Treppe hinunter, gekleidet in Jeans, ein blaues Hemd und eine Jacke, bereit zum Weggehen. Skinner warf ihm einen Blick zu.


    "Geh und zieh das rote Hemd an", sagte er.


    "Was? Wieso?" wollte Mulder wissen, sah an sich runter, was er trug. Es fühlte sich unauffällig und bequem an.


    "Weil ich es sage", antwortete Skinner.


    Mulder sah seinen Meister böse an und ballte seine Fäuste.


    "Ich ziehe mich alleine an, seit ich ein Kind war. Ich bin sicher, ich weiß, welche Kleider ich tragen muss, wenn ich in eine verdammte Bar gehe", knurrte er.


    Skinner stand auf und Mulder legte seine Hand auf das Treppengeländer, bereit zu fliehen, falls es nötig sein sollte.


    "Fox - du bist mein Sklave, wenn du also in die Öffentlichkeit gehst, fällt was du trägst und wie du dich verhältst auf mich zurück. Jetzt geh dich umziehen und zähl weitere fünf zu deinem Schlafenszeit-Konto."


    Mulder überlegte, weiter Einspruch zu erheben, war jedoch im Laufe eines ziemlich durchschnittlichen Tages bei fast zwanzig Streichen angelangt. Deshalb schien es keinen Wert zu haben, wegen eines andersfarbigen Hemdes solches Aufhebens zu machen, obwohl das rote viel schreiender war, als er es mochte.


    Er zog sich um, grummelte die ganze Zeit vor sich hin, erstarrte dann und dachte darüber nach. Skinner war es eigentlich egal, welche Farbe er trug. Er fand einfach einen Weg, seinen Sklaven zu erinnern, wem er gehörte - dass er, obwohl er zum ersten Mal, seit er seinen Vertrag unterschrieben hatte, allein ausging, immer noch Skinner gehörte und er diese Tatsache im Gedächtnis behalten sollte. Mulder spürte seinen Schwanz sich verhärten, als er den Denkprozess realisierte, der hier vor sich ging. Skinner war gut. Er war verdammt gut. Nicht zum ersten Mal wunderte er sich, wo sein Meister all diese Tricks gelernt hatte.


    Er trottete die Treppe wieder hinunter, rannte ins Wohnzimmer, wo Skinner saß, und hauchte einen Kuss auf seines Meisters Kopf.


    "Danke", murmelte er.


    "Gern geschehen - was immer du denkst, dass ich getan habe", grinste Skinner, schnappte seinen angezogenen Sklaven und küsste ihn fest auf die Lippen. "Nächstes Mal sei gehorsamer", sagte er, klatschte liebevoll Mulders Hintern.


    "Ja, Meister!" lachte Mulder.


    "Und komm nicht später als Zehn zurück", warnte Skinner.


    "Nein, Meister!"


    Mulder versuchte sein Glück und kam für einen weiteren Kuss zurück. Skinner knurrte, ließ seinen Kuss jedoch zu.


    Wenigstens musste er mit Ian keine Entschuldigung erfinden, warum er weg musste - er konnte dem anderen Mann einfach erklären, dass sein Meister ihm einen strikten Zapfenstreich verpasst hatte, und Ian würde das akzeptieren, ohne ihn zu verspotten oder ungemütliche Fragen zu stellen.


    "Und komm nicht in Schwierigkeiten", sagte Skinner, behielt eine Hand fest um das Handgelenk seines Sklaven geschlungen. "Denk daran, dass dein Benehmen in der Öffentlichkeit auf mich zurückfällt."


    "Ja, Meister." Mulder rollte seine Augen und Skinner schlug ihn neuerlich auf die Kehrseite.


    "Davon abgesehen - viel Spaß", zwinkerte Skinner, ließ endlich seinen Sklaven los.


    "Ja, Meister!"


    Mulder stahl noch einen Kuss von seinem Meister, rannte dann zur Tür, bevor ihn Skinner erneut für seine Tollkühnheit schlagen konnte.


    



    ***


    



    Wie es sich herausstellte, hatte er großen Spaß. Ian war gute Gesellschaft mit einem schiefen, selbstironischen Sinn für Humor. Er hörte zu, während Ian ihm von Justin, seinem Dom, erzählte. Ian war nicht groß in Selbstmitleid, es war jedoch offensichtlich, dass er seinen Geliebten immer noch sehr vermisste.


    "Ich habe lange genug von mir gesprochen. Erzähl mir, wie du es geschafft hast, den top Top der ganzen Szene in die Falle zu bekommen", verlangte Ian, hob mit einem breiten Grinsen sein Bier an seinen Mund. "Der allereinzigste Hüter des Hauses. Ich bin gewaltig beeindruckt. Du musst ein verdammt guter Sub sein."


    "Sklave." Mulder errötete und nippte an seinem Bier.


    Ian hob eine Augenbraue.


    "Er hätte mich nicht als Sub angenommen. Es war ein Sklave oder nichts."


    "Interessant. Ich bin nicht sicher, wie das funktioniert. Ich meine, ist das eine konstante Sache?" erkundigte sich Ian.


    "Ja. 24/7", zuckte Mulder seine Schultern. "oder hier, dort, überall, wie er mir so gern erklärt."


    "Und das funktioniert?" Ian runzelte seine Stirn.


    "Bis jetzt." Mulder biss auf seine Lippe. "Um ehrlich zu sein, er war besser als okay - andererseits bin ich erst ein paar Wochen sein Sklave, obwohl es sich jetzt schon wie ein Leben lang anfühlt - ein sehr erschöpfendes, sehr schmerzhaftes, permanent orgiastisches Leben!"


    "Das klingt geil", grinste Ian, "aber ich bin nicht sicher, ob ich mit dem Verlust meiner Freiheit umgehen könnte."


    "Das ist der schwierigste Teil, obwohl ...", Mulder pausierte und dachte darüber nach, "Er ist nicht wirklich unvernünftig. Ich habe ein paar ...", wieder zögerte er, nicht sicher, wie viel er enthüllen sollte, "na schön, es gibt ein paar Dinge in meiner Vergangenheit, mit denen ich nicht wirklich fertig geworden bin. Ich denke, mein Meister hat vielleicht darauf bestanden, dass ich sein Sklave werde, um dafür zu sorgen, dass ich nicht davor weglaufen kann."


    "Ah. Ich finde die Dynamik des Lebensstils anderer Leute immer faszinierend", bemerkte Ian grinsend. "Ich hoffe, du hast nichts gegen meine Fragen?"


    "Nein." Mulder war überrascht, dass das die Wahrheit war.


    "Erzähl mir von deiner Arbeit. Weißt du, ich würde liebend gern einen Artikel über deine X-Akten schreiben. Die klingen faszinierend", sagte Ian. "Da gibt es nicht vielleicht eine Chance auf Exklusivrechte, oder?"


    "Ich kann mir gut vorstellen, was mein Boss sagen würde, wenn ich einer Publikation wie Anomaly ein Interview gäbe", lachte Mulder. "Hey. Denk daran, ich arbeite für die Regierung und dein Magazin widmet sich der Entlarvung von allem, was die Regierung sagt. Wir sind natürliche Feinde", zwinkerte er.


    "Nur bist du auch freundlich zu ein paar Freunden von mir", antwortete Ian. "Die Lone Gunmen", half er ihm auf die Sprünge, als Mulder ihm einen fragenden Blick zuwarf. "So, vielleicht haben wir mehr gemeinsam als das Offensichtliche?" grinste er.


    "Vielleicht", grinste Mulder zurück. Er kämpfte mit einer Frage, die er den ganzen Nachmittag im Hinterkopf hatte, gab schließlich nach. "Ian ... hast du jemals von einem Doktor Peter Mayfield gehört, der in der Szene spielt?" Er hielt seinen Atem an. Er hatte Scully gesagt, er würde die Nachforschungen betreffend Andrew Linker fallen lassen, doch diese Konversation vorhin mit Skinner hatte seine Neugier wiedererweckt. Er musste mehr wissen.


    "Peter? Ja, klar!" lachte Ian. "Justin und Peter waren zusammen, ein paar Jahre, bevor ich Justin kennen lernte. Die Dinge funktionierten nicht richtig zwischen ihnen und sie trennten sich - es war freundschaftlich."


    "Richtig", nickte Mulder, sagte sich, er sollte nicht weiter gehen, kannte sich jedoch zu gut, um auf seinen eigenen Rat zu hören. "Und ... Andrew Linker ...?" fragte er mit einem Unterton. "Was weißt du von ihm?"


    Ians Gesichtsausdruck veränderte sich und er blickte Mulder nachdenklich an.


    "Warum willst du das wissen?"


    "Neugier", hob Mulder seine Schultern. "Ich denke, er und mein M... das heißt, Walter, hatten einmal eine Beziehung." Es fühlte sich seltsam an, sich auf Skinner als Walter zu beziehen. Seltsam, aber auch irgendwie nett.


    "Na ja, ich habe ihn nie getroffen, aber ich weiß, dass Andrew vor Walter der Hüter des Hauses war. Ich kenne nicht die exakten Details, nehme aber an, er hat Walter ausgebildet, um seinen Platz einzunehmen."


    "Richtig", nickte Mulder, fühlte sich beinahe erleichtert. Skinner war ganz klar Linkers Protégé gewesen - deshalb hatte er ihm das Apartment hinterlassen. Der andere Mann hatte seinen Meister trainiert, um von ihm als Hüter zu übernehmen - es war eine Geschäftsbeziehung gewesen, nicht mehr.


    "Mulder - wieso fragst du mich all das? Wieso fragst du nicht Walter?" Ian sah verwirrt aus.


    Mulder zuckte seine Schultern. "Es gibt einige Dinge, die er mir anscheinend nicht erzählen will."


    "Na schön, ich denke nicht, dass es eine gute Idee ist, hinter seinem Rücken herumzugraben", wies Ian hin. "Außer du willst, dass dein Hintern leidet, falls er es herausfindet."


    Er lachte laut und Mulder grinste unsicher.


    "Ja. Richtig", murmelte er.


    "Tatsächlich habe ich Peter ein paar Mal getroffen - er hat ein nettes Plätzchen in LA. Wurde so eine Art gefeierter Psychologe dort draußen. Schreibt einige Bücher, arbeitet als Seelenklempner für ein paar neurotische Filmstars", grinste Ian schief.


    "LA?" Mulders Herz hämmerte in seiner Brust. "Kalifornien?"


    "Tja, dort lag LA, als ich das letzte Mal nachsah!" scherzte Ian.


    "Richtig. Ja. LA. Kalifornien", wiederholte Mulder.


    Kalifornien ... falls er hinflog, könnte er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Er könnte diese Adresse überprüfen, die Krycek ihm gegeben hatte, und Peter Mayfield nachforschen, mehr über den ehemaligen Mentor seines Meisters herausfinden, oder was immer Andrew Linker für Walter Skinner gewesen war.


    



    ***


    



    Mulder kam Viertel vor Zehn heim, fand Skinner schlafend auf der Couch. Ein Arm hing runter, seine Hand berührte fast den Boden, Wanda über seine breite Brust drapiert. Die Katze blickte auf, als Mulder rein kam. Er legte seinen Finger auf seinen Mund und starrte sie betont an, sah dann auf seinen schlafenden Meister hinab. Skinner sah so friedlich aus, seine langen Beine ausgestreckt, seine nackten Füße berührten gerade das Ende der Couch. Sein Kopf schimmerte und glänzte immer noch von der Massage. Mulder spürte eine Welle des Selbsthasses für das, was er tun würde.


    "Es tut mir leid, Walter. Ich muss es wissen", flüsterte er.


    Wieder öffnete Wanda ihre Augen, ihre Ohren zuckten und Mulder schüttelte traurig seinen Kopf.


    "Neugier bringt den Sklaven um, Wanda", sagte er nachdenklich.


    Sie stieß ein trillerndes Schnurren des Entzückens aus, weil sie angesprochen wurde, und streckte sich zu einer unmöglichen Länge Skinners Körper entlang aus.


    "Ihr beide gebt ein schönes Paar ab. Ich hätte nicht daherkommen und die Party stören sollen", sagte Mulder, ließ verzweifelt seine Schultern hängen.


    Er hockte sich neben Skinner auf seine Fersen und betrachtete seinen Meister genau. Skinner hatte eindeutig an einigen Akten gearbeitet, die auf dem Boden verstreut lagen, und er trug noch seine Brille. Ein leeres Whiskyglas stand auf dem Kaffeetisch. Sanft entfernte Mulder seines Meisters Brille und lieferte den leisesten Hauch eines Kusses auf Skinners Lippen. Skinner murmelte etwas und Wanda schnurrte laut.


    Kalifornien, Kalifornien ... es winkte Mulder zu. Und dennoch, falls er hinflog und Skinner fände heraus, warum, fürchtete er, dass das zerbrechliche Band des Vertrauens, das sie in den letzten paar Wochen aufgebaut hatten, zerreisen würde - vielleicht unwiderruflich.


    "Vielleicht liebst du ihn mehr als ich", sagte Mulder zu Wanda, streckte einen Finger aus und streichelte ihren weichen Kopf.


    Sie starrte ihn ruhig an, blickte in seine Seele.


    "Du bist sicher hingebungsvoller als ich, obwohl du keine Ahnung hast, wie sehr ich dich um deine derzeitige Position beneide."


    Er kitzelte sie unter dem Kinn und sie schnurrte neuerlich.


    "Denk nicht, das bedeutet, ich rufe einen Waffenstillstand aus, Lady - tue ich nicht. Ich bin bloß ... in einer seltsamen Stimmung."


    Mit diesem Gedanken im Hinterkopf zog sich Mulder aus, faltete sauber seine Kleider auf einem Stuhl und kniete an der Seite seines schlafenden Meisters nieder. Dort blieb er weitere zehn Minuten, Augen gesenkt, vollkommen still, versuchte, die Gelassenheit des Eigentums zu finden. Dann blinzelte Skinner und wachte erschrocken auf. Seine Augen fokussierten sich und ruhten einen Moment auf seinem Sklaven, weiteten sich dann überrascht.


    "Also, das ist ein Anblick für müde Augen", murmelte er, griff aus, um seinen Sklaven zu befummeln. "Warum hast du mich nicht geweckt?"


    "Ich wollte nicht, Meister. Sie sahen so friedlich aus", antwortete er.


    "Du hättest einfach rauf ins Bett gehen können", grinste Skinner.


    "Auch das wollte ich nicht, Meister. Ich verdiene noch eine Tracht Prügel", erinnerte Mulder.


    Lachend setzte sich Skinner auf. "Irgendwie scheine ich einen Modell-Sklavenjungen erworben zu haben. Wie zum Teufel ist das passiert?" fragte er. "Nein, beantworte das nicht - ich bin einfach dankbar dafür. Komm her, du."


    Er zerrte Mulder auf die Couch und küsste seinen Sklaven gründlich, nachdrücklich bedeckten seine Hände jeden Zentimeter von Mulders Körper, liebkosten seine Brustwarzen, seinen sich verhärtenden Schwanz, seine Hinterbacken.


    "Weißt du, um dich für deine Aufmerksamkeit zu belohnen, denke ich, ich erlasse dir heute Nacht deine Strafe."


    "Ich danke Ihnen, Meister." Mulder kuschelte sich an Skinners Hals.


    "Ich habe dir gesagt, ich belohne gutes Benehmen und bestrafe schlechtes Benehmen", sagte Skinner, behielt sein langsames Streicheln von Mulders Körper bei.


    "Ja ... Meister", keuchte Mulde, als sich Skinners Hand um seinen harten Schwanz schlang und ihn heftig pumpte.


    "Jederzeit, wenn du kommen willst", grinste Skinner. "Obwohl, wenn du durchhältst, bedeutet das, ich habe länger Gelegenheit, mit deinem köstlichen Körper zu spielen, Sklavenjunge, und das würde mir gefallen. Und mich zu erfreuen ist dein Zweck im Leben, nicht wahr?"


    "Ja ... ist ... es."


    Mulder warf seinen Kopf zurück und seufzte, als Skinners Hand ihr Pumpen beibehielt, während seines Meisters Mund leicht seine Brustwarzen hänselte, die Ringe mit seiner Zunge zuckte.


    Mulder stöhnte und legte seine Hände zur Balance auf Skinners Schultern.


    Skinner stoppte und zog sich zurück.


    "Hände hinter deinen Rücken. Ich werde spielen und du wirst es einfach akzeptieren", grinste er.


    Mulders Schwanz zuckte in Anerkennung des Spiels, und Skinner zupfte an einem der Nippelringe. Mulder schnappte erschrocken nach Luft, als gleichzeitig Erregung und Schmerz durch ihn schossen.


    "Hattest du heute Abend eine schöne Zeit?" erkundigte sich Skinner, seine Hände spielten weiter mit Mulders Körper.


    "J... ja ...", antwortete Mulder, Schweiß begann, an der Seite seines Gesichts runter zu laufen.


    "Gut. Ich mag Ian - ich hoffe, ihr beide werdet Freunde."


    "Ja ...", stimmte Mulder zu, jenseits einer vernünftigen Konversation.


    "Siehst du, wie gut es sein kann, Süßer", meinte Skinner in einem tiefen, kehligen, sexy Tonfall, der Mulder seinen Kopf zurückwerfen ließ, sein entblößter Hals glänzte vor Schweiß.


    "JA!" schrie er.


    "Wie gut es sein kann, wenn wir zusammenarbeiten, Sklave und Meister. Ich mag es lieber, dich zu belohnen, als ich es genieße, dich zu bestrafen, Kleiner. So könnte es immer sein. Wir könnten beide das Leben des anderen viel leichter machen und es gäbe so viele Belohnungen ...", sagte Skinner, seine Finger hakten sich in Mulders Nippelringen fest, zogen Mulder vor und hielten ihn an der Grenze zum Orgasmus. "Sklave und Meister. Meister und Sklave, ergänzen einander. Dein Dienst und deine Hingabe, meine Liebe und mein Schutz."


    Mulder war nun so nahe an seinen Meister herangezogen worden, dass alles, was er sehen konnte, Skinners Lippen waren, die sich seinem Gesicht näherten. Dann wurden seine Lippen geöffnet und er hart und gründlich geküsst, seine Brustwarzen sanft getröstet mit kleinen, hänselnden, kreisenden Bewegungen von Skinners Hand, während seines Meisters andere Hand seinen Schwanz auf und ab glitt ...


    Er kam mit einem Schrei, legte dann seinen Kopf auf seines Meisters Schulter, alle Gedanken an Kalifornien verbannt.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er.


    "War mir ein Vergnügen, Süßer", antwortete Skinner, streichelte zärtlich den Rücken seines bebenden Sklaven.


    "Könnte ich den Gefallen zurückgeben?" erkundigte sich Mulder, kuschelte sich gegen seines Meisters Körper, zielte auf seinen Schoß.


    "Nein. Mir geht's gut. Es war ein guter Tag - und es ist Schlafenszeit. Dein Meister ist müde."


    "Hmm, na ja, mein Meister ist sehr alt", spottete Mulder, streckte seine Hände aus, um seinen Meister auf seine Füße zu zerren.


    Skinner lieferte als Antwort einen leichten Schlag auf seines Sklaven Hintern.


    "Wir könnten diese Tracht Prügel noch einmal überdenken, Sklave", knurrte er mit gespielter Grausamkeit.


    Lachend wich Mulder einem weiteren gut gezielten Schlag auf seinen Arsch aus.


    



    ***


    



    Mulder war von der kurzen Leine und führte seine morgendlichen Pflichten am folgenden Tag mit einer Perfektion aus, die ihm mehr Lob von seinem Meister und einige atemberaubende Küsse einbrachte. Mulder wäre glücklicher in die Arbeit geschlendert, wenn er sich nicht allzu bewusst gewesen wäre, warum er sich so gut benahm. Irgendwie war es eine Wiedergutmachung für eine Tat, die er noch nicht mal begangen hatte. Und er war nicht einmal sicher, ob er sie begehen würde.


    Er kam früh in die Arbeit, kam Scully im Keller-Büro zuvor und blieb stehen. Dort, auf seinem Schreibtisch, lagen drei neue X-Akten. Es wäre so leicht, sich einfach darin zu vergraben, Samantha und Andrew Linker zu vergessen und sein Leben weiterzuführen - ein Leben, das hundert Mal besser war, seit er vor ein paar Wochen diesen Vertrag unterzeichnet hatte.


    Das Telefon läutete, als er sich an seinen Schreibtisch setzte, und er griff geistesabwesend danach.


    "Mulder", meldete er sich, blätterte durch die Akte, sein Geist anderswo.


    "Hallo, alter Freund. Ich bin überrascht, dass Sie immer noch in DC sind", sagte eine tiefe, vertraute Stimme.


    "Fick dich, Krycek", gab er zurück, seine Hand ballte sich zur Faust um die Papiere, die sie hielt, zerknüllte sie.


    "Sie haben die Adresse, die ich Ihnen gab, nicht überprüft", sagte Krycek.


    "Sie erklärten mir, sie wäre nicht dort, wo liegt also der Sinn?" zischte Mulder.


    "Sie haben sich verändert. Was ist mit Ihnen geschehen? Früher wären Sie losgerannt, bevor ich ausgesprochen hätte."


    "Tja, jetzt bin ich älter und weiser. Die Adresse könnte eine Falle sein."


    "Ist sie nicht", unterbrach Krycek.


    "Oder bloß eine Schnitzeljagd. Ich will Ihre Spiele nicht mehr mitspielen, Krycek, es endet immer damit, dass jemand verletzt wird - und normalerweise bin ich das."


    "Nicht immer", widersprach Krycek betont und Mulder erinnerte sich an des anderen Mannes entstellten Körper. "Ich dachte, ich helfe Ihnen. Ich dachte, Sie wären daran interessiert, Ihre Schwester zu finden", setzte Krycek in leisem, verlockendem Tonfall fort.


    "Ich höre nicht zu."


    Mulder legte den Hörer auf und knallte seine Faust auf den Schreibtisch. Verdammt sei Krycek, weil er ihm das immer antat, weil er in seine Seele schnitt, um mit beinahe operativer Präzision seine Schwäche zu finden.


    Er glättete die Papiere, die er zerknüllt hatte, und las die Akte. Beim ersten Lesen nahm er keines der Details auf, da sein Geist immer noch raste. Doch als er einen zweiten Durchgang versuchte, blieben seine Augen auf einem Wort hängen: Kalifornien. Er setzte sich auf und konzentrierte sich auf den Fall. Es war die Art von Fall, den er bei einer anderen Gelegenheit ignoriert hätte: eine Frau war gestorben, während sie ihren Hund am Strand spazieren geführt hatte. Sie hatte keine Feinde und es gab keine Fußspuren, die zur Leiche oder davon weg führten. Die Leiche war völlig verbrannt.


    "Spontane humane Selbsteinzündung?" Scully hob eine gelangweilte Augenbraue, als er ihr den Fall eine halbe Stunde später beschrieb. "Haben wir uns damit nicht schon früher beschäftigt, Mulder?"


    Mulder rutschte unbequem herum, dachte an Phoebe.


    "Ja, aber das ist ein völlig anderer Fall, und ich denke, er ist es wert, weiter nachzuforschen", erklärte er ihr drängend, spürte ein Gefühl der Erregung durch seine Adern strömen, als der Drang, seinen Kreuzzug zu verfolgen, zurückkehrte, alles andere in seinem Leben auslöschte, sogar seine Beziehung mit Skinner.


    "Ah-hah. Und die Tatsache, dass diese, ah, angebliche Selbstentzündung in ... Kalifornien auftrat?" Sie führte ihren Augenbrauen-Trick aus und er seufzte.


    "So ein misstrauischer Geist, Scully. Deshalb bin ich nicht daran interessiert."


    "Na schön, aber das ist der Grund, warum ich interessiert bin!" grinste sie. "Ich könnte ein paar Tage in der Sonne vertragen. Wann fliegen wir?"


    "Scully!" tadelte er in schockiertem Tonfall.


    "Mulder!" imitierte sie ihn. Sie stand auf und trat zu ihm, schnappte ohne Vorwarnung eine Handvoll seiner Haare und stieß seinen Kopf leicht Richtung Schreibtischplatte.


    "Hey! Was zur Hölle tun Sie?" brüllte er.


    "Bloß Befehle befolgen", grinste sie, ließ ihn los und strich sein Haar wieder glatt. "Sie sagten, ich soll Ihren Kopf auf den Schreibtisch schlagen, falls Sie das Thema Kalifornien noch einmal zur Sprache bringen."


    "Oh. Ja. Habe ich tatsächlich, nicht wahr?" sagte Mulder schüchtern. "Und danke, Agent Scully. Ihre Detailgetreue ist wie immer weit jenseits des Verlangten."


    "Wo ist das 302?" Scully warf über seine Schulter einen Blick in die Akte.


    Mulder seufzte und biss auf seine Lippe. "Ah, na schön, das ist etwas, wofür ich noch keine Zeit hatte, es zu arrangieren", murmelte er, fragte sich, wie Skinners Reaktion ausfallen würde, wenn er zum ersten Mal seinen Sklaven aus seinem Blickfeld lassen musste.


    Mulder buchte ihre Tickets nach Kalifornien, bevor er Skinner besuchte, nahm an, dass seinen Meister vor vollendete Tatsachen zu stellen, ihm helfen würde, dieses 302 unterzeichnet zu bekommen. Außerdem nahm er Scully mit zu seiner Besprechung mit Skinner, fühlte sich sicher, dass sein Meister zweimal darüber nachdenken würde, bevor er ihm seine Bitte abschlug, wenn sie dabei war. Immerhin war es eine X-Akte, sie hatte auf seinem Schreibtisch gelegen und es war genau die Art von Fällen, die er die letzten sechs Jahre ermittelt hatte. Tatsächlich hatte er es sogar fertig gebracht, sich selbst zu überzeugen, dass er ehrlich an dem Fall interessiert war und ihn nicht nur aus Eigennutz verfolgte. Trotzdem musste er zugeben, dass es wie sein Geburtstag, Weihnachten und Sklaven-Tag in einem war. Informationen über Samantha, eine Chance, mehr über des mysteriösen Andrew Linkers verschwommene Vergangenheit herauszufinden und eine X-Akte zum Drüberstreuen. Es war zu schön, um wahr zu sein.


    



    ***


    



    Zu dem Zeitpunkt ihrer Besprechung mit Skinner zitterte er beinahe vor erwartungsvoller Energie. Er nahm neben Scully Platz und sofort begann sein Knie in einer nervösen Geste, die er nicht stoppen konnte auf und ab zu tanzen. Skinner, wie immer ein Bild der einstudierten Ruhe, las in der X-Akte und blickte zu Mulder auf, betrachtete betont seines Agenten wild zuckendes Knie.


    "Sie wollen das ermitteln?" fragte er.


    "Ja", nickte Mulder.


    "Aus welchem Grund?" Skinner warf die Akte auf seinen Schreibtisch.


    "Aus welchem Grund?" wiederholte Mulder ungläubig. Er war nicht in der Lage, still zu sitzen und sprang in einem wilden Energieausbruch auf, der Skinner und Scully überraschte.


    "Weil wir hier einen Fall spontaner menschlicher Selbstentzündung haben könnten!" explodierte er.


    "Spontane ...? Ist das nicht ein Mythos?" runzelte Skinner seine Stirn.


    "Es wurde weder bestätigt noch widerlegt. Tatsächlich gibt es beträchtliche, detaillierte Hinweise, die bestätigen, dass es ein sehr reales Phänomen ist ...", brabbelte Mulder, tigerte im Zimmer auf und ab, gestikulierte wild.


    "Obwohl ich anmerken möchte, dass das Ausmaß der Verbrennung in den Fällen unserer Akten bedeutet hat, dass eine gründliche Untersuchung sehr selten möglich ist", warf Scully ein.


    Mulder starrte sie böse an.


    "Falls es nicht Selbstentzündung ist, was zum Teufel hat dann diese Frau getötet, allein, an einem verlassenen Strand, um 6 Uhr früh? Es gab keine Spuren, die zur oder von ihrer Leiche führten", wies Mulder hin. "Es ist eine X-Akte, Sir, und wir müssen ihr nachgehen."


    Skinner betrachtete seinen Sklaven lange und Mulder schluckte nervös unter diesem intensiven, forschenden Blick.


    "Agent Scully?" Skinner wendete seine Aufmerksamkeit von seinem erregten Sklaven ab.


    "Ich denke, Agent Mulder hat recht. Wir sollten dem nachgehen", sagte sie mit einem Gesichtsausdruck, der nicht mal Butter schmelzen lassen würde.


    Mulder unterdrückte ein Grinsen. Er war nicht der einzige im Raum, der nach Kalifornien fliegen wollte.


    "Ich verstehe. Na schön, ich denke, Sie haben recht", meinte Skinner, griff nach dem 302 und unterschrieb es schwungvoll.


    Mulder öffnete überrascht seinen Mund. Skinner händigte Scully das unterzeichnete 302 aus, sah dann zu Mulder.


    "So, wann reisen Sie ab?" fragte er.


    "Morgen. Sehr früh", schaffte Mulder zu krächzen.


    Skinner nickte, überdachte die Information ernst. "Sehr gut. Ich erwarte, über Ihre Fortschritte auf dem laufenden gehalten zu werden, Agents", sagte er.


    Mulder nickte, wechselte einen triumphierenden Blick mit Scully. Sie erhob sich und er rannte fast zur Tür, hielt sie für sie auf. Da war ein Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie vor ihm hinauseilte. Mulder wollte ihr folgen, als Skinner ihn stoppte.


    "Agent Mulder, bevor Sie gehen ..."


    Mulder erstarrte, sein Herz sank. Er winkte Scully nach und schloss seufzend die Tür hinter ihr. Er drehte sich zu seinem Meister um und begann zu reden.


    "Ich weiß, ich werde von zu Hause weg sein, aber ich werde brav sein, versprochen, und Sie sagten ganz zu Anfang, der Vertrag würde nicht meine Arbeit behindern, und ..." Er sah nervös zu, während Skinner hinter seinem Schreibtisch hervor schlich wie ein Panther, der seine Beute jagte.


    Skinner bewegte sich auf ihn zu und Mulder hielt seinen Atem an ... doch sein Meister ignorierte seinen Sklaven, wanderte zur Tür und verriegelte sie. "Folge mir", befahl Skinner fest, durchquerte den Raum, sein Rücken Mulder zugewandt.


    Er öffnete die Tür zum Konferenzraum, der an sein Büro angrenzte, und Mulder folgte ihm nervös, fragte sich, was als nächstes passieren würde. Der Konferenzraum wurde selten verwendet und war nur von Skinners - jetzt verschlossenem - Büro zugänglich. Das ließ nichts Gutes ahnen. Mitten im Raum stand ein großer Tisch, umgeben von förmlichen Stühlen. An einer Seite standen einander zwei Lehnstühle bei einem Kaffeetisch gegenüber.


    Skinner schloss die Tür hinter ihnen, drehte den Schlüssel laut im Schloss, drehte sich dann wieder zu seinem Sklaven um und sagte ein Wort: "Wanda."


    Mulder starrte ihn an, seine Augen schockiert aufgerissen, warf dann einen Blick zur abgeschlossenen Türe.


    "Was? Hier?" zischte er. Skinners Augen verengten sich.


    "Zwing mich nicht, mich zu wiederholen. In Position, Sklave", knurrte er.


    Wieder schluckte Mulder, überlegte, sich zu weigern, sah sich dann hastig im Zimmer um, wollte einen Platz finden, um sich zu positionieren. Schließlich entschied er sich für den schwarzen Leder-Lehnstuhl und ging hinüber, öffnete unterwegs seine Hose. Sein Magen verkrampfte sich in einer Kombination aus Angst und Erregung. Der Gedanke, dass Skinner ihn hier auf diese Art nehmen würde, während die Menschen vor der Tür ihrer alltäglichen Arbeit nachgingen, war derart erregend, dass sein Schwanz hart war, bevor er seine Hosen unten hatte. Er fischte ein Kondom aus seiner Tasche und platzierte es auf der Rückenlehne des Stuhles, beugte sich vor und wartete.


    "Bereite dich vor", knurrte Skinner und Mulder richtete sich wieder auf, kramte in seiner Tasche nach Gleitmittel, begann dann, sich zu dehnen, errötete die ganze Zeit heftig. Das war so erniedrigend - und so gut. Er wusste, dass Skinner den gesamten Prozess beobachtete, schweigend und das machte es noch viel erotischer.


    Schließlich, so gut vorbereitet, wie er es selbst machen konnte, beugte er sich wieder über den Lederstuhl und hörte ein paar Sekunden später seinen Meister in seine Richtung wandern. Mulder hielt seinen Atem an. Er fand auf diese Art benutzt zu werden unerträglich erregend, obwohl er wusste, Skinner würde ihm nicht erlauben zu kommen. Es war die ultimative Demonstration seines Meisters Macht über ihn und das ließ ihn sich stärker dominiert fühlen als all die anderen kleinen Tricks seines Meisters. Sein gesamter Körper stand an der Grenze, wartete darauf, seinen Meister zu akzeptieren. Er streckte seine Hände zurück und zog seine Hinterbacken auseinander, stöhnte leise, während er sich fragte, welchen Anblick er seinem Meister bot.


    Er hörte Skinner herüberkommen und sich hinter ihn stellen, das Geräusch eines Reißverschlusses, der geöffnet wurde. Skinner versprach ihm immer, dass diese Gelegenheiten raue Ficks sein würden, was Teil des Reizes für seinen Sklaven war. Und bei dieser Gelegenheit enttäuschte er nicht. Mulder hörte, dass das Kondom aufgerissen wurde, und dann, ein paar Sekunden später, das Gefühl des steifen Schwanzes seines Meisters gegen seinen Anus. Skinner packte Mulders Hüften und glitt mit einem harten, nachdrücklichen Stoß in seines Sklaven willigen Körper, der Mulder den Atem raubte.


    "Ich möchte, dass du auf die Uhr siehst", flüsterte Skinner. "Sieh hin!" befahl er.


    Mulder blickte stöhnend hoch, fand es schwierig, an irgendetwas anderes zu denken als an den großen Schwanz, der in füllte.


    "Das wird lange und hart werden", versprach Skinner, und Mulders Schwanz fuhr bei den Neuigkeiten in den Himmel. "Ich werde dich eine ganz schön lange Zeit benutzen, Sklavenjunge", zischte Skinner in sein Ohr und Mulder hätte fast auf der Stelle die Kontrolle verloren, wäre beinahe gekommen.


    Er zitterte, als Skinner begann, mit schnellen, harten Streichen, die ihm seinen Atem raubten, in ihn zu rammen. Es tat nicht weh, war jedoch rau und unwürdig, und es machte ihn an wie nichts, was er je zuvor erlebt hatte.


    Er war sich schwach bewusst, dass Skinner ihn von dem Stadium wilder Erregung herunterholte, in dem er sich während der Besprechung befunden hatte. Zur selben Zeit verpasste er seinem Sklaven eine gute Erinnerung an seinen Status zum Mitnehmen nach Kalifornien. Es funktionierte. Mulder warf einen Blick auf die Uhr und wunderte sich über Skinners Überlegenheit und reine Ausdauer. Seines Meisters Hände packten seine Schenkel, während er in seinen Sklaven buckelte, mit schnellen, wogenden Stößen vor und zurück glitt, die Mulders Arsch brennen und seinen Schwanz wünschen ließen zu explodieren. Er konnte nicht glauben, dass es noch viel länger weitergehen könnte, doch Skinners Fähigkeit, seinen Höhepunkt zurückzuhalten, war phänomenal.


    Nach einer Weile begann Mulder zu jammern; seine Knie liefen Gefahr nachzugeben, seine Prostata war in eine Explosion aus Empfindungen stimuliert worden und sein Schwanz schrie nach Aufmerksamkeit.


    Endlich, nach - wie es sich anfühlte - einer Stunde, kam Skinner mit einem zitternden Seufzen und zog sich grob heraus. Mulder lag lange Zeit keuchend über der Stuhllehne, richtete sich dann vorsichtig auf. Sein Schwanz war steif vor Erregung und sehnte sich danach, gestreichelt zu werden.


    "Fass den nicht an - er gehört mir und ich will später damit spielen", warnte Skinner, brachte seine Kleidung in Ordnung und reichte Mulder das gebrauchte Kondom.


    Er öffnete die Tür und ging ohne einen Blick zurück in sein Büro.


    Mulder brauchte einen Moment, um sich zu erholen, zog dann seine Hosen rauf und ging in das Badezimmer, um das Kondom in die Toilette zu werfen. Er ließ das Wasser laufen und spritzte es in sein Gesicht, fühlte sich immer noch zittrig. Das war so gut gewesen und so angsteinflößend. Er wusste, es würde jede Nacht eine Rolle in seinen Masturbations-Fantasien spielen, so lange er weg war ... was wahrscheinlich ebenfalls etwas gewesen war, was sein Meister geplant hatte.


    Schließlich betrachtete er sich im Spiegel, versuchte, sich zusammenzureißen. Sein Gesicht war gerötet, aber seine Augen, seine Augen waren lebendig und strahlten. Er atmete ein paar Mal tief durch und wanderte eilig zurück ins Büro.


    Skinner saß hinter seinem Schreibtisch. Er blickte auf und Mulder trat neben ihn, kniete nieder.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte er, küsste Skinners glänzende, schwarze Schuhe.


    "Gutes Hündchen." Skinner kitzelte seinen frisch rasierten Nacken. "Geh wieder an die Arbeit und sei heute Abend nicht zu spät zu Hause. Nachdem du die nächsten paar Tage weg bist, werde ich dafür sorgen, dass du schön markiert bist."


    Mulders Schwanz verkrampfte sich neuerlich und er musste auf seine Lippe beißen, um zu verhindern, dass er laut stöhnte.


    "Ja, Meister. Natürlich", sagte er leise. "Was immer Sie erfreut, Meister."


    Wieder küsste er Skinners glänzende Schuhe, erhob sich dann auf seine Füße und huschte zur Tür, fühlte sich absurd schwindlig. Seine frühere nervöse Erregung war verschwunden - er fühlte sich entspannt und heiter in seinem Stadium des Sklaventums und kehrte munter schlendernd in sein Büro zurück, pfiff vor sich hin.


    



    ***


    



    Mulder vergewisserte sich, dass er nicht nur pünktlich zu Hause war, sondern früher. Er ging in sein Zimmer und zog seine Kleider aus, hängte sie sorgfältig auf und kehrte zurück ins untere Wohnzimmer, um seines Meisters Heimkehr zu erwarten. Er kniete mitten im Zimmer nieder, Kopf gesenkt, Arme hinter seinem geraden Rücken, sein ganzer Körper stolz für seinen Meister zur Schau gestellt.


    Fünfzehn Minuten später kam Skinner heim und betrachtete seinen Sklaven mit einem liebevollen Lächeln.


    "Ich werde dich vermissen, Junge", murmelte er, stellte seinen Aktenkoffer ab.


    Mulder sprang auf seine Füße und half seinem Meister aus dem Mantel, goss ihm ein Glas Whisky ein und brachte es ihm, nachdem er sich auf die Couch gesetzt hatte. Er hockte bei Skinners Füßen nieder, schnürte seine Schuhe auf und zog sie aus, setzte sich danach auf seine Fersen, erwartete weitere Befehle.


    "Die Frage ist", grübelte Skinner, eine Hand spielte faul mit seines Sklaven Haar, "wie viel Boden wirst du verlieren, während du weg bist?"


    Mulder blickte hoch. "Meister - ich werde keine der Lektionen vergessen, die Sie mir beigebracht haben", sagte er ernst.


    "Allerdings habe ich gerade erst begonnen." Traurig schüttelte Skinner seinen Kopf. "Du hast viel gelernt, hast aber noch einen langen Weg zu gehen. Ich will nicht, dass du dich verlierst, ohne mich in deiner Nähe, um dich zu verankern. So ...", er pausierte und sah seinen Sklaven nachdenklich an, "obwohl ich dir erlaube, diese Reise anzutreten, solltest du nicht den Fehler begehen zu glauben, es wird dasselbe wie andere Feldeinsätze, auf denen du warst."


    Mulder biss auf seine Lippe, fragte sich, was Skinner vorschlagen würde. Er brauchte ein wenig Spielraum, um seine eigenen Nachforschungen in Kalifornien anzustellen, deshalb hoffte er, sein Meister plante nicht, ihn zu begleiten oder etwas Ähnliches.


    "Bloß, weil du aus meinem Blickfeld bist, bedeutet das nicht, dass du nicht immer noch mein Sklave bist. Ich werde dich täglich daran erinnern", sagte Skinner.


    "Wie, Meister?" fragte Mulder mit trockener Kehle.


    "Wirst du schon sehen. Gehen wir hinauf, ich werde dein Packen überwachen, danach gehen wir ins Spielzimmer, um dich zu markieren."


    Mulders Herz hüpfte nervös bei dem Gedanken, markiert zu werden.


    "Sklave?" Skinner legte einen Finger unter Mulders Kinn und hob es an, sodass sein Sklave ihn ansah.


    "Ich muss morgen im Flugzeug sitzen, Meister", murmelte Mulder.


    "Ich weiß. Es wird schmerzhaft werden", lächelte Skinner bekümmert und strich eine Hand durch das Haar seines Sklaven. "Eine konstante Erinnerung, was du bist. Ich mag aus dem Blickfeld sein, aber ich werde definitiv nicht aus dem Gedächtnis sein!"


    Er stand auf und Mulder folgte ihm sofort, sein Gehorsam bedingungslos. Er liebte es, wenn Skinner ihn auf seine unterste Ebene brachte. Er spürte eine plötzliche Welle des Bedauerns, als er erkannte, dass er die Wärme und Sicherheit der Obsorge seines Meisters verlassen und sich auf sich gestellt hinauswagen würde. Er wollte nicht dorthin zurückkehren, wo er vorher gewesen war. Er erinnerte sich an lange, schlaflose Nächte auf der Couch, durch die Fernsehkanäle zappend, sein Geist in Aufruhr. Oder grausame Jogging-Stunden in Dunkelheit und Regen, versuchen, sich selbst zu entkommen, und er wusste, er wollte nicht zurück gehen. Er mochte, was er hier gefunden hatte.


    Skinner durchstöberte Mulders Schrank und instruierte ihn, welche Kleider er nehmen sollte. Sie unterschieden sich nicht von den Sachen, die Mulder selbst gewählt hätte, also hatte er nichts dagegen. Danach hielt Skinner die Tür auf und nickte seinen Kopf in Richtung des Spielzimmers. Mulders Herz setzte einen Schlag aus, dann lächelte er seinen Meister an und gehorchte seinem unausgesprochenen Kommando.


    "Es ist lange her, seit Sie mich das letzte Mal hier reingelassen haben, Meister", murmelte er, als Skinner die Türe aufschloss.


    "Na schön, wenn du brav bist, gebe ich dir hier drin eine besondere Sitzung, wenn du heimkommst, um dich zu entspannen und dich zu deinem Selbst zurückzuholen", lächelte Skinner, umarmte seinen nackten Sklaven von hinten und zog ihn an sich, küsste sein Ohr.


    "Ich werde dich vermissen, Kleiner."


    "Ich werde Sie auch vermissen, Meister", antwortete Mulder, wünschte perverserweise, dass er nicht weg müsste, nach all der Mühe, die er sich gemacht hatte, um die Reise überhaupt zu bewerkstelligen.


    "Hol meine Rute", befahl Skinner mit leisem, liebevollem Tonfall, seine Lippen pflanzten noch einen Kuss auf Mulders Nacken, ließen ihn schaudern. "Und den Lederbeutel."


    Mulder ging zitternd zum Schrank und holte die Utensilien heraus, kehrte mit ihnen zu Skinner zurück und kniete gehorsam nieder, mit den Gegenständen in seinem Mund.


    "Ich werde dich festbinden", erklärte Skinner, strich seine Hände liebevoll Mulders Arme auf und ab. "Ich habe dich nie zuvor in echte Bondage gelegt, Süßer, aber ich denke, du musst ein stilles Zentrum finden, um es mit auf deine Reise zu nehmen."


    "Ja, Meister." Mulder sah zu Skinner mit einem Ausdruck totalen Vertrauens in seinem Gesicht hoch.


    Skinner lächelte zu ihm hinab, beugte sich runter, um einen Kuss auf seines Sklaven gierige Lippen zu legen. Mulder versank in dem Kuss, öffnete seine Lippen, um seinen Meister einzulassen. Dann zog sich Skinner zurück und sein Verhalten änderte sich zu vollkommener Autorität.


    "Folge mir, Sklave", sagte er brüsk.


    Mulder folgte ihm zum Harnisch und blieb gehorsam stehen, während Skinner den schützenden Beutel um seines Sklaven Eier und Schwanz befestigte. Danach schnallte Skinner Lederschellen um seine Hand- und Fußknöchel, befestigte einen breiten Gürtel um Mulders Taille und machte ihn am Harnisch fest. Er zog Mulders Arme hinter seinen Rücken und umhüllte sie mit einem Lederhandschuh, der sie eng sicherte. Seine Beine wurden mit einer Reihe schwarzer Lederriemen gebunden. Danach trat Skinner vor und justierte den Harnisch, prüfte wiederholt jeden Riemen, vergewisserte sich, dass sie nicht ins Fleisch schnitten oder Probleme bereiteten "Fühlst du dich bequem?" fragte er.


    Mulder nickte mit aufgerissenen Augen, kämpfte die Panik nieder.


    "Das ist keine extreme Bondage - bloß genug, um dich diesen Abend ruhig und bequem zu halten. Du wirst hier lange Zeit hängen, einfach mit dir in Verbindung treten und dich auf das konzentrieren, was ich die nächsten paar Tage von dir erwarte. Verstanden?" wollte Skinner wissen.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder, zitterte leicht.


    "Es wird dir gut gehen."


    Skinner zog ihn an sich und gab ihm einen weiteren festen Kuss, danach hievte er den Harnisch ein kurzes Stück hoch und befestigte ihn sicher. Mulder war nicht weit über dem Boden, hing jedoch völlig frei, unfähig, einen Muskel zu bewegen.


    "Gut. Nun werde ich dich markieren. Das wird gründlich sein, Sklave - um all die morgendlichen Züchtigungen zu ersetzen, die du verpassen wirst", informierte ihn Skinner.


    Mulder nickte ängstlich und schloss seine Augen.


    Er spürte die Rute auf seiner Kehrseite ruhen, dann ein Zischen. Verzweifelt versuchte er auszuweichen, wurde jedoch bewegungslos gehalten, konnte nicht mal den Bruchteil eines Zentimeters zucken. Die Rute fand Kontakt mit seinem nackten Fleisch, entflammte eine Spur der reinen Qual, und er schrie auf.


    "Guter Junge. Bereite dich auf den nächsten vor. Tiefer dieses Mal." Skinner tappte die Rute gegen Mulders Hintern, um zu zeigen, wo der Schlag landen würde. "Denk daran, beim Markieren geht es weniger darum, dir Schmerzen zu bereiten, als dich zu erinnern, wem du gehörst und dich dazu zu bringen, dieses Wissen mit dir herumzutragen", warnte er.


    Mulder nickte, seine Augen weit aufgerissen.


    Er fühlte sich so verwundbar, hier hängend, unfähig, einen Muskel zu bewegen. Er musste jeden Hieb akzeptieren, ohne auch nur zucken zu können.


    Die Rute tätschelte seinen Hintern, dann spürte er einen Lufthauch und dieses zischende Geräusch. Und wieder fuhr sie auf sein Fleisch nieder, auf genau den selben Punkt, auf den Skinner gezielt hatte, ließ ihn aus vollem Hals schreien, als sie in sein Fleisch biss. Da war eine Pause, in der Skinner ihm gestattete, zu Atem zu kommen - eine Gefälligkeit, die ihm immer während der Markierungen gewährt wurde, nicht während anderer Bestrafungen - und dann tippte die verhasste Rute wieder auf seinen Hintern. Mulder konnte seinen Schwanz in seinem Lederschutz pochend zum Leben erwachen fühlen. So sehr er es hasste, markiert zu werden, es machte ihn immer, ohne Ausnahme, an.


    Ein neuerlicher Schlag landete auf seinem wunden Fleisch, zwei Zentimeter unter dem letzten, dann noch einer. Mulder begann zu stöhnen.


    "Bitte, nicht mehr!" keuchte er.


    "Noch zwei. Ich sagte dir, das wird ernsthaft", warnte Skinner.


    Mulder nickte, versuchte, zu Atem zu kommen, ergab sich den Fesseln, die ihn sicherten, ließ sein Körpergewicht völlig darin ruhen, seine Muskeln entspannt. Er schloss seine Augen, wartete auf den nächsten grausamen, wundervollen Streich und keuchte, als die Rute in seine Kehrseite biss. Es schmerzte so gut! Die Rute tat ein letztes Mal ihre tückische Arbeit und Mulder schnappte nach Luft wie ein Ertrinkender.


    Skinner stellte sich vor ihn und lächelte.


    "Guter Junge. Die Marken sind besonders klar und fein - und in sehr gleichmäßigen Abständen, wenn ich das selbst sagen darf. Versuch, dich nicht anschießen zu lassen, während du weg bist - sie könnten im Krankenhaus schwierig zu erklären sein", zwinkerte er.


    "Diese Marken sollten bis zu deiner Rückkehr vorhalten - und dann markiere ich dich erneut, um zu feiern, dass ich meinen Sklaven zurück habe", grinste Skinner. "Vielleicht ist eine nette, erotische Tracht Prügel angesagt", überlegte er.


    "Ja, bitte!" antwortete Mulder eifrig.


    Skinner lachte. "Wir werden sehen. Es hängt davon ab, wie gut du dich benimmst. Apropos ..." Er wanderte zum Schrank hinüber und holte etwas heraus.


    Mulder verdrehte seinen Hals, um einen Blick auf das Objekt zu werfen, als Skinner zurückkam.


    "Das ist etwas, was ich dir vor einiger Zeit versprochen habe." Skinner hielt einen Analplug unter Mulders Nase. "Es ist keine exakte Kopie", grinste Skinner, "aber die ... ah ... Maße sind dieselben."


    Mulders Augen waren weit geöffnet, in Anerkennung.


    "Nachdem du nicht für meine Benutzung verfügbar bist, denke ich, dass eine konstante Erinnerung an mich nötig sein wird. Du wirst diesen Plug während deiner Freizeit tragen - und das inkludiert die ganze Nacht. Es sind Riemen daran, um ihn festzumachen und an Ort und Stelle zu halten. Denk nicht einmal daran, diesbezüglich ungehorsam zu sein, Sklave", warnte er. "Ich kann dir versichern, dass ich es herausfinden werde. Du trägst den, wann immer du nicht offiziell im Dienst bist. Verstanden?"


    Mulder nickte, konnte seine Augen nicht von dem Analplug reißen.


    Skinner war kein Mann der kleinen Dimensionen und der Plug war der Größte, den er je gesehen hatte. Auf keinen Fall würde er vergessen können, dass dieses Ding in seinem Arsch steckte - und er glaubte, er würde sich sehr vorsichtig setzen.


    "Ich werde den jetzt einführen und du wirst ihn tragen, bis du morgen früh das Apartment verlässt", erklärte Skinner, stellte sich hinter seinen Sklaven.


    Mulder spürte einen eingeschmierten Finger in seinen Arsch eindringen, dann einen zweiten. Er legte stöhnend seinen Kopf zurück, während Skinner ihn gründlich vorbereitete, sich vergewisserte, dass sein Arsch bereit war, den Plug zu empfangen. Dann fühlte er die harte Plastikspitze gegen seinen Anus pressen.


    "Öffne dich weiter - nicht anspannen ... du bist es gewöhnt, mich aufzunehmen, das ist nicht anders", sagte Skinner, tätschelte missbilligend seines Sklaven Hintern, als Mulder seine Muskeln gegen den Eindringling verkrampfte.


    "Es fühlt sich anders an!" protestierte Mulder.


    Skinner klatschte hart seinen wunden Hintern und Mulder versuchte, seinem Meister zu gehorchen, öffnete seinen Körper für den Plug. Er drang langsam ein, zwängte seine Hinterbacken weit auseinander und Skinner hörte nicht auf, bis er ihn den ganzen Weg hinein geschoben hatte. Langsamen Zentimeter für langsamem Zentimeter zwang er den Plug tief in Mulders Körper.


    Dann, zu Mulders Überraschung, zog er ihn wieder heraus, schob ihn mit langen, langsamen Streichen vor und zurück, die Mulders Schwanz vor Verlangen aufrecht stehen ließen.


    "Oh, Gott!" stöhnte Mulder, als der Plug in ihm brannte.


    Er war schon wund, weil er vorhin benutzt worden war, der Plug stimulierte ihn und rieb gleichzeitig auf eine Art über die wunde Stelle, die ihn in den Wahnsinn trieb, ihm das Vergnügen der Qual verschaffte, das ihn über die Grenze der Erregung kippte.


    Skinner öffnete den Beutel und Mulders Schwanz sprang dankbar in Habt-Acht. Mulder stieß einen heiseren Schrei aus, als sein Meister seine Hüften schnappte und seinen harten Schwanz in seinen Mund nahm, ihn saugte. Gleichzeitig bewegte Skinner seine Hand zu Mulders Hintern herum und manipulierte den Plug weiter, stieß ihn rein und zog ihn im Takt mit seinem Saugen an seines Sklaven geschwollenem Schwanz heraus.


    "Oh, Scheiße - nein!" brüllte Mulder, konnte weder in diesen warmen, wartenden Mund vorwärts buckeln, noch sich von diesem aufdringlichen Plug wegbewegen, der in seinem Hintern ein und aus gestoßen wurde. Die köstliche Folter ging eine Ewigkeit weiter und er konnte nichts tun, als es ertragen. Der Schweiß rann seinen Körper hinunter, während er simultan gesaugt und gefickt wurde. Endlich kam er, sein ganzer Körper verkrampfte sich in seiner Bondage.


    Skinner zog sich zurück und säuberte seinen Sklaven mit einem Waschlappen, danach justierte er den Analplug, schob ihn bis zur Wurzel hinein, trieb Tränen in Mulders Augen. Er befestigte den Plug sicher, prüfte die Riemen, bevor er sich wieder vor seinen Sklaven stellte. "In Ordnung - um den sicher befestigt zu halten, muss der Riemen auf das vierte Loch geschnallt sein", erklärte er seinem Sklaven. "Wenn du aus Kalifornien zurückkommst, präsentierst du mir den Riemen, damit ich an der Abnutzung des Leders sehen kann, dass du ihn jeden Abend korrekt befestigt hast."


    "Ja, Meister", stöhnte Mulder. Der Plug war so riesig, er konnte sich nicht vorstellen, wie er irgendwelche normalen, alltäglichen Aktivitäten durchführen sollte, und dann noch damit schlafen!


    "Wenn du ihn trägst, will ich, dass du an mich denkst, in dir, dich benutzend", schnurrte Skinner in sein Ohr, "und dass du dich erinnerst, wem du gehörst."


    "Das könnte ich nie vergessen, Meister", wisperte Mulder.


    "Gut", lächelte Skinner herzlich und klatschte Mulders Hintern. "Nun werde ich deine Bondage mit einer Augenbinde und einem Knebel verstärken. Dann wirst du einfach hier hängen, über deinen Zustand nachdenken. Verstanden?"


    "Ja, Meister", stimmte Mulder rasch zu.


    Sein Herz schlug schneller, als sich Skinner ihm mit dem dicken Lederknebel näherte. Nie zuvor war er in diese Ebene der Bondage gelegt worden, und er war nicht sicher, wie er sich dabei fühlte.


    "Ich werde gelegentlich Bondage als Strafe anwenden", informierte ihn Skinner, "um dir zu ermöglichen, klar über dein Benehmen nachzudenken. Bei dieser Gelegenheit verwende ich sie, um dich zu zwingen, dich zu konzentrieren und dich zu erinnern, wer du bist. Öffne deinen Mund."


    Mulder gehorchte und Skinner steckte den Lederkeil zwischen seine Zähne, befestigte den Knebel sicher an seinem Kiefer und um seinen Hinterkopf. Es war ein schwerer Knebel und Mulder fand heraus, dass er nicht einmal das kleinste Geräusch von sich geben konnte, wenn er eingesetzt war.


    "Du wirst nicht in der Lage sein, mir Bescheid zu sagen, falls du Probleme hast, deshalb werde ich eine Glocke an dem Knebel befestigen", sagte Skinner, klippte die Glocke fest.


    "Wenn du mich brauchst, schüttle einfach deinen Kopf und die Glocke wird mich alarmieren. Ich werde dich zu keiner Zeit allein lassen. Tatsächlich freue ich mich auf einen ruhigen Abend in deiner Gesellschaft", meinte er mit einem schiefen Grinsen.


    Mulder hätte eine Grimasse gezogen, wenn er es gekonnt hätte.


    "Als nächstes ... die Augenbinde. Schließ deine Augen", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte und spürte, dass die dicke Leder-Augenbinde über seine Augen gelegt wurde. Wieder war es ihm unmöglich, seine Augen zu öffnen, nachdem sie befestigt worden war, und er konnte nicht den schwächsten Lichtschimmer sehen.


    "Ich werde nichts über deine Ohren legen, um die Sinnes-Deprivation zu vervollständigen, werde das jedoch sicher ein anderes Mal tun. Bei dieser Gelegenheit möchte ich, dass du sehr sorgfältig zuhörst, was ich zu sagen habe, und dich nur auf mich konzentrierst. Ich werde dir ein paar Minuten geben, um dich an deine neuen Einschränkungen zu gewöhnen, danach werde ich anfangen zu sprechen."


    Mulder nickte und wurde von der bimmelnden Glocke belohnt. Als Zurechtweisung wurde leicht sein Hintern geschlagen.


    "Nicht bewegen, außer du hast Probleme", sagte Skinner.


    Mulder ergab sich der Bondage, entspannte sich darin. Es fühlte sich eigenartig an, im Dunkeln zu sein und unfähig zu sprechen. Er fühlte sich desorientiert und trotzdem seltsam friedlich.


    Er war nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war - eine Minute oder eine Stunde - als Skinner zu sprechen begann.


    "In Ordnung, Kleiner. Das wird eine schwere Prüfung für dich. Verhalte dich gut und mach mich stolz auf dich, und ich verspreche dir eine Belohnung, die deinen Geist wegbläst. Wie auch immer, falls du mich enttäuscht oder ungehorsam bist, verpasse ich dir bei deiner Heimkehr die Auspeitschung deines Lebens. Es hängt von dir ab."


    Mulder war verloren, schwebte im Weltraum, während diese tiefe, sexy Stimme zu ihm sprach. Sie füllte sein Bewusstsein, immateriell, wie eine verbale Liebkosung.


    "Während du weg bist, wirst du mich dreimal täglich anrufen. Wenn du am Morgen aufwachst, dann zur Mittagszeit und noch einmal, wenn du vom Abendessen zurückkommst - bitte denk an die Zeitdifferenz zur Westküste. Ich möchte nicht mitten in der Nacht geweckt werden. Gelegentlich werde ich dir spezielle Aufgaben oder Pflichten auftragen, die du in deiner Abwesenheit durchführen wirst, und ich erwarte von dir, meinen Befehlen buchstabengetreu zu gehorchen, als ob ich tatsächlich anwesend wäre - nennen wir es eine Fernsteuerung, nicht wahr?" Er kicherte leise, dann herrschte für einen Moment Stille.


    Mulder verlor sich in der unverlangenden Schönheit dieser Stille, dann begann Skinner wieder zu sprechen.


    "Du darfst nicht, ich wiederhole NICHT, während deiner Abwesenheit mit deinem Schwanz spielen. Du darfst nicht kommen. Jede Nacht, bevor du schlafen gehst, wirst du nackt auf deinem Bauch auf deinem Bett liegen, mit deinem Analplug eingesetzt, und über diese Konversation nachdenken. Du wirst dich auf die Tatsache konzentrieren, dass deine nackte Kehrseite ..." Mulder erschrak, als seine Hinterbacken geschnappt und fest gestreichelt wurden, "... erreichbar für die Korrektur ist, obwohl ich nicht anwesend bin, um sie zu verabreichen. Das ist alles, worüber du eine halbe Stunde nachdenken wirst - um dich zu erinnern, dass du ein Sklave bist und meinem Willen und meinen Launen unterworfen."


    Mulder versuchte, sich zu erinnern, wie man atmet, während Skinners Hände sein wundes Fleisch massierten. Sein Schwanz, von dem er hätte schwören können, er wäre befriedigt, begann zu zucken.


    "Hmm." Skinners Hand wanderte zu seinem Penis, erschreckte ihn erneut. "Diesem ist keine Erleichterung erlaubt, bis du zurückkommst. Denk daran", warnte er.


    Tief in seiner Brust schaffte Mulder ein leises Stöhnen. Er wusste nicht, ob er körperlich in der Lage sein würde, so lange Zeit abstinent zu bleiben, obwohl er sicher war, dass es Skinner herausfinden würde, falls er ungehorsam wäre.


    "Denk daran, dass dieser Schwanz nicht dir gehört. Er ist mein und existiert für mein Vergnügen, erhält Erlösung nur nach meinem Gutdünken. Ich will, dass du jeden Morgen fünfzehn Minuten neben dem Bett auf deinen Knien verbringst. Während dieser Zeit möchte ich, dass du an deinen Meister denkst und an all die Wege, wie du ihn nach deiner Rückkehr erfreuen wirst." Skinners Stimme war tief und kehlig mit Amüsement. "Nun werde ich dich in deiner Bondage allein lassen, damit du überlegen kannst, was ich gerade sagte. Denk an dein Signal. Ich werde im Zimmer sein, werde jedoch nicht wieder mit dir reden, bis es Zeit ist, dich freizulassen. Deine Bondage wird mindestens neunzig Minuten dauern, also entspann dich und kämpf nicht dagegen an. Vielleicht störe ich dich gelegentlich, um leichte Schläge zu liefern oder Küsse, wie es mir gefällt. Du wirst sie als deine Pflicht akzeptieren, Sklave." Das letzte Wort sagte er geradewegs in Mulders Ohr und der sprang beinahe aus seiner Haut. Er hatte nicht bemerkt, dass Skinner so nahe war. Er fühlte warmen Atem an seiner Schulter, dann wurde sein Nacken geleckt, und danach - nichts.


    Mulder hing im Raum, allein in der Dunkelheit. Er wusste, er befand sich bloß ein paar Zentimeter über dem Boden, doch nach allem, was er sah oder fühlte, konnte er meilenweit weg sein. Nie zuvor hatte er sich so frei gefühlt, was seltsam war, wenn man bedachte, wie eingeschränkt seine Bewegung war. Sein Geist schwebte im Nebel und alles, was er wahrnahm, war das Stechen von der Rute auf seinen Hinterbacken und der riesige Analplug, der tief in sein Inneres gepresst steckte. Er dachte an seinen Meister, dass der Plug ein Ersatz für Skinners harten, großen Schwanz war. Und dass er seinen eigenen Schwanz zucken und sich versteifen ließ. Er sehnte sich danach, ihn zu greifen, konnte sich aber nicht einmal bewegen. Er wurde von einer stillen, erschütternden Frustration verschlungen, die seine Erregung bloß verstärkte. Er verlangte danach, Skinners warmen, nassen Mund neuerlich auf seinem Schwanz zu spüren, wusste jedoch, dass ihm das verwehrt würde. Und das Wissen dieser Verweigerung genügte, seinen Schwanz noch mehr anschwellen zu lassen. Er war verloren in der Dunkelheit seines Körpers und seiner Bedürfnisse, und es blies ihn weg.


    Mulder schwebte davon in den Weltraum, sein Geist konzentriert auf die Tatsache, dass er hier gefesselt war, mitten in der Luft hängend, der Gnade seines Meisters Launen und Einfälle ausgeliefert. Es war ein Gefühl wie kein anderes. Alle Gedanken an Kalifornien, Andrew Linker und selbst Samantha waren aus seinem Geist verbannt. Er war einfach Fox, der Sklave seines Meisters, ein Stück beweglicher Habe und Besitz, existierte lediglich, um zu dienen.


    



    ***


    



    Er steckte so tief in seinen Gedanken, dass es ihn überraschte, als er den warmen, feuchten Abdruck seines Meisters Mund auf seinen Hinterbacken spürte. Skinner leckte seine Backe, dann schlossen sich seine Zähne um eine Portion Fleisch, knabberten daran. Es begann gerade, weh zu tun, als sich Skinner zu einem anderen Teil von seines Sklaven Hinterbacken bewegte, leckte und wieder biss, dann weiterging. Mulders Schwanz stand erigiert, sein gesamter Körper in einem Stadium der Erregung.


    Plötzlich, ohne Vorwarnung, biss dieser hänselnde Mund hart in eine seiner Brustwarzen. Er versuchte zu schreien, konnte nicht. Stattdessen verkrampfte sich sein ganzer Körper, brachte die Glocke zum Bimmeln. Skinner erstarrte sofort.


    "Schüttle noch einmal deinen Kopf, falls du Probleme hast", sagte er leise.


    Mulder bekam sich unter Kontrolle. Er hatte keinerlei Probleme - er hatte die erotischste Zeit seines Lebens.


    Zufrieden, dass es seinem Sklaven gut ging, biss Skinners Mund plötzlich in Mulders andere Brustwarze, schnitt scharf in das empfindliche Fleisch, quetschte die Brustwarze zwischen Zunge und Gaumen. Mulder keuchte, wurde beinahe ohnmächtig von dem stechenden Schmerz. Es war erstaunlich, wie gefesselt, hilflos, geknebelt und mit verbundenen Augen zu sein, sein gesamtes Selbst auf seinen Körper konzentrierte.


    Skinners Mund zog sich zurück und wieder schnappte Mulder nach Luft, als der Analplug in seinem Körper gedreht wurde. Skinner drehte den Plug langsam, bloß ein kleines Bisschen in jede Richtung, verbrannte seines Sklaven empfindliches Fleisch von innen heraus und Mulder sah hunderte weiße Lichter in seinem Geist explodieren. Er hing da, schlaff und verlassen in seiner Bondage, völlig der Gnade seines Meisters ausgeliefert. Skinner klatschte lachend seines Sklaven wunden Hintern, dann hörte Mulder, dass er sich wieder wegbewegte.


    Anscheinend waren bloß ein paar Minuten vergangen, bevor er seines Meisters Finger an seinem Gesicht spürte, die seinen Knebel und die Augenbinde entfernten.


    "Nimm dir Zeit, um in die Normalität zurückzukehren", wies ihn Skinner an.


    "Warum? Was ist passiert?" Blinzelnd sah sich Mulder um. "Das waren keine neunzig Minuten. Mir ging es gut - ich könnte die volle Zeit so bleiben", protestierte er.


    "Fox." Skinner nahm sein Gesicht zwischen seine Hände und sah in seine Augen. "Du warst beinahe zwei Stunden dort."


    "Was?" Mulder verzog irritierte sein Gesicht.


    "Man wird leicht desorientiert, wenn du auf diese Art in völliger Bondage bist. Hat es dir gefallen, Kleiner?"


    "Ich ... es war wundervoll. Eine Offenbarung", flüsterte Mulder.


    "Guter Junge." Skinners breites Grinsen erleuchtete sein ganzes Gesicht. "Ich bin hocherfreut, dass du so gut darauf reagierst. Manche Menschen brauchen lange, um sich an die Empfindung zu gewöhnen, und sie geraten in Panik, wenn sie sich nicht bewegen können. Die Kontrolle völlig aufzugeben, ist sehr schwer. Du hast das fantastisch gemacht." Wieder strahlte er und gab seinem Sklaven einen weiteren tiefen, langen, beanspruchenden Kuss.


    "Ich wartete, bis ich zu einem gewissen Grad dein Vertrauen gewonnen hatte, bevor ich diesen Schritt tat und es hat gut funktioniert. Das bedeutet, wir können eine Menge Spaß haben", zwinkerte er. "Bist du wieder bei mir?" erkundigte er sich.


    Mulder nickte, kehrte langsam in die Normalität zurück.


    Skinner hatte die Lichter im Raum gedämpft, damit sie nicht seine Augen blendeten, und sein Meister senkte ihn auf den Boden ab, schnallte ihn vorsichtig von dem Harnisch los, befreite ihn aus seiner Bondage. Mulder lag in einem Stadium der knochenlosen Hingabe da, und Skinner hockte sich neben ihm nieder, begann, mit festen Streichen seiner Hände an Mulders Hand-und Fußgelenken Leben in seinen Körper zu massieren. Schließlich half er seinem Sklaven beim Aufstehen.


    "Geh zu Bett", orderte er, pflanzte einen herzhaften Kuss auf Mulders Stirn. "Ich sage dir hier und jetzt Lebewohl, da du morgen früh von deinen Weckpflichten befreit bist."


    Er hob Mulder praktisch auf, seine großen Hände wanderten über jeden Zentimeter von Mulders Körper. Dann griff er in Mulders Haar und sein Mund kam gewaltsam auf den seines Sklaven runter, beanspruchte den aggressivsten Kuss, an den sich Mulder erinnern konnte. Er verlor sich darin, klammerte sich an Skinners breiten Schultern fest, als ginge es um sein Leben, seine Knie liefen Gefahr, unter ihm nachzugeben.


    Schließlich ließ ihn Skinner los und trat einen Schritt zurück, betrachtete seinen Sklaven genau.


    "Denk an all meine Instruktionen, Sklave. Ich werde keine Gnade bei Ungehorsam zeigen", warnte Skinner.


    "Nein, Meister", flüsterte Mulder.


    "Geh jetzt zu Bett", grinste Skinner.


    Mulder drehte sich um und ging wie im Traum zur Tür.


    "Und Fox?"


    Mulder stoppte und sah zurück.


    "Bon voyage", sagte Skinner, seine braunen Augen ernst und voller Liebe.


    Mulder konnte nicht anders als an Skinners Seite zurück zu rennen und zu seinen Füßen niederzuknien. Er griff nach seines Meisters Hand und küsste jeden Finger.


    "Ich werde Sie auch vermissen", sagte er erstickt.


    Dann schnappte er seines Meisters andere Hand und küsste auch da jeden Finger. Danach stemmte er sich zitternd auf seine Füße und verließ das Zimmer, sein Herz flog leicht und frei in seiner Brust.


    



    ***


    



    Mulder erwachte früh am nächsten Morgen und nahm eine Dusche. Er sah zu seinem Schwanz hinab, eingeschlossen wie üblich in seinem Cockring, und beschloss, übermütig zu sein. Skinner würde es nicht erfahren, wenn er den Cockring abnahm. Entgegen der Instruktionen seines Meisters hatte er nicht vor, sich die nächsten paar Tage keinen runterzuholen. Er war bloß aus Fleisch und Blut und Skinner hatte sich überschlagen, all diese köstlichen, erotischen Ideen in seinen Kopf zu setzen. Sein Meister konnte von seinem Sklaven nicht erwarten, diese einfach zu ignorieren. Das war unmenschlich!


    Mulder spürte den Thrill des Ungehorsams durch seinen Körper strömen, als er den Cockring abstreifte. Es fühlte sich irgendwie seltsam an, ohne ihn zu sein - als ob er nackt in der Öffentlichkeit stünde. Er steckte ihn in seine Tasche und grinste sein Spiegelbild an, schlich dann auf Zehenspitzen ins untere Stockwerk. Er holte wie üblich seines Meisters Zeitung, brachte sie einem Impuls folgend hinauf in Skinners Schlafzimmer. Sein Meister schlief, ausgebreitet unter den Decken. Mulder sah ihn einen Moment an, wünschte, er könnte hierbleiben, legte die Zeitung auf den Nachttisch.


    "Ich werde Sie wirklich vermissen", flüsterte er, wollte nicht gehen.


    Etwas bewegte sich und er sah fasziniert zu, wie eine Beule sich das Bett hinauf bewegte, Wandas Kopf unter dem Laken hervor auftauchte, ihre grünen Augen glühend. Sie betrachtete Mulder fragend und er stand einen Moment da. Ihre Augen trafen aufeinander, dann stieß sie ein trillerndes Schnurren aus und schmiegte sich gegen seine Hand.


    "Okay, ich werde dich auch vermissen", seufzte er.


    Er hob sie hoch und sie rieb ihren Kopf gegen sein Kinn.


    "Ja, für den Moment hast du gewonnen, Lady - kein Wunder, dass du so großmütig bist", knurrte er. "Er gehört ganz dir - wenigstens für ein paar Tage, und denk nicht, dass ich dich nicht darum beneide, Madam."


    Sie stieß ihn mit ihrem Kopf an und er gab nach, gab ihr einen Kuss auf ihren seidigen Kopf.


    "Das ist nicht für dich - es ist für ihn, damit du ihn weitergibst", warnte er, stellte sie wieder auf das Bett. "Und verrate ihm nicht, dass ich dich geküsst habe, ohne dazu gezwungen zu werden - er wäre unerträglich, wenn er es wüsste."


    Sie saß da und sah ihn weggehen. Und zum ersten Mal in seinem Leben hatte er das Gefühl, etwas zurückzulassen. Etwas, wo er hingehörte, einen Menschen, der ihn liebte. Vielleicht sogar - wenn er sentimental wäre - eine Familie.


    "Mann, ich muss weich werden, wenn ich die beiden W's als meine Freunde und Verwandten ansehe", murmelte er. "Wanda und Walter ... der Meister und seine kleine Mistress. Verdammt, ich werde nicht heimwehkrank. Ich hatte nie verfluchtes Heimweh."


    Eine kleine Stimme in ihm wisperte, dass er nie zuvor ein wirkliches Heim hatte, das er vermissen konnte, doch er ignorierte sie, riss sich zusammen und ging zur Schlafzimmertür. Er zögerte, bevor er hinausging und warf einen Blick zurück. Wanda hatte sich in der Beuge von Skinners großem, schützendem Arm zusammengerollt und er wünschte, er wäre dort mit ihr. Aber er hatte seine Entscheidung getroffen und es gab kein Zurück.


    "Kalifornien", seufzte Mulder erleichtert, als das Flugzeug aufsetzte, und erhob sich eifrig, wollte rasch das Gewicht von seinem wunden Hintern nehmen.


    Scully fuhr sie zur lokalen Polizeistation, und Mulder warf besorgt einen Blick auf seine Uhr, griff nach seinem Handy.


    "Wen rufen Sie an?" runzelte Scully ihre Stirn.


    "Skinner."


    "Warum?"


    "Bloß um ... ah ... zu berichten", lächelte Mulder schwach.


    "Was denn berichten?" erkundigte sich Scully verwirrt. "Wir sind noch nicht mal angekommen."


    "Ich weiß. Ssch!" Mulder wedelte eine Hand, als er durchgestellt wurde. "Sir? Hier ist Agent Mulder. Ich bin mit Agent Scully auf dem Weg zur Polizeistation, um mehr über den Fall herauszufinden. Nein, wir sind noch nicht da, aber es ist Mittagszeit, deshalb dachte ich, ich ... ja, ich hatte eine bequeme Reise, Sir. Die Sitze waren sehr komfortabel, ja. Danke der Nachfrage." Er verzog sein Gesicht am Telefon. "Na ja, ich wollte mich bloß melden. Ich halte Sie auf dem Laufenden, wie Sie wünschten, Sir. Ja, Sir. Nein, Sir. Ich werde daran denken, Sir."


    Mit diesen Worten trennte er die Verbindung.


    "Behalten Sie Ihre Augen auf der Straße, Scully", sagte er tadelnd, ignorierte den Ausdruck völligen Unglaubens. "Wir wollen doch keinen Unfall verursachen, oder, Agent Scully?"


    Er lächelte ihr mit falscher Fröhlichkeit zu und steckte das Handy in seine Tasche, verlagerte sein Gewicht auf seine andere Hinterbacke und begann zu pfeifen.


    Die Sonne schien, der Himmel war blau, sie befanden sich in Kalifornien und er war komplett, vollkommen, absolut verliebt. Mulder konnte sich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein.


    Der leitende Beamte der Nachforschungen stellte sich als Ray Glover vor. Er war ein großer Mann mit einem enormen, hervorstehenden Bauch und einem freundlichen Wesen.


    "Um ehrlich zu sein, wir wussten nicht, was wir mit diesem Fall machen sollten - deshalb schickten wir die Akte zu Ihnen rüber. Allerdings hätte ich nicht gedacht, dass wir mit einem Besuch geehrt würden", grinste Glover.


    "Wir versuchen, diese Art von Fällen zu verfolgen", meinte Mulder steif, wusste, dass sie nicht hier wären, wenn nicht sein brennendes Verlangen gewesen wäre, in diesem Staat zwei wichtigen persönlichen Problemen nachzugehen.


    Glover brachte sie hinunter in die Leichenhalle, um die Leiche zu besichtigen, ließ sie dort allein. Mulder warf einen Blick auf die Überreste des Körpers und wimmerte.


    "Schwer genug, eine Autopsie durchzuführen", murmelte Scully.


    "Tun Sie Ihr Bestes", instruierte sie Mulder, machte auf dem Absatz kehrt.


    "Wo gehen Sie hin?" rief ihm Scully nach.


    "Mich um ein paar Dinge kümmern."


    "Mulder." Sie rannte hinter ihm her und packte seinen Arm. "Falls Sie diese Adresse überprüfen wollen, dann gehen Sie nicht, und ich wiederhole nicht, allein. Ich komme mit."


    Mulder stand unsicher da, doch ihre blauen Augen versprühten Feuer und ihr Gesichtsausdruck war voller Sorge. Schließlich nickte er.


    "In Ordnung, Scully. Sie können mitkommen."


    "Jetzt?" Sie blickte zu der Leiche zurück.


    Mulder zupfte an seiner Lippe, überflutet mit Schuldgefühlen, hob dann seine Arme in einer Geste der Verzweiflung.


    "Scully, ich kann nicht warten. Ich kann einfach nicht", erklärte er ihr. "Nicht jetzt, wo ich so nah dran bin."


    "Das ist eine Zwei-Stunden-Fahrt", wies Scully hin.


    "Ich weiß, aber das ist so nahe."


    Wieder sah Mulder zu der Leiche. Er liebte seine Arbeit - leidenschaftlich - und diese arme, tote Frau verdiente seine volle Aufmerksamkeit. Er konnte sich nicht auf ihren Fall konzentrieren, wenn alles, woran er denken konnte, Samantha war.


    "Gehen wir", sagte er zu Scully und sie nickte verstehend.


    Glover sah überrascht aus, als sie ihm sagten, dass sie abfuhren.


    "Schon eine Spur?" Er pfiff bewundernd, händigte ihnen seine Akte über den Fall aus.


    "Junge, ihr müsst wirklich gut sein! Bin ich froh, Sie gerufen zu haben!" Mulders Ohren hatten den Anstand, in schuldigem Pink zu erröten.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später fuhren sie bei einem hübschen Haus in einer normalen Stadtrandsiedlung vor.


    "Nett." Scully betrachtete die Blumen im Garten.


    Dem ganzen Ort haftete ein heimeliges Gefühl an. Mulder klopfte an die Tür, seine Finger betasteten abwesend seine Pistole durch seine Jackentasche. Krycek hatte behauptet, dass Samantha verlegt worden wäre und es eine Falle sein könnte. Falls das Konsortium Eigentümer des Hauses war ... Es erfolgte keine Reaktion auf sein Klopfen, deshalb wanderte Scully herum zur Rückseite.


    "Suchen Sie jemanden?" fragte eine Stimme.


    Mulder drehte sich um, sah eine Frau stehen, die ihre Rosen im Nachbargarten wässerte.


    "Ja. Ein Mädchen ... nein, eine Frau, in ihren Dreißigern. Ich habe kein neues Foto, aber so sah sie aus, als sie ... etwa acht war." Mulder fischte das Foto heraus, wusste, es war ein Schuss ins Blaue.


    Die Frau warf ihm einen verwirrten Blick zu und suchte nach ihrer Brille.


    "Entschuldigung, ich bin Agent Mulder - FBI." Er zeigte der Frau seinen Ausweis und sie entspannte sich sichtlich.


    "Ich habe mich gefragt, wer Sie sind. Nun, dieses kleine Mädchen könnte jede sein, Agent Mulder", tadelte sie, betrachtete das Foto.


    "Ich weiß. Lebt im Moment jemand in dem Haus?"


    "Nicht, dass ich wüsste. Ab und zu zieht jemand ein - mitten in der Nacht - wir sehen nie, dass Möbel oder Gepäck hineingetragen wird. Ein paar Wochen später ziehen sie wieder aus. Wieder mitten in der Nacht. Warum, sind das Drogenhändler oder so etwas?"


    "Nein. Warum fragen Sie das?" Mulder steckte das Foto zurück in seine Tasche.


    "Na ja, wir hören seltsame Geräusche da drin. Manchmal könnte ich schwören, ich hörte jemanden stöhnen, als ob er auf Drogen wäre ..."


    "Oder Schmerzen hätte", warf Mulder ein, sein Herz schlug zu schnell. "Haben Sie nie daran gedacht, das der Polizei zu melden?"


    "Ich kümmere mich um meine Angelegenheiten", erklärte ihm die Frau, wendete sich wieder ihren Rosen zu. "Tut mir leid, dass ich keine größere Hilfe sein konnte, Söhnchen, aber dieses kleine Mädchen habe ich nie gesehen."


    "Danke", seufzte Mulder und drehte sich zu Scully um, die auf ihn zukam.


    "Nichts auf der Rückseite. Wollen Sie einen Blick hineinwerfen?" erkundigte sie sich.


    "Ohne einen Durchsuchungsbefehl, Agent Scully?" fragte er schockiert zurück.


    "Wollen Sie Skinner um einen bitten?" antwortete sie, eine Augenbraue amüsiert erhoben.


    "Sehe ich dämlich aus?" meinte er.


    Sie lachte laut auf. "Das beantworte ich nicht!"


    Sie zog ihre Waffe, ihr Ausdruck wurde ernst und er nickte ihr zu, zog seine Pistole. Es dauerte nicht lange, bis sie die Tür aufgetreten hatten, dann bewegten sie sich hinein, deckten einander mit einer Geschicklichkeit, geboren aus langer Übung. Das Haus war komfortabel, ein normales, gewöhnliches Haus - außer einem Zimmer, das vollkommen leer war, mit einem einzigen Tisch in der Mitte.


    "Was zur Hölle ist hier geschehen?"


    Mulder blickte zu Scully und sie zuckte ihre Schultern. "Keine Ahnung. Es sieht allerdings wie eine Sackgasse aus, Mulder."


    "Vielleicht nicht."


    Er beugte sich runter und hob ein Stück Papier vom Boden auf. Darauf war eine Telefonnummer gekritzelt.


    "Oder vielleicht ist das alles Kryceks verdrehte Idee einer Schnitzeljagd", murmelte Scully.


    "Er setzt Sie in Bewegung, und Sie folgen einfach der Spur. Es ist eine gute Methode, Sie beschäftigt zu halten."


    "Wozu die Mühe?" zuckte Mulder seine Schultern.


    "Weil etwas Großes irgendwo anders läuft?" schlug Scully vor. Mulder runzelte seine Stirn und holte sein Handy aus der Tasche.


    "Was tun Sie da?" zischte Scully.


    "Telefonieren - wonach sieht es aus?" Mulder wählte die Nummer auf dem Zettel.


    "Verdammt." Er steckte das Handy wieder ein. "Abgeschaltet", sagte er Scully. "Ich rufe Holly an und sehe, ob sie mir die Adresse herausfinden kann, die dazu gehört."


    Er tätigte den Anruf beim FBI, sah sich ein letztes Mal im Haus um. War Samantha hier gewesen? Er strich mit seinen Fingern über den Tisch. Hatten sie sie hier festgeschnallt, ihr etwas injiziert? Waren es ihre Schreie gewesen, welche die Nachbarin gehört hatte? Er schob den Gedanken beiseite und wanderte unsicher zum Auto zurück.


    "Ich fahre", sagte Scully, erkannte seine Stimmung.


    Er nickte dankbar, lehnte sich in seinem Sitz zurück und schloss seine Augen. Verdammt, er wünschte, Skinner wäre jetzt hier, um ihn abzulenken und ihn auf alles zu konzentrieren außer das. Plötzlich sehnte er sich nach dem Gefühl der großen, starken Arme seines Meisters, eng um seinen Körper geschlungen, das Gefühl seines Meisters warmen Atems an seinem Gesicht. Und er wollte in seiner kraftvollen, liebenden Umarmung getröstet werden.


    



    ***


    



    Stumm fuhren sie zu ihrem Motel, trennten sich, und gingen in ihre Zimmer.


    "Ich sehe Sie später zum Abendessen", sagte Scully und Mulder nickte verdrossen.


    Er schloss seine Tür auf und schleuderte seine Tasche auf das Bett, warf sich neben der Tasche auf das Bett. Er wollte seinen Meister so sehr, es war wie ein körperlicher Schmerz. Skinner hatte ihn instruiert anzurufen, nachdem er gegessen hatte, doch er wollte nicht so lange warten. Es juckte ihn, mit seinem Meister zu sprechen, selbst, wenn er dem großen Mann nicht erzählen konnte, was vor sich ging. Mulder starrte lange Zeit an die Decke, versuchte, seiner Schwäche zu widerstehen. Schließlich gab er nach und griff nach dem Telefon. Es läutete ein paar Mal und er wurde ungeduldig, dann zornig. Wo zum Teufel war Skinner? Machte er das Beste aus der Abwesenheit seines Sklaven, um auszugehen und sich zu vergnügen?


    "Skinner", unterbrach die Stimme seines Meisters den Gedankengang, bevor er außer Kontrolle geriet, und Mulder hätte vor Erleichterung weinen können.


    "Meister!" rief er.


    "Sklave. Wo bist du?"


    "Wo sind Sie?" schoss Mulder zurück. "Ich dachte, Sie wären ausgegangen."


    "Ich habe ein Bad genommen. Ich habe trainiert", informierte ihn Skinner, sein Ton ruhig, nicht reagierend auf Mulders offensichtlich schlechte Laune. "Welche Fortschritte hast du in dem Fall gemacht?"


    "Nichts ... Konkretes, soweit", wich Mulder aus. "Ich nehme an, morgen habe ich mehr Neuigkeiten für Sie, Sir."


    "Du klingst angespannt. Ich habe nicht erwartet, dass du um diese Zeit anrufst", sagte Skinner leise.


    "Ich ... es war ein langer Tag. Ich ... wollte Ihre Stimme hören", gestand Mulder, ballte zornig seine Faust, hasste es, so erbärmlich zu sein.


    "Was hast du an?", erkundigte sich sein Meister, seine Stimme wurde tief und sexy. Mulder konnte sein Herz in seiner Brust schneller schlagen spüren. "Meinen Arbeitsanzug, Meister."


    "Hat das Telefon einen Lautsprecher?", fragte Skinner. Mulder warf einen Blick darauf. "Ja."


    "Dann schalte ihn ein und fang an, dich auszuziehen", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, sein Körper zitterte erwartungsvoll. Er entkleidete sich rasch und effizient, erläuterte seinem Meister jedes Stück, das er auszog. Sobald er nackt war, stand er im Zimmer, fühlte sich dämlich aber erregt, sein Schwanz begann bereits, zuckend zum Leben zu erwachen.


    "In Ordnung, zieh deinen Gürtel aus deiner Hose und leg dich Gesicht nach unten auf das Bett", instruierte Skinner. "Leg den Gürtel über deinen Hintern."


    Mulder gehorchte.


    "Ich konnte dir nicht deine morgendliche Züchtigung verabreichen, Sklave. Der Gürtel soll dich daran erinnern - und außerdem daran erinnern, was du erhalten wirst, wenn zu zurückkommst."


    "Ja, Meister", stöhnte Mulder, sein Schwanz verhärtete sich, während die Stimme seines Meisters weitermachte, diese wundervollen, entsetzlichen Dinge zu ihm sprach.


    "Ich werde dir eine Tracht Prügel geben, an die du dich lange Zeit erinnern wirst, Junge", schnurrte Skinner.


    "Ja, Meister", wisperte Mulder, bog sich in das Bett.


    "Trägst du deinen Plug, Sklavenjunge?" fragte Skinner.


    "Ah ... nein, Meister", gab Mulder zu.


    "Warum nicht? Ich habe es dir befohlen." Skinners Stimme war ein zischendes, kehliges Knurren.


    "Ich weiß. Ich kam gerade zurück."


    "In Ordnung - hol den Plug und trag etwas Gleitmittel auf", instruierte Skinner.


    Mulder lehnte sich rüber und öffnete seine Tasche, nahm den Plug raus und schmierte ihn ein.


    "Jetzt bewege ihn rein und raus", sagte ihm Skinner. "Nur die Spitze."


    Mulder platzierte die harte Plastikspitze des Plug´s gegen seinen Anus.


    "Härter", kommandierte Skinner.


    Mulder stöhnte, als er mehr von dem Plug in seinen Körper stieß, ihn ein wenig herauszog, dann wieder hinein.


    "Jetzt stoß ihn den ganzen Weg hinein und befestige die Riemen", sagte Skinner.


    Mulder tat wie befohlen.


    "Leg den Gürtel wieder auf deinen Hintern und bleib einfach liegen, denk an mich in dir. Denk an mich, wie ich dich über mein Knie lege", schnurrte Skinner.


    "Oh, Gott!"


    Mulder schloss seine Augen, ließ das Bild seinen Geist erfüllen. Er fühlte sich von dieser Stimme getröstet, von dem vertrauten Gefühl der Härte in seinem Hintern, von der beruhigenden Berührung des Leders auf seinem Arsch. Er spürte die Anspannung seinen Körper verlassen.


    "Darf ich mich berühren, Meister?" bat er.


    "Ja, aber du darfst nicht kommen", warnte Skinner.


    "In Ordnung, Meister."


    Mulder drehte sich um und schnappte seinen harten Schwanz.


    "Bevor du allerdings nach deinem Schwanz greifst ...", unterbrach ihn Skinner und Mulder erstarrte.


    Er könnte fast glauben, Skinner hätte eine Art versteckte Kamera an ihm befestigt.


    "Ich will, dass du deine Finger an deine Nippelringe legst."


    Mulder gehorchte, zuckte die Ringe.


    "Jetzt zieh daran - erst nur sanft. Tu es!" orderte Skinner.


    Mulder gehorchte und war überrascht, wie gut sich das anfühlte. Nach dem Piercing waren sie derart empfindlich gewesen, dass er sie nicht einmal berühren wollte, aber das fühlte sich gut an! Sie waren nun vollkommen verheilt, und wenn er an ihnen zupfte, sandten sie Wellen aus Vergnügen und Schmerz geradewegs in seinen Schwanz.


    "Okay - jetzt darfst du dich berühren, wo du willst", erklärte ihm Skinner.


    Mulder goss etwas Gleitmittel in seine Hand und stieß seinen Schwanz hinein, dann zurück, rammte dadurch den Analplug tief in sein Inneres, wieder hinauf in seine Hand. Er benutzte seine andere Hand, um mit seinen Nippelringen zu spielen.


    "Zieh einen der Ringe hart runter - sofort!" befahl Skinner.


    Mulder gehorchte und jaulte heiser auf, als der Schmerz einsetzte, ihn in seiner erotischen Umarmung beanspruchte.


    "Oh, Gott ...", jammerte er, bog seinen Rücken durch, alle Gedanken seines unglücklichen Tages vergessen.


    "Was bist du?" fragte Skinner.


    "Ihr Sklave, Meister."


    "Was ist dein Zweck?"


    Skinners harter, tiefer Tonfall verlangte eine Antwort. Mulder gab sie automatisch.


    "Ich existiere für Ihr Vergnügen, Meister."


    "Guter Junge. Denk daran, du darfst nicht kommen."


    "Bitte ... Meister ... ich muss", stöhnte Mulder leise.


    "Du darfst nicht." Skinners Stimme war unerbittlich, sandte Mulder in schwindelnde Höhen.


    "Falls du kommst, muss ich dich bestrafen, wenn du heimkommst."


    "Ja, Meister", keuchte Mulder, stieß runter auf den Plug, hoch in seine Hand.


    "Es ist deine Wahl", warnte Skinner.


    "Ja, Meister ...", seufzte Mulder. "Ah, Meister ...?"


    "Ja, Sklave?"


    "Ich denke, ich habe meine Wahl getroffen", gestand er reumütig, blickte auf seine Hand hinunter, die mit seiner Samenflüssigkeit bedeckt war.


    "Warum bin ich nicht überrascht?" Skinners Stimme klang eher amüsiert als zornig. "In Ordnung, Sklave. Steh auf, geh unter die Dusche und zieh deine Jeans und den marineblauen Sweater an. Isst du heute Abend mit Scully?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder verträumt, lag als knochenlose Masse auf dem Bett, vollkommen befriedigt.


    "Sehr gut - von nun an wirst du alles essen, was Scully isst - nur doppelte Portionen."


    "Was?" Mulder setzte sich auf, zu schnell. "Aua!" jaulte er, als der Plug seine Anwesenheit spürbar machte. "Scully isst fettarmen Joghurt und Salat!" protestierte er.


    "Dann wirst du das auch tun - sorge nur dafür, dass du genug von dem isst, was sie nimmt, um nicht hungrig zu sein. Du weißt, was ich davon halte."


    "Ja, Meister." Mulder sah das Telefon böse an.


    "Es besteht kein Bedarf, mich diesen Abend noch einmal anzurufen, außer du willst es", erläuterte Skinner.


    "Nein, Meister."


    Mulder stand auf, streckte seinen Körper, fühlte sich leicht schwindlig.


    "Und Sklave - das sind fünf."


    "Fünf was, Meister?" fragte Mulder.


    "Fünf Streiche mit dem Gerät meiner Wahl, wenn du nach Hause kommst. Mach eine Liste. Ich bin sicher, du fügst noch ein paar hinzu."


    "Ja, Meister", seufzte Mulder, ein köstlicher Thrill prickelte durch seinen Körper.


    Er beendete das Telefonat und trat unter die Dusche, glitt mit seinen Händen über seinen nackten Körper, während das warme Wasser ein wenig von der Anspannung des Tages wegspülte. Er trocknete sich ab, blickte dann an seinem nackten Körper hinab. Es fühlte sich nicht richtig an. Etwas fehlte. Er erinnerte sich an den Ring und fummelte danach in seiner Tasche. Irgendwie erschien seine unbedeutende Rebellion jetzt kindisch. Er wollte den Ring tragen. Er musste erinnert werden, dass er Skinners Besitz war. Es machte ihn an und ließ ihn sich gleichzeitig sicher fühlen.


    



    ***


    



    Sie fuhren zu einem kleinen Lokal die Straße hinunter. Während er fuhr, war sich Mulder heftig des riesigen Analplugs in ihm bewusst. Er hoffte, er ging nicht eigenartig, als sie den Parkplatz überquerten und das Lokal betraten. Er war erleichtert, sich setzen zu können - was er sehr vorsichtig tat, ein kleines Wimmern unterdrückte, weil die Bewegung den Plug tiefer in seinen Körper zwang.


    Mulder warf einen Blick in die Speisekarte - und wurde blass. Er wusste einfach, dass Scully die Pasta mit der fettarmen Tomatensoße wählen würde.


    "Hey, Scully - sieht das Steak nicht gut aus?" wies er hin.


    Sie verzog ihr Gesicht. "Mulder, seit wann esse ich Steak?" fragte sie. Er seufzte. "Sie haben Cheeseburger!" schlug er strahlend vor.


    "Dann nehmen Sie einen!" antwortete sie, lächelte ihn an.


    "Leisten Sie mir Gesellschaft", beschwatzte er sie.


    "Das denke ich nicht. Die Pasta wird es sein", sagte sie, schloss ihre Speisekarte. Mulder starrte sie an und sie sah ihn überrascht an.


    "Pasta ist so langweilig, Scully", tadelte er. "Kommen Sie schon - leben Sie ein bisschen."


    "Cheeseburger essen ist leben?" Scully hob eine Augenbraue. "Sie wissen bestimmt, wie man sich gehen lässt, Mulder."


    "Kommen Sie, es macht Spaß!" sagte Mulder heiter.


    Der Kellner kam herüber und blieb erwartungsvoll am Tisch stehen.


    "Zwei Cheeseburger!" bestellte Mulder.


    "Er meint eine Pasta und ein Cheeseburger", stellte Scully richtig, trat ihn unter dem Tisch. Mulder dachte einen Moment darüber nach, öffnete seinen Mund, um die Bestellung zu ändern, schloss ihn dann wieder. Er brauchte echtes Fleisch, verdammt! Keine Pasta! Auf jeden Fall würde es Skinner nicht erfahren - wie zum Teufel sollte es sein Meister herausfinden?


    Er entspannte sich und machte es sich bequem, amüsierte Scully mit einer endlosen Liste von Beobachtungen über die anderen Gäste.


    "Sie scheinen damit wirklich gut fertig zu werden", lächelte Scully. "Nach allem, was vorhin passiert ist, dachte ich, Sie wären wütend."


    "War ich", zuckte Mulder seine Schultern.


    "In letzter Zeit gehen Sie mit diesem Zeug viel besser um." Scully legte ihre Hand über seine und drückte leicht. "Ich bin stolz auf Sie, Mulder. Früher hätte sie das gewaltig ins Trudeln gebracht. Ich habe mitgelitten, wenn Sie offensichtlich so am Boden waren. Ich bin so froh zu sehen, dass Sie endlich mit diesem Teil Ihres Lebens fertig werden."


    "Ja", nickte Mulder unsicher. "Ich denke, ich bessere mich, Scully." Mit ein bisschen Hilfe von meinem Meister.


    Sie hatten gerade zu essen angefangen, als Mulders Handy sie unterbrach. Er meldete sich und erstickte an seinem Cheeseburger, als er seines Meisters Stimme erkannte.


    "Agent Mulder, ich hatte einen Anruf von Ray Glover. Er scheint von Ihnen beeindruckt zu sein."


    "Ah, danke, Sir."


    Mulder schluckte seinen Mundvoll hastig runter und nahm einen Schluck Wasser, hustete in das Telefon.


    "Sie scheinen beschäftigt zu sein, Agent. Wieso reichen Sie mich nicht an Agent Scully weiter, bis Sie wieder zu Atem kommen", orderte Skinner.


    Mulder überlegte zu fragen, warum Skinner mit Scully sprechen wollte, doch das war eine Konversation, in die er sich im Moment nicht vertiefen wollte. Und überhaupt, Skinner würde Scully kaum fragen, was ihr Partner aß, oder?


    Skinner, formte er Scully lautlos mit seinen Lippen, reichte ihr das Handy.


    Sie nahm es und Mulder spielte mit seinem Essen, wollte mit Willenskraft erreichen, dass sie nichts Falsches sagte. Er konnte nicht hören, was Skinner fragte, doch es schienen allgemeine Dinge über den Fall zu sein.


    "Ja, Sir. Schwer verbrannt, Sir. Ich habe für morgen eine Autopsie angemeldet. Heute? Nein, wir mussten erst andere Bereiche untersuchen. Nein, das waren Sackgassen, Sir", sagte sie glatt.


    Mulder streckte seinen Daumen hoch und schenkte ihr ein ermutigendes Lächeln.


    "Meeresfrüchte? Nein, Sir. Ja, es ist die richtige Gegend! Nein, ich mag es auch sehr."


    Sie lächelte Mulder abwesend zu, wickelte ihre Pasta um ihre Gabel, genoss deutlich das formlose Plaudern mit ihrem Boss. Mulder wedelte seine Arme, wollte dafür sorgen, dass sie aufhörte zu reden. Sie runzelte ihre Stirn.


    "Sie haben recht, wir hätten die Meeresfrüchte-Platte wählen sollen!" lachte sie. "Ich hatte stattdessen die Pasta. Agent Mulder? Nein, er ist eindeutig auch nicht süchtig nach Meerestieren - er hat den Cheeseburger genommen!"


    Wieder lachte sie und Mulder schlug seinen Kopf auf den Tisch. Wer hätte gedacht, dass Skinner so teuflisch sein könnte? Er beobachtete Scully, die ihre Unterhaltung fortsetzte, klar diese kulinarische Diskussion mit ihrem Boss genoss.


    Ein paar Minuten später reichte sie Mulder das Telefon zurück, der es vorsichtig an sein Ohr hielt.


    "Hallo?" krächzte er.


    "Das sind zehn. Füge sie der Summe hinzu", meinte Skinner knapp.


    "Ja, Sir", seufzte Mulder.


    "Und gehorche mir von jetzt an, Fox."


    "Ja, Sir", murmelte Mulder.


    Skinner trennte die Verbindung und Mulder steckte das Handy wieder in seine Tasche.


    "War das nicht nett?" strahlte Scully. "Skinner ist wirklich interessant, wenn er gesprächig wird. Offensichtlich besaßen seine Leute ein Fischrestaurant oben in Maine."


    "Ja. Richtig."


    Mulder verzog sein Gesicht zu seinem Cheeseburger. Er rutschte in seinem Stuhl herum, sein Analplug presste tief in seinen Körper und seine striemenbedeckte Kehrseite erinnerte ihn schmerzhaft an ihre Anwesenheit. Wie zur Hölle hatte es Skinner geschafft, derart präsent zu sein? Er war meilenweit von zu Hause weg - sein Meister befand sich auf der anderen Seite des Landes, um Gottes Willen, und dennoch konnte er genauso gut am Tisch sitzen, nach der Kontrolle, die er immer noch bei seinem unglücklichen Sklaven anwendete. Bei dem Gedanken fühlte sich Mulder seltsam getröstet. Wie auch immer, es verstärkte auch sein Verlangen, mehr über seines Meisters Vergangenheit herauszufinden. Er musste das Rätsel verstehen, das Skinner war - und herausfinden, wie sein Meister so geschickt in diesem Spiel geworden war.


    Trotz seines Wunsches, Peter Mayfield aufzusuchen, wusste Mulder, es wäre dämlich gewesen, etwas anderes zu tun, als die nächsten paar Tage den Nachforschungen zu widmen. Falls Skinner mit Glover in Kontakt war, wäre er nicht in der Lage, mehr Zeit von dem Fall wegzuschwindeln.


    



    ***


    



    Nach einem herzhaften Frühstück aus Joghurt und Früchten verbrachte er den folgenden Vormittag mit der Vernehmung des Mannes, der die Leiche der Frau gefunden hatte. Danach traf er sich mit Scully, um ihre Resultate der Autopsie während eines Mittagessens aus Gemüse-Lasagne und Salat zu hören.


    "Es freut mich zu sehen, dass Sie gesünder leben", lächelte Scully ihn an, nickte zu seinem Teller.


    "Was? Ja." Er runzelte seine Stirn. "Na ja, wissen Sie, das Zeug ist nicht übel, Scully, und ich probiere gern neue Dinge aus", murmelte er lahm. "Nach einem Tag, den Sie mit dem Essen dieses Zeugs verbracht haben, müssen Sie sich doch heute Abend nach einer hübschen Pizza sehnen, mit Knochblauch-Brot, bedeckt mit Käse, gefolgt von Schokolade-Torte", schlug er hoffnungsvoll vor.


    "Nicht wirklich", schüttelte sie ihren Kopf, fröhlich ahnungslos wegen seines Interesses an ihren Eßgewohnheiten, und sein Herz sank.


    Sie verbrachten den Nachmittag mit dem Vergleichen ihrer Notizen über den Fall und Vereinbaren von Vernehmungen am folgenden Tag. Am Abend verschlang Mulder drei Meeresfrüchte-Platten, versuchte, sich nicht vom Duft der Pizza ablenken zu lassen, der vom Nachbartisch herüberwehte, wo eine ganze Familie in dickkrustige, käsegefüllte Monstrositäten schnitt, scheinbar mit dem Vorhaben, ihn zu foltern.


    Ihre Fahrt zur Familie der toten Frau enthüllte, dass sie kürzlich einen Schlaganfall erlitten hatte. Mulder bemerkte einen Aluminiumstock, den sie als Gehhilfe verwendet hatte und der Rest fiel leicht an seinen Platz. Er machte ein paar Telefonanrufe, fand heraus, dass an ihrem Todestag in der Gegend ein Blitz eingeschlagen hatte, jedoch kein Regen gefallen war.


    Dann berichtete er ihre Entdeckung Glover, der laut auflachte.


    "So etwas Simples!" rief er aus. "Keine Ahnung, wie ich das übersehen konnte. Aber seltsam, dass sie so stark verbrannt ist."


    "Manchmal passiert das", zuckte Scully ihre Schultern.


    "Wir werden wie Idioten aussehen, wenn Sie den Bericht einreichen", seufzte Glover.


    "Na schön ...", überlegte Mulder, "wie wäre das: wir sorgen dafür, dass Sie in unserem Bericht nicht wie Idioten aussehen, wenn Sie unserem Vorgesetzten nicht verraten, dass wir den Fall heute gelöst haben. Auf diese Art verbringen wir einen Tag mit Sonnenbaden und ihr Leute kommt nach Rosen duftend da raus."


    Glovers Gesicht verzog sich in einem breiten Grinsen und er schlug Mulder herzlich auf den Rücken. "Der Handel gilt, Sohn", strahlte er.


    "Morgen, während Sie sich am Strand sonnen, muss ich mich um etwas kümmern", erklärte er Scully beim Abendessen aus geröstetem Gemüse und Ciabatta.


    Sie sah alarmiert zu ihm auf. "Dabei geht es nicht um Samantha?" fragte sie, ihre Augen besorgt.


    "Nein, es geht nicht um Samantha", sagte er ihr sanft. "Das ist etwas Anderes. Es wird nicht lange dauern, versprochen - das ist nur etwas, das ich tun muss."


    



    ***


    



    Mulder erwachte früh am nächsten Morgen und nahm eine rasche Dusche. Er entfernte den Plug und wusch ihn, wollte ihn in seine Tasche zurückstecken. Stattdessen setzte er sich auf die Bettkante und überlegte. Es war früh und deshalb war er technisch immer noch außer Dienst. Sollte er den Plug wieder einsetzen, und wenn ja, wann sollte er ihn entfernen? Seine Mission, mit Peter Mayfield zu sprechen, war persönlicher Natur, also würde er eigentlich den Großteil des Tages außer Dienst sein, aber ...


    Mulder lachte laut auf, konnte nicht glauben, dass er tatsächlich diesen inneren Dialog mit sich hatte. Falls Skinner seinen unautorisierten Besuch bei Mayfield herausfand, wäre ein fehlender Analplug hie und da sein kleinstes Problem. Andererseits, erkannte Mulder, dass - so unbequem und störend der Plug war - etwas seltsam Beruhigendes in seiner Anwesenheit lag.


    Endlich, nachdem er die Angelegenheit ein paar Minuten überdacht hatte, entschied er, ihn zu tragen. Wenn er schon etwas so offensichtlich gegen den Willen seines Meisters tat, wie in der Vergangenheit des anderen Mannes zu graben, dann war das mindeste, was er tun konnte, dafür den Preis zu zahlen. Seine Bequemlichkeit zu opfern, schien als Buße gerade ausreichend. Mit einem Seufzen verteilte er etwas Gleitmittel auf dem Plug und schnallte ihn wieder fest.


    Peter Mayfield lebte in einer luxuriösen Strand-Villa ein paar Stunden Fahrt entfernt. Mulder warf einen Blick auf die palastartige Residenz mit seinem sauber gepflegten Garten und pfiff anerkennend.


    "Vielleicht habe ich den falschen Karriereweg gewählt", murmelte er.


    Obwohl Peter Mayfield ein äußerst angesehener Psychologe war, mit einer Anzahl zukunftsträchtiger Publikationen unter seinem Namen, war er nun volkstümlich bekannt als der Seelenklempner der Stars und verbrachte seine Tage damit, den Neurosen seiner berühmten und reichen Nachbarn zu lauschen.


    "Netter Job, wenn du weißt, wie's geht", murmelte Mulder kaum hörbar, wohl wissend, dass er das keine fünf Minuten ertragen könnte, egal, wie gut bezahlt es wäre.


    Geld hatte nie eine große Rolle in seinem Leben gespielt - nicht einmal vor seinem Sklaventum. Er hatte genug, um die Rechnungen zu bezahlen und zu essen, den Rest verwendete er, um seinen Kreuzzug fortzusetzen, und das war alles, was nötig war, soweit es ihn betraf.


    Er klopfte an die Tür, fühlte sich ungemütlich heiß in seinem Arbeitsanzug. Er überlegte gerade, ob er seine Jacke ausziehen sollte, als die Tür von einem attraktiven, stämmigen, blonden Mann in seinem Alter geöffnet wurde.


    "Dr. Mayfield?" fragte Mulder.


    Der Mann lachte. "Nein, ich bin sein ... Haushälter", antwortete er. Mulder bemerkte das leichte Zögern.


    "Haben Sie eine Verabredung?"


    "Nein."


    "Dann tut es mir leid, Sie können Dr. Mayfield nicht sprechen."


    Mulder biss auf seine Lippe. Er wollte das nicht in eine offizielle Mission verwandeln, aber selbst dann war er nicht den ganzen Weg hier raus gefahren, um mit leeren Händen zurückzukehren. In Sekundenbruchteilen traf er eine Entscheidung.


    "Das wird nicht lange dauern und ich fürchte, Dr. Mayfield wird sich die Zeit nehmen müssen, mich zu sehen. Mein Name ist Agent Mulder. Ich arbeite für das FBI."


    Er zeigte dem Haushälter seine Marke und der andere Mann runzelte seine Stirn.


    "Na schön, er ist im Garten und arbeitet an seinem neuen Buch. Normalerweise wird er nicht gern gestört, aber es ist Zeit für seinen Kamillentee, also ..." Er gestikulierte Mulder, ihm ins Haus zu folgen.


    Es war ein wunderschöner Ort, enthielt die exquisitesten Beispiele ethnischer Kunst. Mulder folgte dem Haushälter in einen riesigen, sonnigen Garten, in dem sich eine Voliere und ein plätschernder Springbrunnen befand. Es war wundervoll - ein friedlicher Ort, um zu schreiben, und Peter Mayfield tat das gerade. Er saß vor seinem Laptop, gekleidet in Short und T-Shirt, tippte mit zwei Fingern dahin.


    "Peter - wir haben einen Besucher. Ein Agent Mulder vom FBI", verkündete der Haushälter. Mayfield blickte stirnrunzelnd auf und sah Mulder hinter seiner Brille hervor an. Der Doktor hatte etwa Skinners Alter, ein rundlicher Mann, aber nicht unattraktiv, mit hellbraunem Haar und den schönsten grünen Augen.


    "Agent ...?" Mayfield sah erschrocken aus.


    "Mulder."


    Mulder streckte seine Hand aus und Mayfield nahm sie, sah immer noch besorgt aus.


    "Danke, Troy", sagte Mayfield zu seinem Haushälter, der ihm ein breites, intimes Lächeln schenkte.


    "Ich bringe den Kamillentee", meinte Troy und ging hinein.


    Mulder bemerkte, dass Mayfields grüne Augen auf Troys straffe Hinterbacken fixiert blieben, bis der andere Mann aus seinem Blickfeld verschwunden war.


    "Tut mir leid, Sie zu stören, Doktor Mayfield", begann Mulder, setzte sich auf den Stuhl, zu dem er gewunken wurde, stieß ein leises, überraschtes Jaulen aus, als der Analplug sich bemerkbar machte.


    Mayfield sah ihn neugierig an.


    "Entschuldigung", murmelte Mulder errötend. "Steife Muskeln. Ich ... reite oft", improvisierte er wild.


    Mayfield runzelte seine Stirn, deutlich verwirrt.


    Mulder atmete tief durch.


    "Ah, was ich als nächstes zu sagen habe, ist streng vertraulich", setzte er an.


    Mayfields Augen zuckten über seine Schulter und Mulder drehte sich um, sah Troy mit dem Tee zurückkehren. Es hatte keinen Zweck, etwas zu Mayfield zu sagen, solange Troy dabei war. Der Doktor blendete alles andere vollkommen aus, wenn der muskulöse Haushälter anwesend war.


    Endlich verschwand Troy wieder und Mulder nippte an seinem Tee, fragte sich, wie zur Hölle er sein Interesse an Andrew Linker von einem offiziellen FBI-Gesichtspunkt aus erklären sollte. Letztendlich öffnete er einfach seinen Mund und begann zu sprechen.


    "Ich betreibe Nachforschungen betreffend Andrew Linker ...", fing er an.


    Mayfields Reaktion war erschreckend. Er ließ seine Tasse fallen und sie zerschellte auf dem Boden.


    "Andrew?" stotterte er, "Wieso? Ich meine, Andrew hatte Krebs. Jedermann wusste das, aber es wurde auf keinen Fall gegen irgendein Gesetz verstoßen. Gott, obwohl er am Ende so fürchterliche Schmerzen hatte, er hätte Walter nie gebeten ... und sicher hätte Walter nie ..." Er sah Mulder entsetzt an. "Wollen Sie andeuten, dass eine Art der Euthanasie stattgefunden hat, Agent Mulder?" fragte er.


    "Nein", erwiderte Mulder rasch, erkannte plötzlich, dass es hier eine ganze Geschichte gab, von der er keine Ahnung hatte. "Walter ... Walter Skinner pflegte Linker im letzten Stadium seines Krebs?" wollte er wissen.


    Mayfield nickte. "Er war ein Felsen - ein absoluter Heiliger. Fragen Sie jeden. Ich meine, wir halfen alle aus - Walter hatte einen schwierigen Job und konnte nicht vierundzwanzig Stunden am Tag dort sein, aber er war so gut zu Andrew, sogar als Andrew sehr schwach war. Und ich weiß, dass sich Walter so hilflos fühlte. Er ist nicht gut darin, über seine Emotionen zu sprechen, doch ich denke, ich schaffte es, dass er sich mir ein bisschen öffnete", erklärte er zärtlich lächelnd.


    Ich weiß, dachte Mulder, verstand nur zu gut, wie ungern Skinner über sich sprach.


    "Andrew hatte keinen Mangel an Freunden. Es war immer jemand bei ihm. Er hatte viele gute Menschen um sich", meinte Mayfield. "Er wurde sehr geliebt."


    "Ja."


    Mulder schluckte den Kloß in seiner Kehle. Also das war Skinners geheime Vergangenheit, von der er nicht wollte, dass sie sein Sklave herausfand - hingebungsvolle Pflege eines guten Freundes durch seine tödliche Krankheit.


    "Nicht zuletzt von Walter", fügte Mayfield hinzu und Mulder spürte einen Abgrund der Eifersucht sich in seinem Inneren auftun.


    "Sie waren ... Liebhaber?" fragte Mulder, seine Kehle trocken.


    "Mehr als das. Es war mehr als das", antwortete Mayfield. "Ich meine, Walter wusste, dass niemals ein anderer in Andrews Herz sein konnte nach dem Tod seines langjährigen Partners 1988. Sie hatten zwanzig Jahre zusammen gelebt, natürlich konnte Walter nicht Ryans Platz einnehmen, doch es gab ein Band zwischen Andrew und Walter. Es war kein Liebes-Wettbewerb. Es war mehr als das. Andrew setzte Walter wieder zusammen und im Gegenzug ... opferte sich Walter Andrews Bequemlichkeit."


    "Ah." Wie ein Sklave, der sich der Bequemlichkeit seines Meisters opfert, dachte Mulder.


    "Bitte, Agent Mulder. Walter steckt nicht in Schwierigkeiten, oder?" fragte Mayfield.


    "Gott, nein! Wir stellen keine Nachforschungen über ihn an", antwortete Mulder hastig, hasste sich, weil er grundlos diesen Mann derart verstört hatte.


    Es war dumm gewesen. Er hätte erkennen müssen, wie viel Andrew Peter bedeutet hatte, wegen der Widmung in diesem Buch. Und dennoch war er hier reingestürmt, stellte seine Fragen. Er war so ein Idiot.


    "Worüber machen Sie dann Nachforschungen?" wollte Mayfield wissen, seine dicken Finger spielten mit dem Saum seines TShirts.


    "Nichts, was Ihnen Sorgen bereiten müsste, Doktor", sagte Mulder fest. "Ich verspreche es. Ich muss mich entschuldigen, dass ich so einfach hergekommen bin und Sie verunsichert habe. Vertrauen Sie mir, das ist sehr peripher zu den Nachforschungen, wirklich bloß Tatsachen-Findung, um es aus unseren Untersuchungen zu eliminieren. Es besteht keine Gefahr, überhaupt keine Frage, dass Skinner irgendwie in Schwierigkeiten wäre."


    "Und was ist mit Ihnen?" Mayfield beobachtete ihn scharf.


    Mulder öffnete seinen Kragen, schwitzte stark wegen der Kombination aus nervöser Schuld und der Hitze.


    "Was ist mit Ihnen, Agent Mulder? Sie sehen nicht gut aus. Stecken Sie in irgendwelchen Schwierigkeiten?"


    Noch nicht ... "Mir geht's gut, bin nur nicht an das Klima gewöhnt. Können Sie mir noch etwas über Andrew Linker erzählen und seine Verbindung mit dem, ah, sadomasochistischen Lebensstil?" erkundigte er sich, entschied, wenn schon, denn schon, schließlich war er so weit gekommen.


    Zu seiner Überraschung lachte Mayfield laut auf.


    "Ihr Leute. Ihr stellt immer diese Fragen - ihr gebt vor, dass es euch anwidert, wenn ihr tatsächlich bloß die geilen Einzelheiten wollt, nicht wahr?"


    Wieder errötete Mulder und gab endlich auf, schlüpfte aus seiner Jacke.


    "Na schön, wenn Sie die Details wollen, gebe ich sie Ihnen. Andrew war sehr respektiert in dem Lebensstil. Er war der sicherste Top in der Szene."


    "Er war ein Top?" Mulders Kehle war trocken.


    Mayfield schüttelte lächelnd seinen Kopf. "Er war unvergleichlich. Oh, ich habe nie mit ihm gespielt, obwohl Gott weiß, ich hätte es gern getan! Nein, ich lernte Andrew kennen, als ich kaum aus dem College raus war. Ich durchlief eine schlechte Zeit und er war mein Berater. Er spielte nicht mit Leuten, die er auf professioneller Basis beraten hat, was in Ordnung war. Obwohl, wenn er Sie als seinen Sub annahm, konnten Sie nur von all der bemerkenswerten Weisheit profitieren. Er war ein wirklich großer Mann, Agent Mulder. Sie würden niemanden finden, bestimmt niemanden", betonte er, sein volles Gesicht veränderte sich, als er seine absolute Ehrlichkeit in die Worte legte, "der ein schlechtes Wort über Andrew sagen würde. Er war charmant, zurückhaltend, unfehlbar höflich - ein guter Mann. Der Beste. Immer hatte er Zeit für jedermann - und er konnte zuhören. Nicht, dass er nicht streng sein konnte." Mayfield schauderte. "Als ein Dom, glaube ich, konnte er einem Sub die Courage mit bloß einem Starren abkaufen."


    Klingt vertraut ... Mulder lächelte gequält.


    "Begehen Sie nicht den Fehler zu denken, er war schlecht oder auf irgendeine Art pervers wegen seines Lebensstils. War er nicht. Er wusste, wie er seine Partner glücklich machte - sehr glücklich. Fragen Sie Walter. Andrew nahm ihn zu sich und hat ihn aufgerichtet. Ich bezweifle nicht, dass er auf dem Weg eine Menge Schmerzen ertragen hat. Aber wenn Andrew dachte, dass Walter es brauchte, dann war es das, was er ihm gegeben hat."


    "Ich verstehe", krächzte Mulder, sein Kopf dröhnte in der Sonne, sein Geist im Aufruhr.


    Das war nicht das, was er erwartet hatte, und es war nicht das, was er hören wollte. Er konnte sich Skinner nicht als Sub für irgendjemanden vorstellen. Das passte einfach nicht in sein Weltbild. Er wusste, dass ein großer Teil der Menschen in der Szene Wechsler waren, dass sie jede Rolle annahmen. Doch er verstand nicht, wie Skinner so ein erfahrener Top sein konnte, wenn seine echte Vorliebe darin bestand, unterwürfig zu sein. Er erforschte sein Herz für einen Moment, fragte sich, ob er Sehnsucht hatte, den Top zu spielen, eine Peitsche zu schwingen ... Schmerzen zu verursachen, aber sein Geist schreckte vor diesem Gedanken zurück.


    Er war verloren, verwirrt, konnte sich nur noch bei Mayfield entschuldigen und aus dem Haus taumeln in die Zuflucht seines wartenden Autos. Plötzlich schien all das zu viel: die gleißende Sonne, die verkohlten Reste dieser armen Frau, die Enthüllungen, die dieser Staat preisgegeben hatte. Er wollte entkommen, in die Arme seines Meisters zurückkehren, wo er hingehörte. Die Wahrheit war da draußen und er hatte sie als zu schwer empfunden, um damit fertig zu werden. Es war Zeit, nach Hause zu fliegen, zu akzeptieren, was sein Meister ihm sagte, zu warten, bis er die Wahrheit von Skinners Lippen erfahren würde, wann es sein Meister wollte - zu einer Zeit, wenn sein Sklave vielleicht besser in der Lage wäre, damit fertig zu werden.


    Mulder steckte den Schlüssen ins Zündschloss und startete, fuhr zurück, um Scully abzuholen. Nach Hause. Er ging nach Hause.


    



    ***


    



    Er traf am frühen Abend ein. Er überlegte, ob er geradewegs ins Apartment im achtzehnten Stock gehen oder an die Tür im siebzehnten Stock klopfen sollte. Letztendlich entschied er, nicht so lange warten zu können, bis er seine Tasche loswurde - er musste sofort seinen Meister sehen, also klopfte er laut an die Tür. Es kam keine Antwort. Mulder runzelte seine Stirn, wunderte sich, wo zur Hölle sein Meister sein konnte. Er hatte Skinner angerufen, bevor er Kalifornien verlassen hatte, der andere Mann erwartete ihn. Noch einmal klopfte er, doch es erfolgte noch immer keine Reaktion.


    Mit einem resignierten Seufzen ging er zum Fahrstuhl zurück und fuhr zum nächsten Stockwerk hinauf, ließ sich erschöpft in das Apartment. Sicher war Skinner nicht länger in der Arbeit geblieben, wenn er wusste, dass sein Sklave zurückkam, oder?


    Mutlos wanderte Mulder zu seinem Schlafzimmer, bemerkte dabei, dass die Tür zum Spielzimmer weit offen stand und ein rotes Glühen aus dem Raum drang. Er runzelte seine Stirn und ließ seine Tasche im Korridor fallen, fragte sich, was vor sich ging. Zögernd ging er auf das glühende Licht zu, erstarrte dann auf der Türschwelle, sein Mund klappte überrascht auf.


    Die Lichter im Spielzimmer waren runtergedreht worden, orangefarbene und rote Lampen glühten an den Wänden. Skinner stand mitten im Raum, gekleidet in eine enge Lederhose und die längsten Lederstiefel, die Mulder in seinem Leben gesehen hatte. Sie streckten sich den ganzen Weg seines Meisters lange, muskulöse Beine hinauf und endeten an seinen Schenkeln. Skinners Oberkörper schimmerte - war eindeutig mit Öl gesalbt worden, und sein Meister hielt eine glänzende, schwarze Reitgerte in seinen Händen, die er ungeduldig gegen seine Stiefel klatschte. Sein Rücken war Mulder zugekehrt, und als Mulder ein Wimmern der puren Erregung von sich gab, drehte sich Skinner langsam um und sah ihn an.


    Das war zu viel für Mulder. Er rannte ins Spielzimmer und kniete an seines Meisters Seite nieder, blickte in totaler Anbetung zu ihm auf.


    "Ich konnte es nicht erwarten, heim zu kommen, Meister", wisperte er.


    Skinner blickte auf ihn hinab, seine Stiefel schienen ihm noch größere Höhe zu verleihen.


    "Und ich konnte es nicht erwarten, dich zu Hause zu haben, Kleiner", murmelte Skinner.


    Er beugte sich runter, nahm Mulders Gesicht zwischen seine Hände und strich eine Haarlocke aus der Stirn seines Sklaven. Mulder küsste gierig seines Meisters Finger, ließ seine Hände Skinners glänzend polierte Stiefel hinaufgleiten.


    "Meister sieht ... unglaublich aus", hauchte er.


    "Und der Sklave sieht ...", lächelte Skinner, "zum Fressen aus", grinste er, zog Mulder an sich, hob ihn auf seine Füße und umfasste sein jeansbedeckten Hinterbacken.


    Mulder vergrub sich in dieser schimmernden Brust, küsste seines Meisters gebräuntes Fleisch, leckte die harten Brustwarzen, die Spalte zwischen den Schlüsselbeinen und wagte es schließlich, für einen Kuss auf seines Meisters einladende Lippen ranzugehen. Skinners Hände umklammerten fest Mulders Hintern, als ob er eine Frucht auf Reife prüfen wollte. Er kniff, wog, quetschte und zog seinen Sklaven näher, sodass ihre Erektionen in ihren Hosen aneinander rieben. Mulder presste sich noch enger an ihn, wollte sich in seines Meisters göttlichem Körper vergraben, beinahe mit ihm verschmelzen, eins werden. Skinner schob ihn lachend weg.


    "Obwohl du hübsch aussiehst, denke ich nicht, dass du passend gekleidet bist, Sklave", murmelte er.


    "Entschuldigung, Meister, ich ..."


    Mulder begann, sich auszuziehen, aber Skinner hielt ihn auf.


    "Nicht. Ich habe andere Pläne", sagte er, sammelte Mulders Hände hinter seines Sklaven Rücken und hielt sie dort in einer großen Faust fest.


    Er griff nach den fellüberzogenen Handschellen, die von seinem Gürtel hingen, und befestigte sie an Mulders Handgelenken, sicherte sie eng.


    "Ich habe vermisst, mit meinem Eigentum zu spielen", lächelte Skinner in einer Art, die so völlig der Dom und Meister war, dass sich Mulders Schwanz augenblicklich verhärtete. "Ich war ... auf Entzug", grinste Skinner schief, "deshalb denke ich, es ist Zeit, meinen Sklaven zu erinnern, wem er gehört - stimmt's?"


    "Ja, Meister. Ich gehöre Ihnen", flüsterte Mulder, senkte seinen Kopf und küsste diese glänzenden Stiefelspitzen.


    "Leck sie", befahl Skinner und Mulder gehorchte ohne zu zögern, leckte an der glatten, polierten Oberfläche, seine Hände sicher hinter seinem Rücken gefesselt.


    Skinner strich die Reitgerte über Mulders Rücken und die Seite seines Gesichtes hinunter, während er arbeitete.


    "Guter Junge, jetzt der andere", instruierte Skinner und Mulder machte sich eifrig an die Arbeit, verlor sich in seiner Hingabe.


    "Das genügt", orderte Skinner. "Ich denke, dass dir in den letzten paar Tagen zu viel Freizeit gestattet wurde, Sklave. Ich denke, ein wenig Freiheitsentzug ist angesagt. Meinst du nicht?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder eifrig.


    "Auf den Tisch."


    Skinner deutete mit seinem Kopf Richtung Massagetisch und Mulder kletterte rasch hinauf, setzte sich erwartungsvoll auf die Kante. Skinner hängte die Gerte wieder an seinen Gürtel, schob Mulders Beine auseinander und stellte sich dazwischen, stemmte seine Hände beiderseits seines Sklaven auf den Massagetisch und beugte sich über ihn. Das orange glühende Licht diente lediglich dazu, seinen Meister noch imponierender zu machen, und Mulder schluckte nervös, als Skinner mehrere lange Minuten in seine Augen starrte.


    "Wie viele meiner Befehle hast du missachtet, während du weg warst?" wollte Skinner wissen.


    "Nicht ... sehr viele, Meister", gestand Mulder nervös.


    Skinner lehnte sich vor und knabberte sanft mit seinen Zähnen an seines Sklaven Nacken.


    "Wie viele?" wiederholte er.


    "Na schön ... Sie wissen, dass ich damals am Telefon gekommen bin", begann er.


    "Und am folgenden Morgen hast du dir auch einen runtergeholt." Skinner rieb seine Nase weiter an Mulders Hals.


    "Woher wissen Sie ...? Oh, vergessen Sie's", seufzte Mulder.


    "Ich kenne dich, Kleiner. Ich kenne dich zu gut."


    Skinner bewegte seinen Kopf und kuschelte sich in die andere Seite seines Sklaven Hals, leckte und knabberte sein Ohrläppchen. Mulder versuchte, sich zu erinnern, wie man atmet.


    "Wie oft hast du insgesamt masturbiert?" fragte sein Meister.


    "Drei", sagte Mulder schnell.


    Skinners Zähne sanken in sein Ohrläppchen, gerade hart genug, um Mulder zum Wimmern zu bringen.


    "Fünf", verbesserte Mulder hastig. "Ich konnte nichts dafür, Meister! Sie haben meinen Geist mit zu vielen erotischen Fantasien gefüllt - erst nahmen Sie mich in Ihrem Büro, bevor ich abfuhr, dann steckten Sie mich in den Harnisch ... oh, Gott, bitte aufhören", winselte er, während Skinner eine Spur feuriger Küsse sein Schlüsselbein entlang brannte.


    "Du gehörst mir, ich kann mit dir machen, was ich will, und im Moment will ich dich verschlingen", sagte Skinner in leisem, sexy Tonfall. "Ich möchte mir in Erinnerung rufen, wie du schmeckst, Sklavenjunge."


    Er vergrub seine Hand in Mulders Haar und schob seines Sklaven Kopf zurück, fing an, Mulders entblößte Kehle zu lecken.


    "Oh, Scheiße, oh, fuck ..." Mulder hing da, schlaff in der köstlichen Umarmung.


    "Wie warst du noch ungehorsam?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Ich ..."


    Mulder bemühte sich nachzudenken, doch es war schwierig, wenn sein Haar von seines Meisters großen Pranken gepackt und sein Kopf so weit zurück gebogen wurde. Seine Kehle war so verwundbar und von Zeit zu Zeit pausierte Skinner, knabberte leicht mit seinen Zähnen an der Haut.


    "Ich habe einen Cheeseburger gegessen!" brüllte er endlich.


    "Darüber weiß ich Bescheid. Sonst noch was?" wollte Skinner wissen, sein Mund wanderte über Mulders Gesicht, küsste seine Nasenspitze und ging dann auf jedes geschlossene Augenlid nieder, deponierte einen zärtlichen Kuss auf jedes. Seine freie Hand bewegte sich zur Vorderseite von Mulders Jeans und er presste seine Handfläche gegen Mulders geschwollene, eingeschlossene Erektion.


    "Nein! Ja!" brüllte Mulder, sein Kopf wurde von dieser Hand bewegungslos gehalten.


    "Was jetzt?" fragte Skinner, leckte seinen Weg an der Seite von Mulders Gesicht runter und endete an seinem Mund.


    Er beanspruchte einen langen, liebevollen Kuss, knetete die ganze Zeit über Mulders Schoß. Mulder fühlte sich, als ob sein gesamter Körper sich in Wackelpudding verwandeln würde.


    "Ich habe meinen Cockring abgenommen, aber nur einmal, Meister!" wimmerte Mulder.


    "Sehr gut. Sonst noch etwas?"


    "Nein, Meister", antwortete Mulder rasch.


    "In Ordnung."


    Sein Meister ließ ihn abrupt los. Dann schubste er mit einer raschen Bewegung seinen sündigen Sklaven rückwärts auf den Massagetisch, hob seine Beine an und schwang auch sie herum, schnallte sie am Ende des Tisches fest, weit gespreizt. Er drehte Mulder auf seine Seite und öffnete die Handschellen, jedoch nur, um sie über dem Kopf seines Sklaven wieder zu schließen. Mulder lag mit gespreizten Armen und Beinen auf dem Massagetisch seine Augen aufgerissen. Skinner schwebte drohend über ihm.


    "Wie ist dein Kontostand, Sklave?" fragte er.


    Mulder versuchte, sich zu erinnern, es war jedoch schwierig, sich zu konzentrieren, wenn diese dunklen Augen ihn mit ihrem herrischen Starren festnagelten.


    "Ahm ... zwanzig, denke ich, Meister", wisperte er.


    "Sehr schön. Ich füge noch zehn für das hinzu, was du gerade erwähnt hast - das macht dann dreißig. Wo sollen wir sie liefern, Sklave?" erkundigte er sich.


    Mulder runzelte seine Stirn. "Wo?" wiederholte er verständnislos.


    "Ja. Wo?" lachte Skinner, griff in seine Tasche.


    Sehr zu Mulders Überraschung zog er ein Messer heraus.


    "Meister!" keuchte Mulder.


    "Weißt du, dieses Hemd mochte ich nie sehr", grübelte Skinner.


    Er öffnete das Messer und schnitt seinem Sklaven das Hemd vom Körper. Mulder hielt seinen Atem an, doch die silberne Klinge kam nie dem nackten Fleisch darunter zu nahe.


    "Das ist besser - mein zerfledderter Sklavenjunge", grinste Skinner, steckte das Messer wieder ein.


    Er schnippte ein paar Reststücke des Stoffes zur Seite, presste dann seine Lippen auf seines Sklaven Brustwarzen.


    "Ich könnte dir die Streiche hier verpassen", überlegte er, seine Zunge strich über die empfindlichen Fleischknospen, ließ seinen Sklaven vor Vergnügen quietschen, "aber weißt du, es gibt andere Wege, diese zu foltern."


    Er griff hinter Mulder zu einem Tisch aus und holte ein Paar Nippelklammern heran, die von einer glänzenden Silberkette baumelten.


    "Das sind nicht meine grausamsten Klammern, Sklave", wisperte er in Mulders Ohr, seine Finger liebkosten sanft Mulders Brustwarzen, bis sie steinhart waren, "aber sie tun weh. Und weißt du, was wirklich praktisch an ihnen ist?" Er lächelte, ein dunkles, unheilverkündendes Grinsen.


    Mulder schüttelte seinen Kopf.


    "Sie sind justierbar", murmelte Skinner.


    Er öffnete eine davon, Mulder stöhnte und wollte sich wegdrehen.


    "Ruhe, Sklave!"


    Skinner tippte seinem Sklaven tadelnd an den Kopf, dann schnappte er mit einer raschen Bewegung seiner Hand eine der Klammern an die Brustwarze seines Sklaven. Mulder verspannte sich, es war jedoch nicht schmerzhaft.


    "Ich sagte, sie sind justierbar", grinste Skinner. "So können wir uns Zeit lassen, es zu etwas sehr, sehr Engem aufbauen."


    Er betonte den Satz, indem er ein kleines Rädchen an der Seite der Klammer drehte, und Mulder spürte sie sich in sein Fleisch eingraben. Er atmete tief ein und beobachtete, wie Skinner die zweite Klammer an seiner anderen Brustwarze festmachte, sie danach beinahe unmerklich verengte.


    "Nun, Sklave, lass uns das ein bisschen qualvoller machen, okay?"


    Skinner erwischte Mulder auf dem falschen Fuß, drückte mit seinem Fuß einen Hebel unter dem Massagetisch, senkte ihn ein paar Zentimeter ab. Dann schwang er ein langes Bein darüber, sodass er rittlings auf seinem hilflosen Sklaven saß.


    "Armer Junge", gurrte er, "völlig verschnürt und unfähig zu widerstehen. Wem gehörst du, Sklave?" fragte er in tiefem, zischendem Ton.


    "Ihnen, Meister."


    Mulders haselnussbraune Augen verließen nie seines Meisters dunkelbraune und Skinners Finger kehrten zu einer der Klammern zurück. Sein Meister blickte weiter auf seinen Sklaven hinab, während er das kleine Rädchen an der Seite der Klammer drehte. Das grausame Instrument fing an, Mulders sensible Brustwarzen zu quetschen, machte seine Anwesenheit spürbar.


    "Wie fühlt sich das an?" fragte Skinner, beugte sich vor und stahl einen Kuss von Mulders vollen Lippen.


    "Schmerzt, Meister!" wimmerte Mulder, sein Körper klappte gegen Skinners lederbedeckten Schoß zusammen.


    "Nicht genug. Noch nicht", meinte Skinner leise, drehte neuerlich das Rädchen.


    Mulder stieß ein Jammern aus, als die Klammer in sein empfindliches Fleisch biss.


    "Oh, Gott! Nicht weiter, Meister, bitte!" flehte er.


    "Ich bin noch nicht fertig!" lächelte Skinner und drehte langsam das Rad noch eine Stufe weiter, seine Augen verließen nie die seines Sklaven.


    "Bitte!" schrie Mulder, seine Brustwarzen pochten nun ernsthaft.


    "Noch nicht."


    Erneut drehte Skinner um eine Stufe und Mulder stieß einen Schrei der reinen Qual aus. Er konnte schon die Endorphine einsetzen spüren, und sein Schwanz presste so hart gegen die Vorderseite seiner Jeans, dass er dachte, er würde den Stoff durchbrechen.


    "Lass es raus", lächelte Skinner, wischte seines Sklaven verschwitztes Haar aus seiner Stirn, während Mulder heulte. "Guter Junge. Nun, Zeit für die andere", verkündete er, seine Finger drehten an dem Rädchen der zweiten Klammer, befestigten sie langsam enger um Mulders gefoltertes Fleisch.


    "Scheiße! Bitte ...!" bettelte Mulder, wusste, es war sinnlos. Sein ganzer Körper war überschwemmt mit erregter Erwartung.


    "Ich denke ...", Skinner senkte seine Lippen und saugte das Fleisch in der Klammer, "dass diese Brustwarze die empfindlichere ist, Sklavenjunge. Habe ich recht?"


    "Ja ... Meister!" keuchte Mulder, buckelte gegen Skinners Schoß hoch, sein Schwanz wollte verzweifelt aus seinem Jeans-Gefängnis befreit werden.


    "So, ich denke", Skinner schenkte ihm ein Grinsen der puren sexuellen Bösartigkeit, "dass diese Brustwarze mehr für deine Verbrechen leiden sollte als die andere. Ja?"


    "NEIN!" brüllte Mulder, als Skinners Finger plötzlich das Rädchen dreimal rasch hintereinander umdrehten, die Klammer um seine Brustwarze wie einen Schraubstock schloss. "Oh, Scheiße, oh, fuck! Nehmen Sie sie ab, bitte, nehmen Sie sie ab!" schrie er, sein Körper zuckte auf dem Tisch wie ein Fisch unter seines Meisters Schenkeln.


    "Ruhig, Kleiner, ruhig." Skinners Hände streichelten zärtlich seines Sklaven Körper und wischten Schweiß von der Stirn seines Sklaven. "Mein wunderschöner Sklave, nimmt so tapfer den Willen seines Meisters hin. Ich habe diesen Körper vermisst - mein Spielzeug." Er war voller liebevollem Stolz, während er seine Hände Mulders Torso auf und ab laufen ließ, ihn beruhigte. "Siehst du, mein Wille ist nicht zu schwer zu ertragen, Kleiner", flüsterte er, "stimmt's?"


    "Ich weiß nicht ...", wisperte Mulder, die Qual in seinen Brustwarzen ließ ein wenig nach, da er sich daran gewöhnte.


    Skinner lächelte ihn liebevoll an und kehrte zu seines Sklaven Mund zurück, nahm einen weiteren tiefen, sanften Kuss. Er zog sich zurück und seufzte bedauernd.


    "Ich fürchte, Kleiner, dass du noch nicht genug bestraft wurdest", flüsterte er in einem Tonfall, der das Blut erstarren ließ.


    Mulders Schwanz verkrampfte sich in seiner Jeans.


    "Ich fürchte, dass du mehr leiden musst, bevor du deine Sünden wiedergutgemacht hast, Sklave", murmelte Skinner.


    Mulder seufzte in erregter Erwartung, er legte seinen Kopf zurück, starrte an die Decke.


    Skinner öffnete seine Knöchelschellen, dann spürte er seines Meisters Hände seinen Gürtel aufschnallen. Sein Meister öffnete den Reißverschluss seiner Jeans und zog sie seine Beine hinunter. Mulder hob seine Hüften, um die Aktion zu erleichtern, und die Hose wurde auf den Boden fallen gelassen. Seine Boxer folgte augenblicklich. Sein Schwanz sprang hoch, kerzengerade, bereit zu zerplatzen.


    "Er ist so begierig, seine Strafe zu erhalten", murmelte Skinner in bedauerndem Tonfall, machte die Knöchelschellen wieder fest.


    "W...as?!"


    Mulder versuchte, sich aufzusetzen, verdrehte seinen Hals, um zu sehen, was passierte. Skinner lächelte, seine Hände liefen seines Sklaven nackte Beine hinunter.


    "Na ja, jemand muss bestraft werden, und ich denke, es sollte diese kleine Schönheit sein, meinst du nicht?"


    Skinner grinste bösartig und griff wieder über den Tisch aus, brachte eine kleine, schwarze Peitsche zum Vorschein, gefertigt aus winzigen Wildlederstreifen. Mit einer Hand schnappte er Mulders Schwanz und Mulder stöhnte, stieß hoch.


    "Dieser Schwanz wird für den Ungehorsam des Sklaven bezahlen müssen", gurrte Skinner.


    Er befingerte die Eichel, manipulierte das Fleisch, das dort weicher war, spielte mit der Haut. Mulder seufzte, sein gesamter Körper ein Sumpf aus Empfindungen. Dann jaulte er, als Skinner die winzige Peitsche auf seine Eichel runterbrachte. Sie zuckte gegen das Fleisch, ließ ihn jammern, doch es war nicht so schmerzhaft, wie er gedacht hatte.


    "Es braucht Zeit, um sich aufzubauen", wisperte Skinner, zwinkerte ihm zu. "Dreißig Streiche sollten ausreichen, kleiner Sklave. Dreißig Schläge mit meiner Peitsche und du wirst mich anbetteln aufzuhören."


    "Oh, Gott."


    Mulder legte seinen Kopf wieder zurück, der Schweiß strömte sein Gesicht hinunter. Noch einmal spürte er die Peitsche auf seiner Eichel, ein scharfer, zuckender Schmerz, der schnell nachließ. Es fühlte sich wie nichts sonst auf dieser Erde an. Seine Endorphine feierten eine Party, brachten ihn auf eine neue Ebene, die Grenze zwischen Entzücken und Qual schien für ihn nicht mehr zu existieren.


    "Oh ... Scheiße ...", wisperte er benebelt, als Skinner drei weitere Hiebe auf seinem gierig wartenden Schwanz landete. Sein Schwanz brannte, wollte seine Erlösung.


    "Noch nicht. Nicht, bis ich fertig bin."


    Skinner kniff die Eichel hart zwischen seinen Fingern und Mulder schrie laut auf.


    "Halt dich zurück", verlangte Skinner und Mulder kämpfte den Drang zu kommen nieder.


    Endlich ließ Skinner los, allerdings nur, um einen weiteren Schlag auf diese angespannte Eichel zu liefern. Mulder war sich verschwommen bewusst, dass sein Meister die Intensität der Hiebe variierte, manchmal sanft und streichelnd, manchmal hart und zuckend. Und er zielte nie auf den harten Schaft selbst oder das empfindliche Gebiet darunter, nur auf die weiche Eichel. Das verursachte ein Gefühl wie nichts, das er bisher erlebt hatte - brennend und stechend schaffte es eine Erregung, die durch seinen Bauch schoss, seinen ganzen Körper erwärmte.


    Undeutlich nahm er wahr, dass seine Brustwarzen pochten, dass sein Schwanz schmerzte, dass er sich nach Erlösung sehnte. Doch gleichzeitig wollte er diese Folter für immer ertragen, erleiden, was immer sein Meister an Prüfungen und Torturen wählte, um sie ihn ertragen zu lassen. Er wusste, er brabbelte, redete Unsinn, war jedoch nicht sicher, was er sagte. Sein Schwanz brannte mehr und mehr, bis Mulder sicher war, er konnte keinen einzigen streichelnden Schlag der Peitsche mehr ertragen.


    Dann hörte er benebelt Skinner dreißig flüstern und die Folter stoppte.


    "Der Körper meines Sklaven ist so verlockend", murmelte Skinner, legte die Peitsche beiseite.


    Mulder wäre in die Luft gesprungen, wenn er nicht gefesselt gewesen wäre, als Skinners Mund auf seinen heißen, brennenden Schwanz niederging und ihn umhüllte.


    "OH ... MEIN ... GOTT!" schrie er, während seines Meisters Zunge geschickt den Schmerz wegwärmte, das gefolterte Fleisch tröstete.


    Ein paar Minuten saugte ihn Skinner sanft, brachte ihn an die Grenze des Höhepunkts, zog sich wieder zurück, ließ Mulder keuchend an der Klippe zurück.


    "Meister, bitte!" flehte Mulder. "Meister, Sie müssen mich ..."


    "Noch nicht. Bald."


    Skinner beugte sich über seinen Sklaven, seine Finger fanden die Klammern. Er lächelte liebevoll zu seinem Sklaven hinunter und bewegte das Rad eine Stufe weiter, kniff die gefolterten Fleischknospen noch mehr in dieser grausamen Umarmung. Mulder schrie auf, als exquisite Wellen aus Entzücken und Schmerz durch seinen Körper schossen. In einem Nebel aus Vergnügen beobachtete er, wie Skinner seine Lederhose öffnete, seinen harten, prächtigen Schwanz enthüllte. Mulder stöhnte.


    "Meister ... bitte, lassen Sie mich Sie anbeten ...", flehte er.


    Lächelnd ließ Skinner seine Fingerspitzen über seines Sklaven Körper laufen, brachte Mulder überall zum Prickeln.


    "Wirst du. Du wirst mich mit deinen offenen Beinen und mit deinem Arsch anbeten", erlaubte er, streifte ein Kondom über seinen erigierten Schwanz.


    Skinner führte einen eingeschmierten Finger in seinen Sklaven ein, und Mulder schloss seine Muskeln um den Eindringling.


    "Entspann dich", beruhigte Skinner, und bald hatte sein Meister zwei Finger in seinen nackten, auf dem Rücken liegenden, gefesselten Sklaven gesteckt, dann drei.


    Endlich, nachdem er seinen Sklaven gründlich vorbereitet hatte, zog Skinner seine Finger heraus und befreite Mulders Beine. Er platzierte sie auf seinen Schultern und positionierte seinen harten Schwanz am Eingang zum Anus seines Sklaven. Mulder schrie auf, hieß den vertrauten, harten Eindringling willkommen, versuchte, seinen Meister tief in sich zu ziehen. Skinner grinste und stieß mit einer glatten, flüssigen Bewegung hinein, vergrub sich bis zur Wurzel in Mulders heißem, schlüpfrigem Fleisch.


    "Ja, Meister! Bitte!" flehte Mulder, wegen der Empfindungen halb wahnsinnig.


    Skinner begann zu stoßen, erst langsam, dann härter. Während er ein und aus fuhr, massierte seine Hand Mulders Schwanz im Takt seiner Stöße, und Mulder wusste, er konnte nicht länger durchhalten.


    "Komm vor mir und ich peitsche dich aus", zischte Skinner. Mulder schrie auf, es war ihm gleichgültig.


    "Ich werde die Bullenpeitsche verwenden - zehn auf deinen nackten Rücken und Hintern, zehn auf dein blankes Fleisch", warnte Skinner.


    Mulder krallte sich seinen Weg vom Abgrund zurück, war nicht gewillt, bei seiner freudigen Heimkehr die Bullenpeitsche zu kosten. Er zweifelte nicht daran, dass sein Meister sein Wort halten würde, falls er ungehorsam war. Skinner hatte seine Versprechen immer gehalten. Sein Geist wirbelte weg und er fühlte sich, als ob er eine Außerhalb des Körpers-Erfahrung hätte. Für einen kurzen, lebendigen Moment sah er hinunter in seine eigenen Augen, sah den Schweiß seinen Körper entlang laufen, sein Haar damit getränkt. Er sah seinen Meister mit tiefen, kraftvollen Streichen in seinen empfänglichen Körper rammen, beobachtete dann in Zeitlupe, während Skinner sinnlich seine Hände seines Sklaven Körper hinauf gleiten ließ und mit einem Zucken seiner Finger die Nippelklammern entfernte.


    Die Welt explodierte in einem Punkt grellen, weißen Lichts. Die Qual war unbeschreiblich, als das Blut wieder in diese gefolterten Fleischknospen zurückrauschte. Und dennoch war das Vergnügen, der Endorphinschub wie nichts, das er je zuvor erlebt hatte. Er wusste, dass er kam. Er konnte seinen Samen aus seinem Körper bersten spüren wie einen Zug, der aus einem Tunnel ins Licht hervorbrach, die Empfindung war jedoch zu intensiv, um sie zu beschreiben. Er wusste, er schrie sein Vergnügen hinaus, wusste, dass seine Samenflüssigkeit über seinen Bauch spritzte, über seines Meisters Bauch. Verschwommen wusste er, das auch Skinner kam, tief in seinem Sklaven.


    Und dann war da nur noch das Schlagen ihrer Herzen im Gleichklang und die Ruhe nach dem Sturm. Skinner beugte sich keuchend über den Körper seines Sklaven, seine Hände trösteten, beruhigten, rieben die salzige Samenflüssigkeit in Mulders verschwitztes Fleisch. Mulder lag da, versuchte, in sein Selbst zurückzukehren, flog hoch wie ein Drachen. Er fühlte Skinner sich herausziehen und hörte ihn das Kondom wegschmeißen. Dann lehnte sich sein Meister über ihn, löste die Handschellen, seine braunen Augen blitzten.


    "Ich glaube, du hast mich vermisst, ha?" fragte Skinner, seine Finger rieben besorgt Mulders Handgelenke.


    "Das müssen Sie nicht mal fragen", wisperte Mulder, richtete sich auf und fiel gegen die solide Brust seines Meisters. "Ich wollte so viele Male wieder hier neben Ihnen sein, wollte Ihre Arme um mich spüren, mich liebend."


    "Oh, du wirst geliebt, Kleiner." Skinner kippte Mulders Kopf hoch und küsste ihn langsam, keusch, auf die Lippen.


    "Bezweifle nie, dass du geliebt wirst", murmelte er, strich das verschwitzte Haar seines Sklaven aus seinem Gesicht. "Mochtest du deine Heimkehr?" erkundigte er sich. Mulder legte mit einem zufriedenen Seufzen seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "Das war ... nicht von dieser Welt, Meister", sagte er. "Ich bete Sie an." Er küsste Skinners Schulter, kostete das salzige Fleisch. "Ich existiere, um Ihnen zu dienen, Meister", sagte er, alle Gedanken an das, was er in Kalifornien herausgefunden hatte, vollkommen aus seinem Geist verbannt.


    Skinner war so vollkommen der Dom, so total der Meister - er lebte die Rolle, 24/7, genauso, wie Mulder die Rolle des Sklaven lebte. Sie bewegten sich wie ein Uhrwerk, jeder an seinem richtigen Platz, wo er sein sollte, einander komplettierend wie Teile einer hoch entwickelten Maschine, erschaffen bloß, um als Ganzes zu operieren, jeder Teil brauchte den anderen.


    "Komm mit. Nehmen wir ein Bad", meinte Skinner, half seinem Sklaven auf seine Füße.


    



    ***


    



    Sie weichten über eine Stunde in der Wanne ein, Skinners lange Beine um seines Sklaven Schenkel geschlungen, Mulders Kopf an seines Meisters haariger Brust, zu benebelt und befriedigt, um zu reden, genoss er einfach die freundschaftliche Stille.


    Dann zog Skinner einen Bademantel an und sie gingen hinunter, legten sich auf die Couch, Mulders Körper mit dem seines Meisters verschlungen. Skinner spielte mit Mulders Haar, während sie dalagen, der Musik lauschten. Wandas pelziger Körper, an sie geschmiegt, schnurrte laut. Mulder fühlte sich müde und glücklich. Er war wieder dort, wo er hingehörte, bei seiner Familie. Er hätte sie überhaupt nicht verlassen sollen. Er hatte nirgendwo wirklich hingehört, bis jetzt, und es fühlte sich so gut an.


    Das Telefon klingelte und Skinner griff müde danach.


    "Skinner. Peter? Mein Gott, es ist großartig, von dir zu hören! Es ist eine Weile her." Skinner setzte sich auf.


    Mulder versuchte, dieses Stück Information durch seinen benebelten Geist zu jagen, fühlte sich sicher, dass der Name Peter wichtig war und dass er besorgt sein sollte, doch er war zu glücklich und zu hoch oben, um sich darum zu kümmern.


    "Ja, mir geht es gut. Bist du okay? Wie geht es Troy? Hmm ... a-ha ... mmm."


    Skinner drehte das Haar seines Sklaven um seine Finger, strich mit einer Hand die Seite von Mulders Gesicht hinunter, endete an seinem Mund. Mulder öffnete seine Lippen und zog diese Finger hinein, saugte daran. Skinner lächelte liebevoll zu ihm hinab.


    "Ein Besucher?"


    Mulder merkte, dass sich Skinners Körper unter ihm versteifte, war jedoch nicht sicher, warum, oder was die Bedeutung war.


    "Andrew?" Skinners Stimme blieb in seiner Kehle stecken, als er den Namen aussprach. "Da gibt es kei... wer? Mu...? Ja, ja ... nein."


    Skinners Tonfall veränderte sich und er stieß Mulder von seinem Schoß, setzte sich auf, sein Körper hart und angespannt. Mulder starrte ihn an, fragte sich, warum die Stimmung seines Meisters so dramatisch umgeschlagen war.


    "Nein, Peter, es besteht kein Grund zur Sorge. Ja, Peter ... ich kenne ihn. Ich kenne ihn sehr gut. Nein, nein, es hat nichts mit Andrew zu tun. Nein, natürlich gibt es nichts Verdächtiges an seinem Tod. Ich verstehe nicht einmal die Schlussfolgerung." Skinners Stimme klang tief verletzt. "Schau, das hat mit mir zu tun und der neuen Situation, in die ich mich gebracht habe. Nein, du hast das Richtige getan. Danke für die Information."


    Mulder drehte sich zu seinem Meister um, als Skinner das Telefon auflegte. Dann, plötzlich, erinnerte er sich, warum er besorgt sein sollte. Er setzte sich auf, aus seiner Benommenheit geschockt, eine Eiseskälte fuhr tief in sein Herz.


    "Es tut mir leid", flüsterte er, zitterte leicht.


    Skinner starrte ihn einen Moment an, und da lag ein Ausdruck in seinem Gesicht, den Mulder nie zuvor gesehen hatte.


    "Bitten Sie mich nicht zu gehen. Sie können alles mit mir machen, außer das", flehte Mulder, warf sich Skinner zu Füßen. "Mir ist gleichgültig, was Sie tun, Meister. Tun Sie alles, aber bitte, zwingen Sie mich nicht zu gehen", bettelte er.


    Skinners Hände ballten sich an seinen Seiten und für einen Moment dachte Mulder, er würde seinen Meister etwas tun sehen, was er nie zuvor gemacht hatte - die Beherrschung verlieren. Er beobachtete, während Skinner einen stummen, internen Kampf ausfocht. Eine Reihe Emotionen zuckten über dieses normalerweise beherrschte Gesicht.


    Schließlich sprach Skinner und es geschah in einem leisen, sanften Tonfall, als ob er sich nicht vertrauen würde, mit seiner normalen Stimme zu sprechen. "Mulder geh zu Bett", sagte er.


    Mulder zuckte bei der Verwendung seines Familiennamens zusammen.


    "Bitte, Meister ... nicht ...", wisperte er.


    "Geh einfach. Sofort. Ich kann nicht ..." Skinner bemühte sich sichtbar, die Kontrolle zurückzuerlangen. "Nicht jetzt. Später", sagte er mit erstickter Stimme.


    "Bitte, sagen Sie mir nur, dass Sie mich nicht wegschicken", flehte Mulder.


    "Ich werde dich nicht wegschicken", antwortete Skinner mit stumpfer, mechanischer Stimme, "aber im Moment kann ich dir nichts sonst versprechen. Geh, Fox. Bitte. Für mich", drängte er, und es war eine Bitte, kein Befehl.


    Mulder nickte, erleichtert wegen der Verwendung seines Vornamens und Skinners Versprechen.


    "Es tut mir leid", wiederholte er und floh.


    Mulder erreichte die Treppe und blickte kurz zurück. Skinner hatte ihm den Rücken zugekehrt und die verspannten Muskeln im Rücken seines Meisters waren unter dem Bademantel klar sichtbar. Skinner saß gebeugt da, sein Körper verkrampft, und er sah so verloren aus und mit gebrochenem Herzen, dass sich Mulder danach sehnte, zurück zu rennen und es besser zu machen. Aber er war es gewesen, der das verursacht hatte und Skinner konnte ihn im Moment nicht ertragen.


    Mulder wusste, er hatte keine andere Wahl, als in sein Zimmer zu gehen. Er warf sich auf das Bett und bedeckte seine Augen, als die Tränen drohten, auf sein Gesicht zu fallen. Verdammt, typisch er, nahm er die einzige gute Sache, die ihm je in seinem Leben zugestoßen war, und vermasselte es derart. Verdammt! Wenn er doch nur nicht nach Kalifornien geflogen wäre, wenn er doch nicht mit Peter Mayfield gesprochen hätte, wenn Mayfield nicht voreilige Schlüsse ausgerechnet über Euthanasie gezogen hätte, wo doch nichts Mulder ferner gelegen hatte. Er war so dämlich gewesen. Ihm war nicht mal der Gedanken gekommen, dass Mayfield und Skinner Freunde sein könnten. Er war so sicher gewesen, dass Mayfield und Andrew eine Beziehung gehabt hatten, bevor Skinner die Szene betreten hatte, so gefangen in seiner Verfolgung der Wahrheit wie immer.


    Mulder bemerkte die gerahmten Verträge auf dem Nachttisch. Er schnappte den Meistervertrag und drückte ihn fest an seine Brust, konnte die Tränen nicht länger zurückhalten. Er vergrub sein Gesicht in seinem Kissen und brach stumm darauf zusammen, eingerollt in eine fötale Stellung, den Meistervertrag an sein Herz gepresst.

  


  
    Kapitel 14: Erlösung


    



    Inhalt: Mulders Meister lässt ihm eine harte Wahl: seine Freiheit oder ein qualvolles und unerwartetes Erlebnis durchzumachen.


    



    Mulder erwachte früh. Er dachte nicht, dass er während der langen, dunklen Nacht mehr als dreißig Minuten Schlaf am Stück ergattert hatte. Anfangs hatte er um sich selbst geweint, doch während die Nacht andauerte, ebbten seine Emotionen ab und er blieb zurück mit einer verzweifelten, herzzerreißenden Trauer für den Mann, den er unten zurückgelassen hatte. Er versuchte sich vorzustellen, wie er sich fühlen würde, wenn jemand in sein Leben eingedrungen wäre, alte und immer noch schmerzende Wunden geöffnet hätte, und er konnte seinem Meister nur allzu gut nachfühlen. Falls Skinner noch sein Meister war. Er sah nicht, wie der andere Mann ihn noch wollen könnte. Was bloß als seine übliche ungestüme Verfolgung der Wahrheit erschienen war, war außer Kontrolle geraten und verursachte Auswirkungen, mit denen er nicht gerechnet hatte. Mulders Herz schmerzte, nicht nur für ihn selbst, sondern auch und vor allem für Skinner.


    Er fühlte sich, als ob er den Verlust seiner Unschuld erlebte. Er war so zufrieden gewesen, sich in der erotischen Hitze von Skinners sachkundigen Liebkosungen zu sonnen, er hatte vergessen, dass der andere Mann nicht bloß existierte, um den Bedürfnissen seines Sklaven nachzukommen. Skinner bestand aus Fleisch und Blut, und wie hart sie auch dieses Spiel spielten, am Ende des Tages hatte er mehr Facetten, als diese eine Rolle zuließ - genau wie Mulder. Es bedeutete ihnen beiden so viel mehr, und was es noch schlimmer machte, war die Tatsache, dass Mulder sicher war, Skinner hatte versucht, ihm das zu zeigen. Mulder war jedoch zu sehr in der Erregung und der erotischen Erfüllung so vieler seiner Träume verloren gewesen, um es zu bemerken. Vielleicht hätte er es mit der Zeit geschafft, doch nun war er sicher, dass ihm diese Zeit verweigert würde.


    Mulder erhob sich und erledigte folgsam sein morgendliches Schwimmprogramm, aus keinem anderen Grund, als sich in genau dem Moment an seines Meisters Willen zu verankern, wenn er sicher war, dass er ihm entzogen worden war - gemeinsam mit des anderen Mannes Liebe und Vertrauen.


    Danach - weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte - machte Mulder seinem Meister Kaffee, holte seine Zeitung herein und ging in Skinners Schlafzimmer. Er würde seinen Weckruf durchführen, falls sein Meister ihn ließ, oder neben dem Bett knien, falls sein Meister es ablehnte. Er musste bloß wissen, ob er in Ordnung war und ob er eine Chance bekam, den Riesenschaden wiedergutzumachen, den er angerichtet hatte.


    Mulder stieß die Schlafzimmertür auf - und erstarrte. Skinner war nicht da. Irgendwie war Mulder nicht überrascht. Er betrat das Zimmer und stellte den Kaffee auf den Nachttisch. Das Bett war gemacht, und als er es nachprüfte, war es kalt. Skinner war entweder sehr früh aufgestanden oder war nie zu Bett gegangen. Auf jeden Fall war er nicht im Apartment.


    Mulder plumpste auf das Bett und verbiss die zornigen Tränen. Er hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Nichts, woran er denken konnte, würde wiedergutmachen, was geschehen war.


    Es war vorbei.


    Er saß da, starrte lange Zeit geistesabwesend durchs Zimmer, griff dann aus und streichelte seines Meisters Kissen. Er hob es hoch und roch daran - es trug Skinners Duft, schwach, aber immer noch Skinners Essenz, die Mulder so sehr liebte. Er presste es gegen sein Gesicht und ergab sich neuerlich den stillen Tränen. Nicht, dass es einen Unterschied machte, doch er konnte sie nicht aufhalten.


    Etwas schubste seinen Ellbogen und er sah hinunter in Wandas neugierige Augen, brachte ein schiefes Lächeln zustande.


    "Hallo, Mädchen. Kommst nachsehen, was für ein Chaos der Eindringling aus dieser Situation gemacht hat, ha? Aber du wusstest immer, dass ich das tun würde, nicht wahr, Lady? Du wusstest von Anfang an, ich war nicht gut genug für ihn."


    Sie betrachtete ihn ruhig für ein paar Sekunden, kletterte dann auf sein Knie und machte es sich dort mit einem zufriedenen Trillern gemütlich. Er zog sie an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Fell.


    "Du bist so wunderschön - aber das weißt du, nicht wahr? Er hat Glück, dich zu haben. Ich frage mich, wie zur Hölle er mit einer Katze geendet hat. Irgendwie sehe ich ihn nicht rausgehen und eine kaufen. Ich könnte ihn fragen, aber ich denke, meine Neugier hat mich in genug Schwierigkeiten gebracht, stimmt's?"


    Sie blinzelte ihn langsam an und er seufzte, vergrub wieder sein Gesicht in ihrem Fell, streichelte ihren weichen Körper. Sie schmiegte sich an ihn und er war überrascht, was für ein Trost sie war. Er umarmte sie lange Zeit, löste sich schließlich und wanderte zurück hinauf, um sich anzuziehen.


    Während er duschte, sah Mulder hinab auf die Zeichen seines Sklaventums. Erst vor ein paar Tagen hatte er seinen Cockring in einer dummen Geste der Rebellion abgenommen. Nun fragte er sich, wie es sein würde, ohne sie rauszugehen. Wenn Skinner sie alle entfernte, wie der andere Mann gesagt hatte, dass er es tun würde, falls er seinen Sklaven freigab. Mulder schauderte. Er hatte sich an die Ringe gewöhnt. Er empfand sie nicht nur als geile Erinnerung an den Vertrag, den er unterzeichnet hatte, sondern als etwas, worauf er stolz war, etwas, das signalisierte, er gehörte einem Mann, den er liebte.


    Liebe.


    Du hast eine seltsame Art, ihm das zu zeigen, Mulder, tadelte er sich selbst.


    



    ***


    



    Er fuhr zur Arbeit, sein Magen drehte sich um, seine Schritte bleiern. Er wollte nichts mehr, als Skinner zu sehen und sich vergewissern, dass der andere Mann in Ordnung war. Doch er wusste, sobald er seinen Meister sah, hätte er nichts zu sagen. Auch war er nicht sicher, ob er den enttäuschten Ausdruck ertragen konnte, den er in den Augen seines Meisters sehen würde.


    Er ging in den Keller, seine Schultern hängend und niedergeschlagen. Scully sah ihn alarmiert an.


    "Mulder? Sind Sie in Ordnung?" Ihre blauen Augen verstrahlten ihre Sorge.


    "Mir ... geht's gut. Nur ... müde. Gestern war ein langer Tag."


    "Ja! Sie ... Sie denken nicht an das, was wir in Kalifornien herausgefunden haben, oder?" erkundigte sie sich ängstlich.


    "Nein, Scully, tue ich nicht. Keine Sorge. Ich komme schon klar."


    "Gut, weil ich für uns in ein paar Minuten eine Besprechung mit Skinner vereinbart habe, um den Bericht durchzugehen."


    "Richtig. Ich verstehe."


    Mulders Herz setzte aus. So sehr er Skinner sehen wollte, er war nicht sicher, ob er seinem Meister als Agent Mulder gegenübertreten konnte, nach allem, was passiert war. Ob er die Vorspiegelung falscher Tatsachen durchhalten konnte, wenn es so vieles gab, was er sagen wollte - was gesagt werden musste.


    Skinner sah mitgenommen aus - vermutlich hatte er eine genauso schlechte Nacht gehabt, wie sie Mulder durchlitten hatte, wo immer er sie verbracht hatte. Mulders Herz flog dem anderen Mann entgegen. Er hatte dunkle Ringe unter seinen Augen und sein Gesicht war blass. Wenn er über die Heimkehr nachdachte, die Skinner ihm verpasst hatte, und wie perfekt das gewesen war, schauderte Mulder, hasste sich noch mehr.


    "Sir ..."


    Er reichte Skinner seinen vorläufigen Bericht und ihre Finger berührten sich, als Skinner ihn nahm. Mulder hielt den Moment fest, wollte in die Augen seines Meisters sehen. Doch Skinners Starren blieb resolut auf die Akte fixiert. Er sah seinen sündigen Sklaven nicht einmal an. Mulder entließ die Akte hoffnungslos und nahm seinen Platz ein.


    Skinner las den Bericht durch, blickte dann auf.


    "Ich sehe, Ray Glover stimmt Ihren Schlussfolgerungen zu", murmelte er.


    "Ja, Sir", nickte Scully.


    "Und Sie haben das gestern gelöst?" erkundigte sich Skinner, blätterte durch die Akte.


    "Das ist richtig."


    Scully kreuzte ihre Beine und warf Mulder einen Blick unter ihren Augenlidern hervor zu. Mulder bemerkte Skinners sichtbares Zusammenzucken bei dieser Information. Nicht nur, dass ihn sein Sklave anlog, sondern Scully und Glover belogen ihn genauso. Das hatte er nicht verdient.


    "Das sagt auch Glover", murmelte Skinner, der überraschte Schmerz klang in seiner Stimme durch.


    Mulder konnte sich nicht zurückhalten. "Eigentlich, Sir, haben wir den Fall am Mittwoch gelöst - es war nicht sehr schwer. Die Frau wurde vom Blitz getötet, es brauchte kein Genie, um das herauszufinden", widersprach er rasch.


    Scully starrte ihn erschrocken an.


    "Wir hätten sofort zurückkommen können, aber mir war nach einem freien Tag in Kalifornien, deshalb bat ich Glover, uns zu decken. Es war nicht Scullys Idee", setzte er eilig nach.


    Skinner legte die Akte auf den Schreibtisch und sah seinen Sklaven zum ersten Mal an. Nun war Mulder an der Reihe mit Zusammenzucken. Skinners Augen waren dunkel und kalt.


    "Danke für Ihre Ehrlichkeit, Agent Mulder", meinte sein Meister ruhig. "Ich weiß es zu schätzen. Ich bin sicher, wir alle haben Ähnliches während unserer Zeit gemacht. Ich nehme an, Sie hatten einen angenehmen Tag?"


    Er richtete die Frage an beide. Scully lächelte erleichtert und nickte. Mulder biss auf seine Lippe und zuckte seine Schultern.


    "Nicht wirklich. Ich wollte meine Neugier über etwas befriedigen, doch das war ein Fehler. Ich hätte es fallen lassen sollen. Ich wünschte, ich hätte es getan", sagte er, sein Ton drängend und angespannt.


    Scully blickte zu ihm, ihre Augenbraue in einer unausgesprochenen Frage erhoben.


    "Na schön, dieser Bericht scheint klar genug. Ich kümmere mich darum, dass die Personalabteilung den gestrigen Tag als Urlaubstag vermerkt", sagte Skinner ernst.


    "Korrigieren Sie den Bericht und ich werde ihn unterzeichnen, danach können wir diesen Fall begraben."


    "Ja, Sir", nickte Mulder, seine Kehle trocken.


    Skinner war wie ein Mann, der auf Autopilot funktionierte. Mulder wollte nichts mehr, als an seines Meisters Seite niederknien, mit seinem Kinn auf Skinners Knie, und dem anderen Mann den selben Trost anbieten, den Wanda ihm diesen Morgen gegeben hatte. Er fragte sich, ob er jemals das Privileg erhalten würde, diese Position wieder einzunehmen.


    "Sie sind entlassen, Agents", sagte Skinner und Scully erhob sich.


    "Mulder?" fragte sie, als sie die Tür erreichte und herausfand, dass er nicht folgte.


    "Ich komme nach, Scully."


    Er schenkte ihr ein mattes Lächeln und sie nickte stirnrunzelnd.


    Nachdem sie gegangen war, drehte er sich zu Skinner um.


    "Es tut mir leid", sagte er leise. "Es tut mir so furchtbar leid. Ich hatte keine Ahnung, wo ich hineinstolpern würde. Ich hatte nie vor, Ihnen solche Qual zu bereiten."


    "Nein hast du nie", stellte Skinner kryptisch in leisem Tonfall fest. Als er weitersprach, hatte sich seine Stimme in seinen üblichen brüsken, geschäftsmäßigen Ton verwandelt. "Agent Mulder, ich habe im Moment keine Zeit für diese Konversation. Ich sehe Sie heute Abend zu Hause, dann werden wir entscheiden, wie es weitergeht."


    "Werden Sie meine Ringe abnehmen?" fragte Mulder, wagte kaum, die Frage auszusprechen, musste es aber wissen. Er glaubte nicht wirklich Skinners Versicherung letzte Nacht, dass er nicht weggeschickt werden würde.


    Es herrschte Stille. Skinner runzelte seine Stirn, als ob er sich nicht zutraute zu sprechen.


    "Bitte, Sir, werden Sie mich freigeben?" drängte Mulder in verzweifeltem Tonfall.


    "Sei einfach heute Abend dort. Wir werden reden", meinte Skinner, sah seinen Sklaven nicht an.


    "Bitte!" Mulder trat vor seinen Meister, versuchte Skinner dazu zu bringen, ihn anzusehen. "Begreifen Sie wenigstens, dass es mir leid tut, wenn Sie mich freigeben. Begreifen Sie das. Ich wollte Ihnen nicht weh tun, versprochen. Ich hätte niemals absichtlich ..."


    "Das genügt, Agent Mulder", schnappte Skinner, sein Kiefer verkrampfte sich. "Absichtlich oder nicht, Sie haben es getan, und im Moment sind Sie keine Hilfe."


    "Es tut mir leid, es ist nur so, dass ich ...", begann Mulder.


    "Ja, das ist es - ich. Das ist so ziemlich die Zusammenfassung. Ich sagte das schon früher, Fox, aber immer geht es nicht um dich. Hier ging es um mich, tut es noch immer. Jetzt geh bitte, bevor ich etwas sage, das ich bedaure und das du nicht hören willst."


    Mulder zögerte, doch der Ausdruck in den Augen seines Meisters zeigte, dass es der andere Mann todernst meinte. Er drehte sich um und ging hinaus, der Schmerz bohrte sich in seine Brust wie ein Dolch, machte Atmen schwierig.


    



    ***


    



    Mulder schlafwandelte durch den Tag. Er verfasste seinen Bericht auf Autopilot, reichte ihn ein und fuhr heim. Nach der Konversation am Morgen wagte er nicht länger zu hoffen, dass Skinner ihn behalten würde. Er würde es nicht tun, und es machte keinen Sinn, falsche Hoffnung zu hegen. Er beschloss, sich die Qual zu ersparen, wollte gehen, bevor er weggeschickt wurde. Er ging geradewegs hinauf in sein Zimmer, fing an, seine Habseligkeiten zu packen. Er hatte keine Ahnung, wohin er gehen würde, es war jedoch offensichtlich, dass er nicht hierbleiben konnte.


    Er beendete das Packen seiner paar Habseligkeiten, entschied, dass er für das Aquarium zurückkommen musste. Als Skinner heimkam, war er beinahe fertig. Seine Koffer warteten im Flur.


    "Fast fertig." Er schaffte ein trauriges Lächeln in Skinners Richtung, als der andere Mann seine Aktentasche auf den Tisch warf. "Es tut mir leid - ich hätte aus Ihrem Blickfeld sein sollen. Ich brauche nicht lange."


    "Du läufst davon?"


    Skinner wanderte zur Bar und goss sich einen großen Schwenker mit Whisky ein, hob ihn an seine Lippen, erstarrte dann und knallte ihn auf die Abstellfläche. Mulder zuckte zusammen.


    "Ist es das, was du tust? Weglaufen?"


    "Ist es nicht das, was Sie wollen?" fragte Mulder verwirrt.


    "Nein, das ist es, was du willst. Ist es nicht so, Fox? Du läufst davon, sobald echte Intimität droht."


    "Nein." Mulder richtete sich kerzengerade auf, überlegte den Punkt. "Nein, aber ich weiß, wann ich es vermasselt habe und ich weiß, wann ich die Dinge schlimmer mache, wenn ich bleibe, als wenn ich gehe. Glauben Sie mir, ich kenne dieses Gefühl nur allzu gut", murmelte er mit einem bitteren, ironischen Lachen.


    Skinner starrte ihn leidenschaftlslos an.


    "Ich verbrachte die sechs Jahre nach Sams Entführung in dem Wissen, ich war am falschen Ort zur falschen Zeit. Ich wusste, ich war im Weg und ich verschwand, sobald ich konnte."


    "Und nun tust du es wieder." Skinner schritt in die Küche, goss sich ein großes Glas Wasser ein und nahm einen tiefen Schluck. Dann drehte er sich wieder um. "Na schön, das kannst du nicht", sagte er zu Mulder. "Du kannst nicht weg, weil ich dich nicht freilassen werde. Du hast einen Vertrag unterzeichnet, denk daran."


    "Ja", zuckte Mulder seine Schultern. "Aber wir beide wissen, dass es vollkommen von uns abhängt, das Spiel aufrecht zu erhalten."


    "Das ist kein Spiel!" Skinner knallte erneut sein Glas runter und Mulder schrak vor der echten Wut zurück, die er in des anderen Mannes Augen sah. "Es ist eine Rolle, ja, aber kein Spiel, verdammt."


    Er ging auf Mulder zu, sein Körper bebend vor Wut, und Mulder wich zurück, auf die Tür zu.


    "Alles klar", sagte er, versuchte, die Situation zu beruhigen. "Was immer Sie sagen."


    "Nein, nicht, was immer ich sage. Du verstehst nicht, weil du dich weigerst", widersprach Skinner verzweifelt. "Vergiss es. Geh, wenn du willst. Entkommen war immer das, was du am meisten gefürchtet und gewollt hast. Auf diese Art hast du es geschafft auszuschlagen, Ablehnung zuvorzukommen, bevor sie dich einholt - was du immer tust. Nicht, weil du ein Feigling bist, sondern weil du denkst, deine Anwesenheit verletzt auf irgendeine Art die Menschen. Und du kannst das nicht ertragen. Ich habe gehofft, dir etwas anderes zu zeigen, aber ich kann dich nicht zwingen zu bleiben. Da hast du recht. Vertrag oder nicht, unsere derzeitige Lebensweise ist von unserem beiderseitigen Einverständnis abhängig."


    "Ja", sagte Mulder einfach. Das hatte er immer gewusst, selbst während er die Fiktion in seinem Geist aufrecht erhalten hatte, dass er keine Wahl hatte. Er hatte eine Wahl. Er hatte immer eine Wahl gehabt. Sie hätten mich als einen Sub zu Ihnen kommen lassen sollen. Das wäre einfacher gewesen", meinte er leise.


    "Einfacher, ja, aber du hättest nichts gelernt, und ich hätte nicht mit mir leben können, wenn ich nicht versucht hätte ..."


    Skinner brach abrupt ab. Er leerte sein Wasser mit einem langen Schluck, zog seinen Mantel aus und warf ihn auf die Couch. Seine Anzugjacke folgte, dann begann er, seine Krawatte mit schnellen, zornigen Bewegungen zu lösen. Auch diese endete auf der Couch und er öffnete seinen Kragen, als ob er um Luft ringen würde. Mulder beobachtete den anderen Mann, bemerkte die Tiefe der kontrollierten Wut in diesen knappen Gesten.


    Dann trat Skinner auf ihn zu, kam näher, zu nahe. Skinner platzierte seine Hände beiderseits Mulders Kopf, hielt den jüngeren Mann gefangen, sein großer Körper so überwältigend und physisch einschüchternd wie immer. Mulder schluckte, roch Skinners Zorn durch des anderen Mannes Hemd. Skinners Augen waren dunkel und todernst, als er zu sprechen anfing.


    "Ich gebe dir eine letzte Chance. Was du getan hast ...", Skinners Kiefer verkrampfte sich, "... war falsch", sagte er schließlich.


    "Warum? Sie haben in meiner Vergangenheit herumgegraben", sagte Mulder, fand irgendwo den Mut zur Gegenwehr, überraschte sich selbst damit.


    Skinner atmete ruckartig ein, als ob er in den Bauch geboxt worden wäre.


    "Ich habe mich lediglich nach deinen Vorlieben erkundigt, nicht nach deinem Leben", murmelte Skinner, sichtlich angespannt von dem Vorwurf. "Ich habe mich erkundigt, weil ich dich beschützen musste und weil ich dir die Wahlmöglichkeit entziehen musste, um dich zu schützen. Ich wollte dir nicht weh tun - ich musste wissen, was du magst, wie weit ich gehen konnte. Ich bewerte einiges davon danach, wie du reagierst, aber nicht alles ... Ich brauchte eine Basis, mit der ich arbeiten konnte." Seine Stimme sank. "Es tut mir leid. Vielleicht habe ich das nicht richtig gespielt, aber es war der einzige Weg, den ich sah. Ich kenne dich zu gut. Ich weiß, dass Andrew ..." Er verstummte.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Andrew hat etwas Ähnliches mit Ihnen gemacht?" erkundigte er sich.


    "Nein", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Du und ich haben sehr unterschiedliche Bedürfnisse, Mulder. Du verstehst das nicht, weil du dich selbst nicht verstehst."


    "Und ich verstehe Sie nicht. Ich wollte es aber. Deshalb ..."


    "Ich weiß, weshalb!" antwortete Skinner zornig. "Ich kenne dich und deine wahnsinnige Neugier sehr gut. Ich habe dich gebeten, mir zu vertrauen - ich hätte es dir mit der Zeit erzählt, aber du konntest das nicht für mich tun, stimmt's? Nun hast du das Tempo forciert und dabei für mich ein paar verdammt schwere persönliche Erinnerungen aufgewühlt."


    "Und ich habe gesagt, es tut mir leid", zuckte Mulder seine Schultern. "Sehen Sie, ich gehe einfach."


    Er wollte sich bewegen, doch Skinner knallte ihn wieder gegen die Wand. Zum ersten Mal, seit er den Vertrag unterschrieben hatte, hatte Mulder ehrlich Angst vor seinem Meister.


    "Geh, wenn du willst", sagte Skinner, "aber ich biete dir eine Wahl. Lauf vor all dem davon, wenn du nicht ertragen kannst, was du getan hast. Aber falls du gehst, denke ich, du wirst dich innerhalb eines Jahres umbringen. Oh, nicht absichtlich, sondern weil du nicht mit diesem ruhelosen Kern in dir leben kannst, mit den Dämonen, die dich jagen. Und du wirst alles tun, um ihnen zu entkommen, alle Arten dummer, lächerlicher Risiken eingehen."


    Er bewegte seine Hände, nahm Mulders Gesicht zwischen sie, streichelte seinen Daumen Mulders Wangen auf und ab. "Ich will dich nicht tot, Kleiner. Das will ich nicht."


    "Nein." Mulder sah runter, kämpfte gegen die Tränen an. "Sie wollten derjenige sein, der mich rettet."


    "Nein", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Nur du kannst das tun. Allerdings wollte ich derjenige sein, der dir zeigt, wie."


    Mulder starrte seinen Meister sprachlos an. Er musste hier raus, er musste atmen. Er konnte diese Art emotionaler Szene nicht ertragen. Damit konnte er nicht umgehen. Er war nie in der Lage gewesen, mit seinen eigenen Emotionen umzugehen, damit umzugehen, dass er Menschen, die er liebte, verletzte. Er erinnerte sich, seiner Mutter erzählt zu haben, dass Sam weg war, erinnerte sich, es seinem Vater berichtet zu haben, als er seine Schwester das zweite Mal verloren hatte. Bei jeder Gelegenheit hatte er sich weggedreht, unfähig, sich ihrer Trauer zu stellen wegen dem, was er ihnen angetan hatte. Auch jetzt konnte er nicht damit umgehen.


    "Lassen Sie mich gehen", sagte er noch einmal.


    "Das werde ich." Skinners Finger streichelten Mulders Gesicht weiterhin sanft, verzweifelt.


    "Du kannst gehen, falls du das willst. Aber ich bitte dich, zu bleiben und dich dem zu stellen. Es wird nicht einfach sein. Falls du bleibst, werde ich dich dazu bringen, etwas Schlimmeres durchzustehen, als du je zuvor in deinem Leben erlitten hast, Fox."


    Mulder starrte seinen Meister wortlos an. Selten wünschte er sich Bestrafung als Buße für seine Sünden. Er sehnte sich einfach danach, weil es ihn anmachte. Für ihn ging es um Sex. Er konnte Bestrafung als Teil eines Sexspieles ertragen, weil es ihm einen Höhenflug verschaffte. Aber irgendwie dacht er nicht, dass Skinner das hier im Sinn hatte.


    "Keine Ahnung", stammelte er schließlich.


    "Dann entscheide dich."


    Skinner trat zurück, seine dunklen Augen kalt und traurig, als ob Mulder ihn gründlich enttäuscht hätte. Er warf einen Blick auf seine Uhr. "Du hast eine halbe Stunde. Ich werde mich umziehen. Falls du noch hier bist, wenn ich zurückkomme, werden wir weitermachen, aber es wird hart werden. Ich lüge dich nicht an - das wird sehr schwer für dich werden."


    "Was werden Sie tun?" Mulder schloss seine Augen, legte seinen Kopf gegen die Wand zurück, sein Adamsapfel hüpfte verkrampft in seiner entblößten Kehle.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Komm mit mir ins Unbekannte, wandere an meiner Seite und wir stellen uns dem gemeinsam, doch den ersten Schritt musst du alleine tun - und mit Vertrauen. Vertrauen in mich. Falls du dieses Vertrauen nicht finden kannst, ist die Reise vorbei, bevor sie richtig begann."


    Skinner strich einen Finger langsam Mulders Kehle hinunter, drehte sich dann abrupt um.


    "Eine halbe Stunde. Es ist deine Wahl. Falls du dich entscheidest zu gehen, werden wir das nie wieder erwähnen. Ich werde dafür sorgen, dass dir dein Geld und dein Vertrag zurückerstattet werden und wir werden die vergangenen paar Wochen aus unserem Leben streichen, als ob sie nie passiert wären."


    Er nahm seinen Mantel, Jacke und Krawatte und verließ ohne einen Blick zurück den Raum.


    Mulder stand mit hängenden Schultern an die Wand gelehnt, versuchte, einen Sinn darin zu finden. Jeder Instinkt in seinem Körper rief ihm zu, wegzulaufen, aus dieser Situation zu verschwinden, von dem Bruch des Vertrauens, der Qual, dem reinen emotionalen Trauma. Er konnte nicht dagegen ankämpfen. Er griff nach seinen Koffern, schlang eine Tasche über seine Schulter und ging aus der Tür.


    Mulder schaffte den ganzen Weg hinunter in die Parkgarage, bevor er erkannte, dass er aufgehört hatte zu atmen. Er erstarrte, schnappte nach Luft und lehnte sich gegen die Wand, sein Herz hämmerte schnell in seiner Brust.


    Endlich riss er sich genug zusammen, um zu seinem Wagen hinüber zu taumeln. Er warf seine Habseligkeiten hinein, stieg ein und fuhr los. Er hatte keine Ahnung, wo er hin wollte, nur, dass er weg musste. Immer und immer wieder hallte Skinners Stimme in seinem Geist. Er erinnerte sich an das Wort durchstehen und fragte sich, was Skinner ihm antun würde, falls er zurück ginge. Seine Gedanken wanderten nervös zu der Bullenpeitsche, die das von ihm am meisten gefürchtete Instrument war. Bloß ein paar ernsthafte Streiche damit über seinen Rücken würden ihn ohnmächtig werden lassen, wenn es jedoch irgendwie eine Wiedergutmachung war für das, was er getan hatte, war er gewillt, sich dem zu stellen, es willig zu ertragen. Es war nicht die Angst vor Bestrafung, die ihn wegtrieb - damit hatte Skinner recht. Es war Angst vor sich selbst, vor seinen Emotionen, Angst vor dem Vertrauen, das sich zwischen ihm und seinem Meister aufgebaut hatte. Er war so daran gewöhnt, mit seiner Paranoia zu leben - selbst Scully hatte es kaum fertiggebracht, die zu durchbrechen. Es gab immer noch Momente, sogar nach all dieser Zeit, wo er sie anzweifelte, wo er sie sich vorstellte, wie sie ihre Berichte über ihn schrieb, sie einer unbekannten, im Schatten liegenden Organisation übermittelte, die jede seiner Bewegungen überwachte.


    Mulder hielt an und kurbelte das Fenster runter, atmete tief durch, bekämpfte seine Panik. Er wollte Skinner vertrauen, verdammt! Er wollte sich wieder dieser liebevollen Obsorge überlassen, wollte seine Dienste als Gegenleistung für des anderen Mannes schützende Liebe anbieten.


    Mulder atmete ein paar Mal tief durch und fand zu einer Entscheidung. Allein war er besser dran. Er war immer allein gewesen und endete auf diese Art nicht damit, die Menschen zu verletzen, die er liebte. Mit allem konnte er umgehen außer mit diesem Schmerz. Er hatte den selben Ausdruck in Skinners Augen gesehen, der in den Augen seiner Eltern gewesen war, als er ihnen von Sam erzählt hatte. Ja, es war besser abzuhauen, bevor er die Dinge schlimmer machte.


    Mulder richtete sich auf und startete wieder den Wagen, nickte vor sich hin. Er stellte den CD-Player an, um sich abzulenken. Es dauerte ein paar Minuten, bis das gespielte Lied zu seinem Geist durchdrang - sie hatten es erst vor einigen Tagen gekauft und es seitdem nonstop gespielt. Es war eine gespenstische, lyrische Melodie. Der Text hatte auf persönlicher Ebene keine große Bedeutung für ihn, außer, dass sein Meister - Ex-Meister - es ihm gegeben hatte, doch es lag etwas Wunderschönes darin.


    Each of us thinking how good it can be ... someone is speaking ... but she doesn't know he's there.


    Mulder rammte seinen Fuß auf die Bremse und griff aus, um es zum Schweigen zu bringen, gerade, als das Lied zum Refrain kam, mit all den Erinnerungen und der Bedeutung, die es beinhaltete; Here, there ... and everywhere. Mulder zuckte erleichtert zur Kontrolltafel, schaltete stattdessen zum Radio um und fuhr weiter.


    Nothing compares ... nothing compares to you, schmetterte Sinead O'Connors Stimme raus, angespannt vor Schmerz.


    Hastig wechselte Mulder den Sender. Draußen war es dunkel und es begann zu regnen. Die Musik filterte in den Fokus und er erkannte, dass er eine Art Golden Oldie-Radiosender erwischt hatte.


    I can't forget this evening, oh your face, as you were leaving, but I guess that's just the way the story goes ..., ertönte das klagende Trällern.


    Mulder verkrampfte seine Fäuste um das Steuerrad. Handelte jedes verdammte Lied auf der ganzen verdammten Welt von gescheiterten Liebesaffären? Es trieb ihn in den Wahnsinn.


    I can't live ... if living is without you, dröhnte die Musik.


    Mulder starrte das Radio böse an, vermutete eine Verschwörung. Das konnte nicht wahr sein.


    "Wo ist sinnloser Pop-Mist, wenn du ihn wirklich brauchst?" knurrte er, tauchte wieder nach der Kontrollkonsole ab.


    Er fand einen modernen Sender, der eine Art sich wiederholendes Mantra spielte, das zu seiner Stimmung passte, und gab wieder Gas. Wie kam es, dass Musik in Zeiten starker emotionaler Anspannung immer so bedeutend erschien? Er erinnerte sich, dass er, nachdem Scully entführt worden war, mehrere Nächte hintereinander wach dagesessen hatte, einfach der bedrückendsten Musik gelauscht hatte, die er finden konnte, in jeder herzzerreißenden Melodie Verbindungen erkennend, sich absichtlich mit ihrem Verlust folternd.


    Mulder fuhr, verloren in einem sinnlosen Nebel. Er warf einen Blick auf seine Uhr. Eine halbe Stunde, hatte Skinner gesagt. Er hatte noch zehn Minuten. Wenn er jetzt umdrehte ... Mulder rammte seinen Fuß auf die Bremse und legte seinen Kopf auf das Lenkrad.


    "Du hast deine Entscheidung getroffen", flüsterte er, seine Haut prickelte bei dem Gedanken zu ertragen, was Skinner ihm versprochen hatte. Etwas Schlimmeres als alles, was er je durchgemacht hatte ... Mulder vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Die Worte des nächsten Liedes filterten in sein Bewusstsein.


    I try to say goodbye and I choke,

    I try to walk away but I stumble,

    though I try to hide it, it's clear,

    my world crumbles when you are not near.


    "Scheiße!" brüllte er, wendete den Wagen und raste mit quietschenden Reifen zurück zur Crystal City.


    



    ***


    



    Er kam mit zwei Minuten Spielraum an, ließ seine Koffer im Wagen und rannte zum Fahrstuhl, sprang hinein, donnerte seine Faust gegen die Wand, wollte ihn durch Willenskraft schneller fahren lassen. Er erreichte den siebzehnten Stock und rannte den Korridor entlang, fand die Tür immer noch angelehnt, wie er sie zurückgelassen hatte, stürmte hinein ... gerade, als Skinner die Treppe herunter getrottet kam. Sein Meister blieb stehen und sah ihn an.


    "Ich nehme an, du hast deine Entscheidung getroffen?" sagte Skinner leise.


    "Ich hatte keine Chance. Jeder Radiosender im Universum war gegen mich", antwortete Mulder, verzog sein Gesicht.


    Skinner hatte in eine graue Trainingshose, passenden Sweater und Sneakers gewechselt. Er trug nicht seine Brille und sah nicht einmal annähernd wie ein Meister aus. Er wirkte verloren, seltsam abwesend und zurückhaltend - und sehr abgelenkt.


    "Sir? M...eister?" fragte Mulder Skinner sah sich im Apartment um, sein Gesichtsausdruck verwirrt. "Meine Schlüssel ... wo habe ich meine Schlüssel hingelegt?" murmelte er, klopfte seine Taschen ab.


    "Auf dem Tisch."


    Mulder holte die Schlüssel und händigte sie seinem Meister aus. "Fahren wir wohin?" erkundigte er sich.


    "Wohin?" Skinner runzelte seine Stirn. "Oh. Ja. Sieh mich an", er drehte Mulder zu sich herum. "Ich sagte, es würde schwer werden und das wird es. Bist du sicher, dass du bleiben willst?"


    Mulder nickte, nahm seine Augen niemals von Skinners Gesicht. "Ja, ich war nie sicherer wegen irgendetwas in meinem Leben", meinte er leise. "Ich kann ertragen, was immer Sie verabreichen wollen."


    Skinner lächelte, ein müdes, trauriges Lächeln. "Das ist anders. Das wird schwieriger werden", wisperte er. "Ich kenne dich zu gut. Das wird weh tun. Bist du sicher? Wirklich sicher, Fox?"


    "Ja", antwortete Mulder entschlossen. "Was es auch ist, ich verdiene es."


    "Nein", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Hier geht es nicht um dich - das ist keine Bestrafung, es ist bloß etwas, das ertragen werden muss. Deine Bestrafung wird später kommen. Versteh das, oder wir können nicht weitermachen."


    "Tue ich aber nicht."


    "Verstehe, dass ich dich nicht bestrafe. Verstehe, dass das für mich ist. Kannst du so viel verstehen?"


    "Ja", nickte Mulder langsam.


    "Gut."


    Skinner trat zur Tür und ging ohne einen Blick zurück hinaus. Mulder schluckte nervös. Was immer als nächstes passieren würde, es würde schlimm werden. Er konnte es fühlen.


    Sie fuhren stumm. Skinner beantwortete keine von Mulders Fragen, sodass er schließlich aufhörte, sie zu stellen. Sie kamen an ein Haus, das Mulder kannte.


    "Elaine?" fragte er. "Wir besuchen Elaine? Wieso?"


    "Weil sie eine alte Freundin ist", erklärte ihm Skinner ernst, verloren in seiner Welt.


    Es war beinahe, als ob sein Meister sich irgendwo anders aufhielt, dachte Mulder. Sicherlich schien er nicht im Hier und Jetzt zu sein. Er war fahrig, nervös, und Mulder hatte Skinner nie zuvor so gesehen. Er stieg aus dem Wagen und folgte seinem Meister zur Tür. Sie wurde geöffnet, bevor sie überhaupt ankamen und Elaines Arme schlangen sich um Skinners Schultern, zogen ihn in eine herzliche Umarmung.


    "Mein armer Walter. Mein armer, lieber Walter", flüsterte sie, küsste seine Wange, drückte ihn an sich.


    Mulder starrte sie an, Schuld kämpfte mit Neugier. Sie sah ihn und lächelte, streckte ihre Hand nach ihm aus.


    "Und auch armer Mulder", sagte sie leise. "Meine armen Jungs. Kommt rein."


    Mulder folgte betäubt. Er hatte nur ein paar Mal mit Elaine gespielt. Sie war zu freundlich gewesen. Es wäre leicht gewesen, sich in sie zu verlieben, und - wie Skinner so richtig hingewiesen hatte - davor hatte er Angst, also hatte er die Liaison beendet. Sie war aber ein guter Mensch - er hatte ihr vertraut, wie er jedem vertraute.


    Sie war in eine fließende Robe gekleidet, die ihre volle Figur betonte, mit ihren großen Brüsten und breiten, runden Hüften.


    "Kommt mit. Alles ist bereit", erklärte sie ihnen, führte sie in das, was sie ihr Boudoir nannte. Es war ein großer, schöner Raum, in Rot und Gold ausgemalt, beleuchtet von gedämpften Wandlampen, die ihm ein warmes Glühen verliehen. Da standen Stühle, bedeckt mit luxuriösen, purpurnen Samtüberwürfen, und Kissen lagen auf dem Boden. Doch diese heimeligen Kleinigkeiten konnten nicht verbergen, was der Zweck dieses Raumes war. Ein Pfosten zum Auspeitschen stand am anderen Ende des Raumes und Haken waren in die Decke getrieben. Ein Regal mit Peitschen, Ruten, Paddel und Ketten war deutlich zur Schau gestellt.


    "Setz dich, Walter", sagte Elaine, übernahm das Kommando und zog Mulders erstarrten Meister zu einem Stuhl.


    Skinner gehorchte betäubt. Sie nickte auch Mulder zu einem Stuhl und er ging stumm hinüber.


    "David, bring uns Tee", orderte sie.


    Mulder erschrak, erkannte, dass sich auch Elaines Sub im Zimmer aufhielt. Er war ein großer, schlanker Mann mit dickem, dunklem Haar - genau, wie Elaine sie mochte, dachte er traurig, die Ironie entging ihm nicht. Auch er hatte Elaines physischem Ideal entsprochen, Skinner jedoch nicht. Was war sein Meister für sie, fragte er sich, oder sie für ihn?


    "Es ist lange her, Walter."


    Sie kniete vor dem großen Mann auf dem Boden nieder und zog seinen Kopf herum, sodass sie ihm in die Augen blicken konnte.


    "Ja. Ich weiß." Skinner räusperte sich. "Es war nicht ... ich brauchte keine ..."


    "Es ist in Ordnung. Ich war nur überrascht, deinen Anruf zu erhalten. Du weißt, ich bin immer hier. Das haben wir mit Andrew abgemacht, und du weißt, ich würde dieses Versprechen niemals brechen."


    "Nein. Ich weiß", wisperte Skinner in gebrochenem Ton.


    Elaine sah zu Mulder auf, ihre Finger streichelten die Seiten von Skinners Gesicht. "Du hast Andrew nie kennen gelernt, stimmt's?" erkundigte sie sich.


    "Nein, hätte ich aber gern. Jeder spricht sehr gut von ihm", antwortete Mulder. "Kommt er in Ordnung?" fragte er Elaine in leisem Tonfall.


    Skinner schien so neben sich, als ob er nicht da wäre.


    "Ja, er wird wieder, aber er braucht Hilfe. Ich kenne nicht alle Einzelheiten, weiß jedoch genug."


    Sie erhob sich und fixierte Mulder mit einem abschätzenden Starren. "Du kannst das nicht wissen, weil du nicht dabei warst, aber Andrews Tod war qualvoll und dauerte lange. Es schmerzte uns alle, die es mit ansahen, doch natürlich traf es Walter am härtesten."


    "Ja. Sie waren Liebhaber", nickte Mulder. "Das weiß ich."


    "Mehr als das - Andrew rettete Walter zu einem Zeitpunkt, als er sehr tief unten war. Walter war Andrew etwas schuldig und er konnte es nicht ertragen, ihn im Stich zu lassen. Er tat alles für Andrew, während er krank war - vielleicht zu viel - er rannte sich in Grund und Boden. Erinnerungen an diese Zeit schmerzen. Walter hat bestimmte Bedürfnisse. Sie haben nichts mit dir zu tun, also bekomm keine Schuldgefühle deswegen. Ich weiß, wie du bist, Junge", kicherte sie, küsste sanft Mulders Haar. "Das ist lediglich, was Walter verlangt. Er braucht dich, für ihn jetzt da zu sein. Kannst du das tun, Junge?" bat sie ihn.


    Mulder schluckte nervös.


    "Was wird geschehen?" fragte er.


    "Erlösung", antwortete Elaine.


    Sie sah auf, als David mit dem Kräutertee eintrat. Skinner kippte seinen mit einem Schluck hinunter, seine Hand zitterte. Dann sah er hoch und schien Mulder zum ersten Mal wahrzunehmen.


    "Du kannst gehen, wenn du willst", erklärte er seinem verwirrten Sklaven.


    "Nein. Ich bleibe", sagte Mulder fest. "Ich sagte Ihnen, ich habe meine Entscheidung getroffen."


    "Wieso bereitest du dich nicht vor, Walter", sagte Elaine zu seinem Meister. "Geh und wähle das Werkzeug. Stell dich hin, wo du sein musst."


    "Ja. Natürlich", murmelte Skinner.


    Er stand auf, und als er losging, packte Elaine Mulders Arm, zerrte ihn in die Ecke, ihre Finger bohrten sich in sein Fleisch.


    "Bist du sicher deswegen, denn wenn du es nicht ertragen kannst, will ich, dass du rausgehst - sofort. Er wird dich nicht zurücknehmen, falls du mittendrin weg willst. Und was mich angeht, werde ich dir nie verzeihen, wenn du ihm das nicht geben kannst", fauchte sie.


    "Ich kann alles akzeptieren", gab Mulder zurück. "Alles, was er oder du austeilt. Ich kann alles ertragen. Ich würde alles tun, damit die Dinge wieder so werden, wie sie waren."


    Ihre blauen Augen erforschten sein Gesicht lange Zeit, dann nickte sie. "Ich glaube dir. Ich hoffe um seinetwillen, dass du es ernst meinst", sagte sie. "Wenn du ihn jetzt im Stich lässt, dann vergebe mir Gott, ich werde ...", sie ließ den Satz in der Luft hängen.


    Skinner kam zum Tisch zurück. Er hielt eine lange, schwere Gummipeitsche in der Hand. Mulder hatte so ein Instrument noch nie gesehen. Er wusste aus seiner Erfahrung mit der Klatsche, wie schmerzhaft Gummi war. Er verursachte keine Narben, weil er nicht die Haut aufriss, wenn er von sachkundiger Hand verwendet wurde, doch seine Schwere verursachte intensive Prellungen und fürchterliche Schmerzen.


    Er biss auf seine Lippe, wusste, das war es, was er verdiente, und bereitete sich darauf vor, sich dem zu stellen. Wenn Skinner ihn wundpeitschen musste, um über die Qual hinwegzukommen, die er seinem Meister bereitet hatte, so sollte es eben sein. Mulder konnte das akzeptieren, hieß es vielleicht sogar willkommen.


    "Handschellen", sagte Skinner zu Elaine. "Er wird sie brauchen", fügte er hinzu, deutete mit seinem Kopf in Mulders Richtung.


    "Wieso? Bleibt er nicht still?" erkundigte sich Elaine.


    "Nein. Er wird kreischen und kämpfen", antwortete Skinner. "Wenn er bittet, freigelassen zu werden, dann tu es, aber er wird die Handschellen brauchen, um das zu ertragen", meinte er eisern.


    Elaine nickte und winkte Mulder rüber. Er kam näher, seine Kehle trocken. Elaine befestigte die Handschellen an Mulders Gelenken und führte ihn zu einem Haken in der Wand. Sie klinkte eine Kette an jede der Schellen und überprüfte sie.


    "Jetzt kannst du schreien und brüllen, so viel du willst - der Raum ist schalldicht, wie du weißt, aber wenn es zu viel für dich wird, bitte einfach darum, befreit zu werden und du kannst gehen", erklärte ihm Elaine, ihr Gesichtsausdruck zeigte ihm, was sie von ihm halten würde, falls er das täte.


    "Ich verstehe nicht. Warum kettest du mich hier an?" fragte Mulder, warf einen Blick zum Auspeitschpfosten.


    "Walter denkt, du mischt dich vielleicht ein. Er glaubt nicht, dass du einfach zusehen kannst, ohne zu versuchen, es zu stoppen", antwortete sie.


    "Zusehen?" wiederholte Mulder langsam.


    Die Wahrheit sank ein, während er Skinner aus seinen Augenwinkeln im Raum auf und ab wandern sah, hin und her.


    "Zusehen", bestätigte Elaine fest. "Kannst du das für ihn tun?"


    "Nein! Du kannst doch nicht ..." Mulder zog an den Handschellen, doch sie hielten.


    "Ruhe!" zischte sie. "Das ist Walters Zeit. Sieh zu und lerne."


    Sie wendete ihm den Rücken zu und trat zu seinem Meister.


    "Walter - bist du sicher, das ist es, was du verwenden willst?" fragte sie, nahm ihm die Gummipeitsche ab.


    "Ja", sagte Skinner in dumpfem Tonfall. Er warf Mulder einen Blick zu. "Ist er ...?"


    "Ihm geht es gut", sagte Elaine entschieden, hatte die Situation völlig unter Kontrolle. "Walter", sie nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände. "Das ist zur Erlösung, mein Schatz, nicht Bestrafung, nicht Korrektur, bloß Erlösung. Du verstehst das, nicht wahr?"


    "Ja, Elaine", nickte er, seine Augen glasig.


    "Es hört auf, wann immer du darum bittest. Du weißt, ich fessle dich nicht. Das ist für dich - es ist deine Katharsis."


    "Ja."


    Skinner senkte seinen Kopf. Er sah so verloren und allein aus, dass Mulder begann, verzweifelt an den Handschellen zu zerren, die ihn banden. Er wollte zu seinem Meister hinüber eilen und ihn trösten, wollte das aufhalten.


    "Dann zieh deine Kleider aus, mein Schatz", sagte Elaine sanft.


    Skinner nickte und schälte sich aus seinem Sweater, schlüpfte aus seinen Halbschuhen und warf seine Trainingshose auf den Kleiderhaufen auf dem Stuhl. Mulder bemerkte, dass Skinner keine Unterwäsche trug und auch des anderen Mannes Kleiderwahl bekam eine Bedeutung. Erschrocken erkannte Mulder, dass Skinner das geplant hatte, dass es ein vertrautes Ritual war. Außerdem sah er, dass die Aussicht auf eine drohende Auspeitschung seinen Meister anscheinend nicht erregte. Skinners Schwanz war schlaff und vollkommen unerregt.


    "Komm mit mir." Elaine führte Skinner zum Pfosten und gab ihm in jede Hand einen Lederriemen zum Festhalten. "Es stoppt, wann immer du das Wort sagst, Liebling. Du hast hier das Sagen", erinnerte sie Skinner. "Das ist ein Dienst für einen guten Freund. Du hast die Kontrolle", wiederholte Elaine, als ob sie einem sehr kleinen Kind den Gedanken einhämmern wollte. "Walter!" zischte sie scharf.


    Er tauchte für einen Moment aus seiner Träumerei auf und nickte.


    "Ich meine es ernst!" sagte sie grimmig. "Nur genug, um dir Erlösung zu geben - nicht mehr. Keine Bestrafung. Du hat nichts falsch gemacht."


    "Nein."


    Er schauderte und sie schlang ihre Arme um seinen Brustkorb, pflanzte einen Kuss auf die Seite seines Gesichts. "Gut, Walter. Gut."


    Sie streichelte sein Gesicht mehrere Male mit solcher Zärtlichkeit, dass Mulder einen Kloß in seiner Kehle aufsteigen fühlte. Er beobachtete, wie sie von Skinner wegtrat und zum Tisch ging. Sie nahm die Peitsche auf und reichte sie ihrem Sub, David.


    "NEIN!" brüllte Mulder, doch niemand nahm ihn zur Kenntnis.


    Mulder fühlte sich, als ob man ihm in die Eingeweide geboxt hätte. Es war eine Sache für Elaine zu verabreichen, was immer es war, das Skinner im Augenblick benötigte, doch er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass ihr Sub seinem Meister diese Auspeitschung gab. Elaine war eine Domina, er konnte verstehen, falls Skinner sich ihr zuwendete und ihr die Erlaubnis gab, ihm weh zu tun, was einem Kräfteaustausch zwischen Gleichgestellten gleichkam. Sich allerdings einem Sub zu überlassen - das war ein Schlag ins Gesicht von allem, was Mulder verstand. Und mehr als das. Es ließ ihn eine Welle der tiefen und bitteren Eifersucht empfinden. Skinner war sein Meister. Wenn irgendjemand diesen Dienst für den anderen Mann ausführte, sollte er es sein.


    



    ***


    



    David nahm die Peitsche und schlang das Ende um seine Hand, ließ einen langen Streifen übrig. Er knallte ihn ein paar Mal durch die Luft, blickte dann zu Elaine. Sie nickte. David trat zum Pfosten und sprach leise in Skinners Ohr.


    "Wie hart, Sir?" fragte er.


    "So hart du kannst", antwortete Skinner, seine Augen unkonzentriert, sein Griff verengte sich um die Riemen, an denen er sich festhielt.


    "Wollen Sie, dass ich leichter begi...?" setzte David an, doch Skinner unterbrach ihn.


    "Nein. Fang hart an. Lass nicht nach, bis ich es sage. Kein Aufwärmen. Ich brauche es nicht."


    "Jawohl, Sir."


    David zog sich respektvoll zurück und stellte sich ein paar Meter von Skinner entfernt auf. Er schwang sein Handgelenk zurück, schleuderte seinen Arm mit voller Wucht vor. Ein wilder, primitiver Schrei durchzuckte die Luft, aber er kam nicht von Skinner. Der grunzte lediglich, als die Kraft dieses harten, schweren Hiebes seinen Rücken traf, einen langen, roten, erhobenen Striemen hinterließ. Der Schrei kam von Mulder. Er riss seinen Mund auf, warf seinen Kopf zurück und heulte. Und er hörte nicht auf, konnte nicht aufhören, während die Peitsche den Takt erhöhte, in seines Meisters schönen, goldenen Körper tobte, tiefe Streifen aus grausamem Rot in das empfindliche Fleisch biss.


    Skinner schnappte nach Luft, der Schweiß tropfte sein Gesicht runter, sein ganzer Körper zitterte unter dem Angriff, er sprach jedoch nicht und er schrie nicht. Mulder zerrte wild an seinen Handschellen, brüllte aus vollem Hals.


    Die Auspeitschung ging weiter und immer weiter und weiter ... niemand konnte das ertragen. Es war menschlich nicht möglich. Mulder hatte keine Ahnung, wie Skinner noch immer dort stehen konnte, das ertragen, ohne Handschellen, die ihn an Ort und Stelle festhielten. Sein wildes Gebrüll erreichte ein Kreszendo.


    "Das ist zu viel, hör auf oder du bringst ihn um!" kreischte er.


    Elaine hielt eine Hand hoch und die verschwommene Bewegung der Peitsche stoppte. Elaine durchquerte den Raum zu Mulder.


    "Willst du gehen?" erkundigte sie sich.


    "Ja", sagte er, unfähig, mehr davon zu ertragen.


    Ihr Gesichtsausdruck verhärtete sich.


    Mulder leckte seine Lippen und sah zu Skinner. "Nein", wisperte er, "ich kann ihn nicht im Stich lassen."


    "Dann akzeptiere es - er hat dir gesagt, es würde hart werden", erinnerte sie ihn.


    "Ich weiß, aber ich habe nie erwartet ... ich wusste nicht ..." Mulder schüttelte seinen Kopf, bebte wegen der Macht seiner Emotionen. "Ich tausche mit ihm den Platz", bot er an. "Ich würde es tun. Ich würde Skinners Platz übernehmen."


    "Ich weiß." Sie lächelte und küsste sein Gesicht. "Ruhig, Mulder. Erlaube ihm das. Danach - na schön, danach wird er dich brauchen."


    Sie richtete sich auf und wanderte zu seinem Meister.


    "Walter", sagte sie leise.


    Skinner blinzelte und bewegte seinen Kopf. "Noch nicht", erklärte er.


    "Walter, ich weiß, das ist ein schlimmer Fall, aber es muss bald sein. Du kennst meine Regeln, ich lasse dich nicht ins Krankenhaus prügeln."


    "Nein. Ich weiß. Noch nicht. Mehr." Er gestikulierte mit seinem Kopf. "Ich habe ihn noch nicht gefunden, Elaine. Den Ort, zu dem mich Andrew brachte. Ich bin noch nicht dort", wisperte er.


    "In Ordnung, mein Schatz." Sie legte ihre Arme um seinen zitternden Körper und hielt ihn für einen Moment, dann drehte sie sich um. "Härter, David. Das muss zählen. Bring ihn zu seiner Erlösung", kommandierte sie.


    David nickte und schwang seinen Arm wieder zurück, Mulder öffnete seinen Mund und begann erneut zu schreien, zerrte an seinen Handschellen, plötzlich dankbar, dass Skinner befohlen hatte, ihn zu fesseln.


    Skinners Körper war bedeckt mit einer Unzahl harter, roter Linien und erhobenen, purpurnen Striemen. Mulder konnte nicht ertragen zuzusehen, während diese Peitsche jeden Zentimeter von Rücken und Hinterbacken seines Meisters bedeckte. Skinners Schwanz blieb schlaff und Mulder wurde sich bewusst, dass - welche Erlösung sich sein Meister davon erhoffte - sie nicht sexuell war. Er wusste, seine eigene Reaktion auf diese Situation wäre gewesen, hart zu werden, wenigstens am Beginn, obwohl er ehrlich bezweifelte, eine Erektion durch diese Art von Bestrafung halten zu können. Es war zu viel, zu heftig.


    David verdoppelte seine Anstrengungen und nun stöhnte Skinner, ein tiefes, kehliges Geräusch, seine Hände verkrampften sich um die Riemen, die ihn aufrecht hielten, während er dagegen schwang. Mulder bewunderte seines Meisters Durchhaltevermögen, während diese Peitsche ihre grausame Arbeit fortsetzte, Skinners Fleisch von seinen breiten Schultern bis zu seinen Kniekehlen bedeckte.


    Dann fing Skinner an, sich zu bewegen, sein Körper wand sich hin und her, verkrampfte sich, als ob er gerade erst die Schmerzen spürte. David blickte fragend zu Elaine und sie nickte. Davids Arm bewegte sich noch schneller, sein Gesicht mit einem Schweißfilm überzogen, und ein paar Sekunden später erfolgte der Durchbruch. Plötzlich stieß Skinner ein gigantisches Gebrüll aus, warf seinen Kopf zurück und keuchte ein einziges Wort:


    "Andrew!"


    Mulder erkannte das als Sicherheitswort. Der Name war Skinners sicherer Hafen: Andrew. Andrew Linker. Davids Arm stoppte augenblicklich mitten in der Bewegung und binnen Sekunden stand Elaine an Skinners Seite. Sie nahm seinen Arm, half ihm zurückzutreten, und Skinner sank sofort zu Boden. Elaine schnappte ein Glas Wasser und hielt es an seines Meisters Lippen, der andere Mann trank gierig. Dann reichte sie David einen Schlüssel und er trat heran, öffnete Mulders Handschellen. Mulder rannte los, stoppte, unsicher, was er sagen oder tun sollte, als er seines Meisters zerstörten Körper betrachtete. Skinner lag auf allen Vieren, keuchte hart, sein Gesicht leichenblass.


    Elaine erhob sich und ging zu Mulder, packte seinen Arm und zerrte ihn aus Skinners Hörweite.


    "Er muss versorgt werden. Kannst du das für ihn tun oder sollen wir ihn hier behalten?" fragte sie. "Ich lasse ihn nicht gehen, wenn du dich nicht um ihn kümmern kannst."


    "Ich kann es", krächzte Mulder aus trockener Kehle.


    Sie betrachtete ihn forschend. "Wenn ich ihn gehen lasse und du bleibst nicht bei ihm ... na ja, er ist zu starrköpfig, um zu mir zurückzukommen und Hilfe zu suchen. Falls ich erfahre, dass du ihn im Stich gelassen hast, dann helfe mir Gott. Die Auspeitschung, die du gerade mitangesehen hast, würde dir wie ein Spaziergang im Park erscheinen, verglichen mit dem, was ich dir antun würde", erklärte sie ihm, ihre Augen versprühten Funken reinen Feuers.


    "Ich kümmere mich um ihn", antwortete Mulder heiser, wollte an seines Meisters Seite und überprüfen, ob er in Ordnung war. "Natürlich kümmere ich mich um ihn! Ich verspreche es."


    "Mulder - liebst du ihn?" fragte sie plötzlich.


    "Was?" Mulder runzelte seine Stirn, unfähig, seine Augen von seinem schwer geprüften Meister zu nehmen.


    "Liebe. Liebst du ihn?"


    "Ja", antwortete er. "Du weißt, dass ich das tue."


    "Hast du ihm das jemals gesagt?" erkundigte sie sich, betrachtete ihn erneut prüfend mit diesen lebhaften, blauen Augen.


    "Was? Ich ... nein", flüsterte Mulder. "Wenigstens nicht in seiner Hörweite."


    Er schämte sich deswegen. Seine eigene Zurückhaltung stand in starkem Kontrast zu Skinners konstanten Zurschaustellungen der Zuneigung. Dennoch war es immer so schwer für ihn gewesen, es zuzugeben, als ob er Angst hätte, die Wahrheit laut ausgesprochen zu hören, was ihn unwiderruflich zu mehr als seinem Sklaventum verpflichtete.


    "Denkst du dann nicht, dass jetzt ein guter Zeitpunkt wäre, ihn das wissen zu lassen?" meinte sie sanft. "Oh, nicht hier, nicht jetzt, aber wenn ihr heimkommt. Er braucht das jetzt, und er hat sich oft genug um deine Bedürfnisse gekümmert."


    "Das werde ich. Ich verspreche es", flüsterte Mulder. "Bitte, Elaine, lass mich zu ihm." Er wollte nichts mehr, als an Skinners Seite zu sein, wo er hingehörte, seinem Meister nach besten Möglichkeiten dienend.


    "In Ordnung." Sie lächelte, als ob ein Gewicht von ihren Schultern gehoben worden wäre.


    "Geh also zu ihm, Sklave", befahl sie und er nickte, rannte los, um bei seinem Meister zu sein.


    Skinner schüttelte seinen Kopf, als ob er gerade zehn Runden mit Mike Tyson durchgestanden hätte und nicht klar sehen konnte.


    "Hey." Mulder nahm des anderen Mannes Gesicht und blickte in seine Augen. "Halten Sie still, Meister", sagte er, schnappte Skinners Kleider. Nun verstand er, warum sein Meister eine Trainingshose getragen hatte. "Ich werde Sie anziehen und nach Hause bringen, Meister", erklärte er.


    Irgendwie, er war nicht sicher, warum, fühlte er, es war wichtig, Skinners Titel oft auszusprechen. Der andere Mann nickte. Sein Gesicht und Körper waren schweißüberströmt. Er blieb stumm, während Mulder ihm beim Aufstehen half. Der Sklave zog seinen Meister an, als ob er ein Kind versorgte, steckte Skinners Arme in das Sweatshirt, zog seine Hose sanft und vorsichtig über sein geschwollenes, empfindliches Fleisch. Skinner schauderte, als der Stoff auf seiner heißen Haut ruhte, und Mulder gab beruhigende Laute von sich. Er suchte Skinners Autoschlüssel und führte seinen Meister aus dem Boudoir.


    David wartete an der Tür. Skinner lächelte den anderen Mann matt an und Mulder erkannte erleichtert, dass sein Meister zurück war. Der seltsame, benebelte, verlorene Ausdruck war verschwunden. Skinners dunkle Augen waren klar, obwohl sie mit Schmerz erfüllt waren.


    "David. Meinen Dank." Skinner streckte seine Hand aus, David nahm sie und schüttelte sie herzlich.


    "War mir eine Ehre, Sir. Danke für Ihr Vertrauen", antwortete David, senkte seinen Kopf.


    "Deine Mistress hat dich gut trainiert", bemerkte Skinner, warf Elaine einen Blick zu.


    "Ich hatte mehr Erfolg mit ihm, als mit einem anderen jungen Hündchen", lachte Elaine, sah zu Mulder. "Es brauchte einen stärkeren Top als mich, um ihn zu zähmen."


    "Stärker? In diesem samtenen Mieder schlägt das stärkste Herz, das ich je kennen gelernt habe", widersprach Skinner mit einem schiefen Lächeln. "Ich danke dir, Elaine, wie immer dafür, dass du für mich da bist. Tut mir leid, dass es so kurzfristig war."


    "Du bist der einzige Mensch, dem ich vertraue, dasselbe für mich zu tun, Walter, und es zu verstehen", gab sie zurück, zog ihn runter, um ihn fest auf die Lippen küssen zu können.


    Er stand für einen Moment da, sein Kopf gesenkt, zog sichtlich Kraft von ihr. Dann straffte er langsam seine Schultern, zischte vor Schmerzen.


    "Ich wünschte, es wäre nicht so hart gewesen", meinte Elaine. "Es war noch nie zuvor so schlimm, Walter."


    "Ich weiß. Hoffentlich wird es nie wieder so sein. Ich ließ zu, dass ich wieder runtergezogen wurde. Andrew wäre wütend auf mich, weil ich es zuließ", gab Skinner reumütig zu.


    Mulder errötete schuldbewusst. Elaine lächelte ihn an und schüttelte ihren Kopf.


    "Hier geht es nicht um dich, Schatz, komm also nicht auf Ideen", erläuterte sie ihm, küsste ihn fest auf die Wange. "Jetzt diene deinem Meister."


    "Ja, Ma'am", antwortete er. "Meister, darf ich Ihnen zum Auto helfen?" bat er Skinner. Skinner nickte und legte einen schweren Arm über Mulders Schulter, ließ sich von seinem Sklaven zum Auto führen. Mulder öffnete die Tür und rückte den Beifahrersitz vor.


    "Meister sollte sich hinten hinlegen", schlug er ruhig vor.


    "Das klingt gut."


    Mulder half seinem Meister in den Wagen, machte sich dann an die Rückfahrt in die Crystal City.


    "Ich weiß, du hast Fragen", sagte Skinner mit müder Stimme vom Rücksitz. "Und ich verspreche, dass ich sie beantworten werde, nur nicht heute Nacht."


    "Das ist in Ordnung, Meister", sagte Mulder leise.


    



    ***


    



    Mulder half Skinner aus dem Auto, nachdem sie angekommen waren, und führte ihn zum Fahrstuhl. Seines Bosses, seines Meisters ... seines Geliebten Arm war schwer um seine Schulter geschlungen, Skinner ließ sein ganzes Gewicht auf seinem Sklaven ruhen. Mulder fühlte sich wie ein Krieger in früheren Zeiten, der einem verwundeten Kameraden vom Kampfgeschehen weghalf. Skinner war zerschlagen und verletzt, aber seltsamerweise ungebeugt. Trotz seiner physischen Schwäche schien es Mulder, als ob er seinen Meister wieder zurück hätte. Der Mann, den er den ganzen Tag gesehen hatte, so distanziert, verloren und abwesend, war verschwunden und Skinner war wieder er selbst.


    Halb trug Mulder seinen Meister in das Apartment, führte ihn die Treppe hinauf ins Schlafzimmer. Er deponierte den anderen Mann Gesicht nach unten in der Dunkelheit auf dem Bett, ging dann ins Badezimmer und wollte die Wanne einlassen. Skinner rief ihn zurück.


    "Kein Bad", sagte er seinem Sklaven. "Mach ein paar Handtücher nass und vergewissere dich, dass sie kalt sind. Ich denke, ich könnte im Moment den Raum heizen mit der Wärme, die mein Rücken ausstrahlt."


    "Ja, Meister."


    Mulder gehorchte rasch. Seine eigenen Emotionen zählten im Augenblick nicht, während er sich um den anderen Mann kümmerte. Er tauchte zwei große Badetücher in die Badewanne, kam dann zurück ins Schlafzimmer. Skinners Augen waren geschlossen und Mulder war nicht sicher, ob der andere Mann eingeschlafen war.


    "Meister?" sagte er leise.


    Langsam öffnete Skinner seine Augen und sah Mulder lange Zeit an, als ob er ihn nicht erkennen würde.


    "Meister?" wiederholte Mulder, setzte sich auf das Bett.


    "Andrew?" wisperte Skinner.


    "Nein. Ich bin es." Mulder legte sanft seine Finger an Skinners Gesicht. "Ich bin es, Fox. Wir müssen Sie ausziehen."


    Er setzte Skinner auf und lockerte die Trainingshose des anderen Mannes, entfernte danach vorsichtig sein Sweatshirt. Skinner winselte vor Schmerzen, als er seine Arme hob, damit der Sweater darüber gezogen werden konnte, und Mulder biss auf seine Lippe, Tränen sprangen ungebeten in seine Augen.


    "Tut mir leid. Das ist schwer für dich", murmelte Skinner.


    "Das ist okay." Mulder wollte sagen, dass er derjenige war, der sich dafür entschuldigen sollte, dass er seinen Meister in dieses Stadium versetzt hatte, wusste jedoch, es wäre der ultimative Akt der Selbstsucht, wenn er Skinner jetzt seine eigenen Emotionen aufbürden würde.


    Er hätte wissen sollen, dass sein Meister in seinen Augen sehen würde, was unausgesprochen war.


    "Komm mir nicht mit Schuldgefühlen, Fox", sagte Skinner in erschöpftem Ton. "Manchmal brauche ich das. Ich hätte es vorgezogen, wenn es weiter den Weg entlang passiert wäre, aber verdammt, du wolltest etwas über mich wissen, na schön, das bin ich - wenigstens ein Teil von mir. Widert dich das an?" Skinners Augen erforschten Mulders Gesicht in der Dunkelheit.


    "Nein. Allerdings macht es mir Angst", antwortete Mulder. "Dabei ging es nicht um Sex."


    "Nein, ging es nicht", stimmte Skinner zu. "Ich sagte dir, jeder ist anders. Lässt dich das, was du in Kalifornien über mich herausgefunden hast, denken, dass ich schwach bin?"


    "Nein!" protestierte Mulder, zog sanft Skinners Trainingshose von den langen Beinen seines Meisters.


    "Und was du heute mitangesehen hast?" Skinner packte Mulders Hand.


    "Das durchzumachen? Das hätte ich nicht aushalten können", antwortete Mulder, immer noch verblüfft von der Fähigkeit seines Meisters, derart fürchterliche Qualen ohne ein Murmeln zu ertragen.


    "Ich habe kein Problem damit. Andrew lehrte mich, mich sehr gut zu verstehen. Wir sind nur schwach, wenn wir Hilfe brauchen und nicht darum bitten", erklärte Skinner.


    Mulder senkte seinen Kopf, erinnerte sich an Krycek, dachte daran, dass er unfähig gewesen war, Skinner um Hilfe zu bitten. War es möglich, dass er alles falsch verstanden hatte?


    "Ich hasse es, das zu brauchen. Sie nicht?" fragte er, schlang seine Hände um Skinners Hinterkopf und legte seine Stirn gegen die des anderen Mannes.


    "Nein. Nein, Kleiner. Manchmal musst du wissen, wann du bitten und wann du akzeptieren musst."


    Skinner beugte seinen Kopf vor und küsste seinen Sklaven auf die Lippen. Mulder öffnete sich, bot sich diesem Fremden an, diesem Mann, der ihm eine Seite bloßgelegt hatte, die er nie gedacht hatte zu sehen.


    "Sie sind aber nicht wie ich - heute Nacht ... das war eine Dienstleistung. Sogar Elaines Sub nannte Sie Sir", sagte Mulder, nachdem sich ihre Lippen getrennt hatten. "Sie haben nichts von Ihrer Kontrolle abgegeben - anders als ich. Das ist Teil von dem, was ich brauche."


    "Ich habe dir erklärt, wir haben alle andere Bedürfnisse", gab Skinner zurück, bewegte seine Hand, um die Seite des Gesichts seines Sklaven zu liebkosen. Er winselte, weil ihm die kleine Geste Schmerzen bereitete, und Mulder erhob sich schuldbewusst.


    "Verdammt, Sie brauchen Hilfe. Was soll ich Ihnen bringen?" fragte er hilflos. "Sie haben das schon gemacht - was brauchen Sie?"


    "Leg mir die kalten Handtücher auf. Lass ein paar weitere einweichen - du musst sie anfangs ziemlich oft wechseln", sagte Skinner mit einer Grimasse. "Wenn ich abgekühlt bin, ist ein antiseptisches Gel im Medizinschrank. Es beschleunigt die Heilung. Davon abgesehen - muss ich einfach die nächsten paar Tage überstehen. Das ist der schlimmste Teil", meinte er seufzend, rollte auf seinen Bauch, zischte vor Schmerzen.


    Mulder brachte die Handtücher, legte sie auf Skinners Rücken und Beine. Sein Meister hatte recht - seine Haut erwärmte die Tücher binnen Minuten und Mulder musste sie die nächsten paar Stunden konstant wechseln. Er bewahrte sogar einen Vorrat an Handtüchern im Kühlschrank auf. Skinner schnappte nach Luft, als sein Sklave das erste eiskalte Tuch auf sein empfindliches Fleisch legte, es brauchte jedoch länger, bis es erwärmt war.


    Nach mehreren Stunden dieser Behandlung, während derer Skinner zwischen den Handtuchwechseln döste, beschloss Mulder schließlich, dass die fiebrige Haut genug abgekühlt war. Er wollte, dass sein Meister ein wenig ordentlichen Schlaf bekam, entschied, das war der beste Weg, ihn zu heilen. Er schaltete die Nachttischlampe ein und setzte sich vorsichtig rittlings auf seines Meisters Körper, wimmerte, als er die Verletzungen näher untersuchte. Skinners Fleisch war übersäht mit dunkel verfärbten Prellungen und Striemen - es war viel schlimmer als alles, was Mulder je durchgemacht hatte.


    Er drückte etwas Gel auf seine Fingerspitzen und legte sie zärtlich, so zärtlich, auf seines Meisters Haut. Skinners gesamter Körper zitterte, doch er sprach kein Wort, wimmerte nicht einmal, obwohl Mulder vermutete, dass es höllisch schmerzen musste. Anstatt seinen Meister als schwach anzusehen, bewunderte er ihn noch mehr als je zuvor, weil er in der Lage war, einen derartigen Grad der Bestrafung zu ertragen und die Nachwirkungen mit solchem Anstand zu durchleiden, niemals zu klagen.


    Er arbeitete sehr langsam, mit unendlicher Sorgfalt. Skinner war so heftig markiert, dass er mehr als eine Stunde brauchte, bis er das Gel fertig aufgetragen hatte. Dann stand er auf, wusch seine Hände und kam zum Bett zurück. Skinner lag auf dem Bauch, seine Augen geschlossen. Mulder holte ein sauberes Laken und legte es leicht über seines Meisters Rücken. Die üblichen Bettdecken waren zu schwer für Skinners wundes Fleisch.


    "Darf ich beim Fußende Ihres Bettes schlafen, Meister?" bat Mulder. "Ich gehe in mein Zimmer, falls Sie das wollen, aber ich ziehe es vor, in der Nähe zu bleiben, um Ihnen zu dienen, falls sie Probleme bekommen."


    "Bleib. Das Fußende des Bettes ist in Ordnung", sagte Skinner, seine Stimme schwer vor Erschöpfung.


    Mulder nickte und ging hinauf, um Bettwäsche zu holen. Als er zurückkehrte, schlief sein Meister. Mulder blickte lange Zeit auf ihn hinunter, fühlte sich schwindlig.


    Jetzt brauchte ihn Skinner und Mulder konnte zu Diensten sein. Mulder war erstaunt zu erkennen, dass zu Diensten zu sein das einzige war, was ihn beruhigte. Er genoss es, sich in seiner Aufmerksamkeit für seinen Meister zu verlieren. Und da Skinner außer Gefecht gesetzt war, konnte Mulder sich in seine Hingabe werfen. Er beugte sich runter und pflanzte einen Kuss auf seines Meisters Wange, zog sich dann zum Fußende des Bettes zurück und deckte sich mit seiner Decke zu.


    



    ***


    



    Alle paar Stunden sah Mulder nach seinem Meister, aber Skinner schlief durch bis Mittag. Mulder weckte ihn nicht. Er fütterte Wanda, machte danach Frühstück für seinen Meister und trug es zu ihm hinauf, öffnete die Vorhänge, flutete den Raum mit Licht. Skinner bewegte sich müde, stieß ein gequältes Murren aus, als sein Rücken protestierte. Mulder zog das Laken weg und begutachtete den Schaden - im kalten Licht des Morgens sah es sogar noch schlimmer aus als letzte Nacht, doch wenigstens hatte die Haut ihr verschwollenes Aussehen verloren und war nicht mehr so rot, vor allem Dank Mulders unaufhörlicher Behandlung in der letzten Nacht.


    "Wie fühlen Sie sich, Meister?" fragte Mulder, stellte das Tablett ab.


    "Fein - wenn man bedenkt, dass ich meinen üblichen Weckruf versäumt habe", knurrte Skinner knapp.


    Mulder erschrak. "Ich wollte nicht ...", begann er.


    "Gab ich dir die Erlaubnis, das auszulassen?" wollte Skinner wissen.


    "Nein, Meister", sagte Mulder zögernd.


    Skinner lächelte. "Na schön, ich muss dafür sorgen, dass du es später nachholst", meinte er. Mulder nickte grinsend zurück.


    "Und deine derzeitige Aufmachung findet nicht meine Zustimmung", runzelte Skinner seine Stirn.


    Mulder sah hinunter, nickte dann und zog sich rasch aus. Er half seinem Meister, sich auf die Seite zu rollen, setzte sich neben ihm auf das Bett und reichte ihm einen Teller mit Waffeln.


    "Du hast gelernt zu kochen?" Skinner hob eine misstrauische Augenbraue, seufzte dann. "Ich sehe, ich hätte dir schon früher mehr zutrauen sollen. Ich denke, ich war übertrieben beschützerisch und habe deine Lernfähigkeit unterschätzt."


    "Na ja, die Waffeln waren die gefrorene Variante", gestand Mulder grinsend, "aber das war teilweise meine Schuld, Meister. Ich war zu beschäftigt, der rebellische Sklave zu sein, um mich Ihren Bedürfnissen zu widmen, wie ich es hätte tun sollen."


    "Also eine Lektion für uns beide", seufzte Skinner.


    "Ich wünschte, es wäre nicht so eine harte gewesen", antwortete Mulder ernst. Skinner zuckte seine Schultern und erstarrte, Qual überzog sein Gesicht.


    "Tja, die harten sind normalerweise diejenigen, die wir am schnellsten lernen", gab er ein paar Sekunden später zurück.


    Nachdem Skinner sein Frühstück beendet hatte, trug Mulder das Tablett weg, rieb danach mehr Gel in seines Meisters Rücken.


    "Diese Gummipeitsche war grausam, Meister", flüsterte er. "Ich hoffe, Sie haben nie eine Veranlassung, sie bei mir anzuwenden."


    "Das hoffe ich auch", grunzte Skinner und Mulder schauderte, erkannte von der Bemerkung, es war auf keinen Fall beschlossene Sache, dass Skinner diese Peitsche nicht an seinem Sklaven verwenden würde. "Du hast geschickte Finger", flüsterte Skinner, legte seinen Kopf auf seine Arme, während Mulder seine Arbeit machte, langsam und vorsichtig.


    "Ich diene Ihnen gern", antwortete Mulder.


    "Tatsächlich? Du hast nichts anderes getan, als dich gegen deinen Dienst zu sträuben, auf die eine oder andere Art, seit du hergekommen bist", knurrte Skinner.


    "Nur, weil es mich verwirrte, wie sehr ich es genieße", antwortete Mulder. "Sie kennen mich, Meister."


    "Ja, das tue ich." Skinner schenkte seinem Sklaven ein Lächeln über seine Schulter. "Und ich will dich nicht anders, Fox."


    Mulder beendete seine Aufgabe und wusch seine Hände, sah dann wieder ins Schlafzimmer. Skinner schien zu schlafen, deshalb ging Mulder runter, wusch das Geschirr und machte sein eigenes Frühstück, fragte sich danach, was er als nächstes tun sollte. Es erstaunte ihn, dass sein Leben in bloß ein paar Wochen sich so mit Skinners verflochten hatte, dass er ohne ihn wirklich verloren war.


    Endlich, unfähig zu ertragen, von seinem Meister getrennt zu sein, pflückte er Wanda von der Couch und trug sie ins Schlafzimmer. Sie schenkte ihm ihr übliches trillerndes Schnurren, als er sie neben ihrem geliebten Meister auf das Bett setzte. Augenblicklich wanderte sie hinüber und schmiegte sich gegen Skinners Brust, streckte eine träge Zunge raus, um ihres Sklaven Haut ein paar Mal zu lecken. Mulder lächelte und machte es sich neben ihnen auf dem Bett gemütlich, streichelte ihr weiches Fell, ließ sie mit einem summenden, vibrierenden Schnurren des puren Entzückens explodieren.


    Er sah zu seinem Meister, zog Linien über dieses vertraute, geliebte Gesicht, plötzlich erschreckt von der Ungeheuerlichkeit, was er am Vortag fast aufgegeben hätte. Skinner hatte recht - es war eine schlimmere Prüfung gewesen, als alles, was Mulder je zuvor durchgemacht hatte. Er brach in kalten Schweiß aus, als er sich erinnerte, aus vollem Hals geschrieen zu haben. Und zum ersten Mal bemerkte er, dass seine Handgelenke mit Prellungen bedeckt waren, wo er sich gegen die unnachgiebigen Handschellen gewehrt hatte.


    



    ***


    



    Der Tag verging und wurde zum Abend, das Licht verblasste, versetzte das Zimmer in ein dumpfes Glühen. Mulder starrte das Rätsel, das sein Meister war, weiterhin an. Er hatte mit seiner verrückten Neugier die Oberfläche angekratzt und darunter Tiefen gefunden, die ihn verblüfften. Er griff aus und streichelte die Wange seines Meisters mit seinem Handrücken. Skinners Augen flatterten überrascht auf.


    "Ich liebe Sie", sagte Mulder.


    Sein Herz schlug schneller, verängstigt von der Tatsache, dass es kein Zurück gab, dass es zwischen ihnen offen lag. Kein Scherz, nicht in der Hitze des Sex ausgesprochen, sondern hier, in diesem stillen Moment des Friedens, bloß mit Wandas schwachem Schnurren im Hintergrund.


    Skinner blickte ihn einen langen Moment an, dann verzog sich sein Mund zu einem Lächeln.


    "Ich danke dir", sagte er ehrlich.


    "Sie wussten es", stellte Mulder trocken fest. "Sie wussten es schon."


    "Ja, aber ich hatte nicht gedacht, es je von dir ausgesprochen zu hören."


    Skinner bewegte seine Hand und streichelte seines Sklaven Schenkel, Mulder spürte seinen Schwanz trotz allem zucken.


    "Ich bin froh zu sehen, dass dein Training Wirkung zeigt", bemerkte Skinner mit einem schiefen Grinsen. "Ich werde dich trainiert haben, auf meine leiseste Berührung zu reagieren, bevor ich mit dir fertig bin, Sklave."


    Mulder ließ ein unfreiwilliges Stöhnen los, als das Versprechen in dieser Stimme seinen Schwanz sich noch mehr verhärten ließ.


    "Sagen Sie's mir nicht - es ist mir verboten zu kommen", seufzte er.


    "Natürlich", antwortete Skinner milde.


    Für eine Weile blieben sie stumm, dann rutschte Skinner herum, ein Ausdruck der Unbequemlichkeit zog über sein Gesicht, während er sich auf den Kissen neu arrangierte.


    "Komm her."


    Er zog Mulder an sich, verscheuchte eine schläfrige Wanda, die dem Sklaven einen angeekelten Blick zuschoss und ihre neue Position auf Skinners Kissen einnahm. Skinner hielt Mulder an sich gedrückt, seine Hand ruhte auf seines Sklaven Schenkel.


    Er holte tief Luft, sah in Mulders Augen und sagte: "Ich denke, es ist Zeit für ein paar Erklärungen, nicht wahr?"


    "Sie müssen nicht ...", setzte Mulder an.


    "Nein, aber ich will es", meinte Skinner entschlossen. "Du wolltest es wissen und ich will, dass du es auf die richtige Art herausfindest - sodass du verstehst, was du letzte Nacht mitangesehen hast. Ich habe immer noch meine Vorbehalte, ob du bereit bist, doch ich denke, ich ziehe es vor, dass du das von mir hörst und nicht von jemand anderem. Dies ist ein Geschenk, Fox, akzeptiere es in diesem Sinne."


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    "In Ordnung. Wo fangen wir an?" Skinner dachte einen Moment nach. "Ich war verheiratet - das weißt du - glücklich verheiratet für eine lange Zeit. Wir wollten Kinder, aber sie kamen nie und das war unser großes Bedauern. Sharon ..." Er pausierte. "Sie war, ah, ziemlich offen im Bett", sagte er grinsend. "Sie öffnete meine Augen für die Möglichkeiten von Rollenspielen. Und sie war, wie du, Kleiner, so etwas wie ein Anhänger der Tracht Prügel."


    Mulder grinste. "Ich wusste immer, wir hatten etwas gemeinsam. Wir kamen gut miteinander aus von dem Moment, als wir uns kennen lernten", sagte er.


    "Na schön, sie überraschte mich in den frühen Tagen unserer Beziehung, als sie darauf bestand, als Teil des Vorspiels verprügelt zu werden. Sie war eine hartnäckige kleine Lady, und ich hatte keinen Zweifel, wenn ich ihr nicht nachgab, würde sie mich für jemanden fallen lassen, der es täte. Was mich überraschte, war, wie sehr es mir gefiel. All dieses sich windende, heiße Fleisch unter meinen Händen und die Gelegenheit, einen feinen Hintern richtig zu erforschen", erklärte er.


    Wieder grinste Mulder und hauchte einen Kuss auf Skinners Schulter.


    "Sharon stellte mich Elaine vor - sie waren im College Zimmergenossinnen gewesen. Und es war Elaine, die uns beide in die Szene einführte. Erst war mir sehr unbehaglich dabei, wie du dir vorstellen kannst.


    Mulder lachte laut auf. "Ja - großer, starker, Macho AD Skinner, herausgeputzt mit Fantasieklamotten ... Hölle, Sie wissen, wie sehr es mich überrascht hat, Ihr Alter Ego herauszufinden."


    "Na ja, damals war ich kein AD, und ich musste überzeugt werden", kommentierte Skinner mit einem schiefen Grinsen. "Definitiv überredet, doch Sharon war eine überzeugende Frau und sie laugte mich aus. Bei meinem ersten Outing in einem Club weigerte ich mich, etwas Ausgefalleneres als eine Lederhose zu tragen, als ich aber sah, was alle anderen trugen!" Er schüttelte seinen Kopf. "Na schön, ich erkannte, ich sah unangebracht aus, wenn ich mich nicht anschloss. Das nächste Mal war ich weniger zurückhaltend. Auf jeden Fall machte es Spaß. Ich denke, Sharon war irgendwie davon besessen, mich dazu zu bringen, Spaß zu haben, Sie wusste, wie schwer es mir fiel, mich zu entspannen und einfach zu sein. Und sie wusste, ich hatte eine schwere Zeit gehabt in ´Nam. Sie wollte mich zum Lächeln bringen und sie wollte ihre eigene Traurigkeit vergessen, keine Kinder zu haben. Ich nehme an, für uns beide war die Szene ein Ort, wo wir Sharon und Walter vergessen konnten und andere Menschen, unterschiedliche Menschen, sein konnten."


    Mulder schloss seine Augen, verstand das nur zu gut.


    "Auf jeden Fall lernte ich Andrew in der Szene kennen. Da lief nichts zwischen uns - wir hingen bloß rum, nahmen gemeinsam einen Drink, zwei Doms, die Spaß hatten, beide in einer festen Beziehung. Ich wusste, Andrew war schwul, und das war in Ordnung. Jahrelang waren wir nur Freunde - und dann ...", Skinner zögerte und Mulder legte seine Hände auf das Gesicht seines Meisters, ermutigte ihn zärtlich, weiter zu machen. "... dann verlor ich die Verbindung zu mir", wisperte Skinner. "Es geschah so allmählich, ich merkte es nicht, bis es zu spät war. Ich arbeitete zu hart, daher hatten wir nicht so viel Zeit für die Szene. Gelegentlich sah ich Andrew immer noch, aber ... die Wahrheit ist, ich fühlte mich nicht wohl in seiner Nähe, nachdem sein Partner Ryan gestorben war, und das verpasste mir Schuldgefühle. Sharon liebte Andrew und Ryan. Sie hatte sie zum Abendessen eingeladen, hatte sie umsorgt. Ich hatte keine Ahnung, dass eine Frau derart interessiert an zwei schwulen Kerlen sein könnte! Das überraschte mich höllisch. So, ich lernte die beiden ziemlich gut kennen und mehr als das - ich lernte ihre Beziehung kennen und ich beneidete sie darum. Es brachte ein paar Erinnerungen in mir hervor, aus meiner Zeit in ´Nam. Ich hatte ..." Wieder zögerte Skinner und atmete tief ein. "Ich hatte eine Affäre mit einem anderen Marine. Sie war kurz und übereilt und sie endete in diesem Hinterhalt, gemeinsam mit allem anderen ... nein, das ist eine Lüge, sie endete vorher. Ich beendete sie, weil ich Angst hatte, in einen anderen Mann verliebt zu sein. Und dann, ein paar Tage später, starb er und ich vergab mir nie. Ich erzählte nie jemandem davon, nicht einmal Sharon, doch Andrew mit Ryan zu sehen, brachte alles zurück. Ich wollte, was sie hatten. Um von der Tragweite dieses Drangs zu entkommen, stürzte ich mich in die Arbeit, wurde befördert, sah von Sharon immer weniger, sah Andrew überhaupt nicht. Mein Leben geriet aus dem Gleichgewicht. Nur Arbeit und kein Vergnügen - und Junge, war ich spießig! Es wirkte Wunder für meine Karriere, aber ich litt dafür. Ich konnte Sharon niemals untreu sein. Das war nicht ich. Ich liebte sie, hörte jedoch einfach auf, mit ihr zu sprechen. Deshalb verließ sie mich." Skinner schluckte und Mulder sah den Schmerz in seinen Augen. "Ich gebe ihr keine Schuld. Es war, was ich verdiente. Ich fiel langsam auseinander, und der einzige Weg, wie ich vorgeben konnte, dass es nicht passierte, war, indem ich an der Oberfläche noch beherrschter wurde. Ich war der hartarschige AD. Ich lebte es, brauchte es, um mich davon abzuhalten, außer Kontrolle zu wirbeln. Doch, wie sehr ich meine wachen Stunden auch im Würgegriff hatte ..."


    "Sie konnten Ihre Träume nicht stoppen", sagte Mulder leise.


    "Das ist richtig. Ich wurde geplagt von dem, was in ´Nam geschehen war und meinen Schuldgefühlen, weil ich nicht für Andrew da war, als Ryan starb. Ich wusste, wie es ist, jemanden zu verlieren, doch ich ging nicht zu ihm. Ich konnte nicht. Ich hatte zu große Angst vor meinen Gefühlen, behielt sie deshalb alle in meinem Inneren. Ich versuchte sogar, mich zu beruhigen, ich wäre normal, indem ich mit diesem Callgirl schlief. Mein Gott, zu was für einen Alptraum sich das entwickelte."


    "Jaah, normal ist kein Wort, das ich dafür benutzen würde", seufzte Mulder. "Scheiße, es tut mir leid. Was für eine gottverdammt schreckliche Sache, die Ihnen zu allem anderen zugestoßen ist, das Sie durchgemacht haben. Ich weiß, Sharon starb in diesem Autounfall und ich wollte danach etwas zu Ihnen sagen, aber Sie waren so kurz angebunden und abwesend, und ich vermute, ich fühlte mich schuldig, weil die Sie benutzten, um an mich ran zu kommen. Was passierte danach?"


    Es herrschte Stille und draußen wurde es dunkel. Skinner ließ seinen Kopf hängen und streichelte sanft Wandas Fell mit tauben Fingern. Es dauerte lange, bevor er sprach, und als er es tat, waren seine Worte so trostlos, dass sie Mulder bis in die Knochen schaudern ließen.


    "Ich fiel auseinander."


    *****


    Skinner kam aus einem weiteren miesen Tag in der Arbeit heim, ließ seinen Aktenkoffer fallen und rannte beinahe zur Whiskyflasche. Seine Hand zitterte, während er sich ein Glas eingoss. Er setzte sich auf die Couch, hob das Glas an seine Lippen, bemerkte dann seine Reflexion im gegenüber hängen Spiegel. Gott, er sah Scheiße aus! Seine Haut war bleich, seine Augen von dunklen Ringen beschattet und schlimmer als das - er erkannte wirklich nicht den Ausdruck in ihnen. Er nippte an dem Whisky, doch seine Hand zitterte so stark, er konnte das Glas nicht still halten, und es fiel geräuschlos zu Boden, wo sich der Whisky in den Teppich saugte. Worauf konnte er sich schon freuen, als eine weitere Nacht mit lediglich Alkohol zur Gesellschaft. In ein paar kurzen Stunden konnte er zu Bett gehen, aber was würde die Nacht bringen? Mehr Träume? Mehr Schuld?


    Er schloss seine Augen, lehnte sich auf der Couch zurück. Das war kein Zuhause, es war ein Ort, zu dem er am Nachmittag zurückkehrte. Er hatte noch nicht einmal das Auspacken beendet. Was zum Teufel - er hatte noch nicht einmal mit Auspacken begonnen. Er war kein Mann, der gern in diesem Stadium des Chaos lebte. Er mochte schöne Dinge; Skulpturen, Bilder, Dekorationsstücke. Er hasste es, von Kisten umgeben zu sein, und dennoch wusste er tief in seinem Herzen, dass er sich nicht zum Auspacken überwinden konnte, weil das ein Akzeptieren bedeuten würde, dass das letzte Jahr tatsächlich geschehen und nicht ein weiterer seiner Alpträume war. Sharon war tot. Erst hatte sie ihn rausgeworfen - richtigerweise - und nun war sie tot.


    Er suchte auf dem Boden herum nach dem Whiskyglas, sein gesamter Inhalt hatte sich jedoch in dem Teppich verteilt, einen Fleck hinterlassen, der ihn hätte ärgern sollen. Es aber nicht tat - weil es ihm gleichgültig war. Nichts kümmerte ihn mehr.


    Skinner schloss seine Augen und vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Gott, was war er? Was war er geworden? Ein jämmerlicher Versager, der sich seinen Problemen nicht stellen konnte, der den Nachmittag nicht ohne einen Drink überstehen konnte? Die Wahrheit schmerzte und er zuckte zusammen. Er musste reden. Endlich, wenn er wusste, dass er Hilfe brauchte, war niemand da, zu dem er gehen konnte, weil der einzige Mensch, den er angerufen hätte, Sharon war. Und sie war tot.


    Skinner sprang auf und hämmerte seine Faust in die Wand, immer und immer wieder, bis seine Hand taub vor Schmerzen war. Es fühlte sich gut an - verdammt gut, die körperliche Qual die seelische übernehmen zu lassen.


    Er setzte sich wieder und untersuchte seine Hand - sie war böse geprellt und blutete. Er steckte sie in seinen Mund, saugte den Schmerz weg und bemerkte, dass er zitterte.


    Dieses sichtbare Zeichen seines seelischen Zustandes schreckte ihn auf, er schnappte seine Schlüssel und rannte hinaus zu seinem Auto. Er hatte keine Freunde übrig - ein Vermächtnis zu vieler Jahre, in denen er zugelassen hatte, dass seine Freundschaften entglitten, in denen er sich in seiner Arbeit vergraben und alles andere ausgeschlossen hatte.


    Er fand sich blind fahrend und endete vor Elaines Haus. Er hatte sie kurz bei der Beerdigung gesehen, hatte jedoch davor jahrelang nicht mit ihr gesprochen. Halb wahnsinnig hämmerte er an ihre Tür. Sie öffnete, ein erschrockener Ausdruck in ihrem Gesicht.


    "Walter?" Sie zog ihn ins Haus. "Walter? Gott, es ist lange her." Sie zog ihn an sich, umschlang ihn mit ihren warmen Armen, und für einen Moment dachte er, er hätte einen sicheren Hafen gefunden, einen Ort, an dem er sich ausruhen konnte.


    Sie hielt ihn lange Zeit, vielleicht Stunden, küsste seinen Kopf, strich mit ihren Händen seinen Rücken auf und ab.


    "Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, nach der Beerdigung. Ich habe versucht anzurufen ..."


    "Es tut mir leid. Ich bin weggezogen ...", murmelte er, richtete sich auf und sah in ihre besorgten Augen.


    Er brauchte Trost und bewegte sich zu ihr, wollte sich in ihr verlieren, doch sie zog sich zurück.


    "Walter - du bist ein lieber Freund, aber wir beide wissen, das ist keine gute Idee", erklärte sie ihm sanft.


    "Ja." Er starrte ins Leere, sein Körper gebeugt. "Ich habe nichts, wo ich hingehen könnte", wisperte er. "Meine eigene Schuld. Niemand übrig."


    "Natürlich gibt es jemanden." Elaine legte ihren Arm um ihn. "Walter, du kannst so lange du willst hier bleiben, doch ich denke, du bist zur falschen Person gekommen."


    "Warum? Was lässt dich das sagen?" fragte er leer.


    "Weil ich nicht das bin, was du im Moment brauchst, so verlockend es auch sein mag." Sanft legte sie einen Finger auf seine Lippen.


    "Wer dann?" wollte er verzweifelt wissen.


    "Andrew." Sie erhob sich, pflanzte einen Kuss auf seine hohe Stirn. "Er lebt noch immer in seinem Crystal City-Apartment. Geh hin - er kann dir helfen."


    Skinner starrte sie an, fragte sich, wie - und was - sie wusste. Andrew war Psychologe, vielleicht schlug sie ihn bloß wegen seines Geisteszustandes vor.


    "Ich kann nicht", meinte er heiser. "Nach Ryans Tod tat ich nichts ... Ich war nicht die Art Freund, die ich hätte sein sollen."


    "Andrew würde es verstehen, wenn du es ihm erklärst", stellte Elaine fest. "Du kennst Andrew. Er hat eine Art, die Menschen zu verstehen."


    "Denkst du, ich brauche einen Seelenklempner?" sträubte sich Skinner.


    "Andrew hat sich zurückgezogen", sagte Elaine sanft. "Heutzutage nimmt er keine Klienten mehr an - obwohl ich denke, er macht vielleicht für dich eine Ausnahme."


    "Er ist in Pension? Warum?"


    Skinner runzelte seine Stirn. Andrew war in seinen Mitt-Sechzigern, hatte jedoch immer gesagt, er würde niemals aufhören.


    Elaine betrachtete ihn nachdenklich, zuckte dann ihre Schultern. "Er kann dir diese Frage beantworten. Falls du ihn fragst. Vielleicht ist er in der Lage, eine Menge Fragen zu beantworten, Walter."


    "Ja", nickte Skinner geistesabwesend.


    "Geh zu ihm, Walter. Ich denke, er kann dir helfen." Elaine zog ihn auf seine Füße, schob ihn aus der Türe.


    



    **


    



    Er fuhr nicht auf direktem Wege hin. Stundenlang fuhr er herum, dachte darüber nach, versuchte, das Unausweichliche zu vermeiden. Doch irgendwie endete er vor den Viva Towers und ging hinein. Offensichtlich hatte Elaine angerufen, da der Portier ihn erwartete und geradewegs nach oben schickte.


    Skinner war mit Sharon ein paar Mal in Andrews Crystal City-Apartment gewesen, aber das war so anders. Er wusste nicht, was es bringen würde, oder was er wollte oder erwartete. Er taumelte den Korridor entlang und klopfte an die Tür, tadelte sich selbst die ganze Zeit.


    "Ich brauche keinen Scheiß-Seelenklempner", murmelte er kaum hörbar, zitterte bei dem Gedanken daran, fragte sich, was zur Hölle Andrew von ihm denken würde, wenn er um zwei Uhr früh auf seiner Türschwelle stand.


    Ein paar Sekunden später wurde die Tür geöffnet und sein Herz machte einen Satz, als er seinen alten Freund sah. Andrew war dünner, als er sich erinnerte und sein Haar war nun schneeweiß, er hatte jedoch immer noch diese klugen, strahlenden Augen. Er trug einen Pyjama und schlang hastig einen Morgenmantel um seinen Körper, als er die Türe öffnete - augenscheinlich hatte ihn Skinner aus dem Bett geholt.


    "Walter, es ist so schön, dich zu sehen", sagte Andrew, als ob Skinner ein eingeladener Gast wäre und nicht jemand, den er seit Jahren nicht zu Gesicht bekommen hatte und der ihn mitten in der Nacht heimsuchte. "Komm rein."


    Er packte Skinners Hand und zog ihn ins Zimmer, führte ihn zur Couch und setzte ihn nieder. Dann brachte er ihm ein Glas Wasser.


    "Ich würde dir etwas Stärkeres geben, aber in deinem Zustand - ich denke nicht, dass das eine gute Idee wäre", meinte Andrew mit seiner leisen, angenehmen Stimme.


    "So schlimm sehe ich aus, ha?" Skinner leerte das Glas Wasser auf einen Satz.


    "Schlimmer."


    Andrew nahm das Glas, dabei begannen Skinners Hände zu zittern. Andrew stellte das Glas weg, bedeckte Skinners Hände mit den seinen, beruhigte sie und untersuchte die dunklen Prellungen auf Skinners Faust.


    "Walter - was um Himmels Willen ist dir zugestoßen?" wollte er wissen, diese durchdringenden blaugrauen Augen fixierten Skinner, nagelten ihn mit ihrem feurigen Starren fest.


    "Nichts. Alles. Keine Ahnung. Das ist es schon - ich weiß es nicht, Andrew. Keine Ahnung. Es hat sich seit Jahren aufgebaut und ich kann es nicht aufhalten. Ich weiß nicht, was ich bin oder was ich will ... ich bin es nicht gewöhnt, zu ... ich kann nicht ..."


    Skinner vertraute seine Stimme nicht. Er hasste es, sich so zu fühlen, so außer Kontrolle.


    "Walter!" Andrews Stimme war fest, brachte ihn zu sich selbst zurück. Er legte seine Hände auf Skinners Schultern und grub hart seine Fingerspitzen ein. Skinner sah auf, unfähig, diesem durchdringenden Starren zu entkommen. "Warum bist du hergekommen, Walter? Was willst du von mir?"


    "Ich will nicht ..." Skinner blickte runter, konnte sich der Frage nicht stellen.


    "Walter." Andrews Finger vergruben sich erneut in seinen Schultern, ließen ihn aufsehen. "Walter, sag mir, was du von mir willst. Ich kann ein Freund sein, oder ein Berater, oder ein Meister - welchen willst du? Für welchen bist du hergekommen, Walter?"


    Überrascht blickte Skinner auf. Er war noch verblüffter, als sich sein Mund öffnete und er antwortete: "Meister. Ich möchte, dass du mein Meister bist."


    Andrew lächelte ihn an und löste seinen Griff an Skinners Schultern.


    "Walter, falls ich diese Rolle übernehme, bekommst du den Berater und den Freund gratis dazu", sagte er leise, legte seinen Finger unter Skinners Kinn und kippte das Gesicht des anderen Mannes hoch, damit er ihm in die Augen sah. "Jetzt hör mir zu, Walter, und verstehe. Du gehörst jetzt mir, und das bedeutet, du tust, was ich sage. Ich werde dir ein paar Befehle erteilen - du bist gut im Befehle befolgen, Walter, das hast du bei den Marines getan. Das werden bequeme Befehle sein, einfache Befehle, leicht zu verstehen und zu befolgen - später bewegen wir uns in schwierigeres Terrain, doch im Moment muss ich mich um die Grundlagen kümmern. Wann hast du zuletzt gegessen?"


    "Ich habe keine Ahnung", gestand Skinner, mehr beruhigt, als er es je erwartet hätte von dem Gedanken an eine Routine, etwas, dem er folgen, an das er sich klammern konnte. "Gestern. Vielleicht?" Er blickte Andrew verzweifelt an.


    "Dann wirst du jetzt essen. Setz dich an den Tisch. Hinterfrage mich nicht - stell mich niemals in Frage, geh einfach."


    Skinner gehorchte blind und setzte sich wie befohlen. Er aß einen Teller aufgewärmte Lasagne, den Andrew vor ihm abstellte, fing an, sich wieder menschlicher zu fühlen, als das Essen ihn aufwärmte.


    "In Ordnung, Walter. Hier sind die Grundlagen - du lebst jetzt hier. Morgen kannst du all dein Zeug herbringen. Die Arbeit ist mir egal." Andrew hob eine Hand. "Melde dich krank oder nimm ein paar Tage Urlaub. Ich will dich hier, und ich habe das Kommando."


    "Ja, Sir", nickte Skinner. Es fühlte sich so gut an, einmal nicht derjenige zu sein, der all die Verantwortung übernahm. Er fühlte sich, als ob eine Last von seinen Schultern genommen worden wäre.


    "Zieh deine Kleider aus, Walter", kommandierte Andrew.


    "Was?" Skinners Kopf fuhr erschrocken hoch.


    "Keine Angst - ich werde dir nicht weh tun. Ich werde dich nicht einmal berühren. Ich will bloß, dass du zu dir zurückfindest, zu deinem Körper, deine Bedürfnisse wahrnimmst."


    "Ja", nickte Skinner unsicher.


    "Zieh dich aus, Walter. Ich werde dich kennen lernen, wie dich niemand je zuvor kennen gelernt hat."


    Andrew erhob sich und räumte den Teller weg. Skinner knöpfte sein Hemd auf, fühlte sich dumm, wollte fliehen. Irgendwie schaffte er es, sich auszuziehen, kämpfte die ganze Zeit seine Angst und Verlegenheit nieder. Andrew kam rechtzeitig aus der Küche zurück, um ihn aus seiner Unterhose schlüpfen zu sehen. Skinner faltete seine Kleider sauber auf einem Stuhl, stand dann da, erwartete weitere Befehle. Andrew lächelte und schüttelte leicht seinen Kopf, trat heran und begann ohne Vorwarnung, den Körper seines neuen Besitzes zu untersuchen. Skinner errötete.


    "Ich bin nicht sicher ...", setzte er an.


    "Ruhig." Andrew legte einen Finger auf seine Lippen.


    Er war kleiner als Skinner und viel schlanker. Skinner hätte ihn binnen Sekunden überwältigen können, doch Andrew besaß eine angeborene Autorität, die Skinner nicht gewagt hätte, in Frage zu stellen. Sie schien tief aus seinem Inneren zu kommen. Andrew war ruhig, gelassen, mit sich im Frieden, und das gab ihm die Stärke, um die ihn Skinner beneidete.


    Andrew umrundete ihn, eine Hand immer auf Skinners Schulter, fand Kontakt, Fleisch auf Fleisch, aber er berührte ihn nirgendwo sonst.


    "Du hast dich eindeutig vernachlässigt, von dem Zustand ausgehend, in dem du dich befindest", bemerkte Andrew sanft. "In Zukunft werde ich dich bestrafen, falls du vergisst zu essen. Verstehst du mich?"


    "Ja, Sir", nickte Skinner, seine Augen blitzten bei dem Wort Bestrafen.


    "Ah - also deshalb bist du hier, nicht wahr, Walter?" grübelte Andrew leise. "Zur Bestrafung? Wofür, frage ich mich, hast du das Gefühl, sühnen zu müssen?"


    "Alles", antwortete Skinner, erleichtert, dass es endlich ausgesprochen war. Andrew hatte recht - dafür war er hergekommen. "Für ´Nam, für Sharon, für dich."


    "Mich?" Andrew sah verwirrt aus.


    "Nach Ryans Tod habe ich dich bewusst gemieden." Skinner schlang seine Arme um seinen Körper.


    Andrew stellte sich vor ihn und entkrampfte Skinners Hände von seinem Torso. "Leg sie hinter deinen Rücken. Steh gerade. Du gehörst jetzt mir und du schmollst nicht, versteckst dich und duckst dich nicht. Du stehst aufrecht und stolz."


    "Jawohl, Sir." Skinner stand Habt Acht, sein früheres militärisches Training sprang ein. Seufzend strich Andrew seine Hände Skinners Arme hinunter.


    "Nicht so formell, Schatz", sagte er freundlich. "Walter, du wolltest mich nicht mehr sehen, lange, bevor Ryan starb. Ich habe es verstanden. Ich weiß, du hattest Probleme, mit denen du dich nie beschäftigt hast, und ich wusste, du bist davor weggelaufen. Aber du kamst nicht zu mir für ein professionelle Meinung, deshalb konnte ich dir schwer eine aufdrängen. Ich habe dich vermisst, hoffte aber immer, du würdest zurückkehren. Das bist du nun, und ich bin erfreut, hoch erfreut."


    Er umfasste Skinners Nacken mit seiner warmen Hand und zog den Kopf des anderen Mannes zu sich runter. "Ja, du willst Bestrafung, aber du willst auch etwas anderes - und auf jeden Fall gebe ich nicht eines ohne das andere." Seine Lippen suchten Skinners, und zum ersten Mal in dreißig Jahren fand sich Skinner einen anderen Mann küssend. Er erstarrte unter der Umarmung, änderte dann seine Position und packte Andrew, warf seine Arme um den anderen Mann und küsste ihn hart. Andrew lachte und reagierte, vertiefte den Kuss. Dann schob er Skinner weg und klatschte ihm leicht auf die Hinterbacke.


    "Langsam, Junge", murmelte er.


    "Entschuldigung." Neuerlich ließ Skinner seinen Kopf hängen und Andrew lachte.


    "Was zur Hölle soll ich mit dir anstellen, Junge?" seufzte er. "Das Wichtigste zuerst - du fällst gleich um. Folge mir."


    Er ging die Treppe hinauf und Skinner folgte ihm blind.


    "Morgen gebe ich dir dein eigenes Zimmer, aber das Bett ist nicht gemacht. Und außerdem, Walter Skinner, brauchst du heute Nacht jemanden, der dich festhält."


    Skinner blieb stehen, sah zu, während Andrew die Bettdecken zurückschlug, ihn zum Bett herüberwinkte.


    "Ah, es ist lange her ... ich meine ... ich habe nicht ... selbst damals haben wir nicht ...", begann er mit heiserer Stimme. "Walter, ich werde dich nicht entehren, so verlockend der Gedanke auch sein mag", murmelte Andrew bösartig. "Ich werde dich einfach festhalten - weil es das ist, was du im Moment brauchst. Jetzt komm her. Augenblicklich!" schnappte er mit der Art von Stimme, bei der du nicht ungehorsam bist.


    Skinner rannte praktisch zum Bett und schlüpfte zwischen die Laken, musste das nicht zweimal gesagt bekommen. Er lag da, sein ganzer Körper steif, sich seiner Nacktheit bewusst und seiner Nähe zu dem anderen Mann, jemandem, den er - wie er erkannte - trotz einiger Jahre Bekanntschaft kaum kannte.


    "Walter." Andrews Hände machten sich um seine Taille fest, beruhigend, sanft und freundlich. "Komm her. Denk nicht, sei einfach. Hier, in meinen Armen, sei einfach für eine Weile. Es gibt nichts sonst. Nur du und ich. Keine Vergangenheit, keine Zukunft, bloß die Gegenwart. Wir."


    Skinner bemühte sich redlich, sich zu entspannen, doch sein Körper blieb steif, nicht gewöhnt, gehalten zu werden, diese starken Arme nicht gewöhnt. Andrew küsste seinen Nacken, immer und immer wieder.


    "Ich kann sehen, woran wir mit dir arbeiten müssen, Junge", flüsterte er, seine Hände streichelten sanft, beruhigend Skinners Brust. Skinner spürte überrascht seinen Schwanz hart werden. Andrew musste es bemerkt haben, erwähnte es jedoch nicht. Er redete einfach weiter wie zu einem Haustier, murmelte und flüsterte kleine, entspannende Phrasen, unterbrochen von Küssen, bis sich schließlich Skinner ergab, seine Muskeln ihre Anspannung verloren. Kurze Zeit später schlief er fest.


    



    **


    



    Als er am nächsten Tag erwachte, war es spät. Er warf einen Blick auf den Wecker und knurrte. Elf Uhr Mittags. Verdammt! Er rollte rüber und wollte aufstehen, bloß um festzustellen, dass er mit einer Schelle um seinen Knöchel an das Bett gekettet war.


    "Wo soll's denn hingehen?"


    Andrew stieß die Schlafzimmertür auf und trat ein, trug ein Tablett mit zwei Tassen Kaffee und einigen frisch gebackenen Muffins.


    "Ich komme zu spät zur Arbeit", antwortete Skinner, errötete, als die Ereignisse der letzten Nacht ihn überfluteten.


    "Ich habe angerufen und ihnen gesagt, du wärst krank", sagte Andrew gelassen, stellte das Tablett auf dem Nachttisch ab.


    "Du hast was gemacht?" fauchte Skinner. Wieder begann er, an der Kette um seinen Knöchel zu zerren.


    "Du hast es gehört." Andrew händigte ihm eine Tasse Kaffee und einen Muffin aus.


    "Schau, letzte Nacht war ich fertig. Ich hätte nicht herkommen sollen. Entschuldige, dass ich dich gestört habe und danke für ... was du getan hast, aber ich muss gehen. Es war ein Fehler."


    "Ich dachte schon, du würdest das sagen, im grellen Tageslicht. Deshalb habe ich dich am Bett festgekettet. Du solltest dich daran gewöhnen. Du wirst einige Zeit hier sein", sagte Andrew fröhlich, biss in seinen Muffin.


    "Du kannst mich nicht hier behalten!" protestierte Skinner. Sein Zerren an der Kette grenzte an Raserei.


    "Natürlich kann ich das." Andrew kaute gelassen an dem Muffin. "Du bist mein, Walter. Das haben wir letzte Nacht durchdiskutiert und das ist die Wahl, die du getroffen hast."


    "Na schön, ich habe meine Meinung geändert", sagte Skinner abrupt, fragte sich, was um Himmels Willen ihn geritten hatte, etwas so Blödes zu tun.


    "Unglücklicherweise ist es zu spät dafür." Andrew schenkte ihm ein engelsgleiches Lächeln.


    "Du brauchst Hilfe, Walter. Du hast mich darum gebeten, und ich werde verdammt noch mal dafür sorgen, dass du sie bekommst, ob es dir gefällt oder nicht. Hast du nicht verstanden? Du bist einer von den guten Jungs. Ohne dich wäre die Welt ein traurigerer Ort. Ich werde dafür sorgen, dass, was immer dich so verletzt hat, beseitigt wird, herausgezerrt, wo ich es sehen kann und besser gemacht. Und wir können das schaffen, Walter. Du und ich, zusammen. Ich verspreche es." Andrew stellte seinen Kaffee ab und nahm Skinners Gesicht zwischen seine Hände. "Walter - du kannst nicht vergessen haben, wie du dich letzte Nacht gefühlt hast. Du musst zugeben, dass du Hilfe brauchst."


    "Ja ... aber kein ... ich brauche keinen Meister", erwiderte Skinner verlegen.


    "Was ist falsch an einem Meister? Ich hatte mal einen", sagte Andrew schulterzuckend. "Er brachte mir alles bei, was ich weiß. Den Gefallen möchte ich an jemanden weitergeben. Jemanden, der es wert ist." Er strich seine Hand die Seite von Skinners Gesicht runter und Skinner bemerkte entsetzt, dass sein Schwanz allzu sichtbar auf die Intimität der Geste reagierte.


    "Das ist in Ordnung, Walter", meinte Andrew freundlich. "Das ist nicht annähernd so schockierend, wie du denkst. Bisexuell zu sein ist kein Verbrechen."


    "Könnte es sein, falls du der Assistant Director beim FBI bist", knurrte Skinner.


    "Dann such dir einen anderen Job", hob Andrew seine Schultern. "Kein Job ist der Mühe wert, wenn er dich derart unglücklich macht."


    "Keine Ahnung", seufzte Skinner. "Ich weiß gar nichts mehr. Ich weiß nicht, wer ich bin oder was ich will."


    "Na schön, dann werden wir es herausfinden, nicht wahr?" Andrew brach ein Stück von Skinners Muffin ab und fütterte es dem großen Mann. "Gemeinsam. Das wird Spaß machen", lächelte er. "Walter, ich kann dich nicht zwingen zu bleiben - trotz der Schelle", sagte er, sein Ausdruck veränderte sich, seine Stimme wurde ernst. "Du brauchst Hilfe, und letzte Nacht, denke ich, hast du genau um die Art Hilfe gebeten, die du brauchst. Ich gebe sie dir gern, doch zuerst muss ich dir etwas erklären."


    Skinner nickte, akzeptierte ein weiteres Stück Muffin, das ihm gefüttert wurde, spülte es mit Kaffee runter. Er war völlig unvorbereitet für das, was als nächstes kam.


    "Ich habe Krebs, Walter. Ich habe weniger als zwei Jahre zu leben. Ich würde dich nicht aufnehmen, ohne dir das zu sagen. Falls es zwischen uns klappt, gibt es unvermeidlichen Kummer auf dem Weg."


    "Krebs?" wiederholte Skinner, kaum fähig, die Neuigkeit aufzunehmen.


    "Ja. Es ist fair genug. Ich habe ein gutes, glückliches Leben geführt. Ich habe alles gemacht, was ich sollte. Wenigstens ... dachte ich das bis letzte Nacht. Nun denke ich, ist da vielleicht noch eine Sache für mich zu tun übrig", lächelte Andrew sanft.


    "Du nimmst das verdammt besser auf, als ich es gemacht hätte", kommentierte Skinner.


    "Oh, ich hatte meine Momente, glaub mir." Andrew schüttelte reumütig seinen Kopf. "Aber ich hatte sechs Monate, um mit der Diagnose fertig zu werden - du nicht. Tut mir leid, dass ich dich mit der Neuigkeit erschlagen musste, aber du musstest es erfahren, bevor du tiefer rein gerätst."


    "Es tut mir leid." Skinner wusste nicht, was er sonst sagen sollte.


    "Muss es nicht. Du schuldest mir nichts, aber ich würde das gern für dich tun - und vielleicht auch für mich", sagte Andrew leise. "Walter, seit Ryans Tod gab es niemanden für mich. Oh, ich habe hie und da ein bisschen gespielt, nur um in der Übung zu bleiben, aber nicht mehr als das. Um ehrlich zu sein, niemand kann wirklich seinen Platz in meinem Herzen einnehmen, das bedeutet jedoch nicht, dass ich keine Liebe in mir übrig habe. Die habe ich - und ich möchte sie gern geben, reichlich, ohne zu erwarten, dass sie erwidert wird." Er betrachtete Skinner prüfend. "Du darfst mich lieben, Walter. Tatsächlich hoffe ich sogar, dass du lernst, genau das zu tun - aber verliebe dich nicht in mich, weil ich nicht für immer hier sein werde."


    "Ich verstehe", nickte Skinner langsam.


    "Es bleibt dir überlassen - aber ich denke, du brauchst mich, und ich möchte dir helfen." Andrew beugte sich vor und legte einen zärtlichen Kuss auf Skinners Lippen. "Es wird nicht leicht - diese Bestrafung, die du suchst ... na schön, ich gebe sie dir und noch mehr. Und ich sage voraus, dass du die körperliche Qual locker genug ertragen kannst, aber nicht den Rest. Falls du jetzt wegläufst, wirst du nie erfahren, was hinter all dem steckt, Walter. Ich kann dir helfen, aber nur, wenn du mich lässt. Ich weiß, wenn du im grellen Tageslicht beschließt, zu bleiben und dich dem zu stellen, dann wirst du genau das tun. Ich weiß, du bist kein Waschlappen, es ist jedoch ein harter Weg - notwendig, aber hart. Du wählst, Walter. Ich nehme eine Dusche."


    Mit diesen Worten stellte er die leere Tasse auf den Nachttisch, schlüpfte ohne den leisesten Hauch von Verlegenheit aus seinem Morgenmantel und wanderte nackt in das angrenzende Badezimmer. Skinner sah ihm zu, kämpfte die Erregung nieder, die er so lange unterdrückt hatte. Andrew hatte lange, schlanke Beine und einen festen Hintern. Obwohl er ein bisschen zu dünn war, höchstwahrscheinlich wegen seiner Krankheit, war er immer noch ein verdammt attraktiver Mann.


    Skinner nahm geistesabwesend einen Bissen von dem Muffin, dann noch einen. Erneut prüfte er mit seinem Bein die Stärke der Schelle, zog daran, gab dann mit einem Seufzen auf. Andrew hatte recht. Er befand sich, wo er sein sollte, und er hatte sich nie in seinem Leben vor einer Pflicht gedrückt. So konnte er nicht weitermachen. Etwas musste sich ändern, oder es würde damit enden, dass er sich umbrachte.


    "Hast du deine Entscheidung getroffen?" Andrew kam fünfzehn Minuten später aus der Dusche, sein nasses, weißes Haar gegen seinen Kopf geklatscht.


    "Ja", nickte Skinner. "Ich bleibe", flüsterte er. "Ich möchte es ... aber ..." er zog erneut an der Kette. "Ich kann es wirklich nicht ertragen, gefesselt zu sein."


    "Nein. Ich dachte schon, du würdest das unangenehm finden. Verlust der Kontrolle, sich hilflos fühlen - das sind schwierige Emotionen für dich, um damit umzugehen, nicht wahr, Walter?"


    "Ich nehme es an", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Na schön, dann ist es das, womit wir beginnen. Ich lasse dich an der Kette, wann immer wir allein sind, Walter. Nichts, was dich einschränkt oder dir weh tut, nur genug, um dich zu erinnern, dass du hier nicht das Sagen hast. Ich habe es. Sobald du aufhörst, dagegen zu kämpfen, können wir weitergehen."


    "Ich denke nicht, dass mir das gefallen wird", seufzte Skinner.


    "Nicht?" Andrew hob eine amüsierte Augenbraue, setzte sich neben dem anderen Mann auf das Bett. "Ich denke, Walter, du wirst feststellen, dass du dich diesbezüglich irrst."


    Er lehnte sich vor, nahm Skinners Gesicht zwischen seine Hände und küsste ihn fest auf die Lippen. Skinner ergab sich dem Kuss, danach rieb Andrew lächelnd seine Hände über des großen Mannes Schultern.


    "Das war ein sehr guter erster Schritt, Walter", murmelte er. "Nun kümmern wir uns um das Geschäftliche. Im Gebäude befinden sich ein Fitnessraum und ein Pool - nutze sie. Ich habe die Sicherheit kontaktiert, um einen Pass für dich zu besorgen. Du hast einen stressigen Job, das weiß ich - und du bist es gewöhnt, hart zu arbeiten. Das ist fair genug - ich habe mehr als genug Hobbys, mit denen ich mich amüsieren kann", grinste er wölfisch. "Wie auch immer, falls du zu oft Überstunden machst, stelle ich dich zur Rede. Und falls du die Arbeit benutzt, um persönliche Themen zu vermeiden, erwarte ich von dir, ehrlich zu mir zu sein. Ich weiß, das wirst du sein - das ist nicht dein Problem. Es auszusprechen ist es."


    Er stand auf und löste die Schelle vom Fußende des Bettes, jedoch nicht um Skinners Knöchel. Dann reichte er ihm die Kette.


    "Zeit für deine Dusche. Folge mir", orderte er.


    Skinner zog eine Grimasse, folgte ihm dennoch. Er ließ zu, dass er an den Handtuchhalter gekettet war, während er seine Dusche nahm. Danach wurde er befreit und hinunter gebracht, wo er am Tischbein festgemacht wurde, während sie Frühstück aßen.


    "Ist die Kette wirklich nötig?" fragte er, fühlte sich ein wenig lächerlich. Immerhin war er ein erwachsener Mann und das erschien ihm absurd. "Ich gehe nirgendwo hin, Andrew."


    "Das weiß ich. Falls du das wolltest, hättest du lediglich den Klipp öffnen müssen", antwortete Andrew mit einem Lächeln. "Er ist nicht abgeschlossen."


    "Ist er nicht ...?" Skinner sah verwirrt hinab. "Warum hast du dann ...?"


    "Es ist symbolisch. Ja, du kannst ihn jederzeit öffnen, wenn du willst, aber ich sage dir, es nicht zu tun. Mein Befehl ist deine Fessel, Walter, nicht die Kette."


    "Ich verstehe", meinte Skinner langsam, versuchte, das zu absorbieren.


    "Nein", lachte Andrew, "tust du nicht, aber du wirst es, mit der Zeit."


    



    **


    



    Nachdem sie gegessen hatten, brachte Andrew Skinner hinauf in das Apartment im achtzehnten Stock und zeigte ihm das Spielzimmer.


    "Ryan hat es entworfen - er war fantastisch in diesen Dingen. Deshalb ist es wahrscheinlich mehr ein Raum für einen Sub als für einen Dom", bemerkte Andrew mit einem Zwinkern.


    "Hat Ryan bei so etwas abgehoben?" erkundigte sich Skinner, öffnete einen der Schränke und pfiff anerkennend. "Ich meine, Sharon und ich hatten eine kleine Paddel-Kollektion, aber das! Das ist unglaublich!"


    "Ich weiß. Du kannst neue Gerätschaften kaufen - was immer du willst. Es bleibt dir überlassen."


    "Um sie bei mir anzuwenden?" Skinners Atem stockte in seiner Kehle.


    Andrew betrachtete ihn neugierig. "Walter, ich würde dir nichts antun, was du nicht willst. Ryan war ein Masochist - er genoss es, als Teil seiner Sexualität Schmerzen zu empfangen. Daran ist nichts falsch - ich genoss es, ihm den Gefallen zu tun. Du, vermute ich, hast nicht dieselbe Vorliebe. Falls es so wäre, bin ich sicher, dass du es mittlerweile erkannt hättest!" rief er aus.


    "Dann warum ...?" Skinner ließ seinen Kopf hängen und legte wieder seine Arme um seinen Körper, umarmte sich, wie er es in der vergangenen Nacht getan hatte.


    "Warum du bestraft werden willst? Ich hatte eigentlich gehofft, du könntest diese Frage beantworten. Na, Walter?"


    Hilflos spreizte Skinner seine Arme. "Keine Ahnung", wisperte er. "So habe ich mich nie zuvor gefühlt."


    "Hast du nicht?" Andrew hob eine Augenbraue. "Du boxt, stimmt's, Walter?"


    "Ja ... aber ...", stotterte Skinner.


    Andrew hob eine Hand, brachte ihn zum Schweigen. "Du boxt und manchmal trainierst du bis zur Erschöpfung. Du benutzt Schmerzen auf einer unterbewussten Ebene, um deinen Emotionen zu entkommen. Ja?"


    "Vielleicht", zuckte Skinner seine Schultern. "Keine Ahnung", wiederholte er.


    "Na schön, dann müssen wir es herausfinden", erklärte ihm Andrew mit einem zuversichtlichen Nicken. "Eine Sache, Walter - was immer du willst, du kommst zu mir. Ich werde es dir geben, wenn ich denke, es ist vernünftig, und nicht, wenn es unvernünftig ist. Ich spreche nicht bloß von Bestrafung, sondern auch von Liebe. Wir gehen es in deinem Tempo an."


    Skinner starrte den anderen Mann unsicher an.


    "Ah, du wolltest, dass dir die Entscheidungen abgenommen werden - tja, das kann ich nicht machen. Ich kann dir helfen, sie zu treffen und ich kann sie mit dir durchsprechen, doch du bist immer noch du, Walter. Wir müssen nur herausfinden, was das bedeutet." Andrew kicherte erfreut. "Weißt du, Walter, ich denke, du hast mir vielleicht eine neue Hoffnung gegeben!" sagte er, seine Augen blitzten.


    Skinner lächelte, ein schüchternes Lächeln, als Reaktion auf die ansteckende Wärme des anderen Mannes. Er fühlte sich hier wohl. Sicher. Wie verwirrt und verzweifelt er auch war, er wusste, er hatte einen sicheren Hafen gefunden - und einen Ort, den er endlich Zuhause nennen konnte.


    Die nächsten paar Stunden verbrachten sie mit dem Durchforschen der Schränke. Skinner sprach über Sharon und die Sexspiele, die sie gespielt hatten. Es fühlte sich seltsam an, derart offen über etwas so Persönliches zu reden, doch Andrew verströmte eine Aura, die es leicht machte, und Skinner fand sich eigenartig beruhigt durch die Kette um seinen Knöchel, die ihn davon abhielt, das Zimmer zu verlassen, wenn die Unterhaltung schwierig für ihn wurde. Andrew hatte einen sehr wirksamen Weg gefunden, ihn dazu zu bringen, sich seinem Ich zu stellen.


    Skinner erfreute sich daran, die Geräte und Kostüme in den Schränken zu berühren, sie zu streicheln, sie experimentell an seiner Hand oder seinem Schenkel auszuprobieren. Andrew beobachtete ihn, diese scharfen, blaugrauen Augen übersahen nichts.


    "Ich denke, im Grunde deines Herzens bist du ein Fetischist, Walter", kommentierte er. Skinner sah von seiner Untersuchung eines weichen, pelzigen Paddels auf, mit dem er über die Seite seines Gesichts strich, das Gefühl genoss.


    "Ich? Nein!" lachte er.


    "Doch", grinste Andrew. "Schau dir die Art deiner Kleidung an - deine Arbeitsanzüge. Ich habe mich immer über diese perfekt gestärkten Hemden gewundert, die Bügelfalten in deinen Hosen und die Art, wie deine Schuhe immer glänzen. Ryan sagte, es wäre bloß dein militärischer Hintergrund. Es ist wahr, dass du einen Hang zur Perfektion hast, aber da steckt mehr dahinter. Tatsächlich hast du Stil und Geschmack. Du strahlst es aus - und das bedeutet, dass du dich für Kleidung interessierst, für das Gefühl von Stoffen auf deiner Haut, für Farben und Beschaffenheit. Sogar deine Freizeitkleider sind sauber und passen farblich zusammen. Grünes Sweatshirt, in braune Jeans gesteckt, nichts Schlampiges, immer sauber und ohne Knitterfalten - ich denke, du hast dir nie wirklich erlaubt, diese Seite von dir auszudrücken, Walter. Doch jetzt wirst du es tun."


    "Okay", hob Skinner seine Schultern, unsicher wegen Andrews Bewertung seiner Persönlichkeit.


    "Mein Gott - wofür ist das denn?" wollte er wissen, hielt eine Schachtel hoch, die ein Set Nadeln und andere seltsame Apparate enthielt.


    Andrew lachte. "Ryan hat mich gequält, ihn zu piercen. Er brauchte fünf Jahre, um mich zu überzeugen, und selbst da fragte ich, warum er es nicht professionell machen lassen konnte, wie jeder andere, aber er war eisern. Er wollte es zu einer Szene machen. Ich musste sehr geschickt werden, bevor ich es versuchte - ich nahm Unterricht!" Andrew legte eine Hand auf Skinners Schulter. "Wärst du gerne markiert als Eigentum von jemandem, Walter?" fragte er. "Piercing, Branding, Tattoos - das sind alles Methoden, Besitz zu markieren."


    "Ich bin nicht sicher." Skinner dachte darüber nach. "Eine Menge Jungs in meiner Einheit in ´Nam hatten Tätowierungen, aber ich wollte niemals eine", meinte er schließlich.


    "Ah, aber würdest du gern dein Zeichen bei jemandem anbringen?" flüsterte Andrew, sein Mund nahe an Skinners Ohr.


    Unwillkürlich begann Skinners Schwanz, sich zu verhärten, und Andrew grinste wissend.


    "Ah. Ich sehe, dir gefällt die Idee - Hmmm", grübelte er nachdenklich. "Aber zuerst ... müssen wir den wahren Grund diskutieren, warum du hergekommen bist." Andrew nahm die Piercing-Schachtel aus Skinners Hand.


    "Den wahren Grund ...?" Skinner senkte seinen Kopf, zog erneut an der Kette, ohne überhaupt zu bemerken, dass er es tat.


    "Ja", sagte Andrew drängend. "Du bist zu mir gekommen, weil du dachtest, ich bestrafe dich. Du wusstest genug von meiner Beziehung mit Ryan, um zu wissen, dass ich mit all diesen Geräten umgehen kann. Und letzte Nacht wolltest du diese Qual dringend. Willst du sie immer noch?"


    "Ja", bestätigte Skinner schnell, wusste, er brauchte sie, jedoch nicht, warum.


    "In Ordnung, ich gebe sie dir, Walter, aber nur, weil du mich bittest. Ich denke nicht, dass du für irgendetwas bestraft werden musst. Aus diesem Grund überlasse ich dir die Verantwortung für deine Bestrafung. Du wirst das Werkzeug auswählen und du wirst entscheiden, wie lange es dauert. Sag mir einfach, wenn du willst, dass es aufhört."


    Skinner nickte betäubt und warf einen Blick auf den kleinen Berg Geräte zu seinen Füßen. "Jetzt?" bat er. "Fangen wir sofort an?"


    "Ja. Warum nicht? Ich denke, nur Bestrafung wird deine Zunge genügend lösen, um zum Kern deiner Schwierigkeiten zu gelangen, erst die Arbeit, dann das Vergnügen", seufzte Andrew. "Allerdings ist es deine Wahl. Wenn du sagst, du brauchst es nicht, geht das klar."


    "Nein. Ich tue es ... ich will ..." Hilflos zuckte Skinner seine Schultern.


    Andrew lachte bloß und legte seine Arme um den großen Mann, zog ihn in eine herzliche Umarmung. "Wie ich sagte, Bestrafung ist vielleicht das einzige, was dir hilft, deine Gefühle zu artikulieren." Er drückte fest Skinners breite Schultern. "In Ordnung, triff deine Wahl, Walter."


    Skinner ließ seine Hände über die verschiedenen Geräte laufen, fragte sich, wie sie sich auf seinem Fleisch anfühlten, und entschied sich für ein hartes Lederpaddel. Er reichte es Andrew, der es wortlos nahm.


    "Beug dich über das Pferd", befahl er, klippte Skinners Kette los.


    Skinner ging stumm hinüber, fragte sich, warum zum Teufel er das tat und worum es bei all diesem Sehnen in seinem Inneren ging. Er war überrascht zu erkennen, dass er zitterte, als er sich über das Pferd beugte. Er war noch überraschter, weil Andrew sanft seinen Rücken berührte, ihn beruhigte.


    "Wie ich sagte, Walter, ich denke nicht, dass du bestraft werden musst. Das ist für dich. Sag mir, wenn ich aufhören soll", wisperte Andrew.


    Skinner nickte, wollte bloß, dass es losging.


    Trotzdem erschrak er, als der erste Hieb traf. Scheiße! Das tat weh! Es schmerzte stärker, als er erwartet hatte. In seinem Kopf gab es ihm Trost, Erlösung, Katharsis, doch in Wirklichkeit tat es bloß weh. Skinner biss seine Zähne zusammen, entschlossen, es anzunehmen und zu ertragen, aus einem Grund tief in seinem Inneren, den er nicht verstand.


    Das Paddel bedeckte jeden Zentimeter seiner Hinterbacken und den oberen Teil seiner Schenkel. Irgendwo unterwegs hörte Skinner auf, jeden einzelnen Streich zu spüren und fühlte stattdessen ein tiefes, tröstendes Brennen, eine langsame Agonie der Empfindungen, die ihn an einen Ort sandte, den er nie zuvor kennen gelernt hatte. Er fühlte ein eigentümliches Hoch und sehnte sich danach, dort zu bleiben.


    Die Schmerzen wurden stärker, doch er weigerte sich aufzuschreien, es zu beenden. Er wollte diese Qual und weigerte sich, schwach zu sein, zu brüllen oder zu schluchzen.


    Es entstand eine Pause und er spürte Andrews Finger auf seinem Gesicht.


    "Walter, ich mache nicht ewig weiter und ich denke, du würdest mich lassen. Ich denke, du würdest dich auf diese Art von mir umbringen lassen. Lass mich den Einsatz ein wenig erhöhen. Falls du auf zu harter Bestrafung bestehst, werde ich dich im Gegenzug bestrafen, indem ich enge Bondage bei dir anwende, wenn es vorüber ist. Du würdest die Bondage nicht mögen, Walter - aber ich werde sie anwenden, falls ich denke, das du zu hart mit dir warst. Verstehst du mich?


    Skinner blinzelte. "Ich will nicht noch mehr Ketten", knurrte er. "Ich mag keine ..." Er spürte die Frustration in seinem Körper aufsteigen, als ob er bereits die unsichtbaren Ketten bekämpfen würde.


    "Nein, ich weiß, dass du es nicht magst", erklärte ihm Andrew fest. "Deshalb ist es eine Strafe, Walter, die einzige Art, von der ich denke, dass sie bei dir funktioniert. Ich wusste, du hast kein Problem damit, körperliche Schmerzen zu ertragen, aber gefesselt zu sein, ist viel schwieriger für dich. Nun, ich werde weitermachen, doch ich erwarte von dir, das bald zu beenden."


    "In Ordnung", zuckte Skinner seine Schultern.


    Er wollte es noch nicht beenden. Die Qual war fürchterlich und er hieß sie willkommen, hegte sie nahe an seinem Herzen, ertrank in ihr.


    Andrew begann erneut und der Schweiß lief über Skinners Gesicht. Das konnte er ertragen, so lange es nötig war.


    "Walter", sagte Andrew warnend.


    Skinner warf seinen Kopf zurück, schnappte nach Luft. Es schmerzte so sehr und er war nicht sicher, ob er wusste, wie er es beenden sollte. Er erreichte einen Ort, in dem er frei war, nicht unterdrückt von Verpflichtungen, Verantwortung und der gottverdammten, fürchterlichen Schuld.


    "Andrew!" keuchte er und der Angriff stoppte augenblicklich.


    



    **


    



    Andrew legte sanfte Finger an sein Gesicht, wischte mit einem Tuch den Schweiß von seiner Stirn, half ihm dann hoch, seine Hände verließen nie Skinners Schultern, beruhigten ihn ständig. Er führte Skinner aus dem Spielzimmer und hinunter ins Wohnzimmer des unteren Apartments, wo er ihn Gesicht nach unten auf der Couch deponierte und mit einer Decke bedeckte. Er verschwand für einen Moment und kam mit einem Paar Schellen zurück. Er befestigte sie um Skinners Handgelenke, während der große Mann wortlos zusah, das hasste. Andrew verband die beiden Schellen hinter Skinners Rücken, befestigte danach seine Knöchelschellen, zog Skinners Beine seinen Rücken hoch und machte eine Kette zwischen den Knöchelschellen und denen an Skinners Handgelenken fest, sicherte sie.


    Skinner wand sich, kämpfte gegen seine Bondage, war jedoch zu müde, um sich mehr als ein paar Sekunden fruchtlos zu sträuben, bevor er sich ergab. Andrew setzte sich neben dem gefesselten Mann auf die Couch und legte Skinners Gesicht auf seinen Schoß, rückte ihn seitwärts, sodass er frei atmen konnte. Außerdem ermöglichte ihm das, den Ausdruck in Skinners Augen zu sehen. Dann streichelte er zärtlich Skinners Schultern und die Seite seines Gesichts.


    "Na schön, Walter, es stellt sich heraus, dass du fühlst, es gibt eine Menge, wofür du bestraft werden solltest", sagte Andrew, seine Stimme voll sehnsüchtigen Bedauern.


    Skinner schloss seine Augen, wollte die freundliche Sorge nicht.


    "Wäre es dir lieber, wenn ich zornig auf dich wäre? Ist es das, was du willst? Tut mir leid, Walter, ich nehme meine Wut niemals mit ins Spielzimmer. Das könnte gefährlich sein. Ich bin nicht zornig auf dich - du bist viel zu wütend auf dich selbst, um auch noch meine Missbilligung zu brauchen", erläuterte ihm Andrew, streichelte ihn weiter.


    Wieder sträubte sich Skinner, hasste die Bondage so sehr.


    "Ich fühle mich, als ob ich ersticke", krächzte er.


    "Tut mir leid - aber wenn du auf einer derart harten Tracht Prügel bestehst, musst du den Preis bezahlen", sagte Andrew in unerbittlichem Tonfall.


    Neuerlich zerrte Skinner an seinen Fesseln, wand sich auf der Couch. "Bitte!" schrie er heiser.


    "Nein", sagte Andrew. "Hör auf, dich zu sträuben - sofort! Du wirst dir weh tun." Sein Ton steckte so voller Autorität, dass Skinner darauf reagierte, sich beruhigte, versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


    "Gut, Junge, ergib dich. Akzeptiere", murmelte Andrew tröstend.


    "Junge?" Skinner hob eine ungläubige Augenbraue.


    "Das bist du für mich. Du bist mein Junge, ich bin dein Meister", lächelte Andrew. "Alter ist unwichtig."


    "Richtig."


    Skinner schloss seine Augen, genoss das Gefühl, gestreichelt zu werden. Nach ein paar Minuten schubste ihn Andrew.


    "Wofür hast du gerade gebüßt, Walter?" erkundigte er sich.


    "Am Leben zu sein", antwortete Skinner, vergrub sein Gesicht in Andrews Hemd.


    "Du denkst, du hättest bei diesem Autounfall getötet werden sollen, und nicht Sharon?" fragte Andrew.


    "Es ist meine Schuld, dass sie starb", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Nein, ist es nicht. Du hast ihr nicht eine Pistole an den Kopf gehalten. Du warst genauso ein Opfer wie sie. Warum fühlst du dich noch schuldig, am Leben zu sein, Walter?" bohrte er.


    Für einen Moment trieb Skinner ab, ritt auf den Schmerzen und der Frustration, gefesselt zu sein.


    "Weil alle anderen starben und ich mache nicht den kleinsten Unterschied mit dem, was ich tue. Mulder bringt mir Fälle und ich weiß, er glaubt daran, aber ... ich wünschte, ich könnte mehr auf seiner Seite stehen, aber ich kann nicht."


    "Mulder?" runzelte Andrew seine Stirn.


    "Ein Untergebener. Jemand, mit dem ich arbeite. Er findet Dinge, die mich schockieren. Keine Ahnung, wie ich mit ihm umgehen soll. Falls er sich umbringt, wird es meine Schuld sein."


    "Wie das?" Andrews Finger spielten mit Skinners Kinn, sein Ton nachdenklich.


    "Weil ich nicht weiß, wie ich ihm helfen soll. Ich bin so verflucht nutzlos. Wo liegt der Sinn, dass mein Leben gerettet wurde, wenn ich nicht von Nutzen sein kann, wenn es darauf ankommt?"


    "Dein Leben wurde gerettet? Sprichst du von Vietnam, Walter?"


    "Jaah", knurrte Skinner, schloss seine Augen. "Scheiße, ich hätte dort draußen sterben sollen. Jack starb. Der dämliche Bastard. Er starb, aber ich nicht."


    "Jack?"


    "Wir waren ... Liebhaber", gestand Skinner eine Wahrheit, die er so viele Jahre versucht hatte zu vergessen.


    "Ah", nickte Andrew, sein Gesichtsaudruck unergründlich.


    "Ich sagte ihm, er sollte sich verpissen. Ich sagte ihm das, weil unsere Dienstzeit zu einem Ende kam. Wir würden heimkommen und ich wollte meinen Leuten keinen gottverdammten Freund erklären müssen. Ich benutzte ihn."


    "Nein. Du warst ... was? ... achtzehn Jahre alt? Du hattest Angst. Niemand konnte dir dafür die Schuld geben."


    "Jack vielleicht. Er starb in einem Hinterhalt gemeinsam mit jedem einzelnen meiner Einheit. Ich war der einzige Überlebende."


    Andrews Finger erstarrten, für einen Moment von den Neuigkeiten aufgehalten. Dann beugte er seinen Kopf zu Skinners Gesicht und küsste ihn, immer und immer wieder - sanfte, kuschelnde Küsse.


    "Du brauchst keine Bestrafung, Walter", meinte er zwischen den Küssen. "Du brauchst nur Zeit und du musst dich aussprechen und du brauchst Liebe. Ich kann dir all diese Dinge geben."


    Skinner lag auf seiner Seite, gegen Andrews Brust gepresst, akzeptierte steif die Liebkosungen. Nicht als seinen Lohn, sondern als etwas, das ertragen werden musste, weil er es nicht verdiente.


    "So, Jack, deine Einheit, jetzt Sharon. Und du machst dir Sorgen, Mulder könnte der nächste sein. Warum verstört dich das so? Liebst du ihn auch?" fragte Andrew ruhig.


    Skinners Herz setzte einen Schlag aus. "Ja", antwortete er, stellte sich einer Wahrheit, die er nie zuvor zur Kenntnis genommen hatte. "Ja, das tue ich."


    "Weiß er es?" fragte Andrew.


    "Ich wüsste nicht, wie. Ich wusste es selbst nicht bis zu dieser Minute", murmelte Skinner.


    "Verdammt! Sharon verdiente mehr als mich. Ich war eine klägliche Entschuldigung eines Ehemannes."


    "Nein, ihr habt euch auseinander gelebt. Jeder, der euch zusammen sah, wusste, dass ihr einst verliebt wart, und ihr habt euch bis zum Ende gemocht", widersprach Andrew. "Es braucht zwei Menschen, um eine Ehe funktionieren oder zerbrechen zu lassen, Walter, und auch Sharon hat ihre Liebe verloren. Das passiert", zuckte er seine Schultern.


    "Sie hat mit dir gesprochen?" Skinner blickte überrascht hoch.


    "Ja. Wir waren Freunde", lächelte Andrew. "Sie gab nicht dir die Schuld - auch sie wollte andere Dinge, aber ich weiß, sie hat nie aufgehört, dich zu mögen. Sie mochte dich, weil sie wusste, du bist ein guter Mann, Walter. Ich lasse nicht zu, dass dich das besiegt, versprochen."


    "Wie?" fragte Skinner hilflos. "Gott, hör mir zu. Ich klinge wie ein erstklassiger, völlig vermurkster Jammerlappen."


    "Nein, tust du nicht. Ich bin eigentlich verblüfft, dass du so lange weitergemacht hast, bevor diese Krise dich traf. Walter - hast du jemals eine Therapie erhalten, als du aus Vietnam zurückgekehrt warst?"


    "Therapie? Nein", schnaubte Skinner. "Die wollten uns nicht einmal kennen, als wir zurückkamen - bestimmt würden sie nicht herumsitzen und unsere Hand halten. Wenn du wirklich fertig warst, schickten sie dich in ein psychiatrisches Krankenhaus und das war's." Er schauderte.


    "Na schön, seit damals haben sich die Dinge entwickelt, und wenn du all das für so viele Jahre vergraben hast, bist du ein sehr starker Mann, der so lange Zeit sehr gut damit fertig wurde, Walter. Hast du jemals vom Posttraumatischen Stress-Syndrom gehört?"


    "Irgendwie im Vorbeigehen. Allerdings dachte ich nie, dass mich das betreffen würde", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Hattest du Alpträume oder Schlafstörungen?" wollte Andrew wissen.


    Lange Zeit blieb Skinner stumm, dann seufzte er. "Ja", gab er zu.


    "Halluzinationen, Alkoholprobleme?" bohrte Andrew.


    "Ja." Skinner atmete tief durch. "Beides", flüsterte er.


    "Empfindungen wie Zorn und Entfremdung? Zittern deine Hände?"


    Andrews Stimme schien von weit her zu kommen und Skinner zögerte, zitterte am Rand eines Abgrunds. Verdammt, er hatte nicht mehr geweint, seit er zwölf Jahre alt war und er würde jetzt nicht damit anfangen.


    "Ja." Sein Mund formte das Wort, er gab jedoch keinen Ton von sich.


    "Walter - es ist in Ordnung. Du bist nicht allein und wir können mit all den Problemen fertig werden. Hast du von einem Begriff gehört, den man Schuldgefühle des Überlebenden nennt?"


    Skinner schüttelte seinen Kopf, fühlte sich gefährlich nah dran, die Beherrschung zu verlieren und wie ein Kind zu schluchzen.


    "Ich werde dir ein paar Bücher geben, um es nachzulesen - um dir zu helfen zu verstehen, dass das, was du empfindest, normal ist, wenn man bedenkt, was du in deinem Leben durchgemacht hast. Es muss dir nicht unbedingt helfen, emotional damit fertig zu werden, aber wenigstens kannst du es verstehen. Ich helfe dir mit deinen Emotionen, falls du mir vertraust."


    "Tue ich", sagte Skinner in kaum hörbarem Tonfall. Er musste. Es war niemand sonst übrig, an den er sich wenden konnte.


    "Gut. Nun, können wir auf weitere Bestrafung verzichten, oder wird sie für deinen Heilungsprozess nötig sein?" erkundigte sich Andrew.


    "Ich glaube, ich brauche sie", antwortete Skinner, seine Stimme zitterte. Er dachte nicht, dass er so weit gekommen wäre oder das zugegeben hätte, wenn Andrew ihn nicht zuerst eingebrochen hätte.


    "Also schön", seufzte Andrew. "Dann werde ich die Bondage weiterhin verwenden. Tut mir leid, Walter, aber alles muss einen Preis haben."


    



    **


    



    Sie verbrachten den Tag ruhig, redeten, hörten Musik. Skinner rieb sich an seinen Fesseln wund, hatte jedoch zu starke Schmerzen, um ernsthaft deswegen zu streiten. Außerdem erkannte er bald, dass Andrew den unnachgiebigsten Willen hatte. Wenn er nein sagte, meinte er es, und es war sinnlos, mit ihm zu argumentieren.


    Nach ein paar Stunden erlöste Andrew Skinner aus seiner Bondage und massierte die Krämpfe raus, die sich in den Muskeln des großen Mannes entwickelt hatten. Sie aßen, danach rieb Andrew sanft ein kühles Gel in Skinners heißes, aufgeriebenes Fleisch.


    Als es spät wurde, befahl ihn Andrew ins Bett und er wollte in das kleine Zimmer im Apartment des achtzehnten Stockwerks hinaufgehen, das Andrew für seine Benutzung bestimmt hatte. Daher war er überrascht, als ihn der andere Mann aufhielt.


    "Nein, ich habe meine Meinung geändert. Du warst zu lange allein mit dir, denke ich, Walter. Du wirst mein Bett teilen und dich halten lassen, so sehr es dich verlegen macht!" zwinkerte Andrew.


    Skinner ließ seinen Kopf hängen, seine Arme wanderten erneut um seinen Körper.


    "Walter." Andrew baute sich vor ihm auf, verlangte seine Aufmerksamkeit. "Ich habe dir gesagt - wenn du irgendetwas willst, musst du zu mir kommen. Ich finde dich sehr attraktiv, und als dein Meister möchte ich dir die vielen Wege zeigen, wie ich meinen Subs Vergnügen bereite, es hängt jedoch von dir ab. Es ist lange her seit Jack, deshalb musst du entscheiden, wann du bereit bist - und falls du es nie bist, ist das okay. Eine Verschwendung", grinste er, "aber okay."


    "Danke", krächzte Skinner, seine Stimme heiser. Er konnte kaum glauben, dass er an diesem Ort endete, mit jemandem, der sich zu sorgen schien und zu verstehen. Er war dankbarer, als er es für möglich gehalten hätte. "Ah ... willst du, dass ich dich mit Meister anspreche?" fragte er.


    Andrew betrachtete ihn durchdringend. "Falls du das willst - wenn du willst. Es ist nicht verpflichtend. Wir verstehen beide die Situation", erklärte er. "Trotzdem habe ich das Sagen, Walter - vergiss das nie."


    "Werde ich nicht", sagte Skinner von Herzen, mehr als erleichtert, das zu hören.


    Andrew befahl ihn hinauf ins Schlafzimmer und Skinner murrte, weil sein Meister seine Fußschelle lose am Bett befestigte. Andrew schlug ihn leicht auf den Außenschenkel.


    "Akzeptiere, Junge", knurrte er.


    "Ja, Meister", seufzte Skinner resignierend.


    Andrew setzte sich neben ihm auf das Bett und sah liebevoll zu ihm hinunter. "Fühlst du dich besser?" fragte er. "Ich bin neugierig - du hebst eindeutig nicht bei Schmerzen ab. Hat es die anderen Gefühle für dich gelöst?"


    "Ja", gab Skinner ehrlich zu.


    "Werde nicht davon abhängig", warnte Andrew. "Wir müssen andere Mechanismen für dich finden, um damit fertig zu werden. Ich habe nichts dagegen, die gelegentliche Auspeitschung zu verabreichen, wenn du sie wirklich brauchst, aber nur, wenn du dich wirklich bemühst, mit deinen Problemen umzugehen. Ansonsten wird es zu einem Kreislauf und du lernst nie etwas."


    "Nein. Ich weiß. Ich kann kaum glauben, dass ich es brauche", meinte Skinner verlegen.


    "Das ist nichts, wofür du dich schuldig fühlen musst", rief Andrew aus. "Jeder ist anders. Ich ziehe es vor, wenn mein Sub meine Aufmerksamkeiten genießt und sie nicht bloß erträgt, aber dein Bedürfnis ist genauso real, wie es Ryans war. Ich respektiere das."


    Er beugte sich runter und pflanzte einen Kuss auf Skinners Lippen, wechselte dann in seinen Pyjama und schloss sich dem großen Mann im Bett an. Wieder einmal glitten seine Arme um Skinners Taille und er hielt seinen neuen Sub an sich gedrückt. Diesmal brauchte Skinner weniger Zeit zum Entspannen als in der letzten Nacht, er versteifte sich trotzdem.


    "Du bist die Zuneigung wert, Walter", versicherte ihm Andrew, streichelte ihn zärtlich. "Ich bringe dich dazu, alles zu sehen, was in deinem Inneren ist - das Gute und das Schlechte. Und ich bin sicher, dir steht eine große Überraschung bevor, Junge", versprach er in einem tiefen, sexy Knurren.


    



    **


    



    Am nächsten Tag zog Skinner ein. All seine Besitztümer befanden sich in Kisten, bereits gepackt, deshalb dauerte es nicht lange. Er nahm eine Woche frei und richtete sich in Andrews Apartment ein. Anfangs war sein Bedürfnis nach Strafe beinahe konstant vorhanden, doch Andrew bestand darauf, dass jede Sitzung mit mehreren Stunden Bondage bezahlt wurde, während der von ihm erwartet wurde, über seine Gefühle zu reden - offen, ehrlich und ausführlich.


    Mehrere Monate härtester Arbeit, die Skinner je geleistet hatte, vergingen, aber eines Morgens wachte er auf und erkannte, dass er aus diesem dunklen Tunnel aufgetaucht war, in dem er gefangen gewesen war. Er betrachtete den Mann, der neben ihm auf dem Kissen lag, und griff mit einer Hand aus.


    Andrews Krankheit war fortgeschritten und sein Erscheinungsbild war hagerer. Er klagte nie über Schmerzen, Skinner hatte jedoch bemerkt, dass er von Zeit zu Zeit Medikamente nahm, um die schlimmsten Symptome zu lindern. Allerdings dämpfte nichts die unstillbaren Lebensgeister in diesen strahlenden, etwas boshaften, blaugrauen Augen.


    Andrews Augen flatterten auf, als Skinner die Seite seines Gesichts berührte.


    "Hallo, du", murmelte Andrew.


    "Ich will dich", antwortete Skinner, rutschte für einen Kuss vorwärts, seine Hand griff nach seinem Meister aus.


    Andrew stoppte ihn, legte einen Finger auf den Mund des anderen Mannes. "Walter, vertrau mir, ich fühle mich geehrt, aber sei sicher, bevor du diesen Schritt tust. Du weißt über meine Krankheit Bescheid. Ich will nicht, dass du verletzt wirst. Wir beide wissen, dass es hier kein Happy End gibt."


    "Nein. Es ist gleichgültig. Ich bin lange genug am Rand meiner Sexualität herumgetanzt", antwortete Skinner. "Ich wollte es ... vor langer Zeit, aber ich habe es zurückgedrängt. Nun ... will ich keine Zeit mehr verschwenden. Davon haben wir vielleicht nicht mehr viel."


    "In Ordnung, Liebling."


    Andrew setzte sich lächelnd auf und griff in die Schublade seines Nachttisches nach Kondomen und Gleitmittel. Er musste herumkramen und blickte grinsend über seine Schulter.


    "Wie du sehen kannst - es ist eine Weile her!"


    Skinner versuchte, durch seine eigene Angst zu lächeln, und Andrew schüttelte seinen Kopf.


    "Walter, es wird gut werden, keine Prüfung. Warum muss alles für dich so eine furchtbare Erfahrung sein? Kannst du dir nicht gestatten, etwas einfach zu genießen?"


    "Die Dinge haben nicht immer die Tendenz, sehr gut auszugehen - sogar erfreuliche Dinge", meinte Skinner, dachte an das Callgirl.


    "Na schön, dieses Mal werden sie es", sagte Andrew bestimmt und Skinner dachte nicht, dass irgendetwas oder irgendjemand wagen würde, den anderen Mann herauszufordern. Sogar krank schien sein starker Wille bei jeder Tat, jedem Wort durch.


    "Nun, was willst du sein - Top oder Bottom?" fragte Andrew mit einem Grinsen. "Deine Wahl."


    "Wirklich?" Skinner sah verblüfft aus. "Ich nahm an, dass du ..."


    "Gott, nein! Ich will nicht bloß eine Position übernehmen. Abgesehen von allem anderen wäre das so verdammt langweilig - und es würde bedeuten, dass ich mir eine ganze Welt sinnlicher Freuden verweigere. Also welche willst du, Walter?"


    "Ich will dich in mir", sagte Skinner schnell, bevor er kalte Füße bekam.


    "Sicher?"


    Andrew glitt neben ihm im Bett hinunter und kniff verspielt eine Brustwarze.


    "Ja. Bitte. Ich habe nicht - mit Jack war ich immer oben. Ich genoss es. Wenn ich das tat, konnte ich mir einreden, dass ich fast hetero bin", erklärte Skinner. "Ich will nicht länger etwas vorspiegeln", fügte er hinzu.


    "Ah, eine Jungfrau, wie nett!" Andrew schmatzte seine Lippen in fröhlicher Erwartung aneinander, was die Anspannung löste.


    Skinner lachte und begann, sich zu entkrampfen.


    "Ich werde die Führung übernehmen", erläuterte Andrew. "Denk daran - ich habe das Sagen. Du lässt einfach zu, dass ich mich mit dir eine Weile amüsiere. Gib deine phänomenale Kontrolle auf, lass dich das Vergnügen spüren, Walter."


    Skinner nickte, bog seinen Rücken durch, als sich Andrew vorwärts bewegte und eine Brustwarze in seinen Mund nahm, sie unter seiner Zunge rollte.


    Andrew hielt Wort. Er spielte mit seinem Sub, wie es schien, stundenlang, brachte Skinner an die Grenze zum Orgasmus, verweigerte ihm jedoch seine Erlösung, bis Skinner bettelte. Erst, als sein Sub vollkommen erregt war, führte Andrew einen eingeschmierten Finger in seinen Anus ein. Augenblicklich verkrampfte sich Skinner und Andrew gab ihm einen leichten Schlag auf den Hintern.


    "Wer hat das Kommando?" fragte er.


    "Sie ... Meister", sagte Skinner nachgiebig.


    "Und habe ich dir weh getan?" wollte Andrew wissen.


    "Nein."


    "Dann entspann dich", orderte Andrew und Skinner gehorchte, lockerte seine Muskeln, sodass Andrew einen weiteren Finger einführen konnte, dann einen dritten. Andrew verbrachte viel Zeit damit, ihn zu dehnen, liebkoste ihn auf eine Art, wie es nie jemand zuvor getan hatte, und Skinner kletterte die Wand hoch, bettelte um mehr, musste seines Meisters harten Schwanz in sich spüren, bevor Andrew nachgab und seine Finger herauszog. Er streifte ein Kondom über seinen Schwanz und verteilte reichlich Gleitmittel darauf, dann spreizte er sanft Skinners Schenkel und legte die Beine des anderen Mannes auf seine Schultern.


    "Ich will dich ansehen, wenn ich dich dieses erste Mal nehme", erklärte Andrew.


    Er hielt Skinners Hinterbacken auseinander und stupste seinen Schwanz in Skinners Eingang. Skinner hielt seinen Blick fest, strahlte ein Gefühl reinen Vertrauens aus. Rasch stieß Andrew bis zur Wurzel hinein und schaukelte dort einen Moment, ließ Skinner laut nach Luft schnappen.


    "Wie fühlt sich das an?" fragte Andrew, seine Hände streichelten Skinners Schenkel.


    "Brennt, aber es ist ein gutes Brennen", nickte Skinner.


    Andrew lächelte und fing an, ein und aus zu pumpen, zuerst langsam. Skinner bewegte seine Hüften, rollte im Takt zu der Bewegung. Er war so sorgfältig gedehnt worden, dass es nicht schmerzte - es fühlte sich bloß verdammt gut an.


    Er sprang beinahe in die Luft, als Andrew seinen harten Schwanz packte und auch den pumpte, im Takt mit seinen Stößen. Skinner dachte, er würde vor reinem sinnlichen Vergnügen explodieren und kam, brüllte den Namen seines Meisters hinaus. Ein paar Minuten später hatte Andrew seinen eigenen Höhepunkt und blickte liebevoll auf seinen befriedigten Sub hinab. Er zog sich heraus und fiel auf Skinner, küsste dann seinen Geliebten mit einem tiefen, beanspruchenden Kuss fest auf die Lippen.


    "Du bist etwas ganz Besonderes, Walter Skinner", murmelte er.


    "Und Sie sind bemerkenswert, Meister", antwortete Skinner, wickelte seine Arme eng um den anderen Mann.


    Andrew lächelte. "Du hast keine Ahnung, wie viel Spaß wir haben werden, Walter. Dein Körper ist so neu für dich, deine Bedürfnisse, deine Sehnsüchte - ich werde dir alles über dich zeigen und es wird so gut werden", versprach er.


    Skinner drückte den schlanken Körper des anderen Mannes gegen seine Brust und dachte, er würde ihn nie wieder loslassen wollen.


    



    **


    



    Andrew stand zu seinem Wort. In den folgenden Monaten spielten er und Skinner jedes mögliche Sexspiel, führten jeden sexuellen Akt aus, von dem Skinner je gehört hatte und eine ganze Menge, von denen er keine Ahnung gehabt hatte. Sie sprachen über die Natur von Skinners Sexualität. Andrew erlaubte Skinner gern, ihn zu toppen und führte seinen Geliebten in BDSM ein, sei es als Top oder Bottom.


    "Ich habe nie erkannt ...", murmelte Skinner nach einer Sitzung, in der er den atemberaubendsten Orgasmus durchgemacht hatte, nachdem der gefesselt, verprügelt und intensiven Empfindungen ausgesetzt worden war, indem heiße und kalte Objekte, Federn und eine Vielzahl grober Stoffe verwendet wurden. "Ich wusste nicht, dass das so gut sein könnte. Ich habe mich oft gefragt, was Sharon davon hatte - ich meine, ich habe ihr gern den Gefallen getan, wusste aber nicht, dass das so erotisch sein könnte. Dieses Aufgeben, der Austausch von Macht, jemandem das willig zu überlassen."


    "Du hast die Seele eines Sensualisten, Walter", lachte Andrew. "Du bist ein echter Connaisseur - willst niemals gehetzt werden, genießt jede neue Empfindung."


    "Wenn ich irgendetwas bin, dann liegt es an dir", gab Skinner zurück. "All das hätte ich nie allein entdeckt."


    "Vielleicht zeigst du all das eines Tages einem anderen, teilst das Wissen und das Vergnügen", wisperte Andrew.


    Skinner erstarrte. Er wusste, Andrew bereitete ihn auf seinen Tod vor, doch er wollte im Moment nicht darüber nachdenken. Der andere Mann bedeutete ihm mittlerweile zu viel, um zu ertragen, darüber nachzudenken, ihn zu verlieren.


    "Walter", sagte Andrew freundlich. "Wir wissen beide, was geschehen wird. Ich will nicht, dass du dorthin zurückrutscht, wo du zuvor warst. Du hast solche Fortschritte gemacht. Ich will nicht, dass meine Arbeit mit dir umsonst war. Versprich es mir, Junge."


    Bei dem Tonfall setzte sich Skinner auf. Es war keiner, dem er wagen würde, sich zu widersetzen.


    "Ich werde es versuchen", sagte er, "aber es wird verdammt schwierig werden."


    "Du wirst damit fertig."


    Andrew schob seine schlanke Gestalt in einen Bademantel und band den Gürtel um seine Taille, grübelte über etwas nach, dann drehte er sich zu seinem nackten Geliebten um.


    "Walter, mir fällt gerade ein, du brauchst gelegentlich vielleicht jemanden, zu dem du gehen kannst - wenn du Erlösung brauchst."


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Ich könnte niemand anderen bitten. Niemand könnte deinen Platz einnehmen", meinte er.


    "Nein, aber es gibt Menschen, die dir geben könnten, was du brauchst. Ich bin froh, dass du es heutzutage immer weniger benötigst, doch es wäre kurzsichtig von uns anzunehmen, dass du es nie wieder brauchen würdest. Falls es so ist, möchte ich, dass du jemanden hast, zu dem du gehen kannst, deshalb werde ich Elaine bitten, sich darum zu kümmern. Du vertraust ihr, nicht wahr?"


    Skinner dachte einen Moment darüber nach. "Ich bin nicht sicher. Ich meine, ja, ich vertraue Elaine, aber ich bin einfach nicht sicher", sagte er. "Ich denke nicht, dass es dasselbe wäre, wenn du es nicht tust."


    "Du brauchst lediglich Erlösung - und jemanden, der dir zuhört und dich versteht", meinte Andrew. "Das muss nicht ich sein."


    "Nein."


    "Vielleicht musst du niemals zu ihr gehen, aber nur für den Fall - ich würde es hassen, wenn du dich wieder verlierst. Ich denke, wir sollten für die Möglichkeit vorbereitet sein, dass du den Drang verspürst."


    Er hockte sich vor seinem Sub hin und nahm seinen Kopf in seine Hände, brachte Skinner dazu, in seine lebendigen blaugrauen Augen zu sehen. "Vielleicht muss ich es zu einem Befehl machen, Walter. Selbst, wenn ich nicht hier bin, erwarte ich immer noch von dir, meinen Befehlen zu gehorchen."


    "Was wirst du machen, mich aus dem Grab verfolgen?" sagte Skinner mit einem traurigen Lächeln. "Kommst du in mein Zimmer als Erscheinung und fesselst mich ans Bett, bis ich tue, was du sagst?"


    "Verlass dich drauf", warnte Andrew, seine Augen todernst. Skinner seufzte. "In Ordnung", meinte er schließlich.


    "Versprochen?" verlangte Andrew.


    "Versprochen", nickte Skinner.


    "Guter Junge." Andrew streichelte liebevoll seine Ohren. "Jetzt erzähl mir von deiner Arbeit. Hat sich Mulder in letzter Zeit benommen?"


    Mulder war ein regelmäßiges Thema ihrer Unterhaltungen. Oft ging Skinner zu Andrew um einen Rat, wie er mit seinem mühsamsten Untergebenen umgehen sollte, und Andrew hatte erstaunliches Verständnis für Mulders Persönlichkeit.


    "Ich denke, dieser Junge sucht nach jemandem, der ihm hilft. All diese cries de Coeur (Schreie des Herzens). Er erinnert mich an dich, Walter", bemerkte Andrew spöttisch, warf seinem Sub einen Blick zu, während sie eines Abends ihre Mahlzeit einnahmen.


    "Mich? Wann habe ich mich je so benommen? Ich bin nicht starrköpfig, fahre nicht bei der leisesten Provokation aus der Haut und ich renne nicht - das ganz besonders - davon, ohne irgendjemandem Bescheid zu sagen, missachte Befehle und besitze danach die unverschämte Frechheit, im Büro meines Bosses zu sitzen und ihm die Schuld zu geben", knurrte Skinner.


    Andrew lachte laut auf. "Oh, Walter, der Junge will verzweifelt von dir zur Kenntnis genommen werden. Jeder kann das sehen", tadelte er.


    "Zur Kenntnis nehmen? Wieso?" wiederholte Skinner verständnislos.


    "Vielleicht weil er weiß, du kannst ihm geben, was er braucht?" sagte Andrew. "Und das kannst du, aber die Frage ist - willst du es?"


    "Keine Ahnung", seufzte Skinner. "Er ist so ein Unruhegeist - was würde ich mir einhandeln?"


    "Jemanden, der dich braucht - genauso, wie du mich letztes Jahr gebraucht hast."


    Andrew erhob sich und legte seine Hände auf Skinners Schultern, pflanzte einen Kuss auf seinen Kopf.


    "Du könntest es schaffen, Walter. Ich habe dich alles gelehrt, was du wissen musst. Und du, mein lieber Junge, gibst einen sehr guten Top ab. Das wusste ich schon immer, wegen des zufriedenen, kleinen Lächelns, das Sharon auf all diesen Szene-Partys auf ihrem Gesicht trug, zu denen ihr gegangen seid. Und natürlich habe ich dein Talent selbst erlebt ..."


    "Ich bin nichts im Vergleich zu dir, und das weißt du", widersprach Skinner.


    "Ganz im Gegenteil, dir fehlt lediglich Selbstvertrauen. Ich wünschte, du würdest mehr spielen", sagte Andrew mit einem Seufzen. "All diese Subs, die ich für dich heimbringe ..."


    "Ich habe mit ihnen gespielt", unterbrach Skinner, "aber sie sind nicht du", setzte er leise hinzu, seine Hand bedeckte Andrews, die auf seiner Schulter ruhte.


    "Und sie sind auch nicht Mulder - ist das nicht ebenso die Wahrheit?" erkundigte sich Andrew mit seiner üblichen scharfen Einsicht.


    "Vielleicht. Was würdest du mit ihm machen, Andrew? Wie würdest du mit ihm umgehen? Würdest du ihn fesseln, wie du es mit mir getan hast? Ihn zum Reden bringen? Ihn zuhören lassen?"


    "Gott, nein!" rief Andrew aus. "Dein Mulder würde auf all das nicht gut reagieren. Er klingt völlig anders als du, Walter - du musst beiseite legen, was du von meiner Behandlung für dich gelernt hast, und ihn als Individuum behandeln - mit völlig anderen Bedürfnissen. Du, mein guter Junge, musstest eingebrochen werden, du hattest Mauern, hinter denen du dich versteckt hast, die dich stärkten aber isolierten. Nun, Fox Mulder andererseits - du würdest ihn nicht brechen wollen. Das würde seine Lebensgeister zerstören, nicht ihn erlösen, wie es bei dir geklappt hat. Fox muss gezähmt werden, denke ich, wie die wilde Kreatur, die er ist."


    "Wie?" Skinner blickte zu seinem Geliebten hoch. "Gott weiß, ich habe sämtliche mir zur Verfügung stehenden Sanktionen probiert und keine davon hat funktioniert. Ich habe Angst, dass er sich umbringt ..."


    Er brach ab und Andrews Finger kneteten leicht seine Schultern.


    "Ich weiß - das ist immer deine Angst, Walter. Lieber Junge." Er hauchte einen zarten Kuss auf Skinners nackten Schädel. "Nun, Fox. Lieber Fox. Wie denkst du, sollte ich mit ihm umgehen? Na schön, für den Anfang denke ich nicht, dass er freiwillig bleibt. Er ist wie sein Namensvetter; zu wild und schnell, zu gerissen, zu ängstlich, um zu vertrauen. Du wirst ihn mit etwas locken müssen, das er braucht, etwas, das er will. Und wenn du ihn hast, wirst du sein Vertrauen genügend gewinnen müssen, um ihn dazu zu bringen, dass er bleiben und dir aus der Hand fressen will."


    "Ah, na das ist leicht zu schaffen!" knurrte Skinner sarkastisch.


    Andrew lachte und tätschelte die Schultern seines Geliebten. "Ich habe nie behauptet, es wäre einfach. Werde ich nicht. Eine Sache nur, Walter - falls du ihn aufnimmst, weiß ich, du wirst für ihn da sein, weil ich dich kenne. Und deine Hartnäckigkeit und Pflichtbewusstsein und Verantwortung. Wie auch immer, das bedeutet nicht, du kannst dich und deine eigenen Bedürfnisse vernachlässigen", sagte Andrew hart.


    "Nein, Meister." Skinner verzog sein Gesicht.


    "Ich meine es ernst." Andrew schlug ihn leicht auf seinen Hinterkopf. "Ich kenne dich. Wenn du spürst, dass du absackst, musst du zu Elaine gehen. Sie wird sich darum kümmern. Walter - du bist wirklich ein sehr geschickter Top. Du brauchst dir deswegen überhaupt keine Sorgen zu machen", sagte er, setzte sich wieder, ein Schmerzanfall fuhr über sein Gesicht.


    Skinner sprang auf und brachte dem anderen Mann ein Glas Wasser.


    "Weißt du, dass sie sich sogar darum streiten, mit dir in der Szene zu spielen?" erkundigte sich Andrew mit einem schiefen Lächeln. "Du hast dir so etwas wie einen Namen gemacht, Junge", grinste er. "Wer hätte das gedacht? Mein Protegé wird berühmter als sein Meister!"


    "Niemand könnte deinen Platz einnehmen, Idiot", entgegnete Skinner betont fröhlich, beobachtete ängstlich, dass die gequälten Linien sich weigerten, aus dem Gesicht des anderen Mannes zu verschwinden.


    "Wenn es jemand kann, dann du - ich bin stolz auf das, was wir gemeinsam erreicht haben", sagte Andrew ernst. "Du bist einen langen Weg gekommen von dieser verlorenen Seele, die in einem anderen Leben mitten in der Nacht an meine Tür klopfte."


    Plötzlich wurde er von einem Hustenanfall getroffen, und Skinner erhob sich, war binnen Sekunden an seiner Seite.


    "Du musst ins Bett", meinte er fest.


    "Nein, Walter - wenn ich mich in mein Bett zurückziehe, dann um zu sterben, und dazu bin ich noch nicht bereit", kommentierte Andrew bitter. "Ich habe hier immer noch das Kommando, bis sie mich mit den Füßen zuerst raustragen - und vergiss das nicht, Junge", warnte er, seine Augen strahlend.


    "Wie könnte ich, Meister?" antwortete Skinner, sein Herz brach. "Wie könnte ich?"


    



    **


    



    Während Andrews Krankheit zu ihrem unvermeidlichen Ende fortschritt, zog Skinner aus dem Schlafzimmer aus und übersiedelte in das kleine Zimmer im oberen Stock. Er ließ eine Glocke installieren, sodass Andrew ihn rufen konnte, wann immer er ihn brauchte. Jeden Morgen, bevor er zur Arbeit ging, wusch er seinen Meister und zog ihn an, nahm ihn dann auf seine Arme und trug ihn die Treppe hinunter ins Wohnzimmer, wo er ihn auf die Couch legte.


    Der erste Besucher traf um sieben Uhr ein und jemand blieb bei Andrew, bis Skinner heimkam. Es bestand niemals Mangel an Freiwilligen, ob es Freunde waren oder Klienten oder ehemalige Geliebte und Subs. Jeder, der Andrew je kennen gelernt hatte, sorgte sich um ihn. Sein feiner Humor, seine Liebe zum Leben und seine Fähigkeiten als Top waren legendär. Skinner fand sich in der Gesellschaft einer ganzen Menge tief beeindruckter Subs - die genauso eifrig Andrews Sub verehren wollten, wie sie seinen Meister verehrten.


    Er blockte jede einzelne Einladung ab, bis Andrew ihn das Thema betreffend zur Rede stellte.


    "Du bist immer noch menschlich, Walter, und ich möchte, dass du deine Talente trainierst", hänselte er. "Es muss nicht um Sex gehen - manche dieser Subs würden bloß gern vor dir knien und deine Peitsche spüren. Soviel könntest du ihnen geben."


    "Ich bin nicht in der Stimmung." Skinner rollte seine steifen Schultern.


    "Es lindert vielleicht die Anspannung. Du könntest einen von ihnen bitten, dich zu massieren - die Schlange der Freiwilligen würde sich um den Block erstrecken, glaub mir", lächelte Andrew wissend. "Du bist das Sinnbild eines perfekten Tops, mein Lieber, wenn du es nur sehen würdest."


    "Nonsens", knurrte Skinner.


    "Ist es nicht. Komm her", kommandierte Andrew und Skinner gehorchte wie immer augenblicklich, ohne Fragen zu stellen. "Knie nieder", sagte Andrew.


    Es macht keinen Unterschied, dass sein Meister zerbrechlich und schwach war, sein Geist war stark wie immer. Skinner kniete nieder. Andrew sah hinunter in die Augen seines Sub.


    "Du bist gut, weil du stark bist, ohne brutal zu sein, streng, aber nicht ungerecht, liebevoll, ohne deine Autorität zu verlieren - und vor allem begehst du nie den Fehler, einen Sub zu behandeln, als ob er weniger als ein Mensch wäre. Eine große Anzahl Subs würde dir gerne dienen - und du verdienst es, bedient zu werden, Liebling." Andrew streichelte nachdenklich Skinners Kopf.


    "Ich brauche es nicht", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Oder liegt es daran, dass du immer noch denkst, du verdienst es nicht?" fragte Andrew. "Das tust du. Du könntest einen Sub sehr glücklich machen, indem du ihm lediglich erlaubst, dir zu dienen. Du kümmerst dich um mich, du hast einen anstrengenden Beruf - du verdienst etwas Erholung. Tatsächlich werde ich etwas arrangieren."


    "Ich brauche keine ...", begann Skinner.


    Andrew legte einen Finger auf seinen Mund. "Das ist ein Befehl", meinte er.


    Skinner verkrampfte seinen Kiefer, gab dann mit einem Seufzen nach. Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass man Andrews Befehlen zu gehorchen hatte. Andrew lächelte und kitzelte ihn unter dem Kinn.


    "Nur Mut - vielleicht genießt du es sogar!" lachte er. "Ehrlich, Walter. Es gibt diese Subs, die sich in ihren Diensten verlieren, die einem besonderen Meister gehören wollen. Ich vermute ..." Er runzelte seine Stirn und pausierte, setzte dann fort: "Ich vermute, dein Mulder könnte einer von ihnen sein."


    "Mulder! Mir dienen?!" lachte Skinner. "Er würde es hassen! Außerdem weißt du nicht, ob er dieses Zeug überhaupt mag, Andrew."


    "Eigentlich weiß ich es doch", lächelte Andrew sanft. "Er ist in der Szene aktiv, Walter. Du weißt es nicht, weil du dich heutzutage nicht in der Szene blicken lässt, aber meine Quellen halten mich auf dem Laufenden."


    Skinner atmete tief ein, entsetzt. "Er ist in der Szene? Als Sub? Ist er in Sicherheit?" fragte er.


    "Natürlich. Dafür habe ich gesorgt", antwortete Andrew grimmig. "Jemand musste es tun - der Idiot treibt sich überall herum, und er ging Risiken ein, die ich nicht gutheißen konnte. Ich denke, er braucht jemanden, der ihn an die Hand nimmt, Walter."


    "Nicht mich", knurrte Skinner. "Es ist zu kompliziert - ich arbeite mit dem Mann, um Gottes Willen!"


    "Und du bist in ihn verliebt. So viel ich über ihn vom Hörensagen erfahren habe, ergänzt ihr euch. Ihr würdet eine gute Partnerschaft abgeben."


    "Nein", schüttelte Skinner seinen Kopf.


    "Du kannst nicht leugnen, dass du ihn willst." Andrew legte neugierig seinen Kopf zur Seite.


    "Ich bin nicht zu schwach, um dich sehr eng zu fesseln und diese Wahrheit aus dir rauszuholen, Walter."


    "Nein, bist du nicht", grinste Skinner. "Aber es ist nicht nötig", setzte er hastig nach.


    Mittlerweile tolerierte er, gefesselt zu sein, wusste sogar die Stille und den Kontrollverlust zu schätzen, die diese enge Bondage nach sich zog, doch es war immer noch nicht wirklich seine Lieblingsbeschäftigung.


    "Ich bestreite nicht, dass ich ihn will. Was ich meine, ist ... ich will ihn nicht als kurzzeitige Affäre. Ich will mehr, und ich würde mich ihm nie nähern - er müsste zu mir kommen."


    "Ich verstehe", nickte Andrew nachdenklich. "In der Zwischenzeit - denke ich, du solltest ein wenig Übung bekommen."


    Skinner hob eine Augenbraue. "Du bist so sicher, dass er zu mir kommen wird."


    "Ja, bin ich", lächelte Andrew. "Verstehst du, da gehört er hin. Ich hoffe bloß, er ist gut genug für meinen Jungen." Er pflanzte einen Kuss auf Skinners Stirn. "Jetzt werde ich das Wort verbreiten, und du, mein lieber Walter, wirst deine Fähigkeiten aufpolieren - genauso, wie du jedem Sub, der es will, erlauben wirst, zu deinen Füßen zu knien und dich zu verehren. Du hast dich vernachlässigt, während du dich um mich gekümmert hast", fügte er sanft hinzu. "Lass mich ein paar Menschen finden, die sich um dich kümmern."


    Mit einem Seufzen gab Skinner nach und nickte.


    "Gut." Andrew kicherte. "das ist es, was ich an dir liebe, Walter - so starrköpfig, sogar bis zu dem Ausmaß, erst Vergnügen zu haben, wenn es befohlen wird!"


    



    **


    



    Während sich Andrews Zustand verschlechterte, hatte Skinner Grund, dem anderen Mann äußerst dankbar zu sein, dass er die Erholungsphasen, wie er sie bezeichnete, arrangierte. Es verschaffte ihm eine Stunde weg von der nagenden Qual zuzusehen, wie jemand, den er so sehr liebte, ihm entglitt, Tag für langsamen Tag.


    Die Subs waren so zahlreich, wie Andrew versprochen hatte, und Skinner verlor sich in ihren Massagen, ihren Diensten, ihrem Verlangen, ihm Vergnügen zu bereiten. Er gab ihnen so viel von ihm zurück, wie er konnte und war überrascht herauszufinden, dass es genug war. Sie gingen heim, beeindruckt von seiner Geschicklichkeit, und bald entwickelte er eine Reputation in der Szene, die der seines legendären Meisters gleichkam.


    Wie auch immer, Skinner versank immer weiter in der Verzweiflung, während Andrews Schmerzlevel in den Himmel schoss. Er überwachte die Schmerzmittel seines Geliebten und wusste, dass selbst die riesigen Mengen, die er einnahm, nicht des anderen Mannes Qual nehmen konnten.


    Eines Nachts rief ihn Andrew mit der Glocke und Skinner fand ihn um Atem ringend vor. Er nahm ihn in seine Arme und drückte ihn an sich, schaukelte ihn vor und zurück während der langen, dunklen Nacht. Andrew lächelte ihn an, ein schwaches, abgestumpftes Lächeln, seine leuchtend blaugrauen Augen gedämpft, enthielten jedoch immer noch eine schwache Erinnerung ihres berühmten Funkelns.


    "Ich dachte nie, dass ich jemanden nach Ryan lieben könnte", murmelte Andrew. "Ich habe mich geirrt."


    Skinner schloss schützend seine Arme um seinen Geliebten, wollte ihn in Sicherheit halten, wohl wissend, dass er es nicht konnte. Andrew atmete tief ein und sein Körper verkrampfte sich vor Qual.


    "Verdammt! Tut so weh ...", wisperte er.


    "Ich kann es nicht ertragen, dich so zu sehen", sagte Skinner heiser. "Ich wünschte, es gäbe etwas, das ich tun könnte."


    "Das gibt es", flüsterte Andrew. "Falls ich dich darum bitten würde, würdest du die Medikamente bei meinem Bett stehen lassen, wo ich sie erreichen kann?"


    Lange Zeit sahen die beiden Männer einander an. Skinner wusste, worum Andrew ihn bat - er wollte eine Überdosis nehmen.


    "Nein", sagte er leise.


    "Es wäre meine Entscheidung - hätte nichts mit dir zu tun. Ich würde dich nicht einbeziehen ...", begann Andrew.


    "Nein." Skinner drückte ihn an sich.


    "Ich sage nicht, dass ich es tun werde, aber falls ich dich bitten würde - würdest du es tun?" fragte Andrew. "Für mich? Ein letzter Dienst, für den einzigen Mann ausgeführt, den du jemals Meister genannt hast?"


    Skinner schloss seine Augen, spürte das zerbrechliche Fleisch unter seinen Fingerspitzen.


    "Ja", hauchte er endlich. "Für dich würde ich es tun."


    "Guter Junge." Andrew tätschelte tröstend seine Hand. "Dann versuche ich, nicht darum zu bitten."


    "Ich danke dir."


    Skinner küsste Andrews schneeweißes Haar und ließ sein Kinn auf dem Kopf des anderen Mannes ruhen.


    Sein Meister stand zu seinem Wort. Als er ein paar Wochen später starb, geschah es, ohne dass er seine Bitte ausgesprochen hatte, wofür Skinner unendlich dankbar war. Die Beerdigung verging in einem Nebel und er wurde kaum mit der Tatsache fertig, dass Andrew ihm in seinem letzten Willen die beiden Apartments hinterlassen hatte, ganz zu schweigen von dem Ehrentitel Hüter des Hauses, der ihm verliehen worden war.


    



    **


    



    Skinner nahm die Gewohnheit an aufzuwachen, mechanisch zur Arbeit zu gehen, dann nach Hause zu kommen und zusammengesunken vor dem Fernseher zu sitzen. Er bemühte sich, nicht wieder abzusacken, wusste, dass Andrew das nicht wollen würde. Trotzdem war es schwer, daran zu denken, dass er sich um sich kümmern musste, schlafen, essen und einen Fuß vor den anderen setzen. Wenn die Qual zu viel wurde, ging er zu Elaine und sie tat, worum Andrew sie gebeten hatte, ohne Fragen zu stellen. Danach sorgte sie für ihn.


    "Du brauchst etwas, das dich aus dir rausholt", erklärte sie ihm während der Nachwirkungen eines Besuches.


    "Mir geht's gut", knurrte er kurz angebunden.


    "Wir werden sehen", lächelte sie.


    Ein paar Tage später kam er nach Hause und fand ein kleines Kätzchen auf der Couch sitzend vor. Eine Katzentoilette stand im Wäscheraum, Wasser und Futter in zwei neuen Schüsseln auf dem Küchenfußboden und eine Notiz auf seinem Esszimmertisch.


    Sie ist für dich. Jemand, um den du dich kümmern kannst. Jemand, der sich um dich sorgt. Oh, und sie ist eine Platin Calico Birma, falls du dich fragst.


    Ein Freund von mir züchtet sie.


    Elaine.


    Skinner knüllte die Notiz in seiner Faust zusammen und legte seinen Kopf zur Seite, betrachtete das kleine Fellbündel, das ihn mit einem genauso prüfenden Starren maß.


    "Verdammte Elaine. Ich wusste, ich hätte ihr diesen Schlüssel abnehmen sollen", murmelte Skinner, sah den kleinen Eindringling drohend an. "Eine Katze?" knurrte er. "Warum zum Teufel sollte ich eine Katze brauchen?"


    Das fragliche Tier streckte zwei zarte Pfoten aus und gähnte. Skinner beobachtete fasziniert, wie ihre rosa Zunge zwischen zwei Sätzen weißer Schnurrhaare auftauchte.


    "Sehe ich aus, wie die Art Mann, der sich kleine, pelzige Kreaturen hält?" fragte er sie. "Sehe ich aus, als ob ich ein Kuschelspielzeug benötigen würde?"


    Er drehte ihr seinen Rücken zu und goss sich ein Glas Whisky ein. Whisky war eine seiner Freuden im Leben, er hatte jedoch gelernt, sich auf ein Glas pro Abend einzuschränken - ein Vermächtnis von Andrews harter Arbeit, die Probleme seines Sub zu bewältigen und ihn wieder ins Gleichgewicht zu rücken.


    Er setzte das Glas an seine Lippen, murmelte, das erste, was er am nächsten Tag tun würde, wäre, das Kätzchen in einen Korb zu packen und sie zurückzubringen, wo sie hergekommen war, als er plötzlich qualvolle Schmerzen in seiner Wade spürte.


    "Au ...!"


    Er hopste herum, versuchte, die winzige Kreatur loszuwerden, die entschlossen die Rückseite seiner Anzughose erkletterte, wie ein unerschrockener Forscher, der die Nordflanke des Everest bezwang. Er versuchte, mit einer Hand auszugreifen und sie wegzuziehen, doch ihre Krallen blieben stecken, wo immer sie sie einsetzte. Beinahe konnte Skinner Andrew lachen hören und stellte sich seinen trockenen Kommentar vor: Endlich, Walter, eine Kreatur, genauso starrköpfig wie du. Ich denke, du hast deinen Meister gefunden.


    Er gab grunzend nach, ließ das Kätzchen die Zuflucht seiner Schultern erreichen, wo sie sich niederließ, Stolz ausstrahlte wegen ihrer beeindruckenden Heldentat des Bergsteigens. Sie rieb ihr Gesicht gegen seinen Kiefer, kuschelte sich dann unter sein Kinn, hielt sich an seinem Hemd fest, damit sie nicht runter fiel. Skinner seufzte, blickte hinab in ein Paar funkelnder grüner Augen - und verliebte sich absolut und vollkommen.


    "Na schön, kleines Mädchen, sieht aus, als ob du ein Nein als Antwort nicht akzeptierst", gurrte er, legte eine große Hand unter ihren Körper und benutzte die andere, um sie hinter ihren Ohren zu kitzeln.


    Sie explodierte in einer Flutwelle des Schnurrens und reagierte exstatisch auf seine Liebkosung, ihre Augen glühten in Anbetung.


    "Empfänglicher als ein Sub", neckte er sie und sie biss verspielt in seinen Finger. "Und kapriziöser als der forderndste Top, wie ich sehe. In Ordnung, Prinzessin, ich bin dein ergebener Diener."


    Er pflanzte einen festen Kuss auf ihren seidigen Kopf und vergrub sein Gesicht in ihrem Fell. Es fühlte sich gut an, jemanden zu haben, zu dem er heimkommen konnte, jemanden, für den er aufstehen konnte, jemanden, um den er sich kümmern konnte. Erneut küsste er sie und sie schmiegte sich enger an sein Gesicht, zufrieden, dass sie in einem Zeitraum von weniger als zehn Minuten diesen großen Mann um ihre winzige, zarte Pfote gewickelt hatte.


    



    *****


    



    "Ich habe mich immer gefragt, wie Sie und Wanda sich das erste Mal begegneten", murmelte Mulder, streichelte die Ohren der Katze.


    "Sie half mir durch die harten Zeiten nach Andrews Tod", sagte Skinner. "Nicht, dass es jemals Zweifel in ihrem Geist gegeben hätte, wem ich gehörte. Sie warf mir einen Blick zu und beanspruchte mich."


    Draußen war es dunkel geworden, während Skinner seine Geschichte erzählte. Nicht ein einziges Mal hatte Mulder seine Augen vom Gesicht seines Meisters genommen, während Skinner seine Erzählung beendete. Er war völlig von der Geschichte verschlungen worden. Obwohl er es schwierig fand, sich seinen Meister als Sub für jemanden vorzustellen, ließ die Tatsache, dass Andrew Linker, dieser legendäre Top, es gewesen war, den Skinner Meister nannte, alle Teile in ihren Platz fallen, als ob es das Natürlichste auf der Welt wäre.


    "So, Sklave - das ist die Geschichte, die du so begierig warst zu hören", meinte Skinner.


    "Ich danke Ihnen. Es tut mir leid. Ich hätte warten sollen", seufzte Mulder. Er war nicht sicher, wie er sich fühlte, jetzt, wo er all das über Skinner wusste. Auf eine Art war er erleichtert - er hatte nichts erfahren, was seine Liebe und seinen Respekt für den anderen Mann verminderte. Mulder besaß ernorme Reserven an Mitgefühl und Skinners Geschichte hatte ihn bewegt. Außerdem wusste er, wie es war, sich den Tiefen der Verzweiflung zu stellen, die sein Meister ertragen hatte. Es war beruhigend zu wissen, dass Skinner die dunklen Schlupfwinkel im Herzen seines Sklaven wegen der Dinge, die er selbst erlitten und erlebt hatte, verstand. Das gab seinem Meister eine Tiefe der Erfahrung, die Mulder sehr zu schätzen wusste.


    "Na ja, ich kannte deine wahnsinnige Neugier und wusste auch, was für ein talentierter Ermittler du bist, deshalb hätte ich erwarten sollen, dass du mit meinem Versprechen, es dir eines Tages zu erzählen, nicht zufrieden gestellt würdest", antwortete Skinner. "Die Wahrheit ist, ich war nicht sicher, ob du damit umgehen könntest. Du befindest dich an einem gefährlichen Ort, Fox. Ich weiß das, weil ich einst selbst dort war, aber im Moment ist meine Geschichte unwichtig - wir konzentrieren uns auf dich. Das ist der einzige Grund, warum ich es dir nicht erzählt habe. Andrew half mir, und ich kenne und verstehe mich aus diesem Grund viel besser, du jedoch ... tja, du hast immer noch einen Weg zu gehen, Süßer."


    "Ja." Mulder fühlte sich erleichtert, das einfach zuzugeben. "Andrew klingt erstaunlich. Ihm ist schwer nahe zu kommen. Mit ihm kann ich mich nie messen", zuckte er seine Schultern.


    "Fox - du bist du. Ich will nicht, dass du Andrew bist", meinte Skinner fest. Er gab seinem Sklaven einen harten Kuss. "Ich liebe dich für das, was du bist - und das habe ich seit Jahren getan."


    "Aber Sie werden mich bestrafen, richtig?" sagte Mulder ängstlich.


    Skinners Arme verengten sich um seinen Sklaven.


    "Weil ich ungehorsam war? Sie hintergangen habe?"


    "War das gestern nicht Strafe genug?" erkundigte sich Skinner leise.


    "Nein. Ich brauche ..."


    "Ja. Ich weiß", seufzte Skinner. "Ich kenne dieses Gefühl allzu gut. Fox - der Grund, warum ich gestern zu Elaine fuhr, hatte weniger mit dir zu tun, als du denkst. Es war nicht mein Plan, dir Schuldgefühle zu verschaffen. Die Wahrheit ist ... dass es da etwas gab, was ich vergraben habe, seit Andrew tot ist. Und du hast mich unabsichtlich dazu gebracht, mich dem zu stellen."


    Er pausierte und Mulder küsste seines Meisters Schlüsselbein, ermutigte ihn, weiter zu machen.


    "Andrew bat mich nicht, diese letzte Tat meines Dienstes auszuführen - er war so stark, trotz seiner Schmerzen. Er wollte mich nicht mit dieser Last aus Schuldgefühlen zurücklassen. Wie auch immer ... ich fühlte, ich hätte es trotzdem für ihn tun sollen. Als Peter anrief und das Wort Euthanasie verwendete ... na ja, es wirbelte einfach wieder diese Gefühle auf. Es wäre eine einfache Sache für mich gewesen. Ich hätte bloß die Medikamente in Reichweite stehen lassen sollen ... aber ich tat es nicht."


    "Und Sie denken, Sie hätten es tun sollen?" fragte Mulder.


    "Es wäre eine Gefälligkeit gewesen", meinte Skinner leise. "Ich habe mich zwar mit diesem Thema befasst, du warst also ein Katalysator, aber nicht mehr. Was gestern geschah, habe ich gebraucht - Andrew wäre furchtbar wütend geworden, wenn ich die Gefahrensignale missachtet hätte. Und ich wäre als Meister für dich nutzlos gewesen, wenn ich Elaine letzte Nacht nicht besucht hätte."


    "Meister ...", begann Mulder zögernd. "Ich ... nächstes Mal, wenn Sie das brauchen ... falls Sie ..."


    "Sag es, Sklave", ermutigte Skinner in amüsiertem Tonfall.


    "Ich könnte das für Sie tun, Meister. Sie müssen nicht zu Fremden gehen. Ich könnte Ihnen auf diese Art dienen", sagte Mulder.


    Skinner ließ ein gezwungenes Kichern hören. "Ich danke dir, Fox. Aber ich sollte darauf hinweisen, dass du dort beinahe das Haus zusammengebrüllt hast, deshalb bin ich nicht so sicher, dass du mir geben könntest, was ich benötige."


    "Ich könnte es tun, wenn Sie mich bitten", gab Mulder entschlossen zurück.


    "Vielleicht. Eines Tages. Mir würde sehr gefallen zu wissen, dass ich mich in solchen Momenten an dich wenden könnte, aber du bist noch nicht bereit", meinte Skinner sanft.


    Mulder nickte.


    "Und es passiert nicht mehr sehr oft", fügte Skinner hinzu. "Nun, es ist spät und ich habe Hunger. Was gibt's zum Abendessen?"


    "Etwas Gutes - etwas, das ich nur für Sie arrangiert habe", lächelte Mulder und stand auf. Dann beugte er sich runter und deponierte einen weiteren Kuss auf seines Meisters Lippen.


    Kurze Zeit später kam er mit einem Tablett zurück. Skinner setzte sich auf, vorsichtig und mit einer Grimasse, betrachtete erwartungsvoll, was auf dem Tablett war, dann leuchteten seine Augen auf.


    "Muschelsuppe!" rief er aus. Mulder grinste.


    "Mit Crackern!" Skinner schüttelte verblüfft seinen Kopf. "Das ist unglaublich. Woher wusstest du?" fragte er seinen Sklaven.


    Mulder setzte sich mit seiner eigenen Schüssel auf das Bett, ein glückliches Lächeln in seinem Gesicht, weil er etwas so richtig gemacht hatte.


    "Scully erzählte mir, dass Ihre Leute ein Fischrestaurant in Maine haben - ich dachte, das schmeckt Ihnen vielleicht."


    "Fox, es ist wundervoll. Meine Leibspeise", strahlte Skinner. "Mein talentierter Sklave", spöttelte er.


    "Sie haben mir nicht geantwortet - wegen der Bestrafung", erinnerte Mulder mit zögernder Stimme. "Ich weiß, ich verdiene es."


    "Ja. Ich denke, das tust du wahrscheinlich", stimmte Skinner seufzend zu. "Mehr als das - du brauchst es, nicht wahr?"


    "Ja", antwortete Mulder offen. "Trotzdem bedeutet das nicht, dass ich keine Angst habe", setzte er nach, verzog sein Gesicht. "Sie kennen verdammt genau den Unterschied zwischen einer erotischen Tracht Prügel und einer Bestrafung."


    "Das hoffe ich doch", meinte Skinner gepresst. "Oder Andrew hat in seinem Unterricht versagt! In Ordnung - ich bin nicht in der Verfassung, um dir jetzt etwas zu verabreichen, werde es aber bald sein. Montag Abend vor dem Schlafengehen werde ich dir geben, was du brauchst - und Fox", seine dunklen Augen waren ernst, "es wird weh tun", sagte er.


    Mulder schauderte und senkte seinen Kopf zu seiner Mahlzeit. "Ja, Meister", flüsterte er.


    "Und danach ...", fügte Skinner an, "na ja, ich sagte, ich benutze dich täglich, und es ist ein paar Tage her. Deshalb denke ich, nachher werde ich dich in mein Bett nehmen und deinen Status neuerlich bestätigen, Sklave."


    "Ja, Meister!" Mulder sah wieder auf, seine Augen leuchtend vor Erwartung.


    



    ***


    



    Mulder bewunderte Skinners Selbstbeherrschung, als sie am Montag in die Arbeit zurückkehrten. Der große Mann musste noch immer Schmerzen haben, zeigte es jedoch nicht. Stimmt schon, er verbrachte den größten Teil seiner Besprechung mit der X-Akten- Abteilung, indem er in seinem Büro auf und ab wanderte und zog es vor, sich gegen seinen Schreibtisch zu lehnen, anstatt sich zu setzen. Dennoch gab er nicht den kleinsten Hinweis, was er vergangenen Freitag Abend durchgemacht hatte. Mulder bewunderte seinen Meister. Gleichzeitig hatte er Angst vor seiner Bestrafung und wünschte mehr als alles andere, dass sie die auslassen und geradewegs zum Sex übergehen könnten. Das schlug er Skinner sogar vor, der bloß lachte und liebevoll den Hintern seines Sklaven klatschte.


    "Das denke ich nicht", meinte er eisern, sehr zu Mulders Kummer - und Erleichterung. Mulder wusste, dass er das brauchte, er fand nur das Warten so schwierig.


    Den Montagnachmittag verbrachte er auf glühenden Kohlen. Skinner hielt ihn mit einer Vielzahl von geistlosen Aufgaben beschäftigt, inklusive einem Stapel der verhassten Bügelwäsche. Um zehn Uhr rief sein Meister seinen Sklaven zu sich und befahl ihm, im Spielzimmer zu warten.


    "Darf ich ein Werkzeug auswählen?" bat Mulder, kaum in der Lage zu atmen.


    Skinner sah ihn neugierig an, als ob er bewerten wollte, welche Auswirkung das Erfahrene über seines Meisters Vergangenheit auf die Psyche seines Sklaven hatte.


    "Willst du das?" erkundigte er sich.


    "Ahm ... bei dieser Gelegenheit ... ja", nickte Mulder.


    "Also schön. Das Ausmaß und die Stärke werden trotzdem meine Entscheidung sein, Junge", knurrte Skinner. "Ich bin der Meister, und du gehörst mir, dich zu behandeln, wie ich es wünsche."


    "Ja, Meister." Mulders verräterischer Schwanz zuckte hoffnungsvoll. Er konnte sich nicht helfen - er liebte es einfach, wenn Skinner so mit ihm sprach.


    "Und, Sklave - nicht die Bullenpeitsche", sagte Skinner. "Ich weiß, du hast eine Faszination für dieses bestimmte Werkzeug, aber nur ich werde entscheiden, wann sie verwendet wird."


    "Ja, Meister." Mulder schauderte. Die Bullenpeitsche hielt eine seltsame Faszination für ihn und er wusste, eines Tages würde sein Meister ihn wieder dazu zwingen, sich ihrer grausamen Liebkosung zu unterwerfen - aber nicht heute.


    "Geh jetzt", orderte Skinner, Mulder fuhr auf dem Absatz herum und rannte los.


    Mulder hatte bereits seine Entscheidung getroffen, bevor er im Spielzimmer ankam. Er eilte geradewegs zur Gummi-Klatsche und nahm sie mit einem Schaudern. Sie war schwer und er erinnerte sich nur zu gut an die Kraft, die sie ausübte, von der letzten Gelegenheit, als Skinner sie an ihm benutzt hatte. Dennoch hatte er einen besonderen Grund, sie zu wählen - die Peitsche, die Skinner für seine Erlösung ausgesucht hatte, war aus Gummi gemacht, und Mulder wusste, er versuchte festzustellen, ob er aushalten konnte, was sein Meister ertragen hatte. Skinners physische Überlegenheit, der Peitsche so lange zu widerstehen, ohne ein Geräusch von sich zu geben, verschaffte ihm besondere Befriedigung. Auf eine seltsame Art bestätigte ihm das die Stärke seines Meisters - nicht nur physisch, sondern auch mental.


    Er kniete in der Unterwerfungsstellung nieder, Rücken gerade, Augen gesenkt, Arme ausgestreckt, hielt die Klatsche zu seinem Meister hoch, zur Benutzung an seines Sklaven nacktem Körper, um zu bestrafen und zu korrigieren.


    Ein paar Minuten später betrat Skinner das Spielzimmer. Er stand einen Moment da, betrachtete seinen nackten, reuigen Sklavenjungen, seufzte dann finster und stolzierte heran. Er nahm die Klatsche, und mit einem Blick hinauf konnte Mulder sehen, dass die Bedeutung des Werkzeuges seinem Meister nicht entgangen war.


    "In Ordnung, Sklave. Beug dich über das Prügelpferd", befahl er in seinem autoritärsten Tonfall.
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    Mulder schauderte und gehorchte hastig. Skinner befand sich im vollen Meister-Modus und er hatte ehrlich gesagt Angst, wenn er so war. Mulder senkte sich über das Pferd und hielt sich fest. Er hörte seinen Meister hinter ihm herankommen, dann befummelten Skinners Hände leicht seines Sklaven weißen, unmarkierten Hintern.


    "Dem wurde erlaubt, mit viel zu viel davonzukommen", murmelte er, streichelte weiterhin seines Sklaven Hinterbacken. "Es ist viel zu lange her, seit er meiner Aufmerksamkeit unterworfen war. Schieb ihn raus, Sklave, um seiner Bestrafung zu begegnen", orderte Skinner, klatschte scharf eine entblößte Hinterbacke.


    Mulder gehorchte rasch.


    Skinner verbrachte mehrere qualvolle Minuten, in denen er seinen Sklaven positionierte, dann trat er zurück - und Mulder verspannte sich.


    "In Ordnung, Junge. Sag mir, welche Lektion du aus dieser Bestrafung lernen wirst", verlangte Skinner.


    "Nicht ungehorsam zu sein", sagte Mulder schnell. "Sie niemals anzulügen oder Sie noch einmal zu hintergehen, nicht neugierig zu sein ..."


    Skinners Hand kam auf seinen Rücken runter, stoppte die Litanei.


    "Ich würde dich niemals für eine Emotion strafen. Das habe ich dir schon früher erklärt. Ein neugieriger, fragender Geist ist Teil von dir und ich würde das nicht ändern wollen. Mach weiter."


    "Ahm ..." Mulder dachte verzweifelt nach. "Ich werde lernen, Ihnen mehr zu vertrauen, Meister", sagte er leise. "Ich werde darauf vertrauen, dass Sie zu meinem Vorteil agieren und das akzeptieren."


    "Gut. Das wäre ein Durchbruch", meinte Skinner in schroffem Ton. "Sehr gut, Sklave. Ich denke, wir können beginnen."


    Mulder verkrampfte sich und ein paar Sekunden später prägte die Gummi-Klatsche eine rote Linie quer über seinen Hintern. Mulder grunzte wegen der Kraft des Hiebes, biss jedoch seine Zähne zusammen, entschlossen, diese Tracht Prügel zu ertragen, ohne zu schreien. Der nächste Schlag ruinierte beinahe sein Vorhaben. Es schmerzte wie nichts, was er je zuvor gespürte hatte, und sein Atem verließ seinen Körper mit einem Keuchen. Vier weitere nahm er ohne einen Ton an, doch das waren ernsthafte Prügel und Skinner wollte, dass es zählte, deshalb war er nicht sicher, ob er viel länger durchhalten konnte.


    "Fox."


    Die Prügel stoppten und er klammerte sich am Pferd fest, seine Knie zitterten.


    "Das ist kein Wettbewerb. Jeder hat andere Bedürfnisse - du bist von Natur aus ein redseligerer Mensch als ich", meinte Skinner sanft. "Ich habe dir nicht befohlen, bei dieser Gelegenheit stumm zu bleiben. Vielleicht brauchst du die Erlösung des Schreiens."


    "Ja, Meister." Mulder spürte eine Welle der Erleichterung, als ob Skinner eine Last von seinen Schultern gehoben hätte. Er brüllte laut auf, als der nächste Hieb fiel, und es fühlte sich so gut an, die Anspannung und die Angst der letzten paar Tage loszulassen, zu schreien und die heißen Tränen seine Wangen hinunterfließen zu spüren. Skinner lieferte jeden Streich so hart, wie er es versprochen hatte, und die Prügel ließen nicht nach, bis jeder Zentimeter von Mulders Kehrseite tiefrot gefärbt war.


    Dann, endlich, hörte es auf. Mulder lag da, brüllte noch mehrere Sekunden, bevor er erkannte, dass es vorbei war. Skinner half ihm auf seine Füße und drückte den schwankenden Sklaven gegen seine breite Brust.


    "In Ordnung, Kleiner. Alles ist gut", murmelte Skinner, streichelte Mulders Rücken, bis sein Sklave zu zittern aufhörte. "Ich will, dass du hinunter gehst und dich in mein Bett legst. Es ist kalt - doch mit diesem heißen Hintern in meinem Bett denke ich, nehmen wir den Ausdruck Bettwärmer heute Nacht wörtlich."


    Er schenkte ihm eines seiner sexy Lächeln und Mulder zog eine Grimasse, seltsam erleichtert, dass das schreckliche Wortspiel bedeutete, sein Meister hatte seinen eigenartigen Sinn für Humor zurück.


    Steif wanderte Mulder runter ins Schlafzimmer und schlüpfte zwischen die Laken. Kurze Zeit später glitt Skinner neben ihm hinein und griff sofort nach seinem Sklaven aus.


    "Wem gehörst du, Junge?" verlangte er barsch.


    "Ihnen, Meister", antwortete Mulder, sein Schwanz verhärtete sich augenblicklich wegen der Anwesenheit seines Meisters hinter ihm.


    "In Ordnung, Junge, ich werde mich heute Nacht mit dir vergnügen. Du wirst mir dienen, wie du mir nie zuvor gedient hast", versprach Skinner in einem Tonfall, der geradewegs in Mulders Schwanz fuhr.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte er.


    Skinner rollte ihn rüber, sodass der Rücken seines Sklaven ihm zugewandt war, packte dann seines Sklaven brennende Hinterbacken.


    "Oh, Scheiße!" jaulte Mulder, umkrampfte die Laken.


    "Tut weh, ha, Sklavenjunge?" sagte Skinner, knetete die Hinterbacken zwischen seinen Fingern.


    "Oh, Gott, ja. Bitte, Meister!"


    "Ruhig!" knurrte Skinner. "Was kann ich dir antun?"


    "Was immer ... Sie ... wollen ... Meister", keuchte Mulder, seine wunden Hinterbacken schmerzten und sein Schwanz verkrampfte sich beinahe.


    "Guter Junge. Willst du mich erfreuen?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder wild.


    "Gut - geh auf deine Hände und Knie", befahl Skinner.


    Sofort tat Mulder wie geheißen. Er fühlte sich derart entblößt, so dazuknien, auf Skinner zu warten, der seinen nachgiebigen, gierigen Körper benutzte. Skinner rutschte hinter ihn und er spürte, dass seine Hinterbacken gespreizt wurden, ein eingeschmierter Finger in seinen Körper eindrang. Er stöhnte, öffnete sich der hartnäckigen Liebkosung. Ein weiterer Finger dehnte ihn mehrere Minuten lang, dann wurden beide herausgezogen. Wieder wurden seine Hinterbacken gepackt und er stieß ein ersticktes Jaulen aus, dann glitt seines Meisters Schwanz reibungslos in seinen Körper, beanspruchte ihn, bestätigte sein Sklaventum. Skinners Hände glitten unter den Körper seines Sklaven, fanden seine Nippelringe und zogen daran, erst sanft, dann härter und härter, im Takt mit seinen tiefen, gleichmäßigen Stößen. Mulder trudelte davon in eine andere Dimension. Das war so heiß! Er war so angemacht und er wusste, dass sein Meister ihn nach all den Enthüllungen und dem Trauma der letzten paar Tage an das Wesentliche erinnerte, das zwischen ihnen war.


    Skinner erreichte seinen Orgasmus und lag keuchend auf dem Rücken seines Sklaven, bevor er sich herauszog und Mulder zu sich herumdrehte. Mulder gab willig nach, fragte sich, was als nächstes kommen würde, und wurde überrascht, als die Stimmung seines Meisters sich scheinbar abrupt änderte. Skinner küsste ihn, ein zärtlicher, liebevoller Kuss, der ihn stöhnen ließ. Danach strichen seines Meisters Hände sanft über den Körper seines Sklaven, liebkosten ihn, hielten ihn und liebten ihn auf die zärtlichste Weise. Mulder blinzelte, wunderte sich über die Stimmungswandlung.


    "Meiner zur Bestrafung", flüsterte Skinner in Mulders Ohr, "meiner zur Benutzung, meiner zum lieben und streicheln und kümmern."


    Sein Mund glitt über seinen Sklaven und endete an Mulders Schwanz, nahm ihn tief in seiner Kehle auf, ließ seinen Sklaven heiser aufschreien und seines Meisters Kopf schnappen.


    "Ruhig."


    Skinner zog sich zurück, beruhigte Mulders Schenkel für einen Moment, kehrte danach zu seiner Aufgabe zurück. Er brachte Mulder an den Rand des Höhepunkts, stoppte und wendete sich einem anderen Teil der Anatomie seines Sklaven zu. Das machte er immer und immer wieder, bis Mulder heiser brüllte - dieses Mal vor Vergnügen. Er flehte seinen Meister an, ihm seinen Orgasmus zu erlauben.


    Endlich, nachdem er seinen Sklaven in eine bebende Masse aus Empfindungen verwandelt hatte, gestattete Skinner Mulder zu kommen - und er kam. Und kam. Danach nahm Skinner seinen Sklaven in seine Arme und küsste ihn erneut, wieder ein tiefer Kuss.


    "Wem gehörst du?" wisperte er.


    "Ihnen. Als ob es daran jemals Zweifel geben könnte", grinste Mulder.


    "Ich bin erfreut, das zu hören", sagte Skinner in seines Sklaven Ohr, und Mulder wusste, dass sein Meister ihre Beziehung wiederhergestellt hatte, wo sie gewesen war, bevor er nach Kalifornien geflogen war.


    Natürlich war es nicht genau dasselbe. Sie hatten beide gelernt und waren gewachsen, doch sie waren wieder in der Spur.


    "Morgen lassen wir uns testen", meinte Skinner. "Dann können wir auf die Kondome verzichten. Ich möchte dich ohne das Hindernis einer Gummischicht zwischen uns spüren."


    "Ich danke Ihnen, Meister."


    Mulder schmiegte sich an die behaarte Brust seines Meisters, fühlte sich glücklicher als seit Tagen. Skinners Versprechen, sich testen zu lassen, war ein Zeichen, dass sich in ihrer Beziehung etwas weiterbewegt hatte. Sie hatten ihren ersten echten Sturm überstanden - und waren stärker als zuvor auf der anderen Seite raus gekommen.


    "Meister ..." Etwas, das die ganze Zeit an seinem Gewissen genagt hatte, kam schließlich zum Vorschein. "Krycek rief mich an. Er sagte, er hätte Informationen über Samantha. Das ist der andere Grund, warum ich nach Kalifornien flog. Er gab mir eine Adresse. Ich habe sie überprüft." Mulder hielt seinen Atem an, fragte sich, ob er alles ruiniert hatte, doch Skinners Arme verengten sich bloß um den Körper seines Sklaven.


    "Und was hast du herausgefunden?" erkundigte sich Skinner.


    "Nichts. Eine Telefonnummer. Er sagte ... dass mit ihr experimentiert würde. Deshalb drehte ich an unserem ersten Arbeitstag durch", murmelte Mulder in eine warme, solide Schulter. "Ich hätte es Ihnen sagen sollen. Ich wollte es Ihnen sagen ... aber das ist so sehr mein Kreuzzug - und, ah, ich wusste, Sie würden es missbilligen", gestand er reumütig.


    "Unser Kreuzzug", widersprach Skinner fest. "Nächstes Mal - sag es mir. Kam dir nie der Gedanke, dass ich dich gar nicht zurückhalten würde, sondern dir meine Unterstützung anbieten könnte?"


    Mulder sah überrascht auf. "Nein. Kam mir nicht", sagte er. "Um ehrlich zu sein, ich bin es gewöhnt, damit allein umzugehen. Nicht mal Scully versteht das wirklich. Ich dachte nicht, dass es jemand anderer würde."


    "Vertrau mir nächstes Mal, Fox. Vielleicht gebe ich dir nicht carte blanche, loszugehen und dich umbringen zu lassen, aber ich verstehe, was es dir bedeutet. Ich bin dein Verbündeter, nicht ein weiteres Hindernis. Ich möchte genauso sehr wie du, dass du das löst und mit deinen Dämonen im Frieden bist", sagte er fest.


    "Ich danke Ihnen, Walter", antwortete Mulder ehrlich, ohne darüber nachzudenken.


    Dann hämmerte sein Herz in seiner Brust, weil er den anderen Mann mit seinem Vornamen angesprochen hatte. Er hatte es nicht bewusst gemacht, doch Skinners Worte gingen ins Herz seines Kreuzzuges und schienen daher irgendwie von ihrer Meister-Sklave-Beziehung gelöst zu sein. Er erschlich einen Blick unter seinen Augenlidern hoch zu seinem Meister, Skinner schien es jedoch nicht bemerkt zu haben. Seines Meisters Augen waren geschlossen und ein zufriedenes Lächeln lag auf dem Gesicht des anderen Mannes.

  


  
    Kapitel 15: Entfesselte Melodie


    



    Inhalt: Mulder beschließt, dass er der beste Sklave im ganzen Universum werden muss, doch sein Meister ist nicht allzu begeistert von den Konsequenzen dieser Entscheidung.


    



    Mulder gähnte. Es war lange nach Mitternacht, doch er war im Wäscheraum beschäftigt, bügelte seines Meisters Hemden. Er warf Wanda einen Seitenblick zu, die fest schlafend zusammengerollt auf einem Wäschekorb voller warmer Kleidungsstücke lag.


    "Typisch Madam, die bequemste Position im ganzen Apartment zu finden", zischte Mulder in ihr Ohr.


    Sie zuckte es gleichgültig vor und zurück, bemühte sich jedoch nicht einmal, ihre Augen zu öffnen.


    Mulder beendete seine Arbeit, streckte seufzend seinen Rücken. Er wusste, er sollte ins Bett gehen, wollte jedoch dieses Massage-Buch studieren, das Clark ihm gegeben hatte. Ihm war gesagt worden, all die unterschiedlichen wesentlichen Öle zu lernen, und welche Unpässlichkeiten man damit behandeln konnte. Mit seinem fotografischen Gedächtnis war Lernen nicht schwer. Mit der Tatsache fertig zu werden, dass er, FBI-Agent und eine Legende des Paranormalen, Fox Mulder, sich hinsetzte und über ein paar mädchenhafte Öle lernte, war der Problemfaktor.


    Mulder seufzte und räumte den Rest der Wäsche weg. Seit Skinners großem Geständnis vor ein paar Wochen hatte sich Mulder mit einem Eifer in seine Sklaverei gestürzt, der ihm früher gefehlt hatte. Ihm genügte es nicht, ein guter, gehorsamer Sklave zu sein, er musste der beste Sklave im ganzen verdammten Universum sein, um seinem Meister den Vertrauensbruch zwischen ihnen abzugelten, der fast ihre Beziehung zerstört hätte. Demzufolge befand sich Mulder in einem schwierigen Lernprozess. Die Wäsche, um die er sich einst mit erschreckendem Widerwillen gekümmert hatte, wurde sein Hauptanliegen im Leben. Er hatte sogar Scully um ihre Meinung betreffend verschiedener Sorten Waschmittel gebeten und ihre Wirkung auf Baumwollhemden. Sie hatte bloß geseufzt, ihre Augen verdreht und ihren Handrücken gegen seine Stirn gelegt, um zu prüfen, dass er kein Fieber hatte.


    Mit seines Meisters Erlaubnis hatte er begonnen, Kochkurse zu belegen, und seine Massagetechnik hatte sich enorm verbessert. Außerdem hatte er Arme voller Bücher aus Skinners Büro geholt und sie auf seinem Nachttisch gestapelt, versenkte sich in den feineren Aspekten seiner Stellung. Geschichte der O fand er seltsam erregend, obwohl es all seine Willenskraft erforderte, nicht die langweiligen Stellen zu überspringen und geradewegs zu den erotischen Teilen zu wechseln. Insgeheim war er der Meinung, dass Jacqueline eine versteckte Domina war, während René ganz klar ein Sub war, der zu Sir Stephens Füßen knien sollte, weil er da offensichtlich hingehörte. Mulder schrieb diesen Teil des Romans in seinem Kopf um, passte ihn seiner eigenen Situation an, da er nicht von dem sexy Sir Stephen lesen konnte, ohne das Bild seines Meisters in den Charakter zu verpflanzen. Venus im Pelz fand er schwierig, doch wenigstens war er in der Lage, darüber vernünftig mit seinem Meister zu sprechen, was den anderen Mann zu erfreuen schien. Mulder dachte, Severin wäre ein geisteskranker Idiot, behielt diese Meinung jedoch für sich. Marquis de Sade brachte ihn zum Kichern, wenn er sich nicht übergeben wollte.


    Letztendlich war Mulder der Ansicht, dass die erotischen Klassiker nicht annähernd so viel Spaß machten wie die echte Sache. Heutzutage musste er nur an seinen Meister denken und bekam einen Steifen - eine Tatsache, die Skinner zu erfreuen schien. Der große Mann hatte immer gesagt, er würde seinen Sklaven trainieren, damit er auf seine Stimme reagierte, auf einen Seitenblick oder die leiseste Berührung. Und Mulder dachte, sein Meister wäre auf dem besten Weg, dieses Ziel zu erreichen.


    Erschöpft rollte Mulder seine Schultern. Der beste Sklave im ganzen Universum zu sein, war eine ständige Überforderung. Trotzdem konnte er nicht ertragen, weniger als alles zu geben, selbst wenn das perverserweise bedeutete, seinem Meister ungehorsam zu sein. Skinner hatte ihn um 21.30 Uhr ins Bett raufgeschickt und Mulder war um halb Zwölf wieder runter geschlichen, um das Bügeln zu erledigen, nachdem sich Skinner in sein eigenes Schlafzimmer zurückgezogen hatte.


    Mulder hängte das letzte Hemd auf und sah sich mit einem Seufzen um. Seine eigene Wäsche musste noch erledigt werden. In der Vergangenheit hätte er sie weggegeben, nun hatte er jedoch keine Kontrolle über seine Finanzen und konnte das nicht mehr machen. Dennoch, was zählte, war, seinen Meister in untadeligem Zustand zu halten. Seine eigenen Kleider konnten warten.


    Mulder pflückte die dösende Wanda von ihrem warmen Nest und schaltete das Licht im Wäscheraum aus. Er schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinauf, stellte die Katze vor Skinners offener Schlafzimmertür ab und machte sich auf den Weg zu seinem Zimmer, wo er mit einem tiefen Seufzen der Erschöpfung auf das Bett fiel. Es war beinahe zwei Uhr früh. In ein paar Stunden musste er wieder aufstehen. Mulder schlief in der Bewegung ein, als er ausgriff, um sein Buch über wichtige Öle zu nehmen.


    Mulder schleppte sich müde zum Pool hinunter, nachdem sein Wecker ein paar Stunden später geläutet hatte, zog gehorsam seine Längen, kehrte dann zum Apartment zurück, um seinem Meister seinen Kaffee zu machen. Er wurde fröhlicher, als er sich dem Schlafzimmer näherte. Er liebte es, seinen Weckruf auszuführen. Er stellte den Kaffee auf den Nachttisch, schlüpfte aus seiner Trainingshose und verschwand unter der Decke.


    Skinner roch göttlich wie immer. Mulder dachte, er könnte betrunken werden von dem Geruch seines Meisters. Da lag etwas Erdiges und trotzdem Süßes darin. Er lokalisierte seines Meisters dösenden Schwanz und betrachtete ihn für einen Moment in der Dunkelheit.


    Er war breit, wie Skinner selbst, leicht gebogen über dem schweren Hodensack, umgeben von einem dunklen, drahtigen Haargebüsch. Mulder presste seine Nase gegen seines Meisters Schwanz und küsste ihn zärtlich, leckte dann einen Streifen die gesamte Länge des Schaftes entlang. Der Schwanz zuckte, hieß Mulders Aufmerksamkeit willkommen und er grinste.


    Falls er für seines Meisters Berührung empfänglich wurde, dann war es klar, dass auch Skinner nicht immun gegen seines Sklaven Reize war.


    Mulder nahm den härter werdenden Schaft zur Gänze in seinen Mund und saugte heftig daran. Der Schwanz wurde augenblicklich hart, und er hörte Skinner diese kleinen Geräusche in seiner Kehle machen, die bedeuteten, dass sein Sklave seines Meisters volle Aufmerksamkeit hatte. Mit einem glücklichen Gurgeln machte sich Mulder ernsthaft an die Arbeit. Überraschenderweise wurde er nie müde, Skinner auf diese Art zu dienen. Es machte keinen Unterschied, dass er dieselbe Aktion jeden Morgen durchführte. Er genoss es immer noch jedes einzelne Mal.


    Ein paar Minuten später tauchte er auf, leckte seine Lippen.


    "Guten Morgen, Meister", sagte er höflich, glitt dann rasch unter der Decke hervor und kniete neben dem Bett nieder, Augen gesenkt, in der perfekten Unterwerfungsstellung, erwartete weitere Befehle.


    Er fühlte Skinners Blick auf sich, sah aber nicht auf. Ein paar Sekunden später kam ein tiefes Seufzen und eine Hand landete auf seinem Kopf, strubbelte sein Haar.


    "Sieh mich an, Junge", befahl Skinner.


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde und blickte in ein Paar amüsierter, dunkler Augen auf.


    "Was soll ich mit dir anstellen?" fragte Skinner.


    Mulder runzelte seine Stirn. "Es tut mir leid, Meister. Habe ich etwas falsch gemacht?" erkundigte er sich ängstlich.


    "Nein. Tatsächlich hast du dich seit über einem Monat perfekt benommen. Das ist das Problem", erläuterte Skinner, nahm einen Schluck von seinem Kaffee.


    "Das ist ein Problem?" Ängstlich schlug Mulders Herz in seiner Brust. Er wollte kein Problem sein. Er wollte perfekt sein.


    "Süßer, ich will dich zurück. Meinen Fox. Nicht den Robosklave!" rief Skinner aus. "Versteh mich nicht falsch - ich liebe die Art, wie du dich in deine Dienste wirfst, aber du machst das nicht, weil du mich erfreuen willst, oder sogar, weil du es genießt - stimmt's?"


    "Tue ich doch!" protestierte Mulder beleidigt.


    Skinner hob eine Augenbraue, seine dunklen Augen blitzten gefährlich. Mulder biss auf seine Lippe.


    "Keine Ahnung, Meister", gab er seufzend zu.


    Skinners Gesichtsausdruck wurde weich. "Komm her, Kleiner."


    Er klopfte neben sich auf das Bett und Mulder brauchte keine weitere Aufforderung. Wie Wandas war sein Hauptziel im Leben, irgendwo in Skinners unmittelbarer Nähe zusammengerollt zu liegen. Falls es seinem Meister auch noch gefiel, seinen Sklaven zu streicheln, wurde er augenblicklich in den Himmel befördert.


    Bei dieser Gelegenheit hatte er Glück. Skinner machte es seinem Sklaven gemütlich, sodass er auf seinem Rücken lag, sein Körper in den Armen seines Meisters, sein Kopf zur Seite gelegt auf Skinners nackter, behaarter Brust, in Skinners Augen hinaufstarrend.


    "Du siehst müde aus", runzelte Skinner seine Stirn, streichelte die Seite von Mulders Gesicht hinunter. "Hast du ordentlich geschlafen? Du hast dich eine Weile nicht hier unten angekettet."


    "Ich habe gut geschlafen. Ich gehe aus wie eine Lampe, sobald mein Kopf auf dem Kissen aufschlägt", sagte Mulder, kreuzte seine Finger. Es war die Wahrheit, obwohl er sicher war, sein Meister würde es nicht so interpretieren, wenn er wüsste, was sein Sklave hinter seinem Rücken machte.


    "Hmm." Skinner spielte träge mit einer von Mulders Brustwarzen. Mulder zuckte zusammen, als sein Meister an einem seiner Ringe zog, entspannte sich dann, weil er erkannte, es schmerzte nicht mehr.


    "Sie sind vollkommen verheilt, Junge", lachte Skinner. "Eigentlich denke ich, es ist Zeit, dass wir ein paar ernstere Spiele damit spielen."


    "Meister?" krächzte Mulder schwach, fragte sich, was Skinner mit ernsteren Spielen meinte.


    "Du wirst schon sehen."


    Skinner zog hart an und Mulder schnappte nach Luft. Es war eine köstliche Empfindung - schmerzhaft, sandte jedoch gleichzeitig Funken des Vergnügens seine Nervenenden hinunter. Sein Schwanz verkrampfte sich hoffnungsvoll als Reaktion.


    "Runter, Junge!" lachte Skinner, schlug ihn. "Fox, ich sage nicht, dass du irgendetwas falsch machst. Ich möchte dich nur fröhlicher machen. Du bist zu eifrig, nicht entspannt in deinen Diensten. Was ich will, ist, dass du dich in deinem Status verlierst, Zufriedenheit darin findest. Nicht, dass du dich reinschmeißt und wild herumrennst, versuchst, all deine Pflichten gleichzeitig zu erfüllen. Kein Wunder, dass du müde aussiehst. Du brennst aus, wenn du so weitermachst."


    "Ich will Sie erfreuen, Meister", murmelte Mulder, fühlte sich leicht verärgert.


    "Vielleicht willst du das. Und vielleicht ist es auch wahr, dass du es nicht ertragen kannst, weniger als der Beste zu sein, worin auch immer du deinen Willen setzt", sagte Skinner zärtlich. "Sei ehrlich, Fox, du warst immer ein Streber."


    "Klar, zum Beispiel in meiner Karriere", bemerkte Mulder betont, verzog sein Gesicht.


    Skinner lachte. "Verwechsle nicht die Karriereleiter hinaufklettern mit Strebertum, Sklave", tadelte er. "Du magst nicht auf dem schnellsten Wege sein, es zum Assistant Director zu schaffen, bevor du vierzig bist, aber du arbeitest auffallend mehr an den X-Akten. Du hast eine exzellente Lösungsrate und du gibst immer 150 Prozent von dir, wofür du auch immer mentale Verpflichtungen eingehst. Ich wette, du hattest die ganze Zeit in der Schule glatte Einsen", fügte er hinzu.


    Mulder errötete und zuckte seine Schultern.


    "Wen wolltest du beeindrucken?" fragte Skinner.


    "Das war es nicht. Ich habe nicht versucht, irgendjemanden zu beeindrucken", widersprach Mulder trotzig, zupfte mit seinen Fingerspitzen an dem Laken.


    "Was dann?" Skinners Hände fanden Mulders Handgelenke und stoppten seine ruhelosen, suchenden Finger.


    Mulder wusste, er würde hier nicht rauskommen, ohne seinen Meister mit ein paar Antworten zu versorgen. Er wusste, sein Meister hatte vor, seinen Sklaven eine ähnliche persönliche Reise durchmachen zu lassen, wie sie der große Mann mit Andrew Linker durchlaufen hatte - und er würde ihn sich nicht rausstehlen lassen.


    "Es ging nicht um Beeindrucken. Es ging um ... nicht Enttäuschen. Ich hasse es, eine Enttäuschung zu sein. Menschen im Stich zu lassen", zuckte Mulder seine Schultern. "Wenigstens Menschen, die ich mag. Der Rest kann meinetwegen bleiben, wo der Pfeffer wächst, aber die, die mir etwas bedeuten ..." Er seufzte.


    "Du kannst nicht immer perfekt sein. Jeder macht Fehler. Die Menschen, die dich ehrlich lieben, werden dir verzeihen", sagte Skinner.


    Mulder versteifte sich.


    Skinners Hände rubbelten ermutigende Wärme seine Arme auf und ab, entspannten ihn wieder.


    "Na schön, dann glaube ich, meine Leute haben mich nicht ehrlich geliebt", meinte Mulder leise, "weil sie mir ganz sicher nie verziehen haben."


    "Für Samantha?" erkundigte sich Skinner gespannt.


    "Das war der größte Brocken, ja. Es gab allerdings andere Anlässe", zuckte Mulder seine Schultern. "Weil ich nach Oxford ging - würden Sie glauben, dass mein Vater deswegen sauer war, weil er wollte, dass ich nach Harvard gehe, was seine ehemalige Schule war. Weil ich zum FBI ging - Sie könnten denken, ich rammte ihm ein Messer ins Herz, als ich ihm von diesem Karriereziel erzählte. Sein Missfallen hing ständig zwischen uns in der Luft. Es war so schwer, manchmal fühlte ich mich, als würde es mich ersticken. Es gab keine Verzeihung, Wal... Meister. Nicht von ihm. Nicht von Mom. Sie kümmerte Oxford oder das FBI nicht so sehr - sie sorgte sich bloß, weil ich Samantha nicht finden konnte. Gleichgültig, wie sehr ich mich bemühte, ich brachte Samantha nie zu ihr nach Hause zurück. Das einzige Mal, als Samantha zurückkehrte, oder dieser Samantha-Klon ... verlor ich sie wieder. Ich konnte meine Mutter nicht einmal soviel haben lassen."


    "Und es war leichter für dich und - dachtest du - leichter für sie, es einfach hinter dir zu lassen, als zu bleiben und zu versuchen, die Missbilligung zu bekämpfen", flüsterte Skinner in sein Ohr.


    "Was auch immer", zuckte Mulder seine Schultern, hatte genug an offener Aussprache für eine Sitzung.


    Er mochte es nicht, sich auf diese Art zu untersuchen. Es brach in seine ansonsten fröhliche Stimmung ein.


    "Na schön, ich brauche dich nicht perfekt - ich möchte, dass du glücklich, gesund und eins mit deinem Sklaventum bist."


    "Bin ich doch!" protestierte Mulder, sein Ton zornig. "Mensch, was zum Teufel muss ich anstellen, um Ihnen zu zeigen, dass ich es versuche?"


    "Aufhören, es so verzweifelt zu versuchen?" schlug Skinner milde vor. "Ich kann sehen, das ist ein sensibles Thema für dich, Junge, aber das gibt dir nicht das Recht, mir gegenüber vorlaut zu sein. Hol deinen Aktenkoffer und bringen wir dich runter zur Basis, okay?"


    "Jetzt?" Mulder warf einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch. "Wir müssen heute arbeiten, Meister."


    "Das ist richtig - deshalb bewegst du dich besser, Sklave", sagte Skinner, schubste ihn vom Bett und verabreichte ihm im Gehen einen festen Schlag auf seinen Hintern.


    Mulder holte seinen Koffer aus dem Schrank, seine Stimmung hob sich, als er in die Gelassenheit des Sub-Raumes eintrat. Er liebte diesen Ort in seinem Kopf, wie qualvoll er auch zu erreichen war. Skinner wusste genau, wie er ihn dorthin brachte.


    Er legte den Koffer ehrfürchtig auf das Bett und kniete unterwürfig an Skinners Seite nieder. Seines Meisters Finger berührten die Rute und Mulder atmete tief ein. Die Rute war sein am wenigsten geliebtes Werkzeug. Sie tat verdammt weh. Skinners Finger strichen über das Paddel und Mulder entspannte sich. Er mochte dieses Paddel. Es war flach und der Schmerz war tief und warm, nicht wie der Riemen, der stach. Mulder mochte die scharfe Qual des Riemens nicht so sehr. Für einen Moment tanzten Skinners Finger zwischen dem Paddel und dem Riemen, während er das Problem überlegte. Dann sah er zu seinem Sklaven hinab.


    "Also, Junge. Welches würdest du bevorzugen?" erkundigte er sich.


    "Paddel, Meister", antwortete Mulder sofort.


    Skinner lachte laut auf.


    "Das bedeutet, Sie werden den Riemen verwenden, nicht wahr?" sagte Mulder seufzend.


    "Nein, werde ich nicht." Skinner strubbelte liebevoll das Haar seines Sklaven. "Das Paddel wird völlig ausreichen."


    Er klopfte auf seine Knie und Mulder schnappte ein paar Kissen, begab sich in Position. Mehrere lange Minuten befummelte Skinner seinen Arsch, brachte dann ohne Vorwarnung das Paddel mit einem scharfen Krachen runter. Mulder quietschte überrascht. Normalerweise wärmte ihn sein Meister mit einigen sanften Schlägen seiner Hand auf, aber nicht dieses Mal. Das Paddel landete mit einem weiteren hallenden Knall und Mulder atmete tief durch.


    Danach machte sich sein Meister daran, seines Sklaven Kehrseite ernsthaft aufzuwärmen. Mulder begann, sich zu winden, nur damit seine Handgelenke von einer großen Hand gepackt und ebenfalls hart auf den schmalen Teil seines Rückens gepresst wurden. Sie drückte ihn so fest auf die Kissen, dass er seines Meisters Knie durch sie hindurch spüren konnte.


    In diesem Moment brach die innere Anspannung und er ergab sich seines Meisters Willen. Skinners Paddel brachte der Rückseite der Schenkel seines Sklaven und beiden Hinterbacken dieselbe Rotschattierung, dann pausierte er.


    "Wem gehörst du, Junge?" fragte er.


    Mulder überdachte seine Position. Er lag splitternackt und unbeweglich über den Knien eines Mannes, der ein Paddel schwang; es war allzu deutlich, wem er gehörte.


    "Ihnen, Meister", antwortete er leise. "Ich bin Ihr Sklave, Ihr Spielzeug. Ich gehöre Ihnen, um mich für meine Anmaßung, fehlenden Respekt und mein gesamtes Verhalten zu bestrafen. Bitte, verzeihen Sie mir, Meister."


    "Dir ist verziehen."


    Skinner lieferte noch ein paar Hiebe, ließ seinen Sklaven mit jedem harten Streich aufschreien. Dann legte er das Paddel zur Seite, zog den jüngeren Mann hoch und gegen seine Brust, drückte ihn an sich, tröstete ihn. Seine Lippen fanden Mulders und küssten ihn tief, Mulder seufzte zufrieden, ließ sich von der Wärme der Umarmung seines Meisters verschlingen.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er, sah auf.


    "Gern geschehen, Hündchen." Skinner nahm das Gesicht seines Sklaven in beide Hände.


    "Diese großen Hundeaugen werden noch mein Tod sein", schnaubte er, schüttelte bekümmert seinen Kopf. "Nimm eine Dusche und geh zur Arbeit, Sklave. Keiner von uns hat Zeit zum Trödeln." Er klatschte seines Sklaven rotglühenden Hintern, um seinen Punkt klarzumachen.


    Mulder grinste und krabbelte hastig vom Bett, blieb dann stehen. "Ich würde den Meister gerne anziehen, wenn ich darf?" bat er schüchtern.


    Skinner blickte überrascht hoch.


    "Bitte", sagte Mulder respektvoll.


    Skinners Augen verengten sich und er fasste Mulders Kinn, betrachtete seinen Sklaven nachdenklich.


    "Ich möchte es. Das ist kein Versuch, perfekt zu sein ... es ist nur ... oh, verdammt, ich mache es einfach gern!" schnappte Mulder grinsend.


    "Andrew hatte recht mit dir." Skinner schüttelte seinen Kopf, als ob er verblüfft wäre. "Ich hätte nie gedacht, dieser eigensinnige, hitzköpfige Agent Mulder könnte sich so vollkommen in seinem Dienst verlieren - und sich darin so vollkommen finden", murmelte er.


    "Hölle, ich bin selbst überrascht!" antwortete Mulder. "Also, Meister? Darf ich?" drängte er eifrig.


    "Warum nicht? Aber mach schnell, Junge. Ich habe eine Besprechung um Acht und wir sind spät dran. Ich gehe unter die Dusche, während du meine Kleidung auswählst. Ich vertraue dir!"


    Skinner wanderte zum Badezimmer, pausierte und warf einen Blick zurück. "Du weißt schon, dass Lederhose und Wildlederweste keine Bürokleider sind, richtig?"


    Mulder grinste und zog eine Grimasse, Skinner lachte laut auf und verschwand im Bad.


    Mulder holte einige der erstklassig gereinigten Kleider seines Meisters aus seinem Schrank. Er wählte ein blassblaues Hemd, einfach zur Abwechslung, und eine geschmackvolle marineblaue Krawatte, graue Anzughose mit Jackett und schwarze Seidenboxer.


    Skinner hob eine Augenbraue wegen der Boxershort, dachte eindeutig, sie wäre Wochenend-Kleidung, erhob jedoch keine Einwände gegen die Wahl seines Sklaven. Er stellte sich neben das Bett und ließ sich von seinem Sklaven abtrocknen, danach streifte Mulder die Seidenshort seines Meisters lange, gebräunte Beine hinauf und über seinen Penis, nahm sich Zeit und vergewisserte sich, dass Schwanz und Hoden seines Meisters in der Unterwäsche bequem untergebracht waren. Er griff nach dem Hemd und hielt es für Skinner bereit, um hineinzuschlüpfen, glättete es über seines Meisters soliden muskulösen Armen und Schultern, bevor er es zuknöpfte. Er drehte Skinners Arme um und schloss die Ärmel mit silbernen Manschettenknöpfen in der Form winzige Boxhandschuhe, von denen er wusste, sie waren ein Geschenk von Andrew Linker. Danach hielt er Skinners Anzughose auf und half ihm, hinein zu steigen. Er knöpfte sie zu und schloss den Reißverschluss, bevor er seines Meisters glatten, schwarzen Gürtel mit einem leichten Schaudern befestigte - das war der Gürtel, der mehr als einmal an seiner Kehrseite angewendet worden war, und das verschaffte Mulder bei Berührung einen gewissen Schauer.


    Schließlich setzte er Skinner auf die Bettkante und zog seinem Meister die Socken an, schob die Füße seines Meisters sanft in ein Paar Schuhe, die von seines Sklaven Hand zum höchsten Niveau des Glanzes poliert worden waren. Nachdem er fertig war, küsste er jeden Schuh, trat dann zurück und überblickte die Zusammenstellung.


    "Der Meister sieht verdammt zum Fressen aus", grinste er.


    "Und der Sklave sieht verdammt nackt aus!" hob Skinner hervor, klatschte seines Sklaven Hintern. "Zieh dich an und geh zur Arbeit, Junge. Dein Boss ist genau so ein Pedant für Pünktlichkeit wie dein Meister."


    "Jawohl, Sir!" Mulder gab einen spottenden Salut ab, sprang dann dem unvermeidlichen Schlag, der in die Richtung seiner wunderhübsch glühenden Hinterbacken gezielt war, aus dem Weg.


    Mulder eilte die Treppe hinauf und schlüpfte hastig in seine Kleider. Er schnappte Schlüssel und Telefon, verharrte dann und warf einen Blick unter das Bett, wo sich in letzter Zeit Wanda versteckt hatte, in einem Versuch, den ganzen Tag mit dem Aquarium eingesperrt zu werden, was nach Skinner ihr zweites Hauptgebiet des Verlangens in der Welt war. Und natürlich war sie da. Mulder zerrte die widerstrebende goldfellige Katze unter dem Bett hervor und warf einen Blick in die Runde, vergewisserte sich, dass Skinner sich nicht in unmittelbarer Nähe befand, pflanzte dann einen Kuss auf ihren Kopf.


    "Das wird nie passieren, Lady", erklärte er ihr, deponierte sie vor der Schlafzimmertür.


    Ihr locker schwingender Schwanz versicherte ihm, dass es eines Tages ganz bestimmt passieren würde. Alles, was sie zu tun hatte, war abzuwarten. Er schloss seine Schlafzimmertür und rannte aus dem Apartment, sich der Warnung seines Meisters bewusst, nicht zu spät zu kommen.


    



    ***


    



    Mulder setzte sich zögernd an seinen Schreibtisch. Scully hatte ein paar Tage Urlaub genommen. Normalerweise genoss er seine eigene Gesellschaft, fühlte sich jedoch aus irgendeinem Grund diesmal einsam. Die Kellerwände begannen, sich um ihn zu verengen und er konnte häufig einen ganzen Tag verbringen, ohne jemanden zu sehen. Mehr als das, da lag eine Notiz auf dem Boden seines Eigangskorbs, der er stur aus dem Weg ging. Mit Scully, die ihn ablenkte, war es einfach gewesen, aber jetzt, wo sie weg war ...


    Endlich, unfähig zu widerstehen, griff er danach und öffnete sie. Sie stammte von Holly aus der Nachrichtenabteilung und hatte seit Wochen in seinem Korb gelegen. Nach allem, was mit Skinner geschehen war, konnte er sich nicht vertrauen, sie zu öffnen, geschweige denn, sich dem Inhalt zu stellen.


    Mulder atmete tief durch und las sie. Es war nicht sehr informativ. Einfach eine Adresse. Mulder biss auf seine Lippe und widerstand mit all seiner Willenskraft dem Drang, in die FBI-Datenbank einzuloggen, um sie zu überprüfen. Er holte ein paar alte X-Akten heraus und ging sie neuerlich durch, versuchte, sich in den Studien zu verlieren, doch seine Augen wanderten immer wieder zu der Notiz zurück.


    Schließlich - um zu verhindern, verrückt zu werden - griff er zum Telefon und rief Kim an, vereinbarte einen Termin, um mit Skinner zu sprechen.


    Seines Meisters Schuhe waren auf seiner Fahrt ins Büro abgekratzt worden, dachte Mulder stirnrunzelnd ein paar Stunden später, polierte sie in Gedanken wieder zu vollem Glanz auf. Schließlich wurde seine Leistungsfähigkeit als Sklave in seines Meisters Erscheinungsbild reflektiert.


    "Agent Mulder?" Skinner sah ihn fragend an, bemühte sich, die Aufmerksamkeit seines Untergebenen von seiner Fußbekleidung abzulenken.


    "Was? Oh, ja." Mulder setzte sich. Dabei bemerkte er, dass Skinner einen winzigen Tintenfleck auf seinem Hemdsärmel hatte, und machte eine mentale Notiz, die beste Methode nachzulesen, Tintenflecken aus Baumwolle zu entfernen.
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    Skinner runzelte seine Stirn. "Agent Mulder?" sagte er erneut. "Ich bin sicher, Sie haben einen Grund, diese Besprechung einzuberufen. Einen sehr guten Grund", fügte er gefährlich hinzu.


    "Ja." Mulder biss auf seine Lippe und befingerte das Stück Papier in seiner Tasche.


    "Also?" Skinners Ausdruck wurde weich, während er seinen Sklaven betrachtete.


    "Ich habe ein paar Neuigkeiten", murmelte Mulder schwach.


    "Gut. Ich auch", erwischte ihn Skinner auf dem falschen Fuß und Mulder blickte erschrocken auf. "Die Resultate dieser Tests, die wir machen ließen?" Skinner reichte Mulder einen Brief.


    "Ich wollte es dir heute Abend mitteilen, aber nachdem du jetzt hier bist ..."


    "Sind sie sauber?" Mulder entfaltete den Brief.


    "Natürlich", grinste Skinner. "Ab sofort bist du von Kondomverpflichtungen befreit, Sklave", murmelte er in leisem Grollen.


    Mulders Schwanz zuckte und er sah grinsend hoch. "Wann ...?" begann er.


    "Ich glaube, in ein paar Tagen haben wir Sklaven-Tag", meinte Skinner, ein breites Grinsen durchzog seine offene Mimik.


    Mulders eigenes Lächeln spaltete beinahe sein Gesicht. "Sie werden es ohne tun?" Mulder prickelte bei dem Gedanken an Skinner, der in seinem Körper kommen würde, und sein Schwanz verhärtete sich noch mehr.


    "Das ist richtig. Wirst du in dieser Sekunde in deiner Hose kommen?" fragte Skinner hämisch, vermutete richtig die Reaktion seines Sklaven auf diese Neuigkeit.


    "Nicht ohne Erlaubnis, Sir!" antwortete Mulder und sein Meister lachte laut auf.


    "Erlaubnis verweigert, Junge", grinste Skinner.


    "Müssen wir bis Samstag warten?" schmeichelte Mulder. "Ich meine, was ist falsch mit einem Wochentag?"


    Skinner benutzte ihn regelmäßig während der Woche, es bestand daher kein Grund, den Mulder sehen konnte, zu warten.


    "Ich möchte das zu einer denkwürdigen Gelegenheit machen", erklärte ihm Skinner, "und außerdem, die Erwartung ..."


    "... ist das halbe Vergnügen. Ja, ich weiß, Meister." Mulder verzog sein Gesicht. "Allerdings sollte ich darauf hinweisen, nachdem immer ich derjenige bin, der die Erwartung über hat, ist das leicht für Sie zu sagen."


    "Armer Sklave, es ist ein hartes Leben", grinste sein Meister schief, ohne auch nur das leiseste Mitgefühl. "Nun, was wolltest du besprechen?" sagte Skinner, sein Ton wurde knapp und geschäftsmäßig.


    "Das." Mulder zog die Notiz aus seiner Tasche und händigte sie nervös seinem Meister aus, der sie las, dann fragend aufblickte.


    "Das ist eine Adresse in Seattle. Erkläre", befahl er.


    "Es ist die Adresse, wo die Telefonnummer registriert war. Die ich in Kalifornien fand." Mulder sah auf seine Hände, dann wieder hoch zu seinem Meister, wollte die Reaktion des anderen Mannes abschätzen.


    "Und was willst du damit anfangen?" fragte Skinner, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und untersuchte das Gesicht seines Sklaven genau.


    Mulder war überrascht. Er war nicht sicher, welche Reaktion er erwartet hatte, doch es war ganz sicher nicht das.


    "Ich bin nicht sicher. Ich sitze schon eine Weile darauf, weil ... na ja, ich bin nicht sicher."


    "Fox - es freut mich, dass du damit zu mir gekommen bist, anstatt dich einfach nach Seattle aufzumachen. Das ist ein echter Fortschritt, Süßer. Ich bin stolz auf dich", sagte Skinner sanft.


    Mulder spürte ein Glühen der Freude irgendwo in seinem Magen beginnen und in sein Gesicht hinaufkriechen, das ihn leicht erröten ließ.


    "Die Frage ist - was mache ich jetzt?" meinte er.


    "Ich kann dich beraten, aber die Entscheidung liegt bei dir. Du kennst die Konsequenzen schlechter Entscheidungen", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Jaah", wimmerte Mulder theatralisch und Skinner schüttelte bekümmert seinen Kopf.


    "In Ordnung - mein Rat ist, es fallen zu lassen. Krycek lässt dich einer Spur folgen und er weiß es. Er spielt mit dir, Fox, wie eine Katze mit der Maus. Wie Wanda mit deinen Fischen, sieht er zu, wie du springst. Was du dich fragen musst, ist nicht Was ist in Seattle?, sondern Warum will Krycek, dass ich hinfliege? Welcher seiner Absichten dient es?"


    "Ich kenne die Antwort auf diese Frage nicht", hob Mulder seine Schultern.


    "Nein, und der einzige Weg, diese Antwort zu bekommen, ist vielleicht, sein Spiel mitzuspielen und hinzugehen - doch zuerst kannst du versuchen herauszufinden, was er vorhat. Das ist schwieriger, als einfach loszurennen wie ein Hund, der seinen eigenen Schwanz jagt ... Hündchen", setzte Skinner nach, um den Punkt zu betonen.


    Mulder zog eine Grimasse. "Sie haben recht. Falls ich entscheide, nach Seattle zu fliegen ...", begann er, starrte seinen Meister durchdringend an.


    "Sag es mir. Ich komme mit", antwortete Skinner. "Renn nur nicht alleine los und lass dich in etwas Gefährliches verwickeln."


    "Nein." Mulder erinnerte sich an die zahlreichen Gelegenheiten, bei denen er genau das gemacht hatte. Es fühlte sich seltsam an, die Bürde zu teilen - seltsam, aber nett. "Ich danke Ihnen", sagte er, überraschte sich selbst und seinen Meister.


    "Kein Problem", zuckte Skinner seine Schultern. "Allerdings ein Wort zur Warnung - falls ich dir sage aufzuhören, zu irgendeinem Zeitpunkt, gehorchst du mir, Fox. Ich habe dir schon früher gesagt, dein Kreuzzug ist auch meiner, und ich werde dich nicht bitten, ihn aufzugeben. Aber falls ich entscheide, dass eine bestimmte Handlung zu gefährlich ist, erwarte ich deinen sofortigen, bedingungslosen Gehorsam."


    "Alles klar", sagte Mulder unsicher.


    "Ich meine es ernst." Skinner runzelte seine Stirn. "Du bist zu nah dran, um objektiv zu sein, Fox. Du verfängst dich in den Einzelheiten und vergisst das große Bild. Vielleicht können wir diese Sache gemeinsam knacken. Allein ... na ja, ich habe nicht vor, die Dienste meines Sklaven zu verlieren, deshalb ist es dir nicht länger gestattet, loszurennen und ohne zu zögern dein Leben zu riskieren. Fox?" Skinners Ton war gefährlich.


    Mulder starrte weiter auf seine Schuhe, wusste, sein Meister wollte, dass er ihn ansah.


    "Fox?" Skinners Tonfall war eisern.


    Endlich blickte Mulder mit einem Seufzen hoch. "Ja, Meister", sagte er erschöpft. "Wissen Sie, ein Sklave zu sein ist die härteste Sache, die ich je gemacht habe", murmelte er. "Schwieriger als meine Examen in Oxford, schwieriger als des FBI's unbeliebtester ... schwerer als all das."


    Skinner nickte. "Ich weiß, Kleiner", sagte er leise. "Und die Belohnungen?" fragte er.


    Mulder seufzte aus tiefstem Herzen. "Sie wissen, die machen es die Mühe wert, Meister. Bastard", fügte er hinzu. "Ja, ich weiß, Sie werden mich für diesen Kommentar bestrafen", grinste er.


    "Immer", stimmte Skinner zu. "Komm her." Er stand auf und Mulder tat wie instruiert, erwartete, rasche Gerechtigkeit zu erhalten. Stattdessen hob Skinner sein Kinn an und küsste ihn fest auf die Lippen, ein süßer, beinahe keuscher und absolut liebevoller Kuss. Sanft strichen seines Meisters Hände über seines Sklaven Hintern, seinen Rücken auf und ab, während er zärtlich sein Eigentum umarmte.


    "Ich liebe dich, Sklave", sagte Skinner ehrlich, "und ich beschütze dich, komme, was wolle. Nun ..." Er trat einen Schritt zurück und betrachtete Mulder mit kritischen Augen. "Ich weiß, ich habe eine Weile keine Inspektion vorgenommen und ich kann sehen, das war ein Fehler. Deine Pflege ist definitiv nicht, wie sie sein sollte. Dein Anzug ist verknittert und dein Hemd sieht sehr nach schon einmal getragen aus. Wie lautet deine Erklärung?"


    "Ich dachte ... das heißt ... ich hatte keine Zeit, mich darum zu kümmern, Meister. Ich wollte dafür sorgen, dass Sie gepflegt sind, und ..."


    "Fox." Skinner legte einen Finger auf seines Sklaven Mund. "Dein Erscheinungsbild und deine Körperpflege fällt auf mich zurück. Ich möchte nicht, dass irgendjemand denkt, du hast weniger Selbstachtung, seit du mein Sklave wurdest. Und stolz auf deine Erscheinung zu sein, ist Teil einer gesunden Selbstachtung. Meine Aufgabe als dein Meister ist, dich glücklich zu machen, damit du deine Stellung akzeptieren kannst. Ich will keinen Sklaven, der denkt, seine eigene Bequemlichkeit und Erscheinung sind auf Grund seines Status weniger wichtig. Sind sie nicht. Abgesehen von allem anderen ist es ein wichtiger Teil deiner Pflicht, dich zu pflegen, um mich zu erfreuen, damit ich etwas Schönes zum Ansehen habe."


    "Oh." Mulder stieß seinen Schuh in den Boden. "Daran habe ich nicht gedacht."


    "Nein."


    Skinner legte seinen Kopf zur Seite und betrachtete seinen Sklaven stetig. "Fox, wir hatten bereits einige Auf und Ab und ich kuriere dich eben erst von einem Missverständnis, wenn das nächste seinen Kopf rausstreckt. Jetzt hör mir zu. Falls du Probleme mit dem Zeitplan hast und nicht alles erledigen kannst, sprich mit mir darüber. Du kannst jedes Thema mit mir zur Sprache bringen, solange es respektvoll getan wird. Von nun an werden wir uns um diese Angelegenheiten in deiner abendlichen Beichte kümmern. Du wirst ehrlich zu mir sein, Sklave", sagte er fest.


    "Sie denken, ich kann nicht all meine Pflichten erfüllen", beschuldigte ihn Mulder, fühlte sich frustriert und beleidigt mit sich selbst und seinem Meister. Verdammt! Er wollte gut sein. Er wollte der beste sein. Er wollte, dass Skinner jeden anderen Sub vergessen sollte, den er auch nur angesehen hatte. Er wollte ... zu viel. Das wusste er. Trotzdem konnte er nicht anders.


    "Nein, ich denke, du versuchst, zu viel auf einmal zu erledigen", korrigierte ihn Skinner. Er zog seinen Sklaven für einen weiteren süßen, keuschen Kuss an seine Brust und Mulder schmolz, trotz seiner Vorbehalte. "Jetzt zurück an die Arbeit." Skinner ließ ihn los und klatschte seinen Hintern. "Wir werden heute Abend noch einmal darüber sprechen."


    



    ***


    



    Taten sie nicht. Mulder wurde zu einem Fall weggerufen und es war fast Mitternacht, als er heimkam. Skinner hinterließ ihm eine Notiz, sagte ihm, am folgenden Morgen weder sein Schwimmen noch seinen Weckruf durchzuführen, da er den zusätzlichen Schlaf brauchte. Mulder seufzte. Er wollte nichts mehr, als ins Bett fallen, hatte jedoch so viele Aufgaben zu erledigen. Nach Skinners Predigt vorhin wollte er seinem Meister beweisen, dass er effizient und organisiert war. Er konnte schwerlich einen zweiten Tag in verknitterten Klamotten zur Arbeit gehen und er hatte keine frisch gewaschenen Kleider.


    Mulder schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinunter, blieb vor dem Schlafzimmer seines Meisters stehen und warf einen Blick hinein. Skinner lag ausgebreitet, tief schlafend, also huschte Mulder weiter hinunter zum Wäscheraum. Er rollte seinen Nacken, fühlte sich steif und wusste, dass er einen beachtlichem Schlafentzug aufbaute, konnte aber nicht anders. Er hasste den Gedanken, einen der Menschen, die er liebte, zu enttäuschen. Das schien ständig zu passieren und nichts, was er tat, schien das aufzuhalten. Was einer der Gründe gewesen war, dass er es hasste, mit jemandem eine Beziehung einzugehen. Aber nicht dieses Mal. Skinner würde keinen Grund haben, einen Fehler an ihm zu finden, wie er es heute geschafft hatte. Sein Sklave würde von nun an tadellos gekleidet und gepflegt sein, nicht ein Haar am falschen Platz, und wenn es ihn umbrachte.


    Mulder presste seine Lippen zu einer entschlossenen Linie. Wenn er seinen Geist auf etwas richtete, war er vollkommen konzentriert und getrieben. Skinner würde den verdammt besten Sklaven im ganzen Universum bekommen, ob er das wollte oder nicht.


    Er war derart beschäftigt, seinen Weg durch einen Stapel seiner Hemden zu arbeiten - schwankend vor Erschöpfung, während er dastand - dass er nicht den dunklen Schatten bemerkte, der über die Tür fiel. Das erste Zeichen der Anwesenheit seines Meisters kam, als eine gefährlich seidige Stimme in seine Träumerei über Perfektion schnitt - ihn erschrocken zusammenfahren ließ.


    "Was genau denkst du, dass du hier tust?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder sah auf, vor Schock fast irre.


    Sein Meister stand in der Tür, gekleidet nur in einen seidenen Morgenmantel. Seine Arme waren in seine Hüften gestemmt und er sah ... wütend aus.


    "Entschuldigung, Meister. Ich wollte das fertig machen ... und ..." Mulder verlor sich, bemühte sich verzweifelt, einen Grund zu finden, hier zu sein, der ihn nicht in Schwierigkeiten bringen würde. "Ich konnte nicht schlafen", meinte er hoffnungsvoll. "Ich dachte, das würde helfen ... Sie wissen schon, ich meine, es ist so langweilig ..." Wieder verstummte er.


    Skinner kaufte ihm das nicht ab. "Du weißt, wenn du nicht schlafen kannst, hast du die Order, dich an meinem Bett festzuketten. Das hat zuvor immer funktioniert", sagte Skinner mit diesem selben, seidigen, gefährlichen Tonfall in der Stimme.


    Mulder begann, sich sehr nervös zu fühlen. "Ja ... ich weiß ... aber ... ich dachte ...", stotterte er.


    Skinner durchquerte den Raum mit zwei Schritten und Mulder stolperte, trat zurück, ehrlich angsterfüllt. Skinner war ein guter Meister, doch der andere Mann war immer sehr strikt gewesen, wenn es um das Befolgen seiner Befehle ging und Mulder war nicht sicher, wie zornig er war.


    "Oh, um Himmels Willen!" explodierte Mulder. Seine übliche Reaktion auf Bedrohung war es, mit allen Waffen feuernd zurückzuschlagen. "Ich bin - verdammt noch mal - ein erwachsener Mann. Ich kann entscheiden, ob ich bügeln will oder nicht!"


    "Ja, du bist ein erwachsener Mann - aber du bist auch mein Sklave, und du wusstest, was das bedeutet, als du deinen Vertrag unterschrieben hast", sagte Skinner brüsk, stoppte vor seinem Sklaven und sah ihn forschend an.


    Mulder versuchte, diesen dunklen Augen auszuweichen, und versagte. Alle Anspannung verließ seinen Körper, während er seinen Meister müde anblickte und Sorge, vermischt mit Missfallen, entdeckte.


    "Es tut mir leid. Ich wollte das bloß erledigen", sagte er seufzend. "Ich glaube, Sie haben recht, dass ich übereifrig bin. Ich will das nicht vermasseln."


    "Und genau das hast du getan, nicht wahr?" ermunterte Skinner.


    Mulder stieß ein selbstironisches Lachen aus. "Ja. Werden Sie mich ... bestrafen?" fragte er, im Moment auf keinen Fall in der Stimmung für irgendein hartes Objekt, das Kontakt mit seinem Hintern fand.


    Skinner betrachtete ihn nachdenklich. "Sollte ich. Werde ich wahrscheinlich - aber nicht jetzt. Du siehst so müde aus, Hündchen. Ich habe nicht vor, einen wunden Hintern zu deinen Gründen hinzuzufügen, warum du nicht schlafen kannst. Nun, wie du weißt, belohne ich schlechtes Benehmen nicht, aber ich will dich haben, wo ich dich im Auge behalten kann. Außerdem mache ich mir Sorgen um dich. Geh hinauf in mein Bett und warte dort auf mich. Wenn ich dich bestrafe, will ich, dass du dich auch erinnerst, wie gut die Belohnungen sind", sagte er.


    "Ihr Bett, Meister?" Mulder spürte müde Freude. "Ich danke Ihnen."


    Er fiel auf seine Knie und drückte seine Lippen gegen Skinners bloße Füße, floh dann.


    Ein paar Minuten später schloss sich Skinner ihm an, glitt neben seinem Sklaven im Bett hinunter und zog ihn an sich. Mulder fragte sich, ob sein Meister vorhatte, ihn zu benutzen, doch Skinner hielt ihn nur fest, liebkoste seines Sklaven Körper sanft. Ein paar Minuten später schlief Mulder ein, ein Lächeln auf seinem Gesicht.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später wurden sie ungestüm von einem lauten Klopfen an der Türe geweckt. Mulder fuhr desorientiert hoch und suchte nach seiner Waffe auf dem Nachttisch - die nicht da war, weil er sich nicht in seinem Zimmer befand. Neben ihm öffnete Skinner müde seine Augen, einen überraschten Ausdruck in seinem Gesicht. Sein Meister war nicht einer der am leichtesten zu weckenden Schläfer auf der Welt, wie Mulder wusste. Der Sklave war aus dem Bett und auf halbem Weg zur Tür, bevor er bemerkte, dass er nackt war. Er schnappte Skinners Morgenmantel, griff nach seines Meisters Pistole und rannte die Treppe hinunter.


    Das heftige Klopfen dauerte an und Mulder war plötzlich sehr besorgt um seines Meisters Sicherheit. Wer zur Hölle konnte mitten in der Nacht an die Tür hämmern, und warum wollten sie Skinner?


    "Wer ist da?!" brüllte er, legte vorsichtig eine Hand gegen die Tür, die Pistole erhoben.


    "Mulder, ich bin's, Ian", antwortete eine zitternde Stimme auf der anderen Seite der Tür. Mulder runzelte seine Stirn, erkannte die Stimme und setzte an, die Türe zu öffnen. Er hörte Skinner hinter sich die Stufen heruntertrotten, drehte sich halb um, formte es ist Ian mit seinen Lippen. Skinner war mit einer Trainingshose bekleidet, nichts sonst, und starrte seinen Sklaven wütend an.


    "Fox!" fauchte er.


    Mulder biss auf seine Lippe, wurde sich plötzlich bewusst, dass er nicht nur seines Meisters Morgenmantel und Waffe gestohlen hatte. Er hatte auch die Tür seines Meisters geöffnet, was definitiv gegen die Regeln war. Das war Skinners Apartment - sie teilten sich die Wohnung im achtzehnten Stockwerk, doch dieses gehörte Skinner. Falls ihr Besucher jemand vom FBI gewesen wäre ... Mulder spürte den kalten Schweiß an seinem Körper aufsteigen, sie hatten jedoch keine Zeit, das Thema zu besprechen, da Ian zögernd das Zimmer betrat.


    Sein Verhalten widersprach völlig seinem drängendem Klopfen. Er zitterte und massierte mit seinen Händen seine Arme auf und ab. "Es tut mir leid. Es tut mir leid ...", sagte er immer wieder. "Ich hätte nicht herkommen sollen. Ich wusste nicht, wohin ... ich gehe wieder."


    Er wollte sich umdrehen, doch Skinner stellte sich ihm in den Weg, blockierte seinen Ausgang. Er bedeutete Mulder mit seinem Kopf, die Türe zu schließen und legte sanft seine Hand auf Ians Arm. Der andere Mann fuhr zusammen, als ob er gestochen worden wäre, und Skinner zog seine Hand zurück, wechselte mit Mulder einen besorgen Blick.


    "Ian, ich bin's, Walter Skinner. Du bist hier sicher", meinte Skinner betont, führte ihren unerwarteten Gast zur Couch hinüber.


    "Ja ... ich weiß. Entschuldigung", wiederholte Ian, setzte sich vorsichtig auf die Couch. Erneut tauschte Mulder einen verwirrten Blick mit Skinner.


    "Ian, was ist los? Wolltest du Fox sehen oder mich?" erkundigte sich Skinner sanft. "Wie können wir dir helfen, Ian? Sag es uns."


    "Ich ... es ist nichts. Ich war dämlich, das ist alles. Es war meine eigene Schuld", zuckte Ian seine Schultern, schauderte dann erneut.


    "Hast du Schmerzen?" fragte Mulder, setzte sich neben den anderen Mann.


    Ian schüttelte vehement seinen Kopf. "Mir geht's gut. Wirklich. Lass mich nur zu Atem kommen. Ihr müsst euch fragen, was zur Hölle ich hier tue, euch mitten in der Nacht derart zu überfallen. Verdammt! Ich war so blöd. Ich werde gehen ..."


    Er stand auf und dieses Mal war Skinner energischer.


    "Setz dich, Ian", sagte er fest in seinem autoritärsten Ton. "Du gehst nirgendwohin."


    Ian sah den anderen Mann einen Moment an, nickte dann, seine Tapferkeit verblassend.


    "Tut mir leid", wisperte er neuerlich.


    "Fox - hol Ian etwas Heißes und Süßes - heiße Schokolade, denke ich", sagte Skinner, betrachtete Ian genau.


    Mulder nickte und verschwand in der Küche.


    Als er zurückkam, kauerte Ian wieder auf der Couch und Skinner saß im Lehnstuhl, keiner sprach ein Wort. Ians Kopf hing zwischen seinen Knien und er sah auf seine Füße - Skinner betrachtete Ian nur, wartend.


    "Ian - hier." Mulder reichte dem anderen Mann das Getränk.


    Ian nahm es dankbar und nippte daran. Ein paar Sekunden später begann die Farbe, wieder in seine Wangen zurückzukehren und er sah entspannter aus.


    "Ich war ein Idiot", flüsterte er, schielte unter seinen Wimpern zu Skinner hinauf, als ob er fürchtete, was der andere Mann sagen würde.


    "Weiter", ermutigte Skinner, sein Blick verließ nie Ians Gesicht.


    "Ein verdammter, blöder Idiot!" fluchte Ian.


    "Ich habe heute Nacht mit jemandem gespielt."


    "Was ist daran falsch?" fragte Skinner.


    "Nichts. Nehme ich an. Ich ... es war keine flüchtige Sache." Er blickte Mulder und Skinner an, wollte eindeutig diese Tatsache betonen. "Ich traf ihn auf ein paar Szene-Partys. Wir haben geredet. Wir haben verhandelt, waren auf einen Drink aus, haben Limits diskutiert, Sicherheitswörter. Ich hatte nichts Schlechtes über ihn gehört ..." Er verlor sich.


    "Was ist passiert, Ian?" fragte Mulder sanft, seine Erfahrung, mit traumatisierten Verbrechens-Opfern umzugehen, sprang ein.


    "Er war nicht, was er gesagt hatte. Er ist ein Sadist ..." Ian stieß ein leeres Lachen aus. "Ja, ich weiß, aber dieser Kerl war wirklich einer. Kein Spieler, bloß ein Sadist. Anfangs war es okay - er sieht gut aus und Junge, er war heiß. Ich fühlte mich ... high. Ich spiele nicht oft, dachte, ich hätte Glück, so einen gutaussehenden Dom zu finden, jemanden, der zu verstehen schien, was ich will ... Ich nehme an, ich machte mir Hoffnungen, dass er ..." Wieder verstummte Ian und nahm einen weiteren tiefen Schluck von seinem Getränk. "Es war eine Fassade. Er geriet tiefer und tiefer in die Szene. Er wurde nicht bloß von meinen Schmerzen angemacht - er hörte mich gern schreien. Als ob ... er verrückt und auf irgendeiner Droge wäre, und die Droge war ich - oder, genauer gesagt, mein Leiden ... er ..." Er stoppte, atmete tief ein, um sich zu beruhigen.


    Mulder lehnte sich vor. "Mach weiter, Ian", drängte er leise.


    "Ich brüllte mein Sicherheitswort raus, aber er ignorierte es. Er ignorierte mich einfach ..."


    Ian fing an zu zittern und Mulder zog die Decke von der Rückenlehne der Couch, legte sie um den anderen Mann.


    "Wenn ich zurückblicke ... Er hat nichts allzu Schlimmes gemacht, aber ich denke, das lag nur daran, weil ich es schaffte, zu ihm durchzudringen. Als ich mich gegen ihn wehrte - das mochte er. Ich wurde schlaff, sprach mit vernünftiger Stimme ... und das drang schließlich zu ihm durch. Er mochte das Sträuben."


    "Ian, was hat er dir angetan?" wollte Mulder wissen, sein Ton fest, aber freundlich.


    "Er ging weiter, als ich wollte, hat mir aber nicht wirklich weh getan", schauderte Ian, umging die Frage.


    "Bist du sicher?" fragte Skinner, sah Ian neugierig an. "Brauchst du einen Arzt, Ian?"


    "Nein. Gott, nein", schüttelte Ian seinen Kopf. "Ich hatte bloß Angst, mehr als Schmerzen. Danach, als er mich befreit hatte, sagte er nur immer wieder Du hast das gebraucht, du musstest deine Grenzen erweitern, Junge. Ich habe dir gezeigt, wie. Ich brachte dich dorthin, Junge. Du solltest dankbar sein ..." Wieder zitterte Ian. "Oh, Gott ... Ich denke, ich muss mich übergeben", meinte er entschuldigend.


    Mulder sprang auf seine Füße und schnappte Ians Arm, brachte ihn gerade rechtzeitig ins Bad. Mulder ließ ihn dort allein und ging ins Wohnzimmer zurück.


    "Was wird geschehen?" fragte er Skinner ängstlich, ernsthaft entsetzt von dem, was sie gerade mitangesehen hatten.


    "Ich denke, es ist Zeit, dass der Hüter des Hauses ein Treffen einberuft", antwortete Skinner nachdenklich.


    "Werden Sie diesen Kerl aus der Szene werfen?" wollte Mulder wissen.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Nein, ich werde mit den anderen reden und diesen Mann zu einem freundlichen Gespräch einladen. Falls das nicht klappt, werde ich die Nachricht rausgeben, dass er gefährlich ist und nicht mit ihm gespielt werden soll. Oh, ich erwarte, dass er immer noch irgendwo Partner finden würde, jedoch nicht mit verantwortungsbewussten Spielern."


    "Armer Ian. Scheiße, das hat er nicht verdient", meinte Mulder bitter.


    "Nein. Ich denke trotzdem, wir müssen ein bisschen mehr herausfinden", sagte Skinner grimmig.


    In diesem Moment kam Ian zurück. Mulder holte ihm ein Glas Wasser und der andere Mann nahm es dankbar an.


    "Jetzt fühle ich mich viel besser. Ich habe einen nervösen Magen", sagte er mit einen gezwungenen Lachen. "Sehen Sie, es tut mir leid, dass ich so bei euch beiden reingestolpert bin."


    "Hör auf, dich zu entschuldigen, Ian. Wir sind deine Freunde", sagte Skinner fest. "Du bleibst heute Nacht hier im Gästezimmer. Nun, bist du sicher, dass du nicht verletzt wurdest?"


    "Nein. Nichts ... ein bisschen Unbehagen", gab Ian zu. "Nicht viel schlimmer als nach einer normalen Szene, bloß ... ohne den Höhenflug", meinte er reumütig.


    Skinner nickte. "Wer war es?" wollte er wissen.


    Ian zögerte. "Ich will keine Schwierigkeiten machen. Ich meine, ich erhebe keine Anklage oder so etwas", antwortete er ängstlich, deutlich sichtbar sickerte die Erkenntnis ein, dass er mit zwei FBI-Agenten sprach.


    "Das solltest du aber", mischte sich Mulder vehement ein. "Verdammt, dieser Kerl sollte nicht davonkommen mit ..."


    "Ruhig, Fox", zischte Skinner. "Ian, ich verstehe", sagte er sanft.


    "Na schön, ich zum Teufel nicht!" kochte Mulder. "Ian, dieser Kerl versucht das vielleicht noch einmal mit einem anderen armen Typen."


    "Fox", sagte Skinner in einem tiefen Tonfall, der keinen weiteren Ungehorsam zuließ.


    Mulder biss wütend auf seine Lippe.


    "Mulder - ich weiß, was du meinst", hob Ian seine Schultern, "aber sieh dir die Tatsachen an. Walter versteht das. Ich bin ein schwuler Typ, der abhebt, wenn er ausgepeitscht und erniedrigt wird. Die Gerichte geben einen Scheiß auf Sicherheitswörter und das ungeschriebene Gesetz des Einverständnisses in der Szene. Alles, was sie sehen, wenn sie mich anblicken, ist ein Perverser, der gekriegt hat, was er verdient. Ich könnte nichts gegen diesen Kerl beweisen. Meine Vergangenheit und meine Vorlieben arbeiten gegen mich."


    Mulder öffnete seinen Mund, schloss ihn mit einem Seufzen wieder. Ian hatte recht - das machte die Situation nicht richtig und seine Kreuzfahrer-Seite wollte immer noch vorstürmen und dafür sorgen, dass Gerechtigkeit geschah. Gleichzeitig wusste er, Ian hatte recht. Typisch Skinner, die pragmatische Annäherung zu demonstrieren, die er im Laufe der Jahre entwickelt hatte - und die oft dafür gesorgt hatte, dass der Meister und sein idealistischerer Sklave sich professionell in den Haaren lagen.


    "Fox, vertrau mir, ein schlechter Name in der Szene wird Strafe genug für diesen Kerl sein", erläuterte Skinner. "Wer war er, Ian?" fragte er neuerlich.


    "Ich ... ich sage es lieber nicht", wisperte Ian.


    Skinner betrachtete ihn einen Moment stirnrunzelnd, nickte dann. "Du musst dich ausruhen. Das war nicht deine Schuld, Ian, das muss dir klar sein", sagte er entschieden.


    Ian nickte. "Ich fühle mich bloß ein bisschen dämlich. Wenn ich nur ..."


    "Ian!" unterbrach Skinner energisch. "Das war nicht deine Schuld. Verstehst du mich?"


    Ian blickte mit einem bewundernden Ausdruck im Gesicht hoch. "Ja, Sir", murmelte er.


    "Gut. Fox, zeig ihm das Gästezimmer und sieh zu, dass er weiß, wo alles ist. Ian - du bist unser Gast. Wir sprechen morgen noch einmal darüber."


    "Ja, Sir", nickte Ian dankbar.


    Mulder brachte den anderen Mann ins Gästezimmer und vergewisserte sich noch einmal, dass er okay war.


    Ian lächelte und holte tief Luft. "Ich komme schon klar. Danke, Mulder - und dank Walter für mich. Er ist ... etwas Besonderes", zwinkerte er und Mulder lachte.


    "Oh, ja, das ist er. Bist du sicher, dass du okay bist?"


    "Fein. Viel besser, weil ich hier sein kann und es aussprechen. Danke. Ihr seid gute Freunde."


    "Kein Problem", lächelte Mulder, ging dann hinaus und schloss sich Skinner im Schlafzimmer an.


    



    ***


    



    "Was für eine Nacht", sagte Skinner betrübt, griff nach seinem Sklaven aus. "Gott, Süßer, ich werde so wütend." Er zog Mulder an sich und hielt ihn fest. Mulder fügte sich, überrascht, als sich Skinners Finger zärtlich mit seinem Haar verflochten, über seine Augenlider, Nase und Mund glitten. Skinner atmete schwer und sein Körper war angespannt.


    "Meister?" fragte Mulder unsicher.


    "Hast du irgendwelche Klagen über meine Behandlung, Fox?" wollte Skinner wissen. "Falls ja, sag es mir. Diese Situation, wir ...", er zog sich abrupt zurück. "Das ist für Misshandlungen offen", sagte er, ballte seine Fäuste.


    "Weil ich keine Sicherheitswörter habe? Sie haben mir, bevor ich unterschrieb, klar gemacht, dass ich diese Option nicht haben würde. Ich habe trotzdem unterzeichnet. Scheiße, wenn ich zurückblicke - falls der Kerl, der das Ian gerade angetan hat, derjenige gewesen wäre, dem ich mein Leben überschrieben hätte ..." Mulder atmete tief ein. "Meister, sie haben nie etwas anderes getan, als eine erotische Decke zu weben, so üppig, dass ich immer und immer wieder darin ertrank." Er kniete sich neben Skinner hin und legte seinen Kopf auf des anderen Mannes Knie. "Okay, also manche einzelne Teile waren qualvoll", verzog er sein Gesicht, "aber nur so weit, dass Sie geschickt das Ganze schaffen konnten - und ich hätte für nichts darauf verzichtet. Ich wäre weggelaufen wie Ian, wenn Sie wirklich etwas gegen meinen Willen getan hätten. Das haben Sie nicht, und das werden Sie nicht - weil Sie mich lieben. Sie liebten mich genug, um mir die Entscheidungsfreiheit zu nehmen. Genau zu dem Zeitpunkt, als ich selbstzerstörerisch wurde."


    "Ich danke dir, Fox." Skinner streichelte seines Sklaven Haar, die Anspannung begann, seinen Körper zu verlassen.


    "Wissen Sie, Sie haben mich eigentlich nicht mal in die Nähe meiner Limits gebracht", meinte Mulder nachdenklich. "Manchmal ..." Er zögerte.


    "Weiter", ermutigte Skinner.


    "Ich möchte, dass Sie mich weiter runter bringen. Ich möchte mich testen - und meine Grenzen."


    "Grenzspiele", sagte Skinner knapp. "Machst du das nicht oft genug in deinem Alltagsleben, Junge?" fragte er.


    Wieder verzog Mulder sein Gesicht.


    "Und ist diese ganze Situation, der Sklavenvertrag, nicht Grenzspiel genug?" verlangte Skinner zu wissen. "Warum sonst hast du dich da reingeworfen?"


    "Wie üblich kennt mich mein Meister allzu gut", murmelte Mulder.


    Skinners Hand verengte sich in seinem Haar. "Diese letzten paar Monate waren eine Abrechnung eines Lebensabschnitts, Sklave", sagte er mit kehligem Wispern. "Mich an dich zu gewöhnen und dich an mich zu gewöhnen. Nun, wo du dich zu Hause fühlst, können wir das Tempo verschärfen."


    "Ich danke Ihnen."


    Neuerlich kuschelte sich Mulder in Skinners Hand, wollte noch eine Streicheleinheit. Der Vorfall mit Ian hatte ihn genauso verstört wie seinen Meister.


    "Als ich sah, was Sie bei Elaine ertragen konnten ...", murmelte er. "Ich möchte sehen, ob ich etwas Ähnliches aushalten könnte."


    "Fox." Skinner nahm warnend das Gesicht seines Sklaven in seine Hände. "Das ist keine Frage, etwas zu ertragen. Es ist eine Frage des Bedarfs - und du brauchst das nicht. Ich weiß, wie deine Faszination außer Kontrolle geraten kann - aber lass es nicht deswegen geschehen. Akzeptiere einfach, dass du und ich völlig verschieden sind und unterschiedliche Bedürfnisse haben. Hölle, deshalb bist du der Sklave und ich der Meister, Junge!"


    "Ja. Glaube ich auch", grinste Mulder. "Ich bin trotzdem nicht sicher, dass ich mit Ihnen übereinstimme, dass Ian das nicht der Polizei meldet. Falls das passiert ist, was ich vermute, könnte Ian diesen Kerl mit einer Vergewaltigungs-Klage kriegen."


    "Ja, das könnte er, und dann würde er wieder vergewaltigt - im Gericht", antwortete Skinner.


    "Es ist seine Entscheidung, Fox. Ich unterstütze ihn, was immer er wählt, aber es steht sein Wort gegen diesen anderen Kerl, und mit seiner Vorliebe für rauen Sex ... na ja, wir wissen beide, wie die Gerichte das interpretieren würden."


    "Nehme ich an", murmelte Mulder unglücklich. Er drehte seinen Kopf zur Seite und blickte zu seinem Meister auf, genoss die Gelassenheit des Moments nach allem, was gerade geschehen war.


    "Du siehst so müde aus", seufzte Skinner, streichelte Mulders Gesicht. "Ich möchte, dass du morgen frei nimmst - du hast heute lange gearbeitet und Gott weiß, du verdienst einen Urlaubstag bei deinem Arbeitstempo. Verbring ihn mit Ian und vergewissere dich, dass er okay ist. Ich möchte mit ihm reden, wenn ich morgen Abend von der Arbeit heimkomme, also sorg dafür, dass er noch hier ist."


    "Okay", nickte Mulder, erleichtert, weil er Zeit hatte, sich zu vergewissern, dass sein Freund in Ordnung war und er ihm helfen konnte, sich von den Strapazen zu erholen.


    "Gut. Lass uns ein wenig schlafen", sagte Skinner. "Komm her." Er zog Mulder an sich und gab ihm einen Kuss. "Ich würde dir niemals antun, was Ian heute Nacht angetan wurde", versprach er fest.


    "Das weiß ich doch", antwortete Mulder überrascht. "Ich vertraue Ihnen, Meister."


    "Gut." Skinner stieg ins Bett und hielt die Laken hoch, damit sich sein Sklave ihm anschließen konnte.


    "Gut", wiederholte er, legte einen besitzergreifenden Arm um seines Sklaven Körper, seine Finger wanderten über Mulders Körper, als ob er nach etwas suchen würde oder überprüfen, dass sein Sklave unverletzt war.


    "Wissen Sie, ich hatte Glück. Ich machte nie schlechte Erfahrungen wie Ian, während ich in der Szene war. Und ich habe mit einigen Leuten gespielt. Ich war auch nicht immer so vorsichtig wie Ian", gestand Mulder, errötete leicht, als er sich erinnerte, wie leichtsinnig er gewesen war.


    Wie er von einem Top zum nächsten gejagt war, etwas schwer zu Begreifendes suchte, ein Hoch zu finden versuchte, auf das er einen Blick warf, es jedoch nicht wirklich erlebte. Unterschwellig wusste er, dass Skinner auf seinem Sklaventum bestanden und ihm seine Sicherheitswörter genommen hatte, um das Grenzspiel zu kreieren, nach dem er sich sehnte - und das er in seiner Arbeit und seinem Alltagsleben suchte, falls sein Meister das Risiko und den Thrill nicht hier, in ihrer Beziehung, lieferte.


    "Du könntest es Glück nennen", grübelte Skinner, ein Kichern in seiner Stimme. "Oder du könntest es auf Andrew Linker und Walter Skinner schieben, die ein Auge auf dich hatten."


    "Was?" Mulder drehte seinen Kopf und blickte zu seinem Meister hoch.


    "Wir verscheuchten ein paar Geier. Ich dachte, du hättest genug Probleme in deinem Leben, ohne die Aufmerksamkeit gefährlicher Spieler zu erregen. Andrew andererseits agierte aus rein selbstsüchtigen Motiven - er hat dich für mich beschützt. Er wusste, ich war in dich verliebt, und er wollte, dass wir eines Tages zusammenkommen.


    "Oh."


    Mulder versuchte herauszufinden, wie er sich deswegen fühlte. Seine paranoide Seite konnte nicht fassen, dass sie ihn beobachtet hatten, sich auf diese Weise in sein Leben eingemischt hatten. Doch eine vernünftigere Seite musste zugeben, dass er niemals eine schlechte Erfahrung gemacht hatte, während er leichtsinnig in der Szene herumgejagt war. Eindeutig hatte er den beiden Schutzengeln - vergangen und gegenwärtig - dafür zu danken.


    "Dann ist also mein Sklaventum für Sie eine Art Bestimmung", murmelte er.


    "Andrew dachte es. Ich wette, er kichert sich im Moment weg, wo immer er ist", grunzte Skinner.


    Mulder spürte Skinners Lippen sich gegen seinen Nacken pressen und entspannte sich. Er liebte es, hier zu sein, in seines Meisters Bett. Es war warm und sicher, aber mehr als das war er, wo er hingehörte. Binnen Sekunden schlief er fest.


    



    ***


    



    Mulder war allein, als er am nächsten Morgen erwachte. Sein Meister war rausgeschlüpft, ohne ihn zu wecken, obwohl er den Riemen auf dem Kissen zurückgelassen hatte, eine Notiz daran befestigt. Denk nicht, ich habe vergessen, Sklave, stand darauf. Gefolgt von All meine Liebe, dein Meister, was den ernsten Ton der Notiz irgendwie ruinierte und Mulder zum Lachen brachte.


    Bald erkannte er, dass er nicht völlig allein war, da Wanda gegen seine Brust gedrückt lag, laut schnurrend, eindeutig in der Annahme, dass der Sklave ihres Sklaven ein adäquater Ersatz für die echte Sache war - wenigstens war er ein warmer Körper zum Ankuscheln.


    "Du nimmst dir Freiheiten, Madam", warnte er sie, spähte unter die Laken.


    Sie schnurrte ihn an und er seufzte, ließ sie bleiben und sagte sich, dass es zu mühsam wäre, sich zu bewegen.


    Ein paar Minuten später wurde er von einem Klopfen an der Tür erschreckt, und Ian steckte seinen Kopf herein.


    "Hi, Mulder. Entschuldige die Störung. Ich dachte, du willst vielleicht Frühstück", sagte Ian, kam mit einem Tablett herein, auf dem zwei Tassen Kaffee und ein paar Croissants standen.


    Mulder setzte sich auf und Ian pfiff anerkennend, als er seine Nippelringe erspähte.


    "Das hätte ich nie gedacht", spottete er.


    "Fang nicht damit an." Mulder errötete. "Ich hatte bei der Angelegenheit kein Mitspracherecht. Mein M... Walter dachte, sie würden gut an mir aussehen."


    "Er hatte recht", lachte Ian, setzte sich auf die Bettkante und reichte Mulder eine Tasse Kaffee. "Oh, wow!" er zeigte auf das dünne Gold-Halsband, das Mulder trug. "Das ist wunderschön", seufzte er. "Ich habe nie zuvor so ein subtiles, elegantes Sklaven-Halsband gesehen."


    "Das ist mein Meister. Subtil und elegant", grinste Mulder, fühlte eine Welle des Stolzes.


    "Schau, ich will dich nicht aufhalten oder so etwas - musst du nicht in die Arbeit? Ich habe Walter vor Stunden weggehen sehen."


    "Nein, er sagte mir, ich sollte ausschlafen. Ich ... na schön, ich geriet letzte Nacht in Schwierigkeiten, deshalb kam ich spät ins Bett, und dann ..."


    "Dann tauchte ich auf", winselte Ian. "Tut mir leid."


    "Fang nicht wieder damit an." Mulder nahm ein Croissant und biss hinein. "Gott, die sind gut! Kein Wunder, dass Skinner gern der Herr und Meister ist - bedient zu werden ist nett", grinste er.


    "Komm nicht auf Ideen. Ich bin nicht auf dem Markt, um der Sub eines Sklaven zu werden", grinste Ian zurück.


    "Als ob mein Sir mich einen haben ließe", antwortete Mulder wehmütig. "Wie fühlst du dich heute?" fragte er, betrachtete Ian sorgfältig.


    Der andere Mann war blass und augenscheinlich müde, sah jedoch davon abgesehen nicht allzu mitgenommen aus.


    "Fein. Ich denke, ich habe auf die ganze Sache überreagiert. Wenn es eine Szene gewesen wäre, wäre es heiß gewesen, weißt du, es ist nur, weil er mein Sicherheitswort ignoriert hat und dieser Ausdruck in seinen Augen - für einen Moment hatte ich wirklich Angst, dass er mich umbringen würde oder so. Bei Gefahr hebe ich nicht wirklich ab", gestand Ian.


    "Wieso verrätst du Walter nicht, wer es war?" wollte Mulder wissen. "Ian, Walter ist der Hüter, er könnte etwas arrangieren, was das Leben dieses Kerls nicht wirklich lebenswert macht."


    "Ich will keine Schwierigkeiten machen", erklärte Ian unglücklich. "Ich werde einfach nie wieder mit ihm spielen. Das geht in Ordnung."


    Mulder war nicht so sicher, doch Ian blieb eisern und er hatte einen ruhigen, unerschütterlichen, sturen Einschlag, der Mulder an seinen Meister erinnerte, daher ließ er das Thema schließlich fallen.


    Sie hingen herum, besuchten die Lone Gunmen zum Mittagessen, spielten den ganzen Nachmittag Computerspiele mit Langly und kamen am Abend rechtzeitig vor Skinners Rückkehr heim. Mulder war neugierig, was sein Meister seinem Freund zu sagen hatte, doch Skinner sandte seinen Sklaven mit einem boshaften Glitzern in seinen Augen in den Wäscheraum.


    Als er ein paar Stunden später wieder herausgerufen wurde, sah Ian entspannter aus, als er es den ganzen Tag gewesen war.


    "Ich sagte zu Ian, dass du und er demnächst wieder ausgehen solltet", sagte Skinner seinem Sklaven.


    "Ja - warum nicht", nickte Mulder.


    "Samstag Nacht?" schlug Ian vor.


    "Samstag ..." Mulder sah besorgt zu seinem Meister. Samstag war Sklaven-Tag!


    "Ich bin sicher, dass wir Zeit genug haben, vor dem Abend all die Dinge zu erledigen, die getan werden müssen", meinte Skinner, ein Mundwinkel zog sich in einem bedeutungsvollen Lächeln hoch.


    Mulder brach in ein breites Grinsen aus und nickte. "Samstag geht also in Ordnung!" sagte er.


    "Gut", nickte Ian. "Sehen sie, noch mal Danke für Ihre Gastfreundschaft, Walter."


    "Kein Problem. Du kannst gern ein paar Tage bleiben, wenn du willst", sagte Skinner.


    "Nein. Nein, ich bin ein großer Junge, mir geht's gut."


    "Ruf an, falls du deine Meinung änderst oder überdenkst, was wir diskutiert haben", meinte Skinner überdeutlich.


    "Werde ich. Danke", nickte Ian. Er erhob sich, schüttelte Mulders Hand, zog den Agenten dann in eine heftige Umarmung. "Sehe dich am Samstag", murmelte er.


    Mulder nickte und beobachtete, wie Ian Skinners Hand schüttelte. Sein Freund wagte nicht, das Umarmungsmanöver dort zu wiederholen, bemerkte er.


    Ian war kaum aus der Tür, als sich Mulder zu Skinner umdrehte und seinen Mund öffnete.


    Sein Meister kam ihm zuvor. "Nein, ich verrate dir nicht, worüber wir gesprochen haben, es war vertraulich. Nein, Ian hat mir nicht den Namen des Kerls gesagt, der ihm das angetan hat, und ja, du bist immer noch in Schwierigkeiten. Jetzt zieh dich aus, hol den Riemen und wir kümmern uns um die kleine Eskapade der letzten Nacht, okay?"


    "Das müssen wir nicht", schmollte Mulder. "Es ist nicht obligatorisch oder so etwas."


    "Ich zähle bis Zehn. Falls du bis dahin nicht hier unten bist, nackt und über meinem Knie, mit diesem Riemen in deinem Mund, erhältst du die doppelte Strafe", knurrte Skinner.


    Mulder hielt sich nicht damit auf, den Punkt zu debattieren. Zehn Sekunden - oder nahe genug dran - später war er genau dort, wo sein Meister ihm befohlen hatte zu sein, und sein Hintern büßte für seinen Ungehorsam der letzten Nacht.


    Skinner machte völlig klar, dass dies eine Bestrafung war, kein Vergnügen, und am Ende hatte Mulder daran keinerlei Zweifel. Skinner schubste ihn von seinem Schoß, führte ihn in die Ecke hinüber und ließ ihn dort zurück, während er sich daran machte, das Abendessen für sie beide zu bereiten.


    Mulder hasste es, zur Schau gestellt zu werden. Obwohl niemand außer Skinner hier war, um ihn zu sehen, fühlte es sich trotzdem so erniedrigend an. Er legte seinen Kopf gegen die Wand, sein Hintern stach von den Küssen des Riemens. Es half der Sache nicht, dass das Liegen über seines Meisters Knie Mulder eine wütende Erektion verschafft hatte. In Skinners Nähe war er wie ein Hund in Hitze, was Pech war, wenn man bedachte, wie gern Skinner seinem Sklaven einen Orgasmus verweigerte.


    Mulder stand an der Grenze, davonzulaufen und Ian um Zuflucht zu bitten, als er etwas Kaltes gegen seine brennende Kehrseite pressen spürte.


    "Scheiße!" jaulte er, sprang einen halben Meter in die Luft.


    Er blickte über seine Schulter, sah Skinner ein Glas voll Eiswasser über seinen neonroten Hintern rollen.


    "Ruhig", orderte Skinner, rollte das Glas in die andere Richtung.


    Neuerlich stöhnte Mulder, legte seinen Kopf auf seine Arme und lehnte sich gegen die Wand. Es fühlte sich gleichzeitig gut und schlecht an.


    Skinner hörte auf, sich mit seines Sklaven Hintern zu amüsieren und legte seine Arme um Mulders Taille.


    "So, was hast du aus dieser speziellen Lektion gelernt?" fragte Skinner, seine Hände wanderten vielversprechend Richtung Mulders Schoß, stoppten folternde Zentimeter vor dem erwünschten Ziel.


    "Etwas über die Wäsche", murmelte Mulder, schnappte nach Luft und stieß seinen Hintern zurück gegen Skinners Körper.


    "Das wirst du besser machen müssen, Junge", sagte Skinner, kniff eine Brustwarze fest zwischen Daumen und Zeigefinger.


    "Dass ... ich meine Wäsche in meiner Freizeit erledigen muss, die ich zufällig nicht habe, und nicht, wenn ich im Bett liegen sollte", schnappte Mulder, wollte, dass diese Finger tiefer gehen sollten.


    Stattdessen wurde sein Hintern fest geschlagen, ließ ihn aufjaulen.


    "In Ordnung, gehen wir zu den Grundlagen zurück", meinte Skinner, holte einen Eiswürfel aus dem Glas und strich damit die gesamte Länge von Mulders heißem, stoßenden Schaft entlang.


    Wieder stöhnte Mulder, hasste diese Tortur, wollte gleichzeitig nicht, dass die Folter jemals endete.


    "Hast du jemals nachgesehen, wieviel Geld ich im Haushaltsgeld-Krug lasse?" erkundigte sich Skinner.


    "Was? Nein", meinte Mulder verwirrt.


    "Genug, um die Reinigung zu bezahlen", informierte Skinner seinen Sklaven.


    "Was?" Mulder versteifte sich und setzte an, sich umzudrehen.


    "Gesicht zur Wand!" Wieder klatschte Skinner seinen Hintern und Mulder biss in seine Lippe.


    "Wollen Sie sagen, ich habe mich die ganze Zeit zu Tode geprügelt, wenn ich jemanden dafür bezahlen hätte können, um die Wäsche zu machen?" fragte er.


    "Ich hoffe aufrichtig, wenn hier irgendjemand prügelt, dann bin ich das", informierte ihn Skinner mit einem Kichern in seiner Stimme.


    Mulder verzog sein Gesicht.


    "Fox, benutz deinen gesunden Menschenverstand. Eine Person kann nur so viel erledigen. Wenn du dich an mich gewendet und gebeten hättest, das Haushaltsgeld verwenden zu dürfen, um jemanden für die Wäsche zu bezahlen, wäre ich einverstanden gewesen. Ich habe darauf gewartet, dass dir das einfällt."


    "Warum? Warum haben Sie es mir nicht einfach gesagt?" wollte Mulder aus zusammengebissenen Zähnen wissen, während Skinner seine Brustwarze kniff, dann den kalten Eiswürfel über die heiße Knospe gleiten ließ. "Scheiße!" quietschte er.


    Skinner klatschte noch einmal seinen Hintern, setzte seine Arbeit fort. "Weil das eine Straße in beide Richtungen ist. Du musst einen Teil beitragen, um die Natur deines Sklaventums zu definieren und zu formen. Nimm nicht zu viel als gegeben an. Du nimmst ständig an, dass ich gegen alles bin, was du machen willst oder dass ich es dir verbiete. Letzte Nacht hast du behauptet, du würdest mir vertrauen. Du könntest dieses Vertrauen jenseits des Schlafzimmers ausweiten, weißt du."


    Eine Hand spielte weiter mit Mulders rechter Brustwarze, während die andere den Eiswürfel seinen Schaft entlang zog. Mulder bog stöhnend seinen Rücken durch. Er spürte Skinner eine Spur heißer Küsse seine Wirbelsäule hinunter ziehen.


    "Wirst du in Zukunft daran denken?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja! Oh, Gott, ja", seufzte Mulder, sein Schwanz stieß drängend gegen seines Meisters Hand.


    "Würdest du gerade jetzt nicht allem zustimmen, meine kleine Schlampe?" fragte Skinner, strich den Eiswürfel zurück über Mulders Brustwarzen.


    "Oh, Gott, ja! Ja!" brüllte Mulder.


    Skinner lachte und schlug seines Sklaven Hintern.


    "Du darfst kommen", instruierte er und Mulder tat wie gesagt, beinahe augenblicklich.


    "Zusätzlich dazu", sagte Skinner seinem befriedigten Sklaven, "denk bitte daran, nicht mitten in der Nacht die Tür zu öffnen, außer es ist unvermeidlich. Zufällig bin ich absolut in der Lage, mich selbst zu schützen."


    "Entschuldigung - ich wurde hingerissen", sagte Mulder benebelt.


    "Das dachte ich mir ... deshalb unternehmen wir am Samstag eine kleine Fahrt." Skinner strich seine Hände liebevoll über seines Sklaven Körper, streichelte ihn kontinuierlich.


    "Eine Fahrt? Wohin?" erkundigte sich Mulder misstrauisch. "Und Samstag ist ..."


    "Sklaven-Tag. Als ob ich das vergessen könnte", sagte Skinner in amüsiertem Tonfall. "Und wenn du zwischen heute und Samstag brav bist, verspreche ich dir einen Nachmittag im Spielzimmer, den du lange Zeit bestimmt nicht vergessen wirst. Wie auch immer, ich möchte, dass du am Morgen ein paar Anzüge bei Elliott abholst, und dann machen du und ich eine kleine Shopping-Tour. Danach bekommst du deine Spielzimmer-Sitzung und ein paar Stunden Ruhe vor deinem Abend in der Stadt mit Ian." Skinners Lippen knabberten an Mulders Nacken.


    "Es ist keine Tätowierung, nicht wahr? Oder das ... Branding?" erkundigte sich Mulder mit besorgter Stimme. "Die Fahrt am Samstag. Werden Sie mich markieren, Meister?"


    "Würdest du das wollen?" Skinner drehte Mulder zu sich herum.


    "Nein!" sagte Mulder rasch, ließ dann seinen Kopf hängen. "Ja", gab er zu. "Ich meine, als Ihr Eigentum markiert zu werden, nicht der eigentliche Markierungsprozess, falls Sie verstehen, was ich meine."


    "Ich denke schon", nickte Skinner. "Du verstehst schon, dass ich dich eines Tages dazu bringe, den Prozess zu ertragen, nicht wahr?" fragte er, betrachtete seinen Sklaven genau.


    "Ja." Mulder biss auf seine Lippe. "Ich will es ... es macht mir bloß Angst."


    "Na schön, du kannst aufhören, dir Sorgen zu machen. Ich spare eine permanente Form des Markierens für eine besondere Gelegenheit auf. Die Fahrt am Samstag dient pragmatischeren Zwecken", grinste Skinner.


    Mulder nickte langsam, nicht wirklich sicher, dass er mochte, wo das hinführte.


    



    ***


    



    Früh am Samstag Morgen schickte ihn Skinner zu Elliott. Mulder war verblüfft, wie sehr sich sein Leben verändert hatte. Ein Sklave zu sein, Botengänge für seinen Meister zu erledigen, den anderen Mann anzuziehen, zu baden, zu rasieren und generell anzubeten, füllte nun seine Freizeit. In der Vergangenheit hätte er Pornofilme gesehen und in seinem Apartment herumgehangen, seinen Basketball ziellos herumgeworfen, doch nun war diese Zeit ausgefüllt. Gelegentlich gewährte ihm Skinner etwas Freizeit - genug, um ihm eine Chance zu geben, obskure paranormale Journale zu lesen und im Netz nach bizarren Informationsquellen zu surfen, jedoch nicht genug, um sich in zu große Schwierigkeiten zu bringen.


    Mulder wurde an der Tür von Donald begrüßt und in einen Warteraum geführt.


    "Elliott wird gleich bei dir sein. Er beendet nur gerade ein Telefonat", erklärte Donald. Er war untadelig wie immer gekleidet, sein hellblaues Hemd betonte seine babyblauen Augen, aber er sah blass und unglücklich aus, dachte Mulder.


    "Immer noch keine Fortschritte mit ...", Mulder gestikulierte mit seinem Kopf in Richtung Elliotts Büro.


    Donald errötete. "Nein. Ich denke nicht, dass er weiß, dass ich existiere. Ich überlege, einen neuen Job zu suchen", murmelte er. "Ihn jeden Tag zu sehen, ist bloß eine Art exquisiter Folter", fügte er hinzu.


    Mulder nickte verdrossen, konnte des anderen Mannes missliche Lage nachempfinden. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie es all diese Jahre für Skinner gewesen sein musste.


    "Vielleicht ist es das Beste. Vielleicht solltest du ihn vergessen", sagte Mulder strahlend.


    Donalds Gesicht wurde noch blasser und Mulder hätte sich ohrfeigen können. Menschen in ihrem Liebesleben zu beraten war nie wirklich ein Talent von ihm gewesen.


    "Wenn das nur so leicht wäre", murmelte Donald sehnsüchtig.


    "Du solltest dich aufmuntern lassen, dich nach einem anderen umsehen. Es gibt andere Fische im Meer außer Elliott."


    Mulder bedauerte diesen Kommentar, praktisch sobald er ihn ausgesprochen hatte. Verdammt, er war mies darin. Donald, nie eine der robustesten Persönlichkeiten der Welt, sah nun aus, als ob er gleich in Tränen ausbrechen würde.


    "Wieso gehst du nicht heute Nacht mit uns aus?" schlug Mulder verzweifelt vor, versuchte, die Situation zu bereinigen. "Wir gehen auf einen Drink."


    "Du und Walter?" Donald blinzelte unsicher.


    "Nein, ich und Ian. Nein, es ist nicht das", stellte er hastig klar, als sich Donalds Augen überrascht weiteten. "Ich bin immer noch mit Walter zusammen, Ian ist nur ein Freund. Er ist ... ah ... ein Sub ... ah ... unterwürfig, wie ich - und du", meinte Mulder vorsichtig, nicht völlig sicher, wie vertraut Donald mit der Szene war.


    "Geht ihr ...?" Donalds blasses Gesicht errötete zu Babyrosa. "Ahm, du weißt schon, eines dieser Art von Lokalen?" fragte er.


    "Eine Lederbar? Nein", schüttelte Mulder seinen Kopf. "Ich denke nicht, das Walter mich ohne ihn in so ein Lokal gehen ließe. Bloß eine normale Bar - Ian plant es, ich habe keine Ahnung, wo sie ist."


    "Oh, klar", meinte Donald, deutlich erleichtert.


    Mulder vermutete, dass der junge Mann, obwohl der fürchterlich neugierig auf die Szene war, zu ängstlich war, sich allein dort raus zu wagen. Vielleicht konnten sie ihn unter ihre Fittiche nehmen und ihm helfen, jemand anderen zu finden, falls Elliott sich nicht seiner erbarmte.


    Mulder arrangierte eine Verabredung mit Donald für später am Abend, nahm die Anzüge entgegen und fuhr nach Hause, pfiff fröhlich vor sich hin. Nun musste er nur noch überstehen, welche gemeine kleine Prüfung sein Meister auch immer für ihn diesen Morgen geplant hatte und dann - das Spielzimmer! Mulder war die ganze Woche perfekt gewesen, deshalb lief er über glühende Kohlen in der Erwartung, wie seine Belohnung diese Woche aussehen würde.


    



    ***


    



    Skinner wartete auf ihn, bekleidet mit Jeans und einem weißen Sweatshirt, und sie machten sich sofort auf den Weg.


    Mulder war nicht vollkommen sicher, was er erwartet hatte, doch ganz bestimmt war es nicht ein Besuch in der örtlichen Tierhandlung.


    "Was machen wir hier? Wanda mehr Spielzeug kaufen?" fragte er, hob eine ungläubige Augenbraue.


    Wanda hatte ein ganze Kollektion Fellmäuse und Federbälle, ganz zu schweigen von dem gigantischen Katzenmöbel, das im Wohnzimmer stand und auf dem Treppenabsatz, auf dem sie gern hockte und die herumhuschenden Menschen unten mit einem überlegenen Lächeln in ihrem Gesicht beobachtete.


    "Nein", lächelte Skinner freundlich, "obwohl ... jetzt, wo du es erwähnst ... sie würde mir nie verzeihen, falls ich ihr nicht eine Kleinigkeit mitbringen würde. Vielleicht einen dieser kleinen Plastikringe mit einem Ball darin, den sie jagen kann, oder ein neues Bett."


    "Ein Bett? Wofür zum Teufel? Sie schläft in Ihrem Bett", protestierte Mulder, fühlte sich benachteiligt, weil Wanda an dem einzigen Ort schlief, den er mehr als alles auf der Welt begehrte.


    "Oder sie mag vielleicht eine dieser kleinen Hängematten, die vom Heizkörper hängen", überlegte Skinner.


    "Wenn wir nicht für Wanda hier sind, wofür dann?" knurrte Mulder, als sie den Laden betraten. "Sagen Sie mir nicht, sie kaufen mir ein neues Aquarium."


    "Brauchst du eines?" fragte Skinner.


    "Nein", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Also schön", meinte Skinner betont, machte sich auf den Weg zur Abteilung für Hundeausstattungen.


    "Oh, nein, bitte lass das nicht sein, was ich denke, dass es ist", seufzte Mulder, schlurfte hinterher.


    Er erwartete, dass Skinner die verschiedenen Leinen, Halsbänder und Maulkörbe überprüfen würde. Deshalb war er überrascht, als Skinner neben einer Reihe enormer Hundehütten stoppte.


    Mulder hob eine Augenbraue. "Wir bekommen nicht wirklich einen Hund, oder?" fragte er.


    "Nicht nötig, wenn wir schon einen haben", zwinkerte Skinner. "Hündchen", flüsterte er mit einem hämischen Unterton.


    Mulder zog eine Grimasse.


    "Ich dachte nur, es wäre Zeit, dass ich meinem Hündchen eine Hütte kaufe."


    "Und wo hinstellen? Wir haben keinen Garten! Nicht ... nicht auf den Balkon?" Mulder packte seines Meisters Arm. "BITTE, sagen Sie mir, dass Sie mich nicht zwingen, wirklich in einem dieser Dinger zu sitzen?"


    "Nach dem Bügel-Vorfall dachte ich, es wäre eine gute Idee, dich irgendwo zu haben, wo ich dich jederzeit im Auge behalten kann", lächelte Skinner gutmütig. "Eine Hütte schien die logische Wahl. Auf diese Art kann ich dich darin festketten, um dich abzukühlen, wenn du besonders ungezogen warst."


    "Das ist so was von nicht nötig", schnappte Mulder.


    "Denkst du?" Wieder lächelte Skinner und packte seines Sklaven Nacken, seine Finger vergruben sich gerade genug, um ihre Anwesenheit spürbar zu machen. "Ich denke, es ist sehr nötig. Eine kleine Lektion in Erniedrigung, ganz zu schweigen, dass es ziemlich unbequem ist. Es hält dich an Ort und Stelle und außer Gefahr. Was könnte perfekter sein?"


    "Mich an Ihr Bett zu ketten?" schlug Mulder hoffnungsvoll vor.


    "Das genießt du viel zu sehr", antwortete Skinner, rief dann die Verkäuferin herüber. Mulder lief dunkelrot an und wollte im Boden versinken.


    "Ich bin an einer Hundehütte interessiert - welches ist die größte Größe?" erkundigte sich Skinner.


    "Na ja, welche Rasse ist Ihr Hund?" fragte das Mädchen.


    "Ein großer", grinste Skinner, warf einen Blick zu Mulder, der entschlossen den Boden anstarrte.


    "Rottweiler? Golden Retriever? Labrador?" forschte das Mädchen weiter.


    Skinner überdachte die Frage einen Moment, betrachtete Mulder von oben bis unten. Mulders Gesicht verdunkelte sich zu einer noch interessanteren Schattierung von Zinnoberrot.


    "Promenadenmischung", antwortete Skinner schließlich. "Eine echte Mischung. Eigentlich denken wir, er hat vielleicht sogar etwas Fuchs in ihm."


    "Tatsächlich?" Das Mädchen sah fasziniert aus.


    "Jep. Er hat dieses buschige Fell und eine lange Schnauze, goldene Augen ... und er ist auch ein bisschen wild", machte Skinner weiter, hatte enormen Spaß.


    Mulder warf seinem Meister einen Blick zu, der einen schwächeren Mann auf der Stelle getötet hätte.


    "Ich habe nie zuvor von einer Fuchs-Einkreuzung gehört", grübelte die Verkäuferin.


    "Ja, er ist auch ein bisschen räuberisch veranlagt. Schlüpft dauernd aus der Leine und gerät an Orte, wo er nichts zu suchen hat", grinste Skinner, "normalerweise im Schutz der Dunkelheit. Natürlich hat er noch etwas in seinem Blut - er ist ein wunderschönes Tier, schlanke Gestalt, läuft gut."


    "Wie ist es mit Temperament?" erkundigte sich das Mädchen.


    "Oh, er hat großartiges Temperament. Sehr liebevoll, leicht erregbar, doch er ist erst ein Hündchen, daher ist das zu erwarten."


    Skinner tätschelte Mulders Arm und Mulder ließ ein Knurren los, um seinen Meister wissen zu lassen, dass das nicht annähernd so komisch wäre, wie er dachte.


    "Allerdings ist er besessen von Hausschuhen und Gürteln", setzte Skinner mit einem spöttischen Zwinkern in Mulders Richtung fort.


    Das Mädchen lachte. "So sind junge Hunde eben!"


    "Er will immer ins Bett kommen ..."


    "Diesbezüglich müssen Sie streng mit ihm sein. Sie müssen von Anfang an lernen, wer der Boss ist", riet das Mädchen.


    "Oh, er weiß schon, wer der Boss ist", zwinkerte Skinner. "Nicht wahr?" fragte er Mulder, klatschte leicht seinen Arm.


    "Wenn Sie es sagen", gab Mulder steif zurück.


    "Ist er stubenrein?" wollte das Mädchen wissen.


    Mulder gab ein leises Stöhnen der Erniedrigung von sich.


    "Wir sind auf dem besten Wege", meinte Skinner in leisem, verschwörerischem Ton.


    "Natürlich hat er von Zeit zu Zeit noch einen Unfall, aber ..."


    "Ich denke, diese Hütte sieht ziemlich groß aus", unterbrach Mulder verzweifelt.


    "Wieso kriechst du nicht hinein und testest sie?" sagte Skinner mit einem höflichen Grinsen. Mulder warf ihm einen giftigen Blick zu, ging aber auf seine Hände und Knie und tat, was ihm gesagt wurde.


    "Perfekt", meinte Skinner, betrachtete das wutentbrannte Gesicht seines Sklaven mit kaum verborgener Belustigung. "Die nehmen wir!"


    Mulder sah sich entsetzt in dem kleinen Raum um. Es war groß genug, um darin zu hocken, war jedoch bestimmt nicht bequem - was, wie er annahm, der Sinn war.


    "Sie passt wirklich nicht zur Einrichtung", kommentierte Mulder steif, nachdem sie heimgekommen waren und er die Hundehütte in der Ecke des Wohnzimmers betrachtete.


    "Ein kleiner Preis, den wir zahlen müssen", grinste Skinner. "Nun, ich denke, wir sollten sie gemütlich einrichten, meinst du nicht? Welche Dinge kommen normalerweise in eine Hundehütte? Alte Handtücher, ein quietschender Gummiknochen ..."


    "Übertreiben Sie den Scherz nicht." Mulder schoss einen hässlichen Blick in Skinners Richtung.


    "Wie du willst. Ich würde allerdings den Teil mit den alten Decken überdenken - du wirst da drin etwas brauchen, um darauf zu liegen", warnte Skinner. "Du weißt nie, wie lange du eingesperrt bist."


    "Ich hasse Sie so sehr", fauchte Mulder, verschwand nach oben, um die angesprochenen alten Decken zu suchen.


    Er war sich allzu sehr bewusst, dass Skinner meinte, was er sagte, deshalb war es eine kluge Vorsichtsmaßnahme, dafür zu sorgen, dass er etwas Bequemes zum darauf Sitzen hatte, vor allem, falls er nackt in der Hundehütte festgebunden würde, was unglücklicherweise bestimmt geschehen würde.


    "So, du hasst mich, ha?" meinte Skinner, trank ein Glas Wasser auf einen Zug leer. "Ich glaube, das bedeutet, du willst deine Sklaven-Tag-Belohnung also nicht. Schade, ich hatte ein paar lustige Dinge geplant ..."


    Er setzte sich auf die Couch und legte seine Füße auf den Kaffeetisch. Für einen Moment stand Mulder da, zerrissen zwischen seinem Stolz und seinem Vergnügen. Schließlich gewann Letzteres und er ging hinüber, kniete neben seinem Meister nieder und legte seinen Kopf auf Skinners Knie, hoffte, seine berühmten HündchenAugen würden seinen Meister erweichen. Sie mussten zu etwas gut sein, abgesehen davon, ihm eine Hundehütte zu verschaffen!


    "Es tut mir leid, Meister", sagte er hoffnungsvoll.


    "Wie sehr?" fragte Skinner, eine Hand schwebte über Mulders Kopf.


    "Sehr?" schlug Mulder vor.


    Skinner grinste und strubbelte seines Sklaven Haar.


    "In Ordnung - geh hinauf ins Spielzimmer. Hier ist der Schlüssel", er reichte ihn Mulder, der ein entzücktes Geheul ausstieß. "Zieh dich aus, Junge, rasiere deinen Schwanz und deine Eier, dann knie nieder und erwarte deinen Meister", orderte Skinner.


    Mulder nickte mit aufgerissenen Augen, wunderte sich, warum ihm befohlen worden war, sich zu rasieren. Er sprang auf seine Füße und rannte zur Treppe.


    "Und Sklave?" rief Skinner.


    Mulder erstarrte in der Bewegung.


    "Bereite dich vor, Junge. Das wird intensiv werden", warnte Skinner.


    Mulder zitterte bei dem Versprechen, das in seines Meisters Worten enthalten war, und setzte seinen Weg die Treppe hinauf etwas ruhiger fort. Sein Herz hämmerte in seiner Brust. Intensiv. Na ja, er hatte Skinner gebeten, das eine Stufe zu erhöhen, daher konnte er sich kaum beschweren, dass sein Meister ihn beim Wort genommen hatte. Nichtsdestotrotz hatte er plötzlich große Angst.


    



    ***


    



    Mulder zog sich langsam aus, ein köstlicher Thrill kroch durch seinen Körper, während er sich jedes Stücks entledigte. Sein Schwanz war bereits halb erigiert vor Erwartung. Er fragte sich, was Skinner tun würde, das so intensiv wäre. Er erledigte das Rasur-Ritual wie im Traum, achtete darauf, sich sauber zu rasieren und fühlte sich noch nackter mit dem rosafarbenen Fleisch seines Schwanzes und seiner Hoden zur Schau gestellt, wenn sie normalerweise von einem Nest dunkler Locken bedeckt waren.


    Nachdem er fertig war, kniete er mitten im Zimmer nieder, Arme hinter seinem Rücken, Schultern gerade, Kopf gesenkt, Knie weit gespreizt. Sein Schwanz stach raus und in die Höhe, wie eine Opfergabe wartend. Die Zeit verging, aber Mulder bewegte sich nicht. Er versuchte, sich in seinem Sklaventum zu verlieren, wie Skinner es ihn gelehrt hatte, doch sein Körper prickelte überall und er stand an der Kante.


    Er war knapp davor, wegen der Anspannung auszuflippen, als sein Meister im Türrahmen auftauchte. Mulder spürte ihn und hörte seine Schritte, er veränderte jedoch nicht seine Position.


    "Guter Junge", meinte Skinner leise und Mulder hörte die Tür zufallen und den Schlüssel im Schloss umdrehen. Er erschauderte unfreiwillig. "Ich werde die nächsten paar Stunden mit dir spielen", eröffnete Skinner, kam rüber und stellte sich hinter seinen Sklaven.


    Wieder zitterte Mulder, als seines Meisters Finger seine Wirbelsäule hinunter liefen.


    "Ich werde dir weh tun", knurrte Skinner in sein Ohr.


    Mulders Schwanz verkrampfte sich vor reinem Verlangen und er schnappte keuchend nach Luft.


    "Ich werde dich zum Schreien bringen, zum Betteln ... verstehst du das?" fragte Skinner, sein Finger setzte dieses langsame Streicheln fort, Mulders Wirbelsäule auf und ab. Mulder öffnete seinen Mund und bemühte sich, seine Stimme zu finden.


    "Sprich, Sklave!" befahl Skinner.


    "Ja, Meister", krächzte Mulder.


    "Ich werde mein Vergnügen aus diesem glatten, nackten, schönen Fleisch ziehen." Skinners Zunge ersetzte seinen Finger und er leckte Mulders Wirbelsäule entlang, brachte Mulders ganzen Körper zum Prickeln. Dennoch blieb er in Position.


    "Du wirst für mein Vergnügen leiden, jede meiner Launen ertragen, und weißt du, warum?" Skinner wanderte herum und vor seinen Sklaven, hob Mulders Kinn an. Mulder blickte auf, hilflos, und ertrank in diesen harten, dunklen Augen. Skinner trug nicht seine Brille und da war keine Barriere zwischen Mulder und den tintenschwarzen Tiefen dieses feurigen Starrens.


    "Nein, Meister ...", murmelte er schwach.


    "Weil du mir gehörst", erklärte Skinner sanft. "Du hast keine Wahl, Junge. Du wirst alles akzeptieren, was ich deinem hilflosen, wehrlosen Körper antue, weil du existierst, um mir zu dienen. Dein Körper gehört nicht dir - er gehört mir, er ist mein." Er beugte sich vor und Mulder schloss seine Augen, öffnete seine Lippen in der Erwartung, geküsst zu werden. Stattdessen spürte er Skinners Zähne sich an seinem Hals schließen und zubeißen, hart. Er stieß ein ersticktes Jaulen aus und Skinners Hände kamen auf seine Schultern runter, hielten ihn nieder.


    "Halt still. Ich spiele mit dir, wie ich will, Sklavenjunge."


    Skinners Stimme war wie warmer Honig, tröpfelte über Mulders Sinne, brachte ihn zu einer neuen Ebene des Bewusstseins. Er bog seinen Rücken durch, als sein Meister seinen Hals leckte, danach scharf in sein Ohrläppchen biss. Mulder keuchte, schmerzend vor Verlangen. Skinner zog sich zurück und sah zu ihm hinunter. Erst da bemerkte Mulder, dass sich sein Meister umgezogen hatte. Skinner trug ein schwarzes Seidenhemd mit schwarzer Lederhose und glatten, schwarzen Stiefeln. Er sah - satanisch aus. Gefährlich und vollkommen erbarmungslos. Mulder suchte unter der Maske nach einem Zeichen des Mannes, den er kannte, doch da war nichts. Skinners Starren war intensiv und Mulder befand sich völlig in seiner Gewalt.


    Skinner schnippte seine Finger und Mulder unterbrach sofort seine Position, ging an seines Meisters Seite. Rasch wanderte der andere Mann hinüber zum Thron und setzte sich.


    "Bring mir meine Reitgerte", befahl er.


    Mulder rannte gehorsam los, kniete vor dem Thron nieder und händigte seinem Meister die Gerte aus, Augen gesenkt, Rücken gerade. Er spürte die Spitze der Gerte gegen sein Kinn streichen und blickte hoch.


    "Jetzt zieh die Rollläden runter, Sklavenjunge", orderte Skinner.


    Mulder nickte, seine Kehle trocken, und tat, was verlangt wurde. Bald herrschte im Zimmer völlige Dunkelheit. Mulder suchte sich seinen Weg zurück zum Thron und kniete erneut nieder. Er konnte Skinner in der Dunkelheit kaum sehen.


    Ein paar Sekunden später fuhr er fast aus seiner Haut, als er das Geräusch eines Streichholzes hörte, das angezündet wurde, danach wurde ein Wachsdocht entzündet. Mulder kniete, fasziniert von dem Glühen des Wachsdochtes.


    "Bring mir eine Kerze", instruierte Skinner.


    Mulder huschte hinüber und kam mit einer Kerze zurück.


    Skinner entzündete sie und der Raum wurde in ein gespenstisches Glühen getaucht, das seines Meisters ernstes, beinahe unkenntliches Gesicht mit flackerndem Licht erleuchtete. "Weißt du, was ich mit dieser anstellen werde, Junge?" fragte Skinner.


    "Nein, Meister ..." Mulder verstummte.


    Skinner zeigte ein teuflisches Lächeln. "Du wirst sehen, Sklave", versprach er. Er reichte Mulder den Docht und die brennende Kerze. "Geh im Zimmer herum und zünde die anderen Kerzen an", befahl er, "danach komm zu mir zurück."


    Mulder tat wie befohlen und bald war der Raum mit Farben durchspült. Er sah vollkommen anders aus - lediglich von ein paar strategisch platzierten Kerzen in eine flackernde, verführerische Höhle verwandelt, wo zu gleichen Teilen gute und böse Dinge geschehen würden. Mulder begann zu zittern.


    "Kalt, Junge?" Skinner stand auf und baute sich über seinem knienden Sklaven auf.


    "Nein ... Meister. Angst ...", gestand Mulder ehrlich.


    "Wovor? Vor mir?" Skinner kniete vor seinem Sklaven nieder und hob Mulders Kopf neuerlich an, sodass er ihn ansah.


    "Teilweise. Außerdem vor ..." Mulder schluckte und starrte die Kerze an, die Skinner wieder in seiner Hand hielt. "Feuer ... Meister", flüsterte er. "Ich mag keine Flammen."


    "Die Flamme wird dich nicht berühren", sagte Skinner, hielt die Kerze hoch. "Das verspreche ich dir. Der Rest ... na schön, den Rest wirst du ertragen müssen, aber nicht die Flamme."


    "Das Wachs?" Mulder schluckte hart.


    "Du wirst sehen", sagte Skinner. "Leg dich auf den Tisch, Gesicht nach unten."


    Mulder beeilte sich zu tun, was er instruiert worden war, wollte eine Position finden, die seinen erigierten Schwanz nicht schmerzhaft auf der Oberfläche des Massagetisches gefangen hielt. Skinner folgte ihm, bewegte sich langsam, sein kraftvoller, löwengleicher Körper erleuchtet von dem flackernden Kerzenlicht, ließ ihn trügerisch erscheinen, undeutlich, schleichend wie ein wildes Tier, das seine Beute suchte. Mulder schloss seine Augen und hielt seinen Atem an, wusste, er stand auf der Speisekarte, dargeboten wie ein Opferlamm.


    Skinner stellte die lange, runde Kerze neben seiner Beute auf den Tisch, schnallte Mulder rasch und effizient auf dem Tisch fest, benutzte Hand-und Fußschellen, machte seinen Sklaven bewegungslos. Dann spürte Mulder seines Meisters Hände auf seinen Hintern runtergehen, sie massierten sanft seine Hinterbacken, dann etwas fester, Skinner bewegte sie auf und ab, quetschte das Fleisch, trennte es mit seinen Fingern, ließ einen hineingleiten, zog ihn heraus, dann einen zweiten, bis Mulder zu stöhnen begann und auf diese suchenden Finger hochstieß.


    "Runter!" befahl Skinner und Mulder ergab sich mit einem frustrierten Stöhnen.


    Er spürte Skinners Mund auf seinem Hintern, dann seine Zähne, und stieß einen heiseren Schrei aus, als sein Meister ihn lange und ausgiebig biss. Es war nicht zu qualvoll, bloß ein Liebesbiss, aber er stach trotzdem und sein Endorphinspiegel schoss wie eine Rakete hoch.


    "Ich weiß, was du willst", schnurrte Skinner. "Du willst mich in dir. Du willst, dass ich dich hart nehme und schnell, und dir keine Gnade zeige. Und vor allem willst du, dass ich in dir komme, aber ...", seine Hände setzten ihre raffinierte Liebkosung fort, "du wirst warten müssen, Junge. Erst werde ich dir zeigen, dass Vergnügen mit Schmerz verdient werden muss.


    Mulder schluckte hart, als ein weiterer Finger in seinen Körper eingeführt wurde. Er war nicht sicher, wovon sein Meister sprach - hier gab es keinen Schmerz, bloß das intensivste Vergnügen.


    "Bist du bereit, zu meiner Unterhaltung benutzt zu werden, Junge?" zischte Skinner.


    "Ja, bitte", wimmerte Mulder beinahe.


    Skinner schlang seine Hand in das Haar seines Sklaven und zerrte Mulders Kopf zurück.


    "Sicher?" fragte er mit einem dämonischen Lächeln. "Ich habe so köstliche Torturen für dich im Sinn, Junge."


    "Tun sie, was immer Sie wollen, Meister. Ich gehöre Ihnen", meinte Mulder heiser.


    "Guter Junge." Skinner zog einen Finger seines Sklaven entblößte Kehle hinunter, ließ Mulders Kopf fallen und griff nach der Kerze. Mulder verspannte sich, erwartete, dass die tropfende Kerze über seinen nackten Hintern gehalten, das heiße Wachs auf seinem Körper landen würde, doch das passierte nicht. Stattdessen wedelte Skinner die Kerze unter seiner Nase hin und her.


    "Nur eine Kerze - nicht die Flamme", stellte er entschieden fest. Mulder nickte, vertraute seinem Meister.


    "Halt also still - je ruhiger du bleibst, umso leichter wird es für dich werden", warnte Skinner.


    Mulder schluckte hart und nickte erneut, ließ seinen Kopf auf dem Tisch ruhen und versuchte, sich zu entspannen. Wieder spürte er Skinners Hände auf seinem Hintern und ein Finger stieß ein kleines Stück in ihn - nein, kein Finger - das runde, stumpfe Ende der Kerze! Mulder sah sich überrascht um. Er sah aus wie eine Geburtstagstorte, die Kerze ragte aus seinem Arsch, immer noch brennend.


    "Halt still", grinste Skinner. "Ich werde sie weiter hinein schieben." Er nahm sich Zeit, drehte die Kerze sanft in ihrem improvisierten Halter, bis die unteren zwei Zentimeter bequem zwischen Mulders Hinterbacken eingebettet waren.


    "Gut." Skinner trat zurück und betrachtete seine Handarbeit. "Jetzt sieh zu." Er brachte den großen, vergoldeten Spiegel und stellte ihn vor Mulder ab, verschaffte dem ausgestreckt liegenden Mann einen guten Ausblick auf seine Kehrseite, mit der Kerze fest an Ort und Stelle verankert. Dann bewegte sich Skinner zu der Kerze zurück, zuckte sie mit einem Lächeln in Mulders Richtung mit seinem Zeigefinger.


    Mulders ersticktes Nein! erstarb in seiner Kehle, als winzige Tropfen heißen Wachses auf seinen nackten Hintern spritzten. Das Gefühl war unbeschreiblich, doch der Schmerz verschwand sehr schnell, hinterließ nur ein vergnügliches Stechen.


    "Oh, Gott", wisperte Mulder.


    "Ich habe gerade erst angefangen, Junge", sagte Skinner mit einem Grinsen purer sexueller Teufelei. "Ich werde die Kerze runterbrennen lassen, während ich die Folterinstrumente raushole, die ich vorhabe, bei dir als nächstes anzuwenden."


    Mulder schüttelte seinen Kopf, um die Haare aus seinen Augen zu werfen, aber diese Bewegung ließ die Kerze bloß mehr heißes Wachs auf seine Hinterbacken verspritzen und er schnappte gequält nach Luft. Für einen flüchtigen Moment sorgte er sich, dass Skinner die Kerze den ganzen Weg hinunter brennen lassen würde, wusste jedoch, das würde nicht passieren. Ängstlich beobachtete er, wie sein Meister zum Tisch zurückkehrte, eine Kiste voller Gegenstände trug.


    "Ich werde dich bestrafen, Junge", versprach Skinner, zuckte im Vorbeigehen die Kerze, sorgte dafür, dass mehr heißes Wachs auf Mulders hilflosen, ausgestreckten Körper tropfte.


    "Weißt du, warum?" erkundigte sich Skinner, stellte die Kiste ab und fing an, sie auszupacken.


    "Nein ... Meister", keuchte Mulder, bemühte sich, so still wie möglich zu halten. Er sah die Spitze der Kerze sich mit heißem Wachs füllen, wartete, dass der Brunnen zu tief, das Wachs auf seinen Körper tropfen würde.


    "Weil es mich erfreut", erläuterte Skinner lächelnd.


    Wieder zuckte er die Kerze, deponierte mehr feurige Tropfen auf seines Sklaven hilflosem Körper. Mulder spürte das Pochen in seinem Schwanz fast zu viel werden, um es zu ertragen. Er liebte Skinner, wenn er so war - unerbittlich, verlangend, seine dunkle Stimme band den Sklaven gründlicher an seinen Meister, als all die Ketten in der Welt. Die Kerzen, die Dunkelheit, Skinners herumschleichende, räuberische, schwarzgekleidete Anwesenheit - all das kombiniert überlastete seine Sinne und transportierte ihn auf eine andere Ebene des Bewusstseins. Er ertrank in seinem Sklaventum, wohl wissend, dass Skinner mit ihm spielen konnte und würde. Dass er ihn auf die köstlichsten Arten foltern würde, und dass Mulder ihn nicht aufhalten konnte. Nicht, dass er das wollte, doch das Wissen, dass er ihn einfach an die Grenze bringen und ihn dort bebend vor Erwartung zurücklassen konnte.


    Er beobachtete in einem verräumten Nebel, wie Skinner eine Schüssel herausholte, die mit etwas gefüllt war, das ein patschendes, gurgelndes Geräusch verursachte. Es war warm - Mulder konnte die davon ausgehende Hitze spüren. Sein Meister stellte die Schüssel auf den Tisch und wanderte herum, stellte sich vor seinen Sklaven. Mulders volle Aufmerksamkeit war auf jede Bewegung seines Meisters fokussiert. Skinner presste Mulders Gesicht in seinen Schoß.


    "Öffne den Reißverschluss", befahl er in einem tiefen Knurren.


    Mulder fand Skinners Reißverschluss mit seinem Mund und mühte sich, ihn runter zu ziehen. Jede Bewegung sandte einen Tropfen Wachs auf sein nacktes Fleisch, es war jedoch unmöglich, die Aufgabe zu erledigen, ohne seinen Körper zu bewegen. Schließlich war er erfolgreich und fand heraus, dass sein Meister unter seiner Hose nackt war. Sein pulsierender Schwanz, einmal befreit, sprang sofort in Habt Acht.


    "Saug ihn", orderte Skinner, seine Hand verflocht sich mit Mulders Haar.


    Er schaukelte seine Hüften vorwärts und Mulder nahm den wunderschönen, geschwollenen Penis in seinen Mund, streichelte ihn liebevoll, ließ ihn über seine Zunge gleiten und deep throatete ihn. Skinner entzog ihm die Kontrolle und begann, rhythmisch in den Mund seines Gefangenen zu stoßen, ein und aus, ein und aus, ließ Mulder nicht den Takt bestimmen, oder irgendeinen der kleinen Tricks praktizieren, die er liebend gern am Morgen bei seinem Meister anwendete. Mulder stöhnte frustriert, jede Bewegung von Skinners Hüften gegen sein Gesicht ließ weitere Tropfen geschmolzenes Wachs auf seinem Hintern und seinen Schenkeln landen.


    Skinner fickte seinen Mund mehrere lange Minuten, vor und zurück in einem hartnäckigen Rhythmus, bis Mulders Kiefer zu schmerzen begann. Er wusste, wie lange Skinner eine Erektion aufrecht erhalten konnte, daher wusste er, diese bestimmte Aktivität würde einige Zeit weitergehen. Er liebte das Gefühl des Schwanzes seines Meisters zwischen seinen Lippen und war vollkommen erregt von dem Wissen, dass er, gebunden wie er war, seinen Meister lediglich mit seinem offenen Mund und seiner willigen, gierigen Zunge verehren konnte.


    "Oh, das ist gut", murmelte Skinner, seine Hand schwer in seines Sklaven Haar. "Mach weiter, Sklave."


    Er rammte tief in Mulders Kehle, verstärkte den Takt, umschloss Mulder mit seinem Duft, kitzelte seines Sklaven Nase mit den drahtigen Locken in seinem Schoß, sein schwerer Hodensack schlug gegen Mulders Kinn. Mulder fühlte Skinner sich versteifen und wusste, sein Meister stand knapp vor dem Höhepunkt, doch Skinner zog sich zurück, bevor es geschah. Er streichelte das Haar seines Sklaven, beugte sich vor und küsste ihn tief. Es fühlte sich seltsam an, seines Meisters Zunge zu spüren, nachdem er so viele lange Minuten an seinem großen, harten Schwanz gesaugt hatte, und Mulder arbeitete mit seinem Kiefer, verschlang seines Meisters Lippen, wie er gerade seinen Schwanz verschlungen hatte, verlor sich in dem Kuss.


    "Wundervoller Junge", flüsterte Skinner, streichelte Mulders Schultern und stupste seinen nassen Schwanz gegen seines Sklaven Wange. "Das wird dir allerdings nicht deine Strafe ersparen", wisperte Skinner in einem tiefen, dunklen Tonfall.


    Wieder einmal erinnerte Mulders Schwanz ihn, dass er verzweifelt Erlösung brauchte.


    "Ich denke, du musst mehr ertragen, bevor du meinen Samen in dir spürst, Junge. Wenn ich den Körper meines Sklaven mit meiner Samenflüssigkeit ehre, denke ich, er sollte zuerst Prüfungen erdulden, meinst du nicht? Um zu zeigen, dass er es wert ist?"


    "Ja, Meister", wisperte Mulder. Wenn er nicht so tief in der Szene versunken gewesen wäre, hätte er wahrscheinlich laut aufgelacht, aber es war zu gut - Skinner war zu befehlend, zu kraftvoll und es war höllisch sexy.


    Sein Meister bewegte sich den Tisch entlang und entfernte sehr zu Mulders Erleichterung die Kerze, steckte sie in den Halter auf dem Tisch. Danach öffnete er seines Sklaven Fesseln.


    "Setz dich auf", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, so schnell er konnte und setzte sich auf die Tischkante, erwartete weitere Instruktionen.


    "Leg deine Hände hinter deinen Körper und beweg sie nicht. Ich werde dich nicht festketten, ich möchte, dass du mir zeigst, woraus du gemacht bist und ob du mir gehorchen kannst, ohne gefesselt zu sein. Was ich als nächstes tue, wird deine Entschlusskraft bis an die Grenze treiben."


    Mulder zitterte, sein Schwanz stand rechtwinkelig von seinem Körper ab. Skinner grinste und nahm das gierige Glied in seine Hand, rollte seinen Daumen über die Eichel. Mulder brach der Schweiß aus und er keuchte verlangend.


    "Du weißt, du darfst nicht kommen", warnte Skinner.


    Mulder nickte, bemühte sich verzweifelt, seine Hände hinter seinem Rücken zu behalten.


    "Gut. Nun möchte ich mit diesen spielen. Ich werde sie leiden lassen", versprach Skinner, lehnte sich vor und fing eine Brustwarze in seinem Mund. Er liebkoste jede Brustwarze mit seiner Zunge zu harten Punkten, verursachte eine Welle des Entzückens nach der anderen, die durch Mulders Körper schoss, brachte ihn zum Stöhnen. "Nun, wie viel Schmerz kannst du ertragen?" fragte Skinner.


    Mulder blinzelte den Schweiß aus seinen Augen. "So viel mein Meister zu verursachen wünscht", wisperte er zur Antwort, bot seinem mächtigen Meister sich selbst und seinen absoluten Gehorsam dar.


    Skinner lächelte und zupfte sanft an einem der Nippelringe. "Ich denke, es ist Zeit, hier ein wenig Gewicht hinzuzufügen, nicht wahr, Junge?" fragte er.


    Mulders Augen weiteten sich und er sah stumm zu, während Skinner zwei winzige Gewichte aus der Kiste auf dem Tisch nahm.


    "Setz dich aufrecht!" orderte Skinner. "Behalte deine Hände hinter deinem Rücken und rühr dich nicht - falls du dich bewegst, werde ich dich bestrafen."


    "Ja, Meister", sagte Mulder, verschränkte seine Hände hinter seinem Rücken.


    "Rücken gerade, Brust raus ... Ich will, dass du den Zug spürst", grinste Skinner. Wieder fühlte Mulder seinen Schwanz hüpfen.


    Ein Teil von Skinners Verführungskünsten lag in seiner Stimme. Sie war unnachgiebig, Mulders Anker, während er in einem Meer aus Empfindungen herumdriftete. Alles, was er hören konnte, war sein gutaussehender Meister, der verlangte, dass er diese erotischen Prüfungen ertrug, der ihn dazu brachte, sie gehorsam anzunehmen. Alles, was er sehen konnte, war seines Meisters kraftvolle, dunkel gekleidete Gestalt, die neben ihm stand, sein ständiger Begleiter, während er schrie und litt, bevor er - so hoffte Mulder - seinem Sklaven den Höhepunkt erlaubte, nach dem er sich sehnte.


    "Wir beginnen leicht", murmelte Skinner, befestigte eines der Gewichte an Mulders linkem Nippelring und behielt es in seiner Hand. "Wie fühlt sich das an?" Er nahm seine Hand weg und Mulder schrie auf, als das Gewicht seines Brustwarze runter zog.


    "Scheiße! Bitte, nehmen Sie es weg, Meister!" schrie er, lehnte sich vor, um das Gewicht abzuschwächen.


    "Schultern gerade!" orderte Skinner erneut.


    Vorsichtig zog Mulder seine Schultern zurück. Es schmerzte! Er warf einen Blick auf seine gefolterte Brustwarze hinunter, war in gewissem Sinne stolz, die Folter zu akzeptieren. Dann blickte er zu seinem Meister hoch, schenkte ihm ein verschwitztes Grinsen des Triumphs, so viel ausgehalten zu haben. Skinner beugte sich vor und küsste seinen Sklaven tief zur Antwort.


    "Nun die andere", sagte Skinner.


    Mulder stählte sich, doch seine rechte Brustwarze war die empfindlichere der beiden und Gewichte an den beiden befestigt zu bekommen, war exquisit unerträglich. "Oh, Gott. Bitte, Meister, bitte ...!" schluchzte Mulder, lehnte seinen Kopf keuchend gegen Skinners Schulter.


    Tröstend strich Skinner seine Hände über Mulders Rücken. "Willst du, dass ich in dir komme?" flüsterte er in Mulders Ohr.


    "Ja", murmelte Mulder verzweifelt.


    "Dann ertrag es, Kleiner, ertrag es", knurrte Skinner. "Diese Ehre hast du noch nicht verdient."


    Mulders Schwanz, bereits steinhart, hüpfte erregt bei den Worten seines Meisters.


    "Bereit?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder nickte und zog sich langsam von Skinners Schulter zurück, streckte seinen Rücken gerade, fühlte den Zug an seinen Brustwarzen und wimmerte leise vor sich hin. Es war schwieriger, weil er nicht gefesselt war, machte seinen Gehorsam jedoch umso süßer.


    "Nun, halt still ..." Skinner nahm Mulders Schwanz in seine Hand und liebkoste ihn.


    Mulder legte seinen Kopf zurück und merkte, wie er auf einem Nebel aus Endorphinen flog, die Vergnügen/Schmerz-Kombination seine Sinne überlud. Schwach war er sich bewusst, dass Skinner zu dem Tisch ausgriff und die Schüssel nahm, die er vorhin abgestellt hatte. Dann kam etwas Heißes auf seinen Penis runter.


    "Oh, Scheiße!" Er buckelte in Skinners Hand, während sein Meister sich verhärtendes Wachs in den Schaft seines Sklaven massierte. Das war wie nichts, was er je zuvor erlebt hatte. Er zitterte, während heiße Wellen durch seine Lenden rollten, sein gesamter Körper wurde zu einem riesigen Nervenende. "Ich muss kommen. Ich muss!" kreischte er.


    "Noch nicht, Kleiner. Noch nicht", wisperte Skinner, tröstete seinen Körper. "Gott, du bist so wundervoll, kannst so viel ertragen ... Ich liebe deine Bereitschaft, mich zu erfreuen, deinen empfänglichen Körper, diesen willigen Schwanz ..." Skinner rieb das Wachs weiterhin in die Haut von Mulders Schaft, tropfte einiges auf seinen Hodensack.


    Mulder klammerte sich brüllend an Skinners Schultern fest, doch sein Meister befahl seine Hände hinter seinen Rücken und er gehorchte mühsam.


    "Dein Körper gehört mir, Kleiner. Ich will damit ohne deine Einmischung spielen. Akzeptiere es", murmelte Skinner und Mulder driftete auf dem Nebel der Empfindungen weg.


    Da waren bloß er und diese wundervolle, tiefe Stimme. Diese Stimme - verlangend, tröstend, liebkosend, alles zur selben Zeit. Skinners Anerkennung der Reaktionen seines Sklaven machte ihn sogar noch mehr an. Er liebte es, für seinen Meister zu spielen, anzunehmen, was immer sein Meister austeilen wollte. Das machte ihn mehr an, als er es je für möglich gehalten hätte.


    Skinner goss eine weitere Schicht warmes Wachs auf seinen Schwanz, umschloss ihn mit Hitze, brachte ihn zum Schwitzen. Nun verstand Mulder, warum Skinner ihm befohlen hatte, sich zu rasieren. Bloß der Gedanke an seinen Meister, der das Wachs von seinem unrasierten Schoß entfernte, brachte Mulder dazu, schreien zu wollen.


    "Wie viel kannst du ertragen, Sklave, hmm?" fragte Skinner, immer und immer wieder, seine Finger unterbrachen nie ihre rhythmische Massagebewegung über Mulders Schaft und Hodensack.


    "So viel mein Meister wünscht", winselte Mulder, sein Schwanz schrie ihn praktisch um Erlösung an. Mittlerweile war er es gewöhnt, seine Erektion zu halten - Skinner hatte ihn gut trainiert. Dennoch wollte er verzweifelt kommen und war sicher, er würde ohnmächtig werden, wenn er es tat.


    "Noch nicht." Skinner griff nach einem weiteren Gegenstand auf dem Tisch. Mulder fuhr beinahe aus seiner Haut, als sein Meister einen kalten, feuchten Waschlappen um seinen heißen Schwanz wickelte, ihn kühlte und einiges von dem getrockneten Wachs wegwischte.


    Mulder seufzte, genoss die Erlösung von der Hitze und Intensität des Wachses. Dann legte Skinner den Waschlappen zur Seite und ließ mehr Wachs tropfen, kühlte das Fleisch mit dem Waschlappen, wiederholte den Vorgang noch einmal. Mulder war nicht sicher, ob er überhaupt noch menschlich war. Er hatte nie zwei Empfindungen kennen gelernt, die effektiver kontrastierten und war verblüfft von seiner Fähigkeit, alles zu ertragen, was sein Meister von ihm verlangte. Wenn ihm das jemand kalt angetan hätte, ohne ihn erst in den Sub-Raum zu versetzen, wäre es wirklich qualvoll geworden, doch in Skinners geschickten Händen war die Szene einfach unheimlich erotisch.


    Endlich kam die Tortur zu einem Ende. Skinner stellte die Schüssel mit dem geschmolzenen Wachs und den Waschlappen beiseite, löste danach die Gewichte, die an Mulders Brustwarzen befestigt waren.


    "Du darfst nicht kommen, bis ich in dir gekommen bin", flüsterte Skinner in sein Ohr, entfernte die Gewichte.


    Mulder spürte einen Nebel aus Empfindungen, als das Blut in die Fleischknospen zurückflutete. Er nickte, nicht vollkommen sicher, dass er gehört oder verstanden hatte, was sein Meister zu ihm gesagt hatte.


    "Auf deine Hände und Knie." Skinner tätschelte den Tisch und drehte seinen erstarrten Sklaven herum, wofür Mulder dankbar war, da er nicht sicher war, noch die Fähigkeit zu haben, sich aus eigenem Antrieb zu bewegen. "Ich werde dich auf Hundeart nehmen", wisperte Skinner in sein Ohr. "Es erscheint angemessen!"


    Mulder kümmerten seines Meisters schlechte Witze nicht. Er schob hoffnungsvoll seinen Hintern raus, als Skinner den Tisch absenkte, sodass Mulder auf Schoßhöhe war, dann spürte er seines Meisters liebevolles Streicheln an seinem Hintern, er kratzte kleine Teilchen getrocknetes Wachs von der Oberfläche. Er spürte, dass Skinner einen mit Gleitmittel bedeckten Finger in seinen Anus gleiten ließ, danach einen zweiten, ihn dehnte und vorbereitete.


    "Bist du bereit, Junge?" fragte Skinner, zog seine Finger heraus und packte Mulders Unterschenkel.


    "Ja ... bitte!" keuchte Mulder.


    Skinner spreizte seine Hinterbacken, dann fühlte er seines Meisters großen Schwanz in seinen Körper gleiten.


    "Gott, das fühlt sich gut an. Mein Sklave ist so heiß und eng, einfach Fleisch auf Fleisch, meine Haut auf deiner, sind wir vereint", flüsterte Skinner, stieß tief in Mulders Körper.


    Es fühlte sich für Mulder nicht wirklich anders an, doch nur das Wissen, dass seines Meisters nackter Schwanz in seinem Körper eingebettet war, Haut auf Haut, genügte, ihn zu erregen. Er war erleichtert, als Skinner seine Hand auf seines Sklaven Schwanz legte und anfing, ihn im Takt zu seinen Stößen zu pumpen. Skinner begann langsam, genoss jedes gleitende Hinein und Heraus, stieß in seines Sklaven Körper ein und aus, das Geräusch von Fleisch auf Fleisch ein wenig anders, glatter ohne den Gummi.


    "Du fühlst dich wundervoll an ... oh, Gott ... fantastisch", keuchte Skinner, während er seinen Sklaven hart ritt, vor und zurück.


    Mulder bog stöhnend seinen Rücken durch, akzeptierte die harte Länge in seinem Körper, spürte sie gegen seine Prostata reiben, was seinen Körper in die sinnliche Überladung sandte.


    "Oh, Scheiße ... oh, bitte ...", wimmerte Mulder, als sich der Takt verstärkte.


    Dann schwebte er, sein Körper vollkommen mit dem seines Meisters vereint, sodass er nicht wusste, wo er endete und Skinner begann. Sie waren zwei Lebewesen, unwiderruflich vereint in einer langen, wundervollen, intensiven, schaukelnden Bewegung, die ihnen beiden totales Vergnügen bereitete, jeder im anderen verloren, jeder im anderen gefunden.


    Mulder schrie, wusste jedoch nicht, was er sagte oder sogar, ob er verständlich war. Skinner liebkoste seinen Schwanz und streichelte gleichzeitig seinen Hintern, murmelte zu seinem Sklaven, liebte ihn, ermutigte ihn, nahm ihn. Mulder warf seinen Kopf zurück und spürte den Schweiß sein Gesicht runter laufen, durch sein Haar tropfen und von seinen Wimpern hängen. Er fühlte Skinner ein letztes Mal in ihn hämmern, danach kommen, spürte warme Samenflüssigkeit in die tiefsten Winkel seines Körpers spritzen, heraustropfen, in Wellen kommen, seine Beine hinunterlaufen.


    Dann sagte Skinner etwas zu ihm, er war nicht sicher, was. Er versuchte, sich zu konzentrieren und machte schließlich ein Wort aus: "Komm!"


    Er hatte die Erlaubnis erhalten zu kommen und in dem Moment, wo er wusste, es war ihm gestattet, verkrampfte sich sein Körper, der Samen explodierte aus seinem Schwanz wie Champagner aus einer Flasche und er ejakulierte immer und immer wieder. Ein grelles weißes Licht tauchte in seinem Geist auf und er wurde beinahe ohnmächtig von der Intensität seines Orgasmus, dann war es vorbei.


    Er war nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, bevor einer von ihnen zu sich kam. Skinner lag zusammengesunken auf seines Sklaven Hintern, sein Gesicht in Mulders Nacken. Mulder lag da, unfähig, einen Muskel zu bewegen. Skinner bewegte sich. Er streichelte Mulders Haar und zog sich mit einem ploppenden Geräusch aus seines Sklaven Körper heraus, das fast komisch war. Mulder lächelte müde und blickte sich um.


    "In Ordnung?" fragte Skinner, richtete sich auf und ordnete seine Kleidung. Er taumelte zum Kopfende des Tisches und deponierte einen Kuss auf Mulders Gesicht. "In Ordnung, Süßer?" erkundigte er sich besorgt.


    "Hmmm ... bloß ... wissen Sie ...", murmelte Mulder.


    Skinner verschwand für einen Moment und Mulder hörte das Geräusch eines Bades, das eingelassen wurde. Dann wurden die Lichter zu einem gedämpften Glühen eingeschaltet und die Kerzen ausgeblasen. Schließlich kehrte Skinner zu seinem befriedigten Sklaven zurück.


    "Komm her."


    Skinner richtete sich auf, legte seinen Sklaven über seine Schulter, trug ihn ins Badezimmer und deponierte ihn in der Wanne. Mulder glitt ins Wasser, fühlte, wie es alle Verspannungen löste, die von ihrem wilden, wahnsinnigen Liebemachen verursacht worden waren. Er beobachtete, während sich Skinner auszog und neben ihm ins Wasser glitt, seinen Sklaven in seine Arme nahm und seinen Nacken und Gesicht küsste.


    "Ich bete Sie total und vollkommen an", wisperte Mulder. "Niemand hat mich je zuvor an diesen Ort gebracht."


    "Gut", flüsterte Skinner, griff nach dem Waschlappen und rubbelte zärtlich mehr getrocknetes Wachs von seines Sklaven Körper.


    Sie nahmen ein träges Bad, torkelten danach ins Schlafzimmer und schliefen ein paar Stunden, Mulder in seines Meisters starke Arme geschmiegt, wo er so gern war.


    



    ***


    



    Als Ian ein paar Stunden später vor der Tür auftauchte, befand sich Mulder immer noch auf einem Hoch. Ian warf einen Blick auf den verräumten Ausdruck in Mulders Gesicht und rollte seine Augen.


    "Jemand hat Spaß gehabt", murmelte er, warf einen verlegenen und irgendwie eingeschüchterten Seitenblick in Skinners Richtung.


    "Ja", grinste Mulder verschämt.


    "Hi, Walter", winkte Ian. "Wow!" Ian bemerkte die Hundehütte. "Die ist ziemlich beeindruckend", grinste er Mulder wissend an.


    "Sag ihm, sie passt nicht zur Einrichtung", instruierte Mulder, schubste seinen Freund.


    "Das würde ich nicht wagen!" meinte Ian diplomatisch.


    "Gehst du nächstes Wochenende zu Murrays Party, Ian?" Skinner hielt eine Einladung hoch. "Die ist mit der heutigen Post angekommen."


    "Murray hat wieder eine Party?" Mulder sah zu seinem Meister rüber.


    "Ja. Seine große, jährliche Party. Es gibt eine Sklavenauktion, Ponyrennen, das volle Programm", erklärte Ian, seine Augen leuchteten auf. "Es wird fantastisch - Murrays Partys sind immer toll."


    "Ponyrennen? Ich habe keine Ahnung von Reiten", warf Mulder ein.


    Ian brach in Lachen aus und wechselte einen Blick mit Skinner.


    "Keine Angst. Du wirst es lernen", meinte Skinner, kämpfte sichtlich um ein ernstes Gesicht.


    Mulder hatte den deutlichen Eindruck, dass der Scherz auf seine Kosten ging.


    "Wir fahren also hin?" fragte er seinen Meister.


    "Ja", nickte Skinner. "Es ist eine Wochenend-Party - wir fahren Freitag Abend hinunter."


    "Worum geht es in der Sklavenauktion?" wollte Mulder wissen. "Sie würden mich doch niemandem verkaufen, oder?" fragte er Skinner ängstlich.


    "Nur für eine Nacht", zwinkerte Skinner.


    "Was?!" Mulders Kiefer klappte entsetzt runter.


    "Keine Sorge deswegen." Skinner tätschelte liebevoll Mulders Wange. "Du wirst es gut machen."


    "Bereit zum Abmarsch, Mulder?" fragte Ian.


    "Ja ... oh!" Mulder erinnerte sich an Donald, gerade, als es neuerlich an der Tür klopfte.


    "Ahm ... ich hoffe, du hast nichts dagegen, aber ich habe noch jemanden eingeladen", erklärte er Ian entschuldigend.


    Donald stand auf der anderen Seite der Tür, sah aus wie ein verirrtes Kind. Gekleidet in zerrissene Jens und ein T-Shirt erschien er unmöglich jung. Mulder scheuchte ihn herein und stellte ihn Ian vor, dann schlüpfte er in seine Jacke und wollte sich auf den Weg machen, als Skinner ihn überraschte, indem er seinen Arm packte und ihn geschickt in die Küche manövrierte.


    "Fox, was machst du da?" fragte sein Meister.


    "Auf einen Drink ausgehen?" antwortete Mulder hoffnungsvoll, schenkte seinem Meister einen lüsternen Blick, immer noch hoch wie ein Drachen nach ihrer Sex-Sitzung.


    "Mit diesem Knastköder?" Skinner hob eine Augenbraue.


    "Donald muss um die 24 sein. Er sieht nur aus wie 16!" protestierte Mulder.


    "Außerdem hat er ein ziemlich behütetes Leben geführt. Bring ihn nicht in Schwierigkeiten", sagte Skinner fest. "Du schwebst heute in der Luft und das könnte dein Urteilsvermögen beeinträchtigen."


    "Wer, ich? Ich bin Agent der Bundesbehörde. Was könnte sicherer sein als das?" schoss Mulder zurück, fühlte sich leicht verärgert, dass Skinner ihm nicht vertraute.


    "Fox", schnurrte Skinner, zupfte liebevoll Mulders Jacke zurecht, damit sie glatt auf seinen Schultern lag. "Wir wissen beide, dass du dein Leben in einem Stadium der Extreme führst. Du hast dich viel zu lange ausgesprochen gut benommen, und wenn du schließlich wieder explodierst, wäre ich dankbar, wenn Donald nicht verwickelt wäre. Wenigstens geht Ian mit - er ist vernünftig genug."


    "So viel zu Vertrauen", knurrte Mulder.


    Skinner grinste und pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn.


    "Ich vertraue dir - ich vertraue dir, nervend zu sein, verwirrend und unwiderstehlich. Aber ich mache mir Sorgen. Ich habe dich nie so hoch oben gesehen. Ich denke, du solltest heute Abend vielleicht absagen."


    "Was?!" explodierte Mulder. "Sie sind derjenige, der wollte, dass ich gehe, jetzt sagen Sie, ich darf nicht - und Sie warten tatsächlich, bis meine Freunde ankommen, um den Teppich unter meinen Füßen wegzuziehen? Das wird verflucht peinlich aussehen - oder vielleicht war das Ihr Vorhaben."


    Skinner wischte sich seufzend mit einer Hand über seine Stirn. "Nein, das war nicht mein Vorhaben. Ich dachte, dir würde es mit Ian gut gehen ... schau, nimm es leicht. Trink nicht zu viel - du bist auch ohne das high genug. Und komm nicht zu spät nach Hause."


    "Oooch - Sie machen sich Sorgen um mich."


    Mulder fühlte ein warmes Glühen in seinem Bauch. Er konnte sich nicht an das letzte Mal erinnern, wenn es jemanden gekümmert hatte, ob er kam oder ging, so wie es Skinner im Moment tat. Es fühlte sich gut an.


    "Immer." Skinner küsste fest seines Sklaven Mund, verpasste ihm einen Schlag auf die Kehrseite und schob ihn ins andere Zimmer zurück. "Vergiss nicht, was ich sagte", warnte er, während er die Vordertür für die drei Männer offen hielt.


    Mulder verzog sein Gesicht zu seinem Meister und zwinkerte seinen beiden Begleitern verschwörerisch zu. Er fühlte sich so gut, so hoch oben, all das Blut, das nach ihrer kraftvollen Sex-Sitzung durch seine Venen strömte. Die heutige Nacht würde gut werden! Er konnte es in seinen Knochen spüren.


    



    ***


    



    Ian nahm Donald unter seine Fittiche und der jüngere Mann entspannte sich bald. Mulder war nie wirklich der Typ gewesen, der mit Freunden herumhing. Er war immer ein Einzelgänger gewesen, daher verwirrte und faszinierte ihn diese Änderung seines Lebensstils. Ein Teil von ihm sehnte sich noch immer nach der Sicherheit seines leeren Apartments und den Nächten, vor miesen Fernsehprogrammen oder im Internet verbracht. Doch er musste zugeben, dass er mehr Gleichgewicht in seinem Leben hatte, seit Skinner die Kontrolle über ihn übernommen hatte. Er mochte Ian wirklich - der andere Mann hatte einen ruhigen Witz, der Mulder regelmäßig laut auflachen ließ.


    Sobald Donald ein paar Drinks in sich hatte, wurde er lockerer und begann zu reden. Mulder empfand ein seltsam berauschendes Gefühl, weil er ohne seinen Meister ausgehen durfte. Die Kombination von Alkohol, den Mulder offenkundig nicht gut vertrug, sein himmelhoher Endorphin-Spiegel und allein aus zu sein, ließ ihn immer zügelloser agieren.


    Mulder war nicht sicher, wessen Idee es war, in die Karaoke-Bar zu gehen. Normalerweise würde er nicht mal tot in einer aufgefunden werden wollen, aber irgendwie schien es diese Nacht eine lustige Idee zu sein. Nach kurzer Zeit standen er und Ian auf der Bühne, unterhielten alle mit einer wirklich furchtbaren Interpretation von Bohemien Rapsody.


    "I'm just a poor boy, nobody loves me", brüllte Mulder Ian an, der in betrunkenes Kichern zusammenbrach, während Donald dunkelrot wurde und versuchte, sich unter dem Tisch zu verstecken.


    " Scaramouche, Scaramouche, can you do the fandango", sang Mulder, wirbelte herum und wedelte seine Arme in der Luft.


    Es ertönte weniger als enthusiastischer Applaus, während die beiden ein paar Minuten später von der Bühne taumelten, doch sie waren zu weggetreten, um sich zu kümmern.


    "Wieso versuchst du es nicht, Donald?" Mulder schubste den jüngeren Mann. Donald schüttelte vehement seinen Kopf.


    "Geh schon", drängte Ian. "Wir haben uns gerade zu totalen Idioten gemacht - wieso du nicht?"


    "Hier." Mulder knallte einen doppelten Wodka auf den Tisch. "Kipp den runter, dann geh dort rauf und sing!"


    Ein herausfordernder Ausdruck blitzte in Donalds Augen, als er in Ians und Mulders ermutigende, heftig nickende Gesichter sah. Er stählte sich sichtlich, trank den Wodka auf einen Satz, wischte seinen Mund mit seinem Handrücken ab und stand auf.


    "Geht doch, Donnie-Baby!" gurrte Mulder.


    Donald ging auf die Bühne, schnappte das Mikrofon und überblickte ein Publikum, das ihn im Großen und Ganzen ignorierte. Der Text zu Unchained Melody erschien auf dem Schirm, er öffnete seinen Mund und ... alle verstummten.


    Donald hatte eine wunderschöne Stimme. Das Lied nahm einen traurigen Tonfall an, rein und süß, noch exquisiter dargebracht von dem von Herzen kommenden Gesang.


    "Oh, my love, my darling ... I've hungered for your touch, a long, lonely time ... ", klagte Donald.


    Mulder spürte Tränen seine Wangen hinunterströmen. "Es ist so traurig", erklärte er Ian betrunken. "Du verstehst nicht ... Donnie hier hat ein gebrochenes Herz ... Elliott sieht ihn nicht mal an. Es ist tragisch!" schniefte er mürrisch in sein Bier.


    Ian hob eine Augenbraue und grinste.


    "Armer Donnie!" seufzte Mulder, während das Lied sie umwehte, irgendwie noch ergreifender wegen der Tatsache, dass Mulder komplett und vollkommen betrunken war.


    Nachdem Donald seine Darbietung beendet hatte, erklang deutlicher Applaus und der Junge wurde grellrot, kehrte zu seinem Stuhl zurück.


    "Eine Schande, dass Elliott nicht hier war", beklagte sich Mulder, reichte Donald einen Drink und hieb ihm gleichzeitig donnernd auf den Rücken, brachte den jungen Mann zum Husten.


    "Sooo wunderschön ... sooo traurig. Wenn er das gehört hätte ... wenn er wüsste ..."


    "Mulder, halt deine verdammte Klappe", brüllte Ian über den Klang des nächsten Sängers.


    "Kann nicht." Mulder drapierte sich über Donalds Schulter. "Armer Donald. Armer Elliott ... wenn er dich singen gehört hätte ... das ist es!" rief er triumphierend.


    "Wassissess?" Ian nahm einen weiteren Schluck von seinem Drink, grinste dümmlich.


    "Wir singen es Elliott vor, dann verliebt er sich in Donnie-Baby und dann leben alle glücklich bis an ihr Lebensende!" verkündete Mulder triumphierend.


    "Ich nicht", sagte Ian traurig in sein Getränk.


    "Wirst du doch", schwang Mulder zu Ian herum. "Alle werden es. Ich sage es."


    Er stand auf und ergriff Donalds Arm. "Komm schon, Donnie. Bringen wir der Liebe deines Lebens ein Ständchen."


    Donald grinste dämlich und leerte den Whiskyschwenker, der vor ihm auf dem Tisch stand.


    "Du weißt, wo er lebt, nicht wahr?" fragte Mulder stirnrunzelnd und stolperte über ein Stuhlbein.


    "Oh, jaah ..." Donald zeigte ein dummes Grinsen, das Beweis war für lange Stunden vor dem Apartment seines Bosses sitzen und hoffnungslos seine Fenster anstarren.


    "Dann los!" Wieder packte Mulder Donalds Arm.


    "Ich weiß nicht ...", antwortete Donald, kicherte hysterisch, deutlich genauso betrunken.


    "Vertrau mir." Mulder lehnte sich nahe heran und tippte auf seine Nase. "Ich bin FBI-Agent", zischte er.


    "Oh - na dann!" kicherte Donald neuerlich. "Genwir!" verkündete er, stand auf.


    Mulder strahlte ihn an und legte einen Arm um die Schultern des jüngeren Mannes, dann machte er einen vorsichtigen Schritt Richtung Ausgang, als ob er seine Beine ausprobieren wollte, ob sie noch funktionierten. Sie funktionierten - in gewisser Weise.


    "Nein, wartet!" brüllte Ian.


    "Was?" Mulder blickte über seine Schulter zurück.


    "Blöde Idee", sagte Ian ernst.


    "Wieso?" wollte Mulder wissen.


    "Weil ... weil ... ihr betrunken seid!" rief Ian aus.


    Mulder sah zu Donald und sie überlegten das Thema einen Moment, dann drehten sie sich mit identischen, auf ihre Gesichter geklebten Grinsen zu Ian um.


    "Ja, sind wir!" sagten sie gleichzeitig, drehten sich um und torkelten zur Tür. Ian warf ihnen einen Blick zu, schnappte seine Jacke und folgte ihnen.


    Sie nahmen ein Taxi zu Elliotts Apartment. Donald übergab sich aus dem Fenster und Mulder winkte den Fußgängern jedes Mal betrunken zu, wenn sie bei einer roten Ampel stoppten.


    "Welches ist es?" fragte Mulder Donald, als sie aus dem Taxi stiegen.


    Ian bezahlte den Fahrer und folgte ihnen widerstrebend. "Ich denke immer noch nicht, dass das eine gute Idee ist", murmelte er unglücklich.


    "Ssh!" zischte Mulder, wedelte mit seinen Armen. "Das?" fragte der Donald, blieb vor einem riesigen Apartmenthaus stehen.


    "Denk schon", nickte Donald, sah sich um.


    "Okay - welches Stockwerk?" Mulder spähte die Hauswand hinauf.


    "Drittes", antwortete Donald, wurde grün.


    "Klar. Du fängst an, Ian und ich machen den Refrain."


    Mulder schlang einen Arm um Donalds Schulter und der Junge begann zu singen. Er kam bis hungered for your touch, als eine Frau ihr Fenster öffnete und rausblickte.


    "Haltet die Klappe!" bellte sie.


    "Ignorier sie, mach weiter", ermutigte Mulder, schloss sich an, um seinem Freund Unterstützung zu bieten.


    Sie schafften es durch das ganze Lied und verstummten. Nichts passierte.


    "Vielleicht ist er nicht zu Hause", meinte Donald betrübt.


    "Nein - er schläft. Es ist spät. Versuch's noch mal", instruierte Mulder.


    Donald begann von vorn, während sich Ian nervös umsah. Ein paar Sekunden später unterbrach er Donald mitten in einem erstickten I neeeeeeeed your love, I neeeeeed your love, schnappte seinen Arm und zerrte Mulder an seinem Jackenärmel weiter.


    "Polizeiwagen!" brüllte er, zeigte auf das leise patroullierende Polizeiauto, das auf sie zurollte. "LAUFT!"


    Ian verfrachtete Mulder und Donald vor ihn, rannte mit ihnen die Straße hinunter und in eine Seitengasse, wo sie keuchend an eine Wand gelehnt standen, zu Atem kamen. Der Polizeiwagen rollte leise an ihnen vorbei und Mulder atmete tief ein, erkannte plötzlich, dass er in großen Schwierigkeiten steckte, falls er damit endete, die Nacht in der Ausnüchterungszelle zu verbringen. Irgendwie dachte er, er würde die nächste Woche nicht zu bequem sitzen, falls das passierte.


    "Müssen weiter", lallte er, schnappte Donald und schubste ihn die Gasse entlang.


    "Nein, warte!" Donald erstarrte und übergab sich erneut - über Mulders Hemd.


    "Oh, Scheiße", seufzte Mulder.


    Er war sich verschwommen bewusst, dass Ian sein Handy rausholte und einen Anruf tätigte, während er Donald durch einen weiteren Übelkeitsanfall festhielt.


    "Wen hast du angerufen? Die Gunmen?" fragte Mulder Ian, während Donald die Wand vollspuckte.


    "Nein. Walter", antwortete Ian.


    Mulder ließ Donald los und der Junge sank zu Boden.


    "Doppelte Scheiße", stöhnte Mulder.


    



    ***


    



    Zehn Minuten später tauchte Skinner auf. Er hielt vor der Seitengasse, stieg aus dem Jeep und schlenderte auf die drei Männer zu.


    "Seid ihr alle okay?" erkundigte er sich, warf ihnen einen Blick zu.


    Mulder zuckte zusammen. Sie alle sahen definitiv schlecht aus und stellten ein jämmerliches Bild dar.


    "Fein, Sir. Tut mir leid, Sie zu belästigen", sagte Ian entschuldigend.


    Skinners Blick ruhte einen Moment auf Mulder, sein dunkles Starren unlesbar. "Fox - was ist mit dir?" fragte er brüsk.


    "Mir geht's gut", murmelte Mulder. "Ian hätte Sie nicht anrufen müssen ..." Er verlor sich, als Donald sich wieder über seine Schuhe übergab.


    "Das kann ich sehen", kommentierte Skinner ätzend, schnappte Donalds Arm und führte ihn zum Auto zurück. "Du, Fox, öffnest das Fenster und hältst seinen Kopf hinaus. Ich will kein Erbrochenes in meinem Wagen."


    "Ja, Sir", murmelte Mulder.


    Ian sank auf dem Beifahrersitz zusammen und sie fuhren stumm nach Hause. Innerlich verkroch sich Mulder, ein nüchterner Teil seines Gehirns sagte ihm, dass all dies sehr schlecht für ihn aussah, wenn sein Meister seine Hände an ihn legte.


    Skinner sprach kein Wort, während er die drei jämmerlichen Gestalten zum Apartment hinauf eskortierte.


    "In Ordnung, Gentlemen. Es ist zwei Uhr früh und ich werde mich jetzt nicht damit befassen", erklärte er, betrachtete sie kalt. "Du", er zeigte auf Donald, "kannst in Foxs Zimmer schlafen. Zeig ihm, wo es ist und gib ihm um Gottes Willen auch einen Eimer, falls er es während der Nacht nicht rechtzeitig ins Badezimmer schafft", instruierte er Mulder.


    "Ian, du kannst im Gästezimmer schlafen - du weißt, wo es ist."


    "Jawohl, Sir." Ian verschwand praktisch sofort, erkannte, dass jetzt kein guter Zeitpunkt zum Trödeln wäre.


    "Was ist mit mir?" fragte Mulder, hoffte, dass Skinner ihm nach einem derart traumatischen Ende ihres Abends erlauben würde, in seinem Bett zu schlafen.


    "Tja, ich habe nicht erwartet, das so früh benutzen zu müssen, aber du kannst dich genauso gut mit deinem neuen Bett vertraut machen", erläuterte ihm Skinner, ein dunkler Ausdruck in seinem Gesicht.


    Mulder sah ihn fragend an, dann sank sein Herz, als er sah, dass Skinner auf die Hundehütte zeigte.


    "Das können Sie nicht ernst meinen! Ich schlafe auf der Couch!" protestierte er.


    "Du schläfst, wo ich es dir sage. Jetzt bring ihn hinauf, dann schaff deinen Hintern wieder hier runter. Sofort!" bellte Skinner.


    Mulder warf seinem Meister noch einen hasserfüllten Blick zu, führte dann Donald hinauf ins Apartment im achtzehnten Stockwerk, stellte ihm wie instruiert einen Eimer hin, zog sein durchnässtes, mit Erbrochenem beflecktes Hemd aus und ging wieder hinunter, um sich der Musik zu stellen.


    "Es tut mir leid, Meister", sagte er so zerknirscht wie möglich, als er das Wohnzimmer betrat.


    "Ich sagte dir, wir führen diese Konversation nicht jetzt. Kriech hier rein", instruierte Skinner, wies auf die Hundehütte.


    "Bitte ..."


    "SOFORT!" brüllte Skinner.


    Mulder fuhr erschrocken zusammen. Er hatte Skinner nie zuvor so wütend gesehen und er beeilte sich zu gehorchen. Skinner schnallte das Hundehalsband um seinen Hals und befestigte eine schwere Kette daran, machte diese an der Hundehütte fest und sicherte sie mit einem Vorhängeschloss.


    "Oh, Scheiße", murmelte Mulder, erkannte, dass er für die Nacht gründlich in der Falle steckte.


    Skinner ignorierte ihn und drehte sich auf seinem Absatz um, schaltete das Licht ab und ging Richtung Treppe.


    "Was, wenn ich pinkeln muss?" schrie Mulder verzweifelt. "Ketten Sie mich nicht hier fest, Meister, bitte!"


    "Oh, ja. Falls du pinkeln musst ..."


    Skinner ging in die Küche und drehte das Licht auf. Mulder hörte ihn die Kühlschranktür öffnen, danach das eigenartige Geräusch von etwas, das in den Abfluss gegossen wurde. Es ließ Mulder seine Beine kreuzen, als sich seine überlastete Blase bemerkbar machte. Skinner kam mit einem leeren Orangensaft-Karton zurück und reichte ihn ihm. Mulder starrte ihn an.


    "Das können Sie nicht ernst meinen", beschwerte er sich.


    "Todernst. Und noch ein Wort von dir und du bekommst eine Kostprobe meiner Schuhsohle auf deinem Hintern", warnte ihn Skinner.


    "Aber ..."


    Mulder öffnete seinen Mund zum Protest, schloss ihn jedoch wieder, als er Skinners finsteren Gesichtsausdruck bemerkte. Er sank in der Hundehütte zusammen, umklammerte seinen leeren Orangensaft-Karton.


    Die Hundehütte hatte einen harten Boden und war eng, doch die alten Handtücher verschafften ihm ein bisschen Gemütlichkeit. Mulder fand heraus, dass er es ziemlich bequem hatte, wenn er sich auf seiner Seite zusammenrollte und seinen Kopf aus der Türöffnung raus steckte. Er war so betrunken, dass er einschlief, sobald er seine pochende Blase in den Karton erleichtert hatte.


    



    ***


    



    Er erwachte, fühlte sich wie tot, das Tageslicht schien durch das Wohnzimmerfenster herein und er stöhnte, als er sich erinnerte, wo er war. Noch einmal musste er den Saftkarton benutzen, legte sich dann auf seinen Rücken, starrte an die Decke. Sein Mund schmeckte wie Scheiße und der durchdringende Geruch nach Erbrochenem haftete an seinen Kleidern. Er wäre für einen Schluck Wasser gestorben und sein Kopf dröhnte, doch weder Schmerzmittel noch Wasser waren in Reichweite, daher lag er einfach noch ein paar Stunden da, döste ab und zu und fühlte ein flaues Gefühl in seinem Magen, das nichts mit einem Kater und eine Menge mit der Sorge zu tun hatte, wie sein Meister ihn für diese Eskapade bestrafen würde.


    Winselnd erinnerte er sich an die Ereignisse des letzten Abends. Es war so völlig nicht sein Charakter gewesen. Er betrank sich nie, rührte Alkohol überhaupt selten an. Er erinnerte sich, high gewesen zu sein - was alles Skinners Schuld war, dachte er bitter. Sein Meister hätte ihn nicht rausschicken sollen nach dieser wilden Sex-Sitzung. Das bedeutete, um Schwierigkeiten zu bitten. Skinner hatte gewusste, dass so etwas passieren würde - hatte ihn sogar gewarnt. Er hätte ihm verbieten sollen zu gehen ...


    Plötzlich erkannte Mulder, dass Skinner recht hatte mit seiner Persönlichkeit. Er hatte sich so sehr bemüht, perfekt zu sein, dass er - sobald er sich nur einen Nachmittag gehen ließ - sofort außer Kontrolle wirbelte. Ihm fehlte jedes Gleichgewicht. Die einzige Balance in seinem Leben war die gewesen, die Skinner ihn gezwungen hatte zu akzeptieren. Sobald er sich selbst überlassen war, torkelte er wild von einer extremen Handlung zur nächsten.


    "Wie fühlst du dich?" brach eine Stimme in sein Grübeln und er blickte hoch in Ians mitfühlende braune Augen.


    "Wie Scheiße", stöhnte Mulder. "Bring mir Wasser, Ian."


    "Ahm, ich bin nicht sicher ..." Ian blickte sich mit einem besorgten Stirnrunzeln um. "Ich denke nicht, dass der Große es mag, wenn ich mich einmische."


    "Ich sterbe hier", krächzte Mulder.


    Ian hatte Mitleid mit ihm und brachte ihm ein Glas Wasser, hockte sich neben die Hundehütte.


    "Du weißt schon, du hättest das selbst machen können, oder?" erkundigte sich Ian.


    "Was?" Mulder runzelte seine Stirn.


    "Die Kette an deinem Halsband ist nicht geschlossen. Du kannst sie lösen", wies Ian hin.


    Mulder setzte sich auf und untersuchte sie, stieß dann ein Seufzen aus, als er erkannte, dass Ian die Wahrheit sagte.


    "Er ist gut", grinste Ian.


    "Ja. Sehr." Mulder sank wieder zusammen. "Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte, wenn ich es gewusst hätte. Ich hätte nicht gewagt, mich zu bewegen", murmelte er.


    "Schlauer Junge", nickte Ian. "Ich auch nicht. Dein Meister jagt mir eine Todesangst ein. Was wird er tun? Sollte ich mich einfach hier rausschleichen?" erkundigte sich Ian.


    "Nicht, wenn du weiterleben willst. Er lässt mich nie wieder mit dir ausgehen, wenn du das machst", sagte Mulder, leerte das Glas auf einen Satz. "Scheiße, warum hast du mich letzte Nacht nicht gestoppt?"


    "Ich hab's versucht", seufzte Ian.


    "Wenigstens einer von euch war vernünftig", sagte eine Stimme hinter ihnen.


    Ian erschrak und rutschte schuldbewusst von der Hundehütte weg, überließ es Mulder, sich seinem furchtbar wütenden Meister zu stellen. Skinner war in eine graue Trainingshose und weißes T-Shirt gekleidet, braune Timberlands an seinen Füßen. Er befreite seinen Sklaven und zog ihn aus seiner Hundehütte.


    "Du - nimmst eine Dusche und ziehst dich um. Dann weckst du Donald und bringst ihn hier runter. Ich will eine Erklärung", kommandierte Skinner in einem Ton, der Mulders Wirbelsäule ein Schaudern hinunterjagte.


    "Ja, Meister."


    Mulder rannte die Stufen, immer zwei nehmend, hinauf, ignorierte seine pochenden Kopfschmerzen. Er nahm eine Dusche, schluckte ein paar Aspirin, zog sich an. Danach weckte er den verschlafenen Donald und lieh ihm eine saubere Jogginghose.


    "Du beeilst dich besser", erklärte er seinem Gast, "mein Mei... Walter will uns unten sehen."


    "Hat Mr. Skinner wirklich schlechte Laune?" erkundigte sich Donald, zitterte leicht, klar in vollkommener Anbetung des großen Mannes.


    Mulder dachte eine Sekunde darüber nach, sein Kopf zur Seite gelegt.


    "Wenn ich darüber nachdenke, würde ich sagen - ja. Was zum Teufel denkst du denn?" schnappte Mulder.


    "Ich denke, ich werde gleich ohnmächtig", antwortete Donald, sein Gesicht blass und ängstlich.


    "Keine Sorge. Er ist auf mich wütend, nicht auf dich", sagte Mulder seufzend.


    "Wieso? Es war genauso sehr mein Fehler ...", begann Donald und Mulder musste lachen.


    "Hör uns an. Wir sind wie Kinder, die versuchen zu entscheiden, wer vor dem Direktor die Schuld auf sich nimmt", sagte er, schüttelte reumütig seinen Kopf. "Schau, ich stecke tief in der Scheiße, Donald. Ich habe bereits akzeptiert, dass ich mich in nächster Zeit nicht locker hinsetzen werde. Dir wird schon nichts passieren. Ich denke wirklich nicht, dass Walter dich verprügeln wird. Natürlich wird er dich ein bisschen durchkauen, und das ist auch nicht angenehm, aber wenigstens ist dein Hintern sicher."


    "Oh, Gott." Donald schloss seine Augen. "Du bist so ein glücklicher Mann", wisperte er.


    "Vertrau mir, im Moment fühle ich mich nicht glücklich", antwortete Mulder.


    Die beiden unglücklichen Männer kehrten ins Wohnzimmer zurück und schlurften vor Skinner, der am Tisch saß und mit ruhiger Stimme zu Ian sprach, kamen zu einem nervösen Halt. Er schien nicht zu zornig, dachte Mulder, änderte seine Meinung sofort, als Skinner ihn ansah.


    "In Ordnung, ihr beide stellt euch dort drüben hin", befahl Skinner.


    Mulder zog eine Grimasse in Donalds Richtung, sie taten jedoch, was ihnen beiden gesagt worden war, und stellten sich vor die Couch.


    "Okay, Ian hat mir erzählt, was geschehen ist, nun will ich es von euch hören. Donald?"


    "Ah ... wir haben uns betrunken und mir wurde ein wenig übel, Sir", meinte Donald nervös.


    "So viel war offensichtlich. Vielleicht könnte mir jemand den Gesang erklären und das Polizeiauto? Fox?"


    "Das. Richtig." Mulder errötete, als er sich an den Gesang erinnerte. Oh, Scheiße! Auf was für einem verdammten Trip war er letzte Nacht gewesen? "Es war kein Gesang als solches, Meister. Es war mehr ... ein Ständchen."


    "Ständchen?" wiederholte Skinner gefährlich, seine Augenbrauen machten klar, dass er mehr Informationen benötigte - und zwar schnell.


    "Jaah. Ich hatte die Idee - und das war nicht Donalds Schuld, oder Ians - dass es nett wäre, wenn ..." Mulder warf Donald einen Seitenblick zu, der völlig blass geworden war, als er sich an den Denkprozess hinter dem Ständchen erinnerte. "Na ja ... es ist persönlich", endete Mulder lahm.


    "Persönlich?" bellte Skinner. "Ein Ständchen für wen? Und warum?" Mulder biss auf seine Lippe, nicht gewillt, Donalds Geheimnis zu verraten.


    "Oh, Scheiße", flüsterte Donald. "Elliott ... angenommen, er hat uns letzte Nacht gehört? Angenommen, er weiß Bescheid?" wendete er sich an Mulder, ein entsetzter Ausdruck in seinem Gesicht.


    Mulder winselte. "Entschuldigung", murmelte er. "Ich war komplett und vollkommen verrückt, Meister", erklärte er Skinner. "Ich hab's wirklich vermasselt."


    "So viel ist offensichtlich", meinte Skinner. "Nun, würde mir irgendjemand das erklären?"


    "Ich habe Elliott ein Ständchen gebracht", wisperte Donald.


    Wieder hob Skinner eine Augenbraue.


    "Aber es war meine Idee", mischte sich Mulder hastig ein.


    "Dann kam der Polizeiwagen und Ian brachte uns weg und mir wurde schlecht", endete Donald. "Scheiße", wiederholte er. "Was ist, wenn ich meinen Job verloren habe? Wenn Elliott es herausfindet ..." Er sah aus, als ob er ohnmächtig würde.


    Skinner erhob sich. "Donald, du hättest in der Ausnüchterungszelle enden können, ganz zu schweigen von Erregung öffentlichen Ärgernisses letzte Nacht. Wie auch immer, du bist jung - und du unterliegst nicht meiner Verantwortung. Alles, was ich dir antun werde, ist, dich zu zwingen, bei Foxs Bestrafung zuzusehen."


    "Was?!" keuchte Mulder.


    Skinner hatte ihn nie vor den Augen anderer bestraft. Er konnte sich bloß bei dem Gedanken erröten spüren.


    "Du hast dich letzte Nacht fröhlich vor den beiden zum Narren gemacht, deshalb verstehe ich nicht, dass es heute Morgen einen Unterschied macht", sagte ihm Skinner knapp.


    "Nein ... bitte. Ich weiß, Sie müssen mich bestrafen, aber ...", setzte Mulder an.


    Skinner fixierte ihn mit einem stählernen Blick und Mulder schloss mit einem resignierenden Seufzen seinen Mund.


    "Ian, du warst der einzige, der sich letzte Nacht vernünftig verhalten hat. Willst du hier bleiben und zusehen, wie ich Fox bestrafe, oder willst du gehen?" fragte Skinner.


    Ian warf Mulder einen Blick zu, hob dann seine Schultern. "Ich bleibe", sagte er.


    "Ian!" protestierte Mulder.


    "Entschuldige, Kumpel", gab Ian mit einem schiefen Grinsen zurück, "aber ich denke, du hast Glück. Ich wünschte, ich hätte jemanden, der sich so um mich kümmert."


    "Das muss eine neue Definition von kümmern sein, die mir nicht bekannt ist", grummelte Mulder, sich plötzlich bewusst, dass er davor stand, die Hauptattraktion einer Sonntagmorgen-Unterhaltung zu werden, in die er nicht verstrickt werden wollte.


    "Das genügt. Donald, bleib, wo du bist. Ian, setz dich. Fox, hol meinen Hausschuh und bring ihn mir", orderte Skinner.


    Mulder starrte ihn böse an.


    Skinner trat einen Schritt vor. "Da du die Nacht in der Hundehütte zugebracht hast, denke ich, du kannst den Rest des Tages genauso gut im Hündchen-Modus verbringen. Das hilft normalerweise, deine Gedanken auf deinen Status zu fokussieren. Bring mir den Hausschuh in deinem Mund", instruierte er.


    Mulder wusste, dass seine Erniedrigung nun vollkommen war. Er trottete die Treppe zu Skinners Schlafzimmer hinauf, Schmetterlinge flatterten in seinem Bauch. Eine öffentliche Tracht Prügel, wie ein kleines Kind, das bei ungezogenem Benehmen im Restaurant erwischt wurde - und schlimmer, eine öffentliche Tracht Prügel vor den Augen seiner Freunde. Er wollte den Erdboden dazu bringen, sich aufzutun und ihn zu verschlucken.


    Er fand einen von Skinners geschmackvollen schwarzen Lederhausschuhen und schauderte, nahm ihn auf und platzierte ihn in seinen Mund. Das Leder roch göttlich, doch sein Schwanz blieb resolut unerregt. Das würde eine Tracht Prügel zur Bestrafung werden - diesbezüglich gab er sich überhaupt keiner Illusionen hin.


    Er ging die Treppe wieder runter, fand Skinner auf der Couch sitzend vor. Donald stand immer noch nervös vor ihm und Ian saß am Tisch. Sein sogenannter Freund warf ihm ein mitleidiges Lächeln zu, als er vorbeiging, welches Mulder ignorierte. Er kniete neben seinem Meister nieder und ließ den Hausschuh in Skinners Schoß fallen. Er war sich bewusst, dass Donald nach Luft schnappte, weil eine seiner privatesten Fantasien vor seinen Augen durchgespielt wurde.


    "Hosen runter", befahl Skinner.


    Mulder sah auf, aber der Protest erstarb in seiner Kehle, als er den strengen Ausdruck in Skinners Augen bemerkte. Natürlich sorgte sein Meister dafür, dass er mit dieser kleinen Sitzung die volle Erniedrigung durchsetzte. Mulders Wangen brannten heftig, während er seine Hose und Short zu seinen Knien runterschob, seinen Hintern entblößte. Danach legte er sich über Skinners starke Schenkel und vergrub sein Gesicht in der Couch.


    Skinner verschwendete keine Zeit. Die glatte Sohle des Hausschuhs fand harten, stechenden Kontakt mit Mulders Hinterbacken und er fuhr beinahe aus seiner Haut. Er war nie zuvor mit diesem Hausschuh verprügelt worden und er hatte ein Gewicht und einen Stich, der schlimmer war als der Riemen.


    Mulder stählte sich, nicht vor seinem Publikum aufzuschreien, doch Skinner hatte vor, ihn genau dazu zu treiben. Der Hausschuh überzog seine Kehrseite mit einem stechenden Hieb nach dem anderen. Wie immer war Skinner gründlich mit seiner Arbeit, und als Mulder versuchte, eine Hand nach hinten zu legen, um seinen brennenden Hintern zu schützen, verlegte Skinner stattdessen seine Aufmerksamkeit auf seines Sklaven Schenkel und Kniekehlen, bis Mulder einen Protest heulend seine Hand wegzog.


    Aus seinem Augenwinkel sah er Donalds bleiches Gesicht, sein Mund schockiert offen stehend, und eine eindeutig nicht uninteressierte Wölbung in seiner Trainingshose. Ein Blick in Ians Richtung bewies ihm, dass sein anderer Freund die Szene ebenfalls genoss. Mulder ergab sich und fing an zu brüllen, trotzdem hörte Skinner nicht auf. Mulder begann, sich zu winden und herumzurutschen, doch Skinner drückte bloß eine große Hand auf seinen Rücken und nagelte ihn fest. Auf diese Weise in der Falle hatte Mulder keine Wahl, als es zu ertragen, während sein ehemals blasser Hintern grellrot gefärbt wurde.


    



    ***


    



    Er war sicher, dass es die längste Tracht Prügel seines ganzen Lebens war. Ganz bestimmt war es die erniedrigendste. Es fühlte sich wie Stunden an, bevor Skinner der Meinung war, sein Sklave wäre genügend bestraft worden. Dann war es vorüber. Er spürte, wie Skinner seinen Rücken rieb und sein verschwitztes Haar strubbelte, während er keuchte und über seines Meisters Knie gebeugt schluchzte wie ein kleines Kind. Dann schubste sein Meister ihn auf den Boden, packte seines Sklaven T-Shirt und eskortierte ihn rüber in die Ecke. Er parkte Mulder dort, Nase zur Wand, seine Hose und Short um seine Knöchel, präsentierte seine gequälte, rote Kehrseite allen Insassen des Zimmers. Mulder schloss seine Augen und legte seine Stirn gegen die Wand, sicher, dass er gestorben und in die Hölle gefahren war.


    "Welche Lektion hast du aus dieser Tracht Prügel gelernt?" fragte sein Meister.


    Mulders Herz pochte. Bestimmt hatte sein Meister nicht vor, ihn noch mehr zu demütigen, indem er ihn zwang, diesen Teil ihrer üblichen Bestrafungsprügel-Routine durchzugehen? Er wusste, dass sein Meister das tat und wagte nicht, ungehorsam zu sein.


    "Mich nicht ... zu betrinken?" bot Mulder an.


    "Kaum", schnaubte Skinner. "Versuch es bitte noch einmal."


    "Daran zu denken, dass ich Alkohol nicht vertrage", murmelte Mulder.


    "Das ist marginal besser. Weiter", orderte Skinner, verabreichte einen weiteren Schlag auf Mulders brennende Hinterbacken, um den Denkprozess zu beschleunigen.


    "Au! Ah, meine Freunde nicht in Schwierigkeiten zu bringen. Keine dämlichen Vorschläge zu machen ..." Mulder pausierte.


    Noch einmal klatschte Skinner seinen Hintern. "Weiter, bitte", verlangte er.


    "Ah! Nicht ... ich denke ja nach ...", sagte Mulder verzweifelt.


    Skinner schlug ihn erneut. "Denk rascher", sagte er.


    "Meinen Meister beachten, wenn er mir Ratschläge über mein Benehmen gibt und mich warnt, wenn er denkt, ich bin im Begriff zu fallen", brabbelte Mulder.


    "Das ist besser", sagte Skinner anerkennend. "Wirst du aus dem heutigen Tag lernen, Fox?" fragte er.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder verzweifelt.


    "Gut. Dann darfst du für eine halbe Stunde hier stehen, während ich mit Donald spreche. Fox - halt dein T-Shirt hoch. Ich will diesen Hintern für den Raum zur Schau gestellt, damit deine Freunde die Konsequenzen schlechter Entscheidungen sehen können - und berühre nicht deine Kehrseite."


    "Nein, Meister", wisperte Mulder, wollte nichts mehr, als ein bisschen von den Schmerzen aus seinem rot glühenden Hintern zu massieren, und fand heraus, dass ihm sogar das verweigert wurde.


    Er nahm sein T-Shirt auf und hielt es von seinen Hinterbacken fern, sicher, dass sein Gesicht wegen der Demütigung genauso rot war, wie sein Hintern von der gründlichen Tracht Prügel.


    "Na schön - Ian, ich denke, es ist Zeit für dich zu gehen", meinte Skinner.


    "Sicher." Ian räusperte sich. "Ahm, tschüß, Mulder", rief er.


    "Tschüß", murmelte Mulder in die Wand.


    "Du bist ein glücklicher Bastard. Du hast keine Ahnung", sagte Ian leise, und für einen Moment erhaschte Mulder einen Hauch der verzweifelten Einsamkeit des anderen Mannes, und seine Trauer.


    Er hörte Skinner Ian zur Tür bringen, dann hörte er seinen Meister seufzen.


    "In Ordnung, Donald. Ich werde dich nicht auffressen. Komm her und setz dich. Ich möchte mit dir reden."


    Mulder hörte Stimmen, war jedoch nicht sicher, was gesagt wurde, außer dass die beiden Männer Elliott und Donalds unerwiderte Liebe zu dem anderen Mann diskutierten. Er fühlte sich so verdammt dämlich, in der Zimmerecke stehend, sein Arsch für jedermann sichtbar raushängend. Er war ein erwachsener Mann, um Gottes Willen ... ein erwachsener Mann und ein besessener Mann, rief er sich in Erinnerung, sah seine Scham aus einem anderen Blickwinkel.


    Eine halbe Stunde später wurde er von einem weiteren stechenden Schlag auf seine empfindlichen Hinterbacken aus seinen Träumen gerissen.


    "Genug für dich?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder leise.


    "Dann zieh deine Hosen hoch und dreh dich um", orderte Skinner.


    Mulder tat wie verlangt und drehte sich um, fand sich vor einer breiten Brust stehend.


    "Es tut mir so leid, Meister", sagte er sanftmütig, starrte in Skinners dunkle Augen.


    Skinner grinste und umschloss ihn mit seinen Armen. Lange Zeit hielt er seinen Sklaven an sich gedrückt, schaukelte ihn an dieser starken Brust, hauchte dann einen Kuss auf Mulders Stirn.


    "Du wirst noch mein Tod sein, Junge", murmelte er, küsste Mulder erneut.


    "Das hoffe ich nicht, Meister", meinte Mulder ehrlich. "Es tut mir leid. Sie haben mich letzte Nacht gewarnt, aber ich stand neben mir", seufzte er. "Außerdem hatten Sie recht, dass ich in Extremen lebe. Das tue ich. Sie haben zum ersten Mal Gleichgewicht in mein Leben gebracht, aber sobald Sie die Zügel lockern, gehe ich los und stelle etwas Blödes an."


    "Straf dich nicht selbst, Junge. Dafür bin ich zuständig", sagte Skinner mit einem müden Kichern, "und Fox", er senkte seine Stimme, "das ist noch nicht vorbei, weißt du."


    "Nein, Meister." Mulder sah auf seine Füße.


    "Wir unternehmen eine kleine Fahrt. Wenn wir zurückkommen, bist du den Rest des Tages im Hündchen-Modus - einschließlich der Mahlzeiten. Verstanden?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    Diese ganze Hündchen-Sache war seltsam. Er mochte es nicht, musste jedoch zugeben, dass es auf einer gewissen Ebene funktionierte. Es brachte ihn runter in sein Sklaventum und stellte das Gleichgewicht und die Gelassenheit wieder her, die ihm Skinner geholfen hatte zu erlangen.


    "Gut. Jetzt haben wir allerdings einen Botengang zu erledigen. Ich muss ein Telefonat tätigen, danach, Donald, kommst du mit mir", erläuterte Skinner. "Du auch, Fox."


    



    ***


    



    Mulder wagte nicht zu fragen, wo sie hinfuhren, doch sein Herz sank, als Skinners Jeep vor Elliotts Apartmenthaus vorfuhr. Donalds Gesicht wurde grau, als er bemerkte, wo sie sich befanden. Sie stiegen über eine Pfütze Erbrochenes auf der Straße, die Donald ebenfalls erkannte. Er schwankte einen Augenblick. Skinner schnappte des jüngeren Mannes Arm und schob ihn in das Gebäude, dann ein paar Stockwerke die Treppe hinauf. Die Türe eines Apartments am oberen Ende der Treppe wurde geöffnet und Mulder erkannte Elliott. Der andere Mann war in ein untadeliges Freizeit-Esemble gekleidet, das jeden anderen schlampig aussehen ließ, selbst Skinner. Elliott hatte sogar ein sorgfältig gefaltetes, gestreiftes Taschentuch in der Brusttasche seiner Jacke stecken.


    "Walter, bitte komm rein. Dieses, nehme ich an, sind die Übeltäter." Elliott blickte Mulder und Donald hochnäsig an, der Letztere stieß ein leises Stöhnen der absoluten Verlegenheit aus.


    "Es tut mir leid, Sir. Ich weiß nicht, was ich letzte Nacht gedacht habe", sagte Donald rasch. "Bitte, ich will nicht meinen Job verlieren. Ich weiß, Sie erwarten, dass wir dieselbe Professionalität in unserem Privatleben wie in der Arbeit aufrecht erhalten, und ..."


    "Ruhe, Donald. Ich denke, wir alle haben letzte Nacht mehr als genug von dir gehört", unterbrach Elliott in festem Ton.


    Donald wurde grellrot, seine schlimmste Befürchtung, dass Elliott sie gehört hatte, wurde bestätigt.


    "Ich habe mich gewundert, was all der Lärm zu bedeuten hätte", sagte Elliott mit einem Stirnrunzeln.


    "Oh, Gott, entschuldigen Sie mich, ich denke, mir wird ..." Donald presste seine Hand auf seinen Mund und sah sich verzweifelt um.


    "Ende des Flurs, erste Türe links. Schnell!" orderte Elliott.


    Donald verschwand.


    Mit einem amüsierten Kopfschütteln wandte sich Elliott zu Skinner um. "Kinder", murmelte er. "Bitte, setz dich, Walter. Das ist eine sehr ernste Situation. Ich kann dir versichern, dass Donald ..."


    "Entschuldige, Elliott", unterbrach Skinner, schnippte seine Finger.


    Sofort kniete Mulder neben seinem Meister nieder, ignorierte Elliotts schockierten Blick wegen seiner bereitwilligen Unterwerfung.


    "Entschuldige die Unterbrechung, aber ich brachte Donald nicht her, um ihn in Schwierigkeiten zu bringen. Du musst wissen, der Junge ist verrückt nach dir. Die letzte Nacht war bloß ein verzweifelter Versuch, deine Aufmerksamkeit zu erregen."


    Mulder hielt seinen Atem an, fragte sich, was zum Teufel Skinner machte.


    "Natürlich weiß ich das", antwortete Elliott mit einem tiefen, herzhaften Seufzen.


    "Und? Ich weiß, du lebst allein und das, seit du und James euch getrennt habt. Aber das ist Jahre her. Ist es nicht Zeit, jemand neuen in dein Leben zu lassen?" fragte Skinner sanft.


    "Walter ich bin fünfzig", meinte Elliott, schüttelte seinen Kopf. "Donald ist fünfundzwanzig Jahre alt. Er ist halb so alt wie ich. Natürlich bin ich geschmeichelt. Wer wäre das nicht? Ein wunderschöner Junge wie er, der dich die ganze Zeit anschmachtet ..."


    "Warum erlöst du ihn dann nicht von seinem Elend? Ihm ist der Altersunterschied gleichgültig, warum sollte er dich kümmern?" fragte Skinner. "Er ist ein guter Angestellter, oder?"


    "Was? Ja. Der beste", antwortete Elliott stolz. "Er hat eine echte Begabung für unsere Arbeit, einen unfehlbaren Instinkt für Stil und was dem Kunden passt."


    "Was wird mit dem Geschäft passieren, wenn du dich entschließt aufzuhören?" erkundigte sich Skinner leise. "Solltest du nicht einen Nachfolger heranziehen? Jemanden, der deine Ideen teilt?"


    "Na ja ... ich ..." Elliott schüttelte seinen Kopf. "Ich weiß es einfach nicht", sagte er.


    "Ich kenne dich seit Jahren, Elliott. Du hasst es, dich in ein Abenteuer zu stürzen - ich weiß, wie vorsichtig du bist, und Gott weiß, dieser Junge braucht jemanden, so geduldig und ausgeglichen wie du. Das ist keine Übergangsphase. Er ist seit drei Jahren in dich verliebt. Er hat es mir gestanden. Ist es nicht Zeit zu tun, was ihr beide wollt, anstatt zwei Menschen zur Einsamkeit zu verdammen?"


    Elliott fuhr mit einer Hand durch sein weißes Haar, tigerte im Zimmer auf und ab. "Du hast recht", eröffnete er schließlich und Mulder spürte sein Herz in seiner Brust hüpfen.


    Er wollte mit seinem Meister abklatschen, hielt stattdessen seinen Blick fest auf den Boden gerichtet und legte sein Kinn auf Skinners Schoß. Automatisch kam Skinners Hand auf Mulders Haar und streichelte zärtlich.


    "Du hast völlig recht, Walter. Ich habe die Situation lange genug laufen lassen. Ich mag Donald so sehr - mehr, als ich vor mir je zugeben wollte. Es ist Zeit, diesen Jungen in die Hand zu nehmen."


    "Herzlichen Glückwunsch", lachte Skinner. "Eine Sache noch, Elliott", sagte er mit warnender Stimme.


    Der ältere Mann blickte ihn mit besorgtem Stirnrunzeln an.


    "Oh, es ist nichts Schwieriges. Ich bin sicher, du schaffst das, wie ich dich kenne. Donald ist jung und braucht ein paar Regeln. Er muss wissen, dass du ... das Kommando hast", erklärte Skinner, ein schiefes Lächeln zupfte an seinen Lippen.


    "Ich verstehe, Walter." Elliott warf einen Seitenblick zu Mulder, der neben seinem Meister kniete.


    "Oh, nichts dergleichen", sagte Skinner hastig. "Bloß die gelegentliche ernste Erinnerung an deine Autorität, vorzugsweise auf seine Kehrseite geliefert. Ich denke, mehr als das würde Donald höllische Angst einjagen."


    "Einverstanden!" schloss sich Elliott Skinners Lachen an.


    In diesem Moment kam Donald ins Zimmer geschlichen, sah ein bisschen weniger grau aus, als vor ein paar Minuten.


    "Bist du in Ordnung, mein Liebling?" fragte Elliott den jungen Mann.


    Der Ausdruck in Donalds Gesicht, als er realisierte, dass Elliott mit ihm sprach und solch zärtliche Worte verwendete, war unbezahlbar. Mulder musste in die Innenseite seiner Wange beißen, um sich davon abzuhalten, laut loszulachen.


    "Ja, Sir ... danke", flüsterte Donald, errötete bis zu den Wurzeln seiner blonden Haare.


    "Gut. Dann denke ich, haben wir einiges zu besprechen, stimmt's?" Elliott strich seinen Handrücken sanft die Seite von Donalds Gesicht hinunter. "Hab nicht solche Angst, Donald", sagte er zärtlich.


    Donalds Augen waren plötzlich groß und voller Hoffnung, und Mulder spürte einen Kloß in seiner Kehle aufsteigen.


    "Alles wird gut - doch zuerst müssen wir uns um all den Nonsens von letzter Nacht kümmern", eröffnete Elliott missbilligend.


    Donalds Augen blitzten erwartungsvoll und er warf Mulder einen Seitenblick zu, der ihm ermutigend zunickte.


    "Danach können wir mit dem Rest unseres Lebens weitermachen", sagte Elliott mit einem breiten Grinsen.


    "Zeit für uns zu gehen. Unsere Arbeit hier ist getan", grinste Skinner, ließ Mulder bei seines Meisters abgedroschener Sprichwortwahl winseln.


    Skinner erhob sich und bewegte seine Hand, brachte Mulder bei Fuß. Sie schüttelten Hände mit Elliott, ließen die beiden Turteltäubchen dann allein und gingen zurück zum Jeep.


    "Meister ...", sagte Mulder, kletterte auf den Rücksitz, wusste, dass er den Rest des Tages im Hündchen-Modus war.


    "Hmm?" Skinner fuhr los.


    "Sie wissen, dass ich Sie liebe, nicht wahr?" fragte Mulder, legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "Ja", grinste ihn Skinner im Rückspiegel an.


    "Wie Sie die beiden zusammengebracht haben", schüttelte Mulder verblüfft seinen Kopf.


    "Ein Talent, das ich von Andrew lernte - wann man sich in das Privatleben der Menschen einmischt und wann nicht", erklärte Skinner mit einem gezwungenen Kichern. "Glaub mir, ich habe ein paar Fehler begangen, aber ich bin nicht blind, Fox. Ich wusste seit einer Weile, dass Elliott in Donald verknallt ist, und es war genauso klar, dass Donald gewaltig für seinen Boss schwärmt. Es war gut, die beiden endlich zusammen zu bringen."


    "Ich denke nicht, dass sie es allein geschafft hätten", sagte Mulder, küsste Skinners Nacken.


    



    ***


    



    Den Rest des Heimwegs fuhren sie in freundschaftlicher Stille. Nachdem sie angekommen waren, wanderte Mulder geradewegs zu seiner Hundehütte, während Skinner ihnen ein gigantisches Brunch bereitete. Mulder aß seines von einem Teller auf dem Boden, saß an Skinners Seite, benutzte lediglich seinen Mund. Danach setzte sich Skinner mit einem Seufzen auf die Couch. Mulder, dem bewusst war, dass heute Meister-Tag war und dass sein Meister bereits Weckruf, Bad und Rasur verpasst hatte, hockte neben Skinner nieder, schnürte seine Timberlands auf und zog ihm seine Socken aus. Danach apportierte er seines Meisters Hausschuhe, brachte sie in seinem Mund. Skinner grinste und strubbelte liebevoll seines Sklaven Haar.


    "Guter Junge", murmelte er, legte sich auf der Couch zurück.


    Mulder suchte die ungelesene Zeitung seines Meisters und apportierte auch diese in seinem Mund.


    Skinner nahm sie und Mulder legte schläfrig seinen Kopf in seines Meisters Schoß, während der andere Mann las.


    Nach etwa einer Stunde klopfte Skinner auf die Couch, Mulder sprang fröhlich auf und machte es sich neben seinem Meister gemütlich, legte sich auf den Bauch, weil seine wunde Kehrseite nicht in der Verfassung war, um sich darauf zu setzen.


    "Na schön, Junge, wir hatten hier ein paar Dramen, doch letztendlich wendete sich alles zum Guten", eröffnete Skinner, blickte freundlich in seines Sklaven Augen.


    "Jaah, für die beiden. Ich wünschte allerdings, dass es auch für Ian so enden würde", meinte Mulder.


    "Tut es vielleicht. Mit der Zeit", hob Skinner seine Schultern.


    "Und ich wünschte, ich wüsste, wer dieser Bastard war, der ihn derart fertig gemacht hat."


    "Falls irgendjemand gegen den Kerl Beschwerde einbringt, verspreche ich dir, dass er in dieser Stadt nie wieder spielen wird", sagte Skinner, sein Ton todernst.


    "Haben Sie wirklich solche Macht?" Mulder sah zu seinem Meister hoch.


    "Oh, ja."


    "Das ist so eine Anmache", grinste Mulder.


    "Alles ist für dich eine Anmache." Skinner kniff verspielt eine Brustwarze.


    "Soweit es Sie betrifft, klar", gab Mulder zurück. "Es tut mir wirklich leid, dass ich die letzte Nacht vermasselt habe", fügte er hinzu.


    "Fox - ich sagte dir, ich will keinen Robosklaven. Ich wusste, wir waren auf dem Weg zu einem Absturz, weil du so verdammt perfekt warst. Wir müssen eine Unterhaltung führen, wie du dein Leben organisierst."


    "Ja, Meister."


    "Und ich muss etwas von der Schuld für letzte Nacht auf mich nehmen. Ich kann nicht gutheißen, was passiert ist und ich habe dich gewarnt. Dennoch bist du meine Verantwortung und ich hätte dich nie weggehen lassen sollen, wo du dich so eindeutig im Szene-Raum befunden hast. Ich beging einen großen Fehler. Das wird nicht noch einmal geschehen."


    "Hey, falls sie es vermasseln, bedeutet das, ich darf Sie verprügeln?" erkundigte sich Mulder hoffnungsvoll, grinste seinen Meister lüstern an.


    "Was denkst du denn?" knurrte Skinner. "Wer zur Hölle ist hier überhaupt der Sklave und wer der Meister?"


    Mulder lächelte und schmiegte sich zufrieden an Skinners Brust. "Wollte es bloß wissen", murmelte er nachgiebig. "Obwohl es Spaß machen würde, Sie zur Abwechslung über meinem Schoß herumrutschen zu spüren."


    "Weißt du, dafür denke ich ist eine weitere Tracht Prügel angesagt."


    Skinner quetschte eine von Mulders heißen Hinterbacken, brachte seinen Sklaven dazu, sich stöhnend gegen seines Meisters Brust zu winden.


    "Nur aus Interesse ...", Skinner bewegte seine andere Hand hoch und ärgerte Mulders andere Brustwarze zwischen seinem Daumen und Zeigefinger, ließ seinen Sklaven jammern und sich herumdrehen. "Was genau hat Donald letzte Nacht seinem Liebsten vorgesungen?"


    "Unchained Melodie", grinste Mulder, warf seinem Meister einen Seitenblick zu.


    Skinner winselte theatralisch. "Oh, Mann. Ich kann mir gut vorstellen, wie das geklungen hat, mitten in der Nacht, in einer ruhigen Straße, gesungen von ein paar Betrunkenen."


    "Es war ... ziemlich schlimm", gab Mulder zu, lachte bei der Erinnerung.


    "Und seltsam passend", überlegte Skinner. "Typisch du, ein Lied mit dem Wort Kette irgendwo im Titel auszuwählen."


    "Es war nicht absichtlich!" widersprach Mulder. "Tut mir leid", sagte er noch einmal. "Das war kein wirklicher Meister-Tag."


    "Kein Problem. Du kannst es nächstes Wochenende auf Murrays Party wieder gutmachen, indem du alle anderen Tops auf meinen schönen Sklaven neidisch machst", sagte Skinner, tätschelte beruhigend Mulders Rumpf.


    "Sie würden mich nicht wirklich verkaufen, oder? Selbst für eine Nacht?" fragte Mulder, dachte an ihre Unterhaltung am Vortag.


    "Sklavenauktionen sind heiß", gab Skinner zur Antwort. "Alle Sklaven werden auf die Bühne gestellt und untersucht. Du wirst dich ausziehen müssen, damit dein potentieller Käufer einen guten Blick auf dich werfen kann. Die Leute geben Gebote ab - ich würde sie liebend gern für dich bieten sehen. Du würdest den höchsten Preis des Abends einbringen, da bin ich sicher."


    "Ich könnte keinem anderen dienen", sagte Mulder, sein Schwanz verhärtete sich dennoch, weil die Auktion eine derart geile Idee war.


    "Selbst, wenn ich es dir befehlen würde?" wisperte Skinner in sein Ohr, seine Arme falteten sich liebevoll um seinen Sklaven.


    "Nicht ... mit meinem Körper."


    "Mit deinen Diensten? Massage, Ankleiden, Bad einlassen, einem anderen Top zu Diensten sein ... ich bin sicher, das könntest du schaffen. Sie würden dich nicht berühren", versprach Skinner.


    "Na ja ..."


    "Wenn ich es dir befehlen würde, hättest du keine Wahl", meinte Skinner in diesem sexy Knurren.


    Mulders Schwanz verhärtete sich augenblicklich. "Ja, Meister", antwortete er. Er hatte keine Ahnung, wie er sich wegen der Sklavenauktion fühlte, doch er vertraute Skinner, ihn nicht zu zwingen, etwas zu tun, was ihn verstören würde.


    "Gut - dann werden wir sehen, was passiert, Hündchen", grinste Skinner.


    Mulder sah sich vor seinem geistigen Auge, auf dem Auktionsblock stehend, während Fremde für ihn boten, und sein Schwanz sprang in Habt Acht.


    "Nun, Hündchen ... ich denke, ich möchte deine Serenaden-Talente selbst erleben." Skinner zog seinen Sklaven über sein Knie und hob seine Hand. "Sing für mich, Junge, während ich dich auf der Trommel begleite ..."

  


  
    Kapitel 16: P.E.T.S.


    



    Inhalt: Mulders Meister nimmt ihn mit zu einer Wochenend-BDSM-Party, wo sie einige neue Spiele spielen.


    



    "Ich habe gesurft!" Mulder blickte von seinem Laptop auf, als sein Meister das Wohnzimmer betrat, immer noch mit seinem Arbeitsanzug bekleidet, seine Aktentasche in der Hand.


    "Und?"


    Skinner runzelte leicht seine Stirn und Mulder stand hastig auf, half seinem Meister aus seinem Mantel, hängte das Kleidungsstück auf.


    "Und, ich bin nicht blöd", sagte Mulder, goss dem anderen Mann seinen üblichen Malt Whisky ein und reichte ihm den Drink.


    Skinner hob als Antwort auf diese Feststellung eine fragende Augenbraue, ein spöttischer Ausdruck in seinen dunklen Augen. Mulder öffnete seines Meisters Krawatte und drückte seine Lippen rasch auf die stoppelige Wange des anderen Mannes, sprang dann mit der Krawatte in der Hand zurück, außer Reichweite des Schlages, der für seine Tollkühnheit, einen Kuss zu stehlen, auf seine Kehrseite gezielt wurde.


    "Ich weiß von der Art, wie Sie und Ian lachten, dass diese Pony-Sache ein ganz schlechter Scherz auf meine Kosten ist. Ich möchte vorbereitet sein", erklärte Mulder, wickelte seines Meisters Krawatte zu einem sauberen Ball und legte sie auf den Tisch, näherte sich danach vorsichtig dem anderen Mann, öffnete den obersten Knopf seines Kragens und half ihm aus seiner Jacke.


    Skinner schnappte seines Sklaven Nacken, hielt ihn still. "Wenn irgendjemand hier Vorbereitungen trifft, bin ich das", sagte er in dem tiefen, herrischen Tonfall, der immer geradewegs in Mulders Schwanz fuhr.


    "Das weiß ich ...", nickte Mulder rasch, "ich wollte bloß nachsehen!"


    "Und was hast du gefunden?" Da war ein amüsiertes Schimmern in Skinners Augen.


    "Viiiieeeel zu viel Informationen", meinte Mulder kummervoll. "Bitte, sagen Sie mir, dass Sie nicht vorhaben, mich ... ah ... nächstes Wochenende zu reiten, Meister." Verzagt beäugte er Skinners riesige Gestalt.


    Sein Meister lachte laut auf. "Ah, das bereitet dir Sorgen. Na schön, Sklave, schlaf ruhig. Ich habe nicht vor, dich zu reiten ... wenigstens nicht auf diese Art. Ich kann mir allerdings eine Menge andere erfreuliche Wege ausdenken, um dafür zu sorgen, dass du gründlich bestiegen wirst." Skinner kicherte über seinen eigenen Witz und kippte den Whisky mit einem langen Schluck.


    Mulder kniete nieder und schnürte seines Meisters Schuhe auf. Es war ein feststehendes Abendritual zwischen ihnen. Wenn Skinner nach Hause kam, wartete Mulder, nackt und verfügbar. Er brachte dem großen Mann einen Drink und machte es ihm gemütlich, hängte seinen Mantel und Jacke auf und apportierte seines Meisters Hausschuhe, bevor er sich den anderen kleinen Bedürfnissen widmete, die sein Meister haben könnte.


    "Hmmm, na ja, während ich online war, fand ich einige interessante Dinge", sagte Mulder, sah unter langen Wimpern zu seinem Meister hoch, ein Grinsen in seiner Stimme. "Und ich habe mich bei P.E.T.S. eingeschrieben ..."


    "Haustiere?" Skinner blickte forschend zu seinem Sklaven hinab.


    Mulder grinste, nahm sein Leben in seine Hände und band Skinners Schnürsenkel zusammen, machte sich fluchtbereit.


    "Ja, ich dachte, das würde Ihnen gefallen, wenn man bedenkt, wie Sie ständig versuchen, mich in einen Hund zu verwandeln, und nun in ein verdammtes Pony", betonte Mulder das Wort bösartig. "Allerdings hat es nichts mit Haustieren als solches zu tun", grinste er. "Es steht für People for the Ethical Treatment of Slaves (Menschen für die ethische Behandlung von Sklaven - Anm. d. Übers.) ..."


    Mulder war auf seinen Füßen und rannte, bevor er den Satz fertig gesprochen hatte.


    Skinner stieß ein Knurren aus und machte einen Schritt, um seinen Sklaven zu verfolgen, bloß, um sich in seine eigenen Schnürsenkel verheddert zu finden. Mit einem erschrockenen Grunzen fiel er schwer zu Boden, rasch gefolgt von einem Bellen der meisterlichen Wut.


    Mulder rannte die Treppe hinauf, zwei auf einmal nehmend, sein Herz hämmerte in seiner Brust. Mulder fand Skinners Hausschuhe und setzte sich auf die Bettkante, hielt sie, fragte sich für einen Moment, ob sein Meister ihm die Treppe hinauf folgen würde, um seine gerechte meisterliche Rache zu üben. Plötzlich erschrak Mulder vor dem, was er gerade getan hatte. Er hatte das nicht geplant - es war einfach passiert. Und es hatte ihn genauso vollkommen überrascht wie ganz deutlich seinen Meister.


    Nach ein paar Minuten, als er kein Geräusch von Skinners Schritten auf den Stufen hörte, beschloss er, es wäre Zeit, sich der Musik zu stellen, und trottete zurück hinunter. Skinner saß auf der Couch - obwohl rekeln eine bessere Beschreibung gewesen wäre. Seine Hemdsärmel waren geöffnet und sein Kopf zurückgelegt, seine Augen geschlossen. Mulder schlich herum und kniete vor seinem Meister nieder, bot ihm die Hausschuhe dar.


    "Ah, wollen Sie, dass ich mich gleich an der Hundehütte ankette, oder nachdem Sie mich bestraft haben?" fragte er, unfähig, ein leichtes Grinsen zu unterdrücken, trotz der bevorstehenden Strafe.


    Skinner öffnete seine Augen und betrachtete seinen Sklaven gelassen, Mulder sah zurück. Es herrschte Stille. Die Stille dehnte sich aus, weiter ... dennoch schwankte Skinners hartes Starren nicht.


    Mulder begann, nervös zu werden. "Kommen Sie ... es war nur ein kleiner Scherz ... Sie haben sich nicht verletzt oder so - nicht wahr?"


    Mit einem Mal wurde er sich bewusst, wie müde sein Meister aussah. Skinner hatte dunkle Schatten unter seinen Augen, seine Schultern waren steif und angespannt.


    "Ich habe nicht beabsichtigt ... oh, Scheiße", murmelte Mulder, sein Mund schaltete in den Schnellgang, da Skinners fortdauerndes Schweigen an seinen Nerven zerrte. "Okay, ich bin ein Idiot. Sie haben recht. Ich weiß das. Ich habe keine Ahnung, warum ich es gemacht habe. Ich wollte bloß ..."


    Mulder verstummte, als einer von Skinners Fingern auf seinen Mund gelegt wurde.


    "Komm her", murmelte Skinner in einem kehligen Knurren.


    Er zerrte seinen Sklaven auf die Couch und küsste ihn - ein langer, tiefer Kuss, der Mulder den Atem raubte und seinen Körper gegen seines Meisters weißes Hemd und dunkle Anzughose schmelzen ließ. Sein Schwanz, ständig an der Grenze der permanenten Erregung, fing an, sich an seines Meisters Schenkel zu verhärten.


    "Wofür war das denn?" Mulder legte seinen Kopf auf Skinners Schulter und genoss das Gefühl der stumpfen Fingerspitzen seines Meisters, die über seinen nackten Rücken und hinunter zu seinen Hinterbacken liefen.


    "Das war für dein Spielen - zum ersten Mal, seit du dich an mich verkauft hast. Ich habe mich gefragt, ob du dich jemals genügend entspannen würdest, um einfach zu spielen", flüsterte Skinner in sein Ohr. "Du hast alles so ernst genommen."


    "Habe ich?" Mulder sah überrascht zu seinem Meister auf.


    "Ja." Skinner klatschte liebevoll seines Sklaven Hintern. "Hast du."


    "Bedeutet das, dass Sie mich nicht bestrafen werden?" erkundigte sich Mulder hoffnungsvoll.


    Skinners große, flache Hand kam ziemlich scharf auf seines Sklaven hochgestreckten Hintern runter. "Versuch nicht dein Glück", kicherte Skinner.


    "Jetzt?" fragte Mulder, sein Magen drehte sich um in einer Mischung aus Erwartung und Angst, die normalerweise einer Tracht Prügel vorausging.


    "Nicht diese Minute, nein. Ich bin müde." Skinner rieb eine erschöpfte Hand über seine Augen und Mulder setzte sich besorgt auf.


    "Es ist meine Schuld - Sie haben wegen mir zwei Meister-Tage verpasst und ..."


    "Nein, es ist nicht deine Schuld. Ich bin müde, weil ich auf der Arbeit sehr beschäftigt war. Und das bedeutet, dass du einige morgendliche Züchtigungen verpasst hast, was ganz eindeutig nicht gut für dich gewesen ist", runzelte Skinner seine Stirn.


    "Nicht nur das", seufzte Mulder, "sondern meine Markierungen sind verschwunden." Er warf einen Blick über seine Schulter zu seinem strahlend weißen Hintern, der mit nackter Ungeniertheit für seines Meisters Vergnügen zur Schau gestellt war.


    "Seit wann?" Skinner richtete sich auf und hielt seinen Sklaven auf Armeslänge fest.


    Mulder biss auf seine Lippe und sah zur Seite. "Ein paar Tage", gestand er.


    "Du hast strikte Instruktionen, mich wissen zu lassen, wenn deine Markierungen verblassen. Sie sind kein optionales Extra zu deinem Sklaventum, Junge, sie sind ein wesentlicher Bestandteil", sagte ihm Skinner, seine Augen dunkel. "Bis zu dem Zeitpunkt, wenn du eine permanente Markierung auf deinem Fleisch hast, trägst du zumindest eine temporäre, die dich an deinen Status erinnert und wem du gehörst."


    "Ich weiß. Es tut mir leid. Ich habe heute beschlossen, es Ihnen zu sagen - wie Sie sagten, Sie waren beschäftigt, und die Wahrheit ist ..." Mulder pausierte.


    "Ja?" drängte Skinner.


    "Markieren schmerzt, Meister", gab Mulder zu. "Schlimmer als alles andere. Deshalb veranstaltete ich die Sache mit den Schnürsenkeln. Ich dachte, wenn ich schon mit dem Rohrstock verprügelt werde, dann habe ich wenigstens etwas getan, um es zu verdienen."


    Er setzte sich schüchtern auf seine Fersen, erkannte, dass es eine Weile her war, seit er und sein Meister die Gelegenheit hatten, tatsächlich zu reden. Oh, sie unterhielten sich in der Arbeit, als A.D. zu Agent, doch das war nicht dasselbe wie Meister zu Sklave, oder ... unter Geliebten. Mulder war überrascht zu erkennen, dass er das vermisste. Er vermisste ihre lockere Unterhaltung am Abend, wenn sie gemeinsam aßen. Er vermisste seines Meisters starke Finger und warmen, feuchten Mund, der seines Sklaven Körper für sich beanspruchte, vermisste seinen Weckruf, weil Skinner so früh zur Arbeit gegangen war. Und er vermisste seine morgendliche Züchtigung, die er viel stärker genoss, als er vor jemandem zugeben würde, am wenigsten vor sich selbst. Am meisten jedoch vermisste er, mit dem großen Mann herumzuhängen, sein Kopf auf Skinners Schoß oder auf seiner Schulter ruhend, während Skinner faul und abwesend seinen Sklaven befummelte, fast als Reflexaktion ohne bewusst darüber nachzudenken.


    Es war erst ein paar Tage her, seit Skinners Job von ihm verlangt hatte, den ganzen Tag zu arbeiten, fühlte sich jedoch wie Wochen an. Im Gegensatz dazu war Mulder im Moment nicht sehr beschäftigt mit den X-Akten, und er wäre der erste, der zugegeben hätte, dass er nicht gut reagierte, wenn er zu viel Zeit zur Verfügung hatte. Das alte Sprichwort über den Teufel, der müßigen Händen Arbeit verschafft, war nur zu wahr, wenn es bei ihm angewendet wurde, wie er nur zu gut wusste. Gerade diesen Morgen hatte er eine halbe Stunde damit verbracht, um Flugpläne nach Seattle herumzutelefonieren, und nur eine überraschende Email seines Meisters von intimster Natur hatte ihn davon abgehalten, Skinner eine Notiz zu hinterlassen, auf dem schnellsten Weg nach Seattle zu fliegen und das Haus zu untersuchen, in dem die Telefonnummer registriert war.


    "Markieren bedeutet weniger Schmerzen zuzufügen, als die Lektion aufzufrischen, wem du gehörst", murmelte Skinner, platzierte seine großen Hände auf seines Sklaven Hintern und knetete ihn gedankenversunken.


    "Ich weiß", seufzte Mulder.


    "Ehrlich, sag mir, wie du dich fühlst, wenn du meine Marke auf deinem Körper siehst", wisperte Skinner in einem tiefen, kehligen Knurren.


    Mulders Schwanz schoss in den Himmel.


    "Mit Worten. Das zählt nicht", meinte Skinner mit einem schiefen Grinsen, warf einen Blick auf den neuerlich erregten Status des Schwanzes seines Sklaven.


    "Ich mag den Prozess nicht", begann Mulder, "obwohl ... okay, es liegt etwas darin, was mich erregt, vielleicht das ganze Ritual - aber es ist schrecklich qualvoll. Danach ziehe ich einen Thrill aus dem Wissen, dass die Marken da sind - unser Geheimnis, in mein Fleisch geschrieben ... es ist wie ein konstantes Prickeln. Ich ziehe es vor, wenn das Stechen ein bisschen nachlässt und die Marken mich nur gelegentlich erinnern, wenn ich es am wenigsten erwarte. Sie erinnern mich, dass ich Ihnen gehöre, Ihr Sklave, Ihr Besitz, Ihr ergebener Junge." Er sah hoch in seines Meisters dunkle, unergründliche Augen. "Manchmal werde ich hart, wenn ich nur daran denke, dass sie da sind", gab er zu.


    "Gut. Dann bleibt der Markierungsprozess bestehen - wenigstens, bis du mein Brandzeichen oder meine Tätowierung trägst", kommentierte Skinner. "Und vielleicht sogar danach, einfach nur so", grinste er und klatschte seines Sklaven Hintern. "Wie auch immer, die Markierung erfordert Präzision, und ich bin müde, deshalb habe ich nicht vor, dich heute Nacht zu markieren. Ich werde dich erst wieder kurz, bevor wir Freitag Abend zu Murrays Haus aufbrechen, markieren. Und wenn ich das tue, wird es eine besondere Art der Markierung sein", versprach er.


    Mulder warf Skinner seinen besten hoffnungsvollen Blick zu, komplett mit Hündchenaugen, doch sein Meister lachte nur und weigerte sich, weiter auszuführen, in welcher Form die spezielle Markierung durchgeführt werden würde.


    "Was das Thema Murrays Party angeht - ich will dich dieses Wochenende zur Schau stellen", setzte Skinner fort, legte dabei seine Fingerspitzen aneinander. "Aus diesem Grund versetze ich dich für den gesamten Zeitraum in tiefe Unterwerfung. Falls du fühlst, dass du aus diesem Stadium rauskommst, aus welchem Grund auch immer, musst du es mir sagen. Verstanden?"


    Mulder nickte, spürte seinen Körper erröten und sein bereits harter Schwanz zuckte erwartungsvoll.


    Es war eine Weile her, seit sie ihre Beziehung in die Tiefe totaler Hingabe und Unterwerfung gebracht hatten, die Skinner von ihm zum Wochenende verlangen würde. Er fand es beinahe unerträglich erregend.


    "Ich möchte den Menschen zeigen, welche Fortschritte dein Training macht", murmelte Skinner. "Auf Murrays letzter Party gab es, wie ich mich erinnere, einen unglücklichen Zwischenfall."


    Mulder seufzte und nickte noch einmal, dachte daran, dass er den verabscheuungswürdigen Lee gebissen hatte.


    "Ich habe einen gewissen Ruf zu wahren", grinste Skinner. "Ich möchte, dass die Leute sehen, was ein wirklich aufmerksamer, gut trainierter Sklave tun kann. Und ich bin sicher, sie alle wollen sehen, wie ein effizienter Meister das Benehmen auch des ... herausforderndsten Sklaven verbessern kann. Ich bemerke, ich habe dein Training nach all den Dramen der letzten Wochen vernachlässigt."


    Er schlang seine Hände in Mulders Haar, beruhigte ihn, dass er nicht seinem Sklaven die Schuld an den Ereignissen gab. "Außerdem war ich wahrscheinlich zu nachgiebig mit dir - du musst wieder runter gebracht werden, Junge", sagte er in mürrisch-liebevollem Ton. "Wenn du zu lange weitermachst, ohne runter gebracht zu werden, fängst du an, kribbelig zu werden."


    Mulders harter Schwanz bettelte um Erlösung, exquisit gefoltert lediglich durch seines Meisters Stimmlage.


    "Meister, bitte", krächzte er, blickte hoffnungsvoll auf seine Erektion.


    "Dir ist von heute an bis Samstag jede Erlösung verboten", erklärte ihm Skinner in einem brüsken, geschäftsmäßigen Ton, zerschmetterte diese Hoffnung gnadenlos. "Da liegt Methode in meiner Grausamkeit, Sklave - du hast einiges gelesen, daher weißt du ansatzweise, was von dir während der Pony-Rennen am Samstag Nachmittag erwartet wird. Ich habe dich während der letzten Monate oft trainiert, eine Erektion zu halten, und ich glaube, du bist darin ziemlich geschickt geworden", lächelte er mit einer Art grimmiger Zufriedenheit und Mulder verzog sein Gesicht. "Das ist gut - weil von dir verlangt wird, am Samstag über eine ziemliche Zeitspanne eine sehr deutlich sichtbare Erektion aufrecht zu erhalten."


    "In der Öffentlichkeit?" fragte Mulder schwach.


    "In der Öffentlichkeit", bestätigte Skinner mit einem festen Nicken seines Kopfes. "Gewöhn dich an den Gedanken, Junge."


    Mulder schloss seine Augen und nickte, sah sich vor seinem geistigen Auge, nackt und erigiert vor Publikum. Die Röte begann in seinem Gesicht und wanderte hinunter zu seiner Brust, ließ seinen Meister tief und kehlig lachen.


    "Du siehst prächtig aus", murmelte Skinner. "Mein wunderschöner Vollbluthengst. Vielleicht ein bisschen temperamentvoll, doch mit der richtigen Handhabung ..." Er zog Mulders Hinterbacken auseinander und führte einen Finger ein, gleichzeitig plünderten seine Lippen seines Sklaven Mund, verlangten nicht weniger als die völlige Unterwerfung seines Sklaven. Mulder ergab sich ohne zu zögern, sein gesamter Körper verloren in dem Vergnügen der Berührung seines Meisters.


    Schließlich ließ ihn Skinner los und Mulder setzte sich verblüfft auf seine Fersen zurück.


    "In Ordnung, Junge. Du befindest dich nun im Trainings-Modus. Ich möchte, dass du auf jedes Signal achtest - Ungehorsam oder Unaufmerksamkeit wird dein Hintern bezahlen, mit meiner Hand oder jedem Gerät in Reichweite", warnte Skinner. "Wir werden deine Erinnerung für nonverbale Signale auffrischen."


    Er klatschte einmal in seine Hände und Mulder reagierte sofort, rutschte von der Couch, ging auf seine Hände und Knie und presste seine Nase in den Teppich.


    "Zusätzlich, denke ich, wird eine geringe Einschränkung deiner Bewegungsmöglichkeit dir helfen, in die richtige Verfassung für die Herausforderungen des Wochenendes zu gelangen."


    Mit diesen Worten erhob er sich und verließ den Raum.


    Mulder hörte ihn weggehen, blieb jedoch stumm, völlig bewegungslos in seiner Stellung. Er wollte sie aufgeben und hochblicken, wagte es aber nicht. Er traute seinem Meister zu, noch immer da zu stehen, ihn zu beobachten. Ein paar Minuten später hörte er Skinners Schritte auf der Treppe und sein Meister kam zurück.


    "Auf, Junge, und in die Küche. Du kannst mit dem Gesicht zur Wand stehen, während ich uns das Abendessen bereite", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, bemerkte, während sie in die Küche wanderten, dass Skinner etwas in seiner Hand trug. Nähere Inspektion enthüllte den Gegenstand als Beinspreizer. Skinner hatte nie zuvor diese Art von Bondage-Gerät bei ihm angewendet - er verwendete kaum jemals Bondage bei Mulder außerhalb des Spielzimmers.


    "Gesicht zur Wand, Sklave, Handflächen flach dagegen - stütz dich ab", sagte Skinner. Mulder tat wie verlangt und platzierte seine Hände an der Wand, stützte sich ab.


    "Beine weit auseinander - weiter", instruierte Skinner.


    Mulder gehorchte, errötete neuerlich heftig. Auf diese Art positioniert fühlte er sich schmerzhaft verwundbar. Sein Arschloch war entblößt, offen und wartend, und sein Hintern stand im Winkel raus - ungeschützt, dargeboten wie eine Opfergabe. Skinner befestigte den Beinspreizer zwischen seinen Füßen, benutzte Knöchelschellen.


    "Gut, ich mag einen gründlich gehobbelten Hengst", scherzte Skinner, richtete sich auf.


    Mulder war sicher, er konnte diese Position nicht lange halten. Seine Beine wurden so weit auseinander gezwungen, dass er keine Möglichkeit sah, wie er gehen sollte.


    "Konzentriere dich, still zu stehen", instruierte Skinner.


    Er drehte sich um und ließ seinen Sklaven stehen, Gesicht zur Wand, Hintern rausgestreckt, Beine offen.


    Mulder hörte seinen Meister sich in der Küche herumbewegen, fröhlich vor sich hin summend, und verzog sein Gesicht zu der Wand, die eine besonders langweilige Schattierung von Blassgrün aufwies, entschied er, nachdem er sie einige Minuten lang in ermüdenden Einzelheiten untersucht hatte. In diesem Moment ließ ihn ein scharfes Stechen in einer seiner Hinterbacken überrascht aufschreien. Er sah über seine Schulter, bemerkte, dass Skinner einen großen Holzkochlöffel schwang.


    "Da ist dafür, dass du mich vorhin mit dem Schnürsenkel-Trick gehobbelt hast", erläuterte ihm Skinner. "Zurückzahlung ist nicht nur fies, sie ist unvermeidlich, Junge."


    "Ja, Meister", sagte Mulder nachgiebig, genoss das vertraute Stechen auf seinen Hinterbacken nach den paar Tagen Verschnaufpause, die er erlebt hatte, so schmerzhaft es auch war.


    Nie zuvor hatte Skinner dieses spezielle Werkzeug bei ihm angewendet - tatsächlich hatte das niemand, und er war verblüfft von dem Gefühl. Ähnlich einem Paddel, aber schnappender, stechender, jedoch nicht so brennend wie der Riemen.


    "Gesicht zur Wand, Junge. Ich werde langsam deinen Hintern rösten, während ich koche." Skinner verpasste ihm mit dem flachen Ende des Kochlöffels einen scharfen Schlag auf seine andere Hinterbacke, ließ Mulder nach Luft schnappen und auf seinen gespreizten Füßen vorschaukeln.


    Er lauschte, während sich sein Meister in der Küche bewegte, doch jeder einzelte Hieb, der auf seinen wartenden, dargebotenen Arsch runterkam, war eine Überraschung. Manchmal vergingen einige Minuten, dann behandelte ihn sein Meister mit vier Schlägen in rascher Abfolge. Kurze Atempause, danach ein gemeiner, stechender Schlag, wenn er nicht mal bemerkt hatte, dass Skinner in Reichweite war. Er konnte auch etwas Köstliches kochen riechen und wurde sich plötzlich bewusst, dass er hungrig war - so sehr, dass sein Mund wässrig wurde. Er hoffte, sein Meister würde ihn befreien, während sie aßen. Seine Beinmuskeln fingen an zu schmerzen, wegen der Anspannung, so weit offen gehalten zu werden.


    Endlich war Skinner fertig und Mulder hörte seinen Meister hinter sich.


    "Nun, dieser Hintern ist fast gar, aber ich denke, er benötigt ein bisschen mehr Hitze, nicht wahr?" fragte Skinner in boshaftem Ton.


    Mulder stieß einen erstickten, kleinen Schrei aus, als der Holzlöffel immer und immer wieder auf seine ohnehin schon stechende Kehrseite klatschte, bis er sich stöhnend wand, sein Schwanz steif in Habt Acht stand. Er konnte wegen des Beinspreizers nicht einmal herumhüpfen, um die Unbequemlichkeit zu lindern, und er war sicher, er würde zusammenklappen, falls die unvergleichliche Tortur zu lange weiterginge. Er entschied, dass der Holzlöffel der Haarbürste gleichgestellt war - definitiv auf seiner Liste extrem schmerzhafter Geräte.


    "So ist es gut ...", murmelte Skinner, und der Angriff kam zu einem plötzlichen Ende. "Nun denke ich, müssen wir ein wenig Öl hinzufügen", sagte sein Meister und Mulder keuchte, als er einen eingeölten Finger in sein offenes, wartendes Loch pressen spürte, "und ein paar Gewürze", knurrte Skinner, packte seines Sklaven Hüften.


    Wieder schnappte Mulder nach Luft, als er seinen Meister seine Hose öffnen hörte. Dann stupste die Eichel von Skinners hartem Schwanz gegen seine frisch glühenden Hinterbacken. Ölige Finger liebkosten seine warmen Hinterbacken, dann wurde sein Hintern fest gepackt und der Schwanz seines Meisters drang ohne Umstände glatt in ihn ein. Beinahe verschmolz Mulder mit der Wand - es war Tage her, seit Skinner ihn benutzt hatte und er hatte das Gefühl des Schwanzes seines Meisters vermisst, der ihn füllte. Er schob stöhnend seinen Arsch zurück, um Skinners Vorwärtsstößen zu begegnen.


    "Ich dachte, wir würden zu Abend essen", keuchte er, fragte sich nebenbei, wie hygienisch es wäre, das in der Küche zu machen.


    Dann verwarf er den Gedanken als lächerlich. Es war seines Meisters Entscheidung, wo er seinen Sklaven nahm, und wenn Skinner ihn auf dem Esszimmertisch servieren wollte, sein Schwanz garniert mit Petersilie, dann hatte Mulder zu dem Thema nichts zu sagen.


    "Das ist genau, was ich tue", antwortete Skinner mit einem amüsierten Knurren, seine Lippen senkten sich auf Mulders Nacken und leckten eine Spur die Schulterblätter seines Sklaven entlang. "Du stehst auf der Speisekarte, Junge."


    Seine langen, süßen Stöße erreichten ein Kreszendo und Mulder spürte seinen Meister sich gegen ihn verkrampfen, dann erstarren.


    "Werden Sie darauf bestehen, dass ich bis Samstag nicht komme?" erkundigte sich Mulder bekümmert, während er seinen Meister in ihm weich werden fühlte und sein Schwanz sich in qualvollem Drang verspannte.


    "Ja - ein kleines bisschen Verweigerung hat dir nie geschadet", sagte Skinner laut auflachend. Er küsste seines Sklaven Schultern immer und immer wieder, brachte ihn zum Zittern.


    Sein Meister zog sich heraus und Mulder spürte seinen Samen seinen Schenkel hinuntertropfen. Er war schmutzig, doch Mulder mochte das Gefühl. Es war wie markiert werden; es war der Beweis des totalen Besitzanspruchs seines Meisters auf seinen Sklaven und er konnte nicht anders, als das zu lieben.


    "Säubere dich, Junge, und mich", orderte Skinner.


    Mulder drehte sich herum und fiel beinahe um, bevor er sich an den Beinspreizer erinnerte.


    "Hopse", schlug Skinner grinsend vor.


    Mulder zog eine Grimasse und schlurfte ungeschickt zur Spüle. Er säuberte seinen Meister, dann sich selbst. Danach schnappte ihn Skinner, küsste ihn tief und süß auf die Lippen.


    "Eine sehr nette Vorspeise", murmelte er. "Nun, lass uns zum Hauptgang übergehen."


    Das Abendessen war köstlich, selbst wenn sein Meister ihn zwang, neben seinem Stuhl kniend zu essen, seine Beine immer noch von dem Beinspreizer aufgezwungen. Skinner fütterte ihn mit einer Gabel, versorgte sie beide abwechselnd von dem selben ernormen Teller, sprach zu seinem Sklaven, während er ihn fütterte.


    "Während du dich im Trainings-Modus befindest, sind deine normalen Privilegien entzogen", sagte Skinner.


    Mulder hatte eine deutlich sichtbare Spätzündung. Welche normalen Privilegien?


    "Ah, du denkst, was für ein hartes Leben du hast", kicherte Skinner. "Denk noch mal darüber nach, Junge. Du wirst weiterhin jeden Morgen schwimmen, hast jedoch nicht meine Erlaubnis zu joggen. Ich will dich dieses Wochenende voller aufgestauter Energie und dem Verlangen loszurennen. Zu lernen, wie du deine normalen Impulse kontrollierst, ist Teil deines Trainings."


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    Es war Mittwoch, also war es nicht so, dass er unter diesem Befehl allzu sehr leiden würde.


    "Morgen Abend werde ich einige Zeit damit verbringen, deine Erinnerung an das Leinentraining aufzufrischen - ich will dich das ganze Wochenende bei Fuß gehen sehen, egal, ob ich diese kleinen Schönheiten als Geiseln halte oder nicht." Skinner kniff leicht eine von Mulders Brustwarzen, ließ seinen Sklaven nach Luft schnappen. "Verstehst du, Fox?" fragte er, starrte seinen Sklaven durchdringend an. "Ich möchte, dass du mir zeigst, wie weit du seit den frühen Tagen gekommen bist, und ich will, dass du es auch allen anderen zeigst. Ich will, dass sie mich um meinen schönen, geistreichen, gezähmten, gehorsamen und vollkommen aufmerksamen Sklavenjungen beneiden. Kannst du das schaffen?" erkundigte er sich in diesem tiefen, kehligen Knurren.


    Mulder starrte seinen Meister wie gelähmt an. "Ich werde mein Bestes tun", antwortete er, meinte es ernst.


    



    ***


    



    Mulder erwachte schweißgebadet in den frühen Morgenstunden. Er setzte sich erschrocken auf, erinnerte sich an seinen Traum. Er hatte vor einem Zimmer voller Menschen gestanden, hatte versucht, seine Erektion auf seines Meisters Befehl hin zu halten. Er hatte sich wirklich bemüht, aber alle hatten auf ihn gezeigt und gelacht, und er hatte seinen Schwanz vor ihrem feindseligen Starren und ihrer obszönen Belustigung erschlaffen gespürt. Scheiße. Vor ein paar Monaten hätte er sich nie vorgestellt, dass etwas wie das je geschehen könnte. Er, Fox Mulder, wurde nackt und hart vor einem Raum voller Fremder zu seines Meisters Vergnügen zur Schau gestellt. Bloß der Gedanke, seinen Meister vor Zeugen im Stich zu lassen, bereitete ihm Gänsehaut. Plötzlich schien diese Seattle-Reise sehr verlockend.


    Mulder sprang auf und schmiss mit hastigen Bewegungen ein paar Kleidungsstücke in eine Tasche, zog sich an. Er würde eine Notiz für Skinner hinterlassen. Sicher, er würde höllisch büßen, wenn er zurückkam, doch er musste seinem Meister bloß für ein paar Tage ausweichen, dann wäre die Party vorüber und alles, was er tun müsste, wäre vielleicht eine Verabredung mit der Bullenpeitsche erleiden, was im Moment nackter Erniedrigung vor Dutzenden starrender Augen vorzuziehen war.


    Mulder schlüpfte in ein paar Kleider und rannte die Treppe hinunter, um sein Handy zu holen, Schuhe in der Hand, um jedes Geräusch zu vermeiden und seinen Meister nicht zu wecken. Er würde auf dem Flughafen ein Ticket kaufen. Hölle, er würde nach Seattle fahren, falls es nötig wäre.


    Mulder fand sein Handy im Wohnzimmer und setzte sich auf den Boden, zog seine Sneakers an. Etwas Feuchtes strich in der Dunkelheit gegen seine Hand und er erschrak, schrie beinahe laut auf. Ein Paar gelbgrüner Augen glühte ihn an und er hörte ein vertrautes trillerndes Schnurren.


    "Verschwinde", schnappte er. "Falls er aufwacht und herausfindet, dass du nicht in seinem Bett liegst, kommt er heraus nachsehen. Du weißt, wie er ist. Er ist beinahe so neugierig wie du, Fellhintern."


    Wanda setzte sich auf ihre Hinterpfoten und betrachtete ihn ruhig.


    "Zieh diese emotionale Scheiße nicht mit mir durch. Ich gehe. Er ist okay ohne mich. Fruchtbar wütend, aber okay", erklärte ihr Mulder, winselte leise, als er sich vorstellte, wie wütend sein Meister sein würde.


    Er hatte eine Vision von sich in Seattle, wie er Skinner vom Flughafen aus anrief. "Hi, ich bin's. ich dachte, ich fliege einfach ein paar Tage weg, Sie wissen schon, ein kleiner Urlaub."


    Er schauderte in Erwartung des zornigen Brüllens vom anderen Ende der Leitung. "Oder ich könnte ihn einfach nicht anrufen", sagte Mulder Wanda.


    Sie streckte eine zarte Pfote aus und leckte sie genussvoll, ihre Ohren zuckten vor und zurück, beinahe, als ob sie ihn auslachen würde.


    "Ich weiß, ich weiß, er würde sich Sorgen machen ... vielleicht könnte ich ihm eine Email schicken. Auf diese Art würde er sich keine Sorgen machen und ich müsste auch nicht mit ihm reden. Ja ... das wäre das beste."


    Wanda beendete das Waschen ihrer Pfote und wendete ihre Aufmerksamkeit ihrem Hintern zu, hob geschickt eine Hinterpfote in die Luft, während sie gründlich das zu reinigende Gebiet untersuchte.


    "Ich rede keine Scheiße!" fauchte Mulder sie an. "Es macht perfekten Sinn."


    Sie setzte sich auf und streckte ihre beiden Vorderpfoten aus, gähnte desinteressiert.


    "Ich weiß, was du denkst - du denkst, es ist meine Beerdigung, und du hast recht, Mädchen. Ich kann tun, was immer zum Teufel ich will!" Mulder starrte sie finster an.


    Sie schüttelte heftig ihren gesamten Körper, als ob ihr Fell in Unordnung wäre.


    "Kann ich doch!" wiederholte Mulder.


    Sie blickte ihn unerschütterlich an, drehte ihm dann langsam und bewusst ihren Rücken zu und schlenderte los in Richtung Skinners Schlafzimmer. Er beobachtete ihr Weggehen. Sie pausierte, als sie die Treppe erreichte und blickte zu ihm zurück.


    "Tu mir das nicht an!" flehte er.


    Sie blinzelte langsam, ging dann einfach weiter.


    Mulder starrte ihr nach, folgte schließlich mit einem Seufzen.


    "Denk nicht, das ich das dir zuliebe tue", zischte er, als er ihr durch Skinners Schlafzimmertür folgte.


    Sie machte es sich mit einem triumphierenden Trillern des Entzückens neben ihrem Sklaven auf dem Bett bequem. Mulder stellte seine Tasche leise auf dem Boden ab und kniete neben dem Bett nieder. Lange Zeit starrte er Skinner an, beobachtete seines Meisters Brust sich rhythmisch heben und senken.


    Schließlich gab er auf und legte eine Hand auf Skinners große, warme Schulter. Sein Meister wachte erschrocken auf.


    "Fox ... was ist los?" erkundigte er sich.


    "Es ist wegen mir ...", gestand Mulder verzweifelt. "Es tut mir leid, ich wollte Sie nicht wecken, aber Wanda hat mich überredet."


    "Klar", nickte Skinner ernst, setzte sich im Bett auf. "Sie ist sehr talentiert darin", meinte er, griff mit einem Finger aus und kitzelte seine Mistress unter ihrem Kinn.


    Mulder ließ seinen Blick auf seines Meisters nacktem Fleisch genüsslich ruhen. Verdammt, plötzlich konnte er die Anziehungskraft sehen, jemanden festzubinden und bloß mit seinem Körper zu spielen ... vor allem mit einem Körper wie diesem. Er schob diesen Gedanken beiseite, als sein jederzeit bereiter Schwanz begann, in seiner Hose zu zucken.


    "Wolltest du wegfahren?" Skinner sah zu Mulders gepackter Tasche und den bekleideten Zustand seines Sklaven.


    "Jaah. Seattle", gestand Mulder unglücklich. "Nur, Wanda dachte, es wäre eine schlechte Idee und sie hat wahrscheinlich recht, deshalb dachte ich, ich sollte es erwähnen, damit Sie mich vielleicht festketten und abhalten könnten, etwas wirklich Dummes anzustellen."


    "Du wärst für den Rest deines Lebens in Bondage, wenn ich das täte", bemerkte Skinner schief grinsend.


    Mulder verzog sein Gesicht.


    "In Ordnung", Skinners Stimmlage änderte sich, wurde todernst. "Liegt es daran, dass du wirklich erforschen willst, was in Seattle sein könnte, oder willst du bloß vor dem wegrennen, was ich dieses Wochenende für dich geplant habe?" fragte er.


    "Beides", antwortete Mulder rasch, seufzte dann. "Nein, mehr das Letztere, nehme ich an. Ich hatte einen Alptraum über nackt und ... ah, hart sein vor all diesen Leuten. Ich konnte sie nicht halten ... ich habe Sie im Stich gelassen, Meister", gestand er.


    Skinner lachte. Es war ein tiefer Bariton-Klang, der durch den Raum hallte. Wanda legte ihre Ohren zurück, ihre Augen rund wie Untertassen. Mulder war sicher, seine eigenen Augen spiegelten ihre Reaktion wider.


    "Fox, zieh deine Kleider aus und komm hier drunter - du gehst nirgendwohin", erklärte er seinem Sklaven fest.


    Mulder musste ein Gefühl der Erleichterung zugeben, während er aus seinen Sneakers schlüpfte und seine Jeans und den Sweater zu Boden fallen ließ. Es fühlte sich so gut an, in Skinners wartende Arme und in die Wärme dieses riesigen Doppelbetts zu gleiten.


    "Du musst mir vertrauen, Junge", flüsterte Skinner in Mulders Ohr in einem leisen Knurren.


    Seines Meisters starke Finger schlangen sich um Mulders Handgelenke, seine Beine umschlossen Mulders Schenkel mit festem Griff, sodass sein Sklave herausfand, er konnte sich nicht bewegen.


    "Dein Spiel zum Wochenende ist meine Verantwortung", erklärte ihm Skinner fest. "Es wird ein Beweis meiner Ausbildungsfähigkeiten sein. Jedes Versagen wird meines sein. Dein einziger Gedanke sollte sein, mich zu erfreuen, und das ist alles, was ich von dir erbitte. Mittlerweile solltest du das wissen, Junge. Ich habe es dir oft genug gesagt."


    "Ja", wisperte Mulder, sein Geist berauscht von dem Geruch und dem Gefühl, in seines Meisters beruhigende Arme gehüllt zu sein.


    "Du kannst alle anderen ignorieren. Falls ich dich zur Schau stelle - entweder privat oder vor Publikum - dient das lediglich meinem Vergnügen, nicht ihrem. Es ist unwahrscheinlich, dass du sie überhaupt während deiner Vorstellung am Samstag bemerken wirst", erläuterte ihm Skinner.


    "Warum?" wollte Mulder wissen, seine Kehle trocken. "Werden mir die Augen verbunden oder so etwas?"


    "Scheuklappen", informierte ihn Skinner. "Bei einem nervösen, frisch eingebrochenen Fohlen wie dir werden Scheuklappen definitiv nötig sein. Du wirst nur sehen können, was genau vor dir ist, und du wirst dich auf meine Kommandos konzentrieren. Nichts sonst ist wichtig."


    "Scheuklappen?" Mulder grübelte einen Moment über den Gedanken nach. "Scheiße", setzte er nach.


    Wieder lachte Skinner.


    "Ich weiß nicht ..." Mulder schüttelte seinen Kopf, immer noch im Schock. "All die Jahre stellte ich Sie mir als diesen langweiligen Bürokraten vor, ohne ein Leben, und die ganze Zeit sind Sie der Typ Kerl, der an menschlichen Ponyrennen teilnimmt - nackte, erigierte, menschliche Ponys noch dazu ... es ist einfach zu surreal."


    Noch einmal lachte Skinner laut auf. "Eigentlich nehme ich nicht an menschlichen Ponyrennen teil. Ich hatte nie zuvor Grund dazu." Er quetschte Mulder leicht. "Ich weiß, was ich tue, aber es ist nicht wirklich ein Hobby von mir. Um ehrlich zu sein, habe ich seit Andrews Tod kaum Zeit in der Szene verbracht. Ich war so etwas wie ein Einsiedler. Ich erledige meine Pflicht als Hüter und halte mich verfügbar, falls Menschen mit Problemen auf mich zukommen, doch davon abgesehen habe ich dieser Seite von mir nicht sehr nachgegeben. Bis ich diesen neuen, wilden, exotischen, eigensinnigen und absolut unwiderstehlichen Sklavenjungen aufnahm, heißt das. Er muss unter die Leute und er muss gezeigt werden. Es wäre ein Verbrechen, einen Jungen wie diesen in einem Zimmer oben einzuschließen oder unten im Keller. Ich denke, er wurde zu viele Jahre ignoriert."


    "Oh, ja?" fragte Mulder, wurde plötzlich sehr still.


    Skinner hatte selten so mit ihm gesprochen, und wenn er es tat, liebte es sein Sklave. Es war die Art von herzerweichendem Zeug, das er sich nicht vorstellen konnte, jemals in der Person als Agent Mulder akzeptieren zu können. Aber als Fox, der Sklave, na ja - hatte er keine Wahl, oder?


    "Oh, ja", bestätigte Skinner. "Dieser wunderschöne Sklave sollte nicht außer Sichtweite weggeschlossen werden - er sollte für alle sichtbar zur Schau gestellt sein. Dieser Junge war zu lange auf sich gestellt, ignorierte seine Bedürfnisse, selbst wenn er um Aufmerksamkeit schrie."


    "Bedürfnisse?"


    Mulder war nicht einmal sicher, dass er atmete. Er genoss das zu sehr - in seines Meisters Bett zu liegen, so eng festgehalten zu werden, seines Meisters Stimme zu lauschen, die ihn in den Schlaf wiegte.


    "Ja. Dieser Junge braucht Disziplin", kicherte Skinner, quetschte liebevoll Mulders Hintern mit seinen Händen. "Er braucht eine feste Hand, jemanden, der ihn runter bringt, jemanden, um ihm zu gehorchen und ihn anzubeten ... und er muss geliebt werden, ob er es will oder nicht. Er braucht jemanden, der stark genug ist, um all seine Scheiße auszuhalten und ihn niemals loslässt. Weil er seinem Meister gehört und weil er sehen muss, wie schön es sein kann, jemandem zu gehören und im Gegenzug jemanden zu haben, der ihm gehört. Der Sklave gehört dem Meister und der Meister gehört dem Sklaven."


    "Ach ja?" Mulder grinste dümmlich vor sich hin. "So, wenn sie mir gehören, wie kommt es, dass Sie nicht meine Markierung tragen, so wie Sie mich markiert halten? Ha?"


    "Tue ich", wisperte Skinner in sein Ohr. "Nur ist die Markierung, die du bei mir angebracht hast, nicht sichtbar. Sie ist nicht in meine Haut gekerbt, Fox, sondern in mein Herz."


    "Oh." Mulder hatte das deutliche Gefühl, dass etwas in seinen Platz rutschte. "Oh, na schön, das scheint fair", flüsterte er, sein ganzer Körper entspannte sich in seines Meisters Armen.


    "Aua!" Seine Augen schnappten auf, als er das Stechen eines Schlages auf seiner Kehrseite spürte. "Wofür war das denn?" beklagte er sich.


    "Weil ich es kann", kicherte Skinner in sein Ohr. "Oder wirst du mich P.E.T.S. melden, weil ich dich schlecht behandle?"


    "Ich habe ihnen bereits eine lange Liste mit Beschwerden und Klagen gemailt", grinste Mulder.


    "Jemand will eindeutig mit einem sehr heißen Hintern einschlafen", knurrte Skinner drohend, klatschte neuerlich den Hintern seines Sklaven mit gestellter Strenge. "Schlaf jetzt, Junge, und kein Gerede mehr von Flucht. Ich tue dir dieses Wochenende nicht an - wenn du erst dort bist, denke ich, du wirst es wirklich genießen. Du musst mir nur vertrauen."


    "Tue ich", murmelte Mulder schläfrig, kuschelte sich tiefer unter die Decken, suhlte sich in dem Gefühl des warmen, nackten Fleisches seines Meisters an dem seinen. "Tue ich, Walter."


    



    ***


    



    Trotz seines Meisters bester Bemühungen war Mulder angespannt wie eine Sprungfeder, als der Freitag Abend ankam. Er tat sein bestes, seinem Meister zu gehorchen, indem er nicht von der U-Bahn nach Hause rannte, dennoch konnte er nicht widerstehen, die gesamten siebzehn Stockwerke hinauf zu joggen. Deshalb erreichte er das Apartment schwer keuchend, fand eine Frau im Wohnzimmer vor, die er vage als ihre Nachbarin von gegenüber erkannte. Sie war eine große Frau mit verwirrten, blonden Haaren und einem breiten Lächeln im Gesicht.


    "Hi, ich bin Fox Mulder ..." Er streckte seine Hand aus, schenkte ihr sein charmantestes Lächeln und sie schmolz. Sichtbar.


    "Fox - das ist Mrs. Asher. Sie wird sich für uns dieses Wochenende um Wanda kümmern", sagte Skinner, erschien mit einem Glas Eistee aus der Küche und reichte es ihrem Gast.


    "Kümmern um ...? Wir sind bloß zwei Nächte weg, M... ah, Walter", wandte Mulder mit einem Seitenblick in Mrs. Ashers Richtung ein. "Wie viel Kümmern braucht eine Katze? Sie können Futter und Wasser für sie stehen lassen. Zwei Tage ist sie schon in Ordnung."


    "In Ordnung?" Skinner sah entsetzt aus. Er nahm die fragliche Katze in seine Arme und drückte sie gegen sein Gesicht. "Sie wird einsam sein!" schimpfte er Mulder über Wandas fröhlich schnurrenden Kopf hinweg aus. "Ganz allein für zwei Tage! Mein armes Baby", gurrte er, rieb Wanda hinter ihren Ohren.


    Mulder zwinkerte Mrs. Asher zu und hob seine Augen zum Himmel. Sie verschluckte sich an ihrem Eistee, als sie verzweifelt versuchte, ein Kichern zu unterdrücken.


    "Sie wissen, wo alles ist, Mrs. Asher", setzte Skinner fort, führte die Frau mit einem großen Arm in die Küche, während er immer noch Wanda auf dem anderen hielt. "Trockenfutter ist in diesem Schrank, Dosenfutter hier ..." Er öffnete die verschiedenen Schranktüren. "Sie trinkt nur Wasser - keine Milch, das verschafft ihr ein komisches Bäuchlein, nicht wahr, Süße?" Er kitzelte den Bauch der Katze. "Und vergessen Sie nicht ihr Katzengras, Mrs. Asher. Manchmal kaut sie gern daran. Allerdings bringt sie es manchmal auch wieder hoch. Lassen Sie es einfach - ich mache es sauber, wenn ich am Samstag zurückkomme."


    "Natürlich, Mr. Skinner", sagte Mrs. Asher, wechselte neuerlich hinter Skinners Rücken einen Blick mit Mulder.


    Mulder legte einen Finger an seine Schläfe und drehte ihn langsam, ein trauriger Ausdruck in seinem Gesicht. Irre, formten seine Lippen lautlos zu Mrs. Asher, sicher außer Sichtweite seines Meisters. Mrs. Asher fingierte einen plötzlichen Hustenanfall.


    "Sie werden zweimal täglich vorbeikommen, nicht wahr? Sie wird ihr Kuscheln vermissen ...", meinte Skinner in besorgtem Tonfall, kniff ängstlich Wandas Ohren.


    "Zweimal täglich. Ich bleibe jeden Tag eine Stunde, damit sie auf meinem Schoß sitzen und ihre Kuschelzeit haben kann", antwortete Mrs. Asher beruhigend.


    Mulder biss auf seine Lippe, um sich von einem lauten Auflachen abzuhalten. Mrs. Asher hatte ganz klar dasselbe Problem.


    "Ich hinterlasse die Nummer des Tierarztes, für alle Fälle, und meine Handynummer, damit Sie mich erreichen können. Rufen Sie mich jederzeit an, Tag oder Nacht", erklärte ihr Skinner, hielt Wanda über seinen Kopf in die Luft, senkte sie dann sanft ab, sodass er ihre Nase küssen konnte.


    "Tag oder Nacht, Mrs. Asher", wiederholte Mulder ernst. "Rufen Sie nur an. Und denken Sie daran, ihr Lieblingsspielzeug ist diese rote Maus dort drüben. Sie hat es gern, wenn Sie sie werfen, damit sie sie apportieren kann. Ich dachte immer, dass wäre eine Art Hunde-Neid", grübelte er.


    Skinner warf einen misstrauischen Blick in seine Richtung.


    "Ich kann Ihnen gar nicht sagen, was es für eine Erleichterung ist zu wissen, dass sich jemand um Wanda kümmert", machte Mulder weiter. "Walter macht sich solche Sorgen, nicht wahr, Schatz?" Er tätschelte seines Meisters Arm ohne das leiseste Zögern.


    Skinners Augen verengten sich. Mulder lächelte engelsgleich in dem Wissen, dass er sicher war, solange Mrs. Asher anwesend war.


    "Ich bin nicht der einzige, der sich sorgen sollte", knurrte Skinner.


    Mulder schüttelte seinen Kopf. "Oh, ich mache mir auch Sorgen. Sie würden nicht glauben, wie sehr", übertrieb er. "Aber Walter ist so ein Softie. Das würden Sie nicht für möglich halten, wenn Sie ihn ansehen, Mrs. Asher." Er senkte seine Stimme und nahm einen verschwörerischen Ton an.


    "Nein, würde ich nicht!" lachte sie, tätschelte seinen Arm wie ein alter Freund, "und nennen Sie mich bitte Sofia."


    "Sofia. Was für ein schöner Name", schnurrte Mulder.


    "Meine Mutter war Spanierin, obwohl Sie das nie vermuten würden", strahlte Mrs. Asher, deutete auf ihr blondes Haar und blasses Gesicht. "Sie taufte mich Sofia Luisa, nach ihrer Mutter."


    "Na schön, dann nennen Sie bitte Walter bei seinem Vornamen. Es ist so nett zu wissen, dass wir einen Schatz wie Sie gerade mal gegenüber wohnen haben. Wir wissen, Sie kümmern sich gut um unseren kleinen Engel, während wir weg sind." Mulder tätschelte nachlässig Wandas Kopf. "Siehst du, Schnuckelchen, Sofia wird sich gut um dich kümmern, während Daddy und Daddy weg sind."


    Mrs. Ashers Gesicht nahm eine Schattierung leuchtenden, amüsierten Rotes an wegen der Anstrengung, über die Bemerkung nicht zu kichern, während Skinners böses Starren eine neue Ebene der Gewissheit erreichte.


    "Ich bin so froh, dass Wanda in derart sicheren Händen sein wird", fügte Mulder hinzu, eskortierte Mrs. Asher zur Tür.


    "Und ich bin froh, dass Walter sich in so guten Händen befindet", gestand ihm Mrs. Asher, immer noch kichernd. "Wir haben uns nach Andrews Tod Sorgen um ihn gemacht, wissen Sie", wisperte sie. "Jede Nacht allein in seinem Apartment."


    Das brachte Mulder zur Besinnung und er nickte, sein Gesicht wurde plötzlich ernst. "Na ja, wissen Sie, deshalb ist er so besorgt um Wanda", murmelte er. "Er weiß, wie es ist, allein zu sein", grübelte er nachdenklich.


    Sie starrte ihn einen Moment an, mit einem respektvollen Ausdruck in ihrem Gesicht, nahm dann seine Hand und drückte sie. "Aber nicht mehr. Ich denke, Sie sind gut für ihn", wisperte sie.


    "Er ist auch gut für mich. Danke, Sofia", er drückte zurück, "und, ah, danke auch, dass Sie nach der Katze aus der Hölle sehen", grinste er.


    Sie lachte und winkte über seine Schulter Skinner Lebewohl. "Keine Angst, Walter. Wanda wird es gut gehen", versicherte sie ihm und verschwand.


    Mulder drehte sich um, stellte sich der Musik.


    "Zwei Jahre in einem perfekten respektvollen Familiennamen-Verhältnis mit der Frau und du ruinierst alles in zwei Minuten", lamentierte Skinner, stellte Wanda auf dem Tisch ab.


    "Jemanden beim Vornamen zu nennen bedeutet nicht, dass die Beziehung in Fetzen ist", wies Mulder hin. "Sie ist wundervoll. Ich mag sie."


    "Offensichtlich", murrte Skinner. "Ich weiß nicht, vor ein paar Monaten hattest du ein rotes Gesicht und warst schon bei dem Gedanken verlegen, dass Donald und Elliott denken könnten, du wärst schwul. Und nun hast du dich in eine Art Karikatur verwandelt. Es ist lächerlich."


    "Und lustig", zwinkerte Mulder. "Sie hat es geliebt! Sie wusste über Sie und Andrew Bescheid, deshalb war es kaum eine Überraschung für sie, dass Sie und ich zusammen sind."


    "Hmpf."


    Skinner starrte seinen Sklaven spekulativ an. "Jemand ist heute Abend high", kommentierte er.


    "Na ja, was erwarten Sie? Ich durfte nicht laufen, sie hatten mich die letzten paar Nächte in Bondage, dass ich mich kaum bewegen konnte, und morgen lassen Sie mich nackt mit einem Steifen vor einer Menschenmenge aufmarschieren", nörgelte Mulder. "Kein Wunder, dass ich neben mir stehe."


    "Weißt du, ich denke, es ist Zeit, dich zu markieren", sagte Skinner, schenkte seinem Sklaven ein dunkles, intensives Starren. "Das beruhigt vielleicht deine Nerven und erinnert dich an deinen Status - etwas, das du Gefahr läufst zu vergessen, Junge."


    Mulders Magen flatterte und er hasste sich, weil er Skinner in seinem vollen herrischen Modus so sehr liebte.


    "Ja, Meister", flüsterte er schwach, fühlte sich, als ob sich seine Beine in Gelee verwandeln würden.


    "Geh rauf ins Spielzimmer." Skinner nahm den Schlüssel von seinem Hals und händigte ihn seinem Sklaven aus. "Und zieh dich aus. Warte dort auf mich. Wenn ich mit dir fertig bin, haben wir einiges an Packen zu erledigen."


    "Ja, Meister", sagte Mulder rasch, rannte immer zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinauf. Verdammt, er würde diese überschüssige Energie nie verbrennen. Er war einfach zu aufgedreht.


    Als er das Spielzimmer erreichte, atmete er schwer - nervöses Keuchen. Er versuchte, sich zu beruhigen, wie es sein Meister ihn gelehrt hatte, wollte die stille Gelassenheit seines Sklaventums finden, doch sie entkam ihm. Er entfernte hastig seine Kleider, überblickte dann das Chaos aus Hose, Socken, Unterhose und so weiter. Er hätte sich langsam entkleiden und versuchen sollen, sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. Mit einem Seufzen beugte er sich runter und hob die Kleidungsstücke auf, zwang sich, langsam vorzugehen. Er faltete jedes Stück und ließ sie sauber auf dem Tisch zurück.


    Endlich war er fertig. Er kniete nieder und presste seine Nase in der Beichtstellung gegen den Boden, atmete tief ein, konnte sich jedoch einfach nicht entspannen.


    Einen Moment später sprang er wieder auf und tigerte ängstlich im Zimmer auf und ab, verloren in einem Wirbelwind der Emotionen. Er war derart abgelenkt, dass er vor Schreck fast aus seiner Haut fuhr, als zwei warme Hände auf seine Schultern runterkamen.


    "Entspann dich", murmelte eine tiefe Stimme in sein Ohr.


    "Kann ich nicht", knurrte er zur Antwort.


    "Kannst du doch. Steh still."


    Mulder versteifte sich, schaffte es jedoch, seine rastlosen Füße für einen Moment still zu halten. Sein Meister zog ihn an sich, sodass sein Rücken an der breiten Brust des großen Mannes ruhte.


    "Still und ruhig. Atme im Takt mit mir", befahl Skinner, legte eine große Hand auf Mulders Zwerchfell.


    Mulder schloss seine Augen und entspannte sich gegen Skinners große Gestalt, spürte endlich einen zittrigen Frieden in seine verspannten Gliedmaßen fließen.


    "Ich habe dieses Wochenende über dich das Kommando", sagte ihm Skinner mit dieser selben tiefen, intensiven Stimme. "Du antwortest ausschließlich mir. Deine einzige wichtige Aufgabe ist es, mich zu erfreuen. Nichts sonst. Du gibst alles andere für mich auf. Deine Nerven, deine Ängste, alles. Und du vertraust mir, mich gut um dich zu kümmern."


    Mulder spürte seine Atmung langsamer werden und ein Gefühl tiefer Ruhe sickerte durch seinen Körper.


    "In einer Minute werde ich dich als mein Eigentum markieren. Du wirst meine Marke mit Stolz auf deinem Körper akzeptieren und sie mit dem selben Stolz tragen. Du willst sie zur Schau stellen. Du wirst dich nicht schämen. Ja, es wird weh tun - und du wirst diese Schmerzen als Zeichen deiner Unterwerfung für deinen Meister akzeptieren. Es ist mein Vergnügen, dir weh zu tun und deine Pflicht, es zu ertragen."


    Mulder seufzte tief, sein Schwanz begann zu zucken als Reaktion auf Worte, die er aus Gründen, die er nicht kannte, hoch erotisch fand.


    Für eine Weile herrschte Stille, während derer Skinner seine Hand sanft auf seines Sklaven Bauch liegen ließ, seine Atmung kontrollierte.


    "Bist du bereit, mir zu dienen?" fragte Skinner ein paar Minuten später. Mulder atmete noch einmal tief ein, nickte dann.


    "Gut. Leg dich Gesicht nach unten auf den Massagetisch. Für diese Markierung werde ich die Schellen bei dir verwenden, da ich sehr präzise vorgehen muss."


    Wieder nickte Mulder und wanderte langsam, wie im Traum, zum Tisch hinüber.


    Er positionierte sich Gesicht nach unten auf dem kühlen Ledertisch. Ein paar Sekunden später kam sein Meister rüber und spreizte seines Sklaven Beine, befestigte einen Lederbeutel, um Mulders Genitalien zu schützen. Er brachte Schellen an Mulders Knöcheln und Handgelenken an, und schnallte einen Lederriemen über seine Taille, um ihn still zu halten, bevor er sich zum Schrank bewegte. Mulder beobachtete mit sich umdrehendem Magen, dass Skinner seinen speziellen Rohrstock herausholte. Er hatte ihn erst einmal benutzt, um seinen Sklaven zu markieren, doch Mulder erinnerte sich lebhaft an die Empfindung.


    Er verschluckte ein leises Wimmern. Er würde tun, wie ihn sein Meister instruiert hatte, und jeden Schmerz akzeptieren, den sein Meister seinem wartenden Körper zuzufügen wünschte. Das war der einzige Weg, wie er in diesem Moment seine Hingabe beweisen konnte, gebunden und hilflos, wie er war. Er wusste, sein Schwanz lag hart unter ihm, und gleichzeitig wusste er, er würde heute keine Erlösung bekommen. Mulder verkrampfte seine Hinterbacken, als sein Meister zum Massagetisch zurückkam, doch die Markierung begann nicht sofort. Stattdessen strich Skinner mit der Spitze des Rohrstocks über seines Sklaven wartenden, verschnürten Körper, beruhigte ihn mit liebevollen Worten. Mulder begann, sich zu entspannen, wusste, was als nächstes kommen würde, leistete jedoch nicht länger Widerstand.


    "Es werden nur vier Streiche sein, Fox, aber die zählen", warnte Skinner. Mulder nickte.


    Er spürte den Rohrstock links außen auf seiner linken Hinterbacke ruhen, dann war da eine lange Pause. Endlich fühlte er eine Welle der Energie, als Skinner den Stab hob und ihn mit einer fließenden, geübten Bewegung hart runterbrachte. Die Qual setzte erst einen Moment später ein, und Mulder stieß ein leises Schluchzen aus, als das Stechen seinen Körper verschlang.


    "Oh, Scheiße", wisperte er.


    "Guter Junge. Halt still. Das ist heikle Arbeit", sagte ihm Skinner.


    Für einen Moment spürte Mulder den Stock diagonal zwischen dem unteren Ende des ersten Streichs und der Spalte zwischen seinen Hinterbacken ruhen, einen Sekundenbruchteil später ging die Markierung weiter.


    "Scheiße!" stöhnte Mulder. "Oh, Gott, Meister, dieser Rohrstock ist teuflisch."


    "Er ist ein sehr beeindruckendes Werkzeug. Glücklicherweise wirst du nur markiert - und nicht bestraft", sagte Skinner mit einem Kichern.


    Mulder war nicht sicher, warum er als glücklich gelten sollte. In diesem Moment fühlte er sich bestimmt nicht glücklich. Seine wunde linke Hinterbacke pochte.


    Nun legte Skinner den Stock auf seine rechte Backe und lieferte zwei weitere Hiebe in rascher Abfolge. Plötzlich war Mulder dankbar für seine Fesseln, sonst war er sicher, er hätte sich aufgebäumt, als der letzte Schlag traf. Sein ganzer Hintern fühlte sich an, als hätte er Streifen aus purem Feuer darauf eingeprägt.


    "Guter Junge. Sehr hübsch", sagte Skinner mit stolzer Stimme. "Ich denke, du wirst mögen, was ich getan habe, Fox."


    Er löste die Riemen, die seinen Sklaven an den Tisch fesselten, und half ihm auf, strubbelte dann das Haar seines Sklaven, zog ihn in einen tiefen Kuss. Mulder ergab sich, wie er es immer tat, wenn er auf diese Art geküsst wurde. Skinner schien einen Weg in seine Seele zu finden, wenn er ihn küsste. Während die Umarmung andauerte, glitten seines Meisters Finger leicht über das frisch markierte Fleisch seines Sklaven, folgten der Linie der Streiche auf eine Art, die genauso sehr schmerzte, wie sie blendend erotisch war. Mulder wand sich und ergab sich dem plündernden Mund und den gleichfalls fordernden Fingern noch mehr.


    Endlich ließ ihn Skinner los und er schwankte für einen Moment.


    "Komm her und sieh, was ich gemacht habe", sagte Skinner grinsend, führte seinen Sklaven zum Spiegel hinüber.


    Er stellte Mulder mit dem Rücken zum Spiegel, trat dann ein paar Schritte beiseite.


    "In Ordnung - du kannst jetzt hinsehen", kommandierte er und Mulder drehte seinen Kopf, blickte über seine Schulter, um seinen Hintern zu betrachten - und schnappte nach Luft.


    Dort, markiert auf sein Fleisch in leuchtend roten Linien, war ein perfektes W, die beiden V's getrennt durch die Spalte zwischen seinen Hinterbacken.


    "Siehst du, wie gleichmäßig die Linie ist - wie sich die Streiche an den richtigen Punkten treffen?" Skinner verwendete den Rohrstock, um damit sanft über die Marken auf Mulders Fleisch zu streichen, illustrierte, was er sagte.


    Mulder schauderte, unfähig, seine Augen von seinem neu markierten Körper zu nehmen.


    "Es ist ... perfekt", flüsterte er schließlich, sank auf seine Knie und pflanzte einen Kuss auf seines Meisters Schuhe. "Ich danke Ihnen", sagte er, spürte ein absurdes Schwindelgefühl der Freude, weil er seines Meisters Initiale auf seinem Körper trug.


    "Bitte, versprechen Sie mir, dass Sie mich eines Tages brandmarken", bat er ehrlich, setzte sich auf seine Fersen zurück und sah demütig zu seinem Meister auf.


    "Branding ist ein Zeichen der Bindung - das Brandzeichen kann nie wieder entfernt werden. Vielleicht gehörst du eines Tages einem anderen Meister und hasst es, mein Brandzeichen auf deiner Haut zu tragen", erläuterte ihm Skinner betont.


    "Wie Johnny Depp", warf Mulder ein. Skinner hob eine fragende Augenbraue.


    "Er hatte immer noch Winona Forever auf seinem Arm tätowiert - lange, nachdem sie ihn fallen lassen hatte", erklärte Mulder.


    "Richtig", grinste Skinner. "Deshalb müssen wir sicher sein."


    "Ich bin sicher", meinte Mulder entschlossen. "Die einzige Möglichkeit, dass ich jemals jemand anderem gehöre, ist, falls Sie mich verkaufen, und ... das würden Sie nicht tun, oder?" fragte er ängstlich.


    Skinner lächelte zu seinem besorgten Sklaven hinab und legte die Spitze des Rohrstocks unter Mulders Kinn, hob es hoch, damit er in die Augen des anderen Mannes sehen konnte.


    "Du wirst immer mir gehören, Junge", versprach er. "Du bist mein. Das ist alles, was zählt."


    Mulder nickte und küsste neuerlich seines Meisters Füße. "Dann brandmarken Sie mich, Meister", sagte er. Er zögerte einen Moment, schluckte dann seinen Stolz. "Ich flehe Sie an", bettelte er in einem heiseren Flüstern.


    Skinner beugte sich runter und schnappte eine Faust voll Mulders Haar.


    "Also gut, Junge, das werde ich", sagte er, sein Tonfall derart aufrichtig, dass er Schauer Mulders Wirbelsäule hinunterjagte.


    Dieser Moment war heilig. Was zwischen ihnen geschehen war, war beinahe ein Austausch von Schwüren. Wie viel besser würde der Moment sein, wenn er tatsächlich gebrandmarkt wurde, seine Haut versengt für's Leben, markiert vollkommen und unwiderlegbar als Walter Skinners Eigentum? Mulder zitterte vor Erwartung bei dem bloßen Gedanken und sein Meister lächelte auf ihn hinunter, entließ seines Sklaven Haar, glättete es auf seinem Kopf.


    "Nicht jetzt, Junge, aber bald. Nun, steh auf. Wir haben uns um weltlichere Dinge zu kümmern."


    "Brauchen wir all das Zeug, Meister?" Mulder betrachtete die beiden riesigen Koffer, die Skinner mitnehmen wollte.


    "Ja, das tun wir, Sklave", antwortete Skinner, reichte Mulder ein Paar schenkelhoher Lederstiefel zum Einpacken. "Murray hat eine Menge Ausrüstungsgegenstände in seinem Haus, aber ich würde nicht mal im Traum daran denken, ihn entscheiden zu lassen, was mein Sklave anzieht - oder ich. Das wird eine richtige Szene-Party, Junge. Wir wollen doch danach aussehen, nicht wahr?"


    "Sie meinen, ich werde tatsächlich angezogen sein?" fragte Mulder ätzend.


    "Zeitweise, wenn du brav bist", gab Skinner mit einem Lachen und einem gespielten Schlag in die Richtung des neu markierten Hintern seines Sklaven zurück. "Obwohl angezogen eine weniger passende Bezeichnung ist als dekoriert."


    Er reichte Mulder einen Harnisch und ein paar Ketten, die seinen Sklaven zittern ließen, obwohl er keine Zeit zur näheren Begutachtung hatte.


    "In Ordnung, hier sind wir fertig - ausgenommen natürlich dein Aktenkoffer", lächelte Skinner. "Wir wollen doch nicht irgendwo hingehen ohne die Werkzeuge, die wir darin aufbewahren, nicht wahr, Junge?"


    "Nein, Meister", antwortete Mulder ruhig unter langen Wimpern hervor, ein Grinsen zog seine Lippen hoch.


    Skinner lachte laut auf und reichte ihm einen Koffer.


    "Geh dich anziehen, Junge, und warte unten auf mich. Ich habe Abschied zu nehmen."


    Mit diesen Worten holte er Wanda von ihrem Aussichtspunkt - sie spähte aus dem T-Shirt ihres Sklaven im anderen Koffer heraus - und stolzierte mit ihr unter einen Arm geklemmt hinaus, flüsterte der kleinen Katze dabei Koseworte zu.


    



    ***


    



    Die Reise zu Murrays Haus war allzu kurz für Mulders Geschmack, obwohl Skinner seinem Sklaven wenigstens gestattete, auf dem Beifahrersitz zu sitzen wie ein Mann, und nicht hinten wie ein Hündchen. Sobald sie angekommen waren, wurden sie von Murray begrüßt, der einen anderen seiner grellen Kaftane - eine erschreckende Schattierung von Sonnenexplosions-Gelb - trug.


    "Walter, schön, dass du es einrichten konntest. Du hast so viele Einladungen zu meinen Partys ausgeschlagen, dass ich fast aufgehört habe, sie zu erwähnen", strahlte Murray. "Besonders die Wochenend-Ereignisse. Ich denke, dieser junge Schurke hat einen guten Effekt auf dich." Er strahlte Mulder an. "Ich habe dir und deinem Jungen das größte Gästezimmer gegeben, wie es zu unserem großartigen Hüter passt", zwinkerte er und Skinner grinste, schlug seinem Gastgeber herzlich auf den Rücken.


    Sie folgten Murray die Treppe ein Stockwerk hinauf, einen ernormen Korridor entlang bis zum Ende und in ein riesiges Zimmer. Es enthielt ein massives Doppelbett und ein anschließendes Badezimmer. Mulder war ernsthaft beeindruckt.


    "Kein Wunder, dass Sie so viele Partys abhalten", pfiff er, blickte sich um. Dann biss er ängstlich auf seine Lippe, verärgert auf sich selbst, weil er unaufgefordert gesprochen hatte, doch Murray lachte bloß.


    "Genau - ein großes Haus wie dieses fühlt sich ohne Menschen leer an und ich liebe es, meine Freunde zu sehen. Außerdem sind wir hier schön abgeschieden, mit einem großen Grundstück, daher können wir uns kleiden und benehmen, wie wir wollen, außer Sichtweite von neugierigen Augen. Ich lasse euch in Ruhe, damit ihr auspacken könnt, dann könnt ihr euch uns wieder unten anschließen und etwas essen", sagte Murray.


    "Ich danke dir", nickte Skinner seinem Freund zu.


    "Murray", sagte er, als sich ihr Gastgeber zum Gehen wandte. Der andere Mann blickte fragend zurück.


    "Ich meine es ernst - es ist gut, hier zu sein, uns so zu entspannen. Ich denke, das wird ein ... interessantes Wochenende."


    "Walter - es ist immer eine Ehre, dich hier zu haben - und natürlich auch deinen jungen Gauner. Ich habe unten den Maulkorb bereitgelegt, für den Fall, dass du ihn wieder verwenden musst", kommentierte er schief grinsend, zwinkerte Mulder zu.


    "Wird er nicht", mischte sich Mulder rasch ein. "Sir", setzte er nach, als Skinner ihn stirnrunzelnd ansah.


    Sein Meister schnippte seine Finger und Mulder sank sofort auf seine Knie. Skinner legte einen Finger auf Mulders Mund.


    "Tiefe Unterwerfung, Sklave. Kein Sprechen von nun an, außer ich stelle dir eine direkte Frage."


    Mulder nickte mit aufgerissenen Augen und Murray lachte erneut, tätschelte seinen Kopf.


    "Du bist einen langen Weg gekommen, Schurke. Ich bin gespannt zu sehen, welche neuen Tricks dein Meister dir beigebracht hat, seit ich dich das letzte Mal sah."


    Mit diesen Worten ging er hinaus. Mulder blieb nervös an seines Meisters Seite knien.


    "Zieh dich aus, Sklave. Dann lass mir ein Bad ein und pack aus. Heute Nacht trage ich das cremefarbene Hemd und die schwarze Lederhose. Falls eines meiner Kleidungsstücke Falten hat, hol ein Bügeleisen und sorg dafür, dass sie wieder in ihren üblichen tadellosen Zustand versetzt werden. Denk daran, mein Erscheinungsbild fällt auf dich zurück. Ich habe eine neue Stiefelpolitur mitgebracht", Skinner zeigte auf einen der Koffer. "Pack sie aus und halt sie bereit, sie später mit runter zu nehmen. Du darfst meine Stiefel polieren, während ich mich mit meinen Freunden unterhalte."


    Mulder nickte, sein Schwanz reagierte mit dem üblichen Drang nach Freiheit, nahm keine Notiz von der Tatsache, dass er keine Erlösung bekommen würde, bis er während der Pony-Rennen zu seines Meisters Zufriedenheit Leistung erbracht hatte.


    Er beschäftigte sich mit dem Einlassen des Bades für seinen Meister und dem Auspacken der Kleider, hängte sie in die Garderobe. Skinner bestand auf nicht weniger als vollen Sklaven-Modus und Mulder warf sich in die Aufgaben. Vorsichtig und aufmerksam entkleidete er seinen Meister, wagte nicht einmal, seine übliche Quote an Küssen des großen Mannes Schlüsselbein entlang zu stehlen, was einer seiner Lieblingsplätze war. Stattdessen half er seinem Meister in die Wanne, kniete dann unterwürfig nieder, erwartete weitere Befehle. Er schaffte es nicht ganz, seinen Kopf gesenkt zu halten, während Skinner badete. Dafür war seines Meisters Körper zu schön. Er erschlich einen Blick durch seine Wimpern auf Skinners breite Brust, bedeckt mit kleinen Haarlocken, und schwor, dass er im Laufe der nächsten paar Tage sein bestes tun würde, um seinen Meister stolz auf ihn zu machen.


    "Seif mich ein", befahl Skinner entschieden, brach in seine Träumerei.


    Mulder tat wie verlangt, wusch danach den Schaum von seines Meisters Körper.


    "Trockne mich ab", kommandierte Skinner, stieg aus der Wanne, "dann eine Rasur. Danach will ich eine Massage. Nichts zu Tiefes - genug, um mich zu entspannen und meine Haut mit Öl zu bedecken."


    "Ja, Meister." Mulder beeilte sich zu gehorchen.


    Er führte die Rasur schnell und effizient aus, half Skinner dann, sich auf das Bett zu legen. Er liebte es, seinen Meister zu massieren. Oft nutzte er das als Entschuldigung, um sich alle Arten von Freiheiten mit dem herrlichen Körper seines Meisters zu nehmen. Seine Zunge oder Finger in die Spalte zwischen Skinners Hinterbacken stecken, seines Meisters großen, unbeteiligten Schwanz saugen, während dieser schlafend auf seinen Hoden lag oder sanft seinen Weg seines Meisters Wirbelsäule hinunter küssen. Doch bei dieser Gelegenheit wagte er es nicht, sondern beschränkte sich auf eine respektvolle Massage.


    Nachdem er geendet hatte, kniete er neben dem Bett nieder, Augen gesenkt.


    "Sehr nett." Skinner setzte sich auf und hob seines Sklaven Kopf, um einen Kuss auf seinen Mund zu hauchen. "Nun darfst du mein Badewasser benutzen, um dich selbst zu waschen, Junge, und das inkludiert dein Haar. Ich will, dass du sauber und wunderschön aussiehst. Du hast zwanzig Minuten, dann will ich dich inspizieren."


    "Ja, Meister."


    Mulder tat wie befohlen. Als er ins andere Zimmer zurückkehrte, saß Skinner in seinen Bademantel gekleidet wartend im Lehnstuhl. Wieder sank Mulder auf seine Knie, erwartete weitere Befehle.


    "Öl dich ein." Skinner reichte ihm die Ölflasche. "Und mach es interessant. Ich will zusehen." Mit diesen Worten öffnete er seinen Bademantel und begann, seinen Schwanz sanft zu streicheln, erwartungsvoll, von seinem Sklaven amüsiert und unterhalten zu werden.


    Nervös nahm Mulder das Öl und goss ein wenig davon in seine Hände. Er hasste es, ein Schauspiel zu liefern, mochte jedoch den Gedanken an seinen Meister, der von seinen Aktionen erregt wurde. Wenn er sich erst darin vertiefte, fand er immer seinen tief vergrabenen Hang zum Exhibitionismus und endete damit, unheimliches Vergnügen dabei zu empfinden. Er legte seinen Kopf zur Seite und erlaubte seiner Zunge, seine volle Unterlippe zu befeuchten, begann, das Öl in seine Brust zu massieren, dann hinunter zu seinem Schoß.


    Er spielte träge mit seinem Schwanz, bis er anfing, sich unter seiner beharrlichen Umarmung zu verhärten, beobachtete die ganze Zeit, wie sich sein Meister zurücklehnte, das Nachtclubprogramm genoss, sein eigener dicker Schwanz bereits hart.


    Mulder strich seine Hände über seinen unteren Rücken, drehte sich um und stellte seinen nackten, markierten Hintern für seinen Meister zur Schau, ließ seine Finger darüber gleiten und steckte sie in seinen Anus, dehnte ihn und stöhnte leise, als die Bewegung einen Blitz der Erregung durch seinen Körper jagte. Er drehte sich wieder zurück und machte abwärts weiter, verteilte das Öl über seine Beine und Arme, um seinen Hals und wieder runter zu seinem Schwanz, nahm nie seinen Blick von seines Meisters dunklen Augen, während er arbeitete.


    Skinner schaukelte in dem Stuhl zurück, sein Schwanz groß und pulsierend.


    "Komm hier rüber und beende, was du begonnen hast", befahl er, seine Augen blitzend. Mulder gehorchte, machte es sich zwischen seines Meisters Beinen bequem und nahm diesen großen, harten Schwanz in seinen Mund.


    "Hände hinter deinen Rücken", orderte Skinner, "kümmere dich nur mit deinem Mund um mich."


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, zog seine gierige Zunge über seines Meisters hartes Fleisch. Verdammt, aber das fühlte sich gut an! Er liebte es, seines Meisters wundervollen Schwanz zu saugen, ihn in seinem Körper aufzunehmen und anzubeten.


    "Guter Junge", murmelte Skinner, streichelte Mulders Kopf, während er arbeitete.


    Ein paar Sekunden später kam er und Mulder schluckte seinen Samen, säuberte seinen Meister mit seiner Zunge und wartete danach auf weitere Befehle.


    "Zieh mich an", kommandierte Skinner, erhob sich und streifte seinen Mantel ab.


    Mulder half seinem Meister in die enge Lederhose, trödelte viel länger, als absolut nötig, während er seines Meisters herrlich lange Beine behutsam in das glänzende Material schob. Er kniete nieder und schloss die Schnallen der schweren Stiefel seines Meisters, setzte sich dann auf seine Fersen zurück und bewunderte den Anblick, den er geholfen hatte zu schaffen. Skinner sah prächtig aus - gewaschen, eingeölt und gekleidet in enges Leder und ein fließendes Hemd, das gerade eine Andeutung der harten Muskeln darunter enthüllte. Er ähnelte einem noblen Kriegsherrn, der nach einem siegreichen Kampf zum Abendessen ausging, sein Lieblings-Sklavenjunge an seiner Seite.


    "Was dich angeht", murmelte Skinner, "ich will, dass jeder meine Handarbeit sieht, will jedoch noch nicht alles enthüllen. Hier."


    Er hielt eine identische Hose wie seine eigene hoch - mit einem bedeutenden Unterschied. Der gesamte Hosenboden war weggeschnitten, ließ die Kehrseite des Trägers komplett entblößt.


    "Ist das alles, was ich tragen werde, Meister?" fragte Mulder schwach, wusste irgendwie, dass diese Nacht weder ein Hemd noch Unterwäsche eine Option sein würden.


    "Selbstverständlich", lächelte Skinner. "Beeil dich mit dem Anziehen. Keine Schuhe. Ich will dich barfuss."


    Mulder beeilte sich. Die Hose glitt einfach genug über sein eingeöltes Fleisch, und sie passte ihm wie eine zweite Haut. Er wunderte sich, wann sein Meister seinen Schneider instruiert hatte, so ein diabolisches Kleidungsstück anzufertigen. Es fühlte sich seltsam an, anscheinend eine Hose zu tragen, wenn eine kühle Brise um seine Kehrseite wehte.


    "Ah, das Rot auf beiden Backen steht dir", spottete Skinner, hielt seinen Sklaven auf Armeslänge und betrachtete ihn.


    Er schubste seinen Sklaven zum Spiegel hinüber und brachte ihn dazu, sich zu bewundern. Er sah absurd aus, dachte Mulder, obwohl er zugeben musste, dass von vorne betrachtet ihm die enge Lederhose passte. Sie umschloss sein Fleisch so eng, dass der Umriss seines Schwanzes deutlich sichtbar war.


    Skinner schwang ihn herum und befahl ihm, sich von hinten anzusehen. Mulder stöhnte, als er seine frisch markierten Hinterbacken in sich aufnahm, das W klar sichtbar, perfekt eingerahmt von engem, glänzend schwarzem Leder.


    "Perfekt", hauchte Skinner. "Exquisit. Dieser feine Arsch, der die Prägung des Rohrstocks seines Besitzers trägt. Ich liebe es!" grinste er breit, zerrte seinen Sklaven in eine Umarmung, küsste ihn heftig, während seine Hände gespreizt auf Mulders Hintern lagen. "Es wird schwierig werden, diesen Abend meine Hände von diesem Arsch zu lassen", rief Skinner freudig aus. "So verlockend für alle sichtbar zur Schau gestellt, aber nur mir gehörend. Meiner allein - nur ich darf ihn berühren", strahlte er seinen Sklavenjungen an. "Daher ist es eine gute Sache, dass ich der Versuchung nicht widerstehen muss", kicherte er mit einem Schlag auf Mulders Hintern. "Mit dieser Hose kann ich mich bedienen, wann immer es mir gefällt", sagte er, klar mit sich selbst sehr zufrieden.


    Mulders Schwanz presste drängend gegen die Fesseln seiner Hose, angemacht bis zur Ablenkung von dem Gedanken, ein verfügbares Spielzeug zu sein, für die Welt zur Schau gestellt, jedoch lediglich zur exklusiven Nutzung seines Meisters verfügbar.


    "Natürlich sind wir noch nicht fertig", meinte Skinner.


    Er öffnete einen schmalen Koffer und zog eine wunderschöne Goldkette heraus, die er an Mulders Nippelringen befestigte. Danach machte er eine weitere, viel längere Kette in der Mitte dieser fest, schuf eine Leine.


    "Du bleibst den ganzen Abend an der Leine, außer ich sage etwas anderes", informierte Skinner seinen Sklaven. "Das bedeutet, du gehst bei Fuß, du gehorchst jedem verbalen oder nonverbalen Kommando, das ich dir gebe, augenblicklich und ohne Widerspruch. Wenn ich deine Leine nicht halte, trägst du sie in deinem Mund. Verstanden?"


    Mulder nickte, besagter Mund plötzlich trocken. Er fühlte sich, als ob er gestorben und in eine Art erotischen Himmel aufgefahren wäre.


    "Sehr gut."


    Skinner zupfte leicht am Ende der Leine, was einen erregenden Blitz zu Mulders Brustwarzen übertrug. Sofort fiel der Sklave in Schritt hinter seinem Meister, trottete folgsam hinterher, als sie das Zimmer verließen.


    



    ***


    



    Beinahe jeder blieb stehen und sah zu den beiden Neuankömmlingen, als sie eintraten. Mulder war sich der zahlreichen bewundernden Seitenblicke bewusst, die sein Meister erhielt. Ein leises Flüstern ging im Raum herum, als die Menschen bemerkten, dass der Hüter und sein Sklave eingetroffen waren. Mulder fühlte eine kleine Welle des Stolzes, das Eigentum eines so wichtigen Meisters zu sein. Er errötete, als er erkannte, dass nicht all die bewundernden Blicke Skinner galten. Einige der Männer ließen ihre Augen länger als unbedingt nötig auf dem halbnackten, eingeölten Sklaven am Ende der Leine des Hüters ruhen.


    Mulder errötete noch mehr, als Skinner ihn in die Mitte des Raumes führte und sein entblößter Hinter öffentlich zur Schau gestellt wurde. Es erfolgte sofort eine Reaktion, Menschen bewunderten seines Meisters Handarbeit und einige von ihnen versammelten sich um sie, um einen besseren Ausblick auf das perfekt eingeprägte W auf Mulders Hintern zu bekommen.


    "Darf ich es berühren?" bat jemand höflich, sein Finger schwebte über der Markierung.


    "Ja, aber nur in meiner Anwesenheit und mit meiner Erlaubnis", erklärte Skinner der kleinen Menschenansammlung mit fester Stimme. "Hintern raus, Sklave", orderte er.


    Mulders Gesicht war nun fast purpurrot vor Erniedrigung, doch er schob seinen Hintern raus und jaulte leise auf, als mehrere Finger die Linien auf seinem Hintern nachzogen, ihre Besitzer bewundernd pfiffen und Skinner alle möglichen technischen Fragen stellten, welche Art Werkzeug er benutzt hatte und welche Kraft für die Markierung nötig gewesen wäre.


    Schließlich rettete Murray sie, führte die anderen hinüber zu einem großen Buffet, das auf riesigen Holztischen ausgebreitet war.


    "Weitere Gäste kommen morgen Früh an", erklärte ihnen Murray, winkte ihnen zu, sich bei dem Essen selbst zu bedienen.


    Mulder fand einen Sitzplatz für seinen Meister und füllte dann einen Teller mit Essen. Er kehrte an Skinners Seite zurück und kniete nieder, bot seinem Meister den Teller an. Skinner war in eine Unterhaltung mit Hammer vertieft und bediente sich an dem Essen, drückte gelegentlich einen Bissen in seines Sklaven Mund, vergewisserte sich, dass Mulder seinen Anteil aß, auch wenn er keine Auswahlmöglichkeit hatte, was er zu sich nahm.


    Mulder fühlte sich in die Gelassenheit des Sub-Raumes absteigen. Er liebte es, neben seinem Meister zu knien, vor allem, wenn Skinner in dieses sexy Kostüm gekleidet war. Er blickte sich im Raum um, nahm die breite Palette an Kleidungsstücken in sich auf. Er war an die Outfits gewöhnt, welche die Leute in der Szene trugen und einige der Gäste hatten sich diesen Abend keine Mühe gemacht, sich auszustaffieren, doch die meisten hatten es getan. Ein Teil des Spaßes auf Murrays Wochenendpartys war, dass sich die Gäste so schamlos anziehen konnten, wie sie wollten und niemand auch nur blinzelte.


    Ein Mann war von Kopf bis Fuß in eine Schlangenhaut gehüllt, mehrere Leute in Fantasie-Gummikostüme gekleidet, und ein paar Menschen trugen steif gestärkte Uniformen. Keiner von ihnen sah jedoch so gut aus wie sein Meister, dachte Mulder verträumt, legte seinen Kopf auf Skinners Knie.


    "Hi, Fox", sagte eine Stimme und er blickte hoch, sah Hammer zu ihm hinuntergrinsen.


    Er warf Skinner einen Blick zu, unsicher, wie er reagieren sollte. Ihm war befohlen worden, nicht zu sprechen, es schien jedoch unhöflich, nicht zu antworten.


    "Darf ich mit ihm sprechen, oder ist es ihm verboten?" fragte Hammer, klaute ein Sandwich von Mulders Teller.


    "Er befindet sich das ganze Wochenende in tiefer Unterwerfung", antwortete Skinner, strubbelte liebevoll Mulders Haar. "Also kannst du mit ihm reden - erwarte aber keine Antwort! Ich lasse es ihn wissen, falls er sich unterhalten darf."


    "Cool."


    Hammer grinste Mulder an und setzte sich neben Murray. "Er scheint sich sehr gebessert zu haben, seit er das letzte Mal hier war", kommentierte Hammer. "Ich nehme an, das Training lief gut."


    "Er ist ein schneller Lerner und begierig darauf zu erfreuen", antwortete Skinner.


    Mulder errötete, weil er das Thema einer Unterhaltung war, in die er nicht eingeschlossen wurde. Er winselte leise tief in seiner Kehle und legte sein Kinn erneut auf Skinners Knie, starrte seinen Meister bekümmert an.


    "Ich beneide ihn - immer noch neu in seinem Zustand, immer noch lernend. Es ist eine wunderbare Zeit", seufzte Hammer, zwinkerte Mulder zu.


    "Ja, das ist es", lächelte Skinner. "Stell den Teller ab, Junge, und richte dich auf. Ich möchte diesen Arsch jederzeit für mein Vergnügen zur Schau gestellt haben."


    Mulder tat, wie er instruiert wurde, fragte sich, ob er den ganzen verdammten Abend rot sein würde, während sein Meister ihn in Position manövrierte, sodass sein Hintern für alle sichtbar rausragte.


    "Nette Markierung", kommentierte Hammer fröhlich zwischen Mundvoll des Sandwichs.


    "Ich habe vor, ihn bald permanent zu markieren", meinte Skinner mit einem Lächeln.


    "Branding?" Hammer lächelte seinen eigenen Dom an und küsste Murrays Wange. "Dafür beneide ich dich ebenso, Fox. Der Tag, an dem ich gebrandmarkt wurde, war einer der Glücklichsten in meinem Leben."


    Mulder schloss seine Augen, erinnerte sich an den Geruch des Kohlebeckens und den Gestank nach brennendem Fleisch. Es hätte entsetzlich sein sollen, es musste höllisch geschmerzt haben und dennoch ... er wollte es so sehr. Skinner grinste und seine Hand befummelte unverschämt seines Sklaven Hintern, ließ Mulder noch roter werden, sogar, als er nicht anders konnte, als gegen seines Meisters Hand zurückzustoßen, die Art zu genießen, wie er gestreichelt wurde.


    "Fox, du hast meine Erlaubnis, mit Hammer über dein bevorstehendes Branding zu sprechen, bevor wir heimfahren. Nicht heute Nacht, sondern morgen oder Sonntag. Vergewissere dich, dass du es vor unserer Abfahrt machst", instruierte Skinner.


    Mulder nickte, dankte seinem Meister stumm, dass er ihm etwas befohlen hatte, was er ohnehin verzweifelt tun wollte.


    "Walter - wir haben für heute Abend eine Haus-Versammlung vorgesehen", eröffnete Hammer. "Wie du gebeten hast."


    "Danke. Ich will nicht jedermanns Partystimmung verderben, aber da die meisten von uns anwesend sind, dachte ich, es wäre eine gute Gelegenheit, über ein Thema zu sprechen, das kürzlich aufkam", antwortete Skinner.


    Dabei spitzte Mulder seine Ohren und er fragte sich, worüber das Haus diskutieren würde.


    Bald fand er es heraus. Nach etwa einer Stunde griff Skinner nach der Leine seines Sklaven und führte ihn zurück in ihr Schlafzimmer.


    "Hol meine Stiefel und die Politur - bring auch den Harnisch. Ich will, dass morgen alles glänzt", orderte Skinner.


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    "Und alles in diesem Koffer. Ich möchte das erledigt haben, Junge, deshalb bleibst du auf, bis es fertig ist - verstanden?"


    Wieder nickte Mulder.


    Es war so gut, derart tief in seinem Sklaventum versunken zu sein und Skinner so selbstsicher und in Kontrolle als einen Meister zu sehen, der ihre Beziehung auf eine Ebene brachte, in der sie sich nie zuvor so lange Zeit durchgehend befunden hatten. Er spürte, wie sein Schwanz ein neuerliches verzweifeltes Bemühen um Befreiung in seiner engen Lederhose machte. Seufzend hoffte er, dass Skinner ihn nicht bis Sonntag auf seinen Höhepunkt warten lassen würde.


    "Ich möchte dich neben mir, während du arbeitest, aber sei still", befahl Skinner. "Wir haben bei der Versammlung eine Menge zu diskutieren und ich will keine Unterbrechungen. Ein guter Sklave sollte jederzeit aufmerksam gegenüber seinem Meister sein, jedoch nicht aufdringlich. Falls ich etwas brauche, bitte ich dich darum."


    "Ja, Meister." Mulder schluckte. Das klang alles so ernst!


    Skinner lächelte ihn an, ließ sich ein wenig erweichen und zog seinen Sklaven an sich, seine Hände gingen zu Mulders nackten Hinterbacken und kneteten sie.


    "Du machst das gut, Junge. Ich bin zufrieden mit dir", knurrte er, knabberte mit seinen Zähnen an Mulders Ohr, küsste ihn dann fest auf die Lippen.


    "Ich existiere, um Ihnen zu dienen, Meister", sagte Mulder leise, nachdem er entlassen worden war.


    "Gut", lächelte Skinner.


    



    ***


    



    Die Haus-Enklave versammelte sich in der Bibliothek - ein großer Raum mit einem prasselnden Feuer im Kamin. Skinner nahm seinen Platz am Kopfende eines riesigen alten Tisches ein und Mulder machte es sich neben ihm gemütlich, begann seine Polierarbeit. Er stahl Seitenblicke auf die anderen Mitglieder der Haus-Enklave, während er arbeitete. Er war überrascht zu sehen, dass Murray kein Mitglied dieses inneren Konsortiums der Szene-Ältesten war - Hammer allerdings schon. Es gab ein paar Gesichter, die er erkannte, und viele, die ihm unbekannt waren. Die Gesamtsumme der Anwesenden um den Tisch war vierzehn, doch Skinner war der einzige mit einem Sklaven zur Bedienung - ein Recht, das, wie Mulder annahm, lediglich dem Hüter zustand.


    "Ich danke euch, dass ihr Zeit aus Murrays wundervoller Gastfreundschaft erübrigt, um diese Zusammenkunft zu ermöglichen", eröffnete Skinner der versammelten Gruppe. "Es ist eine Weile her, seit wir uns zuletzt trafen, und es gibt mehrere Themen, die wir besprechen müssen - eines davon ist sehr wichtig."


    Mulders Ohren spitzten sich, obwohl er keinen Hinweis gab, dass er irgendetwas gehört hatte. Stattdessen konzentrierte er sich auf seine Polierarbeit.


    Bald hatte er Skinners Stiefel so strahlend glänzend, dass er sein Gesicht darin sehen konnte. Er stellte sie zur Seite und nahm den Harnisch zur Hand.


    Eigentlich waren die Haus-Geschäfte ziemlich langweilig. Diskussionen über die finanzielle Unterstützung von Workshops über sichere Praktiken, Besprechen des derzeitigen Stadiums der Szene und Fortsetzung der Kooperation mit den Autoritäten, damit die Szene-Treffpunkte nicht von der Polizei gestürmt wurden, wie es routinemäßig in der nicht so fernen Vergangenheit geschehen war.


    Mulder sah mit besorgtem Gesicht zu seinem Meister auf. Es war spät und Skinner hatte die ganze Woche hart gearbeitet. Das letzte, was er brauchte, war ein Fortsetzen der Arbeit während seiner Freizeit. Mulder schwor, er würde dafür sorgen, dass sein Meister irgendwann während dieses Wochenendes eine Chance zur Entspannung erhalten würde.


    Er öffnete den Koffer, den Skinner ihm gegeben hatte, und starrte den Inhalt entsetzt an, unfähig, das leise Keuchen zu verhindern, das aus seinen Lippen drang. Sein Meister drehte seinen Kopf zu seinem Sklaven herum und Mulder senkte seinen Kopf, hielt seinen Mund sehr fest geschlossen. Er wendete sich wieder seiner Aufgabe zu ... was ein Set silberner Körperketten und etwas war, das sehr nach einem Pferde-Zaumzeug aussah, komplett mit eingeölten Lederzügeln und verschiedenen anderen Ausrüstungsgegenständen. Er verschluckte ein tiefes Seufzen und polierte weiter.


    "Der letzte Punkt der Tagesordnung ist eine informelle Beschwerde, die ich vor ein paar Tagen von einem Sub-Spieler erhalten habe", sagte Skinner. Wieder spitzte Mulder seine Ohren. Hier ging es eindeutig um Ian.


    "Der Spieler kam mitten in der Nacht in mein Apartment, befand sich in einem äußerst erregten Zustand und erhob einige Beschuldigungen gegen einen Top, mit dem er gespielt hatte. Er weigerte sich, einen Namen zu nennen, daher kann ich mich der Sache nicht weiter annehmen, doch ich möchte, dass ihr euch alle der Situation bewusst seid. Falls es wieder passiert und eine formelle Beschwerde eingebracht wird, müssen wir vielleicht Aktionen setzen."


    Mulder fragte sich, welcher Art diese Aktionen sein würden.


    Die Besprechung ging weiter und er lauschte aufmerksam, sein neugieriger Geist nahm alle Details auf, fasziniert, dass ihm eine Teilnahme an den geheimen Arbeiten dieses inneren Heiligtums erlaubt wurde.


    



    ***


    



    Es war nach Mitternacht, als das Treffen endete. Mulder packte die Gegenstände weg, an denen er gearbeitet hatte, und öffnete die Tür für seinen Meister, folgte ihm dann hinauf in ihr Schlafzimmer. Mit einem erschöpften Seufzen sank Skinner auf das Bett.


    "Der Meister arbeitet zu hart", murmelte Mulder, kniete vor dem anderen Mann nieder, zog ihm seine Schuhe und Socken aus.


    "Dem Sklaven ist es verboten, ohne Erlaubnis zu sprechen", knurrte Skinner zur Antwort.


    "Der Sklave ist besorgt um seines Meisters Wohlbefinden", antwortete Mulder, küsste die köstlich nackten Füße vor ihm.


    Für einen Moment herrschte Stille, dann schüttelte Skinner lachend seinen Kopf. "Der Sklave sollte ernsthaft überlegen, wie nahe er davor stehen könnte, für seine Unverschämtheit über das Knie seines Meisters gezerrt zu werden", warnte Skinner in einem mürrisch-amüsierten Tonfall.


    "Der Sklave würde das viel zu sehr genießen, als dass sein Meister überhaupt daran denken könnte, es als ernsthafte Abschreckung zu verwenden", gab Mulder auf gleiche Art zurück.


    Er schob Skinners Knie auseinander und begann, seines Meisters Hemd aufzuknöpfen, nahm sich Zeit, trödelte mit der Aufgabe, entzückt, ein kleines Stück goldenes Fleisch zu enthüllen.


    Er presste Küsse gegen seines Meisters jetzt nackten Torso. Skinner legt seine Hände wider auf das Bett und erlaubte seinem Sklaven die Hingabe.


    Mulder bewegte sich weiter zu seines Meisters Hose, öffnete den Gürtel und den Reißverschluss seines Meisters. Skinner stand auf und Mulder schob die Hose sanft seines Meisters Beine hinunter, hängte sie in den Schrank. Skinner verschwand im Badezimmer und Mulder hörte ihn die Toilette benutzen, danach seine Zähne putzen, bevor er wieder im Türrahmen auftauchte, ein Stirnrunzeln im Gesicht.


    "Sklave - du stehst unter dem Befehl, nackt zu sein, wenn wir allein zusammen sind", instruierte sein Meister, stieg in das enorme Doppelbett.


    Rasch entledigte sich Mulder seiner eigenen Lederhose und hängte sie auf, besuchte selbst das Bad, räumte danach seines Meisters abgelegte Kleider weg. Als er sich wieder umdrehte, lag Skinner im Bett, sein Kopf auf seine Hand gestützt, beobachtete er seinen Sklaven bei der Arbeit.


    "Meister", begann Mulder unsicher. "Werde ich im Bett bei Ihnen schlafen, Meister, oder auf dem Boden daneben?"


    "Oh, ich denke, ich möchte, dass mein Sklave mich diese Nacht warm hält", sagte Skinner, schlug einladend das Laken zurück.


    "Ich habe noch nicht alles fertig poliert ...", setzte Mulder an.


    "Du kannst es morgen Früh machen. Gleich als erstes. Jetzt komm rein. Du hast mich den ganzen Abend mit dem Anblick auf diesen tollen Arsch gefoltert - ich will meine Hände dran kriegen."


    Mulder brauchte keine weitere Ermunterung. Eifrig glitt er neben seinem Meister ins Bett und Skinner schaltete das Licht ab. Dann warf er sich auf seinen Sklaven, schubste Mulder auf seinen Rücken und nagelte ihn auf dem Kissen fest.


    "Du erledigst deine Dienste hier wirklich hervorragend, Kleiner", murmelte er, große, derbe Finger strichen müßig durch Mulders Haar. "Ich bin stolz auf dich."


    "Ich genieße es", antwortete Mulder ehrlich, seine eigenen Finger erforschten die Umrisse des geliebten Gesichtes seines Meisters in der Dunkelheit; die breiten Ebenen seiner Wangen und seines Kiefers, die Fülle seiner Lippen, das Grübchen in seinem Kinn und die rauen Stoppel auf seiner Haut.


    "Ich war überrascht, dass Murray heute Abend nicht in der Besprechung war, Meister."


    "Murray ist kein Mitglied des Haus-Komitees. Hammer schon", antwortete Skinner. "Warum überrascht dich das, Sklave? Du hast beide in Aktion gesehen. Hammer ist ein extrovertierter Typ Mensch, sehr aus sich heraus gehend. Er ist gerne in die Dinge verwickelt. Murray hält sich eher zurück. Er überlässt die bedeutsamen Dinge seinem Sub."


    "Ich weiß. Ich glaube, ich bin bloß ...", hob Mulder seine Schultern.


    "Wann werde ich dich je von der Vorstellung kurieren, dass Subs irgendwie Bürger zweiter Klasse sind? Das sind sie nicht. Es gibt mehr Subs in der Szene als Tops und mehr Subs im Haus-Komitee als Tops. Es ist reiner Zufall, dass ich der Hüter bin, Fox. Es gab frühere Träger dieses Titels, die im Schlafzimmer so unterwürfig waren, wie du sie dir nur vorstellen kannst - das bedeutet nicht, sie waren nicht effektiv als Hüter."


    "Oh." Mulders Augen hatten sich inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt und er bemerkte Skinners müdes Kopfschütteln.


    "Ich meine, Gott, sieh dich an. In der Arbeit wie ein Terrier, der einer Ratte nachjagt. Der selbstsicherste Agent, der je in meinem Büro mit mir gestritten hat", grinste Skinner. "Nur, weil du eine bestimmte Art Sex magst, bedeutet das nicht, dass du nicht selbstbewusst und extrem willensstark bist - wie ich nur zu gut weiß", endete er mit bekümmerter Stimme.


    "Aber ich ...", begann Mulder, doch sein Meister unterbrach ihn.


    "Denk darüber nach, Junge - aber nicht jetzt", sagte Skinner, die leiseste Andeutung eines Grinsens zeigte sich auf seinem Gesicht. "Denn jetzt werde ich dich benutzen. Ich werde mit diesem schönen Sklaven Liebe machen, bis er mich anbettelt, ihm zu erlauben, kommen zu dürfen."


    "Bitte ... Meister, benutzen Sie mich, wie Sie wollen. Ich gehöre Ihnen", wisperte Mulder, so bezaubert von der absoluten Freude und Gelassenheit seiner Unterwerfung während seines Dienstes und Schauspiels an diesem Abend, genauso wie von seines Meisters überragender Dominanz, dass es ihn nicht einmal kümmerte, dass ihm nicht erlaubt würde zu kommen.


    "Guter Junge."


    Langsam führte Skinner einen langen, forschenden Finger in seines Sklaven eingeschmierten Anus ein, und Mulder seufzte zufrieden, öffnete seine Beine weit, um seinem Meister besseren Zugriff zu gestatten. Skinner türmte sich über ihm auf, schob die Beine seines Sklaven hoch, sodass sie auf der Brust des großen Mannes ruhten. Skinners große Hände kamen beiderseits des Körpers seines Sklaven auf das Bett runter, dann war sein Gesicht so nahe an Mulders, dass der Sklave seinen Meister küssen konnte, wenn er seinen Kopf ein paar Zentimeter vorschob. Er spürte, dass seines Meisters harter Schwanz gegen den Eingang seines Anus stupste und öffnete seinen Körper, entspannte sich, als sein Meister in ihn eindrang, langsam, sein Gesicht berührte immer noch beinahe das seines Sklaven.


    Dann waren sie verbunden und Skinner bewegte sich in seinem Sklaven, veränderte seine Position, um es bequemer zu haben, ihre Augen verließen nie das Gesicht des anderen. Langsam, unendlich langsam, begann Skinner, sich herauszuziehen, glitt dann wieder zurück hinein. Er senkte seinen Kopf und küsste gelegentlich seinen Sklaven, während er Liebe mit ihm machte, manchmal auf die Nase oder das Kinn, manchmal presste er seine Zunge tief in des anderen Mannes Mund in einer Widerspiegelung der Art, wie sein Schwanz in den Körper seines Sklaven eindrang.


    Nie hatte sich Mulder seinem Meister näher gefühlt als in diesem Moment. Skinners Körper war schwer auf ihm, hielt ihn nieder, sein Anus war so herrlich von seines Meisters großem Schwanz gefüllt, und das Gesicht seines Meisters war so nahe, seine dunklen Augen hielten seinen Sklaven genauso unbeweglich wie sein harter, muskulöser Körper.


    Mulder begann zu stöhnen, als Skinners Stöße Geschwindigkeit aufbauten, unfehlbar mit jedem Vorwärtsgleiten seines Sklaven Prostata fanden. Mulders Schwanz sehnte sich nach einer Erlösung, von der er wusste, er würde sie nicht erhalten, doch es war ihm gleichgültig. Er liebte es einfach, seines Meisters Gesicht zu beobachten, während der seinen Sklaven so vollkommen nahm, ihn füllte, total beanspruchte.


    Skinners Stöße erreichten ein Kreszendo und Mulder fühlte sich, als ob er in einem Meer des intensivsten Entzückens abdriften würde. Sein Fokus hatte sich von seinem vernachlässigten Schwanz zu den Empfindungen in seiner Prostata bewegt. Und zu der Nähe des Gesichts seines Meisters, das mit jedem Vorwärts-Stoß näher gebracht wurde.


    Dann schrie sein Meister auf, sein Gesicht verzerrte sich, doch seine Augen verließen nie seines Sklaven Gesicht, während er kam, den Namen seines Sklaven immer und immer wieder hinausschreiend. Mulder spürte seinen Meister in ihm erschaudern, dann verkrampfte sich sein Körper, als er ein Stadium erreichte, von dem er bis jetzt keine Ahnung gehabt hatte - und er hatte einen Orgasmus, ohne zu kommen.


    Es war ein Orgasmus, der in seiner Prostata startete, sich in jedes Nervenende in seinem Körper ausbreitete, ihn in ein knochenloses Exemplar des Sklaventums verwandelte, nach Luft schnappend, als weißes Licht hinter seinen Augen explodierte, und er in ein Stadium des puren Nirwana flog. Er fühlte seinen Körper sich um Skinners Schwanz verkrampfen, ihn nach allen Regeln der Kunst melken. Und Skinner brüllte, verspannte sich immer noch mit der Kraft seines eigenen Höhepunktes.


    Sie starrten einander ungläubig an, dann kam der Moment zu einem Ende und Skinner stieß ein Seufzen aus, sank auf seinem Sklaven zusammen, immer noch in ihm. Von irgendwoher fand Mulder die Kraft, seine Arme um seines Meisters feuchten, verschwitzten Körper zu schlingen, während sie beide in den Nachwirkungen ihres gemeinsamen Entzückens keuchten.


    "Gott, ich liebe Sie", flüsterte er in Skinners Ohr.


    "Ja", schaffte Skinner zu knurren. "Das ... war ..."


    "Ich weiß", seufzte Mulder. "Das war es ... das war es."


    Skinner grinste, beide eindeutig jenseits von zusammenhängender Sprache. Er zog sich aus seinem Sklaven heraus und rollte rüber, zog Mulder in den Kreis seiner großen Arme, ihrer beider Körper nach Sex stinkend.


    "Liebe dich auch", murmelte Skinner in Mulders Ohr, bevor sie beide einschliefen.


    



    ***


    



    Mulder erwachte früh, zu aufgeregt, um zu verschlafen. Er streckte sich und grinste, als er das leicht wundgeriebene Gefühl in seinem Anus spürte. Die letzte Nacht war gut gewesen - die beste, die er je gehabt hatte. Er lachte beinahe über seine Angst letzte Woche. So, wie er sich jetzt fühlte, würde er bereitwillig für den Rest seines Lebens in Murrays Haus bleiben. Er warf einen Blick zu seinem Meister. Skinner war ein tiefer Schläfer und sah noch immer müde aus, mit dunklen Ringen unter seinen Augen. Mulder vermutete, dass die Verantwortungen der vergangenen Woche schwer auf ihm lasteten. Selbst seine Rolle als Hüter war fordernd, schuf sogar noch mehr Aufgaben für den großen Mann.


    Mulder stand auf und wusch sich, schmierte sich in einem vertrauten Morgenritual wieder ein, putzte seine Zähne und setzte sich dann, um das Polieren zu beenden, das ihm sein Meister in der letzten Nacht aufgetragen hatte. Das unbekümmerte Ritual half ihm, in dieses gelassene mentale Stadium zurückzukehren, das er so sehr liebte, besänftigte seinen immer wirbelnden Geist und gewährte ihm Zuflucht vor ihm selbst. Er war stolz auf seine Arbeit, entschlossen, dass sein Meister keinen Fehler an ihm finden würde.


    Er benötigte eine Stunde und warf dann wieder einen Blick zu seinem Meister. Skinner schlief immer noch, aber Mulder konnte das Geräusch vorfahrender Autos hören, sodass er entschied, es war Zeit, seinen Meister zu wecken. Er schlüpfte in eine Jeans und ging hinunter in die Küche.


    Murray war anwesend, verteilte frisch gebrühten Kaffee an einige seiner Gäste und strahlte, als er Mulder sah. Er händigte ihm zwei Tassen mit der Mahnung aus: "Hol deinen faulen Meister aus dem Bett ... obwohl ich mit dir darin verstehen kann, warum er dort bleiben will!"


    Mulder grinste und wanderte zurück ins Schlafzimmer. Er stellte die Kaffeetassen auf den Nachttisch, schlüpfte aus seiner Jeans und kroch unter die Laken, küsste seinen Meister ins Erwachen. Skinner blinzelte benommen, konzentrierte sich dann mit einem benebelten Morgenlächeln auf seinen Sklaven.


    "Ich würde Ihnen Ihren üblicheren Weckruf geben, aber ... ah ... ich war nicht sicher, ob Sie während der Nacht zum Waschen aufgestanden sind", grinste Mulder. "Das ist eines der Probleme, wenn man keine Kondome mehr benutzt, glaube ich! Hier", er reichte seinem Meister seinen Kaffee.


    Sie tranken in freundschaftlicher Stille, Mulders Kopf auf Skinners Schulter ruhend. Danach streckte sich Skinner seufzend.


    "Auf, Sklave. Wasch mich, zieh mich an und mach mich bereit, mich der Welt zu stellen", befahl er.


    "Was werde ich tragen, Meister?" fragte Mulder ein wenig ängstlich.


    "Deine Jeans - für den Moment", grinste Skinner, tätschelte seines Sklaven Rumpf.


    "Was ist mit ...?" Mulder zögerte.


    "Deine morgendliche Züchtigung?" Skinner hob eine Augenbraue. "Nicht gestrichen - lediglich aufgeschoben. Ich will diesen Hintern frisch glühend, wenn ich dich später in deiner vollen Ausrüstung zur Schau stelle."


    "Ja, Meister." Innerlich bebte Mulder.


    Der Morgen verging in einem Nebel aus Aktivitäten. Mulder traf auf Ian, der gerade eingetroffen war, und sein Meister gab ihm eine Stunde frei, um mit seinen Freunden zu reden. Er sprach mit Hammer, der seine Ängste und Hoffnungen über das Branding bestätigte.


    "Wie sehr schmerzt es eigentlich genau?" fragte Mulder den anderen Mann.


    Hammer zuckte seine Schultern. "Wie nichts sonst. Ich würde dich nicht anlügen, Fox. Es ist die schlimmste Qual, die ich je empfunden habe, aber es ist eine spezielle Art von Schmerz, und wenn dich dein Meister gründlich vorbereitet hat und wenn du wirklich seine Markierung erhalten willst, dann ... na ja, es ist einfach wundervoll. Es ist ein Moment, der dir das Gehirn rausbläst und ich habe noch immer Vergnügen daraus - aus der Erinnerung an das tatsächliche Branding und wenn ich das Ergebnis betrachte", erklärte Hammer. Mulder wechselte einen Blick mit Ian, der ebenfalls zugehört hatte.


    "Ich würde sagen, mach es", meinte Ian. "Du wirst nie wirklich zufrieden sein, bis du die ganze Zeit seine Markierung mit dir rumträgst, Mulder."


    "Ich weiß", nickte Mulder.


    "Wurdest du jemals gefistet?" fragte Hammer, völlig aus heiterem Himmel.


    "Was?!" Mulder starrte ihn entsetzt an.


    "Vielleicht solltest du deinen Meister bitten, dich zu fisten - das verlangt auch enormes Vertrauen und du musst dich in der richtigen Leere im Kopf befinden. Aber wenn du dich dazu aufraffen kannst, dann schaffst du es auch an den richtigen Ort zum Branding. Mir verschafft es ein ähnliches Gefühl", lächelte er verträumt. "Totale Unterwerfung dem Willen meines Doms."


    "Mein Meister hat es angesprochen - und ich bin sicher, irgendwann wird er es tun", murmelte Mulder, "weil er tun kann, was zur Hölle er will - aber ich habe das Thema nicht wirklich aufgebracht."


    "Solltest du", grinste Hammer und tätschelte Mulders Wange. "Verdammt, tu alles, Fox. Du bist jung und du wirst lange Zeit tot sein. Er hat dich bereits gepierct. Fisting, Branding ... das sind andere Möglichkeiten, den totalen Thrill der absoluten Unterwerfung zu genießen."


    Hammer lachte bei Mulders Gesichtsausdruck und schlenderte davon, um ein paar gerade eingetroffene Gäste zu begrüßen.


    "Ah, jemand wird in die dunkelsten Möglichkeiten seiner Unterwerfung gesaugt", neckte Ian.


    "Idiot." Mulder boxte ihn spielerisch in den Arm.


    "Ernsthaft, Mulder. Er hat recht. Ich hatte nicht lange mit meinem Dom. Wenn ich damals gewusst hätte, was ich heute weiß, na ja ... ich wünschte, wir hätten mehr getan. Du musst es allerdings in deinem eigenen Tempo tun, und Walter scheint recht gut im Abschätzen, wie schnell das ist."


    "Ja", nickte Mulder, warf dann einen Blick aus dem Fenster und sah, wie ein paar seltsame Vorrichtungen aus einem Nebengebäude geschleppt wurden. "Oh, Scheiße", seufzte er.


    "Wirst du an den Pony-Rennen teilnehmen, Ian?"


    "Ich? Ganz bestimmt nicht", grinste Ian. "Ich habe zu viel Spaß beim Zusehen. Letztes Jahr habe ich mir fast in die Hose gepinkelt, so lustig war es."


    "Danke. Da fühle ich mich so viel besser", meckerte Mulder.


    "Du wirst ein wunderschönes Pony abgeben", versicherte ihm Ian mit einem breiten Grinsen.


    "Giddyup!"


    Angewidert stapfte Mulder weg, der Klang von Ians lautem und dramatischem Wiehern klingelte in seinen Ohren.


    Mulder schloss sich Skinner wieder in ihrem Schlafzimmer an und wurde sofort instruiert, eine Dusche zu nehmen. Nachdem er sie beendet hatte, präsentierte er sich nackt für seines Meisters Aufmerksamkeit.


    "Zieh mich an", orderte Skinner und Mulder wendete sich eifrig seiner Aufgabe zu, half seinem Meister in die knappest sitzende Jodhpurs, die seine langen Beine endlos erscheinen ließ, und die glatten, glänzenden Reitstiefel, die er am letzten Abend für seinen Meister poliert hatte. Skinner trug ein weißes Hemd mit Krawatte und eine rote Jagd-Jacke.


    Nachdem er seine Arbeit beendet hatte, trat Mulder zurück und nahm den Anblick in bewundernder Stille in sich auf. Beinahe konnte er den Sabber aus jeder Pore seines Körpers dringen spüren. Skinner sah nicht nur gut aus - er sah fabelhaft aus. Mulder musste sich mühsam beherrschen, nicht sofort auf seine Knie zu sinken und diese glänzend schwarzen Stiefel zu küssen, die von seinen eigenen Händen poliert worden waren.


    "Müssen wir runtergehen? Wir könnten einfach hier bleiben und ...", schlug er grinsend vor.


    "Beherrsch dich, Junge. Du hast Arbeit zu erledigen, bevor du dich vergnügen darfst", erklärte ihm Skinner in endgültigem Tonfall.


    Mulder nickte seufzend.


    "Etwas fehlt mir." Skinner sah sich um, lächelte dann. "Ah, ja, natürlich. Meine Reitgerte", sagte er mit einem wahrhaft bösartigen Lächeln in Mulders Richtung.


    Mulders Magen vollführte einen Überschlag.


    "Ich denke, wir verwenden die mit deiner Inschrift darauf, Junge. Hol sie aus dem Koffer."


    Mulder gehorchte und händigte seinem Meister die braune Ledergerte aus, zitterte leicht. Skinner schlug sie drohend gegen die Seite seines Stiefels, sandte seinen Sklaven in einen weiteren Sehnsuchts-Anfall.


    "Zieh deine Jeans wieder an und trag diesen Koffer hinunter zu den Ställen", befahl Skinner, setzte sich auf das Bett. "Und Fox - von dem Moment, wenn du in den Ställen eintriffst, bist du ein Pony."


    "Klar." Mulder verdrehte seine Augen und war überrascht, als sein Meister ihn über sein Knie schwang und zwei harte Schläge auf seinen hochgereckten Arsch lieferte.


    "Müssen wir mehr daran arbeiten, dich an deinen Status hier zu erinnern?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder schluckte. "Nein, Meister", flüsterte er.


    "Gut", sagte Skinner. "Wie auch immer, ich denke, wir müssen dafür sorgen, dass die Lektion wirklich anschlägt."


    Während er sprach, überzog er Mulders Arsch mit einer Reihe extrem harter Schläge, bis sein Sklave schwer atmete und sich zum Halt an seines Meisters harten Schenkeln festklammerte.


    "Wem gehörst du?" verlangte Skinner, verprügelte ihn heftig mit seiner großen Hand.


    "Ihnen, Meister."


    "Und was bist du?" fragte Skinner.


    "Was immer Sie sagen, dass ich bin! Was immer Sie wollen, dass ich bin! Ein verdammtes Pony!" schrie Mulder, während die Schläge immer und immer wieder niederregneten.


    Skinner verwendete kein Hilfsmittel, dennoch wusste er, sein Arsch musste mittlerweile tiefrosa brennen.


    "Noch einmal", beharrte Skinner gefährlich. "Mit der richtigen Einstellung dieses Mal."


    "Ein Pony, Meister. Ihr ... oh, Scheiße, au! Ihr ... Pony. Ihr Pony! Gewillt, Ihnen zu dienen, auf jede Art, die ich kann!"


    "Gut", sagte Skinner erneut, verlangsamte seinen Takt.


    Er ließ seine Hand liebevoll über Mulders Arsch gleiten, verpasste ihm einen letzten, stechenden Hieb, richtete dann seinen sündigen Sklaven auf. Sofort wanderten Mulders Hände zurück zu seinem brennenden Hintern, versuchten, etwas von der pochenden Qual aus seinen wunden Hinterbacken zu massieren.


    Skinner stand auf. "Nun bist du ein Pony. Was bedeutet, du sprichst mit niemandem - mich eingeschlossen, bis ich dir erlaube, es zu tun. Allerdings darfst du wiehern und schnauben - schließlich wollen wir dich nicht vollkommen stumm", grinste er seinen Sklaven an. "Du darfst dich aufbäumen und du darfst sogar beißen und treten, obwohl ich dir empfehle, das nicht zu machen, außer jemand fasst dich an. Sonst müsste ich meine Reitgerte zu mehr als bloß Dekoration benutzen. Wie auch immer, nur, weil du an einem öffentlichen Ereignis teilnimmst, gibt es niemandem das Recht, dich zu berühren. Verstanden?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder, seine Wangen brannten genauso rot wie sein Hintern.


    "Ich lasse sie dich tätscheln und dein Gesicht mit meiner Erlaubnis streicheln, aber nichts sonst", erläuterte ihm Skinner ernst.


    Mulder nickte erleichtert.


    "In Ordnung - sobald ich dich zu den Ställen gebracht habe, gebe ich dir weitere Instruktionen."


    



    ***


    



    Die Ställe sahen aus wie ganz normale Ställe - mit einem bedeutenden Unterschied: Alle Boxen waren von menschlichen Pferden besetzt.


    "Wir sind in Box Nummer Acht", sagte Skinner, führte Mulder in eine der Boxen und stellte den Koffer auf dem Boden ab. "In Ordnung, Ponyjunge. Machen wir dich schön für dein Publikum. Jeans ausziehen."


    Mulder gehorchte, stand still, während Skinner den großen Koffer öffnete, den sie mit runtergebracht hatten, und den Inhalt inspizierte.


    "Ich entferne den Cockring - wir wollen doch nicht, dass du Hilfe hast, eine Erektion zu halten - das wäre nicht fair." Mit diesen Worten zog Skinner den Ring von Mulders Schwanz.


    "Wie auch immer, eine Dekoration wäre nett, wie ein Band, in die Mähne geflochten ...", grübelte Skinner.


    Er kramte in seinem Koffer und holte ein blaues Band heraus, komplett mit baumelnden Silberglöckchen.


    "Perfekt", sagte Skinner, umwand seines Sklaven Schwanz locker mit dem Band wie ein Geschenkpaket, vergewisserte sich, dass es lose genug war, um das Anschwellen einer Erektion zu ermöglichen. Andererseits war er umsichtig genug, es auch um Mulders Hinterbacken zu befestigen, um sicher zu sein, dass es nicht runterrutschte.


    Mulder stand still, während sein Meister danach Öl in jeden Quadratzentimeter seines Körpers massierte, ihn glättete, bis er schimmerte. Er musste zugeben, dass das Gefühl absolut herrlich war, andererseits liebte er es immer, wenn Skinner ihn streichelte. Skinner massierte sogar Öl in seines Sklaven Schwanz, eine Empfindung, die Mulder bald veranlasste, sich gegen die Wand zu lehnen. Er versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete, seine Augen halb geschlossen und sein Schwanz in Habt Acht-Stellung.


    "Wunderhübsch", hauchte Skinner in sein Ohr, trat zurück, um seinen schimmernden Sklavenjungen zu betrachten.


    Er klatschte enthusiastisch Mulders Hintern, drehte sich dann zu seinem Koffer herum. Er nahm ein Paar knielanger, schwarzer Stiefel heraus und steckte Mulders Füße hinein. Erst da erkannte der Sklave, dass die Stiefel nicht in einer Sohle endeten, sondern in einem runden, soliden Huf. Er kippte beinahe vornüber, bis er sich an die andere Haltung gewöhnt hatte, die er annehmen musste, um aufrecht darin stehen zu bleiben.


    "Sie dehnen die Wadenmuskeln. Du hast etwa eine Stunde, um dich daran zu gewöhnen und du wirst nicht lange darin stecken", meinte Skinner, streichelte seinen Sklaven, um ihn zu beruhigen.


    Mulder sah zu, während sein Meister erneut zu dem Koffer ging und einen leichten Körperharnisch herauszog. Er war wunderschön, kompliziert gewoben aus Silberketten und dekoriert mit einer Vielzahl winziger Glöckchen. Skinner schnallte den Harnisch an seinem Sklaven fest, sodass die Ketten wie ein Wasserfall über Brust und Rücken liefen, und Mulder wusste ohne Zweifel, sein Meister würde darauf bestehen, dass er hopste, um die Glöckchen zum Klingeln zu bringen. Er biss auf seine Lippe und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, was von ihm verlangt wurde, aber die verdammten Stiefel waren so unbequem!


    Als nächstes nahm Skinner eine Bürste zur Hand und zog sie durch seines Sklaven Haar, überraschte dann Mulder, weil er abwärts weitermachte und auch seinen frisch eingeölten Körper bürstete. Die Bürste wurde nur leicht angewendet, brachte trotzdem bald sein Blut zum Kribbeln, und irgendwie war Mulder nicht im entferntesten überrascht, als sein Meister nicht widerstehen konnte und die flache Seite der Bürste auf seines Sklaven ohnehin brennend roten Hintern niedersausen ließ.


    "Hart und glänzend vorne, rot und einladend hinten - genau, wie ich dich mag, Junge", schnurrte Skinner in Mulders Ohr.


    Sein Sklave zitterte, sein Schwanz hüpfte als Antwort auf seines Meisters Worte.


    Skinner befestigte Schellen an Mulders Handgelenken, griff dann nach einem eigenartigen Ding aus Leder und Ketten, das er über seines Sklaven Kopf streifte.


    "Öffne deinen Mund", orderte Skinner und Mulder wusste, dass seine Erniedrigung komplett war, als sein Meister die Trense über seine Zunge legte, sie an Ort und Stelle befestigte.


    Nun konnte er nicht mehr sprechen, selbst, wenn er es wollte, und das Metall fühlte sich seltsam in seinem Mund an, obwohl es nicht weh tat und nicht mehr als unbequem war. Skinner befestigte eine Garnitur Lederzügel an der silbernen Trense und sie hingen Mulders Rücken runter. Mulder konnte es nicht ertragen - und hob seine Hände, um die Trense aus seinem Mund zu reißen, nur, um seinen Weg von seines Meisters Reitgerte blockiert zu finden.


    "Muss ich die benutzen?" fragte Skinner, sein Tonfall todernst und völlig herrschaftlich. Mulder überdachte es einen Moment, sein Schwanz reagierte wie üblich auf seines Meisters Tonfall, dann ließ er seine Hände sinken und schüttelte seinen Kopf.


    "Guter Junge ... du siehst wunderschön aus", murmelte Skinner, trat zurück und nahm das ganze Szenario in sich auf.


    Mulder konnte sich in seines Meisters strahlenden Augen sehen - nackt, erigiert, eingeölt, gekleidet lediglich in schwarze Stiefel und den silbernen Kettenharnisch, mit einer Trense in seinem Mund. Er nahm an, es war fair genug - er fand den Anblick von Skinner in dieser Reiterkleidung zum Fressen, daher gab es keinen Grund, warum sein Meister seinen Sklaven - ähnlich gekleidet, um seinem Status zu entsprechen - nicht genauso ansprechend finden sollte. Mulder schüttelte seinen Kopf und stampfte einen behuften Fuß auf den Boden, bemüht, sich an sein neues Kostüm zu gewöhnen, und sein Meister lachte laut auf.


    "Eine letzte Sache", sagte Skinner unheilverkündend.


    Mulder beobachtete, wie sein Meister einen großen Analplug aus dem Koffer nahm, an dessen Ende ein langer Schweif aus Pferdehaar befestigt war. Er wich zurück, als sich Skinner ihm mit dem Plug näherte, und schüttelte neuerlich seinen Kopf, seine Augen weit aufgerissen.


    "Ich habe dich einmal gewarnt."


    Skinner schwang die Gerte locker gegen seines Sklaven Hinterbacken und Mulders Glocken klingelten, als er von dem Stechen des Werkzeuges auf seiner eingeölten Haut wegsprang.


    "Muss ich sie noch einmal anwenden?" wollte Skinner wissen.


    Mulder starrte ihn einen Moment an, schüttelte dann neuerlich seinen Kopf, diesmal in Ergebung, und gestattete Skinner, sein Zaumzeug zu packen und ihn herumzudrehen.


    "Beug dich vor", befahl Skinner und Mulder stützte sich an der Stallwand ab.


    Er spürte die Spitze des Plug an seinem Anus, dann führte sein Meister ihn langsam ein, bis er an seinen Platz rutschte. Mit einem Wiehern der reinen Erniedrigung richtete sich Mulder auf, spürte das Streichen des langen Schweifs, der über seine Kniekehlen hinunter hing.


    "Arsch weiter raus - lass diesen hübschen Schweif für alle sichtbar schwingen", orderte Skinner. "Weißt du, das sieht gut bei dir aus", zwinkerte er.


    Mulder riss entsetzt seine Augen auf und warf seinem Meister einen vernichtenden Blick zu, doch Skinner weigerte sich, den fehlenden Enthusiasmus seines Ponyjungen zu akzeptieren.


    "Unterwirf dich, Sklave", befahl er, "und später werde ich dir die Belohnung zeigen, die ein gehorsamer Sklave genießen kann."


    Mulder nickte resignierend und Skinner streichelte ihn zufrieden.


    "Guter Junge. Hier ist eine kleine Belohnung für den Anfang."


    Neugierig beobachtete Mulder, wie Skinner in seine Tasche fasste und eine kleine Karotte herauszog. Er hielt sie an seines Sklaven Mund und Mulder nahm den Mundvoll an, versuchte, einen Weg zu finden, die Karotte mit der Trense in seinem Mund zu kauen. Es war eine unordentliche Angelegenheit, doch er schaffte es, sie mit einer angewiderten Grimasse zu schlucken.


    "Ich führe dich hinaus zum Sattelplatz, um die Dressur zu beobachten", erklärte Skinner, hielt das Zaumzeug seines Ponyjungen und streichelte seine Mähne. "Nur die erfahrenen Ponys nehmen daran Teil. Du andererseits wirst ein Wagenpony sein. Du wirst an meinem Wagen festgemacht werden und mich ziehen. Die Strecke ist nicht lang und du hast mehr als genug aufgestaute Energie, um die Aufgabe gut zu meistern."


    



    ***


    



    Skinner zog an Mulders Zügel und führte sein Pony aus dem Stall. Mulder wanderte langsam, sich sehr der seltsamen, neuen Empfindungen seiner unvertrauten Aufmachung bewusst: die bizarre und hinderliche Fußbekleidung und das Gefühl des Schweifs an seinen Hinterbacken. Der große Analplug war tief in seinen Körper gepresst, machte seine Anwesenheit bei jeder Bewegung bemerkbar, und die silberne Trense fühlte sich eigenartig auf seiner Zunge an - ganz zu schweigen von der Demütigung zu wissen, dass sein Schwanz nackt und deutlich sichtbar vor ihm schwang, immer noch halb erigiert.


    Skinner führte ihn hinüber zu einem Holzzaun und band Mulders Zügel locker daran fest.


    "Wunderschön", hauchte eine Stimme in sein Ohr und Mulder warf einen Blick zurück, sah, dass Ian ihn von oben bis unten betrachtete.


    Er zog eine Grimasse zu seinem ehemaligen Freund, der bloß zurückgrinste, sein Lächeln von einem Ohr zum anderen reichend.


    "Oh, dein Meister wird es LIEBEN, dich abzureiben, wenn er damit fertig ist, dich durch deine Schritte zu bringen", sagte Ian dem unglücklichen Ponyjungen.


    Mulder hoffte, dass seine ganze Körpersprache die Phrase Schieß in den Wind adäquat übermittelte.


    "Auch noch Glöckchen!" rief Ian bewundernd aus, "und so ein hübscher Schweif", seufzte er.


    "Ehrlich, Mulder, du bist heute hier das am besten aussehende Pony - ein richtiges Vollblut. Diese langen, glatten Flanken, diese samtigen Nüstern, und ... hmm, ein ziemlicher Hengst, nicht wahr?" witzelte er, warf einen Blick auf das, was Mulder in einer vollen Erektion zwischen seinen Beinen hatte.


    "Darf ich ihn tätscheln?" bat er Skinner.


    Sein Meister nickte und Ian schnappte Mulders Zaumzeug, streichelte sein Haar. "Guter Junge", murmelte er, untersuchte Zaumzeug und Trense. "Hübsche Zähne", bemerkte er zu Skinner.


    Sein Meister lachte und klatschte die Reitgerte gegen seine Handfläche.


    "Er ist ein gutaussehendes Tier", kommentierte er.


    "Und Sie kümmern sich sehr gut um ihn, nehme ich an", sagte Ian, zuckte eine der Glocken, damit sie klingelte.


    Mulder starrte ihn böse an.


    "Natürlich", nickte Skinner. "Ich habe beträchtliche Zeit in sein Training investiert. Eine Kreatur wie diese muss gepflegt werden."


    Eine kleine Menschenmenge hatte sich um sie versammelt und bald streichelten andere Leute Mulders Nase und tätschelten seinen Kopf. Er starrte sie unheilvoll an, bis ein leichter Schlag von seines Meisters Gerte gegen seinen Rumpf sein Verhalten in mürrische Akzeptanz veränderte. Jemand legte einen Zuckerwürfel auf seine flache Hand und bot ihn ihm an, und Skinner schubste ihn, den Würfel zu nehmen. Wenigstens war er leichter zu essen als die Karotte, da der Zucker auf seiner Zunge schmolz.


    Nach ein paar Minuten stampfte Mulder mit seinem Huf auf den Boden in einer - wie er hoffte - drohenden Art, versuchte, damit die kleine Menschenmenge zu zerstreuen. Wie zum Teufel war es gekommen, dass er hier stand, auf diese lächerliche Art und Weise ausstaffiert, wo er doch ein respektierter FBI-Agent war, ein Oxford-Student, mit einer Reihe von Qualifikationen vor seinem Namen, um Himmels Willen?


    Er blickte zu der Gestalt seines Meisters, in dieses sexy Outfit gekleidet, seine Reitgerte immer noch träge gegen den Rand seiner Stiefel schwingend, und erinnerte sich genau, warum er hier war. Er senkte seinen Kopf und schnüffelte an Skinners Schulter, bis sein Meister mit einer Hand ausgriff, wie mit der Mähne seines Sklaven verwob.


    "Genieß es, Fox. Es kommt nicht oft vor, dass wir eine Chance haben, wirklich zu spielen, stimmt's?" wisperte Skinner in seines Sklaven Ohr.


    Mulder sah zu ihm auf und seufzte, erinnerte sich, dass die Arbeit so viele Male zwischen sie geraten war, sie getrennt hielt oder sie beide unter Stress setzte, was bedeutete, sie hatten viel weniger Zeit, um sie gemeinsam zu verbringen, als jeder von ihnen gerne gehabt hätte. Skinner hatte recht. Es war schwer, die Zeit zu finden, wirklich zu spielen, derart wilden und verrückten Fantasien zu frönen, Agent Mulder und A.D. Skinner zu vergessen und bloß Sklave und Meister zu sein. Und sie hatten ein ganzes Wochenende davon vor sich. Plötzlich fühlte er sich frei und er schaffte ein kleines Grinsen um die Seiten der Trense.


    "Guter Junge." Skinner pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Wange und kniff eine seiner Hinterbacken. "Denk daran, was ich über diese Belohnung sagte - und wir sprechen hier nicht von einer Karotte oder einem Zuckerwürfel", zwinkerte er und Mulders Grinsen wurde noch breiter.


    Diese ganze Pony-Sache hatte definitiv ihre Entschädigung.


    Ian hatte recht, dass die Pony-Dressuren Spaß machten. Bald lachte Mulder so sehr, er konnte kaum stehen, während die Dressur-Pferde durch ihre Kür gebracht wurden - manche von ihren Trainern, manche auf sich gestellt. Es war lächerlich, absurd, erwachsene Männer zu beobachten, die über den Dressurplatz galoppierten, herumwirbelten und zurücktrotteten, ihre Harnische in der Sonne schimmernd. Und dennoch auch seltsam faszinierend. Sie hielten ihre Vorderbeine erhoben und knieten auf ihren Hinterbeinen, schwangen in einem Kreis herum. Menschen tätschelten ihre Nasen, streichelten ihre Mähnen und bewunderten sie im Großen und Ganzen. Mulder entspannte sich. So bizarr die ganze Sache auch war, er hatte tatsächlich eine schöne Zeit. Anscheinend gab es extremere Möglichkeiten in der Welt, als er je in den X-Akten enthüllt hatte.


    



    ***


    



    Endlich kam Mulder an die Reihe. Er wurde zu einer Reihe aus sechs Sulkys geführt und stand still, während sein Meister seine Handschellen an den Griffen des Wagens festmachte.


    "Wandere zuerst ohne mich damit herum - gewöhn dich an das Gefühl", befahl Skinner und Mulder gehorchte.


    Der Sulky war leicht und einfach zu ziehen, obwohl er vermutete, dass es mit Skinner darin schwerer sein würde.


    "Geh langsam und heb deine Beine bei jedem Schritt beim Knie hoch an", erläuterte ihm Skinner, tippte mit seiner Gerte leicht gegen seine Kniescheiben. "Du musst deine Knie mit jedem Schritt so hoch bringen, und schieb diesen Hintern weiter raus, Junge. Lass jeden diesen feinen Arsch sehen. Beobachte die anderen Ponys und imitiere sie. Denk daran - du bist ein Vorzeige-Pony, also vergewissere dich, dass du den Menschen etwas zum Ansehen bietest."


    Skinner kam herum vor seinen Sklaven und ließ Mulder fast aus seiner Haut fahren, als er den Schwanz seines Sklaven fest in seine Hand nahm, seinen Daumen über die seidige, glänzende Länge zog. Mulders Schwanz verhärtete sich praktisch sofort. Skinner hatte ihn trainiert, auf seines Meisters leichteste Berührung zu reagieren.


    "Ich möchte, dass du dir etwas vorstellst", murmelte Skinner, blickte tief in die Augen seines Sklaven. "Du bist in einem dieser alten Filme. Vielleicht Ben Hur. Du ziehst den Wagen deines Meisters triumphierend nach einem großen Sieg in die Stadt und du bist furchtbar stolz, ihm zu dienen. Diesen erigiert zu halten", er quetschte und Mulder stöhnte, "zeigt mir, wie stolz du bist, weil du ausgewählt wurdest, deines Meisters Wagen im Triumphzug zu ziehen."


    Mulder schloss seine Augen und konzentrierte sich auf das mentale Bild, das heraufbeschworen wurde. Seufzend stieß er vor in seines Meisters warme Hand.


    "Noch nicht. Halte das für mich. Ehre mich damit", zischte Skinner in sein Ohr.


    Mulder öffnete seine Augen und sah nervös zu der Menge, die sich versammelt hatte, um das Rennen zu beobachten.


    "Ignoriere sie. Du bleibst für mich hart - und danach ..." Skinner ließ den Satz unbeendet, voller Versprechen.


    Mulder nickte unsicher.


    "Du wirst sie ohnehin kaum sehen. Erst haben wir die Prozession zur Startlinie - hier musst du am besten für die Menschenmenge aussehen. Dann stellen wir uns für das Hauptereignis auf, was ein kurzes Rennen ist. Dort drüben ist die Ziellinie. Mach dir keine Sorgen um den Sieg - die Leute sind vor allem hier, um anzugeben und sich zu präsentieren. Ich will nicht, dass du deine Knöchel in deinen neuen Stiefeln verdrehst. Behalte einfach einen gemütlichen Trott bei und konzentriere dich auf mich. Wenn ich an den Zügeln ziehe, musst du deine Richtung dementsprechend ändern."


    Ängstlich sah Mulder zu der langen Peitsche, die an der Seite des Sulkys in einer Halterung steckte.


    "Ich werde sie nur benutzen, falls es nötig ist - und nur sehr leicht, um dich an deine Pflichten zu erinnern", versprach Skinner, streichelte die Mähne seines Ponyjungen. "In Ordnung, Junge. Ich werde dir Scheuklappen anbringen - ich will nicht, dass du abgelenkt wirst."


    Mulder war sicher, selbst, wenn er das lebend überstand, würde er es nie schaffen, mit der Demütigung weiter zu leben. Wieder schloss er seine Augen, während Skinner die Scheuklappen an seinem Zaumzeug befestigte. Als er sie öffnete, war sein Gesichtsfeld bedeutend reduziert und er fand heraus, dass er nur sehen konnte, was sich direkt vor ihm befand.


    "Sklave", sagte Skinner warnend, berührte Mulders nachlassende Erektion. "Halte den hart oder es gibt keine Belohnung. Erinnere dich, wie du dich dutzende Male in den letzten paar Tagen gefühlt hast, als ich dir verbot zu kommen."


    Mulder nickte und sein Schwanz begann, sich wieder zu verhärten.


    "Guter Junge. Zeit zum Üben."


    Mulder hörte Skinner hinter ihm herumgehen, spürte dann seines Meisters Gewicht auf dem Sulky. Da war ein Zupfen an seiner Trense und er ging los. Skinner war nicht gerade leicht, doch der Boden war eben und Mulder gewöhnte sich bald an das Gewicht und das Gefühl des Wagens. Was ihm schwerer fiel, war, daran zu denken, dass er beim Gehen seine Knie anheben, eine gerade Linie halten und die ganze Zeit erigiert bleiben musste. Wenn er eine Sache richtig machte, ging der Rest schief und er handelte sich ein paar Mal ein leichtes Klopfen von seines Meisters langer Peitsche ein.


    Mulder fand sich in die Reihe hinter einen anderen Wagen gelenkt, dann begann die Prozession zur Starlinie. Die Ponyjungen schritten langsam, hoben ihre Knie, jeder von ihnen stolz erigiert, und trugen polierte Harnische. Sie wurden einzeln laut der Zuschauermenge vorgestellt, wenn sie die Umzäunung betraten.


    Als sie an der Reihe waren, war sich Mulder verschwommen einer hallenden Stimme bewusst: "Hier kommt der Hüter, sein Wagen gezogen von seinem zuverlässigen Hengst, Fox - sieht er nicht wie ein herrliches Tier aus, wunderschöne lange Gliedmaßen ..."


    Mulders Geicht nahm eine noch tiefere Purpur-Schattierung an, jedoch lag etwas seltsam Erregendes in dem ganzen Spektakel und er konnte nicht widerstehen, einen lebhaften, kleinen Hopser zu machen, der seine Glöckchen bimmeln ließ. Sein Schwanz war in seinem lächerlichen Band hart und hüpfte fröhlich vor ihm herum, sehr zur Unterhaltung der zeigenden Schaulustigen.


    Mulder bemerkte, sie erhielten heftigen Applaus, als sie angekündigt wurden - den lautesten des Tages. Er fühlte eine Welle des Stolzes. Der Sklave des Hüters zu sein verschaffte auch ihm ein bestimmtes Maß an Berühmtheit und er konnte nicht widerstehen, dementsprechend zu agieren - er war sich nur allzu gut der zahlreichen Augen bewusst, die auf ihn und seinen Meister fixiert waren. Und er konnte sich vorstellen, dass sie für die Schaulustigen ein recht gutes Spektakel boten. Er war sicher, dass jeder von Skinner in vollem Jagdmeister-Modus beeindruckt war, und hoffte, sein eigenes Erscheinungsbild würde seinen Meister nicht enttäuschen.


    Sie mussten lange warten, aber schließlich bewegte sich die Prozession zur Startlinie. Mulder drehte seinen Kopf nach links und zischte irritiert, als er den wunderschönen Ponyjungen neben ihm erkannte. Lees langes, dunkles Haar war zu einer richtigen Mähne geflochten worden und sein ganzer Körper glänzte in einer glatten, honigfarbenen Schattierung in der Nachmittagssonne, ein starker Kontrast zu Mulders blassem Fleisch. Mulder starrte ihn böse an und Lee drehte sich um, erblickte plötzlich seinen alten Feind. Er warf Mulder ein Lächeln purer Teufelei zu und Mulder entschied, dass das - trotz allem, was sein Meister ihm über langsames Vorgehen gesagt hatte - ein Rennen war, das er gewinnen wollte.


    Er spürte ein Ziehen an der Trense und ignorierte es, doch ein scharfes Stechen der Peitsche über seine Hinterbacken ließ ihn sich umdrehen und seinen Meister verärgert ansehen.


    "Fox - denk nicht einmal daran", warnte Skinner von seinem Aussichtspunkt auf dem Sulky. "Ignoriere mich - du wirst es viel schwieriger finden, meine Peitsche zu ignorieren, falls du ungehorsam bist."


    Mulder versuchte zu schmollen und merkte, es war unmöglich mit der Trense in seinem Mund, deshalb begnügte er sich mit einem neuerlichen bösen Starren. Skinner hob eine warnende Augenbraue und Mulder ignorierte ihn betont, drehte seinen Kopf nach vorn, um sich wieder der Rennstrecke zu stellen. Eine Sekunde später erschrak er heftig, als seines Meisters Peitsche mit einem sehr deutlichen Stechen auf seinen Hinterbacken landete. Er senkte seinen Kopf als Anerkennung des Tadels seines Meisters, stieß ein langes, bekümmertes Seufzen aus.


    Sobald alle Wagen in einer Reihe standen, wurde eine Flagge geschwungen, eine Pistole abgefeuert und Mulder spürte ein weiteres scharfes Stechen der Peitsche auf seinem Rücken. Er schoss eifrig los, wollte einen Vorsprung vor dem verabscheuungswürdigen Lee erreichen. Allerdings war seine Nemesis eindeutig nicht der Neuling, der Mulder bei diesem Spiel war, und raste bald voraus, war es gewohnt, einen Sulky zu ziehen. Mulder vergaß alles außer seinem Verlangen zu gewinnen, und rannte, so schnell er in seinen bizarren Stiefeln konnte, schleppte, was sich wie ein 10-Tonnen-Gewicht anfühlte, hinter sich her. Er war sich verschwommen der Peitsche seines Meisters bewusst, die als Mahnung, langsamer zu werden, auf seinen Rücken runterkam, und dem leichten Ziehen an seinen Zügeln, doch er nahm keine Notiz davon. Er war zu nahe dran!


    Lee warf einen Blick über seine Schulter und erkannte, dass Mulder eine größere Bedrohung war, als er gedacht hatte. Er wurde langsamer, wartete, bis Mulder beinahe auf gleicher Höhe war und spuckte ihn an. Mulder stoppte scharf, als der Speichel auf seiner Wange landete. Dann sah er rot, verdoppelte seine Anstrengungen, kam neuerlich auf eine Höhe mit seiner Nemesis und landete einen heftigen Tritt gegen das Bein des anderen Mannes. Verdammt, er war ein Pony, oder? Und die schlugen aus, nicht wahr? Lee stieß ein pfeifendes Geräusch aus, doch Mulder nahm es kaum wahr, da die nächste Sekunde die lange Peitsche seines Meisters mit Macht und sehr deutlicher Absicht auf seinen Hinterbacken landete.


    "Fox - lass es sein!" kommandierte sein Meister in seinem autoritärsten Ton.


    Mulder wollte gehorchen und seinen Wettbewerbs-Drang niederkämpfen, aber Lees triumphierender Blick war zu viel für ihn. Er stieß einen Wutschrei aus und begann, schneller zu rennen, um aufzuholen und seinen Rivalen auf den zweiten Platz zu schlagen.


    Lee sah sich um, erkannte, dass Mulder näher kam, schwang heftig nach links und schleppte seinen Sulky in Mulders Weg, zwang Mulder, langsamer zu werden und zur Seite zu springen. Er fiel beinahe in den Dreck und vermied es knapp, seinen Knöchel zu verrenken. Bis er sich erholt hatte, hatte Lee bereits gewonnen. Mulder trottete mürrisch hinterher und kam zu einem Halt, atmete schwer. Er spürte seinen Meister von dem Sulky absteigen, dann stand Skinner vor ihm, band ihn von den Griffen los. Mulder starrte mutlos zu Boden, seine Erektion verschwunden in dem Wissen, dass er seinen Meister enttäuscht hatte.


    Unterdessen wurde Lee im Siegeszug unter den Jubelrufen der Zuseher auf der Koppel herumgeführt. Eine Rosette wurde an seinem Zaumzeug befestigt, danach beschloss Mike, Lees Meister, seinen Hengst wortwörtlich zu reiten, befahl Lee, sich gegen den Zaun zu lehnen und nahm ihn öffentlich, mit mehr Enthusiasmus als Geschick. Die Menge applaudierte laut, doch Mulder spürte einen sauren Geschmack in seinem Mund.


    "Manche Dinge werden besser hinter verschlossenen Türen gemacht", murmelte Skinner in das Ohr seines Sklaven, stimmte mit ihm ganz klar überein.


    Er führte seinen Ponyjungen von dem Grunzen der öffentlichen Paarung weg, zurück zu den Ställen. Mulder folgte ihm verzweifelt, fragte sich, welche Art der Bestrafung er für sein Benehmen dort draußen erwarten musste. Nicht nur hatte er zugelassen, dass ihm Lee wieder unter die Haut gegangen war, sondern er hatte auch seinem Meister nicht gehorcht, und das verursachte ihm die größte Verzweiflung. Gerade, wenn er dachte, er hätte seine Unterwerfung im Griff, bewies etwas wie das, wie weit er davon entfernt war, diese zu irgendeinem Grad zu erreichen.


    Skinner führte seinen Ponyjungen stumm in seine Box und Mulders Herz sank. Sein Meister war furchtbar wütend auf ihn. Skinner band seinen Sklaven in seiner Box fest, griff sich dann eine Handvoll Stroh und fing an, ihm den Schweiß abzurubbeln. Mulder stand da, fühlte sich absolut verzweifelt und schmutzig, immer noch seltsam durcheinander von dem Zwischenfall mit Lee. Er mochte den anderen Mann nicht, doch das Bild von ihm, gegen den Zaun gestützt, mit seinem fetten, hässlichen Meister, der in ihn rammte, war irgendwie grotesk.


    "Hmmm." Skinner sah hinunter zu seines Sklaven endgültig erschlafftem Schwanz und schüttelte seinen Kopf. "Ich sehe, du warst nicht tief genug drin, um den aufrecht zu erhalten", bemerkte er.


    Mulder seufzte und war erleichtert, als sein Meister die Trense entfernte, damit er sprechen konnte. "Es tut mir leid. Ich war Scheiße. Ich habe uns das Rennen verloren, war ungehorsam, rannte Lee hinterher, und was das angeht ...", er blickte mit einem müden Schulterzucken runter zu seinem Schwanz. "Völlige Scheiße. Bestrafen Sie mich, Meister, ich verdiene keine Belohnung", sagte er.


    Skinner starrte ihn lange Minuten an und Mulder konnte seines Meisters Blick nicht standhalten, ließ seinen Kopf hängen, sodass er zu Boden starrte. Er stand da, wartete einfach, dass Skinner explodieren würde - und das tat er, jedoch nicht vor Wut. Stattdessen lachte er brüllend los und zog seinen niedergeschlagenen Sklaven in eine Umarmung. Mulder sah ihn überrascht an.


    "Fox, du wurdest die letzten paar Stunden vor einer Menschenmenge vorgeführt, nackt, gekleidet wie ein gottverdammtes Pony, um Himmels Willen. Ich würde sagen, dafür allein verdienst du eine Belohnung!" rief Skinner aus. "Ich bin stolz auf dich, Junge", fügte er hinzu, verflocht seine Finger mit Mulders Haar und strich es aus seiner verschwitzten Stirn.


    "Nun werde ich dir deine Stiefel ausziehen - während ich das tue, möchte ich, dass du an etwas denkst, was dich wieder erregt - benutze nicht deine Hände. Falls du den ganzen Weg zurück zu unserem Schlafzimmer hart bleiben kannst, bekommst du deine Belohnung. Verstanden?"


    Mulder nickte eifrig und legte eine Hand zur Balance auf seines Meisters Schulter, während Skinner die lächerlichen Stiefel entfernte. Es war so eine Erleichterung, wieder auf seinen Fußsohlen zu gehen!


    "Gott sei Dank", murmelte er. "Diese Stiefel sind teuflisch, Meister."


    "Ja - ich wette, du wirst deinen Freunden von P.E.T.S. eine Email schicken und dich darüber beklagen", grinste Skinner.


    "Na ja, die können nicht moralisch korrekt sein, Meister", grinste Mulder zurück, blickte dann verzweifelt auf seinen schlaffen Schwanz hinab.


    Es war eine Ironie, dass er mühelos einen Steifen haben konnte, wenn es ihm nicht erlaubt war zu kommen. Jetzt aber, wo es die echte Aussicht auf heiße Aktionen gab, beschloss sein Penis, in den Winterschlaf zu gehen. Mulder schloss seine Augen und dachte daran, wie er sich letzte Nacht gefühlt hatte, als er in seines Meisters Gesicht gesehen hatte, während der mit ihm Liebe machte. Bald war sein Schwanz wieder hart.


    "Guter Junge. Komm mit." Skinner schnappte seinen Sklaven an einer der losen Ketten seines Harnischs und führte ihn ins Haus zurück.


    



    ***


    



    Kaum hatten sie die Privatsphäre ihres Schlafzimmers erreicht, setzte sich Skinner auf die Bettkante, packte die Hinterbacken seines Sklaven, zog ihn näher und deep throatete ohne Vorwarnung Mulders harten, wartenden Schwanz mit einer einzigen Bewegung, die Mulder vor Schreck laut aufbrüllen ließ.


    "Oh, Fuck!" schrie er, platzierte seine Hände auf Skinners Kopf, um zu verhindern, dass er vornüber kippte. "Oh, Gott, das ist so gut."


    Skinner war ein Experte im Blow Job geben - ein Trick, von dem Mulder annahm, er musste ihn von Andrew Linker gelernt haben. Niemals war er so hervorragend gesaugt worden. Der Geruch nach Leder und Schweiß intensivierte seine Erregung und Mulder stöhnte in Ekstase.


    Er war sicher, seine Knie würden nachgeben, und er legte mehr von seinem Gewicht gegen seines Meisters großen Körper, während Skinner ihn zum Höhepunkt brachte, dann die Samenflüssigkeit seines Sklaven schluckte und den Akt vollendete, indem er danach seinen Schwanz säuberte.


    Mulder brach befriedigt auf dem Bett zusammen und legte seinen Arm um seinen Meister, zog ihn neben sich runter. Skinner grinste und küsste seinen Sklaven fest auf die Lippen.


    "Du bist der schönste Ponyjunge, den ich je gesehen habe", sagte er, seine Finger drehten den Analplug, der immer noch tief in seinem Sklaven eingebettet war, entfernte ihn dann langsam und zärtlich.


    "Und Sie ... sind der sexieste Meister, der je existiert hat", antwortete Mulder, erleichtert, den lästigen Plug los zu sein, der ein konstanter leichter Schmerz in seinem Arsch gewesen war, ganz zu schweigen von der Irritation des Ponyschweifes, der gegen seine Kniekehlen geschwungen war. Dennoch fühlte er sich seltsam leer ohne das Ding und vermisste es beinahe. "Was nicht heißen soll, dass ich Sie nicht für das hasse, was Sie mich durchmachen ließen. Aber nachdem die Belohnung so verdammt heiß war, denke ich, ich muss Ihnen verzeihen."


    Skinner klatschte seines Sklaven Rumpf, legte dann lachend seinen Kopf zurück. "Oh, Scheiße - ich hatte gerade ein Bild vor Augen ... Wenn nur Scully oder Kim uns dort draußen hätten sehen können", sagte er, Tränen liefen seine Wangen runter. "Das muss das Dämlichste gewesen sein, das je einer von uns getan hat - was in deinem Fall einiges heißen soll."


    "Herzlichen Dank", murmelte Mulder ironisch, liebte den Klang des tiefen Lachens seines Meisters, das aus dem Inneren seiner breiten Brust hallte.


    Er beobachtete Skinner einen Moment beim Lachen, vollkommen fasziniert von dem Anblick, ohne zu wissen warum - dann erkannte er es: Manchmal lachte sein Meister und lächelte oft, wenn sie unter sich waren. Doch er hatte niemals Skinner derart aus dem Bauch heraus lachen sehen. Es war so ein guter Anblick. Er wusste, sein Meister war in letzter Zeit gestresst gewesen und es war ein Vergnügen, ihn derart entspannt zu sehen, dieser große, muskulöse Körper schlaff mit hilfloser Freude. Mulder konnte nicht anders, als sich dem Gelächter anzuschließen, und bald lagen die beiden einander schwach und hilflos in den Armen, völlig erschöpft.


    Rückblickend musste Mulder zugeben, dass er Spaß gehabt hatte. Wie absurd die Ereignisse des Tages auch gewesen waren, er war völlig davon in Anspruch genommen, dabei hatte er so selten Spaß an sozialen Ereignissen jeder Art. Er passte nicht dazu und hasste es, Small Talk zu machen. Hier passte er dazu, einfach in seiner Eigenschaft als seines Meisters Sklave, und es bestand keine Forderung an ihn, Small Talk zu machen. Hier konnte er einfach Fox sein. Es gab keine anderen Erwartungen.


    Er drehte sich herum, um diese Erkenntnis mit seinem Meister zu teilen, bemerkte, dass der andere Mann fest eingeschlafen war. Mulder lächelte und legte seinen Kopf wieder auf Skinners Brust, beschloss, sich ihm anzuschließen.


    Sie schliefen eine Weile, nahmen danach ein gemeinsames, stilles Bad, bevor sie sich für die Unterhaltung des Abends vorbereiteten.


    "Sie werden mich doch nicht bei der Auktion heute Abend verkaufen, Meister, oder?" fragte Mulder, zog dieselbe Lederhose an, die er am Vorabend getragen hatte.


    "Du wirst gern verkauft", antwortete Skinner knapp, beobachtete von seinem Aussichtspunkt im Lehnstuhl aus, wie sich sein Sklave ankleidete, seine langen Beine vor ihm ausgestreckt, auf dem Sofa ruhend.


    "Was meinen Sie?" Mulder sah zu seinem Meister.


    "Du findest es heraus - und wenn du es tust, sprechen wir wieder darüber", meinte Skinner in leisem, festem Ton, signalisierte, dass diese Unterhaltung definitiv beendet war.


    Mulder biss in seine Lippe, fragte sich, worauf zur Hölle sein Meister hinaus wollte. Er wollte nicht verkauft werden. Er blickte sich im Zimmer um; angenommen, er verbrachte die Nacht nicht hier, in seines Meisters Bett, sondern im Bett eines anderen Top ... in den Armen eines anderen Top? Er hasste den Gedanken.


    



    ***


    



    Die Haupthalle unten war bereits von Menschen erfüllt, als sie hinuntergingen. Wieder einmal trug Mulder seine Nippelkette und Leine, befand sich im völlig unterwürfigen Modus. Dennoch machte er sich Sorgen wegen seines Meisters Kommentar. Er wollte nicht essen, doch sein Meister akzeptierte kein Nein als Antwort und presste Essen in seines Sklaven Mund, ob er es wollte oder nicht. Lebhafte Konversation erklang um sie herum und bald sprach Skinner mit den zahlreichen Menschen, die sich ihm näherten, während sein Sklave gehorsam neben ihm kniete, verloren in seiner Unterwerfung, einfach beobachtend.


    Dies waren die Zeiten, die er am liebsten mochte - wenn er bloß bei seinem Meister sein konnte, stumm an seiner Seite kniend. Mulder fand den wahren Frieden seiner Unterwerfung, wenn Skinner ihm erlaubte, ihm auf diese Art zu dienen.


    Murray kam rüber, ein breites Grinsen überzog sein Gesicht. "Ah - hier ist das prächtige, feurige Fohlen, das uns im Wagenrennen diesen Nachmittag entzückte", rief er aus, strahlte zu Mulder hinab. "Ich hoffe, du spielst noch einmal für uns, Fox. Du hast mit deiner Schönheit die Herzen von jedermann in der Menge gewonnen. Ich hoffe, dein Meister hat dich für deinen kleinen, ah, Übereifer nicht zu sehr bestraft", grinste er Skinner an. "Bekam deine Reitgerte ein Workout, Hüter?" fragte er mit einem theatralischen Zwinkern.


    "Nein, ich muss vorsichtig sein, Murray", antwortete Skinner in amüsiertem Ton. "Siehst du, Fox hier ist ein voll zahlendes Mitglied von P.E.T.S., daher würden die mich fertigmachen, wenn ich meine Gerte bei ihm anwenden würde."


    "P.E.T.S?" Murray hob eine neugierige Augenbraue.


    "People for the Ethical Treatment of Slaves", erklärte Skinner mit ernstem Gesicht.


    Murray starrte ihn an, brüllte dann vor Lachen. "Oh, Gott, das ist gut! Das muss ich Hammer erzählen", seufzte er, wischte Lachtränen aus seinen Augen. "Armer, misshandelter Junge!" gluckste er, tätschelte liebevoll Mulders Kopf. "Ist dein Meister grausam zu dir?"


    "Noch nicht, könnte er aber werden, falls sein Junge ein Wort sagt", antwortete Skinner für seinen Sklaven. "Fox befindet sich zur Zeit in tiefer Unterwerfung und antwortet nur mir." Er hob das Kinn seines Sklaven und küsste ihn tief, um diese Tatsache zu betonen.


    Mulder seufzte und schmiegte sich eng an ihn. Im Unterwerfungsmodus zu sein war wie Ausruhen für ihn, wie ein Entkommen. Er konnte nicht fassen, dass er jemals dagegen angekämpft hatte. Er würde nicht sein gesamtes Leben so verbringen wollen, doch manchmal war es das einfach, was er brauchte, um mit dem Durcheinander seiner Gedanken und Emotionen fertig zu werden.


    "Anbetungswürdig", murmelte Murray. "Genau, wie es sein sollte. Irgendwie denke ich nicht, dass du die Dienste von P.E.T.S. benötigen wirst, mein kleiner Fox. Ach, wenn ich an den Höllenhund denke, der letztes Mal hier war - ich denke, jemand hat dich gut und gründlich gezähmt."


    "Wir haben definitiv Fortschritte gemacht", antwortete Skinner lächelnd, knetete den Nacken seines Sklaven fest mit seiner Hand.


    "Es ist immer schön, den Hüter in Aktion zu sehen. Wir haben lange darauf gewartet, dich endlich wieder so glücklich zu sehen, Walter", bemerkte Murray. "Du magst Wunder an dieser wilden Kreatur hier gewirkt haben, aber ich denke, der Sklave hat auch den Meister gezähmt, hmm?"


    "Selbstverständlich", gab Skinner ernst zurück. "Sollte es so nicht immer sein?"


    Ein großer, dunkelhäutiger Mann ging vorüber und hörte den Wortwechsel, schnaubte geringschätzig, bevor er weiterging. Murray und Skinner wechselten Blicke.


    "Ich sehe, unser Mr. Franklin ist zurück", bemerkte Skinner.


    "Er macht sich einen Namen in der Szene", sagte Murray schulterzuckend.


    "Einen guten oder einen schlechten Namen?" erkundigte sich Skinner betont.


    Erneut zuckte Murray seine Schultern. "Ich wünschte, ich wüsste es. Hammer hält die Augen offen, wie er es immer macht, aber niemand redet viel. Da gibt es bloß Gerüchte um ihn."


    Mulder spürte seine Nackenhaare sich aufrichten, während er Franklin beim Durchstreifen des Raumes beobachtete. Wie ein Hai, der nach seinem nächsten Opfer Ausschau hielt. Er schauderte unwillkürlich. Er erinnerte sich an den Mann - das letzte Mal, als er hier war, hatte er versucht, ihn Skinner abzukaufen und Skinner hatte ihn mit nicht unzweideutigen Worten abgewiesen. Beide, Meister und Sklave, konnten Franklin nicht ausstehen.


    Seine Aufmerksamkeit wurde von seiner Beobachtung abgelenkt, weil Murray auf eine zusammengezimmerte Bühne am anderen Ende des Raumes kletterte.


    "Hört zu, Leute!" brüllte Murray über das Stimmgewirr. "Wir kommen zur Hauptattraktion des Abends - die Sklavenauktion."


    Mulder vergrub sein Gesicht in seines Meisters Knie und blickte mit seinen größten, traurigsten Augen zu ihm hoch. Skinner ignorierte ihn.


    "Wenn alle verkaufsbereiten Sklaven hier herauf kommen wollen", verkündete Murray.


    Mulder starrte seinen Meister an, sein Herz schlug rasch. Skinner sah nachdenklich zu seinem Sklaven hinunter.


    "Tja, Sklave, ich denke, es ist Zeit, dass wir uns trennen", murmelte er. Mulder öffnete seinen Mund und Skinner legte einen Finger darauf. "Eine Nacht, Junge. Du wirst mir morgen gesund und munter zurückgebracht."


    Mulder ertrank eine Ewigkeit in dem dunkeläugigen Starren, kämpfte mit seiner Unterwerfung, wusste, sein Meister bat ihn, sich freiwillig aufzugeben, weil sein Meister es verlangte. Auf viele Arten war das die ultimative Prüfung seiner Unterwerfung.


    Einen langen Moment marterte sich Mulder damit. Er wusste, dass er in Wirklichkeit einfach aufstehen und weggehen konnte. Skinner würde ihn nicht aufhalten. Er verlangte seinen Gehorsam durch Liebe, nicht Angst. Wie auch immer, er wollte nicht weggehen. Er wusste, er sollte seinem Meister vertrauen, und verdammt, da gab es sogar einen Teil von ihm, der die ganze Idee der Sklavenauktion geil wie die Hölle fand. Mulder seufzte, senkte dann seinen Kopf und nickte. Skinner erhob sich und griff nach seines Sklaven Leine, führte ihn zur Bühne.
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    "Ich möchte, dass alle Sklaven - oder wer immer sie zum Verkauf anbietet - die präzisen Instruktionen niederschreiben, wie sie diesen Abend behandelt werden sollen. Ich werde die Instruktionen selbst überprüfen und mich vergewissern, dass sie unmissverständlich sind", erklärte Murray, wedelte mit einer Hand zu einem Stapel Papier, Stiften und kleinen, schwarzen Ledertaschen an Riemen auf dem Tisch. "Wenn ihr fertig seid, steckt den Zettel in die nummerierten Taschen und hängt sie um euren Hals."


    Mulder beobachtete mürrisch, wie sich die Bühne füllte. Er sah Skinner ein Blatt Papier in die Tasche Nummer Vier stecken. Dann kehrte Skinner zu Mulder zurück und hängte die Tasche um seinen Hals.


    "Sagen Sie mir, was darauf steht? Was von mir erwartet wird?" bat Mulder.


    "Nein", lächelte Skinner. "Du musst mir einfach vertrauen, Junge." Mit diesen Worten schubste er Mulder hinauf auf die Bühne. Er stellte Mulder in Position zwischen den anderen Sklaven, kippte dann das Kinn seines schmollenden Sklaven hoch und küsste ihn süß auf die Lippen.


    "Ich bin sicher, du erreichst einen sehr hohen Preis", sagte er. "Sei fröhlich, Junge - du darfst die Summe, die du erzielst, deiner liebsten Wohltätigkeitsorganisation spenden."


    Mulder zuckte seine Schultern und blickte sich um. Da standen etwa neun oder zehn Sklaven in verschiedenen Stadien der Entkleidung aufgereiht. Skinner klatschte liebevoll seines Sklaven entblößten Rumpf, drehte sich dann weg, um sich den anderen Zuschauern anzuschließen.


    "Hey, Kumpel - so schlimm ist es nicht", murmelte eine Stimme in sein Ohr und er wandte sich um, sah, dass er neben Ian stand.


    "Du machst das freiwillig?" fragte Mulder verblüfft.


    "Sicher - ich habe es letztes Jahr gemacht. Das war ein Riesenspaß - eine der besten Nächte meines Lebens!" rief Ian aus.


    Irgendwie fühlte sich Mulder besser - wenigstens steckte er nicht allein hier drin. "Du bist verrückt, das weißt du, nicht wahr?" knurrte Mulder.


    Ian lachte nur und deutete auf Murray, der in die Hände klatschte, um die Aufmerksamkeit der Menge zu erlangen.


    "Die Sklaven werden nackt sein - ich bin sicher, unsere Käufer wollen die Ware sehen, bevor sie kaufen", verkündete Murray.


    Mulder war nicht sicher, warum er sich sorgen sollte, nackt zu sein, nach dem Ponyrennen, es war jedoch nichts, was ihm leicht fiel. Die anderen Sklaven um ihn zogen sich eifrig aus, bis er der letzte war, der übrig blieb. Murray trat zu ihm und sah bedeutsam auf seine Lederhose.


    "Muss ich deinen Meister rufen, Fox?" fragte er.


    Mulder überblickte das Meer aus Gesichtern, die ihn beobachteten, und fand unfehlbar seines Meisters braune Augen. Skinner hob eine Augenbraue und verschränkte langsam seine Arme über seiner breiten Brust. Mulder seufzte.


    "Nein, Sir", murmelte er, öffnete seine Hose und ließ sie seine Beine runter gleiten.


    Jubel brandete im Raum auf und ein paar anzügliche Pfiffe ertönten. Mulder schloss seine Augen und hoffte, der Boden würde sich öffnen und ihn verschlingen.


    Murray führte den ersten Sklaven unter lautem Klatschen zur Mitte der Bühne vor.


    "Dies ist Nummer Eins. Sein Name ist Ethan", erläuterte Murray, sah auf den Zettel aus Ethans Tasche. "Falls jemand die Ware inspizieren will, kommt bitte herauf auf die Bühne und tut es."


    "Oh, Scheiße." Mulder sah Ian verzweifelt an. "Sag mir, dass das nicht geschieht", wisperte er.


    "Hey, es ist heiß", meinte Ian. "Keine Angst - Murray lässt nicht zu, dass dir etwas außerhalb der Befehle deines Meisters angetan wird. Manchmal sind die Inspektionen visuell, manchmal sind sie physisch. Es hängt davon ab, was in deiner Tasche geschrieben steht", grinste er.


    Mulder fühlte sich nicht besonders beruhigt. Er hatte keine Ahnung, was sein Meister auf das Stück Papier geschrieben hatte, das er in die Tasche um seines Sklaven Hals gesteckt hatte.


    "Was ist los - hat das Häschen Angst?" höhnte eine bekannte Stimme vom Ende der Reihe. Mulder ballte seine Fäuste. "Lee", sagte er, ohne sich umzudrehen.


    "Ganz richtig. Ich schulde dir noch etwas für den Tritt vorhin", zischte Lee. "Vielleicht gibt dein Meister ein Gebot für mich ab. Er hat dich eindeutig satt. Vielleicht wird dich mein Meister für die Nacht kaufen. Ich wette, er könnte dir ein oder zwei Dinge beibringen."


    Mulder schauderte, das Bild von Lees Meister, der vor aller Augen in seinen Sklaven rammte, drang ungebeten in seinen Geist.


    "Halt deine Schnauze, Schönling", schnappte Ian zu Mulders Überraschung. "Hey, er redet zu viel", sagte Ian grinsend seinem Freund. "Genieß es, Kumpel. Das macht Spaß. Vertrau mir", zwinkerte er, drehte sich um und beobachtete die Auktion. "Jeder hat einfach eine gute Zeit - und es ist kein großer Unterschied, als jemanden in einem Club kennen zu lernen. Einige der Tops sind ziemlich wohlhabend, deshalb fließt das Geld normalerweise. Ich denke, jemand macht eine Buchführung, welcher Sklave den höchsten Preis erzielt. Lee hier gewinnt üblicherweise diese Ehre", kommentierte er mit einem sauren Blick in Lees Richtung. "Ah, hier kommen die Käufer", sagte Ian, betrachtete sie anerkennend.


    Mulder sah eine kleine Gruppe Tops sich der Bühne nähern, um die Ware zu begutachten. Ethans Instruktionen erlaubten offensichtlich physische Inspektion unter Murrays aufmerksamer Kontrolle. Die Beine des jungen Mannes wurden gespreizt und seine Hoden in verschiedenen Händen gewogen, sein Schwanz untersucht und seine Brustwarzen gekniffen. Er wurde herumgedreht und leicht vorgebeugt, Hände glitten sanft über seinen Hintern.


    "Zu weiß", murmelte jemand. "Ich ziehe es vor, wenn meine Sklaven in diesem Gebiet ein gesundes Rot ausstrahlen!"


    Lachen ertönte, dann wurde Ethan wieder zu den Zusehern umgedreht, sein Mund geöffnet und seine Zähne untersucht. Die zukünftigen Käufer sprachen von ihm, als ob er nicht anwesend wäre und Ethan wurde härter, je weiter es ging, also hatte er sichtlich enormen Spaß.


    Die Inspektion kam zu einem Ende und die Käufer mischten sich wieder unter das Publikum, danach begannen die Gebote. Es war zu rasch, um zu folgen, doch Ethan wurde für die fürstliche Summe von 500 Dollar verkauft, was - wie man Mulder informierte - etwa Durchschnitt war.


    "Angenommen, Ethans Zettel besagt, er ist nur bereit, eine Massage zu geben und keine persönlichen Dienste", flüsterte Mulder Ian zu, hoffte, dass seine eigene Tasche genau diese Instruktionen enthalten würde.


    Ian hob seine Schultern. "Glückssache", wisperte er zurück. "Die Bieter dürfen nicht wissen, was genau sie für ihr Geld erhalten. Das ist Teil des Spaßes an der Sache!" grinste er.


    "Angenommen, sie versuchen, mehr zu tun, als auf dem Zettel steht?"


    "Bei einer von Murrays Partys? Mit dem Hüter im Haus? Keiner würde es wagen. Der Sklave würde Beschwerde einbringen und sie wären auf ewig aus der Szene ausgeschlossen", antwortete Ian.


    "Oh. Gut", murmelte Mulder.


    "Ich bin dran!" rief Ian aus. "Wünsch mir Glück."


    "Glück", sagte Mulder säuerlich.


    Er sah zu, wie Ian unter Applaus stolz vortrat und eine Gruppe Männer auf die Bühne kam, um ihn zu untersuchen. Erst ging alles glatt. Ian genoss sichtlich all die Aufmerksamkeit, weil wie bei Ethan auch sein Schwanz großes Interesse an den Vorgängen zeigte.


    Plötzlich veränderte sich seine Stimmung. Aus seinem Augenwinkel bemerkte Mulder, dass sich Franklin den Käufern auf der Bühne angeschlossen hatte. Sobald er Ian berührte, eine Hand an Ians Kinn legte, versteifte sich sein Freund und drehte seinen Kopf weg.


    "Der Sklave muss stillhalten und die Untersuchung zulassen", verkündete Murray, doch Mulder konnte sehen, dass mit Ian etwas ernsthaft falsch lief.


    Sein ganzer Körper hatte sich verspannt wie eine Sprungfeder und seine Erektion war völlig erschlafft. Mulder trat einen Schritt vor, Murray kümmerte sich jedoch bereits um ihn.


    "Ian?" Er nahm Ian beim Arm und winkte die Käufer weg.


    Mulder sah die beiden flüsternd reden, dann überraschte Ian ihn, indem er seine Kleider schnappte, sich anzog und von der Bühne sprang.


    "Ian hat sich von der Auktion zurückgezogen", erläuterte Murray, scheuchte rasch das nächste Stück vor, um die Leute von dem Drama abzulenken.


    Mulder bemühte sich zu sehen, wohin sein Freund gegangen war, doch da gab es keinen Hinweis auf ihn. Er wunderte sich, warum zum Teufel Ian seine Meinung geändert hatte - er hatte sich darauf gefreut und schien so erregt davon zu sein.


    Er hatte keine Zeit, lang darüber nachzudenken, weil er der nächste auf der Bühne war. Schallender, freundlicher Applaus begrüßte ihn und er erkannte, dass er nach seiner Vorstellung im Wagenrennen vorhin wohlbekannt war.


    "Ihr müsst euch vor diesem in Acht nehmen - er schlägt aus", scherzte Murray. "Er ist ein feines, feuriges Exemplar. Außerdem ist er des Hüters persönlicher Sklave. Wer ihn also kauft, hat unzweifelhaft ein Vergnügen vor sich. Immerhin hat der Hüter einen exquisiten Geschmack und der Junge wurde nach den üblichen strengen Standards unseres Hüters trainiert."


    Anerkennendes Murmeln ertönte, doch Murray lud keine Käufer auf die Bühne ein. Stattdessen ließ er Mulder still stehen, während er die Vorzüge dieses bestimmten Sklaven hervorhob, einen langen Spazierstock benutzte, um auf verschiedene Teile an Mulders Körper zu zeigen.


    "Wie ihr sehen könnt, hat er einen besonders schlanken Körper ..." Murrays Stock glitt über Mulders Haut, verursachte eine Gänsehaut und Mulders verräterischer Schwanz begann anzuschwellen.


    Gott, all das war so demütigend. All diese Augen auf ihn fixiert, und dennoch - von all den Augen im Raum waren die dunklen seines Meisters diejenigen, derer er sich am meisten bewusst war, während der seinen Sklaven anerkennend beobachtete.


    "Er ist eine Schönheit - zarte, blasse Haut", setzte Murray fort.


    Mulder schloss seine Augen. Das war fast schlimmer, als von all diesen fummelnden Händen physisch untersucht zu werden, und trotzdem ... so verdammt erregend!


    "Schöne, dichte Haare", Murrays Stock tippte seinen Kopf, "und seht euch diese ansprechenden Augen und diese volle Unterlippe an ..." Murrays Stock glitt liebevoll über seine Lippe, zog sie leicht runter in der Parodie eines vollen Mulder-Schmollens. "Er ist sehr gut ausgestattet, wie ihr sicher alle heute beim Rennen bemerkt habt", sagte Murray zu lauten, anerkennenden Pfiffen und der einen oder anderen anzüglichen Bemerkung, die Mulder schaffte zu überhören. Murrays Stock tippte gegen seinen Penis und er erkannte verlegen, dass er noch stärker anschwoll.


    "Auch sehr empfänglich, wie ihr sehen könnt", zwinkerte Murray. "Dreh dich um, Fox."


    Er tat, was verlangt wurde und weitere Pfiffe begrüßten ihn, als seine nackte Kehrseite mit dem beeindruckenden W zur Schau gestellt wurde.


    "Wie ihr sehen könnt, markiert unser Hüter, Walter, gern sein Eigentum, für den Fall, dass es vom rechten Weg abkommt", spöttelte Murray unter leichtem Applaus.


    "In Ordnung, wie viel bekomme ich für dieses wunderschöne Exemplar geboten?" fragte Murray.


    "500 Dollar!" brüllte jemand, was das höchste Eröffnungsgebot des Abends war.


    Mulder fand das Gesicht seines Meisters in der Menge - Skinner lächelte breit und hob seinen Arm.


    "600 Dollar", bot sein Meister.


    Mulders Herz stieg hoch. Gott, er war so dämlich gewesen! Nie war ihm der Gedanke gekommen, dass sein Meister tatsächlich für ihn bieten würde.


    Die Gebote gingen rasch und wild um ihn weiter, er bemerkte es aber kaum. Er war sicher, dass sein Meister sie alle überbieten würde. Schließlich endete es in einem Wettbewerb zwischen seinem Meister und Lees Meister. Lächelnd überbot Skinner jedes Gebot, das Mike abgab, bis die Summe bei über 2.000 Dollar stand. Mulder war verblüfft. So viel Geld für eine Nacht in seiner ungewissen Gesellschaft. Er war nicht sicher, warum zur Hölle Skinner sich die Mühe machte, für etwas zu bieten, was sein eigener Besitz war. Außer er hatte einfach Spaß daran, seinen Sklaven zur Schau zu stellen und zu zeigen, wie viel er ihm bedeutete.


    Die Gebote hielten bei 2.500 Dollar, als Mike aufgab.


    "Zum Ersten", rief Murray, zögerte es so lange wie möglich hinaus.


    "Bring es hinter dich", murmelte Mulder, wollte nichts mehr, als mit den liebevollen Armen seines Meisters wieder vereint zu sein.


    "Zum Zweiten", sagte Murray.


    "3.000 Dollar", sagte eine Stimme, schnitt durch den Korridor wie ein Messer.


    Ein überraschtes Luftschnappen ertönte und die Menschenmenge teilte sich. Mulder schloss seine Augen, sein Magen sank in seine Füße, während er hoffte, dass es nicht Franklin war, der das Gebot gemacht hatte. Als er sie wieder öffnete, fand er sich Aug in Aug mit einem stämmigen Mann mit schütterem, blonden Haar und einer gesunden Gesichtsfarbe. Er hatte ihn nie zuvor in seinem Leben gesehen.


    "Also?" fragte der Mann, sah zu Skinner.


    Mulder kreuzte seine Finger hinter seinem Rücken. Skinner warf seinem Sklaven einen Blick zu, dann dem Neuankömmling, und lächelte.


    "Er gehört ganz dir", sagte er.


    Ein neuerliches gemeinschaftliches Luftanhalten ging im Raum herum und ein Tumult brach los. Mulders Nippelleine wurde dem Neuankömmling ausgehändigt und er weggeführt. Er verdrehte seinen Kopf, um einen Blick auf seinen Meister zu werfen, konnte ihn jedoch nicht sehen.


    



    ***


    



    "Perry", sagte sein neuer Meister, nachdem er Mulder in die relative Ruhe der Küche gebracht hatte.


    "Was?" keuchte Mulder, immer noch verwirrt von den Ereignissen des Abends.


    "Mein Name ist Perry. Und du bist Fox", grinste der andere Mann. "Hier", er reichte Mulder seine Lederhose, die der Sklave dankbar anzog. "Gott sei Dank, hier gibt's etwas zu essen. Ich verhungere", sagte Perry, ging zum Tisch hinüber. "Ich bin gerade angekommen, wurde von einem Fall aufgehalten. Ich dachte, ich würde das überhaupt verpassen. Schön, dass ich es doch geschafft habe." Er grinste seinen neuen Sklaven an.


    "Ein ... ein ... Fall?" brachte Mulder endlich fertig zu stottern.


    "Ja." Perry stopfte ein Sandwich in seinen Mund.


    "Sind Sie ... ein FBI-Agent?" fragte Mulder. Perry lachte, erstickte beinahe an seinem Essen.


    "Gott, nein", rief er um sein Sandwich aus. "Ich bin Arzt. Sehe ich aus wie ein FBI-Agent?"


    "Das können Sie nie sicher sagen", murmelte Mulder, blickte seinen eigenen halb bekleideten Körper hinunter, dekoriert mit Nippelringen und Leine.


    "Habe ich gehört", grinste Perry. "Oh, entspann dich, Fox. Ich werde dich nicht auffressen. Dieses Essen schmeckt viel besser, falls du mir verzeihst, dass ich das sage."


    Mulder lächelte unsicher. Dieser Mann schien normal. Eigentlich schien er sehr nett zu sein.


    "Hätten Sie etwas dagegen, wenn ... ich mache mir Sorgen um meinen Freund, Ian. Könnte ich nach ihm sehen?" bat er.


    Perry nickte und wedelte mit einer Hand. "Sicher, geht klar für mich. Die nächste halbe Stunde oder so werde ich mich hier vollstopfen. Ich sehe dich dann wieder hier", sagte er.


    



    ***


    



    Mulder rannte aus der Küche und machte sich auf den Weg zurück in die Haupthalle, wurde jedoch von dem vertrauten Klang der Stimme seines Meisters umgeleitet, der im Badezimmer mit jemandem sprach. Er spähte durch die offene Tür, fand Ian auf dem geschlossenen Toilettendeckel sitzend. Er sah blass aus und Skinner lehnte an der Wand, starrte den anderen Mann forschend an.


    "Ian - bist du okay?" Mulder trat zu seinem Freund und hockte sich neben ihn. "Er ist es, nicht wahr? Dieser Bastard, der dir letzte Woche weh getan hat - es ist Franklin."


    Ian nickte, seine Hände über seinem Bauch verkrampft. "Ich dachte, ich hätte es überwunden", sagte er schulterzuckend. "Als ich ihn aber auf der Bühne sah, konnte ich nicht fassen, dass er den Nerv haben würde ... und er berührte mich." Er schauderte.


    "Verdammt!" Mulder knallte seine Faust in die Wand.


    "Wirst du jetzt eine formelle Beschwerde einlegen, Ian?" fragte Skinner sanft. "Als Hüter hätte ich gern deine Erlaubnis, mit Franklin wenigstens über das Thema zu reden."


    "Ich will keinen Ruf als schwieriger Sub haben", murmelte Ian.


    "Das bist du wohl kaum!" explodierte Mulder. "Der Bastard hat dich praktisch vergewaltigt, um Gottes Willen!"


    "Fox - ruhig", unterbrach ihn Skinner. "Ich kümmere mich darum."


    "Wie Sie sich um diese Sklavenauktion gekümmert haben? Mich an irgendeinen verdammten Fremden zu verkaufen?!" brüllte Mulder.


    Skinner ignorierte ihn. "Ian ...", begann er.


    "Nein. Sehen Sie, ich gehe zurück zur Auktion. Ich will nicht zulassen, dass dieser Bastard mich dazu bringt, noch mehr von dem Spaß zu verpassen", sagte Ian, kam zitternd auf seine Füße.


    Mulder und Skinner folgten ihm zurück in die Halle.


    Der letzte Sklave in der Auktion war Lee und die Gebote liefen gut. Lee, immer der Exhibitionist, produzierte sich auf der Bühne, spielte sich auf und stellte seinen schönen, schlanken Körper in einer Variation provokanter Posen zur Schau. Die Gebote erreichten einen Höhepunkt und Lee wurde für den sehr respektablen Preis von 1.500 Dollar verkauft, was - wie Mulder feststellte - weniger war, als er erreicht hatte.


    "Wer hat ihn gekauft?" erkundigte er sich, streckte seinen Hals, um über die Menge zu sehen. Skinner, der den Vorteil von zwei Zentimetern über seinen Sklaven hatte, sah Lees Käufer auf die Bühne stolzieren und ein Zischen entkam seinen Lippen. Er warf Ian einen Blick zu, sein Ausdruck besorgt. "Franklin hat ihn gekauft", meinte er.


    Es herrschte Stille, während die drei Männer einander für einen Moment anstarrten.


    "Ian, schau, du weißt, ich hasse Lee, aber ich wünsche ihm wirklich nicht, was dir zugestoßen ist", sagte Mulder. "Bitte. Wir müssen etwas unternehmen."


    "Ich stimme Fox zu", sagte Skinner leise. "Gestatte mir wenigstens, Lee wegen Franklin zu warnen."


    "Also schön", nickte Ian. "Und Walter?" setzte er nach, als Skinner begann, sich seinen Weg durch die Menge zu bahnen.


    Skinner drehte sich zu ihm um.


    "Sie können auch mit Franklin reden. Schrecken Sie ihn ab. Lassen Sie ihn wissen, es ist nicht ... akzeptabel."


    Skinner nickte und verschwand zwischen den Menschen.


    Mulder konnte nicht widerstehen und folgte ihm. Er war nie einer, der sich in dramatischen Momenten zurückhielt und er hatte einige sehr starke Ansichten über dieses Thema. Er fand Skinner in drängendem Unterton zu Lee sprechend, in einer Ecke der Halle. Lee grinste schief und war derart beschäftigt, flirtende Blicke in Franklins Richtung zu werfen, dass er kaum einem Wort zuhörte, das Skinner sagte. Mulder bemerkte, Skinners Körpersprache wurde immer irritierter. Dann gab sein Meister mit einem Schulterzucken und einem Seufzen bei Lee auf und wandte sich stattdessen Franklin zu. Mulder beobachtete, wie Skinner den großen Mann beiseite nahm. Franklin versteifte sich bei seines Meisters Worten und seine Nasenflügel bebten zornig. Mulder schob sich näher heran.


    "Das geht Sie nichts an", sagte Franklin.


    "Sie irren sich. Falls Sie gefährlich spielen, dann geht es mich etwas an", zischte Skinner. "Wir beobachten Sie, Franklin. Falls Sie es noch einmal vermasseln, kann ich Ihnen versprechen, dass ich mich persönlich darum kümmern werde."


    Es war eine Drohung und das sollte es sein. Skinners Tonfall sandte ein Schaudern Mulders Wirbelsäule hinunter. Franklin sah nicht erschrocken aus - doch seine Körpersprache verriet, dass Skinner ihn erwischt hatte. Er warf seinem neuen Besitz einen Blick zu, schnippte seine Finger und verließ den Raum ohne zurückzusehen.


    "Sie lassen ihn einfach gehen?" fragte Mulder seinen Meister ungläubig, als er ihn ein paar Sekunden später erreichte.


    "Was könnte ich tun?" Skinner spreizte hilflos seine Hände. "Lee wollte Franklin und der wollte sein neues Spielzeug. Ich kann nicht zwei Erwachsene aufhalten, die im beiderseitigen Einverständnis eine Nacht verbringen, Fox."


    "Ich verstehe." Mulder drehte seinem Meister seinen Rücken zu und stapfte davon. Er wusste, er benahm sich schlecht und er war nicht sicher, was er getan hätte, doch fühlte er sich immer noch von Skinners Versagen betrogen, für ihn weiter zu bieten. Er kam bis zur Tür der Halle und blickte zurück. Skinner stand allein da, rieb eine müde Hand über seine Augen. Mulder spürte ein schuldbewusstes Kneifen und wollte gerade zurückgehen, als er Skinner quer durch den Raum auf Ian zugehen, den anderen Mann beim Arm nehmen und ihn wegführen sah. Mit einem resignierten Seufzen ging Mulder in die Küche zurück, um seinen neuen Meister zu suchen, da der alte offensichtlich kein Interesse an ihm hatte.


    



    ***


    



    Perry sah mit einem Lächeln auf, als Mulder zurückkehrte.


    "Ich bin erschlagen. Zeit für's Bett", grinste er. "Komm mit, Fox, machen wir uns besser vertraut."


    Er beachtete Mulders Leine nicht, sondern legte einen freundlichen Arm um seine Schulter, schob ihn die Treppe hinauf und einen der zahllosen Flure entlang zu einem Schlafzimmer. Dieses war bedeutend kleiner als das Schlafzimmer, das er mit Skinner teilte, hatte jedoch trotzdem ein winziges, angeschlossenes Bad - groß genug für eine kleine Wanne. Perry warf sich mit einem Seufzen auf das Doppelbett und Mulder blieb verzweifelt neben dem Bett stehen, erwartete weitere Befehle.


    "Ich bin so verdammt müde", sagte Perry.


    "Ich könnte Ihnen ein Bad einlassen", schlug Mulder vor.


    "Würdest du?" lächelte Perry. "Das wäre großartig. Ich war den ganzen Tag im Operationssaal und ich bin steif wie die Hölle."


    Mulder machte sich so ruhig und gehorsam wie möglich an die Arbeit, fragte sich, was zum Teufel als nächstes passieren würde. Als er ins Schlafzimmer zurückkam, packte Perry gerade den Inhalt eines kleinen Koffers aus. Er richtete sich auf, als er seinen Sklaven sah, und lächelte ihn an.


    "Ihr Bad ist bereit, Sir", murmelte Mulder, stand verkrampft Habt Acht.


    "Ich denke nicht, dass du so formell sein musst, Fox", grinste Perry, klatschte herzlich seinen Arm, "und nenn mich Perry."


    "Es tut mir leid ... ich weiß nicht ... das heißt, ich bin nicht sicher, was Sie von mir erwarten. Sie haben eine Menge bezahlt ... und ... ich denke, Sie sollten nachsehen, welche Instruktionen mein Meister hinterlassen hat, wie ich benutzt werden kann", sagte Mulder, nahm die Tasche von seinem Hals und händigte sie Perry aus.


    "Oh, kein Bedarf, sich damit abzugeben", lächelte Perry, warf sie auf die Kommode. "Ich bin sicher, du bist gut trainiert."


    "Bin ich, aber ..."


    "Es ist in Ordnung." Perry legte seine Hände auf Mulders Schultern, um ihn zu beruhigen.


    Er war ein massiver Mann, beinahe so groß wie Mulder und ungefähr im selben Alter wie sein Meister. "Reg dich nicht auf, Fox. Das ist schlecht für deinen Blutdruck, und ich sollte es wissen. Vertrau mir, ich bin Arzt", grinste er.


    "Welche Art Arzt?" erkundigte sich Mulder, erwärmte sich für den Mann.


    "Ich bin spezialisiert in Unfall-Medizin. Früher arbeitete ich in der Notfallchirurgie, aber nun leiste ich Pionierarbeit für das Militär bei der experimentellen Annäherung in der Behandlung von Kriegsverletzungen", erklärte ihm Perry, knöpfte sein Hemd auf und warf es nachlässig auf das Bett, bevor er im Bad verschwand.


    Mulder überlegte einen Moment, folgte ihm dann unsicher.


    "Ah, hätten Sie gern, dass ich ... ahm, Ihnen diene?" fragte er nervös.


    Perry schlüpfte aus seinen Schuhen und öffnete seine Hose, schob sie gemeinsam mit seiner Unterhose zu Boden. Dann versenkte er sich in dem Schaumbad, das Mulder vorbereitet hatte.


    "Mir dienen?" Er warf Mulder einen Blick zu. "Wie?"


    "Ich gebe gute Massagen", meinte Mulder schulterzuckend.


    "Klingt gut. Mir tut alles weh." Perry rollte versuchsweise seine Schultern. "Erzähl mir von dir, Fox", lud er ein.


    Mulder setzte sich auf den geschlossenen Toilettensitz und dachte darüber nach. Perrys grüne Augen waren warm und freundlich, und so ermutigt, begann er zu sprechen. Er erläuterte seine unbefriedigenden Erfahrungen in der Szene, wie er sich an einen unbekannten Meister verkauft hatte und mit jemandem geendet hatte, den er nur allzu gut kannte.


    Perry lachte laut. "Dein Boss? Mann! Ich denke, ich hätte mehrere Herzinfarkte erlitten, wenn das mir zugestoßen wäre", grinste er.


    "Wäre mir fast passiert", gab Mulder schief grinsend zu, erinnerte sich an den Moment, als er herausgefunden hatte, wer ihn gekauft hatte.


    "Und wie ging es weiter?" fragte Perry, seifte sich ein.


    "Er ist alles für mich geworden ... na ja - fast alles", antwortete Mulder leise. "Er ist alles, was ich nie wusste, dass ich es wollte. Manchmal kann ich ein dämlicher, blinder Bastard sein. Es hat eine Weile gedauert, bis ich ihm vertraute - das ist immer noch nicht einfach für mich, aber er ... manchmal mache ich mir selbst Angst wegen der Art, wie ich für ihn empfinde", gestand er.


    "Liebe macht mir auch höllische Angst", grinste Perry, stieg aus der Wanne. Mulder erhob sich und wickelte seinen neuen Meister in ein Badetuch.


    "Kein Wunder, dass beides Wörter mit fünf Buchstaben sind!" Mulder lachte und folgte Perry zurück ins Schlafzimmer.


    Der andere Mann legte sich Gesicht nach unten auf sein Bett. Hilflos stand Mulder neben dem Bett, fragte sich, was er als nächstes tun sollte.


    "Diese Massage wäre nett", ermunterte ihn Perry, und Mulder holte das Öl aus dem Badezimmer, begann seine Arbeit.


    Perrys Körper war anders als Skinners - nicht so schön, aber kompakt und stämmig - und indem er Perry diente, diente er seinem Meister, wie sein Meister es befohlen hatte. Auf diese Tatsache war Mulder stolz. Nachdem er Perrys Rücken fertig gemacht hatte, bat er den anderen Mann, rüber zu rollen, und begann an seiner Vorderseite, konzentrierte sich auf seine Arme und Beine. Seine Finger entdeckten eine Anzahl alter, verblasster, weißer Narben auf Perrys Körper und er sah den Mann überrascht an.


    "´Nam", erklärte Perry mit einem Schulterzucken. "Deshalb beschloss ich, Arzt zu werden. Ich war zwanzig Jahre alt und hatte mich von einem Job zum nächsten durchgeschlagen, bevor ich mich anwerben ließ, ohne zu wissen, was zur Hölle ich mit meinem Leben anfangen sollte. Dann, plötzlich, während ich dort in einem Krankenhausbett lag, kam es mir - werde ein Arzt, Perry. Deshalb wurdest du auf diese Erde geschickt. Es war wie eine gottverdammte Erleuchtung. Alles fiel auf seinen Platz und machte Sinn. Ich ging aus dem Krankenhaus geradewegs zur Medizinerschule, was eigentlich Ironie war. Ich hasste Krankenhäuser so sehr, dass ich entschied, den Rest meines Lebens darin zu verbringen!" grinste Perry.


    Mulder beendete seine Massage und setzte sich neben dem anderen Mann auf die Bettkante.


    "Kannten Sie meinen Meister in ´Nam?" fragte er leise.


    "Walter? Nein - nicht in ´Nam, aber später, im Krankenhaus. Ich war verrückt nach ihm, aber er war weit außer Reichweite. Ich denke, er hatte irgendeine schlechte Erfahrung mit einem anderen Mitglied seiner Einheit, danach war er natürlich völlig fertig und fühlte sich schlecht deswegen. Er war ein selbstbewusster Bastard, aber so verdammt gut aussehend. Diese dunklen, satanischen, brütenden Blicke!" lachte Perry. "Auf jeden Fall ignorierte er meine ... ah ... Annäherungen, trotzdem wurden wir gute Freunde. Oft verdrückten wir uns auf die Toilette, um Hasch zu rauchen - es gab uns das Gefühl gemeinsam erlebter Gefahr", grinste Perry.


    Mulder hob eine Augenbraue.


    "Na ja, wenn du die Schwestern gesehen hättest, wüsstest du, was ich meine!" rief Perry aus.


    "Das waren Drachen - mir wäre es lieber gewesen, mein kommandierender Offizier hätte mich erwischt, als eine von ihnen!"


    Mulder grinste, liebte das geistige Bild seines Meisters als Neunzehnjährigen, der sich rausschleicht, um in der Krankenhaustoilette zu rauchen.


    "Ich wusste nicht, dass Sie Walter kannten", seufzte er.


    "Du dachtest, er würde dich einem Fremden verkaufen?" Perry hob eine überraschte Augenbraue. "Gerade hast du davon gesprochen, ihm zu vertrauen, Fox. Abgesehen von allem anderen ist er ein Kontroll-Fanatiker", grinste er. "Ich denke nicht, dass er irgendetwas dem Glück überlässt!"


    "Ja", seufzte Mulder, war wütend auf sich selbst, weil er je an seinem Meister gezweifelt hatte. Er erinnerte sich, wie sein Meister ausgesehen hatte, als er ihn das letzte Mal gesehen hatte. Erschöpft seine Augen reibend hatte er so verloren ausgesehen, so einsam.


    "Ich bin froh, dich endlich kennen gelernt zu haben", sagte Perry. "Walter und ich hielten die Jahre über Kontakt - ich denke, wir waren beide überrascht, so respektabel geendet zu haben; er mit dem Gesetz, ich in der Medizin. Als wir vor ein paar Jahren auf einer Szene-Party aufeinander trafen, denke ich, wir waren beide gleichermaßen belustigt, dass die revolutionäre Neigung noch vorhanden war. Um ehrlich zu sein habe ich nie über Walters Top-Seite nachgedacht. Meine eigene ist ein bisschen unterentwickelt, muss ich zugeben. Ich mag das Drama und Spektakel und all die Verkleidungen, aber ich habe mehr davon, wenn mein Partner sich richtig darin vertieft, als wenn ich drin wäre. Als ich vor ein paar Jahren mit meinem Freund Schluss machte, verschwand ich mehr oder weniger aus der Szene - in Wahrheit ging ich nur wegen ihm hin."


    "Warum sind Sie dann jetzt hier?" fragte Mulder, von dem Mann fasziniert.


    "Walter bat mich, zu kommen und für dich zu bieten", grinste Perry. "Wie könnte ich das ablehnen? Ich habe den Mann seit Wochen genervt, dass er mich dich kennen lernen lässt."


    "Oh." Mulder biss auf seine Lippe, als der letzte Puzzleteil in seinen Platz fiel.


    "Mann, es ist spät." Perry warf einen Blick auf die Uhr, erhob sich und wanderte nackt ins Badezimmer.


    Mulder hörte ihn die Toilette benutzen und seine Zähne putzen. Eine Eiseskälte kroch seine Wirbelsäule hinauf. Was würde als nächstes passieren? Er mochte Perry, aber was erwartete Skinner von ihm? Er sah zur Badezimmertür, dann zu der Tasche auf der Kommode. Endlich, unfähig zu widerstehen, nahm er die Tasche und zog das Stück Papier heraus. Sein Mund öffnete sich verblüfft, als er den Inhalt überprüfte.


    "Er ist leer, nicht wahr?" sagte Perry hinter ihm. Mulder fuhr erschrocken herum.


    "Entschuldige, wollte dich nicht erschrecken - obwohl ich sicher bin, Schnüffeln ist ein zu bestrafender Verstoß oder so etwas. Ich muss Walter fragen", meinte Perry, wedelte mit einer vagen Hand durch die Luft.


    "Wieso?" Mulder hielt das unbeschriebene Stück Papier hoch.


    "Er wusste, er würde dich kaufen - oder ich würde es, falls ich rechtzeitig auftauchen würde", antwortete Perry schulterzuckend. "Murray hatte sowieso strikte Order, dich an niemanden sonst zu verkaufen, also warst du jederzeit ziemlich sicher. Bist du sicher, du vertraust ihm?"


    Er runzelte seine Stirn. "Ich glaube, er dachte, du würdest das ganze Drama genießen, aber du scheinst ein bisschen niedergedrückt."


    "Ich wusste nicht, ob es ihm vielleicht Spaß macht ... manche Leute heben ab, wenn sie ihre Sklaven zwingen, jemand anderem zu dienen. Ich hatte einmal eine Mistress, die mir befahl, jemandem einen zu blasen. Ich tat es", gestand Mulder verlegen. "Und mehr noch, es gefiel mir. Ich werde gern gebeten, etwas so Erniedrigendes zu tun, um meine Hingabe zu demonstrieren - aber ich war nicht in sie verliebt. Seit Walter mich zu seinem Sklaven machte ..."


    "Wie ich sagte. Liebe", grinste Perry. "Allerdings musst du etwas von dieser Sklavenauktion gehabt haben."


    "Was bringt Sie darauf?" runzelte Mulder seine Stirn.


    "Na ja, immerhin hast du dich an Walter verkauft, oder?"


    Perrys Frage schien unschuldig genug, traf Mulder jedoch hart. Er nickte und steckte das leere Stück Papier mit gefühllosen Fingern in die Tasche zurück.


    "Ahm, Perry ... ich bin nicht sicher, wie die Regeln hier lauten, aber ... hätten Sie etwas dagegen, wenn ich nach meinem Meister sehe? Es tut mir leid, wenn Sie nichts für ihr Geld bekommen ..."


    "Oh, Gott, es ist nicht mein Geld!" rief Perry. "Sei kein Idiot, Fox. Walter hat gezahlt - also gehörst du technisch gesehen heute Nacht ihm, glaube ich! Geh zu ihm. Ich denke, ihr habt vielleicht einiges zu besprechen?"


    "Ja. Das denke ich auch", nickte Mulder. "Danke, Perry. Es war toll, Sie kennen zu lernen."


    "Gleichfalls", sagte Perry ehrlich. "Ich hoffe, wir bekommen morgen Gelegenheit, mehr zu plaudern."


    



    ***


    



    Das Haus lag im Dunkeln, als Mulder den Flur entlang zu seines Meisters Zimmer schlich. Vor der Tür zögerte er. Er war nicht sicher, ob Skinner ihn heute Nacht sehen wollte. Er war nicht sicher, ob sein Meister vielleicht eine Pause von ihm wollte - daher die Charade mit Perry. Er war nicht einmal sicher, ob Skinner sich nicht vielleicht einen anderen Begleiter für die Nacht gefunden hatte.


    Er zögerte, stieß dann endlich die Türe auf und schlüpfte hinein. Im Schlafzimmer war es dunkel, die Vorhänge waren offen - und das Bett war leer. Das überraschte ihn und er kämpfte eine Welle der Eifersucht nieder, als er sich vorstellte, wie Skinner die Nacht im Zimmer eines anderen verbrachte - vielleicht Ians.


    "Fox", wisperte eine Stimme und er erschrak. "Komm her. Sieh dir den Mond an."


    Er sah zur gegenüberliegenden Ecke des Zimmers und bemerkte, dass Skinner den Lehnstuhl zum Fenster herumgedreht hatte und in die Dunkelheit hinausstarrte. Skinner blickte sich nicht um, wedelte bloß seine Hand in Mulders Richtung. Lautlos wanderte Mulder an seines Meisters Seite und kniete neben ihm nieder. Er zog scharf seinen Atem ein, als er sah, was Skinner betrachtete.


    Der Mond war voll und riesig, hing am Himmel, verdeckt von kleinen Flocken orangefarbener Wolken.


    "Gott, ist das schön", wisperte Mulder.


    "Mmm." Skinners Hände vergruben sich in Mulders Haar, wo sie immer endeten.


    "Woher wussten Sie, dass ich es bin?" wollte Mulder wissen.


    "Wer sollte es sonst sein?" Skinner sah zu seinem Sklaven hinunter und lächelte sanft.


    "Perry hat es mir erklärt. 3.000 Dollar für eine Nacht mit jemandem, den Sie ohnehin schon besitzen, ist eine Menge Geld", kommentierte Mulder.


    "Manchmal ist es notwendig, um jemandem zu zeigen, wie viel er wert ist", sagte Skinner, starrte wieder den Mond an. "Ich wusste, du würdest den höchsten Preis des Abends erzielen."


    "Na ja, Sie haben praktisch gegen sich selbst geboten", wies Mulder hin.


    "Nur ganz am Ende!" gab Skinner zurück.


    "Was Sie vorhin sagten, dass ich gerne verkauft werde - da ging es darum, dass ich mich Ihnen verkaufte, nicht wahr?" fragte Mulder.


    Es fühlte sich angenehm an, hier zu sein, neben seinem Meister, in der warmen Dunkelheit unter dem sanften Glühen des Mondes.


    "Nicht mir. Du wusstest nicht, dass ich es war - jemand Unbekanntem. Heute Nacht habe ich das für dich neu geschaffen. Ich habe mich gefragt, wie du reagieren würdest", sagte Skinner.


    "Sie lassen mich nicht durchkommen, ohne mich dieser Frage zu stellen, stimmt's?" stellte Mulder fest, ging um den Lehnstuhl herum und setzte sich zwischen die offenen Beine seines Meisters.


    "Nein, das kann ich nicht. Du musst dich dem stellen. Was brachte dich zu dieser extremsten aller Aktionen, selbst für dich, Fox?" wollte Skinner wissen, streichelte seines Sklaven Haar.


    "Es ging nicht nur um Sex - das glaube ich nicht."


    "Nein. Ich denke nicht."


    Mulder schlang seine Arme um seine Beine und zog seine Knie an seine Brust. "Ich wollte eine Intimität, der ich nicht entkommen konnte. Ich wollte in eine emotionale Verpflichtung gezwungen werden, die ich auf keine andere Art akzeptieren würde. Ich lief davon, versteckte mich vor mir selbst, aber ein Teil von mir wollte das ..." Er verlor sich, immer noch nachdenklich.


    "Und hast du gedacht, du könntest niemanden auf eine andere Art finden, um ihn zu lieben, der dich auch lieben würde?" fragte Skinner.


    "Ich tue den Menschen, die ich liebe, weh. Vielleicht war es einfacher, keine Wahl zu haben. Nur jemandem zu gehören ohne Möglichkeit zu entkommen. Das hat mich auch angemacht, Meister."


    Mulder sah auf, ein schwaches Lächeln verzog seine Lippen. Skinner gab das Lächeln zurück und griff aus, liebkoste seines Sklaven Mund mit einem zärtlichen Finger.


    "Bitte, verkaufen Sie mich nicht wieder, Meister", sagte Mulder leise.


    "Nicht mal zum Spaß?" Skinner hob eine Augenbraue.


    "Na schön, es war irgendwie heiß", räumte Mulder grinsend ein. Dann wurde er ernst. "Ich brauche diese extremen Möglichkeiten nicht mehr, Meister. Ich habe gefunden, wonach ich suchte. Ich habe zu suchen aufgehört."


    "Gut. Das ist alles, was ich hören muss." Skinner stand auf und streckte sich, griff dann aus und zog seinen Sklaven auf seine Füße. "Fortschritte, Fox", wisperte er, ließ seine Hände um seines Sklaven Rücken gleiten und streichelte seinen nackten Hintern. "Wir haben immer noch einen langen Weg vor uns, doch du bist so weit gekommen. Ich bin stolz auf dich, weil du schwierigen Themen nicht ausweichst, wenn sie zur Sprache kommen, Süßer."


    Mulders Hände wanderten zu seines Meisters Bademantel und er öffnete ihn, zog den anderen Mann an sich und verschlang ihn mit einem langen, tiefen Kuss, spiegelte die Art wider, auf die sein Meister ihn so oft beanspruchte. Nachdem sie sich getrennt hatten, zog Skinner kichernd seinen Bademantel aus und schlüpfte ins Bett. Mulder kroch neben ihm hinein und schlang seine Arme um seinen Meister.


    "Es ist schön, zu Hause zu sein", murmelte er.


    "Schön, dich zu Hause zu haben", gab Skinner zurück, deponierte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn, seine Augen schlossen sich erschöpft.


    "Möchte mein Meister mich benutzen?" fragte Mulder hoffnungsvoll.


    "Nein, ich bin sogar zu müde, um mich zu bewegen", antwortete Skinner mit leichtem Bedauern.


    Mulder dachte einen Moment nach, brach in Lachen aus.


    "Was?" Skinner quetschte seinen Sklaven.


    "Bringen Sie mich nicht um, aber ich wollte gerade anbieten, mit Ihnen ... ah ... Liebe zu machen, und dann schlüpfte dieses Bild von Ihnen in meinen Geist, gefesselt, vollkommen meiner Gnade ausgeliefert und all die Dinge, die ich ... ahm ... Ihrem nackten, willigen Körper antun möchte", erläuterte Mulder, immer noch kichernd.


    "Na schön, das klingt interessant. Eines Tages, vielleicht", grinste Skinner, seine großen Arme verengten sich um seinen Sklaven. "Obwohl du dich besser verdammt gut um mich kümmerst, oder ich muss dich vielleicht P.E.T.S. melden."


    Mulder brach in Lachen aus. Als er ein paar Minuten später noch einmal hochblickte, war sein Meister fest eingeschlafen. Mulder stützte sich auf seinen Ellbogen und starrte in seines Meisters schlafendes Gesicht hinunter. Skinner sah müde aus, was kaum überraschend war. Erst eine schwere Woche in der Arbeit, dann all die Hüter-Angelegenheiten, um die er sich dieses Wochenende kümmern musste.


    "Wenigstens ist morgen Meister-Tag", meinte Mulder sanft, zog einen Finger über Skinners offenen Mund. "Ich hoffe, Ihnen gefällt, was ich geplant habe."


    



    ***


    



    Mulder weckte seinen Meister spät am nächsten Morgen mit seinem üblichen Weckruf, gefolgt von Frühstück im Bett. Danach kniete er in der Unterwerfungsstellung neben dem Bett nieder, erwartete seines Meisters weitere Instruktionen. Skinner schien seine Vitalität zurückerlangt zu haben und war im lebhaften Meister-Modus.


    Er spendete seinem nackten Sklaven die exquisiteste, genussreichste Tracht Prügel, dann nahmen sie gemeinsam eine Dusche. Mulder trocknete seinen Meister ab und rasierte ihn, kleidete ihn in Jeans und ein enges, weißes T-Shirt. Dann schlüpfte Mulder in den schwarzen Leder-Harnisch, den sein Meister ihn anwies zu tragen, komplett mit einem komplizierten Kettensystem, das an seinen Nippelringen befestigt wurde und mit dem sein Meister gerne spielte, was kleine Schauer durch seines Sklaven Körper sendete.


    Sie wanderten hinunter und entdeckten, dass über Nacht eine Sensation geschehen war. In der Haupthalle fand ein Aufstand statt.


    "Was ist los?" fragte Mulder Ian, bahnte sich seinen Weg durch die Menge.


    "Es ist Lee", antwortete Ian.


    "Oh, Scheiße - er ist doch in Ordnung, oder?" wollte Mulder besorgt wissen. "Franklin hat ihn nicht ..."


    "Ihm geht's gut", zuckte Ian seine Schultern. "Ich denke nicht, Franklin hätte irgendetwas in Murrays Haus gewagt - vor allem, nachdem Walter gestern mit ihm gesprochen hat."


    "Was zur Hölle ist dann los?" fragte Skinner scharf.


    Die Menge teilte sich für ihn und Mulder, Ian folgte ihnen. Sie fanden Lee auf dem Boden neben Franklin kniend, der in lautstarke Verhandlungen mit Lees Besitzer, Mike, verstrickt war, während Murray dabeistand.


    "Vielleicht könnte jemand erklären?" verlangte Skinner, erlangte sofort jedermanns Aufmerksamkeit.


    "Ich will diesen Sklaven kaufen und der Sklave wünscht, verkauft zu werden", erklärte Franklin Skinner. "Aber sein Besitzer weigert sich zu verkaufen."


    "Das ist sein Recht", schnappte Skinner, warf Mike und dann Lee einen Blick zu.


    "Dieser Idiot kann eine heißblütige, wilde Kreatur wie diese nicht halten ..." Franklin zeigte auf den herrlich unterwürfigen Sklavenjungen, der zu seinen Füßen kniete.


    Mulder bemerkte, dass Lees Lippen vom Sex geschwollen und seine Augen mit einem betörten Ausdruck in ihren mandelförmigen Tiefen auf den großen, dunklen Mann fixiert waren.


    "Er braucht eine strenge Hand, einen Meister, der ihn zähmen wird!" verkündete Franklin.


    "Und das ist es, was der Junge will - er hat es mir gesagt. Eine Nacht mit mir und er wollte mein Eigentum werden. Sie können ihn nicht behalten, wenn es so sehr seinen Bedürfnissen widerspricht", zischte Franklin Mike entgegen.


    Mulder tat Lees Besitzer fast leid. Er hatte den Mann nie besonders gemocht und dachte, sie gäben ein schlechtes Paar ab, dennoch ... der Mann sah vernichtet aus.


    "Lee und ich sind seit acht Monaten zusammen", wimmerte Mike jämmerlich.


    "Suchen Sie sich einen anderen. Ich werde gut für ihn bezahlen", sagte Franklin. "Hüter - Ihr Wort zu diesem Thema, bitte."


    Skinner betrachtete das Tableau, dann Murray, danach die versammelten Schaulustigen. Er holte tief Luft und trat zu den drei Hauptbeteiligten des Disputs.


    "Gentlemen, lassen Sie uns das an einem privateren Ort besprechen", sagte er ruhig. "Fox, bring uns Kaffee in die Bibliothek", befahl er über seine Schulter.


    Als Mulder zehn Minuten später mit den Erfrischungen ankam, war die Diskussion in vollem Gange. Er servierte den Kaffee, kniete dann unaufdringlich neben seinem Meister nieder, verhielt sich still, während die Debatte um ihn herum wütete. Skinner nahm jeden Mitwirkenden beiseite und sprach mit jedem einzeln, versammelte sie danach um den Tisch. Mulder bemerkte, dass Lees Augen Franklin nie verließen. Was auch immer zwischen den beiden letzte Nacht passiert war, Lee war offensichtlich verrückt nach dem gefährlichen Neuankömmling. Vielleicht sah er jemanden, der ihn auf eine Art an die Kandare nahm, wie es der nachgiebige Mike - zufrieden mit sich, so einen schönen, jungen Sklaven zu besitzen - nie machte. Vielleicht gefiel der Hauch von Gnadenlosigkeit in Franklin, der Mulder abstieß, seinem jungen Feind.


    "Mike, du hast jedes Recht, den Jungen nicht zu verkaufen", sagte Skinner in gleichmäßigem Tonfall. "Wie auch immer, ein unwilliger Sklave ist kein guter Vermögenswert für einen Meister. Denk sorgfältig darüber nach, bevor du ihm das verweigerst."


    Mike grübelte eine Weile, gab dann widerstrebend nach. Franklin holte die Überschreibungspapiere heraus und die Angelegenheit wurde binnen Sekunden erledigt. Franklin schnippte seine Finger und der plötzlich folgsame Lee huschte eifrig an seine Seite, während Murray Mike wegeskortierte, um ihn zu bemitleiden - wahrscheinlich würde er den anderen Mann mit Alkohol besänftigen, wie Mulder Murray einschätzte.


    Schließlich war Mulder allein mit seinem Meister. Er starrte Skinner fortwährend an, wartete auf die Erlaubnis zu sprechen. Skinner seufzte und wischte mit einer müden Hand über seine Stirn.


    "Sag es nicht, Fox. Ich weiß, du denkst, ich hätte das verhindern sollen. Aber ich nahm Lee beiseite und warnte ihn mit stärksten Worten, was wir über Franklin wissen. Er war einfach nicht interessiert. Was Franklin angeht - er weiß, dass ich ihn beobachte. Wenn wir wieder zu Hause sind, grabe ich ein wenig in seinem Hintergrund, um zu sehen, ob es etwas gibt, das wir wissen müssen."


    Mulder erhob sich und pflanzte einen Kuss auf des anderen Mannes kahlen Schädel.


    "Ich hätte kein Wort gesagt, aber ... ah ... ich habe beschlossen, genau dasselbe zu tun", gestand er.


    Skinner lächelte müde.


    "Verdammt, das sollte eine Erholung für Sie sein und Sie haben anscheinend nichts anderes gemacht als zu arbeiten, seit Sie hierher kamen", murrte Mulder.


    "Ist nicht wichtig", gähnte Skinner. "Und es ist nicht ganz wahr - was die Arbeit angeht, meine ich. Ich scheine mich an einige sehr erholsame Momente zu erinnern ...", lächelte er.


    



    ***


    



    Sie gingen zurück in die Haupthalle, um das Kabarett zu genießen, mit dem Murrays Partys immer endeten. Mulder machte es seinem Meister auf dem besten Platz in einem der vielen Lehnstühle bequem, die in den Raum geschleppt worden waren, und entschuldigte sich unter dem Vorwand, seinem Meister einen Drink zu holen.


    Er fand Ian in der Küche.


    "Ist der Kerl, von dem du mir erzählt hast, hier?" fragte er, packte Ians Arm.


    "Mark? Ja - lass mich euch bekanntmachen."


    Ian suchte den beeindruckend aussehenden Mann mit ebenholzfarbener Haut und erschreckend weißen Zähnen und führte ihn herüber.


    "Du bist Mulder? Hi, ich bin Mark", sagte die herrliche Erscheinung, lächelte breit.


    "Hast du das Zeug bekommen, das ich dir geschickt habe?" erkundigte sich Mulder.


    "Ja", grinste Mark träge.


    "Und du machst es?"


    "Für den Hüter - es ist mir eine Ehre!" antwortete Mark.


    "Danke!" grinste Mulder und klatschte entzückt Marks Arm.


    "Wie war deine Nacht mit dem mysteriösen Fremden?" wollt Ian wissen, während Mulder seinem Meister einen Drink eingoss.


    Mulder grinste geheimnisvoll. "Erleuchtend", bot er als Antwort.


    Ians Augen verengten sich. "Verschweigst du deinem besten Kumpel etwas?" fragte er.


    "Nee ... eigentlich - da ist Perry schon. Lass mich euch bekanntmachen", sagte Mulder, scheuchte Ian zu dem Arzt hinüber.


    Perry grinste ihn verschlafen an, war offensichtlich gerade aus seinem Schlafzimmer aufgetaucht. "Ah, meine vergängliche Anschaffung der letzten Nacht", seufzte er bedauernd. "Ist alles gut gegangen?" fragte er Mulder bedeutungsvoll.


    "Ja, danke", antwortete Mulder. "Das ist mein Freund - Ian. Ian, das ist Perry. Nun, ich muss das zu meinem Meister bringen, bevor er nach mir suchen kommt und mir bei lebendigem Leib die Haut abzieht", grinste er glücklich.


    Er nahm Skinners Drink und blieb in der Tür stehen, sah zu den beiden Männern zurück, die er zum Plaudern stehengelassen hatte, kreuzte seine Finger hinter seinem Rücken. Dann schüttelte er ungläubig seinen Kopf.


    "Mensch, verkuppeln, Mulder? Du?" murmelte er skeptisch.


    Er schlich mit seinem Drink zurück an seines Meisters Seite und kniete neben ihm nieder, legte sein Kinn auf Skinners Knie, wie er es normalerweise tat.


    "Ich habe mich schon gefragt, wo du steckst", sagte Skinner, tippte tadelnd seines Sklaven Nase.


    "Bloß ... etwas organisieren", grinste Mulder geheimnisvoll, ignorierte seines Meisters neugierig gehobene Augenbraue.


    Das Kabarett war eine bunte Mischung enthusiastischer Amateurvorführungen, von denen einige die Ereignisse des Wochenendes parodierten, einschließlich des seltsamen Zögerns eines der Sklaven bei der Auktion, sich auszuziehen. Mulder errötete bei dieser Stelle und vergrub sein Gesicht in seines Meisters Bein, was schallendes Gelächter in der Menge verursachte.


    Schließlich kam der Nachmittag zu einem Ende und Mark betrat die Bühne. Er trug einen geschmackvollen, weißen Lederharnisch, der seine Sittsamkeit bedeckte, davon abgesehen war er vollkommen nackt, seine Haut schimmerte, eindeutig frisch geölt. Die Zuseher verstummten, als er sich dem Mikrofon näherte.


    "Du musst diesem Jungen zuhören", murmelte Skinner. "Er hat die fantastischte Stimme." Mulder lächelte.


    Skinner hatte recht - Marks Stimme war wundervoll. Er sang ein paar Lieder aus seinem Repertoire, brachte dann seine Aufführung zu einem Ende.


    "Ich habe nur noch ein letztes Lied", verkündete er. "Auf besondere Nachfrage eines Sklaven für seinen Meister. Es ist ein süßes Lied - mit passend abgeändertem Text, also Entschuldigung an die Beatles!"


    Ein Murmeln ging durch den Raum, als sich jeder wunderte, wer der fragliche Sklave und der Meister wären, doch es verstummte, sobald Mark die ersten Worte sang.


    "To lead a better life, I need my love to be here", "Um ein besseres Leben zu führen, muss meine Liebe hier sein,"


    sang er mit tiefer, kehliger Stimme, sein Ton beinahe flüsternd und intim, wie es zu dem Lied passte.


    Skinner blickte überrascht zu seinem Sklaven hinunter und Mulder lächelte schüchtern zurück, hoffte, die ganze Sache wäre nicht zu verdammt sentimental.


    "Here, making each day of the year. Changing my life with a wave of his hand ...", "Hier, jeden Tag des Jahres. Ändert mein Leben mit einem Wink seiner Hand ...,"


    setzte Mark fort, seine Stimme griff aus quer durch den voll gedrängten Raum, schien dennoch nur zu zwei Menschen zu singen.


    "Here, running his hands through my hair." "Hier, streicht mit seinen Händen durch meine Haare."


    Mulder spürte Skinners Hand auf seinen Kopf sinken und seines Meisters Finger streichelten durch sein Haar.


    "I want him everywhere, and if he's beside me I know I need never care, but to love him is to need him everywhere ..." "Ich will ihn überall, und wenn er bei mir ist, ich weiß, ich brauche mich nie zu kümmern, aber ihn zu lieben, ist ihn überall zu brauchen ..."


    Mulder lehnte sich in seines Meisters Liebkosung, sein Kinn ruhte auf Skinners Knie.


    "Watching his eyes, and hoping I'm always there ..." "In seine Augen zu sehen und zu hoffen, ich bin immer da ..."


    Mulder wagte nicht, noch einmal zu seinem Meister aufzusehen, für den Fall, dass seine Augen zu viel von seinen Gefühlen verrieten.


    "Here, there and everywhere." "Hier, dort und überall."


    Das Lied kam zu einem Ende und es herrschte absolute Stille, als ob die Menschen Angst hätten, die Stimmung zu stören. Dann brach der Applaus los. Skinner kippte seines Sklaven Kopf zurück und zwang ihn, ihm in die Augen zu sehen.


    "Ich danke dir", sagte er zärtlich.


    Mulder hob seine Schultern. "Na ja, es ist Meister-Tag und an den anderen Meister-Tagen habe ich es nicht so toll gemacht. Ich dachte, es wäre gut, etwas wirklich Großes vorzubereiten - und Ian erzählte mir von Mark und wie gut er ist und dass er bei diesen Ereignissen immer singt, deshalb habe ich ihn kontaktiert und ..."


    "Sschh." Skinner hauchte einen Kuss auf seines Sklaven Lippen. "Weißt du, ich denke, wir sollten rausschlüpfen, Junge", knurrte er mit leiser Stimme, schnappte Mulders Hand und zog ihn hoch, weg von der Menschenmenge in der Halle.


    Er führte seinen Sklaven hinauf in ihr Schlafzimmer. Sobald sie drin waren, schubste er ihn gegen die Wand, seine Hände strichen über seines Sklaven Körper.


    "Weißt du", sagte er in einem leisen, tiefen Ton, heiser vor Erregung. "Ich habe beschlossen, meine eigene Organisation aufzubauen. Ich dachte, ich nenne sie P.E.T.S."


    Er knabberte eine Reihe Küsse Mulders Kinn entlang und sein Sklave verschmolz mit ihm.


    "Willst du wissen, wofür das steht?" setzte er fort, seine großen Hände hielten seinen Sklaven an der Wand festgenagelt, während er ihn mit Küssen verschlang.


    "Hmmm? Oh ... sicher", antwortete Mulder, beinahe neben sich vor Verlangen.


    "People for the Erotic Treatment of Slaves; (Menschen für die erotische Behandlung von Sklaven - Anm. d. Übers.)", grinste Skinner. "Was hältst du davon?"


    "Oh, jaah", stöhnte Mulder. "Klingt gut für mich, Meister ..."

  


  
    Kapitel 17: Sklavenlos in Seattle


    



    Inhalt: Mulder jagt einmal zu oft hinter seiner Vergangenheit her - und muss die Konsequenzen erdulden. Enthält ziemlich viel Angst und der Rattenjunge hat einen weiteren Auftritt.


    



    VON: Ian@Anomaly.net


    AN: Fox@slavecity.com


    



    BETREFF: Dinge, die du nicht von deinem Top hören willst, während du nackt und gefesselt bist


    



    Hey, Kumpel - ist dir schon langweilig, Blut saugenden Mutanten-Schweinen hinterher zu forschen? Hier ist etwas, um dich abzulenken! Vielleicht solltest du das an Walter weiterleiten (Ich wette, er hat nicht so eine interessante Email-Adresse, obwohl Walter@whips.com einen netten Klang hat ;-)).


    Wenn ich darüber nachdenke, vielleicht solltest du das dem großen Jungen nicht weiterleiten. Oder, falls du es tust, verrat ihm nicht, dass ich es geschickt habe! Weiß er, dass du Scheiße wie das runterlädst, während du an wichtigen Regierungsangelegenheiten arbeiten solltest? Ich denke, es ist abstoßend. Wir vom Anomaly Magazine sind schockiert zu denken, was Regierungsangestellte mit unserem Geld anstellen - hmm, vielleicht sollte ich darüber einen Artikel schreiben ...


    Ian, der gut gelaunt ist, verursacht durch eine Nacht, verbracht in den Armen eines großen, blonden, gutaussehenden Meisters :-).


    Mulder lächelte vor sich hin und scrollte das Bild weiter, um zu sehen, was sein Freund ihm geschickt hatte.


    Dinge, die du nicht von deinem Top hören willst, während du nackt und gefesselt bist:


    1. "Ahm, ich denke, ich habe hier noch irgendwo einen Schlüssel ..."


    2. "Uups."


    3. "Keine Sorge. Ich bin sicher, hier gibt es irgendwo einen Schlüsseldienst, der um 2.00 Uhr früh geöffnet hat ..."


    4. "Und das ist mein Deutscher Schäferhund, Ralph. Ich weiß, du wirst Ralph einfach lieben."


    



    Mulder stieß ein ersticktes Schluchzen der Fröhlichkeit aus und warf Scully einen Seitenblick zu. Sie sah zu ihm auf und hob eine Augenbraue.


    "Interessanter Lesestoff, Mulder?"


    "Gehe nur das FBI-Handbuch durch. Sie würden nicht glauben, wie vielen Verfahrensregeln wir nicht folgen, Scully", grinste er sie an.


    "Oh, ich denke, das würde ich", gab sie beißend zurück.


    Mulder gluckste leise und wendete seine Aufmerksamkeit wieder Ians Email zu.


    



    5. "Heh, heh, heh. Du hast niemandem sonst erzählt, dass du herkommen würdest, nicht wahr?"


    6. "Also, wo habe ich das extra Zubehör für die Kettensäge hingelegt?"


    7. "Ah-oh. Wenn das die Tube Superkleber ist, wo ist dann das Gleitmittel?"


    8. "Habe ich jemals diese kleine Fantasie erwähnt, die ich über Tennisbälle habe?"


    9. "Nein, wirklich. Vertrau mir. Ich habe das einmal in einem Film funktionieren gesehen."


    10. "Du magst meine Zwangsjacke? Cool, ich bin froh, dass ich sie behalten durfte."


    11. "Oh, mächtiger Azathoth, nimm dieses Opfer an, das ich Dir darbringe."


    



    Mulder schnaubte in seinen Kaffee und musste rasch reagieren, um die resultierende Unordnung von seiner Tastatur zu wischen. Scully sah ihn misstrauisch an.


    "Ich habe nie bemerkt, dass das FBI-Handbuch so guter Lesestoff ist", murmelte sie skeptisch.


    "Oh, es ist großartig. Sie sollten sich das mal ansehen", meinte er, wendete sich wieder dem Bildschirm zu.


    



    12. "Ich bin nicht verrückt. Bist du doch. Haltet die Klappe, ihr alle."


    13. "Ich bewahre die Geräte immer im Gefrierschrank auf. So macht es mehr Spaß."


    14. "Keine Sorge, falls deine Hände gefühllos werden. Du wirst sie nicht mehr brauchen."


    15. "Tschüß. Ich nehme das Wochenende frei. Macht Hänge-Bondage nicht Spaß?"


    



    Beim letzten Punkt löste sich Mulder in hilfloses Gelächter auf und war derart abgelenkt, dass er nicht bemerkte, wie Scully aus ihrem Stuhl schlüpfte und um ihn herum schlich.


    "Mulder, was zum Teufel ist so komisch?" erkundigte sich Scully misstrauisch, spähte über seine Schulter.
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    Mulder machte einen exzellent durchgeführten und oft geübten Mausklick, enthüllte eine Seite Leitfaden über das Thema Fahndungs-und Haftbefehle.


    "Zu spät, Fox@slavecity.com", sagte sie, ihre Augen glühend vor Schadenfreude. "Hmm, sind Sie sicher, Sie treiben diese ganze Sklavenjunge-Sache nicht ein bisschen zu weit, Mulder?" fragte sie, hob eine Augenbraue. "Und wer ist dieser Ian-Typ? Ist er Ihr ... ah ... Meister?" sie betonte das letzte Wort amüsiert.


    "Nein, er ist ein Freund", antwortete Mulder, wurde ernst und fragte sich, ob sie es fertig gebracht hatte, weit genug runter zu lesen, um den Bezug auf Walter zu sehen. Wenn ja, dann erwähnte sie es nicht.


    "Sie haben seit einer Ewigkeit diese ganze Meister-Sache nicht mehr erwähnt", grübelte Scully. "Ich nehme an, Sie haben die ganze Zeit, die ich weg war, damit verbracht, dieses Email-Account aufzubauen und sich diese Nachrichten zu schicken, bloß weil Sie es nicht akzeptieren können, dass ich diese spezielle Runde Erwischt gewonnen habe. Ich beiße nicht, Sklavenjunge." Sie gab ihm grinsend einen leichten Klaps auf den Hinterkopf. "Ich glaube Ihnen alles." Sie kicherte leise und setzte sich wieder an ihren Schreibtisch.


    "Ah ... gut", winselte Mulder, hasste die Tatsache, dass sie dachte, er würde sie anlügen. Andererseits wollte er nicht verraten, wer genau sein Meister war, und die Natur seines derzeitigen Lebensstils.


    "Wissen Sie, es ist gut, Sie wieder hier zu haben, Scully. Ich habe Sie vermisst." Er sah seine kleine Partnerin freundlich an. "Verlassen Sie mich nicht noch einmal, um in Urlaub zu fahren", sagte er kummervoll. "Es war hier ohne Sie so langweilig."


    "Langweilig? Wenn Sie all diese Berichte aufzuarbeiten hatten?" Scully hob eine Augenbraue in spöttischem Unglauben. "Und Skinner, der Ihnen in den Nacken atmet und Sie alle fünf Minuten darum angeht?"


    Mulder zog eine Grimasse. "Es war die Hölle", sagte er dramatisch.


    "Och, armer Mulder - er hat einen Meister zu Hause und einen Zuchtmeister in der Arbeit", kicherte Scully.


    "Sie haben keine Ahnung!" grinste er zurück. "Aber ernsthaft - ich habe Sie vermisst."


    "Sie haben mein Korrigieren Ihrer Berichte vermisst, um sie in etwas zu verwandeln, das Skinner ohne harte Inquisition unterschreiben würde", schnaubte sie.


    "Ah - Sie kennen mich zu gut", lamentierte er. "Mittagessen heute?"


    "Sie bezahlen?"


    "Natürlich", nickte Mulder ernst. "Zwei Wochen ohne Sie - wir müssen einiges aufholen!"


    "Hmm, und vielleicht können Sie mir erzählen, was Sie heutzutage an den Wochenenden anstellen", sagte sie, blickte ihn über den Rand ihrer Lesebrille an. "Ich habe Sie am Samstag drei Mal auf Ihrem Handy angerufen, um zu fragen, ob Sie einen Film mit mir ansehen wollten, und Sie haben es die ganze Zeit nicht eingeschaltet. Ich meine, das ist Mulder! Der Mann, dem man sein Handy operativ aus seiner Hand entfernen muss, wenn man ihn begräbt."


    "Hey - ich will es im Sarg bei mir haben", protestierte Mulder. "Ich meine, Sie können nie wissen, wer Sie aus dem Grab anrufen will. Heh, heh, heh ..." Er wackelte seine Augenbrauen und lachte dämonisch.


    Sie rollte ihre Augen, kicherte vor sich hin, während sie sich wieder ihrer Arbeit zuwandte. Beide wussten, dass er ihre Frage über die Aktivitäten dieses Wochenendes nicht beantwortet hatte.


    Wie zum Teufel erzählst du jemandem, du hast das gesamte Wochenende auf einer BDSM-Party verbracht, abwechselnd gekleidet wie ein Pony, auf einer Sklavenauktion verkauft und an der Matratze festgenagelt von deinem höllisch geilen Meister?, dachte er, wendete seine Aufmerksamkeit wieder dem Computerbildschirm zu und begann, Ian eine Antwort zu tippen.


    



    AN: Ian@Anomaly.net


    VON: Fox@slavecity.com


    



    BETREFF: AW: Dinge, die du nicht von deinem Top hören willst, während du nackt und gefesselt bist


    



    Sehr komisch. Nummer 11) war angsteinflößend vertraut - hey, versuch du, sieben Jahre lang an den X-Akten zu arbeiten. Du stößt die ganze Zeit mit diesen Azathoth-Typen zusammen.


    Und nein, ich werde sie nicht an Ihn, Dem Gehorcht Werden Muss, weiterleiten. Als ob ich ihm Ideen einflößen möchte. Und das ist mein geheimes Account, deshalb weiß er nichts davon - und nein, der weiß auch nicht, dass ich das in meiner Bürozeit mache, aber verdammt, ich habe dem Büro vor Jahren mein Leben und meine Seele vermacht, also denke ich, ich hab's verdient.


    So - du und Perry habt euch zusammengetan, ha? Ich nehme an, du hast Schmerzen heute Morgen???? Kann keine gute Nacht gewesen sein, wenn nicht...


    Mulder.


    



    Er klickte die Sende-Taste an und blickte hoch, bemerkte, dass Scully ihn ansah.


    "Was?" fragte er.


    "Ich habe mich gewundert ..." Sie zögerte.


    "Hmm?" Er schloss sein Email-Account und öffnete eine Akte, die seinen unfertigen Bericht enthielt.


    "Mulder, ich weiß, Sie haben herausgefunden, wo diese Telefonnummer registriert war - ich habe mich nur gefragt, ob Sie das überhaupt verfolgen."


    "Welche Telefonnummer?" Er runzelte seine Stirn.


    "Hallo? Mulder? Ich bin es - Scully. Ihre Partnerin in den letzten sieben Jahren. Ich weiß ein paar Dinge über die Art, wie ihr Geist arbeitet."


    "Okay." Mulder sah mit einem Seufzen auf. "Ich wäre fast hingeflogen, Scully - während Sie weg waren. Ich wäre fast einfach aufgesprungen und nach Seattle geflogen, um zu sehen, was dort ist."


    "Und was hat Sie aufgehalten?" erkundigte sie sich.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, zuckte dann seine Schultern. "Mein Meister", antwortete er ehrlich.


    Scully seufzte. "Wenn Sie es mir nicht verraten wollen, dann sagen Sie es einfach", meinte sie, sah verletzt aus, "aber schmeißen Sie mir nicht diesen ganzen Meister-Bockmist hin."


    "Scully, das tue ich nicht. Sehen Sie - jemand, der mir sehr nahe steht, der mich mindestens so gut kennt wie Sie, sagte mir, nicht zu gehen."


    "Deshalb taten Sie es nicht?" Scully hob eine ungläubige Augenbraue. "Einfach so? Wer ist dieser Mensch und was zur Hölle hat er mit meinem Fox Mulder angestellt?"


    "Ihn vielleicht gelehrt, sich nicht in jede vorbeikommende Falle zu werfen?" schlug Mulder vor.


    "Oder ihm etwas anderes zu denken gegeben?" erkundigte sich Scully leise. "Etwas ausreichend Interessantes, um ihn von der einen Sache abzulenken, von der er sein ganzes Leben lang besessen war?"


    "Ja", antwortete Mulder, seine haselnussbraunen Augen begegneten ihren blauen ohne zurückzuzucken. "Jemand hat genau das getan. Scully, ich weiß, Sie denken, ich verschweige Ihnen etwas. Ich möchte bloß ... es ist sehr kompliziert", endete er lahm.


    "Muss es wohl sein", kommentierte sie mit einem Schulterzucken. "Mulder, bedeutet das, dass Sie Samantha aufgeben?"


    Er zuckte bei ihren Worten zusammen. Hatte er das? Nach der jahrelangen Suche nach ihr, hatte Skinner einen Sex-Zauber um ihn gewoben, der ihn davon abhielt, sich weiterhin um seine kleine Schwester zu sorgen? Hatte er sie schlussendlich im Stich gelassen und jede Hoffnung, jemals herauszufinden, was ihr zugestoßen war?


    "Es ist nur so, dass ich Sie nie zuvor so gesehen habe", setzte Scully fort. "Ich bin nicht sicher, ob das eine schlechte Sache wäre, Mulder. Ich habe zugesehen, wie Sie Ihr Leben für Samantha geopfert haben. Ständig Geistern und Illusionen nachjagen, von Ihren Feinden Halbwahrheiten vorgesetzt bekommen ... vielleicht haben Sie sich weiterentwickelt. Vielleicht mussten Sie das."


    "Vielleicht." Mulder starrte leer auf seinen Computerbildschirm.


    



    ***


    



    Scullys Worte verfolgten ihn die ganze Woche. Es half nicht, dass Skinner in der Arbeit so beschäftigt war, dass er seinen Meister kaum sah. Er fühlte, er musste mit dem anderen Mann über das sprechen, was in seinem Kopf vor sich ging - je länger er mit sich allein blieb, umso mehr brütete er und umso schwieriger war es, das Thema zur Sprache zu bringen. Es war wie in den alten Zeiten, vor seinem Sklaventum, als er sich mit diesem Problem allein herumgeschlagen hatte. Der Unterschied war, dass er Skinners Input vermisste, seine ruhige Art, die Tatsachen zu betrachten, und das Wissen und die Erfahrung, die ihm geholfen hatten, es zum A.D. zu bringen. Skinner war rational und objektiv - zwei Dinge, auf die sich Mulder nie verlassen konnte, wenn es um das Thema seiner Schwester ging.


    Er brauchte dringend seines Meisters Rat, doch Skinner arbeitete hart an einem wichtigen bundesstaatlichen Fall gegen einen Wissenschaftler, der illegaler Drogenexperimente verdächtigt wurde. Es war ein komplizierter Fall und Skinner arbeitete Tat und Nacht, einerseits mit der Bundesbehörde, andererseits mit seinen eigenen Agenten. Regelmäßig brachte er kofferweise Dokumentationen heim, um sie durchzugehen. Er war zu müde und abgelenkt, um zu bemerken, dass sein Sklave niedergeschlagen war.


    Mulder kämpfte mit dem Problem, erwachte die nächsten paar Tage früh und schwamm um sechs Uhr früh. Oft schwamm er stundenlang, versuchte einfach, sich zu beruhigen und herauszufinden, was er als nächstes tun sollte, bis die Angelegenheit sich Donnerstag Nacht zuspitzte.


    Mulder ging um Zehn zu Bett, fühlte sich erschöpft, war jedoch unfähig abzuschalten. Er warf sich herum und döste bis Zwei, stand schließlich auf und schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinunter. Er hatte vor, sich an Skinners Bett festzuketten, um den Frieden zu finden, den er dort immer fühlte.


    Er war überrascht, ein Licht unter Skinners Tür herausdringen zu sehen, und stieß sie zögernd auf. Sein Meister saß im Bett, trug seine Brille, einige Papiere auf dem Bett um ihn herum ausgebreitet. Wanda, gegen einen seiner Unterarme geschmiegt, genoss ihres Sklaven unerwartete nächtliche Schlaflosigkeit. Skinner sah so müde aus, wie sich Mulder fühlte und er blickte auf, runzelte seine Stirn, als er Mulder sah, dann wurde sein Gesicht mit einem schwachen Lächeln weich und er winkte Mulder mit einer Kopfbewegung ins Zimmer.


    "Schlafprobleme, Kleiner?" erkundigte er sich.


    Mulder schüttelte seinen Kopf, unsicher, ob jetzt ein guter Zeitpunkt wäre, seinem Meister seine Sorgen aufzubürden.


    Für einen Moment blieb er neben dem Bett stehen, fragte sich, ob er sich einfach umdrehen und gehen sollte, doch Skinner klopfte auf die freie Fläche neben ihm und lud ihn ein. Mulder musste nicht zweimal gebeten werden. Gleichgültig, wie oft er die Nacht in seines Meisters Bett verbringen durfte, er sehnte sich immer noch danach und es war normalerweise das ultimative Ziel seines Sklaventums. Er schlüpfte in das warme Bett, fühlte sich besser, nur, weil er seinem Meister nahe war.


    "Ich mache mir Sorgen, weil Sie so hart arbeiten", sagte er, was die Wahrheit war, wenn auch nicht die ganze Wahrheit.


    Skinner lächelte durch seine Brille zu ihm hinunter. "Musst du nicht. Es muss einfach erledigt werden. Dieser Kerl verbirgt etwas, das noch größer ist als die Anklagen, unter denen wir ihn festgenommen haben. Davon bin ich überzeugt", murmelte er, gestikulierte zu den Papieren.


    "Haben Sie ihn verhört?"


    Mulder betrachtete innerlich stöhnend den Papierkram. Dies war seine am wenigsten geliebte FBI-Arbeit. Er agierte gern instinktiv und warf sich in seine Arbeit. Sich gewissenhaft in Unterlagen zu vertiefen, zu versuchen, Beweise zu finden oder wenigstens einen Hinweis, wo die sprichwörtlichen Leichen verborgen waren, war Mulders Idee vom Fegefeuer. Er hatte bereits angeboten, Skinner zu helfen und hatte einige der Dokumente durchforstet, doch er war der erste, der zugab, dass es nicht gerade seine Stärke war und dass er nicht in der Lage gewesen war, so behilflich zu sein, wie er es gewollt hatte. Außerdem war es weit entfernt von seinem Spezialgebiet, obwohl er versucht hatte, die darin enthaltenen komplexen gesetzlichen und technischen Probleme zu erfassen.


    "Ja - und er verbirgt etwas - aber ich bin nicht überzeugt, dass es das ist, wofür wir ihn anklagen."


    "Haben Sie wenigstens genug, um ihn damit zu kriegen?" fragte Mulder. "Das könnte Ihnen etwas Zeit verschaffen, um das andere Zeug nachzuforschen."


    "Es ist nicht so eine sichere Anklage, wie ich es gern hätte", seufzte Skinner. "Im Moment haben wir nicht genügend solide Beweise, um mich zu überzeugen, dass wir eine Verurteilung sicherstellen können."


    "Aber Sie haben eine Menge Indizienbeweise", grübelte Mulder.


    "Jaah", seufzte Skinner, rieb eine müde Hand über seine Stirn.


    "Sie können so nicht weitermachen - Sie haben seit Tagen kaum geschlafen", meinte Mulder.


    "Gibt es denn niemanden sonst, der die Arbeitslast übernehmen könnte?"


    "Unglücklicherweise nicht."


    Skinner runzelte seine Stirn, nahm seinen Stift zur Hand und wendete seine Aufmerksamkeit wieder den Dokumenten zu. "Ich bin der einzige, der diesen Fall komplett kennt und eine Menge wird von der Aussage abhängen, die ich nächste Woche vor Gericht mache."


    "Sie sind der Hauptzeuge der Anklage?" fragte Mulder überrascht.


    Während es nicht unüblich für Skinner war, vor Gericht auszusagen, war es etwas, wozu er selten aufgefordert wurde.


    "Ich liefere einen wesentlichen Teil der Beweise, ja", murmelte Skinner abwesend.


    Mulder kuschelte sich unter die Laken, starrte Wanda böse an, welche die Position auf der anderen Seite besetzte. Sie starrte zurück, ihre Ohren legten sich leicht zurück. Skinner legte seine Hand geistesabwesend auf seines Sklaven Körper und streichelte ihn rhythmisch, während er arbeitete. Mulder seufzte und legte seinen Kopf auf Skinners Brust, schloss seine Augen und döste. Es fühlte sich so gut an, hier zu sein. Wenn er hier war, konnte er alle anderen Probleme vergessen, die er nicht lösen konnte. Probleme, die in seinem Kopf herumkreisten, bis er dachte, er würde verrückt werden. Hier war er mit sich im Frieden.


    Er atmete tief aus, als ob er seinen Atem angehalten hätte, fühlte seinen Körper sich entspannen. Ein paar Sekunden später spürte er Skinners Lippen über seine Stirn streifen. Er öffnete seine Augen, fand seinen Meister auf ihn hinabblickend.


    "Bist du sicher, du bist nicht hier runter gekommen, um mit mir über etwas zu sprechen?" wollte Skinner wissen.


    Lange Zeit betrachtete Mulder die vertrauten, geliebten Gesichtszüge. Skinners Gesicht war blasser als üblich und dunkle Schatten lagen unter seinen Augen. Er sah gestresst aus und müde. Das letzte, worum er sich im Moment kümmern sollte, waren die Probleme seines Sklaven.


    Mulder lächelte. "Nein, Walter. Ich habe mir nur Sorgen um Sie gemacht. Das ist alles", murmelte er.


    Skinner lächelte zurück und spielte mit seines Sklaven Nippelring, rollte ihn zwischen seinen großen, derben Fingerspitzen.


    "Mir geht's gut - aber es besteht kein Bedarf, dass wir beide darüber Schlaf einbüßen. Du solltest auch ein wenig ausruhen. Du weißt, wie schlecht gelaunt du wirst, wenn du müde bist", grinste Skinner.


    "Werde ich nicht!" widersprach Mulder.


    Skinner drehte den Nippelring gerade genug, um zu stechen.


    "Meister", setzte Mulder schüchtern nach.


    "Schlaf, Junge", knurrte Skinner und Mulder lächelte innerlich, schloss seine Augen.


    Zum ersten Mal seit Tagen fühlte er sich gelassen, jede Anspannung verließ seinen Körper. Binnen Minuten schlief er fest.


    



    ***


    



    Skinner war verschwunden, als er am nächsten Morgen erwachte, obwohl er eine Notiz hinterlassen hatte.


    



    Fox - ich muss heute die Stadt verlassen. Ich werde irgendwann am Samstag zurück sein - was, wie ich glaube, Sklaven-Tag ist, Junge, also können wir dann einiges nachholen. Denk daran, Wanda zu füttern und gerate nicht in Schwierigkeiten, während ich weg bin.


    WSS


    



    Mulder seufzte. Schwierigkeiten. Er befand sich bereits in Schwierigkeiten und er wusste es. Er konnte die Fragen nicht allein lösen und er war sicher, er würde verrückt werden und etwas wirklich Dummes anstellen, falls er nicht bald mit Skinner darüber reden konnte.


    In der Abwesenheit seines Meisters verbrachte Mulder die nächsten zwei Tage damit, still aus dem Gleis zu laufen. Er machte sich nicht die Mühe zu schwimmen und schnappte im Büro konstant nach Scully, bis sie sich hinauf in den Mannschaftsraum verkroch, um freundlichere Gesellschaft zu suchen.


    Als er Freitag Nachmittag heimkam, ging er geradewegs ins Apartment im achtzehnten Stock und plünderte die Bar, die Skinner in der oberen Plüsch-Lounge gut bestückt hielt. Er zog sich für eine ausgiebige Trink-Sitzung auf die schöne, cremefarbene Couch zurück, lag auf seinem Rücken, eine Hand gleichgültig um die Fernsteuerung des Fernsehers geschlungen. Ziellos durch die Kanäle zappend, starrte er abwesend auf den Bildschirm, konzentrierte sich kaum auf den Müll, den er sah.


    Irgendwie schaffte es Wanda, die Türen zwischen den beiden Apartments zu überwinden, und sie kam rauf, schnupperte gelangweilt an seiner Hand. Für einen Moment wurde er munter, erfreute sich an der Gesellschaft, bis er erkannte, dass sie bloß nach Futter schnüffelte, da er vergessen hatte, ihr etwas zu geben. Allerdings hatte sie massenhaft Trockenfutter, um dem drohenden Hungertod zu entkommen.


    "Fang dir eine Maus oder so was", fauchte er sie an. "Verdien deinen Unterhalt auf ehrbare Weise, Katze."


    Sie blickte ihn unsicher an, machte dann auf dem Absatz kehrt und wanderte den Korridor entlang davon, was ihn sich aus irgendeinem Grund noch verlassener fühlen ließ. Er erkannte, das war das erste Mal, das Skinner ihn in den Apartments allein gelassen hatte, seit er hier angekommen war.


    Irgendwann, mitten in der Freitag-Nacht, erwachte er mit hämmernden Kopfschmerzen und dem Verlangen, das meiste aus seiner Freiheit zu machen. Es war zu spät, Ian für eine Party rüber zu rufen und sein Freund war wahrscheinlich ohnehin in die Arme seines nicht abwesenden Meisters gewickelt, deshalb torkelte er runter in Skinners Büro, um herumzuschnüffeln und zu sehen, was er finden konnte.


    Normalerweise war Skinners Büro Sperrzone, aber Mulder war das gleichgültig. Er hasste es, wenn er Geheimnisse nicht untersuchen durfte, und seines Meisters Büro war ein Mysterium, das er noch nicht die Chance hatte, völlig zu erforschen.


    Er trat ein und drehte das Licht auf, durchstöberte dann Skinners Bücher. Er hatte sie schon einmal gesehen und sie waren eine reichere Auswahl, als Mulder es erwartet hatte. Je mehr er jedoch seinen Meister kennen lernte, umso weniger überrascht wurde er von irgendetwas, das ihn betraf. Von den Bücherschränken gelangweilt, wanderte er zum Schreibtisch hinüber, wo er so viele Male bei seines Meisters Knie gesessen hatte. Mulder fiel in seiner normalen Stellung zu Boden und legte sein Kinn auf seines Meisters leeren Stuhl.


    "Ich wünschte wirklich, Sie wären jetzt hier", murmelte er. "Sie sagten mir, nicht in Schwierigkeiten zu geraten, aber da ist all das Zeug in meinem Kopf, über das ich reden muss. Seien wir ehrlich", seufzte er. "Ich werde nicht in Schwierigkeiten geraten. Verdammt, ich stecke schon drin. Wenn Sie mich jetzt sehen könnten, ganz zu schweigen von dem Chaos oben und der Delle in Ihren Wodka-Vorräten ... Sie hätten mich binnen Sekunden über Ihrem Knie." Er starrte melancholisch ins Leere. "Was nett wäre", fügte er hinzu.


    Dann - mit einem seltsam schwindligen Gefühl und dem Gebaren eines Menschen, der ein dunkles Tabu bricht - erhob er sich und setzte sich in seines Meisters Stuhl. Das gab ihm den selben Thrill, wie in Skinners Bürostuhl zu sitzen. Es war ein großer, alter, abgenutzter brauner Stuhl und Mulder runzelte seine Stirn, als er sich setzte.


    "Weißt du, du brauchst wirklich einen neuen Stuhl, Walt!" rief er laut und betrunken. "Der ist nichts mehr wert."


    Er schaukelte eine Weile darin vor und zurück, öffnete müßig die Schreibtisch-Schubladen und untersuchte den nicht zu interessanten Inhalt. Vielleicht hatte er bereits alle Geheimnisse seines Meisters entdeckt, dachte er traurig. Vielleicht war nichts mehr übrig.


    "Vielleicht bist du an Geheimnissen nicht mehr interessiert, Mulder", knurrte er leise. "Nicht Skinners Geheimnisse oder Samanthas, nicht einmal das dämliche, verflucht sinnlose Geheimnis, das Fox Mulder ist."


    In einer der Schubladen fand er einen Schlüssel, den er als zum Spielzimmer gehörend erkannte, und befingerte ihn nachdenklich. Das Spielzimmer enthielt immer noch Mysterien. Es hatte Schränke voll mit den schönsten, exquisitesten Spielzeugen - Spielzeuge, die ihn sein Meister nur berühren oder ansehen ließ, wenn er anwesend war. Mulders Finger schlossen sich um den Schlüssel und er ballte eine feste Faust.


    "Manche Geheimnisse haben eben doch noch ihren Reiz", murmelte er, glitt hinter Skinners Schreibtisch hervor und schlenderte aus dem Zimmer, die Stufen hinauf Richtung Spielzimmer.


    Mulder hielt seinen Atem an, während er herumfummelte, versuchte, den Schlüssel ins Schloss zu bekommen. Er ließ sich leicht drehen und die Tür schwang auf. Mulder zögerte auf der Schwelle, holte tief Luft. Das war, wie in Schwarzbarts Schloss einzudringen oder so etwas.


    Der Raum lag im Dunkeln, er konnte jedoch die unheilverkündenden Umrisse des Massagetisches ausmachen und den Harnisch, der leblos von der Decke hing. Normalerweise wurde dieses Zimmer in etwas Dramatisches verwandelt oder Sinnliches oder sogar Angsteinflößendes nach seines Meisters Plan. Er hatte nie Zeit hier drin verbracht, ohne dass Skinner in der Nähe war und bei den vielen erotischen Köstlichkeiten Regie führte, welche dieses Zimmer versprach und lieferte.


    Mulder schlich auf Zehenspitzen - beinahe ehrfürchtig - hinein und schaltete eine der Lampen ein. Er erschrak, als der Raum scharf ins Blickfeld rückte: Holzfußboden, hohe Fenster, kahle Wände. Langsam wanderte er im Spielzimmer herum, befühlte die Samtpolsterung des Throns, bemerkte einen winzigen Riss, lauschte dem Klang seiner eigenen Schritte, die in der leeren Kammer hallten. Hier gab es kein Gefühl der Erotik, keine der üblichen Empfindungen, die er fühlte, wenn er vor dem Thron zu seines Meisters Füßen kniete oder sich von seinem Meister auf dem schwarzen Leder-Massagetisch niederschnallen ließ, oder er über den Prügelbock geschubst wurde. In dem harten, künstlichen Licht war das Spielzimmer jedes Mysteriums beraubt - es war bloß ein Raum. Hier gab es nichts als Leere.


    Mulder wurde mutiger und riss die Schränke auf. Er fetzte durch, wie ein Hurrikane, zerrte den Inhalt raus ins Licht, enthüllte, was sie waren: geschmackloses Sex-Spielzeug.


    "Das ist es, wofür du Samantha aufgegeben hast?" fragte er sich ungläubig, saß in einem Meer aus Seidenkleidern, polierten Stiefeln, Harnischen, Analverschlüssen, Ruten und Riemen. "Christus, Mulder, was für ein beschissener, nutzloser Bastard du bist", murmelte er, seine Finger schlossen sich um ein Paar Nippelklemmen.


    Schmerz ... die Erinnerung an die Erotik seines Leidens lenkte ihn ab und er starrte die Klammern nachdenklich an.


    Langsam, entschlossen, zog er sein Hemd aus und untersuchte seine gepiercten Brustwarzen. Er befingerte sie, rollte den goldenen Ring in seinem Fleisch und befestigte dann ohne zu zögern eine der Klammern an der Knospe. Er biss hart auf seine Lippen, als der Schmerz zuschlug, alles andere verbannte außer der Unmittelbarkeit seines Unbehagens.


    Dies waren besonders tückische Klammern. Skinner hatte sie nie bei ihm angewendet, und sie kniffen so eng, dass er sicher war, sie mussten Blut ziehen, obwohl er keines sehen konnte. Die Qual verblasste zu einem tiefen, dumpfen Pochen und er wendete seine Aufmerksamkeit der anderen Brustwarze zu, bewegte sich schnell, für den Fall, er wäre ein zu großer Feigling, um es durchzuziehen.


    Beim zweiten Mal schien der Schmerz sogar noch intensiver und er biss noch heftiger in seine Lippe, um sich vom Schreien abzuhalten. Er saß einen Moment da, von der Agonie der Tat in die Gefühllosigkeit geschockt, dann legte er sich auf eines von Skinners Seidenhemden zurück und starrte an die verspiegelte Decke. Er vermisste seines Meisters liebevolle Umarmung - er vermisste es, dass Skinner ihm etwas zuflüsterte, ihn berührte, streichelte, ihn an einen Ort brachte, wo diese Art von Tortur ein exquisites Vergnügen war, nicht eine qualvolle Folter. Er stellte sich vor, wie er in seines Meisters Armen schwebte; geküsst, geliebt, gewollt. Und schließlich schlief er erschöpft ein, gerade, als die Strahlen der Sonne durch die riesigen Fenster des Spielzimmers krochen.


    Mulder erwachte mehrere Stunden später, fühlte sich steif und unbequem. Es war bereits mitten am Nachmittag und seine Brust strahlte einen dumpfen Schmerz aus. Er sah runter, sah die Klammern immer noch an Ort und Stelle.


    "Du dämlicher, selbst bemitleidender Bastard", knurrte er, die Erinnerung der betrunkenen Exzesse der letzten Nacht holte ihn ein.


    Er stählte sich, um die Klemmen zu entfernen, wusste aus Erfahrung, dass sie stärker schmerzten, wenn sie abgenommen wurden, als zu dem Zeitpunkt, wenn sie angebracht wurden. Er schloss seine Augen, zählte bis Zehn und riss sie beide gleichzeitig runter. Ein paar Sekunden lang dachte er, er wäre vielleicht davongekommen. Dann schlug die Qual mit einer Heftigkeit zu und er heulte laut auf.


    Er saß zusammengekauert da, wartete, dass die Folter nachließe, was nach mehreren langen Minuten geschah. Danach wendete er seine Aufmerksamkeit dem Spielzimmer zu, sein Gesichtsausdruck entsetzt. Skinner hatte nur gesagt, er wäre heute zurück - er hatte nicht gesagt, wann. Und plötzlich wusste Mulder ohne einen Schatten des Zweifels, dass - falls sein Meister das Chaos im Spielzimmer sehen würde - das Leben seines Sklaven nicht lebenswert wäre.


    Er stemmte sich hoch und begann, hastig die Gegenstände in die Schränke zurückzustopfen. Dann wurde er langsamer und dachte darüber nach. Skinner würde es bemerken, wenn alles auf dem falschen Platz war, daher musste er es langsam angehen und hoffen, es richtig zu machen.


    Eine Stunde später blickte sich Mulder zufrieden im Spielzimmer um, schloss dann leise die Tür und sperrte sie hinter sich ab. Skinner würde es nie erfahren.


    Er ging in sein Schlafzimmer zurück und nahm eine Dusche, legte einen kalten Waschlappen auf seine Brustwarzen, bis sie aufhörten, so zornig rot auszusehen, obwohl sie höllisch schmerzten. Er zog sich an und ging wieder hinunter, um den Schlüssel in Skinners Schreibtischschublade zurückzulegen.


    Nun fühlte er sich wie ein Idiot und ohrfeigte sich selbst, weil er die Kontrolle verloren hatte. Letzte Nacht hatte er sich wie der alte Mulder benommen, in seinem Apartment in Alexandria, halb komatös auf der Couch liegend, sich mit Problemen abmühend, bis er den Druck in seinem Kopf nicht mehr ertragen konnte und etwas Dummes anstellte. Lebhaft erinnerte er sich an eine Nacht, in der er da gesessen, seine Pistole gehalten hatte, ernsthaft überlegend, ob er sie benutzen sollte oder nicht. Er dachte, er hätte das hinter sich gelassen - wäre darüber hinaus gewachsen, doch sobald Skinner die Stadt verließ, war er nur allzu leicht in die alten Verhaltensmuster zurückgerutscht.


    Er war zornig und frustriert mit sich selbst. Zum ersten Mal, seit er sich in die Sklaverei verkauft hatte, war er mit diesem alten Selbsthass aufgewacht und der Angst vor seinem Versagen und seinen Unzulänglichkeiten, die oft in die Verzweiflung führten. Vielleicht würde er heute sterben. Oder vielleicht würde er Richtung Seattle weglaufen. Oder einfach hier bleiben und still wahnsinnig werden. Auf jeden Fall war er nicht sicher, ob es ihn kümmerte.


    



    ***


    



    Mulder wanderte gerade rechtzeitig in die untere Lounge, um seines Meisters Schlüssel im Schloss zu hören. Er war erstaunt, außer Betäubung noch etwas zu fühlen. Er fühlte sich ... hoffnungsvoll - und unter den Umständen war das besser als nichts.


    Skinner schüttelte seinen Schirm aus, murmelte etwas über das Wetter, und Mulder sah einen Ausweg von seinen eigenen Emotionen in der Gelassenheit seiner Dienste. Rasch nahm er Skinners Mantel und hängte ihn auf, setzte seinen Meister hin, zog ihm seine Schuhe aus, goss ihm einen Drink ein und schlüpfte aus seinen Kleidern. Er kniete gehorsam und zufrieden bei seines Meisters Füßen in der Unterwerfungsstellung nieder - Augen gesenkt, Schultern zurück, Schwanz stolz in seinem goldenen Ring zur Schau gestellt.


    "Du bist ein Anblick für müde Augen, Süßer", murmelte Skinner, streichelte abwesend seines Sklaven Haar. "Entschuldige, das ich so schnell wegfahren musste. War hier alles okay?" Mulder nickte lächelnd, hoffte, seine Augen würden ihn nicht verraten.


    "Warst du okay?" bohrte Skinner, seine dunklen Augen fragend. "Ich habe in letzter Zeit nicht genug Zeit mit dir verbracht."


    "Mir ging's gut", sagte Mulder glatt. "Allerdings habe ich Sie vermisst", fügte er mit einem frechen Grinsen hinzu.


    Skinner lachte laut auf und löste seine Krawatte.


    "Ich habe dich auch vermisst, Junge", knurrte er in der tiefen, sexy Stimme, die er normalerweise für heiße Sex-Sitzungen reservierte.


    Mulders Schwanz reagierte auf den Tonfall, wie er es immer tat, hüpfte hoffnungsvoll, gierig nach Aufmerksamkeit.


    "Ich sehe, du hast nicht vergessen, dass Sklaven-Tag ist", meinte Skinner, warf einen Blick auf seines Sklaven wild aufgerichtete Erektion.


    "Nein, Meister. Wie könnte ich?" grinste Mulder.


    "Ich denke, dass du und ich wieder miteinander vertraut werden müssen, Junge", sagte Skinner, stand auf und streckte sich. "Ich habe dich vermisst", murmelte er, schnappte seinen Sklaven und zog Mulders fügsamen Körper an den seinen.


    Mulder verschlang seine Hände hinter seines Meisters Rücken, genoss das Gefühl solch soliden, beruhigenden Fleisches an seinem nackten Körper. Skinner würde ihn von seinen dämlichen Zweifeln wegholen. Er würde ihn an den Ort bringen, an dem er fliegen konnte und alles würde gut werden.


    Sein Meister küsste ihn leidenschaftlich, seine Hände strichen besitzergreifend über seines Sklaven Körper, als ob er für einen Monat weg gewesen wäre, und nicht nur ein paar Tage.


    "Ich gehe mich umziehen", sagte Skinner, nachdem er seinen Sklaven freigelassen hatte.


    "Warte oben auf mich."


    Mulder nickte und eilte die Treppe hinauf.


    Als er den Korridor entlang wanderte, erinnerte er sich an die Unordnung, die er in der oberen Lounge hinterlassen hatte und sein Magen verkrampfte sich. Er rannte los und kam vor der Lounge schlitternd zum Stehen, warf einen Blick hinein und knallte seine Faust in die Wand. Das war ein noch größeres Chaos als das Spielzimmer. Er musste saubermachen, bevor Skinner hier rauf kam.


    Er rannte wild im Zimmer herum, versuchte, die Reste des Pizza-und-Wodka-Festes der letzten Nacht in einen Müllsack zu stopfen, genauso wie seine Socken und Schuhe wegzuräumen. Ganz zu schweigen von dem gesamten Sportteil der Zeitung, der im ganzen Raum verstreut war.


    Er war derart beschäftigt, dass er die Schritte auf der Treppe nicht hörte und deshalb fast aus seiner Haut fuhr, als er eine Stimme hinter sich hörte.


    "Fox?"


    Er richtete sich schuldbewusst auf und drehte sich um, verzog sein Gesicht.


    "Entschuldigung, Meister. Ich habe letzte Nacht hier geschlafen. Ich vergaß, dass es ein Chaos war. Ich wollte nur ...", er wedelte mit einer Hand herum, "saubermachen?" endete er schwach.


    Skinner trug eine enge, schwarze Jeans und ein noch engeres schwarzes T-Shirt, und da lag ein sehr deutliches Stirnrunzeln in seinem Gesicht.


    "Scheiße", wisperte Mulder. Na schön, du wolltest abgelenkt werden, sagte sich Mulder. Und es gab sicher nichts, was mehr ablenkte, als ein Meister, der seinen Sklaven erwischte, wenn der die Beweise für eine Nacht trunkenen Ungehorsams verbarg.


    "Du hast hier geschlafen?" Skinner hob eine Augenbraue, sein Tonfall gefährlich. "Du hast ein Bett. Und ein Schlafzimmer", meinte er betont.


    "Ich weiß. Ich habe ferngesehen und bin eingeschlafen", zuckte Mulder lahm seine Schultern.


    "Hmm." Skinner verschränkte seine Arme über seiner Brust. "Du weißt, dass dieser Raum für dich Sperrgebiet ist, wenn ich nicht anwesend bin?"


    "Ja, Meister", zuckte Mulder neuerlich seine Schultern und biss seine Lippe. "Tut mir leid, Meister", fügte er hinzu.


    "Gibt es noch etwas, das du mir über die letzte Nacht erzählen willst?" fragte Skinner. "Irgendwelche anderen Regeln, die du in meiner Abwesenheit gebrochen hast?"


    "Nein, Meister", antwortete Mulder mit leiser Stimme, kreuzte seine Finger hinter seinem Rücken. Er war sicher, dass Skinner keinen Fehler im Spielzimmer finden würde. Er war sehr vorsichtig gewesen, als er dort drin aufgeräumt hatte.


    "Sehr gut. Ich sehe, wir haben uns um einige disziplinäre Gebiete zu kümmern", sagte Skinner, obwohl Mulder von seinem Tonfall spüren konnte, dass er leicht amüsiert war. Er hatte eindeutig vor, die Übertretung als nicht mehr als einen Anlass für ein erotisches Bestrafungs-Szenario zu verwenden, und das wusste Mulder zu schätzen. "Das Spielzimmer. Sofort!" befahl Skinner, Mulder ließ den Müllsack fallen und bemühte sich, an seinem Meister vorbei durch die Tür zu schlüpfen, ohne eine geschlagene Kehrseite zu erhalten. Es war eine sinnlose Übung - Skinners harte, schwere Hand fiel mit einem hallenden Klatschen auf seinen Hintern.


    "Es ist wirklich schön, Sie daheim zu haben, Meister", grinste Mulder, eilte den Korridor entlang.


    Er wartete ungeduldig, während Skinner den Schlüssel zum Spielzimmer herausholte und ihn ins Schloss steckte. Er wollte dort hinein. Er wollte von seinen Problemen weggebracht werden, sicher und beschützt in seines Meisters starken Armen. Er verachtete sich selbst, weil er den Ausweg brauchte, war jedoch zu erschöpft von dem Kampf in seinem Kopf, um Widerstand zu leisten. Er brauchte das, verdammt!


    Skinner schwang die Tür auf und die beiden traten ein ... um von einem fliegenden Bündel aus goldenem Fell begrüßt zu werden, das sich mit einem Quietschen des Protestes, weil sie so lange eingesperrt gewesen war, in die Arme ihres Sklaven warf. Mulders Herz sank. Typisch für die blöde, gottverdammte Katze, alles zu ruinieren.


    Skinner knuddelte die wütende Kreatur beruhigend und fixierte seinen Sklaven über Wandas weichen, pelzigen, stupsenden Kopf hinweg mit einem kühlen Blick.


    "Ich warte", sagte er unheilverkündend.


    "Warten, Meister?" bluffte Mulder, schenkte Wanda den Blick, der bis jetzt nur für Ton Colton, Alex Krycek und jeden von Scullys Freunden reserviert war, der sie nicht anständig behandelte, was seiner Ansicht nach für die meisten zutraf.


    "Warten", setzte Skinner in einem trügerisch freundlichen Ton fort, "auf eine Erklärung für die Lüge, die du mir vor etwa drei Minuten erzählt hast, dass du keine anderen Regeln gebrochen hast."


    "Oh. Das", krächzte Mulder, sein Magen sank in seine vertraute Umgebung bei solchen Gelegenheiten hinunter, in die Sohlen seiner Füße.


    "Ja. Das", sagte Skinner. "Als ich das Apartment verließ, war Wanda definitiv nicht in diesem Raum eingeschlossen. Um also hier rein zu gelangen ..."


    Er pausierte bedeutungsvoll, setzte dann fort: "Lass sehen. Ich besitze nur zwei Schlüssel für das Spielzimmer, einen davon trage ich immer bei mir. Den anderen bewahre ich in der Schreibtisch-Schublade in meinem Büro auf. Das heißt, entweder du bist in mein Büro gegangen, hast den Schlüssel genommen und dich selbst hier reingelassen, oder dein alter Freund, der Dietrich, war wieder in Aktion. Jede dieser Optionen lässt dich, Junge, ohne Paddel tief in den Stromschnellen zurück", knurrte Skinner. "Obwohl unglücklicherweise für dich Paddel hier in der Gegend nicht knapp sind."


    Er stolzierte zur Tür und stellte Wanda außerhalb des Zimmers ab, schloss die Tür und drehte sich um, um sich mit seinem ungehorsamen Sklaven zu beschäftigen.


    "Es gibt noch eine Option", schlug Mulder vor, als sein Meister sich ihm näherte.


    "Tatsächlich?" Skinner verschränkte drohend seine Arme über seiner Brust, betrachtete seinen Sklaven. "Bitte erleuchte mich. Ich bin so interessiert, deine andere Option zu hören." Sein Ton troff vor Sarkasmus. "Kümmere dich nicht um mich", sagte er über seine Schulter, während er zum Schrank wanderte und anfing, bestimmte disziplinierende Geräte herauszunehmen, die Mulder vor Angst zittern ließen, wenn er sie nur ansah.


    "Na ja ... Katzen haben spezielle Fähigkeiten ...", begann Mulder, beschloss, dass er ohnehin tief in der Scheiße steckte. Den Moment der Vergeltung hinauszuzögern war wahrscheinlich das beste Ergebnis, das er bekommen würde. "Wussten Sie, dass die Katze im Alten Ägypten als ein Symbol des Mysteriums und des Glücks verehrt wurde?" sagte er.


    Skinner fand ein solides Holzpaddel und klatschte es gegen seinen Schenkel.


    Mulder schluckte hart und machte weiter, erwärmte sich für das Thema. "Sie waren dafür bekannt, Menschen vor Erdbeben und Feuer zu retten und es ist seit langem bestätigt, dass sie spezielle Sinneswahrnehmungen haben, die wir Menschen nicht verstehen ..."


    "Und dein springender Punkt ist?" fragte Skinner, marschierte quer durch das Zimmer und legte eine große Hand an seines Sklaven Nacken, führte ihn zum Thron hinüber.


    "Dass Wanda, die, wie wir alles wissen, eine besonders begabte Kreatur ist", schaffte es Mulder, mit gerade zu viel Aufrichtigkeit zu sagen, um glaubhaft zu sein, "sehr wahrscheinlich der Teleportation fähig ist. Ich habe viele X-Akten, die genau diesem Phänomen gewidmet sind", endete er, warf seinem Meister einen erwartungsvollen Blick zu.


    "Teleportation?"


    Skinner setzte sich auf den Thron und betrachtete seinen Sklaven emotionslos.


    "Jep", nickte Mulder. "Die Fähigkeit, sich von einem Ort zum anderen zu transportieren", fügte er hilfreich hinzu. "Ahm, anders, als einfach dort hinzugehen, natürlich", setzte er fort.


    "Oder ein Auto zu nehmen oder so etwas", endete er, wagte kaum, seinen Meister anzusehen. Irgendwie dachte er nicht, diese Erklärung wäre gut aufgenommen worden. "Und diese Fälle der Teleportation in deinen Akten - gab es da irgendeinen tatsächlichen Beweis für dieses Phänomen, wie du es nennst?" erkundigte sich Skinner freundlich.


    Mulder winselte. "Nicht Beweise als solche ...", wich er aus.


    "Ich verstehe. Na schön, in der Abwesenheit von Beweisen muss ich einfach annehmen, dass die Wahrheit in der eher weltlichen Erklärung liegt, dass du dich letzte Nacht selbst hier reingelassen und herumgeschnüffelt hast. Ist das die Wahrheit, Fox?"


    Mulder erschrak. Plötzlich hatte Skinners Ton Biss. Er dachte einen Moment darüber nach, seufzte dann. "Ja, Meister", antwortete er.


    Skinner hob seine Hand und winkte ihn sehr langsam mit seinem Zeigefinger heran. "Komm her", befahl er.


    Mulder schluckte hart und kroch vorwärts zwischen seines Meisters Knie. Skinner platzierte das Paddel auf eine der Armlehnen des Throns und legte seine großen Hände auf seines Sklaven Schultern, sah intensiv in Mulders Augen.


    "Es tut mir leid", sagte Skinner plötzlich, verwirrte seinen Sklaven.


    "Was, Meister?" fragte Mulder überrascht.


    "Zitiere mir Klausel Nummer Zwei des Meister-Vertrages", orderte Skinner.


    Mulder plapperte die Klausel rasch runter, die Worte praktisch in seiner Seele eingraviert:


    "Ich werde für die physischen und emotionalen Bedürfnisse meines Sklaven sorgen, und ..."


    "Wie lange ist es her, seit ich dich das letzte Mal verprügelt habe?" unterbrach ihn Skinner.


    Mulder sah erschrocken aus. "Sechs Tage, Meister", antwortete er.


    "Genau." Skinner schüttelte seinen Kopf. "Für dich, Fox, ist Verprügeln sowohl eine physische als auch eine emotionale Notwendigkeit im Leben."


    "Ist es?" Mulder blinzelte.


    "Ja. Ist es. Ich habe meine Pflicht versäumt und muss daher einen Teil der Verantwortung für das übernehmen, was letzte Nacht hier passiert ist. Du musst jeden Tag das Gewicht meiner Hand auf deiner Kehrseite spüren - komme, was da wolle. Das versprach ich dir, als ich dich in meinen Dienst nahm, und ich war nachlässig, dieses Versprechen nicht gehalten zu haben. Ich kann deinen Gehorsam nicht erwarten, wenn ich ihn nicht auf eine Art erzwinge, die deinen Status konstant in deinem Geist frisch hält."


    "Es war nicht Ihr Fehler. Sie waren beschäftigt", protestierte Mulder, kniete zwischen den Füßen seines Meisters und blickte demütig zu ihm auf.


    "Ich weiß - aber das ist keine Entschuldigung." Skinners Hände lagen fest auf seines Sklaven Schultern. "Du musst runter gebracht werden, Junge, jeden Tag, oder du vergisst, wer du bist und fängst an, außer Kontrolle zu wirbeln."


    Mulder spürte all seine Anspannung seinen Körper verlassen. Er fühlte sich schwindlig, weil er nicht nur so gut gekannt sondern auch verstanden wurde. Seine Haare richteten sich auf seinem Körper auf und er spürte Gänsehaut auf seinem Fleisch ausbrechen. Er ließ seinen Kopf hängen und legte seine Hände auf seines Meisters Knie.


    "Es tut mir leid. Sie haben recht. Ich hätte Sie fragen sollen ...", wisperte er.


    "Wie ich sagte, es ist mein Fehler und ich bin nicht zornig - wenigstens nicht zu zornig", stellte Skinner richtig, seine Augen blitzten gerade genug, um Mulder zu erinnern, dass er immer noch in Schwierigkeiten steckte.


    Skinner legte einen Finger unter seines Sklaven Kinn und zog es hoch, zwang ihn, direkt in seines Meisters Augen zu sehen. "Das erinnert mich an meine frühen Tage mit dir. Als du die Limits und Grenzen ausgelotet hast, um festzustellen, wo sie lagen, dich und dein Sklaventum bekämpfend."


    Mulder biss auf seine Lippe und nickte.


    "Du musst des Kämpfens müde sein, Junge. Ich denke, du willst mir alles überlassen", sagte Skinner mit leiser, seidiger Stimme.


    Mulder schmolz gegen seines Meisters Knie und nickte erneut, vertraute sich nicht zu sprechen.


    "Das wird nicht leicht sein - ich werde nicht aufhören, bis du wieder dort bist, wo du sein musst", warnte Skinner. "Es wird eine lange, schmerzliche Reise, Fox, am Ende wird es sich aber lohnen."


    "Ja, Meister", krächzte Mulder, gebannt vom Klang der Stimme seines Meisters.


    "Gut, dann schieb deinen Arsch über mein Knie und lass uns beginnen", kommandierte Skinner.


    Mulder erhob sich langsam und tat, was ihm befohlen wurde. Er fühlte die üblichen gegensätzlichen Emotionen - Angst und Verlangen - die solche Momente begleiteten. Während er verprügelt wurde, würde er alles tun und sagen, um dem gnadenlosen Angriff auf seine Kehrseite zu entgehen. Andererseits, wenn es vorbei war, war er genauso froh, dass sein Meister sein Flehen nicht erhört und weiterhin seinem Arsch die Hölle heiß gemacht hatte, bis sein Sklave war, wo er sein sollte.


    Skinners Knie und Schenkel waren hart und muskulös unter seinem Torso. Obwohl es eine vertraute Position für Mulder war, verprügelte ihn sein Meister öfter im Schlafzimmer mit Kissen unter seinem Körper, die ihn unterstützten. Dies fühlte sich roher an und fundamentaler, und bestimmt weniger komfortabel, war dennoch auch seltsam intim.


    Skinner öffnete seine Beine und legte eines über Mulders Kniekehlen, hielt ihn in Position. Er legte eine Hand fest auf Mulders Rücken, nagelte ihn sicher an Ort und Stelle fest, dann ruhte seine andere Hand auf Mulders Kehrseite. Mulder zitterte, hasste das Warten, wollte, dass es vorbei wäre, musste hingehen, wo nur Skinner ihn hinbringen konnte, um die Gelassenheit zu finden, die er in den letzten paar Tagen vermisst hatte.


    Allerdings fing Skinner nicht an, ihn zu verprügeln. Stattdessen strich seine Hand leicht über Mulders Kehrseite, tröstete die Haut, kniff sie hier und dort, umfasste seines Sklaven Hinterbacken sanft mit seiner großen Hand und liebkoste sie mit seinem Daumen.


    "Was bist du, Fox?" fragte Skinner, während er seinen Sklaven in ein Stadium der Entspannung streichelte.


    "Ihr Eigentum, Meister", flüsterte Mulder.


    "Verstehst du, warum du bestraft wirst?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja, Meister. Weil ich Sie angelogen habe und ungehorsam war", antwortete Mulder leise.


    "Welche Lektion wirst du aus dieser Bestrafung ziehen?" fragte ihn Skinner.


    "Ich bin nicht sicher", gestand Mulder. "Sie nicht anzulügen oder nicht wieder ungehorsam zu sein?" bemerkte er zögernd.


    "Das wäre nett, aber du hast beides schon früher versprochen", sagte Skinner.


    "Ihnen ... das nächste Mal Bescheid zu sagen, bevor es so schlimm wird?" bot Mulder an.


    "Das ist besser." Skinner hob eine Hand.


    "Meister - Sie habe hart gearbeitet. Sie waren müde", unterbrach Mulder den Moment.


    Die Hand fiel nicht. Stattdessen landete sie wieder sanft auf seiner Kehrseite und begann neuerlich zu streicheln.


    "Ich wollte mit Ihnen reden ... aber Sie hatten genug andere Sorgen. Es tut mir leid, dass ich mit all meiner Scheiße Ihre Arbeitslast noch verstärkt habe."


    Mulder war überrascht, als er hochgezogen und vor seinem Meister wieder auf seine Knie geschubst wurde.


    "Fox - du bist nicht meine Arbeitslast. Du bist kein Fall - du bist mein geliebter Sklave. Ich unterschrieb diesen Vertrag im vollen Bewusstsein, was ich tat. Wenn ich dich bitte, deine Seite des Handels einzuhalten, muss ich dasselbe tun. Und das habe ich nicht. Ich ließ dich im Stich. Nächstes Mal, rede einfach mit mir, in Ordnung?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    "Gut." Skinner liebkoste die Seite des Gesichts seines Sklaven mit seiner Hand, hauchte dann einen leichten, keuschen Kuss auf Mulders Lippen. "Nun ..." Seines Meisters Tonfall änderte sich dramatisch, als er sich zurückzog. "Schwing deinen Arsch wieder in Position, Junge. Wir kümmern uns um diese Situation auf die altmodische Art."


    Rasch krabbelte Mulder wieder in Position und dieses Mal gab es kein Vorspiel. Skinners Hand landete auf seines Sklaven nacktem Fleisch, sobald Mulder bereit lag. Er wimmerte - Skinner meinte es wirklich ernst und er hatte ein Gefühl, dass dies eine lange, qualvolle Tracht Prügel sein würde, die weit über jedes erotische Vergnügen hinausging und ihn an einen völlig anderen Ort brachte.


    Skinners Hand war gnadenlos. Sein Meister arbeitete in einem langsamen, stetigen Muster um seines Sklaven Hintern, ließ keinen Zentimeter von seiner großen Handfläche unbedeckt. Da lag ein fast hypnotischer Rhythmus in dem Heben und Fallen von Skinners Hand gegen seines Sklaven Hintern, und bald begannen die Schläge zu stechen, dann zu schmerzen, bis Mulder nach Luft schnappte und er seine Beine bewegte, versuchte, dem unablässigen Heben und Fallen dieser Hand auf seine Kehrseite zu entkommen.


    "Scheiße! Bitte, Meister ... aufhören ...", bettelte er.


    "Ich habe gerade erst begonnen", informierte ihn Skinner ernst. "Du hast noch einen langen Weg zu gehen, Junge."


    Mulder mühte sich aufzukommen, panisch wegen der Worte seines Meisters, doch Skinner hielt ihn sicher an Ort und Stelle und er war unfähig, mehr zu tun, als sich unter seines Meisters Hand und festhaltendem Bein zu winden.


    Die Tracht Prügel nahm einen neuen Takt an und das sich bildende Feuer in Mulders Kehrseite wurde schlimmer. Es war, als ob Skinner einen Weg tief in sein Fleisch fand, die Fläche seiner großen, offenen Hand mehrere Zentimeter in seines Sklaven Haut einzubetten.


    Dann, plötzlich, gerade, als Mulder sicher war, er konnte nicht mehr ertragen, hörte es auf. Mulders Atmung wurde langsamer und er verspannte sich, als sein Meister sanft sein wundes Fleisch rieb, etwas von dem Stechen wegnahm und seinen Sklaven beruhigte. Mulder entspannte sich, erfreut, dass es vorbei war und dass er überlebt hatte, ohne sich zu erniedrigen.


    Doch dann sah er aus dem Augenwinkel Skinner das Holzpaddel ergreifen.


    "NEIN!" würgte er heraus, hasste den Gedanken, dass dieses harte Gerät auf seiner ohnehin schon wunden Kehrseite aufschlagen würde.


    "Doch", widersprach Skinner eisern, hielt ihn fest und legte die kühle, fasrige Oberfläche des Holzes auf Mulders brennende Hinterbacken.


    Für einen Moment herrschte Stille, dann ein Wusch und ein hallender Knall, der Mulder überraschte. Einen Sekundenbruchteil später fuhr der Schmerz ein und er heulte laut auf, bevor er es verhindern konnte.


    Das Paddel war ein flaches, gnadenloses Werkzeug, praktisch und kunstgerecht. Da lag nichts Verspieltes, Exotisches oder Erotisches darin. Es war ein Werkzeug, um eine Bestrafung zu erteilen, ganz einfach.


    Skinner gab seinem Sklaven nicht einmal die Chance, nach dem letzten Schlag wieder zu Atem zu kommen, bevor er den nächsten führte. Das Paddel bewegte sich wie ein Feuersturm über Mulders Arsch, verbrannte jeden einzelnen Zentimeter seines bereits wunden Fleisches. Er wehrte sich einen Moment. Gegen die Qual, gegen sein Festgehalten werden, gegen den großen Mann, der seinen Gehorsam verlangte. Und das war der Augenblick, als Skinner die Tracht Prügel verstärkte. Die Schläge wurden härter und schneller, nicht langsam und liebevoll oder sinnlich und streichelnd. Einfach qualvoll und gnadenlos.


    Mulder kämpfte dagegen an. Er wusste, er brüllte, obwohl er keine Ahnung hatte, was er sagte, nur, dass er wütend und hasserfüllt war.


    "Wen brüllst du an?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Sie, verdammt, aufhören!" jaulte Mulder.


    "Auf wen bist du wütend?" fragte Skinner, sein Takt schnell, unbesorgt wegen des Temperamentsausbruchs seines Sklaven.


    Irgendwie brachte es Mulder fertig, seine Hand zu befreien und sie nach hinten zu legen, um seine brennenden Hinterbacken zu schützen. Skinner lieferte einen hallenden Hieb auf die störende Hand und Mulder heulte.


    "Lass sie dort liegen und ich mache es noch einmal", warnte Skinner.


    Mulder kämpfte mit der Wahl - sein Hintern oder seine Hand, doch der Sekundenbruchteil der Entscheidungsfindung dauerte zu lange und Skinner verabreichte seiner Hand einen weiteren heftigen Schlag. Zornig wollte sich Mulder hochstemmen, sträubte sich gegen seines Meisters überlegene Stärke und den Vorteil, den dessen Position ihm gab.


    "Halt still. Auf wen bist du wütend?" fragte Skinner, während Mulder zu einer spuckenden, explodierenden Masse unzusammenhängender Flüche wurde.


    "Sie. Ich hasse Sie, Scheiße noch mal!" schrie Mulder aus vollem Hals.


    Das Paddel fand Kontakt mit dem oberen Teil seiner Schenkel, brachte ihn zum Jaulen. Immer und immer wieder landete es dort und Mulder wand sich unter ihm.


    "Auf wen bist du wütend?" fragte Skinner erneut, sein Ton fest und unveränderlich.


    "Die ganze beschissene Welt!" brüllte Mulder. "Sie, Krycek, meine Mutter, Scully, Samantha!" schrie er, war sich nicht einmal bewusst, wen er in die Litanei inkludierte.


    Das Paddel krachte noch härter auf seine ungeschützten Hinterbacken runter und er war nicht sicher, was er noch sagte.


    "Auf wen bist du wütend?" fragte Skinner noch einmal.


    Mulder spürte sämtliche Anker, die ihn an Zeit und Ort banden, reißen, wie bei einem Ballon, der in die Luft entlassen wurde.


    "Mich, verdammt noch mal. Ich bin wütend auf mich! Bist du jetzt glücklich, du Bastard?" Mulder fing an, offen zu schluchzen, etwas, das zu tun er immer hasste. Doch die Wut in ihm war immer noch unvermindert; wie sehr er sich auch bemühte, sie hinter sich zu lassen - sie war immer da.


    Skinners Takt veränderte sich abrupt. Für einen Moment dachte Mulder erleichtert, dass die Tracht Prügel beendet wäre, aber das war sie nicht. Stattdessen wurde sie subtiler. Skinner bewegte seine Hand runter zu der Spalte zwischen seines Sklaven Hinterbacken und teilte sie. Dann zielte er das Paddel auf das empfindliche Fleisch zwischen seinen Arschbacken, das bis dahin unberührt geblieben war.


    "Nein", weinte Mulder, hatte nicht mehr die Energie übrig, weiter zu kämpfen, lag wie ein gestrandeter Fisch über Skinners Knie, akzeptierte jeden sorgfältig gezielten Schlag. "Bitte ...", krächzte er, während das Paddel seine empfindlichsten Stellen fand, jeder stechende Streich frische Tränen in seine Augen trieb.


    "Warum bist du auf dich wütend?" wollte Skinner wissen, seine Stimme unerbittlich, leise und dennoch deutlich hörbar über dem Klang des Paddels.


    "Scheiße, keine Ahnung", schäumte Mulder in seines Meisters Knie.


    Er spürte, dass Skinner seine Schenkel spreizte, dann knallte das Paddel gegen das empfindliche Fleisch zwischen seinen Beinen.


    "Scheiße, nicht dort", keuchte er. "Bitte, Meister ... nicht dort. Bitte ...", schluchzte er.


    "Warum, Fox?" bohrte Skinner, bedeckte die Innenschenkel seines Sklaven mit weiteren harten Schlägen des Paddels.


    "Weil ich aufgegeben habe, weil ich nicht gut genug war, weil ich wütend auf sie war, wenn es nicht ihre Schuld war ...", sagte Mulder, seine Worte durcheinander und gerade noch zusammenhängend.


    "Sie?" fragte Skinner, seine Hand hob und senkte sich stetig, das Paddel fest und unnachgiebig in seinem Griff.


    "Samantha", antwortete Mulder, sein Zorn verschwand in einem Nebel der Qual. "Holen Sie mich von mir weg, Meister", flüsterte er. "Bitte ..."


    Still lag er über seines Meisters Knie, akzeptierte das sanfte Heben und Fallen des Paddels, während es langsamer wurde, immer noch Schläge auf Mulders glühenden, hochgereckten Hintern lieferte, diese jedoch sanfter. Das wurde mehrere Minuten fortgesetzt, während Mulder wieder zu Atem kam und sein Meister einen scharfen, stechenden Hieb mit einem Streicheln seiner Hand über den geröteten Hintern abwechselte.


    Endlich kam es zu einem Ende und das Paddel wurde zur Seite gelegt. Skinner behielt Mulder über seinem Knie, bis die Atmung seines Sklaven gleichmäßig wurde, dann half er ihm auf seine Füße und betrachtete ihn lange Zeit. Mulder errötete und starrte zu Boden, nicht gewillt, seines Meisters Augen zu begegnen. Skinner schüttelte wehmütig seinen Kopf und strich zärtlich eine Locke von Mulders dunklem Haar aus seiner verschwitzten Stirn.


    "Geh ins Bad und hol mir die Lotion aus dem Schrank", instruierte Skinner in sanftem, leisem Ton.


    Mulder nickte, zitterte leicht, nicht völlig sicher, ob seine Beine arbeiten würden. Taumelnd ging er ins Bad, kehrte dann ins Spielzimmer zurück und näherte sich dem Thron. Skinner sprach kein Wort, er schwang einfach seinen müden Sklaven wieder über sein Knie und tropfte eine kleine Menge der Lotion auf Mulders heiße Hinterbacken. Mulder fuhr beinahe aus seiner Haut, als die kalte Lotion mit seinem Fleisch Kontakt fand, doch Skinner rieb die beruhigende Salbe weiterhin sanft in Mulders brennende Hinterbacken, kühlte sie allmählich.


    



    ***


    



    Er nahm sich Zeit, brachte immer wieder Lotion auf und massierte sie mit langen Streichen seiner Daumen in seines Sklaven Fleisch. Sie brachten Mulder dazu, seine Zähne in den Stoff der Jeans seines Meisters zu versenken, um sich davon abzuhalten, laut aufzuschreien. Er musste zugeben, dass sich seine Hinterbacken bald besser anfühlten und das entsetzliche Stechen in einen dumpfen, pochenden Schmerz verblasste, der ihn mit einem Endorphin-Schub erfüllte. Er fühlte sich physisch und emotional ausgewrungen und bemerkte nicht einmal, dass er stumm weinte, bis sein Meister einen seiner Finger über seine Wangen wischte.


    "Fox - komm her", orderte Skinner.


    Er hob Mulder von seinem Knie hoch und zog ihn zwischen seine offenen Beine, hielt ihn, seine Arme hielten seinen Sklaven in ihrem muskulösen Kreis gefangen. Mulder legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter und weinte leise in Skinners T-Shirt.


    "Ich verstehe nicht", meinte Skinner sanft. "Wo kam das her? Als ich wegging, schienst du in Ordnung ..."


    "Ich war in Ordnung", murmelte Mulder, hasste sich noch immer, weil er zugelassen hatte, dass seine Laune ihn so tief runtergeholt hatte, dass er es derart vermasselt hatte. "Ich bin jetzt in Ordnung. Es ist nichts."


    "Das bezweifle ich. Es hat lange gedauert, bis du das aufgegeben hast", widersprach Skinner zärtlich, schob Mulder zurück, damit er ihn ansehen konnte. "Wem gehörst du, Fox?" fragte er, seine dunklen Augen bohrten Löcher in Mulders Seele.


    "Ihnen, Meister", sagte Mulder ohne zu zögern.


    "Was bist du?" fragte Skinner.


    "Ihr Sklave."


    Mulder kniete nieder und verbarg sein Gesicht im Teppich. Er wollte nicht mehr darüber reden. Er war bloß erleichtert, dass die Anspannung der letzten Nacht verschwunden war. Er fühlte sich müde, aber im Gegensatz dazu beinahe ausgeruht. Es fühlte sich gut an, hier zu knien, in seinem Dienst konnte er seine Gelassenheit wieder finden.


    "Also schön." Ein seltsamer, unzufriedener Tonfall lag in Skinners Stimme, als ob das nicht genug wäre.


    Mulder sah auf, ein schwacher Schatten eines Grinsens lief über sein Gesicht. "Ich hätte nie gedacht, für meine tägliche Tracht Prügel dankbar zu sein", sagte er, "aber wenn sie mich vor dieser Prüfung bewahrt, nehme ich sie gern an."


    "Ich mag es genauso wenig, diese Art Prüfung auszuteilen - vor allem nicht am Sklaven-Tag, wenn ich es vorziehen würde, mit meinem Sklaven zu spielen, anstatt ihn zu disziplinieren", sagte Skinner.


    "Verdammt. Ich habe verpasst, was immer Sie geplant haben", murrte Mulder, blickte sich im Raum um, fragte sich, welche erotischen Vergnügen Skinner seinem Körper angetan hätte, wenn er es nicht so furchtbar vermasselt hätte.


    "Na schön - ich könnte nach all dem ein bisschen Entspannung gebrauchen", meinte Skinner, erhob sich und rollte seine Schultern vor und zurück in einem Versuch, eine unsichtbare Verspannung zu lösen.


    Mulders Augen leuchteten auf. "Sie meinen ... Sie würden mir meine Sklaven-Tag- Belohnung trotzdem geben, selbst nachdem ich es verdorben habe?" fragte er hoffnungsvoll.


    "Vielleicht eine verkürzte Form", antwortete Skinner. "Ich denke nicht, dass du die volle Sache verdienst und ich bin bestimmt zu müde, um es jetzt zu verabreichen." Er bewegte seinen Kopf von einer Seite zur anderen und Mulder hörte den Nacken seines Meisters hörbar krachen. "Andererseits ... der Gedanke, meinen nackten, gefesselten Sklaven zu benutzen, gefällt mir", murmelte Skinner, warf Mulder einen spekulativen Blick zu. "Ich denke, wir könnten beide vor dem Schlafengehen ein bisschen Erlösung gebrauchen."


    "Ich danke Ihnen, Meister." Mulder presste seine Lippen auf Skinners Füße.


    "Leg dich auf den Massagetisch - Gesicht nach oben", befahl Skinner.


    Mulder nickte und rannte eifrig zum Tisch hinüber. Er fühlte sich immer noch schwindlig aber gut und voller Erwartung. Er sehnte sich danach, seines Meisters harten Schwanz in sich zu spüren, ihn beanspruchend und endlich seine dunkle Stimmung verbannend.


    Ein paar Sekunden später näherte sich Skinner dem Tisch und Mulder sah durch seine feuchten Wimpern zu dem anderen Mann hinauf. Skinner sah müde aus, aber eindeutig nicht zu müde, um sich an seinem Sklaven zu erfreuen, falls die Wölbung in seines Meisters schwarzer Jeans ein Hinweis war. Mulders eigener Schwanz hob sich in seinem goldenen Ring und Skinner kicherte.


    "Jaah - wir brauchen das definitiv beide", sagte er, schnappte Mulders Arme und nagelte sie über seinem Kopf fest, fesselte sie in den Schellen. "Hart und grob und schnell ...", meinte Skinner mit einem Knurren, öffnete Mulders Beine weit und schob sie hoch, sodass seine Knie gebeugt waren, machte dann seine Knöchel am Tisch fest. Er zog Mulders Torso runter, damit der Arsch seines Sklaven nahe an der Kante des Tisches lag, seine Berührung zielbewusst und forschend, während er seines Sklaven Körper handhabte. Mulder schloss seine Augen und schwebte in den Raum davon, als sein Meister ihn streichelte.


    "Mein nackter, williger Sklavenjunge", murmelte Skinner, sein Mund streifte über Mulders Bauch.


    Er presste seine Lippen auf eine von Mulders Brustwarzen und Mulder verbiss ein gequältes Jaulen. Er hatte die Klammern vergessen, die er letzte Nacht benutzt hatte. Und irgendwie wusste er, es wäre keine gute Idee, Skinner zu erzählen, was er getan hatte.


    "Alles klar?" fragte Skinner, klang überrascht.


    "Ja ... fein ..."


    Mulder versuchte, sich zu entspannen, doch selbst der leichteste Druck von Skinners Fingerspitzen oder Zunge auf seinen wunden Brustwarzen schmerzte, und er musste seine gequälten Reaktionen verbergen, was ihn sich verkrampfen ließ. Noch einmal wollte er sich entspannen, schloss seine Augen, wurde jedoch sofort von einem Bild von Samantha überfallen. Krycek hatte ihm erzählt, dass man mit ihr experimentiert hatte. Hatten sie sie festgebunden? War sie bewegungslos gehalten worden, während sie ihr weh getan hatten? Er schauderte unwillkürlich, öffnete seine Augen und sah einen dunklen Schatten, der sich neben ihm bewegte.


    Es war nur Skinner, aber er ließ ihn erschrocken zusammenfahren, und er wurde panisch, zerrte an den Schellen, die ihn niederhielten. Er sah Samantha vor seinem geistigen Auge, sie versuchte, dasselbe zu tun, bemühte sich verzweifelt, den Leuten zu entkommen, die ihr weh taten, und er wand sich in seinen Fesseln, sträubte sich wild gegen sie.


    "Ruhig, Junge", sagte Skinner, schob ihn wieder runter.


    "Nein ...!" brüllte Mulder, nicht länger in der Lage zu atmen, fühlte sich, als ob er gleich ohnmächtig würde.


    "Halt still. Tu, was ich dir sage, Sklave", zischte Skinner.


    "Scheiße, nein, lassen Sie mich frei!"


    Mulder warf seinen Körper von einer Seite zur anderen im Bemühen zu entkommen, konnte nicht länger klar denken, bekämpfte ein stärker werdendes Gefühl der Panik, die drohte, seine Sinne zu benebeln.


    "Walter!" keuchte er.


    Mit einem einzigen Schnappen der Finger seines Meisters wurden die Schellen geöffnet und er war binnen Sekunden frei. Er setzte sich auf die Kante des Massagetisches, atmete schwer, fühlte sich jedoch dämlich, weil er so einen Aufstand gemacht hatte. Skinner war nirgendwo in Sicht. Er wunderte sich, wo sein Meister hingegangen war und spürte Angst aufsteigen, weil er dem anderen Mann sein Vergnügen verweigert hatte, fragte sich, was die Strafe dafür wäre. Das musste das Schlimmste sein, was ein Sklave seinem Meister antun konnte.


    Eine Sekunde später kam Skinner zurück und drückte ein Glas Wasser in Mulders Hand. Sein Meister berührte ihn nicht, blickte ihn nur an, seine Augen dunkel und unlesbar.


    "Trink das", sagte Skinner leise. Dann hockte er sich hin, sodass er mit Mulder in Augenhöhe war, und legte eine Hand auf sein Knie. "In Ordnung, Fox?" erkundigte er sich.


    Mulder nickte unsicher. "Entschuldigung", murmelte er, atmete abgehackt durch.


    "Das war eine ausgewachsene Panik-Attacke", kommentierte Skinner, nahm das leere Glas, das Mulder ihm reichte.


    Er richtete sich auf und liebkoste sanft Mulders Rücken, streichelte seinen Sklaven mehrere Minuten lang, während Mulder seinen Kopf auf seines Meisters Brust ruhen ließ. Danach schob ihn Skinner von sich und betrachtete ihn genau.


    "Sieh zu, dass du wieder zu Atem kommst. Ich lasse uns ein Bad ein. Dann werden wir reden."


    Das war keine Bitte. Es war ein Befehl. Mulder nickte, sein Kiefer verkrampfte sich in einer Geste, die seines Meisters würdig war.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später half ihm Skinner in eine Wanne voll warmem Wasser und zog seinen niedergeschlagenen Sklaven zwischen seine Beine. Er strich einen warmen Waschlappen über seines Sklaven Körper, zeichnete faule Kreise auf Mulders Fleisch.


    "Ich habe dich schon viele Male gefesselt und du hast nie so reagiert", bemerkte Skinner leise, behielt die beruhigende Liebkosung auf seines Sklaven Körper bei. "Was war der Auslöser, Fox?"


    "Ich dachte an Samantha. Krycek erzählte mir, sie hätten mit ihr experimentiert. Für einen Moment ... fühlte ich mich, als ob ich sie wäre. Unfähig, mich zu bewegen oder zu atmen."


    "Samantha spukt im Moment oft in deinem Geist herum", kommentierte Skinner, seine Arme ruhten leicht aber sicher um seines Sklaven Körper. "Erklär mir das, Fox."


    "Es war etwas, das Scully sagte - dass ich sie aufgebe. Habe ich das getan?" Mulder drehte sich um und sah zu seinem Meister hoch.


    "Fühlst du dich, als ob du es getan hättest?" fragte Skinner zurück. "Hasst du dich deshalb im Moment so sehr?"


    "Ja", zuckte Mulder seine Schultern. "Sie war immer meine Konstante, Walter. Sie war immer hier, in mir, führte mich in allem, was ich tue, wie der Polarstern ... aber seit ich mich Ihnen überlassen habe ..."


    "Hast du nicht so viel Zeit damit verbracht, über sie nachzudenken", beendete Skinner für ihn.


    "Ja." Mulder biss auf seine Lippe. "Ein Fingerschnippen von Ihnen und es ist, als ob sie mir nichts bedeutete. Bin ich wirklich so oberflächlich? Kann ich sie so leicht vergessen?"


    "Nein. Niemals."


    Skinner verengte seine Arme schützend um seinen Sklaven. "Sie ist ein Teil von dir, Fox, ein wichtiger Teil. Als ich dich zu meinem Sklaven machte, versprach ich dir, dir diesen Kreuzzug nie zu nehmen ..."


    "Aber? Ich spüre ein aber", lächelte Mulder schief.


    "Aber ich machte kein Geheimnis aus der Tatsache, dass ich mich sehr wohl einmischen werde, sobald dieser Kreuzzug dich verletzt oder dich dazu bringt, dein Leben in einem blöden, schlecht geplanten Einsatz zu riskieren. Ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um zu verhindern, dass dein Kreuzzug dich umbringt."


    "Behalte den Kreuzzug, aber vergiss den Selbstzerstörungsknopf, der beigepackt ist, ha?" Mulder schüttelte traurig seinen Kopf. Wenn es nur so einfach wäre.


    "Ja", antwortete Skinner entschieden. Er pflanzte einen Kuss auf den Scheitel seines Sklaven.


    "Du gehörst mir, Junge. Ich lasse dich nicht mein Eigentum töten", knurrte er in Mulders Ohr.


    Mulder zitterte. "Na schön, dann versuche ich, am Leben zu bleiben", murmelte er als Antwort.


    "Du wirst mehr tun, als es versuchen." Skinners Arme verengten sich erneut um ihn. "Ich meine es ernst, Fox. Samantha war immer dein Schwachpunkt. Bloß zuzugeben, dass du sie vielleicht nie findest, bedeutet nicht, dass du sie aufgegeben hast. Aber denkst du, sie möchte, dass du dein Leben aufgibst, jedem Hinweis oder Halbwahrheit nachjagst, die dir vor die Füße geworfen werden?"


    "Keine Ahnung. Sie war acht Jahre alt, als ich sie zuletzt sah. Soweit ich weiß, betet sie jede Nacht, dass ich sie finde und sie aus dem Gefängnis befreie, in dem sie sie gefangen halten", meinte Mulder.


    "Oder sie ist vielleicht tot. Oder entführt von diesen Außerirdischen, von denen du so sicher warst, dass sie sie geschnappt haben", gab Skinner zurück.


    "Vielleicht."


    Mulder senkte seinen Kopf und sein Meister machte das Beste aus der Gelegenheit, drückte einen Kuss auf seinen Nacken.


    "Du denkst an Seattle", bemerkte Skinner.


    Mulder seufzte und legte sich in seines Meisters Arme zurück, akzeptierte ihre Wärme und ihren Trost. "Ja", gab er zu.


    "Ich bin überrascht, dass du nicht einfach hingeflogen bist, während ich unterwegs war", sagte Skinner.


    "Tatsächlich?" Mulder drehte erneut seinen Kopf und sah zu seinem Meister. "Nach all dem Training, das Sie mir gegeben haben?"


    Skinner hob eine Augenbraue und Mulder seufzte.


    "Okay, ich gebe es zu, es war schwer. Das ist teilweise der Grund, warum ich völlig durchdrehte, während Sie weg waren, und warum ich den Schlüssel zum Spielzimmer klaute."


    "Doch du bist nicht gegangen. Ich bin stolz auf dich, Junge."


    Sanft liefen Skinners Hände über seines Sklaven Körper, endeten an seinem Schwanz, spielten mit ihm, bis er sich unter der Liebkosung verhärtete. "Schau", sagte er. "Ich weiß, das Seattle-Thema wird nicht verschwinden. Auch weiß ich, dass ich denke, es ist eine sinnlose Übung hinzufliegen - falls jemals etwas dort war, ist die Spur längst kalt. Wie auch immer ..."


    Er hob eine Hand, um den Protest seines Sklaven zu stoppen. "Ich denke nicht, dass du ruhig schlafen kannst, bis du es wenigstens überprüft hast. Und ich bin nicht bereit, dich ohne mich dorthin fliegen zu lassen. Du weißt, ich bin nächste Woche mit dem Fall beschäftigt, aber wenn das vorbei ist, schlage ich vor, wir machen einen Ausflug hinauf nach Seattle und vernichten diesen speziellen Geist ein für allemal."


    "Meinen Sie das ernst?" fragte Mulder, ein Lächeln kräuselte sich in seinem Gesicht. "Das würden Sie für mich tun?"


    "Natürlich. Ich will, dass du glücklich bist", antwortete Skinner, seine Finger befummelten liebevoll seinen Sklaven. "Okay, und auch gehorsam - und das scheint diese beiden Vögel mit einem Stein zu töten."


    Mulder lachte, sein Lachen wurde zu einem Stöhnen, während Skinners Hand langsam seinen Schwanz pumpte. Er trat im Wasser aus, warf seinen Kopf zurück auf Skinners Schulter, und sein Meister machte das Beste aus der Gelegenheit, küsste seines Sklaven entblößte Kehle. Seine freie Hand fand Mulders Brustwarze und rubbelte sie sanft, und Mulder bog seinen Rücken durch, stieß tief in seiner Kehle ein wimmerndes Geräusch aus. Skinner kniff vorsichtig und Mulder jaulte.


    "Warum schmerzt das so sehr?" erkundigte sich Skinner, bewegte seine Hand, um Mulders andere Brustwarze zu streicheln.


    Mulder verspannte sich, wollte nicht, dass Skinner sein beständiges Streicheln an seinem Schwanz stoppte, fühlte sich jedoch nicht wohl, wenn seine Brustwarzen berührt wurden.


    "Bitte ... jetzt ...", stöhnte Mulder und Skinner brachte seinen Sklaven mit einem geschickten, langen Streicheln seiner Hand über Mulders harten Schwanz zum Höhepunkt.


    Mulder pumpte hinaus in das warme Badewasser, fiel dann mit einem zufriedenen Seufzen zurück auf seines Meisters Brust. Skinner wickelte seinen Arm um seines Sklaven Körper und hielt ihn fest, dann kehrten seine Finger zu den Brustwarzen seines Sklaven zurück und er hielt eine leicht zwischen seinem Zeigefinger und Daumen.


    "Sag mir, wieso die schmerzen, oder ich drücke zu", drohte er.


    Mulder öffnete seine Augen und warf einen Blick zu seinem Meister hinauf, sein Körper verkrampft. "Sie tun nicht weh, Meister", log er.


    "Dann hast du nichts dagegen, wenn ich damit spiele, oder?" meinte Skinner in trügerisch leichtem Tonfall. "Nur ein bisschen drücken - nichts, was dir normalerweise auch nur Unbehagen verursachen würde", setzte Skinner fort.


    Langsam, unmerklich, begannen sich seine Finger um Mulders Fleisch zu verengen. Mulder stählte sich, wollte sich entspannen, doch sogar die leiseste Berührung auf seinen empfindlichen Brustwarzen schmerzte zu sehr.


    "Scheiße! Aufhören - es tut mir leid", sagte er unglücklich.


    "Was denn?" Skinner schob ihn weg und sah ihn stirnrunzelnd an.


    "Als ich im Spielzimmer war ... na ja, ich war betrunken", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Was hast du angestellt?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Klammern." Wieder hob Mulder seine Schultern.


    "Welche?" fragte Skinner, sah wegen dieser Neuigkeiten nicht im Entferntesten erschrocken aus.


    "Die mit den kleinen, schwarzen Plastikspitzen. Schmerzen wie die Hölle", seufzte Mulder.


    "Das überrascht mich nicht. Wie lange hast du sie getragen?" wollte Skinner wissen.


    Mulder winselte. "Ich bin damit eingeschlafen. Wurde beinahe ohnmächtig, als ich sie abnahm."


    "Fox, das ist ernst. Skinner stand abrupt auf und stieg aus der Wanne.


    Mulder folgte ihm hastig. "Ich weiß, es war dumm. Ich ..."


    "Nein, nicht nur das. Ich habe gelernt, wie jeder einzelne Gegenstand in diesem Spielzimmer verwendet wird - und ich habe es auf die harte Tour gelernt, glaub mir." Skinners Augen waren dunkel.


    "Ich weiß, und ich ..."


    Skinner brachte seinen Protest mit einem Blick zum Verstummen.


    "Hör mir zu, Fox - falls ich heute bei dir Klammern angewendet hätte, ohne zu wissen, dass du schon die halbe Nacht welche getragen hast, hätte ich dich ernsthaft verletzen können. Das ist kein Spiel - es ist wichtig. Deine Sicherheit ist wichtig. Wirst du das nie begreifen?"


    Skinner war fuchsteufelswild - sein ganzer Körper zitterte und Mulder nickte.


    "Es tut mir leid", sagte er verzweifelt. "Scheiße, ich verderbe es immer wieder. Wie oft noch, bevor Sie entscheiden, dass dieser bestimmte Sklave es nie richtig machen wird?" fragte er mit einer Grimasse.


    "Nie", erklärte ihm Skinner fest. "Ich sagte es dir schon früher - wir gehen gemeinsam geradewegs runter und danach bringe ich dich wieder rauf - aber ich werde nie aufhören, es zu versuchen und ich werde dafür sorgen, dass du es auch nicht tust." Er pausierte und warf einen Blick auf seinen entmutigten Sklaven, stieß dann ein müdes Lachen aus und schüttelte seinen Kopf. "Komm her." Er öffnete seine Arme und Mulder trat zwischen sie, erleichtert, wieder in ihrem sicheren, schützenden Kreis zu stehen. "Du hast mir Angst gemacht, Süßer. Zuerst im Spielzimmer, und jetzt, wo ich das höre", meinte Skinner. "Ich habe heute Nacht hier Fehler begangen. Ich wusste, dass nach der Tracht Prügel noch etwas mit dir nicht stimmte, aber ich habe dich nicht gedrängt, als ich es sollte. Vielleicht dachte ich, es würde vergehen. Wenn ich dich gedrängt hätte, wärst du nicht in derart nervöser Stimmung in die Sitzung mit den Schellen gegangen. Verdammt."


    Skinners Körper war verspannt unter Mulders Händen und er sah besorgt hoch. Noch nie zuvor hatte er seinen Meister so gesehen. "Ich verlor die Verbindung zu dir - ich war zu beschäftigt", knurrte Skinner, offensichtlich immer noch verärgert auf sich selbst. Er schob Mulder weg und strich seine Hand über seine Stirn.


    "Sie können nicht vermuten, was in meinem Kopf los ist", zuckte Mulder seine Schultern. "Ich habe Sie ausgeschlossen. Das tut mir leid. Ich nehme an, Vertrauen ist immer noch ein Problem für mich. Es scheint mir einfach wie ein Schritt vor, zwei Schritte zurück", seufzte er. "Manchmal denke ich nicht, dass ich es jemals kapiere."


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Fox, auch ich habe nicht alles richtig gemacht, als ich diesen Pfad beschritt. Nicht auf lange Sicht. Was ich dich durchmachen lasse, ist ein ähnlicher Prozess wie das, was Andrew mich trieb zu durchleiden. Als ich jene Nacht auf seiner Türschwelle auftauchte, war ich, ehrlich gesagt, ein Wrack."


    Mulder schob sich mit einem Handtuch näher und fing an, seinen Meister zu trocknen. Er liebte es, von Skinners Vergangenheit zu hören und besonders von Andrew Linker.


    "Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie es je vermasselt haben, Meister", sagte er leise, tätschelte seines Meisters feuchtes Fleisch.


    Skinner lachte laut auf. "Habe ich. Viele Male. Nicht auf dieselbe Weise wie du, Kleiner, sondern auf meine eigene Art."


    "Erzählen Sie es mir", bat Mulder. Er trocknete seinen Meister fertig ab und verknotete das Handtuch um des anderen Mannes Taille.


    "Ich bin müde. Lass uns zu Bett gehen", meinte Skinner.


    Mulder öffnete seinen Mund zum Protest, dass er die Geschichte hören wollte, doch Skinner stoppte ihn mit einem Blick.


    "Du schläfst heute Nacht in meinem Bett und ich werde dir die gottverdammte Geschichte erzählen", knurrte er.


    Mulder grinste und rannte voraus zur offenen Tür, begierig zu erfahren, wie sein perfekter Meister jemals seinen Meister erzürnt hatte.


    



    ***


    



    Sie kletterten ins Bett, Skinner schaltete das Licht ab und drehte sich um, als ob er schlafen wollte. Mulder stützte seinen Kopf auf seine Hand und starrte seinen Meister in der Dunkelheit erwartungsvoll an, räusperte sich betont. Skinner seufzte.


    "Na schön. Die Geschichte", knurrte er, drehte sich wieder zurück. "Es war einmal ein Sklave, der wild, starrköpfig und fast unzähmbar war ..." Er grinste Mulder in der Dunkelheit an.


    "Sie?" fragte Mulder ungläubig.


    "Nein", schnaubte Skinner. "Dieser Sklave dachte, er wäre der einzige, der es je vermasselt hätte. Vielleicht dachte er sogar, Meister würden fertig geformt geboren und hätten sich völlig unter Kontrolle von dem Moment, wenn sie ihr erste Peitsche anfassen", tadelte er.


    Nun war Mulder an der Reihe zu schnauben. "Ich denke nicht, dieser Sklave ist derart naiv", meinte er.


    "Willst du die Geschichte hören oder nicht?" verlangte Skinner.


    "Ja. Bitte."


    Mulder glitt in dem Bett weiter runter und legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "In Ordnung, also. Ein guter Meister wird geformt, genau wie ein guter Sklave gemacht werden kann ... mit Schweiß, Tränen, Training und einer großen Dosis Disziplin. Es ist kein einfacher Prozess. Ich bin nicht unfehlbar, wie die heutige Nacht nur zu deutlich bewiesen hat. Dieser Sklave ..." Skinners Hände streichelten sanft seines Sklaven Körper, "... hat eine Menge zu lernen. Das ist kein Verbrechen. Auch sein Meister musste das einmal, und muss es vielleicht immer noch."


    "Das ist, wo Sie sagen Es war einmal vor langer Zeit, nicht wahr?" fragte Mulder grinsend. Skinner kniff unerwartet seinen Hintern, brachte ihn zum Quietschen.


    "Nein. Trotzdem werde ich es tun, nur um dich zu ärgern. Es war einmal vor langer Zeit ...", begann Skinner in feierlichem Tonfall.


    Mulder versuchte sein bestes, ein Kichern zu unterdrücken und versagte, was ihm ein weiteres Kneifen einbrachte.


    "... da lebte eine ganz andere Art von Sub. Er war nicht wild oder starrköpfig, obwohl er definitiv eine Prüfung für seinen Meister war, weil er widerspenstig, stur und besessen war."


    "Besessen?" Mulder blickte auf.


    "Ja - er war ein Perfektionist. Er wollte nichts falsch machen. Und wenn es doch geschah, war er tagelang davon besessen. Er machte Nicht-Kommunikation zu einer Kunstform. Er konnte übertrieben selbstsicher und mürrisch sein, und er war so stur, dass manchmal seines Meisters volle Geduld und Geschicklichkeit nötig war, und manchmal sein starker rechter Arm, um seinen Sub dazu zu bringen, sich zu öffnen und zuzugeben, dass etwas nicht stimmte." Er seufzte traurig.


    Mulder schnappte seines Meisters Hand und streichelte sie zwischen seinen langen Fingern.


    "So, wild und eigensinnig zu sein, sind nicht die einzigen Fehler in der Welt", sagte Skinner, drückte Mulders Finger, "und du bist wahrscheinlich für mich nicht erschöpfender als ich es für meinen Meister war", fügte er hinzu.


    Mulder musste bei dem Gedanken lachen, dass sein Meister für Andrew Linker ein Unruhegeist war. Er fand es hart, sich Skinner jemandem dienend vorzustellen, obwohl ... wenn es schon jemand sein musste, war er froh, dass es der mysteriöse und charismatische ehemalige Hüter war.


    "Also, wie hat es dieser sture Sub vermasselt?" fragte Mulder.


    "Er teilte die Faszination seines Sklaven für das Spielzimmer", antwortete Skinner. "Nicht aus reinem Interesse, was es enthielt, oder wofür es stand, sondern weil er der perfekteste Experte in der Welt sein musste, um alles in dem Zimmer zu verwenden. Er übte stundenlang, wurde vertraut mit jedem einzelnen verdammten Gegenstand in diesem Raum, angefangen von der Bullenpeitsche, zu den Nippelklemmen ...", wieder quetschte er seines Sklaven Hand.


    "Sie haben sie bei sich selbst angewendet?" fragte Mulder überrascht.


    "Ja. Ich musste wissen, wie sich jedes Set anfühlt und wie lange sie benutzt werden können. Ich konnte den Harnisch mit verbundenen Augen verwenden und ich konnte ein Blatt Papier vom anderen Ende des Raumes mit der Bullenpeitsche halbieren. Es gab kein Werkzeug in diesem Zimmer, bei dem ich nicht Experte war."


    "Was ist daran falsch?" wollte Mulder wissen.


    "Geduld, Grashüpfer", spottete Skinner. "Zu dem Teil komme ich noch. Eines Tages suchte mich Andrew und fand mich, während ich den Harnisch Stück für Stück auseinander nahm. Er sah mich verblüfft an und fragte mich, was ich täte. Ich erklärte ihm, es wäre wichtig, wenn ich ein absolut perfekter Meister wäre, dass ich nicht nur wüsste, wie jedes Ausrüstungsstück funktionierte, sondern auch, wie es auseinander genommen und wieder zusammengesetzt werden könnte und so weiter. Andrew stieß das tiefste, ehrlichste Seufzen aus - und blickte mich an, als wäre ich ein kleines Kind, das völlig das Entscheidende übersah."


    "Wieso?" fragte Mulder stirnrunzelnd.


    "Na schön, er stimmte mit mir überein, dass es wichtig ist zu wissen, wie die Ausrüstung funktioniert, er hatte jedoch ein Problem mit meinem Drang, perfekt zu sein. Er erinnerte mich, dass ich nicht perfekt wäre, wie sehr ich es mir auch anders wünschte", winselte Skinner. "Und auch, dass ich von Zeit zu Zeit Fehler machen würde, weil ich menschlich wäre. Und wenn das geschah, wäre es keine Entschuldigung für mich, mich endlos fertig zu machen und in eine griesgrämige Periode der Selbstuntersuchung zu rutschen. Dann fragte er mich, ob ich Spaß hätte."


    Skinner pausierte und Mulder sah auf, fand seinen Meister lächelnd.


    "Spaß?" fragte Mulder.


    Skinner grinste. "Ja. Spaß. Ich wiederholte das Wort, als ob ich nicht einmal wüsste, was es bedeutete, und in dem Moment lachte er. Ich denke nicht, es kam mir je in den Sinn, dass ich Spaß haben sollte. Wie du, nahm ich es zu ernst. Nachdem er fertig gelacht hatte, entzog mir Andrew meinen Schlüssel zum Spielzimmer. Dann führte er mich in sein Schlafzimmer, befahl mich auf das Bett und erklärte mir, er würde eine volle Sub/Dom-Sitzung mit mir haben, ohne irgendein Hilfsmittel zu benutzen - und ich würde kommen. Junge, würde ich kommen!" lachte Skinner bei der Erinnerung laut auf.


    "Und, sind Sie?" erkundigte sich Mulder.


    "Und wie!" gab Skinner zurück. "Andrew konnte mich nur unter Verwendung seiner Stimme zu Wackelpudding reduzieren - und das tat er. Er brachte mich in den Sub-Raum und hielt mich dort, allein durch die Kraft seiner Persönlichkeit. Danach, als ich nackt, verschwitzt und vollkommen befriedigt in seinen Armen lag, fragte er mich, was ich gelernt hätte."


    "Was haben Sie gesagt?" Mulder drehte sich auf seinen Bauch und sah seinen Meister erwartungsvoll an.


    "Die Wahrheit. Dass der Geist das sexieste Instrument von allen ist und dass keiner der Gegenstände oben ein Ersatz für Zuneigung, Vertrauen und eine gute erotische Vorstellungskraft ist. Noch Wochen danach weigerte sich Andrew, mich mit der Ausrüstung üben zu lassen - tatsächlich verweigerte er mir den Zutritt zum Spielzimmer. Stattdessen ließ er mich meinen Geist verwenden, erotische Spiele ausdenken und sie dann im Schlafzimmer ausprobieren - und vor allem musste ich spielen. Ich musste Spaß damit haben und es für ihn unterhaltsam machen. Illusion, Persönlichkeit, mit meiner Stimme und Gesten eine Szene oder eine Stimmung aufbauen ... all das lernte ich von Andrew. Ein Meister zu sein, ist mehr als nur das ABC, wie man einen Rohrstock schwingt, und wo ein Streich platziert wird. Selbstverständlich gibt es Dinge, die du über deine Fertigkeit wissen musst, doch das ist nur ein kleiner Teil von dem, was es bedeutet, ein guter Top zu sein - und ich lernte, von einem Sub zum besten Top des Landes zu werden", sagte Skinner stolz.


    "Und die Moral von der Geschichte ist?" fragte Mulder, stützte wieder seinen Kopf auf seine Hand und blickte auf seinen Meister hinab.


    "Sag du es mir", grinste Skinner.


    "Gehöre nur dem besten Top im Lande?" riskierte Mulder.


    Skinner zerrte seinen Sklaven knurrend heran und hielt ihn fest, während er einen leichten Schlag auf seinen Arsch lieferte.


    Mulder wand sich, lachte hilflos.


    "Versuch es noch einmal", kommandierte Skinner.


    "Hmm ... keine Ahnung. Wie wäre es mit: lerne aus deinen Fehlern?" schlug Mulder vor.


    "Klingt gut für mich. Wirst du?" erkundigte sich Skinner.


    "So lange Sie hier sind, mir die Fehler zeigen und mich wieder runterholen, wie Sie es heute gemacht haben - so qualvoll es war - dann ja, denke ich schon", nickte Mulder.


    "Und irgendwie bin ich froh, dass Sie sich mit dem Zeug im Spielzimmer auskennen", fügte er nachdenklich hinzu. "Diese Schellen waren binnen Sekunden von meinen Hand-und Fußgelenken, als ich panisch wurde."


    "Selbstverständlich", sagte Skinner. "Auf eine Art war es vielleicht eine gute Sache, dass es passiert ist. Du hattest nie zuvor eine Abwehrreaktion, weil ich dich immer gut vorbereitet habe und gut genug mit dir in Einklang war, um zu wissen, wie du die Gefühle empfinden würdest, die ich dir antat. Nun weißt du, dass ich stoppe, falls du ehrliche Probleme bekommst."


    "Ich denke nicht, dass ich das je wirklich bezweifelte", meinte Mulder leise.


    Er spürte seines Meisters harten Schwanz in seine Hinterbacken bohren, erregt von der Nähe seines Sklaven.


    "Werden Sie mich benutzen, Meister?" fragte er hoffnungsvoll. "Vorhin im Spielzimmer wollte ich Sie in mir spüren, bevor ich es verdarb", meinte er.


    Skinner betrachtete ihn für einen Moment prüfend.


    "Ich bekomme keine weitere Panikattacke, falls es das ist, was Sie denken", sagte Mulder sanft.


    "Also schön, Junge ... ich glaube, ich versprach dir, dass ich dich mindestens einmal täglich benutzen würde, deshalb schulde ich dir etwas", knurrte Skinner.


    Mulder lächelte. Er fühlte sich immer noch vollkommen befriedigt nach Skinners Aufmerksamkeiten im Bad, liebte es jedoch, wenn sein Meister ihn berührte. Er lag auf seiner Seite und spürte, dass Skinner seine Beine mit seinem Knie spreizte. Dann erschrak er, als er einen kühlen, eingeschmierten Finger in seinen Anus eindringen fühlte. Er stöhnte, als sein Meister unfehlbar seine Prostata fand und öffnete sich weiter. Der Finger wurde herausgezogen, seine wunden Hinterbacken gepackt und geteilt, was ihn zum Luftschnappen brachte. Er spürte seines Meisters Schwanz in seinen Eingang gleiten, dann glatt heim rutschen. Skinner nahm Mulder in seine Arme und zog ihn zurück, damit er ihm nahe war.


    Mulder liebte diesen Moment, bevor sein Meister begann, sich in ihm zu bewegen. Er liebte es, Skinner so groß, hart und stark in seinem Körper zu fühlen, sie beide auf diese Art verbunden.


    Dann begann Skinner mit kurzen, langsamen Bewegungen seiner Hüften zu stoßen, nahm sich Zeit, seine großen Hände zogen seines Sklaven Körper auf seinen großen Schwanz. Mulder ergab sich dem Moment, sein Kopf zurückgeworfen, sein Körper durchgebogen, als er sich seines Meisters Vergnügen unterwarf. Es fühlte sich so gut an. Er war, wo er hingehörte. Er konnte sich nichts vorstellen, wo er lieber wäre als hier, in diesem Bett, seinem Meister mit seinem nackten, willigen Körper dienend.


    Skinner kam ein paar Minuten später mit einem endgültigen Grunzen, dann lagen beide da, Mulder in seines Meisters Arme eingewickelt, zu erschöpft, um sich zu bewegen. Vage fühlte er Skinners Lippen seinen Nacken streifen, dann das Gewicht seines Meisters auf ihm und das Tieferwerden von Skinners Atmung. Er konnte immer noch seines Meisters Schwanz spüren, tief in ihm, weich werdend, aber immer noch warm, leicht pochend. Er lächelte und zog sich nicht zurück. Das fühlte sich so gut an. Sie hatten eine Mini-Krise überstanden und bald würde ihn sein Meister nach Seattle begleiten. Das Leben war gut. Ein paar Sekunden später schlief er genauso fest wie sein Meister, ihre Körper immer noch vereint.


    



    ***


    



    Montag Morgen traf Mulder auf der Arbeit ein, überzeugt, dass seine letzte Krise vorbei war. Scully sah erleichtert aus festzustellen, dass sich seine Stimmung zum besseren gewandelt hatte, und er brachte ihr vier verschiedene Arten von Muffins und einen Mocca Latte, um seine Launen der Vorwoche wieder gutzumachen.


    "Ein Muffin hätte völlig ausgereicht", sagte sie ihm, rollte ihre Augen.


    "Ich war vier Tage lang ein Bastard, also - vier Muffins!" grinste er.


    "Das ist typische Mulder-Logik", grinste sie zurück.


    "Ah, dann geben Sie zu, ich kann logisch sein, oh, Königin der wissenschaftlichen Schlussfolgerungen."


    Er plumpste hinter seinem Schreibtisch auf den Stuhl und drehte seinen Computer auf.


    "Auf Ihre eigene Art sind Sie der logischste Mensch, den ich kenne", grübelte sie, "es ist eben außerirdische Logik, nicht menschliche."


    Sie warf ihm einen Preiselbeer-und-Walnuss-Muffin zu, um seinen Wutausbruch zu verhindern.


    Mulder loggte in sein Slavecity-Account ein. Er war seit Tagen nicht mit Ian in Verbindung gewesen und der andere Mann hatte ihm eine Email geschickt, in der er wissen wollte, ob er okay wäre oder ob die blutsaugenden Mutanten-Schweine ihn erwischt hätten. Mulder grinste, runzelte dann seine Stirn, als er die andere Nachricht in seinem Eingangsfach sah. Niemand sonst hatte seinen Account-Namen, wer zur Hölle konnte es sein? Es gab keinen Hinweis im Absender-Namen, der aus einer Ansammlung aus Buchstaben und Ziffern zusammengesetzt war. Er hätte es als Junk-Email abgetan, wenn da nicht der Betreff gewesen wäre, der nur aus einem Wort bestand - doch es war ein Wort, das sein Blut gefrieren ließ:


    Samantha.


    Er öffnete die Nachricht, aber es gab keinen Text, nur einen URL:


    http://www.Samantha2000.com


    Mulder folgte dem Link und wartete ungeduldig, bis sein Browser die Seite gefunden hatte. Ein dunkler Schirm, künstlich hergestellt, überlagert von einem Bild eines acht Jahre alten Mädchens, das er allzu gut kannte. Doch er bemerkte das kaum, weil ein paar Sekunden später der Ton dazugeschaltet wurde.


    Er war sich Scully bewusst, die von ihrem Schreibtisch hochblickte, als die Schreie durch die Luft in dem winzigen Kellerbüro hallten.


    "Bitte ... lassen Sie mich in mein Zimmer gehen. Bitte ... spritzen Sie mir das nicht noch einmal ... es tut weh ... bitte ... NEIN!" Die Stimme des Kindes verlor sich in ein leises, wimmerndes Schluchzen.


    "Mulder?"


    Er blickte auf in Scullys Augen, fand sie besorgt aufgerissen. Sie kam herum, starrte das Bild auf dem Schirm an.


    "Es könnte alles ein Trick sein, Mulder. Eine Falle", erinnerte sie ihn, legte eine Hand auf seine Schulter.


    "Da ist ein Link", sagte er betäubt, klickte ihn an.


    Die nächste Seite zeigte das Bild einer Frau in ihren frühen Dreißigern. Sie trug ein Krankenhaushemd und ihr Gesicht sah blass und hager aus, doch ihre dunklen Augen stachen heraus, voller ruhiger Stärke, kombiniert mit Verzweiflung.


    "Samantha?" Mulders Finger berührten zögernd den Bildschirm.


    "Das könnte jede sein", erklärte ihm Scully.


    "Sie ist es", widersprach Mulder nachdrücklich.


    "Das können Sie nicht wissen", meinte Scully leise.


    "Ich weiß es." Mulder sah zu ihr auf. "Ich weiß es", wiederholte er entschieden.


    Er scrollte die Seite hinunter, doch da war nichts sonst. Keine weiteren Informationen. Nichts.


    "Ich werde herausfinden, auf wen diese Webseite registriert ist", versprach ihm Scully, aber Mulder hörte kaum zu. Stattdessen griff er nach dem Telefon und rief Skinners Büro an.


    "Er ist in einer Besprechung ...", begann Kim, doch Mulder unterbrach sie barsch.


    "Sagen Sie ihm, es ist dringend. Sagen Sie ihm, ich brauche ihn in meinem Büro - sofort!" schnappte er, knallte den Hörer auf.


    Sein Meister enttäuschte ihn nicht. Weniger als vier Minuten später betrat Skinner das Kellerbüro, ein besorgter Ausdruck überzog sein offenes Gesicht.


    "Agent Mulder - das ist hoffentlich wichtig", sagte er, schloss die Tür und warf Scully, die in Telefonanrufe vertieft war, einen Seitenblick zu.


    "Ist es", gab Mulder zurück, schob dann seinen Stuhl zurück und zeigte auf den Computerbildschirm.


    Stirnrunzelnd trat Skinner näher, um es sich anzusehen. Er hörte die Schreie und seine Augen verdunkelten sich hinter seiner Brille.


    "Wer ist das?" erkundigte er sich, blickte auf, erst zu Mulder, dann zu Scully zur Bestätigung, als er sah, dass sein Sklave nicht in der Verfassung war, ihm zu antworten. Mulder deutete bloß auf das kleine Mädchen auf dem Schirm.


    "Jemand hat ihm eine Email geschickt", begann Scully, legte ihre Hand über die Sprechmuschel.


    "Von wem?" schnappte Skinner.


    "Das versuche ich herauszufinden", erklärte Scully.


    "Es war ein privates Account." Mulder ballte seine Fäuste. "Niemand kennt es ... außer jemand war hier drin ... war an meinem Schreibtisch ...?" Er blickte Skinner und Scully an, fast als ob er sie beschuldigte. "Wer würde das tun?" fragte er.


    "Ich kann mir einen Menschen vorstellen, der die Fähigkeit zu besitzen scheint, ohne Autorisation in diesem Gebäude zu kommen und zu gehen", antwortete Skinner knapp.


    "Nur den einen?" fauchte Mulder. "Ich dachte, es gäbe eine ganze Armee von Konsortium-Bastarden, die vom FBI aus arbeiten."


    "Agent Mulder, setzen Sie sich", sagte Skinner in leisem, gleichmäßigem Ton. "Jemand will Sie ganz klar in eine Falle locken..."


    "Nein. Das war Samanthas Stimme. Ich erkenne sie wieder - und das ist sie auf dem zweiten Bild. Ich weiß es!"


    "Fox, es ist dreißig Jahre her, seit du Samantha das letzte Mal gesehen hast", erklärte ihm Skinner in leisem, drängendem Tonfall. "Du kannst nicht wissen, dass sie es ist."


    "Ich weiß es!" gab Mulder zornig zurück.


    Seines Meisters Augen funkelten hinter seiner Brille.


    "Ich weiß es", antwortete Mulder flüsternd.


    "Ich hab's!" Scully kritzelte etwas auf ein Blatt Papier, öffnete dann überrascht ihren Mund.


    "Was ist los?" Mulder schnappte das Papier und las die Adresse darauf, sein Gesichtsaudruck geschockt. "Dort ist die Webseite registriert?" fragte er Scully.


    Sie nickte und wechselte einen Blick mit Skinner.


    Mulder griff nach seiner Jacke und rannte zur Tür, doch die große Hand seines Meisters stieß sie krachend zu, bevor er durch war.


    "Wo ist das?" wollte Skinner wissen.


    "Es ist diese Adresse in Seattle", antwortete Mulder, schob sich an seinem Meister vorbei und öffnete die Tür.


    Skinner legte eine Hand auf seines Sklaven Schulter und Mulder drehte sich halb zu ihm um.


    "Ich muss dort hin, Sir. Das können Sie verstehen, nicht wahr? Ich werde hinfliegen", erklärte Mulder seinem Meister entschlossen.


    Der Sklave sah seinen Meister einen Moment an und der Meister betrachtete seinen Sklaven, beide verpflichteten sich zu einer bestimmten Aktion. Die Spannung in dem Raum knisterte beinahe fühlbar, doch Mulders Entschlossenheit war der seines Meisters in diesem Augenblick gleichgestellt.


    "Es ist eine Falle", sagte Skinner kategorisch.


    "Ist mir egal", gab Mulder zurück, griff neuerlich nach dem Türknauf.


    "Na schön, mir nicht." Skinners Augen waren die dunkelsten, die Mulder je gesehen hatte.


    "Sie werden mich nicht aufhalten", schnappte Mulder. "Sie können mich nicht aufhalten."


    "Ich habe nicht vor, es auch nur zu versuchen", gab Skinner zurück, "aber ich werde ganz sicher mitgehen."


    Mulder erstarrte. "Was ist mit Ihrem Fall?" wollte er wissen.


    "Ich muss am Mittwoch zurück sein, um auszusagen. Bis dahin - bleibe ich bei Ihnen."


    Skinner zog die Tür auf und scheuchte Mulder hinaus.


    "Zählen Sie mich auch dazu", sagte Scully entschlossen, schnappte ihre Jacke und folgte Mulder.


    "Gut. Ich denke, wir werden beide nötig sein, um ihm seinen Rücken freizuhalten", murmelte Skinner ihr zu, während er die Nachhut bildete.


    



    ***


    



    "Es ist nass." Scully betrachtete den grauen Abendhimmel und klappte den Kragen ihres Regenmantels hoch.


    "Es ist Seattle", antwortete Skinner grimmig.


    Beide warfen Mulder besorgte Seitenblicke zu, da er während der gesamten Reise kein Wort gesagt hatte.


    "Agent Mulder!" stieß Skinner scharf aus. "Wir nehmen ein Taxi zu unserem Hotel und dann ..."


    "Falls Sie nichts dagegen haben, würde ich es vorziehen, gleich zu der Adresse ...", begann Mulder.


    "Ich habe etwas dagegen", bellte Skinner zurück, setzte seine Autorität mit nicht unsicheren Worten durch. "Schaffen Sie Ihren Arsch in den Wagen, Agent." Er hielt die Tür des Taxis auf, starrte seinen Sklaven und Untergebenen böse an.


    Für einen Moment biss Mulder in seine Lippe, deutlich verleitet, seinem Meister zu trotzen, dann gab er seufzend auf, ließ sich mit einem mürrischen und kaum unterdrückten Fluch in das Taxi fallen.


    "Wir fahren ins Hotel und laden unser Zeug ab. Ich habe arrangiert, dass uns zwei Agents der lokalen Polizeistation dort treffen. Sie können uns alle Informationen über das Haus liefern, die sie sammeln konnten, während wir herflogen", informierte Skinner seine beiden Agenten.


    Wenn Mulder besserer Stimmung gewesen wäre, hätte er erkannt, dass das Sinn machte. So wie es war, war er zu festgefahren in seinem Verlangen, zu dem Haus zu gelangen, um vernünftig zu denken. Er war praktisch noch nie so nah dran gewesen. Eine Stimme, eine Fotografie ... eine Spur, verflucht! Und Skinner wollte, dass er sich mit den hiesigen Agents an einen Tisch setzte, ein paar Bier trank und verdammte Immobilienpreise oder so etwas diskutierte?


    Es war später Abend, als sie das Hotel erreichten. Scully checkte sie am Empfang ein.


    "Drei Zimmer auf den Namen Skinner", sagte sie, blickte zurück, wo Mulder und Skinner standen, beide Männer völlig angespannt, keiner sprach ein Wort.


    "Es tut mir leid, Ma'am, aber wir haben nur zwei Zimmer auf diesen Namen", sagte der Angestellte der Rezeption.


    "Das ist okay, Agent Scully", mischte sich Skinner ein. "Ich ließ Kim nur die beiden Zimmer buchen. Es ist nicht so, das ich Agent Mulder nicht vertraue", meinte er, lächelte schwach, "ich denke nur, es ist sicherer, wenn er während dieser Untersuchung nicht nach seinem Gutdünken kommen und gehen kann."


    Scully schaffte ein leichtes Lächeln, während sie die Schlüsselkarten nahm.


    "Eine weise Vorsichtsmaßnahme, Sir", murmelte sie.


    Mulders Herz sank bei Skinners Worten. Er hatte nicht angenommen, dass sein Meister so aufdringlich sein würde, während des Aufenthalts sein Zimmer mit Scully zu teilen, doch Skinner hatte das klar durchdacht und nun vermutete Mulder, er würde seine Nächte mit Handschellen ans Bett gefesselt verbringen.


    Sie deponierten ihre Habseligkeiten, lernten danach in der Bar die beiden hiesigen Agenten kennen. Keiner der beiden hatte etwas Wichtiges beizutragen, soweit es Mulder feststellen konnte, und er hörte überhaupt kaum ein Wort, das sie sagten. Nach zehn Minuten sinnlosen Geredes stand er einfach auf und erklärte ihnen, er würde gehen.


    "Agent Mulder ..." Skinner war auf seinen Füßen, folgte ihm, ließ Mulder jedoch seinen Willen und erlaubte ihm, zum Auto hinaus zu stürmen.


    "Ich sitze nicht herum, während meine Schwester vielleicht ein paar Meilen entfernt auf mich wartet", kochte Mulder, als Skinner ihn einholte und seinen Arm packte.


    "Fein. Wir halten alle zu dir, Fox. Jetzt reiß dich zusammen und fang an, mit deinem Kopf zu denken und nicht mit deinen Hoffnungen", knurrte Skinner.


    Mulders Gesicht verzerrte sich, als die Worte seines Meisters einsanken. "Sie ist meine Schwester", zischte er aus tiefstem Herzen.


    "Das weiß ich, Sohn." Skinner umfasste Mulders Hinterkopf und blickte ihm gerade in die Augen. "Ich weiß es. Und wir tun unser bestes, um sie zu finden. Ich verspreche es. Okay?"


    Mulder sah ihn an, nickte dann. "Okay", flüsterte er, stieg in den Wagen.


    Scully kam gerade rechtzeitig nach, um diesen Wortwechsel mitzubekommen. Sie schenkte Mulder einen fragenden Blick, den er ignorierte.


    Die Fahrt zum Haus dauerte weniger als zwanzig Minuten. Mulder sprang aus dem Wagen und rannte die Einfahrt hinauf, bevor der Wagen zum Stehen gekommen war, Scully und Skinner hart auf seinen Fersen, während die lokalen Agenten die Rückendeckung übernahmen. Alle FBI-Agenten hatten ihre Waffen in den Händen, als Mulder an die Tür trommelte. Als keine Reaktion erfolgte, trat er zurück und rammte die Tür ein, während Scully zur Hintertür herumeilte.


    Mulder krachte ins Haus, fiel auf seine Schulter und rollte sich ab, kam augenblicklich wieder auf seine Füße und wedelte seine Pistole durch die Luft. Skinner blieb die ganze Zeit hinter ihm und Scully erreichte sie im Korridor in genau dem selben Moment, als sie es hörten. Es war ein Schrei und er kam aus einem Zimmer im oberen Stockwerk.


    "FOX! Hilf mir!" schrie eine weibliche Stimme.


    Mulder nahm die Treppenstufen drei auf einmal und krachte durch eine weitere Tür, brüllte aus vollem Hals: "FBI! Waffen fallen lassen!"


    Es erfolgte keine Reaktion.


    Mulder stand im Zimmer, seine Arme steif vor ihm ausgestreckt, seine Pistole entsichert und bereit, mit beiden Händen umklammert. Der Schweiß lief sein Gesicht hinunter, während er die Szene vor ihm in sich aufnahm.


    "Fox ... es ist niemand hier. Es ist ein Band", sagte Skinner sanft, schob Mulders Arme runter und wies auf die Lautsprecher an der Wand des leeren Raumes. "Sie war niemals hier.


    Jemand hat mit dir gespielt."


    "NEIN! Bitte nicht! Ich ertrage es nicht mehr. Bitte!" jammerten die Lautsprecher.


    Mulder feuerte eine einzige Kugel in jeden von ihnen, würgte den Ton ab. Danach machte er ohne ein Wort zu sagen auf seinem Absatz kehrt und ging hinunter.


    "Fox ..."


    Er war sich verschwommen der Hand seines Meisters auf seiner Schulter bewusst, die ihn näher zog, und Skinners warmen, soliden Körpers, eng an seinen gepresst.


    "Vielleicht war sie hier. Nur, weil sie jetzt nicht hier ist, bedeutet das gar nichts. Wir haben das Bild. Ich gehe von Haus zu Haus. Ich werde ...", murmelte Mulder.


    "Fox ... sieh mich an, Kleiner", sagte Skinner leise, umfasste Mulders Gesicht und zwang ihn, sich auf seinen Meister zu konzentrieren. "Sie ist nicht hier. War sie nie. Das ist jemandes Idee eines kranken Scherzes."


    "Nein." Mulders Körper bebte wegen der Anstrengung, seine wild durchgehenden Emotionen zu beherrschen.


    "Fox." Skinners Ton war nun fester.


    Mulder war sich verschwommen Scullys Schritte auf der Treppe bewusst und des erschrockenen Ausdruckes in ihren Augen, als sie ihren Boss und ihren Partner in einer Umarmung verschlungen sah.


    "Hör mir zu, Süßer. Es ist spät. Du bist müde. Es war ein langer Tag. Wir fahren ins Hotel zurück und du wirst ein wenig schlafen. Das ist ein Befehl." Skinners Stimme war sanft aber endgültig und es war der einzige Anker, der Mulder in dieser Zeit und an diesem Ort der Realität festhielt.


    "Nein. Ich werde an die Türen klopfen, Fragen stellen ...", setzte Mulder an.


    "Morgen", unterbrach Skinner unerbittlich. "Ich werde nicht zulassen, dass du die Nachbarschaft mitten in der Nacht wegen nichts und wieder nichts störst."


    "Sie haben nie daran geglaubt", murmelte Mulder eingeschnappt.


    "Nein, aber ich komme morgen mit dir mit. Wenn sie hier ist, werden wir sie finden", meinte Skinner tröstend.


    "Wir haben keine Zeit. Sie müssen nach DC zurück", erinnerte Mulder erschöpft.


    "Nicht vor dem Abend. Ich werde den ganzen Tag mit dir suchen - aber Fox, ich werde nicht alleine heim fliegen. Ich lasse dich nicht hier zurück", sagte Skinner, seine dunklen Augen ernst. "Verstehst du mich?"


    Mulder gab keine Antwort, wendete stattdessen seinen Kopf ab. Skinner packte seines Sklaven Schultern und schüttelte ihn, zwang ihn, sich zurückzudrehen.


    "Ich sagte, verstehst du mich?" bellte Skinner.


    "Ja, Meister."


    Mulder machte eine ironische Verbeugung, machte dann auf dem Absatz kehrt und verließ das Haus, knallte die Tür mit einem hallenden Krachen hinter sich zu.


    Sie fuhren in ungemütlicher Stille zum Hotel zurück. Skinner sprach mit den beiden Agenten, die sie zum Haus begleitet hatten, entließ sie dann mit der Instruktion, sie am folgenden Morgen wieder zu treffen. Danach spendierte er Mulder und Scully einen Drink.


    "Ich denke, wir können alle einen gebrauchen", sagte er.


    Scully hätschelte ihren zwischen ihren Händen, warf Skinner immer wieder stille, spekulative Blicke unter ihren Wimpern hervor zu. Mulder wollte ihr etwas sagen, um das ganze Chaos zu bereinigen, konnte jedoch an nichts denken, was im Moment Sinn machen würde. Er leerte seinen Wodka auf einen Zug, stand dann auf.


    "Ich gehe jetzt ins Bett. Das heißt, falls ich Ihre Erlaubnis habe, Sir", knurrte er.


    Skinners Augen waren intensiv, er gab jedoch keine Antwort, nickte nur.


    Mulder wanderte verkrampft in ihr Zimmer hinauf, löste seine Krawatte und nahm sie ab, öffnete dann den obersten Knopf seines Hemdes. Er warf sich auf eines der beiden Betten, bloß, um sofort wieder aufzuspringen, unfähig, sich zu entspannen. Er tigerte ein paar Minuten auf und ab, überlegte wütend, fragte sich, was zum Teufel er als nächstes tun sollte.


    Dann brach ein Klopfen an der Tür in sein Grübeln. Er öffnete und fand Scully zögernd davor stehen.


    "Ich bin nicht in der Stimmung zum Reden", erklärte er ihr knapp.


    "Ich muss etwa verstehen", sagte sie ihm, betrat trotzdem das Zimmer.


    "Was zur Hölle ist da nicht zu verstehen?" meinte er steif. "Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt und Sie haben mir nicht geglaubt. Das ist nicht meine Schuld. Werden Sie damit fertig, Scully."


    "Mulder - ich bin nicht Ihr Feind. Behandeln Sie mich nicht wie einen", sagte sie, legte eine Hand auf seinen Arm.


    "Es tut mir leid. Oh, Scheiße, Entschuldigung."


    Er sank gegen die Wand und sah sie verzweifelt an. "Ich wollte Sie nicht verletzen, Scully. Ich habe versucht, es Ihnen zu sagen, aber ..." Er hob seine Schultern und blickte sie hilflos an.


    "Wollen Sie mir erzählen, dass alles wahr ist?" fragte sie sanft.


    Er biss auf seine Lippe, nickte dann langsam.


    "Und dass Skinner ...?" Da lag ein Ausdruck beinahe komischen Unglaubens in ihren Augen, als sie sich verlor, unfähig, den Satz zu vollenden.


    Mulder half ihr nicht raus.


    "Ihr ...", setzte sie fort. "Liebhaber ist?" endete sie schließlich, als er die Stille nicht brach.


    "Wenn Sie es so nennen wollen. Wenn Sie sich wohler damit fühlen. Normalerweise spreche ich ihn mit Meister an", schnappte Mulder, wollte diese Diskussion im Moment wirklich nicht führen.


    "Mulder, das ist ernst. Falls er Sie auf irgendeine Art genötigt hat ...", begann Scully und Mulder stieß ein bitteres, hohles Lachen aus.


    "Scully, niemand hat jemanden genötigt. Wenn tatsächlich jemand den ersten Schritt in dieser Beziehung getan hat, dann war ich das. Ich bin ihm über ein Jahr lang nachgejagt, bevor er nachgab und einverstanden war, mich aufzunehmen. Seine einzige Bedingung war, dass ich sein Sklave werde. Ich war einverstanden. Freiwillig. Habe sogar einen Vertrag unterschrieben", sagte ihr Mulder, sein Ton hart, wollte sie zusammenzucken lassen.


    Sie tat ihm den Gefallen und deshalb fühlte er sich noch schlechter.


    "Ich bin ein Sklave, Scully. Er ist mein Meister - das sind die Bezeichnungen, die wir verwenden. Das sind wir füreinander. Hier, sehen Sie." Mit einer heftigen Bewegung seines Armes zerrte er sein Hemd auf, riss mit der Gewalt der Geste ein paar Knöpfe ab und zeigte ihr die Goldkette um seinen Hals. "Er gab mir die. Es ist sein Halsband. Ich trage sie die ganze Zeit, genauso, wie ich seinen Ring trage." Er hielt seine Hand hoch. "Er ist mit meinem Namen graviert. Wie das Halsband. Beide gehören ihm. Genauso, wie ich ihm gehöre. Symbole seines Besitzanspruchs. Schockiert Sie das, Scully? Widert Sie das, was ich bin, an?" fragte er sie, blickte in ihre Augen und fürchtete, in ihren blauen Tiefen eine Widerspiegelung des Ekels zu sehen, den er für sich selbst empfand.


    Dort war nichts außer Sorge und er fühlte einen Stich des Schuldbewusstseins, weil er ihr nicht vertraut hatte, sich um ihn zu sorgen, nach allem, was sie gemeinsam durchgemacht hatten.


    "Anwidern? Nein. Wie können Sie das denken?" antwortete Scully langsam. "Es ist nur ... eine Menge für ein Mädchen, um damit fertig zu werden", versuchte sie, schwach zu lächeln.


    "Warum? Denken Sie nicht, es ist für mich möglich, in dieser Art von Beziehung glücklich zu sein?" wollte Mulder von ihr wissen.


    "Nein ... das denke ich nicht", sagte sie. "Tatsächlich waren Sie in diesen vergangenen paar Monaten glücklicher, als ich Sie je zuvor gesehen habe und als ich je erwartet habe, Sie zu sehen. Sie sind ruhiger. Wenn ich Sie nicht besser kennen würde, würde ich beinahe sagen, dass Sie endlich im Frieden mit sich sind. Bis ..."


    "Bis diese Scheiße begann. Ja, ich weiß. Ich kann nicht ..." Plötzlich spürte Mulder seine Beine nachgeben und fiel ohne Vorwarnung auf das Bett, vergrub sein Gesicht in seinen Händen. "Es tut mir leid, Scully. Nicht in einer Million Jahren wollte ich Ihnen weh tun. Sie bedeuten mir zu viel. Sie und Walter ... Sie sind alles, was ich habe, und alles, was ich tue, ist, Sie wegzustoßen", wisperte er. "Sie sollten sich nicht sorgen, Scully. Nicht Sie. Nicht Walter. Ich bin es, verdammt noch mal, nicht wert."


    "Mulder, das ist nicht wahr." Sie setzte sich neben ihm auf das Bett und legte einen Arm um seine verkrampften Schultern. "Natürlich sorgen wir uns um Sie", erklärte sie ihm sanft. "Und denken Sie, wir machen uns Sorgen, wenn Sie es nicht wert wären?" tadelte sie, küsste seine Stirn und zog ihn an sich, schaukelte ihn an ihrer Schulter.


    Er versuchte, die Tränen zurückzublinzeln, die zu fallen drohten. "Ich weiß es nicht. Keine Ahnung ...", flüsterte er.


    "Natürlich sind Sie das. Ich habe nie jemanden gekannt, der loyaler, leidenschaftlicher und mehr verpflichtet ..."


    "Manchmal denke ich, ich sollte eingeliefert werden", scherzte er matt.


    Sie lächelte und küsste erneut seine Stirn.


    "Mulder, wenn er, ich meine Skinner ... ahm, Walter ... Sie glücklich macht, dann ist das okay für mich - wie auch immer die Natur eurer Beziehung ist. Ich gebe zu, ich dachte, das alles wäre ein Scherz, aber ... es macht auf seltsame Art Sinn. Irgendwie, obwohl es schockierend ist - ich behaupte nicht, dass es nicht schockierend ist - aber es ist nicht ..." Für einen Moment runzelte sie ihre Stirn, mühte sich, die richtigen Worte zu finden. "Es ist nicht überraschend", endete sie schließlich. "Ich verstehe nicht genau, warum, nur, dass es auf eine seltsame Art Sinn macht. Dass das Wissen irgendwie alles an die richtige Stelle fallen lässt."


    Er lächelte sie müde an, nahm ihre Hand und küsste ihre Finger. Sie griff mit einem vorsichtigen Finger aus und berührte das goldene Band um seinen Hals.


    "Was das wert sein angeht ... wenn wir von all dem exquisiten und teuren Gold ausgehen, das er Ihnen anlegt, würde ich sagen, Ihr Meister denkt, sein Sklave ist ihm eine ganze Menge wert."


    Sie lächelte ihn an und berührte sanft die Seite seines Gesichtes.


    "Werden wir dieselben sein?" fragte Mulder ängstlich. "Können wir auf dieselbe Art weiter zusammenarbeiten? Wird das etwas ändern?"


    "Außer, dass es mich extrem nervös vor meinem Boss macht, meinen Sie?" grinste sie.


    "Sollten Sie sein. Vertrauen Sie mir. Ich kenne ihn", grinste Mulder zurück.


    "Nein, Mulder. Das wird nichts verändern. Wie ich sagte, ich will nur, dass Sie glücklich sind."


    Scully stand auf, gerade, als sich die Tür öffnete und Skinner den Raum betrat.


    "Agent Scully." Er schenkte ihr ein gezwungenes Lächeln.


    "Sir. Ich wollte gerade gehen. Agent Mulder hat mir ein paar ... Dinge erklärt", sagte sie, schlich sehr vorsichtig auf Zehenspitzen um Skinner herum und schob sich mit weit aufgerissenen Augen in Richtung der Sicherheit der Tür, was Mulder beinahe laut auflachen ließ.


    "Agent Scully." Skinner hielt ihr die Türe auf. "Bitte, machen Sie sich keine Sorgen. Agent Mulder geht es gut bei mir", erklärte er ihr ehrlich und sie schlüpfte an ihm vorbei.


    "Ich hoffe es, Sir", gab sie ernst zurück und ein wissender Blick wurde zwischen ihnen gewechselt.


    Skinner schloss die Tür hinter ihr und atmete deutlich hörbar aus.


    "Etwas sagt mir, dass ich ohne meine Kniescheiben weiterleben muss, falls ich meinen Sklaven nicht auf die Art behandle, die seine Partnerin gutheißt", kommentierte Skinner.


    "Jaah - sie ist sogar noch angsteinflößender als Wanda", nickte Mulder mit einem schwachen Lächeln.


    "Oh, ich habe nie auch nur einen Moment bezweifelt, dass die Weibchen der Spezies tödlicher sind als die Männchen", antwortete Skinner schief grinsend. "Die Spezies ist gleichgültig. Feline oder Homo Sapiens. Wie fühlst du dich jetzt, Fox?"


    "Besser. Es tut mir leid, Meister." Mulder sah seinen Meister hilflos an.


    "Was denn? Ich verstehe den Druck, unter dem du gestanden hast, Süßer. Denk nur daran, ich lasse nicht zu, dass du dich selbst zerstörst. Wenn du es auch nur versuchst, gibt es Probleme."


    Skinners Drohung war echt, auch wenn sie in scherzhaftem Ton ausgesprochen worden war. Mulder nickte verdrossen.


    "Werden Sie mich für die Nacht ans Bett fesseln?" fragte er.


    "Ist es nötig?" gab Skinner mit einer erhobenen Augenbraue zurück.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, kämpfte mit dem Thema der Ehrlichkeit, gab dann mit einem Seufzen auf.


    "Vielleicht sollten Sie es tun", antwortete er.


    "Was kannst du mitten in der Nacht anstellen, Fox?" fragte Skinner. "Ernsthaft - worin liegt der Sinn, jetzt, im Dunkeln, zu diesem Haus zurückzugehen? Wir fahren morgen bei Tageslicht wieder hin und ich verspreche dir, wir durchsuchen es vom Dach bis zum Keller nach Hinweisen. Falls etwas dort ist - werden wir es finden. Nun, ich will dir vertrauen, Süßer." Er hockte sich nieder und sah seinem Sklaven direkt in die Augen. "Ich überlasse es dir. Ich nehme dich beim Wort. Falls du am Bett festgekettet werden musst, tue ich es. Ansonsten kannst du dein Wort deine Fessel sein lassen. Sag mir, was es sein soll."


    Skinner setzte sich zurück auf seine Fersen und wartete, sein forschender Blick verließ nie seines Sklaven Gesicht. Mulder wusste, er wollte in diesem Moment mehr als in jedem anderen, dass sein Meister auf ihn stolz sein sollte. Endlich wollte er das Vertrauen erreichen, das sie sich beide so sehr bemühten zu erarbeiten.


    "Ich werde nicht versuchen wegzulaufen. Sie müssen mich nicht fesseln", flüsterte er. Skinner schenkte ihm ein angestrengtes Lächeln und legte seine Hände auf seines Sklaven Wangen, zog ihn dann an sich und küsste ihn süß auf die Lippen.


    "Guter Junge. Ich vertraue dir also", sagte er.


    Zusammengerollt in seines Meisters Armen in dem fremden Bett, konnte Mulder fast glauben, dass alles in Ordnung war. Skinners Hände trösteten ihn, zogen zärtlich beruhigende Kreise auf seines Sklaven nacktem Fleisch, bis die meisten Verspannungen seinen Körper verlassen hatten. Er hörte den Wechsel in der Atmung seines Meisters und wusste, der andere Mann war eingeschlafen, doch Mulder konnte immer noch nicht genügend abschalten, um sich ihm anzuschließen. Im Geiste ging er die Ereignisse des Tages durch. Falls das alles ein Spiel war, warum dann? Welchem möglichen Zweck diente es, ihn den ganzen Weg hier raus zu schleppen? Es war absurd. Dafür gab es keinen Grund. Wer steckte dahinter? Krycek, sicher, aber noch einmal - wieso?


    



    ***


    



    Er war in diesen Gedanken verloren, als das Läuten seines Handys seine Aufmerksamkeit erregte. Er warf Skinner einen Blick zu, doch der andere Mann, immer ein tiefer Schläfer, schnarchte weiter durch das Geräusch. Mulder glitt aus dem Bett und fummelte nach dem Telefon in seiner Jackentasche.


    "Hallo?"


    Er schlich leise ins Badezimmer und schloss die Tür hinter sich, um seinen Meister nicht zu wecken.


    "Hallo, alter Freund. Habe ich Sie geweckt?" fragte eine bekannte, spöttische Stimme.


    "Nein. Ich konnte nicht schlafen. Ich bin sicher, Sie wissen, warum, Krycek", antwortete er steif.


    "Zu viele alte Geister, vielleicht? Die Stimme einer Unschuldigen, die über die Jahre hinweg ausgreift?" schlug Krycek vor.


    "Hören Sie mit dieser Scheiße auf, alter Freund", schnappte Mulder zurück. "Meine Geduld mit Ihnen ist gerade zu Ende gegangen. Was wollen Sie?"


    "Ist das nicht offensichtlich?" zischte Krycek. "Ich will Sie."


    Ein paar Minuten später schlich Mulder ins Schlafzimmer zurück und zog sich lautlos an. Er griff nach seiner Pistole und stand dann einen Moment da, starrte auf seinen schlafenden Meister hinab. Er kämpfte mit seiner Entscheidung, gab dann den Kampf auf und setzte sich auf das Bett.


    "Walter." Er schüttelte den anderen Mann wach.


    Skinner setzte sich erschrocken auf - fand sich in den Lauf der Waffe seines Sklaven starrend.


    "Fox - was zum Teufel tust du da?" verlangte er zornig zu wissen.


    "Ich hatte einen Anruf. Von Krycek", sagte Mulder. "Er will mich treffen."


    "Wann?" fragte Skinner.


    "Jetzt", antwortete Mulder mit einem traurigen Lächeln.


    "Wo?" wollte Skinner grimmig wissen.


    "Ich habe strikte Instruktionen, Ihnen das nicht zu verraten - und ich muss alleine hinfahren, oder ich werde nicht finden, wonach ich suche."


    "Wenn du das machst, wanderst du geradewegs in eine Falle", erklärte ihm Skinner kategorisch, seine Augen registrierten die Bedeutung der Waffe, die auf seine Brust gerichtet war. "Fox, wir wissen beide, dass du die nicht benutzen wirst, also hör auf, sie auf mich zu richten", knurrte er.


    "Sie kommen nicht mit, Walter", sagte Mulder leise. "Ich stimme zu - wahrscheinlich ist es eine Falle. Was ein weiterer Grund ist, warum weder Sie noch Scully mit mir kommen. Sie haben beide in der Vergangenheit genug unter meinem Kreuzzug gelitten. Ich lasse das nicht noch einmal geschehen. Das ist meine Entscheidung."


    "Du scheinst vergessen zu haben, Junge, dass du mir gehörst - daher ist es nicht deine Entscheidung", widersprach Skinner in einem leisen, drängenden Zischen.


    "Ich dachte, Sie würden es so sehen", sagte Mulder, "deshalb muss ich das tun."


    Er hielt seine Hand hoch und zog den Ring von seinem Finger. "Es tut mir leid, aber ich muss gehen. Ich weiß, was ich tun werde, wird das Vertrauen zerstören, das wir aufgebaut haben, und das tut mir mehr leid, als Sie sich je vorstellen können. Ich weiß, ich verderbe alles, wie ich es immer tue, und ich weiß, Sie können mir das niemals verzeihen, also werde ich Sie dieser Verpflichtung nicht aussetzen."


    Er legte den Ring auf den Nachttisch und erhob sich. Skinner stemmte sich halb vom Bett hoch, nur um die Pistole unter seinen Kiefer gepresst zu fühlen. Er erstarrte, seine dunklen Augen begegneten Mulders, eine Frage darin. Doch Mulders Entschlossenheit wankte nicht für eine Sekunde, und was er dort sah, ließ Skinner nachgeben.


    "Sie irren sich, wenn sie glauben, ich benutze sie nicht", meinte Mulder leise. "Ich wusste, ich müsste es, nur um Sie lange genug von meiner Spur fernzuhalten, um weg zu kommen. Deshalb werden Sie mir nicht verzeihen können, Walter."


    Er bewegte sich schnell und ohne Vorwarnung, knallte die Pistole hart gegen seines Meisters Kinn. Skinners Kopf krachte zurück und er fiel auf das Bett, ausgeknockt. Mulder blickte hinab auf seines Meisters ausgestreckten, ruhigen Körper und zerrte ihn in eine bequemere Position, vergewisserte sich, dass Skinner nur bewusstlos und nicht ernsthafter verletzt war. Dann fesselte er die Gelenke seines Meisters mit Handschellen an den Kopfteil des Bettes. Er ging ins Badezimmer und füllte ein Glas mit Wasser, das er auf dem Nachttisch abstellte, rückte das Telefon außer Reichweite. Wenn Skinner erwachte, würde er um Hilfe brüllen müssen, was Mulder noch mehr kostbare Zeit verschaffen würde, sein Ziel zu erreichen, ohne verfolgt zu werden.


    Mulder ging zur Tür, pausierte und warf einen Blick zurück. Er kehrte zum Bett zurück und hauchte einen Kuss auf seines Meisters Lippen.


    "Es tut mir leid. Ich liebe Sie", wisperte er und ging hinaus.


    



    ***


    



    Kryceks Anweisungen führten Mulder zu - wie er ohne Überraschung feststellte - einem leer stehenden Lagerhaus. Eine einzelne Glühbirne leuchtete über einer ramponierten Kiste - auf der seine alte Nemesis saß, gekleidet in seine übliche Uniform aus weißem T-Shirt, brauner Lederjacke und Blue Jeans.
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    "Hallo. Alter Freund." Mulder richtete seine Pistole auf Krycek und bewegte sich vorsichtig in den Raum.


    "Ah. Mulder." Krycek lächelte ein beinahe perfekt ehrliches Grinsen, ließ seine Beine gegen die Seite der Kiste schwingen, anscheinend unbesorgt von der Tatsache, dass Mulders Waffe genau auf sein Herz gerichtet war.


    "Sie wollten mich sehen?" Mulder schob sich näher heran.


    "Sie sind allein gekommen, wie ich sehe", lächelte Krycek. "Sie müssen Skinner gut trainiert haben, um ihn zu überzeugen, zurück zu bleiben. Das ist sicher nicht der Weg, wie es sein sollte, hmm? Ich meine, sollte nicht der Meister den Sklaven trainieren?"


    "Wovon zum Teufel reden Sie, Krycek?" knurrte Mulder, brach in kalten Schweiß aus.


    "Dachten Sie wirklich, wir wüssten es nicht?" grinste Krycek wütend. "Kommen Sie, Mulder. Sie sind unser Hauptpreis-Junge. Wir sind seit Jahren jeder Ihrer Bewegungen gefolgt. Dachten Sie wirklich, wir würden nicht bemerken, dass Sie bei dem Unglaublichen Hulk eingezogen sind? Nun, ich hätte es verstehen können, wenn Sie der Sexsklave der süßen Rothaarigen sein wollten - wer wollte das nicht?" spottete Krycek. "Aber der Glatzkopf, um Himmels Willen, Mulder? Und was die netten Spielchen angeht, die ihr treibt ..." Krycek schüttelte seinen Kopf. "Wenn Sie jemanden wollten, der Sie fesselt und die Scheiße aus Ihnen rausprügelt, hätten Sie nur fragen müssen, wissen Sie", sagte er.


    "Fick dich!" explodierte Mulder, schoss zwei Schritte auf seinen ehemaligen Partner zu. Er kam schlitternd zum Stehen, als ein Schalter umgelegt und das Lagerhaus plötzlich in Licht gebadet wurde.


    Er war nicht allein mit Krycek. Nicht einmal annähernd. Ein halbes Dutzend Männer stand um sie herum - und ihre Waffen waren auf Mulder gerichtet.


    "Schnauze, Mulder. Das ist meine Party", sagte Krycek, sprang von der Kiste, näherte sich seinem alten Feind und pflückte Mulders Waffe aus seiner Hand.


    Er schnippte seine Finger und seine Männer kreisten Mulder ein, fesselten die Hände des Agenten hinter seinem Rücken.


    "Und ich weiß wirklich, wie man Party macht", grinste Krycek, rammte ohne Vorwarnung seine Faust in Mulders Magen.


    Mulder klappte zusammen und fiel auf seine Knie, schnappte nach Luft. Krycek schnappte eine Handvoll seiner Haare und riss Mulders Kopf zurück, boxte ihn hart gegen die Schläfe und schickte Mulder zu Boden. Krycek stellte sich über seinen schwer geprüften Feind und Mulder blinzelte zu ihm hoch, während sich ein Auge bereits schloss.


    "Warum?" wollte er wissen.


    "Als Revanche für die vielen Male, wo Sie mir dasselbe angetan haben", grinste Krycek.


    "Und auch für das", er gestikulierte mit seinem Kopf zu seinem prostethischen Arm. "Und denken Sie nicht, dass ich Sie zu Samantha bringe, wenn ich mit meiner Revanche fertig bin. Werde ich nicht."


    "Skinner sagte, es wäre eine Falle", wisperte Mulder.


    "Sie sollten auf Ihren Meister hören", sagte Krycek, stellte seinen Stiefel auf Mulders Rippen.


    "Er hatte recht."


    Er bewegte sein Bein und trat Mulder hart, ließ den Agenten sich vor Schmerzen zusammenkrümmen.


    "Hier geht es nicht darum, Sie zu töten", erläuterte Krycek, zog einen Finger die Seite von Mulders verletztem Gesicht entlang, ein nachdenklicher Ausdruck in seinem Gesicht. "Ich habe Sie für 48 Stunden. Das ist alles. Ich darf Sie nicht töten - das ist offensichtlich nicht das Ziel." Wieder lächelte er und verpasste Mulder eine Rückhand über sein Gesicht. "So muss ich einfach in der Zeit, die mir zugebilligt wurde, das Maximum an Schmerzen mit dem Minimum an tatsächlichem Schaden verursachen", sagte er, lieferte nebenbei eine weitere Rückhand in die andere Richtung.


    



    Irgendwann während dieser langen Nacht wurde Mulder bewusstlos. Als er aufwachte, herrschte draußen Tageslicht.


    "Guten Abend, Sklavenjunge."


    Krycek trat ihn wach und schüttete Wasser in Mulders Gesicht. Gierig öffnete Mulder seinen verschwollenen Mund, fing die Tropfen auf.


    "Das muss Ihr ultimativer feuchter Traum sein, ha, Sklave?" höhnte Krycek, packte Mulder am Aufschlag seines blutbefleckten Hemdes und zerrte ihn in eine sitzende Position. "Sie werden gern verletzt, nicht wahr, Sie kranker, verdrehter Ficker?"


    Er schlang eine echte Hand und eine aus Plastik in Mulders Haar und starrte mit blitzenden grünen Augen auf sein Opfer hinunter. "Mögen Sie es? Keine Kontrolle zu haben, die Qual, ist es gut für Sie? Bewegt sich die Erde für dich, Baby, hmm?"


    Krycek grinste, schlug Mulders Kopf zurück gegen die Wand.


    "Antworten Sie mir!" kommandierte er.


    "Vertrauen Sie mir, das gibt mir gar nichts", krächzte Mulder, sein gutes Auge schloss sich erschöpft, sein Kopf rollte in Kryceks Hand.


    "Ooch - wollen Sie behaupten, ich bin nicht gut darin? Ist es das? Ich glaube, dann muss ich mich einfach mehr anstrengen", sagte Krycek, ohrfeigte Mulder ins Bewusstsein zurück.


    "Ich verstehe das nicht. Wieso?" fragte Mulder. "Warum mich den ganzen Weg hier raus schaffen, bloß um mich als Sandsack zu benutzen. Das hätten Sie auch in DC tun können."


    "Das ist alles Teil des Plans", lächelte Krycek.


    "Welcher Plan?" wollte Mulder wissen.


    Aus dem Augenwinkel konnte er ein paar von Kryceks Schlägern lässig an der Wand lehnen sehen. Die anderen spielten Karten, als ob nichts passieren würde, als ob sie nicht dabeistehen würden, während ein Mann einen anderen zu Brei schlug. Mulder rutschte herum. Seine Rippen schmerzten und seine Atmung kam in einem pfeifenden Keuchen.


    "Sie sind ein schlauer Junge. Sie finden es heraus", antwortete Krycek, landete einen weiteren Hieb auf Mulders Torso, was den Agenten zur Seite fallen ließ, als die Qual wie ein Blitz durch seinen Körper schoss.


    



    Irgendwann wurde es wieder schwarz um Mulder. Als er zu sich kam, war es draußen dunkel, die schwachen Strahlen der Morgensonne filterten gerade durch das Oberlicht. Krycek stand über ihm, trat ihn mit seinem Fuß ins Bewusstsein.


    "Kommen sie zu mir zurück, Mulder, ich will das Beste aus unserer gemeinsamen Zeit machen", erklärte Krycek seinem Opfer mit einem Lächeln.


    Er kniete vor Mulder nieder und griff aus, knöpfte Mulders Hemd auf.


    "Was machen Sie da?" krächzte Mulder, versuchte, sich wegzudrehen.


    "Alles, was ich will", grinste Krycek. "Sie sind hilflos. Meiner Gnade ausgeliefert. Schon aufgedreht, Mulder?"


    "Nein."


    Mulders Kopf knallte zurück gegen die Wand, als eine neuerliche Rückhand über sein Kinn schoss.


    "Ich dachte, Sie mögen es, wenn Ihnen weh getan wird", sagte Krycek in gestellt verletztem Tonfall.


    "Nicht so. Nicht von Ihnen", zischte Mulder. Wie konnte er den Unterschied erklären, zwischen der liebevollen Erotik dessen, was Skinner ihm im Spielzimmer antat und dieser rohen, krankmachenden Gewalt, die ihm den Magen umdrehte?


    "Och, ist meine Technik also nicht so gut wie seine?" fragte Krycek, schlug ihn erneut. "Schmerzt es nicht stark genug, um gut zu sein?"


    "Ihre Technik ist gut genug, glauben Sie mir", murmelte Mulder gezwungen. "Es schmerzt."


    "Gut", grinste Krycek. "Aber kein guter Schmerz, ha?"


    "Nein. Sollte es das sein?"


    Mulder zuckte vor dem erwarteten Hieb zurück, der nie kam. Kryceks Grinsen wurde noch breiter.


    "Nein, jetzt, wo Sie es erwähnen - sollte es nicht", lachte er. "So, haben Sie sich schon alles zusammengereimt, Mulder?" erkundigte er sich.


    "Sie wollten mich aus irgendeinem Grund aus der Stadt haben. Samantha war ein Köder ...", murmelte Mulder, sein Kopf rollte seitwärts, erschöpft von der Anstrengung, durch seine geschwollenen, blutenden Lippen zu sprechen.


    "Nicht schlecht. Nicht gut, aber nicht schlecht", nickte Krycek. "Vielleicht sind Sie nicht so schlau, wie wir dachten. Vielleicht sollte ich es Ihnen erklären."


    "Tun Sie's bitte", murmelte Mulder. "Falls es bedeutet, Sie hören auf, mich zu verprügeln, bin ich ganz Ohr."


    "Gut, weil ich denke, Sie werden das mögen", sagte Krycek mit einem amüsierten Schimmern in seinen grünen Augen. "Als ich das erste Mal berichtete, dass Sie und Skinner ... wie würden Sie es beschreiben? Einander fickt - ist das feinfühlig genug? Ja. Vögeln. Einander in den Arsch ficken. Ich denke, das fasst es zusammen. Als ich den ersten Bericht ablieferte, dachte ich, sie würden bestimmt die Erpressungs-Brigade reinschicken. Es scheint nur, dass Ihr Meister nicht wirklich  in the closet."


    "Nein?" Mulder spähte mit seinem guten Auge zu Krycek hinauf.


    "Das wussten Sie nicht?" Krycek tätschelte Mulders Gesicht. "Sie nennen sich einen Ermittlungsbeamten? Skinner kam vor ein paar Jahren vor seinen Bossen raus. Er durfte trotzdem bleiben, weil der Direktor ein noch größeres Geheimnis hat als ihr zwei Perversen. Offensichtlich folgt er dabei bloß der FBI-Tradition."


    Mulder hob eine fragende Augenbraue.


    "J. Edgar ist nicht der einzige FBI-Direktor, der eine Vorliebe hat, Damenunterwäsche zu tragen", zwinkerte Krycek. "Ich denke immer noch, das bietet Erpressungs-Material, aber meine Bosse dachten anders. Wer weiß, vielleicht haben sie eigene kleine Geheimnisse, um die sie sich sorgen müssen", grübelte er.


    "Wie Mord vielleicht, oder einen ganzen Planeten verschachern?" schlug Mulder vor. Krycek ignorierte ihn.


    "So ... alles, was sie taten, war, eure neuen Lebensumstände zur Kenntnis zu nehmen und es für zukünftige Referenzen in den Akten aufzubewahren. Danach wurde ich instruiert, eine kleine Spur für Sie zu legen. Um Sie heiß und bereit zu halten, sollten wir Ihre Dienst benötigen."


    "Dienste wofür?" fragte Mulder blinzelnd.


    Sein Kiefer schmerzte von der Anstrengung des Sprechens und sein ganzes Gesicht fühlte sich verschwollen und taub an.


    "Wussten wir nicht", zuckte Krycek seine Schultern. "Sie wurden auf Abruf gehalten - abhängig von weiteren Entwicklungen. Wissen Sie, Sie sind wie einer der Pawlowschen Hunde, Mulder - alles, was ich tun muss, ist Samantha zu erwähnen und Sie kommen gerannt, warten darauf, gefüttert zu werden."


    "Das ist eine Charakterschwäche", hob Mulder seine Schultern. "Skinner und Scully haben beide darauf hingewiesen."


    "Doch Sie haben nicht auf sie gehört", Krycek bewegte seine Hand reflexartig in seinem schwarzen Lederhandschuh.


    Mulder machte sich bereit.


    "Sie sind ein Idiot, Mulder."


    "Ich weiß", nickte Mulder.


    Kryceks behandschuhte Faust fand Kontakt mit seinem Kinn und sein Hinterkopf krachte gegen die Wand.


    "So", machte Krycek mit einem boshaften Lächeln weiter. "Wo waren wir?"


    "Ich bin ein Idiot", murmelte Mulder, spuckte einen Zahn aus.


    "Richtig. Ein Idiot, den wir bloß anrufen mussten, wenn der richtige Zeitpunkt da war." Krycek packte eine Faustvoll von Mulders Haar und zerrte seinen Kopf wieder hoch.


    "Und war der Zeitpunkt richtig? Gab es etwas Dringendes, das ich im Moment in DC erledigen sollte?" erkundigte sich Mulder.


    "Sie?" Krycek hob eine Augenbraue. "Nein. Sie nicht, Mulder, aber Ihr Meister soll in ...", er warf einen Blick auf seine Uhr, "... etwa fünfzehn Minuten bei der Verhandlung eines unserer Wissenschaftler aussagen. Meine Quellen erzählen mir, er wird nicht auftauchen - was gut für uns ist, weil dieser Kerl in den letzten acht Jahren an einem Projekt für uns gearbeitet hat - wir hassen es, ihn zu verschwenden."


    Er löste seinen Griff aus Mulders Haar und Mulder fiel an die Wand zurück, jeder letzte Funke des Widerstands verließ seinen Körper. Es ging nicht mal um ihn. Es ging um Skinner - Skinner aus der Stadt zu locken, damit er nicht in der Verhandlung aussagte. Zum ersten Mal in seinem Leben wusste Mulder ohne den Hauch eines Zweifels, dass er seinen absoluten Tiefpunkt erreicht hatte. Er lag hier in der Ecke eines Lagerhauses, mit Kryceks Fuß auf seinem Bauch ruhend, kaum atmend.


    "Skinner wird bei der Verhandlung erscheinen", sagte er.


    "Nein, wird er nicht. Er ist immer noch damit beschäftigt, Seattle nach Ihnen durchzukämmen. Dachten Sie, er überlässt Sie meiner zärtlichen Gnade?" grinste Krycek. "Natürlich nicht. Vor die Wahl gestellt zwischen seinem Sklaven und seinem Job, wählte er Sie. Vertrauen Sie mir."


    "Nein, hat er nicht. Ich gab ihm seinen Ring zurück. Er kommt mich nicht suchen", widersprach Mulder schwerfällig, glaubte das selbst nicht wirklich.


    "Oh, er kommt suchen. Er sucht jetzt seit über 24 Stunden am Stück nach Ihnen. In ein paar Stunden werde ich Sie hier zurücklassen und dann werde ich ihn anrufen und ihm erklären, wo Sie sind. Er wird kommen und Sie abholen. Danach wird er heimfliegen und sich der Musik stellen müssen - und sehen, ob er noch einen Job hat", grinste Krycek.


    "Nein", wisperte Mulder, brachte seine Knie an seine Brust und lag auf seiner Seite in einer fötalen Position, atmete mühsam.


    "Ja. Und wenn er Sie findet ..." Krycek schob Mulder mit seinem Fuß auf den Rücken, sank dann auf seinem alten Feind nieder und knöpfte sein Hemd weiter auf, "... werden Sie nicht mehr ganz derselbe Sklave sein, den er gehabt hat."


    Krycek holte ein Messer aus seiner Tasche und Mulder starrte seinen Fänger verschwommen an, ein stumpfer Ausdruck in seinen Augen, nicht kümmernd, was mit ihm geschehen würde - überhaupt jenseits aller Sorgen.


    "Sehen Sie, ich will, dass Sie sich an unsere gemeinsame Zeit erinnern", sagte Krycek, spuckte auf die Klinge, polierte sie. "Ich möchte Ihnen ein Andenken an diese vergangenen zwei Tage schenken. Etwas, von dem ich denke, dass Sie und Ihr Meister es zu schätzen wissen. So, ich werde meine Initialen in Ihre Haut schneiden, Mulder. Genau hier - über Ihrem Herzen. Jedes Mal, wenn Ihr Meister Ihren Körper berührt, wird er sehen, dass ich da bin. In Ihr Fleisch geschrieben."


    "Nein." Das Wort war fast geräuschlos, als es Mulders Lippen entkam.


    Er drehte sich weg, kämpfte mit dem letzten Quäntchen Kraft in seinem Körper, um sich zu wehren. Sein Körper gehörte Skinner. Er gehörte Skinner. Sie hatten darüber gesprochen, ihm eine permanente Markierung zu geben, etwas, das ihn als Skinners Eigentum verkündete, als sein Sklave. Und nun machte Krycek eine Travestie aus dieser Entscheidung. Krycek stahl etwas Gutes, etwas, das heilig zwischen ihnen gewesen war, ein Band, das sie beide geschworen hatten, und verwandelte es in etwas Dunkles und Teuflisches, für seine eigenen Zwecke.


    Mulder wand sich und warf sich herum, konnte jedoch der Linie aus Feuer nicht entkommen, die Krycek in sein Fleisch schnitt. Das Messer glitt leicht durch die Haut, zeichnete ein deutliches A, danach, gleich daneben ein K. Irgendwann während des Schneidens wurde Mulder barmherzigerweise bewusstlos.


    



    ***


    



    Es war wieder dunkel, als er aufwachte, und er wusste augenblicklich, dass er allein war. Er bewegte sich schwach und sein ganzer Körper protestierte gegen die Bewegung. Seine Kehle war trocken und er sehnte sich nach Wasser. Er erkannte, dass die Handschellen verschwunden waren, und bewegte seine Hände, rieb seine wundgeschürften Gelenke und setzte sich auf. Seine Brust schmerzte und er blickte runter auf die blutigen Schnitte an seinem Körper. Die Erinnerungen fluteten zurück. Er zog seine Knie an seine Brust hoch und legte seine Hände darum, seine Zähne klapperten vor Kälte und Schock. Er brauchte keinen Spiegel, um zu wissen, dass sein Gesicht verschwollen und aufgedunsen war. Eines seiner Gelenke schmerzte so stark, dass er dachte, es könnte gebrochen sein. Seine Rippen schmerzten, wenn er atmete und er wusste, ohne es zu versuchen, dass er nicht aufstehen konnte.


    Sein Fuß stieß gegen etwas im Dunkeln, er streckte eine Hand aus und spürte, dass sie sich um kühles Metall schloss. Seine Pistole. Krycek hatte ihm seine Pistole dagelassen. Ob als Gnade oder Rache, wusste er nicht, doch er setzte sich auf und starrte sie einen langen Moment in der Dunkelheit an, bemühte sich, klar zu denken.


    Er war schon früher an diesem Punkt gewesen, hatte in der Dunkelheit eine Pistole angestarrt in dem Versuch zu entscheiden, ob er sich das Leben nehmen sollte. Dieses Mal schien er einen genauso guten Grund zu haben wie beim letzten Mal.


    Er hatte seinen Meister betrogen, den Menschen, den er mehr als jeden anderen auf der Welt liebte. Er war in eine dämliche Falle getappt und konnte sich nur selbst die Schuld geben. Krycek, Skinner, Scully - sie alle hatten recht gehabt. Er tat das jedes Mal. Rannte Samanthas Geistern hinterher, jagte jeden und endete nur damit, sie als die Illusionen zu entlarven, die sie waren. Er fühlte sich klein, jämmerlich und sehr allein in der Dunkelheit, in diesem Lagerhaus.


    Er hob die Waffe und drückte das kühle Metall gegen seinen Kopf, wartete. Etwas hielt ihn jedoch davon ab, den Abzug zu drücken. Auf einer Ebene wusste er, es lag nicht in seiner Verantwortung, eine Entscheidung zu treffen, daher wartete er. Er wusste nicht, wie lange er dort saß, allein mit seinem Versagen, wartete, diese letzte Reise ins Unbekannte anzutreten, doch irgendwann filterte ein Geräusch in sein Bewusstsein und er blickte auf.


    Das Tor zum Lagerhaus öffnete sich und er sah seinen Meister im Mondlicht stehen. Skinner hatte seine Waffe gezogen und er trug einen dunklen Sweater und Hose - Kampfkleidung, um sich einem Feind zu stellen, der schon lange verschwunden war.


    "Es ist in Ordnung. Sie sind weg", flüsterte Mulder in die Dunkelheit.


    "Fox?" Binnen Sekunden war Skinner an seiner Seite. "Oh, Scheiße, Fox. Sieh dich an." Skinner kniete neben ihm nieder und richtete seine Taschenlampe auf seinen Sklaven, nahm rasch seinen Zustand in sich auf.


    Mulder winselte bei seinem Spiegelbild in Skinners Brille. Sein Gesicht war geschwollen und blutig, seine Lippe gespalten, sein Kinn geprellt, ein Auge geschlossen.


    "Bist du okay? Kannst du gehen?" fragte Skinner.


    "Nein und nein", zuckte Mulder seine Schultern. "Wo ist Scully?" wollte er wissen.


    "Wartet draußen mit Verstärkung. Einige meiner Untergebenen gehorchen tatsächlich meinen Befehlen", sagte Skinner knapp.


    Mulder wimmerte. "Das habe ich verdient. Ich habe es mehr als verdient." Er sah die dunkle Prellung auf Skinners Kinn und winselte erneut. "Falls es ein Trost ist, Krycek hat es mir zurückgezahlt - mit Zinsen", murmelte er.


    "Das kann ich sehen", meinte Skinner sanft, legte die Taschenlampe zur Seite und strich geschickt mit forschenden Fingern über Mulders Körper, prüfte seine Verletzungen.


    "Schmerzt es irgendwo besonders stark?" erkundigte er sich.


    "Nein. Überall schmerzt es besonders stark", murmelte Mulder.


    "Ich muss dich hier raus bringen", meinte Skinner.


    "Bemühen Sie sich nicht." Mulders Finger schlossen sich eng um die Pistole.


    Skinner sah die Bewegung und setzte sich auf seine Absätze zurück, seine Augen verengten sich.


    Mulder schenkte ihm ein schiefes Lächeln. "Ich sagte ihm, Sie würden nicht hier bleiben. Ich sagte ihm, Sie würden zurückfliegen und aussagen."


    "Dann hast du dich geirrt", stellte Skinner leise fest.


    "Darin bin ich gut", hob Mulder seine Schultern. "Der Wissenschaftler?"


    "Unsere Anklage brach zusammen, als ich nicht auftauchte, daher ließen sie ihn frei", erklärte Skinner kurz. "Ungenügende Beweise."


    "Es tut mir leid. Es ist nicht gut genug, aber es ist alles, was ich sagen kann." Mulder biss hart in seine Lippe. "Da ist noch etwas, Meister."


    Er verstummte, zog dann sein Hemd auf und zeigte Skinner die in sein Fleisch geschnittenen Initialen. "Es tut mir leid. Gott, es tut mir leid. Ich konnte ihn nicht aufhalten", wisperte er, die Welt wurde so dunkel, wie der Ausdruck in seines Meisters Augen.


    Skinner betrachtete wortlos die Markierung eines anderen Mannes auf seines Sklaven Körper.


    Mulder konnte es nicht ertragen. Er wusste, was Skinner davon hielt, ihn zu markieren und den Beweis seines Besitzanspruches in seines Sklaven Haut zu prägen. Und er hatte keine Ahnung, wie der große Mann ihn nach alldem immer noch wollen könnte. Mulder bewegte die Pistole in seinem Schoß mit dem letzten Rest seiner Energie und zielte auf sein Herz.


    "Erlaubnis zu sterben, Meister?" bat er leise.


    Skinner starrte ihn einen Moment an, seine dunklen Augen kalt, hart und abschätzend hinter seiner Brille. Mulder hielt diesem Blick hoffnungsvoll stand, wartete auf seine Antwort, wollte seine Erlösung - von der Qual, die er verursacht hatte, und der Qual, die er fühlte.


    Dann bewegte sich Skinner vorwärts und Mulder spürte, dass ihm die Pistole aus seiner Hand genommen, stattdessen etwas Kaltes auf seinen Finger gepresst wurde. Er sah hinunter, erkannte, dass sein Ehering wieder an seinem rechtmäßigen Platz steckte. Skinner hob seinen Sklaven in seinen starken Armen hoch und trug ihn zur Tür.


    "Erlaubnis verweigert", stellte er kurz und bündig fest.

  


  
    Kapitel 18: Vertragsmäßige Verpflichtungen


    



    Inhalt: Mulders Vertrag steht auf dem Spiel, als sein Meister ihn zum Anfang zurückbringt.


    



    Mulder driftete in die Bewusstlosigkeit und wieder heraus, während sein Meister ihn zu dem wartenden Wagen hinaustrug. Er war sich verschwommen Scullys scharfem Luftholen bewusst und der dunklen Intensität ihrer blauen Augen, als sie seine Verletzungen sah.


    "Es sieht schlimm aus, ist aber nicht lebensbedrohlich", erläuterte ihr Skinner schroff.


    "Sind Sie sicher?" wollte sie wissen, rannte auf sie zu, hatte eindeutig vor, ihren Partner sofort nach Schäden zu untersuchen.


    "Ich bin sicher", antwortete Skinner in leisem, autoritärem Ton, der keine Widerworte zuließ.


    Scully versuchte es dennoch. "Vielleicht sollte ich ...", setzte sie an.


    Skinner schritt auf den Wagen zu, seine Arme gaben nicht nach, während er das Gewicht seines Sklaven trug. "Agent Scully, vertrauen Sie mir, ich habe mehr als genug Erfahrung im Untersuchen verwundeter Männer, um zu wissen, ob sie eine Herzmassage brauchen oder nicht. Er liegt auf dem Boden, ist aber noch nicht ausgezählt", fauchte er sie an. Dann wurde sein Ausdruck weicher. "Er wird sich erholen, Scully - wenigstens physisch", murmelte er.


    Ihre Augen wirbelten blau und ängstlich, als sie die Bedeutung dieser Feststellung erkannte. Sie griff mit einer Hand aus und strich Mulders blutbeflecktes Hemd beiseite, schrak entsetzt zurück, als sie die Schnitte auf seiner Brust entdeckte.


    "Wenn ich Krycek finde ...", sagte sie, ließ die Bemerkung unheilverkündend hängen.


    "Ich werde direkt neben Ihnen stehen", versprach ihr Skinner grimmig.


    Skinner setzte seinen Sklaven auf den Rücksitz des Autos und stieg neben ihm ein, während Scully vorne neben dem Seattle-Feldagenten Platz nahm. Er raste von dem Lagerhaus weg und in die Richtung des nächsten Krankenhauses, ohne ein Wort zu sagen.


    Scully drehte sich in ihrem Sitz um und verbrachte die ganze Fahrt damit, ihren fast komatösen Partner in stiller Angst zu betrachten. Von Zeit zu Zeit öffnete Mulder sein gutes Auge, schloss es jedoch jedes Mal schnell, unfähig, sich entweder der Sorge seiner Partnerin oder seines Meisters steinernem Gesicht zu stellen. Skinner saß neben seinem Sklaven, ein großer Arm um Mulders Schultern, drückte er seinen Sklaven gegen seine Brust. Aber sogar halb bewusstlos, wie er war, konnte Mulder die Anspannung in diesen harten Muskeln unter ihm spüren.


    Er erinnerte sich nicht an viel von der Fahrt ins Krankenhaus. Er erwachte wieder, als sie ihn aus dem Auto auf eine Rollbahre verlegten und schrie vor Schmerzen auf. Als Reaktion auf seines Sklaven Verzweiflung verkrampfte sich Skinners Kiefer - eine Geste, so unscheinbar, dass nur ein Sklave, der es gewöhnt ist, seinen Meister genau aus der Nähe zu studieren, es bemerkt hätte. Mulder wendete sein Gesicht von seinem Meister ab. Er konnte Scully neben der Bahre gehen sehen, eine Hand hielt seine, doch er sah Skinner nicht an. Er konnte nicht ertragen, seines Meisters Enttäuschung und das Gefühl des Betruges zu sehen. Und vor allem konnte er es nicht ertragen, die dunkle Prellung auf Skinners Kinn zu sehen, die ein Beweis für beides war.


    Sie rollten ihn in den Notfallraum und er war sich einer Schwester bewusst, die seine Kleider wegschnitt. Scully ging in dem Handgemenge verloren und dann steckte jemand eine Kanüle in seinen Arm.


    "Sie können nicht hier bleiben, Sir", hörte er eine Schwester zu Skinner sagen.


    "Ich gehe hier nicht weg", antwortete Skinner in gleichmäßigem Tonfall und bezog Position bei Mulders Kopf, seine Arme über seiner Brust verschränkt, vollkommen unbeweglich.


    Einen Moment sah ihn die Schwester an, überlegte, ob sie das Thema weiter forcieren sollte.


    "Sind Sie ein Verwandter, Sir?" fragte sie.


    "Ja", stellte Skinner fest.


    "Sein Bruder?" erkundigte sie sich, griff nach ihren Notizen.


    "Nein. Er gehört mir", erwiderte Skinner. "Ich bin für ihn verantwortlich. Er ist mein Besitz - und ich gehe nicht raus, also werden Sie um mich herum arbeiten müssen."


    Sie starrte ihn einen Moment mit aufgerissenen Augen an und trat dann zurück, deutlich erschrocken.


    Wenn es irgendeine andere Gelegenheit gewesen wäre, dachte Mulder, hätte er sogar über ihren Gesichtsausdruck gelacht. Er driftete wieder weg.


    Als er zu sich kam, bemerkte er, dass sein Oberkörper nackt war und sich jemand über das zerschnittene Fleisch auf seiner Brust beugte, die Wunde zusammennähte. Er errötete, als er erkannte, dass seine Nippelringe klar sichtbar waren, doch im Moment war das das kleinste seiner Probleme. Scully war nirgendwo zu sehen, aber Skinner stand bewegungslos neben ihm, seine Arme immer noch über seiner Brust verschränkt.


    "Jemand hat gute Arbeit geleistet, ihn zu zerschneiden", murmelte der Arzt, der an ihm arbeitete.


    Mulder wimmerte, als er sah, wie sich seines Meisters Kinnlade erneut krampfhaft bewegte, doch Skinner sprach immer noch kein Wort.


    "Machen Sie es weg ... bitte", bettelte Mulder schwach, seine Stimme kaum vernehmbar durch seine verschwollene, gespaltene Lippe.


    "Wir können es ein bisschen verschönern - Sie werden immer die Narbe haben, aber wir können sie weniger ...", erläuterte der Arzt, doch Mulder nahm die Worte nicht mehr wahr, nachdem er gehört hatte, dass er immer die Narbe tragen würde.


    Er driftete in barmherzige Schwärze ab, unfähig, sich der Bedeutung zu stellen, diese Initialen für den Rest seines Lebens in seine Haut gesengt zu tragen. Selbst, falls Skinner ihn trotz allem behalten würde, würden diese Markierungen in seinem Fleisch immer zwischen ihnen stehen, deutliche und dauerhafte Erinnerungen, was er getan hatte und was ihm angetan worden war.


    



    ***


    



    Als er das Bewusstsein wiedererlangte, lag er in einem kleinen, privaten Krankenzimmer. Scully saß neben seinem Bett und Skinner starrte blicklos aus dem Fenster. Er räusperte sich und Scully drückte ein Glas Wasser an seine Lippen.


    "Tut mir leid", flüsterte er ihr zu, nahm ihre Hand und drückte sie.


    "Gut", meinte sie mit gespielter Strenge. "Es wird Sie mehr als Muffins kosten, sich aus dem hier rauszukaufen, Mulder."


    "Ich weiß." Er schaffte ein schwaches Grinsen, wagte jedoch nicht einmal, in die Richtung seines Meisters zu blicken.


    "Oh, Mulder. Sie haben keine Ahnung, wie besorgt wir waren." Ihre Finger schlossen sich um seine, streichelten sanft seine Hand.


    "Nein ... tut mir leid", wisperte er wieder.


    "Wir beide", fügte sie bedeutungsvoll an, sah in Skinners Richtung.


    Skinner drehte sich um und warf ihr einen Blick zu, einen unheilvollen Ausdruck in seinen dunklen Augen.


    Scully schenkte Mulder ein besorgtes Stirnrunzeln und erhob sich. "Ich denke, ich sollte Sie beide allein lassen", murmelte sie, lehnte sich vor und pflanzte einen Kuss auf Mulders Stirn.


    Er brachte es nicht fertig, ihre Hand loszulassen. Er wollte nicht, dass sie ging. Er wollte nicht die Konversation führen, von der er wusste, sie würde als nächstes kommen, doch ihre Hand schlüpfte aus seiner und dann war sie verschwunden. Er drehte sein Gesicht weg und starrte an die Wand, immer noch unfähig, seines Meisters Augen zu begegnen.


    Skinner kam zum Bett herüber und blieb stehen, starrte einen Moment auf seinen Sklaven hinunter.


    "Fox, sieh mich an", sagte er leise.


    Mulder fühlte sich wie gelähmt. Er konnte sich nicht bewegen und er konnte die Tränen in seinen Augen brennen spüren, blinzelte sie aber zornig weg.


    "Fox."


    Seines Meisters Stimme war streng und zwingend, dennoch bewegte sich Mulder nicht. Dann spürte er eine Hand an seinem Kinn und sein Gesicht wurde fest aber sanft zu seinem Meister herumgedreht. Er schloss seine Augen.


    "Fox - wenn du dich nicht dem stellen kannst, was du getan hast, wirst du das nie hinter dir lassen", sagte Skinner leise. "Du wirst niemals lernen oder dich weiter entwickeln. Jetzt sieh mich an, oder ich schwöre, ich gehe aus diesem Zimmer und zerreiße die Verträge, die uns binden."


    "Vielleicht wäre das das beste", antwortete Mulder schwach.


    "Das habe ich zu entscheiden", sagte Skinner mit dunkler, granit-getönter Stimme. "Du warst nie in deinem Leben ein Feigling, Fox. Jetzt sieh mich an."


    Es brauchte seine ganze Willenskraft, seine Augen zu öffnen und zu seinem Meister aufzublicken.
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    Skinner sah müde aus und er hatte immer noch einen Streifen von Mulders Blut auf seiner Wange. Die Prellung auf seinem Kinn war purpurn und erhoben.


    "Ich danke dir." Skinner setzte sich auf das Bett und legte eine zärtliche Hand auf seines Sklaven Stirn, schob das blutverklebte Haar aus Mulders Gesicht.


    "Tut mir l...", begann Mulder, doch Skinner legte einen Finger auf seine Lippen, unterdrückte das Wort.


    "Das hast du schon oft genug gesagt und ich weiß, du meinst es ehrlich, aber das wird nichts richtig stellen", erklärte ihm Skinner, seine dunklen Augen ernst.


    Mulder nickte. Zum ersten Mal bemerkte er, dass einer seiner Arme bis zum Ellbogen bandagiert war, eine Hand vollkommen in Weiß steckte.


    "Du hast schwer geprellte Rippen und eine Gehirnerschütterung", informierte ihn Skinner sachlich. "Außerdem hast du viele Schnitte und Prellungen und dein linker Fuß ist böse geschwollen - wir denken, jemand ist darauf getreten", erklärte er, als er Mulders fragenden Blick sah.


    Eine Erinnerung an die Bewusstlosigkeit inmitten der entsetzlichsten Schmerzen in seinem Fuß kam zu Mulder zurück und er nickte.


    "Genauso deine Hand - ein gebrochener Finger, einer schwer gezerrt und geprellt und ein paar angerissene Sehnen", informierte ihn Skinner. "Davon abgesehen - geht es dir gut." Er brachte den schwächsten Schatten eines Lächelns fertig.


    "Ausgenommen ..." Mulder gestikulierte zu der Wunde auf seiner Brust, die mit einer Bandage bedeckt war.


    "Ausgenommen, wo Krycek seine Initialen in dich geschnitzt hat, ja", stellte Skinner grob fest.


    Erneut schloss Mulder seine Augen, öffnete sie dann, als Skinner seinen Kopf antippte.


    "Es ist geschehen", sagte Skinner. "Akzeptiere es."


    "Ich bin nicht sicher, ob ich das kann", gestand Mulder.


    "Du kannst es", sagte ihm Skinner. "Du hast keine Wahl. Ich werde dich dazu bringen, dich auch dem letzten Ereignis zu stellen, das dort vorgefallen ist, Fox, und es wird nicht einfach werden. Wenn du diesem Prozess nicht standhalten kannst, sag es jetzt."


    "Ich kann es", antwortete Mulder, erleichtert festzustellen, dass sein Meister immer noch vorhatte, ihn zu behalten. "Ich verspreche, dass ich es kann."


    "So leicht wird es nicht werden." Skinners knapper Ton widersprach der zärtlichen Bewegung seiner Finger Mulders Gesicht entlang. "Lass es mich erklären, und danach werden wir sehen, ob du so bereit bist, meine Bedingungen zu akzeptieren. Erstens - bedingungsloser Gehorsam ist nicht nur eine Forderung während deiner Rekonvaleszenz - er ist eine Notwendigkeit. Es gibt keinen Spielraum. Es wird keine rechthaberischen Kommentare geben, kein Zurückreden, kein Schwindeln und vor allem kein Ungehorsam. Mein Wort wird dein Befehl sein, mein Wille in jeder deiner wachen Stunden. Falls du dachtest, ich war früher hart mit dir, denk noch mal darüber nach. Du weißt nicht, was hart ist, Junge."


    "Ja, Meister." Mulder schluckte krampfhaft.


    "Gut", nickte Skinner. "Weil ich dich hart reiten werde, Fox."


    Seltsamerweise wurde Mulder von diesen Worten getröstet und er sank in die Kissen zurück, sein Körper entspannte sich. Allerdings waren Skinners nächste Worte weniger beruhigend.


    "Zweitens, wir beschäftigen uns damit. Wir beschäftigen uns mit jedem einzelnen Thema. Wir vermeiden nichts und wir lassen nichts fallen. Wir sprechen darüber, bis du schreien willst und ich zwinge dich, dich auch der kleinsten Sache zu stellen, die dort geschah. Es werden auch nicht bloß Worte sein - du musst sie durch Taten unterstützen."


    "Welche Art von Taten?" fragte Mulder.


    "Das werden wir sehen, wenn die Zeit gekommen ist", erklärte ihm Skinner.


    "Das ist genug ernste Unterhaltung für jetzt", meinte er, seine Hand strich neuerlich Mulders Haar zurück. "Bist du mit diesen Bedingungen einverstanden, Fox?"


    Mulder nickte, ohne auch nur darüber nachzudenken.


    Skinner atmete tief aus. "In Ordnung, Kleiner", murmelte er, sein Ton sanfter werdend. "Für die nächsten paar Tage möchte ich, dass du dich darauf konzentrierst, gesund zu werden. Wir werden nicht mehr darüber sprechen, bis wir zu Hause sind. Ich möchte nicht, dass du darüber nachdenkst oder brütest. Ich will nur, dass du dich erholst. Wenn du zu Hause bist, werden wir eine weitere, ernste Unterhaltung führen, aber bis dahin erwähnen wir das nicht wieder. Verstanden?"


    Mulder nickte zögernd. "Nicht daran zu denken ... nicht zu brüten ... wird schwer werden, Meister", warf er ein.


    "Pech." Skinner nahm Mulders verletztes Kinn sanft zwischen seine Finger. "Ich sagte, das würde nicht einfach sein und das wird es nicht. Es wird das Schwierigste werden, was du je getan hast."


    Mulder schluckte hart, nickte dann, strich mit seiner bandagierten Hand über sein Gesicht, wischte sinnlos unvergossene Tränen weg, denen er nicht gestattete zu fallen.


    "Guter Junge", sagte Skinner. "Jetzt komm her." Skinner schlang seine großen Arme um Mulders bebende Schultern und hielt ihn an seine Brust gedrückt.


    Mulder verkrampfte sich, gab dann nach und ließ sich halten. Skinners Hände liefen seinen Rücken auf und ab, er sprach jedoch kein Wort. Und am Ende ergab sich Mulder endlich dem stummen Trost, wohl wissend, dass er ihn nicht verdiente.


    



    Nach - wie es schien - Stunden, entließ ihn Skinner schließlich und schob ihn zurück hinunter auf die Kissen.


    "Ruh dich aus", befahl Skinner.


    Mulder verzog sein Gesicht.


    "Ich hasse Krankenhäuser. Können wir bald heimfahren?" bat Mulder, wünschte mehr als alles andere, dass er die nächsten paar Tage seines Lebens im Schnelldurchlauf erledigen und geradewegs zu dem großen, ernsten Gespräch kommen konnte, das sein Meister ihm versprochen hatte, bloß um dem nervenzerreißenden Warten zu entgehen. "Ich werde doch mit Ihnen heimfahren, nicht wahr?" fragte er, erkannte plötzlich, dass es nichts mehr gab, was er ihre Beziehung betreffend als sicher annehmen konnte. Zu viele Variablen hatten sich verändert.


    "Selbstverständlich", antwortete Skinner, "aber du bist noch nicht gesund genug, um zu reisen. Gib dir noch ein paar Tage und dann bringe ich dich nach Hause. Ich wäre allerdings nicht so begierig, dorthin zu kommen, wenn ich du wäre, Junge. Es wird ein paar deutliche Veränderungen geben, wenn wir zurückkommen."


    "Ich weiß." Wieder schluckte Mulder.


    "Denk jetzt nicht darüber nach", sagte ihm Skinner sanft.


    "Meister, was wird mit Ihrem Job passieren?" fragte Mulder, musste es wissen.


    "Darum kümmere ich mich", antwortete Skinner knapp. "Jeder trifft eine Wahl, Fox. Du hast deine getroffen und ich meine. Ich kann mit den Auswirkungen meiner Wahl leben - was immer sie sein könnten. Denk aber an eines, Junge." Er hielt Mulders Gesicht fest zwischen seinen Händen. "Meine Entscheidung war genau das - meine. Meine Verantwortung. Nicht deine."


    Er stand auf und wollte zur Seite treten, Scully wieder ins Zimmer winken, als Mulder seines Meisters Hand schnappte und sie zu seinen Lippen bewegte. Er küsste die geliebten Finger mit all der Hingabe, die er hatte, ignorierte den Protest seiner gespaltenen, geschwollenen Lippe.


    "Ich danke Ihnen", wisperte er.


    



    ***


    



    Die nächsten Tage vergingen langsam, während sich Mulder zur Gesundung mühte. Er war müde, sein gesamter Körper in einem Schockzustand nach den Prügeln, die er erhalten hatte. Wenn er in den Spiegel sah, erkannte er sich kaum selbst. Er konnte nur schwer essen und wurde dünner, doch sogar davon abgesehen waren die Prellungen in seinem Gesicht so vielfarbig, dass sie seinen Gesichtszügen eine groteske Regenbogenschattierung verliehen. Er konnte immer noch nicht auf seinem Fuß auftreten oder viel mit seiner Hand machen und er konnte sich nicht überwinden, die Schnitte auf seiner Brust anzusehen. Wann immer der Verband gewechselt wurde, schloss er seine Augen und weigerte sich hinzusehen. Seine Tage wurden verbracht mit Scrabble spielen mit Scully oder Vorlesen von Skinner. Er war zu müde, um selbst etwas zu lesen und ein Auge war immer noch zu blutunterlaufen, um klar zu sehen. Außerdem liebte er es, seines Meisters tiefem, angenehmem Tonfall zu lauschen, der so beruhigend wie ein Streicheln war und ihn vor Gedanken und Ängsten beschützte. Wenn Skinner bei ihm war, brachte er es fertig, sich keine Sorgen zu machen, was die Zukunft bringen würde. Aber in der Nacht, wenn er allein war, kamen die Dämonen zum Spielen raus und er konnte oft nicht schlafen. Seine Tränen blieben unvergossen. Er konnte nicht freundlich genug zu sich selbst sein, sich dem Luxus hinzugeben, sich ihnen zu ergeben.


    Nach mehreren Tagen wurde er aus dem Krankenhaus entlassen, unter strikten Instruktionen, dass seine Rekonvaleszenz zu Hause mindestens die nächsten drei Wochen weiterdauern würde.


    "Keine Sorge, Doktor", sagte Skinner grimmig. "Ich kümmere mich darum, dass er sich ausruht."


    "Gut - in ein paar Wochen ist er wieder in Ordnung."


    Der Arzt lächelte und händigte Mulder einen Briefumschlag aus. Mulder öffnete ihn und leerte den Inhalt in seine Handfläche, errötete dann. Der Umschlag enthielt seine Nippelringe - die sie entfernt hatten, als sie seine Brust verbanden - und seinen Cockring. Er wollte nicht einmal drüber nachdenken, wann sie den abgenommen hatten.


    "Ah ... danke", krächzte er, senkte seinen Kopf, um seine absolute Verlegenheit zu verbergen.


    Die Augen des Arztes funkelten mit kaum unterdrückter Fröhlichkeit, doch Skinners Ausdruck war steinern und unbeugsam wie immer, keine Spur von Amüsement in seinen Augen. Wenigstens hatten sie ihm gestattet, sein Halsband und den Ehering zu behalten, dachte Mulder, befühlte die glatte Oberfläche seines Halsbands mit seinen Fingerspitzen, während Skinner ihn in einem Rollstuhl aus dem Krankenhaus fuhr. Er sehnte sich danach, auch die anderen Symbole seines Sklaventums anzulegen und dachte ungeduldig an die Umständlichkeit der bevorstehenden Reise. Scully war am Tag davor zurückgeflogen und er wollte bloß daheim sein.


    Es war überraschend, wie leicht die Crystal City-Apartments genau das geworden waren - ein Heim. Er verbrachte die gesamte Flugreise mit seinem Kopf an das Fenster gelehnt, die vorbeischwebenden Wolken anstarrend, an zu Hause denkend. Es war gleichgültig, was zwischen ihm und seinem Meister geschehen würde, wenn sie ankamen - er wollte einfach dort sein, in vertrauter Umgebung, an einem Ort, den er liebte.


    Ein paar Stunden später schob Skinner seinen Sklaven den Korridor entlang zum Apartment im 17. Stockwerk. Mulders Fußverletzung war nicht so schlimm, dass er nicht mit einem Stock hätte gehen können, das hätte jedoch zu viel Druck auf seine verletzte Hand und Rippen verursacht, sodass er sich damit abgefunden hatte, den Stuhl zu benötigen - wenigstens für den Moment. Er hasste das, wagte jedoch nicht, Skinner das Thema betreffend anzugehen. Irgendwie wusste er, das wäre nicht gut angenommen worden.


    Sie erreichten das Apartment und Skinner fischte nach dem Schlüssel in seiner Tasche, öffnete die Tür, schob Mulder dann hinein. Erst herrschte Stille, dann explodierte der Raum in einem Ausbruch aus Pfiffen und eine Runde Applaus. Mulder blinzelte. Über dem Kamin hing ein Banner, verkündete: Willkommen zu Hause, Mulder! in grellen, fröhlich-roten Buchstaben, und eine kleine Menschenmenge versammelte sich um den Tisch, der genügend Essen und Getränke trug, um eine Armee zu ernähren.


    "Was ist das?" keuchte Mulder überrascht.


    "Hey, du dachtest doch nicht, ich lasse meinen Kumpel heimkommen, nachdem er von einem Psycho zusammengeschlagen wurde, ohne ihm eine Überraschungsparty zu schmeißen, oder?" grinste Ian, trat vor.


    Sein Tonfall war scherzhaft, doch es war klar, dass er sichtlich von Mulders zerbrechlicher Erscheinung geschockt war. Er hockte sich neben den Rollstuhl und legte eine Hand auf seines Freundes Arm.


    "Es ist gut, dich wiederzusehen, Mulder. Ich habe dich vermisst", sagte er ehrlich, seine Augen ernst.


    "Danke", meinte Mulder leise, sah sich im Zimmer um.


    Er war schon früher viele Male verletzt worden und war immer in ein leeres Apartment heimgegangen - oder schlimmer, in ein Apartment, das seine Mutter enthielt. Sie war eindeutig der Meinung gewesen, es wäre ihre Pflicht, nach ihm zu sehen, hatte es dann jedoch geschafft, dass er sich viel schlechter fühlte, bis er damit endete, sie mit seinen unmöglichen Launen und unvorhersehbarem Temperament raus zu treiben - schließlich war er nie ein guter Patient gewesen.


    Dies war so ... anders. Hier stand eine Menschenmenge: Perry, der immer so zurückhaltend war, dass er praktisch komatös erschien, lehnte mit einem Drink in seiner Hand an der Wand. Murray und Hammer waren beide hier, und Donald und Elliott, beide untadelig gekleidet in zusammenpassende graue Anzüge mit pinkfarbenen Taschentüchern in ihren Brusttaschen, was Mulder zum Lächeln brachte. Elaine war da mit ihrem Sub im Schlepptau. Sogar Mrs. Asher war da.


    Mulder lächelte trotz allem und riskierte einen Seitenblick unter seinen Wimpern hervor zu seinem Meister, fragte sich, ob Skinner in die Pläne für die Überraschungsparty eingeweiht gewesen war. Er nahm es an, wenn man bedachte, dass Ian sich in das Apartment eingelassen hatte, um sie zu arrangieren. Doch Mulder gab sich keiner Illusion hin, was nun passieren würde, nachdem sie daheim waren. Er wusste, dass Skinner ihre Zukunft eher früher als später ansprechen würde.


    "Ich habe Lee und Franklin eingeladen, aber sie konnten es nicht einrichten. Ich hoffe, du bist nicht zu enttäuscht", scherzte Ian.


    Mulder verzog sein Gesicht. "Irgendwie denke ich, ich werde ihre Abwesenheit überleben", antwortete er.


    Ian schnaubte entzückt, klar erfreut, seinen Freund wieder zu haben. "Und ich weiß, du hast einige andere Freunde, Kumpel - Normalo-Freunde", zwinkerte Ian. "Ich wusste allerdings nicht, ob ich sie einladen sollte oder nicht. Ich war nicht sicher, ob sie über deine ... ah ... Lebensweise Bescheid wissen."


    "Nein. Tun sie nicht", gab Mulder zu, fand die eine Sache, wegen der er sich schuldig fühlte. Er erinnerte sich, den Lone Gunmen gesagt zu haben, ihn nur auf seinem Handy anzurufen und nicht länger bei seinem Apartment vorbei zu kommen. "Ich nehme an, ich hätte es ihnen erzählen sollen. Ich ... wusste nicht, wie." Er brach ab.


    Ian schenkte ihm ein künstliches Lächeln, deutlich besorgt um Mulders mentalen Zustand, dann reichte er ihm ein Päckchen. "Hier, Kumpel. Willkommens-Geschenk."


    "Was zur Hölle ist das?" runzelte Mulder seine Stirn, befingerte das lange, schlanke Paket.


    "Eine Angelrute?"


    "Nein ... ich bin sicher, du hast deine Hände mehr als voll mit der Rute, die du schon bekommen hast", witzelte Ian, warf Skinner einen Blick zu.


    Mulder schoss einen Blick in seine Richtung und riss das Paket auf, fand einen Stock - der spazieren gehenden Variante.


    "Ich dachte, du brauchst ihn vielleicht, wenn du dieses Ding los wirst." Ian gestikulierte zu dem Rollstuhl.


    Mulder sah ihn ungläubig an, wunderte sich, warum zum Teufel sein Freund dachte, dass er so ein nützliches Geschenk wollte.


    "Oh, du dachtest nicht, ich schenke dir irgendeinen alten Gehstock, oder?" grinste Ian. "Das ist ein spezieller S & M-Stock, Kumpel. Schau!" Er schraubte den glatten, braunen Griff ab, enthüllte den hohlen Stock. Als er ihn umdrehte, fiel eine wunderschöne, dünne, sehr biegsame Gerte heraus. "Das Feinste auf dem Markt", erklärte Ian, ließ sie ein paar Mal durch die Luft sausen - fing Perrys Blick auf, während er das tat und schenkte seinem eigenen Meister ein breites Grinsen. "Nicht nur das", setzte Ian fort, "der Griff dient außerdem als äußerst wirksamer Analplug!"


    Mulder starrte das Geschenk einen Moment an, sein Mund öffnete und schloss sich in einer überzeugenden Imitation eines seiner Fische.


    "Ich bin sprachlos", sagte er letztendlich, schaffte ein schwaches Lächeln.


    "Wusste, du würdest es sein, Kumpel!" Ian schlug ihm spielerisch auf den Rücken, während er den Stock wieder zusammenschraubte. "So, wenn du und der große Mann demnächst einen Spaziergang macht, hat Walter etwas bei der Hand, sollte sein Sklave ein wenig sofortige Disziplinierung benötigen!" Er gab Mulder den Stock zurück, ein boshaftes Glitzern in seinen Augen.


    Mulder schüttelte seinen Kopf und dankte seinem Freund für das Geschenk, konnte jedoch immer noch nicht seine Augen von seinem Meister reißen, fragte sich, ob das Bild, das Ian von ihm und seinem Meister gemalt hatte - etwas so Gewöhnliches und Häusliches tun, wie einen Spaziergang machen - jemals passieren würde. Oder, wenn es dazu käme, ob sein Meister überhaupt vorhatte, ihn wieder zu disziplinieren. Da das unlösbar mit der Intimität ihrer Lebensweise verbunden war, wusste er nicht, ob es ein Teil von dem war, was Skinner für ihn geplant hatte. Verdammt, er war nicht sicher, was Skinner von nun an für ihn im Sinn hatte. Soweit er es wusste, würde er an einen Pfosten gefesselt werden und ein Workout mit der Bullenpeitsche empfangen, sobald er gesund genug war. Er war nicht sicher, ob er das mehr oder weniger fürchtete als den Gedanken, dass Skinner ihn vielleicht nie wieder disziplinieren würde.


    Er wurde von Elaine aus seinem Grübeln gerissen, die zu ihm trat und ihm einen festen Kuss gab. "Dummer Junge", war alles, was sie sagte, während ihr Sub, David, neben ihrem Ellbogen stand, ihren Drink und Teller mit Essen hielt.


    Mulder lächelte sie an, genoss die Wärme ihrer Zuneigung. "Ich weiß", murmelte er. "Weiß es jeder?" fragte er sie ängstlich.


    "Die vollen Details? Nein", antwortete sie leise. "Alles, was sie wissen, ist, dass du in Erfüllung deiner Pflicht von einem alten Feind verletzt wurdest. Sie kennen die näheren Umstände nicht. Ich weiß es nur, weil Walter mich deswegen anrief - er musste mit jemandem reden. Er war verrückt vor Sorge ... und Schuld", setzte sie nach, sah besorgt aus.


    "Schuld?" Mulder sah überrascht zu ihr hoch.


    "Du gehörst ihm. Du weißt, wie ernst er seine Verantwortungen nimmt. Er denkt, er hätte dich in Bondage legen sollen, um zu verhindern, dass du diese Nacht weggehst."


    "Stattdessen hat er mich aus Mangel an Beweisen freigesprochen", erklärte ihr Mulder verzweifelt. "Und spürte den Griff meiner Waffe an seinem Kinn für seine Sorgen."


    "Na ja, du kennst das Sprichwort. Keine gute Tat bleibt ungestraft."


    Sie schüttelte betrübt ihren Kopf und küsste ihn erneut. Er fand sein Gesicht gegen ihre großen, vollen Brüste gedrückt, was kein unangenehmer Ort war, entschied er. Es war lange her, seit seine Mutter ihn auf diese Art gehalten hatte, und er war überrascht, wie tröstlich das war.


    "Ich werdet euch erholen. Ihr beide", sagte sie, zog sich zurück und rieb sanft Mulders Schulter. "Dräng ihn aber jetzt nicht, Mulder, weil ich nicht denke, dass er noch viel von seiner legendären Geduld übrig hat."


    "Das würde ich nicht wagen", gab Mulder zurück.


    Er nahm seine Augen nicht von seinem Meister und bemerkte, dass sich Skinner leise von der Party entfernte und in der Küche verschwand. Mulder rollte hinüber und spähte hinein, sah seinen Meister in eine liebevolle Wiedervereinigung mit Wanda vertieft. Die kleine Katze stand neben sich vor Freude, ihren Sklaven wieder zurück zu haben, und Skinner hielt sie an sich gedrückt, bedeckte sie mit leisen, von Herzen kommenden Küssen. Von der Art, wie sein Meister dort stand, konnte Mulder sagen, dass der andere Mann verspannt war.


    "Sie hat Sie vermisst", meinte er, überraschte sich selbst. Er hatte nicht vorgehabt, in den privaten Moment zwischen Skinner und seiner kleinen Mistress einzudringen.


    Skinner drehte sich um und schenkte ihm ein leichtes Lächeln.


    "Und dich", sagte er, hielt Mulder die Katze hin.


    Wanda und Mulder starrten einander einige Sekunden an.


    "Hallo, Katze", sagte Mulder schließlich.


    Sie betrachtete ihn ruhig, blinzelte dann feierlich. Er kitzelte sie hinter den Ohren, schob den Rollstuhl dann rückwärts aus dem Raum.


    "Noch eine halbe Stunde, Fox", warnte Skinner, als er hinausrollte. Mulder nickte.


    Skinner stand zu seinem Wort und kam eine halbe Stunde später aus der Küche, wo er die Zeit allein verbracht hatte, wünschte ihren Gästen Lebewohl.


    Mulder sah sie weggehen, eine nagende Angst wuchs in seiner Magengrube.


    "Ruf uns an, wenn du dich langweilst", sagte Ian, tätschelte leicht Mulders Gesicht.


    "Ja, werde ich", nickte Mulder, fühlte sich plötzlich sehr müde.


    Es war eine lange Reise gewesen und sein Körper schmerzte immer noch überall. Er fragte sich, was als nächstes passieren würde. Wo würde er schlafen? Und was genau würde Skinner von ihm erwarten?


    Sein Meister schloss die Tür hinter dem letzten ihrer Gäste, drehte sich dann zu ihm um und nagelte ihn mit einem spekulativen Blick fest.


    "In Ordnung, Fox. Du bist müde. Zeit für's Bett", sagte er.


    "Es ist erst acht Uhr ...", begann Mulder, biss dann auf seine Lippe. "Ja, Meister", murmelte er.


    "Ich habe überlegt, dich hier unten auf der Couch schlafen zu lassen, aber ich muss dich besser im Auge behalten, deshalb wirst du bis auf Widerruf in meinem Zimmer schlafen", eröffnete ihm Skinner.


    Mulder nickte, die Freude über diese Neuigkeiten war jedoch kurzlebig, als Skinner fortsetzte.


    "Ich trage dich jetzt hinauf und dann werden wir reden", sagte sein Meister.


    Wieder nickte Mulder. Darauf hatte er gewartet.


    



    ***


    



    Skinner schwang seinen Sklaven in seine Arme und trug ihn langsam die Treppe hinauf. Mulder war beeindruckt von seines Meisters Stärke - er war nicht gerade ein Leichtgewicht und fast so groß wie Skinner, wenn er auch viel schlanker war. Skinner setzte ihn auf das Bett und unterstützte seinen Sklaven beim Ausziehen, half ihm dann ins Bad, um sich zu waschen und seine Zähne zu putzen, bevor er ihm zurück ins Bett half. Mulder hasste es, von jemandem abhängig zu sein und musste den instinktiven Ärger verbeißen, der durch seine körperliche Gebrechlichkeit ausgelöst wurde.


    Nachdem es Mulder gemütlich hatte, setzte sich Skinner in den Lehnstuhl ihm gegenüber und betrachtete ihn einen langen Moment.


    "Ich will dir erklären, wie die Dinge sein werden, Fox", sagte er.


    "Sie sagten, die Dinge würden sich ändern." Mulder spürte seinen Magen sich ängstlich überschlagen. "Auf welche Art, Meister?"


    "Na schön, erstens in der Art, wie du mich ansprichst", erklärte ihm Skinner. "Du hast das Recht verloren, mich Meister zu nennen, Fox. Du hast es aufgegeben, als du deinen Ring abgenommen hast."


    "Wie soll ich Sie dann ansprechen?" wollte Mulder wissen, wurde von der Feststellung und ihrer Bedeutung überrascht.


    "Du kannst mich Sir nennen, wie du es gewöhnt bist", meinte Skinner.


    Mulder schluckte hart. "Was bin ich, wenn nicht Ihr Sklave?" fragte er, fühlte sich, als ob seine Welt auseinander gefallen wäre.


    "Oh, du wirst immer mein Sklave sein, Junge", gab Skinner zurück, "so lange du lebst. Nichts kann das ändern."


    Skinner erhob sich und sein Gesicht war todernst, als er zum Bett trat und sich neben Mulder setzte. "Du musst das Recht erwerben, mich wieder Meister zu nennen, Fox", stellte er zärtlich aber unerbittlich fest.


    Mulder fühlte sich, als ob ihm gewaltsam die Luft aus dem Körper gesogen worden wäre. "Es verdienen, M... Sir?" brachte er stotternd heraus.


    "Ja. Indem du mir zeigst, dass du aus dem Geschehenen gelernt hast. Indem du gehst, wo immer ich dich hinbringe, egal wie schmerzhaft. Und durch deinen völligen und bedingungslosen Gehorsam", antwortete Skinner, sein Gesichtsausdruck der härteste und entschlossendste, den Mulder je gesehen hatte. "Ich bringe dich wieder zu den Grundlagen, Junge. Ich habe dir immer einen bestimmten Freiraum gelassen, basierend auf dem Vertrauen zwischen uns, doch das ist jetzt vorbei. Das Vertrauen wurde zerstört. Es kann wieder aufgebaut werden, aber das wird eine Weile dauern. Deshalb wirst du von nun an dem Vertrag, den du unterschrieben hast, buchstabengetreu gehorchen. Zitiere mir Punkt Fünf deines Vertrages, Fox."


    "Der Sklave ist sich darüber im Klaren, dass alles, was er hat und alles, was er tut, ab jetzt nicht mehr sein Recht, sondern ein Privileg ist, das nur dann gewährt wird, wenn Er es wünscht und nur insofern es Ihm als nützlich erscheint", brabbelte Mulder, nicht sicher, was die Bedeutung war, immer noch wegen der Worte seines Meisters über Vertrauen aus dem Gleichgewicht.


    "Tja, ich entziehe dir sämtliche Privilegien", erklärte Skinner entschieden. "Ich denke nicht, dass du erkennst, wie viele du hattest, bis du sie verlierst. Von nun an hast du keine Privilegien, Fox. Du hast lediglich grundlegendes und absolutes Sklaventum - auf seiner tiefstmöglichen Ebene. Das ist eine Probezeit. Mein Respekt für dich kommt nicht als Norm - er muss erworben werden. Du hast ihn für den Moment aufgegeben und ich hoffe, dass du ihn durch einiges an harter Arbeit zurückgewinnen wirst."


    "Und wenn ich es nicht kann?" Mulder wagte kaum, die Frage zu stellen.


    "Dann werde ich die Verträge, die wir unterschrieben haben, annullieren", machte ihm Skinner ohne zu zögern klar. "Ich meine es ernst, Fox. Ich werde nicht weitergehen, ohne dir vertrauen zu können. Ich denke, du verdienst mehr als das und ich weiß verdammt sicher, dass ich es tue."


    Mulder schloss seine Augen, war kaum in der Lage zu atmen.


    "Was ist mit ...?" begann er, warf einen Seitenblick auf den leeren Platz neben ihm im Bett.


    "Sex? Das wird davon abhängen. Du bist ohnehin noch nicht gesund genug. Was Zuneigung angeht ..." Skinner griff aus und umfasste Mulders Wange mit einer sanften Hand. "Die wird dir niemals entzogen. Du hast meine Unterstützung, Fox, während wir das gemeinsam durchstehen, und du hast meine Liebe - immer. Verstehst du mich?"


    "Ja", flüsterte Mulder. "Ich glaube. Darf ich Ihnen sagen, dass ich Angst habe?"


    "Du darfst mir alles sagen. Es gibt nichts, wobei ich dir nicht helfe. Nur, wenn du dich zurückziehst, Angst hast, dich mit diesen Problemen zu beschäftigen, wirst du versagen", sagte Skinner.


    Er nahm Mulders Hand und befühlte seinen Ring. "Ich habe dir diesen wieder angesteckt, um anzuzeigen, dass du immer noch mir gehörst, dass das Band zwischen uns - obwohl beschädigt - immer noch existiert. Der Ring ist ein traditionelles Symbol der Zugehörigkeit und der Liebe - du kannst ihn behalten", stellte Skinner fest. "Du gehörst mir und du wirst mit Sicherheit geliebt. Ich werde dir das nicht nehmen und du brauchst ein Symbol unserer Bindung, um dir durch die nächsten paar Wochen zu helfen. Andererseits ... ist dein Halsband ein traditionelles Symbol deines Sklaventums, von mir gewährt als ein Geschenk an meinen Sklaven. Du hast mich und deinen Status als mein Sklave beleidigt, daher nehme ich es dir weg. Du musst es zurückverdienen."


    Diese Worte trafen Mulder am härtesten und seine Hand fuhr unbewusst zu der Kette um seinen Hals. Er wusste, er würde sich ohne sie nackt fühlen.


    "Bitte ... nicht", wisperte er.


    "Ich muss", gab Skinner zurück, seine dunklen Augen unerschütterlich, als er ausgriff und seine Hände an das Halsband legte. "Falls du dich dem Prozess unterwirfst, lege ich es dir wieder an, in einer formellen Zeremonie, vor Zeugen."


    Seine Finger fanden den Verschluss und er öffnete das Halsband, entfernte es, das kostbare Metall verschwand in seiner großen Handfläche. Mulder senkte seinen Kopf, fühlte sich, als ob er einen Teil von sich verloren hätte.


    "Ich mache Sie wieder stolz auf mich, Sir", murmelte er, kämpfte gegen die Tränen.


    "Ich habe niemals aufgehört, auf dich stolz zu sein, Kleiner, und ich habe niemals aufgehört, dich zu lieben", sagte Skinner, legte das Halsband auf den Nachttisch. Dann glitten seine Hände in Mulders Haar und streichelten ihn zärtlich. "Es gibt jedoch immer Strafen und du musst Verantwortung für deine Entscheidungen übernehmen, Fox. Ich werde das nicht leicht für dich machen."


    "Nein, Sir." Mulder wollte mehr sagen, war jedoch zu verloren und müde und fühlte sich zu verzweifelt.


    "Fox - hör mir zu. In den nächsten paar Wochen werde ich dir eine Menge abverlangen. Ich werde dich Dinge tun lassen, die dich verärgern und die du glaubst, nicht tun zu können. Ich werde auf deinem totalen und bedingungslosen Gehorsam bestehen. Kein Wenn und Aber. Kein Spielen. Nur du und dein Bemühen, dein Halsband wieder zu verdienen und die Bedingungen deines Vertrages zum letzten T-Strich und I-Punkt zu erfüllen. Bis dahin bist du ein Sklave im verächtlichsten und niedrigsten Sinn des Wortes, ohne Privilegien, gewährt von einem nachgiebigen Meister. Nimm nichts als garantiert an, Junge. Falls du irgendwelche Zweifel hast, frag."


    "Keine Rechte?" fragte Mulder, versuchte, mit dem Konzept fertig zu werden. "Muss ich für alles um Ihre Erlaubnis bitten? Ist es das, was Sie meinen, Sir?"


    "Nahe genug." Skinners Gesicht blieb ernst. "Du wirst mich um Erlaubnis bitten, die Toilette zu benutzen, zum Essen, Trinken - jede einzelne Sache. Nimm nichts als gegeben, Fox. Nicht eine Sache. Wir beginnen noch einmal bei Null und dieses Mal wirst du lernen, die Rechte und Verantwortungen zu schätzen, die in deinem Vertrag enthalten sind. Beim ersten Durchgang beging ich einen Fehler mit dir. Ich habe deinen Vertrag nicht durchgesetzt, wie ich es hätte tun sollen. Ich ließ dir zu viele Freiheiten und zu viele Auswahlmöglichkeiten, anstatt dich gründlich in deinem Sklaventum zu festigen und dir später mehr Freiheiten zu gewähren, nachdem du viel getan hast, um sie zu verdienen. All das hat sich verändert. Ich möchte, dass du keinen Zweifel hast, was genau du bist und was ich von dir erwarte."


    "Ja, Sir."


    Mulder war zu müde, um sich bei dem Gedanken an diese Einschränkungen zu ärgern. Und wenn er ehrlich war, wollte er es nicht. Er hieß das Fundament willkommen, das eine solche Routine ihm geben würde. Es war eine Art Entkommen von den überwältigenden Schuldgefühlen und dem Selbsthass, den er im Augenblick empfand. Skinner nahm ihm jede Last ab und ließ ihm nichts außer seines Meisters Willen und Wort. Es war eine Erleichterung.


    "Darf ich jetzt schlafen, M... Sir?" bat Mulder, fühlte sich plötzlich vollkommen erschöpft.


    "Ich denke, das wäre eine gute Idee, ja", nickte Skinner. "Gute Nacht, Junge."


    Er lehnte sich rüber und küsste seinen Sklaven fest auf die Lippen. Mulder trank von seines Meisters Berührung, als ob es seine Lebenskraft wäre. Dann zog sich Skinner zurück und stand auf.


    "Bleiben Sie nicht?" fragte Mulder.


    "Nein. Ich habe mich auf eine Besprechung vorzubereiten. Ich treffe den Direktor morgen um Elf, um meine Zukunft im Büro zu diskutieren."


    "Wird es eine formelle Anhörung geben?" erkundigte sich Mulder ängstlich.


    "Ich habe keine Ahnung", zuckte Skinner seine Schultern. "Vielleicht eine eher inoffizielle Anhörung - vor Jana Cassidy und verschiedenen anderen Gleichrangigen. Auf jeden Fall muss ich vorbereitet sein. Schlaf jetzt."


    Er hielt die Laken, während Mulder im Bett weiter runter rutschte, steckte dann die Laken vorsichtig um seinen Sklaven fest. Danach schaltete er die Nachttischlampe ab und verließ leise das Zimmer.


    



    ***


    



    Mulder öffnete seine Augen, nachdem sein Meister gegangen war und griff aus, berührte das goldene Halsband, das auf dem Nachttisch lag, wo Skinner es zurückgelassen hatte. Er befühlte das glatte Metall, fand die Gravur seines Namens. Und erst da brach er zusammen und ergab sich den Tränen, gegen die er seit Tagen gekämpft hatte ... vielleicht, wenn er ehrlich war, seit Jahren.


    Mulder weinte stundenlang. Es waren Tränen der vollkommenen Verzweiflung. Plötzlich war er sich bewusst, dass er sich geirrt hatte, als er dachte, er hätte in diesem Lagerhaus den Tiefpunkt erreicht. Das Halsband abgenommen zu bekommen, seinen Meister verletzt zu sehen und die Enttäuschung des anderen Mannes über ihn zu sehen, war viel schlimmer.


    Auf einer Ebene war das jedoch die Katharsis, die er benötigte. Wenn Skinner ihm gesagt hätte, dass alles in Ordnung wäre und dass alles so sein könnte, wie es zuvor gewesen war, wären Mulders eigene Schuldgefühlte eingesprungen. Und er kannte die Verzweiflung, die immer resultierte, wenn er diese bestimmte Emotion ungebremst losließ. Skinner nahm Mulders Schuld von ihm, indem er sie anerkannte, kein Schönfärben oder Vorgeben, sie würde nicht existieren. Indem er ihn bestrafte und ermutigte, zwang er seinen Sklaven, sich dem Problem zu stellen, anstatt wegzulaufen. Mulder hatte keinen Zweifel, dass es ein schmerzhafter Prozess werden würde, doch auf einer tiefen und unergründlichen Ebene wurde er von dem Wissen getröstet, dass Davonlaufen nicht länger eine Option war. Skinner hatte ihm das genommen, gemeinsam mit allem anderen.


    Das schlimmste seines gequälten Schluchzens war vergangen, als er drei Stunden später seinen Meister ins Schlafzimmer zurückkehren hörte, doch die Spuren seiner Tränen waren deutlich auf seinem Gesicht zu sehen. Er vergrub sein Gesicht in seinem durchnässten Kissen und bemühte sich, still zu liegen. Er hörte Skinner im Zimmer herumgehen und die Geräusche seines Meisters beim Ausziehen und Benutzen des Badezimmers.


    Endlich kam Skinner wieder ins Schlafzimmer. Mulder erwartete von seinem Meister, ins Bett zu gehen und war deshalb überrascht, als sich Skinner stattdessen in den Lehnstuhl neben ihm setzte und ein langes, tiefes Seufzen ausstieß. Er war sich bewusst, dass sein Meister ihn ansah und bewegte sein Gesicht, unfähig, unter so intensiver Betrachtung Schlaf vorzugeben. Skinners Augen verengten sich, als er Mulders verschwollene Augen und tränenverschmierte Wangen bemerkte, und er schaltete die Lampe auf dem Nachttisch ein, runzelte seine Stirn zu seinem Sklaven hinunter.


    "Ich glaube nicht", murmelte Skinner, wischte mit einem großen Finger über Mulders nasse Wange, "dass ich dir die Erlaubnis zum Weinen gab."


    Mulder sah ihn einen Moment in stillem Schock an. "Ich wusste nicht, dass ich darum bitten sollte, M... Sir", murmelte er.


    "Ich habe dir gesagt, Junge, du bittest von nun an um Erlaubnis für alles", knurrte Skinner, setzte Mulder vorsichtig auf und untersuchte das durchnässte Kissen, auf dem er geruht hatte.


    "Du kannst nicht die ganze Nacht darauf schlafen", tadelte er.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Tut mir leid wegen des Kissens", bot er an, schwankte zwischen Ärger über die - wie es schien - unmenschliche Forderung und einer Fortsetzung seiner elenden Verzweiflung.


    Skinner nahm das Kissen weg und verschwand ins Gästezimmer, kehrte ein paar Sekunden später mit einem frischen zurück. "Wenn du das nächste Mal weinen willst - bitte darum", befahl er.


    Mulder war wie erstarrt, versuchte, die Bedeutung einer derart weitreichenden Autorität über jede seiner winzigsten Aktionen in sich aufzunehmen, ganz zu schweigen von seiner Verlegenheit, weil er weinend erwischt worden war. Er hasste es, wenn ihn jemand weinen sah - selbst sein Meister. Dass Skinner auch die letzte seiner Emotionen mitangesehen hatte, war eines der Dinge, die er am schlimmsten in seinem Sklaventum fand. Und nun, wo er sich emotional an diesem dunklen Ort befand, war es noch schlimmer. Er sehnte sich einen Moment nach der stillen Leere seines eigenen Apartments. Er hätte sich dorthin zurückziehen können, vor den Dämonen verstecken, die ihn jagten, bis er sie unter Kontrolle hatte. Skinner ließ das nicht zu. Er hielt ihn sichtbar, verhinderte ein Verstecken und es war so verdammt schwer.


    "Ich hätte dir die Erlaubnis erteilt", setzte Skinner fort. "Außerdem hätte ich darauf bestanden, bei dir zu bleiben, bis du fertig warst. Bist du fertig?"


    Mulder biss neuerlich auf seine Lippe, nickte dann. Er hatte kein Mitleid gewollt und seines Meisters sachliche Annäherung an das Thema war wenigstens etwas, das er akzeptieren konnte, ohne sich noch schuldiger zu fühlen.


    Er ließ es sich von Skinner wieder unter den Decken bequem machen und beobachtete verständnislos, wie sein Meister die Schublade seines Nachttisches öffnete, eine lange, dünne Kette und eine Lederschelle herauszog. Skinner kam zurück zu seines Sklaven Seite des Bettes und befestigte wortlos die Schelle um Mulders gesundes Handgelenk. Er machte die Kette daran fest und fixierte sie am Kopfteil. Die Kette war lang und Mulder hatte massenhaft Raum, um sich im Bett und der unmittelbaren Umgebung zu bewegen, doch er würde das Zimmer eindeutig nicht ohne seines Meisters Erlaubnis verlassen.


    "Du schläfst in Ketten, bis du deine Rechte zurückerlangst", erklärte ihm Skinner. "Eigentlich kannst du damit rechnen, von nun an einen Großteil deiner Zeit in Bondage zu verbringen. Es ist der einzige Weg, einen durchgebrannten Sklaven zu behandeln."


    Mulder schluckte hart und nickte.


    Anstatt die Einschränkungen abzulehnen, hieß er sie willkommen. Skinner hatte aus seinem Sklaventum eine Wiege gemacht - einen Ort, um ihn warm, sicher und verankert zu halten. Mulder wusste, wie knapp er gerade jetzt davor stand, außer Kontrolle zu wirbeln.


    "Falls du die Toilette benutzen musst, wirst du mich wecken und um Erlaubnis bitten", fügte Skinner hinzu.


    Mulder nickte erneut, drehte sich auf seine Seite, versuchte, sich an den Zug der Kette und das klingelnde Geräusch zu gewöhnen, die sie verursachte, wann immer er sich bewegte. Es fühlte sich seltsam beruhigend an. Er bezweifelte sein Urteilsvermögen so sehr, nach allem, was Krycek ihm angetan hatte, dass es sich gut anfühlte, dass ihm die Verantwortung der Entscheidungen entzogen worden war. Er wollte nicht einmal die Verlockung haben, den Ort zu verlassen, oder seinen Meister, und in die dunkle Leere zurückzulaufen, die sein Leben gewesen war, bevor er Skinners Sklave geworden war.


    Mulder sah zu, wie sein Meister die Lampe abdrehte, dann spürte er den großen Mann neben ihm ins Bett steigen. Mulder verspannte sich, fühlte sich in diesem Bett nicht willkommen. Er wusste, er war nur hier, damit Skinner ein Auge auf ihn werfen konnte, was ein weiterer Hinweis war, wie wenig sein Meister ihm vertraute. Er hatte nicht das Recht erworben, hier zu sein, wie er frühere Nächte in diesem Bett verdient hatte, und er hatte Angst vor einer ganzen Nacht, an einer Stelle festgefroren, um seinen Meister nicht zu wecken.


    Er erwartete von Skinner, sich umzudrehen, ihm seinen Rücken zuzukehren und beachtlichen Abstand zwischen Meister und Sklave zu schaffen. Stattdessen besetzte Skinner die Mitte des Bettes und griff nach seinem Sklaven aus, zog ihn eng an seine Brust, trotz des metallischen Klimperns seiner Fesseln. Mulder wurde sehr still, sein ganzer Körper angespannt, und wurde ein paar Sekunden später überrascht, seines Meisters Handfläche mit einem scharfen Stechen auf seiner mit der Boxershort bedeckten Kehrseite explodieren zu spüren.


    "Entspann dich", orderte Skinner in schroffem Tonfall.


    "Ja, Sir", murmelte Mulder, fühlte sich seltsam beruhigt.


    Er schmolz gegen seines Meisters Brust, suhlte sich in dem warmen und soliden, beruhigenden Trost dieses großen, vertrauten Körpers. Skinner streichelte oder liebkoste seinen Sklaven nicht, ließ jedoch seine Hände sicher auf Mulders Torso ruhen, hielt seinen Sklaven an ihm verankert. Mulder schlief.


    



    ***


    



    Um 9.00 Uhr wurde Mulder geweckt, indem das Laken von seinem Körper gerissen wurde, eine eisige Brise einlassend.


    "Was ...?" Er sah verschwommen hoch, erkannte, dass sein Meister schon angezogen war und sich über ihm aufbaute.


    "Zeit aufzustehen, Junge. Du erholst dich vielleicht, aber du verbringst nicht deinen ganzen Tag im Bett", erklärte ihm Skinner barsch, löste Mulders Handschelle von der Kette, ließ sie aber an seinem Gelenk. "Du stehst auf, wäscht dich und ziehst dich an, danach bringe ich dich hinunter und du kannst unter einer Decke auf der Couch sitzen."


    "Ja, Meister", antwortete Mulder automatisch, ohne erst darüber nachzudenken.


    Eine Sekunde später wurde seine Boxershort runtergezerrt und sein Hintern von zwei festen Schlägen auf jede Backe überfallen.


    "Denk an deinen Platz, Sklave", schnappte Skinner.


    "Ja, Sir!" antwortete Mulder prompt.


    "Vermute nicht einmal, dass dein physischer Zustand dir körperliche Bestrafung erspart", sagte ihm Skinner, während er seinem Sklaven von dem Bett aufhalf. "Das tut es nicht - ich verwende vielleicht nichts Schmerzhafteres als meine Hand auf deinem Hintern für die nächsten paar Tage, aber du kannst damit rechnen, die sehr häufig zu spüren, falls du dich vergisst."


    "Ja, Sir", wisperte Mulder.


    In seinem derzeitigen Zustand war seine Libido komplett im Winterschlaf versunken und Skinners Schläge gaben ihm überhaupt keinen erotischen Thrill. Sie stachen bloß - was nur noch mehr Anreiz war, an seines Meisters guter Seite zu bleiben.


    Skinner half ihm ins Badezimmer und Mulder klammerte sich am Waschbecken fest, während er sich wusch. Sein Meister sorgte dafür, dass sein Sklave gründlich gesäubert war, führte ihn dann zurück ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Mulder errötete, hasste es, sich helfen zu lassen und fühlte irgendwie, dass es absolut falsch war. Er war es gewöhnt, Skinner anzukleiden und ihm zu dienen - die Ordnung seiner Welt war auf den Kopf gestellt worden.


    Nachdem Mulder in Trainingshose und T-Shirt gekleidet war, hob Skinner ihn wieder hoch und trug ihn die Stufen hinunter. Er platzierte seinen Sklaven auf der Couch und bedeckte ihn mit einer Decke, stapelte ein paar Kissen hinter ihm und verschwand.


    Er kam mit zwei weiteren Schellen und einer Kette zurück. Er befestigte die neuen Schellen an Mulders Knöcheln, danach mit einer langen Kettenschlaufe aneinander, bevor er beide Knöchelschellen mit einer anderen Kette an seiner Handschelle festmachte. Es war locker genug, um bequem zu sein, würde dennoch Mulder davon abhalten, sehr schnell irgendwohin zu gehen.


    Mulder biss auf seine Lippe, verärgert von dem Misstrauen, das sein Meister ihm gegenüber zeigte, jedoch wohl wissend, dass er es verdiente - und falls sie je ihre alte Vertrautheit wiedergewinnen sollten, musste er seine Strafe ohne Widerworte annehmen. Er war mehr als gewillt, das zu tun. Tief drin wusste er, dass er es sogar willkommen hieß. Während Skinner ihn bestrafte, befreite er ihn von dem Drang, sich selbst zu strafen und das verschaffte ihm wenigstens ein bisschen Seelenfrieden.


    Skinner ging in die Küche und kam ein paar Minuten später mit einer Schüssel Haferbrei und einem Teller mit Toastbrotscheiben zurück. Mulder erkannte mit sinkendem Herzen, dass sein Meister vorhatte, ihn von Hand zu füttern.


    "Ich kann selbst essen", murmelte er, was von einem finsteren Blick seines Meisters begrüßt wurde.


    "Falls du um Erlaubnis bitten würdest, das zu tun, kann ich dich informieren, dass es verweigert würde", sagte ihm Skinner, löffelte etwas Haferbrei auf seines Sklaven Lippen.


    Mulder akzeptierte ihn und schluckte alles, was sein Meister ihm gab. Er war nicht hungrig, und falls Skinner ihm den kleinsten Freiraum gegeben hätte, hätte er das Frühstück überhaupt ausgelassen. Sein Meister war allerdings sehr hartnäckig und die Risiken waren zu hoch für Mulder, um irgendeinen Hauch von Ungehorsam zu zeigen.


    Nachdem er fertig war, lächelte Skinner und strubbelte Mulders Haar mit seiner Hand.


    "Guter Junge", murmelte er, pflanzte einen Kuss auf Mulders Kopf, als er aufstand, um die leere Schüssel in die Küche zurück zu tragen.


    Dann nahm er seine Jacke von der Lehne eines Stuhles und zog sie an. Mulder juckte es, den Kragen zu glätten, wie er es getan hätte, wenn er seinen Meister angekleidet hätte, wie er es so oft gemacht hatte. Er sehnte sich danach, gesünder zu sein, damit er es wieder tun konnte - falls sein Meister es ihm erlaubte. Irgendwie wusste er, es war viel mehr ein Privileg als eine Pflicht und Skinner hatte ihm all seine Privilegien entzogen.


    "In Ordnung - hier sind meine Befehle", sagte Skinner, baute sich über seinem Sklaven auf und blickte auf ihn hinunter. "Du bist heute auf die Couch beschränkt. Elaine wird in Kürze hier sein - sie wird den Vormittag mit dir verbringen und Perry wird diesen Nachmittag hier sein. Bis du in der Lage bist, dich leichter zu bewegen, wird jemand bei dir sein, wann immer ich nicht hier bin, um dir ins Bad zu helfen. Du wirst um ihre Unterstützung bitten - sie haben ohnehin beide alles gesehen, was du hast. Du musst sie nicht unterhalten - deine erste Pflicht ist, dich auszuruhen. Ebenso solltest du nicht von ihnen erwarten, dich zu unterhalten - sie geben ihre Freizeit auf, um bei dir zu sitzen und werden wahrscheinlich Arbeit mitbringen.


    Du wirst sie nicht unterbrechen, falls sie arbeiten wollen. Verstanden?"


    Mulder nickte, fragte sich, ob Perry und Elaine wussten, dass er unter diesen Einschränkungen stand und ob sie Teil einer zwanglosen Selbstmord-Wache waren. Sicher wusste sein Meister, dass dafür kein Bedarf bestand? Mulder hatte diesen speziellen Dämon im Lagerhaus bekämpft und herausgefunden, dass Skinners Herrschaft über ihn sich sogar bis zum Tod erstreckte.


    "Außerdem habe ich Perry gebeten, deinen Verband zu wechseln", deutete Skinner auf Mulders Brustwunde.


    Mulder sah abrupt hoch, fühlte sich zornig. "Sie haben Perry davon erzählt?" fauchte er. Er hatte Angst davor, irgendjemandem die eingeschnittenen Initialen auf seiner Brust zu zeigen, die er nicht einmal selbst ansehen konnte.


    "Ja", antwortete Skinner ruhig, ließ sich von seines Sklaven Temperamentsausbruch nicht beeindrucken. "Du gehörst mir, Junge. Dein Körper gehört mir. Ich lasse ihn von jedem ansehen, den ich verdammt noch mal will. Irgendwelche Einwände?"


    "Ich will nicht, dass er es sieht. Ich will nicht, dass irgendjemand davon weiß!" schnappte Mulder.


    "Pech. Soweit ich mich erinnere, bestätigt dein Vertrag, dass ich mit dir machen kann, was ich will. Ich nutze dieses Vorrecht", informierte ihn Skinner knapp.


    Mulder senkte seinen Kopf. Dieser Mann war so anders als der Meister, den er vor Seattle gekannt hatte. Skinner ritt ihn genauso hart, wie er es versprochen hatte. Er gönnte seinem Sklaven keine Pause.


    "Du rufst mich dreimal während des Tages in regelmäßigen Abständen an", setzte Skinner fort, legte Mulders Handy in Reichweite auf den Kaffeetisch. "Mir ist gleichgültig, wann. Ich werde dich nicht anrufen, weil ich dich nicht wecken will, falls du schläfst." Skinner schenkte seinem Sklaven ein gezwungenes Lächeln. "Außerdem möchte ich, dass du mir deinen Willen zum Gehorsam beweist."


    "Ja, Sir", nickte Mulder.


    Das waren keine besonders beschwerlichen Instruktionen. Er würde nicht wirklich etwas anderes mit seiner Zeit anstellen und wenigstens wollte sein Meister von ihm hören.


    Skinner war jedoch nicht fertig - und seine nächsten Anweisungen waren viel härter.


    "Es ist dir verboten, fernzusehen, deinen Computer zu benutzen oder zu lesen", sagte Skinner fest.


    Mulder atmete tief durch, fragte sich, wie zum Teufel er den Tag ohne jegliche Beschäftigung überstehen sollte. Für einen Moment starrte er seinen Meister herausfordernd an und fand Skinners Entschluss unerschütterlich, ließ daher seinen Blick wieder in seinen Schoß fallen.


    "Falls du deinen Geist beschäftigen musst, kannst du an Punkt Eins deines Vertrages arbeiten", sagte ihm Skinner.


    Mulder sah erschrocken auf. "Wie daran arbeiten, Sir?" erkundigte er sich.


    "Erstens, indem du ihn hundertmal schreibst, bis du krank davon bist - die Handschelle macht dich vielleicht langsamer, aber du kannst immer noch schreiben. Es langsam anzugehen, zwingt dich vielleicht, dich auf die Worte und ihre Bedeutung zu konzentrieren. Noch wichtiger, du wirst mir außerdem genau die Wege zitieren, auf welche du deinen Vertrag während unserer Zeit in Seattle gebrochen hast. Du wirst mir die auslösenden Situationen beschreiben, die dich vielleicht veranlassen könnten, ihn in Zukunft zu brechen. Und danach werden wir Disziplinierungen diskutieren, dich davon abzuhalten. Ich werde deine Verpflichtung verlangen, dass du nie wieder diesen Punkt in deinem Vertrag brechen wirst, bevor ich dir dein Halsband zurückgebe, und wir werden besprechen, wie wir am besten diese Situation vermeiden können."


    Mulder starrte seinen Meister mit offenem Mund an. Skinner streckte einen Finger aus und schob Mulders Kinn hoch.


    "Verstehst du?" fragte Skinner. "Habe ich mich klar ausgedrückt?"


    "Kristallklar, Sir", murmelte Mulder.


    "Klausel Eins ist erst der Anfang. Ich nehme an, du hast jede einzelne Klausel in deinem Vertrag gebrochen, Sklave, und bevor ich dir wieder das Halsband umlege, erwarte ich von dir, mir zu sagen, warum und wie. Und wir werden jeden einzelnen Vorfall detailliert diskutieren, um zu verhindern, dass es noch einmal passiert. Ein Wort zur Warnung, Junge - ich werde diesen Prozess fröhlich weiterführen, bis du es nicht mehr hören kannst. Deine Bereitschaft, das durchzustehen, wird meine Entscheidung beeinflussen, ob ich dir das Halsband zurückgebe oder nicht", erläuterte Skinner ernst.


    Mulder nickte, sein Geist raste. "Jede einzelne Klausel, Sir?" wiederholte er.


    "Ja. Hast du ein Problem damit?" wollte Skinner wissen.


    "Nein ... es ist nur ... ich bin nicht sicher, wie ich Punkt Drei brach, Sir."


    "Zitiere mir Klausel Drei", befahl Skinner mit einem Stirnrunzeln.


    "Der gesamte Besitz des Sklaven geht an seinen Meister. Gemeint sind alle Vermögenswerte, Gelder und materielle Güter. Der Meister kann mit ihnen nach seinem Gutdünken verfahren", sagte Mulder folgsam.


    "Ich sehe sie als gebrochen an - und wenn wir dazu kommen, diese Klausel zu besprechen, erwarte ich von dir, mir zu erklären, wie", informierte Skinner seinen Sklaven. "Wie auch immer, für den Moment wirst du dich auf Klausel Eins konzentrieren. Das ist deine einzige wichtige Aufgabe - abgesehen davon, gesund zu werden, natürlich." Wieder lächelte er und streichelte liebevoll seines Sklaven Wange.


    "Ja, Sir", murmelte Mulder schwach.


    "Mir ist gleichgültig, wie lange es dauert, Fox", warnte Skinner. "Falls es dir nicht gut genug geht, um heute den Prozess zu beginnen, kannst du morgen anfangen, oder übermorgen, doch wir werden das angehen. Wenn wir durch sind, plane ich für dich, keinerlei Zweifel mehr zu hegen über deine ...", er pausierte und schenkte ihm ein schiefes Grinsen, "... na schön, nennen wir sie vertragliche Verpflichtungen, nicht wahr?"


    Mulder schaffte ein Grinsen als Antwort. Wenigstens war sein Meister wieder in seiner üblichen schmerzhaften Form in der Abteilung für schlechte Witze.


    "Ja, Sir", stimmte er zu.


    In diesem Moment drang ein Summen aus der Gegensprechanlage. Skinner ließ Elaine ein und sie wechselten Freundlichkeiten, während Mulder über ihre Unterhaltung nachdachte.


    Skinner ging zur Couch zurück, beugte sich runter und küsste seinen Sklaven fest auf die Lippen, nahm dann seinen Aktenkoffer auf, bereitete sich zum Gehen vor.


    "Ich habe ihm erklärt, was seine Pflichten für den Tag sind", sagte Skinner Elaine. "Falls er irgendwelche Zweifel hat, kann er mich anrufen."


    "In Ordnung, Walter." Elaine lächelte Mulder über Skinners Schulter an.


    "Seine Medikamente sind hier - alle sind beschriftet und sein Essen ist in der Küche vorbereitet. Vergewissere dich, dass er es isst - alles", meinte Skinner. "Nicht mehr und nicht weniger."


    "Jawohl, Sir!" Elaine salutierte spöttisch und er lächelte sie an.


    "Gib diese Information an Perry weiter, falls er derjenige ist, der das Mittagessen serviert", setzte Skinner fort. "Hier ist der Schlüssel für Fox's Handschellen. Schließ sie nur auf, falls es notwendig ist. Sie sind locker genug, um ihm etwas Bewegung zu gestatten, also sollte er mit ihnen das Badezimmer benutzen können. Ich kann mir im Augenblick keine anderen Gelegenheiten vorstellen, in denen ihm seine Freiheit erlaubt werden sollte", sagte Skinner barsch.


    Elaine warf Mulder einen mitfühlenden, aber ernsten Blick zu, signalisierte klar ihr Vorhaben, Skinners Einschränkungen Folge zu leisten.


    "Und lass ihn nicht mir irgendeiner Scheiße durchkommen", endete Skinner, strubbelte herzlich Mulders Haar.


    Mulder lächelte zu seinem Meister hinauf, fühlte sich erleichtert, dass trotz allem Skinners Zuneigung unvermindert schien.


    Er schnappte seines Meisters Arm, als Skinner sich wegdrehte, seine Kette klingelte dabei.


    "Viel Glück bei der Anhörung", sagte Mulder betont, seine Augen begegneten denen seines Meisters, versuchten, seine von Herzen kommende Ehrlichkeit bei diesem Thema zu vermitteln.


    Skinner hielt seinen Blick für einen Moment fest, nickte dann und pflanzte einen weiteren Kuss auf seines Sklaven Lippen.


    "Und du werde bald gesund. So nützt du mir nichts", sagte er mit einem Blitzen in seinen Augen.


    Mulder spürte das schwächste Zucken von Interesse in seinem Schwanz und seine Stimmung verbesserte sich dementsprechend. Das beantwortete diese Frage. Wenigstens wollte ihn sein Meister immer noch.


    



    ***


    



    Elaine machte sich eine Tasse Kaffee und wechselte ein paar Worte mit Mulder, setzte sich danach an den Tisch und brachte ein Bündel Papiere zum Vorschein. Sie war eine selbstständige Beraterin für menschliche Ressourcen und war auf ihrem Gebiet bekannt für ihre außerordentlich unterhaltsamen Seminare und Konferenzen zu dem Thema. Darüber hinaus arbeitete sie als spezialisierte Beraterin für eine Menge wichtiger Unternehmen und arbeitete regelmäßig von zu Hause aus, indem sie ihren Laptop verwendete.


    Mulder sah ihr beim Arbeiten zu. Er konnte nicht sehen, was sie machte, doch die Intensität und der Fokus ihrer Konzentration faszinierte ihn. Es hatte ihn immer amüsiert, dass sie so ein Experte für menschliche Ressourcen war. Er hatte sich oft gefragt, ob sie ihr farbenfrohes Privatleben für ihre vielen Beobachtungen nutzte, um Menschen an ihrem Arbeitsplatz zu unterstützen.


    Kurz fasste Mulder ins Auge, hundertmal die erste Klausel seines Vertrages zu schreiben, aber das hätte bedeutet, er müsste Elaine um Papier und einen Stift bitten. Und er war zu verlegen, dass ihm diese Aufgabe überhaupt aufgetragen worden war. Also döste er, starrte sehnsüchtig die Uhr an und überlegte, wann er den ersten Telefonanruf bei seinem Meister machen könnte. Er wusste, es hätte keinen Sinn, Skinner um Elf anzurufen, da er in der Anhörung sein würde. Mulder war nicht sicher, wie lange diese dauern würde, also saß er da und machte sich deswegen Sorgen.


    "Wenn du noch stärker auf deine Lippe beißt, öffnest du diesen Riss wieder", brach Elaines Stimme in sein Grübeln. Sie stand auf und streckte sich, lächelte ihn an.


    "Tut mir leid", murmelte er.


    "Entschuldige dich nicht bei mir - es ist Walters Eigentum, das du beschädigst. Ich bin sicher, er wird etwas dazu zu sagen haben, wenn er heimkommt." Ihr breites Lächeln strafte ihre Worte Lügen. "Mulder, es wird eine Weile dauern, wieder in den Normalzustand zu kommen - physisch und mit Walter", sagte sie sanft. "Ich glaube fest daran, dass es geschehen wird, also mach dich nicht deswegen verrückt."


    "Wirklich?" Mulder konnte seine eigene Unsicherheit nicht verbergen.


    "Ja. Wirklich", nickte Elaine, setzte sich neben ihm auf die Couch und legte einen Arm um seine Schultern. "Du wurdest geradewegs ins Nichts zurückgestoßen, stimmt's, Mulder?" seufzte sie. "Ich habe dich nie so voller Selbstzweifel gesehen, diese fehlende Entschlusskraft und Stärke. Normalerweise bist du derart energiegeladen, voller Feuer und Leidenschaft - selbst, wenn sie manchmal fehlgeleitet ist. Was immer dieser Bastard dir angetan hat, er hat es gründlich gemacht", kommentierte sie.


    Mulder hob stumm seine Schultern und Elaine küsste die Seite seines Gesichtes, umarmte ihn erneut.


    "Wir sorgen dafür, dass du dich erholst", meinte sie entschieden. "Ich nehme an, Walter tut sein bestes, um härter mit dir umzugehen, als du es selbst tun würdest", murmelte sie.


    Mulder sah sie überrascht an.


    "Na ja, das ist so ziemlich das einzige, was funktioniert, stimmt's? Wenn er es nicht macht, tust du es dir selbst an, und Gott weiß, wo du endest, wenn du das tust", erklärte sie ihm. "Wir alle kennen deinen legendären Selbstzerstörungsknopf, der anspringt, wenn du verzweifelt bist."


    "Jaah." Mulder schenkte ihr ein schiefes Lächeln. "Du hast solches Vertrauen, dass alles wieder gut wird. Ich teile das nicht", gestand er.


    "Ah, na schön, ich war schon früher in dieser Situation - oder nahe dran", antwortete Elaine.


    "Bei mehr als einer Gelegenheit - aber da gibt es einen, der mir besonders im Gedächtnis geblieben ist. Walter."


    Sie quetschte seine Schulter und er warf ihr einen Blick zu.


    "Walter?"


    "Du weißt, in welchem Zustand er war, bevor ich ihn in Andrews Richtung schubste", sagte sie. "Vertrau mir, es war nicht leicht für ihn. Andrew war nicht die Art Mensch, der dich mit irgendetwas davonkommen ließ. Als Walter ihn um Hilfe bat, sorgte Andrew dafür, dass er sie bekam - und mehr noch. Ich denke, Walter hatte eine wirklich schwere Zeit, manches von dem zu tun, worum Andrew bat. Du weißt, was für ein verschlossener, zurückhaltender Mensch er ist."


    "Ja. Es ist seltsam, ihn sich mit jemand anderem vorzustellen. All die Zeit machte er so vieles mit Andrew durch und ich hatte überhaupt keine Ahnung davon", grübelte Mulder.


    Elaine lachte. "Sie gaben ein gutes Paar ab. Es war nicht ...", sie pausierte und betrachtete Mulder nachdenklich. "Es war nicht, wie es zwischen dir und Walter ist. Es war eine gute Beziehung, basierend auf einer tiefen und treuen Zuneigung, aber es war keine Leidenschaft", sagte sie. "Andrew hatte bereits die Liebe seines Lebens - Ryan - getroffen und verloren, und Walter ... Ich glaube nicht, dass er überhaupt dachte, diese Art von Leidenschaft zu erleben. Ich denke, er hatte sich damit abgefunden, ohne sie zu leben - aber er hat sich geirrt."


    "So empfindet er für mich? Leidenschaftlich, meine ich?" fragte Mulder.


    Trotz all der Versicherungen, die Skinner ihm in ihren gemeinsamen Monaten gegeben hatte, und dem langsamen Aufbau ihrer Beziehung über bloße physische Übereinstimmung hinaus, hatte er immer noch das Gefühl, dass Skinners Liebe ihre Grenze hatte. Sexuelle Leidenschaft konnte er verstehen, doch Beziehungen waren etwas, das er immer vermasselt hatte, falls er längere Zeit in ihnen verbracht hatte. Er hatte nie jemanden gekannt, der mit den schlimmsten Auswirkungen seines Kreuzzuges fertig werden konnte, ohne ihn zu verlassen. Skinner war nicht anders.


    "Du hast es doch sicher bemerkt?" kommentierte Elaine, hob eine Augenbraue in seine Richtung.


    Mulder errötete.


    "Walter liebt dich, Mulder. Herz, Geist, Seele und Körper. Das hat er seit sehr langer Zeit getan und ich denke nicht, dass er über Nacht damit aufhören wird. Er versteht dich - er hat dich lange genug beobachtet, also sollte er das auch! Er wusste genau, was er auf sich nahm, und ich bin sicher, er wusste, dass es auch zu Rückschlägen kommen könnte. Hier, ich habe vielleicht etwas, das dich interessieren wird."


    Sie suchte in ihrer Handtasche herum und zog ihr Tagebuch heraus. Dort, hinter die letzte Seite gesteckt, waren mehrere Fotografien. Sie blätterte sie durch, bis sie zu dem Foto kam, nach dem sie suchte, und zeigte es Mulder. Es war eine Szene-Party, und im Zentrum des Bildes saß Andrew Linker, gekleidet in elegantes, herrschaftliches Schwarz, ein freundliches Lächeln in seinem Gesicht. Er hatte seine Hand auf der Schulter von jemandem, der neben ihm kniete, zu ihm aufblickte, als ob er seine Rettungsleine wäre - Skinner.


    "Das war in den frühen Tagen, als Walter nicht viel mehr machte, als gerade mal zu funktionieren. Ich denke, er war vielleicht an einem ähnlichen Ort wie du jetzt. Ich nehme an, Andrew ging damit auf völlig andere Art um, als Walter dich behandelt. Ihr seid vollkommen unterschiedliche Menschen, aber die Sorge ist dieselbe", lächelte Elaine Mulder an.


    Er studierte das Foto, vertieft in den Anblick seines Meisters in einer Position solch tiefster Dienstbarkeit. Er trug ... nicht sehr viel, seine Handgelenke hinter seinem Rücken gefesselt. "Er gibt einen guten Sklavenjungen ab", kommentierte Mulder mit einem Grinsen.


    "Ja - die großen Dom-Jungen sehen immer gut in Bondage aus", antwortete sie. "So, was immer er dir jetzt antut, er macht es, weil er dort war, es getan hat und wahrscheinlich das Leder-T-Shirt als Beweis hat", sagte sie mit einem Zwinkern. "Er weiß, was du brauchst und er ist stark genug, es dir zu geben. Geh mit ihm auf die Reise, Mulder. Vertrau ihm, dich aus dem Abgrund zu führen - und folge ihm blind, selbst wenn es weh tut."


    "Das werde ich", sagte Mulder, die Tränen, die nie weit entfernt waren, brannten erneut in seinen Augen. Er blinzelte heftig. Es war nicht seine Gewohnheit, vor Leuten zu weinen. "Er sieht ganz bestimmt gut in dieser Sklavenjungen-Aufmachung aus", scherzte Mulder, versuchte, das Thema zu wechseln.


    "Sei brav und werde gesund, und vielleicht kleidet er dich eines Tages so", sagte ihm Elaine mit einem bösartigen Lächeln. "Nun, was immer du tust, erzähl ihm nicht, dass ich dir das gezeigt habe", bat sie eindringlich. "Walters Rache ist nichts, was irgendjemand leichtsinnig riskiert!"


    "Oh, das weiß ich", antwortete Mulder mit einem herzhaften Seufzen. "Das weiß ich nur allzu gut!"


    Elaine nahm das Foto zurück und betrachtete es für einen Moment, warf dann Mulder einen Blick zu.


    "Weißt du", grübelte sie nachdenklich, "wenn eine Meister-Sklave-Beziehung gut funktioniert, ist es der schönste Anblick auf der Welt - und ich habe nie eine gesehen, die besser funktioniert und schöner aussieht, als das, was du mit Walter teilst."


    Mulder schluckte den Kloß in seiner Kehle und zupfte mit tauben Fingern an der Decke. "Ich habe es weggeworfen, Elaine. Ich gab ihm seinen Ring zurück", sagte er ihr, erstickte fast an den Worten, war sich plötzlich bewusst, wie viel Freude er aufgegeben hatte, als er Erscheinungen nachgejagt war, die in die Nacht verschwanden.


    "Und er hat ihn dir wieder an deinen Finger gesteckt", stellte sie fest und zeigte darauf.


    "Aber er hat mein Halsband weggenommen", gestand ihr Mulder in einem beinahe stummen Flüstern.


    Sie sah ihn lange Zeit an, nickte dann. "Ich verstehe", sagte sie. "Ich denke, unter den Umständen musste er es tun, nicht wahr?" fragte sie.


    Mulder zuckte seine Schultern.


    "Da gab es echte Verpflichtung und Vertrauen. Nun müsst ihr noch einmal von vorn beginnen. Ich glaube, eure Beziehung kann stärker werden als zuvor - eigentlich denke ich, dass das vielleicht eine Krise war, die bloß darauf wartete zu passieren. Wenigstens ist es jetzt geschehen, nachdem eure Beziehung gewachsen und erblüht ist. Falls es ganz am Anfang geschehen wäre, hättest du das alles vielleicht weggeworfen, ohne zu erkennen, wie es sein könnte."


    Mulder hatte ein plötzliches Gefühl des Verlustes. Wenn er diesen Vertrag nicht unterzeichnet hätte, wenn Skinner nicht der unbekannte Meister gewesen wäre, der ihn angenommen hatte, wenn er nicht in diesen schwierigen ersten Tagen bei seinem Meister geblieben wäre ... sein Leben wäre so völlig anders verlaufen.


    "Ich hatte Glück", sagte er.


    "Ja", kicherte Elaine, "und es hätte keinen netteren Jungen treffen können. Ich mag dich so sehr, Mulder." Sie küsste seine Stirn, erhob sich dann und machte es ihm gemütlich, steckte die Decke um ihn fest. "Nun, ich denke, du solltest dich ausruhen", sagte sie entschieden.


    



    ***


    



    Er schlief eine Weile und als er aufwachte, war Elaine wie von Zauberhand verschwunden und war durch Perry ersetzt worden.


    "Wie spät ist es?" wollte Mulder benebelt wissen. Perry sah von seiner Arbeit auf und lächelte.


    "Ah, es spricht! Es bewegt sich!" rief er aus. "Die Zeit? Fast Eins. Wieso?"


    "Ich muss Walter anrufen."


    Mulder suchte sein Handy und hämmerte eifrig die Nummer rein, unterbrach dann abrupt die Verbindung. Angenommen, die Anhörung war schlecht gelaufen? Mulder biss auf seine Lippe und schmeckte sein Blut. Angenommen, Skinner hatte seinen Job verloren?


    "Problem?" Perry hob eine Augenbraue.


    "Nein." Mulder starrte das Telefon an.


    "Dann ruf ihn an", meinte Perry entschieden. "Ich kümmere mich um das Mittagessen. Ich habe gehört, es gibt diesbezüglich strikte Instruktionen und ich möchte nicht in Schwierigkeiten geraten."


    Perry schaffte es immer, den Anschein zu erwecken, von all den Dom/Sub-Rollen und Ritualen leicht amüsiert zu sein, während er zur selben Zeit mühelos auf eine Art, die absolut einem Chamäleon glich, in den Gedanken eintauchte, wenn er sich dazu entschloss. Er verschwand in der Küche, ließ Mulder etwas Privatsphäre.


    Mulder drückte den Wiederwahl-Knopf und wartete nervös ein paar Klingelzeichen ab. Sein Herz hämmerte, als Skinner abhob.


    "Skinner." Seines Meisters Stimme klang angespannt.


    Mulder schluckte hart. "Sir. Ich bin's", wisperte er.


    "Ich habe mich schon gewundert, wann du anrufen würdest - wie fühlst du dich?"


    "Fein. Ich habe geschlafen. Sir ... was ist in der Anhörung geschehen?" erkundigte sich Mulder.


    Es herrschte Stille und er hielt seinen Atem an.


    "Nichts, worum du dir Sorgen machen musst. Ich erzähle dir später davon", informierte ihn Skinner. "Hast du gegessen?"


    "Nein. Perry macht gerade das Mittagessen."


    "Vergewissere dich, dass du alles isst."


    "Ja, Sir", nickte Mulder, fühlte sich nicht im Entferntesten hungrig.


    "Er wird es mir erzählen, falls du es nicht tust", warnte Skinner, hörte deutlich die Unsicherheit in Mulders Stimme.


    "Ja. Ich weiß", seufzte Mulder.


    Es gab nicht viel mehr zu sagen, daher kam die Konversation zu einem Ende. Mulder wusste, ihm war gesagt worden, sich keine Sorgen zu machen, er tat es dennoch. Unfähig, sich zu entspannen, drückte er ein paar Minuten später den Kurzwahlknopf auf seinem Telefon und hörte erleichtert Scullys Stimme.


    "Jo, Partnerin! Ich hoffe, Sie räumen in meiner Abwesenheit nicht das Büro auf", sagte er ihr, spielte eine Fröhlichkeit vor, die er nicht empfand.


    "Nein, Mulder. Ich weiß, wie sehr Sie es hassen, in einem aufgeräumten Büro zu arbeiten", reagierte sie auf dieselbe Art. "Sind Sie okay? Möchten Sie, dass ich Sie besuche?"


    "Noch nicht. Im Moment stehe ich unter Hausarrest", witzelte er schwach. "Ich bin nicht sicher, ob ich Besucher empfangen darf."


    "Ich könnte Skinner fragen?" schlug sie vorsichtig vor.


    "Ah. Nein. Keine gute Idee im Moment", winselte Mulder, wurde sich plötzlich bewusst, wie viel Freiraum ihm gewährt worden war. Nun wagte er nicht einmal, um Erlaubnis zu bitten, Scully zu sehen. Er wusste, dass Skinner im Augenblick nicht in der Stimmung war, ihm irgendeinen Gefallen zu gewähren.


    Auch Scully wusste nicht, was bei Skinners Anhörung herausgekommen war, also verabschiedete er sich und legte mit einem Seufzen auf, gerade als Perry mit einer Schüssel voll dampfender Suppe und einem Teller mit Brot und Butter, begleitet von einem Glas Wasser, zurückkam.


    "Schön einfaches, gesundes, nahrhaftes Essen, wie ich sehe", zwinkerte Perry. "Genau, was der Arzt verordnet hat."


    "Ich bin nicht hungrig", schnappte Mulder, schloss seine Augen.


    "Und ich gebe nicht nach", antwortete Perry, setzte sich vor Mulder nieder und wartete geduldig. "Komm schon, Fox - Walter wird mich umbringen, falls du nicht isst. Du würdest mir nicht den Tod wünschen, oder?"


    Mulder seufzte und setzte sich vorsichtig auf, öffnete wieder seine Augen. Dies war die zweite Mahlzeit des Tages, für die er nicht in der Stimmung war. Doch irgendwie hatte Skinner es zustande gebracht, dafür zu sorgen, dass sein Sklave auch den letzten Bissen von beidem aß, auch wenn er nicht hier war, um Mulder persönlich zu bedrohen. Mürrisch aß er die Suppe und das Brot.


    Nach dem Mittagessen wusch Perry seine Hände und setzte sich neuerlich neben Mulder, brachte eine medizinische Tasche mit.


    "Fox - Walter bat mich, den Verband auf deiner Brust zu wechseln", sagte er sanft. "Er möchte auch, dass ich sie untersuche."


    Mulder schluckte hart, hob dann seine Schultern.


    "Was immer. Wenn es das ist, was er will ... hat er Ihnen erzählt, wie es passiert ist?" fragte er.


    Perry sah ihn durchdringend an. "Ich weiß, jemand ist dich mit einem Messer angegangen - das ist alles", sagte er.


    Wieder zuckte Mulder seine Schultern und drehte sein Gesicht weg, als Perry sein T-Shirt anhob und den Verband entfernte. Er war nicht in der Lage gewesen, die Narbe auf seiner Brust anzusehen, seit Krycek seine Initialen in sein Fleisch geschnitten hatte. Perry holte seine Brille heraus und untersuchte die Wunde genauer, drückte seine Finger sanft gegen die Haut.


    "Es verheilt gut. Sieht aus, als ob dieser Notarzt fast so gute Arbeit geleistet hätte, wie ich es selbst gemacht hätte. Fast", grinste er bescheiden.


    Mulder hielt seine Augen fest geschlossen.


    "Mulder?" meinte Perry, eine Nachfrage in seiner Stimme.


    "Legen Sie einfach einen neuen Verband an. Ich will es nicht sehen", knurrte Mulder.


    "Irgendwann wirst du das müssen", wies Perry vernünftig hin. "Außer du hast vor, jedes Mal deine Augen zu schließen, wenn du dich ausziehst oder ein Bad nimmst."


    "Vielleicht werde ich das", fauchte Mulder.


    Er spürte, wie ein neues Pflaster auf die Wunde geklebt wurde und öffnete seine Augen, fand Perrys Ausdruck nachdenklich und besorgt.


    "Es ist nicht so schlimm, wie du denkst ...", begann Perry.


    "Das sind die Initialen von jemand anderem. Jemand, der nicht mein Meister ist", führte Mulder aus. "Wie viel schlimmer kann es sein? Es ist immer da, Perry. Es wird immer zwischen uns stehen. Jedes Mal, wenn er mich berührt ... ich kann ohnehin nicht verstehen, wie er mich damit noch haben will."


    "Ich denke, seine Zuneigung für dich ist nicht nur oberflächlich", kommentierte Perry.


    "Vielleicht nicht, aber wie würden Sie sich fühlen, wenn es Ian wäre?" fragte Mulder bitter.


    "Sehr besorgt um seinen geistigen Zustand, wenn er seinen eigenen Körper nicht mal ansehen könnte", antwortete Perry eindringlich. "Hast du mit Walter darüber gesprochen?"


    "Nein - und ich will auch nicht, dass Sie es erwähnen."


    "Tja, das ist ein schwieriges, ethisches Dilemma, Fox. Aber nachdem ich nur deinen Verband wechsle, bin ich nicht offiziell dein Arzt. Ich fürchte, meine Loyalität gilt Walter. Du hast eine bestimmte Lebensweise gewählt und du hast aus freien Stücken einen Vertrag mit ihm unterzeichnet, hast ihm gewisse Rechte überschrieben. Abgesehen von allem anderen denke ich, er verdient es, das zu wissen", sagte Perry fest. "Meinst du nicht?"


    Lange Zeit starrte Mulder den anderen Mann unheilvoll an, drehte sich dann auf seine Seite und schloss seine Augen. Er ignorierte Perry sorgfältig und verbrachte den Tag abwechselnd mit Schlafen und den vorgeschriebenen Telefonanrufen an seinen Meister. Mulder wusste, er würde sich nicht entspannen, bis Skinner wieder durch die Tür treten würde.


    In regelmäßigen Intervallen erinnerte ihn Perry, seine Medikamente zu nehmen und Mulder gab vor zu gehorchen, doch die Wahrheit war, er hieß die Schmerzen in seinem Körper willkommen - sie passten zu dem, wie er sich innerlich fühlte. Daher verbarg er die Schmerzmittel in seiner Handfläche. Und mit jeder vergehenden Stunde genoss er das schlimmer werdende Pochen der Narbe auf seiner Brust. Er blendete jede andere Schmerzquelle in seinem zerschlagenen Körper aus und konzentrierte sich einfach darauf. An der Stelle, wo es sich befand - über seinem Herzen - gab es die Verzweiflung wieder, die er in seinem Inneren fühlte, gab ihm einen Fokus.


    Er war in Gedanken verloren, durchlief auf abwesende, abgelenkte Art verschiedene Ängste vom Ergebnis von Skinners Anhörung zu den in seine Brust geschnittenen Initialen, als etwas mit einem Plumps auf seinem Bauch landete, qualvoll seine verletzten Rippen durchschüttelte und ihn aufjaulen ließ. Er sah in Wandas gelb-grüne Augen, während sie es sich auf ihm bequem machte, ihre Vorderpfoten unter ihre Brust schob und klar erkennbar beschloss, das beste aus dem unerwarteten Vergnügen zu machen, einen warmen Körper bei der Hand zu haben, auf dem sie während eines Wochentages sitzen konnte.


    "Verzieh dich, Katze", schnappte Mulder, stieß sie von seinem Schoß.


    Sie saß da und sah ihn einen Moment an, ihre Augen dunkel vor Überraschung, zurückgewiesen zu werden, dann wanderte sie davon, um ihr Glück bei Perry zu versuchen.


    



    ***


    



    Zu dem Zeitpunkt, als Skinner nach Hause kam, war Mulder total in Lethargie und Schwermut versunken, ausgewrungen durch Schmerzen und seine eigenen quälenden Gedankenprozesse. Er hörte seinen Meister ein paar Worte mit Perry wechseln, dann brachte Skinner den anderen Mann hinaus und kam zu seinem Sklaven. Mulder hielt seine Augen fest geschlossen, hörte jedoch Skinner sich über ihn beugen. Dann spürte er des anderen Mannes Lippen gegen seine Wange pressen.


    "Du schläfst nicht, Junge, also tu nicht so als ob", stellte Skinner mit einem gezwungenen Kichern fest.


    Seufzend drehte sich Mulder rüber, öffnete seine Augen. Er beobachtete, dass sein Meister in dem Lehnstuhl zusammensank und sich ein Glas Whisky eingoss, einen herzhaften Schluck daraus nahm.


    "Was ist passiert, Sir?" fragte er. "Ich habe den ganzen Tag daran gedacht."


    "Ich sagte dir, das nicht zu tun", knurrte Skinner.


    "Und ich konnte nicht anders!" protestierte Mulder.


    "Ich gab dir eine Menge anderer Dinge zum Nachdenken", sagte ihm Skinner fest. "Nennst du das Gehorsam, Fox?"


    Mulder öffnete seinen Mund zur Antwort, schloss ihn dann aufrührerisch und hob seine Schultern.


    "Ich kümmere mich später um deine Bestrafung - für das und für deinen Widerspruch heute morgen. Für jetzt kann ich dich wenigstens aus deinem Elend meinen Job betreffend erlösen. Sie waren mitfühlender, als ich erwartete."


    Skinner nahm einen weiteren tiefen Schluck von seinem Drink und Mulder wusste, dass - mitfühlend oder nicht - sie seinen Meister dort durch die Hölle geschickt hatten.


    "Der Aspekt meiner Beziehung mit dir wurde nicht diskutiert - davon weiß nur der Direktor, und aus irgendeinem Grund ..." Skinners Mundwinkel zuckten und Mulder hatte plötzlich ein Bild des Direktors vor seinem geistigen Auge, der in Damen-Spitzenunterwäsche in seinem Büro herumstolzierte, "... empfand er es nicht als notwendig, das in der Anhörung publik zu machen", sagte Skinner. "Er gab die Akte an sie weiter für eine formlose Anhörung. Obwohl sie sich wunderten, was ich überhaupt mit dir in Seattle zu suchen hatte, stimmten sie zu, dass mit einem vermissten Agenten meine Aktionen verständlich waren - wenn auch falsch. Unter diesen Umständen kamen sie überein, dass es ausreichend wäre, eine offizielle Verwarnung in meine Akte zu schreiben."


    "Was bedeutet das?"


    Mulder hielt seinen Atem an. Er hatte mehrere offizielle Verwarnungen in seiner Akte, daher war er vertraut genug mit dem Konzept, hatte jedoch nie gehört, dass es jemandem so hoch oben wie einem Assistant Director passierte.


    "Es bedeutet, ich werde niemals Direktor - oder auch Deputy Director", informierte ihn Skinner grob. "Es bedeutet, meine Karriere wurde effektiv gestoppt."


    "Es tut mir so leid", meinte Mulder verzweifelt, seine unglückliche Stimmung verschlimmerte sich. Er spürte seinen Atem in seiner Kehle erstarren. Das war qualvoll - ein weiterer Nagel im Sarg seiner Schuldgefühle.


    "Muss es nicht. Beförderung ist nicht so wichtig für mich", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Und ich verdiente die Verwarnung. Meine Aktionen konnten nicht ungestraft bleiben. Es gibt immer Konsequenzen - du musst nur sicher sein, dass du bereit bist, sie zu bezahlen." Er warf Mulder einen bedeutungsvollen Blick zu. "Und das war ich. Sehr sicher. Eines der Dinge, die mir Andrew letztendlich einbläute, war, dass mein Job bedeutungslos ist, wenn ich nicht glücklich in meinem Privatleben bin. Er erinnerte mich, dass es eine Menge anderer Jobs gäbe, die ich machen könnte, falls ich das Büro verlassen würde. Es war hart ..." Skinners Mundwinkel zogen sich erneut beim Schwelgen in privaten Erinnerungen hoch, ließen Mulder nur vermuten, wie hart. "... alle meine alten Ideen loszulassen, aber nachdem ich meinen Ambitionen und Sehnsüchten eine Perspektive gab, war ich viel glücklicher."


    Mulder erinnerte sich an das Foto, das Elaine ihm gezeigt hatte. Irgendwie dachte er, dass Andrew wahrscheinlich seine Arbeit vernachlässigt hatte in dem Versuch, seinem Meister diese spezielle Lektion einzuhämmern. Er wusste, wie konzentriert und hingebungsvoll der Assistant Director in seiner Arbeit war.


    "Nun, erzähl mir von deinem Tag." Skinner leerte den Whisky und sah erwartungsvoll aus.


    "Was gibt es da schon zu erzählen?" murmelte Mulder. "Ich verbrachte ihn auf der Couch. Ich rief Sie dreimal an. Ich schlief. Ich aß. Ich ging zweimal auf die Toilette, falls Sie das wissen wollen. Das war's."


    "Hast du einen Gedanken für Klausel Eins erübrigt?" erkundigte sich Skinner, lockerte seine Krawatte.


    Mulder wünschte, sein Meister würde nicht so müde aussehen. In letzter Zeit war es ein Vorfall nach dem anderen für Skinner gewesen und die Anstrengung forderte eindeutig ihren Tribut von dem großen Mann. Es war einfach, ihn sich als unbesiegbar vorzustellen, doch am Ende des Tages war er auch nur menschlich.


    "Nicht wirklich", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Na schön, wir haben Zeit. Ich lasse das nicht fallen, Junge", sagte Skinner, stand auf. "Hast du alles gegessen, was ich für dich vorbereitet habe?"


    "Ja, Sir", nickte Mulder.


    "Und du hast alle deine Medikamente genommen?" fragte Skinner, sah forschend auf seinen Sklaven hinab.


    Mulder überlegte einen Moment. Eine Lüge wäre einfach. Skinner würde es nicht wissen ... und dennoch ... falls Skinner herausfand, dass er gelogen hatte, würde er vielleicht sein Versprechen wahr machen, die Verträge zu annullieren. Mulder schloss seine Augen, öffnete sie wieder, kämpfte mit sich.


    "Nein, Sir", gab er zu.


    Skinners Gesichtsausdruck verdüsterte sich.


    "Ich habe meine Schmerzmittel nicht genommen", beichtete Mulder, sah zur Seite.


    Skinner griff aus und drehte seines Sklaven Gesicht zu ihm zurück. "Warum?" verlangte er zu wissen.


    "Weil sie die Schmerzen nehmen. Ich wollte den verdammten Schmerz!" schnappte Mulder verlegen.


    "Ich verstehe. Na schön, lass mich eine Sache für dich klarstellen - ich kann dir jederzeit Schmerzen bereiten, Junge, falls du sie brauchst. Du wirst mich darum bitten, genauso, wie du um alles andere bittest." Skinner suchte die Tabletten und kippte eine davon in seine Handfläche. "Zunge raus", sagte er. "Ich will sicher sein, dass diese endet, wo sie sein soll."


    Er legte die Tablette auf Mulders Zungenspitze, reichte ihm dann das Glas Wasser vom Kaffeetisch. Er sah genau zu, vergewisserte sich, dass Mulder sie schluckte, nahm danach das Glas zurück. "Das ist schlimmer, als eine Tablette Wandas Kehle runter zu kriegen", kommentierte Skinner milde, setzte sich auf seine Fersen zurück.


    Mulder verzog sein Gesicht.


    "Ich meinte, was ich sagte. Von nun an, falls du Schmerzen brauchst - wirst du darum bitten. Ich gewähre sie vielleicht, vielleicht auch nicht. Das ist mein Vorrecht als dein Meister. Nun, gibt es noch etwas, das ich wissen sollte?" fragte Skinner, verschränkte seine Arme über seiner Brust.


    Mulder zermarterte sich sein Gehirn.


    "Ich glaube nicht. Hauptsächlich war ich bloß besorgt, was mit Ihrem Job passiert ist. Ich habe Scully angerufen, um ..."


    "Du hast telefoniert? Ohne meine Erlaubnis?" fauchte Skinner.


    Mulder öffnete überrascht seinen Mund. "Scheiße. es tut mir leid. Ich habe es nicht absichtlich gemacht - ich habe es nur vergessen."


    "Ich hätte dir die Erlaubnis erteilt - es ist schließlich nicht Scullys Schuld, dass du Hausarrest hast - aber zu bitten ist keine Option", erläuterte ihm Skinner. "Ich habe dir gesagt, um alles zu bitten, Fox. Nimm nichts als gegeben."


    "Nein, Sir." Mulder biss auf seine Lippe.


    "Und hör auf damit." Skinner legte einen Finger auf Mulders gespaltene Lippe. "Du knabberst sie noch völlig weg, falls du so weitermachst. In Ordnung - mir scheint, wir haben uns um ein paar Probleme zu kümmern. Ich werde mich umziehen. Du kannst deine Bestrafung erwarten."


    Vorsichtig drehte er Mulder auf seinen Bauch und zog seines Sklaven Trainingshose runter.


    "Ich will, dass du hier liegst, mit deinem Arsch in der Luft, und darüber nachdenkst, was du heute falsch gemacht hast. Wenn ich zurückkomme, verpasse ich dir die Erinnerung, was du bist", warnte Skinner.


    Mulders Magen machte einen Satz und er nickte, vergrub sein Gesicht in seinen Armen. Seine Trainingshose knitterte um seine Knöchel, ließ einen kalten Lufthauch über seinen nackten Arsch wehen. Aber zum ersten Mal seit sein Meister diesen Morgen weggegangen war, war er nicht auf seine eigene Verzweiflung fokussiert. Das fühlte sich an wie ein tröstliches Ritual und eine Bestätigung, dass ihre Beziehung immer noch intakt war. Er fühlte sich beruhigt und seltsam friedlich.


    Ein paar Minuten später kehrte Skinner zurück, gekleidet in Jeans und T-Shirt, und es gab keine Vorwarnung. Mulder spürte sechs stechende Schläge auf jeder seiner Hinterbacken, geliefert von seines Meisters Hand. Danach zog Skinner die Trainingshose seines Sklaven hinauf und setzte sich neben ihn, manövrierte Mulder sanft in seinen Schoß.


    "Ich danke Ihnen", wisperte Mulder, Tränen brannten hinter seinen Augen.


    Die unerlässliche Tracht Prügel hatte geholfen, seine Laune zu durchbrechen und ihn aus seiner alles verschlingenden Verzweiflung zu holen.


    "Ich sagte, es würde nicht einfach sein, und das wird es nicht", sagte Skinner, strich seines Sklaven Haar aus seinem Gesicht und blickte zu ihm runter. "Wir haben gerade erst begonnen, Junge."


    "Ich weiß", nickte Mulder. "Es tut mir leid, ich war heute Nachmittag keine gute Gesellschaft für Perry."


    "Das musstest du nicht sein. Ich sagte dir das, bevor ich wegging." Skinner ließ weiterhin träge seine Hände durch Mulders Haar laufen. "Du musst dich erholen, nicht für Unterhaltung sorgen."


    "Ja. Na schön, ich werde mich morgen entschuldigen", meinte Mulder.


    "Perry kommt morgen nicht her."


    "Warum? Habe ich ihn vertrieben?" witzelte Mulder schwach.


    "Nein ... aber ich habe mich entschlossen, vier Wochen unbezahlten Urlaub zu nehmen." Skinner zeigte den leisesten Hauch einer Grimasse.


    "Mit anderen Worten, Sie meinen, die haben Sie suspendiert?" kommentierte Mulder leise.


    "Ja - aber so werden sie es nicht nennen", lächelte Skinner. "Außerdem haben sie nicht vor, völlig ohne meine Dienste auszukommen, daher haben sie mich mit Papierkram überhäuft. Wie auch immer, ich denke, alles wird sich zum Besten wenden. Auf diese Art kann ich dich die nächsten vier Wochen im Auge behalten. Es wird eine gute Gelegenheit, dich zu unserer ersten gemeinsamen Woche zurückzubringen, als du im intensiven Training warst. Nur wird es dieses Mal schwieriger für dich und du hast nicht den Vorteil, Unwissenheit vorschieben zu können, Junge - die kleinste Übertretung der Regeln wird bestraft werden."


    "Ja, Sir. Ich akzeptiere Ihren Willen, Sir, total und absolut. Ich ergebe mich Ihnen", sagte Mulder ruhig und entschlossen, meinte es ernst.


    "Ich bin erfreut, das zu hören." Skinner beugte sich runter und küsste liebevoll seines Sklaven Lippen.


    "Wem gehörst du, Junge?" fragte er, nachdem er sich zurückgezogen hatte.


    "Ihnen, Sir. Immer", antwortete Mulder, fühlte sich beinahe friedlich. "Und was Klausel Eins angeht, Sir?"


    "Mmm?" Skinner legte seine Füße auf den Kaffeetisch und sah erwartungsvoll zu seinem Sklaven runter.


    "Der Sklave erklärt sich einverstanden, seinem Meister in jeglicher Hinsicht zu gehorchen und sich ihm zu unterwerfen. Der Sklave muss jederzeit, überall und gleichgültig unter welchen Umständen die Anweisungen seines Meisters befolgen", zitierte Mulder. "Ich denke, es ist ziemlich offensichtlich, wie ich diesen Punkt gebrochen habe. Die Situation ist gleichgültig ... ich war Ihnen ungehorsam. Ich rannte davon, um mich gegen Ihren Willen mit Krycek zu treffen. Vielleicht habe ich gedacht, die Umstände wären mildernd, aber in Wahrheit ...", er pausierte.


    "Weiter", drängte Skinner sanft.


    "In Wahrheit sind es genau diese Umstände, bei denen ich etwas objektive Führung brauche", endete Mulder. "Es ist einfach zu gehorchen, wenn es mich nicht kümmert oder es egal ist, und wenn ich ehrlich bin ... Sie haben mir nie etwas befohlen zu tun, das nicht in meinem besten Interesse ist." Er riskierte einen weiteren Blick zu seinem Meister und lächelte zögernd. "Es erwischt mich jedes Mal, Sir", gestand er, seine Kehle schmerzte von der Anstrengung, seine Emotionen zurückzuhalten. "Jedes Mal, wenn mich jemand erwischen will, lassen sie Samantha vor mir baumeln wie eine Karotte. Jedes beschissene Mal. Diesmal hatte ich Glück. Ich hätte sterben können. Ich verdiente zu sterben."


    "Diese Entscheidung liegt bei mir", murmelte Skinner, "und ich stimme ganz bestimmt nicht zu. Abgesehen von allem anderen hätte mich das der Dienste meines Lieblings-Sklaven beraubt."


    "Ich bin Ihr einziger Sklave", wies Mulder hin. "Nicht wahr?" setzte er ängstlich nach.


    Skinner lachte laut auf. "Ich denke, ich habe meine Hände voll mit einem", kommentierte er. "Nun erkläre es mir, Fox - warum?"


    "Warum was?" Mulder sah erschrocken aus.


    "Ich kann verstehen, dass du deine Schwester finden willst - aber warum hat es diese Ebene der Besessenheit erreicht? Wo du dein Leben wegwerfen würdest, um es zu verfolgen? Warum, Fox?"


    Mulder starrte seinen Meister leer an. Er hatte nie zuvor richtig darüber nachgedacht. Er wusste einfach, dass es wichtig war - es war sein Lebenswerk.


    "Mein Kreuzzug bin ich", meinte er endlich. "Er definiert mich, nehme ich an."


    "Nicht gut genug", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Da steckt viel mehr in dir als das, Fox - aber ich denke nicht, dass du irgendeinen Teil von dir außer deinem Kreuzzug zu schätzen weißt - warum sonst wärst du bereit, alles andere dafür wegzuwerfen?"


    "Keine Ahnung", zuckte Mulder seine Schultern. "Ehrlich, weiß ich nicht. Ich meine ... Samantha war meine Schwester. Sie war bloß ein kleines Mädchen ... ich fühle mich für ihr Verschwinden verantwortlich - habe ich immer. Vielleicht ist es das?" er sah um Bestätigung heischend zu seinem Meister.


    "Vielleicht." Skinner war sichtlich nicht überzeugt. "Ich werde das nicht ruhen lassen, Fox. Das weißt du, stimmt's? Falls ich das übergehe, würdest du wieder losrennen, sobald das nächste Mal jemand ihren Namen sagt - und das Ergebnis könnte noch schlimmer sein."


    "Es ist schwer, sich vorzustellen, wie es viel schlimmer sein könnte", sagte Mulder, seine Hand ging abwesend zu seinem T-Shirt, befühlte den Verband darunter.


    "Ich kann es", stellte Skinner grimmig fest, schnappte Mulders Hand weg von seiner Brustwunde und sah ihn an. "Und die Tatsache, dass du es nicht kannst, bereitet mir Sorgen. Nun füttern wir dich und stecken dich ins Bett, Junge."


    



    ***


    



    Da gab es, dachte Mulder eine Stunde später, als Skinner ihn vorsichtig in seine Arme schwang, nur eine Sache, die es erträglich machte, so schwer verletzt zu sein - und das war es, jede Nacht hinauf ins Bett getragen zu werden. Skinners Körper war warm und solide unter ihm und Mulder konnte sich nicht erinnern, sich jemals so sicher gefühlt zu haben. Es erinnerte ihn daran, ein schläfriger Sechsjähriger zu sein, der von einer Reise vom Besuch seiner Großmutter zurückkam, von seinem Vater aus dem Auto gehoben und ins Haus, rauf ins Bett getragen wurde. Er legte sein Gesicht mit einem Seufzen gegen seines Meisters Wange und driftete in das Entzücken ab, in derart starken, liebevollen Armen gehalten zu werden. Er hätte nie gedacht, dass er als Erwachsener in der Lage sein würde, diese Art von Trost oder Liebe zu finden, ganz zu schweigen, dass er sich gestattete, das zu akzeptieren. Er wusste, dass er keine Wahl bei dem Thema hatte, es war der einzige Weg, in diese vollkommen erfreuliche Position geraten zu sein. Schlussendlich war sein Meister ein hinterlistiger Bastard, der von Anfang an auf Sklaventum oder gar nichts bestanden hatte. Mit einem erstickenden Gefühl vergrub er sein Gesicht in seines Meisters Hals.


    "Erlaubnis zu, keine Ahnung ... weinen, Sir?" bat er zusammenhangslos.


    "Gewährt. Was ist los?" fragte Skinner, trug seinen Sklaven ins Schlafzimmer und legte ihn auf das Bett.


    "Keine Ahnung", sagte Mulder noch einmal, legte einen Arm über sein Gesicht, kämpfte dagegen an.


    "Dann Erlaubnis verweigert", erklärte ihm Skinner, setzte sich neben seinem Sklaven auf das Bett.


    Mulder nahm seinen Arm weg und starrte leer zu seinem Meister hoch.


    "Rede, und du kannst dich dem ergeben, Sklave", flüsterte Skinner, seine Stimme seidig wie ein Streicheln. Er griff aus und berührte mit seinem Handrücken zärtlich die Seite des Gesichts seines Sklaven.


    "Es ist nur ... ich habe mich immer gegen diese Art von ... Intimität ... Liebe ... gewehrt", brachte Mulder krächzend raus, die Tränen begannen unkontrolliert sein Gesicht runter zu laufen. "Ich bin immer davor weggerannt. Ich habe nie jemandem vertraut ... ich tue das nicht vor den Leuten. Ich kann mit meinen ... Gefühlen umgehen. Ich muss keine Scheiß-Show liefern. Ich sehe mich nicht gern so." Er rollte sich in eine fötale Position zusammen und packte sein Kissen, presste es an seine Brust und vergrub sein Gesicht darin.


    "So, es ist in Ordnung, dass ich dich splitternackt sehe, oder in Ekstase schreiend. Ich habe dich in deinen besten Zeiten gesehen, deinen Kopf lachend zurückgeworfen, und dieses strahlende Licht in deinen wundervollen Augen leuchtend. Du hast mich dich auch in deinen schlechtesten Zeiten sehen lassen, hast mit einer Waffe auf mich gezielt und mich damit ausgeknockt - doch ich darf dich nicht an deinem Tiefpunkt sehen oder mitansehen, wie du deine Gewissensbisse und Trauer ausdrückst? Warum ist das so, Fox?"


    Skinner machte keine Bewegung, seinen Sklaven zu trösten, sondern saß nur da, starrte ihn an, ruhig und erwartungsvoll.


    "Fühle mich schwach ...", knurrte Mulder in sein Kissen, ein Kloß in seiner Kehle. "Durchschaut zu werden..."


    "Ist hart. Ja, ich weiß", meinte Skinner sanft, "doch wenn du es nicht mit mir teilen kannst, mit wem dann? Ich liebe dich nackt, Fox. Ich liebe es, dich während des Sex unzusammenhängend stöhnen zu hören, ich liebe dich lachend und ich liebte dich sogar an deinem schlimmsten Punkt, als du mir davongelaufen bist. Ich kann dich auch schwach und in Schmerzen sehen und liebe dich noch immer. Du hast keine Barrieren vor mir, Junge. Du gehörst mir, um dich zu kennen, um dich zu lieben. Überlass alles mir und akzeptiere, dass du keine Kontrolle darüber hast", sagte Skinner leise.


    Mulder zitterte einen Moment wegen der Mühe, sich zu beherrschen, Skinner griff aus, legte eine feste Hand auf seines Sklaven Rücken und rieb auf und ab. Da war es, dass Mulder sich dem folternden Schluchzen ergab. Er weinte lange Zeit und Skinner tat nichts, außer seines Sklaven Rücken weiter zu streicheln, unterbrach niemals den physischen Kontakt zwischen ihnen.


    Endlich hatte sich Mulder ausgeweint und setzte sich mit einem entschuldigenden halbherzigen Lächeln auf.


    "Ich bin fertig", sagte er, zitterte immer noch, weil er seine Trauer so bloßgelegt hatte.


    "Nein. Du hast gerade erst begonnen", gab Skinner sanft zurück.


    Er stand auf und half Mulder ins Badezimmer, hielt ihn fest, während er sich wusch und seine Zähne putzte, führte ihn danach zurück ins Schlafzimmer, schloss ihn wieder in die Handschelle, bevor er neben seinem Sklaven ins Bett glitt und nach ihm ausgriff, wie es sein Brauch war.


    Mulder lag einen Moment still da, genoss das Gewicht des Körpers seines Meisters an seinem Rücken, das Gefühl und den Geruch des anderen Mannes, dann bewegte er sich.


    "Möchte Sir ...? Es ist eine Weile her. Das heißt ..." Mulder zögerte. "Falls Sie mich benutzen wollen ... mir geht es gut genug."


    "Ich werde entscheiden, wann", gab Skinner barsch zurück.


    Er strich seine Hand über Mulders Schoß, nahm seines Sklaven Schaft in seine Hand. Mulder erfreute sich an seines Meisters Berührung, doch sein Schwanz blieb unerschütterlich schlaff.


    "Vielleicht sind es die Pillen", wisperte Mulder. "Es tut mir leid, Sir."


    "Was denn? Ich kann jeden Teil des Körpers meines Sklaven berühren, wann immer ich will", knurrte Skinner in seines Sklaven Ohr.


    Er spielte eine Weile mit Mulders Schwanz, strich seinen Finger Mulders Spalte entlang und führte ihn ohne Vorwarnung in seines Sklaven Anus ein. Der Finger war nicht eingeschmiert und Mulder rutschte ungemütlich herum.


    "Du hast vergessen, dich für mich bereit zu halten. Falls ich dich heute Nacht benutzt hätte, wie du vorgeschlagen hast, hättest du beschädigt werden können", wies Skinner hin. "Du bist sehr wohl in der Lage, dich einzuschmieren, Junge, sogar in deinem derzeitigen Zustand. Kümmere dich in Zukunft darum."


    Er zog seinen Finger heraus und lieferte einen harten Schlag auf seines Sklaven Kehrseite.


    "Das ist fürs Vergessen", sagte er.


    "Ja, Sir", nickte Mulder rasch, fühlte sich unsinnig erfreut von dem kleinen sexuellen Kontakt zwischen ihnen. "Falls Sie meinen Mund benutzen wollen, Sir?" schlug er vor.


    "Ich bin mir meiner Rechte bewusst, Junge", tadelte Skinner. "Zu entscheiden, dich nicht zu benutzen, ist ausschließlich mein Vorrecht unter Punkt Zwei deines Vertrages. Du hast in der Angelegenheit kein Mitspracherecht."


    Skinner fummelte neuerlich zwischen seines Sklaven Beinen, öffnete sie und spielte mit Mulders Hoden. Mulder schnappte nach Luft, genoss das Befingern, spürte aber immer noch keine Reaktion von seinem Schwanz.


    "Verdammt." Er vergrub seinen Kopf wieder in dem Kissen, fühlte sich erbärmlich. "Ich fühle mich, als ob mein blöder Schwanz in den Winterschlaf gefallen wäre oder so etwas. Ich hasse das. Angenommen, ich komme nie wieder ..."


    Er verlor sich, konnte diesen Gedanken kaum ertragen. Er genoss sein Sexleben mit seinem Meister zu sehr, um auch nur den Gedanken zu verkraften, dass es vorbei sein könnte.


    "Das bezweifle ich", kicherte Skinner. "Ein lüsterner Sklave wie du? Das scheint mir nicht vorstellbar."


    Mulder lächelte und kuschelte sich in seines Meisters Arme, beschloss, sich über das Thema keine Sorgen mehr zu machen. Dennoch nagte es im Hintergrund seines Geistes.


    



    ***


    



    Die Morgen waren das schlimmste. Mulder erwachte früh, fühlte sich zerstört. Er war scharfsinnig genug zu verstehen, dass das ein Symptom der Depression war, das machte es jedoch nicht einfacher. Er lag da, lauschte nur seines Meisters Atmung und beobachtete Skinners schlafendes Gesicht. Das half ein wenig. Allerdings erleichterte es nicht die Grube der Angst in seinem Bauch. Das wand sich in seinem Inneren, ließ ihn sich krank fühlen. Er wusste, wenn er zu Hause gewesen wäre, wäre er in einem dunklen Raum auf seiner Couch liegen geblieben, nicht aufgestanden, hätte sich weder angezogen oder gewaschen, noch hätte er gegessen oder irgendein Interesse an seiner Umgebung gezeigt. Er hätte sich der Dunkelheit ergeben, wie er es früher ein paar Mal gemacht hatte, bis Scully oder sein alles verschlingender Drang zu arbeiten ihn rausgeholt hatten.


    Skinner gab ihm diese Möglichkeit nicht. Er erlaubte seinem Sklaven nicht, in seinem Bett zu liegen und sich leid zu tun. Er holte seinen Sklaven am nächsten Morgen aus dem Bett mit der üblichen Routine zweier stechender Schläge auf seine Kehrseite. Mulder sah sich verschwommen um, fand seinen Meister über ihm stehend, voll angezogen in Trainingshose und ein T-Shirt.


    "Auf, Junge. Lass sehen, ob du diesen Morgen gehen kannst", sagte Skinner, reichte Mulder den Stock, den Ian ihm gekauft hatte.


    Er löste Mulders Kette mit dem Schlüssel, den er um seinen Hals trug und Mulder schwang sich zögerlich von dem Bett, stand mit seines Meisters Hilfe auf. Sein verletzter Fuß trug noch immer nicht sein ganzes Gewicht, doch er fand heraus, dass er mit dem Stock kurze Distanzen wandern konnte, und war erleichtert, dass das bedeutete, er wäre nicht so abhängig von seinem Meister.


    Skinner folgte seinem Sklaven ins Badezimmer und Mulder stützte sich an der Wand vor der Toilette ab, griff nach seinem Schwanz - nur um seine Hand weggeschlagen zu finden.


    "Sir?" Er sah verwirrt auf.


    "Du wirst um Erlaubnis bitten", erklärte ihm Skinner.


    "Erlaubnis? Um meinen eigenen Schwanz zu halten?" fragte Mulder fassungslos.


    "Zitiere mir Klausel Zwei deines Vertrages", sagte Skinner.


    "Der Sklave erklärt sich außerdem damit einverstanden, dass sein Körper, sobald er den Vertrag zur Versklavung unterschrieben hat, seinem Meister gehört und von ihm benutzt wird, wie es dieser für richtig hält", stellte Mulder fest.


    Seine Augen weiteten sich bei der Erkenntnis, dass Skinner vorhatte, ihn zu zwingen, seinen Vertrag wörtlich einzuhalten.


    "Exakt. So ..." Skinner hob Mulders Schwanz an. "Das ist mein Eigentum und du wirst um Erlaubnis bitten, bevor du ihn wieder berührst. Jetzt pinkle."


    Mulder atmete tief ein und versuchte zu tun, was verlangt wurde, beeinträchtigt durch seines Meisters beobachtendes Starren. Schließlich schaffte er es zu gehorchen, danach entließ Skinner seines Sklaven Schwanz und drehte die Dusche auf.


    "Steig rein." Er gestikulierte mit seinem Kopf.


    Mulder sah mit einem fragenden Blick zu seinen verschiedenen Verbänden hinunter.


    "Verbände zu wechseln und eine Bandage anzulegen waren Fähigkeiten, die ich vor langer Zeit gelernt habe", meinte Skinner, seine dunklen Augen spiegelten Erinnerungen an ´Nam für Mulder wider.


    Sein Sklave machte, was ihm gesagt wurde und stieg in die Dusche.


    "Die brauchen ohnehin Luft", sagte Skinner, entfernte die Bandage um Mulders Hand, ließ nur den gebrochenen Finger an seinen Nachbarn geklebt.


    Mulder starrte auf sein verfärbtes Handgelenk und bewegte vorsichtig seine Hand.


    "Das wird schon", beobachtete Skinner. "Noch ein paar Tage und wir können auf die Bandage verzichten."


    Er löste die Bandage um Mulders Knöchel, griff dann nach dem Verband auf Mulders Brust.


    Mulder schloss seine Augen.


    "Fox. Öffne sie", sagte Skinner.


    Mulder tat wie verlangt, weigerte sich jedoch standhaft, die Wunde anzusehen.


    "Perry hat mich deswegen gewarnt", sagte Skinner, griff mit einer Hand aus, um seines Sklaven Kinn herumzudrehen und ihn dazu zu bringen, seinen Meister anzusehen.


    "Irgendwann musst du es ansehen", meinte er.


    "Nicht jetzt. Bitte, noch nicht", bat Mulder mit einem verzweifelten Unterton.


    "Irgendwann bald", gab Skinner fest zurück.


    Mulder nickte. "Aber nicht jetzt", sagte er. "Bitte, befehlen Sie es mir nicht."


    Sein Meister betrachtete ihn lange Zeit, nickte schließlich.


    "Wasch dich und denk daran, deinen Schwanz nicht zu berühren", orderte Skinner, verließ das Bad.


    Mulder gehorchte. Es fühlte sich gut an, eine Dusche zu nehmen und wirklich sauber zu werden, nachdem er so lange herumgesessen und Schwammbäder genommen hatte. Es hob seine Lebensgeister.


    Ein paar Minuten später kehrte Skinner zurück und half seinem Sklaven aus der Dusche, reichte ihm ein Handtuch und befahl ihm, sich abzutrocknen.


    "Aber nicht deinen Schwanz", warnte Skinner. "Um den kümmere ich mich."


    Mulder nickte, zitterte wegen des erotischen Thrills von Skinners Worten. Sein Schwanz blieb immer noch schlaff, doch sein Geist war definitiv angemacht. Er reichte Skinner das Handtuch, nachdem er fertig war und sein Meister brauchte mehrere Minuten, um seines Sklaven Schwanz gründlich zu trocknen, befummelte ihn die ganze Zeit, bis Mulder wünschte, er wäre an der Grenze eines wilden Orgasmus und könnte tatsächlich seines Meisters Berührung genießen, wie er es gewöhnt war.


    Endlich entließ ihn Skinner, half ihm zurück ins Schlafzimmer und setzte ihn auf die Bettkante. Mulder sah den Peniskäfig wartend auf dem Nachttisch liegen und vermutete, das war der Gegenstand, den Skinner holen gegangen war. Sein Meister nahm ihn und brachte ihn rüber.


    "Von nun an wirst du den die ganze Zeit tragen", informierte Skinner seinen Sklaven, schnallte den Peniskäfig um Mulders Schwanz und Hoden.


    "Er ist aus Plastik - nicht hübsch aber waschbar und du kannst durch diese Öffnung pinkeln. Dir ist verboten zu kommen - aber du wirst es ohnehin mehr oder weniger unmöglich finden. Dieser Käfig ist erfinderisch - er hält den Schwanz gefangen, gestattet jedoch ein gewisses Maß an Erregung ... siehst du", demonstrierte Skinner. "Du wirst es allerdings unmöglich finden zu kommen, was gut ist, da es dir verboten ist, genauso, wie es dir verboten ist, deinen Schwanz, deine Eier oder den Käfig ohne meine ausdrückliche Erlaubnis zu berühren. Du musst lernen, dass dein Körper dir nicht gehört. Er gehört nicht dir, um damit wegzulaufen und ihn zu beschädigen. Er gehört mir - ich sage von nun an, wohin er geht und was er tut. Sobald du diese Lektion gelernt hast, denke ich darüber nach, dir ein paar Privilegien zurückzugeben - aber nicht vorher."


    Mulder schluckte hart. Sein Schwanz war sein bester Freund gewesen, seit er ihn entdeckt hatte, wie bei den meisten Männern. Und gesagt zu bekommen, er dürfte ihn nicht anfassen, war wie eine Art Folter ... und erregend. Er war überrascht zu bemerken, dass sein Schwanz in dem Käfig ein wenig zuckte. Irgendwie dachte er, es würde nicht zu lange dauern, bevor er wünschte, er würde schlaff und uninteressiert bleiben.


    Die nächste halbe Stunde verbrachte Skinner damit, langsam und sorgfältig frische Bandagen auf seines Sklaven Verletzungen zu legen. Er nahm sich Zeit und vergewisserte sich, dass jede einzelne bequem passte. Mulder war nicht überrascht, wie sanft sein Meister vorging, doch er war verblüfft, wie gut Skinner darin war. Ebenso überrascht war er von den kleinen Küssen, die sein Meister ihm alle paar Minuten aufpflanzte, bei seiner Arbeit pausierte, um seine Lippen gegen einen verletzten Finger oder verfärbte Haustelle an Mulders Knöchel, oder seine geprellten Rippen zu drücken.


    Die einzige Stelle, der er nicht mal nahe kam, war die Wunde an seines Sklaven Brust - er brachte lediglich geschickt einen Pflasterverband an und machte weiter. Mulder war zu gleichen Teilen erleichtert und besorgt wegen dieser Vernachlässigung. Erleichtert, weil er keinerlei Aufmerksamkeit auf die Verletzung ziehen wollte, die in seinem Kopf zu einem Symbol seiner Schande geworden war. Und besorgt, weil er fürchtete, sein Meister würde nie wieder dasselbe empfinden, was das Liebemachen mit seinem Sklaven anging.


    Sie verbrachten den Tag in Skinners Büro, Skinner bahnte sich Zentimeterweise seinen Weg durch einen Stapel Papierkram und Mulder begann seine Schreibübung. Es war eine den Geist betäubende Aufgabe und gleichzeitig seltsam einvernehmend. Das war eine Atempause von seinen üblichen geistigen Aktivitäten, während er sich in dem anstrengenden Prozess vergrub, seinen Geist einfach stillstehen zu lassen.


    Er war immer noch nicht sicher, wie er Punkt Drei gebrochen hatte, doch während er die Aufgabe erledigte, war er sich mehr und mehr bewusst, wie tief er jede einzelne andere Klausel gebrochen hatte. Skinners Lebensweise hatte dazu gedient, seines Sklaven Geist auf seinen Vertrag zu konzentrieren, und er war sich bewusst, ihn auf eine Art zu atmen und zu leben, wie er es nie zuvor getan hatte.


    Er seufzte tief und sein Meister blickte auf, eine Frage in seinem Gesicht.


    "Erkläre, Fox", orderte er.


    "Es tut mir leid, Sir. Ich wollte Sie nicht stören. Ich ... es ist nur, ich brach Punkt Zwei, wie Sie es heute Morgen erklärt haben, indem ich meinen Körper einem Risiko aussetzte, wo er doch Ihnen gehört. Ich brach Punkt Vier, indem ich agierte, als ob ich nicht Ihr Sklave wäre und als ob Sie zu erfreuen nicht wichtig wäre. Punkt Fünf ... ich nahm die Rechte, die Sie mir während der Monate meines Sklaventums gewährten, als gegeben, als ob sie rechtmäßig meine wären, nicht als Privilegien gewährt, weil Sie ein freundlicher und geduldiger Meister sind." Er pausierte. "Ich habe allerdings immer noch nicht Punkt Drei herausgefunden, Sir", gestand er.


    "Du hast gute Arbeit bei den anderen Punkten geleistet, Junge", nickte Skinner. "Du wirst auch Punkt Drei herausfinden."


    Skinner brachte ihn dazu, alle paar Stunden ein Nickerchen zu halten und fütterte ihn in regelmäßigen Intervallen. Innerhalb von ein paar Tagen fühlte er sich viel besser - wenigstens körperlich. Mental und emotional kämpfte er immer noch und seine Stimmungsschwankungen überraschten oft ihn und seinen Meister. Er war ruhiger, spürte jedoch, dass er immer noch einen langen Weg zu gehen hatte.


    



    ***


    



    Ein paar Tage später entfernte Skinner die Bandagen von Mulders Handgelenk und Knöchel zum letzten Mal - und intensivierte gleichzeitig seines Sklaven Lebensweise.


    "In Ordnung, da du dich nun auf dem Weg der Besserung befindest, haben sich die Regeln leicht geändert", erläuterte Skinner seinem Sklaven, während er ihm das Frühstück fütterte. "Von nun an wird es nicht notwendigerweise meine Hand sein, die du fühlst, wenn ich dich bestrafe - und ich habe vor, deine Bestrafungen zu verstärken, Junge", warnte er.


    Mulder biss auf seine Lippe und nickte. Sein Schwanz erwachte in seinem Käfig zum Leben und er war angenehm überrascht von dem warmen Prickeln, das dadurch ausgelöst wurde.


    "Du wirst einen Großteil deiner Zeit in der Ecke verbringen, in stillem Nachdenken", warnte Skinner, "und nun, wo du deine Schreibübung beendet hast, denke ich, es ist Zeit, dass du die Klauseln deines Vertrages auf mehr ... praktische Art zu schätzen lernst. Hast du schon herausgefunden, wie du Punkt Drei gebrochen hast?"


    "Nein, Sir."


    "Sehr gut. Ich werde dir eine Aufgabe geben, die dir vielleicht hilft, deinen Geist auf dieses Thema zu fokussieren. Folge mir."


    Mulder humpelte seinem Meister nach hinauf zum Spielzimmer, fragte sich, was der andere Mann für ihn auf Lager hatte.


    "Beobachte mich - ich will, dass du weißt, wo ich jeden Gegenstand aufbewahre, sodass du ihn an seinen richtigen Platz zurücklegen kannst - natürlich unter meiner Aufsicht", sagte Skinner.


    Er öffnete die Schränke und fing an, einige der Spielzeuge herauszuholen - Analverschlüsse, Paddel, Nippelklemmen und eine ganze Fülle anderer Gegenstände. Er stapelte sie zu einem Haufen mitten im Raum, drehte sich dann zu seinem wartenden Sklaven um.


    "Du wirst die sauber machen. Gründlich. Dann räumst du sie zurück, wo sie hingehören."


    "Aber ... ich habe sie nach jeder Sitzung gereinigt, Sir. Sie sind nicht schmutzig", wies Mulder hin.


    "Stimmt. Lass mich dir ein kleines Geheimnis verraten, Fox. Als ich bei den Marines war, wurde mir einmal befohlen, den Toilettenboden mit einer Zahnbürste zu schrubben. Dieser Boden war schmutzig - für den Anfang war er mit Urin bedeckt - und es wäre viel schneller, einfacher und weniger abstoßend gewesen, eine Scheuerbürste zu verwenden. Manche Aufgaben werden nicht erteilt, weil sie erledigt werden müssen, sondern weil es notwendig ist, dass die Person, die den Befehl erhalten hat, eine Lektion lernt. Macht es das klarer?"


    "Sie bitten mich, eine vollkommen sinnlose, zeitverschwenderische Aufgabe zu erledigen, nur damit ich lerne, dass ich jederzeit Ihrem Willen unterworfen bin?" stellte Mulder kurz und bündig fest.


    "Das fasst es so ziemlich zusammen, Junge, ja", kicherte Skinner. "Zusätzlich wird es dir helfen, dich auf die kleine Angelegenheit zu konzentrieren, was die Phrase materielle Güter hier bedeutet."


    "Ja, Sir", meinte Mulder zweifelnd.


    "Und mach langsam, Junge. Es besteht keine Eile. Ich will einen gründlichen Job - erledigt mit Liebe und Pflichtbewusstsein. Außerdem will ich nicht, dass du dich überanstrengst. Ich werde in ein paar Stunden zurückkommen, um zu sehen, wie du vorwärts kommst. Oh, und Fox ..."


    Skinner winkte seinen Sklaven herüber und schloss die an seinen Knöchel-und Handschellen befestigte Kette an einen Haken im Boden.


    "Wieso tue ich das, Fox?" wollte er wissen.


    "Weil ich weggelaufen bin, Sir", antwortete Mulder.


    "Und das bedeutet?" Skinner verschränkte seine Arme über seiner Brust und wartete.


    "Dass ich festgebunden werden muss, weil Sie mir nicht mehr vertrauen, Sir", sagte Mulder und winselte.


    "Das ist richtig."


    Skinner überraschte seinen Sklaven, indem er ihn packte und in eine Umarmung zog, seinen Mund in einem tiefen, forschenden Kuss plünderte.


    "Wer liebt dich mehr als alles und jeden anderen auf der Welt, Fox?" fragte er, nachdem er ihn losgelassen hatte.


    "Sie, Sir?" riskierte Mulder unsicher, versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


    "Au!" jaulte er, als seines Meisters Hand mit einem hallenden Knall auf seine Kehrseite runterkam.


    "Das nächste Mal zögere nicht", sagte ihm Skinner. Er strubbelte seines Sklaven Haar, drehte sich dann um und verließ das Spielzimmer.


    Mulder setzte sich und überblickte mit einem Seufzen die Gerätschaften. Irgendwie dachte er nicht, dass ihn Skinner hier rauslassen würde, bevor jedes schwarze Lederpaddel glänzte, jede Nippelklemme blitzte und auch der letzte Analplug wie neu schimmerte.


    



    Skinner befreite ihn zum Mittagessen, bestand darauf, dass sein Sklave ein Schläfchen machte, brachte ihn dann zurück ins Spielzimmer, um seine Aufgabe am Nachmittag fortzusetzen. Wie es sich herausstellte, hatte Mulder Spaß. Er war ein Fetischist aus vollem Herzen und fühlte die Erregung, während er jeden Gegenstand handhabte. Er wusch und polierte verträumt, stellte sich dabei vor, wie die Gegenstände zum besten Ergebnis in den Händen eines geschickten Meisters verwendet werden konnten - und es gab keinen geschickteren als Skinner.


    Als er fertig war, inspizierte sein Meister jeden Gegenstand, instruierte dann seinen Sklaven, sie an ihren korrekten Platz zurück zu bringen.


    "Es gibt einen Streich mit meinem Gürtel für jeden falsch zurückgelegten Gegenstand", warnte Skinner und Mulder nickte, leckte nervös seine Lippen.


    Er hatte ein verdammt gutes Gedächtnis, dennoch verstaute er fünf der Geräte am falschen Platz. Skinner nickte anerkennend, löste dann seinen Gürtel. Mulders Herz setzte einen Schlag aus.


    "Über mein Knie", orderte Skinner, setzte sich auf den Thron.


    Mulder gehorchte und Skinner hielt ihn vorsichtig an Ort und Stelle, um zu vermeiden, eine der Verletzungen zu verschlimmern. Als er kam, war der Hieb mit dem Gürtel hart und jeder Streich zählte. Mulder bemühte sich nicht einmal vorzugeben, dass es nicht schmerzte. Er brüllte laut auf beim ersten Schlag und war beim fünften tränenüberströmt.


    "Hast du eine Antwort, wie du Punkt Drei in Seattle gebrochen hast, Sklave?" verlangte Skinner zu wissen, nachdem er fertig war.


    Mulder blinzelte, wollte seine Gedanken konzentrieren.


    "Keine Ahnung! All mein Besitz gehört Ihnen! Alle Vermögenswerte und Finanzen ... ich verstehe nicht, wie ich das gebrochen habe. Meinen Körper können Sie nicht meinen, weil der von Punkt Zwei abgedeckt wird!" schrie er.


    "Nein. Deinen Körper meine ich nicht. Der gehört, wie du mit jedem vergehenden Tag mehr entdeckst, definitiv mir." Skinner strich seine Hände über Mulders roten Hintern, knetete und quetschte das Fleisch. "In Ordnung. Ich lasse dir mehr Zeit, über diesen Punkt nachzudenken. Steh auf, Junge."


    Er schwang Mulder vorsichtig wieder auf seine Füße und Mulder spürte eine vertraute Härte gegen die Beschränkung seines Peniskäfigs stupsen. Es war nicht einmal der Versuch einer vollen Erektion, doch es war immerhin tröstlich. Wenigstens bestand die Chance, dass er seine Libido zurückerhalten würde.


    "Von nun an verbringst du je eine Stunde morgens und abends in der Ecke", informierte ihn Skinner. "Anfangs kannst du es kniend machen, aber sobald dein Fuß völlig verheilt ist, wirst du es stehend tun. Eckenzeit wird immer, ohne Ausnahme, mit einem heißen Hintern erledigt - genau wie deiner jetzt ist. Ich denke, es hilft, eines Sklaven Gedanken auf seine Pflichten zu konzentrieren und sorgt dafür, dass er in den richtigen Zustand gelangt, über seine Stellung nachzudenken. Runter, Junge, und geradewegs in die Ecke, während ich für das Abendessen sorge."


    



    ***


    



    Mulder gehorchte schnell, folgte seinem Meister hinunter und wanderte in die Ecke des Wohnzimmers, kniete nieder und starrte die Wand an. Eine Stunde war eine lange Zeit und Mulder fand es immer schwer abzuschalten. Dennoch hatte Skinner mit einer Sache recht - das schwache Pochen in seinem Hintern konzentrierte seine Gedanken tatsächlich auf sein Sklaventum. Während er kniete, war er sich bewusst, dass sein roter Hintern im Raum zur Schau gestellt wurde und es ihm verboten war zu sprechen. Sein Schwanz zuckte leicht - Skinner im absolut energischen Modus erregte ihn immer. Und während sein derzeitiges leichtes Schwellen des Interesses nichts war im Vergleich zu dem, was er gewöhnt war, war es wenigstens ein Anfang.


    Er konnte Skinner hinter ihm herumgehen hören und nahm den Geruch von etwas in der Küche wahr. Dann hörte er seinen Meister am Telefon sprechen. Skinner erledigte mehrere Telefonate; Perry, Ian, Murray, Elaine und - sehr zu Mulders Überraschung - Scully. Vom Tonfall dieses Telefonats war klar, dass er jeden Tag mit Mulders Partnerin sprach, sie über seine Fortschritte auf dem laufenden hielt. Mulder war dankbar - er wusste, Scully machte sich Sorgen um ihn und es war gut zu wissen, dass Skinner sie einbezog.


    Mulder war beinahe überrascht, als die Stunde um war. Er erhob sich steif und wollte seinen Platz am Tisch einnehmen, als Skinner seine Finger schnippte und zum Boden gestikulierte.


    "Alle Mahlzeiten werden von nun an von dir auf dem Boden eingenommen", erklärte ihm sein Meister.


    Mulder kniete neuerlich nieder und ließ sich an seines Meisters Stuhl binden.


    "Hände hinter deinen Rücken, Augen runter - nimm die Unterwerfungsstellung ein. Du wirst deinen Mund in der Hoffnung offen halten, einen vereinzelten Bissen zu erhalten", informierte ihn Skinner, häufte seinen Teller mit einer riesigen Portion an.


    Mulder öffnete gehorsam seinen Mund, errötete leicht. Er war sich bewusst, dass es erniedrigend war, so komplett auf die Stufe eines Sklaven runtergebracht zu werden, doch gleichzeitig wurde er dadurch getröstet. Mit etwas Überraschung erkannte er, dass er sich nie zuvor völlig Skinners Willen unterworfen hatte. Sein Meister hatte ihn runter gebracht, aber nie so weit und so komplett. Während ein Teil von ihm sich immer noch dagegen sträubte, hieß es ein anderer Teil willkommen.


    Mit seinen gesenkten Augen hatte Mulder kaum Gelegenheit, das Essen zu sehen, bevor es in seinen Mund wanderte. Seine erste Geschmacksrichtung war Aubergine - etwas, das er verabscheute. Er verschluckte sich daran, kaute sie dann langsam, bemüht, nicht sein Gesicht zu verziehen.


    "Problem, Sklave?" fragte sein Meister.


    "Nein, Sir", antwortete er rasch, öffnete wieder seinen Mund.


    Skinner fütterte ihm noch ein paar Bissen von seinem Teller - jeder einzelne davon seine am wenigsten gemochten Nahrungsmittel. Mulder war sicher, dass das kein Zufall war und erkannte überrascht, wie genau sein Meister seine Abneigungen kannte. Er hatte nicht bemerkt, dass Skinner dem so große Aufmerksamkeit geschenkt hatte.


    Nachdem Skinner seine Mahlzeit beendet hatte, legte er die Reste - Hauptgang und Dessert - auf einen Teller und stellte ihn vor seinem Sklaven auf den Boden.


    "Iß. Ohne Hände", befahl Skinner, erhob sich und räumte das Geschirr vom Tisch.


    Mulder senkte seinen Kopf und aß sich vorsichtig seinen Weg durch die nicht zu appetitliche Kombination aus Gemüse-Lasagne und Apfelkuchen. Nachdem er fertig war, wischte Skinner seines Sklaven Gesicht mit einem Waschlappen ab.


    "Welcher Punkt deines Vertrages war am relevantesten für deine Behandlung heute Abend am Esstisch?" erkundigte sich Skinner, betrachtete emotionslos seinen gefesselten Sklaven.


    "Mehrere davon scheinen relevant", grübelte Mulder.


    "Wähle den passendsten aus", orderte Skinner.


    "Ich denke ... Nummer Fünf. Dass alles, was ich habe und tue von Recht zu Privileg gewandelt wird." Mulder blickte um Bestätigung heischend hoch.


    "Augen runter", bellte Skinner. "Unterwerfungsstellung, Junge. Erkläre, warum du diese Klausel wählst."


    "Weil ... mein Meister mir immer das Privileg gewährte, am Tisch zu sitzen, mit ihm zu essen, mit ihm zu reden ...", flüsterte Mulder. "Ich vermisse das", fügte er verzweifelt hinzu. "Zu dem Zeitpunkt wusste ich nicht zu schätzen, dass es ein Privileg war, aber ich weiß es jetzt."


    "Gut. Das hast du gut gemacht. Eine kleine Belohnung ist angesagt, denke ich", sagte Skinner, befummelte seines Sklaven Ohren. "Komm mit mir auf die Couch, Sklave."


    Mulder folgte seinem Meister eifrig und kuschelte sich neben dem großen Mann auf die Couch.


    "Behalte deine Hände hinter deinem Rücken", befahl Skinner.


    Er nahm seines Sklaven Gesicht in seine Hände und strich zärtlich ein paar Haare aus seiner Stirn, dann hob er Mulders Kinn an und küsste ihn. Es war ein langer, leidenschaftlicher Kuss, der Mulders Schwanz in seinem Käfig zucken ließ. Seines Meisters Lippen waren fest, unnachgiebig und verlangend und seine Zunge stieß tief in Mulders Mund. Mulder bot sich dar, ergab sich vollkommen den Wünschen seines Meisters. Schließlich ließ ihn Skinner los und Mulder schnappte nach Luft.


    "Erlaubnis, Sie zu berühren, Sir", bat er, seine Augen gesenkt, Hände noch immer hinter seinem Rücken verschränkt.


    Skinner überdachte die Bitte für einen Moment.


    "Erlaubnis erteilt, Sklave", sagte er schließlich.


    Mulder griff aus und knöpfte seines Meisters Hemd auf, als würde er ein zerbrechliches, lange ersehntes Geschenk auswickeln. Er pausierte einen Moment, trank den Anblick seines Meisters breiter, nackter Brust, griff dann mit ehrfurchtsvollen Fingern aus, um seines Meisters Brusthaare zu streicheln. Er wendete seine Aufmerksamkeit einer von seines Meisters dunklen Brustwarzen zu und konzentrierte sich auf die kleine Fleischknospe, spielte mit ihr, bis sie sich verhärtete. Er spielte weiter mit der Brustwarze und presste seinen Mund gegen die andere, hänselte sie mit seiner Zunge zu einem Punkt. Skinner schlang seine Arme um seinen Sklaven und spielte mit seinen Hinterbacken, während Mulder seine Liebkosungen fortsetzte, als ob er ein neues, bisher unentdecktes Land erforschte. Es war so lange her, seit er zuletzt mit diesem Körper Liebe gemacht hatte, und er wollte, dass sein Meister wusste, dass er ihn mit jeder Faser seines Seins anbetete. Er küsste seinen Weg das Schlüsselbein entlang, schob Skinners Hemd von seinen Schultern, leckte dann hinter seines Meisters Ohr hinauf, presste seine hingebungsvollen Lippen auf seines Meisters breiten Kopf und über seine Nase und Wangen hinunter.


    "Erlaubnis, Ihren Mund zu küssen, Sir", wisperte er.


    "Gewährt", grunzte Skinner und Mulder senkte seinen Kopf, gab seinem Meister einen sanften, liebevollen Kuss.


    Er war nicht lang oder hart oder leidenschaftlich, übermittelte jedoch jedes Quäntchen seiner Liebe für seinen Meister. Skinners Finger fanden die Spalte zwischen seines Sklaven Hinterbacken und schoben hinein, fummelten in seines Sklaven Körper, fanden ihn eingeschmiert wie instruiert. Mulder keuchte und schob seine Hüften zurück auf diese forschenden Finger. Sein Schwanz erwachte zuckend zum Leben - entschlossener als zu jeder Zeit seit Seattle. Mulder stöhnte, wand sich auf seines Meisters Fingern und sehnte sich plötzlich nach Erlösung.


    "Erlaubnis, meinen Schwanz zu berühren, Sir", keuchte er.


    "Verweigert", antwortete Skinner.


    Mulder nickte und setzte seine leckenden, anbetenden Liebkosungen auf seines Meisters wundervoll gebräunten Haut fort. Er fand Skinners Hosenstall, öffnete Knopf und Reißverschluss und fasste in seines Meisters Hose ... nur, um seinen Weg von Skinners Hand blockiert zu finden.


    "Erlaubnis, Sie zu saugen, Sir", flüsterte Mulder.


    "Verweigert. Konzentriere deine Aufmerksamkeiten auf alles über meinem Gürtel", orderte Skinner.


    Mulder suchte bei seinem Meister nach Bestätigung, erstaunt, dass Skinner nicht von seinem Sklaven zum Höhepunkt gebracht werden wollte.


    "Senke deine Augen - denk an deinen Platz, Junge", fauchte Skinner.


    Mulder kehrte zu seiner vorherigen Aufgabe zurück, machte Liebe mit seines Meisters Brust, Hals und Gesicht mit all der Geschicklichkeit, die er besaß. Skinner legte sich zurück und akzeptierte die Aufmerksamkeit, ohne sie zurückzugeben. Schließlich zog er Mulder auf ihn runter und sie lagen lange Zeit still da. Dies war der beste Teil seines Lebens, dachte Mulder, lag auf seinem Meister, Haut gegen Haut gepresst, lauschte seines Meisters Herzschlag. So nahe zu sein, so geliebt zu werden, so sehr seines Meisters Sklave zu sein, füllte sein Herz mit allem, was ihm so lange verweigert worden war. Er beobachtete seinen Meister heimlich unter seinen Wimpern hervor, trank des anderen Mannes breite Erscheinung, die Ebenen seiner Wangenknochen und seines Kiefers, und die dunklen Tiefen seiner Augen.


    



    ***


    



    Der folgende Tag begann mit seinem üblichen Weckruf aus zwei festen Schlägen auf seine Kehrseite. Als er nach dem Waschen zurück ins Schlafzimmer humpelte, sah er, dass Skinner einen Lehnstuhl in die Ecke des Zimmers geschoben hatte - mit der Lehne zur Wand gedreht.


    "Knie dich darauf. Du wirst die nächste Stunde hier verbringen", sagte Skinner.


    Mulder kletterte auf den Lehnstuhl und sein Meister tätschelte seinen Hintern.


    "Hintern raus. Ich sagte dir, dass Eckenzeit mit einem roten Arsch verbracht wird, und das wird es. Jedes Mal. Halt still, Junge, und nimm deine Disziplinierung an."


    Mulder schloss seine Augen. Er hörte seinen Meister einen Aktenkoffer öffnen und wusste augenblicklich, dass es der Koffer war, der seine gravierten Geräte enthielt. Er fragte sich, welches sein Meister anwenden würde und jaulte einen Moment später, als etwas Solides gegen seine Kehrseite klatschte. Das Paddel - er würde das Gefühl und Gewicht dieses bestimmten Werkzeuges überall erkennen. Skinner benutzte es freigiebig auf seines Sklaven Kehrseite - gerade genug, um zu stechen und die Haut zu röten. Schmerzhaft, doch es war ein Schmerz, der vor der Mittagszeit verschwunden sein würde, und alle Spuren der Tracht Prügel mit ihm.


    "Wem gehörst du?" fragte Skinner, während er arbeitete.


    "Ihnen, Sir", antwortete Mulder sofort.


    "Und was bist du?"


    "Nichts. Ich bin ... nichts", flüsterte Mulder.


    Das Paddel stoppte und Skinner drehte seines Sklaven Gesicht herum, sodass er ihn anblickte.


    "Du bist mein Sklave", widersprach er, seine Augen dunkel und besorgt. "Das ist nicht nichts, Fox. Es ist ... alles - wenigstens für mich. Ich hatte gehofft, es wäre auch für dich dasselbe."


    Mulder öffnete seinen Mund und Skinner zog seinen Vorteil aus dem Moment, um ihn zu küssen, zärtlich und fest, voll auf die Lippen. Als er ihn entließ, schüttelte Mulder bekümmert seinen Kopf.


    "Ich bin froh, dass ich keine Sklaven besitze", kommentierte er. "Die können manchmal ganz schön dämlich sein."


    "Stimmt", grinste Skinner, "dennoch jederzeit geliebt", setzte er nach. "Nun, lass uns weitermachen, wo wir aufgehört haben." Er griff wieder nach dem Paddel.


    "Wenn es sein muss", sagte Mulder schief lächelnd, drehte sich zur Wand zurück.


    "Was bist du?" fragte Skinner, landete einen harten Schlag auf seines Sklaven Hinterbacken.


    "Ihr Sklave, Sir", antwortete Mulder.


    "Mein geliebter Sklave", korrigierte ihn Skinner, landete einen weiteren Streich, legte dann das Paddel zur Seite. "Nun, denk die nächste Stunde darüber nach."


    Skinner ließ seinen Sklaven in seiner stillen Betrachtung zurück und wieder war Mulder erstaunt, wie schnell diese Stunde verging. Als Skinner zurückkam, befahl er Mulder auf, warf ihm seine Trainingshose und ein T-Shirt zu.


    "Zieh dich an, Junge. Du hast genug Zeit im Haus verbracht, du bist zu blass - wir müssen wieder etwas Farbe auf deine Backen bringen", sagte Skinner. "Ein bisschen frische Luft wird dir gut tun. Komm runter, wenn du fertig bist."


    Mulder zog sich rasch an, fragte sich, wo sein Meister ihn hinbringen würde. Er humpelte hinunter und kniete neben seinem Meister nieder, erwartete neue Befehle.


    "Wir machen einen Spaziergang im Park. Du kannst Ians Stock mitnehmen, um dir beim Gehen zu helfen", informierte ihn Skinner. "Wie auch immer, es ist mein Grundsatz, dich durchgehend in Bondage zu halten während der Zeit, in der du dein Halsband verloren hast. Und ich habe nicht vor, dir deine Freiheit zu gewähren, wenn wir uns draußen aufhalten. Da du dich in den letzten paar Tagen sehr gut benommen hast, werde ich dir eine Belohnung geben, die zwei Fliegen mit einem Schlag tötet. Heb dein T-Shirt hoch."


    Mulder tat wie verlangt und beobachtete mit aufgerissenen Augen, wie sein Meister einen Umschlag nahm und zwei goldene Ringe in seine Hand kippte.


    "Ich gebe dir diese zurück, Junge", sagte ihm Skinner.


    Er fädelte die Ringe in seines Sklaven Brustwarzen, vermied den Verband auf der Brust seines Sklaven. Mulder fühlte sich kurzfristig unbequem, war sich jedoch dessen kaum bewusst, weil sein Geist mit dem Vergnügen summte, zwei weitere Ringe seines Meisters wieder auf seinem Körper zu empfangen. Nun waren da nur noch der Cockring und - noch wichtiger - sein Halsband übrig. Er war sich abwesend bewusst, dass Skinner eine lange, dünne Kette an den Ringen befestigte.


    "Ich danke Ihnen, Sir", sagte er, nachdem Skinner fertig war, beugte sich runter und küsste beide Schuhe seines Meisters.


    "Setz dich auf und zieh dein T-Shirt runter. Ich bin noch nicht fertig", erklärte ihm Skinner. Er griff nach einem Messer und machte einen kleinen Einschnitt in der Seite von Mulders TShirt. Dann fädelte er die Kette durch die Öffnung und befestigte sie an einem dünnen, goldenen Armband an seinem eigenen Handgelenk. "Wenn du nahe bei mir bleibst, wird niemand merken, dass du bei Fuß gehst", sagte Skinner seinem Sklaven. "Weil du bei Fuß gehen wirst - jeden Schritt des Weges. Du wirst jeder meiner Bewegungen folgen, schnell, oder du wirst bestimmt ein sehr unerfreuliches Ziehen an einem empfindlichen Gebiet deines Körpers spüren." Er kniff hart eine von Mulders Brustwarzen, um seinen Punkt klar zu machen, und Mulder stieß ein Quietschen aus. Er konnte kaum glauben, dass Skinner ihn tatsächlich an der Leine in die Öffentlichkeit brachte, aber ein Blick in seines Meisters Gesicht machte klar, dass Skinner es todernst meinte. Skinner erhob sich und Mulder spiegelte die Bewegung exakt wider, ängstlich darauf bedacht, keinen Abstand zwischen ihm und seinem Meister zuzulassen. Gehorsam trottete er hinter seinem Meister her, als sie das Gebäude verließen, klebte an ihm wie Leim.


    Es fühlte sich so gut an, die Sonne wieder in sein Gesicht scheinen zu lassen. Sie erreichten den Park und Skinner wanderte langsam, während sich Mulder als Hilfe auf seinen Spazierstock stützte. Mulder hob seinen Kopf, spürte den Wind in seinem Haar und das Sonnenlicht warm und ihn streichelnd wie ein Liebhaber. Seine Lebensgeister erhoben sich. Nur wenige Leute hielten sich im Park auf und es fühlte sich beinahe intim an, nur ein Meister, der seinen Sklaven an der Leine ausführte. Hin und wieder stieß Mulder gegen Skinners Arm, stahl kleine Berührungen, genoss den Ausflug.


    Sie waren etwa eine halbe Stunde gegangen, als Skinner die Richtung wechselte und ihn über die Wiese in ein schattiges Waldgelände führte. Als sie außer Sichtweite des Hauptparks waren, stoppte Skinner und streckte seine Hand aus.


    "Gib mir bitte die Rute aus deinem Stock, Junge, lass deine Hose runter und stütz dich an dem Baum ab", nickte er mit seinem Kopf.


    Mulder öffnete überrascht seinen Mund. "Hier, Sir? Aber was ist, wenn ... ich meine ..."


    Er blickte zum Park zurück. Dort waren nicht viele Menschen gewesen und es war still hier, aber trotzdem.


    "Bis du mir gehorchen kannst, ohne zu zögern oder zu fragen, wirst du weder dein Halsband noch deine Privilegien zurückerhalten", zischte Skinner. "Nun, wirst du tun, wie du instruiert wurdest, oder nicht, Junge?"


    Mulder zögerte, schraubte dann mit hastigen Fingern den Griff des Stocks auf und kippte die Rute ins Gras. Er beugte sich runter, um sie aufzuheben und händigte sie seinem Meister aus, bevor er seine Trainingshose fallen ließ und seine Handflächen gegen den Baum legte. Skinner ließ die Rute auf seines Sklaven nackten Hinterbacken ruhen und brachte sie runter, hart, zweimal, in rascher Abfolge, brachte Mulder wegen des reinen Stechens zum Keuchen. Er war zu schockiert, um aufzuschreien und bevor er es wusste, lag die Hose wieder um seine Taille. Als er sich umsah, hatte Skinner die Rute wieder in den Spazierstock gesteckt. Die ganze Prozedur hatte weniger als eine Minute gedauert.


    Skinner gab der Nippelkette seines geschockten Sklaven ein leichtes Zupfen und sie nahmen ihren Spaziergang wieder auf.


    "Die Klausel, die gerade veranschaulicht wurde, Sklave?" wollte Skinner wissen, während sie sich auf den Weg zurück zum Hauptweg machten.


    "Punkt Eins, Sir", antwortete Mulder rasch. "Wahrscheinlich auch Zwei, aber definitiv Eins."


    "Guter Junge."


    Skinner stahl seine Hand herum zu Mulders Hinterbacken und quetschte zurückhaltend, brachte seinen Sklaven dazu, zu wimmern und sich zu winden, während er zur selben Zeit seinen Schwanz in seinem Käfig sich verhärten spürte.


    Sie machten eine komplette Runde im Park und hielten auf ihrem Rückweg in dem selben Wäldchen an. Dieses Mal brauchte Mulder kein Antreiben. Als Skinner seine Hand ausstreckte, gab ihm Mulder die Rute, schob seine Hose runter und stützte sich am Baum ab, so schnell er konnte. Sein Meister lieferte zwei weitere harte, stechende Streiche, dann verließen sie den Park und kehrten ins Apartment zurück.


    "Kleider aus, Junge. Gesicht zur Wand für eine halbe Stunde", befahl Skinner, sobald sie eingetreten waren.


    Mulder tat wie verlangt und unterwarf sich seines Meisters Inspektion.


    Skinner knetete einen Moment seines Sklaven Hinterbacken, befingerte die leicht erhobenen Striemen. "Ich sagte dir, wir würden etwas Farbe auf deine Backen bringen", kicherte er.


    Mulder stöhnte hörbar bei dem fürchterlichen Wortspiel und Skinner verpasste ihm einen harten Schlag, kettete ihn dann an der Hundehütte fest, bevor er ihn seinen stillen Gedanken überließ.


    



    ***


    



    Mulders verletzte Brust juckte, während er zur Wand gedreht dastand. Er war sich sehr wohl bewusst, dass er abgesehen von diesem einen Pflaster nackt war, und dass die Nähte bald entfernt werden mussten. Skinner hatte erwähnt, dass Perry zu diesem Zweck am nächsten Tag herüberkommen würde. Das bedeutete, dass er das Pflaster nicht viel länger benötigen würde, und das bedeutete ... das bedeutete, dass er leicht diese verhassten Initialen zu Gesicht bekommen würde, wie sehr er sich auch bemühen würde, das zu vermeiden.


    Mulder versank in einem Stadium dunkler Depression. Er war immer noch besorgt, weil sein Meister ihn seit ihrer Rückkehr nicht benutzt hatte und tief in seinem Inneren vermutete er, dass Skinner von dem Gedanken angewidert war, während des Sex seines Sklaven vernarbte Brust irrtümlich zu berühren - die Schnitte standen immer zwischen ihnen. Wieder einmal fühlte er den Drang wegzulaufen, von diesem schrecklichen Schmerz wegzurennen, sich wie ein wildes Tier zu verstecken, um seine Wunden zu lecken. Wenn nicht die Kette gewesen wäre, die ihn an der Hundehütte auf dem Boden festhielt, hätte er vielleicht genau das versucht.


    Mulder senkte seinen Kopf, ballte seine Fäuste. Der einzige Weg, wie er diese dunklen Tage überstehen würde, war, weil sein Meister ihn derart gründlich ablenkte. Er gab ihm keine Gelegenheit, sich den selbstzerstörerischen Impulsen zu ergeben, die nie weit unter der Oberfläche lagen. Mulder war nicht dumm. Er wusste, dass seines Meisters Beharrlichkeit, seinen Sklaven auf die Buchstaben und Gesetze seines Vertrages zu fokussieren, ihn geistig gesund hielt und ihn im Augenblick verankerte.


    Was war es, was Elaine gesagt hatte? Vertrau deinem Meister und folge ihm blind aus dem Abgrund? Mulder wusste, wäre etwas wie das geschehen, bevor er in sein Sklaventum eingetreten war, wäre er vollkommen ausgeflippt. Und er war nicht sicher, ob er die nachfolgenden Auswirkungen überlebt hätte. Es fühlte sich beinahe an, als ob Skinner ihn jetzt am Leben erhielt, ihn lange genug am Laufen hielt, um zu heilen, jeden Schritt der Reise an seiner Seite blieb. Das leichte Pochen in seiner Kehrseite war eine willkommene Erinnerung an die einzige Forderung, die Skinner an ihn stellte. Sei mein, existiere für dein Sklaventum, erwarte nichts von dir außer die Erfüllung deiner Pflichten als mein Sklave ... es war ein beruhigendes Prinzip und Mulder ergab sich ihm willig.


    Er wurde von seines Meisters Stimme hinter ihm aus seiner Träumerei geschreckt.


    "In Ordnung, Sklave. Dreh dich um und knie nieder", sagte Skinner.


    Mulder tat wie befohlen - erstarrte mitten im Niederknien, als er einen Blick auf seinen Meister erhaschte. Skinner saß im Lehnstuhl, seine langen Beine in eine enge Lederhose und knielange Stiefel gekleidet. Er war nackt von der Taille aufwärts, sein gebräuntes Fleisch straff über den fein definierten Muskeln, und er sah so absolut fantastisch aus, dass Mulder den Rest des Weges zu Boden fiel und polternd zu einem Halt kam.


    "Sir?" murmelte er schwach.


    Skinner betrachtete seinen Sklaven einen Moment, auf seinen Ellbogen gestützt, eine Hand neben seinem Kopf, die Finger in einer charakteristischen Pose eingerollt. Mulder schluckte hart.


    "Bitte ... Sir ..."


    Er kroch vorwärts, so weit es seine Kette zuließ, und fand heraus, er kam nicht nahe genug, um seinen Meister zu berühren, oder sich wenigstens neben der herrlichen Vision vor ihm zusammenzukauern, Kopf auf seines Meisters Knie, wie er es liebend gern machte. Skinner sah seinen Sklaven weiterhin an, öffnete seinen Hosenstall und begann, seinen großen Schwanz zu streicheln. Wieder schluckte Mulder, wollte berühren, halten, saugen ...


    "Bitte ... lassen Sie mich ...", bettelte er, labte seine Augen an dem Anblick vor ihm.


    "Nein. Du wirst zusehen. Hände hinter deinen Rücken. Unterwerfungsstellung. SOFORT!" schnappte Skinner.


    Mulder machte, was ihm gesagt wurde, senkte seinen Kopf, kaum in der Lage, seinen Blick von seinem starken, schönen Meister zu reißen.


    "Kopf hoch, dieses Mal - Augen auf mich. Beweg nicht einen Muskel", warnte Skinner. Mulder schluckte erneut und hob seinen Kopf. Er dachte nicht, dass er seinen Meister je schöner gesehen hatte, als Skinner, der in dem Lehnstuhl saß, seine Hand erweckte seinen pulsierenden Schwanz zum Leben. Mulder konnte das seidige Fleisch des geschwollenen Penis seines Meisters beinahe unter seiner Zunge spüren, konnte sich an den moschusartigen Geruch seines Meisters Erregung erinnern, und er wollte ihn so verzweifelt schmecken.


    "Bitte, Sir ...", wisperte er.


    "Willst du berühren?" fragte Skinner, streichelte träge seinen Schwanz zu voller Erektion.


    "Ja, Sir. Bitte", bettelte Mulder.


    Plötzlich erkannte er überrascht, dass sein eigener Schwanz in dem Käfig einen verzweifelten Kampf focht. Seine Libido schien ohne Nebenwirkungen mit voller Kraft zurückgekehrt zu sein.


    "Erlaubnis verweigert", sagte Skinner knapp. "Deinen Meister zu berühren ist ein Privileg, Junge, kein Recht. Du darfst bloß still dort sitzen und zusehen."


    Mulder hätte vor Frust schreien können, sein Schwanz pochte leicht in dem Käfig, suchte verzweifelt nach Erlösung. Skinners Schwanz zuckte folternd nahe, fast nah genug, um ihn zu saugen, aber nicht ganz. Mulder wimmerte vor reinem Verlangen.


    "Bitte, Sir ..." Er streckte sich, so weit es seine Kette zuließ, ignorierte den Zug an seinen Brustwarzen, während er sich vorbeugte, ängstlich darauf bedacht, so nahe wie möglich an die Fantasie-Vision vor ihm heran zu kommen.


    "Unterwerfungsstellung!" schnappte Skinner. "Beweg dich noch einmal und du verbringst den Rest des Tages in enger Bondage."


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und liebkoste sich weiter, während Mulder zusah, beinahe wahnsinnig vor Verlangen. Er wollte für seinen Meister von Nutzen sein, er wollte ihm Vergnügen bereiten. In diesem Moment war es die einzige Sache in seinem Geist. Er ergab sich völlig dem Drang und wurde nichts als ein Sklave, der anbetend zu seines Meisters Füßen saß.


    "Ich möchte ...", stöhnte er nach mehreren qualvollen Minuten, unfähig, es noch länger zu ertragen.


    "Ich sagte, Ruhe. Ich sehe schon, dass du bestraft werden musst", knurrte Skinner.


    Mulders Füße berührten kaum den Boden, als sein Meister ihn hochzog, seine Kette löste und ihn so schnell sein Sklave mit seinem verletzten Knöchel gehen konnte die Treppe hinauf eskortierte. Skinner schob seinen Sklaven ins Spielzimmer und schnallte ihn in einen ledernen Ganzkörperanzug. Dieser bedeckte Mulder vom Hals bis zu den Zehen, umschloss jeden sichtbaren Zentimeter von ihm, ließ jedoch seinen Schwanz und seine Hinterbacken entblößt. Mulder hatte ihn nie zuvor getragen und er mochte das enge, tröstende Gefühl des Leders auf seinem Fleisch. Skinner entfernte seines Sklaven Peniskäfig und Mulders Schwanz sprang frei, tropfte vor Verlangen.


    "Dir ist verboten zu kommen", sagte Skinner. "Falls du Probleme oder Schmerzen hast, sag es mir. Ansonsten bleibst du stumm. Ich will, dass du dich in deiner Bondage verlierst, Junge."


    Mit diesen Worten band er Mulders Beine zusammen und befestigte seine Arme an seinen Seiten, dann machte er einen Ganzkörper-Harnisch an dem Anzug fest und schwang Mulder in die Luft, stützte ihn, sodass sich Mulder gewichtslos fühlte, als ob er unter dem Glasdach in der Luft schweben würde. Sein Körper, der die letzten paar Wochen ein vernarbtes Schlachtfeld gewesen war, das sich von Kryceks brutaler Attacke erholte, war befreit.


    Skinner überprüfte die Verbindungen an dem Harnisch bei allen Druckpunkten, bewegte sich dann weg.


    Skinner stellte sich vor seinen gefesselten Sklaven und öffnete erneut seine Lederhose, fasste hinein, um seinen gefangenen Schwanz zu befreien und ihn wieder zu voller Erektion zu streicheln. Mulders Schwanz bettelte um Erlösung und er konnte sich vorstellen, dass er beinahe komisch aussah, komplett eingehüllt in schwarzes Leder, mit lediglich seinem erigierten, geschwollenen Schwanz entblößt und verzweifelt auf Aufmerksamkeit hoffend.


    Mehrere Minuten lang setzte Skinner diese Tortur fort, brachte sich dann mit einem festen Pumpen seines großen Schaftes zum Höhepunkt. Mulder stöhnte, sein eigener Schwanz verkrampfte sich bei dem Anblick.


    Skinner säuberte sich, kehrte danach zu seinem Sklaven zurück.


    "Ich denke, eine Zeit des stummen Nachdenkens ist angesagt."


    Skinner zog eine schwarze Lederkapuze über seines Sklaven Kopf. Sie umschloss ihn komplett, hatte nur eine Öffnung für seinen Mund, bedeckte jedoch Nase, Augen und Kopf. Nun war alles von ihm mit schwarzem Leder bedeckt, ausgenommen Schwanz und Hinterbacken. Was nur dazu diente, um Mulder noch aufmerksamer auf diese Teile seines Körpers zu machen. Das fühlte sich gut an. Er konnte nicht einen Muskel bewegen und dennoch fühlte er sich frei, trotz seiner Fesseln. Er konnte nicht sehen oder irgendetwas hören und er schwebte in einem Nebel des Wohlgefühls.


    



    ***


    



    Er war nicht sicher, wie viel Zeit verging. Wie immer, wenn er in totale Bondage gelegt wurde, verlor er jedes Gefühl für Zeit und Raum. Sein Geist stieg in den Himmel, ließ seinen Körper und seine Probleme weit hinter sich. Tausend Gedanken summten durch sein Bewusstsein: Der Anblick seines ejakulierenden Meisters, sein eigenes Verlangen, seines Meisters Samen in seinem Mund zu empfangen, sein Job, sein Vertrag, seine Schwester, Scully, seine Mutter, sein Leben. Gedanken und Ideen zuckten in seinem Geist ein und aus und für einen Moment fühlte er sich, als ob er eine essentielle Wahrheit über seinen Zustand begriffen hätte - dann war sie verschwunden, ließ ihn ausgeruht zurück.


    Er war derart für die Welt verloren, dass er laut aufschrie, als er eine Hand sich um seinen Schwanz schließen spürte. Eingedenk seines Meisters strenger Anordnung, dass er nicht kommen durfte, biss Mulder seine Zähne zusammen, während Skinner liebevoll seinen Schaft streichelte, auf und ab, immer und immer wieder. Jedes Mal, wenn Mulder dem Höhepunkt nahe war, benutzte Skinner seine andere Hand, klatschte scharf seines Sklaven Hinterbacken und der Drang ließ nach ... bis sein Meister ihn wiedererweckte.


    Das geschah einmal, zweimal, dreimal, brachte Mulder bei jedem Mal an die Grenze zur Ekstase, dann war es vorbei. Skinner entließ seines Sklaven Schwanz, ohne ihm seinen Höhepunkt zu geben und senkte den Harnisch auf den Boden ab.


    Mulder brach in seines Meisters Armen zusammen und Skinner entfernte seine Kapuze.


    Mulder blinzelte ins Tageslicht und sah zu seinem Meister hoch, schaffte es dann, ein Wort zu keuchen.


    "Ehering."


    "Was?" runzelte Skinner seine Stirn, löste den Körperharnisch, ließ seinen Sklaven jedoch in seinem Lederanzug, seine Arme und Beine immer noch gefesselt, sein Schwanz hart, angespannt und frei.


    "Klausel Drei. So habe ich Klausel Drei gebrochen. Es fiel mir ein, als ich dort oben war ... ich fand so viele Antworten ... es war wirklich wie fliegen", sagte er verträumt.


    "Erkläre mir die Klausel", beharrte Skinner, setzte sich auf seine Fersen zurück und betrachtete feierlich seinen gebundenen Sklaven.


    "Jeder Besitz des Sklaven gehört auch seinem Meister ... um damit zu tun, was Er für richtig hält", fasste Mulder zusammen. "Der Ring gehört nicht mir, um ihn abzunehmen. Er gehört Ihnen."


    "Guter Junge", lächelte Skinner und löste seines Sklaven Fesseln. "Sehr gut", sagte er, strich Mulders Haar aus seinem Gesicht. "Ich denke, das verdient eine Belohnung."


    Er befreite seinen Sklaven und entfernte den Anzug, trat dann zurück und setzte sich auf den Thron.


    "Komm her, Junge", winkte er. "Auf deinen Händen und Knien. Du darfst deinen Meister verehren."


    Mulder kroch vorwärts, bis er zwischen seines Meisters Beinen kniete, und Skinner gestikulierte mit seinem Kopf. Mulder spürte den Thrill der Erwartung. Dies war das erste Mal, dass sein Meister ihm seit ihrer Rückkehr aus Seattle erlaubte, seinen Schwanz zu berühren. Der Prozess aus Belohnung und Vergebung, ein langsamer Schritt nach dem anderen, war ermutigend. Er verringerte die Bürde von Mulders Schuld in winzigen Stückchen, schnitzte ein Teilchen nach dem anderen weg.


    Mit zitternden Fingern öffnete er seines Meisters Lederhose und nahm seinen Schwanz in seine Hand.


    "Das nahm ich auch als gegeben", murmelte er. "Sie, das ..." Er bearbeitete liebevoll seines Meisters Schwanz. "Klausel Fünf", fügte er hinzu. "Rechte und Privilegien. Das ist ein Privileg."


    "Guter Junge. Du musst vielleicht hart arbeiten ... es ist nicht zu lange her, seit ich gekommen bin", warnte Skinner.


    Mulder nickte. "So lange es dauert, Sir. Diesen speziellen Altar kann ich für immer anbeten, falls es nötig ist", lächelte er.


    "Ich denke nicht, dass es so lange dauern wird", antwortete Skinner, setzte sich zurück und ließ seinen Sklaven an seinem allmählich anschwellenden Schwanz arbeiten.


    Mulder nahm sich Zeit. Verdammt, das hatte er vermisst! Er befummelte den Penis zwischen seinen Fingern, streichelte ihn hart in seiner Hand, senkte dann seinen Kopf und nahm ihn in seinen Mund, deep throatete ihn mit einer plötzlichen Bewegung, die seinen Meister zum Knurren brachte und etwas, das verdächtig wie ein Stöhnen tief aus des anderen Mannes Brust klang. Mulder lächelte zufrieden und setzte seine Arbeit fort. Er spürte den Schwanz sich in seinem Mund verhärten, während er daran saugte, ihn tief in seinem Körper aufnahm. Er sehnte sich danach, seines Meisters salzigen Samen zu schmecken, seines Meisters Samenflüssigkeit zu schlucken und am Festmahl des Körpers seines Meisters in vollem Ausmaß teilzuhaben. Er war so nah dran ...


    Skinner stand an der Grenze, als der andere Mann sich zu Mulders Überraschung herauszog und bewusst über seines Sklaven Gesicht und Haar ejakulierte.


    "Du hast nicht um meine Erlaubnis gebeten, meinen Samen zu empfangen", erklärte ihm Skinner.


    Mulder lag es auf der Zunge, seinen Meister aufmerksam zu machen, dass er seinen Mund voll gehabt hatte, doch stattdessen verbeugte er sich nur.


    "Verzeihen Sie mir, Sir", sagte er.


    "Säubere dich und das Zimmer", orderte Skinner, erhob sich.


    Mulder nickte und beeilte sich, seines Meisters Bitte zu erfüllen.


    "Und Sklave", winkte Skinner ihn zurück. "Dir ist immer noch verboten zu kommen", erinnerte ihn Skinner, nahm den Peniskäfig auf und befestigte ihn wieder an seinem Sklaven.


    Mulder brachte ein kleines Lächeln fertig. "Ich danke Ihnen, Sir", sagte er, meinte es ernst.


    Skinner hatte seines Sklaven Libido ihm geschickt zurückgegeben, eine Tatsache, wofür Mulder aus tiefstem Herzen dankbar war. Skinner grinste und klatschte seinen Jungen auf seinen Weg.


    



    ***


    



    Am nächsten Abend ließ Skinner die Bombe platzen.


    "Nimm ein Bad, Sklave", orderte er, "danach komm zur Inspektion hier raus. Wir haben heute Nacht Besucher und du musst bestens aussehen."


    "Besucher, Sir?" fragte Mulder erschrocken.


    "Das ist richtig, und du, Junge, wirst sie bedienen", informierte ihn Skinner.


    Mulders Herz überschlug sich und er fragte sich, wer die Besucher sein würden und wie er ihnen dienen sollte.


    Er wusch sich, kehrte dann zurück und kniete für weitere Instruktionen an seines Meisters Seite nieder. Skinner stand im Schlafzimmer, wechselte in Baumwollhose und Hemd, sah wie immer erstaunlich aus.


    "Erlaubnis, Ihnen beim Anziehen zu helfen, Sir", bat Mulder.


    "Verweigert."


    Skinner kleidete sich fertig an, sah dann zu seinem Sklaven.


    "Wie auch immer, falls du es heute Nacht gut machst, Junge, wirst du eine weitere Belohnung erhalten - ich werde dir erlauben zu kommen. Wie klingt das?"


    "Was immer Sie wünschen, Sir." Mulder senkte seinen Kopf.


    Skinner grinste und tätschelte ihn. "Und weil du in letzter Zeit so brav warst, habe ich jetzt noch eine Belohnung für dich. Komm her." Er setzte sich in den Lehnstuhl und öffnete seine Beine, Mulder kniete sich dazwischen, legte sein Kinn in seiner Lieblingsposition auf seines Meisters Knie. Skinner strubbelte sein Haar. "Ich bin stolz auf dich, Junge. Du bist noch nicht dort und wir haben uns immer noch um eine Menge Themen zu kümmern, aber wir haben Zeit und deine Bereitschaft zu lernen und dich zu unterwerfen, erfreut mich sehr", meinte Skinner.


    Mulders Herz stieg in den Himmel.


    "Du hast die ersten beiden Aufgaben, die ich dir aufgetragen habe, beinahe erledigt - gesund zu werden und die volle Bedeutung deines Vertrages zu verstehen. Bald werden wir uns den größeren Gebieten zuwenden, in die wir uns vertiefen müssen, bevor du dein Halsband zurückverdienst, aber ich will, dass du weißt, ich bin von deinen Fortschritten soweit begeistert, Junge."


    "Ich danke Ihnen, Sir", flüsterte Mulder, seine Augen strahlten bei dem Lob.


    "Als Belohnung lege ich deinem Körper einen weiteren deiner Ringe an."


    Skinner hielt den Cockring hoch und Mulders Schwanz sprang sofort erwartungsvoll hoch.


    "Für jetzt können wir auf den Käfig verzichten", meinte Skinner, entfernte das Gerät. Mulders Schwanz zuckte in die Freiheit. Skinner schnappte ihn und fädelte ihn rasch durch den Ring, sicherte diesen hinter den Hoden seines Sklaven.


    "Mit diesem Ring ...", grinste er. Mulder grinste dümmlich zurück.


    "Du darfst immer noch nicht kommen", warnte Skinner, "und der ...", er tippte tadelnd gegen Mulders schwellenden Schwanz, "gehört noch immer mir. Du berührst ihn nicht ohne Erlaubnis."


    "Ja, Sir", war Mulder glücklich einverstanden.


    "Ein Wort zur Warnung", sagte Skinner, sein Tonfall änderte sich und wurde ernster. "Die heutige Nacht wird schwer werden, Junge. Wie du dich verhältst, ist wichtig. Ich erwarte nichts als das beste von dir."


    "Ja, Sir." Mulder schluckte krampfhaft.


    "Sehr gut. Du wirst nackt sein, abgesehen davon."


    Skinner nahm einen glänzenden Lederharnisch auf und legte ihn über seines Sklaven Brust und Torso, schnallte ihn an der Seite fest. Mulder bemerkte erleichtert, dass der Harnisch völlig den Verband über seiner Brustwunde verbarg. Zwei Löcher waren ausgeschnitten, durch welche seine Brustwarzen mit ihren Ringen stolz herausstanden. Skinner zog einen Lederriemen von der Rückseite des Harnisch runter und klemmte ihn sorgfältig zwischen seines Sklaven Hinterbacken, teilte sie und schuf dadurch zwei pinkfarbene, runde, einladende Hügel. Er zog einen zweiten Riemen von der Vorderseite des Harnisch und befestigte ihn um Mulders Hoden, trennte sie in zwei weitere, runde, einladende Kugeln an der Vorderseite. Danach sicherte er einen dritten Riemen um seines Sklaven Schwanz, band ihn bequem aber fest, drückte ihn eng.


    Er schob seinen Sklaven hinüber zu einem Spiegel und Mulder stöhnte, als er sein Spiegelbild erblickte. Er sah aus wie ein Lustknabe, ein Spielzeug, sein Schwanz hochgebunden wie ein Geschenk, seine Hinterbacken zur Schau gestellt, seine Brustwarzen entblößt und verfügbar.


    Skinner war damit nicht fertig. Er verband eine Kette von Mulders Nippelringen zu dem Ring um seinen Schwanz, befestigte sie so, dass sie zu kurz war, einen ständigen Zug auf Mulders Brustwarzen ausübte. Dann befestigte er ein paar Glöckchen, Mulders am wenigsten geliebte Dekoration seiner Ringe, und trat zurück, um seine Handarbeit zu bewundern.


    "Wunderschön", hauchte er, knetete Mulders Hinterbacken mit einer Hand und zuckte seine Nippelglöckchen mit der anderen. Mulder errötete, sagte jedoch kein Wort.


    "Guter Junge. Ich bin allerdings noch nicht fertig. Du bist, wie ich dir sagte, ein Sklave ohne jegliche Rechte", erinnerte ihn Skinner ernst. "Heute Nacht existierst du, um zu dienen, und du wirst dienen. Du wirst bei Tisch bedienen und jedem meiner Kommandos gehorchen. Du wirst während der Gänge an meiner Seite knien, nach meinen Launen gefüttert werden und räumst die schmutzigen Teller ab, wenn unsere Gäste fertig gegessen haben. Du wirst dafür sorgen, dass niemandes Glas leer ist, und du wirst tun, was immer dir befohlen wird, entweder von mir oder unseren Gästen. Um sicher zu gehen, dass du deinen Status bei dieser Zusammenkunft begreifst, werde ich etwas machen, was du schwer erträglich finden wirst."


    Er hielt einen großen Ballknebel hoch. "Ich werde dich die ganze Zeit geknebelt halten. Das wird eine leichte Unbequemlichkeit verursachen, die du ohne Klagen ertragen wirst", informierte ihn Skinner. "Wie immer, falls du echte Probleme hast, kannst du es mich durch dreimaliges Tippen an mein Knie wissen lassen. Davon abgesehen wirst du die Schmerzen in deinem Schwanz, deinem Kiefer und in diesen ...", er zuckte erneut Mulders Brustwarzen, "als deine Pflicht akzeptieren. Du wirst zu schätzen wissen, dass du mit dem Ertragen dieser Unbequemlichkeiten deinen Meister erfreust."


    "Ja, Sir", flüsterte Mulder.


    "Guter Junge."


    Skinner zog seinen Sklaven an sich und hielt ihn, seine Hände wanderten über seinen gebundenen Jungen. Sofort spürte Mulder seinen Schwanz sich in den einengenden Fesseln schmerzhaft verhärten. Er wusste, dass er in nächster Zeit keine Aussicht auf Erlösung hatte. Skinner hielt Mulders Kinn und küsste seinen Sklaven beruhigend.


    "Du wirst es gut machen", sagte er. "Nun öffne deinen Mund."


    Mulder gehorchte und sein Meister platzierte den großen Ballknebel zwischen seinen Kiefern, befestigte ihn hinter seinem Kopf. Mulder fühlte sich, als ob sein Mund viel zu weit gestreckt würde und er war nicht sicher, ob er es für eine Minute ertragen konnte, geschweige denn den Rest des Abends. Skinner schloss die Schnallen und überprüfte die Riemen, vergewisserte sich, dass sie hielten, aber nicht in seines Sklaven Haut drückten und ließ ihn dann los. Mulder betrachtete sich im Spiegel, sein Schwanz fast unerträglich hart, verschnürt wie er war. Er war eines Tops feuchter Traum, trug jedes Unterwürfigen Traum-Outfit und war geil wie die Hölle.


    Ja, es tat weh. Seine Brustwarzen scheuerten, die Glöckchen bimmelten, sein Kiefer schmerzte und er war sich sehr deutlich des Lederriemens bewusst, der seine Hinterbacken trennte und des Riemens, der seinen Schwanz und seine Eier einschnürte, doch es fühlte sich so verdammt gut an.


    Mulder folgte seinem Meister am Ende der Leine hinunter und half Skinner, den Tisch zu decken. Sein Meister bereitete sieben Plätze vor und Mulders Herz setzte aus, als er in Gedanken die Gästeliste durchging. Angenommen, Skinner hatte Ian eingeladen? Er war nicht sicher, ob er es ertragen konnte, wenn sein Freund ihn so verschnürt und total unterwürfig sah. Sein ganzer Körper errötete bei dem Gedanken daran und die Erniedrigung war qualvoll.


    Skinner verpasste der Mahlzeit den letzten Schliff, gerade, als die Gegensprechanlage summte. Er schnippte seine Finger, um seinen Sklaven in die Unterwerfungsstellung zu versetzen, zog seine Küchenschürze aus und ging öffnen. Elaine und ihr Sub David waren die ersten Gäste, die eintrafen. Sie begrüßten Walter, sagten dann Mulder Hallo, der zur Antwort bloß seinen Kopf nicken konnte. Er konzentrierte sich auf die Aufgabe, die sein Meister ihm gegeben hatte, brachte ihnen die Drinks, die sie wünschten, machte es sich dann neben seinem Meister bequem, seine Augen ausschließlich auf Skinner fixiert.


    Die nächsten Ankömmlinge waren Murray und Hammer. Mulder beobachtete seinen Meister bei seiner Konversation mit Murray und Murray reichte seinem Meister einen Umschlag, den Skinner in seine Tasche steckte. Mulder war neugierig, doch seine Dienste wurden verlangt und er nahm eilig Hammers Jacke, brachte den beiden ihre Drinks. Ein paar Minuten später trafen die letzten Gäste ein und Mulders Herz sank, als er Ians lautes, ungezwungenes Lachen und Perrys gedämpfteren, zurückhaltenden Ton erkannte. Er errötete, als er vortrat, um Ians Jacke zu nehmen, doch sein Freund warf nur einen Blick auf ihn und pfiff.


    "Mann, Mulder, du glücklicher Bastard!" rief Ian aus, seine Augen weit aufgerissen vor Anerkennung. "Ich muss daran denken, einmal Perry dazu zu überreden."


    Mulder konnte nicht einmal um den Knebel grinsen, er fühlte sich aber viel besser bei der Reaktion seines Freundes, als ihn so vollkommen und jämmerlich auf sein Sklaventum heruntergesetzt gesehen hatte.


    Die Gäste unterhielten sich, während Mulder auf Befehle wartend dakniete. Niemals nahm er seine Augen von seinem Meister und folgte jeder von Skinners Bewegungen. Das Outfit, das er trug, stimulierte ihn praktisch ständig, genauso wie - wenn er ehrlich war - auch seine Dienste. Sein Schwanz blieb hart und deutlich sichtbar in seiner Verschnürung, mühte sich purpurn gegen seine Fesseln.


    Gehorsam servierte Mulder am Tisch, hörte kaum das Plaudern, während er sich in seinen Diensten verlor. Es schien ihm nicht länger seltsam, dass er vollständig bekleidete Menschen bediente, während er halb nackt und verschnürt war. Es fühlte sich richtig an und natürlich ... und gut. Er liebte es, seinem Meister zu dienen, und er liebte es, wenn sein Meister seinen gehorsamen Sklaven vor seinen Freunden zur Schau stellte.


    Mulder unterlief nur ein kleiner Fehler, als er ein wenig Wein auf Perrys Hemdmanschette verschüttete. Besorgt sah er zu seinem Meister, doch Skinner entschuldigte sich bei seinem Gast und nachdem er einen scharfen Schlag auf seines Sklaven Kehrseite geliefert hatte, war der Zwischenfall vergessen. Mulders Schwanz schmerzte. Er war noch nie so öffentlich und dennoch intim getadelt worden, und er war überrascht zu bemerken, dass es eine Anmache war.


    Erst, nachdem alle gegessen hatten, löste Skinner Mulders Knebel und gab ihm einen Teller mit Resten, die er ohne Benutzung seiner Hände essen sollte. Mulder aß alles auf dem Teller, wusste, dass sein Meister ihn nicht mit weniger davonkommen lassen würde, dann kniete er an seines Meisters Seite nieder, während der große Mann mit seinen Gästen Brandy nippte. Skinner befestigte wieder seines Sklaven Knebel und Mulder kniete verträumt mit seinem Kinn auf seines Meisters Schoß. Diese Menschen waren alle in der Szene und sie waren seine Freunde. Unter ihnen fühlte er sich im Frieden. Er gehörte zu ihnen, und er hatte nie in seinem Leben irgendwo dazugehört.


    Der Abend dehnte sich weit in die Nacht hinein aus und es war lange nach Mitternacht, als ihre Gäste sich verabschiedeten. Sie sagten Skinner und seinem Sklaven Lebewohl, jeder von ihnen dankte Mulder für seine exzellenten Dienste und er konnte sich beinahe glühen spüren.


    



    ***


    



    Nachdem die Tür hinter ihnen geschlossen wurde, drehte sich Skinner zu seinem Sklaven um und winkte ihn näher.


    "Komm her", sagte er.


    Mulder trat näher, sein Herz hämmerte in seiner Brust. Würde sein Meister ihn benutzen, fragte er sich. Er wollte benutzt werden. Er wollte seines Meisters harten Schwanz in seinem Arsch spüren. Er hatte das vermisst.


    Gehorsam kniete er neben Skinners Knien hin und sein Meister schnallte seinen Knebel ab. Mulder öffnete und schloss seinen Mund, um ihn wieder an Ort und Stelle zu bekommen, gründlich erleichtert. Skinner lächelte und massierte sanft seines Sklaven schmerzenden Kiefer.


    "Guter Junge. Hände hinter deinen Rücken, während ich dir den Rest abnehme. Ich bin jenseits von stolz auf dich, Fox. Du hast es wundervoll gemacht heute Nacht, und es wird eine Belohnung geben. Steh auf."


    Mulder tat wie verlangt, hielt seine Hände hinter seinem Rücken und Skinner befreite seinen Schwanz aus seinem Gefängnis, löste gleichzeitig die Kette, die an seinen Brustwarzen zog. Mulder seufzte erleichtert und sein Schwanz sprang augenblicklich hoch. Mulder jaulte laut auf, als das Blut in ihn zurückfloss. Es schmerzte höllisch und fühlte sich gleichzeitig so verdammt gut an, dass er nicht dachte, es ertragen zu können.


    Er jaulte noch einmal, als sein Meister seinen harten Schwanz in seinen Mund nahm und an der Spitze saugte, dann den Schaft schluckte. Er hatte seinen Penis nie empfindlicher gekannt, als er nach der engen Fesselung war. Jedes Nervenende schrie mit der kombinierten Empfindung aus Vergnügen und Schmerz.


    "Oh ... Gott ...", schrie er, während sein Meister sachkundig seinen Schwanz züngelte, das gefolterte Fleisch tröstete und es in seinem Mund wärmte. Mulder klammerte sich an seines Meisters Schultern fest, als ginge es um sein Leben, nicht sicher, ob er überhaupt stehen bleiben konnte, so intensiv waren die Empfindungen in seinem Körper.


    "Du darfst kommen. Wann immer du willst", wisperte Skinner und ein paar Minuten später tat Mulder genau das, klappte zusammen, als das intensive weiße Licht hinter seinen Augen explodierte.


    Dann kam er so hart und schnell, dass ihn der Gedanke laut auflachen ließ, wie besorgt er gewesen war, nie wieder einen Orgasmus zu haben. Nachdem er fertig war, lehnte er hilflos an seines Meisters starkem Körper, fühlte Skinners harte Muskeln ihn aufrecht halten.


    "Gut?" fragte Skinner, lächelte zu seinem Sklaven hinauf.


    "Mehr als gut", murmelte Mulder.


    "Exzellent!" strahlte Skinner. "Gehen wir ins Bett. Du kannst das Aufräumen morgen erledigen."


    "Werden Sie mich benutzen?" erkundigte sich Mulder, während sie die Treppe hinaufstiegen.


    "Heute Nacht? Nein. Du hattest deine Belohnung für heute", informierte ihn Skinner.


    Mulders Herz sank. Obwohl Skinner nichts dergleichen gesagt hatte, war Mulder sicher, dass die Initialen auf seiner Brust hinter dem Widerstreben des anderen Mannes steckten, ihn zu nehmen. Er griff geistesabwesend hoch, um den Verband zu berühren, fürchtet seine Entfernung. Skinner schien seine Gedanken zu lesen.


    "Perry kommt morgen, um die Nähte raus zu nehmen", sagte er.


    Mulder nickte, seine gute Stimmung verflog, voller Angst, was der Morgen bringen würde.


    



    ***


    



    Perrys Besuch am folgenden Morgen war kurz und sachlich. Er blieb nicht mehr als eine halbe Stunde, entfernte die Nähte und untersuchte die Narbe sorgfältig - viel länger als absolut nötig, dachte Mulder.


    "Du hast Glück", meinte Perry, nachdem er fertig war. "Manchmal neigt die Brustgegend zu überschüssiger Narbenbildung, aber Walter folgte bei deiner Nachbehandlung präzise meinen Instruktionen, und als Ergebnis habt ihr es geschafft, das zu vermeiden. Es verheilt gut."


    "Ja. Klar", murmelte Mulder, zog sein T-Shirt wieder runter, damit er die Narbe nicht sehen musste.


    Sein Meister schoss ihm einen warnenden Blick zu.


    "Stell dich mit dem Gesicht zur Wand, Junge, während ich Perry zu seinem Auto begleite", orderte Skinner.


    Mulder tat wie verlangt, wusste sehr wohl, der einzige Grund, warum Skinner Perry zu seinem Wagen eskortieren wollte, war, dass sie unter vier Augen reden konnten. Über ihn. Und seine verdammte Narbe.


    Ein paar Minuten, nachdem sie hinausgegangen waren, hörte Mulder ein Klopfen an der Tür. In dem Glauben, dass sein Meister seinen Schlüssel vergessen hatte, verließ er die Ecke und ging ohne nachzudenken hinüber, um zu öffnen - nur, um zu sehen, dass es gar nicht sein Meister war. Es war seine Mutter.


    "Fox?" Teena blickte ihn mit einer Mischung aus Sorge und Erleichterung an. "Ich wusste nicht, wo du warst. Ich versuchte, in deinem Apartment anzurufen und auf deinem Handy ... aber ..."


    Mulder biss auf seine Lippe. Sein Handy war abgeschaltet. Es hatte keinen Grund für ihn gegeben, irgendwelche Anrufe zu erwarten und Skinner hatte ihm keine Erlaubnis erteilt, welche zu tätigen. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


    "Fox?" sagte Teena noch einmal unsicher. "Ich rief Scully an und sie schlug vor, ich sollte es hier versuchen. Darf ich reinkommen?"


    "Was? Oh, ja. Sicher."


    Mulder trat beiseite, ließ sie ins Zimmer. Teena stand im Flur, sah verwirrt aus.


    "Warum wohnst du hier, Fox?" wollte sie wissen. "Dana sagte, das ist Skinners Heim? Ist er nicht dein Vorgesetzter?"


    "Jaah. Ich ..." Mulder räusperte sich. "Ich war nicht in der Verfassung, selbst für mich zu sorgen, als ich aus dem Krankenhaus kam, deshalb schlug er vor, ich sollte hier wohnen. Er hat viel Platz. Es ist eine große Wohnung", murmelte er, trat verlegen von einem Bein auf das andere.


    "Ich verstehe", meinte Teena, obwohl das ganz klar nicht der Fall war. "Ich hätte gedacht, Dana hätte sich ein paar Tage frei nehmen können, um sich um dich zu kümmern", kommentierte sie frostig.


    Mulder seufzte, sah alle Hoffnungen und Träume seiner Mutter in ihren Augen. Dauernd fragte sie ihn nach Romanzen aus und er wusste, sie verstand nicht sein offensichtlich fehlendes Sexleben. Sie wollte, dass er sich niederließ, heiratete und - das wichtigste - sie mit Enkeln versorgte, nach denen sie sich in ihren einsamen, alten Tagen sehnte. Sie wollte eine gewöhnliche Familie, wie sie es immer gehabt hatte. Und das war die einzige Sache, die er ihr immer verweigert hatte. Vor allem wollte sie eine Enkelin. Sie wollte ein kleines Mädchen auf ihrem Knie sitzen haben und es anziehen können - ein kleines Mädchen, das ihr endlich helfen würde, die Qual zu vergessen, vor all diesen Jahren ihre Tochter verloren zu haben. Sie konnte sich mit einem kleinen Mädchen auf ihrem Schoß vorstellen, eine Kette aus Gänseblümchen windend - lächelnd, lachend, klatschend; eine Enkelin, die das Vakuum füllen würde, das Samantha in ihrem Leben hinterlassen hatte. Das würde nicht geschehen. Diesbezüglich hatte er versagt, wie in so vielen anderen Dingen.


    "Scully hat ihr eigenes Leben zu führen, Mom", schnappte er zurück. Jetzt war kein guter Zeitpunkt, raus zu kommen.


    "Und Mr. Skinner hat das nicht?" fragte Teena milde.


    Mulder wurde nicht von dem trägen Ausdruck ihrer grünen Augen getäuscht. Seine Mutter war nur dumm, wenn es ihr passte - sie war eine schlaue Dame.


    "Er ist ein guter Boss", sagte Mulder schwach und beließ es dabei.


    "Mir wurde gesagt, du wärst verletzt worden. Das Büro rief mich an. Sie sagten, es wäre nicht lebensbedrohlich, deshalb flog ich nicht den ganzen Weg nach Seattle. Ich dachte, ich könnte dich besuchen, wenn du heimkommst ... aber ich konnte dich nicht erreichen", meinte sie missbilligend.


    Mulder fühlte eine Welle aus Schuldgefühlen. Er hätte Skinner bitten sollen, seine Mutter anrufen zu dürfen, doch sie hatten an so viele andere Dinge zu denken, dass er das einfach nicht getan hatte. Und wenn er ehrlich war, hatte er es nicht gewollt.


    "Tut mir leid", murmelte er.


    "So, was ist diesmal passiert?"


    Sie setzte sich auf die Couch und betrachtete ihn, nahm die gelb verfärbten Reste der Prellungen in seinem Gesicht in sich auf und seine gespaltene Lippe, ihr Blick streifte über seine verklebten Finger.


    "Jemand lockte mich in ein Lagerhaus und verbrachte ein paar Tage damit, mich als Sandsack zu benutzen", erklärte er ihr grausam, fragte sich, wann sein Meister zurückkommen würde, lauschte auf den Klang von Schritten vor der Tür.


    "Lockte dich?" Typisch für sie, das aufzuschnappen und den Sandsack-Kommentar zu ignorieren. Sie war eine Expertin in Verleugnen.


    "Ja, lockte mich", schnappte er.


    "Wie?" Ihre Augen verstrahlten Sorge und eine Emotion, die er nicht ganz verstehen konnte.


    "Der übliche Weg", hob er seine Schultern. "Samantha. Versprechen zu verraten, wo sie sich aufhält und wie sie zu finden ist."


    "Oh, Fox."


    Sie legte eine Hand auf seinen Arm und er zog ihn weg, ignorierte das Aufblitzen von Schmerz in ihren Augen.


    "Und bevor du fragst, sie war nicht da. Es war eine Lüge, ein Trick. Sie haben sie wieder benutzt, auf die Art, wie sie sie immer benutzen, um mich dazu zu bringen, zu agieren, bevor ich denke. Und dieses Mal habe ich dafür bezahlt - ausgiebig. So, ich habe sie nicht für dich gefunden, ich brachte sie nicht zurück. Wenn du also für mehr Informationen über sie hier bist, hast du kein Glück", fauchte er.


    "Fox, ich ...", begann sie, doch er schnitt sie ab, unfähig, den enttäuschten Ausdruck in ihren Augen zu ertragen.


    "Ja. Ich hab's wieder mal vermasselt. Du hast herausgefunden, wofür du hergekommen bist, jetzt geh."


    Er stand auf und humpelte zur Tür, hielt sie für sie auf.


    "Fox?" sagte sie, folgte ihm und wollte wieder ihre Hand auf seinen Arm legen.


    "Ich sagte, geh. Sie ist nicht hier. Ich habe sie nicht gefunden. Ich habe versagt. Inzwischen musst du daran gewöhnt sein", fauchte er. "Geh, Mom, bitte, bevor wir beide etwas sagen, das wir bedauern."


    Sie sah ihn an, ihre Augen mit vorwurfsvollen Tränen gefüllt, und er konnte es nicht ertragen. Er schob sie durch die Türe und knallte sie hinter ihr zu, lehnte sich einen Moment dagegen, während auch seine Augen sich füllten. Zornig wischte er die Tränen mit seinem Arm weg, hasste sich für seine Schwäche. Plötzlich bemerkte er, wie sehr seine Brustwunde juckte und riss heftig mit seinen Nägeln daran, fand die Qual berauschend.


    Er wurde sich der Feuchtigkeit bewusst, die sein Shirt durchweichte, und blickte voller jämmerlichem Abscheu auf das hellrote Blut, das aus seiner Wunde drang. Irgendein Dämon übernahm in seinem Kopf. Er wusste nicht einmal, was er vorhatte, während er halb rennend, halb humpelnd die Stufen zum Schlafzimmer hinaufhastete und ins Bad stürmte. Er steckte voll des wilden Hasses auf sich selbst und handelt nicht länger bewusst, als er den Badezimmerschrank öffnete und eine der Rasierklingen seines Meisters suchte. Er schlitzte die Klinge durch sein Shirt, zerfetzte es und starrte zum ersten Mal die Marke auf seinem Körper an.


    Die Narbe war erhoben und rot, die Ränder uneben. Dennoch konnte man die Initialen AK nicht falsch verstehen. Die Buchstaben standen klar auf seiner Brust. Mulder fauchte wütend und betrachtete sich im Spiegel, erkannte nicht einmal den Mann, der zurückstarrte.


    Dann, langsam, ohne zu zögern, hob er die Rasierklinge und rammte sie mit einem harten Zucken seines Handgelenks in sein Fleisch. Er schlitzte hinein, hatte irgendwo in seinem verzweifelten Geist vor, dieses verhasste AK in etwas anderes zu verwandeln - irgendetwas anderes. Mit dieser einen Aktion irgendwie die Vergangenheit in etwas zu verwandeln, womit er leben konnte und die Verletzung ungeschehen machen, die er seinem Meister zugefügt hatte. Die Tatsache auslöschen, dass er auf seinem Körper die Markierungen des Mannes trug, den er hasste, anstatt dessen, den er liebte. Mulder hackte die Rasierklinge wiederholt in sein Fleisch, drehte gewaltsam, immer und immer wieder.


    Die Schmerzen brachten ihn ins Bewusstsein zurück und er ließ die Rasierklinge aus gefühllosen Fingern fallen, stieß einen unzusammenhängenden Schrei aus, kroch dann in die Ecke des Badezimmers. Er zog seine Knie an seine Brust, um die volle Bedeutung dessen abzublocken, was er getan hatte, schlang seine Arme darum, schaukelte vor und zurück, verloren für die Welt.


    Er wusste nicht, wie viel Zeit verging. Zeit war bedeutungslos. Es hätte eine Stunde oder eine Minute sein können, während er zusammengekauert in der Ecke des Badezimmers saß, sich Unzusammenhängendes zuflüsterte und zitterte, während er vor und zurück schaukelte.


    Dann öffnete sich die Tür und er war sich schwach einer Gestalt bewusst, die dort stand, vom Licht aus dem Schlafzimmer angestrahlt. Er hörte ein erschrockenes Christus!, dann hockte jemand Großer sich vor ihm hin.


    "Fox ... was hast du getan? Was zur Hölle ist geschehen? Christus, wo kommt all das Blut her? Okay, halt durch ... halt durch, Süßer. Fox ... lass mich ..."


    Jemand bewegte seine Hände von seiner Brust weg und es herrschte neuerlich Stille. Diese Stille durchdrang sein Bewusstsein und er sah zum ersten Mal in seines Meisters dunkle, entsetzte Augen auf.


    "Habe ich etwas Schlimmes getan?" fragte Mulder.


    Skinner schluckte hart, nickte dann. Er packte Mulders Kopf zwischen seinen Händen und blickte angespannt in seine Augen. "Ich werde dich säubern. Hörst du mich? Ich will, dass du exakt machst, was ich sage."


    Mulder fühlte sich zittern, dann wurde ein Tuch hart gegen seine Brust gepresst. Sein Meister verschwand für eine Sekunde und als er zurückkehrte, trug er sein Handy, sprach drängend hinein. Als er seinen Anruf beendet hatte, drehte er sich wieder zu Mulder um und presste neuerlich fest gegen seine Brust.


    "In Ordnung, Kleiner. Alles ist gut. Ich werde das besser machen. Perry ist auf dem Weg hierher. Halt durch", sagte Skinner, legte seinem Sklaven eine Decke um. Er hockte sich hin, nahm Mulder in seine Arme und hielt ihn eng an sich gedrückt. "Oh, Gott, wieso?" fragte Skinner verzweifelt. "Du hast dich so gut gemacht, Fox. Warum? Ich dachte, wir würden hier gewinnen."


    "Ich hab' Mist gebaut", sagte Mulder. "Nicht wahr, Sir? Ich hab' Mist gebaut."


    "Ja."


    Skinner hielt den Druck auf die Wunde in Mulders Brust aufrecht und umklammerte seinen Sklaven, als ob sein Leben davon abhinge. "Denk jetzt nicht daran", flüsterte er, pflanzte einen Kuss nach dem anderen auf Mulders dunkles Haar und hielt ihn sicher in seinen großen Armen eingewickelt. "Bleib ruhig. Ich habe jetzt das Sagen. Sei einfach still. Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert."


    Mulder nickte, schloss seine Augen und wurde irgendwann bewusstlos.

  


  
    Kapitel 19: Wiederherstellung


    



    Inhalt: Mulder und sein Meister kämpfen mit den Nachwirkungen von Mulders Aktionen und Mulder sieht eine neue Seite an seinem Meister.


    



    Mulder erlangte sein Bewusstsein wieder, bemerkte, dass er auf einem Bett lag. Er war sich verschwommen bewusst, dass sich jemand über ihn beugte, seine Brust untersuchte. Jemand anderer tigerte beim Fußende des Bettes auf und ab.


    "Sir?" flüsterte er heiser.


    Das rasende Wandern wurde langsamer und eine Sekunde später kam sein Meister neben ihm ins Blickfeld. Skinner setzte sich unbeholfen auf das Bett und lächelte seinen Sklaven an, doch seine Augen waren dunkel, erfüllt mit einer komplexen Mischung aus Emotionen, die zu entziffern Mulder nicht in der Lage war.


    "Fox, es ist okay", meinte Skinner sanft, strich seines Sklaven verschwitztes Haar aus seiner Stirn. "Perry ist hier."


    "Jep, ich bin hier", legte Perry los. "Wenn du vorhin gewollt hättest, dass ich bleibe, hättest du nur zu fragen brauchen, weißt du, Fox. Es bestand kein Bedarf, auf derart drastische Maßnahmen zurückzugreifen."


    Er grinste sein übliches leutseliges Grinsen, doch Mulder konnte es nicht zurückgeben.


    "In Ordnung, halt still. Ich werde die Wunde nähen", sagte Perry.


    Mulder drehte sein Gesicht weg. Er war nicht sicher, was zum Teufel vor sich ging. Er wusste, er hatte etwas Dämliches angestellt, war jedoch zu ausgewrungen, um sich zu erinnern, was es war und er hatte ein Gefühl, dass er es nicht wissen wollte.


    Er griff mit einer Hand aus und schaffte es gerade so, seines Meisters Arm mit seinen Fingerspitzen zu streifen. Skinner reagierte, indem er Mulders Hand packte und fest drückte. Mulder schloss seine Augen, auf wortlose Art erleichtert und unglaublich getröstet von dem Gefühl seines Meisters warmem Fleisch auf seinem eigenen.


    "Sollten wir ihn nicht in die Notaufnahme bringen?" fragte Skinner.


    "Wenn du willst", zuckte Perry seine Schultern, seine Finger bewegten sich mit Lichtgeschwindigkeit über Mulders Brust. "Ich kann die Wunde aber auch hier versorgen. Es ist nicht lebensbedrohlich - bloß hässlich. Alles, was die machen, ist es zusammennähen und ihn heimschicken. Das kann ich genauso gut hier erledigen. Andererseits ..."


    Er zögerte und Mulder drehte seinen Kopf zurück, starrte den Arzt neugierig an, fand es schwierig, sich auf die Unterhaltung zu konzentrieren.


    "Ja?" hakte Skinner nach. Seine breite Stirn überzog sich mit Falten.


    "Falls du ihn ins Krankenhaus bringst und denen berichtest, dass das Selbstverstümmelung war, werden sie ihn einweisen wollen, für eine psychiatrische Begutachtung", meinte Perry geradeheraus.


    Diese letzten zwei Worte drangen irgendwie in Mulders Bewusstsein.


    "Nein", sagte er entschlossen, wollte sich aufsetzen.


    "Hinlegen!" schnappte Skinner, schubste ihn zurück. "Ich treffe die Entscheidungen, was mit dir geschieht, erinnerst du dich? Und gerade jetzt ist psychiatrische Hilfe vielleicht genau das, was du brauchst. Das ging jenseits von allem, womit ich fertig werden kann."


    "Nein", meinte Mulder noch einmal kurz angebunden.


    "Perry?" Skinner sah seinen Freund hilflos an.


    "Na ja, ich stimme zu, dass wir hier überfordert sind - aber andererseits ..." Perry dachte einen Moment darüber nach, seine Finger erledigten weiterhin ihre Arbeit an Mulders Brust. "Nach meiner Erfahrung würden viele Psychiater die Art Beziehung, die du mit Mulder hast, schon an sich als Fehler einschätzen. Sie würden sie vielleicht sogar als Teil des Problems ansehen, obwohl es für mich und jeden, der euch kennt, völlig klar scheint, dass sie vielmehr Teil der Lösung ist - ein großer Teil. Fox braucht ganz sicher Hilfe - das steht außer Frage. Aber ist es die Art Hilfe, die sie ihm geben können?"


    "Keine Ahnung. Ich meine nur ... was, wenn ich ihn nicht hinbringe und er tut sich noch einmal etwas an?" fragte Skinner. "Ich kann dafür nicht die Verantwortung übernehmen."


    "Verzeih mir, Walter, aber ist das nicht genau das, wofür du die Verantwortung trägst?" entgegnete Perry leise. "Er gehört dir, Walter, und soweit ich gesehen habe, hast du gute Arbeit mit ihm geleistet. Er braucht dich jetzt, und falls du ihn wegschickst, wenn er dich am dringendsten braucht, bin ich nicht sicher, ob er dir je wieder vergeben kann."


    "Bitte, schicken Sie mich nicht weg", flehte Mulder verzweifelt, packte neuerlich Skinners Hand, versuchte zu kommunizieren. "Ich weiß, ich hab's vermasselt. Ich weiß, ich habe etwas Dämliches angestellt, aber schicken Sie mich nicht wieder dorthin zurück."


    "Was meinst du - wieder?" verlangte Skinner zu wissen. "Ich habe dich nie weggeschickt."


    "Als Sam weg war ..."


    Mulder mühte sich verzweifelt, bei Bewusstsein zu bleiben, während seine Vergangenheit mit schrecklicher Klarheit zurückflutete. Er konnte die rostfreie Stahlspüle sehen und sein eigenes Erbrochenes und konnte jemanden ihn anbrüllen hören.


    "Menschen stellten so verdammt viele Fragen. Die Polizei, meine Eltern ... und dann ... da waren diese fremden Männer, fragten, fragten ständig. Ich flippte aus", gab er zu. "Mom und Dad waren besorgt um mich. Sie schickten mich an einen Ort ... wir sprachen alles durch. Immer und immer und immer wieder ..."


    "Sie haben versucht zu helfen." Skinner beugte sich vor und drückte ein Glas Wasser gegen Mulders Lippen.


    "Nein ... das dachte ich damals. Das sagten sie mir, während ich dort war." Mulder stieß Skinners Hand beiseite. "Es war aber nicht wahr. Sie wollten herausfinden, was ich in meinem Kopf hatte - wollten eine Erinnerung kriegen, die ich weggeschlossen hatte. Oder vielleicht hat sie jemand anderer weggeschlossen - vielleicht sollte ich mich nicht erinnern. Sie waren nicht grausam, doch sie waren ... gnadenlos. Erst, als ich erwachsen war und selbst ein paar Nachforschungen anstellte, erkannte ich, dass ich überhaupt nicht in ein psychiatrisches Krankenhaus geschickt worden war."


    "Wohin dann?" Skinners Hand verengte sich um seines Sklaven Finger.


    "Ein Konsortium-Labor. Jemand wollte verzweifelt wissen, was Samantha zugestoßen war und ich war der einzige Zeuge", antwortete Mulder. "Entweder das oder sie wollten verdammt sicher sein, dass ich mich nicht erinnern würde."


    "Bist du sicher?" fragte Skinner, besorgte Falten überzogen seine Stirn.


    "Oh, ja." Mulder brachte ein Lächeln fertig. "Ich war nicht lange dort. Ein paar Wochen. Was sie mir allerdings antaten, war ganz bestimmt keine Therapie, von der ich je gehört hätte. Selbst in diesen Tagen. Das Hauptaugenmerk lag weniger darin, mir zu helfen, mich von dem Trauma zu erholen, sondern mehr darin, mich aufzubrechen und zu sehen, was drin steckte."


    "Scheiße", sagte Skinner, setzte sich zurück, ein Ausdruck, den Mulder nie zuvor gesehen hatte, umwölkte sein Gesicht. "Also haben sie Akten über dich, die bis in deine Kindheit zurückreichen?" schloss er.


    "Ja. Wie Krycek sagte - ich bin ihr Hauptpreis-Junge. Fragen Sie mich nicht, warum. Ich fühle mich nicht wie ein Scheiß-Hauptpreis", gab Mulder bitter zurück. Seine Augen schlossen sich, dann öffnete er sie wieder, mühte sich ab, sich zu konzentrieren.


    "Krycek." Skinner sprang auf und selbst in seinem derzeitigen Zustand konnte Mulder sehen, dass sein Meister rasend vor Wut war.


    "Sir?" flüsterte er ängstlich, warf Perry einen Blick zu.


    Der Arzt beendete die Nähte auf seiner Brust, legte dann einen sauberen Verband auf die Wunde, doch seine Augen strahlten Sorge aus über das, was er gehört hatte. Er sah zu seinem Freund und winselte hörbar, als er Skinners angespannte Körpersprache erkannte.


    "Krycek hatte Zugriff auf all diese Akten über dich", sagte Skinner, seine Muskeln derart verkrampft, dass Mulder dachte, sein Meister würde explodieren.


    "Ich nehme es an", murmelte Mulder, der Raum drehte sich um ihn, während er versuchte, sich auf die Konversation zu konzentrieren.


    "So, er weiß alles über dich - alles, was du unmittelbar nach der Entführung deiner Schwester gesagt hast. Kein Wunder, dass er weiß, wie er all deine Knöpfe drücken kann. Dich nach Seattle zu locken muss gewesen sein, wie einem Baby den Lutscher wegzunehmen."


    "Ja", gab Mulder zu, senkte wieder seine Augen.


    "Fox, was hat das ausgelöst?" fragte Skinner in verzweifeltem Tonfall. "Als ich dich verließ und runter ging, schienst du in Ordnung - rebellisch aber im Grunde okay. Was ist passiert, um dich zu veranlassen, eine Rasierklinge derart in deine Narbe zu stoßen?"


    Mulder schloss seine Augen, wollte diese Frage nicht beantworten, doch Skinner tätschelte sanft sein Kinn und er öffnete seine Augen wieder.


    "Ich meine es ernst, Fox. Ich muss es wissen, falls ich eine Entscheidung treffe, ob ich dich ins Krankenhaus schaffe oder nicht. Sag mir, was dir durch den Kopf ging", beharrte Skinner.


    "Mom", murmelte Mulder.


    "Du hast an deine Mutter gedacht?"


    "Nicht an sie gedacht, nein. Sie war hier", gab Mulder zurück.


    "Hier? In diesem Apartment?" wiederholte Skinner verständnislos, sah sich um, als ob er erwartete, sie zu sehen.


    "Ja. Hier. Ich ließ sie rein ... oh, Scheiße. Ich habe ein paar verdammt schreckliche Dinge zu ihr gesagt." Mulder biss auf seine Lippe, die Erinnerung kam allzu lebendig zurück.


    "Wie zur Hölle kam sie rein?" wollte Skinner wissen, stand auf.


    "Keine Ahnung. Sie klopfte einfach an die Tür", antwortete Mulder schläfrig, seine Augen halb geschlossen, während er seines Meisters zornige Reaktion auf seine Neuigkeiten beobachtete.


    "Ja, aber wie kam sie ins Gebäude, verdammt! Das sollte ein gesichertes Apartmenthaus sein!" schnappte Skinner. "Ich werde runter gehen und den Pförtner fragen, was zur Hölle er für ein Spiel treibt! Kommt er in Ordnung?" fragte er Perry, nickte in Mulders Richtung.


    "Die Wunde ist okay - sie ist ein bisschen interessanter, als sie es das letzte Mal war, aber so lange sie sauber gehalten wird, verheilt sie gut. Unordentlich, aber okay", zuckte Perry seine Schultern. "Er wird wieder seine Schmerzmittel benötigen. Ich habe ihn im Moment damit vollgepumpt, also wird er eine Weile besoffen sein. Er hat Blut verloren, aber ..."


    Mulder sah fasziniert zu, während die beiden Männer sprachen. Er konnte nicht hören, was sie sagten, beobachtete jedoch wie aus weiter Ferne, dass sich ihre Lippen bewegten. Er war müde. Zu müde zum Konzentrieren. Wenigstens sprach Skinner nicht mehr davon, ihn ins Krankenhaus zu bringen, vielleicht würde ihm diese Prüfung also erspart bleiben.


    Er hörte erhobene Stimmen, sah Perry gegen seinen Meister Einwände erheben. Er legte eine Hand auf Skinners Arm, die Skinner mit einer zornigen Bewegung abschüttelte. Mulder fragte sich, was zum Teufel vor sich ging, doch er war zu müde, um sich zu bewegen oder sich überhaupt zu kümmern. Benebelt war er sich seines Meisters Brüllen bewusst, das klang, als ob es unter Wasser dröhnte. Perrys Stimme war höher, leiser, voller unvertrauter Betonungen und Rhythmen. Sie stritten über etwas, er konnte jedoch nicht herausfinden, was es war.


    



    ***


    



    Mulder schloss seine Augen und als er sie wieder öffnete, hatte sich die Szene verändert. Mehrere Stunden mussten vergangen sein, weil Perry im Lehnstuhl neben dem Bett saß, seine Augen geschlossen, dösend. Mulder fühlte einen Stich der Angst und setzte sich auf, sah sich nach seinem Meister um, murmelte etwas Unzusammenhängendes. Eine große Hand zog ihn wieder runter und er erkannte, dass Skinner neben ihm im Bett lag. Er hörte auf zu brüllen und ergab sich ohne zu zögern seines Meisters Befehl, sich hinzulegen und still zu sein.


    Als er das nächste Mal erwachte, herrschte draußen Tageslicht. Mulder blinzelte, sein Kopf schmerzte und sein ganzer Körper pochte, als er eine Art Aufruhr mitbekam. Ein beharrliches summendes Geräusch hallte durch den Raum. Es dauerte eine Weile herauszufinden, was es war, aber er erkannte endlich, dass es sich um die Gegensprechanlage handelte. Er spürte Skinner sich neben ihm bewegen, dann rollte der große Mann von dem Bett. Mulder griff aus und schnappte seines Meisters Arm. Er wusste, er sagte etwas, hatte jedoch keine Ahnung, was. Skinner sah ihn an, verblüfft und besorgt, schüttelte seinen Kopf.


    "Fox - hör mir zu. Niemand kommt und holt dich weg. Ich verspreche es dir!" tadelte Skinner, setzte sich neben seinen Sklaven und schubste ihn wieder zurück auf die Kissen.


    "Perry - öffnest du die Tür?" bat er.


    Der Arzt nickte und verließ schnell das Zimmer.


    "Entschuldigung ... ich dachte ... ich bin desorientiert", murmelte Mulder.


    "Das sind die Tabletten", erklärte Skinner, doch Mulder konnte am Ausdruck in seines Meisters Augen erkennen, dass der andere Mann sich ernsthaft Sorgen machte, ob sein Sklave völlig ausgeflippt war.


    "Entschuldigung ... nicht verrückt ... ich will nur nicht weg", murmelte Mulder, packte erneut Skinners Hand und ließ nicht los.


    "Ich gehe nirgendwo hin", sagte Skinner, streichelte seines Sklaven Haar. "Es ist in Ordnung, Fox. Du wirst dich erholen."


    Ein paar Minuten später stürmte jemand ins Zimmer. "Mulder? Fox?" Er öffnete seine Augen, sah Elaine über ihn gebeugt.


    "Junge, du wusstest immer, wie man die größten Schwierigkeiten in der kürzesten Zeit verursacht", schimpfte sie, lächelte ihn zärtlich an. "Walter", sie blickte zu seinem Meister hoch, ihr Ausdruck streng. "Was zur Hölle machst du hier? Du brauchst eine Pause", sagte sie entschieden.


    "Ich bleibe bei ihm." Skinner wischte mit einer müden Hand über seine Augen.


    "Tust du nicht!" gab Elaine zurück. "Wann hast du zuletzt geschlafen?"


    Skinner zuckte seine Schultern. "Ich muss ein Auge auf ihn haben, Elaine - falls er mich braucht", antwortete er. "Ich kann ohnehin nicht schlafen."


    "Du kannst und du wirst." Elaines Ton duldete keinen Widerspruch.


    Mulder öffnete überrascht seine Augen. Nie zuvor hatte er jemanden so mit seinem Meister reden hören. Skinner trat verlegen von einem Bein auf das andere und schlang seine Arme um seinen Körper, strahlte sein Unbehagen aus.


    "Ich lasse ihn nicht allein", murmelte er. "Mir geht's gut."


    "Das ist nicht wahr. Du bist halbtot auf deinen Füßen - und so nützt du ihm nichts", gab Elaine zurück.


    "Ich bin nicht sicher, ob ich ihm überhaupt sehr von Nutzen bin", antwortete Skinner, ließ sich auf das Bett fallen, als ob seine Beine unter ihm weggeschlagen worden wären. "Oder wie sonst konnte er so enden?" Sein Ton war bitter und verzweifelt. "Als ich ihn aufnahm, war er in Ordnung. Ich hätte ihn in Ruhe lassen sollen. Sieh ihn dir jetzt an." Skinner vergrub sein Gesicht in seinen Händen. "Ich habe es verdorben", murmelte er. "Ich dachte, ich würde ihm helfen, aber ich habe eindeutig keine Ahnung."


    "Nonsens." Elaines Antwort kam barsch und punktgenau. "Du hast ihm das nicht angetan - er hat es sich selbst zugefügt. Er ist ein erwachsener Mann, Walter, fähig, seine eigenen Entscheidungen zu treffen."


    "Er gehört mir. Ich nahm ihm seine Entscheidungen weg", zuckte Skinner seine Schultern. "Wie kann das irgendjemandes Schuld sein, außer meiner?"


    Elaine sah wie ein Ball greller, strahlender Energie aus, als sie durch das Zimmer eilte und sich über seinen Meister beugte. Sie nahm Skinners Gesicht zwischen ihre Hände und starrte geradewegs in seine Augen.


    "Walter - das war ein Unfall, der darauf wartete zu passieren. Es ist nicht deine Schuld. Tatsächlich glaube ich sicher, dass - falls Mulder nicht mit dir zusammen gewesen wäre - ihn das fertig gemacht hätte. Nur du hast ihn in den letzten paar Tagen weitermachen lassen - jeder konnte das sehen. Gib ihn jetzt auf und du wirst es wirklich vermasseln. Mach weiter, und ich bin überzeugt, du wirst Mulder zum Licht am Ende dieser Dunkelheit durchhelfen. Mit deiner Hilfe wird er überleben. Ohne dich - denke ich nicht, dass er es schaffen wird."


    "Ich kann nicht mehr, Elaine", sagte Skinner, schüttelte seinen Kopf.


    Mulders Herz erstarrte zu Eis. Endlich hatte Skinner genug von ihm. Er hatte ihn verbraucht, wie er all die anderen Tops verschlungen hatte und Skinner zog eine Grenze, weigerte sich, weiter zu machen. Verdammt, er wünschte, Skinner hätte ihn nicht dazu gebracht, sich zu sorgen. Wenigstens war er früher, während er von einem Top zum anderen jagte, in der Lage gewesen, raus zu kommen, wenn es soweit war. Das tat weh. Es schmerzte stärker als jede Qual in seinem Körper - es schmerzte auf die Art, der zu entkommen er sein ganzes Leben versucht hatte.


    "Du hast keine Wahl", schnappte Elaine energisch. "Du hast ihn zu deinem Besitz gemacht und du wirst dich um das kümmern, was du begonnen hast. Du wärst nicht der Walter Skinner, den ich kenne, falls du das nicht zum Ende führst. Erinnerst du dich, worüber wir in dieser Nacht sprachen? Die Nacht, bevor du ihm deinen Vertrag angeboten hast? Erinnerst du dich, welche Ratschläge ich dir gab und was deine Hoffnungen und Träume für diese Beziehung waren? Du hattest deine Zweifel, ja, aber wir wissen beide, falls du nicht eingeschritten wärst, um Mulder vor sich selbst zu retten, hätte es jemand anderer getan - jemand, der ihn nicht liebt oder versteht oder sich um ihn sorgt. Jemand, der damit geendet hätte, ihn zu töten. Jemand wie Franklin. Nun, du bist erschöpft und du brauchst eine Pause. Falls du nicht schlafen kannst, gibt dir Perry ein paar Pillen. Aber du bleibst nicht in diesem Zimmer und sorgst dich zu Tode. Du wirst ins Gästezimmer gehen und dich ausruhen. Perry und ich kümmern uns um Mulder. Vertrau mir, dieser Junge geht nirgendwohin."


    "Ich gehe auch nirgendwohin. Ich habe ihn fertig gemacht. Das mindeste, was er verdient, ist, dass ich hier bin, wenn er aufwacht, damit ich mich entschuldigen kann", meinte Skinner.


    "Walter Skinner, es reicht!" fauchte Elaine in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


    "Ich möchte dich an etwas erinnern, Mister. Als Andrew starb, hat er dich mir vermacht. Würdest du ihm so widersprechen?"


    Skinner zögerte, blinzelte überrascht. "Andrew würde nicht ...", begann er gebrochen.


    "Andrew würde tun, was das beste für dich wäre. Das tue ich auch!" erklärte ihm Elaine.


    "Nun, wenn Andrew einen Befehl gab, bist du gesprungen. Du wirst dasselbe für mich tun. Das Gästezimmer. Jetzt. Beweg dich!"


    Skinners Gesicht zeigte eine Art Schock, der Mulder amüsiert hätte, wenn er gesund gewesen wäre. Der große Mann stand auf und schwankte einen Moment, drehte sich dann zur Tür um, einen Ausdruck sturer Entschlossenheit in seinem Gesicht. Mulder überraschte sich selbst, als er ein knurrendes Wimmern tief aus seiner Kehle losließ, und Skinner wandte sich zu dem Bett zurück.


    "Geh einfach weiter, Walter", warnte Elaine grimmig und sein Meister zögerte, nickte dann und ließ sich von Perry aus dem Zimmer führen.


    Elaine drehte sich zu Mulder um und kam rüber, setzte sich neben ihm auf das Bett.


    "Ich weiß, du hast Schmerzen, Junge, er aber auch", sagte sie ihm in demselben festen Ton. "Er wird zurückkommen - wenn er seine Batterien wieder aufgeladen hat und besser in der Lage ist, sich um deine Bedürfnisse zu kümmern."


    Sie bewegte seinen Kopf, sodass er in ihrem Schoß ruhte, und streichelte sanft sein Haar. Er schloss seine Augen, entspannte sich.


    "Ich kann mich immer noch an den Tag erinnern, als ich dich kennen lernte. Bloß lange, schlaksige Gliedmaßen und ein verrückter Charme, kombiniert mit diesem wilden, starrköpfigen Einschlag ... ich dachte, du würdest der Sub sein, nach dem ich mein Leben lang gesucht habe, aber ich erkannte bald, dass deine forschende Energie dich niemals zur Ruhe kommen lassen würde. Walter versteht dich viel besser als es je einer von uns geschafft hat. Er hat die Geduld und die Geschicklichkeit, mit dir fertig zu werden - und auch die Kraft. Ich denke nicht, dass du je verstanden hast, dass, was du tust, ist, deine eigene Stärke zu testen, ständig, gegen jeden. Um zu sehen, ob sie dagegen ankommen. Niemand von uns konnte es. Walter war der einzige, der alles ertrug, was du ihm hingeworfen hast, und er steht immer noch. Du hast deinen Ebenbürtigen gefunden, Mulder. Du wirst keinen besseren finden. Er wird dich auch hier durch bringen, wenn du ihn lässt."


    Mulders Augen flatterten auf und er starrte sie neugierig an. Ihre blauen Augen waren lebendig vor ihrem goldenen Haar.


    "Du und Walter hättet füreinander geschaffen sein können", sagte sie ihm. "Allerdings hast du ihm eine schwere Zeit bereitet. Er hat das erwartet, als er dich annahm, doch ich denke nicht, dass er sich so etwas vorgestellt hat. Für uns alle war klar, dass du außer Kontrolle gewirbelt bist. Er sagte mir, er könnte dir einen sicheren Spielplatz bieten zum Wirbeln und dich dann reinholen. Er wollte dich beschützen, aber ich denke, er wusste, dass du erst all die Qual aus dir rauswirbeln musstest, bevor du etwas anderes annehmen konntest. Mulder, hör mir zu." Sie schubste ihn sanft. "Ergib dich ihm. Diesmal meine ich es ernst. Ich weiß, du denkst, du hast es zuvor schon gemacht, weil das jeder Sub immer denkt, doch normalerweise halten sie etwas zurück. Oft ist es nur eine kleine Sache, an die sie sich klammern und geheim halten, um ihnen das Gefühl zu geben, sie haben etwas Eigenes. Und indem sie das tun, leben sie eine Lüge. Sie halten zurück, was sie bereitwillig anbieten sollten, und verweigern sich dadurch so viel."


    Mulder wusste, sie hatte recht. So sehr er sich auch einredete, dass er sich unterwarf, tief drin behielt er eine harte Schale um sein innerstes Selbst, um sich vor Schaden zu bewahren. Und es war diese Schale, die seinen Meister fern hielt, es für Skinner unmöglich machte, ihn wirklich zu kennen oder zu besitzen.


    "Gib alles für ihn auf und er wird es dir auf mehr Arten vergüten, als du dir vorstellen kannst", wisperte Elaine, umarmte ihn fest. "Ich weiß, es ist nicht einfach, dein Leben vollkommen einem anderen zu überlassen, ihm zu vertrauen zu tun, was das Beste ist, aber das brauchst du gerade jetzt. Walter weiß, wie schwer es ist - er hat all das mit Andrew durchgemacht, und ich kannte keinen Mann mit mehr Wällen um sein Herz als Walter", kicherte sie. "Andrew ging so brillant mit ihm um - er war zielbewusst, strikt und liebevoll und er brachte Walter dazu, sich zu ergeben. Langsam, sicher, über Monate und Monate harter Arbeit. Walter versuchte, dasselbe mit dir zu machen - mit einigem Erfolg, glaube ich, doch das ist deine Krise, Mulder. Dein Knackpunkt. Walter bringt dich dazu, dich Problemen zu stellen, denen du dein ganzes Leben lang ausgewichen bist. Wenn du jetzt nicht alles für Walter aufgibst, bin ich nicht sicher, ob du jemals wieder dieselbe Gelegenheit bekommst. Vertrau mir, mein Lieber. Bitte."


    Wieder schloss Mulder seine Augen, ihre Worte wiederholten sich endlos in seinem Geist. Er wollte es. Er wollte das mehr als alles in der Welt, bezweifelte jedoch seine Fähigkeit, es zu tun. Er war sicher, falls sein Meister sah, was er wirklich war und wusste, was er tatsächlich in seinem Inneren war, würde er aufhören, seinen Sklaven zu lieben. Das war es, wovor er immer Angst gehabt hatte - seine eigene Schwäche.


    



    ***


    



    Die nächsten Tage vergingen wie im Nebel. Mulder war sich bewusst, was er sich angetan hatte, konnte jedoch nicht ertragen, darüber nachzudenken. Er konnte sich kaum erinnern, warum er es getan hatte, oder was in ihm vorgegangen war, als er in sich schnitt.


    Während seines anfänglichen Erholungsprozesses bekam Mulder seinen Meister nicht zu Gesicht. Elaine, Perry oder Ian fütterten ihn. Perry kümmerte sich um seine Medikamente, Elaine und Ian pflegten ihn im Großen und Ganzen. Er erhielt einen Besuch von Scully, konnte jedoch mit ihren freundlichen, besorgten, blauen Augen nicht umgehen. Er wusste, sie gab Skinner die Schuld für seine derzeitige Krise und hatte nicht die Energie oder die Worte zu erklären, dass es nicht um seinen Meister ging oder seine Sexualität, sondern dass die Wurzeln viel tiefer gingen. Letztendlich hatte er sie gebeten, ihn nicht wieder zu besuchen - er hatte Angst, etwas zu sagen, was er bedauern würde, auf die Art, wie er es mit seiner Mutter getan hatte. Von Zeit zu Zeit fragte er nach seinem Meister, aber jedes Mal wurde ihm entschieden erklärt, dass Skinner nicht verfügbar wäre.


    Am dritten Tag erwachte Mulder und erkannte, dass seine Armee aus Pflegern verschwunden war. Er setzte sich verwirrt auf, dachte, er wäre allein - und entdeckte Skinner am Fenster stehend, hinaus blickend.


    "Ich bin froh, dass Sie zurückgekommen sind. Ich dachte ..." Mulder zuckte seine Schultern.


    "Dass ich gegangen wäre? Dass ich mit dir fertig wäre?" Skinner drehte sich um und Mulder fand keine Ermutigung in des anderen Mannes Gesicht.


    "Ich war sehr nahe dran, Fox. Elaine drehte mich um, aber für eine Weile war es riskant. Ich benötigte etwas Raum um herauszufinden, was ich als nächstes tun sollte."


    "Und haben Sie eine Entscheidung getroffen?"


    "Ja. Habe ich." Skinners Gesicht war so ernst, dass Mulder einen Schauder seine Wirbelsäule hinauf kriechen spürte.


    "Sie nehmen meinen Vertrag weg", flüsterte er.


    Skinner wedelte seine Hand in einer Geste der Oberflächlichkeit. "Verträge sind nicht wichtig. Waren sie nie, außer um der Essenz dessen, was uns aneinander bindet, eine solide Form zu geben."


    "Was ist dann wichtig?" wollte Mulder wissen.


    "Fox Mulder. Walter Skinner. Zwei Menschen, die einige schwere Entscheidungen über ihre Zukunft treffen müssen."


    Skinner kam zum Bett rüber und setzte sich.


    "Was ist mit meiner Mom?" Mulder errötete, als er sich erinnerte, was er zu seiner Mutter gesagt hatte, doch er wusste während er sprach, dass er absichtlich das Thema wechselte, um die Probleme zu vermeiden, die Skinner diskutieren wollte.


    "Ich habe mit ihr gesprochen - sie ist fassungslos, natürlich, aber sie versteht, dass du nicht du selbst warst." Skinner verstummte, hob dann seine Schultern. "Das war alles, was ich sagen konnte. Vielleicht war es nicht einmal die Wahrheit. Ich bin nicht sicher."


    "Haben Sie je herausgefunden, warum sie sie hier rauf ließen?"


    "Offensichtlich ...", Skinner streckte sich und Mulder hörte eine von Skinners Schultern ein deutliches Krachen von sich geben, "... erwarteten sie einen Besucher für dieses Apartment - Perry, erinnerst du dich? Wie auch immer, in der Zwischenzeit hatten sie einen Schichtwechsel und der Pförtner winkte deine Mom durch, ohne ihren Namen zu überprüfen. Kleine, grauhaarige, alte Damen werden scheinbar nicht als Sicherheitsrisiko betrachtet. Ich denke nicht, dass das ein Fehler ist, der noch einmal passieren wird", fügte Skinner hinzu und Mulder lachte beinahe wegen seines Meisters Untertreibung.


    Er war ziemlich sicher, dass Skinner der Sicherheitsabteilung des Apartmenthauses eine Abreibung verpasst hatte, die sogar Agent Mulders zahlreiche Strafpredigten aussehen ließen, wie einen Spaziergang im Park.


    Für einen Moment herrschte Stille, dann legte Skinner vorsichtig seine Fingerspitze auf den Verband auf Mulders Brust.


    "Warum hast du das getan, Fox?" fragte er. "Hatte es etwas mit deiner Mutter zu tun? Sagte sie etwas? Löste sie eine Reaktion aus? Lass mich verstehen, warum du dich geschnitten hast, Fox."


    "Keine Ahnung", zuckte Mulder seine Schultern.


    "Doch, du weißt es - und bis du das mit mir teilst, können wir nicht weitermachen."


    Mulder blickte scharf auf. "Sie beenden es also?" fragte er.


    "Nein. Das machst du. Es hängt von dir ab. Ich habe zu arbeiten, Fox. Falls du mit mir sprechen willst, bin ich unten in meinem Büro. Falls nicht", er hob seine Schultern. "Tja, dann ist es vorbei. Wenn du mich willst, wirst du zu mir kommen müssen - und wenn du das tust, sei bereit zu reden. Du kannst gut laufen - du kannst ins Badezimmer gehen und dir auch etwas zu essen machen. Ich trete einen Schritt zurück. Ich bin hier, falls du mich brauchst, aber es liegt an dir, zu kommen und um Hilfe zu bitten. Ich werde nie aufhören, dich zu lieben, aber ich kann nicht weiterhin vermuten, was in deinem Kopf vorgeht."


    Er beugte sich runter und küsste seines Sklaven Stirn, verließ danach das Zimmer ohne einen Blick zurück.


    



    ***


    



    Mulder drehte sich auf seine Seite, zog seine Knie an seine Brust hoch und lag blicklos ins Leere starrend da. Kurze Zeit später schloss sich ihm eine kleine, pelzige Gestalt an, die sich unter sein Kinn schmiegte und ihn mit unkritischen gelb-grünen Augen betrachtete.


    "Verzieh dich, Wanda", murmelte Mulder und sie stieß ein unsicheres Schnurren aus, rieb ihr Gesicht unter sein Kinn, kuschelte sich dann in seine Arme. Er starrte sie lange Zeit böse an, sie schien jedoch davon unbeeindruckt.


    Endlich schlang Mulder seine Arme um sie und vergrub sein Gesicht in ihrem weichen, goldenen Fell. Wanda ergab sich ohne Klage, ihre Augen strahlten voller Mitgefühl wegen seiner Verzweiflung, während sie sich noch näher ankuschelte. Sie war das Weichste, was er je berührt hatte und ihr Fell war plüschig und dick unter seinem Kinn.


    Mulder klammerte sich, wie es schien, stundenlang an ihr fest. Während dieses langen, dunklen Tages war sie seine einzige Gesellschaft und Trost. Schließlich schlief er ein, sein langer Körper um ihren kleinen, zarten zusammengerollt, ihr Kinn auf seiner Schulter ruhend und ihre Schnurrhaare sein Ohr kitzelnd.


    Mulder sah seinen Meister während des Tages nicht wieder. Er aß auch nichts, doch seinem Meister schien es gleichgültig zu sein, ob sein Sklave aß oder nicht und er zwang ihn nicht dazu. Mulder war beinahe dankbar für die Zeit allein, lediglich Wanda als Gesellschaft.


    Um elf Uhr kam Skinner zum Schlafzimmer zurück und steckte seinen Kopf durch die Türöffnung.


    "Gute Nacht, Fox", sagte er, der schwächste Hinweis eines Lächelns zupfte an seinen Lippen, als er Wanda zusammengerollt in seines Sklaven Armen sah.


    Er wandte sich zum Gehen und Mulder setzte sich auf.


    "Sir? Schlafen Sie nicht hier?" fragte er.


    "Nein, Fox, tue ich nicht", antwortete Skinner, drehte sich zurück. "Schlaf gut. Ich sehe dich morgen. Ich bin am anderen Ende des Flurs im Gästezimmer - falls du mich willst, komm einfach rüber. Du kannst mich wecken, wann immer du willst, aber wenn du es tust, sei bereit zu reden." Er warf seinem Sklaven einen bedeutungsvollen Blick zu. "Deine Schmerz-Tabletten stehen neben dem Bett, falls du sie brauchst - es liegt allerdings bei dir."


    Er zuckte seine Schultern und verließ das Zimmer.


    Mulder fühlte sich einsamer als je zuvor, nachdem sein Meister verschwunden war und er nahm Wanda in seine Arme, hielt sie an sich gedrückt. Enthusiastisch rieb sie ihr Gesicht gegen seines, schnurrte ekstatisch.


    "Markierst du mich mit deinem Duft?" beschuldigte er sie. "Markierst mich als deinen Besitz?"


    Sie blinzelte ihn an und er hätte schwören können, dass sie lächelte.


    "Lächle nur, kleine Missy", schimpfte er. "Weißt du, ich sah einmal eine Dokumentation darüber, Wanda. Du hast all diese Duftdrüsen an deinen Wangen ...", er streichelte zärtlich ihre pelzige Wange, "... und wenn du sie an Dingen reibst, markierst du sie mit deinem Duft. Wir einfachen Menschen können das natürlich nicht riechen, aber andere Katzen können es. So, falls jetzt eine andere Katze hier wäre, würde sie wissen, dass ich dir gehöre - und das ist genau das, was du willst, stimmt's?"


    Ihre einzige Antwort bestand darin, noch lauter zu schnurren. Offensichtlich genoss sie die Aufmerksamkeit, so ernsthaft angesprochen zu werden. Dann rieb sie erneut ihr Gesicht gegen sein Kinn.


    Mulder lächelte und legte sich auf das Bett zurück, nahm sie mit. Er war so müde. Er wusste nicht mehr, was tun oder denken. Er war jenseits von Tränen, jenseits von allem außer auf dem Bett zu liegen, diesen soliden Klumpen felinen Trostes neben ihm zu streicheln.


    "Weißt du, ich kann verstehen, warum Elaine dich ihm nach Andrews Tod gegeben hat", murmelte er, kratzte teilnahmslos hinter ihren Ohren.


    Ihr Schnurren erhöhte sich um ein Dezibel und sie kuschelte sich noch enger an ihn.


    "Ich habe dich nie wirklich gehasst, Wanda", seufzte er. "Na schön, vielleicht nur ein bisschen - ganz am Anfang. Ich beneidete dich eher um deinen Platz in seiner Zuneigung, und es ist leicht verständlich, warum er dich anbetet. Weißt du, ich denke, ich tue es auch. Ich denke ...", grübelte er, wendete seine Aufmerksamkeit der Unterseite ihres Kinns zu, "... dass ich gerade zu deinem zweiten Sklaven geworden bin."


    Ihr zufriedenes Trillern bewies ihm, sie war erfreut, dass er endlich vernünftig geworden war - nicht, dass sie das für einen Moment bezweifelt hatte.


    "Verrat ihm nicht, dass ich das gesagt habe, Wanda", flüsterte er. "Es besteht kein Grund, warum er wissen sollte, dass wir Frieden geschlossen haben. Kein Grund, warum er etwas wissen sollte, irgendetwas ... außer, dass ich es ihm wirklich erzählen will." Er sah in ihre hellen Augen hinunter, strahlend in der Dunkelheit des Zimmers, und lächelte erneut, ein kleines, trauriges Lächeln. "Ich will es", versicherte er. "Ich will es ganz ehrlich. Ich bin nur nicht sicher, ob ich es kann."


    



    ***


    



    Mulder war wach, als Skinner am nächsten Tag nach ihm sah. Wanda lag immer noch in seine Arme gewickelt, obwohl Mulder annahm, sie musste sich in der Nacht bewegt haben, um zu fressen und ihre Katzentoilette zu benutzen.


    "Guten Morgen, Fox", sagte Skinner in einem formellen, höflichen Ton, der Mulders Herz brach. "Wie geht es dir heute?"


    "Fein. Falls es Sie interessiert."


    Mulder zog ein Kissen über seinen Kopf. Er wusste, er benahm sich schlecht, konnte es jedoch nicht über sich bringen, die Stille zu durchbrechen, die zwischen ihnen gewachsen war.


    "Es interessiert mich. Sehr sogar", antwortete Skinner, öffnete die Vorhänge und ließ Tageslicht ein.


    "Was auch immer", murmelte Mulder in sein Kissen.


    "Ich werde dich allein lassen. Falls du mich willst, ich bin in meinem Büro", sagte Skinner knapp.


    "Bleiben Sie."


    Die Worte entkamen Mulders Lippen trotz seiner festen Absicht, sie nicht auszusprechen. Skinner stoppte und drehte sich zurück.


    "Ich kann nicht. Du kennst meine Bedingungen, Kleiner."


    Skinner pflanzte einen Kuss auf Mulders Stirn, bewegte sich dann weg.


    "Sie wissen nicht ... wie verdammt schwer das ist. Sie haben keine Ahnung ...", würgte Mulder zusammenhanglos. "Ich war bloß ein Kind."


    "Ich weiß." Skinner blieb bei der Tür stehen.


    "Ich habe all das schon mit diesen Konsortium-Bastarden durchgemacht!" explodierte Mulder. "Die endlosen Fragen, meine Gedärme auskotzen, ihnen alles erzählen und wofür? Ich habe all das durchgestanden für nichts und ich will das nicht noch einmal tun. Es ist vorbei. Ich bin darüber hinweg."


    "Nein, bist du nicht", zuckte Skinner seine Schultern, "und du wirst es nicht sein, bis du es loslässt. Wenn du dich nicht damit beschäftigst, warum du dich selbst verstümmelt hast, kann ich dir nicht helfen."


    "Sie verstehen nicht!" schnappte Mulder, kämpfte gegen eine Erinnerung seines sterilen Raumes in diesem Konsortium-Sanatorium.


    Er hatte eine Vision seines zwölf Jahre alten Gesichts, blass, hager und verängstigt, reflektiert in der glänzenden Oberfläche des rostfreien Stahlbeckens, in das er jede Nacht seine Gedärme gespuckt hatte, nach einem weiteren Tag der Beantwortung ihrer endlosen Fragen. Er hatte seine Mutter vermisst und seinen Vater. Und vor allem hatte er seine Schwester vermisst. Er vermisste sie immer noch.


    Skinner starrte ihn einen Moment an und verließ dann das Zimmer. Mulder warf sich auf das Bett zurück, wusste, dass er es endgültig vernichtet hatte, ein für allemal. Er war überrascht, als der große Mann ein paar Minuten später zurückkehrte, eine gerahmte Fotografie hielt. Skinner warf sie neben Mulder auf das Bett und setzte sich. Mulder blickte auf das Bild und sah eine Reihe strahlender, frisch rasierter, junger Marines.


    "Das war Jamie Sullivan - er konnte die Melodie von Yankee Doodle Dandy furzen." Skinner zeigte auf einen blonden Jungen mit einem Sommersprossen-Gesicht. "Und das war Luke Larraby - wir machten immer Witze, dass er den Namen eines Filmstars trug und das passende Aussehen hatte." Er wies auf einen dunklen, erstaunlich gut aussehenden Jüngling.


    "Das war mein CO, Marco. Er stammte aus einer italienischen Familie, gut mit Kindern - und den Ladies. Er war ein netter Kerl. Wir hätten alles für ihn getan. Ich habe ihn wie einen Helden verehrt. Das", seine Stimme wurde weich, "war Jack."


    Mulder starrte auf den jungen Mann, auf den Skinner zeigte. Er sah nicht außergewöhnlich aus, hatte jedoch langes Haar, wie ein Spanier, und strahlende, glückliche Augen.


    "Sie alle starben am 12. Februar 1971. Jeder einzelne. Also erzähl mir nicht, dass ich nicht verstehe, oder dass ich es nicht kann, weil ich auch die Menschen, die ich liebte, verlor, als ich nur ein Kind war."


    Skinner erhob sich und verließ nach einem letzten Blick auf seinen Sklaven den Raum.


    



    ***


    



    Mulder saß einen Moment da, betrachtete die Fotografie. Unweigerlich fand er die dunklen, ernsten Augen seines Meisters, die über die Jahre zu ihm zurückstarrten. Er strich seine Finger über Skinners Gesicht, fand in dem Jungen die Essenz des Mannes, den er lieben gelernt hatte. Skinner war achtzehn Jahre alt gewesen, als er seine Kameraden verlor. Mulder war neun gewesen, lebte ein sorgloses Leben in Chilmark, rannte mit seiner kleinen Schwester herum, während ein Mann, den er noch nicht kannte, in einem fremden Land um sein Leben kämpfte.


    Mulder legte sich auf das Bett zurück und starrte an die Decke, eine Hand hielt geistesabwesend das Foto. Er fühlte sich zu müde und betäubt, um sich zu bewegen. Er wollte alles seinem Meister überlassen, endlich auch die letzte schlechte Erinnerung aufgeben, jeden einzelnen Moment der Schwäche und Unzulänglichkeit, um sie seinem Meister wie ein ganz schlechtes Geschenk zu übergeben. Doch er war nicht mal sicher, dass er irgendwelche Antworten hatte. Skinner schien etwas zu erwarten, das erklären würde, was geschehen war, und Mulder wusste nicht, ob das klar war.


    Er lag - wie es sich anfühlte - eine Ewigkeit auf dem Bett, starrte ins Leere. Sein bewegtes Leben blitzte vor ihm in Episoden und Sprüngen. Er erinnerte sich, dass sein Vater ihm im Garten ein Nest mit Babyvögeln gezeigt hatte, als er sechs war. Er konnte seine kleine Schwester vor seinem geistigen Auge sehen, sie wurde auf einer Schaukel im Garten angestoßen. Und der lange, leere Winter nach ihrem Verschwinden, als seine gesamte Welt aus dem lautlosen Schluchzen seiner Mutter bestand und seines Vaters kaum unterdrücktem Zorn. Er war es so müde, das Gewicht dieser Last zu tragen. Es war so lange her und er hatte nicht erkannt, wie müde er war. Er dachte an Skinner, seinen großen, Macho-Meister, der nach dem Tod seiner Frau außer Kontrolle wirbelte, verzweifelt und allein auf Andrew Linkers Türschwelle endete. Sein Meister war stark genug gewesen, um schwach zu sein.


    Mulder fand sich in Bewegung, als ob er träumen würde. Sein Körper schien ihm nicht zu gehören und bewegte sich aus eigenem Antrieb, langsam, zittrig, aus der Tür und zur Treppe. Er hielt sich am Handlauf fest, während er langsam hinunter stieg, schwindlig nach den Ereignissen der letzten Tage und wegen seiner Weigerung zu essen. Er wanderte den Flur entlang wie ein Zombie, pausierte vor seines Meisters Büro, seine Hand zum Klopfen erhoben, und erstarrte.


    Er erkannte, er konnte den letzten Schritt nicht machen, und setzte sich zitternd vor der Tür hin, seine Arme um seine Knie geklammert.


    Er hatte eine Erinnerung an sich selbst, sechs oder sieben Jahre alt, unfähig, wegen der Alpträume zu schlafen. Er saß vor dem Wohnzimmer, in dem seine Eltern fernsahen. Er war zu ängstlich gewesen, ihnen zu sagen, dass er Angst vor der Dunkelheit hatte, und hatte sich vor der Tür in den Flur gesetzt, dem Ton des Fernsehers gelauscht, bis er sich schließlich beruhigt genug gefühlt hatte, wieder ins Bett zu gehen. Sie hatten nicht mal gewusst, dass er da gewesen war.


    Er konnte seinen Meister in dem Büro hören, Papiere herumbewegen und gelegentlich aufstehen. Es fühlte sich gut an, zu wissen, dass er Skinner so nahe war, ohne sich dem anderen Mann tatsächlich stellen zu müssen. Mulder vergrub sein Gesicht in seinen Knien und verschwand erneut in den Erinnerungen.


    Er war dreizehn und es war Samanthas Geburtstag. Der erste Geburtstag nach ihrem Verschwinden. Seine Mutter saß trotz des eiskalten Wetters in einem Schaukelstuhl auf der vorderen Veranda. Sie saß bloß da, wartend. Sie hatte sich überzeugt, dass ihr kleines Mädchen an ihrem Geburtstag zurückkehren würde, und sie saß dort draußen, schaukelte vor und zurück, hielt eine lange, stumme, liebevolle Wache. Mulder wartete im Haus, sein Atem beschlug das Fensterglas, während er seine Mutter beobachtete. Als die Dunkelheit hereinbrach, gab sie schließlich auf und kehrte ins Haus zurück, bewegte sich wie eine alte Frau. Als er in ihre Augen blickte, wusste er, dass etwas in ihr an diesem Tag gestorben war...


    Die Türe öffnete sich und Mulder sah auf, aus seiner Erinnerung geschreckt. Skinner stolperte fast über seinen Sklaven und murmelte unterdrückt. Er betrachtete Mulder einen Moment genau, wandte sich dann betont in die Richtung der Küche, ignorierte den Mann, der vor seiner Tür saß. Mulder starrte seinem Meister nach, zu festgefroren, um sich zu bewegen. Er fühlte sich, als ob er bei etwas Verbotenem erwischt worden wäre.


    Ein paar Minuten später kam Skinner zurück, hielt zwei Kaffeebecher. Er sagte kein Wort zu Mulder, schloss aber auch nicht die Tür, als er in sein Büro ging. Stattdessen ließ er sie angelehnt.


    Mulder schauderte unwillkürlich. Er fühlte sich dämlich, hier zu sitzen. Skinner wusste, dass er hier war. Hinter dieser verlockenden, offenen Tür war der einzige Mensch, der ihm im Moment helfen konnte. Sein Meister war so nahe - und war dennoch nie unerreichbarer erschienen. Mulder schluckte hart, schubste die Tür auf und hockte eine Sekunde auf der Schwelle, weder im Raum, noch außerhalb, immer noch unentschlossen. Sein Meister blickte auf - und lächelte.


    "Warum kommst du nicht rein?" sagte Skinner sanft.


    Mulder zögerte. Er wollte es. Sich an der Tür festhaltend, machte er einen Schritt vorwärts - und stand im Zimmer. Sein Meister lächelte ihn an und Mulder stoppte, eine Hand immer noch an der Tür, als ob er unsicher wäre, ob er bleiben oder fliehen sollte. Skinner nahm einen der Kaffeebecher und stellte ihn auf die Ecke des Schreibtisches, die seinem Sklaven am nächsten war, wendete sich dann wieder seiner Arbeit zu, ignorierte seinen Sklaven.


    Der Duft des Kaffees war verlockend. Mulder schob sich zum Schreibtisch, griff nach dem Becher und schluckte seinen Inhalt. Skinner sah nicht einmal auf. Das Getränk wärmte ihn und Mulder begann, sich zu entspannen. Lange Zeit stand er da, dann kroch er langsam, wie ein wildes Tier, das verstohlen nach Futter suchte, hinüber, wo sein Meister hinter dem Schreibtisch saß. Skinner bewegte sich nicht, sagte kein Wort, während sein Sklave die Position fand, die er so sehr liebte - zu seines Meisters Füßen kniend, sein Kinn auf des anderen Mannes Knie ruhend.


    Mulder spürte die Anspannung anfangen, seinen Körper zu verlassen. Der schwierige Teil war vorüber. Er hatte es geschafft, hierher zu kommen. Er döste einen Moment, beruhigt, weil er nur in der Nähe seines Meisters war.


    Ein paar Minuten später strich seines Meisters Hand über sein Haar ... ruhte dann auf seinem Kopf, streichelte sanft. Mulder stieß ein zufriedenes Seufzen aus und schloss erneut seine Augen, genoss das Gefühl der Hand seines Meisters, die sein Haar glattstrich.


    "Wir standen uns sehr nah", sagte Mulder plötzlich, seine Stimme klang zu laut in dem stillen Zimmer.


    Sein Meister gab keine Antwort.


    "Nachdem Samantha entführt wurde - nicht so sehr davor. Aber danach ... ich war alles, was sie hatte. Dad war so oft weg und er war immer so wütend, obwohl ich nie wusste, warum. So war er nie, bevor sie entführt wurde. Jahrelang waren es bloß Mom und ich, allein in diesem großen Haus, und sie brauchte mich. Sie war so traurig. Wenn Sie sie hätten sehen können - sie veränderte sich praktisch über Nacht. Vielleicht wir alle. Manchmal sehe ich Familien im Fernsehen, wenn ein kleines Mädchen vermisst wird. Die Mom sieht immer aus, wie meine Mom aussah. Sie sind so stark und immer überzeugt, dass ihr kleines Mädchen noch am Leben ist. Aber dann vergehen die Tage und sie finden sie nicht und man weiß einfach, dass bald eine kleine Leiche auftauchen wird..."


    Mulder verlor sich, atmete tief durch und machte weiter.


    "Aber sie sind immer noch da, klammern sich an einen dünnen Faden der Hoffnung und wer zur Hölle kann sie dafür verantwortlich machen? In Samanthas Fall tauchte keine Leiche auf - wir waren bloß einer endlosen Vorhölle ausgeliefert. Wann immer wir gemeinsam unterwegs waren, taten wir dasselbe - unsere Köpfe drehen und jedem kleinen Mädchen folgen, das wie Samantha aussah, in der Hoffnung, sie einfach in der Menschenmenge zu sehen. Einmal folgte Mom einer Familie nach Hause, überzeugt, dass ihr kleines, dunkelhaariges Mädchen Samantha wäre.


    Sie wurde ein bisschen verrückt. Jeder wäre das geworden nach diesen Monaten. Es treibt dich in den Wahnsinn. Dad war nie da und ich kümmerte mich um sie. Der Doktor gab ihr ein paar Pillen und ich sorgte dafür, dass sie sie nahm. Ich steckte sie in der Nacht ins Bett und versuchte, sie dazu zu bringen, etwas zu essen. Ich weiß nicht, wie lange es dauerte, aber es schien Jahre anzuhalten."


    Er starrte einen Moment ins Leere und war überrascht, seines Meisters Stimme zu hören - er hatte beinahe vergessen, dass er Publikum hatte.


    "Du warst nur ein Kind. Du hättest nicht der Erwachsene sein sollen, derjenige, der sich um alles kümmert", meinte Skinner leise.


    "Nein, aber da war sonst niemand und Sie wissen schon, das ist eben, was man tut", zuckte Mulder seine Schultern. "Ich liebte sie so sehr und für eine Weile hatte ich Angst, dass sie auch entführt würde. Ich war paranoid, wenn sie spät heimkam. Wenn ich nach Hause kam, nachdem sie ins Bett gegangen war, sah ich immer in ihr Zimmer und überprüfte, dass sie da war. Ich dachte, sie wäre entführt worden, wie Sam. Mom erholte sich."


    Er hob seinen Kopf und sah seinen Meister zum ersten Mal an. Skinner hatte aufgehört zu arbeiten und lauschte sorgfältig. Er nickte Mulder zu fortzufahren.


    "Sie war nur eine kurze Zeit verrückt, aber traurig war sie viel länger. Ich denke allerdings nicht, dass das jemals ganz verschwindet. Unterschwellig ist sie immer noch traurig. Sie hat das nie überwunden. Vielleicht schafft man das einfach nicht. Ich bin nicht überrascht, dass sie sich scheiden ließen. Dad war einfach nicht für sie da, als sie ihn am dringendsten brauchte."


    "Du aber schon." Skinner strich seine Finger zärtlich die Seite des Gesichts seines Sklaven entlang.


    "Ja. Ich schon. Ich liebte sie. Ich verbrachte meine Wochenenden, indem ich auf meinem Fahrrad die Gegend durchstreifte und nach Samantha suchte. Ich hatte diese Fantasie, dass ich Sam finden und sie heimbringen würde und dass meine Mutter so glücklich sein würde. Ich glaube, die meisten Menschen entwachsen ihren Kindheitsfantasien." Mulder pausierte und hob seine Schultern. "Aber ich bin das nie", setzte er fast lautlos nach. "Ja, ich wollte Samantha für mich finden, doch mehr als das - ich wollte sie für meine Mutter finden und konnte es nicht."


    "Hat sie dich je darum gebeten?" fragte Skinner sanft, seine Hand umfasste immer noch Mulders Gesicht.


    Mulder runzelte seine Stirn. "Nein ... das musste sie nicht. Ich wollte das für sie machen."


    "Und du hast es versucht. Niemand hätte sich mehr bemühen können als du." Skinners Ton war beharrlich.


    "Aber ich habe versagt ...", warf Mulder ein.


    "Doch du hast es versucht", wiederholte Skinner. "Und vielleicht musst du jetzt loslassen, Fox. Vielleicht musst du jetzt für dich leben und nicht für deine Mutter, oder Samantha."


    "Keine Ahnung." Mulder senkte seinen Kopf.


    "Ich weiß es", sagte Skinner fest. "Was nützt es deiner Mutter oder Samantha, wenn du auf der Suche nach deiner Schwester stirbst? Ich sage dir nicht, du sollst sie aufgeben - lass sie nur los."


    "Ich bin nicht sicher, ob ich den Unterschied kenne." Mulder brachte ein verwirrtes Lächeln zustande.


    "Ich werde ihn dir zeigen. Wir sind noch nicht über den Berg, Fox, aber ich bin verdammt stolz auf dich, weil du so weit gekommen bist."


    Skinner wickelte seine Arme um seinen Sklaven und Mulder legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter, erleichtert und glücklich, Erinnerungen geteilt zu haben, über die er nie zuvor in seinem Leben mit jemandem gesprochen hatte. Diese lange, dunkle Zeit nach dem Verschwinden seiner Schwester, die Abhängigkeit seiner Mutter von ihm für alles, während sie langsam und still auseinander fiel, war eine, die er in den Hintergrund seines Geistes verbannt hatte - zu qualvoll, um sie noch einmal zu erleben.


    "Ich lebte so lange damit, dass ich dachte, ich wäre damit fertig geworden, aber es tut immer noch weh."


    Sein Körper wurde von einem stummen Schmerzanfall durchgeschüttelt. Seine Augen waren trocken, doch sein Körper klappte gegen seines Meisters breite Brust zusammen und er hielt sich fest, bis der Anfall verging.


    "Ich weiß."


    Sein Meister hielt ihn an sich gedrückt, seine großen Arme solide und warm, beschützte seinen Sklaven und Mulder wusste ohne den Schatten eines Zweifels, dass er nach vielen Jahren Wandern in der Wildnis endlich nach Hause gekommen war.


    "So, als deine Mutter hier auftauchte ..." Skinner schob seinen Sklaven zurück und betrachtete ihn durchdringend.


    Mulder schluckte und seine Hand wanderte unbewusst zu dem Pflaster auf seiner Brust.


    "Es ist nur, ich will sie glücklich machen und weiß, dass ich das nicht tue. Ich könnte nicht ertragen, wenn sie mich so sehen würde ... nur noch etwas, worum sie sich Sorgen macht. Ich benahm mich wie ein Idiot, als ich in Seattle wegrannte, und die Leute, die ich liebe - Sie, Scully, meine Mutter, machen sich solche Sorgen. Ich nehme an ... dass meine Narbe ein Fokus für meine ganze Wut, Ablehnung und Selbsthass war. Ich weiß, ich hätte es nicht tun sollen, aber ich habe nicht vernünftig nachgedacht."


    Den Rest sprach er nicht aus - dass er bezweifelte, sein Meister würde je wieder Liebe mit seinem entstellten Sklaven machen. Auch das hatte in seinem Unterbewusstsein genagt, als er diese Rasierklinge in seine Brust stieß.


    "Okay. Die Antwort ist gut genug für mich." Skinner presste seine Lippen gegen seines Sklaven Stirn. "Wenn du dich das nächste Mal danach fühlst, warte, bis du mit mir sprechen kannst - okay?"


    "Ist das ein Befehl, Sir?" Mulder schaffte ein schwaches Lächeln.


    "Ja, das ist es ganz bestimmt." Auch Skinner brachte ein halbherziges Lächeln zustande.


    "Ich bin froh, dass Sie die wieder erteilen. Ich habe nicht bemerkt, wie sehr ich sie vermisste, bis Sie damit aufhörten", gestand Mulder.


    "Du gewöhnst dich besser wieder daran, Junge", warnte Skinner. "Ich werde dich zwingen, viel weiter als das zu gehen und ich werde den ganzen Weg an deiner Seite sein."


    Mulder blickte fragend auf, doch Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Eines nach dem anderen. Gerade jetzt denke ich, du musst gefüttert werden."


    "Ich bin nicht ...", begann Mulder automatisch.


    Skinner stoppte ihn mit einem Blick. "Ich habe wieder das Sagen, Junge, und wenn ich sage, du isst, dann isst du. Wann hast du überhaupt das letzte Mal gegessen?"


    "Ich bin nicht sicher, ob ich mich erinnern kann", zuckte Mulder verlegen seine Schultern.


    "Na schön, du kennst meine erste Regel - keiner meiner Sklaven bleibt hungrig. Ich werde dir das größte Frühstück kochen, das du je hattest."


    "Es ist fast acht Uhr abends", wies Mulder hin.


    "Widersprichst du mir, Junge?" fragte Skinner mit einer gefährlich gehobenen Augenbraue.


    "Dein Hintern wird von meiner Hand nicht verschont, weißt du."


    "Nein, Sir", grinste Mulder. "Frühstück ist völlig in Ordnung."


    "Komm her."


    Skinner erhob sich und zog seinen Sklaven auf seine Füße, presste dann unerwartet seine Lippen auf Mulders Mund und deponierte einen sanften, warmen, liebevollen Kuss. "Ich liebe dich, Kleiner. Vergiss das nie", meinte Skinner in verdächtig heiserem Ton.


    "Nein, Sir", würgte er.


    "Gut. Zeit zum essen."


    Skinner schritt entschlossen zur Tür, drehte dabei sein Gesicht zur Seite, doch Mulder sah, dass er den Ärmel seines Henley über seine Augen wischte, als er das Zimmer verließ.


    Zu seiner Überraschung fand Mulder heraus, dass er am Verhungern war, als er sich vor der riesigen Mahlzeit niederließ, die Skinner zubereitet hatte. Er aß sich seinen Weg durch einen Teller nach dem anderen, gefüllt mit Blaubeer-Pfannkuchen, Muffins und Waffeln, bis sein gefüllter Bauch protestierte. Sein Meister saß da und beobachtete mit amüsiertem Gesichtsaudruck, wie sein Sklave sein Frühstück vernichtete, doch Mulder merkte es kaum, so vertieft war er, seinen vernachlässigten Körper zu füttern.


    Er kam zu einem plötzlichen Halt, sich bewusst, dass er bis zur Halskrause vollgestopft war, und setzte sich mit einem Seufzen in seinem Stuhl zurück.


    "Sind wir fertig?" Skinner hob eine Augenbraue zu den Überresten auf dem Tisch.


    "Ich denke, das sind wir, ja!" grinste Mulder, streckte sich und strich mit seiner Hand über seinen geschwollenen Bauch.


    "Gut. Zeit für's Bett." Skinner stand auf.


    "Ahm ... werden Sie ... das heißt, wollen Sie Ihr Zimmer zurück?" fragte Mulder unsicher.


    "Ich meine, ich kann wieder in mein Zimmer im oberen Apartment gehen, wenn Sie das wollen."


    Skinner sah ihn nachdenklich an und Mulder errötete.


    "Es tut mir leid, Sir. Es ist nur, ich bin nicht sicher, wo wir jetzt stehen. Sind wir wieder da, wo wir davor waren ..." Er gestikulierte zu dem Verband auf seiner Brust. "Ich meine, ich möchte immer noch mein Halsband zurück, Sir, und ich möchte auch das Recht verdienen, Sie wieder Meister zu nennen. Diese beiden Dinge sind alles, was ich will, Sir. Das hat sich nicht verändert. Ich werde alles tun, was nötig ist", sagte er ernst.


    "Ich bin erfreut, das zu hören", antwortete Skinner. "Fox, die nächsten paar Tage werden vielleicht hart. Es gibt Dinge, denen du dich stellen musst, die nichts mit unserem Leben hier oder deinem Sklaventum zu tun haben. Als dein Meister kann ich nicht zulassen, dass du vermeidest, damit umzugehen. Ich würde meine Pflichten vernachlässigen, wenn ich das täte. Ich will, dass du weißt, alles, was ich tue, wird in deinem besten Interesse liegen. Verstehst du das?"


    "Ja, Sir", nickte Mulder, schrubbte seinen Fuß über den Teppich.


    "Vertraust du mir?" erkundigte sich Skinner. Mulder sah auf und ihre Augen begegneten sich.


    "Unbedingt, Sir", gab Mulder zurück. "Fraglos."


    "Ich spreche hier nicht von deinem Körper, Fox. Ich weiß, du vertraust mir damit. Ich spreche von dem, was drin ist. Vertraust du mir hier drin?" Skinner legte seine Hand über Mulders Herz, seine Fingerspitzen ruhten auf dem Pflaster über seines Sklaven Wunde.


    Mulder schluckte krampfhaft.


    "Ich weiß, dass dir Vertrauen schwer fällt, Fox. Verdammt, ich habe beobachtet, wie du arbeitest - Vertrauen fällt dir nicht leicht. Du hast schon früher anderen Tops mit deinem Körper vertraut, aber du hast ihnen nie mit dir vertraut. Wirst du mir dieses Vertrauen schenken?"


    Mulder zögerte. Er war so weit gekommen und hatte Skinner bereits so viel gegeben. Sein Meister bat um eine letzte Sache - und dennoch, in dieser einen Sache ruhte Mulders letzter Rest des Selbstschutzes. Falls er Skinner alles überließ, wie sein Meister es erbat, dann machte ihn das verwundbar. Offen, um verletzt, betrogen und zurückgewiesen zu werden.


    "Ja", sagte er schließlich, wusste, er hatte keine andere Möglichkeit. "Ja, Sir. Ich vertraue Ihnen."


    Skinners Lächeln war wie die aufgehende Sonne. In diesem Moment wusste Mulder, dass er etwas absolut richtig gemacht hatte, vielleicht zum ersten Mal in seinem Leben. Mehr als das, er würde durch das Feuer der Hölle gehen, um so ein Lächeln wieder zu gewinnen.


    "In Ordnung, Kleiner", meinte Skinner zärtlich. "Bett. Mein Bett."


    



    ***


    



    Skinner hatte sich nicht geirrt, als er sagte, die nächsten paar Tage würden hart werden. Jedes Quäntchen dieses blinden Vertrauens, das Mulder seinem Meister gegeben hatte, war nötig, um ihn dort zu halten. Skinner verlangte von seinem Sklaven nichts außer seiner Ehrlichkeit, und sie verbrachten drei Tage mit Reden. Bloß reden. Oft saß Mulder da, mit seinem Kopf auf seines Meisters Schoß. Oder er lag auf dem Bett ausgebreitet, sein Meister neben ihm. Mulder teilte alles: das Gute, das Schlechte und nach Mulders Ansicht auch das Allerübelste.


    Skinners Antwort war immer, ohne Ausnahme, dieselbe. Er hörte zu. Gelegentlich stoppte er Mulder, befragte ihn genau, ermutigte oder tröstete ihn, wenn ein Weitermachen besonders hart war. Mulder hatte nicht bemerkt, dass er so viel zu sagen hatte - und wurde vom Klang seiner Stimme bald gründlich gelangweilt. Seine Emotionen waren unbeständig und es war, als ob ein Damm gebrochen wäre und die Worte in einem Sturzbach herausgeflutet kamen.


    Er sprang von einem Ereignis zum anderen, eine Erinnerung führte zur nächsten, manchmal getrennt durch ein Dutzend Jahre oder mehr, ohne Zusammenhang, bloß ein fortwährender Strom seines Bewusstseins.


    "Ich wette, jetzt bedauern Sie wirklich, dass Sie gefragt haben", grinste Mulder eines Abends, seine Stimme kratzig vom vielen Reden.


    "Ganz im Gegenteil", lächelte Skinner seinen Sklaven an. "Allerdings bedaure ich wahrscheinlich den Verlust meiner Katze", kommentierte er.


    Mulder lachte laut auf, betrachtete das dösende Fellbündel, das über seinen Schoß drapiert lag.


    Wenn es wirklich schwer wurde, war der einzige Weg, den Mulder finden konnte, um weiter zu reden, die nachgiebige Wanda zu halten und sie betäubt zu streicheln, während er sprach. Es war während der Zeiten, wenn er es am schwersten fand, seines Meisters Starren zu begegnen, dass er Trost in Wandas grünen Augen und deren zuverlässig ruhigem Ausdruck fand. Außerdem schien sie nichts dagegen zu haben, wenn er in ihr Fell weinte.


    "Madam ist im Katzenhimmel, Tag und Nacht zwei vernarrte Sklaven um sich zu haben", grinste Skinner, kitzelte die kleine Katze unter ihrem Kinn.


    "Vernarrt? Ich bin nicht vernarrt", erhob Mulder Einspruch, rieb Wanda hinter den Ohren, während sie in einem Schnurren explodierte.


    "Ah. Klar. Okay. Ich glaube dir", lächelte Skinner herausfordernd.


    Mulder warf ein Kissen auf seinen Meister, wurde ein paar Sekunden später belohnt, indem er sich Gesicht nach unten über Skinners Knie fand.


    "Ich denke ...", murmelte Skinner, schob seines Sklaven Trainingshose runter und streichelte liebevoll seinen Hintern, "... dass jemand zu lange ohne eine Tracht Prügel ausgekommen ist, stimmt's? Jemand ...", er lieferte einen leichten Schlag auf seines Sklaven wartende Hinterbacken, "... hat seine Stellung vergessen, oder?"


    "Hänseln Sie nicht!" kicherte Mulder, rutschte auf seines Meisters Schenkeln herum, um es sich bequem zu machen, hielt erwartungsvoll seinen Atem an.


    Während Skinner seinen Sklaven oft zärtlich berührte, hatte es keinen sexuellen Kontakt zwischen ihnen gegeben, seit er sich selbst verstümmelt hatte.


    "Ich bin es nicht gewöhnt, dass mein Sklave so einen weißen, unmarkierten Hintern hat", kommentierte Skinner, klatschte sanft eine Hinterbacke.


    Mulder wand sich, sein Schwanz reagierte mit einem Zucken.


    "Andererseits", setzte Skinner in bedauerndem Tonfall fort, zog seines Sklaven Trainingshose wieder hinauf, "denke ich, solche Vergnügen müssen warten."


    "WIESO?!" verlangte Mulder zu wissen, drehte seinen Kopf und sah über seine Schulter zu seinem Meister.


    "Weil ich es sage", grinste Skinner hinterlistig und richtete seinen Sklaven auf. "Was wir hier die letzten paar Tage durchgestanden haben, hat nichts mit Sex zu tun", fügte er ernst hinzu.


    "Hier geht es um dich auf der untersten Ebene. Indem du mir deine Vergangenheit gegeben hast, hast du auf verschiedenen Wegen dein Sklaventum auf die grundlegendste Art ausgedrückt, die du konntest - auf eine Art geht das weiter als Sex. Ich will das nicht vermindern. Verstehst du?"


    Mulder setzte sich auf seine Fersen zurück und starrte seinen Meister nachdenklich an.


    "Ja, Sir, tue ich", meinte er schließlich, doch das war nicht wahr.


    Auf einer vernünftigen Ebene erkannte er, dass ohne Sex als Ablenkung sein Meister ihn zum Kern seiner Seele entblößt hatte. Andererseits bezweifelte eine nervende Stimme in seinem Inneren, dass Skinner je wieder mit ihm Liebe machen wollte. Mulder fühlte sich wie beschädigte Ware und die Tatsache, dass sein Meister seit Seattle nicht mit ihm Liebe gemacht hatte, bestätigte das. Tief in seinem Herzen vermutete Mulder, dass Skinner bloß bei ihm blieb, um ihm durch diese Krise zu helfen. Während er akzeptierte, dass Skinner ihn liebte, bedeutete das Wissen um seine Hässlichkeit, dass er ernsthaft bezweifelte, der andere Mann könnte je wieder Verlangen für seinen Sklaven empfinden. Die einfachen Tage hitziger sexueller Begegnungen und langer, ausgiebiger, liebevoller Sitzungen im Spielzimmer waren vergangen. Mulder wusste, dass er unbewusst immer alles Gute in seinem Leben verdarb, und das war keine Ausnahme.


    "Perry kommt morgen, um die Fäden zu ziehen", sagte Skinner, als ob er seines Sklaven Gedanken lesen würde. "Du hast in den letzten paar Tagen große Fortschritte gemacht, Fox, aber das einzige, was du noch nicht getan hast, war, dich dem zu stellen, was du dir angetan hast."


    Mulder zuckte seine Schultern. "Ich habe es so gut ich kann erklärt", sagte er, sah zur Seite.


    "Ich weiß - aber bis du dir ansiehst, was du dir angetan hast, wirst du nicht heilen. Es ist leicht, den Beweis zu ignorieren, wenn er von einem Pflasterverband bedeckt ist, aber morgen wird der Verband verschwunden sein."


    "Ich will nicht sehen, was für ein Scheiß-Chaos ich aus meinem Körper gemacht habe", schnappte Mulder, wusste, dass er genauso wenig wollte, dass Skinner es sah.


    "Ich habe das Problem einmal nicht angesprochen und bedaure das jetzt. Ich denke, du musst sehen, was du gemacht hast, um damit fertig zu werden", erklärte ihm Skinner ernst.


    "Ich kann und ich werde es", sagte Mulder, zitterte leicht. "Nur jetzt noch nicht. Nicht morgen."


    Skinner richtete sich auf und sah seinen Sklaven nachdenklich an.


    "In Ordnung - nicht morgen. Wie auch immer, ich lasse das nicht laufen. Letztes Mal war das mein Fehler. Es gibt bestimmte Schritte, die ich von dir erwarte zu tun und das ist einer davon. Ich sagte dir bereits, sie würden nicht einfach sein, aber ich bringe dich dazu, sie zu machen, Fox."


    "In Ordnung, verdammt. Ich versuch's doch!" fauchte Mulder. "Sehen Sie, früher, vor Ihnen, wurde ich mit meinem Leben ganz gut fertig. Ich könnte hier raus wandern. Ich könnte gehen. Jetzt gleich."


    Er stand auf und stolzierte Richtung Tür. Er war nicht sicher, ob er bluffte oder nicht. Im Moment waren seine Launen derart sprunghaft, dass er innerhalb von Sekundenbruchteilen von Tränen zu Lachen wechseln konnte. Er hasste das. Er hasste es, sich so unstabil und außer Kontrolle zu fühlen.


    "Deine Wahl", hob Skinner seine Schultern, unbeeindruckt von seines Sklaven Temperamentsausbruch. "Ich werde keinen unwilligen Sklaven behalten. Das habe ich dir schon früher erklärt. Wenn du es willst, entlasse ich dich aus deinem Vertrag. Es ist einer der wenigen Gründe, weswegen ich dich gehen lasse werde. Aber wenn du dich weigerst, dich dem zu stellen, können wir nicht weitergehen und wir haben keine Zukunft."


    "Das klingt wie ein Ultimatum", knurrte Mulder, stand bei der Tür, bereit zum Gehen. "Christus, als ich diesen Vertrag unterschrieb, schien es einfach eine heiße Idee zu sein. Ich wusste nicht, dass ich all diese Scheiße durchmachen müsste!" explodierte er. Anscheinend verlangte Skinner eine Sache nach der anderen von ihm und es war so verdammt schwer. Er erinnerte sich an den Frieden und die Ruhe seines leeren Apartments und die betäubende Anästhesie einer TV-Nacht, um ihn durch seine Schlaflosigkeit zu trösten. Damals hatte er auf all das den Deckel legen können.


    "Belüg dich nicht selbst", sagte Skinner gelassen, erhob sich und stellte sich zur Tür. "Ja, die Idee des 24/7-Sklaventums hat dich angemacht, aber ich wette, das war nicht der Hauptgrund, warum du mir dein Leben überschrieben hast, nicht wahr?"


    Mulder starrte den anderen Mann wütend an, seine Fäuste ballten und entkrampften sich. Er konnte sich immer noch daran erinnern, vor all diesen Monaten in diesem Raum gestanden zu sein, dieser Stimme lauschend, die ihm eine Fantasie anbot, aus seinen wildesten Träumen geschaffen. Damals hatte er wie jetzt gewusst, dass die eine Sache, die ihn verkauft hatte, noch wichtiger als das Pochen seines Schwanzes, der Gedanke an Sicherheit gewesen war und Schutz und Zuflucht von seinen eigenen turbulenten Emotionen.


    "Tief drin dachtest du, du würdest aus deinem Leben ein Chaos machen und du wolltest jemand anderen, der es ordnet", setzte Skinner nach, hielt sich nicht zurück. "Das werde ich nicht tun, niemand kann das - aber ich werde ganz bestimmt bei jedem Schritt des Weges neben dir stehen, während du es tust."


    Mulder schluckte mühsam. "Sie sind so ein verdammt harter Bastard", knurrte er, knallte seine Faust knapp über seines Meisters Schulter in die Wand. "Ich habe seit Tagen hier mein Innerstes nach außen gekehrt. Können Sie mir nicht eine gottverdammte Pause gönnen?" brüllte er.


    "Nein." Skinner stellte sich seinem Sklaven Aug in Auge und sie starrten einander lange Zeit an, Mulders Zukunft hing zwischen ihnen in der Schwebe. "Ich denke nicht, dass du das willst, nicht wirklich", meinte Skinner leise. "Ich denke, du brauchst mich gerade jetzt als harten Bastard. Und vertrau mir, genau das kann ich sein."


    "Verdammt." Mulder legte seine Arme über seinen Bauch, fühlte sich außer Atem. "Ich hasse Sie und ich hasse dieses gottverdammte Apartment", knurrte er. "Ich fühle mich, als ob sich die Wände um mich verengen."


    "Gib nicht auf, Fox." Skinner packte seines Sklaven Schultern und hielt ihn aufrecht. "Ich lasse dich nicht aufgeben", stellte er entschieden fest, betonte den Punkt, indem er seines Sklaven Schultern gegen die Wand knallte.


    Mulder blickte in seines Meisters Augen und die Anspannung verschwand aus seinem Körper, ließ ihn schlaff und widerstandslos in des anderen Mannes Griff zurück.


    "Ich bin so müde." Mulder legte seinen Kopf gegen Skinners Schulter.


    "Ich weiß." Skinner packte seines Sklaven Nacken, zog ihn an sich und presste einen Kuss auf Mulders Kopf. "Ich wünschte, ich könnte es leichter für dich machen, aber das kann ich nicht. Wenn ich jetzt hart mit dir umgehe, dann, um es auf lange Sicht gesehen für dich einfacher zu machen. Verstehst du das?"


    "Jaah. Ich hasse Sie trotzdem", murmelte Mulder.


    "Verstanden", kicherte Skinner. "Schau, ich schließe einen Handel mit dir ab - ich werde das Thema deiner Narbe die nächsten paar Tage nicht forcieren - als Gegenleistung machst du einen anderen Schritt."


    "Welchen?" Mulder hatte ein Gefühl, dass er das nicht mögen würde, doch er würde alles tun, um zu vermeiden, seine vernarbte Haut zu sehen.


    "Ich habe mit deiner Mutter gesprochen", sagte Skinner. Mulder versteifte sich in seines Meisters Griff.


    "Ich sagte ihr, du würdest sie besuchen."


    "Was?" Mulder erstarrte und sah seinen Meister sprachlos an.


    "Es ist Zeit, Fox. Du musst das mit ihr bereinigen. Du weißt, du hast dich ihr gegenüber schlecht benommen, und das wird in dir eitern, bis du mit ihr sprichst. Nicht nur darüber. Über alles."


    "Nein." Mulder versuchte, Skinner wegzustoßen, doch der andere Mann weigerte sich, sich schubsen zu lassen. "Sie verstehen nicht. Unsere Familie redet nicht. Das machen wir einfach nicht."


    "Meine Familie war genauso", zuckte Skinner seine Schultern. "Es ist für dich nicht schwieriger, als es für mich war, Fox. Ich denke, das ist vielleicht die härteste Lektion, die Andrew mir beibrachte, und es fällt mir immer noch nicht leicht. Meine Frau starb, ohne zu wissen, wie sehr ich sie mochte und wie leid mir das Chaos tat, das ich aus unserer Ehe gemacht habe. Deine Mutter bedeutet dir eine Menge - begeh nicht denselben Fehler wie ich, weil du eines Tages aufwachen wirst und es zu spät sein wird. Tu es jetzt - so lange du es noch kannst."


    "Sie geht nirgendwohin", murmelte Mulder eingeschnappt.


    "Sharon war eine junge Frau am Höhepunkt ihres Lebens. Ich hatte keine Ahnung, dass sie sterben würde. Du weißt nie, was die Zukunft vielleicht bringt", sagte Skinner. "Ich lebe mit dem Schweigen, das ich mit Sharon aufgebaut habe. Ich lebe jeden Tag meines Lebens damit auf meinem Gewissen, weil ich nicht versucht habe, es zu brechen, bis es zu spät war. Ich will nicht, dass du mit derselben Schuld leben musst. Ich denke, von dieser bestimmten Emotion schleppst du schon genug mit dir rum. Nicht wahr?" Skinners Augen waren dunkel und ernst.


    "Verdammt, Sir, Sie können nicht ... Sie verstehen nicht", schnappte Mulder. "Meine Mutter und ich haben eine Geschichte, bestehend aus Missverständnissen. Ich würde die Dinge bloß schlimmer machen. Was zum Teufel werde ich ihr überhaupt sagen?"


    "Genau das, was du mir gesagt hast. Selbst, wenn sie nicht versteht, hast du es wenigstens gesagt", wies Skinner hin.


    "Sie haben keine Ahnung, wie es ist, wenn wir uns sehen." Mulder ballte seine Fäuste.


    "Christus, letztes Mal, als wir eine persönliche Konversation hatten, beschuldigte ich sie mehr oder weniger, eine Affäre mit dem Krebskandidaten zu haben."


    "Autsch", winselte Skinner. "Was hat sie getan?"


    "Sie hat mich geohrfeigt." Mulder zuckte müde seine Schultern. "Ich scheine diese Reaktion in den Menschen herauf zu beschwören."


    Skinner schnaubte, ließ Mulder dennoch nicht los. Er verengte seinen Griff an seines Sklaven Schultern, seine Finger vergruben sich in Mulders Fleisch.


    "Vertrau mir", sagte er.


    Mulder atmete tief ein, fühlte seine Entschlossenheit schwinden. Seines Meisters dunkle Augen waren unwiderstehlich.


    "Ich vertraue Ihnen doch", meinte Mulder endlich. "Also gut, verdammt, ich werde hinfliegen."


    "Nicht allein. Ich werde mitkommen."


    "Wie zum Teufel soll ich ihr das erklären?" murmelte Mulder.


    "Ich bin dein Freund und ein Kollege. Mehr Erklärungen als diese sind nicht nötig", wies Skinner hin, küsste seinen Sklaven fest auf die Stirn.


    



    ***


    



    Skinner hielt Wort. Als Perry am nächsten Tag kam, um die Nähte aus seiner Wunde zu entfernen, ging sein Meister aus dem Zimmer und erteilte seinem Sklaven keine Befehle. Ein Teil Mulders war erleichtert, während er dalag, an die Decke starrte, sich weigerte, das anzusehen, was er sich angetan hatte. Andererseits flüsterte diese nervende Stimme in ihm, dass Skinner den Anblick des hässlich zerrissenen Chaos auf seines Sklaven Haut nicht ertragen konnte.


    Die Reise am folgenden Tag zum Haus seiner Mutter verbrachte Mulder in mürrischem Stillschweigen. Er starrte aus dem Flugzeug-Fenster, fragte sich, was zur Hölle sein Meister dachte, dass das bereinigen würde. Es hatte zu viele Missverständnisse zwischen ihm und seiner Mutter gegeben und er fürchtete, ihre Beziehung noch schlimmer zu machen, als sie ohnehin war.


    Skinner fuhr sie zum Haus seiner Mutter und Mulders Magen begann, sich vor ängstlicher Erwartung umzudrehen. Sie fuhren vor dem Haus vor und er saß da, starrte missmutig die Eingangstüre an.


    "Komm, Fox. Es ist Zeit", drängte Skinner sanft. "Wenn das vorbei ist ..."


    "Ja. Klar", zuckte Mulder verdrossen seine Schultern. "Wenn das vorbei ist, muss ich mich dem nächsten gottverdammten Meilenstein stellen. Das ist ein echter Ansporn."


    Er schüttelte sich, stieg aus dem Wagen und wanderte langsam, zögernd auf die Tür zu. Skinner fiel neben ihm in Schritt und Mulder fühlte sich durch seines Meisters Anwesenheit gestärkt. Er richtete sich kerzengerade auf, holte tief Luft und klopfte an die Tür. Seine Mutter öffnete, ihr Gesicht hager und ängstlich.


    "Fox." Sie sah ihn einen Moment an, zog ihn dann vorsichtig in eine Umarmung.


    Er zögerte kurz, ergab sich dann der Umarmung, seine Augen wurden feucht.


    "Mom. Es tut mir leid", flüsterte er.


    "Das weiß ich doch. Es ist okay." Sie drückte ihn und ließ ihn dann los, zog sich zurück, lud die beiden ins Haus ein.


    "Mr. Skinner." Sie beäugte Mulders Meister vorsichtig, taxierte ihn. "Ich wollte Ihnen danken, dass Sie sich nach seinem Unfall um Fox gekümmert haben."


    "Es war mir ein Vergnügen, Ma'am", antwortete Skinner höflich, senkte seinen Kopf ehrerbietig, sein altmodischer Charme sprang ein.


    Teena Mulders Augen verengten sich, während sie den großen Mann abschätzte, doch er blieb von ihrer Untersuchung unbeeindruckt.


    "Ich mache uns Kaffee", sagte sie.


    "Nicht für mich, danke, Ma'am. Ich bleibe nicht", erklärte ihr Skinner. "Fox ... ich lasse dich und deine Mom zum Reden allein." Skinner tätschelte seines Sklaven Arm. "Ich bin im Auto, falls du mich brauchst."


    Er nahm seine Hand nicht von seines Sklaven Arm, bis Mulder aufblickte und eine zögernde Bestätigung lächelte. Dann, und erst dann, ging er. Mulder nahm seine Augen nicht von seinem Meister, bis des anderen Mannes breiter Rücken aus seinem Blickfeld verschwunden war.


    Mulder saß im Wohnzimmer, während seine Mutter Kaffee machte und einen Teller mit Kuchen raus brachte. Dann saßen sie stumm da. Das Ticken der Uhr war so laut, dass Mulder sie schnappen und ins Feuer schleudern wollte. Er räusperte sich, erinnerte sich an zu viele Unterhaltungen mit seiner Mutter, die mit Tränen oder zornigen Beschuldigungen endeten - oder mit einer Ohrfeige in sein Gesicht.


    "Fühlst du dich besser?" erkundigte sich Teena.


    "Ja, viel besser. Ich habe noch ein paar Wochen frei und danach ..." Er zuckte seine Schultern.


    "Geh nicht zurück", sagte sie unerwartet.


    "Was?" Er runzelte seine Stirn. Nie zuvor hatte sie sich in seine Arbeit eingemischt.


    "Ich mache mir Sorgen um dich. Es gab so viele Telefonanrufe. So viele Krankenhausbesuche. Ich werde alt. Ich werde nicht damit fertig, dass ich eines Tages den Anruf erhalten könnte. Den, der mir sagt, dass du ..."


    "Ich muss zurück", unterbrach er. "Das FBI ist nicht bloß ein Job für mich. Es ist mehr als das."


    "Wegen deiner Schwester?" fragte sie, ihre Stimme angestrengt und zornig.


    "Samantha", brauste Mulder auf, unfähig, seinen Ärger aus seiner Stimme zu halten. "Sag ihren Namen, Mom - es heißt immer deine Schwester. Sie hatte einen Namen."


    "Ich weiß. Ich weiß auch, sie ist der Grund, dass du dein Leben so oft riskierst. Warum sonst bist du zum FBI gegangen? Du weißt genauso gut wie ich, dass du dachtest, du könntest deren Quellen nutzen, um herauszufinden, was deiner ... Samantha zustieß."


    "Ja. Ich weiß", zuckte Mulder seine Schultern. "Ich weiß, du bist enttäuscht, weil ich versagt habe, aber das heißt nicht, dass ich ..."


    "Fox, ich habe dich nicht gebeten, dein Leben aufzugeben, um Samantha zu finden", unterbrach sie.


    "Du hast mich nicht gebeten, nein, aber das war es, was du wolltest." Er starrte sie hoffnungslos an. "Ich war da, erinnerst du dich, Mom? Ich habe dich beobachtet, nachdem sie entführt wurde. Du hast mich schwören lassen, sie eines Tages für dich zu finden."


    "Fox - ich sagte eine Menge Dinge, nachdem sie entführt wurde. Ich war nicht ich selbst. Das weißt du. Ich hatte keine Ahnung, dass du irgendeinen Schwur eingehalten hast ... ich erinnere mich nicht einmal, dich darum gebeten zu haben", gestand sie, ihre Augen voller Schmerz.


    "Hast du. Du kamst mitten in der Nacht in mein Zimmer und hast geredet und geredet, ohne viel Sinn zu machen. Du hast mich im Bett aufgesetzt und sagtest mir, ich müsste versprechen, nie aufzuhören, nach ihr zu suchen. Ich habe nicht aufgehört, Mom. Ich habe mein Versprechen gehalten", wisperte Mulder. "Immerhin habe ich sie verloren. Es ist nur richtig, dass ich sie wieder finde."


    "Du hast sie nicht verloren." Teenas Gesicht verzerrte sich vor seinen Augen. "Oh, Fox, ich wusste nicht, dass du das dachtest."


    "Natürlich dachte ich das. Vor ein paar Jahren, als wir dachten, dass wir sie gefunden hätten - und ich sie wieder verlor, sagte Dad so etwas zu mir. Er fragte mich, ob ich wüsste, was dir das antun würde, sie ein zweites Mal zu verlieren. Das hast du mir nie verziehen."


    "Du irrst dich!" Teenas Stimme zitterte vor Emotionen. "Ich gebe dir für nichts davon die Schuld. Hast du das gedacht? All diese Jahre?"


    "Was sonst? Ich wusste, du wolltest, dass ich sie finde. Ich wusste ..."


    Er brach ab. Seine Mutter schüttelte vehement ihren Kopf.


    "Nein, Fox. Du verstehst nicht. Ich will nur, dass du glücklich bist. Lebe dein Leben und lass es nicht von dem Chaos verderben, das dein Vater und ich aus all dem gemacht haben. Oh, Gott, Fox, verstehst du nicht, was du mir bedeutest? Du bist alles, was ich noch habe."


    Sie kam zu ihm rüber, setzte sich auf die Couch, nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände und sah ihn an.


    "Fox, ich habe Samantha verloren. Damit habe ich mich abgefunden. Ich hoffe nur, dass sie ihren Frieden hat, wo immer sie ist, und dass das, was ihr zugestoßen ist, schnell und schmerzlos war."


    "Du denkst nicht, dass sie je wieder zurückkommt?" fragte Mulder in gebrochenem Ton.


    "Nein. Ich denke nicht, dass sie je wieder zurückkommt. Und selbst, wenn sie es täte - sie ist nicht mehr mein kleines Mädchen, Fox. Mein kleines Mädchen ist gegangen. Alles wurde mir genommen. Meine Tochter, meine Ehe, mein Ehemann, aber ich habe immer noch dich."


    Sie sagte diese Worte energisch und er zog sich zurück, schüttelte seinen Kopf.


    "Ich habe dir nicht die Dinge gegeben, die du wolltest. Ich weiß, du willst, dass ich Erfolg in meinem Leben habe, heirate, Kinder habe ... Es tut mir leid, Mom. Ich denke nicht, dass ich dir diese Dinge geben kann", wisperte er, am ganzen Körper zitternd.


    "Du irrst dich. Alles, was ich will, ist, dass du glücklich bist. Wir haben beide zu viel Zeit damit verbracht, unglücklich zu sein. Ich habe keine Fragen gestellt, aber ich bin nicht blind und ich bin nicht dumm, Fox."


    Er blickte sie fragend an und erkannte, sie wusste es. Vielleicht hatte sie es seit langem gewusst.


    "Du hattest niemals Freundinnen. Du hast nie ein Mädchen heimgebracht", sagte sie in angespanntem Ton.


    "Es gab Mädchen. Vielleicht waren sie nicht die Art, die man nach Hause bringt", antwortete er, dachte an Phoebe.


    "Keine war von Dauer. Nicht eine Beziehung?"


    Er schloss seine Augen, dachte an die lange Reihe Tops, erst Frauen, danach Männer.


    "Nein", murmelte er. "Ich bin nicht sehr gut mit Verpflichtungen und da war kein Platz für eine Beziehung in meinem Leben. Ich weiß, du hast gehofft, dass ich und Scully ..."


    "Ja, habe ich", stimmte sie zu, "doch du hast Scully niemals auf die Art angesehen, wie Mr. Skinner."


    Lange Zeit herrschte Stille. Mulder biss auf seine Lippe, hob dann schließlich seine Augen, um ihren zu begegnen.


    "Wie lange wusstest du es?" fragte er.


    "Ich habe es vermutet. Ich dachte, es wäre vielleicht meine Schuld gewesen. Wir standen uns so nahe, nachdem Samantha entführt wurde. Es ist ein Cliché - Männer, die sich zu sehr mit ihren Müttern identifizieren ..."


    "Nein", sagte er leise.


    Er hatte nicht vor, es ihr zu erklären, zu versuchen, seine Sexualität vor ihr zu entwirren. Das war zu privat, und irgendwie dachte er nicht, sie würde verstehen, dass immer seine unterwürfigen Fantasien bei ihm gewesen waren, nicht seine Bisexualität. Die Tatsache, dass seine Unterwürfigkeit ihr bestes Ventil mit einem Mann und nicht mit einer Frau gefunden hatte, war beinahe bezeichnend für ihn.


    "Das hatte nichts mit dir zu tun. Ich wusste von dieser Seite von mir, seit ich ein Kind war. Und bevor zu fragst, ja, ich wusste es, bevor Samantha verschwand. Es hatte nichts mit ihr zu tun. Macht es dir was aus? Ver... verärgert es dich?"


    "Ich würde lügen, wenn ich sagte, ich wollte nicht, dass du heiratest und Kinder hast. Aber das liegt nur daran, weil ich möchte, dass du ein einfacheres Leben hast, als das, das du gewählt hast", erklärte sie ihm, bemühte sich sichtlich, ehrlich zu sein. "Letztendlich, Fox, nach allem, was unsere Familie durchgemacht hat, begnüge ich mich damit, dass einer von uns glücklich ist. Dein Vater und ich waren es nie und Samantha ..."


    Sie pausierte und hob ihre Schultern, er wusste, sie bemühte sich sehr, nicht zu weinen.


    "Ich will es für dich, Fox. Du warst so ein guter Sohn - es ist das Mindeste, was du verdienst. Und falls dieser Mr. Skinner dich glücklich macht, werde ich lernen, damit fertig zu werden. Ich verspreche es. Macht er dich glücklich?"


    Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und blickte ihn an, er lächelte und bedeckte ihre Hand mit der seinen.


    "Ja. Das tut er." Er starrte auf seine Füße, fühlte sich unbehaglich, mit seiner Mutter über seinen Meister zu sprechen.


    "Dann ist er hier immer willkommen, genau wie du." Sie küsste ihn fest. "Ich dachte immer, unser Problem wäre, dass wir einander zu sehr lieben. Manchmal schmerzt es, dich zu sehen ... mit dem Wissen, dass du all diese Qual in deinem Inneren leidest. Alles, was ich sah, wenn ich in deine Augen blickte, war Samantha. Und ich weiß, das ist alles, was du gesehen hast, wenn du mich angesehen hast. Ich war abwesend, weil ich deinen Schmerz in meinem widergespiegelt sah und das alles so weh tat", stotterte sie, versuchte verzweifelt zu erklären.


    "Ich weiß. Ich verstehe", sagte er, und er tat es.


    "Kannst du sie loslassen?" fragte sie ihn.


    "Kannst du es?" Er zog sich zurück und blickte in ihre Augen.


    "Ja. Ich habe es. Vor langer Zeit."


    "Der erste Geburtstag, nachdem sie verschwand", murmelte er, erinnerte sich an ihre lange, stumme, einsame Wache, und an seine eigene - während er sie beobachtete.


    "Ja. Oh, ein winziger Hoffnungsschimmer bleibt immer noch. Ich denke nicht, dass der je verschwinden wird, aber ich ließ sie gehen, Fox. Du musst dasselbe tun."


    "Mein M... Walter sagte kürzlich etwas Ähnliches", lächelte Mulder.


    "Er hat recht." Sie griff aus und berührte die Seite seines Gesichts. "Er klingt wie ein guter Mann", meinte sie, versuchte zu lächeln.


    "Ist er - und ich werde es versuchen. Ich verspreche, ich werde es versuchen", versicherte er ihr.


    Sie redeten stundenlang, machten zu viele verlorene Jahre voller Zorn, angespannten Schweigens und Missverständnisse gut. Dann warf sie einen Blick auf die Uhr und legte ihre Hand über ihren Mund, zeigte zum Fenster, und er erinnerte sich, dass Skinner immer noch draußen im Wagen saß, auf ihn wartete. Er rannte raus auf die Straße und fand seinen Meister tief schlafend im Auto.


    "Sir!" Er stieg neben seinem Meister ins Auto und Skinner erwachte erschrocken.


    "Fox?" Er rieb eine Hand über seine Augen.


    "Es ist in Ordnung. Alles ist in Ordnung", grinste Mulder, unfähig, sein Entzücken davon abzuhalten, in seinem Gesicht aufzutauchen.


    "Gut." Skinners Augen glühten vor Freude als Reaktion auf seines Sklaven offensichtliche Erregung.


    "Kommen Sie rein. Sie will Sie kennen lernen. Ich habe zugestimmt, die nächsten paar Tage hier zu bleiben. Wir haben so viel zu besprechen."


    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich und er erkannte, er hatte nicht um Erlaubnis gebeten.


    "Ist das in Ordnung? Sie könnten auch bleiben ..."


    "Nein." Skinner legte seinen Finger auf seines Sklaven Mund, um den Wortschwall aufzuhalten. "Ich denke, du und sie braucht ein bisschen Zeit zusammen. Ich komme für einen Drink rein und fliege dann zurück nach DC. Ich habe ... mich um ein paar Angelegenheiten zu kümmern."


    Mulder nickte, zu aufgeregt, um sich zu wundern, auf welche Angelegenheiten sich sein Meister beziehen würde.


    "Ich habe mein Handy die ganze Zeit bei mir. Jegliche Krise - du rufst an. Ich meine es ernst", sagte Skinner, warf einen festen Blick in seines Sklaven Richtung. "Die Strafe, wenn du nicht anrufst, ist unerbittlich", fügte er in ernstem Ton hinzu.


    Mulder lächelte schief und nickte.


    "Sie hatten recht", sagte er plötzlich. "Es war das Richtige zu tun."


    "Erinnere dich nur daran, wenn du dich das nächste Mal rebellisch fühlst, Junge", grinste Skinner, behandelte seines Sklaven Hintern mit einem Seitwärts-Schlag, während sie die Einfahrt hochwanderten.


    "Ja, Sir!" grinste Mulder, doch eine kleine Stimme in ihm erinnerte ihn, dass der Kampf erst halb gewonnen war und dass Skinner ihn zwingen würde, einen schwereren auszufechten, bevor er mit seinem Sklaven fertig war.


    



    ***


    



    Drei Tage später kam Skinner zurück, um seinen Sklaven abzuholen. Mulders Herz stolperte, als er den großen Mann die Einfahrt hinauf schreiten sah. Er hatte gemischte Gefühle ihre Wiedervereinigung betreffend. So sehr er sich danach gesehnt hatte, seinen Meister wieder zu sehen, freute er sich nicht darauf, mehr seiner Probleme in Angriff zu nehmen.


    Er hatte die letzten paar Tage unter seinem Hemd ein T-Shirt getragen, trotz des warmen Sommerwetters, sodass er nicht einmal einen Blick auf das werfen musste, was er sich angetan hatte. Es war in Zeiten wie diesen, wenn er sich danach sehnte, wieder in der Arbeit zu sein, um sich in seinen geliebten X-Akten zu vergraben und sich in vertrauten Scherzen mit Scully zu verlieren. Mutanten und Monstern nachzujagen war viel einfacher, als sich den inneren Dämonen zu stellen.


    Sein Besuch bei seiner Mutter war gut verlaufen, doch er war es so müde, sich mit einem Problem nach dem anderen zu beschäftigen. Er wollte verzweifelt eine Verschnaufpause, und er wusste, dass sein Meister ihm diese nicht gewähren würde.


    Skinner war gekleidet in eine enge, schwarze Jeans, ein weißes T-Shirt und trug seltsamerweise schwarze Lederhandschuhe. Mulder fand sie faszinierend, fragte sich träge, welches Geräusch sie erzeugen würden, auf einen blanken, verwundbaren Hintern klatschend. Außerdem entging seiner Aufmerksamkeit nicht, dass Skinner eine Verletzung an seinem Kinn hatte.


    "Was ist los? Vergessen, wie man sich rasiert, in meiner Abwesenheit?" Er grinste seinen Meister an, griff mit einem Finger nach dem Schnitt.


    Skinner drehte sein Gesicht weg, errötete leicht, und Mulder wunderte sich, was zum Teufel vor sich ging.


    "Wir sollten uns auf den Weg machen", sagte Skinner steif anstatt einer Antwort, schnappte Mulders Tasche und schmiss sie ins Auto.


    Mulder sagte seiner Mutter Lebewohl und stieg neben seinem Meister in den Wagen. Er spürte, dass etwas passiert war, etwas, worüber Skinner nicht sprechen wollte. Und das beschäftigte ihn. Dieser ganze Prozess der Enthüllungen ließen ihn sich so verwundbar fühlen. In den letzten Wochen hatte er in einem Stadium hochgeschraubter Emotionen verbracht und das hatte seinen Tribut gefordert, ihn sensibel für die kleinste Nuance in seiner Beziehung mit seinem Meister gemacht.


    Er erkannte verärgert, dass Skinner ihn gezähmt, aus der Kälte reingeholt hatte. Er fühlte sich wie ein wildes Tier, unruhig am Herd seines Meisters sitzend, warm und gut gefüttert, jedoch nicht von seines Meisters Liebe abhängig. Der Gedanke, das zu verlieren, schmerzte, doch Mulder war sicher, dass sie beide sich irgendwann der Tatsache stellen mussten, dass Skinner von seinem Sklaven nicht mehr körperlich angezogen wurde. Kein Wunder, dass sein Meister so still und vor sich hin brütend war. Wahrscheinlich fragte er sich, wie er das Thema anschneiden sollte.


    "Das ist nicht der Weg zum Flughafen", brach Mulder die Stille, warf seinem Meister einen überraschten Seitenblick zu.


    "Ich weiß. Dort fahren wir nicht hin. Wir fahren woanders hin", erklärte ihm Skinner.


    "Wohin?"


    "Du wirst sehen. Ich möchte ankommen, bevor es dunkel ist." Skinner blickte zum Himmel.


    "Wieso schläfst du nicht ein wenig? Du siehst müde aus."


    Mulder biss auf seine Lippe, fragte sich, was zur Hölle sein Meister als nächstes für ihn auf Lager hatte. Er schloss halb seine Augen und beobachtete diese in glattes Schwarz gehüllten Hände, die auf dem Lenkrad ruhten.


    "Was ist mit den Handschuhen?" fragte er. "Sie sind ... ah ... irgendwie heiß."


    Sobald die Worte aus seinem Mund waren, wünschte er, er hätte das nicht gesagt. Jetzt war kein guter Zeitpunkt, das Thema Sex anzusprechen. Er war für diese Konversation noch nicht bereit. Er war nicht bereit für die Zurückweisung. Seine Narbe juckte unter seinem Unterhemd - es war zu heiß, um das zu tragen und es irritierte das heilende Fleisch, eine andauernde Erinnerung an das, was er gemacht hatte und was ihm angetan worden war.


    "Magst du sie?"


    Skinner zeigte ein halbherziges Lächeln, sah jedoch so absolut unbehaglich aus, dass Mulder wusste, er hatte recht. Er hätte sich selbst für seine gedankenlosen Worte ohrfeigen können. Er schloss seine Augen und drehte sein Geicht zum Fenster. Er war nie weniger als brutal ehrlich mit sich gewesen. Er kannte seine Fehler und Versagen allzu gut und konnte sich nicht vorstellen, warum irgendein Meister so einen emotional unbeständigen, körperlich entstellten Sklaven haben wollte. Er verschränkte seine Arme über seinem Körper und versank in der willkommenen Ahnungslosigkeit des Schlafes.


    Mulder wurde von dem Gefühl geweckt, dass der Wagen über felsiges Gelände rollte. Er kam erschrocken zu sich und sah sich benebelt um.


    "Wo sind wir?" murmelte er.


    "Auf einer Küstenstraße. Weit weg von irgendwo", sagte ihm Skinner. "Wir sind fast da."


    "Wo ist da?" fragte Mulder, setzte sich auf.


    Skinner gab keine Antwort. Er lenkte das Auto bloß auf einen Kiesweg und fuhr eine weitere Meile, bevor er vor einem weißen Tor zum Stehen kam. Er stieg aus dem Wagen und öffnete das Tor, fuhr dann eine lange, mit Gras bewachsene Einfahrt hinauf und parkte das Auto vor einem großen, pinkfarbenen Haus. Mulder stieg aus dem Wagen, immer noch verwirrt, und schmeckte Salzwasser auf seinen Lippen. Der Wind war frisch und warm und die Sonne fing gerade an unterzugehen ... über dem Meer.


    "Das ist Murrays Strandhaus. Er gab mir den Schlüssel bei der Dinnerparty letzte Woche", erläuterte Skinner.


    "Ist er hier?" fragte Mulder verblüfft.


    "Nein. Hier sind nur du und ich - es gibt niemanden sonst im Umkreis von Meilen. Murray hat seinen eigenen Privatbereich des Strandes. Komm, ich zeige es dir."


    Skinner legte seine behandschuhte Hand auf Mulders Schulter und zog ihn über den Strand zu den Lichtern eines kleinen Piers, die in dem schwächer werdenden Abendlicht blitzten.


    "Ich wollte rechtzeitig zum Sonnenuntergang hier sein. Das ist ein wundervoller Platz, um ihn zu beobachten", sagte Skinner, zog seinen Sklaven über den Sand. "Dieses Stück Land ragt ein gutes Stück ins Meer - so ist es eine von wenigen Stellen an der Ostküste, wo du die Sonne über dem Wasser untergehen sehen kannst - wenigstens teilweise."


    "Was ist mit meiner Tasche? Sollte ich sie nicht ..." Mulder blieb zurück, zeigte zum Auto.


    "Lass sie da. Ich war heute früh schon hier und brachte alles mit, was du benötigen wirst - was nicht viel ist." Skinner zeigte ein beinahe wildes Grinsen. "Komm her. Ich will den Sonnenuntergang nicht verpassen."


    Mulder fand sich auf eine Decke runtergeschubst. Daneben kühlte eine Champagnerflasche in einem Eiskübel und ein Dutzend Kerzen - jede einen halben Meter groß oder höher - steckten in einem Halbkreis um die Decke im Sand. Skinner zog ein Feuerzeug aus seiner Tasche und entzündete jede einzelne, öffnete dann den Champagner, goss seinem Sklaven ein Glas ein und reichte es ihm, bevor er sich auf die Decke setzte, aus seinem eigenen Glas nippte.


    Skinner spreizte seine langen Beine und zerrte Mulder herüber, um ihn dazwischen zu setzen, zog ihn dann in den warmen Kreis seiner Arme, legte sein Kinn auf seines Sklaven Kopf.


    "Gott, das ist wunderschön", hauchte Mulder, beobachtete die orangefarbenen Strahlen der Sonne den Strand in ihrer verschwindenden Wärme baden, das Meer mit Funken aus purem Gold erleuchten, und blickte vom Land aus über die Bucht. Ein paar Sterne waren gerade am Himmel zu sehen, der eine samtige Schattierung von Dunkelblau aufwies.


    Skinner sprach kein Wort, er hielt bloß seinen Sklaven umklammert, seine Wange gegen seines Sklaven Gesicht gepresst, während sie die Sonne untergehen sahen. Mulder war vollkommen von seines Meisters Armen und Beinen umschlungen, gefangen von ihrem tröstlichen Gewicht.


    Erst, nachdem die letzten Strahlen der Sonne vom Himmel verschwunden waren, bewegte sich Skinner.


    "Leg dich auf deinen Rücken", flüsterte er in einem kehligen Knurren.


    Mulder sah erschrocken hoch.


    "Tu es, Junge. Dein Meister will seinen Sklaven benutzen", befahl Skinner.


    Mulder war überrascht, schluckte jedoch hart und tat, was ihm gesagt wurde, legte sich auf die Decke zurück. Er starrte zu seinem Meister hoch, während sich Skinner rittlings auf seines Sklaven Körper setzte.


    "Wem gehörst du, Junge?" fragte Skinner, legte seine Finger auf Mulders Brust.


    "Ihnen, Sir", antwortete Mulder automatisch, sein Schwanz versteifte sich in seiner Jeans.


    "Alles von dir?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja, Sir, alles von mir", antwortete Mulder. "Ich gehöre Ihnen. Das wissen Sie, M... Sir."


    "Leg deine Hände über deinen Kopf", orderte Skinner.


    Mulder gehorchte, seine Augen verließen nie seines Meisters Gesicht. Skinner war halb in der Dunkelheit verborgen, beleuchtet lediglich von dem flackernden Kerzenlicht, das seinem Geicht einen Hauch Mystik verlieh, Schatten über seine Wangenknochen warf und seine Augen in dem schwachen Licht scheinbar wild brennen ließ.


    "Nicht bewegen. Es gibt eine Strafe für's Bewegen", sagte Skinner in diesem selben tiefen, kehligen, sexy Knurren.


    "Ja, Sir."


    Mulder schloss seine Augen und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, still zu halten, öffnete sie jedoch wieder, als sein Meister ihn voll auf die Lippen küsste.


    "Beobachte mich", befahl Skinner.


    "Ja, Sir", wisperte Mulder und er sah zu, wie Skinner sein T-Shirt über seinen Kopf zog, seine harte, muskulöse Brust enthüllte, die zu dieser flachen, schmalen Taille auslief.


    Dann nahm sein Meister langsam, sehr langsam, die Spitze eines Handschuhs und zog ihn von seiner Hand.


    Mulder spürte seinen Schwanz sich unerträglich in seiner Hose verhärten. Es war die sexieste Sache, die er je gesehen hatte.


    Skinner entledigte sich des anderen Handschuhs auf dieselbe Art, seine Augen verließen niemals die seines Sklaven. Danach griff er runter und knöpfte Mulders Hemd auf, öffnete es, um sein T-Shirt darunter zu enthüllen.


    "Ich sagte, nicht bewegen und ich meine es", zischte Skinner, fasste in seine Jeans und holte ein Taschenmesser heraus.


    Mulder bemühte sich, seinem Meister zu gehorchen, jeder Muskel in seinem Körper zitterte von der Anstrengung, still zu halten.


    "Wem gehörst du?" fragte Skinner erneut.


    "Ihnen, Sir", flüsterte Mulder.


    "Was habe ich dir befohlen zu tun?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Mich nicht bewegen, Sir."


    "Gehorche mir", orderte Skinner.


    Mulder bebte bei seines Meisters Tonfall und schloss seine Augen, als der große Mann die Spitze der Klinge bei seinem Shirt ansetzte.


    "Öffne sie. Sieh mir zu", kommandierte Skinner.


    Mulder leckte seine Lippen, focht einen inneren Kampf, öffnete dann schließlich seine Augen und beobachtete, wie Skinner die Klinge seines Messers in seines Sklaven Unterhemd steckte und den Stoff wegschnitt, Mulders nackte Brust entblößte. Skinner faltete sein Messer und warf es in den Sand.


    "Das", sagte er, befühlte Mulders Schlüsselbein mit einer derben Fingerspitze, "gehört mir."


    "Ja, Sir", stimmte Mulder bereitwillig zu.


    Skinner beugte sich runter, küsste das Schlüsselbein.


    "Und das ebenfalls", Skinner strich seine Finger über Mulders linke Brustwarze.


    "Ja, Sir", keuchte Mulder.


    Er bog sich hoch, als sein Meister einen Kuss auf die Brustwarze pflanzte.


    "Und das." Skinner legte seine Finger auf seines Sklaven vernarbtes Fleisch.


    Mulder lag still, der Klang seines pochenden Herzens das einzige Geräusch, das er hören konnte.


    "Na, Junge? Wem gehört das?" verlangte Skinner, seine Hand ruhte fest auf der Narbe.


    "Ich ..." Mulder schloss seine Augen.


    "Öffne sie. Wem gehört das?" fragte Skinner neuerlich.


    Mulder öffnete seine Augen und begegnete denen seines Meisters, dunkel und beherrschend.


    "Ihnen, Sir", flüsterte er endlich.


    "Das ist richtig. Mir."


    Skinner senkte seinen Kopf und küsste sanft die Narbe. Er verbrachte damit mehrere lange Sekunden, küsste jeden Zentimeter der langen, gezackten Linien.


    "Sie ist hässlich." Mulder versuchte, sich seitwärts weg zu winden, nur um herauszufinden, dass er zwischen seines Meisters Beinen gefangen war.


    "Sie gehört mir", antwortete Skinner energisch. "Nennst du meinen Besitz hässlich, Junge?"


    "Es ist seine Markierung", wisperte Mulder.


    "Nein. Es ist meine. Sie gehört mir. Sieh sie an", befahl Skinner. Wieder schloss Mulder seine Augen. Skinner tippte sanft sein Kinn an.


    "Ich sagte, sieh hin, Junge", orderte Skinner.


    Mulder öffnete seine Augen und sah zum ersten Mal hinunter auf die erhobenen Kanten der Narbe.


    Die Linien waren rosafarben und sahen immer noch roh aus, die alte Verletzung kombinierte sich mit der neuen, formte eine gestreifte Masse auf seiner Brust. Das AK war noch immer sichtbar, trotz seiner besten Versuche, hinein zu hacken.


    Mulder biss hart auf seine Lippe, bemüht, sich an den Anblick zu gewöhnen.


    "Sie gehört mir. Alles von dir ist mein", sagte Skinner beharrlich. "Mein zu berühren, wo und wie ich will."


    Wieder senkte er seinen Kopf und küsste die Narbe, leckte dann die Brustwarze daneben, saugte leicht daran. Mulder stöhnte und buckelte in die Umarmung hoch, vergaß die Narbe, vergaß alles außer der Tatsache, dass sein Meister ihn liebkosen wollte. Skinner beugte sich über seinen Sklaven und hielt seine Arme in den Sand hinuntergedrückt, während er Mulders vernarbte und verletzte Brust weiter leckte und küsste.


    "Mein zu lieben. Mein zu berühren. Mein", wiederholte Skinner leise dabei.


    Mulder konnte die Wellen gegen den Strand plätschern hören und die entfernten Schreie der Seemöwen. Mehr Sterne tauchten am dunkler werdenden Nachthimmel auf und die Kerzen schienen nun heller zu sein, beleuchteten ihre verschlungenen Körper, während der Meister mit seinem Sklaven Liebe machte.


    Geschickt beraubten Skinners Finger seinen Sklaven seiner Jeans und Mulders Schwanz sprang frei, tropfend und hungrig. Skinner nahm ihn kurz in seinen Mund, saugte entschlossen die harte Länge, ließ Mulder laut aufschreien und sich von der Decke hochbiegen. Mulder sah zu, wie Skinner seine eigenen Kleider entfernte, dann wieder über seinem Sklaven hinkniete, sein großer Schwanz im Kerzenlicht pulsierend. Skinner bedeckte seines Sklaven Körper mit dem seinen, nahm Mulder in seine Arme und küsste ihn fest auf seinen Mund, seine Zunge verlangte Einlass. Sein Knie spreizte Mulders Beine und ihre harten Schwänze rieben aneinander, gefangen zwischen ihren Bäuchen.


    Skinners Finger waren gnadenlos, befingerten abwechselnd seines Sklaven Brustwarzen, dann seine Narbe, wieder zurück zu seinen Brustwarzen, bis Mulder wegen seines Verlangens zu kommen aufschrie.


    "Nicht, bis ich es sage", flüsterte Skinner.


    Er griff aus und zog eine Tube Gleitmittel aus seiner weggeworfenen Jeans, spreizte danach seines Sklaven Beine und schob seine Finger langsam, hänselnd, in Mulders Arsch. Mulder stöhnte und buckelte hinauf auf diese kühlen, forschenden Finger.


    "Du bist so heiß, so bereit", grinste Skinner. "Meine schöne Sklaven-Schlampe", murmelte er, senkte seinen Kopf, um erneut seines Sklaven Narbe zu küssen.


    Mulder dachte nicht, dass sein Meister jemals prächtiger ausgesehen hatte, als er seines Sklaven Beine spreizte und sich über ihn kniete, sich vorbereitete, in ihn einzudringen. Seines Meistes Körper war glänzend, seine kraftvollen Umrisse von dem glühenden Kerzenlicht erleuchtet, das folternde kurze Ausblicke auf honigsüßes, goldenes Fleisch beleuchtete. Sein großer Schwanz war hart vor Verlangen und Hunger nach seinem Sklaven, als er sich zwischen Mulders Beinen positionierte und heimglitt, den ganzen Weg in Mulders Arsch, tief in seines Sklaven willigen, gierigen Körper.


    Lange Zeit lagen sie da im Kerzenlicht, keiner bewegte sich, Skinners harter Schwanz pulsierte in seines Sklaven Arsch, wo er hingehörte. Dann begann sein Meister zu stoßen - langsam, sehr langsam. Mit jeder VorwärtsBewegung tauchte er ab, um seines Sklaven vernarbte Brust zu lecken. Eine von Skinners Händen war fest um seines Sklaven Schwanz gewickelt, während sie gemeinsam schaukelten, ein Fleisch, ein Geschöpf, unter den Sternen.


    "Gleichzeitig mit mir, Sklave", wisperte Skinner, schaukelte in einem gleichmäßigen Rhythmus vor und zurück, traf Mulders Prostata mit jedem Vorwärtsgleiten.


    "Halt es ... wir werden gemeinsam kommen. Halt es, bis ich es sage."


    Mulder schrie auf, sein Körper dem großen, gleitenden Schwanz in ihm überlassen, dem Empfinden seines Meisters Hand, der seinen harten Schaft pumpte und seines Meisters warmem Mund, der immer und immer wieder auf seinen Körper runterkam. Ihre gleichmäßigen Stöße erreichten einen Höhepunkt, dann wurde Skinner schneller, härter, sein Kopf zurückgeworfen, sein kahler Schädel erleuchtet gegen den Hintergrund des samtigen Nachthimmels. Mulder bestand nur aus Gefühlen, sein einziger klarer Gedanke war es, durchzuhalten, so lange es sein Meister befahl.


    "Jetzt!" schrie Skinner, seine Hand pumpte Mulders Schwanz hart, ein letztes Mal, während er seinen warmen Samen tief in seines Sklaven Körper schoss.


    Mulder ergab sich, warf seinen Kopf zurück und schrie sein Entzücken hinaus, als seine eigene Samenflüssigkeit über seinen Bauch und seines Meisters Hand schoss.


    Sie lagen lange Zeit da, keuchend und befriedigt. Skinner, immer noch tief in seinem Sklaven eingebettet, sah auf ihn hinab, seine Finger ruhten sanft auf Mulders vernarbter Brust. Dann zog sich Skinner heraus, legte sich neben seinen Sklaven und zog Mulder in eine warme Umarmung, seine Brust gegen seines Sklaven Rücken. Mulder packte seines Meisters Hand und küsste sie, pausierte dann - die Knöchel von Skinners rechter Hand waren schwer geprellt, beleuchtet von dem Glühen des Kerzenlichts.


    "Deshalb haben Sie die Handschuhe getragen? Um diese Verletzungen zu verbergen? Sir?" Er drehte sich um und strich seine Finger den Schnitt an Skinners Kinn entlang. "Was ist passiert?" fragte er.


    "Habe ich dir gesagt. Ich hatte Angelegenheiten, um die ich mich kümmern musste." Skinners Augen waren dunkel und gequält.


    "Krycek", stellte Mulder emotionslos fest. "Wie haben Sie ihn gefunden?"


    "Ich setzte gleich nach Seattle ein paar Agenten auf seine Spur", gab Skinner zu. "Nachdem ich dich bei deiner Mutter abgesetzt hatte, jagte ich jeder Spur nach, bis ich ihn letzte Nacht erwischte. Ich denke, er war überrascht, mich zu sehen", murmelte er.


    Mulder fuhr erschrocken zurück.


    "Sieh mich nicht so an, Junge. Der einzige Grund, warum ich das nicht früher gemacht habe, war, weil du mich gebraucht hast. Ich wollte sofort nach Seattle hinter dem Bastard her, und dann noch einmal, als du dich verletzt hast. Bei dieser Gelegenheit musste Perry alles geben, um mir das auszureden, und du warst so unnachgiebig, dass ich bleiben sollte. Allerdings wusste ich damals schon, was ich tun würde, sobald ich die Chance dazu hätte. Zu wissen, dass er diese Akten über dich gelesen hat, geschrieben, als du erst ein Kind warst ..."


    Er brach ab, sein Körper überflutet mit einer Wut, die Mulder selten bei seinem Meister sah.


    "Was haben Sie mit ihm gemacht?" fragte Mulder, setzte sich auf und betrachtete, was er in dem schwachen Kerzenlicht von seinem Meister sehen konnte.


    Skinner schien nicht zu schlimm verletzt, also musste er annehmen, dass sein Meister seinen Gegner besiegt hatte - nicht, dass er erwartet hätte, dass Krycek eine Chance gegen Skinner hätte, wenn der auf dem Kriegspfad war.


    "Was ich getan habe?" Skinner zeigte ein abwesendes, gezwungenes Lächeln, lehnte sich dann vor, nahm Mulders Hand und befummelte seines Sklaven verklebte Finger. "Na schön ... ich brach zwei seiner Finger", sagte er. Dann hob er seine Hand zu Mulders Gesicht und zog seine Fingerspitzen über die gelben Flecken, dass er beinahe ohnmächtig wurde. "Und ich landete ein paar Hiebe in seinem Gesicht und riss seine Lippe auf. Außerdem schloss ich ein Auge für ihn." Sein Zeigefinger schwebte über Mulders linkem Auge, das nach Seattle tagelang stark geschwollen gewesen war. Dann bewegte sich seine Hand Mulders Torso hinunter und ruhte auf seinen Rippen. "Ich trat ein paar Mal in seine Rippen und ...", er warf einen Blick auf Mulders Fuß, "... er wird auch für eine Weile nicht bequem gehen. Alles, was er dir angetan hat, habe ich ihm angetan. Nicht mehr, nicht weniger. Ausgenommen ..."


    Seine Finger pausierten unentschlossen über der Narbe auf Mulders Brust.


    "Haben Sie ihm auch Ihre Initialen reingeschnitten?" erkundigte sich Mulder, sein Atem erstarrte in seiner Kehle.


    "Nein. Siehst du, wenn ich meine Markierung an jemandes Körper anbringe, will ich, dass es ein Akt der Liebe und des Besitzanspruchs ist, nicht des Hasses und der Schändung", erklärte Skinner mit heiserer Stimme.


    Mulder schloss seine Augen. Mit diesem einen Satz hatte sein Meister seinem Sklaven das Versprechen erneuert, das er ihm einmal gegeben hatte. Dass er ihn eines Tages als sein Eigentum markieren würde. Permanent und unwiderruflich.


    Mulder schüttelte seinen Kopf, unsicher, wie er sich deswegen fühlte, was sein Meister gemacht hatte.


    "Ich kann meine eigenen Gefechte führen", sagte er.


    "Das weiß ich", stimmte Skinner zu, "doch das war nicht dein Gefecht. Es war meines. Niemand, niemand legt einen Finger an meinen Sklaven und kommt damit davon."


    Mulder setzte sich atemlos zurück und sah den anderen Mann an, die volle Erkenntnis, was Skinner getan hatte, sank ein.


    "Sie hätten getötet werden können", wies er hin.


    "Vertrau mir, dafür bestand keine Gefahr. Ich hatte das Überraschungsmoment und hatte das sehr sorgfältig geplant."


    "Da bin ich sicher. Ich weiß, wie gut Sie beim Planen sind", grinste Mulder, sich seines Meisters beinahe militärischer Präzision sehr wohl bewusst. "Ich wette, er wusste nicht, was ihn traf."


    "Oh, er wusste es. Ich sorgte dafür, dass er genau wusste, was ihn traf, und warum", antwortete Skinner in einem Tonfall, den Mulder nie zuvor gehört hatte.


    Das sandte einen Schauder seine Wirbelsäule hinauf und plötzlich war er sich bewusst, das er zum ersten Mal Aug in Aug mit seines Meisters dunkler Seite stand. Normalerweise war Skinner so beherrscht, so kühl und vernünftig - das Sinnbild gesunden Menschenverstandes. Mulder fühlte das winzigste Aufflackern von Mitleid für Krycek, der mitten in der Nacht dieser dunklen, zornigen Erscheinung gegenüber gestanden hatte, räuberisch und tödlich wie ein Panther. Er hoffte, dass die Rache dieses bestimmten Skinner nie auf ihn gerichtet sein würde.


    "Ich wollte, dass er genau wusste, warum er litt und was er erwarten könnte, falls er dich noch einmal kontaktiert. Jemals wieder. Wegen irgendetwas. Ich denke, die Nachricht ist angekommen", murmelte Skinner geistesabwesend, befühlte seine verletzten Knöchel.


    "Deine Feinde sind meine Feinde. Diese Konsortium-Bastarde müssen in Zukunft an mir vorbei, um an dich ranzukommen. Sie können meine Karriere zerstören, aber sie werden ganz bestimmt nicht dich zerstören. Ich lasse es nicht zu. Sie haben mit dir gespielt, als ob du ihr gottverdammtes persönliches Spielzeug wärst, seit du ein Kind warst, und das hört hier auf und es hört bei mir auf. Du gehörst jetzt mir."


    "Ich danke Ihnen." Mulder befingerte zerstreut seine Brust, versuchte, sich an das Gefühl der Narbe zu gewöhnen. "Für alles", sagte er ehrlich, errötete in der Dunkelheit, als er sich erinnerte, wie er die Liebe seines Meisters zu ihm bezweifelt hatte.


    "Dafür habe ich auch Pläne." Skinners Finger schlossen sich denen seines Sklaven an und zogen eine Linie über das zerklüftete Fleisch. "Doch erst muss es besser verheilen. Ich habe eine Menge Pläne für dich, Junge, beginnend genau hier. Murray hat ein Verlies", murmelte er in Mulders Ohr, hielt seinen Sklaven an sich gedrückt. "Ein voll ausgerüstetes Verlies", setzte Skinner nach.


    Mulders Schwanz verhärtete sich unwillkürlich erneut, obwohl er erst vor Sekunden hätte schwören können, dass er vollkommen befriedigt war.


    "Ich denke, du brauchst wieder ein intensives Training, Junge. Wir haben hier ein paar Wochen und ich werde dich auf die Probe stellen. Du wirst eine gute Chance erhalten, dein Halsband zurück zu gewinnen. Niemand wird uns stören. Hier sind nur du und ich ... und Wanda", grinste er.


    "Wanda ist hier?" fragte Mulder überrascht.


    "Ich habe sie mitgebracht. Sie ist im Haus", nickte Skinner. "Ich wollte sie nicht zurücklassen und außerdem denke ich, sie könnte auch einen Urlaub vertragen."


    "Ja, sie wäre nicht glücklich ohne ihre willigen Sklaven um sich", grinste Mulder, erfreut, dass seine kleine Mistress auch hier war.


    Er fand eine kleine Prellung auf Skinners Rippen und befühlte sie sanft. "Ich werde der beste Sklave sein, den Sie sich wünschen können. Ich verspreche es, Sir."


    "Meister", korrigierte Skinner, legte einen Finger auf seines Sklaven Lippen. "Du hast alles getan, worum ich gebeten habe und mehr. Ich denke, du hast das Recht zurück gewonnen, mich Meister zu nennen, Fox."


    Er lehnte sich vor und ersetzte seinen Finger durch seinen Mund, beanspruchte seinen Sklaven mit seinem Kuss und seinen Worten.


    Mulder machte es sich in seines Meisters Armen gemütlich und starrte über das Meer hinaus, fühlte sich mehr im Frieden, als er sich je erinnern konnte.


    "Ja, Meister", sagte er leise.

  


  
    Kapitel 20: Verliese und Drachen


    



    Inhalt: Mulder entdeckt, dass Strandurlaube Spaß machen können, während sein Meister seines Sklaven seelische Wunden heilt. Sonne, Meer, Sand, Sex, Prügel in Massen und von einem Ende zum anderen BDSM-Sex.


    



    Mulder fühlte sich, als ob er schwebte. Er konnte sich nicht erinnern, sich je so entspannt oder zufrieden gefühlt zu haben, so ruhig und friedlich. Ihm war warm. Die Sonne schien durch ein Fenster und er war ein wesentlicher Teil eines Hügels aus heißem, menschlichem Fleisch, verschlungen mit einer weichen, vibrierenden felinen Erscheinung. Sein Kopf ruhte auf einer breiten Brust, sein Ohr gekitzelt von gelocktem Brusthaar, und er konnte ein Herz im Takt mit dem beständigen Schnurren schlagen hören, das aus der Richtung seines Kinns kam.


    Träge öffnete er ein Auge und fand sich in nicht blinzelnde, gelb-grüne Augen blickend. Wanda stieß ein explosives Schnurren aus, als sie sah, dass er wach war und bog ihren zarten Rücken gegen die Länge von Skinners Torso, wo sie ausgestreckt lag, beide Vorderpfoten matt über Mulders Arm drapiert, der wiederum über seines Meisters Brust geschlungen lag. Verdammt, das hier fühlte sich gut an, Teil dieses felinen/menschlichen Dreiers zu sein, zu gut, um sich zu bewegen. Das Geräusch der Wellen, die draußen gegen das Ufer schlugen und sich zurückzogen, schläferte ihn ein, während drin das Geräusch des Herzschlags seines Meisters und Wandas Schnurren einen ähnlich beruhigenden Effekt hatten. Mulder lag still, saugte einfach den Moment auf, sein Kopf ein wenig gedreht, sodass er auf seines Meisters schlafende Gestalt sehen konnte.


    Skinner schlief wie immer, als ob das Bett und alles darin ihm gehörte, was - überlegte Mulder - nicht weit von der Wahrheit entfernt war. Dieser Gedanke verlieh ihm ein warmes Glühen der Zufriedenheit und er drückte seine Lippen ehrerbietig gegen Skinners Brust, legte einen zärtlichen Kuss auf des anderen Mannes honigfarbenes Fleisch. Skinner bewegte sich nicht. Er war zu seinen besten Zeiten ein tiefer Schläfer und letzte Nacht waren sie spät ins Bett gekommen.


    Mulder liebte es, seinen Meister beim Ausruhen zu beobachten. Skinner sah ohne seine Brille und die Abzeichen seines Status als Mulders Meister immer jünger und verwundbarer aus. Der Schnitt auf seinem Kinn hatte sich in eine Prellung verwandelt, die sich in lebhaften Schattierungen von der gebräunten Farbe seines Fleisches abhob. Mulder fand eine weitere Verletzung an seines Meisters Rippen, doch das war das einzige Vermächtnis von Skinners Kampf mit Krycek. Mulder wünschte, er hätte dabei sein können, um seinen Meister zu beobachten, während sein Meister sich um ihren alten Feind kümmerte. Irgendwie wusste er, dass das Ereignis erfolgreich erledigt worden war, mit einem Minimum an Ränkespielen und Umständen.


    Skinner war mitten in der Nacht angekommen, hatte sich in des anderen Mannes Apartment eingelassen und ihn überrascht. Krycek hatte in dem Handgemenge einen Schuss frei und danach hatte ihn Skinner überwältigt - rasch und effizient, ohne seine Stimme zu erheben oder die Beherrschung zu verlieren.


    Mulder schauderte. Da lag etwas besonders Gnadenloses in dem Gedanken an seinen Meister, der gelassen an Krycek präzise ausführte, was der andere Mann Skinners Sklaven angetan hatte. Das Ausmaß an Berechnung, das dafür nötig gewesen war, war beeindruckender und abschreckender, als wenn Skinner einfach seinen Feind wütend verprügelt hätte, ohne sich zu kümmern, wo die Hiebe landeten.


    Mulder verarbeitete diese neue Information über seinen Meister in seinem Profiler-Geist, während er des anderen Mannes schlafende Gestalt anstarrte. Skinner war ein derart komplexer Mann, dass er sich fühlte, als ob er ihn gerade erst kennen lernte.


    Hier war ein Mann, der so viele Jahre vor seinen Emotionen davongelaufen war, dass er zu dem Zeitpunkt, als er stehen blieb, um sich ihnen zu stellen, schwach vor Erschöpfung und verkrüppelt von seinen Gefühlen des Selbsthasses war. Es hatte einen Mann gebraucht, so schlau und hingebungsvoll wie Andrew Linker, aus dem Trümmerhaufen, das Skinners Leben nach dem Tod seiner Frau gewesen war, den Meister hervorzuzerren, den Mulder so gut kannte. Irgendwie hatte Andrew den sinnlichen Mann in dem A.D. gefunden, und ihm geholfen, die lebende, atmende Verkörperung des perfekten Meisters zu werden.


    Dann waren da die Widersprüche; der große, starke Mann, welcher der Sklave einer kleinen, zarten, herrischen Katze war. Der erfahrene, legendäre Top, der sich bereitwillig unter die Peitsche begab, wenn seine Emotionen ihn übermannten. Der hartarschige Boss, der immer wieder Himmel und Hölle für seinen auserwählten, anstrengenden Sklaven und Untergebenen in Bewegung setzte. Der ernste Mann mit einem fürchterlichen Geschmack in Wortspielen und knappen Entgegnungen. Skinner war gleichzeitig strenger Meister und zärtlicher Liebhaber, harter Zuchtmeister und seltsam sanfter Freund.


    Freund. Mulder pausierte bei dem Gedanken. Er hatte noch nie einen Geliebten gehabt, der auch ein Freund gewesen wäre. Er hatte nie erwartet, einen Meister zu finden, der diese Rolle ausfüllen würde. In seinen Fantasien war sein gesichtsloser Meister immer grausam und fordernd gewesen, beinahe entmenschlicht - Skinner konnte nicht unterschiedlicher sein, als die Fantasie.


    Nach der letzten Nacht gab es nichts, was sich Mulder nicht vorstellen konnte, mit seinem Meister teilen zu können. Er konnte dem anderen Mann praktisch alles und jedes erzählen. Nie war er in einer Beziehung wie dieser gewesen. Es fühlte sich ... gut an. Er fühlte sich glücklich. Hier zusammengerollt, Teil dieser Meister-Sklave/Wanda-Einheit, wusste er, er hatte endlich einen Platz gefunden, wo er hingehörte.


    Mulder döste noch eine Stunde, genoss den Frieden und das Gefühl des Dazugehörens, bewegte sich schließlich und warf einen Blick auf die Uhr - sah dann überrascht noch einmal hin. Es war fast Mittag. Er konnte nicht fassen, wie lange sie geschlafen hatten, und dennoch hatten sie beide nach der traumatischen Intensität der letzten paar Wochen die Pause gebraucht.


    Leise schlüpfte Mulder aus dem Bett und tappte den Flur entlang zum Badezimmer. Er pinkelte und erhaschte einen Blick von sich selbst in den Spiegelfliesen, die den Raum überzogen.


    "Scheiße, Murray - musstest du den gesamten Raum mit Spiegelfliesen auskleiden?" tadelte er ihren abwesenden Gastgeber. "Ich sehe nicht gut aus, gleich, nachdem ich aufgewacht bin."


    Es war unmöglich zu vermeiden, seinen nackten Körper aus allen Blickwinkeln zu sehen, während er pinkelte und da lag etwas seltsam Erregendes darin, sich selbst zu beobachten, während er seinen Schwanz hielt. Er beendete es und war nicht überrascht, sich halb hart zu finden. Irgendwie hatte er das Gefühl, sein Schwanz würde die nächsten paar Wochen in einem fast permanenten Stadium der Erregung verbringen. Und gleichzeitig wusste er, er würde nur mit seines Meisters Erlaubnis kommen dürfen. Dieser köstliche Gedanke ließ seinen Schwanz noch härter werden und er sah absurd aus, von seinem Körper abstehend und überall im Badezimmer reflektiert. Wenn er geradeaus sah, konnte er seinen Hintern in den Fliesen der Wand hinter ihm gespiegelt sehen. Sein weißer, ungestreifter Hintern; glatt, nach vielen prügelfreien Tagen. Zu vielen.


    "Du bist ernsthaft verspielt, Murray", stellte er fest.


    Er füllte das Waschbecken mit kühlem Wasser und wusch sein Gesicht, glättete sein schlafverwirrtes Haar, betrachtete sich dann neuerlich. Die Prellungen an seinem Körper und Gesicht waren beinahe zu nichts verblasst und alles, was als Erinnerung an das, was in Seattle geschehen war, übrig war, war ein ausgeschlagener Zahn und die erhobene Narbe auf seiner Brust. Mulder sah die geschnittene Verletzung an, ohne zu zucken.


    Letzte Nacht hatte Skinner sie geküsst und berührt und zu seinem Besitz gemacht und das hatte eine Menge geholfen, seine Phobie wegen der Narbe zu heilen. Mulder strich seine Finger über die Ränder der Wunde. Er mochte immer noch nicht die Tatsache, dass sie da war, doch wenigstens konnte er nun damit leben.


    Mulder verließ das Badezimmer und wanderte die hölzerne Wendeltreppe hinunter. Es war spät gewesen, als sie letzte Nacht ins Bett gegangen waren und Skinner hatte nicht mehr getan, als ihm zu zeigen, wo Küche und Bad waren, bevor sie beide ins Bett fielen und augenblicklich tief einschliefen. Mulder war sich der Ehre bewusst, Skinners Bett teilen zu dürfen. Er hoffte, es wäre eine Situation, die ihren gesamten Urlaub andauern würde, hatte jedoch nicht vor, irgendetwas als gegeben anzunehmen. Er wusste, er befand sich immer noch in der Probezeit. Er hatte das Recht zurück gewonnen, den anderen Mann Meister zu nennen, war jedoch immer noch ein Sklave ohne Halsband und Status und er war sich bitter seines Verlusts der Gnade bewusst. Da er einst ein Sklave mit Halsband gewesen war, würde er alles tun, um wieder zu diesem Status zurückzukehren.


    Er war sich nicht bewusst gewesen, wie sehr das ein Teil seiner Psyche war, bis er es verloren hatte. Das Halsband war das äußerliche Symbol seines Platzes in seines Meisters Leben gewesen und sein Fehler war ein konstanter Schmerz in seinem Herzen. Er fürchtete, dass Skinner ihn auf eine weitere Party mitnehmen würde und dass alle sehen würden, dass er ohne Halsband und entehrt war. Er akzeptierte, dass er die Strafe verdient hatte, doch die Erniedrigung durch seine Schande ging sehr tief.


    Mulder füllte den Teekessel und stellte ihn auf den Herd, lächelte, als er die Ironie seiner Position bedachte. Er war ein Mensch extremer Unabhängigkeit. Er hatte von Kindheit an seine eigenen Entscheidungen getroffen und war eine so entschlossene Persönlichkeit, dass nichts und niemand ihn stoppen konnte, wenn er sich entschied, etwas zu tun, wie tollkühn und riskant es auch war.


    Dennoch war er so lange eine rastlose Seele gewesen, zerfressen von Schuld und Qual und einem sprachlosen Verlangen, das ihn bei zahllosen Gelegenheiten beinahe zerstört hatte. All das hatte sich in dem Moment geändert, als er Skinners Ringe an seinem Körper akzeptiert hatte. Das waren äußerliche Symbole einer inneren Wahrheit. Mulder wollte jemandem gehören. Er wollte jemandem gehören, der ihm erlauben würde, seine Kraft zu behalten, aber seine selbstzerstörerischen Energien in den Dienst eines Meisters ableitete, so stark wie er selbst. Mulder konnte seinen kühlen, rationalen Geist gegen sich selbst einsetzen und hatte das während der Jahre regelmäßig getan. Normalerweise verstand er sich nur zu gut, mit einer Bitterkeit und fehlendem Mitleid, das er nur sich selbst gegenüber zeigte. Nun allerdings konnte er sich selbst ruhiger sehen, durch weniger verbitterte Augen als zuvor, weil er jetzt geliebt wurde. Nun sah er sich durch seines Meisters Augen widergespiegelt und falls sein Meister seinen Sklaven erfreulich fand, wer war Mulder, dem Mann zu widersprechen, den er verehrte?


    Es hatte viele Gelegenheiten gegeben, bei denen Skinner ihn gezwungen hatte, sich anzusehen. Eigentlich schien es Skinner zu genießen, seinen Sklaven zu zwingen, sich in seinem erniedrigendsten und tiefsten Zustand zu betrachten. Markiert, nackt, gebunden, willig und eifrig, seines Meisters Marken und Symbole seinen Körper verzierend - Skinner hatte immer großes Vergnügen daraus gezogen, seinen Sklaven für ihn selbst zur Schau zu stellen. Er ließ Mulder in den Spiegel sehen, hatte auf die Markierungen hingewiesen, die er auf seines Sklaven Haut angebracht hatte, die Ringe, die er durch seines Sklaven Fleisch gefädelt hatte, die Fesseln, die er verwendete, um seinen Sklaven zu binden. Und langsam, ganz langsam, hatte es Mulder geschafft, sich durch seines Meisters Augen zu sehen.


    Skinner sah keinen schwachen, jämmerlichen Sklaven, sondern jemanden, der seinen Körper freiwillig seines Meisters Launen überlassen hatte, ihm ein Geschenk gemacht hatte aus allem, was er war und immer sein konnte, ohne Qualifikation oder Zögern oder Vorbehalt, ohne Bedingungen, wie das Geschenk genutzt würde - bloß akzeptierend. Er hatte sich vollkommen dargeboten, nichts zurückgehalten, weil sein Selbst alles war, was er seinem Meister im Ausgleich für des anderen Mannes Liebe und Zuneigung geben konnte. Skinner fand Geschmack an seinem Geschenk, spielte damit, schmückte und beschützte es wie den kostbaren Schatz, der es für ihn war. Er wollte, dass Mulder es genauso zu schätzen wusste wie er. Er erfreute sich so sehr an seinem Sklaven, dass er wollte, sein Sklave sollte sehen, was er sah, lieben, was er liebte - und auf eine Art, die Mulder nicht einmal ansatzweise verstand, begann er genau das.


    Mulder schlürfte seinen Kaffee, wanderte dann zum Fenster und blickte hinaus. Es war wunderschön - die Sonne stand hoch am Himmel und das Meer schimmerte silber-blau. Er hörte ein brummendes Geräusch bei seinen Füßen und spürte etwas Weiches gegen seine Knöchel reiben, griff hinunter, um Wanda an seine Brust zu heben. Sie schmiegte sich gegen seine Narbe, sah diese eindeutig als unwichtig in ihrem Universum an. Mulder lächelte und kitzelte ihre Ohren. Sie starrte aus dem Fenster über das Meer, ihre Ohren zuckten vor und zurück und ihre Pupillen weiteten sich.


    "Was hält die Hauskatze von der großen, bösen Welt, ha?" säuselte Mulder, kitzelte sie unter ihrem Kinn, um sie zu beruhigen.


    Sie trillerte und schmiegte sich an ihn, ihr Starren immer noch vom Meer angezogen - oder vielmehr, von den Seemöwen, die kreischend draußen herumflogen.


    "So, wo ist das Verlies, Wanda?" fragte Mulder, da dieser Gedanke seit seinem Erwachen der wichtigste gewesen war.


    Er stellte sich einen Keller mit kalten Steinmauern vor, Eisenschellen von bedrohlichen Haken hängend. Er sah sich nackt an ein Gestell gefesselt, sein großer, starker Meister über ihn gebeugt, während er ihn in noch größere Höhen des Entzückens folterte.


    Mulder sah sich um, fragte sich, wo das Verlies sein könnte und ob er es wagte, es zu suchen. Doch er nahm an, dass Skinner bald erwachen würde und er wollte seinem Meister einen Weckruf geben, den er so schnell nicht vergessen würde, also entschied er sich zögernd gegen weitere Forschungen.


    



    ***


    



    Mulder beendete seinen Kaffee und stellte Wanda auf dem Küchentisch ab, goss dann seinem Meister eine Tasse Kaffee ein und tappte leise hinauf ins Schlafzimmer. Er öffnete die Vorhänge und blickte sich schockiert im Zimmer um.


    Letzte Nacht war es dunkel gewesen und er war zu müde und weggetreten gewesen, um sich umzusehen. Der Raum, in dem sie sich befanden, war kurz gesagt ... einzigartig. Die grellgelben Wände waren mit Kunst der homosexuellen Art bedeckt, vieles davon primitiv und einfach, in riesigen Holzrahmen hängend. Mulder starrte Bilder eines knienden Mannes an, der eine lachende, Buddha-artige Gestalt deep throatete, die verdächtig nach Murray aussah, und schluckte hart. Er betrachtete die kniende Gestalt näher und sah, dass sie Hammer ähnelte.


    Sich im Raum umblickend, erkannte er, dass eigentlich alle Bilder von ihrem Gastgeber und seinem Sub handelten, die wilden, tobenden, zügellosen Sex in allen möglichen Positionen hatten. Mulder fühlte sich fast, als ob er ein Eindringling wäre, obwohl er zugeben musste, dass die Kunstwerke definitiv inspirierend waren. Dieser Gedanke ließ ihn seine Aufmerksamkeit wieder seinem Meister zuwenden.


    Skinner schlief noch immer, sein Körper unter den Laken ausgebreitet, so viel Platz wie möglich einnehmend. Mulder lächelte, stellte den Kaffee auf den Nachttisch und schlüpfte unter die Laken, machte seines Meisters schlafenden Schwanz aus. Er leckte ihn träge und er zuckte unter seiner Behandlung, wie er es immer tat. Allerdings hatte Mulder keine Eile. Er wollte das zu einem netten, langsamen Weckruf für seinen Meister machen. Es war so lange her, seit er einen Weckruf geliefert hatte und er wollte es gut machen. Es fühlte sich bestimmt gut für den Sklaven an; zärtlich leckte Mulder an seines Meisters härter werdendem Penis, nahm ihn dann in seinen Mund.


    Er nahm an, dass Skinner nun wach war, weil sein Meister ein leises, kehliges Geräusch von sich gab und sich leicht wand, seine Hüften buckelten hinauf in Mulders gierigen Mund. Mulder bewegte seines Meisters Schwanz ehrerbietig zwischen seinen feuchten Lippen ein und aus, deep throatete ihn schließlich mit einer Bewegung, die seinen Meister laut nach Luft schnappen ließ. Eine Hand berührte seinen Kopf und schnappte sein Haar, er saugte hart, entzückt, dass er seinen Meister so leicht in ein derart wildes Stadium versetzen konnte.


    Er schmeckte Skinners Samenflüssigkeit und saugte weiter, bis er sicher war, dass sein Meister geendet hatte, kroch dann im Bett hinauf, innerlich lächelnd, fand seinen Meister hellwach, seine dunklen Augen voller Zuneigung.


    "Ich bin froh zu sehen, dass du dich an deinen Platz erinnerst, Junge", murmelte Skinner und Mulder grinste, wagte, einen Kuss von seines Meisters Lippen zu stehlen.


    Skinner grunzte und packte seines Sklaven Hinterbacken, knetete sie, während er hungrig auf den Kuss reagierte. Mulders Schwanz bohrte sich in seines Meisters Schenkel, hart und erregt, doch er erwartete nicht, die Erlaubnis zum Kommen zu erhalten.


    Der Kuss endete und Skinner streichelte seines Sklaven Hintern, sein Ausdruck nachdenklich.


    "Mir fällt auf, dass dieser Hintern viel zu kühl ist, Junge", knurrte er. "Ihm wurde zu lange erlaubt, ohne Korrektur davonzukommen, und das hat dich frech werden lassen."


    "Ja, Meister, Entschuldigung, Meister", sagte Mulder ohne einen Hauch Ehrlichkeit, entzückt, das Wort Meister auszusprechen.


    Skinner kicherte, klatschte neuerlich seines Sklaven Arsch und Mulder hob stöhnend seinen Hintern, gierig nach mehr - was nicht passierte.


    "Ich denke, ich habe erwähnt, dass du in den nächsten paar Wochen intensivem Training unterworfen wirst", meinte Skinner.


    Mulder nickte. "Ja, Meister."


    Er bog seinen Kopf vorwärts und stahl einen Kuss von Skinners Hals, versuchte dann, zu seines Meisters Mund zurück zu gelangen und wurde von einem weiteren Schlag auf seinen Arsch gestoppt.


    "Meister - Erlaubnis, Sie zu küssen, Meister", sagte Mulder hoffnungsvoll.


    "So ist es besser. Erlaubnis erteilt."


    Skinner zog den Körper seines Sklaven näher, während Mulder seinen Kopf wieder senkte. Er öffnete seinen Mund, als seine Lippen die seines Meisters trafen, und ihre Zungen verflochten sich sofort, beanspruchten einander leidenschaftlich. Skinners Hände hielten nie still, kneteten fortwährend seines Sklaven Hintern und gelegentlich verschwanden seine Finger in Mulders Spalte, stießen in seines Sklaven Körper. Mulder wand sich stöhnend auf seines Meisters Fingern, öffnete seinen Arsch, hoffte, dass sein Meister ihn benutzen würde. Es war eine vergebliche Hoffnung.


    "Sehr nett, Junge", kicherte Skinner, nachdem sie sich getrennt hatten. "Weißt du, ich denke, es ist möglich, dass du mich vielleicht vermisst hast."


    "Habe ich, Meister", nickte Mulder, wagte es, seinen Kopf zu senken und seines Meisters Brustwarze zu küssen.


    Er wurde mit einem Schlag auf seinen Hintern belohnt, was ihn bloß ermutigte, die andere Brustwarze zu küssen. Ein weiterer Schlag brachte seinen Schwanz zum Hüpfen.


    "Ich würde meinem Meister gern zeigen, wie sehr ich ihn vermisst habe", meinte Mulder schüchtern.


    Skinner sah ihn einen Moment an, ein Lächeln in seinen Augen. Er wusste, er wurde manipuliert, doch sein Gesichtsausdruck verriet, dass er mehr als bereitwillig mitmachen würde - für jetzt.


    "Sehr schön, Junge. Zeig es mir." Skinner boxte sein Kissen zurecht und legte sich darauf, sah seinen Sklaven erwartungsvoll an.


    "Wo soll ich anfangen?" grübelte Mulder, kniete sich rittlings auf seinen Meister und starrte hinab, als ob er den anderen Mann verschlingen wollte. "Vielleicht ganz oben. Ich vermisste Ihren Kopf, Meister." Er beugte sich vor und hauchte mehrere Küsse auf seines Meisters blanken Schädel. "Ich vermisste meines Meisters warmes, nacktes Fleisch. Ich vermisste es, es zu küssen und zu lecken."


    Sanft zog er seine Zunge über seines Meisters nackten Schädel und Skinner kicherte, klatschte halbherzig seinen Hintern.


    "Mach weiter, Junge", orderte er.


    So ermutigt, endete Mulder seine feuchte Spur an einem von seines Meisters Ohren.


    "Ich vermisste meines Meisters wunderschöne, zum Fressen gute Ohren", sagte Mulder, knabberte an einem Ohrläppchen.


    Skinner verkrampfte sich leicht und klatschte erneut Mulders Hintern.


    "Zum Fressen?" Er hob eine skeptische Augenbraue.


    "Auf jeden Fall, Meister", antwortete Mulder grinsend.


    "Mach weiter, Junge", kommandierte Skinner.


    "Ich vermisste meines Meisters dunkle, ausdrucksstarke Augen", Mulder presste seine Lippen auf Skinners Augenlider, schloss sie mit seiner Zunge, küsste danach jede einzeln, "und ich vermisste meines Meisters perfekte Nase." Er küsste Skinners Nase und sein Meister grunzte, bekämpfte deutlich sichtbar sein Lachen. "Ich vermisste meines Meisters festes Kinn und breite Wangenknochen. Und am allermeisten ..." Mulder hauchte einen Kuss auf jeden dieser Punkte und endete Aug in Auge mit seinem Meister. "Ich vermisste Meisters Lippen und den Geschmack seiner Küsse", wisperte Mulder, stahl einen weiteren Kuss von seines Meisters Mund - einen, der völlig freiwillig gegeben wurde.


    Er machte sich widerwillig frei und bewegte sich weiter runter.


    "Ich vermisste das kleine Grübchen in meines Meisters Kinn." Mulder küsste es und ging weiter, "und seinen breiten, starken Hals." Er pflanzte mehrere Küsse auf Skinners Hals und bewegte sich weiter, rutschte dabei seines Meisters Körper entlang. "Ich vermisste meines Meisters breite Brust ..." Er zog seine Hände über Skinners Brust, befummelte jede Brustwarze seines Meisters. "Und natürlich", Mulder pausierte und zog das Laken dramatisch weg.


    Skinners Schwanz zuckte unter dem Blick seines Sklaven.


    "Seine langen Beine", grinste Mulder, überging Skinners Genitalien.


    Skinner knurrte und Mulder drehte sich um, bot seinem Meister seinen Hintern an, während er seinen Weg besagte lange Beine hinunter und den ganzen Weg zu seines Meisters Füßen küsste. Skinner verwendete Mulders Arsch als Trommel, während sein Sklave arbeitete, tätschelte einen Rhythmus auf seines Sklaven weißen Hinterbacken.


    "Ich vermisste Meisters nette Füße und seine exquisit perfekten Zehen", meinte Mulder. Skinner lachte schallend und grunzte dann, verpasste Mulders Arsch einen scharfen Schlag, als sein Sklave jede der goldenen Zehen seines Meisters in seinen Mund nahm und daran saugte. Mulder beendete sein Saugen und fing an, seinen Weg den Körper seines Meisters zurück hinauf zu arbeiten.


    "Hmm ... ich bin sicher, da ist noch etwas, das ich vergessen habe", murmelte er, fingierte einen verwirrten Blick.


    Skinner lachte nun, versuchte gleichzeitig, streng und unzufrieden auszusehen. Mulder grinste, entzückt, dass er seinen Meister so sehr amüsierte.


    "Ich erinnere mich!" rief er aus.


    Skinner hob eine erwartungsvolle Augenbraue.


    "Ich vermisste meines Meisters straffen, zum Fressen schönen Hintern", sagte Mulder, kuschelte sein Gesicht gegen die Seite einer Hinterbacke, was alles war, was er erreichen konnte, da sein Meister auf seinem Rücken lag.


    "Zum Fressen? Probier's nur, Junge", warnte Skinner.


    "Das würde ich nicht wagen, Meister", antwortete Mulder.


    Er setzte sich wieder rittlings auf seinen Meister.


    "Ich denke, ich bin fertig", sagte er, immer noch grinsend.


    "Bist du sicher, da gibt es nichts, was du übersehen hast?" erkundigte sich Skinner gefährlich.


    "Hmmmm, ich denke nicht", gab Mulder zurück, fingierte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck.


    "Bist du sicher, Junge, oder wird eine Reise über mein Knie deine Erinnerung auffrischen?" fragte Skinner.


    "Eine Reise über Meisters Knie wird mehr als meine Erinnerung auffrischen", meinte Mulder schlagfertig, blickte auf seinen halb erigierten Schwanz hinunter. "Vielleicht sollten wir es versuchen ..."


    Skinner erhob sich und packte seinen kichernden Sklaven, warf ihn Gesicht nach unten über sein Knie und lieferte mehrere köstlich stechende Hiebe auf Mulders herumrutschenden, gierigen Arsch. Mulder wand sich keuchend und schrie auf, liebte jede Sekunde der leichten Tracht Prügel.


    "Ich habe mich noch an etwas erinnert, Meister!" schrie er endlich.


    "Also ..." Skinner richtete ihn auf und betrachtete ihn erwartungsvoll.


    "Ich vergaß Meisters großen, starken, harten, hämmernden, pochenden, pulsierenden, ..."


    "In Ordnung, Junge. Ich denke, ich verstehe", unterbrach Skinner, seine Augen leuchtend vor Belustigung.


    "... riesigen, köstlichen, klopfenden, beanspruchenden, füllenden, total prächtigen, absolut genießbaren und vollkommen befriedigenden ...", Mulder senkte sein Gesicht zu Skinner härter werdendem Penis, "... Schwanz", endete er, betonte das Z mit einem lasziven Zischen zwischen seinen Zähnen und leckte gleichzeitig wollüstig seine Lippen.


    Skinner brach in ein breites Lächeln aus und Mulder pflanzte einen herzhaften Kuss auf das fragliche Glied, erfreute sich der Tatsache, dass er seinen Meister so voller Lust für ihn sah, dass er schon wieder Anzeichen der Erregung so knapp nach dem ersten Mal zeigte.


    "Komm her, du Lump." Skinner zog seinen Sklaven wieder zurück an seine breite Brust und küsste Mulders Stirn. Mulder gab gehorsam nach und lag still auf seines Meisters Körper, seufzte zufrieden. Skinners große Hände liebkosten sanft seines Sklaven warmen Hintern.


    "Eine andere Sache habe ich vergessen, die ich froh bin, wieder zu haben, Meister", murmelte Mulder, warf einen Blick hoch.


    "Hmm?" Skinner streichelte seines Sklaven Arsch weiter, befummelte zärtlich Mulders Körper.


    "Das Recht, Sie Meister zu nennen."


    "Ah, das muss erklären, warum du das Wort in jeden Satz hineinarbeitest", bemerkte Skinner mit einem amüsierten Grunzen.


    "Ja, Meister. Also ..." Mulder pausierte, wollte den Moment nicht ruinieren. "Wird mein Meister mir die Hoffnung erlauben, jemals mein Halsband zurück zu erlangen?"


    "Es gibt immer Hoffnung, Junge." Skinner sah liebevoll auf seinen Sklaven hinab. "Falls du es während der nächsten zwei Wochen gut machst und falls du das aufrecht erhalten kannst, wenn wir auf Arbeit zurückgehen, habe ich jede Erwartung, dass ich in nicht zu ferner Zukunft Einladungen für deine Halsband-Zeremonie aussende."


    "Einladungen? Sie werden mir mein Halsband vor Publikum geben?" flüsterte Mulder, sein Herz hämmerte in seiner Brust.


    "Natürlich. Nicht nur das", versprach Skinner, "falls ich unsere Freunde einlade, deine Halsband-Zeremonie mit anzusehen, möchte ich dafür sorgen, dass die belustigt und unterhalten werden. Es wird eine ideale Gelegenheit sein, zur Schau zu stellen, wie gehorsam mein Sklave ist, wie gut er sich dem neuerlichen Trainings-Prozess unterworfen hat und all den Dingen, die er mit einem willigen, gierigen Herz lernte. Ich will, dass sie sehen, was für ein Schatz er für seinen Meister und sich selbst ist."


    Mulder schluckte krampfhaft. Er sah sich vor seinem geistigen Auge, blind jedem von Skinners Befehlen folgend, gleichgültig wie hart und persönlich ungemütlich, beobachtet von einem Raum voller Menschen, und sein Schwanz verhärtete sich augenblicklich.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte er.


    "Ist mir ein Vergnügen, Sklave", antwortete Skinner, streichelte zärtlich seines Sklaven Haar.


    "Eine Sache, Fox. Ich werde dich auch vor unseren Gästen züchtigen, daher musst du dich an diesen Gedanken gewöhnen."


    "Mich züchtigen?"


    Mulder blickte auf, sein Herz sank bei der unerwarteten Wendung in seine Fußsohlen. Er war bis jetzt nur vor Ian und Donald diszipliniert worden, und - kurz - vor ihren engen Freunden auf der Dinnerparty, die Skinner gehalten hatte. Vor allem die letzte Gelegenheit hatte er vollkommen erniedrigend gefunden und er hatte keinen Wunsch, das zu wiederholen.


    "Ja, Sklave. Irgendein Einspruch?" fragte Skinner, hob eine gefährliche Augenbraue.


    "Ich werde es nicht mögen, Meister", sagte Mulder, vergrub sein Gesicht in Skinners Hals.


    "Ich weiß. Sieh es als einen letzten Akt der Reue, um dein Halsband zurück zu gewinnen. Es wird hart und nachdrücklich werden - du wirst weinen. Ich werde dich dazu bringen, das vor unseren Freunden zu tun. Ich werde nicht stoppen, bis du darum bettelst, dass es aufhört. Ich möchte dich gründlich gezüchtigt, wenn ich dir mein Halsband wieder anlege, Junge. Danach hast du eine weiße Weste und wir beide können weitermachen. Verstehst du?"


    "Ja, Sir", murmelte Mulder in Skinners Hals, am ganzen Körper zitternd.


    "Guter Junge." Seines Meisters Hand beruhigte sanft seinen Rücken. "Das ist noch ein langer Weg, Fox. Für jetzt möchte ich mich auf die Entspannung konzentrieren und auf die Entdeckung, warum genau du der beste Sklavenjunge auf dieser Seite von Reticular bist."


    "Ich könnte darauf hinweisen, dass wir nicht wissen, wie die Reticular-Sklavenjungen sind", sagte Mulder, setzte sich mit einem Grinsen auf. "Oder wenn wir schon davon reden, irgendwelche anderen Sklavenjungen."


    "Und ich würde antworten, dass sie mit Drei-Meter-Schwänzen und üppigen, prügelnswerten Hintern ausgestattet sein können. Die Tatsache bleibt, dass du der einzige Sklavenjunge bist, den ich in meinem Harem haben will, Fox."


    "Ich danke Ihnen, Meister." Mulders Gesicht erstrahlte in einem breiten Grinsen.


    "Oh, ich würde mir nicht danken, wenn ich du wäre", lächelte Skinner gefährlich. "Immerhin, wenn ich nur einen Sklavenjungen besitze, dann muss er die ganze Arbeit erledigen und sich jedem bösartigen Impuls seines Meisters unterwerfen, ohne jemanden zu haben, um die Folter teilen zu können ..."


    Er griff hoch, fasste Mulders Brustwarzen und quetschte hart. Mulder wand sich jaulend.


    "Steh still, Junge", knurrte Skinner, "Hände hinter deinen Rücken. Ergib dich deines Meisters Willen."


    "Ja, Sir." Mulder schluckte hart, sein Schwanz versteifte sich augenblicklich.


    "Guter Junge."


    Skinner streichelte und kniff die Fleischknospen mehrere Minuten lang und Mulder legte seinen Kopf zurück, genoss seines Meisters Aufmerksamkeit. Das Liebemachen der letzten Nacht war immer noch eine wundervolle, geschätzte Erinnerung und er sehnte sich danach, zu ihrer früheren, unersättlichen sexuellen Beziehung zurückzukehren. Es machte ihn so sehr an, dieses Mannes Sklave zu sein, ihn zu verehren und sich jeder seiner Launen zu unterwerfen, wie schmerzhaft es auch sei.


    Binnen Sekunden war er voll erigiert, als Skinner sich aufsetzte und ihn an sich zog, dann seinen Mund an seines Sklaven Brustwarze festmachte, daran saugte und knabberte, bis Mulder kaum noch stillhalten konnte. Zärtlich streiften Skinners Lippen Mulders Narbe, küssten und leckten sie, verstärkten die Nachricht, die er seinem Sklaven letzte Nacht eingehämmert hatte, dass seine Narbe ein Teil von ihm war und genauso geliebt wurde, wie der Rest von ihm. Danach wanderten seine Lippen zu Mulders Brustwarzen zurück und attackierten sie ernsthaft. Mulder begann zu stöhnen, seine Augen halb geschlossen, Schweiß brach auf seinem Körper aus wegen der Anstrengung, in Position zu bleiben.


    Dann, plötzlich hörte es auf. Skinner zog sich zurück und klatschte seinen Sklaven herzhaft auf den Hintern.


    "Zeit für die Dusche, denke ich", grinste er, rutschte unter seinem Sklaven hervor und verschwand in Richtung Badezimmer.


    Mulder kniete da, schwankend wegen der plötzlichen Abwesenheit seines Meisters.


    "Bastard", murmelte er.


    "Das habe ich gehört!", rief Skinner aus dem Flur.


    "Dann verprügeln Sie mich doch", spottete Mulder, rollte vom Bett und schloss sich seinem Meister in dem verspiegelten Badezimmer an. "Oh, Gott, wie können Murray und Hammer es ertragen, sich in diesem Raum aufzuhalten", sagte Mulder, winselte, als er seinen geschwollenen, pochenden Schwanz erblickte, widergespiegelt aus jedem erdenklichen Winkel.


    "Kluge Verwendung von Augenbinden vielleicht?" schlug Skinner mit einer wissend angehobenen Augenbraue vor.


    Er stieg in die Dusche und Mulder folgte ihm grinsend, doch da waren kein Spaß und Spiel im Angebot. Sein Meister befahl ihm nicht, seinen Körper einzuseifen, machte sich nur daran, sich selbst zu waschen, bevor er seinem Sklaven die Seife zuwarf und aus der Dusche trat. Er schnappte ein Handtuch, wickelte es um seine Taille und verschwand im anderen Zimmer. Mulder starrte ihm verblüfft nach, fragte sich, ob das neue Regeln wären, von denen er nichts wusste und sie nicht verstand.


    Er beendete seine eigene Dusche und wanderte zurück ins Schlafzimmer. Skinner war bereits angezogen, trug eine beige Short und ein T-Shirt. Mulder starrte seinen Meister an. Er hatte den anderen Mann nie so ungezwungen gekleidet gesehen, und es war, wie er zugeben musste ... nett. Nicht sexy, sondern einfach nett. Bequem. Skinner sah nicht länger wie sein Meister aus; er sah einfach wie ein gewöhnlicher Kerl auf Urlaub aus.


    Mulder trocknete sich fertig ab und benutzte das Handtuch für sein Haar, setzte sich dann an das Fußende des Bettes, sah ein wenig verloren aus. Er wusste nicht, ob er sich anziehen durfte - sie befanden sich nicht in ihrem Apartment, doch nun waren sie auf Urlaub und in letzter Zeit war ihr Leben so anders verlaufen, dass ihre ehemaligen Abläufe wie ein Leben entfernt schienen. Er beobachtete seinen Meister, während Skinner nach der Sonnenmilch griff und anfing, sie in seine Arme und seinen kahlen Schädel einzureiben. Mulder fühlte, das war eine Aufgabe, die er erledigen sollte, doch sein Meister bat nicht darum und er wusste nicht, ob das Absicht war oder nicht. Verwirrt saß er nur da, beobachtete.


    "Beeil dich", drängte Skinner, als er sah, dass er sich nicht bewegte. "Ich habe deine Sachen mitgebracht - sie sind in dem grünen Koffer. Oh, und vergewissere dich, dass du eine Menge davon aufträgst. Es sieht draußen ziemlich heiß aus und der einzige Teil deines Körpers, den ich rot glühen sehen will, ist dein Arsch - und nicht, weil er einen Sonnenbrand hat."


    Skinner warf ihm die Sonnenmilch-Tube zu und verließ das Schlafzimmer.


    Mulder erhob sich, immer noch verwirrt. Er war nicht sicher, was er erwartet hatte, aber das war es nicht. Sicher, Skinner hatte ihm eine oberflächliche Tracht Prügel gegeben, doch es war weit von der morgendlichen Züchtigung entfernt, die er erwartet hatte. Er hatte Befehle erwartet und Strafen, eine Liste mit Regeln und zu erfüllenden Aufgaben - ein generelles Gerüst, in dem er zeigen konnte, dass er gelernt hatte und gewachsen war, dass er wirklich zerknirscht über das ganze Seattle-Fiasko war und dass sein Verlangen, sein Halsband zurück zu gewinnen, ehrlich war. Wie konnte er Skinner zeigen, welch guter Sklave er war, wenn sein Meister ihn überhaupt nicht bat, ein Sklave zu sein?


    Verwirrt wanderte Mulder zum Koffer hinüber und öffnete ihn. Er durchwühlte ihn und sah, dass Skinner eine umfassende Palette aus Kleidungsstücken eingepackt hatte, großteils Ferienkleidung wie Shorts und TShirts, aber auch eine Jeans und eine Leinenhose, ein paar elegantere Hemden und sogar eine Krawatte. Sein Meister hatte nichts vergessen. Da war Unterwäsche, Schuhe und sogar eine Tasche mit Toilettenartikeln.


    Mulder hielt sich nicht mit Auspacken auf. Das machte er ohnehin selten, wann immer er in Hotelzimmern nächtigte - er lebte aus dem Koffer und ignorierte Scullys betonte Bemerkungen über verknitterte Anzüge. Normalerweise endeten seine Anzüge sowieso von grünem Schleim überzogen oder voller Einschusslöcher, daher hatte er längst aufgehört, sich um sie zu sorgen.


    



    ***


    



    Mulder zog eine Khaki-Short, ein dunkelblaues Baumwollhemd und Sneakers an, trottete dann die Stufen hinunter. Er fühlte sich nicht wie ein Sklave, gekleidet wie er war. War das der Punkt? Sagte ihm Skinner, dass er nach dem, was passiert war, Mulder mehr als Liebhaber und weniger als Sklave sah? Mulder war nicht sicher, wie er sich damit fühlte. Er genoss es, des großen Mannes Geliebter zu sein. Das fühlte sich gut an und er wusste zu schätzen, den Mann hinter dem Meister kennen zu lernen, fühlte sich jedoch nicht bereit, ihre Beziehung zu ändern. Im Grunde genommen - und Mulder lächelte bei dem Wortspiel - wollte er Skinners Sklave sein. Er wollte es so sehr, dass es schmerzte.


    In der Küche gab es keinen Hinweis auf seinen Meister. Mulder sah sich um und sein Herz setzte einen Schlag aus, als er sich fragte, ob sein Meister im Verlies war, ein besonders gemeines Stück Ausrüstung vorbereitend.


    "Meister?" Er öffnete die Küchentür und fand sich auf einem Pfad, der zum Strand hinunterführte - und dort, eine Sonnenbrille tragend und ausgebreitet in einem Sonnenstuhl liegend, eine Zeitung lesend, war sein Meister. Mulder runzelte seine Stirn und wanderte den Pfad hinunter.


    "Hier sind Sie", sagte er zu dem anderen Mann.


    Skinner sah auf. "Jep."


    Mulder stand auf einem Fuß und zeichnete mit dem anderen Muster in den Sand, war mürrisch.


    "Problem?" erkundigte sich Skinner, schüttelte seine Zeitung aus.


    Mulder seufzte und zuckte seine Schultern. "Nein. Wundere mich nur wegen des Frühstücks, das ist alles", murmelte er, überblickte den Strand.


    Er konnte kaum glauben, dass das letzte Nacht die Szenerie des schönsten, intensivsten Liebemachens seines Lebens gewesen war. Gestern war Skinner herrisch genug gewesen, warum benahm er sich also nicht diesen Morgen mehr wie ein Meister?


    "Ja?"


    Wieder blickte Skinner hoch. Mulder konnte den Ausdruck der Augen seines Meisters hinter der dunklen Brille nicht sehen. Beide sahen einander an, als ob sie auf etwas warteten. Schließlich seufzte Skinner.


    "Essen ist im Kühlschrank. Ich habe Lebensmittel gebracht und Murray hält das Haus gut bestückt."


    Er wendete seine Aufmerksamkeit wieder seiner Zeitung zu.


    "Oh. Klar. Ich sehe mal nach. Ah, wollen Sie etwas?" fragte Mulder.


    Skinner senkte seine Zeitung sehr, sehr langsam, beinahe drohend. Mulder hatte das Gefühl, etwas Falsches gesagt zu haben.


    "Das wäre nett", antwortete Skinner höflich.


    "Richtig. Ich sehe nach, was da ist." Mulder machte auf dem Absatz kehrt und marschierte zum Haus hinauf, fühlte sich entschieden verärgert. Was zur Hölle sollte das denn? Er kehrte mit einem Berg Toast und Obstsaft zurück, stellte alles auf dem Sand zwischen ihm und seinem Meister ab. Er war nicht sicher, wo er sitzen sollte - da war ein kleiner Schuppen neben dem Haus und er stand offen, daher nahm er an, die Sonnenliegen waren dort drin untergebracht. Sollte er eine holen? Oder wollte Skinner, dass er im Sand saß?


    "Sind die Sonnenliegen dort drin?" erkundigte er sich in neutralem Ton, zeigte zum Schuppen.


    "Ich nehme es an." Skinner malmte an einer Toastscheibe.


    "Ich ... könnte eine holen?" schlug Mulder matt vor.


    Er fühlte sich fürchterlich, als ob er den Boden unter seinen Füßen verlieren würde. Plötzlich wusste er, das war der Grund, warum er nie in Urlaub fuhr. Urlaube waren eine verwirrende Sache, voller fremdartiger Rituale, dem Geruch nach Sonnenmilch und zu viel Zeit, um dunkle, hässliche Gedanken zu wälzen. Dann war da das Problem des Sandes, der in deine Sneaker gerät. Kein Wunder, dass es zehn Jahre her war, seit er den letzten Urlaub am Strand verbracht hatte.


    Skinner betrachtete ihn von hinter dieser dunklen Brille und Mulder hatte das Gefühl, dass - falls er in seines Meisters Augen sehen könnte - er etwas sehr Enthüllendes entdecken würde. Endlich nickte Skinner knapp, kombiniert mit einem Schulterzucken, als ob es ihm vollkommen egal wäre, wo sein Sklave saß. Mulder hob seine Schultern und humpelte mit zwei Schuhen voller Sand den Strand hinauf. Er zerrte einen zusammengeklappten Teakholz-Stuhl heraus, trug ihn zum Strand hinunter und verbrachte zehn Minuten damit herauszufinden, wie man ihn aufstellte, die ganze Zeit schwitzend und denkend, wie sehr er wirklich, wirklich Ferien hasste.


    Endlich hatte er die Liege aufgestellt, setzte sich vorsichtig darauf und legte sich zurück. Das war recht nett, nahm er an, und Gott wusste, sein Körper wusste die Ruhe zu schätzen, nach all dem Stress und der Angst, die sie in letzter Zeit durchgemacht hatten. Dennoch hätte er es viel mehr vorgezogen, in einem Verlies eingeschlossen zu sein und sich einer Vielzahl von Folterinstrumenten in den Händen eines geschickten Meisters zu stellen.


    Ein paar Stunden vergingen und Mulder fing an, unruhig zu werden. War es das? War es das, was sie die nächsten zwei Wochen tun würden? In der Sonne sitzen? Er hasste Sonnenbaden. Mulder versuchte, seines Meisters abgelegte Zeitung zu lesen, doch die Meeresbrise verblies sie ständig, und er war nicht interessiert genug, um seine Bemühungen gegen die Elemente fortzusetzen. Müßig überlegte er, laufen zu gehen und schlug es seinem Meister vor, hoffte, der andere Mann würde mitkommen, doch es erfolgte keine Antwort. Mulder drehte sich um, wollte die Frage wiederholen und erkannte dann, dass sein Meister tief eingeschlafen war, sein Mund offen, sein ganzer Körper entspannt.


    "Wie viel Schlaf braucht ein Mensch?" murrte er, fragte sich, ob er und sein Meister unvereinbare Urlaubsbegleiter sein könnten.


    Nicht, dass es etwas ausmachte, weil er wusste, er würde in ein nettes, komfortables Apartment ohne Sand, Meeresbrise und marodierende Wespen zurückkehren dürfen. Mulder entspannte sich einfach nicht. Er fand es schwierig, seine Beine lange genug still zu halten. Eine gute, harte Tracht Prügel, gefolgt von ein paar strengen Befehlen könnten ihn vielleicht dazu bringen, still zu bleiben, doch das schien nicht auf dem Urlaubs-Terminplan zu stehen.


    Mulder stieß ein lautes, tragisches Seufzen aus, doch Skinner zuckte nicht einmal und Mulder wagte nicht, so weit zu gehen und seinen Meister zu wecken. Schließlich stand er auf und wanderte zum Haus zurück. Wenn sein Meister ihn nicht in die Vergnügen des Verlieses einführte, würde er es einfach selbst suchen müssen.


    Mulder schlenderte durch Murrays Haus, Wanda auf seinen Fersen, mit dem Vorhaben, ihre neue Bleibe gründlich zu erforschen. Das Haus war irgendwie dramatisch und exzentrisch dekoriert, was nur zu erwarten war, dachte Mulder schief grinsend, erinnerte sich an Murrays seltsamen Geschmack bei seinen Roben, seine extravaganten Gesten und dröhnende Stimme.


    Das Hauptschlafzimmer und Bad waren offensichtlich bloß ein Vorgeschmack auf das, was im Rest des Hauses zu finden war. Die Küche war groß und enthielt jedes Kochutensil, das ein Mensch je brauchen würde und eine ganze Anzahl, die Mulder für vollkommen unnötig hielt. Es war ein großer Raum mit einem enormen Holztisch in der Mitte, um den mehrere wackelige, nicht zusammenpassende Holzstühle arrangiert waren. Das ergab ein charmantes, rustikales Flair.


    Mulder fand eine begehbare Speisekammer und einen Wäscheraum, ausgestattet mit modernster Waschmaschine und Trockner. Mulder schauderte, fühlte kein Bedürfnis, dort länger zu bleiben. Er wanderte einen Korridor entlang und probierte eine Tür am Ende, nur um herauszufinden, dass sie verschlossen war. Seine Neugier schlug zu, Mulder hockte sich auf seine Fersen und versuchte, durch das Schlüsselloch zu spähen. Es war jedoch zu dunkel, um etwas zu sehen. Das musste das Verlies sein. Kurz überlegte Mulder, das Schloss aufzubrechen, entschied aber bedauernd, dass das dämlich wäre. Und außerdem war es kein Weg, sein Halsband zurückzuerlangen, daher drehte er sich um und ging die Treppe hinauf.


    Das Haus war groß und es gab drei Gästezimmer außer dem Haupt-Schlafzimmer. Mulder steckte seinen Kopf um die Tür von jedem und unterdrückte ein Lachen wegen der Dekoration. Eines der Schlafzimmer sah aus, wie geradewegs aus einem mittelalterlichen Film, mit Holzfußboden, rauen Verputzwänden und einem riesigen Bett mit vier Stützpfeilern. Entzückt trat Mulder ein und warf sich auf das Bett - lachte dann erneut, als er sah, dass ein ausgesprochen nicht-mittelalterlicher Spiegel in die Decke eingepasst worden war.


    Die anderen Schlafzimmer waren ähnlich exzentrisch. Eines enthielt nicht einmal ein Bett - lediglich eine Menge burgunderfarbene und goldene Kissen auf dem Boden arrangiert, und es war dekoriert wie eine Art ägyptischer Harem, komplett mit wallenden Vorhängen und Friesen, die halbnackte Sklavenjungen in anbetenden Stellungen darstellten. Die Wände waren dunkelrot und der Holzboden mit dunklen Teppichen belegt. Mulder mochte diesen Raum. Sehr. Das andere Schlafzimmer war mehr wie eine Zelle, enthielt ein Bett, nackte Wände und schwarz-weiße Möbel. Mulder bezeichnete ihn als das Puritaner-Zimmer. Das fröhliche, gelbe Schlafzimmer mit seinen primitiven, originalen Erotika, das er und Skinner bewohnten, war im Vergleich zu diesen anderen Schlafzimmern absolut normal.


    Das letzte Zimmer am Ende des Korridors war überhaupt kein Schlafzimmer. Eigentlich war Mulder nicht völlig sicher, was es war. Teilweise Bibliothek, teilweise Rumpelkammer, teilweise Büro, fasste er zusammen, ausgehend von den enormen Bücherregalen an einer Seite des Raumes und den zahlreichen Truhen, bedeckt mit Teppichüberwürfen und dem Schrank auf der anderen Seite. Da stand ein langer Schreibtisch, zwei bequeme Lehnstühle und ein abgenutzter Teppich bedeckte den Holzfußboden.


    Mulder blätterte durch die Bücher und war überrascht zu entdecken, dass die meisten davon Schauspiele und Gedichte enthielten. Es gab auch eine interessante Erotik-Abteilung, die er für mehr als eine Stunde verschlang. Schließlich riss er sich los und ging die Truhen untersuchen, nur um sie verschlossen zu finden. Der große Schrank andererseits war das nicht, und nachdem er ihn geöffnet hatte, stellte Mulder fest, dass er voller Kostüme war. Mulder starrte sie überrascht an, bis er sich erinnerte, dass Murray Schauspieler gewesen und immer noch mit dem volkstümlichen Theater verbunden war. Das erklärte auch die Stücke in den Büchern. Vielleicht war es hier, wo der fröhliche, rundliche Top seine Texte gelernt und geprobt hatte.


    Mulder verließ den Raum und trottete die Stufen wieder hinunter. Er zögerte vor dem Verlies, wollte verzweifelt herausfinden, welche Wonnen darin lagen, widerstand jedoch neuerlich. Er war sicher, sein Meister würde ihn früher oder später in das Entzücken einführen - er hoffte nur, dass er nicht zu lange warten musste.


    Ziellos wanderte er wieder hinaus, nur um zu seiner großen Überraschung festzustellen, dass sich Skinner nicht bewegt hatte. Sein Meister schlief immer noch tief. Mulder starrte den anderen Mann eine Weile an, gab dann mit einem Seufzen auf, warf sich lautstark auf die Sonnenliege und schloss seine Augen, versuchte, seinem Meister nachzueifern.


    



    ***


    



    Die nächsten beiden Tage verliefen auf ziemlich die gleiche Art. Der Kühlschrank war mit Essen gefüllt und es gab massenhaft Lebensmittel. Skinner war liebevoll zu seinem Sklaven. Obwohl es jedoch viel Kuscheln und eine Menge Küsse gab, vor allem auf seine Narbe, verhielt sich sein Meister nicht, na ja, sehr wie ein Meister. Und das war es, was Mulder beschäftigte. Ihm war gesagt worden, dass er während dieser beiden Wochen neuerlich trainiert würde und dennoch geschah nichts. Er war verwirrt. Skinner hatte ihn nicht einmal benutzt, obwohl er oft ausgriff und seinen Sklaven in eine Umarmung zog. Mulder war nicht sicher, ob er kommen durfte oder nicht. Sein Schwanz war oft halb hart und Skinner hatte ihm nicht gesagt, dass er nicht kommen durfte. Und dennoch war Mulder nicht sicher, was er sollte. Was die ganze Sache noch schlimmer machte, war, dass er nicht sicher war, wie er das Thema zur Sprache bringen sollte - also tat er es nicht.


    Am Abend des zweiten Tages aßen sie in freundschaftlicher Stille. Dann erhob sich Skinner, ließ das schmutzige Geschirr auf dem Tisch stehen. Mulder zuckte seine Schultern und ließ auch seinen Teller stehen. Sein Meister hatte ihm nicht befohlen abzuwaschen, genauso wenig wie er ihm nicht befohlen hatte, das Abendessen zu machen. Tatsächlich fehlten Anweisungen vollständig und in ihrer Abwesenheit folgte Mulder einfach seinen eigenen Neigungen. Vielleicht, dachte er, wollte Skinner das genauso zu einem Urlaub für seinen Sklaven machen, wie er es für den Meister war. Vielleicht gönnte er ihnen beiden eine Pause von ihren Rollen. Es war die einzige Erklärung, die er finden konnte, während der Stapel aus schmutzigem Geschirr wuchs.


    Am Morgen des dritten Tages konnte Mulder es nicht länger ertragen. Er erwachte früh, zu befriedigt von seinen regelmäßigen Nickerchen tagsüber, um länger schlafen zu können, und warf stöhnend einen Blick auf die Uhr auf dem Nachttisch. Sechs Uhr früh. Es war obszön. Er lag einen Moment da, dachte an das verschlossene Verlies unten, alle Haare auf seinem Körper stellten sich auf, während er sich vorstellte, welche Freuden dieser Raum enthalten könnte.


    Schließlich konnte er es nicht länger aushalten; er musste diesen Raum sehen. Er sah zu seinem schlafenden Meister, doch Skinner schlief lang und tief, wann immer er die Gelegenheit hatte. Daher wusste Mulder, es war nicht wahrscheinlich, dass der andere Mann bald erwachen würde.


    So ermutigt, schlüpfte er unter Skinners Arm heraus und hielt den Atem an, als sein Meister grunzte und etwas im Schlaf murmelte. Dann ließ er seinen Atem los, weil Skinner rüberrollte, immer noch fest schlafend. Mulder zog seine Trainingshose und ein T-Shirt an und schlich vorsichtig auf Zehenspitzen die Treppe hinunter, Wanda hinter ihm herhuschend, offensichtlich nicht in der Lage, den Gedanken zu ertragen, aus einer interessanten morgendlichen Aktivität ausgeschlossen zu werden.


    Die Tür war immer noch verschlossen, doch Mulder würde sich von einer Kleinigkeit wie dieser nicht von seinem Vorhaben abbringen lassen. Immerhin hatte er Erfahrung mit verschlossenen Türen. Er holte den Dietrich, den er mitgebracht hatte, aus seiner Hosentasche und spielte eine Weile mit dem Schloss herum. Das war kaum das schwierigste Schloss, das er je aufgebrochen hatte, und ein paar Sekunden später schwang die Türe auf.


    Im Inneren war es stockdunkel. Mulder suchte nach einem Lichtschalter, konnte aber keinen finden, holte also tief Luft und trat ein. Vor seinem geistigen Auge sah er eine steile Steintreppe, die in das eigentliche Verlies runter führte, daher machte er einen vorsichtigen Schritt vorwärts, suchte mit seiner Zehe nach der obersten Stufe ... doch da war nichts. Er machte noch einen Schritt, wurde mutig, dann noch einen.


    Plötzlich fiel er, seine Arme rudernd. Sein erster Gedanke war, dass der Eingang irgendwie mit einer Falle verbunden war, da dutzende Objekte auf ihn niederregneten. Mit einem Poltern landete er auf seinem Arsch und hörte Wanda ein lautes Quietschen ausstoßen.


    "Schhh!" knurrte er, aber dafür war es zu spät - der Krach, den er gemacht hatte, hallte noch immer in seinen Ohren, laut genug, um die Toten zu wecken - und bestimmt laut genug, um einen schlafenden Meister zu wecken.


    Mulder versuchte aufzustehen, nur um sich unter einem langstieligen Objekt in der Falle zu finden. Er stieß es beiseite und bemühte sich, in der Dunkelheit festzustellen, was zum Teufel es war ... als plötzlich das Licht aufgedreht wurde und er sich Aug in Aug mit seinem grausam geweckten Meister sah.


    "Vielleicht", meinte Skinner gelassen, streckte eine Hand aus, um seinem umherstreifenden Sklaven auf die Füße zu helfen, "würdest du gerne erklären, was du dir gedacht hast, bei Morgengrauen in die Besenkammer einzubrechen?"


    "Besen...?" Mulder sah sich um, sein Herz sank.


    Skinner hatte recht. Er befand sich in einem kleinen Raum, der die Putzgeräte enthielt; der Gegenstand, der ihn attackiert hatte, war ein Staubsauger gewesen.


    "Oh, Scheiße ...", wisperte er.


    "Wirklich Scheiße, und du steckst wie üblich bis zum Hals drin", stellte Skinner fest.


    Mulder ließ sich von seinem Meister hochziehen und stieß einen Flederwisch aus dem Weg. Der Boden war bedeckt mit einer Auswahl Reinigungsflüssigkeiten und Geräten, in die er gestolpert war und die er von den Regalen gerissen hatte, als er fiel.


    "Sag mir, dass du dich bemüßigt gefühlt hast, sauber zu machen. Und dass es derart dringend war, dass es nötig war, das Schloss aufzubrechen", flehte Skinner.


    "Ah ..." Mulder zögerte.


    "Anstatt den Schlüssel zu verwenden, der hier zu finden ist", setzte Skinner fort, fasste hinauf und fischte den Schlüssel von seinem Ruheplatz auf dem Türrahmen.


    Mulders Niederlage war vollendet. Er zuckte seine Schultern, klopfte seine Trainingshose ab und wanderte mit dem, was von seiner Würde noch übrig war, hochnäsig zurück in die Küche.


    "So." Skinner folgte ihm, füllte den Kessel und stellte ihn auf den Herd. Mulder setzte sich an den Tisch, sein Kopf in seine Hände vergraben.


    "Wirst du mir erzählen, worum es dabei ging, oder muss ich annehmen, du hast eine Art zwanghafte Reinigungs-Störung - denk daran, dass ich diesbezüglich extrem skeptisch sein werde, wenn man die Menge an schmutzigem Geschirr bedenkt, das sich in der Spüle stapelt."


    "Ich habe nach dem Verlies gesucht", antwortete Mulder leise, sah jede Chance, sein Halsband zurück zu gewinnen, rasch die nächste Toilette hinunter verschwinden.


    "Ich verstehe. Und du dachtest, es wäre vielleicht in der Besenkammer?" Skinners Augenbraue war gehoben und seine Lippen sahen entschieden amüsiert aus.


    "Ich wusste nicht, dass es eine gottverdammte Besenkammer war!" explodierte Mulder. "Ich wusste nicht, was es war, weil Sie mir nicht gesagt haben, wo das Verlies ist!"


    "Das ist kein Geheimnis, aber bis jetzt hast du keine Sitzung darin verdient", antwortete Skinner milde.


    "Ich habe keine ...?" Mulder sah verblüfft hoch. "Was meinen Sie? Sie haben mir keinen Befehl erteilt, seit wir hier ankamen! Wie konnte ich etwas tun, um eine Belohnung zu verdienen?"


    "Ah. Ich verstehe. Du benimmst dich nur wie ein Sklave, wenn ich mich wie ein Meister benehme", sagte Skinner gefährlich und plötzlich verstand Mulder.


    Er sah zu den schmutzigen Tellern, erinnerte sich, wie mürrisch er Frühstück gemacht hatte und auf einmal machte das alles Sinn.


    "Was war zuerst, das Huhn oder das Ei?" murmelte Skinner. "Der Meister oder der Sklave? Ich wollte sehen, wo unser Training beginnen sollte, Fox, und es scheint, als müsste es ganz unten bei den Anfängen beginnen."


    "Oh, Scheiße." Mulder vergrub sein Gesicht wieder in seinen Armen. "Ich dachte, Sie geben uns beiden Urlaub vom Sklave oder Meister sein oder so etwas", erklärte er in seine Arme.


    Das klang lächerlich, sogar für seine Ohren.


    "Fox." Sein Meister berührte sein Gesicht, brachte ihn dazu, es zu heben und dem Blick des anderen Mannes zu begegnen. "Ich dachte, du hast von Anfang an verstanden, dass dies ein 24/7-Arrangement ist. Vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Du bist immer mein Sklave und ich bin immer dein Meister, sogar im Urlaub. Wie auch immer, du scheinst zu denken, deine Verpflichtungen beginnen und enden mit deinen Reaktionen auf das, was ich tue. Tun sie nicht. Ich erwarte von dir, dich wie ein Sklave zu verhalten, um dich für das belohnen zu können, was du bist und weil du deine Aufgaben gut erledigst." Skinners Augen wanderten über das schmutzige Geschirr, das neben der Spüle gestapelt stand. "Muss ich dich weiterhin erinnern, was du bist? Ich hatte gehofft, du könntest wirklich die Essenz deines Sklaventums ohne Antreiben leben. Du hast gut angefangen, aber dann ..." Er öffnete seine Hände in einer Geste der Verzweiflung. "Ich kann dir konstante Führung geben, falls es notwendig ist", meinte Skinner mit einem Seufzen, "aber ich will mich von dort weiterbewegen. Ich möchte, dass wir eine andere Ebene erreichen, Fox, wo wir mühelos funktionieren, völlig im Einklang miteinander. Jeder von uns seinen Status mit Selbstvertrauen lebend in dem Wissen, was wir sind. Ich sehe keinen Grund, dir einen Gefallen zu tun, wenn du keine Neigung zeigst zu sein, was du bist und mich zu beeindrucken, indem du mir beweist, wie gut du das schaffst."


    "Sie hätten sehr gut etwas sagen können", murmelte Mulder aufrührerisch.


    "Genau wie du. Das ist der Punkt", entgegnete Skinner. "Alles kommt zurück auf Ehrlichkeit, Fox. Du hattest Geheimnisse vor mir. Du hättest mich jederzeit fragen können, was los ist und wie du mich erfreuen kannst. Das hast du nicht. Stattdessen hast du dich entschlossen zu tun, was du immer tust - es allein herauszufinden, den einsamen Weg zu gehen. Wir müssen das überwinden, falls wir je erreichen wollen, was ich mir für uns wünsche", meinte er sanft, griff aus, um Mulders Wange in einer unendlich zärtlichen Geste zu umfassen.


    "Fox, ich wünschte, ich könnte dich dazu bringen, das zu verstehen. Ich habe einen Meister und einen Sklaven gemeinsam arbeiten sehen, in perfekter Symmetrie, und es ist der schönste Anblick. Es ist eine Partnerschaft echter Gleichgestellter, jeder kennt seinen Platz und weiß, was von ihm verlangt wird, jeder dem anderen geweiht. Es ist, als ob man das am perfektesten choreographierte Ballett beobachtet. Das will ich für uns. Ich werde nicht weniger als das akzeptieren. Nun, die Frage ist, ist es das wirklich, was du willst, oder willst du bloß den Spaß? Den Sex, die Erotik, ein Sklave zu sein, ohne die anderen Aufgaben und Pflichten, die damit verbunden sind?"


    "Ich ..."


    Mulder starrte das schmutzige Geschirr an, danach seinen Meister. Skinner war in eine von Murrays abgetragenen, alten Roben eingewickelt, die ihm zwei Nummern zu groß war. Sie war mit großen Sonnenblumen verziert und sah lächerlich an seines Meister kräftiger Gestalt aus.


    "Ich will Sie, Meister, und ich will mein Sklaventum", meinte er entschlossen. "Ich kann lernen."


    "Ich weiß, dass du das kannst", lächelte Skinner. "Mittlerweile weißt du, was ich von dir verlange, Fox. Ich erwarte nicht, es buchstabieren zu müssen." Er warf einen Blick auf seine Uhr. "Nun, ich denke, noch eine Stunde oder so im Bett wäre nett. Ich bin sicher, du hast einiges zu erledigen."


    Er pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn und begann, zurück hinauf zu gehen, ohne auch nur einen bezeichnenden Blick auf das schmutzige Geschirr und die Reste des Abendessens der letzten Nacht zu werfen.


    Mulder sah ihn weggehen, fühlte sich betäubt. Er war so ein Idiot gewesen! Warum zur Hölle hatte er nicht früher etwas gesagt? Warum hatte er Skinner nicht gefragt, was vor sich ging? Das war alles, was nötig gewesen wäre.


    "Meister!" rief er aus, bevor er sich zurückhalten konnte.


    "Sklave." Skinner stoppte auf der Treppe und drehte sich um, sah zu Mulder hinab.


    "Sie haben recht. Selbst jetzt, nach all dieser Zeit, erzähle ich Ihnen nicht alles. Da gibt es ... oh ... noch etwas, womit ich nicht ehrlich war", gestand er.


    "Mach weiter", ermutigte Skinner sanft.


    "Meine Narbe. Ich war sicher, Sie wären von meinem Körper angeekelt und wollten nicht mit mir Liebe machen", meinte Mulder leise, spürte sein Gesicht brennen. "Ich dachte, Sie würden es beenden, wüssten aber nicht, wie. Das habe ich ehrlich erwartet, als Sie mich hierher brachten."


    "Das weiß ich, Fox", antwortete Skinner.


    "Tatsächlich?" Mulder war überrascht.


    Skinner zeigte den kleinsten Hauch eines Lächelns und nickte. "Und warum konntest du mir das nicht sagen?" erkundigte er sich.


    "Weil ... Stolz", gestand Mulder endlich. "Ich wollte nicht Ihr Mitleid. Ich wollte nicht, dass Sie das Gefühl haben, etwas vorgeben zu müssen ... und ich wollte nicht den Ausdruck in Ihren Augen sehen, wenn sie mir erzählten, dass Sie mich immer noch wollten, und ich wusste, es wäre eine Lüge."


    "Das ist aber nicht geschehen, stimmt's? Ich will dich noch immer. Ich denke, das habe ich in dieser Nacht am Strand bewiesen", wies Skinner hin. "Oder nicht?"


    "Ja. Das haben Sie."


    "Also hättest du dir eine Menge Sorgen ersparen können, wenn du nur etwas gesagt hättest", tadelte Skinner sanft.


    "Ja, jetzt weiß ich das."


    "Also mach nicht den selben Fehler immer und immer wieder."


    Mulder atmete tief durch und blickte auf seine bloßen Füße hinunter. Er wünschte, er könnte sagen, dass er es nicht mehr machen würde. Er hörte Schritte, als Skinner ihn allein ließ, um über diesen Gedanken nachzugrübeln, und biss hart in seine Lippe. Er war nicht überrascht, dass Skinner nicht herumhängen und dieses Thema debattieren wollte. Sein Meister musste zu Tode gelangweilt sein, immer und immer wieder den selben Boden gutmachen zu müssen.


    Allerdings war er überrascht, ein paar Sekunden später Hände auf seinen Schultern zu spüren. Dann wurde sein Kinn hochgehoben und er fand sich in ein Paar dunkle Augen blickend.


    "Beiß nicht diese Lippe." Skinner strich seinen Finger über die fragliche Lippe. "Sie gehört mir, denk daran, Junge", sagte er, seine Augen voller Zuneigung. "Du wirst es verstehen, Fox. Eines Tages", versprach er. "Ich werde dich nicht aufgeben, also hast du wirklich keine Wahl."


    Er beugte sich vor und fing seines Sklaven Lippen mit den seinen, beanspruchte ihn und Mulder ergab sich, eine warme Welle der Erleichterung flutete durch seinen Körper.


    "Nun, später wird es eine Bestrafung für den Besenkammer-Vorfall geben", versprach Skinner, nachdem er schließlich Mulders Mund entlassen hatte.


    Mulder spürte sein Herz in seiner Brust hämmern und er legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "Ja, Meister", flüsterte er zerknirscht.


    "Und wir beginnen den Urlaub neu. Dieses Mal denke ich nicht, dass du irgendeinen Zweifel haben wirst, wer dein Meister ist. Und ich vertraue darauf, er wird keinen Grund zum Zweifel haben, wer sein Sklave ist?" meinte Skinner ernst.


    Mulder nickte. "Unabhängigkeit ist eine Angewohnheit, die schwer zu brechen ist, Meister", murmelte er.


    "Oh, ich will dich nicht gebrochen, Sklave", grinste Skinner, zog sich zurück und klatschte herzhaft seines Sklaven Hintern. "Ich will dich nur gezähmt."


    Mulder grinste zurück und kicherte müde.


    "Und gezähmt allein durch meine Peitsche, meine Berührung, meine Trense und Harnisch", sagte Skinner, seine Hand ruhte auf Mulders Nacken, drückte sanft. "Gezähmt nur für mich. Mit jedem anderen kannst du eine Wildkatze sein, aber mit mir wirst du ein Miezekätzchen sein", sagte Skinner.


    Diesen Moment wählte Wanda, sich zwischen sie zu schlängeln, dachte offensichtlich, es wäre Frühstückszeit, und beide lachten laut auf. Dann drehte sich Skinner um und verschwand die Treppe hinauf, ließ Mulder zurück, um sich mit einem bedauernden Seufzen dem riesigen Berg schmutzigem Geschirr zu widmen.


    



    ***


    



    Mulder wusch und trocknete Geschirr und Besteck, machte die Küche sorgfältig sauber und braute dann eine frische Kanne Kaffee. Er brachte die Besenkammer in Ordnung, wanderte danach hinauf ins Bad, wo er eine warme Dusche nahm und sich innen und außen säuberte, bevor er seine Finger in seinen Arsch schob und sich sorgfältig einschmierte - und irgendwie hoffnungsvoll. Dann betrachtete er sich kritisch im Spiegel. Seine Cock-und Nippelringe waren an Ort und Stelle, sein Haar frisch gewaschen und getrocknet. Er sah viel besser aus als seit Wochen. Wäre da nicht die entstellende Narbe auf seiner Brust gewesen, wäre er ein halbwegs begehrenswerter Sklavenjunge. Mulder legte seine Hand über die Narbe, versuchte, sie zu verdecken. Er dachte nicht, dass er sich jemals damit abfinden würde, diese Marke auf seinem Körper zu tragen, gleichgültig, wie oft sein Meister ihn dort küsste.


    Er beendete seine Selbstuntersuchung, ging zurück in die Küche und goss seinem Meister seinen Kaffee ein, trug ihn hinauf ins Schlafzimmer. Skinner war bereits wach. Er saß aufrecht im Bett, trug seine Brille und las ein Buch. Er legte es zur Seite und sah mit einem Lächeln auf, als sein Sklave eintrat.


    "Ihr Kaffee, Meister", sagte Mulder respektvoll, stellte den Kaffee auf den Nachttisch und kniete neben dem Bett in der Unterwerfungsstellung nieder, Augen gesenkt, Schultern straff, seine Genitalien auf eine Art vorgeschoben, die erniedrigend war wie eine Opfergabe.


    "Ich danke dir, Sklave", antwortete Skinner, nahm den Kaffee und kehrte zu seinem Buch zurück.


    Mulder konzentrierte sich darauf, das ruhige Zentrum in seiner Seele zu finden, eine Tiefe der Unterwerfung, die er früher erst bei ein paar Gelegenheiten erreicht hatte - jedes Mal die Gelassenheit in seinem Sklaventum genießend, die wieder zu erlangen er sich sehnte.


    Minuten vergingen und er blieb in Position, bis er endlich seinen Meister das Buch weglegen hörte und seinen Blick auf sich spürte.


    "Rühren, Sklave. Entspann dich", orderte Skinner und Mulder sah hoch, erleichtert, bequemer knien zu können. "Willst du mich irgendetwas fragen, bevor ich deine morgendliche Züchtigung beginne?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja, Sir", nickte Mulder.


    Skinner gestikulierte, dass er weitermachen sollte.


    "Wie sind die Regeln, Meister? Habe ich immer noch keine Privilegien? Muss ich weiterhin um Ihre Erlaubnis bitten, um die Toilette zu benutzen?"


    "Nein. Nachdem wir im Urlaub sind, denke ich, wir können diese Einschränkungen lockern", sagte ihm Skinner. "Dir ist allerdings verboten, deinen Schwanz zu jeder anderen Zeit zu berühren, als wenn du dich wäscht oder pinkelst - verstanden?"


    Mulder nickte.


    "Gut. Dir ist verboten, ohne meine ausdrückliche Erlaubnis zu kommen und dein Schwanz ist Sperrzone, außer ich sage dir, dass du ihn berühren darfst. Falls ich ihn während des Sex ignoriere, dann weil ich nicht wünsche, ihm Vergnügen zu bereiten. Du wirst nicht versuchen, das gutzumachen, indem du ihn selbst berührst."


    "Nein, Meister." Mulders Stimmung hob sich. Wenigstens klang das, als ob sein Meister vorhatte, in nächster Zeit Sex mit ihm zu haben.


    "Was die anderen Regeln angeht - du bist heute in tiefer Unterwerfung, Junge. Das bedeutet, du sprichst nur, wenn du angesprochen wirst. Falls du irgendetwas hast, was du fragen willst, erbittest du einfach meine Erlaubnis zu sprechen. Falls du das vergisst, wirst du bestraft. Verstanden?"


    "Ja, Meister." Mulder Schwanz entschied, das war die erregendste Ansprache, die er seit langer Zeit gehört hatte und schoss hoch.


    "Wir werden den heutigen Tag damit verbringen, dich zu den Grundlagen runter zu bringen, denke ich", überlegte Skinner, starrte seinen Sklaven an. "Wir werden ein paar wertvolle Routinen wiederherstellen - beginnend mit einer Untersuchung. Präsentiere dich, Junge. Ich wünsche, meinen Besitz zu inspizieren."


    Mulder brauchte keine Ermutigung. Er kletterte auf das Bett, kniete sich in Position auf seine Fersen, seine Hände fest hinter seinem Rücken verschränkt, seine Knie beiderseits von Skinners Brust, rittlings auf seinem Meister, in leichter Reichweite der Hände des großen Mannes. Skinner ließ seine Finger durch Mulders Haar laufen.


    "Zeit, das zu schneiden, Junge", sagte Skinner.


    Mulder nickte. Seines Meisters Hände wanderten runter und stoppten an seinem Kinn.


    "Aufmachen", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, erleichtert, dass er diesen Morgen seine Zähne geputzt hatte.


    Skinners Finger zögerten auf seiner leicht eingerissenen Unterlippe. "Das will ich nicht noch einmal sehen. Es zeugt von schlechter Pflege meines Besitzes und es ist vollkommen selbst verursacht und daher unnötig. Dafür wird es eine Strafe geben", warnte Skinner.


    Mulder blinzelte, nickte leicht, sein Gesicht immer noch zwischen Skinners großen Händen festgehalten. Der andere Mann setzte seine Untersuchung fort, seine Finger zupften an Mulders Nippelringen, ließen seines Sklaven Augen sich mit Tränen füllen, während er versuchte, sich vom Aufjaulen abzuhalten.


    Danach strich er seines Sklaven Schwanz und Eier runter. Diese inspizierte er minutiös, ohne sexuelles Interesse.


    "Ich ziehe meinen Sklaven hier dekoriert vor. Ein Piercing ist nicht länger nur wünschenswert - ich denke, es ist ein Notwendigkeit. Ich möchte dich auch hier unten an der Leine trainieren."


    Skinner zog ein paar Mal an Mulders Penis und Mulder spürte ein schwindlig machendes Prickeln des Entzückens durch seinen Körper schießen. Er hatte nicht den Wunsch, dass sein Schwanz gepierct würde und der Gedanke, an einer Leine herumgezogen zu werden, die an einem Penispiercing befestigt war, entsetzte ihn. Gleichzeitig liebte er die Tatsache, dass sein Meister so interessiert an seinem Körper war, und wie er ihn erfreuen könnte.


    "Ich denke, ich ziehe dich während dieses Urlaubs rasiert vor. Ich werde dich jetzt gleich selbst rasieren", grübelte Skinner, während er mit Mulders Eiern spielte, sie in seinen Händen wog. "Am ganzen Körper, damit du glatt wie ein Seehund bist. Du kannst dich eingeölt halten - ich erfreue mich daran, dich zu fangen, wenn du schwimmst."


    "Was immer Sie erfreut, Meister", sagte Mulder leise.


    Er folgte seinem Meister ins Badezimmer und legte sich mit weit geöffneten Beinen in die Wanne, legte sie wie befohlen auf die Seiten der Wanne, starrte beständig an die Decke. Skinner bestand immer darauf, ein Rasiermesser zu verwenden, wenn er seinen Sklaven rasierte, er zog die Glätte der Haut vor, die dadurch entstand. Mulder wusste, es würde all seine Konzentration erfordern, still zu halten, während sein Meister einen derart gefährlichen Gegenstand so nahe an seinen Genitalien wedelte.


    Er hörte Skinner die Geräte zusammenholen, die er brauchen würde, dann spürte er den Rasierschaum, der auf seinem Schwanz und seinen Hoden aufgetragen wurde. Ein paar Sekunden später hörte er das Kratzen des Messers und spürte das prickelnde, kitzelnde Gefühl auf den kostbarsten Teilen seiner Anatomie. Er ballte seine Fäuste und versuchte, nicht nachzudenken, was passierte.


    Nach mehreren Minuten dieser Folter war seine Brust rasiert, danach wurde ihm befohlen, seine Arme zu heben und auch sie wurden von Haaren befreit. Schließlich zog Skinner das Rasiermesser über die Beine seines Sklaven, dann wurde ihm befohlen, sich umzudrehen.


    Sein Meister rasierte seines Sklaven Hinterbacken und die Rückseite seiner Beine, bis Mulder haarlos war, nachdem er schon vorhin sein Gesicht rasiert hatte. Dann drehte Skinner das Wasser auf und orderte seinen Sklaven, den Schaum und die abrasierten Haare abzuwaschen. Mulder tat wie verlangt, beobachtete mit einem seltsamen Gefühl des Verlustes, wie all seine Haare im Abfluss verschwanden. Sein Körper fühlte sich so eigenartig an ohne Haare; kühler und ganz einfach fremd.


    Er stieg aus der Wanne und trocknete sich ab, dann reichte ihm Skinner eine Ölflasche.


    "Bedeck dich am ganzen Körper damit und denk daran, es den Tag über regelmäßig wieder aufzutragen. Es ist ein Sunblocker, hat also eine praktische zweifache Funktion", fügte er hinzu. "Wenn du fertig bist, komm wieder ins Schlafzimmer und präsentiere dich für den Rest deiner Inspektion."


    "Ja, Meister", sagte Mulder nachgiebig.


    Er goss das goldene Öl in seine Hände und wärmte es, rieb es dann in seinen nackten Körper. Das fühlte sich gut an. Das Öl schimmerte auf der Oberfläche seiner Haut, ohne Haare, die das Bilden eines gleichmäßigen Films verhindern würden. Mulder vergewisserte sich, dass er von seinem Gesicht hinunter bis zu seinen Fußsohlen gründlich eingeölt war - er rieb sogar etwas in seinen Arsch, genoss das glatte Gefühl auf seiner inneren Haut.


    Er beendete es, kehrte ins Schlafzimmer zurück und kletterte wie kommandiert auf das Bett.


    "Dreh dich um. Präsentiere mir deinen Arsch", orderte Skinner und Mulder drehte sich um, kniete nieder mit seinen Ellbogen auf dem Bett, sein Arsch für seines Meisters Prüfung gehoben.


    Skinner tätschelte das Fleisch ein paar Mal. "Ich bin sicher, ich muss dir nicht erklären, was daran falsch ist, Junge", knurrte er.


    "Nein, Meister." Mulder lächelte, stellte sich seine perfekt weißen Hinterbacken vor seinem geistigen Auge vor.


    "Gut, dem werden wir uns später zuwenden."


    Mulder keuchte, als ein Finger ohne Warnung oder Vorbereitung zwischen seinen Hinterbacken eindrang, doch das sorgfältige Einschmieren half, das Eindringen zu erleichtern.


    "Ich bin erfreut zu sehen, dass du auf mich vorbereitet bist - bleib so, Junge. Ich erwarte von dir, immer sauber und zur Benutzung bereit zu sein", sagte Skinner, eine Hand befummelte seines Sklaven Hinterbacken, während sein erster Finger nun von einem zweiten begleitet wurde. Beide forschten tief in Mulders Anus.


    "Hmmm", überlegte Skinner nach mehreren Minuten. "Na schön, du bist immer noch empfänglich, aber du musst üben, dich jederzeit für meine Aufmerksamkeit offen zu halten. Ich denke, das Problem ist, dass du in letzter Zeit nicht oft genug benutzt wurdest. Du bist ein bisschen eng - nicht entspannt genug. Wir werden uns darum kümmern müssen. Ich will, dass mein Sklave offen ist und seines Meisters Liebkosung akzeptiert, was immer es sein könnte - jederzeit. Ist das klar?"


    Er betonte die Frage mit einigen scharfen Hieben auf seines Sklaven Hinterbacken. Mulders Schwanz verkrampfte sich. Die Situation, seines Meisters Worte ... er fand beides unheimlich erregend.


    "Ja, Meister", antwortete er gehorsam.


    "Guter Junge. Hol mir einen feuchten Waschlappen und bring mir die silberne Box aus dem Schrank", befahl Skinner.


    Mulder tat, was verlangt wurde, und kam mit dem Waschlappen zurück, den Skinner verwendete, um seine Finger abzuwischen. Er kniete in der Unterwerfungsstellung, während Skinner die silberne Schachtel öffnete - um eine Auswahl Dildos zu enthüllen, in der Größe reichend von dünn über einen durchschnittlichen Schwanz zu einem so enormen, dass Mulder hoffte, er würde niemals in seinen Arsch gesteckt werden. Skinner wählte einen der kleineren und bedeckte ihn mit Gleitmittel, orderte dann Mulder wieder auf das Bett, Arsch in der Luft. Mulder gehorchte und ein paar Sekunden später wurde die kalte Spitze des Dildos in seinen Arsch eingeführt. Unfreiwillig schlossen sich seine Muskeln gegen den eiskalten Eindringling und er wurde dafür mit einem Schlag auf seine Hinterbacken bestraft.


    "Halte deinen Körper offen, Junge", knurrte Skinner.


    Mulder schloss seine Augen, sein Schwanz schrie danach, gemolken zu werden, doch er wusste, er durfte ihn nicht berühren. Skinner schob den Dildo in seines Sklaven Arsch ein und aus, in einem Rhythmus, der Mulder dazu brachte, seinen Körper zurückzustoßen, um dem gleitenden Eindringling zu begegnen, die Penetration zu genießen.


    "Gut. Zeit, zu etwas mehr Herausforderndem zu wechseln", murmelte Skinner, entfernte den Dildo.


    Mulder sah zu, wie Skinners Finger über den größeren Dildos schwebte.


    "Bitte, Meister", wimmerte er jämmerlich und schrie gleich danach überrascht auf, als sein Meister hart seine Hinterbacken klatschte.


    "Sprich nicht ohne Erlaubnis, Sklave", sagte Skinner scharf.


    Mulder ließ seinen Kopf hängen und beobachtete aus dem Augenwinkel, als Skinner einen der größeren Dildos auswählte, jedoch nicht das riesige Monster.


    "Ich habe schon vor, dich dazu zu bringen, den größten aufzunehmen, wenn auch nur für kurze Zeit, also sei bereit, Junge", befahl Skinner.


    Mulder schluckte hart und sah zu, wie sein Meister den größeren Dildo mit Gleitmittel einschmierte, dann spürte er die kalte Spitze zwischen seine Arschbacken pressen. Er konzentrierte sich auf Entspannung und Öffnung, eine Sekunde später glitt der Dildo mit Leichtigkeit an seinen Platz.


    Dieser füllte ihn nett aus. Er hatte ungefähr dieselbe Größe wie seines Meisters Schwanz und es fühlte sich gut an. Er verursachte gerade genug Druck, um sich fühlbar zu machen, jedoch nicht so viel, dass er es nicht ertragen konnte. Mulder schaukelte stöhnend vor und zurück im Takt des Rhythmus, den Skinner benutzte, um den Dildo ein und aus zu schieben.


    Schließlich wurde er entfernt und er spürte seines Meisters Finger wieder in ihn eindringen.


    "Okay, das ist schön locker. Nun, als Teil deiner Bestrafung für diesen unautorisierten Trip in die Besenkammer heute Morgen werde ich dich zwingen, den großen zu nehmen."


    Mulder schloss seine Augen, sein Körper bebend vor Erregung, fragte sich, wie er das ertragen sollte. Er wollte diesen Monster-Dildo in sich spüren, gleichzeitig aber hatte er Angst, dass es zu sehr schmerzen würde, oder schlimmer, dass sich sein Körper dagegen verschließen, seinem Meister den Zugriff verweigern würde. Er konzentrierte sich darauf, seinen Anus offen zu halten, bereit zu akzeptieren, was immer sein Meister seinem Körper anzutun wünschte.


    Es war so erniedrigend, in dieser Stellung zu knien, Arsch in der Luft, nur darauf wartend, von diesem kalten, leblosen Objekt penetriert zu werden. Es ließ ihn beinahe laut betteln, stattdessen seines Meisters warmen Schwanz in sich zu spüren, der ihn als sein Eigentum beanspruchte. Allerdings hatte Skinner eindeutig nicht vor, ihm dieses Vergnügen jetzt schon zu gewähren. Er wollte sich vergewissern, dass sein Sklave es verdiente, indem er seinen Gehorsam zeigte und zuerst etwas Hartes und Schmerzhaftes ertrug.


    Mulder hielt seinen Atem an, als er die Spitze des Monster-Dildos seinen Anus anstupsen spürte. Er zwang seine rektalen Muskeln durch Willenskraft, entspannt zu bleiben. Sie waren durch die vorhergegangenen forschenden Spiele gelockert worden. Und das, kombiniert mit seiner Erregung und seinem Gehorsam seinem Meister gegenüber, machte es einfacher.


    Wie auch immer, der eingeschmierte Dildo war wirklich riesig und für einen Moment dachte er nicht, er könnte ihn körperlich aufnehmen. Er schrie leise auf, als er spürte, dass sich seine Muskeln dehnten, hielt seinen Arsch jedoch so offen und einladend, wie er es schaffte.


    "Guter Junge."


    Seines Meisters Lob bedeutete mehr als alles andere auf der Welt für ihn, und Mulder schloss seine Augen, stellte sich vor, es wäre seines Meisters Monster-Schwanz, den er in seinem Körper aufnahm. Sein Arsch fühlte sich unmöglich gedehnt an und gerade, als er ehrlich dachte, er könnte nicht mehr ertragen, hatte der breiteste Teil des Dildos den Muskelring überbrückt und er war vollkommen gedehnt. Der Rest des Dildos glitt von da an mit Leichtigkeit hinein und Mulder stieß einen keuchenden Schrei aus, versuchte, sich zu erinnern, wie man atmet, während er von einem größeren Objekt gefüllt wurde, als er je zuvor in seinem Körper aufgenommen hatte. Er konnte seine Muskeln sich um den Eindringling verkrampfen spüren, bemüht, sich an die unmögliche Breite anzupassen. Dann schmerzte es wegen der Größe in ihm.


    "Bitte, Meister", krächzte er.


    "Schmerzen, Junge?" fragte Skinner.


    Mulder überlegte einen Moment. Es schmerzte nicht wirklich. Allerdings war es extrem unbequem und er hätte in diesem Moment alles getan, um den Dildo los zu werden.


    "Nein, Meister", antwortete er ehrlich, "aber es tut weh. Bitte, bitte ..."


    "Du wirst ihn noch länger halten", sagte Skinner fest und Mulder spürte eine Welle des Schweißes auf seinem Körper ausbrechen.


    Sein Schwanz pochte fast genauso heftig, wie seine Arschmuskeln und er dachte, er würde wegen dieser langsamen Folter explodieren.


    Dann spürte er Skinners Finger an seinem Arsch und der Dildo wurde langsam rausgearbeitet, sehr zu seiner Erleichterung - nur, um sofort wieder vorsichtig hineingeschoben zu werden. Mulder schrie auf, der Schweiß lief in Strömen sein Gesicht hinunter.


    "Oh, Gott. Oh, bitte. Oh ... Gott ..."


    Er versuchte aufzustehen, doch seine Hinterbacken wurden fest geschlagen, was ihn erinnerte, an Ort und Stelle zu bleiben. Er legte eine Hand hinter seinen Rücken, wollte den Druck mildern, diesen folternden Dildo nur ein kleines Stück aus der tiefen Einführung in seinem Körper herausziehen, aber seine Hand wurde weggestoßen.


    "Ist es das, was du Gehorsam nennst, Junge?" fragte sein Meister.


    "Tut mir leid ... nur ..."


    Wieder schloss Mulder seine Augen und für einen Moment war er allein mit den Empfindungen in seinem Körper. Er fühlte sich, als würde er überladen. Er war sicher, falls er diese riesige Masse in seinem Körper eine Sekunde länger tragen müsste, würden seine Nerven explodieren, doch gleichzeitig liebte er das Gefühl, so umfassend von seinem herrischen Meister besessen und gedehnt zu werden. Er liebte es, gezwungen zu werden, diese exquisite Tortur zu ertragen, mit ihrer zweifachen Empfindung aus Vergnügen und Schmerz.


    Skinner entwickelte einen regelmäßigen Rhythmus mit dem Dildo, bewegte ihn in seinem Sklaven vor und zurück, bis der Schmerz verschwand, Mulder mit dem intensivsten brennenden Gefühl zurückließ, das geradewegs mit seinem Schwanz verbunden schien. Dieser massive Dildo konnte seine Prostata nicht verfehlen und bald schwebte er, die Endorphine durchfluteten seinen Körper.


    "Oh, Gott ... oh, bitte ...", wisperte er zusammenhanglos.


    Dieses Mal war es nicht ein Flehen an seinen Meister, den Dildo zu entfernen, sondern ihn weiter vor und zurück zu schieben, gnadenlos, in seines Sklaven Körper.


    "Das genügt. Ich denke, es ist jetzt Zeit, deine morgendliche Züchtigung zu erledigen", sagte Skinner, stieß den Dildo heim, tief in seines Sklaven Rektum.


    "Nein ... Sie können nicht ... oh, Gott ...", protestierte Mulder, wollte nicht, dass die köstliche Bestrafung jemals endete.


    "Du wirst deine Tracht Prügel mit dem Dildo an Ort und Stelle annehmen", erklärte Skinner seinem Sklaven entschieden. "Über mein Knie, Junge. Sofort."


    Mulder bewegte sich langsam, seine Bewegungen behindert von dem enormen Dildo, der tief in seinen Körper gezwängt war. Er lag träge auf den Kissen, die Skinner auf seine Knie gelegt hatte. Er spürte Skinners große Hand auf seinem Hintern und stöhnte, als der erste Schlag seine weißen Hinterbacken traf. Der eingeölte Zustand seiner Haut ließ die Hiebe irgendwie lauter klingen und sie stachen bestimmt stärker. Schlimmer als das, jeder Streich bewegte den Dildo, ließ ihn seine Präsenz noch stärker wahrnehmen, tief in seinem Körper brennend.


    Skinner begann langsam, wie er es normalerweise tat, lieferte lediglich leichte Schläge. Doch bald verstärkte er den Takt der Prügel, dann regneten die Schläge auf Mulders willigen Körper runter.


    "Bitte aufhören ... bitte ...", keuchte Mulder, unfähig, sich zu winden wegen des Dildos, den Skinner mit einer Hand an Ort und Stelle hielt, während er mit der anderen prügelte. "Oh, Scheiße!"


    Mulder fuhr fast aus seiner Haut, als seines Meisters große Hand auf dem Dildo landete, ihn tiefer hineinstieß, seine Prostata traf, seine Augen zum Tränen brachte und ihn beinahe zum Kommen zwang. Er vergrub seinen Schwanz in den Kissen, wollte verzweifelt Erlösung, während die Tracht Prügel weiterging. Gelegentlich bewegte Skinner den Dildo oder presste ihn noch weiter, bis Mulder eine Masse aus Empfindungen war, sogar unsicher, wie sein Name lautete.


    "Warum wirst du bestraft?" fragte sein Meister.


    Mulder blinzelte den Schweiß aus seinen Augen. Wurde er bestraft? Es war derart intensiv und erregend, dass er nicht sicher sein konnte. Seines Meisters große Hand krachte auf den oberen Ansatz seiner Oberschenkel nieder und eine neblige Erinnerung kehrte zu ihm zurück.


    "Die Besenkammer, Meister!" brüllte er, als Skinners Handfläche erneut auf seine Kehrseite runterklatschte. "Es tut mir leid. Ich hätte Sie nach dem Verlies fragen sollen. Es tut mir leid!" jaulte er neuerlich, als die Tracht Prügel in Takt und Stärke intensiver wurde, bis sein Hintern innen und außen in Flammen stand und er wusste, er konnte keine weiteren Fragen beantworten, weil er weit weg im Weltraum flog, zu einer vollkommen anderen Ebene transportiert.


    "Du darfst kommen", flüsterte eine Stimme in sein Ohr und er war äußerst erleichtert, die Erlaubnis zu erhalten, weil er es nicht länger zurückhalten konnte und in die Kissen ejakulierte.


    Danach lag er erschöpft und keuchend über seines Meisters Knie, der Angriff vorüber. Skinner verlangsamte das Tempo der Tracht Prügel und strich leicht seine Hände über seines Sklaven Hinterbacken, bevor er endlich den Dildo ergriff und ihn geschickt mit einer Bewegung entfernte, die Mulder laut nach Luft schnappen ließ.


    "Das war ... teuflisch, Meister", stöhnte Mulder und wurde praktisch sofort mit einem scharfen Schlag belohnt.


    "Und das war gegen die Regeln. Denk daran, heute nur zu sprechen, wenn du angesprochen wirst, Junge", knurrte Skinner. "Nun, dieser Hintern trägt eine nette Rotschattierung, aber ich fürchte, ich bin noch nicht damit fertig."


    Mulder lag mehrere Sekunden da, während die Bedeutung dieser Feststellung einsank. Er liebte es, verprügelt zu werden, doch im Moment war er vernichtet - und ziemlich sicher, dass er genug hatte. Allerdings war das nicht seine Wahl. Skinner streichelte seine Hinterbacken lange Zeit und er döste zufrieden über seines Meisters Knie.


    Dann, benebelt, wie aus großer Entfernung, hörte er ein schnippendes Geräusch. Er ignorierte es und hörte es ein paar Sekunden später noch einmal. Er blickte auf und erkannte, sein Meister gab ihm das Signal, in die Unterwerfungsstellung zu gehen, indem er seinen Daumen und Zeigefinger schnippte.


    "Lass mich dich warnen, dass selbst die kleinste Langsamkeit oder Ungehorsam heute bestraft werden. Nach dieser kleinen Vorstellung in der Besenkammer heute Morgen bin ich nicht in der Stimmung, irgendetwas zu übersehen", erläuterte Skinner.


    Mulder schluckte hart, glitt halb und kletterte halb aus dem Bett, sein ganzer Körper bebend in den Nachwirkungen seines explosiven Orgasmus. Er kniete neben dem Bett nieder, Kopf gesenkt, Genitalien und Brust vorgestreckt, und wartete auf seinen nächsten Befehl.


    "Zieh mich an. Sofort."


    Mulder stand auf und wartete, bis sein Meister seine Kleider ausgewählt hatte. Diesen Morgen ließ Skinner Short und T-Shirt links liegen und entschied sich stattdessen für eine einfache schwarze Jeans. Mulder half, sie seines Meisters lange Beine hinauf zu schieben. Doch als es dazu kam, sie zu schließen, wurde er sich bewusst, dass seines Meisters halb erigierter Schwanz noch keinerlei Aufmerksamkeit erfahren hatte und wollte ihn verzweifelt in seinen Mund nehmen. Er kniete nieder und stupste den anschwellenden Schwanz mit seinen Lippen. Sein Meister grinste und legte eine Hand in seines Sklaven Haar.


    "Du magst das, ha, Junge?" erkundigte er sich in kehligem Tonfall. "Du willst ihn saugen, ja?"


    Mulder nickte, sah hoffnungsvoll auf.


    "Mach schon - rasch."


    Skinner dirigierte seinen Schwanz in Mulders willigen Mund und sein Sklave akzeptierte ihn wie die Opfergabe eines Gottes. Er leckte ihn ehrerbietig, nahm ihn dann tief in seiner Kehle auf, erweckte ein kleines Stöhnen in seinem Meister. Er war auf dem richtigen Weg, seinen Meister zum Höhepunkt zu pumpen, als er spürte, dass sein Kopf weggeschoben wurde.


    "Genug", sagte Skinner mit einem leisen Tonfall, der anzeigte, dass er nahe davor stand zu kommen.


    Mulder hätte heulen können. Er wollte, dass sein Meister kam - er wollte, dass er tief in seiner Kehle kam. Er wollte seines Meisters Samen schmecken, ihn dankbar akzeptieren, und das wurde ihm verweigert.


    "Bitte", wimmerte er, doch Skinner steckte seinen Schwanz bloß in seine Jeans, ignorierte seines Sklaven Flehen.


    "Noch nicht. Ich habe andere Pläne", grinste Skinner, seine Jeans wölbte sich prächtig, als er seinen Schwanz darin einschloss, den Reißverschluss zuzog.


    Mulder wunderte sich über seines Meisters Selbstkontrolle. Er dachte nicht, dass er sich an diesem Punkt abwenden oder seinen harten Schwanz in einem derart grausamen Gefängnis einsperren hätte können.


    "Steh auf und folge mir, Junge", sagte Skinner.


    Mulder tat wie verlangt, folgte seinem Meister aus dem Schlafzimmer und den Flur entlang.


    



    ***


    



    "Du bist so interessiert, das Verlies zu finden, dass ich denke, jetzt ist die Zeit gekommen, es dir zu zeigen", sagte Skinner.


    Mulder sah seinen Meister überrascht an. Er war in all diesen Räumen gewesen und keiner davon war ein Verlies.


    Skinner stoppte an der Tür am Ende des Flurs, öffnete sie und scheuchte Mulder hinein. Mulder sah sich verblüfft um. Sie standen in der Bibliothek/Lagerraum.


    "Das ist doch nicht das Verlies, Meister. Oder?"


    Er sah den anderen Mann an, seine Augen groß, und Skinner lachte laut auf.


    "Fox, wir alle haben unsere Lieblingsbezeichnungen für die Orte, wo wir spielen. Elaine nennt ihres das Boudoir und ich habe einen anderen Freund, der seinen Keller als die heilige Stätte bezeichnet. Verlies ist eine ziemlich alltägliche, wie unser Spielzimmer. Das bedeutet nicht, es muss Steinmauern und überall verteilt Folterinstrumente haben."


    "Oh." Mulder sah entschieden enttäuscht aus. Er hatte nie viel Interesse an den Nettigkeiten gezeigt, mit denen die Leute ihre Spielzimmer bezeichneten. Wann immer es ihn getrieben hatte zu spielen, bevor er Skinners Sklave wurde, war es ein derart vereinnahmendes Verlangen gewesen und eines, das er so lange bekämpft hatte, dass zu dem Zeitpunkt, als er sich in die Szene gewagt hatte, alles, was er wollte jemand war, der ihm die Schmerzen bereitete, die er brauchte. Er hatte sie nicht in eine Unterhaltung verwickelt und er hatte sie ganz bestimmt nicht gefragt, wie sie den Raum nannten, wo sie austeilten, was er so nötig brauchte.


    "So, das ist es?" murmelte Mulder.


    "Schau nicht so enttäuscht", grinste Skinner, schnippte seine Finger.


    Mulder kniete gehorsam nieder, fühlte sich immer noch betrogen und verärgert wegen des sogenannten Verlieses.


    "Sieh mich an", orderte Skinner und Mulder blickte hoch. "Jeder hat seine eigene Art zu spielen, Fox", meinte Skinner sanft, während er im Zimmer herumging. "Murray war nie besonders an den S/M-Aspekten unserer Lebensart interessiert - er wurde von Dom/Sub-Rollenspielen angezogen. Du kennst Murray. Er spielt gern - es macht ihn an."


    Mulder unterdrückte ein Lächeln, dachte an den überlebensgroßen Murray, der in seinem Herrenhaus herumstolzierte, seine laute Stimme dröhnend.


    "Hammer andererseits genießt einfach sinnliche Qual", zuckte Skinner seine Schultern. "Er unterwirft sich Murrays Rollenspiel-Szenarios, weil sie heiß sind - und weil er auf diese Weise bekommt, was er will. Murray seinerseits hat gelernt, wie er Hammer die Art physischer Empfindungen geben kann, die er verlangt. Im Gegenzug darf er seinen Jungen in Kostüme kleiden und Fantasien durchspielen. Dieser Raum ist dafür perfekt geeignet. Ich glaube, Murray spielt gern den strengen Direktor für Hammers ängstlichen Schuljungen." Er gestikulierte zu dem großen imposanten Schreibtisch.


    "Oh, Gott." Mulder verschluckte sich an dem Bild von Hammer in langen, weißen Kniestrümpfen und Short, das Skinners Erklärung hervorrief. Hammer war der kräftigste, am robustesten aussehende Sub, dem er je begegnet war. Der Gedanke war lächerlich.


    "Nun, falls du ein Kellerverlies willst mit all den Fesselausrüstungen, bin ich sicher, ich kann etwas arrangieren", grinste Skinner. "Vielleicht als eine Belohnung an einem Sklaventag. Ich kenne ein paar Leute in DC, die so etwas besitzen. Dieser Ort allerdings ist ein Verlies in der Vorstellungskraft. Schau."


    Er öffnete den Schrank, enthüllte eine riesige Sammlung an Kostümen, wählte eines aus und hielt es hoch. Es war die Schuluniform, bei der sich Mulder kürzlich verschluckt hatte, als er daran dachte, dass Hammer sie tragen würde. Da war ein weißes Hemd, gestreifte Schulkrawatte, Blazer - sogar eine Kappe.


    "Du würdest gut darin aussehen", grinste Skinner.


    Mulder wurde blass. "Nur über meine Leiche", knurrte er, vergaß sich.


    "Nein, über deinen nett verprügelten Körper", grinste Skinner. "Ich mag die Idee. Ich stelle sie für später zurück."


    Er zog eine Schulmeister-Robe und einen Universitätshut heraus und hielt sie hoch. "Ich denke, darin würde ich eine beeindruckende Figur abgeben, nicht wahr? Komplett mit einem dazu passenden Rohrstock, selbstverständlich", fügte er selbstzufrieden hinzu.


    "Darin würden Sie viel sexier aussehen, Meister", zeigte Mulder auf eine weiße Marine-Uniform, komplett mit Kappe und zeremoniellem Schwert. Er war nicht sicher, ob er seinen Meister ermutigen wollte, über Rohrstöcke nachzudenken.


    "Wir werden sehen." Skinners Augen funkelten. "Ich denke allerdings, wir sollten aus Murrays riesiger Kostümkollektion unseren Vorteil ziehen. Lass sehen ..."


    Er wühlte sich durch den Schrank, zog dann eine blass-cremefarbene, hauchdünne Haremshose heraus, dekoriert mit goldenen Biesen.


    "Perfekt", murmelte Skinner.


    "Hmm." Mulder persönlich dachte, sein Meister würde in einer Haremshose dämlich aussehen.


    "Magst du sie nicht? Das ist schade, weil ich dich als sauberen, altmodischen Sklavenjungen aus dem Alten Ägypten herausgeputzt sehen will", grinste Skinner. "Ah, die Vorstellungskraft ist eine wundervolle Sache. Steh auf, Junge, und zieh die an, während ich mehr Dekoration für dich suche."


    Mulder schenkte seinem Meister den angeekeltsten Blick aus seinem Repertoire und griff nach der Haremshose. Sie war aus einem hauchdünnen, wehenden Stoff gefertigt und war vollkommen transparent. Er stieg hinein, zog sie zu seiner Taille hoch und erkannte dann sehr zu seinem Entsetzen, dass sie seinen Schoß nicht bedeckte und auch an der Rückseite weggeschnitten war, um seinen nackten, glühenden, glänzend eingeölten Hintern zu enthüllen.


    "Oh, Scheiße", sagte er.


    "Wundervoll", grinste Skinner, kam rüber, hatte offensichtlich Riesenspaß. Mulder betrachtete seinen Meister sauer.


    "Du trägst sie nicht richtig", tadelte Skinner, seine großen Hände spielten mit den Falten des Stoffes an der Vorderseite der Hose. "Dein Schwanz sollte jederzeit voll zur Schau gestellt sein. So etwa", kommandierte er, zog Mulders geschrumpften Penis hervor, sodass er deutlich sichtbar war, stolz und rosa an der Vorderseite seiner Hose hängend. "Dreh dich um."


    Er gestikulierte mit seiner Hand, dass Mulder sich im Kreis drehen sollte. Mulder tat wie befohlen, errötete am ganzen Körper von seinen glühenden Hinterbacken zu seinen glühenden Wangen.


    "Wunderschön. Der perfekte Sklave. Vergiss aber nicht deine Pantoffel."


    Skinner reichte seinem Sklaven ein Paar golden eingefasste Pantoffel und Mulder nahm sie mit einem halbherzigen Knurren. Sie hatten lächerlich spitze und leicht hochgedrehte Spitzen und offene Fersen. Er steckte seine Füße hinein, hoffte, sie wären zu klein. Unglücklicherweise waren sie das nicht.


    "Entzückend", verkündete Skinner anerkennend mit nur der leisesten Andeutung des Spottes in seiner Stimme.


    Mulder starrte ihn misstrauisch an.


    "Dein Oberkörper benötigt allerdings auch Dekoration."


    Skinner trat zu einer der Truhen und schloss die kleinste auf. Er zog eine durchsichtige Tüte voller goldener Ketten heraus und betrachtete Mulder einen Moment, bevor er seine Auswahl traf. Dann winkte er seinen Sklaven vor und befestigte eine Goldkette an jedem der Nippelringe, verband sie in der Mitte. Er holte einen Körperharnisch aus Goldketten heraus und legte ihn über seines Sklaven Kopf, sodass eine Vielzahl an Ketten seinen Oberkörper dekorierten, klingelten, wenn er sich bewegte.


    "Und, nur damit du deinen Status fest im Gedächtnis behältst ..." Skinner zog eine Schachtel aus der Truhe und öffnete sie, enthüllte mehrere glänzende, goldfarbene Analverschlüsse, alle mit zahlreichen Ketten daran befestigt.


    Mulder schloss seine Augen und seufzte tragisch.


    "Beug dich über den Schreibtisch, Junge", sagte Skinner, schraubte eine Tube Gleitmittel auf und trug es großzügig auf dem Plug auf.


    Mulder tat, was ihm gesagt wurde, beugte sich über den großen Eichen-Schreibtisch, sein Schwanz und seine nackte Brust pressten sich gegen die kühle Oberfläche.


    "Beine weit öffnen", befahl Skinner und er bewegte seine Knöchel weiter auseinander. Einen Moment später fühlte er Skinner den Analplug in seine gedehnte Öffnung einführen.


    Der Plug war schmal an einem Ende, jedoch viel dicker am anderen. Mulder verzog sein Gesicht und atmete scharf ein, als das breite Ende hinein geschoben wurde, ihn wieder einmal dehnte.


    "Das ist gut. Steh auf."


    Mulder gehorchte, versuchte, sich an das Gefühl des Plugs in ihm zu gewöhnen. Skinner grinste ihn an und nahm die Ketten, die vom Ende des Plugs hingen. Sie waren lang und er befestigte eine an den Harnisch-Ketten auf Mulders Rücken. Die andere fädelte er durch Mulders Beine nach vorn und befestigte sie an seines Sklaven Cockring.


    "So. Perfekt", meinte Skinner, betrachtete seinen Sklaven anerkennend. "Wir sind aber noch nicht fertig. Komm her."


    Er öffnete eine kleine Seitentür und scheuchte Mulder in ein winziges Bad, komplett mit der üblichen Spiegel-Verfliesung von einer Wand zur anderen, die Murray so sehr zu mögen schien. Mulder schauderte, als er sich in den Spiegeln sah.


    "Oh, Gott. Töten Sie mich", murmelte er, als er seinen Anblick in sich aufnahm, strahlend in seinem durchscheinenden Outfit, ein erwachsener Mann, der aussah wie ein lächerlicher Haremsjunge.


    "Jetzt noch nicht. Ich habe immer noch Pläne für dich", gab Skinner zurück, tätschelte tadelnd seines Sklaven Hintern. "Hier." Er zog zwei winzige Goldplättchen aus der Tüte, die er trug und presste je eines an Mulders Ohren.


    "Nein!" krächzte Mulder, schloss seine Augen, damit er nicht hinsehen musste.


    "Doch", sagte Skinner fest. "Und ein wenig Makeup, um das Bild zu vervollständigen." Er zog seinen Vorteil aus Mulders geschlossenen Augen, trug Mascara und ein wenig Eyeliner auf. "Sei nur dankbar, dass ich nicht auf Rouge bestehe", spottete Skinner, legte eine Spur Lipgloss auf seines Sklaven sinnliche Lippen. "In Ordnung. Du kannst jetzt deine Augen öffnen", sagte Skinner und Mulder tat es ängstlich.


    Wenn er nicht solche Abscheu vor seinem neuen Image gehabt hätte, hätte Mulder erkannt, dass er - kurz gesagt - erstaunlich aussah. Skinner hatte nicht mehr getan, als geschmackvoll war. Mulders Augen wurden von dem Eyeliner akzentuiert, sahen groß und dramatisch aus, während seine feuchten, schimmernden Lippen absolut um einen Kuss bettelten. Die goldenen Ohrclips dienten lediglich dazu, das Ensemble des Haremskostüms zu vervollständigen. Er sah in jeder Hinsicht nach dem aus, was er war - ein Vergnügungs-Sklave.


    "Das ist ein wirklich gutes Aussehen für dich. Vielleicht muss ich Murray bitten, dass wir es nach Hause mitnehmen können", überlegte Skinner, sah seinen Sklaven anerkennend an.


    Mulder fragte sich, ob Murray bestechlich war.


    "Ich werde es genießen, etwas so Schönes den ganzen Tag zum Ansehen zu haben", murmelte Skinner, spielte träge mit Mulders Schwanz, "und es gibt nichts, was viel besser aussieht als das, Süßer", strahlte er in die Spiegelfliesen, seine Hände glitten überall über Mulders eingeölten Körper, als ob er seine Hände nicht von seinem Sklavenjungen nehmen könnte.


    Mulders Laune hob sich. Dieses Kostüm zu tragen war nicht so schlimm, wenn es bedeutete, dass sein Meister so aufmerksam sein würde.


    "In Ordnung, nun haben wir ein anderes Thema, um das wir uns kümmern müssen, nicht wahr, Sklave?" sagte Skinner streng, seine Hände glitten herum, umfassten Mulders Hinterbacken.


    Mulder schluckte hart und nickte.


    "Es ist lange her, seit ich dich zuletzt markiert habe", sagte Skinner leise.


    Mulder versteifte sich, seine Augen begegneten denen seines Meisters im Spiegel.


    Das letzte Mal, als Mulder markiert wurde, war durch ihn selbst gewesen bei dem Versuch, Kryceks Initialen auf seiner Brust loszuwerden. Er und Skinner hatten einmal darüber gesprochen, dass sein Meister seinem Sklaven eine dauerhafte Markierung aufdrücken würde, wahrscheinlich ein Brandzeichen. Doch die Ereignisse hatten sie überrollt und nun hatte sich das gesamte Konzept der Markierung von einer Idee, die sie beide erregte, in ein mögliches psychologisches Minenfeld verwandelt.


    "Du musst wieder markiert werden, Kleiner", sagte Skinner leise, seine Hände kneteten immer noch sanft Mulders Hinterbacken, ließen Mulders Schwanz erneut härter werden.


    Lange Zeit starrten sie einander im Spiegel an, Skinners Finger beruhigten seinen Sklaven. Mulder erinnerte sich, wie er sich immer gefühlt hatte, wenn er seines Meisters temporäre Markierungen trug. Obwohl er den Markierungsprozess hasste, der völlig anders war als eine erfreuliche Tracht Prügel mit der Hand, oder sogar mit dem Gürtel oder dem Paddel, hatte er immer die Tatsache geliebt, dass sein Körper die Eindrücke der Aufmerksamkeit seines Meisters trug. Sobald das erste Stechen der Striemen verschwunden war, verblassten sie schmerzlos und er hatte es genossen, über seine Schulter zu blicken und sie anzusehen. Oder bloß die Erregung zu wissen, dass sie unter seinem gestärkten Anzug verborgen waren, während er arbeitete, eine geheime Erinnerung an die Verbindung mit seinem Meister. Oft wurde er hart, nur während er zu seinem Auto ging oder an seinem Schreibtisch saß in dem Wissen, dass sein Körper die Markierungen trug und was sie ihm bedeuteten.


    "Ja, Meister", flüsterte er leise in den Spiegel und Skinner nickte, küsste seines Sklaven Nacken.


    "Ich werde ein spezielles Instrument verwenden", sagte er mit tiefer, gefährlich sexy Stimme.


    "Es ist eine Drachenrute - eine Murray-Spezialität. Er besitzt ein ganzes Bündel davon und diese ist brandneu, ungebraucht. Ich würde keine Second Hand-Analverschlüsse oder Ruten bei dir anwenden. Weißt du irgendetwas über Drachenruten?" erkundigte er sich.


    Mulder schauderte in seines Meisters Armen und schüttelte seinen Kopf, schluckte krampfhaft.


    "Na ja, sie sind etwas Besonderes", lächelte Skinner. "Gefertigt aus einem besonders festen und elastischen Holz. Sie liefert einen richtigen Hieb, Sklave. Fühlst du dich in der Lage, so ein Werkzeug zu ertragen? Sie sind nicht zum täglichen Gebrauch, nur für besondere Gelegenheiten - wie die erste Markierung, die ein Sklave nach viel zu langer Zeit erhält."


    Mulder zitterte, seines Meisters Worte erregten und ängstigten ihn zur gleichen Zeit. Er liebte das prickelnde Gefühl, das seine Angst in seinem Magen verursachte. Er fühlte sich, als ob er ein ganzes Zimmer voller Insekten in seinem Inneren gefangen hielt, alles flatterte, machte Atmen schwierig.


    "Wird es schmerzen, Meister?" fragte er, sank gegen seines Meisters Brust zurück, ergab sich seines Meisters starken Armen und vertraute ihnen, ihn aufrecht zu halten.


    "Oh, ja, Kleiner", hauchte Skinner zärtlich in sein Ohr, wie eine Verführung. "Es wird schmerzen. Die Drachenrute hat einen echten Biss. Du wirst ihn bestimmt spüren.


    Andererseits werde ich die Streiche wegen ihrer besonderen Qualität auf zwei beschränken. Das kannst du ertragen, nicht wahr?" fragte er verführerisch.


    Mulder bebte und starrte sie beide in den Spiegelfliesen wie aus großer Entfernung an. Er sah sich, nackt, mit dem Plug und geschmückt mit seines Meisters Ketten und Ohrringen, in dem schützenden Kreis der Arme seines Meisters stehend. Skinner stand halbnackt da, sein Oberkörper entblößt, trotzdem immer noch jeder Zentimeter der Meister, sein Sklave gegen seine haarige, muskulöse Brust geschmiegt. Beide wussten, Mulder würde sich einverstanden erklären - das war nur das Vorspiel, ein Mittel, um den Sklaven zu erregen und das Ereignis für sie beide aufregender zu machen. Er nickte, sein rosafarbener, rasierter Schwanz zuckte gierig und sichtbar in seinem Nest aus cremefarbener und goldener Gaze.


    "Guter Junge. Ich bin stolz auf dich." Skinner quetschte seines Sklaven Hinterbacken und küsste die Seite seines Gesichts. "Geh ins andere Zimmer, stell dich vor den Schreibtisch und warte auf mich."


    Mulder ging los, immer noch zitternd. Seine Ketten klimperten und klingelten beim Gehen und er war sich sehr des Zugs an seinen Brustwarzen durch den Harnisch bewusst und des Drucks in seinem Körper durch den Analplug. Das Bild von ihm, so gekleidet, knapp davor, von seinem Meister markiert zu werden, diente dazu, ihn neuerlich zu erregen. Sein Schwanz hob sich in seinem goldenen Gefängnis und zog an der Kette, die an seinem Plug festgemacht war, ließ den Plug sich ein wenig in ihm bewegen, was ihn noch mehr erregte. Er atmete tief ein und beugte sich wieder einmal über den Schreibtisch. Er konnte die Kühle des Schreibtisches auf seinem Körper spüren und die Brise vom offenen Fenster liebkoste seinen glänzenden, eingeölten Hintern.


    Sein Meister ließ ihn warten und mit jeder vergehenden Sekunde wurde Mulder nervöser. Endlich hörte er Schritte und Skinner betrat das Zimmer. Mulder schluckte hart und sah auf. Er beobachtete, während sein Meister die größte Truhe öffnete, und schnappte nach Luft, als er den Schatz sah, den sie enthielt. Jede vorstellbare Variante aus Ruten, Peitschen und Paddeln befand sich in dieser Truhe, alle brandneu und in untadeligem Zustand. Skinner nahm eine große, solide aussehende Rute heraus und Mulders Herz stolperte. Dieses Ding war groß. Es würde weh tun. Sehr. Er wimmerte, während Skinner sie zwischen seinen Händen hielt und sie vor und zurück bog. Sie war überraschend flexibel für so ein dickes Objekt und ließ sich problemlos biegen, ohne zu brechen. Mulder vermutete, dass sie deshalb etwas so Besonderes war.


    "Schau sie an, Junge. Riech sie", befahl Skinner, legte die Rute unter Mulders Nase.


    Mulder sah ein glattes, braunes Objekt mit einem kompliziert geschnitzten Griff in der Form eines Drachenkopfs.


    "Du siehst, er hat sein Maul offen - das liegt daran, dass er Feuer spuckt", erklärte Skinner in diesem leisen, sexy Tonfall. "Das Feuer, das du bald auf deinem Hintern spüren wirst, Junge", knurrte er.


    Mulders Magen drehte sich vor ängstlicher Erwartung um.


    Skinner nahm die Rute vom Schreibtisch und ließ sie durch die Luft sausen. Mulder zuckte zusammen. Das Geräusch, das sie verursachte, war so wunderschön, so erregend, so unglaublich entsetzlich, dass er sich sehr zusammenreißen musste, in Position zu bleiben. Skinner schwang sie noch ein paar Mal herum, bekam ein Gefühl dafür, prüfte das Gewicht und die Stärke. Dann drehte er sich zu seinem wartenden Sklaven um.


    "Zwei Streiche. Ich bitte dich nicht, sie zu zählen, weil ich denke, nach dem ersten wirst du zu erstarrt sein, um zu sprechen", meinte Skinner leise, ließ seine Hand auf Mulders unterem Rücken ruhen. "Wie auch immer, wenn du beide tapfer erträgst, werde ich dir ein Souvenir kaufen, um dieser Gelegenheit zu gedenken. Ich habe da etwas vor Augen." Da lag ein Grinsen in seiner Stimme, als er das sagte.


    Mulder zitterte. Sein Meister hatte die Erwartung so sehr angefacht, dass er sich verzweifelt wünschte, der andere Mann würde weitermachen. Er spürte die Rute auf seinen Hinterbacken ruhen, dann streichelte Skinner ihn damit, ließ seine Nervenenden kreischen, während er auf den ersten Streich wartete.


    "Bitte, Meister ... tun Sie es rasch", bettelte er.


    "Ich bestimmte den Zeitpunkt, Junge", tadelte Skinner scharf. "Nun, du verstehst, dass das keine Strafe ist, Fox, nicht wahr?"


    Mulder nickte stumm. Es fühlte sich ganz bestimmt wie eine an, so, wie es hinausgezögert wurde. Das war die schrecklichste, wundervollste Tortur, die er je ertragen hatte und es hatte noch nicht mal angefangen!


    "Das ist keine Bestrafung", setzte Skinner fort, streichelte weiterhin seines Sklaven Kehrseite mit der Rute. "Das ist etwas viel Wichtigeres. Das dient zur Zementierung des Bandes zwischen Meister und Sklave. Um dafür zu sorgen, dass du markiert bist, und dass du durch diese Markierung verstehst, dass du vollkommen und unwiderruflich mir gehörst. Der Zweck ist weniger, dir Schmerzen zu verursachen, obwohl es weh tun wird, sondern mehr, um dir durch diesen Schmerz klar zu machen, dass du ein Sklave bist, deines Meisters Launen und Willen jederzeit unterworfen. Es dient noch einem Zweck ..." Skinners Stimme war leise und tief, band Mulder an seinen Meister, ließ ihn jedes Bewusstsein für alles verlieren, außer seinem Meister und das Instrument, das sein Meister in Kürze bei ihm anwenden würde. "Es ist außerdem eine zwischenzeitliche Maßnahme, bevor ich dich dauerhafter markiere. Falls du diese Markierungen gehorsam und ohne zu klagen ertragen kannst, werde ich bald etwas Beständigeres auf deiner Haut anbringen."


    Mulder schloss seine Augen, das Bild der Narbe tauchte ungebeten vor seinem geistigen Auge auf. Er kämpfte darum, in dem Moment zu bleiben, das Band zu erhalten, das Skinner zwischen ihnen wob, seinen Sklaven an den Klang seines Meisters Stimme bindend. Skinner schien zu vermuten, was er dachte, weil er anfing, Mulders Hinterbacken leicht mit der Rute anzutippen, ihn in die Szene zurückzuholen.


    "Diese Markierung löscht jede vorhergegangene Markierung aus. Diese Markierung festigt mein Recht, mich in meines Sklaven Fleisch einzuprägen. Dies ist eine Markierung des Neubeginns", sagte er leise.


    Plötzlich verstand Mulder, was sein Meister tat und es wirkte. Indem er auf diese Art sprach, schuf Skinner neue Verbindungen in Mulders Geist, half, Krycek und seine Schnitte in die Vergangenheit zu verbannen, wo er hingehörte.


    "Es muss schmerzen, um eine Bedeutung zu haben", beharrte Skinner. "Wie eine Wiedergeburt. Wenn es vorbei ist, wirst du wissen, dass du aus der Hitze des Feuers als ein neuer Sklave hervorgekommen bist. Verstehst du das, Kleiner?"


    "Ja, Meister", antwortete Mulder in einem Ton, so leise, dass er sich kaum selbst hören konnte.


    "Gut, dann mach dich für die Prüfung bereit."


    Es gab eine fürchterlich lange Pause und gerade, als Mulder dachte, er könnte es nicht mehr ertragen, kam ein Sausen, eine kalte Brise, das Geräusch von etwas, das mit einem durch den Raum hallenden Schnappen auf Fleisch traf. Und dann schlug die Qual zu. Er konnte sich aus weiter Entfernung heulen hören, war sich jedoch kaum bewusst, dass er es war. Sein Meister hatte sich nicht geirrt, das Gefühl mit Feuer zu vergleichen. Es fühlte sich an, als stünde sein gesamter Hintern in Flammen. Er stieß sich von dem Schreibtisch ab und packte seine Hinterbacken, versuchte, das schreckliche Stechen wegzumassieren, fand jedoch seinen Weg von der Drachenrute blockiert.


    "Nicht anfassen. Du darfst ihn nicht berühren", sagte Skinner, jeder Zentimeter der Meister. Mulders Seele rebellierte bloß eine Sekunde.


    "Oh, Gott, Sie haben keine Ahnung ...", meinte er flehend. "Dieses Ding ist grausam ... ich habe nie so etwas gefühlt. Ich kann keinen zweiten ertragen. Bitte!"


    Er starrte seinen Meister an, doch Skinners Gesicht war unerbittlich.


    "Dreh dich um und beug dich vor. Sofort!" orderte er, sein Tonfall so streng, dass Mulder erschrak.


    Er schluckte hart, dachte verzweifelt nach. Er war wirklich nicht sicher, dass er noch einen aushalten konnte, und dennoch ... das war es, worum sein Meister bat, und er wusste, falls Skinner ihn jetzt vom Haken ließ, würde er Krycek nie aus ihrer Beziehung löschen. Das war wichtig auf einer fundamentalen Ebene, die er nicht einmal ansatzweise klären konnte. Er atmete tief ein und sah fest in seines Meisters Augen um Bestätigung. Skinner nickte leicht, zog seinen Sklaven vor und küsste seine Stirn.


    "Tu es", sagte er, schubste ihn weg.


    Mulder spürte sein Herz in seiner Brust hämmern und sein Magen schien in seine Fußsohlen verschwunden zu sein, als er sich wieder umdrehte und sich neuerlich über den Schreibtisch beugte. Er schloss seine Augen und klammerte sich fest, spürte in der nächsten Minute wieder die Rute auf seiner Kehrseite, leicht dort ruhend.


    "Sie verursacht eine gute Marke. Tief, aber stumpf, nicht scharf und erhoben wie der Rohrstock", informierte ihn Skinner.


    Mulder dachte an diese Marke, ersetzte das Bild seiner vernarbten Brust stattdessen mit einer seiner striemenbedeckten Hinterbacken. Er nickte und das nächste, was er wusste ... die Rute war wieder gehoben worden und kam sausend runter, biss eine Linie aus Feuer tief in seinen Hintern.


    "Oh, Scheiße!"


    Für einen Moment war er zu erstarrt, um sich zu bewegen, dann breitete sich der Schmerz von der Linie über seinen Hintern aus, wanderte seine Wirbelsäule hinauf und seine Beine runter, sogar in seinen Schwanz, ließ ihn zucken und hungrig hüpfen.


    "Oh ... Scheiße", flüsterte er erneut, sprachlos nach seiner Prüfung und dennoch auch seltsam glücklich.


    Skinner half ihm hoch und er wollte wieder nach seinen Hinterbacken greifen, etwas von dem entsetzlichen Stechen wegreiben, aber neuerlich wurde sein Weg blockiert, diesmal von seines Meisters großen Händen, die seine Gelenke packten und ihn festhielten.


    "Fühl es", sagte Skinner, drückte Mulder an seine Brust.


    Mulder wimmerte und vergrub seinen Kopf in des anderen Mannes Schulter.


    "Bitte, lassen Sie mich nur reiben ...", begann er.


    "Nein, fühl die Empfindung. Erinnere dich daran", sagte Skinner.


    Mulder klammerte sich fest, das Feuer verschlang seine gesamte Kehrseite und er war machtlos, etwas zu tun, um es zu lindern. Schweiß fing an, die Seite seines Gesichts runter zu laufen, während sie dastanden, gemeinsam den Moment genossen. Dann verging die erste Welle der Qual, ließ ihn mit einem schmerzhaften, weit verteilten Glühen purer Hitze zurück.


    "Bitte, bitte, geben Sie mir nie sechs der besten mit diesem Ding, Meister", sagte Mulder in einem gedämpften Tonfall, sprach in seines Meisters Brust.


    "Hoffen wir, du bist nie ungezogen genug, um sie zu verdienen", lachte Skinner.


    "Sie haben keine Ahnung, wie das ist", knurrte Mulder.


    Skinner wurde still und massierte einen Moment seines Sklaven Rücken.


    "Meister?" Mulder hob seinen Kopf, begegnete Skinners nachdenklichen, dunklen Augen.


    "Oh, ich denke, das tue ich, Kleiner", widersprach Skinner, senkte sein Gesicht, um Mulders Lippen mit seinen eigenen einzufangen. "Erinnerst du dich, ich tue nie etwas, das ich nicht zuerst an mir selbst ausprobiert habe."


    "Wer ...? Wann ...?" fragte Mulder zusammenhanglos.


    "In Murrays Haus - als ich mit Andrew zusammen war. Sie machte einen lang andauernden Eindruck, kann ich dir sagen." Skinner verzog sein Gesicht.


    "Haben Sie etwas getan, um das zu verdienen?" erkundigte sich Mulder atemlos, "oder war es nur eine Art Experiment?"


    "Oh, ich denke, ich habe es wahrscheinlich verdient. Andrew schien es bestimmt zu denken", grinste Skinner und Mulder fand, es wäre vielleicht das beste, das Thema nicht weiter zu verfolgen.


    Allerdings war er neugierig. Er liebte es, Geschichten über seines Meisters Training durch Andrew zu hören. Es ließ seinen Schwanz pochen. Skinner schien das auch zu bemerken, weil er auf Mulders sich verhärtenden Schwanz hinablächelte und seinen Sklaven wegschubste.


    "Ich kann sehen, du magst den Gedanken, dass dein Meister bestraft wird", grübelte er, ein Blitzen in seinen Augen. "Na schön, ich werde dir das nicht verweigern, nach dem, was du gerade durchgemacht hast. Komm her. Ich möchte dir meine Handarbeit zeigen."


    Er nahm Mulders Hand und führte ihn zurück ins Badezimmer und Mulder starrte fasziniert auf die beiden tiefen Streifen quer über seinem grellroten Hintern.


    "Meiner", sagte Skinner besitzergreifend, befeuchtete seinen Finger und zog ihn leicht auf eine Art über die Striemen, die Mulder schaudern ließ. Beinahe konnte er seine Hinterbacken zischen hören. "Jetzt stellst du die Rolle perfekt dar", meinte Skinner, hielt Mulder auf Armeslänge und gestikulierte die gesamte Länge des Körpers seines Sklaven runter. "Das Kostüm, der Harnisch, die Ringe, die Ketten, der Analplug, der Schwanz zur Schau gestellt ..." Er berührte kurz Mulders Schwanz und der zuckte erneut. "Und nun der rotglühende Hintern, perfekt markiert. Mein wunderschöner, perfekter Sklave."


    Skinner zog Mulder an sich und küsste ihn lang und leidenschaftlich auf die Lippen, bis seinem Sklave schwindlig wurde. Er dachte nicht, dass er sich je in seinem Leben glücklicher gefühlt hatte. Er war schwindlig vor Glück. Er liebte es, so vollkommen seines Meisters Spielzeug zu sein. Schließlich ließ ihn Skinner los und grinste.


    "Nun", sagte er sachlich, "denke ich, es ist Zeit für Frühstück."


    



    ***


    



    Mulder wurde augenblicklich aktiv. Frühstück war seine Verantwortung. Während Skinner hinausging und sich in die Sonne legte, kochte ihnen Mulder fröhlich ein ausgiebiges Frühstück, pfiff glücklich, während er arbeitete. Kochen war nicht gerade seine Stärke im Leben, aber er tat sein bestes und legte sein ganzes Herz in die Aufgabe. Er trug ihr Frühstück auf einem Tablett hinaus, bemerkte, dass Skinner einen Tisch für sie aufgestellt hatte, obwohl Mulder irgendwie nervös erkannte, dass nur ein Stuhl dabei stand. Natürlich saß Skinner in dem Stuhl und gestikulierte seinem Sklaven, neben ihm niederzuhocken, was Mulder tat, immer noch auf einem Nebel aus Glück schwebend.


    Wanda schlenderte heraus und plumpste neben Skinner in die Sonne.


    "Darf sie hier draußen sein?" erkundigte sich Mulder besorgt.


    "Sie ist in Ordnung. Sie war früher schon hier. Ich brachte sie her, als sie ein Kätzchen war. Du weißt, wie sie ist - sie streunt niemals weit weg von mir, also ist sie nicht in Gefahr", antwortete Skinner, betrachtete das Festmahl, das Mulder vor ihm abgestellt hatte. "Mann, das sieht wirklich gut aus, Junge. Ich kann sehen, dass ich deine Kochfähigkeiten unterschätzt habe."


    Skinner türmte sich einen riesigen Teller mit Essen auf und aß ein paar Minuten, ignorierte seinen Sklaven. Mulders Magen knurrte wenig hilfreich. Er versuchte, gelassene Gedanken zu denken, was hier draußen in der Sonne einfach genug war, mit dem blauen Meer, ein paar Meter entfernt funkelnd und seinem gutaussehenden Meister, der neben ihm saß. Er war in dem Gedanken verloren, wie überraschend perfekt Strandferien sein konnten nach seinem schrecklichen Hass früher in der Woche, als er etwas gegen seine Lippen pressen fühlte.


    "Aufmachen", befahl Skinner, er tat wie verlangt und kaute nachdenklich an einem Pfannkuchen.


    Sie aßen langsam in einem gemütlichen Ablauf, manchmal aß Skinner selbst, manchmal fütterte er seinen Sklaven. Mulder hatte kein Mitspracherecht, was ihm gegeben wurde, doch er wurde ausgiebig gefüttert und er bemerkte, dass sein Meister sich vergewisserte, ihm etwas von allem zu geben. Nachdem sein Meister geendet hatte, sammelte Mulder die Teller ein und brachte sie in die Küche zurück, wo er den Abwasch erledigte, bevor er wieder hinausging.


    Skinner hatte eine große Decke neben seiner Sonnenliege auf dem Sand ausgebreitet und Mulder erkannte, dass ein dicker Pflock daneben in den Boden gerammt worden war. Unterwürfig kniete er neben seinem Meister nieder und erwartete die nächsten Befehle.


    "Na schön, Junge, das hast du nicht zu schlecht gemacht", grübelte Skinner, blickte auf seinen Sklaven hinab. "Du hast ein paar Mal ohne Aufforderung gesprochen, wofür du bestraft werden wirst, aber ich werde das für später aufsparen, weil ich denke, deine kleine Sitzung mit der Drachenrute genügt für den Moment. Ich habe dir bereits erlaubt, heute einmal zu kommen - daher wird es dir nicht noch einmal gestattet werden. Wenn du brav bist, erlaube ich dir morgen, noch einmal zu kommen und jeden Tag bis auf Widerruf, aber nicht mehr als einmal", sagte er, "und nimm es nicht als gegeben - es muss verdient werden. Außerdem erwarte ich von dir, wenigstens halbwegs eine Erektion aufrecht zu erhalten, damit ich etwas zum Betrachten habe, falls mir langweilig ist", grinste er. "Wenn ich dich mehr als einmal pro Tag kommen lasse, bist du vielleicht nicht in der Lage, das zu schaffen."


    Mulder seufzte. An der Grenze zur Erregung gehalten zu werden, war Agonie - und dennoch konzentrierte es seine Gedanken auf sein Sklaventum. Auf eine widersprüchliche Art machte es ihn auch glücklich und zufrieden, ein Objekt der Lust seines Meisters. Er hatte keine Ahnung, warum das so sein sollte, doch das war eine Tatsache.


    "Du hast keine Freiheiten. Du wirst um alles bitten und du wirst den ganzen Tag in leichter Bondage verbringen", erläuterte Skinner, griff nach der langen Kette. Er befestigte ein Ende an dem Pflock im Boden, das andere an der Kette, die Mulders Nippelringe verband. "Du wirst den Rest des Tages neben mir sitzen. Falls ich etwas möchte, werde ich dich freilassen, damit du es holen kannst, aber du wirst damit sofort zurückkommen und danach wirst du wieder festgebunden. Denk daran, diese Erektion aufrecht zu erhalten", warnte Skinner. "Ich will, dass du wenigstens halb hart bist, wann immer ich dich ansehe. Wenn du es nicht kannst, werde ich dich bestrafen."


    "Ja, Meister", sagte Mulder folgsam, sein Schwanz gehorchte augenblicklich, deutlich höllisch erregt genauso von der Idee der Bestrafung wie von dem Befehl.


    "Guter Junge. Ich werde das Ägypten-Thema aufrecht erhalten. Wenn es zu heiß ist, werde ich dich bitten, mir damit zuzufächeln." Skinner zeigte auf einen altmodischen Wedel mit langem Haltegriff, der aussah wie ein Palmenblatt.


    Mulder nickte.


    "Guter Junge. Jetzt zieh mich aus und reib mich mit Öl ein", befahl Skinner.


    Rasch entfernte Mulder seines Meisters Jeans und Skinner legte sich vollkommen nackt, Gesicht nach unten auf die Sonnenliege. Es war ein Privatstrand, zugänglich nur mit einem Boot, sodass keine Gefahr bestand, jemand könnte dem gutaussehenden, nackten Meister und seinem dürftig bekleideten Sklaven in die Quere kommen, obwohl dieser Gedanke Mulder schaudern und sich wohlig winden ließ.


    Es verblüffte ihn wirklich, wie sehr er diese Rolle genoss. Er war durch sein Leben gestürmt, kurzsichtig folgend, was er dachte, wäre sein Schicksal, nur um festzustellen, dass seine Psyche andere Ideen hatte und einem völlig anderen Pfad folgte. Was ihn überraschte, war, wie entspannt er sich in seiner Rolle fühlte. Er fühlte sich, als ob er zum Leben erwachte, während er gleichzeitig diesem gebräunten Mann, der vor ihm lag, so viel von seinem Leben überließ. Er goss etwas Öl in seine Hände, um es anzuwärmen, machte sich dann an eine Arbeit, die vielmehr ein Vergnügen war.


    Mulder nahm sich Zeit und bedeckte jeden einzelnen Zentimeter von Skinners Körper mit Öl, massierte seines Meisters festes, gebräuntes Fleisch, während er arbeitete. Ehrfurchtsvoll streichelte er seines Meisters Hinterbacken und riskierte, einen Finger in seine Spalte zu schieben, seines Meisters dunklen Eingang einzuölen. Skinner seufzte und öffnete seine Beine weiter, erlaubte seines Sklaven Unverschämtheit. So ermutigt kniete Mulder zwischen seines Meisters Schenkel und küsste diese perfekten, runden Hinterbacken, steckte danach seine Zunge in seines Meisters Anus. Sein Meister schmeckte nach Öl und undefinierbarem Eau de Skinner, und er wand sich köstlich unter Mulders liebkosender Zunge.


    Mulder leckte ihn mehrere lange Minuten, bis Skinner seinen Kopf hob und sagte: "Danke, Sklave. Das genügt."


    Dann zog er sich widerwillig zurück und wendete seine Aufmerksamkeit seines Meisters wundervollen goldenen Schultern und Rücken zu. Er massierte fest aber sanft für - wie es schien - Stunden und er fühlte Skinners ganzen Körper sich unter ihm entspannen.


    Schließlich drehte er seinen Meister auf seinen Rücken und salbte sorgfältig Skinners nackten Schädel, strich seine Finger beruhigend in das Fleisch. Dann bedeckte er seines Meisters Gesicht, stahl dabei dutzende kleine Küsse. Sein Meister grinste, fühlte sich jedoch eindeutig nachgiebig, weil er seinen Sklaven nicht aufhielt, obwohl er einen halbherzigen Schlag auf Mulders Kehrseite lieferte, als sein Sklave es wagte, seine Lippen gegen die seinen zu pressen und seines Meisters Mund mit seiner Zunge zu öffnen.


    Mulder setzte seine Arbeit fort und verteilte Öl auf seines Meisters Brust, pausierte, um einen Kuss auf jede glänzend braune Brustwarze zu küssen, und setzte danach fort zu seines Meisters geschwollenem Schwanz. Er verbrachte besonders lange Zeit damit, diesen Teil der Anatomie seines Meisters einzuölen, seine Finger glitten über die lange Weite des prachtvollen Organs. Er bemühte sich sehr, es nicht in seinen Mund zu nehmen, oder es mit seiner Hand zum Höhepunkt zu pumpen. Sein Meister war offensichtlich zu allem bereit und er wunderte sich, warum der andere Mann ihn noch nicht benutzt hatte.


    Genauso verbrachte Mulder einige Zeit mit seines Meisters Hoden, leckte sie, bevor er sie einölte, rollte sie in seinen Händen und rieb das Öl seines Meisters lange Beine hinunter, bevor er bei seinen Füßen endete. Er trödelte auch dort, rieb zwischen jeder köstlichen Zehe und wagte es, sie gründlich zu saugen, bevor er das Öl auftrug. Danach beendete er seine Arbeit und zog sich auf seine Decke zurück, wo er in der Rühren-Stellung niederkniete, weitere Befehle erwartete.


    "Vergewissere dich, dass du auch gut eingeölt bist", murmelte Skinner und Mulder trug mehr Öl auf seinen Körper auf, gab acht, dass er nicht seine Haremshose beschmutzte.


    Bald waren die beiden glänzende, schimmernde Exemplare der Männlichkeit, ihre eingeölten Körper fingen die Sonne ein.


    "Du darfst dich hinlegen", sagte Skinner, als Mulder fertig war und er tat wie befohlen.


    Es war so entspannend, wenn ihm befohlen wurde, dort zu liegen. Wenn er versuchte, aus eigenem Antrieb still zu liegen und nur ein Sonnenbad zu nehmen, langweilte sich Mulder immer und wurde fahrig, doch das war eine andere Sache. Nun befand er sich in Bondage, seine Nippelringe befestigt an einem Pflock im Sand, also würde er nirgendwohin gehen. Auf diese Art gezwungen, auszuruhen und die Sonne zu genießen, tat Mulder genau das und war überrascht, ein paar Stunden später erschrocken aufzuwachen und herauszufinden, dass er im Schatten eines Strandschirmes lag.


    "Etwas Sonne ist gut. Zu viel definitiv nicht", sagte Skinner, warf ihm grinsend einen Blick zu. Er saß in seinem Liegestuhl, las einen Roman. "Ich bin durstig. Hol mir Wasser, Junge."


    Er löste die Kette von seines Sklaven Brustwarzen und Mulder ging gehorsam in die Küche, brachte eine Kühlbox, die mehrere Flaschen Wasser enthielt, hinaus. Sein Meister reichte ihm eine und beide tranken in freundschaftlicher Stille, dann wies Skinner auf den Wedel.


    "Fächle mir Kühlung zu, Junge", orderte er und Mulder tat wie verlangt.


    Er fühlte sich ziemlich dämlich, einen riesigen Palmwedel herumzuschwingen, und wurde an einen dieser wirklich schlechten Hollywood-Schinken erinnert, in dem eine halbnackte Elizabeth Taylor herumlag und von einem Sklaven im Lendenschurz zugefächelt bekam. Er schloss seine Augen und konzentrierte sich darauf, seine Erektion mindestens auf Halbmast zu halten. Das war nicht schwer. Dieses ganze Szenario machte ihn an.


    Nach einer Weile begannen seine Arme zu schmerzen und Skinner öffnete ein Auge, gestikulierte, dass er den Wedel weglegen konnte.


    "Ich denke, es ist Zeit, die Strafe zu verabreichen, die ich vorhin versprochen habe", sagte Skinner. "Über mein Knie, Junge."


    Mulder war nicht sicher, ob seine gefolterten Hinterbacken heute noch eine Bestrafung ertragen konnten, doch sein Meister dachte offensichtlich, sie könnten es. Er spielte eine Weile mit ihnen, quetschte hier und da und lieferte ein leichtes Tätscheln, dann schob er den Analplug weiter rein, weil er sich mit Mulders Bewegungen gelockert hatte. Danach begann er, ernsthaft zu prügeln, überzog Mulders Hintern mit harten Schlägen seiner breiten Hand. Mulder fing an, sich zu winden, als diese Hand die von der Drachenrute hinterlassenen Marken bedeckte, doch Skinner war gnadenlos und bald jaulte und brüllte sein Sklave.


    "Was bist du, Junge?" wollte Skinner wissen.


    "S... Sklave, Meister!" keuchte er.


    "Wem gehörst du?" fragte Skinner, seine Hand hob und senkte sich gnadenlos.


    "Ihnen, Meister!" schrie Mulder, wiederholte die vertraute Litanei, an die er sich von jeher erinnerte und die so beruhigend war, wie das Anziehen eines uralten, bequemen und heißgeliebten Sweaters.


    "Was ist dein Lebensinhalt?"


    "Ich existiere, um Ihnen zu dienen!"


    "Gut."


    Die Tracht Prügel kam zu einem Ende und Mulder lag über seines Meisters großen Schenkeln, mühte sich, seine Atmung unter Kontrolle zu bekommen.


    "Steh auf und zieh dich aus. Ich denke, dieser Hintern braucht eine Abkühlung." Skinner gestikulierte mit einer Hand zum Meer und Mulder schlüpfte rasch aus seinem Haremskostüm und Harnisch, zog seine lächerlichen Pantoffeln aus.


    "Ins Wasser - lauf", befahl Skinner und Mulder gehorchte, sein Schwanz fröhlich hüpfend, als er ins Meer joggte.


    Er drehte sich um, sah, dass sein Meister langsameren Schrittes folgte, breit grinsend.


    "Geradewegs hinein", kommandierte Skinner und Mulder wanderte weiter, warf sich dann Kopf voran ins Wasser. Er erschauderte, als sein heißer Hintern auf das kalte Wasser traf.


    "Oh, Gott!" rief er aus, umklammerte seinen Hintern.


    Skinner lachte und tauchte etwas vorsichtiger ins Wasser, kam nahe dem Standort seines Sklaven an die Oberfläche.


    "Scheiße, kaltes Wasser, brennender Hintern", zog Mulder eine Grimasse, lachte selbst halbherzig.


    "Eine verführerische Kombination", stimmte Skinner zu, schlang einen Arm um seinen Sklaven und zog Mulder an sich.


    Er küsste seinen Sklaven lang, hart und gründlich, spielte mit Mulders Schwanz, bis der anfing, trotz des kalten Wassers zu reagieren. Mulder bemerkte, dass sich seines Meisters Schwanz ebenfalls verhärtete und er tauchte unter die Wasseroberfläche, nahm ihn in seinen warmen Mund, saugte ihn zu voller Erektion, bevor er hustend mit einem Mundvoll Meerwasser auftauchte.


    "Warm und kalt ... das fühlte sich so gut an", sagte Skinner, schnappte einen der Nippelringe seines Sklaven und drehte.


    Mulder packte seines Meisters Schultern, um aufrecht stehen zu bleiben.


    "Mein schlüpfriger Seehund", grinste Skinner, seine Finger glitten über seines Sklaven eingeölten Körper. "Obwohl du ein bisschen zu groß für einen Seehund bist. Eher wie ein Wal." Er grinste bei Mulders empörten Gesichtsausdruck. "Und weißt du, ich denke, es ist Zeit für diesen Wal, harpuniert zu werden."


    Er packte Mulders Kopf und zog ihn näher, flüsterte dann ein Wort in sein Ohr: "Wanda."


    Mulder warf einen Blick zum Strand, doch die kleine Katze lag tief schlafend unter Skinners Sonnenliege. Dann sank die Erkenntnis ein.


    "Hier ... jetzt ...?" quietschte er.


    Skinner runzelte seine Stirn. "Der Tag, an dem du dieses bestimmte Kommando ohne Frage akzeptierst, ist der Tag, an dem ich wirklich weiß, dass du bis zum Kern deines Daseins mein Sklave bist", meinte er. "Jetzt beug dich vor, Junge. Ich war geduldig genug und nun will ich diesen heißen Hintern benutzen."


    Mulder spürte eine Wärme von seiner Magengrube aufsteigen. Er liebte es, wenn Skinner dieses bestimmte Kommando bei ihm anwendete. Er liebte das Gefühl totaler und vollkommener Unterwerfung, das es in ihm erweckte. Er liebte es, benutzt zu werden, grob und ohne einen Gedanken an sein eigenes Vergnügen.


    Er machte zwei schnelle Schritte Richtung Strand, um dafür zu sorgen, dass er genug Platz hatte, sich vorzubeugen, ohne zu ertrinken, tat dann, was sein Meister verlangte. Sein Kinn tauchte ins Wasser und er konnte sich nicht ganz runterbeugen, es genügte jedoch, um seinem Meister Zugriff zu gestatten. Sein Anus war nach den zahlreichen Aktivitäten des Morgens gründlich gedehnt und er war wie immer eingeschmiert. Er spürte Skinners warme Hände auf seinen wunden Hinterbacken und schauderte, als er die Spitze des Schwanzes seines Meisters in seinen Eingang pressen fühlte. Dann stieß sein Meister einmal hart zu und vergrub sich tief in Mulders Körper. Mulder wurde ein wenig aus dem Gleichgewicht geschubst und schluckte noch einen Mundvoll Wasser, bevor er seine Balance wiederfand, seines Meisters Hände hielten ihn aufrecht. Gott, das fühlte sich so gut an! Die verschiedenen Empfindungen aus heiß und kalt waren an sich schon erregend. Seines Meisters warmer Schwanz in seinen heißen Hinterbacken, sie beide umgeben von kühlem, klarem, prickelndem Wasser.


    Skinner grunzte und ruhte für einen Moment in seinem Sklaven, beide spürten die warme, pulsierende Verbindung zwischen ihnen. Dann strich sein Meister seine Finger um Mulders Brust und nahm seine Brustwarzen zwischen seine Daumen und Zeigefinger, quetschte hart. Wieder schnappte Mulder nach Luft und kippte beinahe vornüber. Skinner sprach kein Wort, verlagerte nur das Gewicht seiner Schenkel zurück und rammte neuerlich in seinen Sklaven. Mit jedem ungezähmten Stoß quetschte er Mulders Brustwarzen hart. Mulder stützte seine Hände auf seine Schenkel und ergab sich dem Moment. Die Sonne schien auf seinen Rücken und sein Meister benutzte ihn auf eine Art, wie er ihn vor Seattle benutzt hatte. Er rammte in seinen Sklaven, rau und schnell, und überwältigte ihn auf die Art, die Mulder liebte, für die er jedoch in der letzten Woche zu zerbrechlich gewesen war, um es auszuhalten.


    "Oh, Gott ... oh, Scheiße ...", keuchte Mulder, sein eigener Schwanz hart und tropfend.


    Skinner drehte seines Sklaven Brustwarzen, tauchte noch einmal tief in seines Sklaven Inneres und kam. Der warme Samen vermischte sich mit dem kühlen Wasser und Mulder spürte ein Gefühl des Wohlbefindens und der Begeisterung ihn durchfluten. Skinner blieb in seinem Sklaven eingebettet, dann - ohne Vorwarnung - kickte er Mulders Füße unter ihm weg und zog ihn rückwärts ins Wasser, sodass er auf seinem Meister lag, beide Gesicht nach oben treibend, seines Meisters Schwanz immer noch in ihm.


    "Das war gut, Junge. Nun, Zeit zum Entspannen", murmelte Skinner.


    Sie ließen sich lange Zeit treiben, Skinners Arme streichelten seinen Sklaven zärtlich, während sie gemeinsam im Wasser entspannten, im Sonnenlicht gebadet, Skinners Schwanz tief im Arsch seines Sklaven vergraben. Mulders Hinterkopf lag auf seines Meisters Brust und beide bewegten faul ihre Füße und Hände, um sich am Treiben zu halten. Mulder wollte diesen Moment niemals enden lassen, doch sein Meister zog sich schließlich heraus und es fühlte sich so kalt an, ohne des anderen Mannes großen Schwanz in ihn eingebettet.


    "Wundervoll", murmelte Skinner, zog Mulder für einen weiteren Kuss an sich. "Das ist ein Tag, den ich nie vergessen werde, Fox."


    "Ich auch nicht", sagte Mulder, schmiegte sich an seines Meisters salzigen Hals.


    "Zeit für ein weiteres Sonnenbad", grinste Skinner, zog sich zurück und säuberte seinen Penis sorgfältig im Wasser, bevor er zum Strand zurückwatete.


    Mulder folgte ihm und beide ließen sich auf ihre angestammten Ruheplätze fallen.


    



    ***


    



    Sie trockneten in der Sonne, aber es wurde spät und kühler. Sobald sie trocken waren, befahl Skinner Mulder, sich neuerlich in sein Haremskostüm zu kleiden und schob den Analplug an seinen Platz, danach kehrten sie ins Haus zurück.


    Sie hatten gerade die Küche betreten, als ein lautes Klopfen an der Vordertür ertönte. Mulder warf Skinner einen alarmierten Blick zu, doch sein Meister lächelte bloß und zuckte seine Schultern.


    "Bleib hier", orderte Skinner. "Ich gehe nachsehen."


    Mulder blieb in der Küche, wunderte sich, wer zum Teufel sie besuchen würde, und hoffte, dass sein Meister ihn so bald wie möglich los werden würde.


    Daher war er entsetzt, das Geräusch näher kommender Schritte zu hören, gemeinsam mit seines Meisters Lachen und zwei sich unterhaltenden Stimmen. Er drückte sich in die Ecke der Küche, als die Stimmen näher kamen. Oh, Gott! Er war in dieses lächerliche Haremskostüm gekleidet, komplett mit Augen-Makeup, sein Schwanz und seine gestreiften Hinterbacken deutlich zur Schau gestellt. Der Gedanke, dass irgendjemand ihn so sehen würde, sandte ein Schaudern seine Wirbelsäule auf und ab. Sicher hatte Skinner nicht vergessen, wie sein Sklave angezogen war?


    Die Türe öffnete sich und Skinner geleitete sehr zu Mulders Entsetzen einen Mann, den er nicht kannte, in den Raum. Noch schlimmer war die Tatsache, dass es sich bei dem Mann um einen Polizeioffizier handelte.


    "Fox, das ist Hank Tanner. Er ist der hiesige Sheriff", erklärte Skinner.


    "Freut mich, dich kennen zu lernen, Junge", sagte Tanner mit herzhaft dröhnender Stimme.


    Er betrachtete Mulder anerkennend von oben bis unten, ein breites Grinsen in seinem Gesicht, und Mulder fühlte sich, als wollte er im Erdboden versinken. Er fühlte sich so nackt und entblößt, derart gekleidet. Allerdings schien Hank nicht überrascht, drehte sich nach einem kurzen Blick auf den Sklaven zu Skinner zurück.


    "Ich dachte, ich sehe mal nach euch, Walter. Murray sagte mir, du würdest mit deinem Jungen ankommen. Eigentlich wollte ich früher kommen, aber die Ereignisse haben mich aufgehalten. Es ist schön, dich wiederzusehen."


    "Dich auch, Hank. Hier, setz dich. Fox bringt uns Kaffee und wir können plaudern."


    Skinner führte ihren Gast zum Küchentisch und Mulder schluckte hart, machte sich wie instruiert an die Kaffeebereitung. Er erledigte seine Aufgabe stumm. Offensichtlich störte es Skinner nicht, dass ihr Gast seinen Sklavenjungen so gekleidet sah, daher vermutete er, auch er sollte nicht verlegen sein. Ganz im Gegenteil, er wusste, er sollte erfreut sein, dass sein Meister so stolz auf seinen Sklaven war, dass er ihn öffentlich zur Schau stellte.


    Mulder atmete tief durch und straffte seine Schultern, entschlossen, seinem Meister zu beweisen, dass er ein perfekter Sklave sein konnte. Er war sich bewusst, dass Hanks Augen über seinen mit Ketten und Harnisch bewehrten, in Gaze gehüllten Körper wanderten, an seinen gestreiften Hinterbacken und sichtbarem Analplug verharrten. Doch er war stolz auf seine Markierungen und wurde selbstbewusster, während Hank und Skinner weiterplauderten, als ob der Sklave nicht existierte.


    Er brachte den Kaffee und Kekse zum Tisch und stellte alles stumm vor den anderen Männern ab. Skinner schnippte seine Finger, ohne seinen Sklaven überhaupt anzusehen und Mulder sank neben seinem Meister auf seine Knie, legte sein Kinn auf Skinners Knie. Sofort ruhte Skinners Hand auf seines Sklaven Kopf und er befummelte Mulders Haar abwesend, während er mit seinem Gast sprach. Mulder schloss seine Augen und entspannte sich.


    "Na schön, falls du etwas brauchst, brüll einfach", sagte Hank etwa eine halbe Stunde später und erhob sich. "Oder schick deinen Jungen mit einer Nachricht ins Dorf." Er warf Mulder einen Blick zu. "Der Junge macht dir Ehre, Walter. Gut trainiert. Murray sagte immer, du wärst der Beste. Jetzt kann ich sehen, warum."


    "Fox ist ein schneller Lerner. Er verdient einen Urlaub", antwortete Skinner. "Ich denke, wir beide brauchten einen, um ehrlich zu sein!"


    "Na schön, hier draußen kriegt ihr ihn. Ich sorge dafür, dass euch niemand belästigt."


    "Ich danke dir."


    Mulder kam zeitgleich mit seinem Meister auf seine Füße und stand unaufdringlich dabei, während Skinner ihrem Gast Lebewohl sagte.


    "Ich bringe dich raus, Hank. Ich habe etwas, das ich dich bitten will", meinte Skinner, schnippte erneut seine Finger.


    Mulder kniete nieder und senkte seinen Kopf, als die beiden anderen Männer den Raum immer noch redend verließen.


    Skinner blieb lange weg, um seinen Gast an der Vordertür zu verabschieden und Mulder fragte sich, worüber sie sprachen. Er konnte nicht anders als nach seiner Vorstellung mit sich zufrieden zu sein. Er war so vollkommen seines Meisters Sklave gewesen, und es hatte sich so verdammt gut angefühlt. Seine Brust schwoll leicht, als er sich an Hanks Lob erinnerte. Das war es, was Skinner immer gewollt hatte - stolz darauf zu sein, ihn öffentlich zur Schau zu stellen und zu wissen, dass er von seinem Sklaven nicht beschämt würde. Mulder war gleichzeitig verstört und erregt festzustellen, dass er die ganze Sache ausgiebig genossen hatte.


    Ein paar Minuten später kam Skinner zurück und blieb vor seinem Sklaven stehen. Mulder hielt seine Augen gesenkt und starrte auf seines Meisters Füße, zitterte leicht unter seines Meisters prüfendem Blick. Er dachte, er hätte es gut gemacht - er hoffte, er hätte es gut gemacht.


    Endlich legte Skinner einen Finger unter seines Sklaven Kinn und hob sein Gesicht an. Das nächste, was er wusste, war, seines Meisters Gesicht senkte sich und der süßeste, zärtlichste, sanfteste Kuss wurde auf seine Lippen gehaucht.


    "Guter Junge", war alles, was Skinner sagte. "Hank ist ein enger Freund von Murray - er ist mit unserem Lebensstil gut vertraut, sonst hätte ich ihn natürlich nicht in die Küche gebracht. Ich bin nicht dafür, dass Außenseitern unsere kleinen Schwächen aufgedrängt werden. Nun, ich gehe hinauf ins rote Zimmer und bereite die Dinge für die Unterhaltung des Abends vor. Ich werde das hiesige Restaurant anrufen, das in ein paar Stunden das Essen liefern wird. Sie lassen es auf der Veranda stehen und klopfen an die Tür. Du holst es rein, arrangierst es auf Tellern und bringst es hinauf. Ich werde für den Wein sorgen. Du hast zwei Stunden Freizeit - während derer ich möchte, dass du darüber nachdenkst, wie du mich heute Abend erfreust. Du hast vielleicht bemerkt, dass es hier draußen keinen Fernseher gibt. Murray und Hammer sorgen immer für ihre eigene Unterhaltung und wir werden dasselbe tun. Ich erwarte von meinem Sklaven, eine kleine Vorstellung zu liefern, ob es ein Striptease ist, ein Tanz oder etwas anderes, was du dir selbst ausdenkst."


    Mulders Herz rutschte bei diesen Worten in seine aufgedrehten, marokkanischen Pantoffel und er starrte entsetzt seinem Meister nach, während der andere Mann die Treppe hinauf verschwand.


    "Tanzen? Haben Sie mich je tanzen gesehen?" murmelte er, fragte sich, was zur Hölle er tun könnte, um seinen Meister zu unterhalten.


    Er zermarterte sich sein Gehirn und beschloss endlich, zur Inspiration ins Verlies zu gehen. Skinner hatte nicht gesagt, dass er dieses Zimmer nicht betreten durfte und es war nicht abgeschlossen. Er wanderte hinauf und fand die Drachenrute immer noch auf dem Schreibtisch liegend, wo Skinner sie zurückgelassen hatte. Mulder betrachtete sie, achtete jedoch sorgfältig darauf, sie nicht zu berühren, obwohl er nicht sicher war, warum - vielleicht als Zeichen einer Art von Respekt vor einem außergewöhnlichen Gerät. Seine Hinterbacken schmerzten schon, wenn er sie nur ansah.


    Er wanderte zum Bücherregal hinüber und warf einen Blick darauf, hoffte, dort eine Inspiration zu finden, und eine Idee traf ihn. Er erinnerte sich an das erste Mal, als sein Meister mit ihm Liebe gemacht hatte und an die erotische Entladung dieses Gedichtes, das sein Meister zitiert hatte, während er ihn berührte. Mulders Finger rasten über die Buchrücken, er nahm manche Bücher runter und warf einen Blick hinein, blätterte ungeduldig durch die Seiten, bis er schließlich eines fand, nach dem er gesucht hatte. Er überlegte einen Moment. Zu viel? Doch die Zeit wurde knapp und Skinner hatte gesagt, sie müssten für ihre eigene Unterhaltung sorgen, und diese Worte hallten so sehr in seinem Inneren. Schließlich entschied er, es wäre entweder das oder tanzen. Mulder setzte sich, um das Sonnet auswendig zu lernen.


    Sein fotografisches Gedächtnis sorgte dafür, dass die Aufgabe nicht zu beschwerlich war und Mulder erinnerte sich ohnehin halbwegs an das Sonnet aus seiner Schulzeit. Er hatte Shakespeare in der Schule immer gehasst, doch dieses Sonnet hatte etwas tief in seinem Inneren angesprochen, das er in diesem Alter nicht einmal gewagt hatte auszusprechen. Er hatte das Sonnet auswendig gelernt, es jedoch mit den Jahren vergessen. Nun sprangen ihn die Worte mit noch größerer Bedeutung aus dem Buch an, weil er sie jetzt jemand Besonderem vortragen würde, nicht bloß einem namenlosen Fantasie-Meister aus seiner Vorstellungskraft.


    



    ***


    



    Mulder errötete mit nervöser Verlegenheit, als er ein paar Stunden später an die Tür des roten Zimmers klopfte, ein riesiges Essenstablett trug. Die Tür wurde geöffnet und er wurde augenblicklich vom Weihrauch-Duft überfallen. Der Raum wurde von mehreren großen Kerzen erleuchtet, glühte warum und rot. Die zahlreichen Kissen waren einladend mitten im Zimmer aufgetürmt und ein paar kleine Tische standen verteilt herum.


    Mulder hatte gerade genug Zeit, diese Informationen in sich aufzunehmen, als seine Aufmerksamkeit anderweitig beansprucht wurde. Er war nicht der einzige, der für diese Gelegenheit passend gekleidet war; auch sein Meister hatte Zeit aufgewendet, sich auszustaffieren. Skinner hatte eindeutig ein Bad genommen und er trug eine eng sitzende Lederhose, eine lose, bestickte, rote Weste mit nichts darunter. Er war barfuss und sah aus - besser als das Abendessen, entschied Mulder.


    "Stell das Tablett ab und bediene mich, Junge", befahl Skinner, machte es seiner großen Gestalt auf den Kissen gemütlich und winkte Mulder heran. Mulder schluckte hart und tat wie verlangt. Er kniete neben seinem Meister nieder und Skinner reichte ihm ein großes Glas Wein. Skinner beobachtete ihn über den Rand seines Glases hinweg und Mulder nippte einen Schluck, sah mit einem entzückten Lächeln auf. Der Wein war warm, würzig und anders, als alles, was er bisher gekostet hatte.


    "Gut?" erkundigte sich Skinner.


    "Oh, ja", nickte Mulder enthusiastisch.


    Er spürte, wie der Wein ihn wärmte. Das in Verbindung mit dem Weihrauch ließ seinen Kopf schwimmen. Er fühlte sich, als ob die rotglühenden Wände ihn einhüllten und sein Schwanz reagierte auf die Erotik des Raumes.


    "Küss mich", kommandierte Skinner und Mulder lehnte sich vor, nahm seines Meisters Lippen in seine eigenen, schmeckte den Wein auf des anderen Mannes Zunge. Das war so verführerisch, so gut. Er küsste seinen Meister, so lange er konnte, bevor sich der große Mann sanft freimachte.


    "Füttere mich", orderte Skinner und Mulder wählte einen Teller, nahm einen Happen davon.


    Skinner hatte eine Art ethnisches Essen bestellt, das man mit den Fingern essen konnte, was perfekt für die Gelegenheit passte. Mulder hielt ein Stück eines gewürzten Fleisches an seines Meisters Lippen und Skinner nahm es, leckte Mulders Finger sauber und nickte dann, dass er einen weiteren Bissen wollte.


    Nachdem er einige der verschiedenen Speisen gekostet hatte, gab er den Gefallen zurück und fütterte seinen Sklavenjungen. Die Kombination aus Wein und Weihrauch, das Zimmer und sein kraftvoller Meister verführten Mulder und sein Schwanz war jetzt so hart, dass er schmerzte. Er wusste, ihm würde nicht erlaubt werden zu kommen, und das verlieh dem Abend eine Intensität des Vergnügens, die ihn noch stärker erregte.


    Nachdem sie fertig gegessen und das Essen einander von den Händen geleckt hatten, zog Skinner seinen Sklaven auf seinen Schoß und spielte mit ihm. Er strich seine Hände durch seines Sklaven Haar und hänselte jede Brustwarze seines Sklaven einzeln, bewegte seinen Analplug und zupfte an seinen Ketten, bis Mulder vor Entzücken seufzte.


    "In Ordnung, du bist an der Reihe, mich jetzt zu unterhalten, Junge. Was hast du vorbereitet?" fragte Skinner.


    "Ein Sonnet, Meister", antwortete Mulder, all die Verlegenheit, die er glaubte zu fühlen, verschwand in dieser warmen, einladenden Umgebung.


    "Das klingt gut." Skinner strich mit seinen Lippen über seines Sklaven Kinn.


    "Meister ... ich würde das gern persönlicher machen ... indem ich Ihnen diene, während ich es vortrage. Darf ich meinen Plug entfernen?" bat Mulder.


    Skinner nickte. "Ich bat darum, unterhalten zu werden und das klingt äußerst unterhaltsam", grinste er.


    Mulder trat in den Schatten und bereitete sich auf das vor, was er geplant hatte zu tun.


    Danach kehrte er zu seinem Meister zurück, der weit ausgebreitet auf den Kissen inmitten der Reste ihres Festessens lag. Mulder setzte sich rittlings auf seinen Meister, schob Skinners Weste beiseite und nahm eine braune Brustwarze in seinen Mund. Er saugte daran, wendete seine Aufmerksamkeit dann der anderen zu. Sein Meister schloss seine Augen und ergab sich der Aufmerksamkeit, sein Körper entspannte sich unter Mulders Liebkosungen.


    Mulder öffnete seines Meisters Lederhose und entließ den pulsierenden Schwanz des anderen Mannes. Nicht allzu viele kleine Bewegungen seiner geschickten Finger waren nötig, damit dieser Schwanz steinhart in seinen Händen wurde. Dann platzierte sich Mulder über seines Meisters Penis und senkte sich vorsichtig darauf ab.


    Er fand es immer schwierig, seinen Meister zu reiten, wegen des Winkels der Penetration, der tiefer war, obwohl er die Stöße kontrollieren konnte. Langsam schob Mulder seines Meisters Schwanz tief in seinen Arsch, seine Augen füllten sich mit Tränen, während er ihn heimritt, in die dunkelsten Winkel seines Körpers. Skinner seufzte und bewegte seine Hüften, dann waren sie verbunden, Skinners Schwanz pulsierend und hart, warm in seines Sklaven Körper. So blieben sie lange Zeit. Mulder liebte die Intimität dieser Position, während er zu seinem Meister hochblickte. Er sah gern in des anderen Mannes Augen, während sie Liebe machten.


    Langsam beugte er sich vor und küsste seinen Meister auf die Lippen. Es war kein tiefer Kuss, nur ein Streifen von Lippen über Lippen.


    "Da ich Dein Sklave bin, was sind die Stunden,"


    "Die Tage mir, als daß ich Dir sie weih’?"



    zitierte er leise, schmiegte seinen Mund in seines Meisters Ohr.


    "Ich für mich selbst bin nicht an Zeit gebunden,"


    "Thu’ keinen Dienst, der nicht der Deine sei."



    "Die endlos langen Stunden, die ich zähle,"


    Er bewegte seinen Körper, hob sich auf seine Fersen und pfählte sich langsam neuerlich auf seines Meisters Schwanz. Skinners Lippen teilten sich, seine dunklen Augen öffneten sich und er sah seinen Sklaven an. Er bewegte seine Hände, umfasste Mulders Hinterbacken und sie hielten für einen Moment still. Dann lehnte sich Mulder wieder vor und leckte seines Meisters Brustwarzen, bevor er weitermachte.


    "Da Andre Dich besitzen, schelt’ ich nicht;"


    "Noch sag’ ich, daß der Trennung Schmerz mich quäle,"


    "Wenn Lebewohl Dein Mund zum Knechte spricht.",


    Er stieß einen erstickten Schrei aus, als Skinner seine Hinterbacken knetete, und warf seinen Kopf zurück, spürte den Schweiß seinen Hals hinunterlaufen. Oh, Gott, das fühlte sich gut an. Wieder bewegte sein Meister seine Hüften, stieß tiefer in seines Sklaven Körper und Mulder stöhnte. Sein eigener Schwanz sehnte sich nach Aufmerksamkeit, doch er berührte ihn nicht, ebenso wenig wie sein Meister. Er stand zwischen ihnen, rasiert und steinhart, leicht tropfend.


    "Nicht forsch’ ich nach mit eifersücht’ger Minne,"


    "Wo Du wohl seist, was treibst zu dieser Frist:",


    setzte Mulder fort, nahm seines Meisters Gesicht zwischen seine Hände und pflanzte mehrere Küsse auf des anderen Mannes Gesichtszüge, seine Finger liebkosten Skinners breites Kinn und die vertrauten Konturen seines Gesichts.


    "Nein, wie ein Sklave harr’ ich still und sinne,"


    "Wie glücklich Der, der jetzt Dich schauet, ist."


    Er hob und senkte sich neuerlich auf seines Meisters Schwanz, dann noch einmal in rascher Abfolge und ihre Atmung beschleunigte sich. Skinner packte seines Sklaven Hüften, um sie beide stabil zu halten.


    "Solch treuer Narr ist Lieb’, daß Dein Gefallen,"


    zitierte Mulder leise, senkte seinen Kopf für einen weiteren Kuss,


    "Was Du auch thust, das best’ ihr dünkt von allen."


    Er beschleunigte seinen Takt und ritt seinen Meister hart, sein Körper schmerzte von der tiefen Penetration, glühte aber auch von der intensiven Erotik des Moments. Skinner stieß einen unartikulierten Schrei aus und kam mit einem schaudernden Brüllen des reinen Entzückens, presste den Körper seines Sklaven dabei an sich. Mulder grinste auf seinen Meister hinab, erfreut von der Wirkung seiner Verführung.


    "Ich danke dir, Fox", sagte Skinner leise, strich das verschwitzte Haar seines Sklaven aus seinen Augen. "Sonnet 57. Es ist lange her, seit ich das gehört habe. Und ich denke nicht, dass es je effektvoller vorgetragen wurde", grinste er. "Gut gemacht, Süßer."


    Er öffnete Mulders Kettenharnisch und entfernte ihn, ließ ihm seine übliche Ausrüstung aus Cock-und Nippelringen. Mulder sah ihn fragend an.


    "Heute Nacht schlafen wir hier drin. Ich habe dieses bestimmte Thema genossen", erklärte Skinner. "Und außerdem habe ich es bequem, so, wie ich bin. Ich will mich nicht bewegen", grinste er.


    Mulder war sich bewusst, dass der weicher werdende Schwanz seines Meisters noch in ihm steckte und grinste zurück.


    "Leg dich neben mich, ohne mich rauszuschieben", kommandierte Skinner. "Falls du versagst, werde ich dich bestrafen."


    Mulder nickte, schaffte es, langsam und vorsichtig seine Beine und seinen Körper zu bewegen, sodass er mit seinem Rücken an seines Meisters Brust lag, eingehüllt in seines Meisters Arme, Skinners Schwanz immer noch in ihm. Es war ein kompliziertes Manöver und brauchte seinen ganzen Einfallsreichtum, doch er schaffte es. Die Drohung der Strafe war ein wirksamer Ansporn - er meinte wirklich, er wäre für einen Tag genug verprügelt worden.


    Es fühlte sich gut an, gemeinsam, immer noch verbunden, auf den zahlreichen Kissen zu liegen. Skinner zog eine leichte Decke über sie und sie beobachteten die Kerzen, die zu einem Nichts abbrannten, das sanfte Plätschern der Wellen draußen das einzige Geräusch in dem warm glühenden, duftenden Raum.


    



    ***


    



    Der folgende Tag wurde auf ganz ähnliche Weise verbracht. Skinner schien derart angetan von seinem Haremsjungen, dass er zögerte, diese bestimmte Fantasie aufzugeben. Was Mulder anging, fühlte er sich, als ob er mit jedem vergehenden Tag kräftiger würde. Seine Haut hatte angefangen, sich leicht zu bräunen und er spürte nicht länger die Überreste der Lethargie, die ihn seit Kryceks Angriff geplagt hatte. Sein Körper war ausgeruht und er fühlte sich mehr er selbst als seit langer Zeit. Sein Selbstvertrauen kehrte mit seiner Kraft zurück und er sonnte sich in seines Meisters Aufmerksamkeit. Wenn sie arbeiteten, hatte keiner von beiden genug Zeit und Energie, um sie an dem anderen zu verschwenden.


    Skinner führte die tägliche Beichte wieder ein und obwohl Mulder sie immer schwierig fand, merkte er auch, dass er dieses tägliche Ventil brauchte. Es half Meister und Sklave, einander besser zu verstehen. Und nachdem er erst zu reden angefangen hatte, war er überrascht, wie leicht die Worte kamen.


    In der folgenden Nacht erwartete er, es sich wieder mit seinem Meister im roten Zimmer bequem zu machen, war daher überrascht herauszufinden, dass der andere Mann differierende Ideen hatte.


    "Du schläfst heute nicht bei mir, Junge", grinste er. "Morgen werden wir ein anderes Spiel spielen und ich möchte, dass du ein Gefühl dafür bekommst, damit du bereit und willig bist."


    Er nahm Mulder mit zum Verlies und befahl seinem Sklaven, sich auszuziehen. Mulder war nicht zu unglücklich, das Haremskostüm los zu sein.


    "Geh dich duschen", kommandierte Skinner. "Danach kommst du wieder hierher und akzeptierst deine neue Rolle."


    Mulder tat wie befohlen, wunderte sich, was sein Meister für ihn als nächstes im Sinn hatte.


    Als er ins Verlies zurückkehrte, nackt und sein Haar trockenrubbelnd, sank sein Herz, weil er die Gegenstände sah, die sein Meister auf dem Schreibtisch arrangiert hatte.


    "Morgen will ich mit meinem Hündchen spielen", erläuterte Skinner, lächelte breit und schnippte seine Finger. "Hündchen sprechen nicht - kein einziges Wort", erinnerte er seinen Sklaven. "Daher wirst du morgen den ganzen Tag in absolutem Schweigen verbringen."


    "Ja, Meister", seufzte Mulder.


    "Ich werde dich einige Zeit geknebelt halten, also sollte das kein Problem sein. Für nun, Hündchen, denke ich, ein Halsband ist angesagt. Das ist kein Sklaven-Halsband, Junge, reg dich nicht auf - es ist ein Hundehalsband, schlicht und einfach."


    Skinner öffnete das dicke, weiche Lederhalsband und schloss es um seines Sklaven Hals. Mulder war es egal, dass es sich nicht um ein Sklaven-Halsband handelte. Es fühlte sich gut an, wieder etwas um seinen Hals liegen zu haben, das ihn an seinen Status in seines Meisters Leben erinnerte. An dem Halsband hing ein kleines Schild, Fox darauf eingraviert.


    "Und natürlich haben die besten Hunde einen hübschen, buschigen Schwanz", grinste Skinner, hielt einen soliden Analplug hoch, von dem ein langer dunkler Schwanz hing.


    Mulder schloss seine Augen, erinnerte sich an den Pferdeschweif, den sein Meister ihn kürzlich hatte tragen lassen. Er hob sich auf seine Füße und beugte sich gehorsam über den Schreibtisch, als es ihm befohlen wurde. Skinner schmierte den Plug ein und schob ihn langsam in seines Sklaven Arsch, nahm sich Zeit.


    "Dieser ist ein bisschen größer als der, den du getragen hast", verkündete er. "Ich möchte dafür sorgen, dass du voll gedehnt bist, Junge, da ich nächste Woche Pläne für dich habe."


    Mulder wollte fragen, wie diese Pläne aussahen, war jedoch nicht völlig sicher, dass er es wissen wollte. Skinner beschloss, es ihm trotzdem zu sagen.


    "Du weißt, ich habe einmal Fisting erwähnt", murmelte er in Mulders Ohr, während Mulder dalag, Gesicht nach unten und nackt, über den Tisch gebeugt.


    Mulder schauderte.


    "Ich werde dich vor dem Ende dieses Urlaubs fisten, Junge, in den letzten paar Tagen habe ich dich hübsch gedehnt. Du wirst bereit sein, meine Faust anzunehmen, bevor ich mit dir fertig bin."


    "Ja, Meister", krächzte Mulder, sein Schwanz reagierte beinahe augenblicklich auf den Vorschlag.


    Er fand die Idee, gefistet zu werden, gleichzeitig äußerst angsteinflößend und unglaublich erotisch. Es war so ein Ausdruck des Vertrauens, zuzulassen, dass sein Meister das seinem Jungen antat, und dennoch hatte er zur selben Zeit keine Wahl. Falls Skinner seinen Sklaven fisten wollte, war das sein Vorrecht.


    "Gutes Hündchen." Skinner schob die letzten paar Zentimeter des Analplugs heim und drehte ihn leicht, ließ sein Hündchen aufjaulen. Er war bedeutend größer als der letzte Plug und er hielt seine Rektalmuskeln offen. Er konnte sie krampfhaft sich um den Plug verengen spüren, in einem Versuch, den Eindringling auszustoßen. Sie versagten.


    "Du wirst dich bald daran gewöhnen", sagte Skinner, lächelte glücklich. Er klatschte Mulders Hinterbacken, zog seinen Sklaven dann hoch. "Hier ist deine Decke. Folge mir hinunter zur Hundehütte", kommandierte Skinner.


    "Hundehütte?" wiederholte Mulder überrascht. "Sagen Sie mir nicht, Sie haben das Ding den ganzen Weg von DC mitgebracht."


    "Natürlich nicht", grinste Skinner. "Murray hat seine eigene Hundehütte. Ich glaube, Hammer schläft liebend gern darin. Es ist eine warme Nacht, du hast eine Decke - dir wird es gut gehen."


    Er führte Mulder hinunter, raus in den hinteren Garten und um ein kleines Gebüsch herum. Dort, auf dem Rasen, stand eine große, hölzerne Hundehütte, eine lange Kette daran befestigt. Skinner hob die Kette auf und machte sie an Mulders Hundehalsband fest.


    "Du kannst das jederzeit während der Nacht lösen", sagte er, zeigte Mulder, wie leicht die Kette geöffnet werden konnte. "Ich würde dir raten, es nicht zu machen", fügte Skinner hinzu, "aus jedem Grund, außer bei echten Problemen. Die Bestrafung für Ungehorsam in diesem Thema wird ernst sein."


    Mulder nickte und kroch in die Hütte, umklammerte seine Decke.


    Skinner verschwand und kehrte ein paar Minuten später mit einer Schüssel Wasser zurück. Auf der Schüssel stand - wie Mulder bemerkte - Hündchen geschrieben.


    "Ohne Hände", warnte Skinner, stellte die Schüssel vor die Hütte. "Dein Tag als Hündchen hat begonnen. Ich sehe dich morgen."


    Er küsste liebevoll Mulders Stirn und ging danach ins Haus zurück. Mulder sah ihn betrübt weggehen. Die letzten paar Nächte, die er in seines Meisters Armen verbracht hatte, waren so perfekt gewesen, dass er sich fühlte, als ob er wie ein Hund heulen könnte, als der andere Mann aus seinem Blickfeld verschwand.


    Eigentlich war die Hundehütte recht bequem. Mulder lag darin, sein Kopf herausgesteckt, zum Himmel hochblickend, und er musste zugeben, dass er sich ziemlich gut fühlte. Festgekettet zu sein, war eine seiner Fantasien. Und ungeachtet der Tatsache, dass er die Kette leicht öffnen konnte, falls er das wollte, genoss er das Gefühl, in leichter Bondage gehalten zu werden. Er konnte die Wellen einen Steinwurf entfernt ans Ufer platschen hören, und wenn er zum Haus sah, bemerkte er das Licht im Schlafzimmer, das signalisierte, dass sein Meister las, bevor er schlafen ging. Es war sehr entspannend und Mulder legte sich zurück, seine Hände unter seinem Kopf, nachdenkend.


    Es war wenig mehr als sieben Monate her, seit er diesen Vertrag unterschrieben hatte, der ihn an seinen unbekannten Meister band, und seitdem hatte sich sein Leben radikal verändert. Was ihn überraschte und ihn sogar ein bisschen ängstigte, war, wie sehr er dieses Leben seinem alten vorzog. Er fühlte sich ruhiger und mehr im Frieden mit sich selbst. Nach den turbulenten Ereignissen der vergangenen Monate wusste er, er hatte tatsächlich einen Wendepunkt erreicht. Und nun, hier draußen am Meer, in diesem Fantasie-Urlaub geradewegs aus dem BDSM-Himmel, war sich Mulder bewusst, dass sein erotisch geschickter Meister genauso den Heilungsprozess der zerschmetterten Psyche seines Sklaven vervollständigte, wie Sonne, Sand und der Rest seinen Körper heilten. Es entging nicht Mulders Aufmerksamkeit, dass Skinner die feineren Punkte seines Sklaventrainings auf eine absolut erfreuliche Art rekapitulierte, bevor der unzweifelhafte Stress ihrer Rückkehr in die Arbeit wieder zuschlagen würde.


    Mulder zählte die Sterne, erinnerte sich an eine Zeit, in der mit seinen Gedanken allein zu sein, zum Himmel hinauf zu starren, unweigerlich zu Gedanken über Samantha und einen alles verschlingendem Verlangen, etwas, irgendetwas, zu tun geführt hätte. Ihr zu zeigen, dass er sie nicht aufgegeben hatte. Nun konnte er verstehen, dass sein Drang und sein Verlangen, seinen Schuldgefühlen wegen ihrer Entführung davonzulaufen, mehr auf sich selbst gerichtet gewesen waren als auf sie. Ja, er wollte sie immer noch finden, doch dieser Kreuzzug definierte nicht länger sein Leben. Er hatte etwas anderes gefunden; er hatte jemanden gefunden, der ihn liebte und schenkte diesem Mann im Gegenzug sein ganzes Leben. Freiwillig.


    Mulder schloss seine Augen. Seine Dämonen, so lange seine Begleiter, waren wenigstens teilweise vernichtet. So lange dieser Mann im Haus sein Meister blieb, hatte er vor nichts Angst, was ihm zustoßen könnte. Er hatte seinen Frieden.


    



    ***


    



    Am folgenden Tag wurde Mulder von einem lauten Pfiff in sein Ohr geweckt.


    "Morgen, Hündchen. Zeit zum Aufstehen", grinste Skinner, löste die Kette von Mulders Halsband. "Gut geschlafen?"


    Mulder öffnete seinen Mund, verengte dann seine Augen, erinnerte sich, dass er den ganzen Tag stumm bleiben sollte. Er nickte und grinste seinen Meister schief an, der laut auflachte und einen großen Arm um seines Sklaven Schultern legte, liebevoll sein Haar strubbelte.


    "Nimm eine Dusche, dann komm zurück herunter zum Essen", orderte Skinner. "Du darfst zum Duschen den Plug entfernen. Säubere ihn und bring ihn mir zurück, damit ich ihn wieder einführe."


    Mulder beeilte sich zu tun, was ihm befohlen worden war, huschte danach runter zum Strand und fand seinen Meister am Tisch sitzend, auf einer Scheibe Toast kauend. Eine Schüssel Wasser und ein Teller mit in mundgerechte Happen geschnittenen Pfannkuchen standen auf einem Tablett auf dem Boden. Mulder seufzte, konnte ein Grinsen jedoch nicht unterdrücken. Das war so absurd und dennoch so lächerlich geil. Sein Schwanz begann schon zu erwachen.


    Nach dem Frühstück pfiff ihn Skinner wieder heran und er trat gehorsam neben seinen Meister. Der andere Mann befestigte eine Leine an den Brustwarzen seines Sklaven.


    "Ich führe mein Hündchen spazieren", erklärte Skinner. "Er ist zu lange faul herumgelegen. Ich denke, er braucht ein bisschen Training."


    Mulder fühlte sich genauso. Er sehnte sich danach, die Länge des Strandes entlang seine Beine zu strecken. Er fiel neben seinem Meister in Schritt, während Skinner den Strand entlang joggte. Der andere Mann trug eine abgeschnittene Short und ein T-Shirt mit einer Baseball-Kappe, die seinen nackten Schädel vor der stechenden Sonne schützte. Mulder liebte das Gefühl des warmen Windes, der seinen praktisch nackten Körper entlang strich und holte sich einen Extra-Kick, weil er an der Leine rannte, seines Meisters Kommandos unterworfen.


    Sie rannten eine halbe Stunde den Strand auf und ab, dann wurde Skinner langsamer und öffnete die kleine Tasche, die er quer über seinen Rücken geschlungen hatte.


    "Zeit für mein Hündchen zu spielen", grinste er, zog einen Frisbee heraus.


    Mulder stemmte seine Hände auf seine Hüften und forderte seinen Meister heraus, ihn zu werfen, doch Skinner hatte viel zu viel Spaß, um den fehlenden Enthusiasmus seines Sklaven für das Spiel zur Kenntnis zu nehmen. Er schleuderte den Frisbee den Strand entlang, starrte dann seinen Sklaven erwartungsvoll an. Mulder starrte zurück, einen Schritt davon entfernt, laut aufzulachen.


    "Weißt du, ich denke, die meisten Hunde würden apportieren, ohne dass man es ihnen befehlen muss, aber ich kann es zu einer Order machen", meinte Skinner leichthin.


    Mulder fixierte ihn, drehte sich dann mit einem schweren und betonten Seufzen um und rannte dem Frisbee hinterher.


    "Denk daran, keine Hände!" rief ihm Skinner nach, kicherte leise, während er sich hinsetzte und sein Haustier beobachtete.


    Mulder nahm den Frisbee mit seinem Mund auf, gemeinsam mit einem Mundvoll nassen Sand, und brachte ihn zu seinem Meister zurück, ließ ihn und den Sand mit einer Herausforderung in seinen Augen in seines Meisters Schoß fallen.


    "Ist mein Hündchen trotzig?" fragte Skinner, bürstete den nassen Sand von seiner Short. Mulders Augen weiteten sich in unschuldiger Überraschung und er schüttelte seinen Kopf, zuckte übertrieben seine Schultern und bemühte sich, nicht zu lachen.


    "Hmmmm. Wir werden sehen."


    Skinner stand auf und warf den Frisbee in einem weiten Boden - geradewegs ins Meer. Mulder sah dem Frisbee nach, betrachtete dann wieder seinen Meister. Skinner lächelte freundlich.


    "Apport", sagte er milde.


    Mulder stieß ein noch dramatischeres Seufzen aus und rannte dem Frisbee hinterher ins Wasser. Tatsächlich war es nett, nach ihrem Joggen im Wasser abzukühlen und er paddelte wie ein Hund hinter dem Frisbee her, schubste ihn lange Zeit mit seiner Nase im Wasser herum, ignorierte verspielt seinen Meister, der ihn zu sich pfiff.


    "Tja, Sie wollten ein Hündchen", murmelte Mulder, tauchte unter die Wasseroberfläche und kam hoch, balancierte den Frisbee auf seinem Kopf. "Und ich habe mich gerade an eine andere Sache erinnert, die Hündchen tun ...", murmelte er hämisch vor sich hin, eine Idee formte sich in seinem Geist.


    Er warf den Frisbee in die Luft, sprang hoch und schlug ihn zurück ins Wasser, bevor er ihn in seinem Mund zurückholte. Er rannte den Strand hinauf zurück zu seinem Meister, ließ den Frisbee in Skinners Schoß fallen ... und schüttelte sich über seinem hübsch trockenen Meister. Skinner saß und konnte der Dusche aus kaltem Wasser von Mulders Körper und Haar nicht entgehen. Laut brüllend sprang er auf seine Füße, gerade, als Mulder sich wegduckte und den Strand hinauf davonrannte. Er hielt leicht seinen Vorsprung vor seinem Meister, der ihn jagte, immer noch brüllend, obwohl da ein gurgelndes Geräusch durch die Schreie drang, das in Mulders Ohren verdächtig nach Gelächter klang.


    Skinner verfolgte sein flüchtiges Hündchen bis zum Haus zurück, wo sich Mulder auf seine Decke fallen ließ, sein Schicksal erwartete.


    "In Ordnung, Junge. Ich denke, dieses ungezogene Hündchen braucht ein wenig Disziplin, nicht wahr?" sagte Skinner, stemmte seine Hände in seine Hüften und starrte böse auf Mulder hinab, der - ziemlich hoffnungsvoll - seine Schultern zuckte. "Geh ins Haus und apportiere mir die schwarzen Lederhandschuhe vom Küchentisch - bring sie in deinem Mund", orderte Skinner.


    Mulder blickte seinen Meister misstrauisch an, der eine Augenbraue hob.


    "Sofort wäre ein guter Zeitpunkt. Dein Hintern hat schon genügend Schwierigkeiten."


    Mulder hastete ins Haus und holte die fraglichen Handschuhe, brachte sie seinem Meister und ließ sie in des anderen Mannes Schoß fallen.


    "In Ordnung, Junge. Ich denke, es ist Zeit für deine morgendliche Züchtigung."


    Skinner setzte sich in seinen Strandstuhl und zog langsam die Handschuhe an - sehr langsam. Mulder saß wie versteinert da, beobachtete ihn. Er hatte so etwas wie eine erotische Fixierung auf diese Handschuhe und sein Schwanz reagierte sehr gierig auf die Idee, dass sein Meister sie trug, während er seinen aufmüpfigen Sklaven bestrafte.


    "Über mein Knie", zeigte Skinner auf seinen Schoß und Mulder brachte sich allzu eifrig in Position. Er schloss seine Augen, während sein Meister liebevolle, schwarz behandschuhte Hände über seines Sklaven dargebotenen Hintern strich.


    "Du darfst aufschreien, aber keine zusammenhängenden Worte", warnte Skinner. Mulder nickte verträumt. Er konnte diese schwarzen Lederhandschuhe seine Kehrseite erforschen spüren, hier und dort sanft klatschend, ein zufriedenstellendes Geräusch mit bloß der leisesten Berührung verursachend.


    "Öffne deine Beine", befahl Skinner und Mulder gehorchte.


    Skinners schwarz gekleideten Finger befummelten Hoden und Schwanz seines Sklaven, machten ihn augenblicklich hart. Dann, ohne Vorwarnung, zog er den Hundeschwanz-Plug mit einer einzigen Bewegung heraus, brachte Mulder zum Luftschnappen. Danach begann eine ernsthafte Tracht Prügel.


    Diese schwarzen Lederhandschuhe verschafften Skinners Hand Schutz, während er stechendere Schläge lieferte, als Fleisch allein schaffen konnte. Sein Meister machte langsam, baute den Schmerz auf wie der Maestro, der er war, verlangsamte dann wieder, bis sich Mulder an der Grenze zur totalen Auflösung zittern fühlte. Er begann, herum zu rutschen und sich über seines Meisters Knie zu winden, abwechselnd schluchzend und keuchend. Sein Hintern fühlte sich an, als stünde er in Flammen und er jaulte und heulte laut genug, dass Wanda ihn böse ansah und ins Haus zurückkehrte, ihr Schwanz hoch in der Luft.


    Endlich, gerade, als er dachte, er könnte nicht mehr ertragen, ohne zu kommen oder in Tränen auszubrechen, endete es. Mulder lag stöhnend über seines Meisters Knie und wurde dann zu Boden geschubst.


    "Ich hoffe, du hast deine Lektion gelernt", tadelte Skinner. Mulder nickte unter Tränen.


    "Ich denke nicht. Noch nicht", meinte Skinner, nahm Mulders harten Schwanz in seine schwarz behandschuhte Hand und streichelte ihn fest.


    Mulder schloss seine Augen und stieß ein ersticktes Geräusch tief in seiner Kehle aus. Da lag etwas so intensiv Erotisches in diesen Handschuhen.


    "Du darfst kommen, wenn du willst - aber denk daran, das ist das einzige Mal, dass du heute kommen darfst", erklärte Skinner. "Vielleicht willst du es bis später zurückhalten."


    Mulder nickte, entschlossen, sein Vergnügen bis später am Tag aufzusparen. Skinner grinste und strich einen behandschuhten Handrücken über seines Sklaven Wange.


    "Sicher?" fragte Skinner.


    Mulder nickte erneut, wünschte, Skinner würde aufhören, mit ihm zu spielen.


    Plötzlich und unerwartet lehnte sich sein Meister vor und packte beide wunden Hinterbacken seines Sklaven mit seinen behandschuhten Händen, senkte gleichzeitig seinen Kopf, um den harten Schwanz seines Sklaven tief in seinen Mund zu nehmen. Stöhnend buckelte Mulder in dieser warmen, feuchten Umarmung vor und zurück.


    "Oh, Gott!" brüllte er und wurde mit einem herzhaften, strafenden Schlag auf seine Kehrseite belohnt, während seines Meisters Mund seinen Schwanz verschlang.


    Mulder versuchte nicht einmal, sich vom Kommen abzuhalten. Er spritzte mit einem tiefen, zufriedenen Schaudern tief in seines Meisters Kehle. Skinner zog sich zurück, wischte befriedigt seine Lippen ab.


    "Ich dachte, du wolltest es zurückhalten?" meinte er selbstzufrieden.


    "Versuchen Sie mal, es zurückzuhalten, wenn Sie jemand so deep throatet!" erwiderte Mulder ohne nachzudenken.


    Skinner grinste und bewegte drohend seine behandschuhte Hand.


    "Oh, Mann. Ich denke, jemand hat ohne Genehmigung gesprochen. Zeit für eine weitere Tracht Prügel", knurrte er, schnappte seinen widerspenstigen Sklaven und warf ihn für eine weitere kurze Sitzung mit dem gnadenlosen schwarzen Handschuh über sein Knie.


    Nachdem sie endlich fertig waren, klammerte sich Mulder fest, irgendwo zwischen Ekstase und Vergessen wimmernd, auf dem Sonnenstuhl an seinen Meister geschmiegt. Es war warm und beide lachten entspannt. Nach kurzer Zeit waren beide fest eingeschlafen.


    Mulder schaffte es, den Rest des Tages ohne Sprechen zu überstehen und wurde mit einem Hundekuchen belohnt, als Skinner ihn diese Nacht zur Hundehütte zurückbrachte. Er rollte seine Augen und hob eine ungläubige Augenbraue zu seinem Meister, der brüllend lachte und seinen Sklaven herzhaft auf den Hintern klatschte.


    



    ***


    



    Mulder verbrachte die Nacht wieder in der Hundehütte schlafend und erwachte am nächsten Morgen, fand sich auf weiße Hosenbeine und glänzend weiße Schuhe starrend. Sein erschrockener Blick wanderte lange Beine hinauf, entdeckte, dass sein Meister eine komplette Kapitäns-Uniform trug.


    "Aufgewacht, Junge. Wir haben einen geschäftigen Segeltag vor uns", meinte Skinner, löste die Kette seines Sklaven.


    Mulder setzte sich sprachlos auf und nahm den vollen Eindruck seines Meisters in der Navy-Galauniform, komplett mit gestärkter, weißer Jacke, Epauletten und Kappe, in sich auf.


    "Oh, Scheiße", rief er aus. "Sie sehen verdammt beeindruckend aus."


    "Ich danke dir, Sklave. Du siehst ... nackt aus. Geh dich duschen und melde dich dann in der Küche." Skinner nahm ihm das Halsband ab. "Du kannst den Hundeschwanz-Analplug weglassen. Deine Hündchen-Tage sind vorüber - für den Moment", sagte Skinner mit einem Grinsen, klatschte seinen immer noch verblüfften und ernsthaft beeindruckten Sklaven in Aktion.


    Mulder ging los, warf einen letzten, langen Blick über seine Schulter zu seinem glorios gekleideten Meister.


    Mulder erhielt eine Leinen-Short, ein weißes Baumwollhemd und ein paar Deck-Schuhe, die er anziehen sollte, jedoch nicht, bevor sein Meister einen anderen Analplug eingesetzt hatte, genauso groß wie der letzte. Skinner unterzog seinen Sklaven einer kurzen Inspektion, bevor er den Analplug hineinschob.


    "Wir kommen hin, Junge. Du bist schön gedehnt", kommentierte er.


    Mulder dachte, das war kaum überraschend, nachdem er gezwungen worden war, tagelang Tag und Nacht einen Analplug zu tragen, doch er musste zugeben, dass er sich an den vertrauten Eindringling gewöhnte, der tief in seinen Körper gepresst steckte. Er zog seine Short über den Plug an und betrachtete sich im Spiegel. Er sah ... normal aus. Niemand würde erkennen, dass ein Sklave mit Analplug und gepiercten Brustwarzen unter der Freizeitkleidung steckte.


    Sie aßen ein rasches Frühstück und wanderten danach den Strand entlang zum Pier am anderen Ende der Bucht, wo ein kleines Boot auf sie wartete. Sie kletterten an Bord und Skinner zog sehr zu Mulders Enttäuschung seine Jacke aus, enthüllte ein einfaches, schwarzes T-Shirt.


    "Das ist Hanks Bruder, Tom. Er fährt uns die Küste entlang. Auf dem Weg werden wir bei ein paar Ortschaften anhalten", sagte Skinner, stellte Mulder einem Mann vor, der zweifellos Hanks Bruder war. Das selbe sandfarbene Haar, Sommersprossen und blassblaue Augen.


    Tom sprach nicht viel, wie Mulder bald herausfand, stellte sich aber auch als völlig unbeeindruckbar heraus, nahm überhaupt keine Notiz, als Skinner seinem Sklaven sagte, dass er seinen Meister den ganzen Tag als Captain ansprechen sollte.


    "Und weißt du, Junge, eines der Dinge, die ich immer tun wollte, ist, eine gute, altmodische Marine-Disziplinierung auszuteilen", sagte Skinner, eskortierte seinen Sklaven hinaus auf das Deck. "Du hattest noch nicht deine morgendliche Züchtigung, daher denke ich, jetzt ist ein guter Zeitpunkt."


    Mulder starrte ihn fassungslos an. "Mit Tom gleich dort drüben, Mei... ich meine Captain?" fragte er entsetzt.


    "Oh, Tom wird dafür bezahlt, nichts zu sehen", gab Skinner mit einem Grinsen zurück.


    "Ausziehen, Junge. Dein Captain will dich bestrafen."


    Mulder zog seine Kleider aus, ein Auge auf Tom gerichtet, der im Ruderhaus stand, das Boot von der Küste wegsteuerte. Skinner beugte seinen Sklaven über ein paar Fässer auf dem Deck, holte dann ein Seil aus seiner Tasche.


    "Wir wollen das ordentlich machen, nicht wahr, Junge?" fragte er rhetorisch, fesselte Mulder an die Fässer.


    Mulder fühlte sich entblößt, auf einem kleinen Boot schaukelnd, unter der Sonne, das Meer bloß ein paar Meter entfernt funkelnd. Und dennoch, obwohl er gefesselt war, fühlte er sich paradoxerweise seltsam frei. Er beobachtete seinen Meister, der seinen weißen Gürtel löste, und Mulders Magen ging in den freien Fall.


    "Oh, Gott", murmelte er.


    Ein paar Sekunden später legte Skinner den Gürtel auf seines Sklaven Kehrseite und tätschelte seine Hinterbacken in einer Serie stechender, kleiner Schläge, die eher wie Küsse waren, so leicht waren sie. Der Takt erhöhte sich und Mulder stöhnte, umklammerte das Fass, fühlte dennoch seinen Schwanz härter werden.


    "Warum wirst du bestraft, Fox?" wollte Skinner wissen.


    "Weil es Ihnen gefällt, Captain", antwortete Mulder rasch.


    "Was bist du?"


    "Ihr Sklave, Captain." Mulder spürte den Gürtel eine Linie aus Feuer quer über seine Hinterbacken brennen.


    "Wirst du das je vergessen?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Nein, Captain! Nie!" schrie Mulder auf, als der Gürtel erneut frei über seine Kehrseite peitschte.


    Es war eine kurze, süße Tracht Prügel und sie war bald vorbei. Mulder war erleichtert, als sein Meister ihn von dem Fass befreite und griff nach seinen Kleidern.


    "Noch nicht, Süßer. Ich möchte meine Augen für eine Weile an diesem wunderschönen, nackten, rotglühenden Hintern ergötzen. Stell dich dort drüben hin, Gesicht zum Mast."


    Mulder tat wie befohlen und Skinner fesselte seine Hände locker mit dem Seil um den Mast, trat dann zurück. Er verbrachte mehrere Minuten damit, seines Sklaven Kehrseite liebevoll zu betasten und seinen Hals zu küssen, erzählte Mulder, wie schön er war und wie stolz er auf ihn war. Dann ließ er seinen Sklaven in dieser Position zurück und ging ins Ruderhaus. Mulder beobachtete seinen Meister, tief in eine Konversation mit Tom versunken, und legte seine Wange an die Seite des kalten Metallpfahles, den er umarmte. Der Meereswind strich um seinen nackten Körper und die Seemöwen kreischten über seinem Kopf. Er fragte sich, welche anderen erotischen Wonnen sein Meister für ihn auf Lager hatte, bevor ihr Urlaub vorbei war.


    Skinner ließ seinen Sklaven eine Stunde lang nackt zur Schau gestellt, bevor er seine Fesseln löste und ihm gestattete, seine Kleider wieder anzuziehen.


    "Wir halten zum Mittagessen in einer kleinen Stadt", sagte er, zog Mulder näher und wies zur Küste.


    Mulder nickte glücklich. Ein paar Minuten später gingen sie an Land - Mulders Leinenshort rieb über seine kürzlich gerötete Kehrseite - und wanderten die lokale Hauptstraße entlang, sahen in die Touristen-Läden.


    "Ich habe meine Kreditkarte nicht dabei", beklagte sich Mulder betrübt, sah zu den Ansichtskarten-Ständern. "Ich wollte Scully eine schicken."


    "Kauf einfach, was du willst. Ich zahle", meinte Skinner. "Schick deiner Mutter auch eine, wenn du schon dabei bist."


    Sie stoppten bei einem Restaurant und aßen auf einem Balkon mit Blick aufs Meer.


    "Das ist erstaunlich", murmelte Mulder, legte seine Hand über die seines Meisters und starrte über das blaue Wasser hinaus. "Können wir jedes Jahr für einen Urlaub hierher kommen?"


    "Kannst du wetten. Wann sonst kann ich vorgeben, der Kapitän meines eigenen Bootes zu sein?" grinste Skinner zur Antwort. "Gefällt es dir, Kleiner?" fragte er in leisem, sanftem Ton.


    Mulder sah überrascht auf, fand einen beinahe ängstlichen Ausdruck in seines Meisters Augen. Wusste Skinner nicht, dass das die beste Zeit war, die er je in seinem Leben gehabt hatte?


    "Walter, das ist ein erotisches Fantasieland. Wie zum Teufel könnte es mir nicht gefallen?" antwortete er ehrlich. "Und Sie?" fragte er zurück.


    Er war sich bewusst, dass es Skinners Aufgabe war, sich ihre extremeren und einfallsreicheren erotischen Abenteuer zu überlegen. Da er den Großteil der Haushaltspflichten erledigte, gab das seinem Meister Zeit, sich solche Ausflüge wie die heutige Bootsfahrt auszudenken und zu arrangieren.


    "Es ist der beste Urlaub, den ich je hatte", gab Skinner ehrlich zurück. "Um ehrlich zu sein, ich hatte nicht oft Urlaub, bevor ich mit Andrew zusammen war. Ich hasste es, vom Büro weg zu sein und ich hasste ganz bestimmt all den Papierkram, der sich in meiner Abwesenheit auftürmte. Allerdings hatte Andrew andere Ideen. Er machte ziemlich klar, dass nur Arbeit und kein Spiel nicht gut für einen Top ist - oder einen Sub."


    "Ich wünschte, ich hätte ihn gekannt", sagte Mulder, trank einen Schluck von seinem Kaffee.


    "Er wäre strikter mit dir gewesen als ich. Er war ein sehr strenger Meister", grinste Skinner.


    "Das wette ich, wenn er Sie zähmen wollte", lachte Mulder. "Wissen Sie, ich habe Probleme, Sie mir als unterwürfig vorzustellen."


    "Andrew zu dienen war einfach", hob Skinner seine Schultern.


    "Ich bin immer noch neugierig auf diese Drachenrute. Ich will die Geschichte erfahren. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie je ungezogen genug waren, die zu verdienen."


    "Na schön, es gibt verschiedene Wege, etwas zu verdienen. Deiner tendiert generell zu reiner Ungezogenheit, kombiniert mit einem vorlauten Mundwerk und einer bestimmten Ebene an Vorsätzlichkeit", grinste Skinner.


    "Und Ihrer?" fragte Mulder, so neugierig wie je auf seines Meisters Geschichten über sein Dasein als Sub.


    "Ich war bloß starrköpfig - und zurückhaltend. Und verbohrt", zuckte Skinner seine Schultern. "Wenn ich mich einmal zu etwas entschlossen hatte oder eine Idee sich in meinem Kopf festgesetzt hatte, hatte Andrew eine höllisch schwere Zeit, mich zu seiner Art zu denken umzudrehen. Ich bin froh, dass er mich nicht aufgegeben hat. Ich bin sicher, manchmal war er nahe dran."


    "Nein. Er wusste, er hatte eine gute Sache. Er hätte sie nicht aufgegeben", widersprach Mulder leise, befingerte nachdenklich seines Meisters Handfläche.


    "Und ich werde dich niemals aufgeben. Das weißt du, nicht wahr?" sagte Skinner, sah in Mulders Augen.


    "Nach dem letzten Monat, als ich Sie in all diese Scheiße reingezogen habe, denke ich, ich fange damit an", antwortete Mulder, errötete leicht.


    "Auch ich habe Andrew in eine Menge Scheiße reingezogen", sagte Skinner. "Du bist nicht der einzige mit einem Monopol auf Scheiße, Fox. Er und ich haben ein paar Stürme ausgefochten, und du und ich werden dasselbe tun. Haben wir bereits."


    "Ja", nickte Mulder und blickte geradewegs in seines Meisters Augen. "Ich liebe Sie", sagte er ehrlich und ohne Verlegenheit.


    "Ich liebe dich auch. Komm jetzt, die Arbeit wartet." Skinner erhob sich und Mulder folgte ihm.


    Dieser eine kleine Moment war ein weiterer Durchbruch gewesen. So leicht sagen zu können, was er fühlte, im Vorbeigehen, und es so sachlich behandelt zu wissen, eine Bemerkung, die so offensichtlich war, dass sie keine weitere Ausführung benötigte. Das war ein Moment der totalen Zufriedenheit.


    Sie wanderten durch die Läden ein und aus und Skinner trat aus einem Juwelierladen mit einer kleinen, mysteriösen Schachtel, die er in seine Tasche steckte.


    "Ich sagte, ich kaufe dir ein Souvenir für deine Begegnung mit der Drachenrute, nicht wahr?" grinste er, weigerte sich jedoch, das weiter auszuführen.


    Sie gingen zurück auf das Boot und fuhren in eine kleine, verlassene Bucht, wo sie eine Weile blieben, nackt vom Boot sprangen und wie Fische im kühlen Wasser schwammen, bevor sie heimfuhren, gerade, bevor die Dunkelheit anbrach. Sie wünschten Tom Gute Nacht und wanderten müde den Strand entlang.


    "Ich werde ein kleines Feuer anmachen. Hol etwas zu essen und bring es raus. Wir werden hier draußen sitzen und essen, bevor wir schlafen gehen", sagte Skinner.


    Es war ein weiterer wunderschöner, klarer Abend. Sie saßen auf der Decke und sahen in die Flammen des Lagerfeuers, toasteten Marshmellows an langen Stöcken. Mulder saß zwischen Skinners offenen Beinen, sein Rücken ruhte an des großen Mannes Brust.


    "Ich will nicht wieder heimfahren. Nie wieder", seufzte Mulder.


    "Du würdest dich langweilen, wenn du lange genug hier bleiben würdest. Eine Erwähnung von UFOs und du wärst weg, würdest sie wieder über das ganze Land jagen. Du weißt, dass du das würdest", sagte Skinner, drückte Mulder eng an sich.


    "Ja, wahrscheinlich. Aber das ist so gut. Ich mochte Urlaube auch nie besonders. Ich glaube, es kommt darauf an, mit wem Sie den Urlaub verbringen", grübelte Mulder, biss von seinem Marshmellow ab. "Und vielleicht auch, was Sie tun", grinste er, stieß seinem Meister leicht seinen Ellbogen in die Rippen. "So, was haben Sie sonst noch für mich geplant, Meister?" erkundigte er sich.


    "Du wirst schon sehen."


    Skinner warf noch einen Zweig ins Feuer und sie beobachteten ihn.


    "Du hast dich sehr gut gemacht, Fox. Ich bin zufrieden mit deinem Fortschritt. Mach so weiter und wir werden diese Halsband-Zeremonie früher haben, als du denkst. Ich habe Pläne für dich, Süßer. Falls du weiterhin so gut reagierst, verschaffe ich dir, bevor wir abfahren einen Genuss in einer Art, die du nie zuvor erhalten hast. Es wird etwas ganz Besonderes sein."


    Mulder blickte hoch. "Können Sie mir nicht sagen, was es ist?" erkundigte er sich.


    "Nein. Es ist eine Überraschung." Skinner senkte seinen Kopf und küsste Mulders Nacken.


    "Und eine, von der ich denke, dass du sie sehr genießen wirst. Ich denke, du bist jetzt dafür bereit."


    "Sie sprechen nicht von dem Fisting, oder?" fragte Mulder nervös.


    "Nein, Süßer!" lachte Skinner. "Ich spreche von etwas ganz anderem. Wart's ab. Weißt du, das war so eine gute Woche, dass ich dir eine kleine Erinnerung daran schenke."


    Skinner fasste in seine Tasche, zog die kleine Schachtel heraus, die er beim Juwelier gekauft hatte und händigte sie seinem Sklaven aus. Mulder sah überrascht in seines Meisters Augen und Skinner nickte, drängte ihn, sie zu öffnen. Mulder schob die Schachtel mit seinen langen Fingern auf und lächelte. Darin eingebettet lag ein kleiner, goldener Anhänger in der Form eines winzigen, perfekten, feuerspuckenden Drachens.


    "Er ist wunderschön, aber ich habe nichts, womit ich ihn tragen könnte", klagte er. Skinner lachte. "Sicher hast du das."


    Er knöpfte Mulders Hemd auf und befestigte den winzigen Anhänger am rechten Nippelring seines Sklaven.


    "Perfekt", entschied er, drückte die Brustwarze anerkennend.


    Mulder legte sich lächelnd zurück in seines Meisters Arme. Er ließ sein Hemd offen, liebte die Art, wie sich das Licht des Feuers in dem goldenen Drachen fing, ihn zum Glänzen brachte.


    "Das ist für das Ertragen der gefürchteten Drachenrute", erläuterte Skinner.


    Mulder schauderte, erinnerte sich an seine Markierung. "Das Ding war furchtbar. Werden Sie es je wieder bei mir anwenden?" fragte er.


    "Ich denke schon." Skinner schnüffelte am Ohr seines Sklaven. "Die Drachenrute ist genauso ein wirksames Instrument zur Bestrafung wie zur Markierung. Und sei ehrlich, du wirst hin und wieder eine ernsthafte Bestrafung verdienen. Du wärst nicht du, falls du dich immer perfekt benehmen würdest. Ich würde dich auch nicht ständig perfekt haben wollen. Das würde den Spaß verderben", grinste Skinner.


    Mulder seufzte. "Irgendwie dachte ich, dass Sie das sagen würden. Aber das Ding ist tödlich, Meister."


    "Ich weiß." Skinners Arme quetschten enger um seinen Sklaven.


    "Erzählen Sie mir von Ihrer Zeit am empfangenden Ende", bat Mulder.


    Für einen Moment blieb Skinner stumm und Mulder war nicht sicher, ob sein Meister ihm antworten würde, doch dann seufzte Skinner.


    "In Ordnung. Du genießt Geschichten, die mein Leiden beinhalten, viel zu sehr, Junge", tadelte er.


    "Ich weiß. Es ist nur, ich sehe Sie in einem vollkommen anderen Licht", gestand Mulder kichernd. "Die Drachenruten-Geschichte, Meister", erinnerte er Skinner, als der andere Mann wieder verstummte.


    Skinner schlug tadelnd gegen seines Sklaven Hinterkopf, begann dann die Geschichte.


    "Es war die erste körperliche Bestrafung, um die ich nicht selbst gebeten hatte", erinnerte er sich. "Normalerweise verwendete Andrew körperliche Strafen nur auf meine Bitte hin - und er ließ mich oft durch eine Sitzung in Bondage dafür büßen wenn ich zu hart zu mir selbst war. Du weißt, dass das immer sehr schwer für mich zu ertragen war. Ich wurde nicht gern gefesselt. Werde ich immer noch nicht. Aber ich habe gelernt, die Stille zu schätzen und die Ruhe, wenn ich in Bondage gelegt wurde. Es ist schwer für mich zu fühlen, dass ich keine Kontrolle habe, weshalb es Andrew als Bestrafung verwendet hat. Lieber als Schmerz, den ich immer leichter ertragen konnte."


    "Genießen Sie Schmerzen jemals - ich meine, verprügelt zu werden oder mit dem Paddel geschlagen oder was immer ich meine?" Mulder drehte sich um, blickte zu seinem Meister.


    Skinner überlegte einen Moment.


    "Ich würde jeden als Lügner bezeichnen, der behauptet, eine wirklich gut gelieferte erotische Tracht Prügel nicht zu genießen, also ja, ich verstehe die Anziehungskraft. Normalerweise ziehe ich allerdings keinen erotischen Thrill aus stärkeren Instrumenten oder ernsthafteren, strafenden Prügeln. Im Gegensatz zu dir, meine kleine Schmerz-Schlampe."


    Er küsste Mulders Ohr und Mulder grinste dümmlich in die Flammen.


    "Vertrauen Sie mir, es gibt einige Bestrafungen, die nicht einmal ich genieße", gab er zurück. "Aber das wissen Sie ja."


    "Ja", zuckte Skinner seine Schultern. "Tja, ein Top muss schließlich ein paar Sanktionen im Ärmel haben. Auf jeden Fall war ich nie wirklich das, was du böse oder ungehorsam nennst. Im Gegenteil - ich war fast zu eifrig darauf bedacht, von Nutzen zu sein. Ich war Andrew sehr dankbar, weil er mich aus dem Chaos gezerrt hatte, in dem ich steckte, und ich wollte ihm keine Schwierigkeiten bereiten. Ich war es von meiner Zeit beim Militär gewöhnt, Befehlen zu gehorchen - und Andrew bat mich selten, irgendetwas zu tun, was ich nicht ohnehin machen wollte. Ich war sehr eifrig, sehr hilfreich ... doch Andrew hatte mich nicht wirklich gezähmt. Ich hatte bloß Angst, ihn zu verlieren. Damals war ich zu stolz, das zuzugeben, aber es ist die Wahrheit. Als ich bei Andrews Haus ankam, war ich bereits ein gebrochener Mann. Er hat mich wieder aufgebaut. Wir durchliefen nie die Stadien, die du und ich durchgemacht haben, weil ich von Anfang an ertrank und mich zur Sicherheit an ihn klammerte. Er musste mich nie runterbringen, wie ich dich zur Basis brachte, weil ich bereits am Boden war. Andrew musste mein Feuer finden, mich schubsen, damit ich wieder ich selbst wurde, weil ich das nicht war. Ich wurde vollkommen von ihm abhängig und das wollte er nicht, weil er wusste, es war nicht das Richtige für mich.

    Er wusste, in der Arbeit konnte ich selbstbewusst agieren und Entscheidungen treffen, die das Leben vieler Menschen beeinflussten, aber zu Hause ... auf einer emotionalen Ebene hatte ich jedes Vertrauen in mich selbst verloren. Er wollte mich befreien, mich dazu bringen, mich wiederzufinden, auf einer persönlichen Ebene genauso sicher zu sein, wie ich in meiner Karriere war. Es war nicht einfach, weil der schwierigste Teil immer war, mich für irgendetwas zu öffnen. Du bist nicht der einzige, der Probleme mit Ehrlichkeit hat, Fox. Das lernte ich auf die harte Tour. Nicht, weil ich absichtlich etwas vor Andrew zurückhalten wollte, sondern weil ich zu sehr daran gewöhnt war, meine Geheimnisse tief drin zu verbergen und allein damit fertig zu werden. Ich bin nicht wie du.

    Ich kann viel leichter verbergen, wie ich mich fühle. Deine Emotionen sind in deine Augen geschrieben, genauso wie deine Reaktionen. Du versteckst dich nicht. Du sagst, was du denkst, du protestierst, selbst, wenn dich das in Schwierigkeiten bringt. Nicht, dass du keine Geheimnisse hättest, die hat jeder, aber ich war weniger freigiebig als du.

    Es war schwierig für Andrew zu wissen, was in meinem Kopf vor sich ging, wenn ich ihm einfach zustimmte oder ihm meine Ängste und Sorgen nicht verriet. Er konnte sie nicht erraten und eines Tages stellte er mich zur Rede."


    Skinner verstummte und starrte lange Zeit ins Feuer. Mulder wartete geduldig, begierig, den Rest der Geschichte zu hören.


    "Wir wohnten übers Wochenende in Murrays Haus. Ich hatte eine schlechte Woche. Es war während der Zeit, als wir mit diesem zweiten Waco zu tun hatten, der Tempel der Sieben Sterne, oder wie sie genannt wurden. Ich durchlebte die Hölle für diesen misslungenen Einsatz."


    Mulder winselte, erinnerte sich an den Stapel toter Körper, die das Endresultat dieses bestimmten Falles gewesen waren. Er hatte nicht erkannt, dass Skinner deswegen in so tiefen Schwierigkeiten mit den höheren Bereichen des Büros gesteckt hatte.


    "Ich erzählte Andrew nichts davon, weil das meine Gewohnheit mit Sharon gewesen war und ich einfach nicht wusste, wie ich sie durchbrechen sollte. Aber zum Wochenende war ich müde und gestresst. Ich kannte Murray nicht sehr gut und wollte nicht bei ihm wohnen. Ich wollte das Wochenende mit Andrew im Apartment verbringen, meine Batterien wieder aufladen, nicht höfliches Geplauder mit Menschen führen, die ich kaum kannte. Allerdings sagte ich das Andrew nicht. Ich zeigte meinen Ärger nicht, doch Andrew hatte einen sechsten Sinn. Während des Samstags fragte er mich vier Mal, wie es mir ginge und jedes Mal antwortete ich, dass es mir gut ginge. Er fragte, ob ich Spaß hätte und ob ich mich freuen würde, hier zu sein, und ich antwortete, dass es mir gut ginge. Schließlich, am Abend, entschuldigte er uns bei Murray und brachte mich in unser Zimmer, wo ich die Drachenrute auf uns wartend vorfand. Er nahm sie und fragte mich noch einmal, wie es mir ginge. Ich stellte fest, ich fühlte mich wohl. Also befahl er mir, mich auszuziehen und mich über das Bett zu beugen. Ich war überrascht."


    Mulder sah auf, fand Skinner ins Leere starrend, verloren in der Erinnerung.


    "Wie ich sagte, Andrew hatte mich nie, niemals, für etwas bestraft, ohne dass ich ihn vorher darum gebeten hatte. Ich wusste nicht, was ich falsch gemacht habe. Ich fragte ihn, was ich getan hätte und er erklärte mir, dass er von mir erwartete, meine Gefühle betreffend ehrlich zu sein. Ich wurde zornig und sagte ihm, ich wäre verdammt ehrlich - weil ich es war, in meinem Geist. Mir ging es gut. Ich brauchte bloß ein bisschen Zeit, um über die Ereignisse der Woche hinweg zu kommen. Ich brauchte keine so emotionale Szene mit Andrew. Was ich wirklich nicht wollte, war, dass er mich als schwach empfand, oder als eine Bürde. Ich wollte perfekt sein und anspruchslos, damit er mich nicht fallen ließ." Skinner zuckte seine Schultern. "Er nahm meine Proteste gar nicht zur Kenntnis. Er fixierte mich einfach mit diesen lebendigen, blauen Augen und meinte, falls er es mir noch einmal befehlen müsste, würde er Handschellen verwenden, um mich an Ort und Stelle zu halten. Ich brauchte keine zweite Aufforderung." Skinner hob reumütig seine Schultern. "Ich beugte mich über das Bett und war wirklich unsicher, wie ich das ertragen sollte. Ich konnte eine harte Bestrafung annehmen, war jedoch wütend auf ihn, weil er nicht sensibel für meine Bedürfnisse war und mich für das Wochenende in Murrays Haus geschleppt hatte, obwohl ich ihm nicht verraten hatte, dass ich nicht gehen wollte. Er legte die Rute auf meinen Hintern und fragte mich erneut, wie ich mich fühlte. Ich brüllte, dass es mir gut geht und was erwartest du, dass ich verdammt noch mal sage?. Und das war, als ich den ersten Hieb spürte." Skinner schauderte und zog Mulder an sich.


    Mulder konnte nur zu gut mitfühlen. Er senkte seinen Kopf und küsste seines Meisters Hände.


    "Na schön, du weißt, wie sich diese verdammte Rute anfühlt. Ich brüllte etwas und er stellte mir dieselbe verfluchte Frage immer und immer wieder. Es wurde zu einer Sache des Stolzes, dass ich widerstand, einfach zu brüllen, dass es mir gut ginge, ihm zu beweisen, dass er mich bestimmt nicht brechen konnte. Natürlich hatte er genau das vor. Nach dem achten Schlag zitterte ich."


    "Acht?!" Wieder küsste Mulder seines Meisters Finger. Zwei waren schlimm genug gewesen. Er war nicht sicher, ob er acht hätte aushalten können.


    "Ja. Nach dem achten kam er heran und strich seine Hand über meinen Rücken, fragte mich wieder, wie ich mich fühlte. Dieses Mal schnappte etwas in mir. Ich schrie, ich wäre scheißwütend. Ich sagte ihm, ich wollte nicht hier sein, dass ich eine Woche in der Hölle hinter mir hätte und dass ich mich zu Hause entspannen wollte. Dann stoppte ich, besorgt, was ich getan hatte. Doch anstatt zurückzubrüllen, setzte er sich nur neben mich, zog mich näher und hielt mich. Wenigstens ist das ehrlich, sagte er, und ich denke ..." Skinner pausierte lange Zeit. "Ja, ich denke, da war es wahrscheinlich, dass ich anfing zu weinen", endete er.


    Mulder blickte erschrocken hoch. "Sie haben geweint?" Das schien nicht einmal möglich. Er konnte sich das nicht vorstellen.


    "Ja. Ich weinte. Wie ein verdammtes Baby. Und Andrew hielt mich, bis es vorbei war. Danach packte er unsere Taschen, entschuldigte uns bei Murray und brachte mich heim. Es war das erste von vielen solchen Gefechten, die wir wegen meiner Unfähigkeit, über meine Gefühle zu sprechen, führten."


    "Sie haben einen langen Weg hinter sich", murmelte Mulder.


    "Andrew hämmerte mir diese Lektion auf die harte Tour ein, glaub mir. Wann immer ich fühle, ich rutsche wieder ab, gehe ich zu Elaine für eine Erinnerung", meinte Skinner, drückte seinen Sklaven an sich. "Du wirst irgendwann auch hinkommen", flüsterte er in seines Sklaven Ohr.


    "Auf die harte Tour?" Mulder warf einen Blick hinauf.


    "Um ehrlich zu sein, ich denke, es gibt keinen anderen Weg", antwortete Skinner mit einer Grimasse.


    "Danke, dass Sie mir die Geschichte erzählt haben." Mulder lehnte sich in die Arme seines Meisters zurück und sie starrten lange Zeit ins Feuer, jeder verloren in seinen privaten Gedanken. Sie waren seit einer Woche hier und hatten noch eine Woche vor sich. Mulder spürte das Prickeln der Erwartung bei dem Gedanken an die Wonnen, die sein Meister versprochen hatte, und fragte sich, was es sein könnte. Er dachte nicht, dass der Urlaub noch viel besser werden könnte, und sogar das Fisting schien nun nicht mehr so entsetzlich.


    "Wissen Sie, ich habe Strandferien gehasst", murmelte Mulder einige Zeit später.


    "Ich auch. Sand, Meer, schwimmen, schlafen, prügeln und viel zu viel Sex. So langweilig", grinste Skinner.


    "Außerordentlich langweilig", stimmte Mulder zu, kippte seinen Kopf hoch für einen Kuss.

  


  
    Kapitel 21: Die Stimme seines Meisters


    



    Inhalt: Mulder erfährt mehr über Vertrauen, als sein Meister ihn zu einem neuen Level des Sklaventums führt. Und er entdeckt, dass Vertrauen in beide Richtungen funktionieren kann, als er mit einem kostbaren Geschenk belohnt wird, das seine Ansicht über seine Rolle unwiderruflich ändert.


    



    "Der Zweck enger Bondage", sagte Skinner, "ist weniger, dich zu bestrafen oder dir Unbehagen zu bereiten, als dir durch diese Unbequemlichkeit zu helfen, eine innere Stille zu erreichen und eine Akzeptanz des Willens deines Meisters in allen Dingen."


    Er beendete einen komplizierten Knoten und Mulder blickte mit einem Gefühl der Klaustrophobie auf seinen gebundenen Körper hinunter. Skinner hatte Seile benutzt und Mulder auf eine Weise gefesselt, die eine seltsame symmetrische Schönheit aufwies. Seine Arme lagen flach an seinem Körper, der kreuzweise von einem Dutzend Seile überzogen war. Er war vollkommen von dem Zeug eingehüllt - von seinem Hals zu seinen Füßen – und konnte wortwörtlich keinen Muskel bewegen.


    "Da dies das erste Mal ist, dass ich Seile bei dir anwende und du relativ unerfahren bist, mit enger Bondage umzugehen, habe ich dich in einer einfachen Position gefesselt. Alles, was du tun musst, ist lediglich still zu liegen. Ich werde mehr von dir verlangen - einschließlich es dir für ausgedehnte Zeiträume ziemlich unbequem zu machen. Du wirst lernen, damit umzugehen", erklärte Skinner.


    Mulder starrte seinen Meister mürrisch an, wand sich bereits und versuchte, seine neue Bondage zu bekämpfen.


    Sie befanden sich im Verlies und Mulder lag auf einem großen, schwarzen Massagetisch. Er war so eng gebunden, dass er - wortwörtlich - nichts tun konnte, als an die Decke zu starren oder, falls er seinen Kopf eine Winzigkeit verdrehte, zu seinem Meister. Der trat, nachdem er geendet hatte, einen Schritt zurück und überblickte mit einem zufriedenen Ausdruck seine Handarbeit.


    "Meister ... bitte ... ich denke nicht, dass ich das ertragen kann", sagte Mulder.


    "Ich verstehe", nickte Skinner. "Dennoch wirst du es annehmen, weil ich es dir befehle. Du hast keine Wahl, Kleiner, also ergib dich und akzeptiere." Sanft streichelte er seines Sklaven Kopf und lächelte zu ihm hinab. "Ich werde die ganze Zeit hier sein - ich werde dich nie allein lassen, wenn du dich in enger Bondage befindest. Falls du Probleme hast, werde ich die Fesseln ein wenig lockern - aber ich werde dich nur freilassen, falls du wirklich ernsthafte Schwierigkeiten hast. Es gibt keinen Grund, dass das passieren sollte, wenn du dich in deinen Fesseln entspannst und dich deines Meisters Willen unterwirfst. Atme tief durch, Sklave - die Fesseln lassen dir reichlich Raum dafür."


    Mulder bemühte sich, den Befehlen seines Meisters zu gehorchen. Während er jedoch problemlos auf der Couch liegen konnte, ohne einen Muskel zu bewegen, wenn er nicht gebunden war, brachte ihn die Tatsache, dass er verschnürt und unfähig war, sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen dazu, sich winden und schreien zu wollen.


    Skinner stellte sich zu seinem Sklaven und sah zu ihm runter. "Du versuchst es nicht, Junge", knurrte er.


    "Ich mag es nicht, Meister", protestierte Mulder.


    "Du musst es nicht mögen", schnurrte Skinner. "Du musst es bloß ertragen."


    "Meister ... Sie haben mir erzählt, wie sehr Sie Bondage gehasst haben, als Andrew Sie fesselte ... bitte ... Sie müssen verstehen."


    Mulder wand sich heftig, doch die Seile bewegten sich nicht einmal den Bruchteil eines Zentimeters. Er war gründlich gefesselt.


    "Ich habe Bondage gehasst, Fox, aber ich lernte, es zu ertragen - und das tat ich, weil Andrew darauf bestand." Skinner zeigte ein halbherziges Lächeln. "Bondage war gut für mich - und sie wird auch für dich gut sein. Wenn du dich dem Prozess wahrhaft unterwirfst, wirst du eine Art von Gelassenheit und Frieden entdecken, die du brauchst. Ich habe dich schon früher gefesselt, Sklave, und ich glaube, du hast solch einen inneren Frieden entdeckt, stimmt's?"


    "Ja, Meister, aber das fühlte sich anders an!" protestierte Mulder.


    Er erinnerte sich, in dem Harnisch aufgehängt gewesen zu sein, und das hatte sich angefühlt, als ob er schwebte. Das hier fühlte sich an ... wie gefesselt. Eingeschlossen. Ohne Kontrolle.


    "Lerne, die vielen Facetten deines Sklaventums zu akzeptieren, Fox. Enge Bondage ist ein wichtiger Teil des Verstehens, wer du bist und mit dir zu einer Einigung zu finden. Mir hat es unheimlich geholfen." Skinner strich zärtlich seines Sklaven Haar aus seinen Augen. "Die nächsten paar Tage lege ich dich zweimal täglich in Bondage. Jedes Mal wirst du länger gefesselt und auf kompliziertere Weise. Du wirst lernen, bedeutend mehr als das auszuhalten. Ich tue das nicht nur zu meinem Vergnügen - obwohl du einen sehr hübschen Anblick abgibst", grinste Skinner. "Du weißt, dass ich dich fisten werde, bevor die Woche um ist. Nun, Fisting kann gefährlich werden, falls zwischen den beiden Mitwirkenden nicht totales Vertrauen herrscht. Ich hege keinen Zweifel, dass du es genießen wirst, wenn du dich der Erfahrung ergeben kannst. Und das wird uns einander sehr nahe bringen."


    Er bewegte sich vor und deponierte einen Kuss auf seines Sklaven Lippen. Mulder stöhnte.


    "Fisting ist sehr ... intim." Skinner lächelte seinen Sklaven an, ihre Nasen berührten einander fast. "Wir werden uns Zeit nehmen, es in eine kleine Szene einbauen, und wir werden beide vollkommen entspannt sein, wenn es geschieht. Während ich dich fiste, will ich, dass du still hältst. Ich hoffe, dass du nach einer Woche enger Bondage in der Lage sein wirst, dich bewusst zu entspannen und dich mir widerstandslos zu unterwerfen."


    "Meister ... bitte ..."


    Neuerlich versuchte Mulder, sich gegen die Fesseln zu sträuben und versagte wieder. Er konnte den Schweiß auf seiner Stirn ausbrechen spüren.


    "Ich denke nicht, dass ich das kann, Meister. Nicht das Fisting und nicht die Bondage. Es tut mir leid", sagte er gebrochen, fühlte sich, als ob er seinen Meister im Stich ließ.


    Deshalb war er überrascht, als ihn Skinner bloß anlächelte und seinen Kopf schüttelte.


    "Ich befreie dich nicht, Junge", knurrte er leise. "Das ist keine Wahl. Weder die Bondage, noch das Fisting. Du gehörst mir, Kleiner. Ich werde dich foltern oder lieben oder fisten oder auspeitschen ... ich werde mit diesem wunderschönen Körper tun, was mir gefällt, weil er ausschließlich mir gehört."


    Er strich seinen Finger über eine von Mulders entblößte Brustwarzen und kniff sie hart zwischen Daumen und Zeigefinger. Mulder keuchte.


    "Wem gehörst du, Sklave?" fragte Skinner.


    "Ihnen, Meister ... aber ...", setzte Mulder an.


    Skinners Finger verengten sich und er quietschte gequält.


    "Aber ... ich kann nicht ..."


    "Ruhe. Verstehst du nicht?" Skinners Gesicht kam wieder drohend in sein Blickfeld. "Ich entziehe dir das Recht, das Wort ich zu verwenden, Junge. Du darfst keine Forderungen stellen. Du darfst nichts verlangen oder wünschen, außer deinen Meister zu erfreuen. Verstehst du?"


    Mulder starrte in diese kompromisslosen, braunen Augen. Er wusste, sein Meister würde nichts tun, um ihm wirklich zu schaden, doch er dachte nicht, er könnte alles ertragen, was der Mann geplant hatte. Und trotzdem ... Skinner bat ihn, ihm zu vertrauen, alles aufzugeben, und er konnte sich nicht weigern.


    "Ich werde es versuchen, Meister", flüsterte er.


    "Guter Junge. Du siehst, du triffst keine Wahl und du bestimmst nicht länger, wo es langgeht", schnurrte Skinner, streichelte sehnsüchtig die Teile des nackten Fleisches seines Sklaven, die zwischen den Seilen entblößt waren. "Das ist es immer, womit du die größten Probleme hattest - dich auszuliefern. Du bist stark und stolz und du kämpfst gegen deine Bedürfnisse. Deshalb bin ich hier, Junge. Ich bin hier, um dich dazu zu bringen, deine Bedürfnisse zu akzeptieren und dir zu helfen, diesen flüchtigen Frieden zu finden, den du ständig suchst und so selten findest. Du gehörst nun jemandem außerhalb von dir, Fox.


    Dieser Körper gehört nicht dir, er gehört mir, um damit zu machen, was mir gefällt. Ich denke nicht, dass du dieses Konzept je wirklich angenommen hast, Kleiner. Du hast Lippenbekenntnisse gemacht, hast jedoch nie wirklich verstanden, was es bedeutet. Du wirst es bald lernen."


    Abrupt nahm Skinner seine Hände weg und Mulder beobachtete mit offenem Mund, wie dieser Mann, den er zu kennen glaubte, der sich jedoch scheinbar in etwas quälend erschreckend Anderes verwandelt hatte, von dem Massagetisch wegbewegte und zu einer der großen Truhen auf dem Boden wanderte. Der große Mann wühlte eine Weile durch die Kiste und kam dann zum Massagetisch zurück, hielt einen Ballknebel. Mulder stöhnte und schloss fest seinen Mund.


    "Du sprichst zu viel. Darin wirst du keine Gelassenheit finden", sagte Skinner. "Öffne deinen Mund."


    "Nein", widersprach Mulder trotzig. "Woher wollen sie wissen, dass ich Probleme habe, wenn Sie mir das Ding reinstecken?"


    "Du kannst mit deinen Zehnen wackeln", meinte Skinner. "Ich habe sie frei gelassen. Versuch es."


    Mulder wackelte seine Zehen und fand heraus, dass sie tatsächlich frei waren.


    "Was, wenn Sie nicht hersehen, wenn ich sie bewege?" wollte er wissen, spielte auf Zeit.


    "Ich werde hinsehen. Ich würde nicht für eine Sekunde meine Augen von diesem wundervollen Anblick nehmen wollen", antwortete Skinner, grinste ein beinahe teuflisches Grinsen.


    "Was, wenn ...", begann Mulder, doch sein Meister zog bloß seinen Vorteil daraus, dass sein Sklave seinen Mund öffnete, steckte den Ballknebel zwischen seine Zähne.


    Mulder warf knurrend seinen Kopf hin und her, während Skinner den Knebel an seinem Kiefer befestigte.


    "Später wird es eine Bestrafung für deinen Ungehorsam geben", warnte Skinner unheilverkündend.


    Mulder hätte heulen können. Nun war er nicht nur völlig nackt und gefesselt, er war auch noch geknebelt und konnte keinen Laut von sich geben, außer einem extrem verärgerten Stöhnen.


    "Ich werde dort drüben sitzen und beobachten. Du wirst mich nicht sehen können. Ich will, dass du abschaltest und dich entspannst", sagte Skinner. "Wenn deine Zeit um ist, werde ich zurückkommen und eine Weile mit dir spielen. Du wirst dich dem unterwerfen und lernen, es bewegungslos zu ertragen. Sobald du dich besser an diesen Prozess gewöhnt hast, werde ich dich in viel komplexeren Stellungen fesseln und ... interessantere Dinge mit deinem Körper anstellen. Du wirst lernen, alles zu ertragen. Ohne zu fragen. Vielleicht wirst du es sogar ...", er pausierte und grinste dasselbe teuflische Grinsen, "... genießen."


    Mulder schloss seine Augen, der Schweiß floss seine Stirn hinunter. Er kämpfte ein internes Gefecht, während sein Meister aus seinem Blickfeld verschwand. Er fühlte sich gestrandet, er wollte schreien und sich bewegen, und der Frust, nicht die winzigste Kontrolle über seinen Körper zu haben, ließ ihn noch größere Angst bekommen. Das konnte er nicht ertragen. Er bewegte verzweifelt seine Zehen.


    "Ein Wort zur Warnung. Dein Zehenwackeln sichert dir nicht automatisch Befreiung", erläuterte Skinner, legte zwei feste Hände auf Mulders Füße, testete sorgfältig die Fesseln.


    "Ich werde einfach prüfen, ob du atmen kannst und keine echten Probleme hast." Er drückte seine Finger gegen Mulders Handgelenk, nahm seinen Puls. "Dir geht es gut, Junge, du hast nur Angst. Ich werde dich später für dieses falsche Signal bestrafen", versprach Skinner.


    Mulders verräterischer Schwanz betrog ihn, indem er gegen die Seile kämpfte, die ihn bedeckten. Skinner lachte und tätschelte ihn liebevoll.


    "Streng bestrafen", fügte er hinzu.


    Mit einem Seufzen ließ Mulder seinen Kopf auf den Tisch fallen und starrte verzweifelt an die Decke. Es gab eindeutig keine Möglichkeit, dass ihn sein Meister aus diesem Alptraum entließ, also musste er von irgendwoher die Kraft finden, es zu akzeptieren. Er konzentrierte sich darauf, jeden seiner Muskeln zu entspannen und schloss seine Augen, versuchte, wegzudriften. Die Seile machten sich bemerkbar. Er konnte sie überall auf seinem Fleisch fühlen, eng, erdrückend, hielten sie ihn bewegungslos. Und das machte ihm noch stärker bewusst, dass er über seinen eigenen Körper keine Kontrolle hatte. Er konnte nicht nachgeben und fand sich neuerlich sich gegen die Einschränkungen sträubend.


    "Ich kann sehen, du hast Schwierigkeiten, mit deiner Bondage fertig zu werden", meinte Skinner und Mulder erschrak - er hatte vergessen, dass der andere Mann anwesend war. "In Ordnung. Ich werde dir ein wenig helfen. Ich werde dir etwas außerhalb deines Körpers geben, um dich darauf zu konzentrieren. Das ist ein Luxus, den du später nicht haben wirst, Junge - dann werde ich von dir erwarten, dich auf das zu konzentrieren, was in dir ist. Aber bei dieser ersten Gelegenheit kannst du dich auf meine Stimme konzentrieren. Schließ nur deine Augen, atme ein und leere deinen Geist von allen Gedanken."


    Mulder entspannte sich minimal. Skinners Stimme war so tief und beruhigend, so sexy und sinnlich, so voller dunkler, herrschaftlicher Versprechen, dass er kurz darauf abdriftete, unglaublich getröstet von diesem weichen Tonfall. Er erinnerte ihn an weiche, warme, geschmolzene Schokolade und er ergab sich der Empfindung, darin zu ertrinken, sich ihrem reichen Wunder zu ergeben.


    "Du bist ein hilfloser Junge, der Gnade seines Meisters ausgeliefert. Du wirst sehr geliebt, bist aber auch ein Sklave. Du hast keine Rechte. Du hast keine Existenz, außer der, die dir dein Meister verleihen will. Du bist ein Spielzeug. Du wirst dich deinem Meister ergeben, Körper, Herz, Geist und Seele. Du wirst dich vollkommen seinen Wünschen und seinem Willen ergeben. Sieh dich, wie er dich sieht - nackt und gebunden. Es erfreut ihn, dich so unterwürfig zu sehen, so völlig seinem Willen und seinem Wort ausgeliefert. Du bist nicht länger du selbst, Kleiner. Du gehörst mir. Das hast du immer und wirst es immer. Du musstest bloß die Kraft finden zu sein, was du immer in deinem Herzen wusstest. Es war dein Schicksal und du wolltest es mehr als alles in der Welt. Mein Eigentum, Fox. Meiner."


    Mulder zitterte in seinen Fesseln, allein durch die Stimme seines Meisters. Er war im Bann des anderen Mannes, vollkommen und absolut, und aller Widerstand verließ seinen Körper. Er konnte Skinner im Zimmer herumgehen hören, dann blieb sein Meister stehen.


    "Ich habe es genossen, als du damals das Sonnet für mich rezitiert hast - und ich denke, du hast es gemocht, als ich dieses Gedicht für dich vorgetragen habe, als ich dich das erste Mal nahm. Erinnerst du dich an diese Zeit, Fox? Du hast nach meiner Berührung gehungert - du warst so heiß auf mich, du bist praktisch geschmolzen. Du warst meine Jungfrau - jungfräulich für mich. In dieser Nacht machte ich dich zu meinem Eigentum, als ich in deinen wartenden, willigen Körper stieß. Erinnerst du dich daran?" flüsterte Skinner.


    Mulder konnte den Moment hinter seinen Augenlidern sehen, konnte seines Meisters harten Schwanz tief in seinen Körper rammen spüren. Er hatte ihn zu seinem Besitz gemacht. Es war so ein guter Moment gewesen.


    "Niemand sonst existierte vor mir für dich, und niemand wird je wieder für dich existieren", sagte Skinner und Mulder wusste, es war die Wahrheit. "Du bist mein Geschöpf, mein Sklave. Meiner zu benutzen und zu schlagen und zu lieben und zu verwöhnen und ihm Schmerzen zuzufügen und ihn ins Vergessen zu tragen. Meiner", sagte Skinner erneut, besitzergreifend, voller Stolz.


    Das Band zwischen ihnen war in diesem Moment so stark, dass Mulder beinahe eine unsichtbare Schnur fühlen konnte, die sie verband.


    "Murray hat eine gute Auswahl an erotischer Poesie", meinte Skinner. "Möchtest du, dass ich dir wieder ein Gedicht vorlese, Junge? Dieses Mal ein Gedicht von Meister zu Sklave. Ich bin sicher, ich kann etwas Passendes finden. Konzentriere dich, Sklave!" schnappte er, als Mulder seinen Kopf bewegte und versuchte zu sehen, wo sein Meister stand. "Schließe deine Augen und denk an mich. Ich werde dir vorlesen. Leere deinen Kopf von allem außer mir und dem Klang meiner Stimme - die Stimme deines Meisters, des Mannes, der dich besitzt. Ergib dich meiner Stimme, Fox."


    Wieder spürte Mulder seine Muskeln entspannen. Er war sich nicht länger der Seile bewusst oder der Enge der Fesseln. Alles, woran er denken konnte, war sein Meister und diese wunderschöne, dunkle, reiche Stimme, so voller Versprechen. Er hörte Skinner durch ein Buch blättern, dann begann der andere Mann zu lesen.


    "Magie kommt selten zweimal in dasselbe Haus, flüsterte ich, ich weiß, doch hier bist du erneut."


    Mulder schauderte. Da war etwas in der Art, wie sein Meister das Wort Magie betonte, das ihn prickeln ließ. Der immaterielle Beginn des Gedichtes schien seinen eigenen, gebundenen Status widerzuspiegeln.


    "Es ist kein Geheimnis, dass er mich liebt, ich schlage es jede Nacht aus ihm heraus."


    Mulder hatte ein Bild von sich vor Augen, gefesselt über einem Schreibtisch oder Stuhl oder Arsch nach oben auf dem Bett, und erinnerte sich an seine eigenen Schwierigkeiten, seinem Meister zu sagen, dass er ihn liebte.


    "Er sagt, ich bin bloß interessiert an seinem Hintern. Ich wollte es abstreiten, doch mein erster Gedanke ist, ihn über mein Knie zu legen. Er scheint alles zu tun, was er kann, um verprügelt zu werden. Ich nehme an, wenn ich einen Hintern wie seinen hätte, wäre ich genauso."


    Mulder stöhnte leise. Er erkannte das Sehnen in diesem Gedicht und die Wahrheit seines Lebens und das seines Meisters. Er erinnerte sich an die zahlreichen schamlosen Arten, mit denen er um eine Tracht Prügel gebeten hatte, selbst wenn er nicht bemerkt hatte, dass er es tat.


    Skinners Stimme veränderte sich, wurde eine Oktave tiefer und wurde so tief und leise, dass sich Mulder anstrengen musste, sie zu hören.


    "Ruhig nun, beinahe schlafend, atmet er, als ob ich nicht einmal anwesend wäre. Ich bewege mich näher und gebe vor, sein Traum zu sein."


    Mulder spürte die Wärme des Atems seines Meisters auf seiner Wange und wusste, dass Skinner neben ihm stand, hielt jedoch seine Augen geschlossen, genoss den Moment zu sehr, um ihn zu brechen.


    "Das erste Mal, als er mich Liebling nannte, wollte ich geradewegs in sein Glas fließen und seine Kehle hinunter gleiten. Seine Lippen zittern, wenn seine Hosen unten sind. Ich gebe vor, es nicht zu bemerken."


    Mulder konnte den winzigen Hauch Amüsement in der Stimme seines Meisters bei dieser Zeile hören. Das war zu nahe an Daheim. Er wusste, seine eigenen Lippen hatten eine unglückliche Tendenz, in Momenten der bevorstehenden Bestrafung zu zittern. Dieses Gedicht schien mit ihrer Beziehung in Gedanken geschrieben worden zu sein.


    "Endlich nackt, können wir unsere Gedanken besseren Dingen zuwenden. Es braucht nicht viel, ihn aufzuwecken, bloß ein Schlag, ein Kuss und etwa zehn Minuten."


    Mulder fühlte sich abdriften, die Erfahrungen des unbekannten Sub teilen, an den das Gedicht gerichtet war. Seines Meisters Stimme war beruhigend, genau wie das Bild von Honig, das er vorhin zitiert hatte. Er hoffte, sein Meister würde beschließen, seinen herrlichen honigfarbenen Schwanz bald seines Sklaven Kehle hinuntergleiten zu lassen. Dieser Gedanke gefiel ihm und er sehnte sich danach, seinem Meister von Nutzen zu sein.


    "Bitte, lass mich fertig schreiben, unterbrach ich. Lass mich dich nicht stören, sagte er leise, strich einen blanken Hintern gegen die Rückseite meines Arms. Er ist dünn für einen Ringer, manchmal braucht es all meine Stärke, um festgenagelt zu werden."


    Skinners Stimme war tief und intensiv, als er das Gedicht beendete, doch Mulder nahm kaum wahr, dass es vorbei war. Er schwebte in einer eigenen Welt.


    Es herrschte Stille, aber es war eine friedliche Stille, wie das Baden in einem dunklen, warmen Mutterleib. Mulder hatte längst sein Sträuben aufgegeben. Nun hatte er begonnen, Skinners Worte schätzen zu lernen, sich zu verlieren, Gelassenheit zu finden. Er fühlte sich ... im Frieden. Sein Meister sprach kein Wort mehr und Mulder bewegte sich nicht. Er lag einfach da, akzeptierte seines Meisters Willen.


    Einige Zeit später - er war nicht sicher, wie lange - hörte er Bewegung im Raum und kam in das Hier und Jetzt zurück. Er hatte nicht gewollt, dass die Empfindung endete und fühlte sich beinahe beraubt, als er in die Realität zurückkehrte. Er hatte sich an einem guten Ort befunden, einem wahren Ort, wo er sein Sklaventum vollkommen erleben und es lieben konnte, weil er sein konnte, was er mehr als alles andere in der Welt wollte. Skinner hatte so viele Dinge betreffend recht gehabt. Er schien seinen Sklaven besser zu kennen als sich Mulder selbst kannte.


    "In Ordnung, Kleiner?" wisperte Skinner, streichelte zärtlich Mulders Haar. Mulder blinzelte langsam und Skinner lächelte.


    "Gut, weil ich dich nun zurückbringen und mit dir ein bisschen spielen werde. Danach werde ich dich wie versprochen bestrafen. Beweg dich nicht, während ich mit dir spiele. Behalte diesen Ort, an dem du warst, in Gedanken."


    Wieder schloss Mulder langsam seine Augen, um zu zeigen, dass er verstand. Dann spürte er seines Meisters warme Lippen seine Augenlider und seine Nase streifen. Skinner bewegte sich runter und saugte an Mulders Hals. Er blieb dort so lange, dass Mulder wusste, er würde dort einen Knutschfleck haben. Er mochte diesen Gedanken. Er liebt es, wenn sein Meister seine Markierung auf seinem Körper platzierte.


    Skinners Mund machte sich um seines Sklaven linke Brustwarze fest und er saugte hart daran, hänselte sie danach zärtlich mit seinen Zähnen, bevor er sie fester darin versenkte. Mulder hielt so still, wie er konnte, hielt diesen friedlichen Ort in seinem Geist fest, versuchte, dort zu bleiben, trotz der beinahe unerträglichen Erotik des Moments. Er war das Spielzeug seines Meisters. Er existierte, um zu dienen. Und wenn der einzige Weg, seinem Meister zu dienen, mit seinem nackten, gebundenen, geknebelten Körper war, dann genügte ihm das.


    Skinners Zähne hörten auf, ihn zu foltern und sein Meister hauchte einen liebevollen Kuss auf die gemarterte Brustwarze, bevor er sich zu der anderen Fleischknospe bewegte. Er leckte sie wie die erste, saugte dann daran. Dieses Mal ahnte Mulder den Biss voraus und versuchte, sich darauf vorzubereiten, doch Skinner zog sich zurück.


    "Denk nicht, Sklave, akzeptiere nur", warnte er.


    Mulder entspannte sich und Skinner saugte weiter an seiner geröteten Brustwarze, sehnsüchtig, langsam. Er setzte es fort, bis Mulder dachte, er würde wegen der Empfindungen wahnsinnig werden.


    Dann, ohne Warnung, knabberten diese Zähne hart an ihm und hielten fest. Und er konnte nicht schreien oder sich winden, er konnte lediglich akzeptieren. Der Biss schien lange anzudauern, dann war er vorbei und Skinners Mund wanderte seinen Torso runter, seine Zunge tauchte in Mulders Nabel und dann hinunter über seine Genitalien zu seinen Füßen. Skinner saugte Mulders Zehen, küsste jede einzeln.


    Schließlich zog er seine Finger leicht über die Sohlen von Mulders Füßen. Das, dachte Mulder, war die schlimmste Tortur von allen. Wenn er nicht geknebelt gewesen wäre, hätte er geschrieen. Im Moment wand er sich, so sehr es seine Fesseln zuließen.


    "Böser Junge, Fox. Halt still", sagte Skinner, obwohl er gewusst haben musste, dass das praktisch unmöglich war.


    Mulder tat sein Bestes, und zu dem Zeitpunkt, als sein Meister diese Folter beendete, war er ein verschwitztes, erschöpftes Wrack. Und Skinner hatte gesagt, er würde am Anfang locker vorgehen! Wenn das locker war, fürchtete sich Mulder, daran zu denken, was schwer sein würde.


    "In Ordnung, Junge. Gut gemacht."


    Langsam, oh, so langsam, begann Skinner, die Seile zu lösen und endlich war Mulder frei. Er lag da, für einen Moment benebelt, und sein Meister blickte zu ihm hinab, grinste bereit.


    "Gut?" erkundigte er sich.


    "Einiges davon", antwortete Mulder, schoss dem anderen Mann einen schmutzigen Blick zu.


    Er setzte sich auf. Es fühlte sich seltsam an, seinen Körper wieder zu benutzen. All seine Muskeln fühlten sich leicht und substanzlos an - es war die bizarrste Empfindung und er starrte seinen Meister verwundert an.


    "Wie auf Luft gehen - nicht wahr?" meinte Skinner und Mulder nickte überrascht.


    "Ich fühle mich ... seltsam."


    "Mach das Beste daraus. Es hält nicht lange an.", riet Skinner.


    Mulder blickte seinen Körper hinunter, erwartete, die Markierungen von den Seilen zu sehen. Doch abgesehen von ein paar geröteten Stellen, die sich bereits rasch wieder in ihre normale Farbe veränderten, gab es keinen Hinweis auf die Bondage, die er gerade durchgemacht hatte. Er strich seine Hände über seinen Körper, fühlte, wo die Seile angelegen hatten. Beinahe konnte er sie dort noch spüren, doch sie waren verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen.


    "Guter Junge." Skinner hob Mulders Kinn an und beanspruchte einen tiefen Kuss. "Wie auch immer, ich denke, eine ernsthafte Bestrafung ist vonnöten", sagte er streng, entließ seinen Sklaven.


    "Ja, Meister." Mulder biss auf seine Lippe, erinnerte sich an seinen Ungehorsam und seine Respektlosigkeit.


    "Ich denke, ich möchte eine formellere Umgebung für diese Bestrafung kreieren", grübelte Skinner. "Hol dir ein Glas Wasser aus der Küche und bleib dort zehn Minuten. Dann geh ins Hauptschlafzimmer und zieh die Kleider an, die du dort vorfinden wirst. Vergewissere dich, dass du sauber aussiehst - oder die Bestrafung wird heftiger. Wenn du angezogen bist, komm hierher zurück und klopf an die Tür. Dann warte draußen, bis ich dich reinrufe. Verstanden?"


    Mulder nickte, wunderte sich, was zur Hölle als nächstes passieren würde.


    



    ***


    



    Er tat wie befohlen, wanderte in die Küche hinunter, immer noch nackt und barfuss ... und trat in etwas Weiches.


    "Scheiße, was ist das?" murmelte er, sah runter und entdeckte, dass er auf den Kadaver eines ausgeweideten Nagers getreten war. "Verdammt, das ist so widerlich. Wanda!" brüllte er und die kleine Burmesin huschte herein, Schwanz hoch gehalten, wand sich um seine Füße, offensichtlich zufrieden mit sich selbst.
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    "Warst du das?" verlangte Mulder zu wissen, entsorgte die Leiche und wusch dann seinen Fuß.


    Wanda sprang auf den Küchentisch und untersuchte die Fußwaschung näher. Er rieb sie hinter ihren Ohren.


    "Mörderin", wisperte er in liebevollem, zischendem Tonfall. "Gnadenloser, kaltherziger Killer."


    Sie schnurrte entzückt, dachte bestimmt, er würde Koseworte murmeln.


    "Barbarisch", spottete er und sie lehnte sich an ihn, explodierte vor fröhlichem Stolz.


    Mulder sah alarmiert zur Küchenuhr. Seine zehn Minuten waren gleich um. Er füllte ein Glas mit Wasser und leerte es auf einen Zug, rannte dann die Stufen hinauf, sein Magen drehte sich in Erwartung seiner bevorstehenden Bestrafung um. Er war heute schon einmal verprügelt worden - seine morgendliche Züchtigung - doch es war nicht sehr ernsthaft gewesen. Er war sich allerdings bewusst, dass seine Markierungen verblassten, und er wusste, sein Meister war diesbezüglich irgendwie fanatisch. Sein Magen verkrampfte sich, während er sich fragte, ob er wieder für eine Verabredung mit der Drachenrute fällig war. Er blickte mit stolzem Gesicht runter, sah den winzigen goldenen Drachenanhänger von seinem rechten Nippelring baumeln. Er liebte die Tatsache, dass Skinner ihn letzte Nacht auf diese Art geschmückt hatte. Die Erinnerung, am Strand zu sitzen, eingehüllt in seines Meisters Arme, Marshmellows toastend, war so süß.


    Dieser Urlaub stellte sich als ein Genuss nach dem anderen heraus - obwohl er ehrlich gesagt zu dem Ergebnis gekommen war, dass es auch so etwas wie zu viel Züchtigung gab. Er schauderte erwartungsvoll wegen der kommenden Bestrafung. Vielleicht würde das keine echte Bestrafung werden, vielleicht würde es bloß ein erotisches Vorspiel für Sex sein.


    



    ***


    



    Mulder öffnete die Tür zum Hauptschlafzimmer, überblickte die auf dem Bett für ihn bereitgelegten Kleider und spürte seinen Magen in seine Füße sinken. Es war klar, es bestand absolut keine Chance, dass dies weniger als eine ernsthafte Züchtigung werden würde. Dort, auf ihn wartend, lag eine dunkle Hose, weiße Socken, glänzende Schuhe, ein weißes Hemd und gestreifte Krawatte, Blazer mit einem Wappen darauf ... kurz gesagt, eine Schuluniform.


    Mulder fühlte sich dämlich, das nur anzusehen. Außerdem fühlte er sich wieder vierzehn Jahre alt, knapp davor, sich für schlechtes Benehmen vor dem Schulleiter zu verantworten. Dieses Gefühl hatte er beinahe vergessen, doch nun durchlebte er alles noch einmal von vorn.


    "Scheiße, du bist ein erwachsener Mann!" tadelte er sich. "Du bist fast Vierzig, um Gottes Willen!"


    Doch während er diese Uniform anzog, fühlte er sich genau, wie er es als ungezogener Teenager getan hatte. Tatsächlich bemerkte er bei einem Blick in den Spiegel, dass die Kleidung ihm Jahre abgenommen hatte. Er sah unmöglich jung aus, irgendwie mürrisch und leidenschaftlich auf eine hormonelle TeenagerArt. Mulder mochte den Look. Wenn sein Meister wollte, dass er eine Rolle spielte und sich die Mühe machte, ihn zu verkleiden, sollte er vielleicht in den Geist des Ereignisses eintreten. Vielleicht machte es die Bestrafung weniger qualvoll. Er war sich bewusst, dass Skinner die ganze Zeit all diese Szenen aufgebaut und er darauf reagiert hatte. Er hatte nie selbst eine initiiert oder sich bis jetzt voll in das Rollenspiel geworfen. Vielleicht war es Zeit zu beginnen.


    Mulder wanderte zum Verlies und klopfte vorsichtig an die Tür. Nicht viel Vorstellungsgabe war nötig, um sich für diese bestimmte Szene in seine Rolle zu finden. Sein ganzes Leben hatte er immer wieder in Schwierigkeiten gesteckt, mit einer autoritären Gestalt nach der anderen - so sehr, dass er sich manchmal fühlte, als hätte er nie seine Schulzeit wirklich hinter sich gelassen.


    Es erfolgte keine Reaktion, also blieb er vor der Tür stehen, fühlte sich entschieden nervös. Er versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete, aber diese Szene begann, sich wirklich realistisch anzufühlen.


    Nachdem sein Meister ihn lange genug hatte warten lassen, dass er die Wände hochgehen wollte, wurde die Türe endlich geöffnet. Mulder blickte auf und starrte seinen Meister an, sein Meister starrte ihn an. Ein paar Sekunden lang bemühten sich beide sehr, nicht zu lachen.


    Skinner war wie die Art altmodischer Schuldirektor gekleidet, die seit Jahren nicht mehr existierte - wenn überhaupt. Wie eine Art seltsamer englischer Schulmeister aus den 1950ern. Er trug eine akademische Robe und Universitätshut und er sah eigentlich sehr nett aus, dachte Mulder. Sehr streng ... und irgendwie geil.


    "Fox, komm rein."


    Skinner öffnete die Tür weiter und Mulder schob sich vorsichtig an ihm vorbei, blieb dann stehen. Dort, auf dem Schreibtisch, ruhte die Drachenrute, wartete auf ihn. Er schluckte krampfhaft, sein Magen vollführte mehrere Überschläge. Seine rechte Brustwarze, die mit dem winzigen Drachenanhänger dekoriert war, prickelte leicht.


    "Du wurdest zur Bestrafung zu mir geschickt?" sagte Skinner.


    "Ja, Sir", murmelte Mulder, versuchte, sich in die Szene zu entspannen.


    Falls er die Rute kriegen würde, wollte er wenigstens tief in der Szene stecken, wenn es passierte - nicht, dass sein Meister dieses bestimmte Werkzeug bei ihm anwenden würde, ohne ihn darauf vorzubereiten, nahm er an.


    Mulder kam vor dem Schreibtisch zum Stehen und beäugte die Rute weiterhin nervös. Skinner setzte sich hinter den Schreibtisch und bog die Rute nebenbei zwischen seinen Händen, während er seinen sich windenden Sklaven beobachtete. Er fixierte Mulder mit strengem Blick, es herrschte Stille. Mulder spürte sich erröten und senkte seine Augen, unfähig, diesem forschenden Starren zu begegnen.


    "Warum wurdest du hergeschickt?" erkundigte sich Skinner endlich.


    Mulder beschloss, aus vollem Herzen den schlecht gelaunten Jugendlichen zu spielen.


    "Wegen Ungehorsams und Respektlosigkeit, Sir. Obwohl es nicht meine Schuld war." Er warf seinem Meister einen betont unverschämten Blick zu und bemühte sich, so gelangweilt wie möglich auszusehen.


    "Das ist nicht das erste Mal, dass ich dich für dein Verhalten bestrafen muss", bemerkte Skinner in einem strengen, kräftigen Tonfall, der geradewegs in Mulders Schwanz fuhr.


    "Nein, Sir", knurrte er beleidigt. "Trotzdem war es nicht meine Schuld. Ich wurde provoziert." Er starrte seinen Meister bedeutungsvoll an.


    "Es ist niemals deine Schuld, Junge, nicht wahr?" sagte Skinner. "Na schön, ich denke, wir müssen dir beibringen, Verantwortung für deine Aktionen zu übernehmen, Fox. Ich werde dich mit der Rute verprügeln."


    Mulder spürte seine Atmung aussetzen.


    "Das ist nicht fair, Sir!" protestierte er.


    Skinners Augen verdunkelten sich und für einen Moment war Mulder ehrlich besorgt.


    "Was ist nicht fair, Junge?" erkundigte sich Skinner kalt.


    Mulder bemerkte ein Glitzern in den Augen seines Meisters und erkannte plötzlich, dass der andere Mann das genoss! So ermutigt, reagierte er hitzig.


    "Ich versuche ja, mich an die Regeln zu halten, Sir, aber wenn die Regeln Scheiße sind, ist das nicht meine Schuld."


    "Was hast du gesagt?"


    Plötzlich hatte sich Skinners Körper verspannt. Mulder schluckte hart.


    "Die Regeln sind Scheiße, Sir. Na ja, das sind sie!" setzte er bissig nach. "Pfeif auf Sie und pfeif auf Ihre verdammten Regeln."


    Das war's. Mulder fühlte den Thrill reinen erotischen Entzückens, als sein Meister aufsprang, das Ohr seines Sklaven packte und ihn über den Schreibtisch schubste.


    "Sechs der besten, Junge", zischte Skinner.


    Mulders Magen drehte sich um. Er konnte die Oberfläche des Schreibtisches unter seiner Nase riechen und das polierte Holz war glatt unter seinem Hemd. Oh, Gott, das war gut.


    Es war dieser Moment, dass die Bedeutung von Skinners Worten einschlug und er schauderte - sechs! Er war kaum in der Lage gewesen, damals zwei zu ertragen. Andererseits erkannte er bald, dass es nicht so schlimm war, wie es klang, als Skinners Rute auf seinem bekleideten Hintern ruhte; er würde die Streiche nicht auf seinen blanken Arsch erhalten.


    Für einen Moment tappte die Rute auf seine Hinterbacken, dann war da ein Wusch, gefolgt von einer Schmerzexplosion auf seiner Kehrseite. Er stieß ein ersticktes Jaulen aus, es war jedoch nicht annähernd so schlimm, wie die Hiebe auf den Blanken zu erhalten. Und da Skinner ihn nicht markierte, schlug er auch nicht so hart zu. Zwei weitere folgten in rascher Abfolge, doch der vierte stach wirklich und er sprang auf, kreischte Scheiße! aus vollem Hals. Skinner stieß ihn wieder entschieden runter. Es herrschte eine Pause, dann lag die Rute erneut auf seiner Kehrseite. Da war eine lange Pause, dann wurde die Rute weggenommen.


    Mulder konnte es nicht ertragen. Er griff aus und legte seine Hand über seinen pochenden Hintern, versuchte, den Hieb abzuwehren. Skinner verhielt den Streich und verpasste stattdessen der Hand seines Sklaven einen festen Schlag. Wieder jaulte Mulder und riss seine Hand weg.


    "Mach das nicht noch mal", sagte ihm Skinner, lieferte den nächsten Streich mit vollem Tempo, dicht gefolgt von dem letzten.


    Für einen Moment lag Mulder keuchend über den Schreibtisch gebeugt, sein Schwanz steinhart in seiner Hose. Die Illusion der Szene war eine derartige Anmache. Scheiße, kein Wunder, dass Murray und Hammer es so genossen, dieses Rollenspiel-Verlies zu besitzen.


    "Du darfst jetzt aufstehen", orderte Skinner und Mulder erhob sich zögernd. "Ecke." Skinner zeigte mit der Rute und Mulder wanderte mit gesenkten Augen rüber, fühlte sich gründlich und köstlich gezüchtigt.


    Er revidierte seine frühere Meinung. In den Händen eines geschickten Meisers gab es nicht so etwas wie zu viel Züchtigung.


    Er stand da und starrte zwanzig Minuten die Wand an, genoss die kleinen Wellen der Qual, die von seinem stechenden Hintern ausgingen; er wagte nicht, ihn zu reiben, für den Fall, dass das die Rache seines Meisters auf ihn runterbringen würde. Dann spürte er eine Hand sich um seine Brust schlingen und ein großer, starker Körper bedeckte ihn von hinten, presste sich an ihn und rieb sich an ihm.


    "Magst du das?" wisperte Skinner, brachte die Szene effektiv zu einem Ende. "Hat dir das gefallen, Süßer?"


    "Oh, Gott, ja", stöhnte Mulder, lehnte sich zurück gegen seines Meisters Brust. "Könnten wir öfter spielen, Meister?"


    "Wenn du brav bist ... oder sollte das ungezogen sein?"


    Skinner klatschte seinen Sklaven auf seinen wunden Hintern und Mulder stieß ein dramatisches, jedoch nicht völlig überzeugendes Jaulen aus.


    "Es war höchste Zeit, dass du dich entspannst und lockerer wirst. Ich habe dir schon früher gesagt, du nimmst die Dinge zu ernst. So habe ich dich am liebsten - mir etwas zurückschleudern, die Szene weiterführen. Es war gut ... und eine ziemliche Anmache", grinste Skinner, griff nach seinem Sklaven und presste einen festen, liebevollen Kuss auf Mulders Mund.


    Mulder gab ihn zurück, verschlang seinen Meister gierig und begann zu kichern. Eine Welle der totalen Euphorie überschwemmte ihn und er konnte sich nicht beherrschen. Er steckte in einem post-Szene-Höhenflug. Nach der gelassenen Stille der Bondage wurde er sich plötzlich bewusst, dass er am Leben war - total, blutkribbelnd lebendig. Sein Körper, der so oft in der Vergangenheit die Hauptlast seines selbstzerstörerischen Einschlags übernommen hatte, war in einen Spielplatz verwandelt worden. Und sein brillanter Geist, den er sein Leben lang seinem Kreuzzug geweiht hatte, war nun zu einer Fantasie-Welt geworden, in der er überallhin gehen und alles tun konnte. Alles in der Gesellschaft dieses Mannes, der seinen Geist und seinen Körper für diese neuen Ideen geöffnet und ihm ein Vergnügen gezeigt hatte, von dem er nicht einmal gewusst hatte, dass es existierte.


    "Was ist los?" Skinner zog sich zurück, als Mulder verrückt zu kichern anfing. "Fox?" Auch Skinner grinste als Reaktion auf seines Sklaven offensichtliche Fröhlichkeit.


    "Ich liebe Sie!" brüllte Mulder.


    "Was?" Skinner hob eine Augenbraue und Mulder schnappte seines Meisters Gesicht, küsste ihn.


    "Bestrafen Sie mich - ist mir egal. Ich liebe Sie. Oh, Gott, es ist alles so einfach. Alles. Leben, das Universum, alles. Ich fühle mich, als könnte ich ..."


    Plötzlich war Mulder acht Jahre alt und zu Halloween draußen unterwegs, krank vor Erregung und unfähig, still zu stehen. Sein gesamter Körper vibrierte mit der Intensität dieser Energie und er musste sich bewegen. Die Bondage, gefolgt von der Aufmunterung der Szene, hatten irgendwie seine Hemmungen verschwinden lassen und er wusste alles zu schätzen, was er sich immer verweigert hatte.


    "Ich liebe Sie, ich liebe Sie ... ich liebe dieses Haus ... ich liebe Ihr Apartment. Ich liebe meinen Job, mein Leben. Ich liebe Scully!" schrie Mulder, schleuderte ausschweifend seine Arme herum und traf dabei fast seinen Meister.


    Er rannte aus dem Verlies und die Treppe hinunter, tanzend und singend. Er wirbelte in die Küche, nahm Wanda hoch und hielt sie hoch in die Luft.


    "Ich liebe Wanda!" verkündete er. "Ich liebe alle Katzen!"


    Er küsste Wanda fest auf die Stirn und stellte sie auf dem Küchentisch ab.


    "Ich liebe das Meer!" brüllte er, blickte aus dem Fenster. Er war sich seines verwirrten, amüsierten Meisters bewusst, der hinter ihm die Treppe runterkam. "Ich liebe alles!" schrie er aufgeregt, rannte um den Tisch mit einem Übermaß an Energie, sprang hinauf, hüpfte dann hinunter und landete krachend zu seines Meisters Füßen. "Ich liebe meinen Meister! Ich liebe es, ein Sklave zu sein. Ich liebe ..."


    Skinner legte einen Finger auf die Lippen seines Sklaven, blickte zu ihm hinab.


    "Dich selbst?" fragte er.


    Mulder zögerte. "Beinahe", antwortete er. "Beinahe, Meister."


    Er war noch nicht ganz angekommen, war jedoch näher dran als je zuvor in seinem Leben. Vielleicht hatte er noch nicht gelernt, sich selbst zu lieben, aber er hatte wenigstens gelernt, sich nicht mehr zu hassen und er hatte auch gelernt, Spaß zu haben.


    Lächelnd schüttelte Skinner seinen Kopf. "Wir kommen hin, Junge", sagte er. Mulder küsste seines Meisters Schuhe und erhob sich.


    "Bist du fertig, Junge?" fragte Skinner.


    Mulder wurde an eine vollkommen andere Zeit und einen anderen Ort erinnert, als sein Meister dieselbe Frage gestellt hatte. Seitdem waren sie einen langen Weg gegangen.


    "Ich denke nicht, Meister", antwortete er. "Ich habe zu viel Energie."


    "Und ich liebe es, dich so zu sehen", grinste Skinner. "Sei aber vorsichtig, dass du nicht runterkrachst, Sklave. Manchmal habe ich dich so hoch steigen sehen und wieder zu Boden fallen. Dieses Mal möchte ich dafür sorgen, dass du keine Bruchlandung baust."


    "Werde ich nicht", meinte Mulder lebhaft und zu fröhlich.


    



    ***


    



    Sie verbrachten den Nachmittag damit, ein exotisches Mahl zu kochen, von dem Mulder seinem Meister versicherte, es würde gut schmecken, obwohl Skinner ganz klar Vorbehalte wegen der Gewürzmischung hatte, die sein Sklave in das Essen kippte. Wie auch immer, etwas von Mulders Überschwang musste in das Essen geraten sein, weil es köstlich schmeckte. Mulder konnte kaum ruhig genug sitzen, um es zu essen, und schließlich musste Skinner ihm mit tiefer Unterwerfung und enger Bondage drohen, damit er die Klappe hielt und wenigstens versuchte, die Mahlzeit zu essen. Mulder sprang ein Dutzend Male auf, um Wein zu holen oder Wasser, oder weil er einfach nicht still sitzen konnte. Außerdem hielt er einen konstanten Strom der Konversation aufrecht, blendete seinen Meister mit seinem Wissen, streifte hundert Themen. Sein Wirbelwind-Geist summte mit einer Euphorie, die er nicht beherrschen konnte, und irgendwie musste er sie seinem Publikum übermitteln. Skinner tat ihm den Gefallen.


    Der andere Mann sah wundervoll aus in einem Hemd mit offenem Kragen und Jeans. Er aß langsam, nahm nie seine Augen von seinem Sklaven, nickte hier und da, gab einen Kommentar ab, wenn er ein Wort dazwischenquetschen konnte und lächelte innerlich, wenn er in irgendeine Fantasie davonflog.


    Als Mulder das nächste Mal zum Atemholen pausierte, sah er, dass es draußen dunkel war und die Küchenuhr anzeigte, dass es nach Mitternacht war. Scheiße! Wohin war der Abend verschwunden? Sein Meister erduldete immer noch nachsichtig seine verbale Diarrhö und er war nicht sicher, ob er aufhören können würde. Glücklicherweise sah Skinner das Problem.


    "Fox, es ist Zeit für die zweite Bondage-Sitzung des Tages", meinte er, zog seinen Vorteil aus der momentanen Pause.


    "Meister ... nein, bitte ... ich kann nicht still bleiben." Mulder wedelte seine Hände weitgreifend durch die Luft.


    "Aber du musst von dem Höhenflug runterkommen, Junge", sagte Skinner eisern.


    "Ich weiß, aber ... oh, Gott, bitte fesseln Sie mich nicht. Ich implodiere, falls Sie das tun!" bettelte Mulder, stand auf, seine langen Beine zuckten rastlos.


    "Ich werde dich nicht fesseln. Ich habe etwas anderes im Sinn", erklärte ihm Skinner. "Geh rauf ins Schlafzimmer - lass das Geschirr stehen, das kannst du morgen erledigen."


    Mulder nickte, immer noch unsicher, ob er weitere Bondage ertragen konnte, und tanzte ins Schlafzimmer hinauf, pfiff beim Gehen misstönend vor sich hin. Skinner blieb direkt hinter ihm und begleitete das Pfeifen mit einem Trommelwirbel auf seines Sklaven Hintern, während sie die Stufen hinaufstiegen. Mulder taumelte ins Schlafzimmer und öffnete seinen Mund zum Weiterreden, als Skinner ihn mit einem simplen Trick zum Schweigen brachte, eine Hand auf seinen Mund legte.


    "Ruhig, Junge. Du wirst heute Nacht auf keinen Fall schlafen, wenn du so weitermachst. Und ich denke, du bist müde."


    Skinner hob eine Augenbraue und Mulder dachte darüber nach, nickte dann.


    Skinner zog seine Hand weg und Mulder öffnete seinen Mund, schloss ihn dann wieder und biss hart die Zähne zusammen, um zu verhindern, in einen weiteren verbalen Erguss abzurutschen.


    "Bleib ganz still. Ich werde dich ausziehen", sagte Skinner, Mulder nickte fieberhaft und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Skinners Hände stoppten ihn. "Ich sagte, ich werde dich ausziehen. Du bleibst still stehen."


    Wieder nickte Mulder und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, ruhig stehen zu bleiben. Doch es war schwierig, wenn er so sehr kribbelte.


    Rasch befreite ihn Skinner von Hemd und Krawatte, bewegte sich danach zur Hose seines Sklaven. Mulder begann zu hüpfen. Sein Geist durchlief einen schwindelerregenden freien Fall und er konnte weder still halten noch stumm bleiben.


    "Wussten Sie, dass sich die Erde mit fast tausend Meilen pro Stunde dreht? Als ich ein Kind war, konnte ich nicht begreifen, warum wir nicht alle in den Weltraum abzischen. Ich meine, wie kann das so schnell sein und wir spüren es nicht einmal?" fragte er Skinner.


    "Ich habe keine Ahnung", grunzte Skinner, versuchte mutig, seinen Sklaven aus seiner Hose zu befreien, während Mulder wild mit seinen Händen gestikulierte, von einem Thema zum nächsten wechselte, völlig unfähig, an einem Ort stehen zu bleiben.


    "Ich frage mich, wie es auf einem Planeten wäre, der sich wirklich schnell dreht? Oder wirklich langsam. Würde das einen Unterschied machen, wie man die Welt betrachtet? Welche Art von Leben würde sich auf so einem Planeten entwickeln?" grübelte Mulder nachdenklich, streckte ein Bein aus und hüpfte mit dem anderen aus seiner Hose.


    "Vielleicht würden ein paar von uns nicht so viel reden?" schlug Skinner vor.


    "All diese Bewegung", sagte Mulder, ignorierte seinen Meister. "Ich meine, wir flitzen um die Sonne und die Sonne zischt um die Milchstraße und die Milchstraße rast um die anderen Galaxien, und da ist all diese Energie, all diese Bewegung, und ..." Er konnte seine Gesten nicht verhindern, während er sprach und drosch seinem Meister hallend ins Gesicht.


    "Jetzt reicht's, Junge!" brüllte Skinner. "All diese Energie und all diese Bewegung kommen jetzt sofort zu einem Ende."


    Nachdem er seinen Sklaven vom letzten Rest seiner Kleider befreit hatte, warf er Mulder auf das Bett. Überrascht blickte Mulder zu seinem Meister auf und wollte wieder hochspringen, als Skinner plötzlich auf ihn runterkam, ihn fest in seine Arme nahm und ihn wieder niederrang. Mulder starrte in das Paar dunkler Augen hinauf, die wortwörtlich zwei Zentimeter entfernt waren. Skinner lag auf ihm, nagelte ihn fest und er konnte sich nicht bewegen. Er begann herumzurutschen, sein Meister fing seine Hände ein, hielt sie fest gegen seine Seiten gedrückt und beließ es dabei.


    "Menschliche Bondage", erläuterte Skinner. "Eine halbe Stunde, Fox. Nicht bewegen."


    "Sie wollen eine halbe Stunde auf mir liegen?" fragte Mulder alarmiert. "Ich kann nicht atmen."


    "Kannst du doch", seufzte Skinner geduldig. "Nun, ich will, dass du völlig still liegst und stumm bleibst. Ich will, dass du dich auf das Geräusch unserer schlagenden Herzen konzentrierst."


    "Ich kann nicht ..."


    Mulder wurde panisch. Er hatte zu viel Energie dafür! Doch Skinners Hände waren gnadenlos und sein Körper zu groß, als dass Mulder ihn abwerfen konnte. Lange Zeit kämpfte er vergeblich gegen den anderen Mann, seine Atmung kam keuchend, doch Skinner gab nicht nach. Er hielt ihn eng umklammert und weigerte sich, seinen Sklaven aufstehen zu lassen, oder sich sogar unter der großen Masse seines Meisters zu bewegen. Mulder fühlte dieselbe Frustration, die er am Morgen empfunden hatte, als er mit dem Seil seines Meisters gefesselt gewesen war. Doch da lag etwas so Intimes in dieser Situation, mit seines Meisters Gesicht so nahe an seinem, seinem Körper und seinen Händen, die ihn niederhielten. Er schrie auf und endlich brach die Energie zusammen und er kam zur Ruhe, wurde still.


    Schwer atmend erforschte er seines Meisters Gesichtszüge - irgendwie fremd und ungewohnt aus so großer Nähe. Skinners Haut war größtenteils glatt, jedoch an manchen Stellen ein bisschen zerklüftet - zerfurcht und Mulder fand das sehr attraktiv.


    "Bist du jetzt ruhiger?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder nickte, ergab sich seines Meisters Willen. "War ich derart außer mir?" wisperte er.


    "Ja. Es war nett - aber du warst definitiv auf dem Weg zu dieser Bruchlandung", grinste Skinner.


    "Das ist es nicht?" Mulder sah betont runter auf das, was er von seinem Körper sehen konnte, weil es nicht von seinem Meister verdeckt wurde.


    "Nein. Das war mehr eine kontrollierte Landung", meinte Skinner.


    "Wir müssen so nicht bleiben. Wir könnten Sex haben", schlug Mulder hoffnungsvoll vor. Sein Schwanz verhärtete sich wegen der großen Nähe zum Körper seines Meisters und weil er des anderen Mannes Duft riechen konnte.


    "Nein, Sklave. Erst erlebst du die Bondage, danach bist du vielleicht in der richtigen Stimmung, etwas Schlaf zu finden", widersprach Skinner fest. Mulder verzog sein Gesicht.


    "Will Sie", murmelte er frech, küsste die Seite des Gesichts seines Meisters.


    "Das sind zwei", sagte Skinner.


    "Zwei was?"


    "Jetzt vier - ein Streich mit meinem Gürtel für jedes einzelne Wort, das du von nun an sagst, Junge", informierte ihn Skinner.


    Mulder zog eine Grimasse, erschlaffte schließlich und entspannte sich unter seines Meisters Körper. Skinner bewegte sich nicht. Er war wie ein Felsen; fest, solide, unnachgiebig, und Mulder fühlte sich in die Wärme und Gelassenheit seines Sklaventums sinken. Er musste sich auf seine Atmung konzentrieren - Skinner war ein beachtliches Gewicht - aber wenn er ruhig blieb und seine Energie nicht mit Kämpfen verschwendete, war es einfacher, die Bondage zu akzeptieren und leichter zu atmen. Er konzentrierte sich auf seines Meisters Ohr - das köstlich war - und das Gefühl des kahlen Schädels seines Meisters an seiner Wange. Seine Energie versickerte langsam aber sicher, bis er diesen Ort fand, an dem er sich diesen Morgen befunden hatte.


    Wie es früher der Fall gewesen war, war er beinahe überrascht, als Skinner ihm sagte, seine Zeit wäre um und sich vorsichtig von ihm löste. Mulder starrte zu seinem Meister hinauf - und bemerkte, er konnte sich nicht bewegen.


    "Ich bin so müde", flüsterte er.


    "Ich weiß. Das habe ich gesehen", lächelte Skinner. "Bleib, wo du bist."


    Er zog sich aus, ging ins Bad und kam zu seinem Sklaven zurück.


    "Du kannst diese vier Streiche mit dem Gürtel morgen früh annehmen", versprach er.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder, schloss seine Augen.


    Verschwommen war er sich bewusst, dass sein Meister ins Bett stieg und das Licht abschaltete. Dann schnappte Skinner seinen Sklaven und zog ihn an sich, gegen seinen nackten Körper.


    "Wo haben Sie diesen Trick gelernt? Von Andrew?" fragte Mulder, fand es schwer, sich seinen Meister vorzustellen, am Bett festgenagelt von seinem viel leichteren, schlankeren Top. Andrew war kein großer Mann gewesen.


    "Nein, von meinem Hündchen, Ruben, als ich ein Teenager war. Hunde reagieren gut auf strenge, liebevolle Disziplinierung, genau wie Sklavenjungen. Und sie müssen wissen, wer der Rudelführer und das dominante Tier ist - genau wie Sklavenjungen." Skinner drückte leicht Mulders Hinterbacken. "Als wir Ruben bekamen, war er so wild, dass wir eine Tier-Verhaltenstrainerin rufen mussten. Ihr Ratschlag lautete, ihn zu Boden zu schubsen und ihn dort für einige Sekunden festzuhalten, damit er verstand, wer das Sagen hatte. Das scheint auch für Sklaven zu funktionieren." Skinner küsste Mulders Nacken. "Ich habe Ruben angebetet", murmelte er.


    Mulder schloss müde seine Augen.


    "Genau wie dich", setzte Skinner fort, gerade, bevor sein Sklave mit einem Lächeln auf seinen Lippen fest einschlief.


    



    ***


    



    Mulder wurde vom Stechen des Ledergürtels auf seinem nackten Hintern geweckt.


    "Scheiße! Wofür war das denn?" knurrte er, blickte sich benebelt um, fand die Decken zurückgezogen und seines Meisters Gürtel prallte leicht aber hallend auf sein nacktes Fleisch.


    "Die Bestraufung der letzten Nacht", erklärte ihm Skinner.


    "Jautsch!" Mulder vergrub seinen Kopf in seinen Händen und zog das Kissen über seinen Kopf, während sein Meister in rascher Abfolge die letzten beiden Schläge lieferte. Mulders Morgenerektion wurde von der plötzlichen und unerwarteten Züchtigung erweckt.


    Die Bestrafung war bald vorüber und Skinner glitt neben seinem nackten Sklaven ins Bett, streichelte seinen heißen Hintern.


    "Außerdem wollte ich dich benutzen und das tue ich am liebsten, wenn dieser Arsch glühend und warm ist."


    Skinner kniff ihn, um dem Punkt Nachdruck zu verleihen und Mulder jaulte auf. Er fühlte sich vollkommen losgelöst und im Frieden. Sein Meister zog ihn an sich und teilte die brennenden Hälften des Hintern seines Sklaven. Bald spürte er Skinners harten Schwanz gegen seine Öffnung pressen und wurde von seines Meisters Schwanz gepfählt. Sein Meister ritt ihn tief und hart. Es fühlte sich so gut an und seine Sinne wirbelten immer noch von dem unerwarteten Weckruf durcheinander. Er fragte sich, ob es so für Skinner war, jeden Morgen mit einem Blow Job geweckt zu werden; diese zweifachen Empfindungen aus Trägheit, schlaffen Muskeln, rasender Libido und zähflüssigen, langsam erwachenden Sinnen. Sein Meister stieß ein letztes Mal zu und kam. Für eine Weile lagen sie still.


    "Wusstest du", sagte Skinner im Plauderton, legte seinen Kopf auf Mulders Schulter, "dass sich die Erde mit tausend Meilen pro Stunde dreht?"


    "Scheiße", stöhnte Mulder. "Habe ich letzte Nacht wirklich all diesen Mist erzählt?"


    "Ja - es war anbetungswürdig", kicherte Skinner.


    "Oh, Gott." Mulder vergrub sein Gesicht in seinem Kissen. Sein Schwanz pochte und er war sich bewusst, dass sein Meister noch tief in seinem Arsch vergraben war.


    "Meister ... Erlaubnis zu kommen", ersuchte er höflich, sehnte sich danach, seinen Schwanz zu berühren, wusste jedoch, das war verboten.


    Skinner dachte einen Moment darüber nach.


    "Erlaubnis verweigert", sagte er schließlich.


    Mulder nickte. "Wie Sie wünschen, Meister", flüsterte er, so tief in seinem Sklaventum, dass er nichts dagegen hatte.


    Tatsächlich ließ es seinen Schwanz nur noch köstlicher schmerzen mit dem Wissen, dass sein Meister diesen Grad an Macht und Kontrolle über ihn hatte.


    Sie dösten ein paar Minuten, dann zog sich Skinner mit einem ploppenden Geräusch aus seinem Sklaven und wanderte nackt ins Badezimmer. Mulder rollte vom Bett und folgte ihm, sein Schwanz stand in beinahe komischem Winkel von seinem Körper ab. Er fand Skinner beim Zähneputzen, die Dusche schon aufgedreht, auf sie wartend. Mulder trat hinter seinen Meister und betrachtete sie beide in den verspiegelten Badezimmerfliesen. Sie wurden von überall reflektiert, Meister und Sklave, einer völlig befriedigt, der andere mit einem massiven Steifen. Mulder strich einen Kuss über seines Meisters Nacken.


    "Habe ich gestern erwähnt, dass ich Sie liebe, Meister?" fragte er.


    "Ja, mehrere Male", grinste Skinner, spülte seinen Mund aus und trat zur Dusche.


    "Gut. Ich liebe Sie." Mulder fühlte sich, als ob diese große Wahrheit jeden Tag ausgesprochen werden müsste. Es brachte ihn zum Lachen, daran zu denken, wie schwierig diese drei simplen Worte einst für ihn gewesen waren. "Scheiße, wie viele Monate habe ich gebraucht, das so leicht laut sagen zu können?" fragte er kopfschüttelnd.


    "Es ist umso süßer, weil es so lange gedauert hat. Erwartung ist ..."


    "... das halbe Vergnügen!" endete Mulder für ihn. "Sie machen dieses verdammte Sprichwort auf alles passend, Meister."


    "Ja, Sklave, das tue ich. Daher ist es dir bis auf Widerruf verboten zu kommen", grinste Skinner.


    Mulder lächelte zurück und schüttelte seinen Kopf. "Ich liebe Sie trotzdem, Meister", sagte er. "Tatsächlich denke ich, nun, wo ich entdeckt habe, wie leicht es auszusprechen ist, muss ich es wahrscheinlich fast dauernd sagen."


    "Das ist mir recht, Junge."


    Skinner stieg in die Dusche und Mulder folgte, griff nach der Seife, um sich um seinen Meister zu kümmern. Er begann bei Skinners Füßen, kniete unter dem Sprühnebel der Dusche nieder und küsste jeden einzeln, bevor er ihn einseifte.


    "Eine Sache, Junge."


    Mulder blickte hoch und sein Meister zuckte den Wasserstrahl in sein Gesicht, brachte ihn zum Spucken.


    "Ich liebe dich auch", sagte Skinner, beugte sich runter und deponierte einen perfekten, nassen Kuss auf seines Sklaven Lippen.


    Die Dusche war lang, heiß und zufriedenstellend. Danach zog Mulder eine Short und ein T-Shirt an und trottete die Stufen runter, fühlte sich vollkommen entspannt. Tatsächlich so entspannt, dass er vergaß zu sehen, wo er hintrat und einmal mehr auf die weichen Überreste eines Nagers stieg. Reste des Kadavers waren überall in der Küche verstreut.


    "Scheiße, Wanda. Das sieht aus wie der Schauplatz eines Ratten-Blutbads", knurrte Mulder. Augenblicklich wand die kleine Katze ihren Weg um seine Knöchel, schnurrte ekstatisch.


    "Das ist das Problem mit Hauskatzen - sobald sie Blut geleckt haben, verändern sie sich", meinte Mulder betrübt, hob sie hoch und deponierte sie auf dem Tisch, damit sie nicht bei seiner Nager-Aufwisch-Operation stören konnte. "Tagsüber wohlerzogene, pelzige Feline, empfänglich für kitschige Anfälle totaler Anbetung, und während der Nacht eine gnadenlose Jägerin. Das bist du - Barbarin."


    Sie rieb ihren Kopf an seiner Taille, immer noch ziemlich zufrieden mit sich selbst.


    Mulder öffnete eine Schublade, suchte nach etwas, in das er den Kadaver wickeln konnte, und fand unter zahlreichen anderen Gegenständen eine Kreide und Klebeband in der Schublade. Eine Idee kam ihm. Mit einem unmöglich fröhlichen Gefühl zog er gewissenhaft auf dem Fliesenboden einen Kreideumriss um den toten Nager, hob dann die Leiche auf und steckte sie in eine alte Einkaufstüte, bevor er alles in den Müll warf. Er sperrte die Stelle mit Klebeband ab, gerade, als Skinner die Treppe runterkam.


    "Was ist das?" wollte Skinner wissen, sah seinen Sklaven mit einem amüsierten Gesichtsausdruck an.


    "Nicht darauf treten, Meister. Sie verändern den Tatort", sagte Mulder. "Eine tote Ratte." Er zeigte auf den Kreideumriss. "Und da war noch eine gestern an derselben Stelle. Für mich sieht das aus, als ob wir es mit einem Serienmörder zu tun hätten, Meister."


    "Du könntest recht haben", murmelte Skinner nachdenklich, verschränkte seine Arme über seiner Brust und zog an seiner Lippe. "Hmmm. Irgendeine Idee, wer der Übeltäter sein könnte?"


    "Na ja, ich weiß, ich habe ein Alibi für letzte Nacht. Wie ist das mit Ihnen?" erkundigte sich Mulder.


    "Die ganze Nacht mit einem nackten Sklaven im Bett gesteckt", antwortete Skinner.


    "So, Agent, irgendwelche anderen Hinweise? Haben Sie forensische Beweise vom Tatort gesammelt?"


    "Noch nicht, Sir. Ich hätte allerdings gerne Ihre Erlaubnis, unseren Hauptverdächtigen zu verhören."


    "Ah, ja, und wer könnte das sein?" fragte Skinner mit einem definitiven Glitzern in seinen Augen.


    "Na ja, ich habe ein Profil erstellt, Sir."


    Mulder begann, in der Küche auf und ab zu gehen, als ob er tief in Gedanken versunken wäre. "Ich denke, unser Täter ist fast sicher weiblich - die Tat war besonders grausam, Eingeweide überall verstreut, und wir wissen alle, die Weibchen einer Spezies sind tödlicher als die Männchen."


    "Ganz richtig", nickte Skinner.


    "Klein, flink und von großer Schlauheit", setzte Mulder fort. "Ungefähr zwei Jahre alt - ich spüre eine beinahe katzenartige Bosheit in der Tat ... hmmm. Irgendwelche Ideen, Sir?"


    "Keine, Agent. Ich bin völlig verblüfft", grinste Skinner, goss sich ein Glas Orangensaft ein.


    Wanda saß auf dem Küchentisch, schnurrte die beiden gelassen an. Skinner setzte sich auf den Stuhl daneben und rieb ihre Ohren.


    "Welche Art von Tier könnte so etwas tun, Agent?" fragte er in schockiertem Tonfall.


    "Nur eine teuflische, gewissenlose Kreatur, Sir", antwortete Mulder. "Vollkommen ohne Moral und absolut blutdurstig."


    "Vielleicht gab es mildernde Umstände?" Skinner drückte seine Nase gegen Wandas und sie rieb ihre Wange gegen seine. "Vielleicht hat die Täterin getötet, um ihre verhungernden Kinder zu ernähren, oder um ihren Lieben, die sehr zu ihrer Bestürzung keine Neigung zum Jagen zeigen, Geschenke zu bringen?"


    "Möglich", grübelte Mulder. "Noch eine Sache, Sir. Die Täterin ist mit höchster Wahrscheinlichkeit eine Feline."


    "Was?!" keuchte Skinner theatralisch. "Sie meinen doch nicht ... Sie wollen nicht sagen, die Serienmörderin ist ... Wanda?" er hob sie hoch und drückte sie besitzergreifend an seine Brust.


    "Ich fürchte doch, Sir." Mulder schüttelte betrübt seinen Kopf.


    "Wie wird das Urteil ausfallen?" wollte Skinner wissen, kitzelte Wanda hinter ihren Ohren.


    "Lebenslängliche Haft in einem riesigen Apartment in Crystal City, wo sie von zwei sie anbetenden Sklaven gehätschelt wird und ihr jedes Privileg gewährt wird, das sie mit einem Zucken ihres Schwanzes verlangt", gab Mulder grinsend zurück.


    "Eine passende Bestrafung."


    Skinner küsste seine Katze, griff dann hoch, zog Mulders Kopf runter und küsste seinen Sklaven fest auf die Lippen.


    "Weißt du, Fox, ich denke, jemand ist bereit, wieder in die Arbeit zu gehen", kommentierte er, nachdem er seinen Sklaven losgelassen hatte.


    "Wissen Sie, Meister, ich denke, Sie könnten recht haben", grinste Mulder. "Aber nicht jetzt gleich."


    "Nein." Skinner zog seinen Finger über den Umriss der Narbe seines Sklaven unter seinem T-Shirt. "Du hast das sehr gut gemacht, Süßer", murmelte er. "Du bist genauso, wie ich wusste, dass du sein könntest, sobald du dich entspannt hast, die Vergangenheit loslässt und anfängst, Spaß zu haben."


    "Dank Ihnen, Meister."


    Mulder bedeckte seines Meisters Hand, wo sie auf seiner Narbe und auf seinem Herzen lag.


    "Meister, bedeutet das, Sie geben mir mein Halsband zurück?" Er konnte die Sehnsucht nicht aus seiner Stimme fernhalten.


    "Ich hoffe es", meinte Skinner vorsichtig. "Du hast es gut gemacht, Fox, aber ich werde dich nicht anlügen - die Prüfung besteht noch immer darin, wie du dich benimmst, wenn du wieder in der Arbeit bist. Dort wirst du es schwieriger finden. Es ist einfacher ohne Druck von außen."


    "Ich weiß, aber ich denke, ich habe einen Wendepunkt erreicht ... ahm, nicht, dass ich denke, ich werde besonders gehorsam sein oder so ..."


    "Gott verbiete es", unterbrach Skinner.


    "Nur, dass alles jetzt in meinem Kopf Sinn zu machen scheint. Es scheint so leicht zu sein, obwohl es früher so schwer war", grübelte Mulder.


    "Das liegt daran, weil du früher dagegen angekämpft hast."


    "Ja, ich weiß. Nicht mehr", lächelte Mulder und pflanzte einen Kuss auf Wandas Gesicht.


    "Meister ... eine Sache wollte ich Sie fragen. Ich weiß, ich bin in keiner Position, irgendetwas zu erbitten, aber ..."


    Er zögerte, doch Skinner nickte, ermutigte ihn, weiter zu machen. Mulder nahm sein Leben in seine Hände und stürmte vor.


    "Hier zu sein, jede Nacht im selben Bett mit Ihnen zu schlafen ... ich habe mich gefragt, wenn wir heimfahren ... darf ich zu Hause auch jede Nacht in Ihrem Bett schlafen?" bat er.


    Skinner gab keine Antwort und Mulders Herz tauchte in seine Fußsohlen ab.


    "Es tut mir leid. Ich sollte nicht ... es ist nur etwas, was ich so sehr möchte", sagte er.


    "Na ja, es ist etwas, das mir auch gefällt", meinte Skinner nachdenklich. "In Ordnung, Sklave, ich bin einverstanden - trotzdem ist das ein Privileg und kein Recht. Vielleicht entscheide ich, dich zu bestrafen, indem ich dich für die Nacht in dein Zimmer schicke, wenn du ungezogen bist, oder einfach aus einer Laune heraus - weil ich es kann."


    "Ja, Meister. Ich verstehe."


    Mulder konnte nicht anders, als sich begeistert zu fühlen. Dies war eines seiner geheimen Vergnügungen. Es war erstaunlich, wie etwas so Simples ihm solches Entzücken bereiten konnte. Er liebte es, neben seinem Meister zu schlafen.


    



    ***


    



    Nach dem Frühstück befahl ihn Skinner hinauf ins Verlies, instruierte ihn, seine Kleider auszuziehen und fing an, mehrere Seile vorzubereiten. Mulder sah ängstlich zu.


    "Werden Sie mich auf dieselbe Art wie gestern fesseln, Meister?" fragte er.


    "Nein, Junge. Werde ich nicht. Die heutige Bondage dient einem besonderen Zweck. Ich will dich auspeitschen", sagte Skinner, warf seinem Sklaven einen Blick zu, seine Hände voller Seile.


    Mulders Herz überschlug sich.


    "Mich auspeitschen, Meister? Habe ich Ihnen missfallen?" erkundigte er sich mit versagender Stimme.


    "Nein. Tatsächlich warst du sehr erfreulich, was der Grund ist, warum ich dich auspeitsche. Das wird eine besondere Art der Auspeitschung, aber es ist eine, von der ich glaube, dass du bereit dafür bist. Leg dich auf deinen Rücken auf den Tisch", zeigte Skinner und Mulder schluckte hart, fand sich trotz seiner Angst gehorchend.


    "Auf meinen Rücken, Meister?" wiederholte er, wunderte sich, wo genau die Auspeitschung treffen sollte.


    "Ja, Junge und hinterfrage mich nicht", knurrte Skinner. "Du hast es beim ersten Mal gehört."


    Rasch rutschte Mulder auf den Tisch und lag da, versuchte zu atmen.


    "Du weißt, was passieren wird", schnurrte Skinner, trat an den Tisch und schwang nachdenklich ein Seil. "Kämpf nicht dagegen an, Junge. Es ist zum Vergnügen deines Meisters."


    Mulders Schwanz zuckte, schauderte dann erwartungsvoll, bevor er jämmerlich schrumpfte.


    "Ja, du tust gut daran, Angst zu haben", lächelte Skinner.


    Mulder war schockiert, wie dunkel und herrisch der andere Mann werden konnte, wenn er es wollte. Das war der harte, kompromisslose Skinner von gestern, ein Mann, den Mulder fürchtete und ohne zu fragen erfreuen wollte.


    "Öffne deine Beine weit", orderte Skinner und Mulder gehorchte, fühlte sich völlig entblößt.


    Skinner fesselte seinen Sklaven vorsichtig und mit Präzision; ein Prozess, der eine halbe Stunde beanspruchte, so methodisch ging sein Meister vor. Mulder sah auf das Netzwerk aus Seilen hinunter und fand es seltsam schön. Er war verblüfft, wie gut sein Meister darin war, die kompliziertesten Knoten zu binden.


    "Sagen Sie mir nicht, sie waren ein Pfadfinder", kommentierte er, während beinahe jeder Zentimeter seines Körpers unter den Seilen verschwand.


    "Ein Eagle Scout, um genau zu sein", grinste Skinner.


    Mulder rollte stöhnend seine Augen. "Typisch. Mich haben sie bei den Pfadfindern rausgeworfen", meinte er niedergeschlagen.


    "Typisch", gab Skinner mit einem Kichern zurück.


    Er band einen Knoten und trat dann zurück, um seine Handarbeit zu überblicken. Mulder verdrehte seinen Hals und sah das Resultat; er war noch enger gebunden als gestern - völlig in Seile eingehüllt wie eine alte ägyptische Mumie, ausgenommen das eine kritische Gebiet seines Körpers, das vollkommen frei lag: sein Schwanz und seine Eier. Das Empfinden, überall außer dort gefesselt zu sein, ließ seinen Schwanz interessiert hüpfen. Das wurde schnell unterdrückt, als er sich erinnerte, warum seine Genitalien frei gelassen worden waren. Seine Beine, Arme und Torso waren an Haken an allen Seiten des Tisches festgebunden worden. Offensichtlich ging Skinner kein Risiko ein, dass sich sein Sklave bewegte.


    "In Ordnung, du bist fertig. Ich lasse dich für eine halbe Stunde liegen. Du kannst mich rufen, falls du ein Problem hast, Junge. Ich möchte, dass du deine Zeit klug verbringst, dich auf die Art vorbereitest, wie ich vorhabe, dich später zu disziplinieren", meinte Skinner warnend.


    Mulder schluckte krampfhaft, doch seine Lippen waren zu trocken und er war zu nervös für eine Antwort. Er trat leichter als am Vortag in das Stadium des Friedens und der Gelassenheit ein, aber im Hintergrund seines Geistes konnte er bloß über die Tatsache nachdenken, dass sein Meister seine entblößten Genitalien auspeitschen würde. Nie zuvor hatte Skinner etwas Derartiges getan und Mulder hatte ernsthaft Angst bei dem Gedanken. Nur die tröstliche Mumifizierung der Seile hielt ihn davon ab auszuflippen. Außerdem erinnerten sie ihn an seinen Status. Er konnte nicht kämpfen, konnte sich nicht winden oder irgendetwas tun, außer jeden einzelnen Streich zu akzeptieren, den sein Meister beschloss, auf seinem Körper zu landen. Er hatte keine Kontrolle über den Prozess. Sein Meister hatte das Sagen und würde zweifellos exakt das tun, was ihm gefiel. Es war Mulder aus den Händen genommen.


    Dieser Gedanke entspannte ihn, doch die halbe Stunde verging allzu schnell und bald stand sein Meister wieder an seiner Seite. Der große Mann hielt eine kleine Peitsche mit zahlreichen Riemen in seinen Händen - sie war derart zierlich und perfekt, dass Mulder beruhigt war. Bestimmt konnte dieses wunderschöne Objekt ihm keine zu großen Schmerzen bereiten? Die Wildleder-Riemen waren so leicht und dünn. Mulder war sich sehr der Tatsache bewusst, dass seine Beine offen gefesselt waren, um seine Genitalien zu enthüllen, seinem Meister wie eine Opfergabe dargeboten, und er schauderte in seinen Fesseln.


    "Schließ deine Augen. Ich will, dass du jede einzelne Empfindung ausschließt, ausgenommen, was ich dir antun werde", sagte Skinner. "Ich werde nicht sprechen. Ich will, dass du dich konzentrierst."


    Mulder tat wie befohlen und verspannte sich, wartete auf den ersten Hieb. Als er kam, war er so sanft und federleicht, dass er beinahe lauf auflachte. Das hatte überhaupt nicht weh getan. Es war mehr wie ein Streicheln gewesen. Er entspannte sich in seinen Fesseln. Sein Meister streichelte seinen Penis und wechselte das mit Schlägen der winzigen Peitsche ab. Es war ein absolut erfreulicher Prozess und bald war Mulder voll erigiert.


    Je länger sein Meister arbeitete, umso heißer wurde sein Schwanz ... und langsam, oh, so langsam, verschärfte sich das, was als wenig mehr als eine wärmende Liebkosung begonnen hatte, in ein leichtes Stechen. Mulder bemerkte einen Hauch von Schmerz, der am Anfang nicht da gewesen war, und er begann zu stöhnen und zu keuchen. Wegen seiner Fesseln war er unfähig, irgendetwas zu tun, um sich von den beharrlichen Streichen der Peitsche wegzubewegen, doch es begann zu schmerzen. Nicht sehr, gerade genug, um erotisch zu sein und die Endorphine durch seinen Körper summen zu lassen.


    "Meister ...", krächzte er.


    "Du darfst nicht kommen, Junge", sagte Skinner.


    "Ich weiß ... bitte ..." Er wünschte, er könnte diesen endlosen, nagenden Bissen entkommen, die ihn langsam in den Wahnsinn trieben, schaffte es jedoch nicht. Er war festgebunden und jeder einzelne Schlag, der auf seinen entblößten Penis gezielt war, traf. Es war erregend und machte ihn verrückt und war qualvoll und heiß, alles zur selben Zeit. Er würde von den Empfindungen wahnsinnig werden.


    "Ruhig. Ich bin noch nicht fertig. Du hast viel mehr zu ertragen, bevor ich durch bin", erklärte Skinner, rieb Mulders Penis mit seiner Hand, beruhigte und erregte ihn.


    Mulder seufzte, erleichtert wegen der kurzen Verschnaufpause, doch dann wurde Skinners Hand weggezogen und die stechende, beißende Liebkosung der winzigen Peitsche begann von neuem. Mulder öffnete seine Augen und beobachtete seinen Meister bei der Arbeit.


    Skinner war vollkommen in seine Aufgabe vertieft und er machte nicht mehr, als sein Handgelenk zu zucken und Mulders entblößten Penis leicht zu peitschen. Trotzdem schickte das Aufbauen und die Intensität dieser Streiche Mulder in den Wahnsinn. Mulder bemerkte, dass sein Meister seine freie Hand neben seines Sklaven Schwanz platziert hatte, auf diese Weise jeden gelieferten Streich testete, sich vergewisserte, dass sie in Takt und Stärke gleichmäßig und erträglich blieben und seinem Sklaven keinen Schaden zufügten.


    "Ich sagte, schließ sie", knurrte Skinner und Mulder erschrak - offensichtlich hatte sein Meister Augen im Hinterkopf, weil er seinen Sklaven nicht einmal ansah. "Ich will, dass du dich auf deinen Schwanz konzentrierst und auf deines Meisters Willen und wie er es genießt, seinen Sklaven auf diese Art zu züchtigen", zischte Skinner.


    Wie befohlen schloss Mulder seine Augen. Tatsächlich war es unmöglich, sich nicht auf seinen Schwanz zu konzentrieren. Jeder einzelne Zentimeter des Rests von ihm war völlig in Seile eingehüllt und sein Schwanz war das einzige Ding, das irgendeine Empfindung durchmachte. Er wurde auf dieses Organ fixiert, sich bewusst, dass es hart war und erregt und schmerzte. Und dass jedes einzelne Zucken des Handgelenks seines Meisters ihn näher an die Art von Endorphin-High trieb, die er so sehr liebte. Bald schrie er - nicht, dass Skinner aufhören sollte, sondern dass er weitermachen sollte, als er seine Ekstase außer Kontrolle wirbeln fühlte.


    "Oh, Scheiße ... Scheiße ... bitte ... lassen Sie mich kommen ...", bettelte Mulder, doch die gnadenlose Peitsche setzte einfach ihre Arbeit fort, streichelte Mulders harten, tropfenden, heißen Schwanz.


    Er war sicher, sein Schwanz war mit Striemen bedeckt, so sehr schmerzte es, trotzdem hörte sein Meister nicht auf. Nun war die Qual viel schlimmer; sie hatte sich zu einer Ebene aufgebaut, wo es so weh tat und sich so gut anfühlte, dass Mulder nicht sicher war, ob es Schmerz oder Vergnügen war, was er empfand. Er war jenseits zusammenhängender Gedanken. Er bestand bloß aus seinem entblößten Schwanz und der schrecklichen Folter, die ihm angetan wurde ...


    Dann, plötzlich, ohne Warnung, stoppte die Auspeitschung und sein Schwanz wurde von einem warmen, feuchten, liebkosenden, tröstenden Mund verschlungen. Mulder brüllte laut auf und ging über die Kante. Sein Geist explodierte mit einem Feuerwerk, so verblüffend und intensiv, dass er tatsächlich für mehrere Sekunden ohnmächtig wurde. Als er zu sich kam, war sein ganzer Körper schlaff und erschöpft, absolut leblos. Er war sich seines Meisters bewusst, der über ihm stand, geschäftig die Seile löste, die ihn banden. Doch selbst, nachdem alle verschwunden waren, konnte er sich nicht bewegen. Er war jenseits jeder Bewegung.


    "So, Kleiner, immer noch so entsetzt von dem Gedanken an eine Penis-Auspeitschung?" grinste Skinner.


    Mulder schüttelte seinen Kopf.


    "Unglaublich. Ich hatte keine Ahnung ...", brachte er murmelnd heraus, blickte zu seinem armen Schwanz runter, erwartete zu sehen, dass er in Streifen gepeitscht worden war. Stattdessen sah er erstaunlich gesund aus, wenn auch ein wenig rot.


    Er griff mit einer freien Hand aus, berührte ihn und er fühlte sich derart empfindlich an, dass Mulder laut aufjaulte.


    "Das wird dich lehren, nicht zu berühren, was dir nicht gehört", grinste Skinner. "Nun, hinaus zum Schwimmen - das Salzwasser sollte das in den Normalzustand beruhigen."


    "Schwimmen? Ich kann nicht mal gehen", murrte Mulder, versuchte, sich zu erheben und versagte, kollabierte zurück auf den Tisch.


    Skinner nahm die kleine Peitsche zur Hand und hielt sie drohend hoch.


    "Schwimmen - oder eine weitere Auspeitschung", warnte er und Mulder schwang zögernd seine Beine vom Tisch.


    



    ***


    



    Sie verbrachten einen perfekten, netten Tag, bis Skinner am späten Nachmittag entschied, es wäre Zeit für Mulders zweite Bondage-Sitzung.


    "Ich bin in der Stimmung für ein wenig Strand-Bondage", sagte Skinner, betrachtete seinen Sklaven nachdenklich. "Ich mag den Gedanken an dich am Pfahl."


    Er ging ins Haus und kehrte ein paar Minuten später mit einer kleinen Tasche voller Köstlichkeiten zurück. Er befahl Mulder, sich auf den feuchten Sand näher am Wasser zu legen und hämmerte vier kräftige Pfähle in den Boden. Er positionierte Mulder mit gespreizten Armen und Beinen auf seinem Bauch auf dem Boden, band dann seine Hand- und Fußknöchel fest an die Pfähle. Mulder fühlte sich gedehnt - sein Meister hatte ihm keinerlei Spielraum gelassen, seine Arme und Beine waren vollkommen gestreckt und festgebunden ohne Platz zum Entspannen.


    "Das wird dein Durchhaltevermögen auf die Probe stellen, Kleiner, aber ich werde dich hier nicht für zu lange festhalten", sagte Skinner, zog sich ein paar Meter den Strand hinauf zurück und setzte sich wieder einmal in den Liegestuhl, genoss den Anblick seines nackten, ausgespreizten Sklaven. Mulder legte sein Gesicht auf den feuchten Sand.


    Ein paar Minuten später wurde der Beweis für das volle Ausmaß der teuflischen Natur seines Meisters deutlich sichtbar, als er das Wasser gegen seine Knöchel plätschern spürte. Die Welle ging zurück und wusch wieder heran, kroch jedes Mal langsam seinen Körper hinauf, tauchte bei jedem Mal mehr von ihm ins kalte Wasser. Mulder warf seinem Meister einen Blick zu, doch Skinner saß einfach da, beobachtete, hatte großen Spaß. Das Wasser war eiskalt, doch sein Körper war warm vom in der Sonne Faulenzen, was den Kontrast viel stärker machte. Mulder verfluchte seinen Meister lautlos. Nur Skinner konnte eine derart listige Folter ersinnen.


    Die nächste Welle leckte geradewegs an seinem Schwanz und er schrie erschrocken auf. Sein Schwanz war noch immer so sensibel von der Auspeitschung, dass jede einzelne Empfindung hundertfach verstärkt wurde. Vergeblich zog Mulder an seinen Fesseln. Er war eng festgebunden und sie waren vollkommen unnachgiebig. Er fühlte sich, als ob er in einem Film mitspielen würde, der Gefangene grausamer Kannibalen und bereit, um verspeist zu werden.


    Endlich, gerade, als das Wasser seines Sklaven Brust erreichte, kam Skinner zu ihm zurück, um ihn zu befreien.


    "Weißt du", murmelte er gedankenvoll, während er Mulders Handgelenke losband, "ich hatte immer den Wunsch, diese Szene aus dem Film Verdammt in alle Ewigkeit nachzuspielen."


    Mulder sah zu seinem Meister auf und grinste. "Seltsam, ich hielt Sie nie für eine verborgene Debra Kerr", zwinkerte er.


    "Tut mir leid, dich zu enttäuschen, Junge, aber du wirst Debra sein - ich werde Burt Lancaster sein", knurrte er, warf sich auf seinen Sklaven und nahm ihn in seine Arme.


    Mulder ergab sich lachend seines Meisters Umarmung, während das Meer über ihre nackten Körper plätscherte. Skinner nagelte Mulder auf dem Sand fest und glitt mit Leichtigkeit in seines Sklaven wartenden Arsch. Mulder liebte Sex in dieser Position - mit Skinner über ihm, ihn überwältigend und zur selben Zeit in der Lage, in seines Sklaven Augen zu sehen, während er in ihn stieß.


    Skinner machte langsam, genoss den Moment und beanspruchte mehrere lange, süße Küsse von seinem Sklaven, während das Wasser ihre Körper überspülte und die Sonne begann, am Horizont zu versinken. Sein Meister stieß tief in ihn und Mulder verkrampfte sich um ihn, molk seines Meisters harten Schwanz ausgiebig mit seinen internen Muskeln. Er genoss den Ausdruck im Gesicht seines Meisters, als er mit einem Schrei kam, den Namen seines Sklaven auf seinen Lippen.


    Das Wasser umschwemmte sie für ein paar Minuten, während sie befriedigt im Sand lagen, dann zog sich Skinner heraus und half seinem Sklaven auf seine Füße.


    "Zeit für ein heißes Bad", murmelte er. "Sand hat die Tendenz, in den unglücklichsten Stellen haften zu bleiben."


    Mitten in der Nacht wurde Mulder von seines Meisters Fingern geweckt, die zwischen seine Arschbacken drangen. Benebelt öffnete er seine Augen und blickte sich um. Das Zimmer lag im Dunkeln, doch sein Meister war eindeutig hellwach.


    "Halt still, Junge. Ich bin aufgewacht und sah dich hier liegen, im Licht des Mondes und entschied, ich wollte dich benutzen. Halt still."


    Mulder stieß ein überraschtes Quietschen aus, als er seines Meisters harten Schwanz heimstoßen spürte, hinauf bis zur Wurzel in einem schnellen Streich. Er war erst halb wach und sein Körper war nicht sicher, was zur Hölle vor sich ging. Skinner allerdings war nicht erst halb wach. Er rammte energisch in seinen Sklaven, benutzte ihn hart und ritt ihn für - wie es sich anfühlte - Stunden. Schließlich kam sein Meister mit einem schaudernden Seufzen des Vergnügens, ließ seinen Sklaven los und schubste ihn dann aus dem Bett.


    "Wasch dich und danach säuberst du mich", orderte er.


    Während Mulder ins Bad ging, war er sich bewusst, dass sein eigener vernachlässigter Schwanz vor seinem Körper rausstach. Nie zuvor war sein Meister erwacht und wollte ihn so dringend benutzen. Er mochte das Gefühl.


    Er kehrte zum Bett zurück, Skinner griff nach ihm aus und hielt ihn träge fest, ignorierte seines Sklaven harten, tropfenden Schwanz. Bald schliefen sie wieder tief.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später erwachte Mulder neuerlich, fand seines Meisters Finger wieder einmal in seinen Arsch pressend.


    "Wollen Sie mich wieder benutzen, Meister?" flüsterte er, öffnete ein wenig seine Beine, um es Skinners Finger einfacher zu machen, der mit Leichtigkeit heimstieß.


    "Nein, Junge. Ich wünsche dich lediglich zu erinnern, dass du zur Verfügung stehst, um benutzt zu werden", murmelte Skinner. "Ich bin nicht in der Stimmung, dich zu benutzen, aber um dich zu erinnern, dass du vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche verfügbar bist, werde ich dir einen Plug einsetzen."


    Er zog seinen Finger heraus und drehte das Licht auf, Mulder blinzelte, überrascht von den nächtlichen Aktivitäten. Er hatte mehrere Male die ganze Nacht hindurch einen Plug getragen, war jedoch niemals mitten in der Nacht für ein Einsetzen geweckt worden. Seine Augen öffneten sich weit, plötzlich sehr wach, als er das dicke, solide, spitze Plastikobjekt sah, das sein Meister vorhatte, in ihn einzuführen.


    "M... Meister?" fragte er.


    Anders als der Monster-Dildo, den sein Meister ihn vor ein paar Tagen tragen ließ, war dieser Analplug an einem Ende verjüngt, verbreiterte sich jedoch zu einer beinahe unmöglichen Weite, bevor er sich verengte und sich an der Basis wölbte.


    "Fox, meine Faust hat diese Größe." Skinner ballte neben dem Plug eine Faust und Mulder konnte den deutlichen Größenunterschied sehen. "Ich werde mich vergewissern, dass du entsprechend vorbereitet bist - und ein bisschen nächtliche Unbequemlichkeit wird dir nicht schaden. Ich will, dass mein Sklave an eines denkt: Selbst, wenn sein Meister ihn nicht benutzt, macht es ihm trotzdem Spaß, seinen Sklaven gedehnt und seinen Arsch gefüllt zu halten."


    "Ja, Meister."


    Mulder schluckte und beobachtete, wie Skinner den Analplug mit Gleitmittel bedeckte. Danach rollte er seinen Sklaven auf seinen Bauch und platzierte ein Kissen unter seinem Schoß.


    "Spreiz deine Beine ... so ist es gut", meinte Skinner in leisem Ton.


    Eine Sekunde später fühlte Mulder die Spitze des Plugs gegen seine Öffnung pressen. Skinner arbeitete ihn rein, bis Mulder dachte, er könnte die unmögliche Breite nicht ertragen, dann zog ihn Skinner wieder heraus.


    "Lass die Muskeln sich entspannen ... so ist es gut."


    Wieder schob Skinner den Plug hinein und Mulder stöhnte, klammerte sich an seinem Kissen fest, bog seinen Rücken durch. Ein scharfer Schlag landete auf seinen Hinterbacken.


    "Hör auf. Ich habe dir gesagt, deine Muskeln zu entspannen. Ich führe ihn vorsichtig ein, aber er wird reingehen", warnte Skinner.


    Mulder schloss seine Augen und konzentrierte sich, jeden einzelnen Muskel in seinem Körper zu entspannen.


    Zum dritten Mal presste Skinner den Plug hinein und diesmal glitt er geradewegs zur breitesten Stelle. Er hielt ihn dort, hielt Mulders Arschmuskeln offen.


    "Oh, Scheiße", wisperte Mulder, biss in das Kissen.


    Das dehnte ihn mehr, als er je gedehnt worden war, und es schmerzte.


    "Ich kann ihn rausnehmen und es ein viertes Mal probieren, oder ich kann ihn jetzt den ganzen Weg hineinschieben. Was willst du?" fragte Skinner, streichelte die Hinterbacken seines Sklaven, um ihn zu beruhigen.


    "Tun Sie es jetzt", zischte Mulder und spürte eine Sekunde später eine Welle des Schmerzes, als der Plug heimgerammt wurde. "Oh, Gott, nehmen Sie ihn raus, nehmen Sie ihn raus, tut weh ...", bettelte er, griff herum und versuchte, das Ding selbst rauszuziehen.


    Skinner stoppte ihn, indem er seine Handgelenke schnappte und an jedem eine Schelle festmachte, bevor er sie hinter Mulders Rücken verband, deutlich außer Reichweite des Analplugs. Dann legte er sich neben seinen Sklaven und nahm ihn in seine Arme.


    "Reite es aus. Es dauert nicht lange", sagte Skinner tröstend und Mulder bemühte sich, still zu halten, während die Qual ihn überschwemmte und dann - genau, wie Skinner gesagt hatte - langsam nachließ, ihn mit einem angenehm vollen Gefühl zurückließ.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er in Skinners Brust.


    Kichernd umfasste sein Meister seines Sklaven Hinterbacken, knetete sie gründlich.


    "Wofür?" erkundigte er sich.


    "Dass Sie mich dazu bringen, den anzunehmen", sagte Mulder.


    "Ich weiß genau, was du erträgst, Junge, sogar, wenn du selbst es nicht weißt", erwiderte Skinner sanft.


    Er hob Mulders Kinn und wischte eine Träne von seines Sklaven Wange, wo seine Augen sich beim Einführen gefüllt hatten.


    "Wie fühlt es sich jetzt an?"


    "Gut ... warm und voll", antwortete Mulder.


    "Du wirst ihn für den Rest der Nacht tragen. Du wirst herausfinden, dass der Schmerz am Morgen zurückkehrt - die Muskeln werden müde von der Dehnung und wollen in ihren natürlichen Status zurückkehren - das können sie nicht", erklärte Skinner. "Ich möchte, dass du die Schmerzen und die Unbequemlichkeit durchstehst. Du kannst auch in Bondage schlafen. Ich will nicht, dass du irgendetwas entfernst, wenn ich nicht hinsehe."


    "Ja, Meister."


    Mulder schmiegte sich an seinen Meister und schloss wieder seine Augen. Sein Schwanz war steinhart. Trotz der unerwarteten Natur des Eindringlings in seinem Arsch, wurde er von seines Meister totaler Kontrolle über seinen Körper angemacht. Er mochte es, dass Skinner ihn aus keinem anderen Grund geweckt hatte, als ihn zu erinnern, dass er Besitz war. Und er liebte es, gezwungen zu werden, mit seinen hinter seinem Rücken gefesselten Händen zu schlafen.


    



    ***


    



    Es war knapp vor der Dämmerung, als er wieder geweckt wurde, diesmal von einem scharfen Schmerz in seiner rechten Brustwarze.


    "Oh, Scheiße ..."


    Er setzte sich halb auf, verlor sein Gleichgewicht und fiel zurück, während er erkannte, dass seine Hände immer noch gefesselt waren. Hinunterblickend sah er eine Klammer sicher an seiner Brustwarze befestigt. Es war keine besonders grausame, fühlte sich jedoch bestimmt schlimm an, wenn sie als erstes am Morgen an einem schlafenden Sklavenjungen festgemacht wurde.


    "Leg dich hin. Ich bin noch nicht fertig", sagte ihm Skinner.


    "Wieso ... oh, Gott ..." Seine Brustwarze tat so weh, doch seine gefesselten Arme verhinderten, dass er die Quelle der Folter entfernen konnte. "Scheiße ...", stöhnte er, bewegte fahrig seine Beine, während er sich bemühte, sich an die Empfindung in seiner Brustwarze zu gewöhnen.


    Skinner hielt seinen Sklaven nieder, Mulders Rücken an seiner Brust, und begann dann, Mulders linke Brustwarze mit seinen Fingern zu befummeln, spielte mit dem Nippelring, bis die Brustwarze hart und bereit war. Mulder hätte die verräterische Fleischknospe verfluchen können.


    "Bitte ... nicht die auch noch ...", jammerte er, drückte sich zurück gegen seines Meisters Brust. "Bitte ..."


    "Ruhe. Ich will, dass du dich jederzeit erinnerst, wem du gehörst", meinte Skinner.


    Mulder schloss seine Augen und spürte seines Meisters Finger über seine linke Brustwarze streichen, dann wurde die Klammer befestigt. Er schrie auf und klappte an Skinners Brust zusammen. Sein Meister hielt ihn fest, streichelte seinen Körper auf und ab, murmelte in sein Ohr.


    "Reite die Qual aus, Kleiner. Guter Junge", sagte Skinner leise, streichelte seinen Sklaven sanft.


    Mulder fühlte eine Welle des Schweißes ausbrechen, während er sich an den Schmerz in seinen Brustwarzen gewöhnte.


    "Siehst du", tröstete Skinner, nachdem sich Mulder endlich in der Wärme der Arme seines Meisters entspannt hatte. Skinner umschlang seinen Sklaven und hielt ihn fest, kuschelte sich in seinen Nacken. "Schlaf weiter, Kleiner. Ich wollte dich nur erinnern, was du bist und wem du gehörst", wisperte er.


    "Ich habe es nicht vergessen", gab Mulder zurück und wurde mit einem Kneifen in seine Kehrseite belohnt.


    "Eine kleine Gedächtnisstütze kann nicht schaden", meinte Skinner, seine Stimme tief und völlig herrisch.


    Augenblicklich wurde Mulders Schwanz steif vor Verlangen, doch mit seinen hinter seinem Rücken gebundenen Händen konnte er ihn nicht einmal berühren.


    "Du wirst die Klammern tragen, bis wir aufstehen. Bloß ein paar Stunden, und sie sind nicht so grausam, dass sie irgendeinen Schaden verursachen", erläuterte Skinner sanft, kniff eine von ihnen, ließ Mulder wimmern und aufjaulen. "Achte darauf, wie du schläfst, Junge. Falls eine von ihnen verschoben ist, wenn wir aufstehen, gibt es zehn harte Streiche mit dem Paddel."


    "Ja, Meister", sagte Mulder friedfertig.


    Er hatte überlegt zu versuchen, sie gegen die Matratze zu reiben und sie abzustreifen, das war jedoch ganz klar keine Option mehr. Stattdessen entspannte er sich auf seiner Seite liegend und genoss seines Meisters Streicheln.


    "Ich will, dass du dich auf das konzentrierst, was ich dir heute Nacht angetan habe und darüber nachdenkst, warum", sagte Skinner leise.


    Mulder schloss seine Augen.


    Skinner hatte recht. Sein Arsch begann, wegen des großen Eindringlings zu schmerzen. Seine Brustwarzen waren ein Gegenpol zu der pochenden Unbequemlichkeit in seinem Arsch und alles verschmolz zu einem erfreulichen Miasma, besessen, beansprucht, verschnürt, verstopft und geklammert zu sein. Es war ein guter Schmerz.


    Schließlich schlief sein Meister wieder ein, doch Mulder lag wach, genoss das Gefühl der Hand seines Meisters auf seinem Schenkel, seines Meisters Klammern auf seinen Brustwarzen, seines Meisters Plug in seinem Arsch, seines Meisters Ring auf seinem Schwanz ... Er war ein Sklave bis ins Mark seiner Seele, aber ein Sklave für nur einen Mann. Er wusste, er konnte nie jemand anderem gehören. Er konnte sich niemals einem anderen überlassen. Sein Sklaventum war auf seinen Meister konditioniert, und während er mit anderen Männern weiterhin genauso schwierig, widerspenstig und besserwisserisch wäre, würde er mit Skinner unterwürfig, fügsam und gezähmt sein. Es war eine Erleichterung, das zu wissen und sich dem zu ergeben und zu sein, was er in seinem Herzen sein wollte. Nie zuvor hatte er jemanden gekannt, der ihn auf diese Reise mitnehmen konnte und - noch wichtiger - dem er vertrauen konnte, jeden Schritt des Weges neben ihm zu gehen, wie Skinner es getan hatte. Mulder wusste, dass er glücklicher war, als er je zuvor in seinem Leben gewesen war.


    



    ***


    



    Am Morgen wurde Mulder von einem Gefühl schrecklicher Qual in seinen Brustwarzen geweckt. Sofort erkannte er, dass die Quelle der Schmerzen die Tatsache war, dass die Klammern entfernt worden waren. Er blickte auf und sah seinen Meister neben ihm auf dem Bett sitzen.


    "Morgen, Sklave. Hast du gut geschlafen?" fragte Skinner mit einem breiten, wissenden Grinsen.


    "Perfekt, Meister", antwortete Mulder ohne einen Hauch von Sarkasmus.


    "Gut. Leg dich auf deinen Bauch und halt still. Ich möchte deinen Plug entfernen."


    Skinner packte den Plug und bewegte ihn langsam, Mulder schnappte nach Luft, als der große Mittelteil herausglitt, seine überlasteten Muskeln dehnte. Dann war er verschwunden und Mulder atmete ein Seufzen der Erleichterung.


    "Sei nicht zu erleichtert", sagte Skinner. "Später werde ich in deiner Bondage-Sitzung etwas Größeres verwenden."


    "Größer als das?" Mulder war entsetzt.


    "Ich bereite dich für dein Fisting vor, Süßer. Es ist notwendig", sagte Skinner, pflanzte einen Kuss auf Mulders Stirn und öffnete dann seines Sklaven Handschellen.


    "Wann werden Sie mich fisten?" wisperte Mulder ängstlich.


    Den Analplug zu ertragen, war hart gewesen, doch die Faust seines Meisters anzunehmen, schien unvorstellbar. Er nahm seines Meisters Hand, ballte sie zur Faust und betrachtete sie nachdenklich. Scheiße - sie war enorm.


    "Am Donnerstag. Nimm sie brav an und am Samstag wirst du die Belohnung bekommen, die ich dir versprochen habe", antwortete Skinner.


    "Meister, denken Sie, ich bin in der Lage, sie anzunehmen?" Mulder zog seine Finger über Skinners Hand, besorgt, dass er seinen Meister im Stich lassen würde.


    "Natürlich. Ich werde dafür sorgen. Fox, bevor ich dich brandmarke oder tätowiere oder dich noch mehr zu meinem Eigentum mache, als du es schon bist, denke ich, wir müssen die Grenzen deines Vertrauens erweitern und die Limits deines Körpers erhöhen, um dafür Sorge zu tragen, dass du bereit bist für solch große Schritte. Dein Fisting wird ein intimer Moment werden - eine besondere Zeremonie zwischen dir und mir. Erinnerst du dich an dein Piercing?"


    Mulder nickte - wie könnte er das vergessen? Sein Meister hatte für diese Gelegenheit die perfekteste Szene entworfen.


    "Nun, das wird ähnlich werden. Perfektes Vertrauen zwischen Meister und Sklave. Wir werden aneinander gebunden sein wie nie zuvor. Ich würde das nicht machen, wenn ich nicht denken würde, dass du bereit bist", lächelte Skinner und küsste seinen Sklaven auf die Lippen, ein tiefer, beruhigender Kuss. "Du wirst es gut machen, Junge. Zeige einfach das Talent und den Mut, den du schon bewiesen hast."


    "Ich werde es versuchen, Meister", versprach Mulder.


    "Und ich werde dir helfen", versprach Skinner im Gegenzug.


    



    ***


    



    Für die nächste Bondage-Sitzung später am Tag wurde Mulder auf einer Matte im Verlies platziert, auf seinen Knien und gefesselt in der am erniedrigendst vorstellbaren Stellung. Seine Beine waren unter seine Brust angezogen und er war um Torso und Beine gebunden, was seinen Arsch offen und entblößt ließ. Wieder fand er heraus, er konnte sich nicht bewegen und musste sehr ruhig bleiben, um bequem atmen zu können, seine Nase Zentimeter vom Boden entfernt. Manchmal legte er sein Kinn auf den Boden, um sich zu entspannen, doch hauptsächlich war er sich seines Arschlochs bewusst, weit und offen für alles, was sein Meister vorhatte, damit anzustellen.


    Anders als bei anderen Gelegenheiten, ließ Skinner dieses Mal Mulder nicht in Ruhe. Stattdessen spielte er mit seinem Arsch. Erst befingerte er seinen Sklaven nur, befeuchtete seinen Finger und zog ihn um den Rand der Öffnung seines Sklaven, stieß ihn ein und aus und spielte auf eine Art mit Mulders Loch, die erfreulicher gewesen wäre, wenn Mulder nicht verschnürt und unfähig gewesen wäre, sich zu bewegen. Dann wurden aus Skinners Finger zwei, dann drei ... und dann vier. Mulder hielt seinen Atem an, fragte sich, ob sein Meister vorhatte, ihn hier und jetzt zu fisten. Doch obwohl Skinner seine Finger bewegte, tat er nicht mehr als das und zog bald seine Finger heraus, ersetzte sie durch etwas anderes. Mulder erschrak, gefolgt von einem tiefen Seufzen der Zufriedenheit, als er die Zunge seines Meisters an seinem entblößten Arschloch spürte. Das fühlte sich gut an. Obwohl er gefesselt war, Arsch hoch, Gesicht unten, in dieser erniedrigenden Stellung, nahm ihm seines Meisters Zunge jede Verlegenheit und er entspannte sich, ließ erneut sein Kinn auf dem Boden ruhen.


    Sobald seine Muskeln so locker waren, war es viel einfacher, bloß die Empfindungen in seinem Körper zu genießen. Er begann, wegzudriften. Die Seile hielten ihn in Position und als er sich darin entspannte, hielten sie ihn aufrecht und das fühlte sich so gut an. Das Rimming hörte auf und er sah sich um, bemerkte, dass sein Meister einen großen Dildo in der Hand hielt - sogar größer als der Plug, den er letzte Nacht getragen hatte. Er wimmerte leise.


    "Das ist kein Analplug, es ist ein Dildo. Das bedeutet, du wirst arbeiten müssen, um ihn zu halten. Ich werde ihn einführen und will, dass du ihn festhältst. Falls er rausfällt, wirst du bestraft werden", sagte Skinner leise.


    Mulder nickte.


    Sanft öffnete Skinner neuerlich seines Sklaven Arsch und stupste die Spitze des Dildos hinein. Er hatte eine gute Größe und zuerst empfand Mulder dasselbe Unbehagen, das er letzte Nacht gefühlt hatte. Dann, plötzlich, glitt der Dildo viel leichter heim, als er es erwartet hatte. Er fühlte sich sogar gut in seinem Inneren an. Skinner tätschelte leicht seine entblößten Hinterbacken, dann hörte Mulder seinen Meister aufstehen.


    "Halt ihn an Ort und Stelle. Ich habe die Außenseite markiert, wo er sichtbar ist - falls du ihn auch nur ein Stück rauslässt, wirst du bestraft werden", warnte er.


    "Ja, Meister."


    Mulder war von der Stellung und der Herausforderung erregt. Er konzentrierte sich darauf, diesen Dildo festzuhalten, umklammerte ihn eng zwischen seinen verkrampften Hinterbacken, doch während die Minuten tickten, war er nicht sicher, er könnte ihn noch länger halten. Er wusste, falls er sich nicht konzentrierte, würde die natürliche Bewegung seiner Muskeln gegen den Eindringling ihn mit Leichtigkeit ausstoßen, doch er war groß und schlüpfrig und Mulder wurde müde. Seine Augen waren schwer nach seiner unterbrochenen Nacht und er stand am Ende seiner Belastungsfähigkeit, als er seinen Meister zurückkommen hörte.


    "Guter Junge."


    Skinner entfernte den Dildo, sehr zu seines Sklaven Erleichterung und band Mulder los. Er gab seinem Sklaven eine rasche Massage, lockerte die Krämpfe, welche die enge Bondage in seinen Muskeln hervorgerufen hatte, dann zog er ihn auf seine Füße und küsste ihn ausgiebig.


    "Du bist so brav - ich liebe es, wie empfänglich du bist, wie gehorsam und willig", flüsterte er, hielt seinen Sklaven an sich gedrückt und tätschelte ihn überall.


    Mulder glühte wegen des Lobes.


    "Ich liebe Sie, Meister", sagte er. "Ich denke nicht, dass ich das heute schon erwähnt habe." Er grinste strahlend.


    "Nein, Sklave, aber es ist immer nett, das zu hören. Ich liebe dich auch." Skinner küsste seinen Sklaven ausgiebig, um den Punkt zu verdeutlichen.


    



    ***


    



    Als der Mittwoch anbrach, dachte Mulder, er wäre vielleicht bereit für das Fisting am nächsten Tag - wenigstens physisch. Mental war er nicht so sicher. Er wurde durch sein Programm gebracht und reagierte perfekt, doch als der Abend hereinbrach, wurde er nervös, bis er völlig unfähig war, still zu stehen.


    "Meister, Erlaubnis, spazieren zu gehen", bat er, als sie in freundschaftlicher Stille beisammen saßen, ausgewrungen von den Aktivitäten des Tages.


    Skinner las ein Buch und Mulder hatte eines aufgeschlagen, konnte sich jedoch nicht auf die Worte konzentrieren. Alles, was er tun konnte, war, sich auf seines Meisters Faust in seinem Körper zu fokussieren, und das erregte ihn und ließ ihn zur gleich Zeit in kalten Schweiß ausbrechen. Skinner sah auf, sein Gesichtsausdruck besorgt.


    "Bist du in Ordnung, Junge?" erkundigte er sich.


    "Ja, nur rastlos", antwortete Mulder.


    "Ist es wegen morgen?"


    "Ja. Es ist alles, woran ich denken kann. Ich muss laufen", sagte Mulder und stand auf.


    "Bitte, Meister. Darf ich laufen?" bat er.


    Skinner dachte einen Moment darüber nach, nickte dann.


    "Du darfst in die Stadt gehen. Bleib auf dem Weg - lauf hin und sofort wieder zurück. Bleib nirgendwo stehen und lauf nirgends sonst hin", verlangte er.


    Mulder nickte, sprang eifrig auf seine Füße und ging sich umziehen.


    Es fühlte sich gut an, draußen auf der offenen Straße zu sein, der Wind in seinem Haar, der Mond so groß und strahlend über seinem Kopf. Bald rannte er schnell genug, um all die rastlose Energie aus seinen Gliedmaßen zu bekommen. Er erreichte die Stadt und überlegte kurz, für einen Drink in der Bar haltzumachen, entschied dann, dass er nicht seines Meisters Rache riskieren wollte, indem er das tat, also drehte er um und fing an, zurück zu laufen.


    Er war auf halbem Weg zum Haus, als er das Geräusch eines Motorrads vor sich hörte. Er stoppte wie gelähmt, als eine wunderschöne schwarze Harley um die Kurve bog. Darauf saß ein großer, in schwarzes Leder gekleideter Fremder mit einem Sturzhelm. Der Motorradfahrer schwenkte quer über die leere Straße herum und kam neben Mulder zum Stehen, der das glänzend schwarze Motorrad sehnsuchtsvoll anstarrte. Er war höflich genug, auch dem gleichfalls wundervollen Fahrer in engem, schwarzem Leder einen Blick zu gönnen.


    "Willst du mitfahren?" fragte der Fremde und in diesem Moment erkannte Mulder die Stimme seines Meisters.


    Er sah noch einmal hin. Skinner sah fantastisch aus aber vollkommen anders in seiner Motorrad-Montur.


    "Das ist Ihre? Wo haben Sie ..."


    "Du siehst müde aus, als ob du eine Mitfahrgelegenheit brauchst", stellte Skinner mit harter, tiefer Stimme fest.


    Mulder erkannte, er spielte eine Rolle - und es war eine heiße Rolle. Er gab vor, ein Fremder zu sein, unterwegs auf einer Vergnügungsfahrt.


    "Ich habe dich joggen gesehen. Du siehst gut aus. Ich mag deinen Laufstil." Skinner griff aus und berührte Mulders Schenkel. "Ich könnte dich auf einen Ritt mitnehmen."


    Skinner reichte einem erstarrten Mulder einen Helm und Mulder nahm ihn. Mein Gott, er hatte eine Ablenkung gewollt und was für eine Ablenkung das war.


    "Wohin fahren Sie mich?" fragte er. "Ich bin es nicht gewöhnt, von fremden Männern aufgegabelt zu werden." Er grinste lüstern.


    "Oh, ich bin sehr fremd", versprach Skinner, grinste zurück. "Und wohin ich dich bringe - würde es ein heißer Ort tun?"


    "Klingt gut für mich", sagte Mulder, machte sich daran, hinter dem anderen Mann aufzusteigen - sein dunkler, mysteriöser Fremder auf der wunderschönen, glänzenden, sexy, schwarzen Harley.


    "Nicht da. Als ich sagte, ich will dich auf einen Ritt mitnehmen, habe ich es wörtlich gemeint", sagte Skinner mit einem gepressten Lachen. "Steig vor mir auf."


    Mulder sah den anderen Mann fragend an. Die einsame Landstraße war vollkommen verlassen und Skinner öffnete seine Lederhose und zog seinen Schwanz heraus. Er streichelte ihn zu voller Härte, winkte dann Mulder rittlings auf das Motorrad.


    "Steig auf", sagte Skinner und Mulder grinste, schwang ein Bein über das Motorrad. "Warte", meinte Skinner, nahm ein kleines Taschenmesser heraus und schnitt ein Loch in Mulders Short, schob seinen String-Tanga zur Seite und spreizte sanft seines Sklaven Arsch, bevor er Mulder auf seinem harten Schwanz arrangierte.


    Mulder glitt mit Leichtigkeit runter, bis seines Meisters Schwanz fest in seinem Arsch verankert war. Dann schlang Skinner seine Arme um seinen gepfählten Sklaven, legte seine Hände auf die Griffe und steuerte über Mulders Schulter blickend das Motorrad die Straße entlang. Da war niemand, der sie sehen konnte, aber selbst, wenn jemand dort gewesen wäre, schien nichts verdächtig zu sein, außer der Tatsache, dass die beiden Männer sehr nahe aneinander zu sitzen schienen.


    Auf diese Art fuhren sie nur ein paar Meilen, bevor Skinner das Motorrad auf eine Seitenstraße und in die Wälder lenkte, einem unebenen Pfad folgend. Mulder klammerte sich fest, als ob es um sein Leben ginge, während sie diesen Waldweg entlang holperten, seines Meisters Schwanz fest in seinem Arsch eingebettet, ihn auf und ab stoßend. Es war für sie beide erregend - Mulders eigener Schwanz versteifte sich, als seine Prostata unerträglich durch seines Meisters harten Penis stimuliert wurde. Er warf seinen Kopf zurück und starrte in die Sterne, legte seine Hände zurück, um seines Meisters Taille und streichelte, was er von den gebräunten Hinterbacken des anderen Mannes durch seine enge Lederhose erreichen konnte.


    "Oh, Gott, das ist gut", hauchte er, glitt auf diesem Schwanz auf und ab.


    "Ich dachte mir, dass du es magst", sagte Skinner.


    Er hielt an und nahm seinen Helm ab, zog auch Mulders Helm von seinem Kopf.


    "Wir sind jetzt von der Straße runter. Wir fahren langsam weiter und haben unseren Spaß. Wir befinden uns auf Murrays Grundstück, daher werden wir niemandem begegnen."


    Er verstaute die Helme, umschlang Mulder erneut mit seinen lederbekleideten Armen und begann, seinen Sklaven und seine Harley hart zu reiten. Langsam fuhren sie in weiten Bögen auf dem Motorrad zum Strand runter. Mulder hatte sich nie zuvor in seinem Leben lebendiger gefühlt.


    "Das ist fantastisch!" brüllte er. "Der Wind in meinem Haar, meines Meisters Schwanz in meinem Arsch und eine schnurrende, pochende, kraftvolle Maschine zwischen meinen Beinen - das Motorrad ist auch nicht schlecht", scherzte er und Skinner schnaubte, küsste seines Sklaven Nacken, verschaffte Mulder ein Schaudern. "Stand dieses Motorrad die ganze Zeit in der Garage und Sie haben es nie erwähnt?" beschuldigte Mulder seinen Meister über seine Schulter.


    "Deines Meisters Vorrechte. Ich dachte, ich spare es für die richtige Gelegenheit auf und das ist sie definitiv. Du hattest eine Ablenkung nötig", erklärte Skinner, küsste erneut seines Sklaven Nacken. "Abgelenkt?" fragte er.


    "Oh, ja!" grinste Mulder.


    Er bewegte ein paar Mal seine Hüften und verkrampfte seine Muskeln um seines Meisters Schwanz, ließ Skinner vor Vergnügen grunzen.


    Sein Meister steuerte das Motorrad den mondbeleuchteten Strand entlang und Mulder dachte nicht, er hätte je in seinem Leben so eine geile Erfahrung gemacht. Die Harley war so wunderschön und der Duft des Leders an seinem Meister war beinahe so berauschend wie das Gefühl des pulsierenden Schwanzes in seinem Arsch.


    Skinner stoppte das Motorrad am Ende des Strandes und sie setzten sich, blickten über das Meer hinaus, mit dem Mond, der über das Wasser strich und den Lichtern von den schaukelnden Booten in der gegenüberliegenden Bucht.


    "Wird es noch besser als das?" hauchte Mulder, sich immer noch seines Meisters warmen, harten Schwanzes in ihm bewusst.


    "Oh, ja, das wird es", sagte Skinner. "Wart's ab."


    Er schubste Mulder vor, dirigierte seines Sklaven Hände zu den Griffen und legte seine eigene behandschuhte Hand um des anderen Mannes Schwanz. Danach fickte er ihn weiter, langsam und ausgiebig, pumpte Mulders Schaft im Takt zu seinen rhythmischen Stößen tief in seines Sklaven Körper. Mulder warf seinen Kopf zurück, schmeckte das Salzwasser auf seinen Lippen und den Geruch von Leder in seiner Nase. Seine Knie pressten sich an den Ledersitz der Harley und er fühlte sich, als ob er in der köstlichsten Fantasie aller Zeiten schweben würde.


    Skinner, die Harley, dieser Schwanz in seinem Arsch, der Geschmack des Meeres, die Schönheit des Mondlichts, der Geruch des Leders, seines Meisters warme, behandschuhte Hand, die seinen Schwanz pumpte ... das alles vermischte sich in eine einzige unbeschreibliche Szene, die er wahrhaftig für immer andauern lassen wollte. Er wusste, falls er in genau diesem Moment sterben würde, würde er glücklich sterben - was er auch seinem Meister mitteilte.


    "Woran zur Hölle solltest du sterben?" knurrte Skinner, während er geschmeidig seinen Sklaven auf seinem Schwanz pfählte, vor und zurück, mit jedem Vorwärtsstreich seinen Nacken küsste.


    "Ein Herzanfall? Schieres Entzücken? Überstimulation der Prostata?" schlug Mulder vor, keuchte vor Verlangen, während sein Schwanz in diese harte, schwarz behandschuhte Hand stieß.


    "Nicht ohne meine verdammte Erlaubnis!" schnaubte Skinner.


    "Na schön, vielleicht werde ich von einem Asteroiden getroffen!" brüllte Mulder über seine Schulter, blickte zu den Myriaden Sternen am Himmel hinauf und fragte sich, ob einer von ihnen in diesem Moment des extremen Entzückens auf ihn fallen würde.


    "Ich stelle noch einmal fest - nicht ohne meine gottverdammte Erlaubnis!" knurrte Skinner.


    "Ah, mein Meister kann sogar die Sterne auf ihrem Weg aufhalten", zitierte Mulder fröhlich und falsch. "Er kann Asteroiden befehlen, nicht zu fallen und dem Meer, nicht an den Strand zu schlagen wie König Canute."


    "Was ist das für eine neue Angewohnheit, während des Sex zu reden?" wollte Skinner wissen, quetschte Mulders Schwanz.


    "Sie inspirieren mich zu Worten, Meister!" schrie Mulder überschwänglich, Schweiß floss sein Gesicht runter, während ihre Vereinigung den Höhepunkt ansteuerte.


    "Ich kenne auch ein paar Worte - solche, die dich garantiert zum Schweigen bringen", bemerkte Skinner.


    "Oh, ja?" forderte ihn Mulder heraus, sein Arsch molk ausgiebig seines Meisters Schwanz, während sein eigener Schwanz sich vor Verlangen verkrampfte.


    "Ja - die Worte lauten: du darfst kommen", sagte Skinner in einem Tonfall, der unnötig selbstzufrieden war, dachte Mulder - obwohl das der letzte zusammenhängende Gedanke war, den er für mehrere Minuten hatte, als er seines Meisters Kommando gehorchte und kam.


    Und kam. Und über das Motorrad kam und über seines Meisters behandschuhte Hand, und er spürte Skinner, zwei-, dreimal mehr in ihn rammend. Dann erschauerte sein Meister in seinem eigenen Höhepunkt. Beide brachen zusammen, Mulder legte sich über die Lenkstange und Skinner lehnte sich über Mulder, bedeckte seine schlanke Gestalt mit seinem großen, lederbekleideten Körper.


    "Sieht aus, als ob Sie versagt hätten ...", murmelte Mulder schwach.


    "Erkläre", sagte Skinner in gedämpftem Ton, sein Gesicht in Mulders Nacken vergraben.


    "Ich bin gerade gestorben. Jetzt bin ich im Himmel", meinte Mulder und Skinner kicherte bloß, ließ Mulder dieses eine Mal das letzte Wort.


    So blieben sie, wie es schien, Stunden, bevor Mulder zu zittern begann und erkannte, dass ihm kalt war. Skinner zog seine Jacke aus, enthüllte ein einfaches, schwarzes T-Shirt, das seine sich wölbenden Muskeln perfekt zur Geltung brachte, und legte sie um seines Sklaven Schultern. Danach startete er wieder das Motorrad und fuhr es den Strand hinauf zum Haus, sein nun weicher Schwanz immer noch sicher in seines Sklaven Arsch eingebettet. Sie trennten sich und stellten die Maschine in der Garage ab.


    "Du kannst sie morgen reinigen", meinte Skinner, tätschelte liebevoll den schwarzen Ledersitz.


    "Sie ist wunderschön", sagte Mulder, starrte sie verträumt an. "Das werden wir noch einmal machen, bevor wir abreisen, richtig?"


    "Oh, da gibt es eine Menge anderer Dinge zu tun, bevor wir abfahren", kicherte Skinner in unheilverkündendem Tonfall.


    



    ***


    



    Am nächsten Tag erwachte Mulder, sein Magen kribbelnd, als ob ein Spinnennest darin stecken würde. Er begab sich freiwillig in tiefe Unterwerfung, weil er sicher war, es wäre der einzige Weg, den Tag durchzustehen. Er gab seinem Meister seinen Weckruf, wartete dann neben dem Bett, Augen gesenkt, versuchte, ruhig zu bleiben. Skinner dirigierte ihn in eine Anzahl niedriger Tätigkeiten, was half.


    Skinner hatte ihm erklärt, sie würden zum Fisting später am Abend aufbauen. Doch während der Nachmittag sich ausdehnte, fand es Mulder immer schwerer möglich, ruhig zu bleiben.


    Schließlich fesselte ihn Skinner fest neben seinem Liegestuhl, in einer einfachen Position, ausgestreckt liegend, jedoch so eng gebunden, dass es unmöglich war herumzurutschen.


    Skinner ließ seinen Sklaven beinahe zwei Stunden so liegen, bevor er ihn befreite und eine Leine an seines Sklaven Nippelringen befestigte.


    "In Ordnung, Fox", sagte er leise, blickte in seines Sklaven Augen. "Du bist auf meinen Befehl nun in tiefer Unterwerfung. Du wirst allem gehorchen, was ich sage, augenblicklich und ohne zu fragen. Geh und säubere das Motorrad, danach bereite den Whirlpool vor."


    Mulder tat wie befohlen, trödelte mit dem Motorrad, polierte es liebevoll zu vollem Glanz. Danach, langsam, seine Füße schleppend, ging er hinaus zum Whirlpool. Bis er fertig war, war es völlig dunkel und er kniete neben dem Whirlpool, wartete auf seinen Meister, Augen gesenkt, Knie weit gespreizt. Skinner hatte ihn seit letzter Nacht nicht benutzt und die morgendliche Züchtigung war leicht gewesen und sanft und absolut erfreulich für sie beide.


    Skinner kam raus und stieg in den Pool, orderte dann seinen Sklaven neben ihm hinein. Das Wasser war warm und der Himmel klar, wie er es in der letzten Nacht gewesen war. Schon wurden Sterne sichtbar. Mulder liebte das warme Wasser auf seinem nackten Körper und ließ sich nachgiebig über seines Meisters Knie ziehen und mit sich spielen.


    Skinner machte langsam, öffnete seines Sklaven Hinterbacken, spielte mit seinem Arsch und küsste seinen Körper. Er saugte an Mulders Brustwarzen und küsste seine Lippen so oft, dass Mulder spürte, wie er in ein träumerisches Stadium eintrat. Das war so gut.


    "Könnten wir das die ganze Nacht machen, Meister?" schlug er vor.


    "Es ist verlockend, aber wir haben andere Pläne", flüsterte Skinner, schob sanft zwei Finger in seinen Sklaven und bewegte sie herum.


    Mulder seufzte und legte seine beiden Arme um seines Meisters Nacken, um sich aufrecht zu halten. Skinner spielte über eine Stunde mit seinem Sklaven, befummelte, streichelte und liebkoste ihn. Da war kein Schmerz, bloß Wärme und Beruhigung.


    Endlich erhob sich Skinner und führte seinen nackten Sklaven aus dem Whirlpool heraus, die Treppe hinauf zum mittelalterlichen Schlafzimmer, das sie nie zuvor benutzt hatten. Die Lichter waren gedämpft und das Bett mit Handtüchern bedeckt. Skinner befahl seinem Sklaven, sich Gesicht nach unten darauf zu legen. Mulder gehorchte und beobachtete, wie sein Meister den Einlauf vorbereitete. Nie zuvor hatte er einen von diesen von seinem Meister verabreicht bekommen und er wusste nicht, was er erwarten sollte.


    Vorsichtig führte Skinner die Spritze in seines Sklaven Rektum ein und er fühlte das warme Wasser ihn durchfluten. Ein paar Minuten später kamen die Krämpfe und Skinner orderte ihn ins Badezimmer.


    "Vergewissere dich, dass du sauber bist, bevor du zurückkommst - benutz die Dusche wenn nötig", instruierte er seinen Sklaven und Mulder nickte, tat, was ihm gesagt wurde.


    Er war überrascht und sogar ein bisschen verlegen, als sein Meister ihm folgte, doch Skinner nahm kaum Notiz von seinem Sklaven und konzentrierte sich stattdessen darauf, seine Arme und Hände immer wieder gründlich zu waschen, bevor er seine Nägel kürzte. Mulder beobachtete diese Vorbereitungen mit einiger Verzagtheit. Skinner war vor ihm fertig, lächelte seinem Sklaven zu und ging ins Schlafzimmer zurück.


    Mulder wusste, er war genauso makellos sauber wie sein Meister zu dem Zeitpunkt, als er zurückkam. Skinner saß auf dem Bett, bedeckte seinen rechten Arm sorgfältig mit Gleitmittel, ließ ihn in dem schwach beleuchteten Zimmer glänzen.


    "Komm her und leg dich hin, Süßer", sagte Skinner mit sanfter, zärtlicher Stimme. Mulder machte, was ihm gesagt wurde, zitterte trotz der Wärme im Zimmer.


    "Ruhig."


    Skinner streichelte zärtlich den Körper seines Sklaven und Mulder versuchte sein Bestes, sich zu entspannen.


    



    Mehr als eine Stunde spielte Skinner mit ihm, massierte seine Hinterbacken, streichelte sanft seinen Schwanz und küsste ihn überall, einschließlich seiner Lippen, bis Mulder endlich losließ und sich ergab. Das war der Zeitpunkt, als Skinner ein Kissen unter die Handtücher platzierte und seinen Sklaven darauf arrangierte, auf seinem Rücken, seine Hinterbacken in den schmalen Raum hängend, wo das Kissen endete, was seinem Meister Platz zum Arbeiten ließ, seine Genitalien in die Luft stechend.


    "Beine weit spreizen, Süßer ... so ist es richtig. Ich will Zugriff auf deinen Schwanz genauso wie auf deinen Arsch."


    Seines Meisters Hände kneteten seine Hinterbacken und Mulder legte seinen Kopf auf seine Arme, gestützt von zahlreichen Kissen. Er fühlte sich völlig entspannt und gelassen, abgesehen von einer nervösen Erwartung.


    "Weißt du, was ich heute Nacht mit dir machen werde?" fragte Skinner, setzte sein Streicheln und Massieren fort, hauchte in regelmäßigen Abständen eine Serie liebevoller Küsse auf seines Sklaven Körper.


    "Ja, Meister", murmelte Mulder in seine Arme. "Sie werden mich fisten."


    "Weißt du, warum?" erkundigte sich Skinner. Mulder dachte darüber nach.


    "Nein, Meister", wisperte er.


    "Um dir zu zeigen, wer die absolute Herrschaft über deinen Körper hat, Sklave. Vor nicht so langer Zeit bist du mir davongelaufen und in Schwierigkeiten geraten. Das ist keine Bestrafung - aber ich hoffe, dir durch diese Tat ein für allemal beweisen zu können, dass du mir gehörst. Ich werde nicht noch einmal tolerieren, dass du mir wegläufst", sagte Skinner mit leisem, kräftigem Tonfall.


    Mulder zitterte. Die Szene fing an, heiß zu werden. Sein Meister sprach all die richtigen Dinge.


    Skinner strich einen sanften Finger über Mulders Brustwarzen, erforschte zärtlich die steifer werdenden Fleischknospen.


    "Du musst zu den Grundlagen runtergebracht werden, Sklave. Und vertrau mir, es gibt nichts Grundlegenderes, als deines Meisters harte Faust in dir zu spüren. Du wirst in den nächsten paar Stunden eine Menge über dich selbst lernen, Fox. Du wirst lernen, dass du deinem Meister vertrauen willst, um zu überleben. Und du wirst lernen, dass es keinen Teil deines Körpers gibt, den dein Meister nicht besitzt und kommandiert. Kein Teil von dir, den du vor ihm zurückhalten kannst. Mit dieser einen Tat festigen wir diese Verträge, die wir abgeschlossen haben. Du wirst dich mir ergeben und ich werde dir auch die letzte Illusion deiner Unabhängigkeit nehmen. Ich werde dich wortwörtlich in meiner Hand halten. Ich möchte, dass du ruhig und gehorsam bist und die ganze Zeit offen, während wir ein neues Band zwischen uns erschaffen. Ich werde dich nicht fesseln, weil du dich unterwerfen und es aus eigenem Antrieb erdulden musst, um deinem Meister zu zeigen, dass du dein Halsband wieder verdienst und damit auch die Rechte, die du zuvor hattest. In Ordnung, Kleiner?"


    Er presste seine Lippen gegen Mulders Mund, Mulder nickte und öffnete dankbar seinen Mund, um seines Meisters Zunge zu empfangen.


    "Nun, du wirst eine ganze Menge neuer Empfindungen erfahren, während ich das tue. Vielleicht findest du sie ein wenig schmerzhaft, aber wenn du die Qual ausreitest, wirst du sie auch befriedigend finden. Falls du irgendeinen besonders scharfen Schmerz spürst, sag es mir. Du musst vollkommen ehrlich mit mir sein. Ich werde dir keine Verletzung zufügen. Du bist mein Sklave - mein kostbarer Besitz."


    Skinner illustrierte das, indem er einen weiteren liebevollen Kuss auf seines Sklaven Lippen hauchte, sich dann zurückzog.


    "In Ordnung, bereite dich darauf vor, deinen Meister zu empfangen, Sklave", befahl er.


    Mulder legte sich zurück auf seine Kissen und versank darin. Er beobachtete, wie Skinner einen Latex-Handschuh anzog und ihn mit mehr Gleitmittel bedeckte. Dann schloss er seine Augen und wartete. Er spürte Skinner einen schlüpfrigen Finger in seinen Arsch stoßen. Einer war leicht. Er merkte ihn kaum. Ein zweiter Finger wurde hineingearbeitet, dann ein dritter. Skinner streichelte und rieb und dehnte den Körper seines Sklaven und Mulder öffnete sich, wand sich, als sein Meister unfehlbar seine Prostata fand. Zu Mulders Überraschung tat Skinner nicht mehr als das. Tatsächlich spielte er lange Zeit mit Mulders Arschloch, dehnte, spielte, entspannte seinen Sklaven, bis Mulder auf einem Nebel des Entzückens schwebte.


    "In Ordnung, heb deine Hüften ein bisschen. Ich werde meine ganze Hand hineinschieben", sagte Skinner leise, sobald sein Sklave völlig entspannt war. "Atme, Junge", orderte Skinner und Mulder holte tief Luft.


    Er öffnete seine Augen und blickte runter, sah seinen Meister seine ganze Hand in sein wartendes Loch einführen.


    Erst war es nicht so schlimm, doch als der breiteste Teil der Hand hineingeschoben wurde, stockte sein Atem und er sah seinen Meister um Beruhigung suchend an. Skinner lächelte und streichelte seines Sklaven Schenkel.


    "Entspann dich. Du kannst so viel annehmen. Entspann dich", flüsterte Skinner.


    Mulder nickte und schluckte und in der nächsten Minute schob Skinner, bis er bis zu seinem Handgelenk drinsteckte.


    "Oh, Gott!" hauchte Mulder.


    "Ruhig ... so ist es gut ... du machst das wunderbar."


    "Tut weh ... bitte ... Scheiße ...", zischte Mulder.


    "Lass dir eine Minute Zeit", sagte Skinner. "Vertrau mir."


    Neuerlich streichelte Skinner seinen Sklaven mit seiner freien Hand. Mulder konnte die Knochen im Handgelenk seines Meisters spüren, wo sein Arsch sich darum verkrampfte. Es schmerzte ... während er sich jedoch daran gewöhnte, begann er, das Gefühl zu genießen und er wollte nicht länger, dass sein Meister seine Hand herauszog. Skinner wartete, bis sich Mulder beruhigt hatte und Mulder gewöhnte sich langsam an den großen Eindringling.


    "In Ordnung - nun der lustige Teil", lächelte Skinner. "Ich werde dich nicht zwingen, viel Tiefe aufzunehmen, aber ich werde dich dazu bringen, die Breite zu akzeptieren, weil ich meine Hand zu einer Faust balle. Denk daran, Junge, dass du ein Sklave bist und deinem Meister gehörst. Beweg nicht einmal einen Muskel. Ich will, dass du dich bloß entspannst und meine Faust nimmst und während des Prozesses zu einem vollen Verständnis kommst, was du bist."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, kaum in der Lage zu atmen.


    Er spürte Skinners Hand sich in ihm bewegen, dann schlossen sich die Finger langsam, oh, so langsam. Er konnte jeden einzelnen Zentimeter spüren, während sein Meister in ihm eine Faust ballte, die Wände seines Rektums erweiterte und ihn intern stärker dehnte, als er es für möglich gehalten hätte. Es war eine seltsame Empfindung. Er fühlte sich so ... voll. Voll mit seinem Meister. Es war ein gutes Gefühl, aber seltsam. Skinner sprach zu ihm, doch Mulder nahm nichts wahr außer dieser Faust in seinem Körper, die ihn beanspruchte, ihn erinnerte, dass er der Sklave dieses Mannes war, seinen Launen und seinem Willen unterworfen.


    Sein Schwanz war nun steinhart und er legte sich zurück, starrte an die verspiegelte Decke über ihm. Er konnte seines Meisters Handgelenk in seinen eigenen Arsch eingeführt sehen und da war es, als er erkannte, warum Skinner dieses Zimmer gewählt hatte.


    "Das ist richtig", sagte Skinner, als ob er seine Gedanken lesen könnte. "Ich möchte, dass du dich beobachtest, während du gefistet wirst, Junge. Ich will, dass du den Prozess siehst ... ich möchte, dass du dieses Bild in deine Erinnerung eingebrannt hältst als Beweis der totalen Kontrolle deines Meisters über deinen Körper. Du gehörst mir, Junge."


    "Ja ... Meister", keuchte Mulder.


    "In Ordnung. Ich werde mich jetzt bewegen ... halt still."


    Skinner ließ seine Hand ein kleines Stück hineingleiten, machte eine gleichmäßige, kontrollierte und sehr langsame boxende Bewegung und Mulder stieß einen heiseren Schrei aus.


    "Gut?" fragte Skinner.


    "Nicht sicher ... ja ... nein ... ja!" schrie Mulder.


    "Noch einmal", beharrte Skinner, bewegte sein Handgelenk zurück und stieß sanft wieder hinein.


    Mulder stöhnte. Ja, es war gut, ja, es schmerzte, doch sein Bild, auf seinem Rücken liegend, nackt, beringt und absolut unterwürfig, seines Meisters Faust in ihm, fuhr geradewegs in seinen Schwanz. Skinner ergriff das steife Glied und strich seine glänzende, eingeschmierte freie Hand darüber, in einer Bewegung, die Mulder stöhnen und unbewusst seines Meisters Handgelenk enger packen ließ. Skinner gab ein leises Geräusch von sich, daher nahm Mulder an, dass es weh getan hatte.


    "Du bist mein wunderschöner Sklave. Meiner Liebe und meiner Aufmerksamkeit wert", wisperte Skinner.


    Mulder fühlte sich, als ob die Zeit eingefroren wäre. Da waren nur er und sein Meister und seines Meisters Hand tief in seinem Körper. Er konnte seines Meisters Puls in dessen Handgelenk spüren, im Takt mit seinem eigenen Herzen schlagend, und es fühlte sich gut an. Er konnte jede kleine Bewegung spüren, die Skinner mit seiner Hand ausführte, sogar bis zum winzigsten Verkrampfen oder Wölben von Muskeln. Nie zuvor in seinem Leben hatte er sich so vollkommen als Besitz gefühlt. Was ihn am meisten erregte, war das Wissen, dass er sich dafür angeboten, sich diesem Mann komplett überlassen hatte, ohne Vorbehalt, und dass er nun wo hingehörte, wie er nie zuvor irgendwo zugehörig gewesen war - seines Meisters geballte Faust in seinem Inneren war der Beweis dafür.


    Er schloss seine Augen und überließ sich den Gefühl; sein Meister bewegte seine Faust im Takt mit dem Pumpen, das er seines Sklaven harten Schwanz verpasste, es war ein berauschender Rhythmus. Er wollte mehr, er wollte es härter und schneller, aber Skinner ging langsam, stetig und unerbittlich vor. Es tat weh und war gut und sprengte Mulders Geist, alles zur gleichen Zeit. Er wusste, sein Meister hatte vor, ihn zum Kommen zu bringen, er würde nicht aufhören, bevor das passierte, doch Mulder wollte die Intimität des Moments ausdehnen.


    Skinner hatte recht - es war intim. Es war auch sehr liebevoll. Während sein Meister dasaß, ihn an die Grenze dieses vollendeten Vergnügens brachte, begegneten sich ihre Augen und Mulder erkannte, er konnte nicht wegsehen. Skinner brach den Augenkontakt nicht ab, während er weiterstreichelte und boxte und pumpte.


    Auf diese Art blieben sie eine Ewigkeit verbunden. Mulder fühlte sich, als ob der Moment eine beinahe mystische oder spirituelle Bedeutung hätte, als ob da ein realer, fühlbarer Faden ihn mit seinem Meister verband. Er ertrank in seines Meisters dunklen, braunen Augen, konnte sich in ihnen widergespiegelt sehen. Seine ganze Existenz kam runter zu diesem Moment und diesem Gefühl der Verbundenheit mit seinem Meister.


    Wieder bewegte Skinner seine Hand, streifte Mulders Prostata und zog seine andere Hand Mulders Schwanz entlang. Mulder wusste, er stand an der Grenze.


    "Ich komme, Meister", keuchte er und Skinner nickte lächelnd.


    "Wann immer du willst", sagte er und ein paar Sekunden später ergab sich Mulder der Intensität der Empfindungen, die er erfuhr und kam zum Höhepunkt.


    Er war sich bewusst, dass sich sein Arsch immer und immer wieder um seines Meisters Handgelenk verkrampfte, während er kam und er fühlte sich so gut, dass er wieder kam und wieder. Endlich fiel er auf das Bett zurück, vollkommen erschöpft und unfähig, sich zu bewegen.


    "In Ordnung, Kleiner. Das kann ein bisschen weh tun, deshalb werde ich sehr langsam machen", murmelte Skinner.


    Er zog langsam sein Handgelenk zurück, öffnete seine Faust und ließ seine Hand vorsichtig aus seines Sklaven Arsch gleiten. Mulder war zu weit weg, um es überhaupt wahrzunehmen. Er lag einfach da, beobachtete die Prozedur mit beinahe klinischer Löslösung in der verspiegelten Decke. Er fühlte sich, als ob er aus der Zeit ausgestiegen wäre und nicht länger der Welt gehörte.


    



    ***


    



    Benebelt war er sich bewusst, dass sein Meister ihn säuberte und sich selbst wusch. Dann nahm Skinner die Handtücher vom Bett, bevor er seinen Sklaven unter die Laken steckte und sich neben ihn legte. Er zog Mulder an sich, wofür der Sklave dankbar war - er hatte nicht die Energie, sich selbst zu bewegen. Sein Arsch fühlte sich unglaublich gedehnt an und das bereitete ihm Sorgen.


    "Meister ... werde ich Ihnen ausreichend Vergnügen bereiten, wenn Sie mich benutzen, wenn ich so offen bin?" erkundigte er sich.


    Skinner lächelte. "Es gibt eine Menge Mythen über Fisting. Deine Muskeln werden zurückspringen - sie wurden bloß trainiert. So, Kleiner - war es gut?"


    "Ja, Meister."


    Für einen Moment herrschte Stille.


    "Meister ..." Mulder hob seinen Kopf ein kleines Bisschen, um zu seinem Meister hochzublicken. "Ich vertraue Ihnen mit meinem Leben", sagte er leise.


    "Ich weiß." Skinner streichelte seines Sklaven Körper.


    "Werden Sie mich brandmarken? Bitte?" bat Mulder, hielt sich an seines Meisters Körper fest.


    Plötzlich fühlte er sich verwundbar und jämmerlich. Während er in der Vergangenheit auf diese Emotionen defensiv reagiert und jeden angeschnauzt hatte, der in der Nähe war, akzeptierte er sie jetzt einfach und zog den Trost, den er brauchte, aus seines Meisters solidem Fleisch.


    "Bald." Skinner küsste seines Sklaven Kopf.


    "Sehr bald? Ich kann es nicht ertragen, seine Marke auf meinem Körper zu haben und nicht Ihre, Meister", sagte Mulder, plötzlich fähig, über das Thema zu sprechen, welches das schwierigste für ihn war. Die Intimität, die er gerade mit seinem Meister erlebt hatte, ließ keine Zurückhaltung oder Geheimnisse zu.


    "Beschäftigt dich deine Narbe immer noch so sehr?" Sanft streichelte Skinner seines Sklaven Narbe.


    "Das wird sie immer. Ich fühle mich besser als früher, aber sie ist immer da", meinte Mulder ehrlich.


    "Na schön. Ich werde mich darum kümmern. Vertrau mir, Fox."


    "Immer, Meister. Dann werden Sie mich brandmarken?" fragte Mulder.


    "Natürlich. Du gehörst mir. Ein Sklave sollt seines Meisters Brandzeichen tragen." Wieder küsste Skinner seinen Sklaven.


    "Ich will es jetzt, aber wenn es geschieht ... werde ich Angst haben."


    "Ich weiß. Es wird weh tun - mehr als alles, was du je erlebt hast." Skinners Arme verengten sich um seines Sklaven Körper. "Aber ich werde dabei sein. Die ganze Zeit. Du wirst es überleben und du wirst es lieben, wenn es geschehen ist. Wir bringen dich durch die Nervosität der letzten Minuten, selbst, wenn du am Tag davor UFO-Fälle in der Antarktis erfindest, um da raus zu kommen."


    "Sie kennen mich viel zu gut, Meister." Mulder legte sein Gesicht auf seines Meisters Brust und spielte träge mit einer Brustwarze seines Meisters.


    "Oh, ja. Das tue ich, Fox. Das tue ich", flüsterte Skinner.


    Am nächsten Tag war Mulder sehr niedergedrückt. Er musste die ganze Zeit an seines Meisters Seite sein und konnte es nicht ertragen, den anderen Mann auch nur für eine Sekunde aus seinem Blickfeld zu lassen, folgte seinem Meister sogar ins Badezimmer. Skinner schien zu verstehen, dass das nötig war, und obwohl es den ganzen Tag keinen sexuellen Kontakt zwischen ihnen gab, verbrachte er einen Gutteil der Zeit mit Kuscheln und dem Tätscheln seines Sklaven, ihn generell beruhigend.


    Mulder fühlte sich wie in einem Traum. Sein Fisting hatte ihn gründlich beeindruckt und er fühlte sich seinem Meister näher als je zuvor. Mehr als das, er war in der Lage, ehrlich und mit Leichtigkeit zu sprechen, ohne Verlegenheit, sogar über diese Themen, wegen derer er sich am meisten schämte.


    "Ich weiß, ich tue Dinge, welche die Menschen verärgern", sagte er Skinner, während er zwischen des großen Mannes Beinen saß, beide auf einer Decke am Strand ausgestreckt, im Schatten eines riesigen Sonnenschirms. "Ich bin sicher, Scully denkt, ich bin ein Fall gehemmter Entwicklung - dass ich innerlich immer noch zwölf Jahre alt bin. Ich fühle mich schuldig wegen der Art, wie ich sie manchmal behandle. Ich habe vor langer Zeit entschieden, dass mir die Meinung der Leute gleichgültig ist. Das lernte ich in der Schule nach Sams Entführung. Kinder sind grausam - und Sams Entführung veränderte mich. Damals baute ich ein paar Verteidigungswälle auf, die ich nie wieder runterließ, nicht mal mit Scully - nicht mal mit Ihnen, wenn wir schon davon sprechen. Ich musste unabhängig sein und stark um Mom's Willen - und für mich. Innerlich sehnte ich mich manchmal danach, schwach zu sein, nachzugeben ... aber ich kämpfte dagegen an. Ich konnte niemanden die Schwäche sehen lassen."


    "Das verstehe ich." Skinner berührte seines Sklaven Hals mit seinen Lippen. "Auf gewisse Art hatte ich ähnliche Probleme. Du bist explosiver - wenn du nicht damit fertig wirst, was in dir vorgeht, schlägst du um dich, läufst davon und versuchst, dich der Welt allein zu stellen, um deine Dämonen hinter dir zu lassen. Ich ging den anderen Weg. Ich verinnerlichte es, wurde sehr still und brütete. So, wie es aussieht, denke ich, Scully hat den größten Respekt vor dir. Sie sorgt sich um dich."


    "Ich sorge mich auch um sie. In einem anderen Leben wären wir ein Liebespaar gewesen, aber hier hätte das nicht passieren können, nicht mit dem, was ich mit mir rumschleppe. Ich denke, Sie sind der einzige, der damit fertig werden könnte, Meister."


    "Wenn du wieder zur Arbeit gehst - wirst du dieses verstärkte Selbstbewusstsein mitnehmen?" erkundigte sich Skinner sanft. "Es ist nicht zu spät, sich Scully gegenüber anders zu verhalten."


    "Ich weiß. Ich fühle mich, als ob ich es jetzt könnte. Wenn du unglücklich bist, wenn du deine Verteidigung sogar gegen die aufrecht erhalten musst, die dir am nächsten stehen ... kann es dich dazu bringen, dich manchmal wie ein Bastard zu benehmen. Wenn du glücklich bist ... wenn du mit dir im Frieden bist ..." Er verlor sich, sah zu seinem Meister auf und lächelte. "Na ja, es ist einfacher", sagte er.


    "Ja, das ist es." Freundlich streichelte Skinner seinen Sklaven.


    "Ich verspreche, ich werde in der Arbeit öfter versuchen, nicht aus der Reihe zu tanzen und nicht so eine Nervensäge zu sein. Ich werde der beste Agent sein, den Sie je hatten", verkündete Mulder.


    Skinner lachte. "Das bist du doch schon, du Idiot!" rief er aus. "Ich vertraue darauf, dass du weiterhin starrköpfig bist, gelegentlich herausfordernd, undiplomatisch und brillant intuitiv. Ich hoffe, du wirst weiterhin die oberen Ränge im Büro verärgern, lokale Gesetzeshüter und von Zeit zu Zeit deinen Boss." Er zog eine angewiderte Grimasse. "Die Welt braucht ihren Fox Mulder, und so lange er immer ehrlich zu seinem Meister ist und gehorsam, beschäftige ich mich lieber mit den üblichen Problemen, die daraus entstehen, Fox Mulders Vorgesetzter zu sein, als diese glänzende Vortrefflichkeit zu verlieren, die du allem verleihst, was du tust."


    "Wirklich?"


    Mulder konnte ein Erröten wegen des Lobs nicht unterdrücken. Vielleicht hatte er geglaubt, ihm wäre egal, was die Menschen von ihm und seiner Arbeit hielten, doch das stimmte nicht - vor allem, wenn es um seinen Meister ging.


    "Wirklich. Du endest vielleicht mit einem wunden Arsch, wenn du etwas falsch machst, aber ich will auf keinen Fall, dass du aufhörst, du selbst zu sein. Ich will nur, dass du ein glückliches Selbst bist."


    "Das bin ich. Dank Ihnen, Meister", antwortete Mulder, sah in ein Paar liebender, brauner Augen "Darauf freue ich mich morgen." Skinner liebkoste seinen Sklaven nachdenklich, lächelte ihn an.


    "Habe ich meine Belohnung verdient, Meister?" fragte Mulder. Er hatte das Versprechen nicht vergessen, das Skinner ihm gegeben hatte.


    "Oh, ja. Das hast du bestimmt", nickte Skinner.


    "Was ist es?"


    "Wart's ab, Sklave. Wart's ab."


    



    ***


    



    Von dem Moment seines Erwachens am folgenden Tag stand Mulder vor Erwartung an der Kante, doch Skinner ließ sich nicht hetzen. Er lieferte seines Sklaven morgendliche Züchtigung mit besonderer Bestimmtheit und schickte seinen Sklaven mit seinem roten Hintern eine halbe Stunde in die Ecke, um sich zu beruhigen. Mulder hatte keine Ahnung, was die Belohnung sein würde und er war wie ein Kind knapp vor Weihnachten, sich danach sehnend herauszufinden, welche Geschenke er bekommen würde.


    Wenigstens war es eine Ablenkung von dem Wissen, dass sie am nächsten Tag heimfahren würden. Mulder wollte nicht heimfahren. Dieser Urlaub hatte ihn auf Arten getröstet und geheilt, die er nie für möglich gehalten hätte, und er stand seinem Meister näher als je zuvor. Nun verstand er, was Elaine gemeint hatte, als sie sagte, dass er und sein Meister diese Krise gebraucht hätten, um sie näher zusammenzuführen. Selbst wenn der Preis die Narbe auf seiner Brust war, tat es ihm nicht leid, dass all das geschehen war. Er hatte etwas verloren, jedoch etwas gewonnen, was viel mehr wert war. Es war ein fairer Handel.


    Skinner befahl seinem Sklaven, die Wäsche zu machen und für die Heimreise am nächsten Tag zu packen, dann erlaubte er seinem Sklaven ein paar Stunden am Strand. Am späten Nachmittag sagte er Mulder, ins Mittelalter-Schlafzimmer zu gehen, Massageöle und Gleitmittel vorzubereiten und in der Unterwerfungsstellung auf seinen Meister zu warten.


    Mulder machte, was verlangt wurde und bereitete den Raum sorgfältig vor, summte vor sich hin, während er arbeitete. Er fragte sich, was als nächstes passieren würde. Skinner hatte ihm gesagt, es würde etwas sein, was er nie zuvor getan hatte und er spürte ein erwartungsvolles Kribbeln, während er überlegte, was es sein könnte. Dieser Urlaub war eine Zeit vieler erster Male gewesen, doch nach der Penis-Auspeitschung und dem Fisting war er nun zu dem Schluss gelangt, dass es nichts gab, was sein Meister vorschlagen könnte, das ihn zum Ausflippen bringen würde. Er vertraute dem anderen Mann, seine Grenzen zu kennen und jede einzelne Erfahrung ausschließlich so zu gestalten, wie sie sein Sklave brauchte.


    Mulder kniete eine halbe Stunde, versank völlig in der gelassenen Leere im Kopf, völlig dem Nutzen für seinen Meister geweiht. Er blickte nicht einmal auf, als er seines Meisters Schritte auf der Treppe und seine Hand am Türknopf hörte. Skinner betrat das Zimmer und blieb vor seinem Sklaven stehen.


    "Junge, sieh deinen Meister an", instruierte er in leisem Tonfall.


    Mulder blickte hoch. Skinner trug Murrays groß gemusterte Sonnenblumen-Robe.


    "Ich will, dass du mir dienst, Sklave", meinte Skinner sanft. "Ich will, dass du mir beweist, dass du kontrolliert und gehorsam sein kannst und dass du dich um deines Meisters Vergnügen kümmern kannst. Kannst du das machen?"


    "Ja, Meister. Ich werde mein Bestes tun", sagte Mulder, seine Kehle trocken.


    "Sehr schön. Ich möchte, dass du mich ausziehst und mir eine Ganzkörpermassage verabreichst. Danach will ich, dass du mir dienst, indem du mit mir Liebe machst."


    Mulder sah überrascht auf. "Liebe ... es tut mir leid, Meister, ich verstehe nicht", stammelte er.


    "Ich will deinen Schwanz in mir spüren, mir dienend", erläuterte ihm Skinner, seine dunklen Augen intensiv und ernst.


    Mulder schluckte hart. Nie zuvor hatte er irgendjemandem Analsex gegeben und der Gedanke, seinem Meister auf diese Art zu dienen, ließ seinen Schwanz sich versteifen, obwohl er fühlte, dass er Lampenfieber bekam.


    "Denk daran, das ist ein Dienst", sagte ihm Skinner, legte eine Hand auf Mulders Schulter. "Es ist ein Weg, deinen Meister zu erfreuen, mir zu erlauben, mich zu entspannen und deine Aufmerksamkeit zu genießen. Verstehst du?"


    "Ja, Meister", krächzte Mulder. "Aber Meister ... ich habe nie ...", setzte er an.


    "Du hast es oft umgekehrt erlebt, Junge. Du wirst es gut machen", erwiderte Skinner, legte seinen Finger unter Mulders Kinn, brachte ihn dazu aufzusehen. "Ich bin immer noch dein Meister und du bist immer noch mein Sklave. Das verändert sich nicht. Ich erwarte von dir, es gut auszuführen und mir nach deinen besten Fähigkeiten zu dienen. Ich möchte abschalten und verhätschelt werden. Ich will, dass du darüber nachdenkst, wie du mich erfreuen kannst. Ich erwarte nicht, dich anweisen zu müssen. Das ist deine Show, Junge. Kümmere dich um mich."


    "Ja, Meister."


    Mulder fühlte einen Thrill durch seinen Körper schießen. Davon hatte er geträumt, hatte jedoch nicht gedacht, dass ihm eine solche Ehre je zuteil würde. Dankbar küsste er seines Meisters Füße, stand dann auf und entfernte sorgsam, mit großer Ehrerbietung seines Meisters Robe. Er führte Skinner zum Bett und half ihm, sich hinzulegen.


    "Auf Ihren Rücken, Meister. Ich will Sie überall massieren", sagte Mulder unterwürfig.


    Skinner legte sich mit einem Seufzen nieder und Mulder mischte ein paar Öle, setzte sich rittlings auf seinen Meister und begann, ihn zu massieren. Skinner schloss seine Augen, sein ganzer Körper entspannte sich unter den Behandlungen seines Sklaven. Mulder war überrascht herauszufinden, wie steif seines Meisters Muskeln waren und wie sehr er arbeiten musste, um sie zu entspannen.


    Mit einem gewissen Maß an Scham erkannte er, dass die vergangenen Wochen ihren Tribut von seinem Meister gefordert hatten. Es war für sie beide schwierig gewesen, doch Skinner mit seiner ruhigen, kontrollierten Fassade schien immer viel besser damit umzugehen als sein Sklave. Mulder verstand nun ansatzweise, dass dies eine Illusion war. Auch Skinner hatte seine Verwundbarkeiten und Mulder wollte nicht der Grund sein, dass sein Meister eine weitere Sitzung bei Elaine brauchte.


    Während er an seines Meisters glatten, gebräuntem Fleisch arbeitete, erkannte er, dass er sich genau an dem Ort befand, den er sein ganzes Leben lang vermieden hatte: in einer Beziehung. Lange Zeit hatte er sich eingeredet, es wäre ihm egal, weil es so weh tat, sich um andere Menschen zu sorgen und Ablehnung zu riskieren oder Verlust. Er hatte seine Schwester verloren, war von seinem Vater und von Phoebe zurückgewiesen worden. Skinner hatte ihm einen Neubeginn ermöglicht und Mulder war keiner, der irgendetwas nur halb machte. Er befand sich in einer Beziehung und versank vollkommen darin.


    Skinner hatte ihn gezähmt. Er hatte einen wilden, unkontrollierten, keifenden Fox aufgenommen und ihn mit Liebe, Sorge und Aufmerksamkeit trainiert. Mulder wollte nicht zu der Art zurückkehren, wie er vorher gewesen war. Er wollte sich für immer in seines Meisters Liebe sonnen - und er wusste, das beinhaltete Verantwortungen. Genauso, wie Skinner sich um ihn gekümmert hatte, würde er dasselbe für seinen Meister tun.


    Mulder fand einen völlig verknoteten Muskel im Arm seines Meisters und presste hart darauf, um den Fluss wieder zu lösen. Skinner stieß ein leises, gequältes Stöhnen aus. Mulder setzte seine forschende Massage fort, trotz seines Meisters unbehaglichem Grunzen. Er sah darin eine Metapher für das, was Skinner für ihn getan hatte - den Druck aufrecht erhalten, auch, wenn es schmerzte, bis die Qual verschwunden war. Dies war nicht länger eine unausgeglichene Beziehung. Mulder war entschlossen, zurückzugeben, was er rausgeholt hatte - mit Zinsen.


    Mulder nahm sich Zeit mit der Massage und drehte seinen Meister schließlich auf seinen Bauch, betrachtete mit einem Seufzen den Anblick der schönen, straffen, runden Hinterbacken des anderen Mannes. Skinner hatte den herrlichsten Arsch. Er goss mehr Öl auf seine Finger und strich sie über seines Meisters Rücken, achtete sorgfältig darauf, die Verkrampfung in seines Meisters steifem Nacken zu lösen. Schließlich erlaubte er sich, den Genuss ins Auge zu fassen, den Skinners prächtiger Arsch darstellte. Sein Schwanz war steinhart bei dem Gedanken, seinen Meister zu verehren, indem er in den Körper des anderen Mannes eindrang, doch zuerst nahm er sich Zeit, mit diesem wunderschönen Hintern zu spielen.


    Es kam so selten vor, dass er die Erlaubnis bekam, einfach mit seines Meisters Körper zu spielen, dass er das Beste daraus machte, diese Arschbacken umfasste und jede einzeln immer und immer wieder küsste, sie auseinander arbeitete und einen Finger hineingleiten ließ. Skinner machte ein leises Geräusch tief in seiner Kehle und öffnete seine Beine weiter, um Mulders forschenden Fingern Zugriff zu gewähren. Mulder führte einen weiteren eingeölten Finger ein, fand seinen Meister offen und für ihn bereit. Er zog seine Finger heraus und ersetzte sich durch seine Zunge. Skinner stieß ein tiefes Stöhnen des reinen sexuellen Entzückens aus. So ermutigt, rimmte Mulder den anderen Mann lange Zeit, hatte mächtig Spaß dabei.


    Mulder hatte angestrengt darüber nachgedacht, wie er seinem Meister dienen wollte. Da seine eigene Lieblingsstellung auf seinem Rücken liegend war, damit er in die Augen des Mannes sehen konnte, der in ihn rammte, entschied er, das war es, was er für seinen Meister tun wollte. Außerdem würde ihm das Zugriff auf des anderen Mannes Schwanz ermöglichen, sodass er ihm einen runterholen konnte.


    Daher dirigierte er Skinner zärtlich neuerlich auf seinen Rücken, nachdem er das Rimming schließlich beendet hatte.


    "Hat Meister es bequem? Benötigt er mehr Kissen?" erkundigte sich Mulder.


    "Nein, mir geht's gut", antwortete Skinner, sein gesamter Körper ausgebreitet vor seinem Sklaven wie ein Festmahl, sein Schwanz groß und träge über seinem Schenkel liegend. Mulder nickte und goss etwas Öl in seine Handflächen. Er zitterte fast vor Verlangen für den Mann vor ihm, während er seinen eigenen Schwanz in seine Hände nahm und ihn entschlossen zu voller Erektion massierte. Er war stolz auf seine Arbeit und sah seinen Meister während der ganzen Zeit an, in der er sich einölte, erkannte Skinners Erregung in seinen dunklen Augen. Als er sich bereit fühlte, ließ er seine eingeölten Finger erneut in seines Meisters Arsch gleiten, vergewisserte sich, dass er sorgfältig eingeschmiert war.


    "Ich werde mich gut um Sie kümmern, Meister", wisperte er.


    Skinner lächelte, unterbrach nie den Augenkontakt. Mulder zog seine Finger heraus und stupste seinen harten Schwanz gegen den Eingang zu seines Meisters Arsch. Er legte Skinners Beine auf seine Schultern und pausierte einen Moment, starrte auf den wunderschönen Mann hinab, mit dem er Liebe machte. Skinner war nicht nur sein Meister, er war auch sein Freund, sein Geliebter, und er überließ sich seinem Sklaven in einer Geste des Vertrauens, auf die Mulder derart stolz war, dass er fast weinte.


    Er presste gegen seines Meisters Anus und war überrascht, wie leicht er hineinglitt. Es war wie eine Heimkehr. Hier gehörte er hin. Es war so warm und einladend, so eng um seinen harten Schwanz, dass seine ganze Kontrolle nötig war, nicht augenblicklich zu kommen. Er atmete tief ein und griff aus, nahm seines Meisters Hand in seine, drückte fest. Dann packte Mulder seines Meisters Hinterbacken mit beiden Händen und glitt zurück, danach wieder vorwärts mit einem einfachen Stoß.


    Die Augen seines Meisters weiteten sich, seine Pupillen wurden groß vor Vergnügen und sein Schwanz verhärtete sich. Mulder spürte das starke Gefühl der Macht; er verschaffte seinem Meister dieses Vergnügen. Er war es, der Skinner hart machte, er, der den Arsch seines Meisters füllte und diesen großen Mann zum Wimmern und Seufzen und ekstatischen Aufschreien brachte. Es war das beste Gefühl auf der Welt und er konnte sich auf einem Nebel des Vergnügens schweben spüren. Kein Wunder, dass Skinner es genoss, seines Sklaven Arsch zu benutzen und ihm dieses selbe Vergnügen zu verschaffen. Es war wundervoll. Er entwickelte einen gleichmäßigen Rhythmus, sah in seines Meisters Augen, während er vor und zurück stieß. Skinners Mund öffnete sich und er war in dem Entzücken verloren, das Mulders geschicktes Streicheln ihm brachte.


    Mulder nahm den Schwanz seines Meisters in seine Hand. Während er mit jedem Stoß vorwärts glitt, pumpte er den harten, soliden Penis, bis es Mulder erschien, dass sie eins geworden waren. Sie waren nicht länger Mulder und Skinner, Sklave und Meister, sondern waren zu zwei zusammenpassenden Seiten derselben Münze geworden.


    Es war passend, dass sie zusammen, in einer Explosion von Zufriedenheit kommen sollten, und als er kam, hörte Mulder seinen Meister in reinem Entzücken losbrüllen. Sein Herz schlug mit Stolz. Er brachte seinen Meister zu den Höhen solcher sexueller Ekstase. Es war ein gutes Gefühl.


    Erschöpft brach er auf seinem Meister zusammen und lag eine Weile keuchend da, lauschte dem Herzschlag seines Meisters. Danach - sich an seinen Status erinnernd - zog er sich vorsichtig heraus und säuberte sich und seinen Meister, bevor er neben dem Bett niederkniete.


    "Gibt es noch etwas, womit ich Ihnen dienen kann, Meister?" fragte er mit gesenkten Augen, sein Herz immer noch hämmernd nach der Anstrengung und der Freude, Skinner auf diese Art zu dienen.


    "Ja, du kannst dich mir im Bett anschließen. Ich möchte, dass du mich hältst", orderte Skinner und Mulder krabbelte eifrig ins Bett, nahm seinen Meister in seine Arme.


    Es fühlte sich gut an, dieses feste Fleisch zu halten und er küsste seines Meisters glatten Hinterkopf, hielt ihn an sich gedrückt, zufrieden seufzend.


    "Habe ich Sie erfreut, Meister?" flüsterte er.


    "Oh, ja. Sehr sogar", murmelte Skinner benebelt, immer noch in dem sexuellen Hoch verloren.


    Mulder lachte. Morgen würden sie heimfahren und das Leben würde sich wieder aufdrängen, während er sein Bestes tun würde, um sein Halsband zurück zu gewinnen. Doch diese beiden Wochen hatten ihm etwas gezeigt, was er nie zuvor verstanden hatte: dass sein Meister ihm genauso vertraute, wie er seinem Meister vertraute. Sie waren Gleichgestellte. Jeder hatte Bedürfnisse und wendete sich dem anderen zu, um diese Bedürfnisse zu befriedigen. Da lag keine Schwäche in ihren Wünschen oder ihrem Verlangen und keine Scham. Sie gehörten zusammen, auf dieselbe Art, wie ihre Körper so perfekt ineinander passten.


    "Danke, dass Sie mir erlaubt haben, Ihnen auf diese Weise zu dienen, Meister." Mulder strich seine Hände besitzergreifend über seines Meisters Körper. "Gerade habe ich etwas erkannt, Meister", wisperte er, schlang seine Arme um Skinners Körper, als ob er wollte, dass sie zu einem Fleisch wurden. "Ich gehöre Ihnen, ohne Frage oder Diskussion, aber Sie ... Sie gehören mir genauso."


    Er frage sich, ob er zu weit gegangen wäre, bis Skinner sich in einem seltenen Lachanfall gegen ihn verkrampfte. Er drehte sich in Mulders Armen, sodass sie einander zugewandt lagen, Beine ineinander verschlungen, befriedigte Schwänze schlaff aneinander reibend.


    "Oh, Fox", lachte er, streichelte lächelnd seine Hände über Mulders Gesicht. "Hast du das jetzt erst herausgefunden?"

  


  
    Kapitel 22: Die Halsband-Zeremonie


    



    Inhalt: Mulder muss in der Arbeit und zu Hause seinen Wert beweisen, um sein Halsband zurückzuerlangen - und eine öffentliche Züchtigung akzeptieren, um seine Aktionen in Seattle wieder gutzumachen.


    



    Zuhause.


    Mulder folgte Skinner in das Apartment, ließ seine Tasche fallen und stand da, blickte sich um.


    Zuhause.


    Wann war dies sein Zuhause geworden, so komplett und kategorisch? Wann hatte er aufgehört, an Hegal Place als sein Zuhause zu denken? Wann hatte er endlich die Sterilität und Leere seines eigenen Apartments fallenlassen und angefangen, diesen Ort als den anzusehen, wo er hingehörte? Dieser Ort, mit seinen vertrauten Gerüchen und Geräuschen und Bewohnern; dieser Ort, der diesen Mann enthielt und diese Katze, war heimlich zu seinem Zuhause geworden. Durch seine Abwehr kriechend hatte er sich so sorgfältig um sein Herz gelegt. Diese beiden Lebewesen symbolisierten mit Hilfe von Verführung, Entschlossenheit und reiner Hartnäckigkeit alles, was er nie in seinem Leben gehabt und so sehr versucht hatte, sich zu überzeugen, dass er es nie wollte.


    Zuhause.


    "Fox?" Sein Meister sah ihn an, ein fragender Ausdruck in seinen dunklen Augen.


    "Wir sind zu Hause", sagte Mulder einfach.


    "Ja. Das sind wir."


    Skinner stellte den Katzen-Transportkorb auf den Tisch und öffnete ihn, Wanda hüpfte fröhlich heraus, ihre Augen strahlend. Sie sprang vom Tisch und sauste glücklich herum, rannte wie verrückt die Treppe auf und ab und jagte dann ihrem eigenen Schwanz ein paar Minuten nach, bevor sie vorgab, nichts so Unwürdiges und Verspieltes getan zu haben, indem sie für einen Imbiss Richtung Küche stolzierte, Schwanz vornehm in die Luft gestreckt.


    "Sie ist auch froh, daheim zu sein", murmelte Mulder, immer noch unbeweglich mitten im Zimmer stehend.


    "Ja. Weißt du, es ist schön, weg zu fahren, aber es ist verdammt gut, wieder heim zu kommen, stimmt's?" grinste Skinner.


    "Ja, Meister. Es ist das beste Gefühl auf der ganzen Welt."


    Mulder grinste ein dümmliches Grinsen und fühlte dann wie Wanda das Bedürfnis, sich mit seinem Heim wieder vertraut zu machen. Er rannte die Stufen zwei auf einmal nehmend hinauf, öffnete die Tür zu jedem Raum, warf einen Blick hinein und rannte dann weiter zum nächsten Zimmer. Er öffnete die Tür zwischen den beiden Apartments und rannte rauf ins achtzehnte Stockwerk, überprüfte die Lounge, blieb dann vor seinem kleinen Zimmer stehen und blickte mit leichtem Heimweh hinein.


    Ein erschreckender Gedanke kam ihm und er eilte zu seinen Fischen, kontrollierte das Aquarium.


    "Es ist okay - ich gab Mrs. Asher einen Schlüssel. Sie hat deine Fische gefüttert, während wir weg waren", sagte eine Stimme hinter ihm.


    Skinner betrat das Zimmer und legte eine Hand auf seines Sklaven Schulter.


    "Danke. Ich kann nicht glauben, dass ich sie vergessen habe. Normalerweise achte ich ziemlich sorgfältig auf sie", runzelte Mulder seine Stirn.


    "Du hattest eine Menge nachzudenken. Hast du noch immer", sagte Skinner in leicht müdem Tonfall.


    Mulder drehte sich um. "Meister?"


    Er beobachtete, wie Skinner die Tür schloss, sich auf das Bett setzte und dann seine Finger schnippte, damit sich sein Sklave neben ihn knien sollte. Mulder tat wie verlangt, ohne zu zögern.


    "Wir haben uns darüber unterhalten, dass du mein Bett teilst. Es ist ein großer Schritt, Fox, und ich muss mich vergewissern, dass du dafür bereit bist."


    "Dafür bereit?" Mulder schnaubte. "Meister, mit allem nötigen Respekt, in Ihrem Bett zu schlafen, war so ziemlich meine größte Fantasie und mein ultimatives Ziel, seit Sie mich als Ihren Sklaven angenommen haben."


    "Eine Fantasie, ja. Realität ist etwas anderes. Während du hier geschlafen hast, allein, bist du nicht wegen des Verlustes deiner Unabhängigkeit ausgeflippt. Du konntest dich sogar überzeugen, dass du dich nicht in einer Beziehung befunden hast und dass du jederzeit weggehen könntest, wenn du das wolltest. Wir wissen beide, dass du weglaufen willst, wann immer die Wände aussehen, als würden sie sich um dich schließen. Ich werde nicht - und ich wiederhole auf keinen Fall - ein weiteres Seattle tolerieren", sagte Skinner in einem Tonfall, der so ernst war, dass sein Sklave überrascht aufsah.


    "Es wird kein weiteres Seattle geben, Meister", antwortete er leise.


    Er legte eine Hand auf seines Meisters Knie, um den Punkt zu betonen, blickte in die Augen des anderen Mannes, versuchte, seine Ehrlichkeit zu übermitteln.


    "Scheiße, ich habe in den vergangenen sieben Monaten so viel gelernt. Ich gehe nicht zurück." Er sah sich in dem kleinen Zimmer um, das während dieser Monate das seine gewesen war. "Ich dachte, Sie wollten nicht, dass ich in Ihrem Bett schlafe", murmelte er.


    "Ich dachte, es wäre zu viel, mich die ganze Zeit um sich zu haben - dass Sie eine Pause von mir brauchten - aber das war es gar nicht, stimmt's? Nicht einmal ganz am Anfang?"


    "Nein. Es war eine ungewöhnliche Situation für uns, Fox. Du hast dich in diesen Vertrag geworfen, ohne irgendetwas über deinen neuen Meister zu wissen. Selbst, als du herausgefunden hast, dass ich es war, wusstest du nichts von mir - nicht wirklich. Oh, du kanntest deinen Boss - du kanntest mich in einer Arbeitsumgebung, doch das war eine völlig andere Situation. Ich musste uns beiden etwas Zeit geben, um uns an das Arrangement zu gewöhnen, aber ich wusste auch, dass du ein wenig Spielraum gebraucht hast, um zu sortieren, was im Inneren vor sich ging. Dich zu bedrängen, hätte deinen nonstop wirbelnden Geist in einen Druckkochtopf verwandelt und du wärst explodiert. So wie es aussieht, blieb ich vielleicht nicht nahe genug und gab dir nicht genügend Anleitung. Vielleicht ist deshalb das passiert." Skinner strich seinen Finger über Mulders T-Shirt, zog den Umriss der Narbe darunter nach.


    "Vielleicht musste es geschehen", gab Mulder zurück. "Damit ich mich weiterentwickeln konnte."


    "Vielleicht", zuckte Skinner seine Schultern. "Aber für mich ist es Beweis für mein Versagen als Meister."


    "Was?" Mulder starrte den anderen Mann mit offenem Mund an. "Christus, Walter, das ist absurd! Ich war derjenige, der Ihnen die Pistole an den Kopf gehalten und Sie ausgeknockt hat. Und ich war derjenige, der zu diesem Lagerhaus wegrannte."


    "Du bist langsam aber sicher ausgeflippt und ich war in der Arbeit zu beschäftigt, um es zu bemerken. Ich habe dich aufgenommen - ich habe keine Entschuldigung, nicht zu sehen, wenn du in einer Krise steckst." Skinner zuckte seine Schultern. "Fox, dein Meister zu sein, beinhaltet eine große Verantwortung. Ich tue dir Dinge an, die man als Misshandlungen betrachten könnte und ich habe dein Verhalten geändert. Das kann ich nur rechtfertigen, falls wir es beide wollen und falls es das ist, was du brauchst, um dich glücklich zu machen. Wenn das nicht der Fall ist, sind unsere Verträge bedeutungslos."


    "Ich bin glücklich."


    Zornig blinzelte Mulder seine Tränen weg. Er hatte es nie als leicht empfunden, über seine Emotionen zu sprechen, ohne vom Thema abzulenken oder besserwisserische Kommentare abzugeben.


    "Walter, ich war nie glücklicher. Ich gebe zu, zuerst war es schwer. Ist es manchmal immer noch, aber es war schwerer, allein zu sein und es war verdammt viel schwieriger, so ...", er ballte seine Fäuste, "... so verflucht durcheinander zu sein - abwehrend, feindselig und paranoid. Ich fühle mich irgendwie innerlich frei, auf eine Art, die ich nicht erklären kann. Ich wache nicht jeden Morgen auf und denke Scheiße, wie ich es früher tat und ich denke, es kümmert mich sogar, ob ich lebe oder sterbe. Wenigstens habe ich jetzt etwas, wofür ich leben will."


    Er starrte den anderen Mann verzweifelt an, musste ihn überzeugen. Er wusste, dass Skinner eine Last unausgesprochener Gedanken und Emotionen schleppte, hatte jedoch nicht die Tiefe der Selbstvorwürfe des anderen Mannes erkannt - hatte sie nicht einmal vage in Betracht gezogen. Er war derjenige, der Mist gebaut hatte, nicht sein Meister.


    "In Ordnung. Das ist also eine gute Basis, von der aus wir weitergehen", lächelte Skinner und Mulder fühlte sich plötzlich wieder in der Lage zu atmen. "Du kannst alles, was du brauchst, in mein Zimmer schaffen - aber denk daran, ich werde dieses Arrangement beenden, falls ich es für notwendig halte, entweder zeitlich begrenzt oder permanent. Es ist kein Recht. Es ist ein Privileg."


    "Ja, Meister", nickte Mulder eifrig und wollte aufstehen.


    Skinner runzelte seine Stirn und schnippte erneut seine Finger.


    "Ich habe dir das schon gesagt, aber ich will, dass dir eines völlig klar ist - dein Halsband zurückzubekommen, wird einiges an harter Arbeit von deiner Seite erfordern. Ich muss überzeugt sein, bevor ich dir dieselben Freiheiten lasse, die du vor Seattle hattest."


    "Das weiß ich", nickte Mulder. "Ich werde Sie nicht enttäuschen."


    "Gut", nickte Skinner. "Versteh mich nicht falsch, dieser Urlaub, den wir gerade hatten, war nett - sehr nett - und ich denke, wir hatten mehr als einen Durchbruch, während wir dort waren. Aber der schwierige Teil ist das alltägliche Leben. Das ist es, wo du den größten Stress hast und das ist es, wo du früher Schwierigkeiten hattest."


    "Ich weiß. Aber ich fühle mich jetzt anders."


    Mulder hatte keine Ahnung, wie er übermitteln konnte, wie anders er sich nun fühlte. Er hatte sich auf eine tiefe und gründliche Art verändert und würde niemals dorthin zurückkehren, wo er zuvor gewesen war. Wenn er darüber nachdachte, wie er ständig gegen seinen Meister gekämpft, versucht hatte, ihn wie in einem Spiel zu manipulieren, ihn ohne zu zögern zu hintergehen, in der Vergangenheit des anderen Mannes ohne zu überlegen herumzugraben ... er schämte sich so sehr. Er hatte sich verändert. Abgesehen von allem anderen war er mehr verliebt, als er es je für möglich gehalten hatte - und das wirklich Erstaunliche war, dass er keine Angst hatte, es auszusprechen.


    "Sehr schön", nickte Skinner nachdenklich, atmete dann tief durch. "Lass mich dir erklären, wie es laufen wird, Sklave. Erstens - du kannst dein morgendliches Fitnesstraining fallen lassen. Der Weckruf bleibt allerdings." Er zeigte ein so leicht wollüstiges Lächeln, dass Mulder kichern musste.


    "Ich bin froh, das zu hören, Meister", grinste er.


    "Statt des morgendlichen Schwimmens wirst du am Nachmittag mit mir trainieren. Das kannst du als Gelegenheit nehmen, mich informiert zu halten, was in diesem Labyrinth deines Gehirns vorgeht."


    "Ja, Meister", nickte Mulder. Das klang nicht zu beschwerlich.


    "Zweitens, du unterliegst immer noch Einschränkungen. Nimm nichts als gegeben. Falls du unsicher bist - frag."


    Mulder nickte. Das hatte er erwartet.


    "Drittens - mir ist bewusst, dass du keine Gelegenheit zu einem ausführlichen Gespräch mit Agent Scully hattest, da die Ereignisse in Seattle uns alle überrollt haben. Mach das wieder gut, Sklave - augenblicklich - sobald du wieder in die Arbeit gehst. Agent Scully ist eine verdammt feine Agentin und sie war dir immer eine gute Freundin. Ich weiß, du hast ein paar Mal mit ihr am Telefon gesprochen, aber ich bin sicher, sie hat eine Menge Fragen, die sie gern persönlich beantwortet hätte. Ich weiß, du bist ein zurückhaltender Mann und ich weiß, es wird nicht einfach für dich, aber ich denke, sie verdient eine so ehrliche und komplette Erklärung, wie du ihr geben kannst. Verstanden?"


    Mulder atmete tief ein, fragte sich, ob Skinner eine Ahnung hatte, wie schwer es war, sich dem eisblauen Starren seiner Partnerin zu stellen. Trotzdem nickte er. Es war keine Wahl, sondern ein Befehl. Und wie Skinner so richtig hingewiesen hatte, hatte er jedes Recht aufgegeben, das er vielleicht gehabt hätte, über so einen Befehl zu argumentieren. Sein Meister hatte ohnehin recht - Mulder hatte Scully in den letzten Wochen vermisst und er freute sich darauf, sie wiederzusehen und Seite an Seite mit ihr zu arbeiten. Er hatte die Bombe über seine Beziehung mit Skinner platzen lassen und sie danach einfach hängen lassen. Sie verdiente mehr als das.


    "Gut. Dann denke ich, es ist Zeit für dich, das Auspacken zu erledigen und auszusortieren, was in die Wäscherei gehört. Beweg dich, Sklave." Er erhob sich.


    "Ahm ... da ist noch etwas."


    Mulder holte tief Luft und focht einen Kampf mit sich aus, was er als nächstes sagen wollte.


    "Ehrlichkeit, Sklave", erinnerte ihn Skinner.


    Mulder schluckte hart. "Wegen Seattle. Sie haben mich für meine Aktionen dort nicht bestraft, Meister", flüsterte er.


    Skinner blieb stumm. Er baute sich über seinem knienden Sklaven auf, starrte ihn emotionslos an.


    Endlich, gerade, als Mulders Nerven ihn beinahe im Stich ließen, sprach sein Meister.


    "Ich habe dir deine Ringe und Privilegien genommen, Sklave", machte er aufmerksam.


    "Ich weiß, aber ich war zu krank, als dass Sie mich auf die Art bestrafen konnten, wie ein Meister seinen Sklaven bestrafen sollte."


    Mulder nahm seinen ganzen Mut zusammen und sah auf. Sein Atem stockte in seiner Kehle. Skinner sah ihn mit absolut feierlichem Ausdruck in seinen dunklen Augen an.


    "Abschluss", murmelte Skinner, fasste runter und strubbelte seines Sklaven Haar. "Du brauchst das, um zu glauben, dass wir weitermachen können und um zu wissen, dass dir vergeben ist. Ja?"


    Mulder biss auf seine Lippe. "Ich will nicht bestraft werden, aber wir wissen beide, dass ich es verdiene. Ich liebe die Züchtigung, die mein Meister so oft und gern austeilt, aber wir wissen beide, das würde anders sein. Wir wissen beide, dass es ein Vergnügen wäre, und es sollte ..." Wieder biss Mulder auf seine Lippe.


    "Eine Strafe sein", beendete Skinner für ihn.


    Er hob Mulders Kinn mit seinem Finger an.


    "Ich habe dir gesagt, dass ich dich an deinem Halsband-Tag züchtigen werde - vor den Augen von Zeugen, Sklave. Du weißt, ich halte meine Versprechen immer."


    "Ja, das weiß ich und ich werde jede Strafe akzeptieren, die mein Meister auszuteilen wünscht."


    Mulder bewegte sein Gesicht runter und küsste seines Meisters Schuhe.


    "Ich denke, du wirst dort deinen Abschluss finden", murmelte Skinner sanft. "Lass es mich dir erklären, Sklave. Die Zeugen deiner Bestrafung werden diejenigen unserer Szene-Freunde sein, die wir auswählen, um den Tag mit uns zu feiern - und diejenigen, die entweder direkt oder indirekt als Ergebnis deiner Aktionen in Seattle gelitten haben." Er pausierte und Mulder winselte bei dem Kommentar. "Ich werde es dir überlassen, die Gästeliste der Menschen zu verfassen, von denen du fühlst, dass sie von deinen Aktionen betroffen wurden", meinte Skinner. "Ich werde unseren Gästen erlauben, jeweils ein Werkzeug zu wählen - und die Anzahl der Streiche, die du damit erhalten wirst, entsprechend der Unbequemlichkeiten und Sorgen, die jeder unserer Freunde erlebte."


    Mulder schluckte krampfhaft. Das war alles viel interaktiver, als er erwartet hatte und er spürte ein heißes Glühen der Erniedrigung bei dem Gedanken daran.


    "Auch ich werde ein Werkzeug wählen und die Anzahl der Streiche entscheiden", endete Skinner.


    Mulder nickte - nicht weniger hatte er erwartet.


    "Sie haben am meisten gelitten als Resultat meiner Dummheit", sagte er betäubt. "Ich habe Ihr Vertrauen missbraucht, habe Sie angelogen und niedergeschlagen. Ich habe Sie beinahe Ihre Karriere gekostet. Angenommen, Sie entscheiden, mir mein Halsband zurückzugeben, dann werde ich erwarten, dass die Bestrafung, die ich von Ihnen erhalten werde ..."


    Er hob seinen Kopf, begegnete seines Meisters Augen, fand ein wenig Trost in dem unnachgiebigen Ausdruck darin und setzte fort, ohne zu stottern. "Ich erwarte, dass sie ernst ist, Meister. Ich bitte nicht um Nachsicht. Ich bin fit. Ich kann ertragen, was immer Sie austeilen wollen."


    "Gut", nickte Skinner. "Ich werde daran denken. Allerdings hast du unrecht. Nicht ich habe am meisten durch deine Aktionen in Seattle gelitten. Es gibt eine Person, die mehr gelitten hat. Auch er wird ein Werkzeug und die Anzahl der Streiche wählen."


    "Wer?" Mulder runzelte seine Stirn. "Perry?"


    Der geniale Arzt war in Mulders Dramen verwickelt worden, doch Mulder sah keine Möglichkeit, dass Perry mehr gelitten hätte als sein Meister.


    "Nein. Du", widersprach Skinner leise. "Denk über das Thema nach, Sklave. Ich erwarte, dass du ein Werkzeug und eine Anzahl Streiche wählst, die proportional zu den Leiden stehen, die du durchgemacht hast."


    "Meister?"


    Mulder spürte eine kalte Hand sein Herz packen. Er war nicht sicher, ob er es ertragen konnte, auf diese Art das Sagen für seine eigene Bestrafung zu haben. Und das, nahm er an, war der Punkt.


    "Das ist keine Wahl, Sklave - es ist ein Befehl. Ich werde unseren Gästen die Möglichkeit geben, deine Strafe zu befehlen, danach bist du an der Reihe. Ich werde der Letzte sein."


    "Werden Sie ...?" Mulder durchfuhr ein plötzlicher Gedanke, der ihn zittern ließ.


    "Sklave?" Skinner streichelte beruhigend seines Sklaven Schulter.


    "Werden Sie unsere Gäste tatsächlich die Bestrafung ausführen lassen, Meister?" wollte er wissen.


    Die Hand auf seiner Schulter quetschte so hart, dass es ihn schockierte und er aufblickte. Skinner sah ... wütend aus.


    "Niemand außer mir wird jemals, jemals, einen Finger an dich legen. Verstanden?" fragte Skinner mürrisch, als ob der bloße Gedanke ihn beleidigte. "Niemand wird dich bestrafen und niemand wird dir wehtun. Niemand wird dich berühren - niemand wird dich küssen und ganz bestimmt wird niemand außer mir jemals mit dir Liebe machen. Ist das klar, Sklave?"


    Mulder setzte sich auf seine Fersen zurück, überrascht von der Heftigkeit dieser Reaktion.


    "Entschuldige, Süßer." Skinner streichelte das Haar seines Sklaven, sein Gesichtsausdruck wurde freundlich. "Aber diese Frage hat mich überrascht. Weißt du, Fox, ich denke nicht, dass du wirklich eine Ahnung hast, wie es sich anfühlt, dein Meister zu sein - oder warum ich überhaupt von dem Job so angezogen war." Er zeigte ein wölfisches Grinsen und Mulder starrte den anderen Mann fasziniert an. "Ich gebe zu, ich bin ein bisschen besitzergreifend." Skinners Kiefer verkrampfte sich auf die vertraute, schiefe Weise. "Ich habe diesen Vertrag unterzeichnet, weil ich es genieße, die Kontrolle über deinen Körper zu haben, Sklave. Ich bringe dich gern dazu, zu schreien und dich zu winden und ich bringe dich gern zum Kommen. Außerdem habe ich gern die Macht, dir dieses Vergnügen zu verweigern." Seine Mundwinkel zogen sich zu einem schiefen Lächeln hoch. "Du gehörst mir, Junge. Ich weiß nicht, wie oft ich dir das sagen muss, bevor du genau verstehst, was ich meine. Du bist für meinen alleinigen Gebrauch verfügbar. Dein Körper gehört mir, um ihn zu pflegen, zu lieben, ihm weh zu tun - kurz gesagt, zu tun, was zum Teufel ich damit anstellen will."


    Mulder schloss seine Augen, spürte seinen Schwanz sich in seiner Hose verhärten. Seines Meisters Worte waren genauso eine Anmache, wie die intimsten und erregendsten Liebkosungen.


    "Deshalb war Seattle ein derartiger Vertrauensbruch", erklärte Skinner, ruinierte die Stimmung abrupt. "Ich konnte die Neugier verstehen, die dazu führte, vor ein paar Monaten meine Vergangenheit zu erforschen. Ich konnte sogar die zahlreichen kleinen Lügen und Irreführungen verstehen und die Probleme, die du mit der Ehrlichkeit hattest, seit ich dich aufnahm. Sich an das Sklaventum zu gewöhnen, ist schließlich nicht einfach; ich verstehe, wie schwer es sein kann und ich habe das berücksichtigt. Wie auch immer, was in Seattle zwischen uns geschah, traf ins Mark dessen, was wir sind. Du warst mir ungehorsam, ja, aber mehr als das, du hast gewalttätig deine Hand gegen mich erhoben. Das habe ich nie bei dir getan und ich werde es nie tun. Niemals. Dafür hast du mein Versprechen. Welche Bestrafung ich dir auch zukommen lasse oder wie ich wähle, dich auf einen sexuellen Höhenflug zu bringen, meine Methoden werden immer überlegt sein und deine Sicherheit und dein Wohlbefinden im Auge haben. Ich werde dir niemals, niemals Schaden zufügen und du musst nie in Angst davor leben."


    Mulder fühlte sich, als hätte man ihn in den Magen geboxt. Nie hatte er bis zu diesem Moment erkannt, wie knapp er davor gestanden hatte, diesen Mann, den er so sehr lieben gelernt hatte, zu verlieren.


    "Vergeben Sie mir", wisperte er in ersticktem Ton. "Ich habe es nicht verstanden. Ich denke nicht, dass ich je wirklich verstand, wie Sie fühlen, Meister. Ich war zu sehr in meine eigenen Probleme verstrickt. Meister, Sie reden oft darüber, dass ich meine Gefühle betreffend ehrlich sein muss, aber es gibt so viel, was ich nicht über Ihre Gefühle weiß ... ich hätte gern dieselbe Ehrlichkeit von Ihnen, die Sie rechtmäßig von mir verlangen", sagte er, überraschte sich selbst.


    "Wirst du damit fertig?" fragte Skinner.


    Mulder nickte. Selbst, wenn es schlimm war, konnte er es ertragen. Er musste einfach.


    Skinner lächelte und Mulder dachte, es sah aus, als ob der andere Mann eine Bürde losgeworden wäre. Seine Schultern wirkten entspannter und sein Gesicht jünger, seine Augen weniger überschattet.


    "In Ordnung, lass mich dir eine Sache erzählen - es erklärt vielleicht, warum ich gerade auf diese Art auf deine Frage über die Züchtigung reagiert habe", sagte Skinner sanft. "Als ich draußen war, um in Seattle nach dir zu suchen, war ich krank vor Angst. Ich war in Sorge um deine Sicherheit und deine Gesundheit, aber ich war auch furchtbar wütend - auf dich, weil du weggelaufen bist und auf Krycek, weil er dich in seiner Gewalt hatte. Ich wusste nicht, was er dir antat und ich bin auf eine Art dankbar, dass sich sein Interesse nicht auf mehr ausdehnte, als das, was er getan hat, so schlimm das auch war. Zu wissen, dass mein Sklave in Schwierigkeiten steckte und nicht fähig zu sein, ihn zu finden oder ihm zu helfen, fraß mich auf. Der Gedanke, dass ein anderer Mann - vor allem dieser Mann - seine dreckigen Pfoten auf meinen Sklaven legte, macht mich immer noch wütend."


    Mulder sah seinen Meister an, verarbeitete stumm diese Information. Skinner war so kühl und hielt seine Emotionen unter so perfekter Kontrolle, dass er nie völlig die Tiefen der Gefühle des anderen Mannes zur Kenntnis genommen hatte. Er wusste, Skinner liebte ihn, er hatte jedoch nie zuvor die komplexe Natur dieser Liebe verstanden. Er hatte sich nie von der Rolle des Top angezogen gefühlt, hatte nie auch nur darüber nachgedacht, was diejenigen, die davon angezogen wurden, davon hatten, doch nun fühlte er eine Neugier für das Thema.


    "Walter, als ich davonlief, um Krycek zu treffen, denke ich nicht, dass ich je begriff, was für ein totaler Betrug dessen, was wir hatten, das war. Ich habe nicht mal darüber nachgedacht. Sie sind es leid, meine Entschuldigungen zu hören und sie ändern gar nichts. Aber langsam verstehe ich mich und Sie und die Tiefe des Meister-Sklaven-Bandes zwischen uns viel besser. Ich habe mich oft über die Anziehungskraft gewundert, derjenige zu sein, der das Sagen hat", meinte Mulder zögernd, "der die Kontrolle hat. Ich habe ständig meine Emotionen kontrolliert - normalerweise nahm ich sie mit nach Hause und brütete darüber, bis ich sie in eine Art Unterwerfung geprügelt hatte, selbst, wenn es bedeutete, sich für einen Top in der Szene herumzutreiben, der mich auf eine Ebene brachte, wo ich darüber hinaus gehen konnte. Ich würde gerne hören, welche Anziehung für sie im Besitzanspruch liegt."


    Skinner erhob sich, ein schiefes Lächeln zupfte an seinen Lippen. Irgendwie hatte Mulder das Gefühl, dass sie gerade einen weiteren enormen Durchbruch erlebten.


    "Wir werden also feststellen müssen, ob ich dich ein bisschen in den Freuden des Toppens unterrichten kann", kommentierte Skinner. "Gott helfe mir mit diesem Streben. In der Zwischenzeit ... trägst du zu viele Kleider, Junge."


    "Ja, Meister."


    Mit beachtlicher Geschwindigkeit entfernte Mulder seine Jeans und T-Shirt, kniete dann nackt zu seines Meisters Füßen nieder.


    "Erst die Wäsche - sorge dafür, dass wir beide für die Arbeit morgen saubere Anzüge haben. Denk daran, ich erwarte immer, dich bestmöglich gekleidet zu sehen. Während du das erledigst, schaffe ich für deine Kleider Platz im Schrank in meinem Zimmer. Du darfst ein paar Basics dort aufbewahren, aber der Rest kann hier bleiben. Du kannst herauf kommen und holen, was du brauchst, wenn du es brauchst. Was die Fische angeht ... ich denke, sie sollten in die Lounge umziehen, wo wir beide uns an ihnen erfreuen können."


    "Wanda wird so im Himmel sein", murmelte Mulder.


    Skinner grinste. "Katzenfernsehen hast du es, glaube ich, einmal beschrieben. Jep, sie wird viele glückliche Tage damit verbringen, sie zu beobachten, aber das Aquarium ist verschlossen, also sind sie ziemlich sicher. Noch eine Sache, Sklave."


    Skinner fing Mulder ein, als er vorbeiging, stellte ein Bein auf den Schreibtisch in dem kleinen Raum, schwang Mulder über seinen Schenkel und lieferte mehrere harte, stechende Schläge auf seine Kehrseite.


    "Au! Scheiße! Wofür zur Hölle war das denn?" wollte Mulder wissen, nachdem er wieder auf seine Füße gestellt worden war.


    Skinner grinste und beugte sich vor, beanspruchte einen Kuss von seines Sklaven erbosten Lippen.


    "Weil mir danach war und weil dein Arsch am besten aussieht, wenn er in einem gesunden Rot glüht. Jetzt beweg dich. Die Arbeit wartet, Sklave."


    Mulder machte sich an die Arbeit mit der Gelassenheit eines gut verprügelten Sklavenjungen, der sich seines Platzes in der Zuneigung seines Meisters sicher war. Er war begieriger darauf, ins Bett zu gehen, als je zuvor in seinem Leben und prickelte vor Erwartung bei dem Gedanken, am nächsten Tag wieder in die Arbeit zu gehen. Er hatte seine Arbeit vermisst. Er war so lange davon getrieben und dadurch definiert worden, dass es schwer gewesen war zu entdecken, dass es andere Seiten seiner Persönlichkeit gab, die er zu lange unterdrückt hatte. Nun hoffte er bloß, dass er die beiden erfolgreicher kombinieren konnte, als er es in der Vergangenheit geschafft hatte. Außerdem hoffte er, schlafen zu können mit all den kreisenden Gedanken in seinem Geist. Das letzte, was er wollte, war, aus seines Meisters Bett geworfen zu werden, weil er herumrutschte.


    Mulder glitt ins Bett, wartete, dass sein Meister aus dem angrenzenden Badezimmer auftauchte, lachte vor sich hin, weil er sich genau wie eine jungfräuliche Braut in ihrer Hochzeitsnacht fühlte, ihren Ehemann erwartend. Skinner erschien, nackt, starrte seinen Sklaven an und hob eine Augenbraue.


    "Du befindest dich am falschen Platz, Sklave", kommentierte er.


    "Meister?"


    "Du wirst jede Nacht neben dem Bett knien und um die Ehre bitten, deines Meisters Bett zu teilen. Auf diese Art solltest du dir merken, dass dieses Privileg vielleicht nicht immer gewährt wird", sagte Skinner.


    Rasch kletterte Mulder raus, tadelte sich selbst, weil er nicht daran gedacht hatte. Es schien ziemlich offensichtlich, nun, wo Skinner es erklärt hatte. Er kniete neben dem Bett in der Unterwerfungsstellung nieder und beobachtete den anderen Mann, der ins Bett stieg und Wanda lockte. Ein paar Sekunden später sprang die kleine Katze hinauf und positionierte sich neben dem großen Mann.


    "Nun, Sklave. Worum hast du zu bitten?" Skinner sah Mulder uninteressiert an.


    "Bitte, darf ich heute Nacht Ihr Bett teilen, Meister?"


    Es herrschte Stille, während Skinner das Thema überdachte. Mulder sah seinen Meister aus verengten Augen an. Man spielte mit ihm ... andererseits war es ziemlich heiß. Sein Schwanz dachte das ganz bestimmt. Dieses Schlafenszeit-Ritual konnte sich zu einer ganz schönen Anmache entwickeln.


    Endlich kam Skinner zu einer Entscheidung.


    "Ja", sagte er und Mulder setzte an, ins Bett zu kriechen, "aber nicht hier", fügte Skinner hinzu.


    "Was?" fragte Mulder entgeistert.


    "Ich habe nie gesagt, du könntest neben mir schlafen. Bei dieser ersten Gelegenheit darfst du am Fußende des Bettes schlafen. Meine Füße sind kalt, daher werde ich sie an deinem Körper wärmen."


    "Meister ist ... zu freundlich", bemerkte Mulder mit kalkulierter Unverschämtheit.


    "Und Meister kann Wege finden, auch vorlaute Sklaven anzuwärmen", antwortete Skinner mit einem freundlichen Lächeln. "Dein Bestrafungs-Koffer steht im Schrank. Möchtest du, dass ich dir befehle, ihn herüber zu bringen?"


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, seufzte dann: "Nein, Meister."


    "Dann sei dankbar für das, was dir gewährt wird."


    "Ja, Meister."


    Mulder glitt hinunter zum Fußende des Bettes und versuchte, sich zu arrangieren. Es war nicht komfortabel - für den Anfang war das Bett nicht breit genug und seine Füße baumelten über die Kante.


    "Hier." Etwas Großes und Weiches landete auf seinem Gesicht. "Ich bin kein so unfreundlicher Meister, dass ich dich ohne ein Kissen schlafen lasse", meinte Skinner.


    Mulder war dankbar, dass das fragliche Kissen seine nicht zu höfliche Antwort verschluckte. Er sah zu, wie sich Skinner herumdrehte und die Laken anhob. Wanda kroch runter an seines Meisters Brust und schmiegte sich dort an.


    "Sie darf mit Ihnen schlafen, aber ich nicht?" Er konnte nicht anders als zu fragen.


    "Du schläfst doch mit mir - nur eben nicht, wo du erwartest hast. Noch eine Sache, Junge - ich hätte gern eine ruhige Nacht. Falls ich mit der Beantwortung der Fragen eines unzufriedenen Sklaven wach gehalten werde, beschließe ich vielleicht, ihm eine ausgiebige Tracht Prügel mit dem Riemen zu verabreichen und ihn für den Rest der Nacht in der Ecke stehen zu lassen. Habe ich mich klar ausgedrückt?"


    "Ja, Meister."


    Mulder schnappte sein Kissen und wickelte seinen Körper darum, gab vor, es wäre sein Meister. Ein paar Sekunden später jaulte er beinahe laut auf, als zwei sehr kalte Füße auf seinem Bauch landeten.


    "Problem, Sklave?" erkundigte sich Skinner.


    "Nein, Meister", antwortete Mulder. "Eigentlich ... Ihre Füße sind kalt, Meister. Lassen Sie mich sie aufwärmen."


    Er legte seine Hände um Skinners Füße, jeden einzeln, massierte sie leicht und nahm dann jede Zehe in seinen Mund, saugte sanft, bis beide Füße gründlich angewärmt waren.


    "Danke, Sklave", murmelte Skinner und Mulder grinste in der Dunkelheit. Er lernte.


    Er wartete, bis sich die Atmung seines Meisters vertiefte, ein Signal, dass der große Mann schlief, glitt dann sehr vorsichtig unter den Laken hinauf, lokalisierte Wandas Schwanz und zog sanft daran. Sie drehte ihren Kopf zu ihm, ihre Ohren zuckten.


    "In Ordnung, Madam. Darf ich dich daran erinnern, dass ich vielleicht der Sklave, du aber bloß die Katze bist. Okay?" flüsterte er.


    Ihre grünen Augen fixierten ihn mit einem Ausdruck totaler Gleichgültigkeit.


    "Es war nur ein Waffenstillstand", zischte er. "Während ich krank war. Auf jeden Fall hast du diese Süße Katze-Nummer abgezogen, um mich einzuwickeln. Nun, wo die Dinge wieder in den Normalzustand zurückkehren, will ich, dass du weißt, er gehört definitiv mir."


    Sie schnurrte ihn an, hatte offensichtlich beschlossen, mit dem verwirrten und irregeleiteten Sklavenjungen nachsichtig zu sein.


    Mulder begann, zurück zu seinem Platz am Fußende des Bettes zu kriechen, stoppte und drehte sich halb um.


    "Und noch eine Sache. Er hat dich nur zum Strand mitgenommen, weil er dachte, ich wollte dich dabeihaben", erklärte er ihr. "Jetzt weißt du's."


    Sie blinzelte wie eine Eule und er hatte den deutlichen Eindruck, dass sie ihn auslachte.


    "Nur, damit du es weißt", endete er, legte sich wieder auf sein Kissen. "Scheiße, und er denkt, er ist besitzergreifend", lamentierte Mulder fast lautlos, schloss seine Augen und schlief sofort ein.


    Vielleicht war es seine Einbildung, aber gerade, bevor er wegdriftete, war er sicher, jemanden ein amüsiertes Schnauben ausstoßen zu hören.


    



    ***


    



    "Sie können noch nicht reingehen", stoppte Mulder Scully vor seinem Büro.


    Er war früh zur Arbeit gefahren, Seite an Seite mit Skinner zur U-Bahn stolziert, den Schauder genießend zu wissen, er war unter diesem gestärkten, weißen Hemd, Krawatte und sauber gebügelten Anzug der Sklave seines Meisters. Er hatte Skinner einen Bagel und Kaffee gekauft und seines Meisters Unterlagen getragen. Das Leben konnte nicht besser werden. Beim Fahrstuhl im Hoover-Gebäude hatten sie sich getrennt, als Skinner zu seinem Büro hinauffuhr, während Mulder zu seinem runterreiste. Mulder hatte sich nur einen bedauernden Blick auf seines Meisters breiten Rücken erlaubt, als der im Lift verschwand, bevor er eifrig in den Keller runterlief.


    Seine geliebten X-Akten waren noch da, in ihren Aktenschränken. Er hatte eine Stunde damit verbracht, sich um seinen überfüllten Eingangskorb zu kümmern und den Raum für das Eintreffen seiner Partnerin vorzubereiten. Die letzten zehn Minuten hatte er vor der Tür gestanden, auf sie wartend. Sein Herz hatte ein bisschen schneller geschlagen, als er das unverkennbare Geräusch ihrer flachen Absätze den Korridor entlang klackern hörte.


    Er hatte keine Ahnung, was sie von ihm dachte, seit seiner Enthüllung in Seattle. Das war erst fünf Wochen her, hätte aber ein Leben her sein können. Seitdem hatte er sie so selten gesehen, und obwohl sie telefoniert hatten, hatten sie beide die Unterhaltung von der riesigen Bombe weggehalten, die Mulders Sexualität darstellte. Er fürchtete, eine Art Verachtung in ihren Augen zu entdecken, doch stattdessen hatte sie nur verwirrt ausgesehen - und, dachte er, auch erfreut, ihn zu sehen. Er hoffte es.


    "Mulder!" rief sie aus, wickelte ihn in eine kurze Umarmung und schob ihn dann von sich, um einen besseren Blick auf ihn werfen zu können. "Mein Gott, Sie sehen fantastisch aus. Ist das eine Sonnenbräune, die ich vor mir sehe? Eine tatsächliche, echte Bräune an unseren Kellerbewohnenden Mulder?"


    "Jep. Ich bin jetzt offiziell ein Sonnenanbeter. Ich wurde auf die dunkle Seite von Sonne, Meer und Sand verführt", ließ er betrübt verlauten. "Nein!" Er griff aus, als Scully die Tür aufstoßen wollte. "Noch nicht!"


    "Ich darf nicht reingehen?" fragte sie, deutlich erschrocken. "Wieso? Gibt es ein Problem, Mulder?"


    "Kein Problem. Sie müssen nur erst vorbereitet werden."


    Grinsend zog er eines von Skinners riesigen, sauberen weißen Taschentüchern aus seiner Tasche.


    "Wofür? Irgendeine Art gigantischer, mutierter Grippevirus?" erkundigte sie sich, warf einen betonten Blick auf das Taschentuch.


    "Nee. Ich werde Ihnen eine Augenbinde verpassen", grinste er, stellte sich hinter sie und legte das Taschentuch über ihre Augen.


    "Mulder, darf ich nur darauf aufmerksam machen, bevor die Dinge weitergehen, dass Augenbinden Ihre Wahl der Lebensart sind und nicht meine", sagte sie in nicht völlig ernstem Tonfall.


    Mulder lachte laut auf. Ihr scherzender Kommentar hatte das Eis zwischen ihnen gebrochen und bewies, dass die ihn für seine Vorlieben wenigstens nicht verachtete - außerdem brachte es dieses unbequeme Thema an die Oberfläche.


    "Okay, Scully. Ich öffne die Tür. Los geht's."


    Er griff nach ihrer Hand und führte sie ins Büro, leitete sie ein paar Schritte nach rechts und riss mit einem lauten Ta-dah! die Augenbinde weg.


    "Und ich sehe ... was?" Scully sah sich verwirrt um.


    "Den Schreibtisch", zeigte Mulder. "Okay, es ist bloß einer der Tische, die ich benutzt habe, um Zeug darauf abzuladen und es ist der Schreibtisch, den Sie normalerweise beschlagnahmen, wenn Sie hier unten sind, also ist es nicht wirklich etwas Besonderes, aber ich habe Ihnen Ihren ganz eigenen Schreibtisch von der Ausstattung angefordert - es wird ein paar Tage dauern, bis er eintrifft, aber er ist auf dem Weg. Und sehen Sie." Er wies auf ein Namensschild auf dem in goldenen Buchstaben Dana Scully geschrieben stand. "Das habe ich schon vor einer Weile machen lassen, habe aber immer vergessen, es Ihnen zu geben und ... ah ... ich war wahrscheinlich nicht sicher wegen ... na ja, Sie wissen, das war immer mein Büro und ich bin nicht gut darin, mein Territorium zu teilen."


    "Wer sind Sie und was haben Sie mit meinem Partner angestellt?" spottete Scully, strich mit einem perfekt manikürten Finger über das Namensschild.


    Wieder lachte Mulder verlegen und schlang seine Arme um seinen Körper, umarmte sich selbst.


    "Na ja, Sie wissen, es sind jetzt fast sieben Jahre. Ich habe irgendwie gefunden, Sie haben Ihren Wert bewiesen", grinste er. "Ahm, da ist noch etwas. Sehen Sie, ich weiß, dass Sie und ich reden müssen. Ich möchte mich entschuldigen, weil ich es in Seattle dermaßen versaut habe und mich bedanken, weil Sie zu mir gehalten haben. Ich werde ... ah, jede Frage, die Sie haben, beantworten, obwohl ich es offensichtlich vorziehen würde, mit einem sehr großen und zornigen Plattwurm-Mann in einem Abwasserkanal eingeschlossen zu sein, als über mein Sexleben zu sprechen."


    Lachend befingerte Scully den Schreibtisch.


    "Öffnen Sie die Schublade", drängte er und sie sah ihn überrascht an, tat dann wie instruiert, fand darin eine kleine Schachtel.


    "Für mich? Seit wann kaufen Sie mir Geschenke?" wollte sie wissen.


    "Seit ich mein Leben sortiert und angefangen habe, die Menschen zu schätzen, die immer für mich da waren", antwortete er ihr ehrlich.


    Sie schenkte ihm ein blendendes Lächeln, das ihm bewusst machte, dass er gerade etwas sehr Gutes getan hatte.


    Sie öffnete die Schachtel, schnappte nach Luft und zog dann einen funkelnden Saphir-Anhänger an einer langen, dünnen Kette heraus.


    "Es ist Weißgold, nicht Silber", meinte er, beobachtete ängstlich ihren Gesichtsausdruck. "Ich habe es im Urlaub gekauft. Gefällt er Ihnen? Ist er okay?"


    "Er ist wunderschön." Sie ließ die Kette durch ihre Finger gleiten, blickte dann zu ihm auf. "Skinner hat ihn ausgesucht, nicht wahr?" vermutete sie.


    Mulder verzog sein Gesicht und hob seine Hände. "Okay, ich ergebe mich. Sie haben mich erwischt. Er war's. Ich habe etwas anderes ausgesucht, aber er dachte, Sie würden das lieber mögen. Wir ... ah ... haben trotzdem das andere auch gekauft, damit Sie die Wahl haben, abhängig von Ihrer Stimmung. Sie passen beide auf dieselbe Kette."


    Er fasste in seine Tasche und zog einen kleinen Anhänger, eingewickelt in Geschenkpapier, heraus, reichte ihn ihr. Sie wickelte ihn aus und lachte laut auf. In dem Geschenkpapier lag ein kleiner, grauer Außerirdischer mit großen Glubschaugen, ebenfalls aus Weißgold gefertigt.


    "Das sind so viel mehr Sie", sagte sie.


    "Ja, aber der andere ist so viel mehr Sie, stimmt's?"


    "Sie sind beide perfekt, jeder auf seine Art", meinte sie diplomatisch, zog ihn in eine Umarmung an sich. "Oh, Mulder, ich habe mir solche Sorgen um Sie gemacht", seufzte sie in seine Schulter.


    "Ich weiß. Es tut mir leid. Sehen Sie, ich habe Ihnen Kaffee und Muffins besorgt", zeigte er und scheuchte sie zu ihrem Platz.


    "Ah, Muffins. Das immerwährende Mulder-Entschuldigungs-Essen", kommentierte sie mit einem Lächeln.


    "Jep. Ich habe Ihnen einen von jeder Art gekauft, nur, um auf Nummer Sicher zu gehen", grinste er und setzte sich an seinen Schreibtisch.


    Er winselte leise - seine Züchtigung diesen Morgen war sehr gründlich gewesen und er war sicher, das war Skinners Methode, einen Eindruck zu hinterlassen, der den ganzen Tag anhalten würde und seinen Sklaven an ein paar grundlegenden Fakten des Lebens erinnern würde.


    "Sehen Sie, ich muss einige Dinge erklären, nur damit Sie verstehen, und dann könnten wir vielleicht nicht allzu viel darüber reden." Er zog eine Grimasse. "Entschuldigung, aber Walter ist viel zu besessen von der ganzen Sprich über deine Emotionen und sei ehrlich -Sache, und es wäre eine Erleichterung, das nicht genauso in der Arbeit wie zu Hause machen zu müssen."


    "Dann sind Sie beide tatsächlich zusammen?" Scully sah völlig verblüfft aus. "Tut mir leid, Mulder, ich habe versucht, damit fertig zu werden, seit Sie es mir erzählt haben, aber ich hätte nie ... ich meine, ich wusste immer, dass da etwas an Ihnen war, aber Sie kamen nie als schwul rüber, obwohl Sie andererseits auch nie wirklich als hetero rüberkamen", räumte sie mit einem erzwungenen Lächeln ein. "Was das andere Thema angeht", sie hüstelte höflich.


    "Na schön, das hat mich ein bisschen irritiert, gebe ich zu. Sie und Skinner sind in einer Art S & M-Beziehung?"


    "Ja", zuckte er seine Schultern. "Aber bevor Sie zu falschen Schlussfolgerungen kommen, müssen Sie verstehen, dass es eine einvernehmliche Entscheidung war. Er hat mich nicht hineingezwungen - wenn überhaupt, war es andersrum."


    "Das haben Sie mir schon früher gesagt. Ich glaube ... ich verstehe es einfach nicht." Sie hob hilflos ihre Schultern. "Seit wann führen Sie diese Lebensweise, Mulder?"


    Mulder holte tief Luft und bereitete sich auf den Versuch vor, etwas zu erklären, was er selbst nicht richtig begriff.


    "Immer schon, Scully", antwortete er ihr ehrlich. "Es hat nichts zu tun mit meinen Eltern oder meiner Kindheit oder was mit Sam passiert ist - seit ich ein Kind war, hatte ich bestimmte Fantasien in meinem Kopf. Damals waren sie ziemlich unschuldig, aber sie entwickelten sich, als ich in die Pubertät kam. Das war nicht wirklich eine leichte Zeit für mich mit der Sache mit Sam. Mit meiner Sexualität umzugehen, war nicht etwas, mit dem ich damals fertig wurde. Ich habe eine Menge unterdrückt. Ich fand mich immer zu Frauen hingezogen, habe also lange Zeit meine Anziehung zu Männern ignoriert. Ich hatte eine verwirrende, verdrehte Beziehung mit Phoebe und sie führte mich in all die mannigfaltigen Freuden und Schrecken der sexuellen Unterwerfung ein." Er bemühte sich verzweifelt, nicht dunkelrot zu werden, doch es war schwierig, das unter dem forschenden, verwirrten Blick seiner Partnerin zu erklären. "Außerdem hat sie total mit meinen Emotionen gespielt und unsere Beziehung war ein solches Desaster, dass ich lange Zeit das Bedürfnis für irgendeine Art von S & M-Begegnung unterdrückte, bis ... bis ..."


    Er pausierte, stürzte sich dann hinein.


    "Als die X-Akten verbrannten, ging ich in den Selbstzerstörungs-Modus. Ich habe jahrelang in der S & M-Szene herumgepfuscht, mal hier, mal da, aber nach diesem Feuer begann ich ernsthaft, mich reinzuwerfen. Ich suchte, was ich brauchte und erst da kam meine frühere, unterdrückte Anziehung zu Männern endlich wieder zum Vorschein. Ich war außer Kontrolle, Scully. Nichts funktionierte - wenigstens nicht lange genug. Es war, wie ein Süchtiger zu sein, der das High des Schmerzes braucht. Ich drehte langsam durch, fand es immer schwieriger, mich auf mein wirkliches Leben zu konzentrieren. Ich brauchte einfach die Qual."


    "Das klingt nicht wie ein sehr gesunder Lebensstil", kommentierte Scully. "Ist es das, was Skinner für Sie tut? Verursacht er Ihnen einfach Schmerzen? Ich denke, Therapie ist da vielleicht sinnvoller."


    "Nein, das haben Sie völlig falsch verstanden. Skinner hat mich vor dem gerettet, was ich tat. Er hat mich davor gerettet, Scully. So einfach ist das."


    "Indem er sie zu seinem ... Sklaven machte?" Nun war Scully an der Reihe mit Erröten.


    Mulder lachte auf. "Ich weiß, das klingt verrückt für Sie, aber ja. Es war der einzige Weg, wie er mich retten konnte, denke ich. Er machte es für mich unmöglich, vor ihm wegzulaufen, zwang mich, lange genug zu bleiben, um ihm zu vertrauen und danach ... um mich in ihn zu verlieben."


    "Und liebt er Sie?" fragte sie vorsichtig.


    "Ich habe Glück. Ich denke, er hat mich schon sehr lange Zeit geliebt. Er hat sich viel Zeit genommen, mich zu studieren und auf mich aufzupassen, dafür zu sorgen, dass ich nicht zu Schaden kam ... erst, als ich ihn gnadenlos verfolgte, zog er mich endlich an Land. Es musste meine Wahl sein und das war es auf jeden Fall."


    "Und die Sache, die mit Krycek passierte?" fragte Scully.


    "Wäre auch passiert, wenn Skinner nicht mein Meister wäre - nur die Auswirkungen wären viel schlimmer gewesen. Ohne ihn in meiner Nähe wäre ich dieses Mal untergegangen, Scully. Er hat meine Probleme im Griff, wie selbst ich es nicht könnte. Er hat mich dazu gebracht, mich vielen Problemen zu stellen und ich fühle mich dadurch besser. Habe ich mich zu dem Zeitpunkt nicht immer." Mulder biss auf seine Lippe, erinnerte sich, wie schwer einiges davon gewesen war. "Aber ich tue es jetzt. Ich habe einen Wendepunkt erreicht. Jetzt gibt es kein Zurück."


    "Ich verstehe." Abwesend trommelte sie ihre Finger auf den Schreibtisch.


    "Mulder, sehen Sie, wenn er Sie glücklich macht, dann ist das in Ordnung für mich. Ich kann nicht vorgeben, dass ich wirklich den Reiz Ihrer Lebensweise verstehe und ich fühle mich ein wenig unbehaglich bei dem Gedanken, mit Ihnen beiden in einer Besprechung zu sitzen, aber ..."


    "Darüber brauchen sie sich keine Sorgen zu machen. Er ist niemals weniger als professionell in der Arbeit und er würde mir die Haut abziehen, wenn ich das nicht auch wäre. Sie brauchen nicht verlegen zu sein", sagte Mulder sanft, lehnte sich vor und legte seine Hand auf ihre trommelnden Finger.


    "Mulder, es liegt nicht an Ihnen - um ehrlich zu sein, ich denke, ich wäre überrascht gewesen herauszufinden, dass Sie normal sind ...", sie hob eine Augenbraue, "aber das über Skinner herauszufinden. Na ja ... er ist auch mein Boss und kurz gesagt, das über ihn zu erfahren, hat mich ausflippen lassen. Ah, jetzt habe ich ein bisschen Angst vor ihm." Sie verzog ihr Gesicht.


    Mulder stieß einen ehrfürchtigen Pfiff aus. "Das ist ein erstes Mal. Ich dachte nicht, dass Sie vor irgendetwas Angst hätten, Scully!"


    "Idiot." Sie lächelte ihn zögernd an.


    "Okay, ich würde Ihnen gern sagen, dass Sie keine Angst vor ihm haben müssen, aber das wäre scheinheilig, weil er mir manchmal schreckliche Angst macht. Doch ich kann Ihnen sagen, dass er auch ein sehr guter Mann ist - der beste. Und unter dieser mürrischen Persönlichkeit, denke ich, ist er wahrscheinlich der freundlichste Mensch, den ich je kennen gelernt habe. Er spricht auch in den höchsten Tönen von Ihnen. Bitte, geben Sie ihm eine Chance."


    Scully atmete tief ein, hielt für einen Moment die Luft an und atmete mit einem Seufzen aus.


    "In Ordnung. Wir machen von hier an weiter, Partner", nickte sie.


    "Gut."


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und überblickte sein kleines Keller-Reich mit beachtlicher Zufriedenheit, entzückt, zurück zu sein.


    "So, erzählen Sie mal - was ist hier geschehen, während ich weg war?"


    



    ***


    



    Seine erste Woche in der Arbeit verging so schnell, dass Mulder kaum Zeit hatte, Atem zu schöpfen. Einiges davon war durch die normale Anhäufung von Arbeit während seiner Abwesenheit verursacht worden und einiges lag an der Tatsache, dass sein Meister ihn eindeutig beschäftigen und aus Ärger raushalten wollte. Mulder war fast erleichtert, es zum Samstag zu schaffen, der - wie er überrascht erkannte - der Sklaven-Tag war. Es war so lange her, seit er und sein Meister eine normale Routine gelebt hatten, dass er nicht vollkommen sicher war, was geschehen würde. Außerdem war es Wochen her, seit er überhaupt einen Fuß ins Spielzimmer gesetzt hatte und er hoffte auf eine nette, lange Sitzung darin. Daher war er enttäuscht, als er und sein Meister lediglich einen faulen Tag verbrachten. Sie trainierten, aßen ein langes Brunch, lasen die Zeitungen und unterhielten sich.


    Wie auch immer, gerade, als Mulder dachte, jede Hoffnung auf einen Sklaven-Tag-Genuss wäre vergeblich, befahl ihm sein Meister, hinauf zu gehen, in die Kleider zu wechseln, die sein Meister auf das Bett gelegt hatte und auszugehen.


    "Gibt es einen bestimmten Ort, wo ich hingehen sollte?" erkundigte sich Mulder mit einem Stirnrunzeln, wunderte sich, worum es hier ging.


    "Ja, ins Beelzebub", antwortete Skinner mit einem Grinsen.


    Mulder hob eine Augenbraue. "Allein?"


    Das Beelzebub war eine wohlbekannte schwule Aufriss-Spelunke, oft frequentiert von gut aussehenden, käuflichen Jungs. Mulder war sicher, er würde binnen zwei Minuten nach Betreten des Lokals angebaggert werden und er konnte kaum glauben, dass sich sein besitzergreifender Meister damit wohl fühlte.


    "Ja - allein", nickte Skinner. "Bestell einen Drink und warte an der Bar."


    "Oookay", meinte Mulder unsicher.


    Er stand auf und wanderte zur Treppe.


    "Und, Fox - sei sehr vorsichtig, mit wem du sprichst. Denk daran, wem du gehörst", sagte Skinner fest.


    Mulder nickte zögernd und stieg die Treppe hinauf. Offensichtlich hatte Skinner etwas geplant - aber was?


    Mulder lachte laut auf, als er sah, dass seine Kleidung für den Abend aus einer engen, zerrissenen Jeans und einem genauso engen, burgunderfarbenen Lycra -T-Shirt bestand. Es gab keine Unterwäsche und er kannte seinen Meister mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass das Absicht war. Er zog die Kleidungsstücke an und betrachtete sich im Spiegel, zuckte vor seiner Reflexion zurück. Er sah aus wie ein Strichjunge. Vielleicht war das der Punkt. Wieder sah sich Mulder an und grinste. Vielleicht war das der Punkt. Er ging ins Badezimmer, suchte das Gel und gelte sein Haar zurück, betrachtete sich danach neuerlich im Spiegel. Er schmollte und nahm eine Aura leidenschaftlicher Gleichgültigkeit an, lachte dann sein Spiegelbild aus.


    "Du bist viel zu alt für solche Dinge", tadelte er seine Reflexion, trotzdem war es eine geile Idee.


    Das Beelzebub wogte in der üblichen Samstag-Nacht-Glut, als er eintraf. Er musste sich seinen Weg durch die Menschenmenge bahnen, um die Bar zu erreichen. Zu dem Zeitpunkt, als er dort ankam, war sein Arsch von mehreren forschenden Händen getätschelt worden. Er schaffte es, einen freien Sitzplatz in der entfernten Ecke der Bar zu finden und bestellte eine Cola - irgendwie dachte er nicht, es wäre eine gute Idee, sich in dieser Bar zu betrinken, wenn er solche Klamotten trug.


    Er beobachtete die Jungs, die sich auf der Tanzfläche bewegten. Es herrschte ein leichtes Übergewicht an wohlhabenden Geschäftsleuten, die nach Käuflichen Ausschau hielten und es gab mehr als genug junge Männern, die dabei mitmachten, soweit er es beurteilen konnte. Seine Cola war noch nicht mal eingetroffen, als ein dunkelhäutiger Mann eine Hand auf seine Schulter legte und fragte, ob er ihm einen Drink spendieren könne. Mulder lehnte höflich ab und saß da, beobachtete die sich bewegenden Körper, die im Takt der Musik tanzten.


    Er war derart provokant gekleidet, er wusste, welchen Anschein er erweckte. Doch das war nicht seine Schuld. Sein Meister hatte ihm befohlen, sich wie ein Stricher zu kleiden, hatte es gleichzeitig verdammt klar gemacht, dass er niemanden aufgabeln dürfte - als ob er überhaupt daran dachte. Irgendwie bezweifelte er, dass einer dieser plumpen, schwachen Geschäftsmänner ihm geben konnte, was er brauchte. Und seit mehreren Monaten Skinners Sklave zu sein, hatte ihn - wie er wusste - für jeden anderen verdorben. Niemand würde je seinem Meister nahe kommen. Niemand konnte es.


    Er griff nach seiner Cola und war überrascht, als eine Hand auf sein Glas gelegt wurde. Er blickte auf - in die dunklen Augen seines Meisters.


    "Erlaube mir, dir einen Drink zu spendieren", sagte sein Meister.


    Mulder betrachtete den anderen Mann von oben bis unten mit einem entzückten, kritischen Blick. Skinner war wie der perfekte, berufstätige Mann gekleidet, dunkelblauer Anzug, strahlend weißes Hemd und Krawatte. Mehrere Augenpaare hatten bereits seine prächtige Gestalt von der Tanzfläche aus verschlungen.


    "Was wird mich das kosten?" fragte Mulder mit einem leicht lüsternen Grinsen.


    "Nichts. Das geht auf mich. Wo ich dich auch gerne hätte", meinte Skinner, seine Lippen streiften Mulders Ohr.


    "Na schön, das wird Sie etwas kosten", antwortete Mulder, erwärmte sich für das Thema. Gott, er liebte diese Rollenspiel-Szenarien. Vor sieben Monaten, als er sich in die Sklaverei verkaufte, hatte er gedacht, dass alles, was er wollte, jemand wäre, der seinen Arsch verprügelte und ihn tief in seine eigene Qual mitnahm. Doch nun fand er, es gab so viel mehr in seiner Sexualität als das.


    "Wie viel?" wollte Skinner wissen.


    "Das ist sehr direkt." Mulder hob eine Augenbraue.


    "Ich habe keine Zeit herumzureden, Sohn. Sag mir den Preis", knurrte Skinner. "Ich wette, du bist ziemlich teuer."


    Er legte seine Hand auf Mulders Brust und streichelte sanft runter, über eine Brustwarze. Mulder fühlte sich, als ob jemand elektrischen Strom durch seine Venen jagte.


    "Bin ich. Vielleicht können Sie sich mich nicht leisten", sagte Mulder, schnappte Skinners Hand und stoppte sie, als sie begann, sich zu seiner Hose zu schlängeln. "Sie haben mich noch nicht gekauft", zischte er.


    "Ich probiere gern, bevor ich kaufe", gab Skinner zurück.


    Er steckte seine Hand in seine Tasche und zog seine Brieftasche heraus, knallte dann einen Fünfzig-Dollar-Schein auf den Tresen.


    "Das ist bloß ein Vorgeschmack - jetzt will ich etwas im Gegenzug", knurrte Skinner, seine Stimme hart und voll mit sexuellen Versprechungen.


    Mulders Schwanz verhärtete sich in seiner Hose. Er griff nach Skinners Hand und legte sie in seinen Schritt, ließ den anderen Mann die Wölbung durch seine enge Jeans spüren.


    "Wert, dafür zu bezahlen?" fragte Mulder.


    "Ich denke schon."


    Skinner streichelte Mulders Schoß, brachte Mulder zum Stöhnen. Mulder legte seinen Kopf zurück, Schweiß rann seinen Hals runter und über seinen Adamsapfel. Es war heiß und das ganze Lokal roch nach Testosteron - das meiste davon, war er sicher, wurde von dem Mann verströmt, der dastand und ihn streichelte. Skinner beugte sich vor und leckte ein Rinnsal aus Schweiß bis zu Mulders Kinn weg.


    "Willst du das an einem anderen Ort fortsetzen?" erkundigte sich Skinner.


    "Nein. Ich möchte zuerst eine Nacht mit einer Verabredung und dann denke ich vielleicht darüber nach", gab Mulder zurück.


    Skinners Augen verengten sich. "Halt mich nicht zum Narren", fauchte er. Der rauer Kerl-Anschein ließ Mulders Schwanz noch stärker pochen.


    "Ich will dich und du willst, was in meiner Brieftasche ist. Haben wir einen Deal oder nicht?"


    Mulder dachte einen Moment darüber nach - was seinen Meister ein bisschen reizbar zu machen schien. Er betrachtete den anderen Mann mehrmals von oben bis unten und Skinners Augen verengten sich in einer grausamen Herausforderung, warnten seinen Sklavenjungen, ihn abzuweisen. Endlich, nachdem sein Meister ein wenig geschwitzt hatte, grinste Mulder.


    "Okay - aber zuerst tanzen wir", sagte er.


    "Ich tanze nicht", gab Skinner einfach zurück.


    "Dann kaufen Sie auch nicht", lachte Mulder, hatte enormen Spaß.


    Irgendwie dachte er nicht, dass Skinner Tanzen in dieser Art von Club genießen würde. Das war nicht wirklich seine natürliche Umgebung. Normalerweise wäre Mulder auch ziemlich verlegen gewesen, hatte jedoch viel zu viel Spaß, um auch nur darüber nachzudenken.


    Skinner warf ihm einen Blick zu, der einen schwächeren Mann sofort gefällt hätte. Mulder stellte sich grinsend, griff dann langsam aber sicher aus und liebkoste seines Meisters Arsch. Skinner schluckte hart.


    "Sie wollen es, Sie tanzen dafür", schnurrte Mulder.


    "Na schön", zuckte Skinner seine Schultern, ergab sich dem Unvermeidlichen, obwohl er Mulder einen Blick zuschoss, der ihn sich um seinen eigenen Arsch sorgen ließ, sobald der andere Mann ihn heimgebracht hatte.


    Mulder fühlte sich hochfliegend wie ein Drachen, während er seinen Meister auf die Tanzfläche schleppte. Nur selten erhielt er eine Gelegenheit, Skinner zur Schau zu stellen und er wollte verdeutlichen, dass dieser Mann ihm gehörte und niemand ihn anfassen durfte. Er drehte sich um, bekam Skinners Krawatte zu fassen und zog ihn an sich.


    "Du bist so eine Drama-Queen", fauchte Skinner.


    "Und Sie geben so einen guten lüsternen Geschäftsmann auf Aufrisstour ab", zwinkerte Mulder. "Sind Sie sicher, dass Sie das nicht schon früher gemacht haben?"


    "Nein, habe ich nicht - und ich bin verdammt sicher, du auch nicht, trotz der überzeugenden Darbietung", brummte Skinner leise.


    "Machen Sie Witze? Diese Rolle habe ich zahllose Male in meinem Kopf durchgespielt. Das war seit Jahren eine meiner Fantasien", antwortete Mulder.


    "Ich weiß. Du hast es mir erzählt", grinste Skinner und überraschte seinen verblüfften Sklaven, indem er ihn an sich zog, zurück lehnte und enthusiastisch herum schwang.


    Mulder starrte ihn an, immer noch außer Atem, versuchte, sich zu erinnern, wann er diese bestimmte Fantasie zugegeben hatte.


    "Zurück in Ihre Rolle", tadelte er grinsend, wollte die Fantasie nicht beenden.


    Sein Meister knurrte leise, weil er auf so hochnäsige Weise angesprochen wurde, doch beide lachten. Mulder zog seinen Meister näher und strich seine Hände über den teuren Anzug des anderen Mannes.


    "Ein bisschen zu fein gekleidet für eine Kneipe wie diese, nicht wahr?" fragte er.


    "Ein paar von uns müssen am Wochenende arbeiten und brauchen am Abend ein bisschen Erholung", antwortete Skinner, seine Hände wanderten über Mulders Arsch. Mulder zog sie weg.


    "Dafür haben Sie noch nicht bezahlt", meinte er.


    "Wie viel willst du dafür?"


    "Hängt davon ab, was ich machen soll", hob Mulder seine Schultern. "Fünfzig für Berühren, zweihundert für Blasen und fünfhundert, wenn Sie ein echtes Stück von meinem Arsch wollen."


    Er hatte überhaupt keine Ahnung, ob er sich billig verkaufte oder lächerlich teuer - das waren einfach die ersten Beträge, die ihm einfielen.


    "Machst du auch was Besonderes?" wollte Skinner mit einer gehobenen Augenbraue wissen. Mulder hatte eine Vision seines Lebens in den letzten paar Monaten und fragte sich ernsthaft, ob es irgendetwas Besonderes gab, das er nicht gemacht hatte.


    "Ja, aber das kostet extra", grinste Mulder.


    "Hmmm. Okay, haben wir genug getanzt? Ich möchte unseren kleinen Handel ins Schlafzimmer verlegen."


    "Haben Sie etwas Bestimmtes im Sinn?" Mulder hob eine Augenbraue.


    "Ja, ein kleines Hotel in der Nähe. Ich habe schon ein Zimmer reserviert."


    "Sie sind sich ziemlich sicher, oder?" grinste Mulder.


    "Mit diesem bestimmten Strichjungen - ja", schnaubte Skinner.


    "In Ordnung", zuckte Mulder seine Schultern. "Haben Sie einen Namen?" erkundigte er sich.


    "Ja. Aber du kannst mich Jim nennen", antwortete Skinner.


    "Jim. Okay. Ich bin ... Walter", sagte er, fühlte sich absurd high.


    Er beobachtete Skinners Augen, die sich neuerlich verengten und der andere Mann stieß ein Schnauben purer Entrüstung über Mulders Tollkühnheit aus.


    "Haben Sie ein Problem damit, Jim?" fragte er.


    "Nein. Überhaupt nicht, Walter."


    Skinner schenkte ihm ein trügerisch freundliches Lächeln, das Mulder verriet, er hätte kein Problem damit. Allerdings würde Mulders Arsch ein Problem bekommen, sobald er ihn wieder zu Hause hatte.


    "Komm, Walter. Gehen wir." Er legte eine Hand auf Mulders Schulter und drehte ihn zur Tür um.


    Das Hotel war ein schäbiger, dreckiger Ort, passend nur für One Night Stands, von Männern bezahlt, die nach Sex der einen oder anderen Variante suchten.


    "Nettes Plätzchen", kommentierte Mulder sarkastisch, sah die abblätternde Farbe und schmutzige Tapete an. "Sie wissen, wie man einem Jungen eine schöne Zeit bereitet."


    "Ich dachte, es passt zur Stimmung", grinste Skinner, zahlte bar an der Rezeption, bevor er das Zimmer nahm - wie es Hotelpolitik war.


    Sie drängten sich in einen winzigen Fahrstuhl und Skinner schubste ihn gegen die Wand, seine Hand befummelte Mulders Schoß. "Ich kann es nicht erwarten zu sehen, was ich kaufe. Fühlt sich vielversprechend an", murmelte Skinner, sein Atem warm in Mulders Ohr, sein Schafwoll-Anzug dick und kratzig an seiner Wange.


    "Sie haben noch nicht gekauft", meinte Mulder tadelnd, stieß den anderen Mann zurück.


    Er liebte die kraftvolle Dynamik, die hier herrschte und die Idee, für Sex bezahlt zu werden. Er beneidete diese armen Bastarde nicht, die es wirklich tun mussten, doch als sicheres Rollenspiel mit jemandem, den er liebte, war es heißer als die Hölle.


    Sie erreichten ihr Hotelzimmer und Skinner öffnete die Tür. Mulder hatte gerade das Zimmer betreten, als sein Meister ihn gegen die Wand schubste, seine Hände über Mulders gesamten Körper wandernd.


    "Moment ... erst zeigen sie mir Ihr Geld", keuchte Mulder, versuchte, seines Meisters beharrliche Liebkosungen abzuwehren.


    Skinner trat zurück, öffnete seine Brieftasche, zählte fünfhundert Dollar heraus. Dann öffnete er, ohne je den Augenkontakt mit seinem Sklaven zu unterbrechen, Mulders Hosenstall und steckte die Scheine sorgfältig in seine Hose, wo sie sich gegen Mulders harten Schwanz schmiegten. Mulder schluckte hart, holte das Geld heraus und zählte es selbst, ein Auge auf seinen Meister gerichtet, der offensichtlich zerrissen war zwischen Ungeduld und Belustigung über seines Sklaven Rollenspiel.


    "Okay, Jim. Ich gehöre ganz Ihnen", grinste Mulder, lehnte sich gegen die Wand und steckte eine Hand vorne in seine Jeans, spielte mit seinem Schwanz.


    Skinner stieß ein Knurren sexuellen Verlangens aus, packte seinen Sklaven und kippte seinen Kopf für einen Kuss auf seine Lippen. Mulder stieß ihn weg.


    "Ah-ah. Küssen kostet extra", schnurrte er.


    Skinner flippte beinahe aus. Mulder kämpfte hart, sich davon abzuhalten, laut aufzulachen, als er sah, wie sich sein Meister bemühte, in seiner Rolle zu bleiben, weil sein Sklave ihm die grundlegendsten Rechte verweigerte.


    "Okay", sagte Skinner mit angemessen herrschaftlicher Selbstkontrolle, holte erneut seine Brieftasche heraus. "Ich kann sehen, dass du damit Spaß hast, Junge."


    "Oh, den habe ich, Jim. Den habe ich", grinste Mulder boshaft.


    "Werden hundert ausreichen?" fragte Skinner, zog zwei Fünfziger heraus und wedelte damit durch die Luft.


    "Ja. Das reicht."


    Mulder lehnte sich vor, um danach zu greifen, doch Skinner erwischte ihn auf dem falschen Fuß, trat einen Schritt zur Seite und warf sich dann auf den aus dem Gleichgewicht gebrachten Mulder, stieß ihn gegen die Wand und verschlang seine Lippen in einem Kuss des puren Besitzanspruchs. Er küsste ihn scheinbar stundenlang, seine großen Hände wanderten über jeden Zentimeter von Mulders Fleisch, bis der jüngere Mann nicht dachte, er könnte es ertragen oder atmen. Er war sich bloß Skinners großem, anzugbekleidetem Körper bewusst, der den seinen bedeckte, der Wärme des Atems seines Meisters, des Geschmacks von ihm in seinem Mund und der Art, wie seine Hände rieben und streichelten und begrapschten.


    Als Skinner ihn schließlich losließ, gaben seine Knie nach und er sank zu Boden, schnappte nach Luft. Skinner steckte die beiden Fünfziger mit einem selbstzufriedenen Grinsen vorn in Mulders Shirt.


    "Ich wollte nur dafür sorgen, dass es mein Geld wert ist. Das war ein ziemlich teurer Kuss", kommentierte Skinner.


    Mulder blickte zu ihm hoch, seine Brust hob sich heftig, während er wieder zu Atem kam. Er konnte sehen, dass auch sein Meister keuchte.


    "Ich denke schon, dass es das wert war - oder?" fragte er mit einem herausfordernden Grinsen, stopfte das Bargeld, das er bekommen hatte, in seine Tasche.


    "Vielleicht. Lass uns sehen, ob dein Arsch auch wert ist, was ich dafür bezahlt habe, Walter", knurrte Skinner, näherte sich neuerlich seinem Sklaven.


    Er packte Mulder, zerrte ihn auf seine Füße und drehte ihn um, seine Hände streiften Mulder grob seine Jeans ab und zogen sie zu seinen Knöcheln runter.
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    "Oh, ja ... nett ...", murmelte Skinner in tiefem, rauem Tonfall, der Mulders Schwanz erregt hüpfen ließ. Skinner klatschte seinen Arsch ein paar Mal und knetete ihn nachdrücklich. "Du bist ein hübscher Junge, weißt du das? Ich werde es genießen, dich zu ficken", zischte Skinner, sein Arm drückte Mulder gegen die Wand wie ein Löwe, der seine Beute niederhielt.


    Mulder strampelte seine Jeans weg und öffnete weit seine Beine, sehnte sich danach, dass sein Meister ihn nahm, heiß und hart von hinten. Dies alles war so grob und drängend, dass er fast den Dampf aus seinen Ohren zischen spürte.


    "Nicht hier. Ich werde dich zusehen lassen", knurrte Skinner.


    Er zerrte Mulder von der Wand weg und trieb ihn zum langen Spiegel rüber, der auf der anderen Seite des Zimmers an die Wand genagelt war. Er stieß Mulder dagegen, sodass die kühle Oberfläche Mulders Wange liebkoste. Er konnte das kühle Glas auch auf seinem Schwanz spüren und die Idee, von hinten gegen den Spiegel gefickt zu werden, ließ ihn vor Verlangen stöhnen.


    "Tun Sie's, Jim", wisperte er. "Sie haben dafür bezahlt. Ficken Sie mich."


    "Oh, das habe ich vor, Walter, glaub mir", antwortete sein Meister grimmig. "Öffne deine Beine weiter."


    Er klatschte Mulders Schenkel weiter auseinander, führte dann ohne Warnung einen Finger in seinen Arsch ein. Mulder schnappte nach Luft.


    "Bereit für mich?" schnurrte Skinner.


    Mulder schluckte hart, war jedoch jenseits des Punktes, an dem er mehr tun konnte. Er konnte Skinner im Spiegel sehen, hinter ihm, noch immer voll angezogen, und der Drang der Fantasie überwältigte ihn. Er wollte Skinner in seinem Körper - sofort.


    "Ich bin groß - denkst du, du kannst mich aufnehmen?" wollte Skinner wissen, während nun zwei Finger in Mulders Arsch ein und aus glitten.


    "Tun Sie's einfach!" keuchte Mulder, öffnete seine Beine noch weiter.


    Er war in dem Moment verloren. Sein Körper bestand nur aus Empfindungen, während sein Geist in der Fantasie verschlungen war. Alles schien so intensiv - jedes Wort, jede Aktion. Er konnte die kratzige Wollhose seines Meisters gegen seinen nackten Hintern reiben spüren und der Körper des anderen Mannes schien größer und imposanter als je zuvor. Skinners Arm war gegen Mulders Nacken gedrückt, hielt sein Gesicht seitwärts gegen den Spiegel gepresst, hielt ihn still, machte das ganze Szenario wild und hungrig, voll rohen Verlangens und Kraft.


    "Okay, Walter. Ich werde dich gegen diesen Spiegel aufspießen, während du beobachtest, wie ich mit meinem harten Schwanz in deinen Arsch hämmere. Sieh zu", sagte Skinner.


    Selbst die Benutzung des Namens Walter verpasste Mulder einen neugierigen Schauer und eine Sekunde später schnappte er laut nach Luft, als Skinner seine Arschbacken auseinander zog und sich fest in seinem Anus verankerte. Sein Meister rammte hart hinein und pfählte Mulders Körper tief.


    "Fühlt sich das gut an, Walter? Ich wette, das ist der größte und beste, den du je hattest", knurrte Skinner, genauso tief in seiner Rolle, wie es Mulder im Moment war.


    Mulder konnte nichts anderes tun, als hilflos zu stöhnen, als sein Meister begann, erst langsam in seinem Sklaven ein und aus zu fahren. Mulders warmer Atem beschlug den Spiegel, verwandelte den Körper seines Meisters in eine undeutliche, dunkle Masse hinter ihm, sich bewegend und stoßend, vor und zurück, immer und immer wieder. Jedes Mal traf er unfehlbar seine Prostata, bis er ekstatisch aufschrie, dankbar, dass Skinners große Hand ihn aufrecht hielt.


    Er brüllte beinahe überrascht, als Skinners andere Hand zur Vorderseite seines Körpers herum kam und seinen harten Schwanz schnappte.


    "Oh, Scheiße!" jammerte er.


    "Kostet es extra, dir einen runterzuholen, Walter?" erkundigte sich Skinner. "Oder bekomme ich dieses Vergnügen gratis?"


    "Das geht auf's Haus!" keuchte Mulder, wollte verzweifelt, dass diese Hand seinen harten Schwanz weiter streichelte und pumpte.


    "Ich bin erfreut, das zu hören, Walter", schnurrte Skinner in sein Ohr, immer noch beharrlich stoßend. "Weil das ein gutes Stück Fleisch ist, das du hier hast und ich werde es melken, bis es trocken ist."


    Seine Lippen fielen auf Mulders Nacken und knabberten daran, bissen zu, wie eine große Katze, die ihn bestieg und ihn fickte, ihren Gefährten während des Prozesses niederhielt.


    Mulder begann zu wimmern, Schweiß floss über sein Gesicht, sein Arsch weit gespaltet von seines Meisters Schwanz, sein eigener Schwanz vor Erwartung tropfend ... und dann kam er über Skinners Hand und sein Atem hatte den Spiegel vollkommen beschlagen lassen. Da Skinner weich und immer noch in ihm war, nahm er an, auch sein Meister hatte seinen Höhepunkt erreicht.


    "Gut?" flüsterte Skinner in sein Ohr, hielt mit beiden Händen Mulder unter seinen Armen, um ihn aufrecht zu halten.


    "Wa...? Ja ...", schaffte Mulder zu murmeln.


    Er spürte Skinners leises, knurrendes Lachen, dann half ihm der andere Mann hinüber zum Bett und zog ihm seine Jeans an. Mulder lag einfach da, kaum in der Lage, seine Hüften zu bewegen, um sich von seinem Meister anziehen zu lassen.


    "Oh, Gott", stöhnte er, "das war so verdammt heiß."


    Skinner grinste zu ihm hinab, steckte seinen eigenen Schwanz in seine Hose weg. Mulder erkannte, der andere Mann hatte sich nicht einmal ausgezogen und wäre er nicht derart fertig gewesen, hätte ihn das sofort wieder angemacht.


    "Erster Meister-Tag", murmelte Mulder.


    "Was?" Skinner runzelte seine Stirn.


    "Damals habe ich Ihnen von dieser Fantasie erzählt. Ich kann nicht glauben, dass Sie sich nach dieser Zeit daran erinnern!"


    "Deshalb bin ich der Meister", erwiderte Skinner mit einem - wie Mulder sich sicher war - Zwinkern. "Ernsthaft, damals warst du nicht bereit für eine Fantasie wie diese. Jetzt bist du entspannt genug, um damit zu spielen und den Wechsel in den Machtverhältnissen zu genießen. Damals konntest du mich nur als deinen Meister sehen - du konntest dir mich in keiner anderen Rolle vorstellen. Soweit ich mich erinnere, warst du an diesem Tag sogar zu gehemmt, um einen Striptease für mich hinzulegen, daher denke ich nicht, dass du in der Lage gewesen wärst, einen Stricher zu spielen."


    "Wie lange hat es bei Ihnen gedauert, locker genug zu werden, um so zu spielen?" fragte Mulder verwundert, starrte seinen Geliebten, Meister und Boss an.


    "Länger, als du gebraucht hast. Gehemmt hat es nicht einmal annähernd beschrieben", kicherte Skinner. "Oh, ich schaffte hin und wieder eine Prügel-Szene mit meiner Frau, doch Andrew war nötig, um meine sexuelle Vorstellungskraft zu befreien."


    "Verraten Sie Einzelheiten?"


    Mulder stützte seinen Kopf auf eine Hand. Er liebte es, von seines Meisters Sub-Tagen zu hören. Skinner seufzte theatralisch und rollte seine Augen.


    "In Ordnung - aber schnell. Ich habe dir erzählt, dass mir Andrew einmal monatelang den Zutritt zum Spielzimmer verweigert hat", sagte er, schüttelte bei der Erinnerung seinen Kopf.


    "Während dieser Monate spielten wir ausgiebig Rollenspiele. Und als ich es erst mal hatte, fand ich heraus, dass ich es liebte. Es war so befreiend, nicht ich selbst zu sein, mit all den Zurückhaltungen und Unsicherheiten, die ich hatte. Ich konnte wortwörtlich jeder sein und überall hingehen - das heißt, nachdem ich mein Schamgefühl losgeworden war. Andrew musste mich abwechselnd ermutigen und es aus mir rausprügeln." Lächelnd rieb er sein Kinn.


    "Andrew konnte sehr überzeugend sein, wenn er es wollte", fügte er hinzu. "Ich erinnere mich an die ersten paar Male, als er versuchte, mich dazu zu bringen, ein Fantasie-Szenario zu initiieren. Na ja, du kennst mich. Ich war der zugeknöpfte Assistant Director im FBI. Vorzugeben, ein Pirat zu sein, oder ein Sklavenjunge oder ein Biker oder was auch immer, fiel mir wirklich nicht leicht."


    Mulder schnaubte amüsiert. "Damals wäre ich liebend gern eine Fliege an der Wand gewesen und hätte Sie beobachtet", lachte er. "Ich hebe schon ab, wenn ich nur daran denke, wie ich im FBI herumwanderte und in Ihnen den Boss im gestärkten Hemd sah, während Sie die ganze Zeit diese interessanten Sexspiele trieben", grinste er schief und Skinner klatschte ihm auf den Hintern. "Erzählen Sie mir, wie Andrew es schaffte, dieses gewaltige Schamgefühl zu zähmen", bat Mulder.


    "Oh, Andrew war ein Experte. Er hatte widerspenstigere und absolut schüchternere Subs als mich trainiert - obwohl er immer gesagt hat, dass ich eine besondere Herausforderung war", grinste Skinner. "Anfangs wurde ich dunkelrot und stand bloß da, beteiligte mich nicht an der verbalen Seite der Fantasie - reagierte nur physisch auf das, was er tat. Er sagte mir, ich sähe idiotischer aus, wenn ich das machte, als wenn ich mich anschließen würde und er hatte recht. Es ging größtenteils um Entspannen und behaglich fühlen - und selbstverständlich war da immer Andrews Rute als letzte Möglichkeit."


    "Die Drachenrute?" wollte Mulder wissen.


    "Nein, das war eine dünne, flexible, kleine Rute, die er seine Ermutigung nannte. Er war so schnell mit diesem Ding, dass ich sie nie kommen sah. Wenn ich zu langsam auf die Fantasie reagierte oder nicht mitspielte, lieferte er einfach eine extrem stechende Erinnerung, dass auch ich mich zu beteiligen hätte - er würde nicht die gesamte Arbeit übernehmen. Es ist erstaunlich, wie sehr das meine Hemmungen löste!" Skinner stieß ein herzhaftes Lachen aus.


    "Du andererseits, meine zügellose Sklaven-Schlampe, brauchst in dieser Hinsicht nicht annähernd so viel Hilfe."


    "Eigentlich hatte ich immer eine Vorliebe für Verkleidungen und jemand anderer zu sein, seit ich ein Kind war. Halloween war meine liebste Nacht im Jahr - sogar noch besser als mein Geburtstag", gestand Mulder leise, erinnerte sich an die besseren Zeiten seiner Kindheit, bevor Sam entführt worden war.


    "Andrew genoss es wirklich, mich zu verkleiden, aus irgendeinem Grund, den ich nie verstand, bis ich einen eigenen Sub hatte." Skinner warf Mulder einen spekulativen Blick zu und grinste. "Jetzt kann ich den Reiz natürlich verstehen."


    "Ich kann auch den Reiz verstehen, wenn ein Sklave seinen Meister verkleidet", sagte Mulder, seine Augen wanderten lüstern über Skinners kräftige, anzugbewehrte Gestalt.


    "Treib's nicht zu weit!" grinste Skinner. "Jetzt komm. Ich will nicht länger als nötig in dieser Bruchbude bleiben", kommentierte er, blickte sich in dem schmutzigen Zimmer um.


    Er zog Mulder auf seine Füße und sein Sklave blieb einen Moment schwankend stehen, bevor er unsicher zur Tür wanderte.


    "Eine Sache, Junge", sagte Skinner, als Mulder seine Hand ausstreckte, um die Türe zu öffnen. "Ich darf das tun ...", er zog Mulder in eine Umarmung und küsste ihn fest auf die Lippen, "... wann immer ich will."


    "Ja, Meister", kicherte Mulder. "Anders würde ich es nicht wollen. Oh ... was ist mit dem Geld?"


    Er fummelte in seiner Tasche nach den Geldscheinen und bot sie seinem Meister an. Skinner schüttelte seinen Kopf, seine Augen belustigt blitzend.


    "Nein, behalt es. Ich denke, du hast es verdient ... Walter", grinste er, klatschte Mulder auf seinen Hintern, als sie das Zimmer verließen.


    



    ***


    



    Mulder hatte eine Überraschung für den Meister-Tag geplant. In der Vergangenheit hatte er es immer schwer gefunden zu wissen, was er für den anderen Mann tun sollte, doch nun war sein Geist voller Ideen und er fand es bloß schwierig, auszusuchen, was er tun wollte. Er hatte sich für etwas ziemlich Einfaches für ihren ersten Meister-Tag nach längerer Zeit entschieden, dennoch hatte es ein paar Telefonate gebraucht, es rechtzeitig für Sonntag zuwege zu bringen - genauso, wie es vor seinem Meister geheim zu halten.


    Er bereitete wie üblich das Brunch für Skinner zu, wusch, rasierte und massierte den anderen Mann und bat danach seinen Meister um den Schlüssel zum Spielzimmer, um ein paar Gegenstände zu holen. Skinner sah ihn fragend an, händigte ihm jedoch den Schlüssel aus, ohne Fragen zu stellen.


    "Ich habe eine besondere Meister-Tag-Überraschung geplant", erklärte Mulder, grinste bei Skinners überraschtem Gesichtsausdruck. "Sie müssten aus dem Weg bleiben - vielleicht könnten Sie im oberen Apartment fernsehen? Ich brauche etwa eine Stunde für die Vorbereitungen und dann können Sie in Ihr Büro kommen."


    "Mein Büro?" Skinners Augenbrauen sahen aus, als ob sie über seinen Kopf hinaus schießen wollten.


    "Ja. Ihr Büro", wiederholte Mulder mysteriös, bevor er ins Spielzimmer rannte, um zu holen, was er benötigte.


    Er kehrte ins Büro zurück, legte die Gegenstände bereit, die er mitgebracht hatte, zog sich dann an und lief runter in den Keller-Lagerraum, wo ein bestimmter Gegenstand, den er bestellt hatte, versteckt war. Der Gegenstand wurde in den Fahrstuhl gerollt und dann den Korridor entlang zurück zu ihrem Apartment geschoben und im Büro abgestellt. Schließlich entkleidete er sich, ölte sich ein und kniete nieder, um seinen Meister zu erwarten.


    Ein paar Minuten später erklang ein Klopfen an der Tür. Mulder öffnete sie und scheuchte seinen Meister in den Raum ... wo Skinners Augen sofort wegen des brandneuen, glatten, schwarzen Leder-Chefstuhls aufleuchteten, der hinter dem Schreibtisch stand.


    "Für mich?" Er drehte sich um und starrte Mulder an, seine Augen verblüfft.


    "Natürlich", grinste Mulder. "Ich habe bemerkt, dass Ihr Stuhl ziemlich verschlissen aussah, Meister, daher habe ich einen Ersatz bestellt."


    "Ich danke dir."


    Skinner schenkte ihm ein Lächeln, das sein gesamtes Gesicht erleuchtete und Mulder fühlte sich glühen. Sein Meister trat zu dem Stuhl und liebkoste das Leder, beugte sich dann runter, um daran zu riechen und inhalierte tief.


    "Ah, nichts ist wie der Geruch neuen Leders", murmelte er.


    "Genau mein Gedanke", grinste Mulder. "Ah, habe ich Ihnen je erzählt, dass ich immer einen Fetisch mit dem Stuhl in Ihrem Büro hatte, Meister? Ich saß in den Besprechungen, fantasierte darüber, Ihnen einen zu blasen, während Sie in diesem großen, Halt-mich-nicht-zum-Narren-Stuhl saßen. Oder sie einfach langsam ausziehen ..."


    "Du hast über mich fantasiert?" Skinner sah überrascht aus. "Bevor wir zusammen waren? Das wusste ich nicht."


    "Es war nichts, was ich zugeben wollte", zuckte Mulder seine Schultern, "aber es hat mich ganz bestimmt durch ein paar unserer unerfreulicheren Besprechungen gebracht. Sie sind viel weniger angsteinflößend, wenn Sie einen Blow Job erhalten", grinste er.


    "Ich kann sehen, du hast noch etwas geplant." Skinner betrachtete die zwei Paar Handschellen, die Mulder aus dem Spielzimmer gebracht hatte.


    "Oh, ja. So, wie ich es sehe, sollte ein Stuhl wie dieser eingeweiht werden. Nun ... ich hätte ihn mit einer großen, dämlichen Schleife einwickeln können, aber ich kann mir einen viel besseren Weg vorstellen, ihn einzuweihen."


    Mulder griff nach den Handschellen und warf dem anderen Mann einen Blick zu.


    "Vertrauen Sie mir, Meister?" wollte er wissen.


    "Natürlich", antwortete Skinner ohne zu zögern, ein Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln.


    "Gut, da das Ihr Tag ist, möchte ich all die Arbeit übernehmen. Und das bedeutet, Sie still zu halten."


    Mulder dirigierte seinen Meister in den Stuhl, öffnete ein Paar Handschellen.


    "Ich habe absichtlich einen Stuhl mit dieser Art Armstützen ausgesucht", erläuterte er, schnappte die Schelle um Skinners Handgelenk und befestigte seinen Arm an dem Stuhl.


    "Okay?"


    "Ah-hah", nickte Skinner, seine Augen immer noch amüsiert.


    Mulder machte die andere Hand seines Meisters am Stuhl fest, betrachtete ihn dann.


    "Handschellen stehen Ihnen, Meister", hänselte er.


    "Du bettelst geradezu um Schwierigkeiten, Junge", gab Skinner schlagfertig zurück.


    "Okay ... nun zum spaßigen Teil. Ich weiß, Sie mögen es, wenn ich Sie reite und dieser Stuhl ist praktisch zum Reiten geschaffen - aber ich will Sie hilflos. Das ist Ihr Tag. Ich will nicht, dass Sie darüber nachdenken, mich zu erfreuen. Ich werde die ganze Arbeit übernehmen - deshalb habe ich Ihnen die Handschellen verpasst. Na ja, das und als Rache für all die Stunden, die ich in Ihrem Büro gesessen und einen Ihrer Vorträge über Büropolitik und den richtigen Gebrauch von Handys gelauscht habe.


    "Immer sehr wohl verdient!" rief Skinner aus.


    "Wahrscheinlich", grinste Mulder. "Wenn Meister nun bitte den Mund halten würde, kann ich mich um sein Vergnügen kümmern."


    Mit diesen Worten schwang er ein Bein über Skinners Knie, setzte sich auf des großen Mannes Schoß und fing an, sein Baumwollhemd aufzuknöpfen. Er machte langsam, ließ seine Finger unter den Stoff gleiten und liebkoste seines Meisters Brust. Von der Art, wie Skinners Schwanz begann, sich in seines Sklaven Schenkel zu bohren, konnte er sagen, dass sein Meister das als definitive Anmache empfand.


    "Langsam", sagte Mulder, öffnete seines Meisters Hemd und senkte seinen Kopf, um Skinners rechte Brustwarze zu lecken.


    Sein Meister gab ein leises Stöhnen des Entzückens von sich.


    "Sehr, sehr langsam", murmelte Mulder, leckte Skinners Kinn hinauf und hauchte einen kleinen Kuss auf seines Meisters Lippen, zog sich zurück, ohne seine Zunge zu benutzen, ließ Skinner mit offenem Mund zurück, nach mehr verlangend.


    "Plagegeist", tadelte sein Meister. "Wenn ich meine Hände wieder benutzen kann ..."


    "Können Sie mich verprügeln", schnurrte Mulder, "Obwohl Sie vielleicht zu müde dazu sind."


    Skinner schnaubte und Mulder wusste einfach, dass es seinen Meister juckte, einen raschen Schlag auf die Kehrseite seines Sklaven zu liefern.


    Er saß lange Zeit da, Gesicht Skinner zugewandt, arbeitete an des großen Mannes Brust und Brustwarzen, küsste gelegentlich seine Lippen, versenkte seine Zunge ein bisschen in seines Meisters Mund und zog sich zurück, ließ Skinner immer noch mehr wollen. Bei jeder Brustwarze verbrachte er mehrere Minuten, saugte sie zu kleinen Punkten und leckte sanft daran. Er bemerkte mit ziemlicher Befriedigung, dass sich sein Meister nicht nur unter seiner Liebkosung wand und stöhnte, sondern dass auch die Wölbung in seiner Hose noch größer geworden war.


    Endlich öffnete Mulder die Hose seines Meisters und entließ des großen Mannes Schwanz. Er streichelte den Kopf eine Weile, ließ dann seine Finger den Schaft auf und ab gleiten. Skinner war voll erigiert und für ihn bereit, doch Mulder wollte das ganze Ereignis so lange wie möglich hinauszögern. Als Skinner aussah, als ob er bereit wäre zu explodieren, verließ Mulder daher seinen Schwanz und kehrte zu seinen Brustwarzen zurück. Seufzend ergab sich Skinner der langsamen, köstlichen Folter ihres Liebesspiels.


    Mulder hatte die schönste Zeit seines Lebens -er bekam kaum die Chance, so ausgiebig mit seines Meisters Körper zu spielen, wie er es gerne tun würde und machte das Beste aus der Gelegenheit. Endlich entschied er, dass Skinner nicht viel länger unter seiner beharrlichen Liebkosung durchhalten konnte, positionierte sich über dem harten Schwanz des großen Mannes und senkte sich langsam darauf ab, pfählte sich bis zur Wurzel. Skinner schnappte nach Luft, als er in Mulders Arsch einsank und Mulder grinste, senkte seinen Kopf, zog seinen Meister an sich und küsste ihn erneut. Er liebte das Gefühl von Skinners kahlem Schädel unter seinen Fingern und er spielte damit, während er dasaß mit seines Meisters hartem Schwanz tief in ihm begraben.


    Diese Stellung war nicht immer die bequemste für ihn, er liebte es jedoch, auf diese Art seinem Meister zugewandt zu sein. Sein einziger Vorbehalt war, dass diese Position Skinner auf Augenhöhe mit seiner Brust - und Narbe - brachte. Und trotz allem konnte sich Mulder nicht mit der Hässlichkeit dieses Makels auf seinem Körper abfinden - und wofür die Narbe stand. Er konnte nicht verstehen, dass Skinner erregt werden konnte, wenn sein Gesicht gegen den Beweis des Betrugs seines Sklaven und gegen die Initialen eines anderen Mannes gedrückt wurde, doch Skinner war definitiv erregt, deshalb schob Mulder diese Angst in den Hintergrund seines Geistes.


    Er hob sich langsam und senkte sich wieder genauso gemächlich, Skinner seufzte und bewegte seine Hände nutzlos, wollte offensichtlich seinen Sklaven halten und streicheln, fand jedoch heraus, dass ihm das verwehrt wurde. Mulder grinste und erhöhte den Takt, glitt schneller und schneller auf und ab. Er war sich Skinners Gesicht bewusst, das sich gegen seine Brust presste und seiner Zunge, die seine Brustwarzen kitzelte. Die Empfindung, seinen Meister zu reiten, hatte seinen Schwanz hart gemacht, er hatte jedoch nicht vor, sich zum Höhepunkt zu bringen - dies war Skinnners Sitzung. Und außerdem hatte er keine Erlaubnis erhalten zu kommen.


    Er spürte Skinner sich unter ihm verspannen und buckeln, dann kam der andere Mann tief in ihm. Mulder hörte auf, an seinem Meister auf und ab zu schaukeln und fiel gegen den anderen Mann, ließ sein Kinn auf Skinners Kopf ruhen.


    "Gut?" fragte er, gab unbewusst die Frage wider, die ihm Skinner so oft stellte.


    "Oh, jaah", knurrte sein Meister. "Sehr, sehr gut. Ich danke dir, Junge."


    Mulder fasste zum Schreibtisch hinter ihm nach dem Schlüssel für die Handschellen und befreite seinen Meister, Skinners Hände wanderten automatisch um seinen Sklaven, streichelten ihn. Dann, unerwartet, zog er Mulder näher und vergrub sein Gesicht in seines Sklaven Brust.


    "Sind Sie in Ordnung?" Mulder blickte runter auf seines Meisters kahlen Kopf, wunderte sich, was in ihm vorging.


    Einen langen Moment herrschte Stille, dann sah Skinner auf, ein seltsamer Ausdruck in seinen Augen, die verdächtig aussahen, als ob sie mit unvergossenen Tränen glänzten.


    "Fein", sagte Skinner mit einer Stimme, eine Oktave tiefer als normal. "Ich meinte, was ich sagte. Ich danke dir, Fox. Das war gut."


    Nachdenklich betrachtete er Mulders Brust, die auf Augenhöhe mit ihm war, hob dann einen Finger, um zärtlich seine Narbe zu liebkosen.


    "Willst du noch immer, dass wir uns darum kümmern, Fox?" erkundigte er sich leise.


    "Ja, Meister. Mehr als fast alles auf der Welt", antwortete Mulder rasch.


    "In Ordnung. Ich habe letzte Woche mit Perry gesprochen und er hat eine Idee."


    "Was hat er geplant?" Mulder sah zu seinem Meister hinunter, wusste, dass Eifer und Hoffnung sich in seinen Augen zeigten.


    "Es ist keine riesige Prozedur, wird aber eine Operation beinhalten - und einige Unbequemlichkeiten. Er kann eine Hautverpflanzung durchführen, die das Erscheinungsbild deiner Narbe verändern wird - und sie beträchtlich verbessern."


    "Ich möchte, dass er es macht", meinte Mulder augenblicklich, schnappte Skinners Kopf und sah in seines Meisters dunkle Augen hinab.


    "Fox - das ist keine Entscheidung, die man leichtfertig trifft und es ist keine, die ich für dich treffe. Dafür ist es zu wichtig. Falls du es durchziehst, muss ein Stück Haut von einer anderen Stelle deines Körpers genommen werden - wahrscheinlich von deinem Unterleib. Das bedeutet, du endest mit zwei Narben - was vielleicht nicht eine ideale Situation ist. Andererseits kann die neue Narbe in jeder Form gestaltet werden, die ich befehle - daher ist es ein Weg, meine eigene Markierung an dir anzubringen. Wie denkst du darüber?"


    Mulder grinste. "Na ja, es klingt nicht so sexy wie ein Branding, aber mir gefällt ganz bestimmt die Idee. Welche Form streben Sie an?"


    "Falls ich beschließe, dass wir es machen, wird das meine Entscheidung sein - du wirst es nicht wissen und du wirst in dieser Angelegenheit kein Mitspracherecht haben", meinte Skinner eisern.


    Mulder fand die Idee reizvoll. Skinners Markierung auf seinem Körper zu tragen, war schon früh in seinem Sklaventum sein Ziel gewesen und es würde etwas von dem auslöschen, was er durch Kryceks Hände erlitten hatte.


    "Was ist mit der Narbe auf meiner Brust?" erkundigte er sich.


    "Na ja, wir können ihr Erscheinungsbild mit einer Hautverpflanzung dramatisch verbessern. Du wirst immer noch eine Narbe haben - ich will nicht, dass diesbezüglich irgendein Zweifel besteht - doch sie wird nicht so hässlich sein und wird eine vollkommen andere Form haben. Es wird nicht länger Kryceks Markierung sein - es wird eine sein, die wir gemeinsam kreieren. Wird das für dich genügen?"


    "Ja", antwortete Mulder, ohne zu zögern.


    "Und du wirst wieder ein paar Wochen hinter einem Schreibtisch stecken, während sie heilt. Absolut keine Feldarbeit und ich meine es ernst. Mir ist gleichgültig, ob Außerirdische auf dem Weißen Haus landen - du wirst nichts recherchieren. Außerdem ist das keine Prozedur, die Perry leichtfertig durchführen kann. Normalerweise wartet er sechs Monate bis ein Jahr - er ist lediglich bereit, die OP zu machen, weil dich die Narbe emotional derart belastet."


    "Ich will, dass er es macht", sagte Mulder entschlossen. "Walter, bitte. Sogar gerade eben, als wir Liebe machten ... zu einem Zeitpunkt konnte ich nur noch an diese Scheiß-Narbe denken. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass Krycek, der selbstzufriedene Bastard, dort draußen ist und mit dem Wissen herumwandert, dass er seine Marke auf meinem Körper angebracht hat." Zornig ballte er seine Fäuste.


    "Es ist in Ordnung. Ich verstehe das, Süßer." Skinner streichelte liebevoll Mulders Arsch und Rücken, beruhigte ihn. "Aber du musst verstehen, dass diese Hautverpflanzung die Narbe nicht völlig verschwinden lässt - sie wird sie nur verändern, damit sie nicht mehr so uneben ist - und sie wird nicht mehr AK bedeuten."


    "Wir haben über Branding gesprochen ... das wird trotzdem stattfinden, nicht wahr?" fragte Mulder in besorgtem Ton.


    Skinner nickte. "Nachdem du dein Halsband zurück gewonnen hast, können wir wieder über das Branding sprechen", bestätigte er.


    "Na schön, das ist kein Unterschied. Falls ich dadurch Kryceks Marke loswerde und im Gegenzug Ihre Markierung erhalte, ist das alles, was ich wissen muss. Ich werde stolz darauf sein, weil es Ihre Markierung ist", flüsterte Mulder, legte seinen Kopf auf Skinners breite Stirn.


    "Also schön. Ich werde Perry heute Nachmittag anrufen. Er wird zuerst mit dir reden wollen, um sich zu vergewissern, dass du weißt, was du tust. Aber ich denke, er wird zustimmen."


    "Ich danke Ihnen."


    Dankbar küsste Mulder seinen Meister. Er fühlte sich, als wäre eine gewaltige Last von seinen Schultern gehoben worden. Er würde wieder geheilt werden, unbefleckt von Kryceks Messer. Und er war entschlossen, sein Halsband zurück zu gewinnen - das Leben ging definitiv aufwärts.


    



    ***


    



    Die Operation fand am folgenden Freitag Nachmittag in einer kleinen Klink statt, zu der Perry anscheinend Verbindungen hatte. Der andere Mann war freundlich und zurückhaltend wie immer und umriss sogar seine Referenzen nach jahrelanger Arbeit in einer Verbrennungsstation, um Mulder zu versichern, dass er in guten Händen war.


    Mulder hatte mehr als genug Zeit in Krankenhäusern verbracht, um nicht mitansehen zu wollen, was seinem Körper angetan wurde, daher legte er sich zurück und starrte an die Decke, versuchte, nicht über die fremden Gerüche und Geräusche nachzudenken, die auf ihn eindrangen, während Perry und seine Assistentin an seinem Körper arbeiteten. Seine Narbe und die Spender-Stelle waren mit Lidocain injiziert worden, damit die Operation nicht schmerzte, obwohl die Spritze sehr wohl weh getan hatte. Die ganze Zeit blieb sein Meister an seiner Seite und Mulder war fast überrascht, als sich Perry über ihm aufbaute und ihm mitteilte, dass alles vorbei war.


    "Das war schneller, als ich erwartet hatte", sagte Mulder, versuchte aufzustehen.


    "Es war keine schwierige OP - wir begegneten keinerlei Problemen. Du bist jung, du bist fit und du rauchst nicht, daher denke ich, es wird gut verheilen", erklärte ihm Perry. "Sorg dafür, dass beide Wunden trocken bleiben; für ein paar Tage keine Duschen oder Bäder-Walter wird dich waschen müssen - und behalte deinen Arm bis Dienstag in der Schlinge. Es ist sehr wichtig, dass du für die nächsten paar Tage deine Brustmuskeln so ruhig wie möglich hältst. Ich musste einen deiner Nippelringe entfernen, aber ich bin sicher, dein Meister wird erlauben, dass du eine oder zwei Wochen ohne ihn bleibst." Er sah zu Skinner, seine Augen blitzend vor Belustigung.


    Skinner nickte, seine dunklen Augen ernst.


    "Und das war's", sagte Perry. "Ich möchte dich in etwa einer Woche wieder sehen, um die Fäden zu entfernen - aber dafür komme ich rüber zu Walters Apartment. Noch Fragen, Mulder?"


    "Ja - welche Form hat die neue Narbe?" erkundigte sich Mulder schnell.


    Perry lachte laut auf. "Ah, ich denke, das ist eine Sache zwischen dir und deinem Meister, stimmt's?" sagte er. "Sei versichert, dass sie einen viel erfreulicheren Aspekt und Symbolcharakter hat als die letzte Narbe, die du dir eingehandelt hast."


    Mulder ertrug ein Wochenende mit Schwammbädern und erzwungener Ruhe, mit einer Drohung ernsthafter Bestrafung über ihm hängend, falls er seinen Arm in der Schlinge auch nur einen Zentimeter bewegen sollte. Er hatte viel weniger dagegen einzuwenden, als er es nur ein Jahr früher gehabt hätte. Nun, wo er ein Sklave war, bedeutete die Erniedrigung, von seinem Meister gewaschen zu werden eine stärkere Anmache als alles andere. Normalerweise bekam er jedes Mal eine Erektion, wenn ihm sein Meister mit einem Waschlappen nahe kam, sehr zu Skinners Belustigung und Genervtheit. Sein Meister bekam seine Revange, indem er sich weigerte zu enthüllen, wie die neue Narbe aussehen würde.


    



    ***


    



    Am Montag Morgen saß Mulder wieder in seinem Büro, sein Arm noch immer in einer Schlinge, und war überrascht, als er und Scully gemeinsam um zehn Uhr in Skinners Büro gerufen wurden.


    "Was will er?" fragte Scully, während sie sich auf den Weg hinauf machten.


    "Fragen Sie mich nicht!" antwortete Mulder. "Er erwähnt zu Hause kaum die Arbeit."


    "Nicht mal Bettgeflüster?" erkundigte sich Scully bösartig.


    "Definitiv nicht", grinste Mulder. "Sie flippen aus, ich sehe es." Er warf ihrem blassen Gesicht und nachdenklichen Ausdruck einen Blick zu.


    "Ich sagte Ihnen doch - er macht mir Angst", gab sie zurück, kaute geistesabwesend an einem ihrer normalerweise untadeligen Fingernägeln.


    "Okay."


    Er schnappte ihren Arm und zog sie zu einem Stillstand.


    "Erinnern Sie sich, ich habe Ihnen vor Monaten erzählt, dass mein Meister verrückt nach seiner Katze ist? Na schön, es ist wahr. Wenn es hilft, möchte ich, dass Sie sich ihn als Sklave der zartesten, herrischsten kleinen Katze vorstellen, die Sie sich denken können."


    "Skinner hat eine Katze?" Scully runzelte ihre Stirn.


    "Jep. Sie heißt Wanda und er ist vernarrt in sie. Nichts macht zu große Mühe für die göttliche Wanda - sie hat ihn um ihre kleinen Pfoten gewickelt."


    "Das erfinden Sie jetzt, richtig?" kicherte Scully.


    "Nö. Immer noch Angst vor ihm?"


    "Ein bisschen - aber ich mag das mentale Bild unseres großen, bösen Bosses, der mit einer Katze schmust. Danke, Mulder."


    "Kein Problem."


    Sie wurden von Kim durch Skinners äußeres Büro geschleust, an einem großen Mann mit verwirrtem Haar vorbei, der eine Zeitung las und eine Tasse Kaffee trank. Mulder warf dem Agenten einen misstrauischen Blick zu.


    "Wer ist er?" flüsterte er Kim zu, als sie Skinners Bürotüre öffnete.


    "Sie werden es bald genug herausfinden", antwortete sie zuckersüß.


    Skinner war so kühl, rasch und professionell wie immer, während er sich im Arbeitsmodus befand. Er lächelte Scully an, zeigte Mulder ein Stirnrunzeln und warf sich geradewegs in eine Rede, die seinen Sklaven vollkommen überraschte.


    "Agent Mulder, da Sie für die nächsten paar Wochen nicht einsatzfähig sind, gebe ich Ihnen einen neuen Aufgabenbereich", sagte er.


    Mulder blickte völlig entsetzt auf.


    "Sir, mit allem nötigen Respekt, ich kann immer noch von meinem Büro aus an den X-Akten arbeiten", meinte er.


    "Ich bin sicher, Sie können Papiere herum schieben, aber das ist nicht dasselbe wie arbeiten", widersprach Skinner kurz und bündig. "Ich kommandiere Sie ab, um an dem jährlichen Büro-Trainingsseminar zu arbeiten. Wir haben Agenten, die aus Feldbüros überall in den Vereinigten Staaten hereinkommen - ich möchte, dass Sie ein Programm für sie organisieren und die programmatische Rede halten."


    "Eine programmatische Rede? Worüber?" fragte Mulder, sein Tonfall triefend vor Zorn über das, was er hörte.


    Skinner fixierte ihn mit einem harten Blick.


    "Natürlich über Ihre Arbeit an den X-Akten", meinte er brüsk.


    "Sie wollen, dass ich mich vor einen Haufen Grünschnäbel aus dem Nirgendwo stelle und ihnen von Außerirdischen, Mutanten und Geistern erzähle?" fragte Mulder nach. "Stellen Sie mich als das Opfer für eine Art gigantischen Büroscherz hin, Sir?"


    "Nein, Agent Mulder. Ich gebe Ihnen Gelegenheit, Ihr Wissen und Ihre Erfahrung weiterzugeben", schnappte Skinner. "Sehen Sie die X-Akten als einen legitimen Grund an, Büro-Ressourcen zu verwenden?" verlangte Skinner zu wissen.


    "Natürlich!" fauchte Mulder.


    "Na schön, ich auch - und daher denke ich, Sie sollten unsere anderen Agenten über die X-Akte-Abteilung unterrichten. Auf diese Weise begegnen Sie vielleicht weniger Feindseligkeit, wenn Sie ins Feld rausgehen", stieß Skinner aus.


    Mulder starrte ihn fassungslos an, doch Skinner nahm keine Notiz davon - er sprach einfach weiter.


    "Sie werden mit einem der Ausbildungs-Agenten des Büros zusammenarbeiten. Er organisiert die logistische Seite, die Agenten aus den weiter entfernten Feldbüros herzuschaffen. Ich glaube, Sie haben schon mit ihm gearbeitet - sein Name ist Tom Colton."


    "Ah, der letzte Nagel in meinem Sarg. Danke, dass Sie meinen Tag gerettet haben - Sir", knurrte Mulder mit sinkendem Herzen. Er konnte nicht verstehen, warum sein Meister ihm das antat. Er warf Scully einen Seitenblick zu, die extrem nervös aussah wegen der Intensität der Spannung zwischen Meister und Sklave.


    "Was ist mit mir, Sir?" warf Scully ein. "Wir haben ein paar Fälle, für die ich wirklich zu Nachforschungen ins Feld muss. Ich würde nicht gern ohne Rückendeckung gehen."


    "Das ist nicht nötig. Ich setze einen anderen Agenten ein, um Ihnen zu assistieren, während Mulder außer Gefecht ist. Er ist ein guter Agent - ich würde Ihnen niemanden zuweisen, der weniger als der beste ist und ich hege keinen Zweifel, dass er ein sehr fähiger Ersatz für Mulder ist, Agent Scully." Skinner drückte einen Knopf an seinem Telefon. "Kim, Sie können ihn reinschicken", sagte er, sein Tonfall immer noch barsch von dem Meinungsaustausch mit seinem Sklaven.


    Der Mann aus dem äußeren Büro spazierte in den Raum, sein Selbstvertrauen sichtbar in jedem Schritt, den er machte, sein Rücken gerade und seine Augen klar und direkt. Skinner stellte ihn vor.


    "Agent Scully, das ist Ihr neuer Partner für die nächsten paar Wochen. Agent John Doggett - Agent Dana Scully."


    "Agent Scully, schön, Sie kennen zu lernen. Ich habe einige Ihrer Arbeiten gelesen - es ist ... faszinierend", sagte Doggett mit einer Stimme, die - entschied Mulder - viel zu tief und sexy war.


    Eindeutig hatte sie Auswirkungen auf Scully, die um die Ohren rosarot wurde, während sie die Hand ihres neuen Partners schüttelte. Mulder kochte.


    "Agent Doggett - was genau sind Ihre Referenzen, um an den X-Akten zu arbeiten?" wollte er wissen, ignorierte Doggetts ausgestreckte Hand genauso wie die warnenden Blicke, die Scully und Skinner ihm zuschossen.


    Doggett hingegen nahm seine Frage ernst und dachte ein paar Sekunden darüber nach, bevor er antwortete.


    "Ich gebe zu, Probleme mit ein paar der Dinge zu haben, die ich über Ihre Abteilung gelesen habe, aber ich werde mein Bestes tun, um Sie in Ihrer Abwesenheit zu vertreten", erklärte Doggett mit dieser tiefen, überlegenden Stimme. "Immerhin ist nur eine echte Qualifikation nötig, um an den X-Akten zu arbeiten, Agent Mulder, und das ist ein offener Geist."


    Mulder hasste ihn augenblicklich.


    Scully bot an, Doggett die Aktenschränke vorzuführen, welche die X-Akten enthielten, während Mulder dastand, seine Faust juckend, ernsthaften Schaden entweder in Doggetts Gesicht oder dem seines Meisters zu verursachen. Er warf Skinner einen wütenden Blick zu, bevor er zur Tür stelzte, um den beiden hinaus zu folgen. Er hatte eine Hand an der Klinke, als sein Meister sprach.


    "Fox."


    Mulder zögerte. Falls Skinner ihn Agent Mulder genannt hätte, wäre er vielleicht einfach weitergegangen, doch der andere Mann rief ihn mit seinem Sklavennamen und während er vielleicht seinem Boss widersprach, war er nicht sicher, dass er es wagen würde, seinen Meister zu ignorieren. Er schloss seine Augen, bemühte sich, eine Entscheidung zu treffen. Er erinnerte sich, dass er versuchte, sein Halsband wieder zu verdienen und dass jetzt ein Wutanfall eine schlechte Idee wäre, trotzdem konnte er nicht vorgeben, nicht wütend zu sein.


    Er konnte seinen Meister hinter ihm spüren, auf eine Entscheidung wartend, und drehte sich schließlich um.


    "Meister", sagte er leise.


    Skinners Ausdruck wurde weich. "Ich weiß, du bist zornig, aber ich habe gute Gründe, das zu tun."


    "Sie haben gute Gründe, mich durch diesen Trottel zu ersetzen?" schnappte Mulder. "Na schön, die würde ich verdammt gerne hören, Sir."


    "Agent Doggett ist nur ein zeitlich begrenzter Ersatz und das weißt du. Bist du verärgert, weil er deinen Platz einnimmt oder bist du wütend, weil er sich vielleicht tatsächlich als gut in seinem Job herausstellt?"


    "Das ist so eine Scheiße! Sie haben ihn gesehen - er hat sich sofort auf Scully gestürzt!" widersprach Mulder hitzig.


    Skinner hob eine Augenbraue. "Oh, ich verstehe. Jetzt geht es nur um Scully. Sie ist eine erwachsene Frau, Fox, sie kann für sich selbst sorgen. Für mich sah es nicht so aus, als ob sie Schutz vor Agent Doggett bräuchte. Tatsächlich denke ich, sie mochte ihn."


    "Er ist nicht gut genug für sie", murmelte Mulder zornig.


    "Du kommst hier zu einer Menge Vermutungen. Sie haben sich gerade erst kennen gelernt", wies Skinner hin, vernünftig genug.


    Skinner legte eine Hand auf seinen Arm, doch Mulder schüttelte sie wütend ab.


    "In Ordnung", hob Skinner seine Schultern. "Ich weiß, du bist verärgert, aber ich will, dass du die besten deiner beachtlichen Fähigkeiten einsetzt. Ich weiß, du kannst das feinste jährliche Seminar in die Wege leiten, das das Büro je hatte."


    "Mit Tom Colton zusammenarbeiten? Mit allem gebührenden Respekt, Sir, Sie machen sich was vor. Der Mann hasst mich."


    "Vielleicht findest du heraus, dass er sich verändert hat. Vor ein oder zwei Jahren wurde er während eines Einsatzes verletzt und hat jetzt einen Vollzeit-Schreibtischjob - nicht nur temporär", meinte Skinner betont.


    "Ich nehme nicht an, dass er seine Ansicht über mich geändert hat."


    "Vielleicht nicht, deshalb wirst du ihn überzeugen, dass er sich geirrt hat."


    "Und wie zum Teufel soll ich das anstellen?" fauchte Mulder.


    "Indem du all diesen Abwehr-Mist fallen lässt!" schnappte Skinner. "Ihre Arbeit ist wertvoll, Agent Mulder. Es ist nicht Ihre Arbeit, die Sie den Menschen entfremdet - Sie sind es. Sie scheinen diese gewaltige Last auf Ihren Schultern zu tragen, wo immer Sie hingehen. Hören Sie auf, von den Menschen zu erwarten, wegen Ihnen und Ihrer Arbeit verärgert zu sein. Dann bemerken Sie vielleicht, dass sie tatsächlich an den X-Akten interessiert sind."


    "Das ist nett, wenn es von jemandem kommt, der nie den Spitznamen Agent Spooky erhalten hat!" brüllte Mulder.


    "Nein, ich erhielt den Spitznamen Agent Hartarsch", gab Skinner zurück. "Du bist nicht der Einzige, dem man je Namen verpasst hat - ich nahm es als Kompliment. Schau, Fox ...", sein Tonfall änderte sich in unendliche Geduld, "eines der Dinge, die ich im Leben lernte, war, dass die Menschen dich für bare Münze nehmen. Wenn du deine Arbeit als ernsthaft und wertvoll präsentierst und deine Methoden und Ermittlungsprozesse erläuterst, findest du vielleicht heraus, dass die Menschen eher gewillt sind zuzuhören, als du ihnen je zugetraut hättest."


    Mulder biss auf seine Lippe, starrte den anderen Mann unsicher an.


    "Deine Karriere ist wichtiger für dich, als du je zugegeben hättest", meinte Skinner sanft. "Ich weiß, es tut weh, dass du vom Goldjungen in der Profiler-Einheit zum ... wie hast du dich selbst genannt? Der Unerwünschteste im FBI, als du die X-Akten übernommen hast. Das ist unfair - du hast einige deiner besten Arbeiten an den X-Akten geleistet. Ich habe die Berichte gesehen, die das beweisen. Nun musst du diese Arbeit deinen Kollegen präsentieren und nicht nur um ihren Respekt bitten - verlang ihn."


    "Ist es das, was ich machen muss, um mein Halsband zurück zu bekommen?" wollte Mulder wissen.


    Skinner betrachtete ihn einen Moment. "Nein. Trotzdem wird die Art, wie du dich während der nächsten ein oder zwei Wochen verhältst, eine Auswirkung auf das Thema haben."


    "Na dann. Ich habe keine Wahl, oder?" schnappte Mulder, machte auf seinem Absatz kehrt, öffnete die Tür und fragte sich, ob er es wagte, sie hinter sich zuzuknallen.


    "Vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche", sagte Skinner leise. "Nicht nur, wenn es dir passt oder du einen erotischen Thrill brauchst. Du hast den Vertrag unterzeichnet - du kanntest den Deal. Jetzt schließ die Tür und schieb deinen Arsch wieder in dieses Büro."


    Mulder überlegte, sich seinem Meister zu widersetzen, wurde sich jedoch plötzlich der Abwesenheit seines Halsbandes sehr bewusst. Im Moment konnte er es sich nicht leisten, Mist zu bauen und er war schon halbwegs dort. Mit einem Seufzen reiner Frustration schwang er die Tür mit einem hallenden Rumms zu und drehte sich um, um sich der Musik zu stellen.


    "Zeit für eine Verhaltenskorrektur", erklärte ihm Skinner. "Stell dich mit dem Gesicht zur Wand, Hosen runter zu den Knöcheln."


    Mulder schluckte hart. Es war Vormittag. Er nahm an, dass Skinner keine Besucher erwartete, aber trotzdem ...


    "Sofort!" bellte Skinner und Mulder benötigte keine weitere Ermutigung.


    Er tat wie verlangt, fummelte mit einer Hand, um seine Hose zu öffnen, die andere arbeitsunfähig in ihrer Schlinge. Er fühlte sich wie ein vollkommener Idiot, in seines Meisters Büro zu stehen, mit seinem blanken Arsch raushängend und war erleichtert, das Geräusch eines Schlüssels zu hören, der im Schloss herumgedreht wurde, als Skinner ihre Privatsphäre sicherte. Wenigstens blieb nun seine Erniedrigung zwischen ihm und seinem Meister - obwohl er sich sehr wohl der leisen Geräusche bewusst war, während Menschen im Korridor draußen redeten und vorbeigingen.


    Ein paar Sekunden später hörte er seinen Meister hinter ihm herankommen und verkrampfte erwartungsvoll seine Hinterbacken ... nichts passierte.


    "Öffne deinen Mund", orderte Skinner.


    Mit einem innerlichen Stöhnen tat Mulder, was verlangt wurde und ein Stück Seife wurde auf seine Zunge gelegt.


    "Lass sie dort", sagte Skinner knapp, "und hör gut zu. Es steht dir zu, mit mir beruflich nicht einer Meinung zu sein und es steht dir zu, mir das mitzuteilen - höflich. Aber grundsätzlich bin ich dein Boss und dein Meister. Was ich sage, gilt also. Verstanden?"


    Mulder nickte stumm, spürte eine leichte Übelkeit von dem Seifengeschmack.


    "In Ordnung. Nun, ich kann dir wegen deines Armes nicht die Tracht Prügel geben, die du verdienst, aber das bedeutet nicht, dass du davonkommst, ohne mein Lineal auf deinem Arsch zu fühlen. Ich will, dass du stillhältst, während ich die Strafe liefere, die du verdienst. Ich will nicht, dass sich dieser Arm bewegt. Verstanden?"


    Wieder nickte Mulder, schloss seine Augen.


    Er spürte das harte Holz des Lineals auf seinem Arsch, dann ein qualvoller Blitz quer über seine Hinterbacken. Er schaukelte leicht, hielt jedoch seine Position. Ein zweiter harter Schlag hämmerte die Nachricht heim, dann war Skinner fertig.


    "Du kannst zehn Minuten dastehen, mit der Seife in deinem Mund und deinem Arsch zur Schau gestellt, Junge. Ich will kein Wort von dir hören", sagte Skinner mürrisch. Wieder nickte Mulder.


    Die Seife schmeckte ekelhaft und wurde mit jeder Sekunde in seinem Mund weicher, erzeugte kleine Schaumblasen, die seine Kehle hinunter glitten und ihn würgen ließen. Sein Arsch brannte von der vorherigen Tracht Prügel mit dem Lineal und er war sich nur allzu sehr bewusst, dass er für seinen Meister zur Schau gestellt war, der an seinem Schreibtisch saß und arbeitete. Sein schlecht überlegter Ausbruch hatte ihm nichts eingebracht und ihm bloß Erniedrigung und Unbehagen verschafft. Er wusste, er musste daraus lernen und durfte in Zukunft nicht zulassen, dass seine turbulenten Emotionen ihn übermannten, aber es war so schwer. Die Eckenzeit verschaffte ihm wenigstens die Gelegenheit, sich abzukühlen - und Mulder war überrascht, wie viel glücklicher er sich fühlte, als die zehn Minuten um waren.


    Sein Meister kehrte an seine Seite zurück, hielt seine Hand auf und befahl Mulder, die Seife hinein zu spucken, was sein Sklave gern machte. Er blieb in Position, während Skinner verschwand und mit einem Glas Wasser zurückkam, das sein Sklave auf einen Zug leerte. Erst danach gab ihm Skinner die Erlaubnis, seine Hosen hochzuziehen.


    "Was hast du zu sagen?" fragte Skinner, starrte seinen Sklaven forschend an.


    "Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mich zu korrigieren, Meister."


    Mulder fiel auf seine Knie, achtete darauf, nicht seinen Arm zu bewegen und küsste seines Meisters glänzende Schuhe.


    "Guter Junge", sagte Skinner wohlwollend, half Mulder beim Aufstehen.


    Er küsste seinen Sklaven auf die Wange, eskortierte ihn dann zur Tür, schloss sie auf und lächelte ihn an.


    "Vertrau mir", sagte er, bevor er die Tür öffnete und seinen Sklaven hinausgehen ließ.


    



    ***


    



    Mulder kam spät heim. Er war nicht einmal sicher gewesen, dass er heimfahren wollte - der Tag war zu verwirrend gewesen. Als er das Hoover-Gebäude verließ, fand er sich tatsächlich in eine völlig andere Richtung gehend, als seine Füße scheinbar aus eigenem Antrieb ihren Weg nach Alexandria anstatt zur Cristal City bahnten. Mulder stand vor seinem ehemaligen Apartmenthaus und starrte lange Zeit hinauf. Es schien seltsam, hier zu sein. Er war nie mehr hierher gekommen, seit er in sein Sklaventum eingetreten war. Er hatte kaum Zeit gefunden, darüber nachzudenken.


    Er schloss seine Augen und versuchte, sich an eine Zeit zu erinnern, als er diesen Ort sein Zuhause genannt hatte. Damals war er frei gewesen. Frei, zu kommen und zu gehen, wie es ihm gefiel, sich vor niemandem verantworten zu müssen. Frei, seinem Boss zu widersprechen, ohne Konsequenzen oder Auswirkungen, frei um tagelang wegzurennen, Befehle zu missachten und von Skinner und Scully zu erwarten, ihn zu decken.


    Frei ... Mulder versuchte, sich zu erinnern, wie sich das angefühlt hatte, doch alles, was ihm einfiel, waren endlos lange, schlaflose Nächte vor dem Fernseher sitzen, seelenlose Pornofilme sehen, nicht mal davon angemacht werden, sich nicht einmal einen dabei runterholen, bloß zusehen, gedankenlos, versuchen, in dem Rhythmus und dem Gestöhne von Sex ein Ritual und eine Ordnung zu finden, die ihm helfen würde, von seinem Leben abzuschalten und etwas Frieden zu finden.


    Das war seine Freiheit gewesen. Unglücklich mit seinem Leben und mit sich selbst. Trost in seinen geliebten X-Akten finden oder in der Peitsche eines unbekannten Tops, den er aufsuchen würde, verlangen, was er brauchte, um abzuheben und ihn dann verlassen würde, sich noch leerer fühlend, als bei seiner Ankunft. Sein Sklaventum, trotz seiner vielen Einschränkungen, hatte ihm so viel mehr Freiheit gegeben, um zu sein, was er sein wollte und zu erreichen, was er brauchte, als es seine Freiheit je fertiggebracht hatte.


    Verdammt sei Skinner, weil er recht hatte, dass die Arbeit ihre Meister-Sklave-Beziehung so viel schwieriger machte. Es war so einfach gewesen, dort im Strandhaus. Sehnsüchtig dachte er an diese endlosen sonnigen Tage und hasste die Arbeit, die zwischen sie geriet, und Skinner, der ihm diese unmögliche Aufgabe stellte und sich selbst, weil er nicht mit diesem neuen Rückschlag umgehen konnte.


    Er versuchte, sich zu erinnern, wann er sich das letzte Mal so gefühlt hatte und was er dagegen gemacht hatte. Es war der Tag gewesen, als er rausgegangen und gerannt war und spät nach Hause gekommen war. Skinner hatte ihn auf dem Balkon festgekettet und ihm mit einem Löffel sein Abendessen gefüttert. Mulder wusste, er musste einen Weg finden, mit derartigen Emotionen fertig zu werden, er war jedoch nicht sicher, wie. Eine Sache, die er wusste und an der er sich festklammerte war, dass er seinem Meister vertraute und sein Halsband zurückgewinnen wollte. Endlich, mit schwerem Herzen, machte er sich auf den Heimweg.


    Es war spät und Skinner hatte schon gegessen.


    "Sklave?" Skinner blickte auf, als Mulder eintrat.


    Mulder bemerkte die Sorge und Angst in seines Meisters Augen und seine eigene Laune wurde schlagartig nachgiebiger. Es verblüffte ihn noch immer, dass es jemanden in seinem Leben gab, den es kümmerte, um welche Zeit er heimkam, wo er gewesen war und wie er sich fühlte.


    Ein Instinkt in Mulder übernahm die Führung. Er ging geradewegs zu seinem Meister, kniete neben ihm nieder, legte seinen Kopf auf Skinners Schoß und blieb so stumm knien. Skinner streichelte das Haar seines Sklaven, sagte jedoch kein Wort. Es fühlte sich gut an, hier zu sein. Es fühlte sich an, wie eine Verbindung aufbauen mit dem, was sie beide waren. Und das mit einer Gelassenheit, die ihm für den größten Teil seines Lebens entgangen war und die er erst gefunden hatte, seit er Skinners Sklave geworden war.


    Es dauerte über eine Stunde, bis er eine Art Frieden herabkommen fühlte, dann sah er endlich auf.


    "Als ich wieder ins Büro kam, lag da eine Notiz von Scully. 'Mulder - John und ich haben ein paar der Akten in sein Büro im dritten Stock hinaufgebracht, damit Sie ein wenig Privatsphäre haben, um an Ihrer Rede zu arbeiten. Wir sprechen uns bald. Scully' ", zitierte Mulder mit bitterem Ton, hatte die Notiz mit nur einmal durchlesen auswendig gelernt, ihre Worte in sein Gehirn gesengt. "John und ich", imitierte Mulder. "John", wiederholte er höhnisch. "Agent Doggengesicht und ich werden in seinem Büro sein, mit Ihren Akten, Mulder."


    "Fox, was soll die Eifersucht?" Skinner umfasste Mulders Gesicht und sah suchend in seine Augen. "Ist das professionell oder etwas anderes?"


    Mulder zuckte seine Schultern und legte sein Kinn auf seines Meisters Knie.


    "Lass mich dir sagen, was ich denke, dass es ist", sagte Skinner leise, streichelte erneut sein Haar. "Ich habe dich und Scully seit Jahren beobachtet. Ihr habt eine fantastische Arbeits-Beziehung, aber weißt du, für mich schien es immer, als ob du sie wie eine kleine Schwester behandelst."


    Stirnrunzelnd blickte Mulder zu seinem Meister hinauf.


    "Na ja, das tust du. Du verspottest sie, du läufst davon und lässt sie sitzen, ihr reißt gemeinsam Witze und haltet euch im gleichen Maße zum Narren. Du tust alles, außer sie an ihren Zöpfen ziehen. Du kümmerst dich um sie wie ein großer Bruder und sie blickt auf eine Art zu dir auf ... wie eine kleine Schwester. Sie ist es gewöhnt, Brüder zu haben und du ... ich denke, in mancher Hinsicht hast du die Beziehung, die du mit Samantha hattest, mit Scully wieder aufgebaut. Ich sage nicht, das ist eine schlechte Sache, weil ich nicht denke, dass das der Fall ist. Es hat für euch beide funktioniert, doch ich denke, das ist teilweise der Grund, warum du jetzt so verstört bist. Du hast deine richtige Schwester verloren und du willst Scully nicht auch noch verlieren - aber das wirst du nicht, Fox. Oder wenigstens wirst du das nicht, wenn du sie nicht wegstößt."


    "Habe ich heute erwähnt, dass ich Sie liebe?" sagte Mulder und erhob sich. Skinners Ansprache hatte einige Nerven getroffen. "Okay. Das tue ich. Vielleicht mag ich Sie im Moment nicht sehr, aber ..." Er hob seine Schultern.


    "Verprügeln Sie mich", bat er plötzlich. Skinner sah überrascht auf.


    "Ich muss schreien", erklärte Mulder, "und Sie sagten mir, ich könnte immer um Schmerzen bitten, falls ich es wollte."


    "Und ich habe auch gesagt, dass es meinem Ermessen unterliegt und ich es vielleicht verweigere", antwortete Skinner.


    "Dann tun Sie es nicht?" fragte Mulder, sank in dem Stuhl zusammen und starrte seinen Meister an.


    "Deine Narbe heilt noch. Ich würde es im Moment vorziehen, mit all dem fertig zu werden, ohne dir die lange, erschöpfende, gründliche Tracht Prügel zu verpassen, die du brauchst, um dich runter zu holen. Wie sehr brauchst du die Erlösung wirklich? Was wird geschehen, falls du sie nicht bekommst?" wollte Skinner wissen.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach. "Keine Ahnung. Ich wollte einfach eine Ablenkung, Meister. Ich kann nicht laufen mit meinem Arm in dieser verdammten Schlinge und ich hasse wirklich den Gedanken, dass jemand anderer an meinen Akten arbeitet. Ganz zu schweigen von dem Alptraum, ausgerechnet ein Ausbildungs-Seminar zu organisieren." Mulder schauderte. "Meister - habe ich jemals irgendetwas getan oder gesagt, was Sie auf die Idee brachte, ich wäre gut in etwas wie diesem?" erkundigte er sich verzweifelt. "Ich meine, damals, als Sie versuchten, uns zu diesem Teambildungs-Seminar zu schicken ..."


    "Das du wunderbarerweise fertig gebracht hast, nicht zu besuchen, weil du stattdessen irgendwie einen X-Akte-Fall lokalisiert hast, den du mitten in den Wäldern verfolgen musstest", wies Skinner hin.


    "Exakt. Was Ihnen verraten sollte, dass ich Scheiße in diesen Dingen bin."


    "Nein, es verrät mir, dass du sie vermeidest. Du hast eine Menge Dinge vermieden, Fox, und wir haben uns ihnen gemeinsam gestellt, seit du mein Sklave wurdest. Dämonen verschwinden nicht, außer du siehst ihnen geradewegs in die Augen und schießt sie nieder. Du bist ein brillanter Agent und ich will, dass du den Respekt bekommst, den du verdienst."


    "Den werde ich nicht bekommen. Ich werde es vermasseln", widersprach Mulder verzweifelt.


    "Was lässt dich das denken? Ich werde dir helfen, genauso wie Scully - du musst nur darum bitten", sagte Skinner zärtlich, griff aus und legte eine Hand auf seines Sklaven gehandicapten Arm. "Nun, du wolltest eine Ablenkung und mit deinem Arm in dieser Schlinge und eingedenk Perrys Instruktion, ihn ruhig zu halten - ist das Beste, was mir eingefallen ist, eine DVD." Er zog eine Diskette aus seiner Aktentasche und hielt sie hoch.


    "Gladiator?" kommentierte Mulder verdrossen. "Oh. Großartig. Männer in Röcken kämpfen gegen Löwen. Ich kann's kaum erwarten."


    Zwei Stunden später lag Mulder mit seinem Kopf auf dem Schoß seines Meisters, aß träge Popcorn aus dem Eimer, der auf einem von Skinners großen Schenkeln balancierte, völlig vertieft in den Film.


    "Wissen Sie, Meister", kommentierte er, als ein mit Ketten gefesselter, halbnackter, versklavter Russell Crowe von der Gnade eines sadistischen, aber schönen Tyrannen abhängig war. "Ich denke, ich habe vielleicht meine Meinung über diesen Film geändert - obwohl Sie definitiv Russell jederzeit in der Arena fertigmachen könnten. Hmm, das ist ein netter Gedanke."


    Grinsend sah er zu seinem Meister hoch, der schnaubend zur Antwort das Ohr seines Sklaven kniff. "Und noch eine Sache", meinte Mulder, mampfte nachdenklich. "Die kurze Tunika und der Brustpanzer? Ernsthaft ein guter Look für Sie."


    



    ***


    



    Am folgenden Tag durfte Mulder seine Schlinge ablegen, sehr zu seiner Erleichterung. Außerdem erkannte er, dass er den Großteil des Seminars per Email organisieren konnte, was zumindest bedeutete, er musste nicht wirklich mit Tom Colton reden. Er verbrachte die meiste Zeit in seinem Büro, versuchte, seine neuerlich heilende Brust und die Spender-Stelle für die Hautverpflanzung auf seinem Unterbauch nicht zu kratzen - beide zusammen trieben ihn in den Wahnsinn.


    Es war schwer, sich auf seine Rede zu konzentrieren, obwohl er zwei Tage lang die Akten durchging, auf der Suche nach relevantem Material. Er wusste einfach, er würde mit Spott von der Bühne gejagt werden, wenn der Zeitpunkt gekommen war, und dieser Gedanke verursachte ihm Übelkeit. Jahrelang hatte er es geschafft, sich zu überzeugen, dass es ihm egal wäre, was alle anderen von ihm und seiner Arbeit dachten, das war jedoch anders, als in dieser Arena aufzustehen und sich zur Zielscheibe zu machen.


    "Russell, du hattest es leicht mit den Löwen", murmelte er vor sich hin, während er durch seine Akten blätterte.


    Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Scully ein paar Stunden später ihren Kopf zur Tür reinsteckte.


    "Wie geht's, Partner?" erkundigte sie sich fröhlich, setzte sich auf die Kante seines Schreibtisches.


    "Schlecht", schnappte Mulder mürrisch. "Wie geht's mit Agent Doggenohr?"


    "Fein." Scully zeigte ein verträumtes Lächeln, das andeutete, dass Arbeiten mit Agent Doggett mehr als fein war. Mulder verzog sein Gesicht.


    "Aber er ist nicht Sie", setzte Scully hastig nach. "Und wir haben drei Tage gebraucht, einen Fall zu lösen, den Sie in drei Stunden geknackt hätten. Ohne Sie ist da niemand, der die Sprünge in der Vorstellungskraft und im Glauben schafft, die immer zur richtigen Antwort zu führen scheinen."


    "Na schön, tauschen wir - Sie versuchen es mal und zwingen, tricksen oder überreden die Leute, an dem Ausbildungs-Seminar teilzunehmen und ich recherchiere die X-Akten mit Agent Dogge", bot Mulder an.


    "Sie haben Probleme, Sprecher zu finden?" erkundigte sich Scully in mitleidigem Tonfall.


    "Ja, kaum jemand antwortet auf meine Emails, selbst wenn ich sie als Spam schicke", knurrte Mulder, "und die geantwortet haben, sagten alle nein."


    "Ähem", räusperte sich Scully betont.


    Mulder sah sie an. "Ja? Übersehe ich etwas?" fragte er.


    "Ja, verdammt. Mich, Mulder", antwortete sie aufgebracht. "Sie haben mich nicht gebeten, an dem Seminar teilzunehmen - ich könnte über Autopsien sprechen. Erinnern Sie sich, ich habe das Thema in Quantico unterrichtet."


    "Das würden Sie machen?" fragte Mulder, trat sich in den Hintern, weil er nicht selbst daran gedacht hatte.


    "Sie sind vielleicht in manchen Dingen ahnungslos, aber Sie sind immer noch mein Partner", tadelte sie. "Natürlich würde ich das machen!"


    Mulder befand sich auf einem Höhenflug, als er sie hinausgehen sah, bis er erkannte, dass er immer noch fünf weitere Gastsprecher finden musste. Zwei Stunden später ertönte neuerlich ein lautes Klopfen an seiner Türe. Mulder blickte erfreut auf, erwartete, seinen Meister zu sehen, doch sein Lächeln verblasste, als Agent Doggett den Raum betrat.


    "Kann ich Ihnen helfen?" fragte er in desinteressiertem Tonfall, wendete sich wieder seinen Akten zu, ignorierte den anderen Mann.


    "Das können Sie tatsächlich", antwortete Doggett. "Ich habe vor, Agent Scully auszuführen und habe mich gefragt, ob Sie ein Problem damit hätten."


    Mulder knallte die Akte, in der er gelesen hatte, auf den Schreibtisch und starrte den anderen Mann mit kaum unterdrückter Abscheu an.


    "Sie bitten um meine Erlaubnis, Scully auszuführen?" wollte er ungläubig wissen.


    Meinte der Mann das ernst? Scully würde Schaum vorm Mund haben, wenn sie das wüsste.


    "Nein." Doggett schüttelte seinen Kopf. "Ich frage Sie, ob Sie ein Problem damit haben. Ich werde sie auf jeden Fall einladen, aber Sie bedeuten ihr eine Menge, deshalb hätte ich es gern, wenn wir beide uns vertragen."


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, stand dann auf. Er wanderte zu Doggett rüber, sah ihm direkt in die Augen und sprach dann in leisem, energischem Ton.


    "So sehr ich mich bemüht habe, Agent, ich war nicht in der Lage, irgendjemanden zu finden, der ein schlechtes Wort über Sie zu sagen hat - nicht einmal Ihre Ex-Frau, was einige Leute schon an sich für verdächtig halten könnten. Alle Ihre Kollegen respektieren Sie, Ihre Freunde mögen Sie, nach Ihrer Akte sind Sie anscheinend ein Gottesgeschenk für das Büro ... tatsächlich habe ich es nur geschafft, einen Menschen zu finden, der Sie nicht leiden kann und das ist ein bestimmter Herman J. Rochester, derzeit aufhältig im Gefängnis in New York."


    "Herman Rochester?" Doggett sah verblüfft aus. "Meinen Sie den Kerl, den ich während meines letzten Jahres im NYPD weggesteckt habe?"


    "Ja", nickte Mulder. "Und ich kann ziemlich kategorisch behaupten, dass er Sie hasst, was unglücklicherweise keine schlechte Sache ist, wenn man bedenkt, dass er ein Doppelmörder ist und Sie derjenige sind, der ihn verhaftet hat."


    "Jesus. Scully sagte, Sie wären gründlich, aber ich hatte keine Ahnung", meinte Doggett erschrocken.


    "Oh, nicht so gründlich wie Sie - Sie haben diesen Kerl fünf Jahre lang verfolgt, bevor Sie ihn endlich festnagelten ... sozusagen", lächelte Mulder süß. "Machen Sie nur, Agent Dogge, führen Sie Scully aus, aber lassen Sie mich eines klarstellen, in Worten mit einer Silbe, damit Sie es verstehen: Sie tun ihr weh und Sie sind tot. Kapiert?"


    Mulder scherzte nicht - er meinte jedes Wort ernst und Doggetts Augen blitzten mit dem Erkennen dieser Tatsache. Mulder war befriedigt zu sehen, dass der andere Mann seine Warnung so ernst nahm, wie sie gemeint war.


    "Oh, ich denke schon", nickte Doggett nachdenklich.


    "Sie haben nicht viele Freunde im Büro, stimmt's, Mulder?" fragte er aus heiterem Himmel.


    "Ich habe keine Zeit", antwortete Mulder überrumpelt, seine Nackenhaare sträubten sich abwehrend.


    "Hätten Sie Zeit, mit mir nach der Arbeit auf ein Bier zu gehen? Ich bin ein großer Bewunderer Ihrer Arbeit."


    Mulder starrte den anderen Mann mit offenem Mund an. Doggett lächelte und schlug ihn herzhaft auf den Arm.


    "Ich sehe Sie dann später. Oh, und übrigens, Agent Scully hat erzählt, Sie haben nicht viele Reaktionen auf Ihre Emails für Gastsprecher?"


    "Das stimmt. Sagen Sie mir nicht, Sie sind hergekommen, um sich freiwillig zu melden?" Mulder hob eine ungläubige Augenbraue.


    "Nein, aber ich würde vorschlagen, dass Sie rausgehen und mit ein paar Leuten persönlich sprechen. Emails sind leichter zu ignorieren, als der sehr beharrliche, sehr charmante und irgendwie legendäre Agent Mulder."


    Doggett wandte sich zum Gehen und Mulder zog hinter seinem Rücken eine Grimasse.


    "Noch eine Sache, Mulder." Doggett pausierte, seine Hand an der Tür. "Diese Namen-Sache - hören Sie damit auf."


    Dann war er verschwunden.


    



    ***


    



    Sehr zu seinem Ärger fand Mulder heraus, dass Doggett recht hatte - indem er unterschiedliches FBI-Personal persönlich nervte und sie mit derselben Gnadenlosigkeit verfolgte, die er bei den X-Akten anwendete, konnte er alle außer einem Sprecher gewinnen. Und es war der Hinweis seines Meisters nötig, dass ein bestimmter Assistant Director vielleicht Einblicke in die generellen Verbrechens-Tendenzen und die Unterstützung von mehr als zwanzig Jahren Erfahrung in Gesetzesvollstreckung bieten könnte, falls man ihn darum bitten würde. Insgesamt gesehen fand Mulder heraus, er hatte mehr Freunde, als er vermutet hätte.


    In der folgenden Woche kam Perry, um die Fäden zu entfernen. Trotzdem wurden beide Narben mit Pflasterverbänden bedeckt und er hatte strikte Order, sie weder zu berühren noch darunter zu sehen. Nur Skinner durfte die Pflaster wechseln und Mulder wurde immer befohlen, während der Prozedur seine Augen zu schließen. Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme - und eine vollkommen unnötige, nach Mulders Ansicht - verband Skinner auch bei jeder dieser Gelegenheiten seinem Sklaven die Augen. Die Narben verheilten gut und Perry versprach, dass die Pflaster bald völlig verschwinden könnten.


    Allerdings waren die Narben die kleinste seiner Sorgen. Am Tag des Ausbildungs-Seminars hatte es Mulder immer noch nicht geschafft, eine Rede zu verfassen, mit der er glücklich wäre. Seine ersten Ansätze versagten jämmerlich - bloß sie in der Leere seines Büros zu rezitieren, verursachte ihm kalte Schweißausbrüche. Er würde von der Bühne gespottet werden und er wusste es. Es half nicht, dass er vor Tom Colton, Scully, Doggett und seinem Meister sterben würde, ganz zu schweigen von all diesen Agenten aus jedem Feldbüro in den Staaten, die dort sitzen und ihn auslachen würden.


    Am Tag der Abrechnung schlich er sich früh aus dem Apartment, hinterließ eine Notiz mit einer Entschuldigung für seinen Meister. Er erreichte sein Büro um 4.00 Uhr früh und starrte fast eine Stunde an die Wand, bevor er einen weiteren Versuch startete. Seine Rede war die erste, geplant für 9.00 Uhr, mit der Erwartung, den gesamten Tag mit einem gewissen Grad an Pracht zum Laufen zu bringen - nur er wusste, dass er versagen würde.


    Skinner hatte mehrfach angeboten, seine Rede anzuhören, genauso wie Scully, doch Mulder hatte beide Angebote abgelehnt. Er steckte in riesigen Schwierigkeiten und wusste es. Er überlegte, raus zu gehen, ein Flugzeug nach Nirgendwo zu besteigen - irgendwohin - und zu warten, bis sein Meister ihn aufspürte und bestrafte, wagte jedoch nicht, das zu tun. Irgendwie wusste er, das wäre das Ende und er könnte sein Halsband für immer zum Abschied küssen, falls er etwas so Dummes anstellte. Er hatte seinem Meister seine Ängste gestanden, doch Skinner schien bloß völlig unerschütterlich in seinem Glauben, dass Mulder das durchziehen konnte. Das war kein Glaube, den Mulder teilte.


    Das Klingeln des Telefons, das um 7.00 Uhr läutete, schreckte ihn aus seinem Grübeln.


    "Ich habe heute Morgen meinen Weckruf vermisst", knurrte sein Meister.


    "Tut mir leid. Ich ... ich musste an dieser Rede arbeiten", murmelte Mulder, warf einen Seitenblick auf die Uhr.


    Es war zu spät, an dem verdammten Ding jetzt noch zu arbeiten. In eineinhalb Stunden würde er Colton und die besuchenden Agenten begrüßen müssen und eine halbe Stunde danach würde er vor hunderten Zeugen einen fürchterlichen Tod erleiden. Und es bestand kein Zweifel in seinem Geist, wer der Mörder war.


    Es war A.D. Skinner, in der großen Vortragshalle, mit einem Messer, das er mir in den Rücken gestoßen hat, dachte er mürrisch.


    "Wie geht's voran?" erkundigte sich Skinner.


    "Die Wahrheit? Es ist verdammt furchtbar. Alles, womit ich auffahre, klingt wie etwas aus einer wirklich schlechten Dokumentation über das Paranormale. Es ist lächerlich. Ich werde mit Spott und Hohn von der Bühne gejagt", schnappte Mulder.


    "Beruhige dich", meinte Skinner sanft.


    "Kann ich nicht. Das wird ein totales, Scheiß-Desaster. Colton schickt mir immer noch diese höflichen, kaum verschleierten Ich kann es nicht erwarten, dich auf deinen Arsch fallen und versagen zu sehen-Emails. Ich habe sogar eine heute Morgen geschickt bekommen, bevor er abfuhr, der Bastard."


    "Fox ..."


    "Ich muss weitermachen."


    Unfähig, auch nur eine Sekunde länger darüber nachzudenken, legte Mulder das Telefon auf. Dann, nur um auf Nummer Sicher zu gehen, nahm er den Hörer von der Gabel. Wieder starrte er seinen weißen Computerbildschirm an. Ein paar Sekunden später erschien ein kleiner Briefumschlag in der rechten unteren Ecke und eine weibliche Stimme verkündete fröhlich, dass er eine Email erhalten hatte. Wütend hämmerte Mulder seinen Finger auf die Tastatur und brachte die Nachricht auf den Schirm, starrte sie dann betäubt an, versuchte, einen Sinn darin zu finden.


    Sie kam von Skinner. Der Betreff lautete: Du hast zehn Minuten und die Email selbst bestand aus einem Wort: Wanda.


    Mulder saß schockiert mehrere Sekunden da. Wanda - sein Meister wählte ausgerechnet diesen Moment, um einen Wanda-Augenblick zu haben? Wo? Hier? Im Keller? Mulder nahm an, das hatte sein Meister vor. Er zermarterte sich sein Gehirn, versuchte, sich an die Original-Instruktionen zu erinnern, die diesen bestimmten Befehl betrafen. Sein Meister hatte die Einzelheiten festgelegt: Er musste unterbrechen, was immer er machte, einen Platz suchen, wo er sich vornüber beugen konnte und sich seinem Meister präsentieren. Er erinnerte sich an nichts, was er tun sollte, falls der Befehl per Email käme, nahm jedoch an, die Original-Instruktion bestand noch. Er sollte nicht zu Skinner gehen - sein Meister würde zu ihm kommen. Hier. Jetzt. Zu diesem bestimmten Zeitpunkt, gerade, als Mulder schreiend nach Hawaii weglaufen wollte, wollte sein Meister hier runter kommen und ihn benutzen.


    Mulder stieß ein Lachen der Beinahe-Hysterie aus und saß zusammengesunken in seinem Stuhl, versuchte zu entscheiden, was er tun sollte. In Wahrheit hatte er keine große Entscheidung zu treffen. Er hatte langsam und schmerzhaft gelernt, seinem Meister zu vertrauen. Er hatte noch nie einem Wanda-Kommando gehorcht, ohne es zuerst in Frage zu stellen, doch bei jeder Gelegenheit war es irgendwie das Richtige gewesen - und hatte ihn auf grundsätzliche Weise mit seinem Meister verbunden, die tief in ihm einen Sinn von Frieden und Gelassenheit kreierte.


    Mulder erhob sich, atmete tief durch, sah nach, dass der Schlüssel in der Bürotür steckte, ließ seine Hosen zu seinen Knöcheln fallen und beugte sich über den Schreibtisch. Er fühlte sich wie ein Idiot, wartend, über seinen eigenen Schreibtisch gebeugt, seine Nase gegen seine nutzlosen Notizen gepresst, die langen Minuten ertragend, bevor sein Meister herunter käme, um ihn zu nehmen. Kühle Luft wehte um seinen Arsch und sogar trotz seiner Nervosität empfand er die Erniedrigung und Verwundbarkeit als Anmache.


    Etwa fünf Minuten, nachdem er die Position eingenommen hatte, hörte er Schritte vor der Tür und hätte sich fast aufgerichtet. Angenommen, es war nicht sein Meister? Angenommen, es war jemand anderer? Er lachte beinahe laut auf bei dem Gedanken, dass jemand das Zimmer betrat und ihn so vorfand. Er müsste Wahnsinn vorgeben.


    Die Tür ging auf und er hielt seinen Atem an, wartete auf irgendeine Reaktion. Die Tatsache, dass keine erfolgte, beruhigte ihn, dass es sein Meister war und ein paar Sekunden später bestätigte ein Hauch Rasierwasser diese Tatsache - er würde seines Meisters Duft überall erkennen.


    Mulder hörte das Geräusch eines Schlüssels, der im Schloss umgedreht wurde, aber Skinner sprach kein Wort. Mulder fuhr fast aus seiner Haut, als große Hände seinen Arsch klatschten und dann anfingen, seine Hinterbacken zu streicheln. Mulder legte sein Gesicht auf seine Arme. Oh, Gott, das konnte ihm nicht zustoßen. Sein Meister würde ihn in seinem eigenen Büro nehmen, auf seinem eigenen Schreibtisch. Er würde hart und schnell in ihn eindringen und ihn benutzen, wie es der Brauch war, wenn dieses bestimmte Kommando ausgesprochen wurde.


    Mulder spürte seinen Schwanz härter werden. Er war ein Sklave. Er gehörte seinem Meister, der die absolute Autorität und Kontrolle über seinen Körper hatte. Er hatte alles dem Mann überlassen, der hinter ihm stand und der in ihn eindringen konnte, wann immer es ihm gefiel und nehmen konnte, was er von seinem Sklaven wollte.


    Mulder zitterte, als er das Geräusch eines Reißverschlusses hörte. Dann spürte er raue Wolle an seinen nackten Hinterbacken. Sein Arsch wurde auseinander gezogen und er fühlte das warme, vertraute Empfinden des Schwanzes seines Meisters, der mit Leichtigkeit in ihn eindrang. Er schnappte nach Luft und bewegte seinen Hintern rückwärts, half seinem Meister, tief in seinen Körper zu stoßen. Es fühlte sich so gut an. Es fühlte sich so richtig an, hier zu sein, daran erinnert, wer er war, auf seiner untersten und grundlegendsten Ebene. Er gehörte diesem Mann. Er liebte diesen Mann.


    Skinners Hände liebkosten grob seinen Sklaven und sein Körper war groß und beruhigend, sein Atem warm auf Mulders Nacken. Seine Stöße waren hart, ließen Mulder keine Zeit, zwischen den einzelnen Stößen Luft zu holen. Sein Rhythmus war beinahe grausam, während er tief in Mulders Körper rammte, seinen Sklaven vor Vergnügen und Schmerz bei jedem kontrollierten aber brutalen Stoß nach Luft schnappen ließ. Mulder begann zu keuchen, sein Körper lebendig mit Empfindungen.


    Er war seines Meisters Sklave. Er existierte, um zu dienen. Sein Körper reagierte auf seines Meisters Berührung, wie er es immer tat, erregt jenseits des Glaubhaften durch die totale Herrschaft, die Skinner über seinen Sklaven zur Geltung brachte. Mulder vergaß das Seminar, seine Rede und Tom Colton. Er war lediglich Fox, seines Meisters geliebter, gieriger Sklave und er hieß des anderen Mannes großen Schwanz in seinem Körper willkommen, verloren in dem Entzücken, benutzt zu werden, seine Prostata stimuliert zu bekommen und zu wissen, dass sein eigener tropfender Schwanz von seinem dominanten Geliebten ignoriert und vernachlässigt wurde.


    Skinner begann langsam, träge, wurde schneller und danach wieder langsamer, wahnsinnig machend mit seiner totalen Kontrolle über seinen eigenen Körper und den seines Sklaven. Gerade, als Mulder dachte, er würde ohnmächtig werden, spürte er seines Meisters Verkrampfung in seinem Körper. Dann beendete es Skinner und zog sich heraus, ließ seinen Sklaven auf seinem Schreibtisch liegen. Er hörte seinen Meister seine Hose schließen und fühlte Skinners Taschentuch, das den Samen wegwischte, der seines Sklaven Beine runtertropfte.


    Danach klatschte Skinner Mulders Arsch, holte ihn in die Realität zurück.


    "Dreh dich um, Junge, und sieh deinen Meister an", sagte Skinner in einem tiefen, sexy Knurren.


    Mulder tat wie verlangt, seine Hosen immer noch um seine Knöchel.


    "Du bist mein, Junge. Du gehörst mir", meinte Skinner eindringlich. Mulder nickte, starrte seinen Meister an, völlig versteinert.


    "Du trägst meine Markierung auf deinem Körper", sagte Skinner. Wieder nickte Mulder.


    "Lass mich dir zeigen, wie vollkommen du mir gehörst."


    Skinners Hände wanderten zu dem kleinen Pflasterverband auf der Narbe an Mulders Unterleib, wo die Haut für die Verpflanzung entnommen worden war. Mulder hielt seinen Atem an, als das Pflaster entfernt wurde.


    "Du darfst hinsehen", erlaubte Skinner mit heiserer Stimme. "Du hättest seit ein paar Tagen das Pflaster nicht mehr gebraucht, aber ich wollte auf den richtigen Moment warten, um dir das zu enthüllen."


    Mulder stieß den Atem aus, wagte kaum, hinab zu sehen. Als er es tat, sah er ein perfektes, dünnes M.


    "Von oben betrachtet, aus deinem Blickwinkel, bedeutet es M - für Meister", erklärte Skinner, strich mit seinem Finger über die Narbe. "Aber für mich, von vorne betrachtet, wenn ich dir gegenüber stehe, heißt es W - meine Initiale. Und du wirst bemerken, es zeigt genau darauf." Er nahm Mulders harten Schwanz in seine Hand und drückte sanft.


    Mulder wurde beinahe ohnmächtig.


    "Weil dieser Schwanz deinem Meister gehört, Walter Skinner. Er ist mein."


    "Ja, Meister." Mulder schluckte krampfhaft. "Es ist perfekt, Meister."


    "Ja, das ist es, Junge. Perfekt - genau wie mein Sklave. Jetzt komm her."


    Skinner zog Mulder vor und küsste ihn hart auf die Lippen, drückte ihn an sich. Mulders Arme schlängelten sich um seines Meisters Rücken und hielten ihn im Gegenzug fest, wollten ihn nie wieder weglassen. Nachdem Skinner geendet hatte, entließ er seinen Sklaven, beugte seinen Kopf und küsste sanft die W-förmige Narbe.


    "Perfekt." Skinner zog Mulders Hose hoch und knöpfte sie zu, blickte dann seinem Sklaven in die Augen. "Es ist fast soweit. Ich werde an deiner Seite den Saal betreten und du wirst der Welt zeigen, warum mein Sklave der verdammt beste Sklave ist, den diese Institution je hatte."


    "Ja, Meister."


    Irgendwie war das nicht mal ein Befehl - es war eine Tatsachenfeststellung.


    



    ***


    



    Mulder gab sich nicht mit seinen Notizen ab. Er ließ sich von seinem Meister aus seinem Büro scheuchen und den Korridor entlang zum Fahrstuhl schieben. Stumm fuhren sie ins vierte Stockwerk hinauf und als sich die Türen öffneten, wurden sie von Dutzenden Menschen empfangen, die zum Saaleingang drängten, sich lärmend anstellten, um hinein zu gelangen.


    "Agent Mulder."


    Mulder versteifte sich. Er kannte diese Stimme. Colton. Beruhigend kam Skinners Hand auf seine Schulter runter und er drehte sich um - fand sich einen Mann ansehend, den er kaum wiedererkannte. Tom Coltons Gesicht war schlimm entstellt - er hatte ein Auge verloren und die gesamte rechte Seite seines Gesichtes war verzerrt und voller Narben. Mulder bemühte sich, nicht zu starren, es war jedoch ein Schock.


    "Ja, sehen Sie gut hin. Die Leute scheinen das immer tun zu müssen. Ich wurde während eines Falles, den ich vor ein paar Jahren recherchierte in einen Schusswechsel verwickelt. Es war meine Schuld. Ich hatte ein gewisses Maß an Arroganz, was meine Sterblichkeit anging", sagte Colton mit einem seltsam verzerrten Grinsen. "Die Nerven auf der rechten Seite sind zerstört", fügte er als Erklärung hinzu.


    "Tut mir leid." Mulder schüttelte die Hand des anderen Mannes.


    "Nicht nötig. Es ist eine Weile her. Ich habe mich an die Kinder gewöhnt, die mir seltsame Fragen stellen und auf der Straße auf mich zeigen. Mich an meinen eigenen Sohn zu gewöhnen, der vor mir zurückschreckte, wenn ich ihm einen Gutenachtkuss geben wollte, war schwieriger", zuckte Colton seine Schultern. "Ich freue mich darauf zu sehen, welche Art von Seminar Sie für uns geplant haben, Mulder." Sein gutes Auge blitzte mit erwartungsvollem Genuss.


    "Es wird gut werden", meinte Mulder fest.


    "Tja, ich bin sicher, es wird lehrreich werden, auf die eine oder andere Art", kicherte Colton, seine Sprache durch seine Verletzung ein wenig undeutlich.


    Er stolzierte in die Halle, folgte dem letzten der wartenden Agenten.


    "So hätte es mich auch erwischen können", murmelte Mulder.


    "Das selbe gilt für uns alle", erklärte ihm Skinner. "Aber du bist viel besser mit ihm fertig geworden, als das letzte Mal, als ihr beide euch getroffen habt, denke ich."


    "Keine Ahnung, warum, aber seine Verletzung gab uns irgendwie eine Gemeinsamkeit. Er schien weniger feindselig", hob Mulder seine Schultern. "Ich konnte nicht anders, als den Kerl bemitleiden. Was für ein Trottel er auch war, das hat er nicht verdient. Allerdings denkt er immer noch, dass ich verrückt bin und er wartet bloß darauf, dass ich in diesem Saal einen Arsch aus mir mache."


    "Und du wirst ihn eines besseren belehren." Skinners beruhigende Hand schob Mulder auf den Vortragssaal zu. "Denk nur daran, was du bist und was an deinem Körper ist", zischte Skinner in Mulders Ohr, als sie den Saal betraten.


    Mulder spürte ein warmes Glühen in seinem Schwanz beginnen und sich in die Narbe an seinem Unterbauch ausbreiten, wo seines Meisters Initiale eingeschnitten war. M für Meister, wenn man sie von oben betrachtete, W für Walter, wenn man sie von vorn sah. Sie war perfekt.


    Skinner verließ ihn und setzte sich, der Raum wurde erwartungsvoll still, als Mulder seinen Weg zur Treppe bahnte. Er blieb einen Moment am Lesepult stehen, überblickte die Menge. Der Saal war voll. Er konnte Colton sehen, in der ersten Reihe sitzend, und ein paar Reihen dahinter saß Scully neben Agent Doggett, ihre Hände so nahe, dass sie sich fast berührten. Ein paar seiner früheren Kollegen aus der Profiler-Abteilung waren hier und dort, genau in der Mitte der Menge, saß sein Meister, seine breiten Schultern nahmen mehr Raum ein, als jeder andere. Er schenkte Mulder ein kleines Nicken und sein Sklave öffnete seinen Mund.


    "Ich möchte Sie beim jährlichen Ausbildungs-Seminar willkommen heißen. Ich bin sicher, Sie haben alle von mir gehört. Mein Name ist Agent Spooky Mulder und ich bin der Leiter der X-Akten-Abteilung."


    Kurz herrschte schockierte Stille, dann begannen die Leute zu lachen. Es war nur ein leises Kichern, brach jedoch das Eis und Mulder wurde langsam warm.


    "Einiges von dem, was Sie heute hören werden, wird Sie überraschen, manches wird Sie schockieren - falls ich es richtig mache, wird es Sie sogar ängstigen."


    Wieder leises Gelächter. Ziemlich überrascht erkannte Mulder, dass der Saal auf seiner Seite stand. Sie wollten ihn mögen.


    "Ich möchte, dass Sie daran denken, dass alle Fälle, die ich Ihnen heute präsentiere, tatsächliche, protokollierte Verbrechen sind. Sie wurden unter Verwendung von Büro-Prozeduren ermittelt und sie wurden von dem diensthabenden Assistant Director der Verbrechensbekämpfung abgezeichnet."


    Er fing seines Meisters Blick ein und sonnte sich einen Moment in der Wärme des anerkennenden Nickens des anderen Mannes. Was auch die Zuseher von Spooky Mulder hielten, auf keinen Fall würde irgendjemand sich über A.D. Skinner lustig machen. Niemand würde es wagen.


    "Sie mögen gespenstisch erscheinen, sind aber keine Science Fiction", setzte Mulder fort.


    "Jeder dieser Fälle wurde nur gelöst, weil ich das Glück habe, mit der besten forensischen Pathologin des FBI zusammenzuarbeiten - nämlich Dr. Dana Scully."


    Ein Nicken in Scullys Richtung und er sah den erschrockenen Ausdruck in ihren blauen Augen, dann das kleine Lächeln, als ihre Loyalität und Hilfe während der Jahre durch sein großes Lob belohnt wurde.


    "Ihre exakte wissenschaftliche Methodologie ist unstrittig - mein eigener Beitrag war weniger standardgemäß, doch ich hoffe, es wird Ihnen die Wichtigkeit zeigen, genauso Ihren Instinkten zu folgen wie den harten Tatsachen, wenn Sie irgendeine Nachforschung betreiben - wie irdisch sie auch sein mag."


    Mulder pausierte. Die Zuseher waren stumm, ihr Starren hingerissen. Plötzlich begriff er, dass sie von den X-Akten fasziniert waren. Die Bekanntheit seiner Abteilung hatte sich eindeutig im FBI verbreitet und diese Menschen, die von seinen Heldentaten lediglich aus zweiter oder dritter Hand in der FBI-Gerüchteküche gehört hatten, hatten nun eine Chance, persönlich zu sehen, wer Agent Spooky war und was seine Abteilung tatsächlich veranstaltete. Mulder hatte die einzigartige Gelegenheit, der Welt genau zu zeigen, warum seine Arbeit wichtig war. Er lehnte sich gegen das Lesepult, presste seine Hand gegen seine Narbe und begann einen Vortrag von solcher Brillanz, Einsicht und Offenheit, dass darüber in den Korridoren des Hoover-Gebäudes noch Jahre später gesprochen würde.


    Er war nicht sicher, ob die versammelten Agenten die Hälfte von dem glaubten, was er ihnen präsentierte, jedoch waren sie ganz bestimmt erleichtert, dass sie statt der üblichen trockenen und langweiligen Ansprache über Prozeduren und Methodologie einen strahlenden Vortrag über das Paranormale erhielten. Allein dafür liebten sie ihn.


    Als ihm schließlich zweieinhalb Stunden später die Worte ausgingen und er sich erkundigte, ob es Fragen gäbe, herrschte dreißig Sekunden lang verblüffte Stille, dann schossen zweihundert Hände in die Luft. Mulder grinste und traf in diesem Moment auf seines Meisters Blick. Skinner saß da, seine Hände auf seinen Knien, ein Ausdruck totalen und absoluten Stolzes in seinem Gesicht und ein breites Lächeln auf seinen Lippen. Mulder nickte seinem Meister zu und sie teilten einen Moment, in dem sie hätten allein sein können, in diesem Saal voller hunderter Menschen.


    Skinner hatte Mulders Akzeptanz ermöglicht, indem er seinen Sklaven gezwungen hatte zu glauben. Wenn er es hätte tun können, wäre Mulder hier und jetzt vor seinem Meister auf seine Knie gefallen und hätte in stummer Anbetung die Füße des anderen Mannes geküsst. So legte er bloß seine Hand kurz aber betont über seinen Ehering und lächelte.


    Der Rest des Tages verging wie in einem Nebel. Mulder nahm verschwommen wahr, dass Scully während der Pause von Leuten umringt wurde, die sie eifrig mit Fragen bombardierten. Später erinnerte er sich vage, dass Skinner eine zum Nachdenken anregende Rede über kriminelle Tendenzen gehalten hatte, akzentuiert von dem trockenen Witz, der so selten von dem Assistant Director gezeigt wurde, der jedoch ein Markenzeichen seines Meisters war. Für immer würde er die Erinnerung an Tom Colton in Ehren halten, der seine Hand schüttelte, neuer Respekt in seinen Augen, irgendetwas murmelnd, dass Mulder einen langen Weg gekommen wäre. Und er war sogar in der Lage, eine lebhafte Diskussion mit seiner alten Nemesis über das Thema Serienmörder-Profile zu führen, obwohl sie über mehrere Hauptpunkte grundlegend aber höflich unterschiedlicher Meinung waren.


    



    ***


    



    Dann, plötzlich, war es vorbei und er stand verloren und allein in einem leeren Saal, nachdem alle Agenten hinausgegangen waren. Er sah sich um und strich seine Hand über das Lesepult, sanft lächelnd. Es war die Szene eines Triumphs gewesen, den er nie erwartet hatte zu erleben.


    "Ich habe noch eine Frage für Sie, Agent Mulder", sagte eine Stimme im Hintergrund der Halle.


    Mulder blickte überrascht auf. Er hatte gedacht, er wäre allein. Er sah seinen Meister aus dem Schatten treten und zu den Stufen wandern, wo sein Sklave stand.


    "Sie haben eine Frage, Sir?" wiederholte er, verschlang hungrig seines Meisters breite Gestalt mit seinen Augen.


    "Ja, Agent Mulder."


    Skinner stieg die Treppe hinauf, trat neben seinen Sklaven, sah Mulder in die Augen, beugte sich zu ihm und flüsterte. "Wen würdest du gerne zu deiner Halsband-Zeremonie einladen, Fox?"


    "Meine Halsband ...?" wiederholte Mulder dümmlich, dann sank es ein. "Sie geben mir mein Halsband zurück?"


    "Ja. Du hast es verdient. Es gab Momente, in denen du es beinahe vermasselt hast, aber du hast es jedes Mal gutgemacht. Ich habe nie von dir erwartet, perfekt zu sein, nur mir zu vertrauen, aus deinen Fehlern zu lernen und es zu versuchen. Ich war so stolz, als ich dich heute reden hörte und ich wusste dass ich der ganzen Welt verkünden will, dass dieser Sklave mir gehört - mein halsbandbewehrter Sklave", sagte Skinner, seine Stimme erfüllt mit besitzergreifendem Stolz.


    "Wann?" krächzte Mulder, seine Finger wanderten zu seinem Hals, verfolgten die Linie, wo sein Halsband sein sollte.


    "Bald. Wie wäre das übernächste Wochenende?"


    "Klingt gut für mich ... oder - das Wochenende danach ist mein Geburtstag", meinte Mulder. "Vielleicht könnten wir die beiden Anlässe kombinieren?"


    "Nein." Skinner lächelte mysteriös. "Für deinen Geburtstag habe ich etwas anderes geplant, Junge. Außerdem möchte ich, dass du so bald wie möglich dein Halsband trägst. Nun, die Zeremonie ist ein großes Ereignis, daher darfst du jeden unserer Szene-Freunde einladen, von denen du willst, dass sie Zeugen sind - denk daran, dass sie auch deine Bestrafung mitansehen, das gibt vielleicht einen Ausschlag für deine Entscheidung."


    "Ich möchte nicht viele Leute dabeihaben", zuckte Mulder seine Schultern. "Ich möchte bloß unsere besten Freunde. Ian, Perry, Elaine, David, Murray, Hammer ...", ratterte er runter.


    "Okay. Nun, meine zweite Frage lautet - was willst du tragen?"


    "Tragen?"


    Mulder fühlte sich, als ob sein Gehirn ihm Nebel wäre. Die Ereignisse des Tages waren kaum eingesunken und hier stand sein Meister, stellte ihm all diese Fragen.


    "Ich denke, deine Halsband-Zeremonie sollte ein Kostüm-Thema haben. Wir könnten unsere Gäste bitten, sich ebenfalls zu verkleiden. Ich vermute, das würde ihnen gefallen, wie ich sie kenne", grinste Skinner. "Es ist dein Tag, Junge - deine Halsband-Zeremonie - deshalb darfst du das Thema wählen."


    "Bedeutet das, ich darf aussuchen, was Sie tragen?" fragte Mulder.


    Skinners Augen verengten sich. "Solange es vernünftig bleibt", meinte er vorsichtig.


    "Oh, na schön, ich denke, ich habe das perfekte Thema", sagte Mulder, ein breites Grinsen überzog sein Gesicht von einem Ohr zum anderen. "Sehen Sie, heute hier oben zu stehen ...", er wedelte großzügig seinen Arm über die Bühne, "war, wie in der Arena zu sein - den Löwen vorgeworfen." Er gestikulierte zu den Stuhlreihen, wo das Publikum gesessen hatte.


    "Und da ich denke, Sie sehen ziemlich heiß aus in Tunika und Brustpanzer, wähle ich das Gladiator-Thema."


    Skinner blickte ihn lange Zeit beharrlich an.


    Mulder starrte ihn nieder.


    "Okay", sagte sein Meister schließlich. "Gladiator ... fein." Er zeigte ein eindeutig sadistisches Lächeln. "Soweit ich mich erinnere, war in dem Film der Gladiator der Sklave und der Herrscher", er betonte das Wort mit einem Schnurren, "war daher sein Meister. Der Herrscher trug eine sehr nette Robe, denke ich ... während es der Sklave war, der die sehr kurze Tunika trug ... Weißt du, Sklave", er schlang einen Arm um Mulders Schulter und eskortierte ihn zur Tür, "ich denke, das wird sich als exzellente Themenauswahl herausstellen."


    Mulder lachte laut auf. Es war ihm gleichgültig - er trug seines Meisters Marke auf seinem Körper, er hatte gerade seine Karriere wieder in Schwung gebracht, sein Meister war stolz auf ihn und das Wichtigste von allem - das Wichtigste war, dass er bald wieder ein Sklave mit Halsband sein würde. Das Leben war herrlich.


    Nachdem das Seminar vorüber und seine Wunden verheilt waren, hatte Mulder wieder das Sagen über die X-Akten. Er verabschiedete Doggett ohne jegliche Gewissensbisse rasch und effizient aus seinem Territorium. Er hatte nichts gegen den anderen Mann, doch es war noch früh in ihrer Bekanntschaft und er hatte sich noch keine Meinung gebildet, ob er Scullys neuen Freund mochte oder nicht. Soweit es ihn betraf, beriet die Jury noch.


    



    ***


    



    Die nächsten zwei Wochen schleppten sich endlos dahin. Als der große Tag näher kam, war Mulder zerrissen zwischen der freudigen Erwartung, wieder ein Sklave mit Halsband zu sein und seiner Angst vor der öffentlichen Bestrafung, die er ertragen musste, bevor ihm sein Halsband zurückgegeben würde.


    "Hast du darüber nachgedacht, wie du bestraft werden willst?" erkundigte sich Skinner in der Nacht vor der Halsband-Zeremonie, während sie im Bett lagen.


    Mulder war verschwitzt nach einer langen, verspielten und extrem gründlichen Runde Liebemachen, die ihn völlig erschöpft hatte - was er sicher war, dass es seines Meisters Plan entsprach. Er rutschte in den Armen des anderen Mannes herum, versuchte, einen Blick auf seines Meisters rätselhaftes Gesicht zu werfen.


    "Ja", sagte er schließlich. "Haben Sie darüber nachgedacht, wie Sie mich bestrafen werden, wenn Sie an der Reihe sind, Meister?" fragte er zurück.


    "Ja."


    Skinner streichelte liebevoll seines Sklaven Körper. Er gab keine weiteren Informationen preis. Mulder biss auf seine Lippe.


    "Keine Sorge deswegen." Skinner legte seine Finger auf Mulders Mund, um das Kauen zu stoppen.


    "Ich werde wie ein totaler Arsch vor unseren Freunden aussehen", murmelte Mulder.


    "Nein, im Gegenteil. Sie werden dich bewundern, weil du deine Strafe annimmst und einen neuen Anfang machst. Es ist gleichgültig, ob du schreist oder weinst - so lange du willig annimmst, was deine Pflicht ist."


    "Ja, Meister." Mulders Stimme war praktisch ein Wispern.


    "Ich bringe dich an den Ort, wo du sein musst", beruhigte ihn Skinner. "Ich habe diesen Nachmittag das Kommando - du musst nur tun, was dir gesagt wird."


    Den nächsten Tag verbrachten sie mit Vorbereitungen für ihre Gäste. Um 18.00 Uhr nahmen beide eine Dusche und zogen die Kleider an, die Donald und Elliott speziell für das Ereignis gefertigt hatten. Mulder musste zugeben, dass Skinner prächtig aussah in seinem bestickten, purpurfarbenen Mantel, obwohl sein Meister sich geweigert hatte, seinem Sklaven zu erlauben, ihm beim Anziehen zu helfen, was Mulder Sorgen bereitete. Seine eigene Kleidung bestand aus einer jeansblauen Tunika mit einem breiten Ledergürtel, den er mit einem Seufzen anlegte - obwohl er eingestehen musste, dass es Russell Crowe geschafft hatte, seine Würde zu behalten, während er dasselbe Outfit getragen hatte.


    Er untersuchte die Narbe auf seiner Brust, bevor er sich anzog. Die letzten Fäden waren raus gekommen und das Erscheinungsbild der Narbe hatte sich bedeutend verbessert. Sie war nicht länger eine hässliche, unebene Masse, sondern sah jetzt glatt und eben aus und da war keine Spur des AK mehr. Die Hautverpflanzung hatte gegriffen, hatte ihm eine viel kleinere, sauberere Narbe hinterlassen. Damit konnte er viel besser leben - vor allem, weil es ihm dieses wunderschöne W knapp über seinem Schwanz beschert hatte. Er liebte diese Markierung und verfolgte sie oft mit seinem Finger, bevor er einschlief. Es war es wert gewesen, die Ereignisse in Seattle durchzumachen, wenn er mit einer derart perfekten Markierung auf seinem Körper endete. Er war immer noch wild entschlossen, gebrandmarkt zu werden, doch in der Zwischenzeit war seine neue Narbe sehr zufriedenstellend.


    Elaine war die erste ihrer Gäste, die eintraf, Mulder nahm ihren Mantel, sein Kopf gesenkt, ohne zu sprechen. Er befand sich in tiefer Unterwerfung, worauf sein Meister bestanden hatte, um seinen Sklaven in den richtigen Geisteszustand für das bevorstehende Ereignis zu versetzen. Elaine sah wundervoll aus - sie trug ihr goldenes Haar in kleinen Locken an den Seiten ihres Gesichts und war in ein schönes, fließendes Seidenkleid gehüllt, gebunden mit Satin-Bändern, die kreuzweise über ihren Körper liefen. Ihr Sub, David, trug lediglich einen Lendenschurz und zog seine Schuhe aus, sobald er das Apartment betrat, folgte seiner Mistress barfuss.


    Murray und Hammer kamen in den exotischsten Aufmachungen - eine lange, bunte Robe für Murray, komplett mit Kopfschmuck und die volle Rüstung eines römischen Zenturios für Hammer.


    "Ich bin der Oliver Reed-Charakter!" verkündete Murray mit seiner dröhnenden Stimme, stolzierte theatralisch im Zimmer herum und schwang ein hölzernes Schwert.


    Ian tauchte in einer Tunika fast wie Mulders auf, was den Agenten viel glücklicher machte, und Perry erschien spät, trug, was eindeutig der halbherzige Versuch einer Toga war.


    "Ich habe den Film nicht gesehen", erläuterte Perry mit seinem üblichen zurückhaltenden Schulterzucken. "Wird das reichen?"


    Ian verdrehte seine Augen und Mulder bemühte sich, nicht zu lachen. Irgendwie kapierte Perry nie ganz diese ganze Fantasie-Rollenspiel-Seite der Lebensweise, obwohl er immer gern mitspielte, um seinen Partner zu unterhalten.


    "Freunde, Römer, Landsleute, ...", verkündete Murray zu jedermanns verächtlichem Schnauben.


    "Wir haben keine Ohren übrig", unterbrach Elaine. "Wir leihen sie Walter."


    Sie hüstelte betont und eine Stille fiel über den Raum, als Skinner seine Hände hob. Mulder kniete neben seinem Meister in der Unterwerfungsstellung nieder, Kopf gesenkt, Schultern gestrafft.


    "Ich danke euch allen für euer Kommen. Wir ihr wisst, ist das ein besonderer Tag und wir wollten ihn mit euch teilen, unseren engsten Freunden in unserer Lebensweise. Fox und ich haben schwere Zeiten durchgemacht, aber wir wollen sie hinter uns lassen und unsere Verträge erneuern. Wie ihr alle wisst, hat Fox vor ein paar Monaten das Recht aufgegeben, ein Halsband zu tragen und heute gebe ich ihm dieses Recht zurück. Er ist sich bewusst, dass er Mist gebaut hat und er weiß auch, dass er dadurch euch verärgert und euch - unseren Freunden - Umstände bereitet hat. Wenn ihr uns ins Spielzimmer begleiten wollt, ich habe etwas arrangiert, damit Fox den Abschluss durchmachen kann, den er benötigt, bevor er sein Halsband zurückerhält und weitermachen kann. Folgt mir."


    Mulder folgte seinem Meister, seine Knie vor Erwartung zitternd. Er hatte Angst vor dem Gedanken an die öffentliche Bestrafung, wollte jedoch gleichzeitig verzweifelt sein Halsband zurück. Skinner hatte ihm nicht erlaubt, bei der Vorbereitung des Spielzimmers zu helfen und sein Herz zuckte aus reinem Entsetzen, als er sah, dass der Prügelbock mitten im Raum stand, daneben ein Tisch, auf dem eine Auswahl Werkzeuge lag. Mehrere Stühle waren um dieses kleine Tableau arrangiert.


    "Bitte, nehmt Platz", sagte Skinner gestikulierend.


    Mulder war praktisch an seines Meisters Seite festgeklebt. Er folgte ihm, wo auch immer Skinner hinging, kniete nieder, wenn der große Mann einen Moment stehen blieb.


    Nachdem es sich alle bequem gemacht hatten, blickte Skinner zu seinem Sklaven hinunter.


    "Fox - leg deinen Gürtel ab und zieh deine Tunika aus", orderte er mit leiser Stimme. Mulder schluckte hart, tat dann, was ihm gesagt wurde. Er war früher schon vor diesen Menschen nackt gewesen, das machte es jedoch nicht einfacher.


    Was als nächstes geschah, überraschte ihn. Skinner fasste hinauf, knöpfte die lange Robe auf, die er trug und ließ sie zu Boden fallen - enthüllte, dass er darunter mit bloßem Oberkörper war, außer einem metallenen Harnisch und einer Brustplatte, die aussahen, als wären sie geradewegs aus dem Film gekommen. Er trug eine enge Lederhose und seine Arme waren mit dicken Lederbändern verziert, die ebenfalls erschreckend authentisch aussahen. Mulder starrte seinen Meister an, verloren in wortloser Anbetung.


    Lächelnd strubbelte Skinner seines Sklaven Haar.


    "Ich habe mich geweigert, eine Tunika zu tragen, aber ich denke, du hattest vielleicht so etwas vor Augen, als du deinen Vorschlag machtest - stimmt's?" fragte Skinner.


    Mulder nickte stumm, immer noch verloren in verzückter Anbetung. Sein Meister sah einfach nur prächtig aus.


    Skinner wendete sich wieder seinem Publikum zu.


    "Ihr wurdet hierher eingeladen, weil ihr alle auf verschiedene Art und Weise als Ergebnis von Fox's Taten in Seattle gelitten habt", erklärte Skinner. "Aus diesem Grund bitte ich jeden von euch, ein Werkzeug zu wählen, mit dem er bestraft wird und die Anzahl Schläge, die ihr für sein Vergehen als angemessen erachtet. Elaine - wenn du bitte den Anfang machen würdest. Fox - bitte umreiße für Elaine, welchen Schaden sie als Resultat deiner Aktionen erlitten hat."


    Mulder ließ seinen Kopf hängen und schluckte erneut, sicher, dass seine Stimme ihn im Stich lassen würde. Er wusste, dass sie beide auf einer tiefen Ebene dies wollten und brauchten, doch das machte es nicht einfacher.


    "Es tut mir leid, Elaine. Ich weiß, du musstest eine Menge deiner Zeit opfern, um zu helfen und mich zu pflegen." Mulders Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.


    "Mulder, ich mag dich und ich habe mir solche Sorgen gemacht." Elaine hob seinen Kopf und küsste ihn sanft auf die Stirn. "Ich bin deine Freundin - ich war mehr als glücklich und willig, meine Zeit zu opfern, um dir zu helfen. Ich denke nicht, dass eine Strafe nötig ist."


    Skinner räusperte sich und Elaine seufzte.


    "Also schön, Schatz. Wenn du dich damit besser fühlst - zwei mit dem Paddel, Walter." Skinner nickte. Mulder wollte widersprechen, dass das kaum angemessen wäre, doch seines Meisters strenger Gesichtsausdruck ließ ihn seine Meinung ändern. Es war klar, dass Skinner Mulder exakt geben würde, was befohlen wurde, nicht mehr, nicht weniger. Und er würde nichts unternehmen, um die Strafe entweder härter oder sanfter zu verabreichen als verlangt.


    Rasch legte sich Mulder über den Bock und erwartete seine Strafe, seine Beine zitterten, während er versuchte, still zu stehen. Sein Gesicht war dunkelrot erhitzt - in seiner Stellung war sein Arsch für den gesamten Raum zur Schau gestellt.
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    Er spürte das Paddel auf seinem Arsch ruhen, dann schwang es sein Meister vor - hart und ohne Mulder zuerst ein Aufwärmen oder eine Vorbereitung zu gönnen. Mulder erhielt die beiden Hiebe, ohne einen Laut von sich zu geben. Skinner verhielt die Schläge nicht - sie wurden fest und mit einem krachenden Takt geliefert, aber es waren bloß zwei. Danach platzierte Skinner eine tröstende Hand auf seines Sklaven Rücken, streichelte ihn eine Sekunde und sagte ihm dann aufzustehen.


    Mulder trat zu Elaine und küsste ihre Füße.


    "Ich danke dir", sagte er.


    "Kein Problem, mein lieber Junge. Ich bin nur froh, dass du sicher zu uns zurückgekommen bist!" rief sie aus, zog ihn in eine warme Umarmung.


    "Ian ist der nächste", sagte Skinner.


    Mulder atmete tief ein. Ian war sein bester männlicher Freund und das war schwer.


    "Ian, es tut mir leid - ich weiß, ich habe dir Sorgen bereitet und auch du musstest Zeit opfern, um mich zu pflegen", meinte Mulder.


    Er fühlte sich dämlich, vor Ian zu knien, wusste jedoch, Skinner würde ihn mit nicht weniger davonkommen lassen.


    "Hey, alter Kumpel. Ich denke wie Elaine. Ich war froh, dass ich helfen konnte und denke genauso wenig, dass eine Strafe nötig ist. Aber damit Walter nicht böse auf mich wird, sage ich zwei Schläge mit dem Riemen."


    Er grinste breit und Mulder schaffte im Gegenzug ein mattes Lächeln.


    Er legte sich wieder über den Prügelbock und ertrug seine beiden Streiche ohne Klage, küsste danach Ians Füße und dankte ihm für die Bestrafung.


    "Das reicht, um mich wünschen zu lassen, ich wäre weggerannt und böse gewesen, nur um in so einer geilen Szene zu enden", wisperte Ian, gerade laut genug, dass nur er und Mulder es hören konnten.


    Allerdings konnte Mulder nicht lächeln. Es mochte eine heiße Szene für Ian sein, doch für Mulder war es todernst. Er hob nicht ab dabei - er wusste, er verdiente eine Bestrafung und er musste sie erhalten, um seinen Abschluss zu machen und zu fühlen, dass er sein Halsband wirklich verdient hatte.


    "Murray und Hammer waren beeinträchtigt, weil sie geplant hatten, ihr Strandhaus zu benutzen. Stattdessen mussten sie es für die Zeit uns überlassen", erklärte Skinner.


    Mulder sah überrascht auf - das hatte er nicht gewusst.


    "Oh, wir können jederzeit hinfahren." Murray wedelte weitschweifig seine Hand durch die Luft. "Wir waren bloß froh, dem jungen Fox hier einen Ort bieten zu können, wo er ausruhen und sich erholen konnte."


    Er zeigte sein breites, strahlendes Lächeln, seine weißen Zähne blitzten durch seinen grau durchzogenen Bart.


    "Nichtsdestotrotz wart ihr eingeschränkt", meinte Skinner eisern.


    "Gib dem Jungen zwei mit der Reitgerte", sagte Murray.


    "Vier", korrigierte Hammer.


    Mulder wechselte einen wissenden Blick mit seinem Sub-Kollegen. Hammer wusste, wie sehr er das brauchte - und dass es zählen musste.


    "Vier", nickte Skinner und Mulder kehrte zum Bock zurück.


    Die Reitgerte schmerzte am stärksten - sie stach tief in seinen Hintern und er wusste, er würde Striemen davon zurückbehalten. Trotzdem war die Bestrafung noch nicht schlimm genug gewesen, um ihn zum Schreien oder Weinen zu bringen.


    "Und als letzter Perry", zeigte Skinner und Mulder kniete vor dem leutseligen Arzt nieder.


    "Perry, Sie waren fabelhaft", sagte er. "Angefangen von der Ersten Hilfe, als ich ausflippte, bis zu der Hautverpflanzung."


    "Ich möchte den Jungen nicht noch weiter bestraft sehen", sagte Perry zu Walter über Mulders Kopf hinweg, verstand es - wie üblich - nicht ganz.


    "Dennoch muss Fox bestraft werden", erwiderte Skinner gnadenlos. "Darf ich sechs mit der Rute vorschlagen?"


    Perry wechselte einen langen Blick mit Skinner, seufzte dann schwer.


    "Also schön, Walter, wenn es sein muss", sagte er.


    Skinner nickte Mulder zu, der ziemlich verzagt zum Prügelbock wanderte, voller Angst, dass sein Meister die Drachenrute verwenden würde. Das tat er nicht. Stattdessen benutzte er eine dünne, elastische Rute, die natürlich sehr stach, Mulder aber trotzdem nicht die Tränen in die Augen trieb. Mulder dankte Perry und drehte sich wieder zu seinem Meister um.


    "In Ordnung, Fox. Der nächste bist du", sagte Skinner.


    Da kam ein wenig Herumrutschen von den versammelten Zusehern. Mulder atmete tief durch und stellte sich seinem Meister.


    "Ich habe schrecklich Mist gebaut, Meister. Ich habe mich bewusst in physische Gefahr begeben, ich gab das einzige auf, was alles für mich bedeutet - den Ring, den Sie mir gaben. Und ich rannte davon vor dem einzigen Menschen, der mir je ... etwas bedeutete." Er biss auf seine Lippe. Das war das schwerste, was er je gemacht hatte.


    "Deine Strafe?" erkundigte sich Skinner in seltsam sanftem Tonfall.


    "Die Bullenpeitsche, Meister. Zwanzig Streiche", meinte Mulder entschlossen.


    Er hatte lange darüber nachgedacht und wusste, es war das mindeste, was er verdiente, dafür, dass er beinahe sein Leben für immer ruiniert hatte.


    Von den Zuschauern kam ein leises Keuchen, doch Skinner sagte kein Wort. Er drehte sich nur um, ging zum Schrank und holte die Bullenpeitsche, da sie nicht zwischen den Gegenständen auf dem Tisch gelegen hatte. Mulder atmete tief ein und erhob sich, wollte dann zum Peitschpfosten am anderen Ende des Zimmers gehen.


    "Nicht dort, Fox." Skinner schnippte seine Finger, rief ihn zurück an seine Seite.


    "Meister?" Verwirrt runzelte Mulder seine Stirn.


    "Es gibt andere Methoden, die zu benutzen, als gegen den Pfosten. Ich bin ein Experte damit und ich würde es vorziehen, das zu einer intimeren Erfahrung zu machen - für uns beide. Und da ich das Kommando über diese Bestrafung habe, ist es genau das, was ich tun werde. Komm her."


    Mulder gehorchte, immer noch verwirrt. Er war noch verblüffter, als Skinner eine große Fläche mitten im Raum freimachte und dann seinen Sklaven in seine Arme zog, sodass er mit dem Gesicht zu ihm stand.


    "Leg deine Arme um meine Taille und halt dich fest", orderte Skinner.


    Immer noch verwirrt tat Mulder, was verlangt wurde. Sein Meister roch nach Leder und Schweiß und schierer physischer Kraft. Mulder vergrub sein Gesicht in Skinners Hals, fragte sich, was als nächstes geschehen würde.


    "Der Winkel ist ungewöhnlich, aber die Hiebe werden trotzdem wirken", sagte Skinner, blickte in seines Sklaven Augen. "Bereit, Kleiner?"


    "Ja, Meister." Mulder schloss seine Augen.


    Er hörte Skinner seinen rechten Arm heben, ein paar Sekunden später erfolgte ein lautes Knallen, gefolgt von einem scharfen Stechen, als die Peitsche eine feurige Spur über seine Hinterbacken zog. Er schnappte nach Luft und buckelte gegen seinen Meister.


    "Alles klar?"


    Skinners braune Augen waren unmöglich nahe und sein linker Arm war fest um Mulder Taille geschlungen. Mulder war nicht einmal völlig sicher, wie Skinner es fertiggebracht hatte, diesen Streich zu liefern, er war jedoch sehr effektiv gewesen.


    "Ja, Meister", wisperte Mulder.


    "Gut. Dann machen wir weiter."


    Die Hiebe brannten - man konnte es auf keine andere Art beschreiben. Mulder fürchtete das Zischen der Peitsche und den scharfen Knall, wenn sie Kontakt mit seinem Fleisch fand. Dennoch war die Qual flüchtig und verblasste rasch. Sein Meister ließ ihm Zeit, sich von jedem Schlag zu erholen, sein großer Arm hielt Mulder aufrecht. Das war eine so intime Bestrafung und so liebevoll geliefert, Mulder vergaß beinahe, dass es als Bestrafung gedacht war. Es erfüllte ihn mit Bewunderung, dass sein Meister eine Strafe nahm, die Mulder als extrem geplant hatte, und es stattdessen in diese hingebungsvolle Erfahrung verwandelte. Er vergaß das Zimmer und die Zuseher. Da waren nur er und sein Meister, ihre Arme verschlungen, jeden dieser brennenden, knallenden Hiebe erwartend.


    Mulder fing an aufzuschreien, sein ganzer Körper zuckte, als die Zahl der Streiche sechs erreichte. Es schmerzte, jeder stechende Schlag baute sich in ein Kreszendo der Qual auf, doch das war es nicht, warum er weinte. Die Position, die Skinner gewählt hatte, um diese Hiebe zu verabreichen, Gesicht zu seinem Sklaven, ihn aufrecht haltend, bedeutete, dass sein Meister nicht den Schwung holen konnte, den er am Pfosten erreicht hätte. Das verhinderte, dass die Bestrafung auch nur annähernd so heftig wurde, wie es Mulder gewollt hatte und es war diese Tatsache, die ihn zum Weinen brachte. Sein Meister sagte ihm, dass er ihn liebte und verzeihender mit Mulder sein würde, als es sein Sklave mit sich selbst war.


    Nach jedem Schlag sah sein Meister seinen Sklaven an und fragte ihn, ob er in Ordnung wäre. Und jedes Mal nickte Mulder und vergrub erneut sein Gesicht in seines Meisters Hals, um den nächsten Hieb zu erwarten.


    Dennoch war es eine harte Auspeitschung, die er zu ertragen hatte. Die Bullenpeitsche war ein wunderbares Instrument zur Disziplinierung. Bei jedem Schlag, der in seine bereits wunden Hinterbacken biss, klammerte sich Mulder fester an. Seines Meisters linker Arm hielt ihn aufrecht, sein großer Körper fest und unnachgiebig, etwas, woran sich Mulder festklammern konnte. Mulders Atem stockte mit jedem erfolgreichen Streich, bis er laut keuchte und sich zum Ende gegen seinen Meister wand, um eine Stütze zu suchen.


    Es gab einen Moment, wo er - verloren in der reinen schneidenden Qual dieser Peitsche quer über seinem Arsch - überlegte, den anderen Mann anzuflehen aufzuhören, doch er wusste, Skinner würde stark bleiben, wenn er es nicht war. Sein Meister schien die Schwäche in den Augen seines Sklaven zu sehen.


    "Noch vier", sagte Skinner, pausierte einen Moment und schüttelte die Peitsche aus. Mulder nickte zitternd, Schweiß durchtränkte sein Haar.


    "Du kannst sie aushalten. Ich weiß, im Moment denkst du, du kannst es nicht, aber ich bin hier, bei dir. Ich bringe dich dazu, sie zu ertragen", sagte Skinner sanft.


    Mulder schluckte und nickte, beruhigt von seines Meisters Worten.


    Jeder Schlag war unfehlbar exakt, strich über das nackte Fleisch seiner Hinterbacken, schmerzte und reinigte doch zur gleichen Zeit. Nachdem die zwanzig vorbei waren, ließ Skinner die Bullenpeitsche fallen und hielt seinen Sklaven an sich gedrückt, liebkoste seinen zitternden Körper. Mulder ergab sich diesen starken Armen, suchte eine kurze Verschnaufpause in der Bestrafung. Seine Hinterbacken fühlten sich an, als ob sie verbrennen würden. Er warf einen Blick über seine Schulter, sah, dass sein Arsch mit der leuchtendsten Rotschattierung gefärbt war, die er je gesehen hatte.


    "Okay, es ist vorbei. Du musst dir jetzt vergeben - das ist die Regel, Fox. Du musst dir verzeihen", erklärte ihm Skinner. "Verstehst du mich?"


    "Es war nicht so schlimm, wie es hätte sein können. Sie haben mich nicht so hart bestraft, wie ich verdiente", erwiderte Mulder, zu leise, um von irgendjemandem außer seinem Meister gehört zu werden.


    "Nein - aber es war dennoch eine harte Bestrafung. Du wirst diese Markierungen ein paar Tage tragen. Nun, vergibst du dir?" verlangte Skinner.


    Mulder holte tief Luft und nickte dann. Die Erinnerung an diese intime Auspeitschung würde lange Zeit bei ihm bleiben.


    "In Ordnung. Ich bin an der Reihe." Skinner setzte sich in den Thron. "Komm her", winkte er.


    Mulder ging hin, vergaß die Zeugen, musste bloß die Dinge zwischen ihm und seinem Meister klären. Er kniete vor dem großen Mann nieder, begann zu sprechen.


    "Es tut mir leid, Meister, dass ich weggelaufen bin, dass ich zuließ, dass mich ein anderer Mann verletzt, dass ich Ihnen Ihren Ring zurückgegeben habe, dass ich Sie geschlagen habe. Es tut mir leid, dass ich so ein totaler, beschissener Idiot bin und ..."


    Seine Worte wurden gestoppt, als Skinner seine Finger auf seines Sklaven Mund legte.


    "Du weißt, was ich von Schimpfworten halte", warnte Skinner. Mulder nickte.


    "In Ordnung. Über mein Knie", befahl Skinner.


    "Welches Werkzeug werden Sie benutzen, Meister?" wollte Mulder wissen, fragte sich, wie viel mehr seine wunden Hinterbacken ertragen konnten. Sie fühlten sich bereits an, als ob sie in Flammen stünden, doch er hätte es willig ertragen, selbst wenn sein Meister auf fünfzig Hieben mit der Rute bestanden hätte.


    "Das beste Werkzeug von allen - meine Hand", meinte Skinner.


    Er zog seinen Sklaven in Position und strich seine Hand liebevoll für eine Minute über seines Sklaven brennende Hinterbacken, dann begann er die Tracht Prügel. Es gab kein Aufwärmen - jeder harte Hieb traf mit einem schmerzhaften Stechen und Mulder erkannte bald, dass sein Meister vorhatte, diese Tracht Prügel todernst zu gestalten. Mulder konnte der gnadenlosen Kraft dieser Hand nicht entkommen, während sie jeden einzelnen Zentimeter seiner ohnehin schon wunden Hinterbacken bedeckte. Er war den Tränen zu nahe, um sie zurückhalten zu können und weinte bald wie ein Kind über seines Meisters Knie, schrie etwas Jämmerliches aus vollem Hals - er war nicht sicher, was.


    Die Tracht Prügel war gleichzeitig lang und denkwürdig, wie Mulder sie brauchte, um für alles zu sühnen, was er in dieser Nacht in Seattle getan hatte. Er musste fühlen, dass er sein Halsband verdiente und dass sein Meister ihn heftig genug bestraft hatte, um das Vergehen auszulöschen. Skinner verweigerte ihm das nicht.


    Irgendwann hörte Mulder auf zu weinen und lag einfach da, akzeptierte blind, was sein Meister austeilte. Sein Meister hatte ihn an einen Ort runtergebracht, wo er vollkommen gelassen und im Frieden war. Später würde die Euphorie kommen, das Hoch der Endorphine. Doch zuerst erlebte er die seltsame andere Welt, sich dem Willen eines anderen total zu unterwerfen. Er bemerkte nicht einmal, dass es aufgehört hatte, doch die Realität kroch langsam heran und er erkannte plötzlich, dass sein Meister ihn nicht länger verprügelte, sondern ihn stattdessen zärtlich streichelte und beruhigte, zu ihm in einem tiefen, sanften Tonfall sprach.


    



    ***


    



    Nach mehreren Minuten wurde ihm auf seine Füße geholfen und sein Meister reichte ihm ein Taschentuch. Mulder schaffte ein schwaches Lächeln, während er seine roten, tränenüberströmten Wangen damit abwischte.


    "Es ist alles vorbei, Fox. Wir sind fertig. Vorbei. Wir können jetzt vorwärts gehen", sagte Skinner sanft, zog seinen Sklaven an sich und legte einen Arm um ihn, führte ihn zurück vor das Publikum. "Ich danke euch, dass ihr Zeugen für Fox's Bestrafung wart", sagte ihnen Skinner.


    Er drehte seinen Sklaven herum, stellte seinen gründlich bestraften Hintern zur Schau und Mulders Wangen bekamen dieselbe Farbe wie seine Arschbacken, obwohl das einzige Geräusch von den Zusehern ein anerkennendes Seufzen für eine wunderschöne, zärtliche Szene zwischen Meister und Sklave war. Skinner drehte seinen Sklaven wieder zu sich herum und sah ihm in die Augen.


    "Ich denke, du hast nun dein Halsband verdient. Knie nieder, Fox."


    Mulder kniete nieder, hielt seinen Atem an. Seine Beine fühlten sich unsicher unter ihm an und er hoffte, er würde sich nicht lächerlich machen und vornüber fallen. Er war verschwitzt, aber seltsam befriedigt, die Endorphine stürzten auf ihn ein, machten ihn schwindlig, aber zufrieden.


    Sein Meister trat hinter ihn, dann spürte Mulder etwas Großes und Dunkles an seiner Kehle. Überrascht sah er auf - das war nicht sein dünnes Gold-Halsband.


    "Ich habe entschieden, diesen Tag als einen besonderen auszuzeichnen und ließ ein neues Halsband für dich anfertigen. Dieses wird nur für besondere Gelegenheiten sein", erläuterte Skinner, schloss die Schnalle des Halsbandes um Mulders Hals.


    [image: hundehalsband]



    Mulder hob seine Hand und befühlte die glänzende Oberfläche. Das neue Halsband war aus dunklem, burgunderrotem Leder gefertigt und roch köstlich. Ein kleines Schild hing daran. Mulder strich über die Gravur - es buchstabierte das Wort Sklave in feinen, kursiven Lettern.


    "Ich werde dieses Halsband verwenden, wenn ich will, dass du dein Sklaventum vollkommen zu schätzen weißt - und gelegentlich werde ich dich dazu bringen, es zu tragen, wenn wir ausgehen - verdeckt durch einen Schal oder Sweater natürlich, aber wir beide werden wissen, dass es da ist", meinte Skinner mit einem Lächeln.


    Mulder grinste zurück.


    "Es ist wunderschön, Meister", wisperte er.


    "Nun zu deinem alten Halsband." Skinner hielt die schmale Goldkette hoch. "Du wirst das Tag und Nacht tragen - und es von diesem Tag an niemals wieder abnehmen. Verstanden?"


    "Ja, Meister."


    Mulder schloss seine Augen, während Skinner die flache Goldkette um seinen Hals befestigte. Sie hing weiter runter als das Halsband und fühlte sich richtig an, kalt und vertraut an seine Schlüsselbeine geschmiegt. Mulder erkannte, wie sehr er sie vermisst hatte.


    "Noch eine Sache, bevor wir die Zeremonie beenden", sagte Skinner sanft. "Ich habe bemerkt, dass du mich gelegentlich Walter nennst. Ich habe dich nicht korrigiert, weil du meinen Namen nur zu Zeiten verwendet hast, wenn es angemessen war. Da dies ein Tag der Geschenke ist und weil du so bereitwillig das Geschenk der Strafe akzeptiert hast, mache ich dir noch ein Geschenk. Du darfst meinen Vornamen nach deinem Ermessen benutzen, ohne dir Sorgen um eine Korrektur machen zu müssen."


    Mulder zeigte, was - er war sicher - ein jämmerlich dämliches Grinsen war. Er war damit zufrieden, Skinner Meister zu nennen, doch die Erlaubnis, seines Meisters Vornamen zu verwenden, hatte eine große Bedeutung für ihn. Da lag etwas Intimes darin, etwas, das von Dauerhaftigkeit sprach und von einer Ebene der Verbindung, die grundlegend und tiefgreifend war.


    "Ich danke Ihnen - Walter", flüsterte er.


    Lächelnd hob Skinner seinen wieder mit seinem Halsband geschmückten Sklaven auf seine Füße und zog Mulder in einen langen, langsamen, heilenden Kuss.


    "Willkommen zu Hause, Sklave", sagte Skinner, nachdem er ihn schließlich losgelassen hatte. "Es ist gut, dich zurück zu haben."


    Die kleine Gruppe Augenzeugen versammelte sich um ihn, um sein neues Halsband zu begutachten, David, Hammer und Ian zeigten auch ein gesundes Maß an Interesse an seinen gründlich bestraften Hinterbacken.


    "Das wird morgen ganz schön weh tun, wenn das High vergangen ist", bemerkte Ian mit dem Gebaren eines Experten, strich einen Finger über einen Striemen, sehr zu Mulders Missfallen.


    "Du wirst bestimmt in nächster Zeit nicht bequem sitzen."


    "Dein Meister ist sehr geschickt. Ich habe nie zuvor diesen Trick mit der Bullenpeitsche gesehen - ich muss ihn bitten, mir zu zeigen, wie das gemacht wird", kommentierte David.


    "Du würdest doch niemals eine Bullenpeitsche bei Elaine anwenden, oder?" fragte Mulder überrascht.


    "Natürlich nicht - aber meine Mistress verlangt manchmal von mir, dass ich ihre anderen Subs bestrafe. Es ist eine Pflicht, die ich gern erfülle."


    David zeigte ein friedliches Lächeln, vollkommen entzückt von seiner Rolle im Leben. Mulder beneidete ihn. Es war ein Stadium, das er nur gelegentlich schaffte zu erreichen, doch er liebte es, wenn das geschah.


    "Ich wollte dir danken, dass ich die zusätzlichen Streiche mit der Reitgerte erhielt", sagte Mulder zu Hammer, führte die kleine Gruppe hinaus in die Lounge, wo Essen und Getränke vorbereitet waren und auf sie warteten.


    "Kein Problem. Ich habe verstanden, wie du dich vorhin gefühlt hast - und was du gebraucht hast. Ian hat allerdings recht. Das war eine sehr gründliche und schmerzhafte Disziplinierung", meinte Hammer, warf einen Blick auf Mulders glühende Kehrseite.


    "Es war notwendig", zuckte Mulder seine Schultern und zog rasch seine Tunika an. Sein Hintern hatte seiner Meinung nach mehr als genug Aufmerksamkeit für einen Abend erhalten.


    "Du hast Glück, dass du einen Meister hast, der das versteht." Ian warf einen bedauernden Blick auf Perry, der auf der Couch saß, mit Elaine lachte. "Nicht, dass er nicht großartig wäre", berichtigte Ian schnell. "Bloß, dass es nicht wirklich seine Vorliebe ist. Daher macht es meistens nur meinetwegen mit. Ich wünschte nur, er wäre ein bisschen ... herrischer", seufzte er. "Wie Walter."


    "Seid du und Perry okay?" erkundigte sich Mulder.


    "Ja. Fein. Ich bin nur verärgert, weil er sechs Wochen wegfährt - hat etwas mit seiner Arbeit zu tun", hob Ian seine Schultern. "Er kann nichts dafür, aber ich vermisse ihn schon jetzt und lasse es an ihm aus. Unglücklicherweise ist er derart zurückhaltend, dass ich nicht einmal denke, er hat schon bemerkt, dass ich schmolle."


    "Apropos Meister - weiß irgendjemand, wie es dem Jungen geht, der bei der Sklavenauktion gekauft wurde?" fragte Hammer. "Der, um den es so ein Getue gab? Lee, nicht wahr?"


    "Keine Ahnung. Ist mir auch egal." Mulder bediente sich an dem Essen. Lee war nicht gerade sein liebster Mensch auf der Welt.


    "In der Szene haben wir nicht viel von ihnen gesehen", meinte Ian. "Als ich ihn zuletzt traf, sah Lee nicht so gut aus. Ich fragte ihn, ob er Hilfe brauchte, aber er schüttelte seinen Kopf. Allerdings sah er furchtbar verängstigt aus. Ich wünschte, er ließe mich ihm helfen. Ich kenne einiges von dem, was ihn Franklin durchmachen lässt."


    Er nahm einen großen Schluck von seinem Drink und Mulder erinnerte sich an die Nacht, als sein Freund an ihre Tür geklopft hatte, verängstigt und verletzt nach einem Zusammentreffen mit Franklin.


    "Vielleicht passt es Lee. Vielleicht ist es das, was er will", wies Mulder hin.


    "Vielleicht", zuckte Ian seine Schultern. "Ich hoffe es", murmelte er.


    "Hey, komm mit." Mulder zog an seines Freundes Arm, eine Idee kam ihm, von der er hoffte, sie würde Ian von seiner melancholischen Stimmung ablenken.


    "Warum, wo gehen wir hin?" Ian sah sich ängstlich im Zimmer um.


    "Runter. Wir haben eine eigene kleine Halsband-Zeremonie durchzuführen ..." Mulder grinste rätselhaft, während sie hinausschlüpften.


    Später, nachdem ihre Gäste heimgefahren waren, lag Mulder auf dem Bett und sein Meister trug liebevoll ein kühles Gel auf seine brennende Kehrseite auf.


    "War es das, was du erwartet hast, Kleiner?" erkundigte er sich, während er arbeitete.


    "Es war mehr ... mehr ..." Mulder suchte nach Worten. Diese ganze Erfahrung hatte auf emotionaler Ebene einen viel größeren Eindruck gemacht, als er erwartet hatte. "Einfach mehr", sagte er, gab mit einem Schulterzucken auf.


    "Du hast es gut gemacht. Ich bin stolz auf dich. Allerdings muss dein neues Halsband irgendwann runter", grinste Skinner.


    "Kann ich es nicht wenigstens heute Nacht tragen?" bat Mulder.


    Skinner lachte. "In Ordnung. Was zum Teufel ...?" Er brach ab, schritt quer durch den Raum und hob Wanda hoch, die gerade ihren Kopf zur Tür hereingesteckt hatte.


    "Fox?" fragte er in warnendem Ton. "Was genau hat das zu bedeuten?"


    Mulder blickte mit einem unschuldigen Ausdruck in seinem Gesicht auf. Um ihren Hals trug eine extrem gekränkt aussehende Wanda ein neon-pinkfarbenes Wildleder-Halsband, verziert mit kleinen Glitzersteinchen.


    "Na ja, schließlich ist Halsband-Tag, Meister", sagte Mulder, lächelte engelsgleich. "Und ich dachte, Wanda fühlt sich vielleicht ein bisschen vernachlässigt, daher habe ich ihr auch eines besorgt und mit Ian eine kleine Zeremonie für sie veranstaltet. Sie war bei der Sache allerdings nicht ganz so fügsam wie ich. Sie hat ein ziemliches Getue veranstaltet."


    "Keine Katze von mir trägt ein Halsband", schnaubte Skinner, befreite Wanda von der Monstrosität um ihren Hals und benutzte das Halsband, um einen festen Schlag auf seines Sklaven Kehrseite zu liefern.


    Mulder lachte und rollte schnell hinüber, sein Meister warf sich auf ihn, schaffte es, zwei weitere herzhafte Hiebe auf der brennenden Kehrseite seines halsbandbewehrten Sklaven zu landen.


    Etwa eine Stunde später, nach erschöpfendem und völlig erholsamem Sex, kam Mulder ein Gedanke.


    "Meister?" flüsterte er.


    "Hmm?" gab Skinner verschlafen zurück.


    "Sie sagten, Sie hätten etwas für meinen Geburtstag geplant?"


    Mulder war zu aufgekratzt zum schlafen und stützte seinen Kopf auf seine Hand, starrte im Dunkeln seinen Meister an.


    "Das ist richtig", murmelte Skinner.


    Lange Zeit herrschte Stille.


    "Was?" fragte Mulder, plötzlich von Neugier zerfressen.


    "Du wirst schon sehen", antwortete Skinner geheimnisvoll "Werde ich es mögen?" bohrte Mulder.


    "Oh, ich denke, das wirst du."


    Skinners Stimme klang ziemlich selbstzufrieden, dachte Mulder.


    "Wird es eine Sitzung im Spielzimmer beinhalten?" nervte Mulder, suchte nach Hinweisen.


    "Oh, ich bin sicher, das wird es irgendwann", seufzte Skinner in sein Kissen.


    "Hmm. Werden Sie ein besonderes Gerät verwenden?" beharrte Mulder.


    "Ich bezweifle es." Nun klang Skinner, als ob er lachen würde.


    "Wird ...?"


    Mulders nächste Frage wurde durch das einfache Mittel verhindert, dass sein Meister einen Zentimeter des wunden Fleisches des Hintern seines Sklaven zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und es drohend festhielt.


    "Du wirst schon sehen", sagte Skinner. "Und falls die nächste Frage lautet Wird der Hintern dieses Sklaven in den nächsten paar Minuten noch heißer gemacht werden, als er schon ist?, dann kann ich dir sagen, dass die Antwort Ja lautet, falls er noch eine Frage über seinen Geburtstag stellt."


    Mulder schmollte - ein Effekt, der in der Dunkelheit verloren ging.


    Sehr bald lächelte er jedoch wieder, als Skinner ihn in seine Arme nahm und ihn gegen seine Brust drückte. Seines Meisters Finger spielten eine Weile mit dem Körper seines Sklaven, verfolgten die Linie des W auf seinem Unterleib.


    "Walter ...", wisperte Mulder in der Dunkelheit, genoss die Art, wie dieser Name auf seinen Lippen klang.


    "Hmm?" Skinners Mund strich über seines Sklaven Schulter.


    "Danke", sagte Mulder leise.


    Er fasste hinauf und berührte sanft das dicke Lederband um seinen Hals, verfolgte dann die schmale Goldkette mit seinen Fingerspitzen. Er war wieder ein Sklave mit Halsband.

  


  
    Kapitel 23: Gebieter der irregeleiteten Herrschaft


    



    Inhalt: Mulder lernt eine Menge neuer Regeln, als sein Meister ihm an seinem Geburtstag ein sehr kostbares Geschenk macht.


    



    "Ich bin voll." Mulder sank mit einem zufriedenen Seufzen auf die Couch. "Dieses Essen war erstaunlich, Meister. Sind Sie sicher, sie wollen mir nicht verraten, wie viel es gekostet hat?"


    "Vollkommen sicher, Junge."


    Skinner warf einen teilnahmslosen Blick auf die Restaurant-Rechnung, transferierte sie von seiner Jackentasche in seine Brieftasche.


    "Allerdings muss das eines der teuersten Restaurants in Washington sein", kommentierte Mulder, blickte auf seinen Bauch hinunter, der eine deutliche Wölbung unter seinem Hemd zeigte.


    "Ist es", grinste Skinner weltmännisch.


    Er war exquisit gekleidet, einfarbig dunkles Hemd, Krawatte und maßgeschneiderte Hose, die in weichen Falten über seine Kehrseite hing, die Form seiner festen Hinterbacken betonte.


    "Ich kann mich nicht erinnern, wann ich meinen Geburtstag überhaupt zuletzt gefeiert habe, ganz zu schweigen in einem Restaurant wie diesem", murmelte Mulder, verschlang den Anblick seines Meisters, während Skinner seine Jacke auszog und sie sauber in den Schrank unter der Treppe hängte.


    "Ich weiß", antwortete Skinner, setzte sich neben seinem Sklaven auf die Couch. "Was der Grund war, warum ich die Gelegenheit zu etwas Besonderem machen wollte."


    "Danke." Mulder fühlte sich leicht erröten. Er wusste, sein Meister liebte ihn, doch irgendwie überraschte es ihn immer, wenn er einen greifbaren Beweis dieser Liebe erhielt.


    Skinner schlang einen großen Arm um seinen Sklaven und zog Mulders Kopf auf seinen Schoß hinunter. Mulder stieß ein entspanntes Seufzen aus und machte es sich gemütlich, sah zu seinem Meister hoch, während Skinner sein Haar streichelte.


    Skinner hatte seinen Sklaven früher am Tag in der Arbeit eine Nachricht geschickt, hatte Mulder gesagt, ihn um 19.00 Uhr im Restaurant zu treffen. Unter keinen Umständen durfte er nach der Arbeit heimfahren - er hatte geradewegs zum Restaurant zu fahren. Mulder war noch verblüffter gewesen, als er zehn nach Fünf Skinners Büro angerufen und herausgefunden hatte, dass der andere Mann bereits Feierabend gemacht hatte. Er hatte sich gefragt, ob Skinner unterwegs wäre, seines Sklaven besonderes Geburtstagsgeschenk für morgen - Samstag - Mulders Geburtstag - zu arrangieren. Noch immer hatte Mulder keine Ahnung, wie die Überraschung aussehen würde. Skinner hatte ihn mehrere Male während der letzten Wochen mit Hinweisen gehänselt und seines Sklaven Neugier war nun gründlich auf die Spitze getrieben.


    "Das ist mein bester Geburtstag und er beginnt erst morgen", murmelte Mulder. "Warum haben Sie entschieden, mich heute auszuführen, anstatt morgen Nacht, Meister?"


    Skinner grinste leicht und zog gerade genug an den Haaren seines Sklaven, um weh zu tun. Mulder jaulte auf.


    "Weil ich für morgen andere Pläne habe, wie du sehr gut weißt, Junge. Also hör auf, nach Details zu fischen."


    "Meister, ich bin es, Ihr Sklave, Fox", gab Mulder mit einem Grinsen zurück. "Nach Details zu fischen ist das, was ich tue."


    "Ich weiß - aber es wäre keine Überraschung, wenn du es vorher wüsstest, oder?"


    "Es ist fast mein Geburtstag." Mulder warf einen Seitenblick auf die Uhr. Es war zehn nach Zehn. "Warum verraten Sie es mir nicht eine Stunde und fünfzig Minuten früher?"


    "Weil du nichts herausfinden wirst, bis wir morgen aufwachen", grinste Skinner.


    "Meister ist ein Sadist", schmollte Mulder gutmütig.


    "Das ist Meister ganz bestimmt!" antwortete Skinner mit einem dröhnenden Lachen.


    "Nun, Junge, nachdem wir morgen beschäftigt sein werden, denke ich, du solltest deine Geburtstagsgeschenke jetzt öffnen."


    "Öffnen, meine ..." Mulder setzte sich überrascht auf. "Ich dachte, Sie sagten gerade, ich würde meine Geschenke nicht bekommen, bis wir morgen aufwachen?"


    "Es gibt unterschiedliche Arten von Geschenken, Junge", meinte Skinner mit einem Zwinkern. "Das Geschenk morgen wird etwas sein, mit dem du nur einen Tag spielen darfst, lediglich einen Tag, daher bin ich sicher, du willst das Beste daraus machen und nicht von anderen Dingen abgelenkt werden."


    Er zeigte ein engelsgleiches Lächeln und Mulder konnte nicht anders als laut auflachen.


    Er beobachtete, wie Skinner den Schlüssel zu seinem Büro hervorholte, das er die letzten paar Wochen versperrt gehalten hatte, wahrscheinlich, um seinen Inhalt vor den Augen seines herumschnüffelnden Sklaven zu schützen. Dann verschwand sein Meister Richtung Flur. Mulder lehnte sich zurück und legte seine Hände hinter seinen Kopf.


    Noch immer konnte er nicht glauben, wie gut sein Leben war. Sein letztes Geburtstagsessen hatte aus Pizza und Bier bestanden - allein gegessen in seinem Apartment. Damals hätte er nie vermutet, dass er seinen nächsten Geburtstag als das Eigentum seines Bosses verbringen würde, mit ihnen beiden in einem alternativen Lebensstil verwoben, der zu ihnen beiden passte, und der Mulder die Art von Glück, Stabilität und Liebe verschaffte, nach denen er sich insgeheim sein Leben lang gesehnt hatte.


    Ein paar Sekunden später kehrte Skinner zurück, seine Arme überladen mit Päckchen. Mulder erhob sich, sein Mund klappte überrascht auf.


    "Sind die alle für mich?" fragte er perplex.


    "Natürlich. Wenn ein Meister seinen Sklaven nicht verwöhnen darf, was kann er dann tun?" grinste Skinner, ließ die Päckchen auf den Kaffeetisch fallen - alle außer einem, das er zur Seite legte, neben die Couch, außer Reichweite seines Sklaven.


    "Welches zuerst, Meister?"


    Mulder kniete neben dem Tisch nieder und starrte die zahlreichen Päckchen an. Früher hatten ihn Geburtstagsgeschenke auf die eine oder andere Art nie sehr gekümmert - er hatte andere Dinge gehabt, über die er nachzudenken hatte - doch irgendwie machte die Tatsache, dass diese Geschenke von seinem Meister stammten, sie zu etwas sehr Besonderem. Durch die Vertragsbedingungen hatte er nicht länger das Recht, etwas zu besitzen. Er hatte nicht mal mehr sein eigenes Bankkonto, daher bedeutete es sehr viel, dass Skinner ihm Geschenke kaufte, die er behalten durfte.


    Er sah seinen Meister erwartungsvoll an und Skinner schüttelte seinen Kopf, massierte sanft seines Sklaven Nacken.


    "Welches du willst, Junge", sagte er leise. "Es ist dein Geburtstag."


    Lachend griff Mulder aus, um das nächstliegende Geschenk aufzunehmen - nur, um seine Hand von seinem Meister gestoppt zu finden.


    "Ich denke, du vergisst etwas, Junge", sagte Skinner, starrte betont auf Mulders Körper. Mulder sah hinab, verwirrt, dann sank die Realisation ein; er hatte noch nicht seine Kleidung ausgezogen, nachdem sie von ihrem gemeinsamen Abend zurückgekehrt waren und er stand unter der Instruktion, in der Anwesenheit seines Meisters nackt zu sein, wenn sie im Apartment allein waren.


    "Entschuldigung, Meister. Ich glaube, ich war abgelenkt."


    Er erhob sich und entfernte seine Kleider, legte sie in einem sauberen Stapel auf den Lehnstuhl und kniete sich danach nackt wieder vor den Kaffeetisch. Er sah Skinner an und sein Meister nickte, dass er weitermachen sollte, also nahm er eine kleine Schachtel auf. Er hielt sie gegen sein Ohr und schüttelte sie, war jedoch um nichts schlauer. Er legte die Schachtel auf den Tisch zurück, seine Augen waren von dem seltsamsten Päckchen in der Kollektion angezogen worden. Es war lang und dünn und - wie er feststellte, als er es aufnahm - sehr schwer.


    "Meister?"


    Er hob eine Augenbraue in Skinners Richtung und seines Meisters Mundwinkel verzogen sich.


    "Ich werde dir nicht mal einen Hinweis geben", erklärte ihm Skinner. "Öffne es und finde es heraus."


    Mulder überblickte seine anderen Geschenke, doch dieses war das interessanteste. Er hatte keine Ahnung, was es sein könnte. Er riss das Geschenkpapier auf und etwas schepperte auf den Kaffeetisch. Er schnappte es, starrte es mit schockiert weit aufgerissenen Augen an. Es war eine lange Metallstange und an einem Ende befand sich ein großes, ausgeschnittenes, metallenes S.


    "Meister?" krächzte er, seine Kehle wurde plötzlich trocken.


    Skinner stand auf und kniete hinter seinem Sklaven nieder. Er legte seine Arme um Mulder und küsste seinen Nacken.


    "Es ist ein Brandeisen, Sklave", murmelte er in einem tiefen, leisen, kehligen Tonfall. Mulders Herz setzte einen Schlag aus.


    "Es ist das Eisen, das ich verwenden werde, um dich zu markieren."


    Mulder spürte seinen Schwanz hart werden. Er hatte fürchterliche Angst vor dem Gedanken, gebrandmarkt zu werden, und dennoch wollte er es so sehr.


    "Das S steht für Sklave", erklärte ihm Skinner. "Außerdem bedeutet es Skinner. Es macht klar, dass du mein Sklave bist, mein Besitz. Und das ist die Marke, die ich in deine Haut sengen werde. Ich gebe dir jetzt das Eisen, weil ich will, dass du reichlich Zeit zum vorbereiten hast - mental und physisch - für dein Branding. Es wird noch nicht stattfinden. Das wird noch eine Weile dauern - aber ich werde dir nicht sagen, wann. Ich möchte nur, dass du dich daran gewöhnst. Bis jetzt war es bloß eine abstrakte Idee, wird aber recht bald Realität werden. Ich werde dieses Eisen erhitzen, bis es weißglühend ist und es dann tief in deine Haut pressen. Du wirst schreien", warnte Skinner, seine Arme warm und tröstend um seines Sklaven nackten Körper, streichelten ihn und hielten ihn fest, beruhigten zärtlich den Körper seines Sklaven - ein Körper, den er besaß und bald mit seinem Brandzeichen markieren würde. "Du wirst lange schreien, während das Eisen dich kennzeichnet, aber danach wirst du die Markierung tragen, die ich in dein Fleisch präge. Eine Markierung der Liebe und des Besitzanspruchs."


    Wieder küsste Skinner Mulders Nacken und sein Sklave zitterte leicht. Er war unerträglich angemacht und hatte gleichzeitig entsetzliche Angst.


    "Bald wirst du meine beiden Initialen auf deiner Haut tragen. Dieses W", Skinner befingerte die dünne Narbe tief auf Mulders Unterleib, "und nun ein S, um es zu komplettieren. Vorder-und Rückseite." Skinners Finger umfassten Mulders linke Hinterbacke und befühlten sie sanft.


    "Werden Sie mich dort markieren, Meister?" fragte Mulder mit erstickter Stimme.


    "Ja. Tief auf der Backe, was darüber massenhaft Platz lässt für die Marken der Rute, wenn ich entscheide, dich auf diese Art zu markieren", knurrte Skinner in sein Ohr.


    "Ich habe Angst, Meister." Mulder hatte kein Problem damit, das zuzugeben - er hatte Angst vor dem Branding und er wünschte, er hätte sie nicht. Sein Meister mochte ihm ihn der Vergangenheit Schmerzen zugefügt haben, doch der erotische Höhenflug war es immer absolut wert gewesen. Seine Angst hatte ihn beinahe überwältigt, als er gefistet und seine Brustwarzen gepierct wurden, doch er zählte beide Gelegenheiten nun zu den wertvollsten Erinnerungen. Er war sicher, dass er mit der Zeit genauso für das Branding empfinden würde - aber jetzt, wo er dieses Eisen hielt und verstand, dass das Branding bald greifbare Realität werden würde, flippte er einfach aus.


    "Ich weiß ... aber ich werde dich vorbereiten, Junge. Du wirst dich dem Eisen unterwerfen, weil es mein Wunsch ist, dass du es tust - tatsächlich werde ich dir keine Wahl bei dem Thema lassen, Süßer."


    Skinners Worte brachten Mulders Zweifel zum Verschwinden. Er wollte genauso sehr gebrandmarkt werden, wie er wusste, dass Skinner ihn brennen wollte. Sein Meister hatte es immer genossen, seines Sklaven Haut zu markieren und Mulder liebte es, mit den Bissen und Striemen auf seinem Fleisch herumzulaufen, die ihn konstant an seines Meisters Zuneigung erinnerten. Er wusste, er würde von Stolz erfüllt sein, eine permanente Markierung auf seinem Körper zu tragen ... falls er nur seine Angst überwinden könnte. Andererseits, das Wissen, dass es auf jeden Fall geschehen würde und er kein Mitspracherecht bei dem Thema hatte, nahm ihm ein paar seiner Sorgen.


    "Wie werden Sie mich vorbereiten, Meister?" erkundigte sich Mulder.


    "Für den Anfang wirst du jeden Tag das Eisen küssen - in meiner Anwesenheit. Ich möchte, dass du dich daran gewöhnst und darüber nachdenkst, wie es sich anfühlen wird, diese Marke auf deinem Körper zu haben - außerdem will ich, dass du mir jeden Gedanken mitteilst, den du über das Thema hast."


    "Ich möchte Ihre Marke tragen, Meister", meinte Mulder entschlossen. Diesbezüglich hatte er überhaupt keine Zweifel. "Es ist der Schmerz, vor dem ich Angst habe. Ich denke nicht, dass es einen Weg gibt, wie Sie mich darauf vorbereiten können."


    "Sei nicht so sicher", knurrte Skinner.


    Mulders Schwanz hüpfte bei seines Meisters barschem, sexy Tonfall und er lehnte sich zurück an die breite Brust seines Meisters, sein Körper in Flammen vor Erregung. Skinner kicherte wissend und tippte auf Mulders harten Schwanz.


    "Ich denke, du bist in der richtigen Stimmung, um das Öffnen der restlichen deiner Geschenke zu genießen", kommentierte er mit einem Lachen.


    Skinner erhob sich und nahm wieder seinen Platz auf der Couch ein, während Mulder erwartungsvoll seine anderen Geschenke überblickte. Neuerlich griff er nach der kleinen Schachtel und fetzte das Papier runter, fand ein ledernes Schmucketui darunter. Er öffnete es vorsichtig, entdeckte zwei goldene Manschettenknöpfe darin eingebettet. Nähere Betrachtung ergab, dass jedes der glatten Goldovale mit einem perfekten, winzigen S graviert war.


    "Wenn du diese Manschettenknöpfe ansiehst, wirst du an deinen Status erinnert", nickte Skinner zufrieden. "Ich erwarte von dir, sie jeden Tag in der Arbeit zu tragen - ich will nicht, dass du sie nur für besondere Gelegenheiten aufsparst. Ich will, dass du das S siehst, wenn du arbeitest und dass du dich erinnerst, was du bist und wem du gehörst."


    Mulders Schwanz verkrampfte sich entzückt bei seines Meisters Worten. Er ignorierte es - er hatte keine Erlaubnis erhalten, ihn zu berühren. Sein Schwanz, wie der Rest seines Körpers, gehörte seinem Meister und er durfte ihn nicht berühren, außer es erfreute Skinner, das für ihn zu übernehmen.


    Mulder griff aus, fand eine weitere kleine Schachtel und wickelte sie aus. Dieses Mal entdeckte er zwei Goldanhänger, jeder in Form eines Fuchses. Wortlos sah er seinen Meister an, seine Augen strahlend.


    "Dekoration", meinte Skinner, nahm einen der winzigen Füchse und befestigte ihn an Mulders linkem Nippelring.


    Er vervollständigte die Aufgabe mit dem rechten Ring, seine Finger rubbelten Mulders Brustwarzen in harte, kleine Punkte. Mulder stöhnte und bog seinen Rücken durch. Grinsend beugte sich Skinner vor, um seines Sklaven Hals mit seinen Zähnen zu beknabbern.


    "Ich mag es, wenn mein Sklave geschmückt ist. Ich mag den Gedanken, dich zu verkleiden und zu dekorieren. Mein Fuchs. Mein Sklave."


    Skinner nahm einen der Anhänger in seinen Mund und zog sanft daran. Mulders Atmung wurde schneller, doch neuerlich zog sich Skinner zurück, nickte Mulder zu, weiter seine Päckchen zu öffnen. Mit einem verträumten, erregten Lächeln tat es Mulder.


    Der nächste Gegenstand, der aus seiner silber/blau-gestreiften Verpackung fiel, sah aus wie ein Rad mit einem Haltegriff - um den Umfang des Rades waren Dutzende scharfer, spitzer Stahlnägel angebracht. Wortlos und mit einer gehobenen Augenbraue hielt er es hoch. Skinner zeigte ein Grinsen purer, ungezähmter Schlechtigkeit. Er nahm das Werkzeug, hielt Mulders Arm fest und drückte das bewegliche Rad gegen das Fleisch seines Sklaven. Jeder winzige Nagel bohrte sich in Mulders Haut, kreierte ein Gefühl dutzender winziger Nadelstiche.


    "Stell dir vor, wie sich das anfühlen würde, wenn es bei einem besonders empfindlichen Gebiet angewendet wird - und mit mehr Kraft", knurrte Skinner in seines Sklaven Ohr. Mulder schloss seine Augen, sein ganzer Körper in erwartungsvollem Entzücken bebend.


    Skinner rollte das teuflische kleine Werkzeug seinen Arm auf und ab, legte es dann auf den Kaffeetisch zurück. Seufzend öffnete Mulder seine Augen und sah seinen Meister anklagend an.


    "Ich hatte keine Ahnung, dass Geschenke öffnen so eine erotische Folter sein könnte", murmelte er.


    Sein Meister lachte. "Falls du ein guter Junge bist, beenden wir vielleicht den Abend, indem wir etwas von dieser Folter mildern", erwiderte Skinner, warf einen betonten Blick auf seines Sklaven Schwanz. "Oder vielleicht auch nicht. Schließlich ist erst morgen dein Geburtstag."


    Mulder seufzte und rollte seine Augen. Sein Meister genoss es, diese kleinen Spiele mit ihm zu treiben.


    Er öffnete vier weitere seiner Päckchen, fand ein exquisites blaues Baumwoll-Hemd in einem, eine stahlgraue Hose in einem anderen, eine passende Jacke im dritten und eine geschmackvoll gemusterte Krawatte im letzten Paket - ein ganzes, farblich abgestimmtes Ensemble. Er stellte sich vor den Spiegel, hielt den Anzug gegen seinen Körper.


    "Sieht gut aus", meinte Skinner. "Ich dachte, die Farben würden dir passen. Elliott brachte mir einige Stoffballen zum Aussuchen - ich brauchte lange für die Entscheidung. Ich wollte etwas, das genau richtig war."


    "Es ist perfekt", hauchte Mulder, betrachtete seine Reflexion im Spiegel.


    Zwei weitere Pakete enthüllten ein neues Paar italienischer Schuhe in glattem, schwarzem Leder, Seiden-Boxershorts und das weichste Paar Socken, das er je besessen hatte.


    "Ich wollte dir eine komplette Garnitur kaufen", murmelte Skinner.


    "Es ist genau richtig. Ich danke Ihnen", sagte Mulder leise.


    "Da ist noch etwas."


    Skinner fasste in seine Tasche und zog ein winziges, seltsam aussehendes Geschenk heraus, ungeschickt eingewickelt wegen seiner Größe und Form. Mulder öffnete es und hielt überrascht einen Schlüssel hoch.


    "Er öffnet die Tür zu diesem Apartment", erklärte ihm Skinner, griff mit einer Hand aus, um zärtlich seines Sklaven Nacken zu massieren. "Ich dachte, nachdem du jetzt mein Schlafzimmer teilst, ist es vielleicht angemessen für dich, einen Schlüssel für die Vordertür zu haben, anstatt den ganzen Weg zum Apartment im achtzehnten Stock hinaufzugehen und die Treppe und die Verbindungstür zu benutzen, um hier rein zu gelangen."


    Mulder schluckte den Kloß in seiner Kehle, während er den Schlüssel nachdenklich befingerte. Dieses Geschenk bedeutete mehr für ihn als alles andere, weil es etwas in ihrer Beziehung symbolisierte - etwas sehr Wichtiges.


    Skinner lächelte und beanspruchte einen Kuss von seines Sklaven willigen Lippen.


    "Gern geschehen, Fox", antwortete er. "Nun, ich habe noch ein Geschenk für dich. Das ist etwas Besonderes und du wirst seine Bedeutung bis morgen nicht völlig begreifen."


    "Oookay", grinste Mulder.


    Früher war er nie besonders interessiert an Überraschungen gewesen, doch Skinners übliche meisterliche Planung hatte seinen Geburtstag in das köstlichste, erwartungsvolle Spiel verwandelt.


    Skinner reichte seinem Sklaven das Päckchen, das er vorhin neben die Couch gelegt hatte und Mulder untersuchte es mit einem Lächeln, absolut nicht in der Lage, seinen Inhalt zu erraten.


    "Sie sind gut in dieser Überraschungs-Sache, Meister. Ich habe keine Ahnung, was Sie für mich morgen geplant haben. Werde ich schlauer sein, nachdem ich das geöffnet habe?"


    "Wahrscheinlich nicht", kicherte Skinner.


    Mulder fetzte durch das blau und silbern gestreifte Papier und ein glattes silbernes Halsband mit gepolsterter Innenseite rutschte heraus in seinen Schoß, gefolgt von zwei glatten Silberschellen, ebenfalls gepolstert.


    "Sie sind wunderschön", murmelte er, befühlte das Halsband. "Aber ich habe schon ein Halsband, Meister."


    "Ich weiß", lächelte Skinner sanft.


    Mulder wollte das Halsband umlegen, doch Skinner stoppte ihn.


    "Nein. Die haben einen anderen Zweck. Warte bis morgen, dann wirst du herausfinden, wozu das Halsband und die Handschellen dienen", sagte er, ein seltsames Blitzen in seinen Augen.


    Mulder starrte ihn misstrauisch an, doch sein Meiser würde nicht mehr preisgeben.


    Skinner stemmte sich auf seine Füße und sah auf seinen Sklaven hinab.


    "In Ordnung, Junge, es mag spät sein, aber ich habe Pläne für den Rest des Abends."


    "Irgendwie habe ich das gehofft", grinste Mulder.


    Sein Schwanz war immer noch halb erigiert und er hatte es den ganzen Abend nicht fertig gebracht, seine Augen von seinem sexy Meister zu nehmen. Seine gesamte Geburtstags-Erwartung holte ihn ein.


    



    ***


    



    "Erst - ist eine Geburtstags-Tracht Prügel fällig."


    Skinner schob seine Hand in Mulders Haar und ballte sie langsam zur Faust, zog seines Sklaven Kopf zurück.


    "Nicht wahr, Sklave?" zischte er.


    "Na ja, technisch gesprochen nicht bis morgen, Meister", warf Mulder vorlaut ein.


    Skinner verengte seine Hand und zog Mulders Kopf noch weiter zurück. Mulder schluckte hart, kämpfte einen Anfall nervöser Angst nieder. Er liebte es, wenn sein Meister das machte, trotzdem versetzte es ihn in Angst.


    "Ich darf dich verprügeln, wann immer ich will, Junge. Vergiss das nicht", warf Skinner in warnendem Ton ein.


    "Niemals, Meister." Mulder schluckte.


    "Und aus Gründen, die morgen klar sein werden, will ich deine Geburtstags-Tracht Prügel heute verabreichen. Einwände, Junge?" Das wurde in trügerisch mildem Tonfall gesprochen, doch Mulder wusste es besser als zu streiten.


    "Nein, Meister", antwortete er prompt.


    "Gut. Außerdem will ich dich benutzen - hart." Skinner zeigte ein wildes Grinsen, das geradewegs in Mulders Schwanz schoss, ihn neuerlich zu voller Erektion wiederbelebte. "Ich will, dass du dir vollkommen bewusst bist, wer hier der Meister und wer der Sklave ist, Junge."


    "Ich denke nicht, dass einer von uns irgendwelchen Zweifel daran hegt, Meister", schaffte Mulder zu krächzen, hielt sehr still in seines Meisters Griff.


    Es bestand kein Zweifel, dass Skinner äußerst angsteinflößend sein konnte, wenn er in dieser Stimmung war und Mulder hätte nie gewagt, ihm in die Quere zu kommen.


    "Ich hoffe nicht, aber nur um sicher zu gehen, werde ich diesen süßen, weißen Arsch in eine nette Schattierung eines erhitzten Geburtstags-Rot prügeln. Danach werde ich dich festbinden und dein neues Geburtstagsgeschenk einweihen."


    Skinner nahm das kleine Rad mit den in der Oberfläche eingebetteten Nägeln und Mulder schluckte krampfhaft, seine Augen fixiert auf den Anblick dieses kleinen Foltergeräts.


    "Was ist los, Junge? Hast du Angst?" wollte Skinner wissen, zog Mulders Kopf wieder zurück.


    Mulder nickte verkrampft. "Ja, Meister", sagte er ehrlich.


    "Gut", schnurrte Skiner, streichelte nachdenklich seines Sklaven Nacken. Mulder hielt still wie eine Maus, die von der Katze gefangen wurde.


    "Sehr gut."


    Skinner ließ los und hievte seinen Sklaven grob auf seine Füße.


    "Geh sofort ins Schlafzimmer - du wirst feststellen, dass ich es vorbereitet habe. Warte dort auf mich in der Unterwerfungsstellung, bis ich mich entschließe, nachzukommen und dich zu nehmen, Junge."


    "Ja, Meister!"


    Mulder war in dem Moment auf seinen Füßen und rannte zur Treppe, als Skinner den Satz beendet hatte, jedes Nervenende in seinem Körper vor Erwartung prickelnd.


    "Fox!" rief ihn sein Meister zurück. "Nimm dieses Geburtstagsgeschenk mit", Skinner reichte ihm das kleine Rad, "leg es vor dir auf den Boden, nur deine Knie berührend. Ich möchte nicht, dass du deine Augen davon nimmst."


    Mulder nickte, machte auf dem Absatz kehrt und rannte die Treppe, zwei Stufen auf einmal nehmend, hinauf, presste das Geschenk an seine Brust.


    Er raste ins Schlafzimmer ... und erstarrte, sein Magen überschlug sich, als er den Anblick in sich aufnahm, der ihn dort begrüßte. An allen vier Ecken des Bettes waren Ketten befestigt. Sein Nachttisch war abgeräumt und statt seines üblichen Weckers und einer Auswahl Bücher enthielt er nun die verschiedensten Werkzeuge zur Disziplinierung. Offensichtlich hatte sein Meister eine volle Bondage-Sitzung geplant. Es war unüblich für Skinner, solche Sitzungen außerhalb des Spielzimmers zu genießen, doch Mulder hatte vor langer Zeit gelernt, keine Fragen zu stellen. Skinner verlangte nicht weniger als seinen totalen Gehorsam und falls sein Meister ihn über das Toilettenbecken beugen und ihn in den Wahnsinn ficken wollte, dann war das für Mulder okay. Es war nicht seine Wahl - diese Kontrolle hatte er seinem Meister überlassen und er liebte es, ein Sex-Spielzeug zu sein, sich jeder Laune Skinners zu unterwerfen. Es machte ihn an. Der Raum war vom schwachen Glühen zweier Lampen erhellt, das ihn von seiner alltäglichen Vertrautheit in einen Ort des erotischen Geheimnisses verwandelte.


    Mulder kniete neben dem Bett nieder, Kopf gesenkt, Knie weit gespreizt, Schultern zurück, stellte die Vorderseite seines Körpers zum Vergnügen seines Meisters zur Schau, Augen ruhig vor ihm auf den Boden fixiert, wo er das kleine, nagelbedeckte Rad platziert hatte. Mit seinen Augen darauf fokussiert, trat er rasch in die Gelassenheit des Subraumes ein und war sich nicht einmal der Zeit bewusst, die verging.


    Er war gleichzeitig verängstigt und von dem Rad fasziniert. Es war an einem kurzen Handgriff befestigt und hätte wie ein Pizza-Schneider ausgesehen, wären da nicht die glänzenden, winzigen Stahlnägel gewesen, die herausragten. Er hatte keine Ahnung, wie sich diese anfühlen würden, wenn sie tief in die sensible Haut um seine Brustwarzen gepresst oder über seinen Schwanz gezogen würden. Doch er war sicher, es bald herauszufinden. Er stand am Abgrund des Verlangens, sein Schwanz verspannte sich in seinem goldenen Ring und er war nicht zum ersten Mal dankbar, dass er keine Wahl hatte. Falls er eine Wahl hätte, wäre er vielleicht zu ängstlich, genau die Dinge durchzuziehen, die er am liebsten auf der Welt wollte. So, wie es war, konnte er nichts anderes tun, als zu ertragen, was sein Meister ihm antun wollte.


    Nach einem Zeitraum, der eine Stunde hätte sein können oder bloß ein paar Minuten, kam Mulder zu der Tatsache zurück, dass ein Paar Schuhe vor ihm stand. Er hatte nicht einmal seines Meisters Schritte auf der Treppe gehört.


    "In Ordnung, Junge. Zwischen meine Knie und mach meinen Reißverschluss auf. Keine Hände", warnte Skinner, als Mulder eifrig ausgriff. "Ich möchte, dass du mich saugst - aber bring mich nicht zum Höhepunkt. Heute Nacht komme ich in dir", erklärte ihm Skinner in diesem groben, herrischen Ton, den Mulder so sehr genoss.


    Rasch begab er sich in Position und beugte sich vor, öffnete seines Meisters Hosenstall mit seinem Mund. Das war nicht einfach, aber wie der gute Sklave, zu dem er geworden war, war es eine Fähigkeit, die er zu seines Meisters Zufriedenheit gemeistert hatte. Es hatte mehrere Monate gedauert, doch nun konnte er jedes einzelne Kleidungsstück seines Meisters nur unter Verwendung seines Mundes öffnen.


    Mit seinen Händen hinter seinem Rücken, wie es ihm beigebracht worden war, entließ Mulder seines Meisters großen, schwellenden Schwanz aus seinem Gefängnis und fing ihn mit seinem Mund. Skinners Schwanz war immer empfänglich für seines Sklaven Behandlungen und Mulder liebte das warme, harte Gefühl unter seiner Zunge, das gegen seine Kehle zuckte.


    Er saugte mehrere Minuten, bis sein Meister ihn wegstieß.


    "In Ordnung, Junge. Es ist Zeit für deine Geburtstags-Tracht Prügel. Wie alt wirst du morgen?"


    Skinners Augen waren dunkel und für einen Moment verlor sich Mulder darin. Ein Stupsen vom Schuh seines Meisters erinnerte ihn, dass ihm eine Frage gestellt worden war.


    "Neununddreißig, Meister", antwortete er leise.


    "Sehr gut. Dann wirst du neununddreißig Schläge erhalten. Ich werde mit meiner Hand beginnen und danach jedes einzelne dieser Werkzeuge auf deinem Nachttisch verwenden - und du, Junge, wirst mir jedes in deinem Mund bringen, es in meine Hand fallen lassen und mich anflehen, es an deinem Arsch anzuwenden. Verstanden?"


    "Ja, Meister."


    Mulder zeigte ein verträumtes Lächeln, verloren in den Freuden des Subraumes. Er mochte es, wenn Skinner Ausschmückungen zu der Tracht Prügel hinzufügte - oder von ihm Aktionen oder Reaktionen verlangte.


    "Sehr gut."


    Langsam krempelte Skinner seine Ärmel zu seinen Ellbogen hoch, gestikulierte dann zu seinen Knien.


    "Kein Kissen - wir machen das auf die altmodische Art, Sklave", knurrte Skinner. Mulders Herz hämmerte bei diesen Worten, während er sich in Position begab. Skinners Schenkel waren hart aber auch breit und boten ausreichend Platz für Mulders lange Gestalt. Sein Meister öffnete seine Beine, hielt Mulders Schwanz und Hoden zwischen seinen Knien gefangen und begann, mit seines Sklaven Arsch zu spielen.


    Skinner verprügelte ihn selten in dieser Position - üblicherweise saß sein Meister mit seinem Rücken am Kopfteil und sein Sklave gestützt auf dem Bett. Mulder fühlte sich seltsam verwundbar mit seiner Nase so nah am Teppich und seinem gefangenen Schwanz.


    Skinners Hände strichen sanft über seine Kehrseite und er befummelte seines Sklaven Hintern mehrere lange Minuten, bevor er ohne jede Vorwarnung einen harten, herzhaften Schlag auf Mulders wartende Hinterbacken knallte. Mulder stieß ein leises, erschrockenes Jaulen aus, doch Skinner tröstete den Schmerz mit zärtlichem Befingern weg.


    Mulder hatte gerade begonnen, sich zu entspannen, als ein neuerlicher harter Schlag ihn wieder aufjaulen ließ. Sein Meister war sehr gut darin, ihn in ein falsches Sicherheitsgefühl zu lullen und ihn dann rüde daraus aufzuwecken. Mulders Schwanz wusste das Geschick des anderen Mannes, die perfekte erotische Tracht Prügel zu liefern, ganz bestimmt zu schätzen.


    Mehr Fummeln, dann ein weiterer Schlag - Skinner folgte diesem Muster für zehn Hiebe, richtete sich dann auf.


    "Bring mir die Haarbürste, Sklave", befahl er.


    Mulder rutschte von seines Meisters Schoß und nahm mit seinem Mund die Haarbürste vom Nachttisch. Er ließ sie in Skinners ausgestreckte Hand fallen und kniete erneut neben seinem Meister nieder.


    "Bitte, Meister, verprügeln sie mich mit der Haarbürste", sagte er in vagem Ton.


    Er fühlte sich verloren, ertrinkend in einem Meer aus Endorphinen, aber selbst so war er sich verschwommen bewusst, wie weit er gekommen war. Es hätte eine Zeit gegeben, nicht so lange her, wenn er sich geschämt hätte, diese Worte auszusprechen und den Drang verspürt hätte, einen besserwisserischen Kommentar abzugeben, um sein Gefühl der Erniedrigung zu überspielen. Doch nun hatte er gelernt, nicht nur seines Meisters Willen zu akzeptieren, sondern auch, dass sein Meister wusste, wie er ihm das intensivste Vergnügen bereiten konnte. Es war eine Sache des Vertrauens - und Mulder vertraute seinem Meister ohne Worte.


    Er beugte sich wieder über Skinners Knie und bald ging das Streicheln weiter - dieses Mal unterbrochen von zehn scharfen Schlägen mit der Haarbürste. Mulder begann, sich auf seines Meisters Schenkeln zu winden, während seine Hinterbacken sich erhitzten, Wellen der Stimulation durch jedes Nervenende in seinem Körper jagten.


    Er erschrak fast, als die Schläge aufhörten und sein Meister ihn erneut auf dem Boden deponierte.


    "Bring mir den Gürtel, Junge", knurrte Skinner und Mulder bewegte sich schnell, nahm den Gürtel mit seinem Mund auf und kam damit zurück.


    Er hatte gelernt, niemals das glatte Leder mit seinen Zähnen zu markieren - er würde extra bekommen, falls er das täte. Und - noch schlimmer - sein Meister wäre unzufrieden mit ihm.


    Skinner nahm den Gürtel aus seines Sklaven Lippen und Mulder starrte ihn verträumt an. Skinner wartete. Mulder starrte. Skinner räusperte sich.


    "Oh ... ah, bitte, färben Sie meinen Arsch mit Ihrem Gürtel, Meister", bat Mulder.


    Skinner stieß das leiseste Seufzen aus und winkte Mulder über seinen Schoß. Weitere zehn liebevoll verabreichte Schläge sandten Mulder in die Stratosphäre. Er fühlte sich wirklich, als ob er schwebte. Dies war eine der intensivsten erotischen Prügel, die sein Meister je geliefert hatte und es war wunderbar. Sein Arsch stand in Flammen und er wollte einfach seines Meisters Schwanz tief in seinem Körper verschlingen und sich in der Umarmung des großen Mannes verlieren.


    Der Gürtel hob und senkte sich langsam - betont von liebevollem Streicheln. Dann fand sich Mulder neuerlich auf dem Boden.


    "Das Paddel, Junge", orderte Skinner und Mulder brachte den Gürtel zum Nachttisch zurück, legte vorsichtig seinen Mund um das Lederpaddel, bevor er wieder an seines Meisters Seite zurückkehrte.


    "Bitte, Meister, schlagen Sie mich mit dem Paddel", wisperte Mulder.


    Der schummrig beleuchtete Raum schien in noch intensiverem orange-rot zu glühen, als sich Mulder wieder über den Knien seines Meisters arrangierte. Der erste Hieb mit dem Paddel stach auf Mulders bereits sensibilisiertem Hintern und er wand sich, brüllte ernsthaft. Skinner legte eine Hand auf den schmalen Teil seines Rückens, hielt ihn in Position, machte dann damit weiter, seines Sklaven Arsch schneller und härter die Hölle heiß zu machen, als er es bis jetzt getan hatte.


    Im Geist zählte Mulder die Schläge mit und versuchte, sich nach dem neunten zu erheben - nur, um sich immer noch festgenagelt zu finden.


    "Du vergisst den einen zusätzlich fürs Glück", sagte ihm Skinner, bevor er einen letzten, mächtigen Schlag mit dem Paddel verabreichte.


    Es krachte gegen seines Sklaven Hintern und Mulder heulte bei dem Aufschlag - dann war die Tracht Prügel vorbei. Keuchend lag Mulder über seines Meisters Knie und Skinner packte die Handgelenke seines Sklaven, hielt sie hinter seinem Rücken fest.


    "Wem gehörst du?" fragte er in einem wilden Knurren.


    "Ihnen, Meister."


    Mulder wehrte sich nicht, während Skinner seine Handgelenke festhielt, ihm keine Möglichkeit ließ, sich auszubalancieren. Er vertraute darauf, dass sein Meister ihn halten würde und wie immer war sein Vertrauen nicht vergebens. Skinner öffnete seine Beine, um Mulder sicher auf seinen Knien zu behalten. Dann, Mulders Gelenke in einer Hand haltend, begann er, seines Sklaven kürzlich bestrafte Hinterbacken mit der anderen zu quetschen. Grausam kniff er das gerötete Fleisch zwischen Daumen und Zeigefinger, presste hart, bis Mulder aufschrie und bewegte sich dann weiter zu einem anderen Stück unglücklichen Fleisches. Mulder fing an, sich rhythmisch zu bewegen, sein Schwanz pochend vor Verlangen.


    "Falls du kommst, bevor ich es dir sage, verwende ich meine Rute an deinem Arsch", zischte Skinner.


    Mulder hörte auf, vor und zurück zu schaukeln und vergrub sein Gesicht stöhnend in den Laken.


    Er fürchtete die Rute seines Meisters mehr als jedes andere Werkzeug - sie lieferte normalerweise eine Qual, viel zu stark, um ihm Vergnügen zu bereiten. Außerdem wusste Mulder, dass sein Meister ihn heute Nacht kommen lassen würde, war jedoch nicht sicher, ob er geduldig sein könnte.


    Endlich ließ ihn Skinner los, aber nur, um ihn auf das Bett zu schubsen, bevor er ihn mit einem räuberischen Knurren ansprang. Er setzte sich rittlings auf seinen nackten Körper, nagelte ihn nieder und hielt Mulders Arme über seinem Kopf fest. Mulder hielt vollkommen still, wie er es immer tat, wenn sein Meister in dieser besonders dominanten Stimmung war. Skinners Gesicht befand sich nur Zentimeter von dem seinen entfernt, seine Augen dunkel und wild vor Erregung. Skinner machte jedes von Mulders Handgelenken an den Schellen am Kopfteil fest, bevor er Mulders Nippelringe und die daran angebrachten Anhänger entfernte und sie zur Seite legte. Mulder fühlte sich seltsam nackt ohne sie.


    "Nun werde ich dein neues Geburtstagsgeschenk bei dir anwenden, Junge", flüsterte Skinner.


    Er griff hinüber und schnappte das kleine Rad vom Boden, während Mulder stöhnte, zwecklos an seinen Handschellen zerrte.


    "Oh, Gott ... oh, Scheiße", wisperte er. "Bitte, Meister ... bitte ..."


    "Angst?" fragte Skinner, seine Lippen, voll und sinnlich, verzogen sich erfreut bei seines Sklaven Reaktion auf das Spielzeug.


    "Ja, Meister."


    Mulder verspannte sich, als Skinner mit dem Rad über seinen Körper wedelte, seine Haut aber nicht berührte. Er war zu eng gefesselt, um zu entkommen und auf jeden Fall wollte er nicht wirklich entkommen. Er wollte dieses Rad beinahe genauso verzweifelt auf seiner Haut spüren, wie er davor Angst hatte.


    Skinners weiße Zähne blitzten in dem schwach beleuchteten Zimmer und er senkte plötzlich seinen Kopf, beanspruchte einen tiefen, unerwarteten Kuss von seinem Sklaven. Als er sich zurückzog, streckte Mulder seinen Kopf hoch, wollte mehr und Skinner lachte, ein tiefes, herrisches Lachen, strich mit dem Rad über Mulders Nase und gierig geöffnete Lippen, jedoch so leicht, dass Mulder die winzigen Nadelstiche kaum wahrnahm. Skinner bewegte sich Mulders Körper runter und saugte an einer der Brustwarzen seines Sklaven, bis sie sich unter seiner Zunge verhärtete.


    "Mehr, um damit zu spielen", grinste Skinner anerkennend, kniff die geschwollene Fleischknospe zwischen Daumen und Zeigefinger.


    Dann platzierte er das Rad auf Mulders Brust und rollte es langsam auf die Brustwarze zu. Es tat nicht weh - war jedoch die seltsamste Empfindung, die Mulder je gehabt hatte. Mulder atmete scharf ein, als Skinners Hand stärkeren Druck auf das Rad ausübte. Nun konnte er diese Nadelstiche deutlich fühlen und seines Meisters Hand machte derart langsam weiter, dass Mulder sicher war, er könnte jeden einzelnen kleinen Nagel spüren, der sich in sein Fleisch bohrte.


    Seines Meisters Hand wurde noch langsamer, gleichzeitig erhöhte er den Druck. Und dann wanderte dieses winzige, folternde Rad über Mulders geschwollene Brustwarze, verursachte ein Gefühl, als ob ein Dutzend Stecknadeln sich in seine empfindliche, erregte Haut pressen würden. Er schnappte nach Luft und fand sich in seines Meisters lachende Augen starrend.


    "War das gut? Hmm?" verlangte Skinner zu wissen, tröstete die beleidigte Brustwarze sanft mit seinen Fingern.


    "Oh, Gott", stöhnte Mulder.


    "Das war erst der Anfang."


    Skinner griff rüber zum Nachttisch und schnappte eine kleine Flasche. Mulder starrte sie benebelt an, versuchte, das Etikett auf der Seite zu lesen. Skinner tropfte etwas von dem Inhalt der Flasche auf einen Wattebausch und Mulder erkannte in einem dunklen Winkel seines erregten Geistes, dass es Alkohol war.


    "Wir wollen nur die Haut als Vorbereitung ein wenig aufschrecken", schnurrte sein Meister, erhöhte die Spannung beträchtlich, als ob sie für Mulders Geschmack nicht hoch genug wäre. Skinner trug etwas Alkohol auf der anderen Brustwarze seines Sklaven auf und Mulder bog sich hoch, als ob die kühle Flüssigkeit ihn salben würde.


    "Jetzt fühl das", zischte Skinner, zog das Rad geschickt über Mulders Brust, drückte hart runter.


    Da war ein Blitz der intensivsten Empfindung - nicht wirklich Schmerz, aber etwas nah dran. Dann war es vorüber, ließ Mulders gesamten Körper prickeln und seinen Schwanz pochen. Seltsamerweise schmerzte es weniger, wenn Skinner es schnell machte, aber beide Empfindungen überluden Mulders ohnehin schon stimulierte Nervenenden.


    "Oh, Scheiße ... oh, Scheiße ..." Mulder wand sich in seinen Fesseln und Skinner zeigte neuerlich ein boshaftes, wildes Grinsen, salbte Mulders Bauch mit dem Alkohol und zog ein weiteres Mal das Rad über seinen Sklaven, ließ Mulder sich in seinen Fesseln herumwerfen.


    "Wenn du nicht still hältst, binde ich deine Füße auch fest", warnte Skinner.


    Stöhnend sah Mulder auf seinen Bauch hinunter, überzeugt, dass er in Streifen geschnitten war - nur um die schwächste, rosa Markierung zu sehen, die bereits verblasste. Plötzlich wurde er sich bewusst, dass Skinner den Alkohol auf seinen Schwanz tupfte und schrie schon, bevor das grausame, kleine Rad über sein empfindliches Fleisch gezogen wurde. Er sträubte sich zwecklos in seinen Fesseln, wollte verzweifelt dem entkommen, von dem er wusste, dass es passieren würde.


    "NEIN! Oh, Scheiße, NEIN!" brüllte er, liebte und hasste jede Sekunde, wollte, dass es aufhörte und gleichzeitig niemals endete.


    Dämonisch grinsend zuckte Skinner mit dem Rad rasch seines Sklaven Schwanz entlang. Wieder schrie Mulder bei dem Überladen der Sinne. Es tat weh ... es schmerzte so sehr ... und fühlte sich trotzdem so gut an."


    "Nein ... oh, Gott, NEIN!"


    "Was hast du gesagt, Junge? Verweigerst du dich mir?"


    Skinner beugte sich vor und küsste Mulder grob, verlangte mit seiner Zunge Zutritt. Mulder ergab sich, hörte auf, sich zu wehren, sein gesamter Körper schlaff und erschöpft. Als er fertig war, zog sich Skinner zurück und verteilte neuerlich Alkohol auf dem Schwanz seines Sklaven.


    "Eigentlich wollte ich das nicht zweimal machen, aber da du dich gegen mich sträubst ... denke ich, ein zweiter Durchgang ist nötig. Dieses Mal werde ich sehr langsam vorgehen", erläuterte Skinner. "Da du mir trotzt, werde ich dafür sorgen, dass das zählt."


    Mulder zitterte am Rande der Ekstase, während sein Meister dieses scharfe, grausame, absolut wundervolle Werkzeug erneut über seinen Schwanz rollte. Sehr langsam, wie versprochen, presste er es tief in seines Sklaven harte Länge, bis Mulder zusammenhanglos kreischte. Skinner beendete den Lärm mit dem einfachen Trick, einen weiteren Kuss von seines Sklaven offenem Mund zu beanspruchen. Hungrig öffnete Mulder seine Lippen, sein ganzer Körper eine Masse der Stimulation.


    Skinner tröstete seinen Sklaven ein paar Minuten lang, ließ ihm Zeit, sich zu erholen, dann löste er Mulders Ketten und rollte ihn auf den Bauch, bevor er ihn wieder fesselte - dieses Mal band er auch Mulders Knöchel fest, sicherte ihn mit gespreizten Armen und Beinen auf dem Bett, sein Kopf zur Seite gelegt. Mulder war nicht einmal sicher, dass er noch atmete.


    Er quietschte erschrocken, als der kühle Alkohol Kontakt mit seinen heißen Hinterbacken fand. Danach bohrten sich die teuflischen, folternden Spitzen dieses Rades tief in sein wundes Fleisch, ließen jedes Nervenende in seinem Körper schrillen und schreien.


    "Wer bist du?" wollte Skinner wissen.


    "Der Ihre" krächzte er.


    "Was bist du?" fragte Skinner, presste das fürchterliche Rad immer und immer wieder in seines Sklaven Fleisch, bis Mulder nicht dachte, sein Verlangen zu kommen auch nur eine Sekunde länger zurückhalten zu können.


    "Ihr Sklave, Meister. Ihr Sklave!" schrie Mulder auf.


    "Gut. Dann bereite dich darauf vor, mich zu empfangen. Aber komm nicht. Ich werde in dir kommen, doch du musst auf meinen Befehl warten ... für dich habe ich etwas anderes geplant, Junge."


    Mulder spürte, dass seine warmen Hinterbacken geteilt wurden und er hob seinen Hintern an, so weit er konnte, wollte verzweifelt auf seines Meisters harten Schwanz zurückstoßen, wurde jedoch von den Ketten festgehalten. Skinner drang problemlos in ihn ein, seine Hände rau und hart auf Mulders wunden Hinterbacken. Er glitt in seinem Sklaven vor und zurück, benutzte ihn so hart und schnell, wie er versprochen hatte, pausierte nur, um am Nacken seines Sklaven zu knabbern oder seine Schultern zu küssen. Mulder konnte seine Hände nicht bewegen, um seinen Schwanz zu streicheln, doch er konnte ihn über die Laken reiben, vor und zurück im Takt mit seines Meisters Stößen gegen seine Prostata. Nur übermenschliche Selbstbeherrschung und das Wissen, dass er den Befehl erhalten hatte, nicht zu kommen, hielten ihn vom Höhepunkt ab.


    Er spürte seinen Meister sich in ihm verkrampfen und seufzte zufrieden. Dann zog sich Skinner heraus, ließ Mulder an der Grenze zurück.


    "Ich will, dass du hier liegen bleibst und an den Moment denkst, wenn ich dich brandmarke", sagte Skinner einschmeichelnd, streichelte Mulders Haar mit seiner Hand, seine Stimme tief und verführerisch in Mulders Ohr. "Ich werde dir einen Vorgeschmack geben, wie es sich anfühlen wird, Junge, daher will ich, dass du hier liegst und dir den Moment vorstellst, wenn ich dieses Eisen in dein Fleisch versenke und dich als mein Eigentum markiere - ein für allemal."


    Mulder schauderte. Er konnte nicht viel länger durchhalten ... er konnte nicht!


    Er hörte seinen Meister das Zimmer verlassen und stieß ein Stöhnen absoluter Frustration und Verzweiflung aus. Kurzfristig spielte er mit dem Gedanken, loszulassen und über die Laken zu kommen, wie er es so dringend wollte, doch er wusste, das wäre keine gute Idee. Sein Meister hatte Wege und Methoden, seine Unzufriedenheit spüren zu lassen - und Mulder war zu gut mit diesen Mitteln und Wegen vertraut, um es riskieren zu wollen.


    Alles, woran er denken konnte, war das geistige Bild, das Skinner in ihm zurückgelassen hatte. Er konnte sich dieses Brandeisen vorstellen, das tief in seine Haut gepresst wurde, zischend vor Hitze, ihn mit diesem S markierend, ihn nicht nur als einen Sklaven brandmarkend, sondern als Skinners Sklaven - Skinners Eigentum, ein Besitz. Er schauderte.


    Das war es, was er mehr als alles in der Welt wollte. Er wusste, dass gebrandmarkt zu werden, endlich ein für allemal auslöschen würde, was in Seattle geschehen war. Unwillkürlich verkrampften sich seine Hinterbacken, als er sich dieses Eisen vor Augen hielt, in ihn einsinkend, ihn mit seinem feurigen Kuss beanspruchend.


    Dann hörte er seinen Meister und sah über seine Schulter blickend, dass Skinner das Brandeisen in seiner Hand hielt.


    "Oh, Gott, nein!" schrie er. "Nicht jetzt ... noch nicht ..."


    Er war sich verschwommen bewusst, dass keine Hitze von dem Eisen ausging, doch sein Meister kam näher und näher und Mulder war so verloren in seiner Erregung und Angst, dass er nicht klar dachte.


    "Halt still, Junge, und akzeptiere das Eisen in deinem Fleisch. Du kannst kommen, wann immer du willst. Das ist nur ein Trockentraining für die echte Sache", sagte Skinner in festem Tonfall.


    Mit diesen Worten presste er das Eisen auf Mulders rechte Hinterbacke und es schmerzte! Es war eiskalt und das ließ es brennen, als ob es weißglühend wäre. Sein Meister hielt es, tief in seines Sklaven Fleisch gepresst, brandmarkte ihn als sein Eigentum, verursachte seine Marke auf seines Sklaven Körper und Mulder wusste, dass er kam, explosiv, über die Laken, mit diesem Brandeisen kalt und hart in seine Haut gegraben.


    Mulder brauchte einige Zeit, um in die Realität zurückzukehren, doch als er es tat, bemerkte er, dass er nicht länger in Bondage war - tatsächlich lag er auf seiner Seite, eingewickelt in seines Meisters Arme. Das Bett schien um ihn herum gewechselt worden zu sein, alle Werkzeuge waren weggeräumt worden ... und Skinner grinste auf ihn hinab wie eine Katze, die die Sahne geklaut hatte.


    "Gut, Sklave?" murmelte Skinner, seine Lippen berührten sanft Mulders Stirn.


    "Nein ... scheiß ... verdammt ... teuflisch", fauchte Mulder, grinste irre.


    "Ausdruckweise", korrigierte Skinner milde mit einem Klatsch auf seines Sklaven Kehrseite.


    "Wo haben Sie gelernt, so ... absolut gemein zu sein?" Mulder schüttelte seinen Kopf.


    "Du wirst gern überrascht - und ich genieße es wirklich, dich zu überraschen."


    Wieder küsste Skinner seinen Sklaven und Mulder kuschelte sich enger an ihn.


    "Erst jetzt fühle ich mich in der Lage, mehr mit dir zu spielen. Ich wusste, du würdest reagieren, aber erst musste ich eine Ebene des echten Vertrauens erreichen. Ich denke, diese Ebene haben wir erreicht", murmelte Skinner.


    "Bedeutet das, Sie werden mir solches Zeug wieder antun?" fragte Mulder misstrauisch.


    "Tricks mit mir spielen? Meine Psyche manipulieren?"


    "Oh, davon gehe ich aus. Immerhin hatte es den erwünschte Effekt. Ich musste die Laken wechseln, sonst hätten wir beide im feuchten Fleck schlafen müssen, nachdem du so hart gekommen bist", grinste Skinner und schlang seine großen Arme fest um seinen Sklaven.


    "Du hast nur Glück, dass ich mich so wohlwollend fühle nach diesem köstlichen Mahl. Sonst hätte ich verlangt, dass du sie wechselst, Sklave, wie es üblich wäre."


    "Dieses Mahl ...", seufzte Mulder, "all diese Geschenke und jetzt dieser fantastische Sex ... und Sie behaupten ernsthaft, dass mein Geburtstag noch nicht einmal begonnen hat?"


    Mulder warf einen Blick auf die Uhr - es war zehn Minuten vor Mitternacht.


    "Ja. Morgen wird ein völlig anderes Spiel laufen", grinste Skinner. "Schlaf jetzt."


    "Ich denke nicht, dass ich wach bleiben könnte, selbst, wenn Sie es mir befehlen ... oh, okay, vielleicht, wenn Sie es mir befehlen würden", stellte Mulder hastig richtig, als sein Meister seine Stirn runzelte.


    Faul legte er seinen Kopf auf Skinners Schulter. "Sie haben dieses Brandeisen in den Gefrierschrank gelegt, nicht wahr?" murmelte er anklagend, seine Augen fielen zu.


    "Ja, Junge. Stimmt. Es fühlt sich an, als ob es brennt, aber es hinterlässt keine Markierung", kicherte Skinner. "Na schön, nur eine schwache von dem Druck und der Temperatur", verbesserte er, befühlte nachdenklich Mulders Arsch. "Und außerdem brauchte dein heißer Hintern eine Abkühlung."


    "Meister ist soooo witzig."


    Mulder verzog sein Gesicht, doch der Schlaf übermannte ihn schnell. Kurz fragte er sich, was zum Teufel seine Geburtstagsüberraschung sein könnte nach dem Abend, den sie gerade verbracht hatten, bevor er für die Welt verloren war.


    



    ***


    



    Das erste, was Mulder wahrnahm, als er am nächsten Tag erwachte, war, dass etwas Warmes um seinen Schwanz geschlungen war und ihn hart saugte. Das nächste, was er bemerkte, war, dass anscheinend sein Cockring entfernt worden war ... allerdings nahm er die nächsten paar Minuten nichts wahr, während dieser Mund um seinen Schwanz ihn mit langsamem, intensivem und sehr erfahrenem Saugen zum Höhepunkt brachte. Ein paar Sekunden später glitt sein Meister aus dem Bett und kniete daneben in der Unterwerfungsstellung nieder, Knie gespreizt, Schultern gerade, Kopf gesenkt.


    "Guten Morgen, Meister", sagte Skinner leise. "Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag."


    "Wa...?"


    Mulder blinzelte und setzte sich auf, versuchte, einen Sinn zu finden. Er fühlte sich, als ob er in ein anderes Universum transportiert worden wäre, eine Art Star Trek-alternatives Universum, wo alles gegensätzlich war, wie es sein sollte.


    "Falls Meister seinem Sklaven das Halsband anlegen möchte."


    Skinner legte das silberne Halsband und die beiden Handschellen, die er seinem Sklaven in der letzten Nacht gegeben hatte, auf das Bett. Mulder starrte das Halsband an, dann seinen Meister, dann wieder das Halsband und die Schellen.


    "Das meinen Sie nicht ernst ..." Er öffnete mehrere Male seinen Mund in einer recht guten Imitation eines Fisches.


    "Doch, Meister. Heute ist Ihr Geburtstag und das ist Ihr Geschenk. Für heute, und nur für heute", betonte Skinner das Wort entschieden, "bin ich der Sklave und Sie sind der Meister."


    Mulder saß da, starrte seinen Meister mehrere Sekunden an, vollkommen sprachlos, dann zeigte sich langsam ein Lächeln auf seinem Gesicht.


    "Oh, Scheiße. Oh, mein Gott. Sie meinen es ernst, nicht wahr? Sie meinen das wirklich ernst."


    "Sehr ernst, Meister", antwortete Skinner. "Ich habe Ihren Kaffee und Ihre Morgenzeitung gebracht. Ich nehme an, Ihr Weckruf war zu Ihrer Zufriedenheit?"


    "Mein Weck...? Oh, Gott, ja, war er." Verwundert schüttelte Mulder seinen Kopf. "Ich kann das immer noch nicht glauben. Sie ... Sie sind mein ..." Er zeigte auf Skinner, dann auf sich selbst.


    Skinner nickte.


    "Den ganzen Tag?" Mulder hob eine Augenbraue.


    Wieder nickte Skinner, ein Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln.


    "Ich darf tun, was immer ich will ...?" fragte Mulder, grinste irre.


    "Was immer Sie wollen", nickte Skinner. "Na ja, solange es vernünftig bleibt", verbesserte er hastig. "Aber ich vertraue Ihnen, Meister. Ich weiß, Sie haben viel aus Ihren eigenen Erfahrungen als Sklave gelernt und ich habe volles Vertrauen, dass Sie ein verantwortungsbewusster, besorgter und liebevoller Top sein werden."


    "Dann darf ich Sie verprügeln?"


    Mulder war sicher, dass er aus reiner Fröhlichkeit laut auflachen würde. Er fühlte sich beinahe schwindlig.


    "Wenn es Meister erfreut. Ich bin Ihr Sklave", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Sie fesseln?"


    "Ja, Meister."


    "Im Spielzimmer?" bohrte Mulder.


    "Natürlich. Hier, Meister."


    Skinner lehnte sich vor und legte eine Kette um Mulders Hals. An ihrem Ende baumelte ein vertrauter, bronzefarbener Schlüssel.


    "Das Spielzimmer gehört Ihnen für den Tag", sagte er leise.


    "Ich darf auf dem Thron sitzen?" erkundigte sich Mulder. "Und in alle Schränke sehen ... und ... alle Spielzeuge bei Ihnen anwenden?"


    Mulder fühlte eine Welle der Erregung durch seinen Körper strömen.


    "Selbstverständlich, Meister." Skinner senkte seinen Kopf. Mulder runzelte misstrauisch seine Stirn.


    "Moment ... da muss es einen Haken geben", grübelte er. "Ich meine, was passiert morgen?"


    "Morgen werde ich wieder der Meister sein", erklärte ihm Skinner in festerem Tonfall, als er bis jetzt benutzt hatte.


    "Und Rache ist süß." Mulder zog eine Grimasse.


    "Es wird keine Rache geben", versicherte Skinner.


    "Sie versprechen es?" meinte Mulder vorsichtig.


    "Natürlich. Heute ist Ihr Geburtstag und für einen Tag können Sie sehen, wie es ist, der Meister zu sein. Sie können alle Freuden, all die Macht erleben - und genauso alle Verantwortungen. Ich bin in Ihren Händen, Meister."


    Mit diesen Worten setzte sich Skinner auf seine Fersen, lächelte gelassen und wartete auf seinen ersten Befehl.


    Mulder lag im Bett, immer noch erstarrt. Das hätte er nie erwartet. Skinner kniete da, als ob er dazu geboren wäre, die Unterwerfungsstellung einzunehmen, Augen gesenkt, geduldig wartend ... Plötzlich wurde sich Mulder bewusst, dass Andrew einen sehr gehorsamen Sklaven trainiert hatte und Skinner hatte beachtliche Erfahrung in dieser Rolle, dennoch ... sich Mulder so völlig und ehrlich zu überlassen ... Mulder hatte sich nie zuvor in dieser Position befunden und er war überrascht, wie berührend er den Anblick seines wartenden Subs fand. Empfand Skinner genauso ihm gegenüber, fragte er sich. Wusste sein Meister das Geschenk der Unterwerfung seines Sklaven zu schätzen - beeinflusste es ihn, wie es Mulder bewegte? Er wusste augenblicklich, dass die Antwort ja lautete.


    Mulder fühlte sich aufgeregt, glücklich und stolz - doch er war auch nervös, überrascht und unsicher, wo er anfangen sollte. Er war wie ein Kind, das im Süßwarenladen losgelassen wird. Er wusste nicht, ob er seinen neuen Sklaven verprügeln wollte, mit dem erstaunlichen Körper seines Sklaven spielen, seinem Sklaven befehlen, ihn zu massieren ... oder eine der dutzenden anderen Aktionen zu setzen, die einem Meister offen standen ...


    "Wissen Sie, das erinnert mich an das uralte Fest zur Wintersonnenwende", brabbelte er, sein überaktiver Geist sprang in die Gänge, wie er es immer tat in Momenten der emotionalen Überladung. "Natürlich war das ein Weihnachtsfest und nicht auf Geburtstage bezogen und der Ausdruck Weihnachten ist missverständlich, weil dieses Fest viel früher gefeiert wurde und sich auf das große Midwinter-Fest bezog, das in den meisten Kulturen üblich war ... aber egal, es gab viele Traditionen, bei denen die natürliche Ordnung der Welt umgekehrt wurde - manchmal gab es ein riesiges Festmahl, bei dem die Sklaven vom Herrn des Hauses bedient wurden oder sogar für den Tag frei waren. Zu anderen Zeiten bestimmten sie ein Mitglied des Haushalts, normalerweise einen Hofnarren, der den Befehl über die Festivitäten hatte. Er erhielt den Titel Gebieter der irregeleiteten Herrschaft und ...


    Mulder verlor sich, als er den ungläubigen Ausdruck im Gesicht seines Sklaven bemerkte. Er hatte den deutlichen Eindruck, dass sich der andere Mann danach sehnte, ihn anzuknurren, die Klappe zu halten - oder ihn mit dem direkten Trick eines festen Kusses zum Schweigen zu bringen. Beide Möglichkeiten waren ihm zur Zeit natürlich verwehrt, doch der Ausdruck in Skinners Gesicht erzählte seine eigene Geschichte.


    "Problem, Sklave?" erkundigte sich Mulder unschuldig.


    "Nein. Das alles ist sehr ... faszinierend, Meister", gab Skinner schwach zurück. Mulder grinste.


    "Weißt, du, Sklave", murmelte er, "ich denke, ich werde das genießen!"


    Skinner hob eine Augenbraue. Offensichtlich kämpfte er einen vorlauten Kommentar nieder, hielt sich jedoch unter Kontrolle und antwortete stattdessen in zögerndem, unterwürfigem Tonfall: "Ja, Meister."


    Mulder stieß ein entzücktes Lachen aus und lehnte sich zurück, legte seine Hände unbekümmert hinter seinen Kopf.


    "Oh, ja ... ich werde das wirklich genießen!"


    Mulder saß da und starrte seinen Meister ... nein, Sklaven, an, hunderte Ideen summten durch seinen Geist. Meister. Er war ein Meister ... selbst, wenn es nur für einen Tag war. Meister.


    Er schob das Wort in seinem Gehirn hin und her, versuchte, einen Sinn darin zu finden, wenn es auf ihn angewendet wurde. Er hatte immer gewusst, dass seine Fantasien von der unterwürfigen Variante waren, seit er sie als Kind gehabt hatte. Seit er jedoch Skinners Sklave geworden war, hatte er sich gefragt, wie es als Top sein würde. Er war sich bewusst, dass er schuldig gewesen war, von unten zu toppen, bevor ihn Skinner durch den Vertrag in seine Dienst geholt hatte. Er hatte alles getan, die Art von Empfindungen zu erfahren, die er wollte.


    Vor Scham errötend erinnerte er sich: Als er Elaine kennen lernte, hatte er ihr ganz genau erklärt, wie er verprügelt werden wollte, wie lange und mit welchem Werkzeug. Er war eine willensstarke Persönlichkeit und die Neigung, seine Macht und seine Kontrolle wirklich jemand anderem zu überlassen - wie sehr er es auch wollte - war ihm unmöglich gewesen. Keiner der Tops, die er kennen gelernt hatte, war stark genug gewesen, ihn dazu zu bringen und ihn in die wahre Gelassenheit des Subraumes zu bringen, wie es Skinner geschafft und er es heimlich ersehnt hatte. Manche hatten versucht, ihn mit Gewalt hinzubringen, hatten ihn körperlich bedroht, doch er hatte sie wegen des Fehlens echter Autorität verachtet - der Art von Autorität, die von innen kam, aus der Seele. Skinner war der einzige Mensch, den er je getroffen hatte, der diese in ausreichendem Übermaß hatte, um echte Herrschaft über ihn zu beanspruchen. Und nun bewies der andere Mann, dass er so sicher in seinem Status als Meister war, dass er bereit war, seinem Sklaven eine Chance zu geben zu erleben, wie es sich anfühlte, wenn auch nur für einen Tag.


    Plötzlich war Mulder nicht sicher, wo anfangen. Ein Sklave zu sein, hatte seine eigenen Regeln. Es war auf keinen Fall die passive Rolle, die er erwartet hatte, da Skinner von seinem Sklaven verlangte, in seinem Sklaventum mitzuarbeiten, Initiative zu zeigen, indem er sich um seinen Meister kümmerte und für das problemlose und effiziente Laufen des Hauhalts und seiner persönlichen Pflege zu sorgen. Genauso, wie seinen stressigen Job zu erledigen und für Unterhaltung und Aktivitäten zu sorgen, um seinen Meister zu unterhalten. Wie auch immer, soweit es sexuelle Situationen betraf, hatte Skinner das Kommando. Er erdachte die Vielzahl an diabolischen Wegen, wie er seinen Sklaven folterte und alles, was Mulder tun musste, war, es zu akzeptieren - und sich aus vollem Herzen seines Meisters Willen und den vielen Belohnungen zu überlassen, die das mitbrachte.


    Mit der Tatsache konfrontiert, derjenige zu sein, der die Sexspiele entwarf, fühlte sich Mulder wie jemand, den man auf die Bühne stieß, ohne dass er seinen Text gelernt hatte. Sein Sklave kniete erwartungsvoll vor ihm und er wusste nicht, was tun. Fühlte sich Skinner auch so, fragte er sich, erkannte plötzlich, dass sein Meister diese Verantwortung vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche hatte. Wie oft hatte Skinner ihm diese Worte gesagt? 24/7 - nur, er hatte das als Erinnerung für seinen Sklaven an seinen Status gemeint - plötzlich erkannte Mulder, dass das 24/7-Arrangement für Skinner genauso echt war. Auch er hatte keinen Ausweg aus seiner Rolle als Meister, genauso, wie sein Sklave keinen Ausweg hatte. Manchmal war es schwer für Mulder, ein Sklave zu sein - nun war er sich verschwommen bewusst, dass es vielleicht Gelegenheiten gegeben hatte, die genauso schwer für seinen Meister gewesen waren.


    "Meister?"


    Skinner schien die Gedanken zu lesen, die durch Mulders komplexen Geist rasten, andererseits wusste Mulder, er war immer ein offenes Buch gewesen, soweit es Skinner betraf.


    "Sklave. Ich denke ... dass ein paar Regeln erforderlich sind", sagte er, überlegte krampfhaft, sogar, während er die Worte aussprach, wie zur Hölle diese Regeln aussehen würden.


    "Erstens - du sprichst nicht ohne Erlaubnis."


    Skinner nickte und beugte gehorsam seinen Kopf. Mulder kaute auf seiner Lippe. Verdammte, dämlich Wahl der Regel, tadelte er sich selbst. Skinner hatte klar und deutlich Hilfe angeboten und er hatte ihm mehr oder weniger befohlen, die Klappe zu halten. Scheiße! Jetzt war er endgültig auf sich gestellt.


    "Okay ... zweite Regel - keine Kleider. Ich will dich den ganzen Tag nackt."


    Wieder nickte Skinner und streckte besagten nackten Körper leicht. Mulder verschlang hungrig den Anblick seines nackten Sklaven. Da gab es so viele Dinge, die er machen wollte, dass er nicht sicher war, womit anfangen. Eine Tracht Prügel stand ziemlich hoch oben auf seiner Liste. Bloß der Gedanke, seine Hände über diese wunderschönen Rundungen des festen Hintern zu streichen, ließ seinen Schwanz zucken - ganz zu schweigen von dem absoluten Entzücken, endlich in der Lage zu sein zurückzugeben, was er erhalten hatte. Aber ... morgendliche Züchtigung war Skinners Stil und Mulder wollte nicht einfach alles kopieren, was sein Meister tat - er wollte seine eigenen Aktivitäten ersinnen und der Rolle seine eigene Persönlichkeit einprägen.


    "Okay, gut. Die dritte Regel lautet ..." Mulder zeigte ein teuflisches Grinsen - die würde er genießen, "du wirst unter keinen Umständen ohne meine ausdrückliche Erlaubnis kommen. Verstanden?"


    Skinner blickte auf, seine dunklen Augen unergründlich, was Mulder sich unbehaglicher fühlen ließ, als seiner Meinung nach unter diesen Umständen nötig gewesen wäre.


    "Ja, Meister", sagte Skinner leise. "Meister - Erlaubnis, eine Frage zu stellen?"


    "Nur zu."


    Mulder wedelte lässig seine Hand, warf beinahe die Kaffeetasse um. Er schnappte rasch die Tasse, minimierte die verschüttete Menge und hob sie an seine Lippen, als ob das ganze ungeschickte Manöver völlig absichtlich geschehen wäre.


    "Darf ich mich berühren, Meister, oder muss ich um Ihre Erlaubnis bitten?"


    "Definitiv nicht. Kein Berühren", sagte Mulder eisern.


    Skinner nickte gelassen. Mulder nickte, so weit mit seinen Regeln zufrieden, und versuchte, sich ein paar mehr auszudenken. Skinner räusperte sich.


    "Erlaubnis, noch eine Frage zu stellen, Meister", bat er höflich.


    Mulder überlegte, die Erlaubnis zu verweigern, doch unter diesen Umständen erschien das ein bisschen störrisch, daher deutete er schließlich ungeduldig mit seinem Kopf an, dass Skinner weitermachen sollte.


    "Was ist mit der Toilette, Meister? Oder soll ich Sie um Hilfestellung bitten, falls ich mich nicht berühren darf?"


    Mulder runzelte seine Stirn. "Nein, in der Toilette darfst du dich berühren", meinte er, warf seinem Sklaven einen misstrauischen Blick zu.


    All diese Aufmerksamkeit für Details war ein wenig lästig. Er selbst war nicht sehr interessiert an Einzelheiten - er war immer besser darin gewesen, das Gesamtbild zu sehen und Details langweilten ihn. Sein schnelles Gehirn konnte sie erkennen und abspeichern, sich danach weiterbewegen und sie in das Puzzle einfügen, während andere Menschen immer noch mühsam den ersten Teil untersuchten.


    "Sonst noch Fragen?" wollte er mit verengten Augen wissen.


    "Nein, Meister", lächelte Skinner, seine Augen völlig ohne Herausforderung.


    "Okay, die vierte Regel lautet, ich will, dass du meinen Befehlen schnell und ohne zu fragen gehorchst. Ich werde Buch führen. Jede Übertretung dieser Regeln oder Langsamkeit beim Befolgen meiner Befehle oder unverschämte Kommentare oder fehlender Respekt und du verdienst dir einen Streich mit einem Werkzeug meiner Wahl. Verstanden?"


    "Absolut, Meister", nickte Skinner.


    In diesem Moment schubste Wanda die Türe auf und stolzierte ins Schlafzimmer. Sie betrachtete einen Moment den knienden, nackten Skinner, offensichtlich verwirrt von diesem neuen Weltbild, sah dann zu Mulder, der bequem auf dem Bett lag. Sie wägte die Situation kurz ab und wanderte danach schnurstracks zu Skinner, rieb ihr Kinn an seinem Knie.


    "Erlaubnis, Wanda zu streicheln, Meister?" bat Skinner.


    Mulder starrte sie böse an. Erkannte sie nicht, dass er jetzt das Kommando hatte? Das war sehr frustrierend.


    "Erlaubnis verweigert", sagte er mit einem selbstzufriedenen Lächeln.


    Skinner nickte, senkte seinen Kopf, straffte seine Schultern ... und wartete.


    Einfach so? dachte Mulder. Keine Fragen? Kein Groll?


    Skinner war verrückt nach der kleinen Katze, deshalb hatte er erwartet, dass sein neuer Sklave wenigstens versuchen würde, ein kleines Streicheln über die pelzige Unterseite ihres Kinns zu erschleichen. Tatsächlich hoffte er irgendwie, der andere Mann würde es tun, weil er dann eine Entschuldigung hätte, ihn zu verprügeln. Aber nein. Nichts.


    Mulder seufzte. Bei dem Geräusch schnappte Skinners Kopf hoch.


    "Erlaubnis zu sprechen, Meister."


    "Mach nur - und ... ah ... vergessen wir die Erlaubnis zu sprechen-Sache. Du hast meine Erlaubnis zu sprechen, bis ich sie dir wieder entziehe. Okay?" Es zerrte an seinen Nerven.


    "Ja, Meister. Danke, Meister. Sie scheinen ein wenig abwesend, Meister. Könnte ich helfen? Vielleicht könnte ich Ihnen ein Bad einlassen, Sie rasieren und, falls Meister mir die Erlaubnis gibt, hätte ich liebend gern die Ehre, Meister zu massieren. Nachdem ich Sie angezogen habe, Meister, könnte ich Ihnen Frühstück machen. Ich habe ein besonderes Geburtstags-Mahl für Sie geplant, Meister."


    Mulder fragte sich, wie oft Skinner es eigentlich fertig gebracht hatte, das Wort Meister in seiner Rede unterzubringen. Nicht, dass es eine Bedeutung hätte - irgendwie hatte er das Gefühl, dass er sich - egal, wie oft er so angesprochen wurde - nie wirklich als jemandes Meister fühlen würde. Es war ein Geisteszustand und er war nicht sicher, dass es einer war, den er je erreichen würde.


    Skinner sah ihn mit dem ernsten Ausdruck eines perfekten, kleinen Sklaven an. Mulder entschied, dass er wirklich das Kommando übernehmen musste.


    "Sehr gut, Sklave. Das klingt ... gut."


    



    ***


    



    Tatsächlich klang es mehr als gut, dachte Mulder. Einen ganzen Tag verwöhnen lassen, mit diesem prächtigen, nackten Sklaven, der ihm jeden Wunsch von den Augen ablas - und er hatte nie eine GanzkörperMassage von seinem Meister erhalten, obwohl Skinner freundlich genug gewesen war, seinem Sklaven gelegentlich eine Rückenmassage zu geben, wenn er dachte, dass er sie brauchte. Normalerweise endeten die Massagen, an deren empfangenden Ende Mulder war, allerdings damit, dass er auf einem Tisch niedergeschnallt wurde und dabei alle Arten qualvoller erotischer Überraschungen ertrug. Nicht, dass er sich beschwerte - diese Massagen gehörten zu den kostbarsten Erinnerungen, doch er mochte den Gedanken, von einem anbetenden Sklaven eine einfache, entspannende Massage verpasst zu bekommen.


    "Zuerst allerdings - müssen wir uns um dein Halsband kümmern."


    Mulder schwang seine Beine aus dem Bett und sah auf seinen nackten, knienden Sklaven hinunter. Skinner blickte auf, seine Augen erleuchtet mit einem scheinbar unschuldigen, unterwürfigen Glühen. Mulder war nicht sicher, ob sein Sklave das fingierte oder nicht, doch es lag etwas Wunderbares darin, am empfangenden Ende eines solchen Blickes zu sein. Er fühlte sich dreißig Meter groß und als ob er über Hochhäuser springen und durch die Luft fliegen könnte. Seines Sklaven totales und vollkommenes Vertrauen zu ihm ließen sein Selbstbewusstsein durch das Dach schießen - aber damit kam die nagende Sorge, dass er all dieser Ergebenheit vielleicht nicht würdig war. Ein Gefühl riesiger Verantwortung ließ sich auf seinen Schultern nieder.


    "Komm her, Sü..."


    Mulder fing sich rechtzeitig, bevor er Skinner mit Süßer ansprach. Es war beinahe instinktiv. Da war etwas daran, einen Sklaven zu besitzen, das dich wünschen lässt, ihnen einen Kosenamen zu geben. Er hatte nie etwas gegen Skinners Kosenamen für ihn einzuwenden gehabt, die entweder Süßer oder Kleiner lauteten. Eigentlich hatte er sie immer recht liebevoll gefunden. Sein Name war zu kurz, um ihn noch weiter abzukürzen und der einzige andere Name, unter dem er bekannt war, war das verhasste Spooky. Niemand hatte ihm derart zärtliche Bezeichnungen gegeben, bevor er Skinners Sklave wurde. Kleiner hatte ihn immer zum Lachen verleitet, weil er weit von klein entfernt und nur etwa zwei Zentimeter kleiner als sein Meister war, obwohl er zugegeben viel schlanker gebaut war. Nun beschloss er, Skinner einen eigenen Kosenamen zu geben.


    "Komm her, Schoßtier", schnurrte er.


    Skinner hob bloß den winzigsten Hinweis einer Augenbraue bei Mulders Namenwahl.


    "Na schön, was würdest du vorziehen?" grinste Mulder, öffnete seine Beine und ließ Skinner zwischen seine Knie rutschen. "Schätzchen? Liebling? Süßbacke?"


    Skinner sah ein wenig erschrocken aus, nur bei dem Gedanken an diesen letzten Spitznamen. Mulder grinste und legte seine beiden Hände auf Skinners Wangen.


    "Na ja, sie sind süß - allerdings nicht so süß wie deine Hinterbacken!" lachte er, griff runter, um besagte Backen liebevoll zu kneifen.


    Skinner ließ die Herabsetzung ohne Protest zu, obwohl Mulder den deutlichen Eindruck hatte, dass der große Mann verzweifelt sein Verlangen unterdrückte, seinen Meister mit einer seiner großen Pranken wegzuschlagen und ihn anzuknurren, ungefähr wie Wanda, wenn er ihren Schwanz kniff.


    "Und mir fällt ein, dass du einen Sklavennamen haben solltest", setzte Mulder fort. "Walter ist nur ein bisschen zu würdevoll, nicht wahr? Wie sollte dein Sklavennamen lauten? Wie wäre es mit ... Maximus?" rief er aus. "Nach Russell Crowes Rolle in Gladiator. Immerhin war er ein großer, harter Kerl, der zum Sklaven wurde", grinste er und kniff erneut Skinners Hinterbacken, nur, weil er es konnte.


    Er fühlte sich wie ein Kind, nicht nur im Süßwarenladen. Er stand hinter dem Tresen, bestimmte über all das süße Zeug und es war berauschend.


    "Ich könnte dich Max rufen als Abkürzung."


    "Wenn es Sie erfreut, Meister", meinte Skinner ruhig.


    Nachdenklich sah Mulder zu seinem Sklaven hinunter. Er war nicht sicher, dass es ihn erfreute. Es war süß, schien jedoch nicht ganz richtig. Er wollte, dass der Name seines Sklaven irgendwie die Essenz des Mannes zusammenfasste und gleichzeitig ein Kosewort war. Es hatte Zeiten gegeben, wenn sein Meister ihn mit Fox ansprach, in einem ganz bestimmten Tonfall, dass er am ganzen Körper zitterte und sich fühlte, als könnte er allein bei dem Klang seines Meisters Tonfall kommen - und der Art, wie sie seinen Namen mit der Essenz seines Sklaventums durchdrang. Nie war er mehr der Sklave gewesen oder Skinner mehr der Meister, wenn der große Mann auf diese Art seinen Namen aussprach. Er hätte diesen Namen im Büro sagen können, vor einer Menschenmenge und Mulder hätte gewusst, dass sein Meister nicht nur seinen Vornamen - Fox - verwendete. Er sprach zu seinem Sklaven und darin bestand ein deutlicher Unterschied.


    "Weißt du ... du hast mir oft gesagt, dass die ... ah ... fuchsartigen Charakteristika meines Tiernamens zu mir passen", grübelte Mulder. "Was hast du gesagt? Lange Schnauze", er tippte auf seine Nase, "buschiger Schwanz ...", mit einem Grinsen warf er einen Blick auf seinen gierigen Schwanz, "eine unersättliche Neugier und Neigung zur Wildheit."


    Er sah seinen Sklaven an, der lächelnd seine Schultern hob.


    "Mir scheint, dass Ihr Sklavenname ausgesprochen passend ist, Meister", kommentierte Skinner vorsichtig.


    "Na schön, vielleicht hast du recht ... weshalb ich denke, du solltest ebenfalls ein Tier als deinen Sklavennamen haben. Wolf ist nett ... aber nicht wirklich du", schüttelte Mulder seinen Kopf. "Ich mag Pferd ... du hast einen hübschen, breiten Rücken und du bist ganz bestimmt wie ein Hengst ausgestattet, aber irgendwie zeigst du Mängel in der Mähnen-Abteilung", grinste er. "Nein, warte ... ich hab's!" rief er triumphierend aus. "Manchmal, wenn es kalt war und ich lag an deine haarige Brust geschmiegt, habe ich gedacht, du hast mehr als eine oberflächliche Ähnlichkeit mit einem Bären. Einfallsreich, ein bisschen einzelgängerisch, gefährlich aber verschmust, groß und definitiv pelzig ... Bear. Ich mag ihn - und natürlich hat er den Vorteil, dass ich ihn von Zeit zu Zeit in Teddy ändern kann - wenn du besonders niedlich bist", grinste er überschwänglich.


    Skinners Gesicht war ein Bild der einstudierten Ruhe, doch seine Augen blitzten ein bisschen gefährlich.


    "Oder da gibt es immer noch Grizzly, wenn ich dich zum Knurren bringe", kommentierte Mulder, warf einen Blick auf seines Sklaven große Pranken. "So, Ted ... es ist Zeit für dein Halsband." Er winkte seinen Sklaven näher.


    Das Halsband war wichtig für Mulder. Irgendwie fasste es die Differenz zwischen bloß Spielen und etwas Wichtiges bedeuten - was mit Einverständnis und Vertrauen und Zuneigung zu tun hatte. Er wusste, er würde seinen Sklaven nie schlagen können, falls er ihm nicht vorher das Halsband umlegte. Er war nicht sicher, ob er wirklich verstand, warum das derart wichtig war, doch das war es. Skinner hatte nicht einen Finger an seinen neuen Sklaven gelegt, bis er sein Halsband getragen hatte. Und die Abnahme seines Halsbandes einige Monate später hatte signalisiert, dass ihre Beziehung in enormen Schwierigkeiten steckte und dass er keine Rechte hatte, außer denen, die sein Meister freundlich genug war, ihm zu gewähren. Seine kürzlich durchlebte Halsband-Zeremonie war immer noch frisch in seinem Gedächtnis - und die Marken der Bullenpeitsche, die während dieser Zeremonie verwendet worden war, waren noch schwach auf seinen Hinterbacken sichtbar, daher wollte er den Prozess des Halsband Anlegens nicht mit vorlauten Kommentaren herabwürdigen.


    Er hörte auf, die ganze Sache wie einen gigantischen Witz zu behandeln und sah runter in die willigen Augen seines neuen Sklaven.


    "Ich werde dir das Halsband anlegen, Bear. Wenn ich das tue, wird es signalisieren, dass du mein Sklave bist, dass du mir gehörst und dass du für diesen ganzen Tag, 13. Oktober 2000, mein Eigentum bist. Verstehst du das?"


    "Ja, Meister."


    Auch Skinners Augen waren ernst. Er kniete mit geradem Rücken und feierlich da, nahm nie seine Augen von seines Meisters Gesicht, aufmerksam für jede Nuance in der Stimmung seines Meisters. Mulder nahm das silberne Halsband und strich leicht seine Finger darüber.


    "Es ist ein wunderschönes Halsband. Ich danke dir, Sklave."


    Mulder erkannte, wie oft sein Meister ihn lobte und ihm dankte. Es war etwas, das er kaum wahrgenommen hatte, bevor er selbst ein Meister geworden war. Sein Meister bestand immer auf gutem Benehmen bei seinem Sklaven, doch die Tatsache, dass Skinner ebenso dieselben exquisiten Manieren praktizierte, war ihm entgangen.


    "Ich möchte, dass du dein Halsband küsst, bevor ich es befestige", meinte Mulder sanft, hielt dem knienden Mann das Silberband hin.


    Skinner beugte seinen Kopf und küsste es ehrfürchtig. Lächelnd streichelte Mulder mit seinen Fingern über seines Sklaven blanken Schädel. Skinners Kopf zu berühren war immer eine seiner Lieblingsfantasien gewesen. Normalerweise war es etwas, wofür er um Erlaubnis bitten musste - und die Erlaubnis wurde oft verweigert - doch nun wurde ihm mit einem berauschenden Thrill des Entzückens bewusst, dass er einen ganzen Tag hatte, jeden Teil des wunderschönen Körpers seines Sklaven straflos zu berühren. Skinner war sein, um mit ihm anzustellen, was er wollte, berühren, wie er wollte, liebkosen und befummeln, wie er wollte - und auch Schmerzen zufügen, wie er wollte ... falls er wollte.


    Allerdings war sich Mulder bei dem letzten Punkt nicht sicher. Ein Teil von ihm sehnte sich danach, geradewegs hinauf ins Spielzimmer zu rennen, die exotischsten Spielzeuge rauszuholen und sie an seinem neuen Sklaven auszuprobieren ... aber etwas hielt ihn davon ab. Hatte sich Skinner so gefühlt, fragte er sich, als er vor so vielen Monaten seinen neuen Sklaven in Besitz genommen hatte?


    Er erinnerte sich, dass sein Meister ihn gründlich untersucht hatte, jedoch bemerkenswert zurückhalten gewesen war, seinen Sklaven in Besitz zu nehmen. Tatsächlich hatte er mehrere Tage gewartet, bevor er seinen Schwanz in Mulders Arsch versenkt hatte, trotz seines Sklaven Versicherung, dass er bereit wäre und auf diese Art genommen werden wollte.


    Skinner hatte ihn auch nicht geradewegs ins Spielzimmer befördert und die besten Spielzeuge ausgegraben, um sie an seinem neuen Spielgefährten zu verwenden. Da hatte eine Würde und Zurückhaltung in der Art gelegen, wie sein Meister seinen Sklaven erstmals kennen gelernt hatte, bevor er ihn während seines Trainings langsam in exotischere Spiele eingeführt hatte.


    Mulders Finger zitterten leicht, während er das Halsband öffnete und das Schloss um den Hals seines neuen Sklaven zuschnappen ließ. Das war kein Spiel. Das war wichtig. Skinner schloss seine Augen, als sich das Halsband um seine Haut verengte und Mulder fühlte das Gewicht dieser Verantwortung noch stärker. Dieser Mann bot ihm alles an. Wie konnte es sein, dass er nie verstanden hatte, wie es sich anfühlen musste, der Empfänger eines solchen Geschenks zu sein?


    "Du gehörst jetzt mir", flüsterte er seinem Sklaven zu. "Sag es, Sklave."


    "Ich bin der Ihre, Meister. Ich gehöre Ihnen."


    Skinner senkte seinen Kopf und küsste seines Meisters bloße Füße, setzte sich dann wieder auf, absolut gehorsam, höflich und gut trainiert - das Sinnbild des perfekten Sklaven ... aber nicht sein Sklave. Skinner war das Produkt von Andrews Training, nicht Mulders. Skinner war nicht Mulders Schöpfung, wie Mulder die Schöpfung seines Meisters war.


    Mulder erkannte, dass er seinen Sklaven nicht im mindesten gezähmt hatte. Jegliche Macht, die er im Moment über Skinner hatte, war ihm als Geschenk von seinem freundlichen Meister überlassen worden. Er hatte sie nicht verdient und wusste nicht wirklich, wie er sie anwenden sollte. Dieser Gedanke machte ihn ein wenig mürrisch.


    Sein ganzes Leben hatte er mit dem Gefühl gekämpft, nicht gut genug zu sein und all diese Unsicherheiten drangen an die Oberfläche. Während seines Sklaventums hatten er und sein Meister einen Kampf mit Mulders selbstzerstörerischen Tendenzen ausgefochten - und es war ein Kampf, den sie endlich anfingen zu gewinnen. Mulder kannte all seine Fehler genau. Er war immer viel kritischer sich selbst gegenüber gewesen als bei anderen. Auf seinem Tiefpunkt konnte er wild sein, rückhaltlos und starrköpfig - und furchtbar grausam zu sich selbst. Skinners feste Hand hatte ihn unterstützt und er hatte endlich verstanden, dass er - indem er seinem Meister seine Schwächen dargeboten hatte - in gewissem Maße gelernt hatte, sie zu kontrollieren. Ironischerweise fühlte er sich nun, wo ihm echte Kontrolle und Freiheit gegeben worden war, als ob er sich vergeblich abmühte.


    Mulder schüttelte sich aus seinen Träumereien, ein wenig geschockt von dem Prozess, den er durchlief. Als Skinner seine Geburtstags-Bombe hatte platzen lassen, hatte Mulder die ganze Idee äußerst amüsant gefunden - er hatte nie erwartet, dass es tatsächlich einen Nerv treffen und ihn ihre Beziehung auf grundlegende Weise erforschen lassen würde.


    "Legen Sie mir auch die Handschellen an, Meister?" bat Skinner, seine Augen intensiv auf Mulders Gesicht fixiert.


    Mulder nickte, dankbar, von seinen Gedanken abgelenkt zu werden. Er griff nach den Handschellen und zog Skinners Gelenke auf seinen Schoß.


    "Mein Sklave. Mein Gefangener", murmelte er, schloss die Handschellen mit einem befriedigenden Schnappen.


    Er stellte sich vor, diese Handschellen an einem Pfosten festzubinden oder am Kopfteil des Bettes, seinen Sklaven bewegungslos zu machen. Sein Schwanz verhärtete sich bei dem Gedanken.


    "Dieses Bad klingt gut, Bear. Geh es vorbereiten", orderte Mulder.


    "Hätte Meister gern Öle im Badewasser?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder nickte und sah seinen Sklaven aus der Tür verschwinden, sank dann mit einem Seufzen auf das Bett. Erst, als er sich entspannte, erkannte er, wie verkrampft er sich gehalten hatte. Da lag etwas in dem Meister Sein, das dich aufrecht und in stolzer Haltung stehen lässt. Sein Meister ging mit solcher Grazie und verhaltener Kraft in jedem Schritt - kein Wunder, dass seine Muskeln oft unerwartet verspannt waren, wenn Mulder ihn am Meister-Tag massierte.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später kam Skinner zurück, trug einen Bademantel auf dem Arm. Er hielt ihn für Mulder auf, um hineinzuschlüpfen - nur, damit der neu ernannte Meister herausfand, dass er angewärmt worden war.


    "Danke, Sklave", murmelte er, errötete leicht.


    Nie hatte er daran gedacht, seines Meisters Bademantel anzuwärmen. Das war ihm einfach nicht eingefallen. Er fragte sich, wie viele seiner Mängel sein Sklave ihm noch aufzeigen würde.


    Sein Sklave eskortierte ihn zum Badezimmer, das, wie Mulder bemerkte, mit frischen, flauschigen Handtüchern ausgestattet worden war. Skinners Rasierausrüstung lag ausgebreitet neben der Wanne. Skinner drehte die Wasserhähne zu, richtete sich auf und drückte seine Fingerspitzen leicht auf seines Meisters Schultern.


    "Sind Sie bereit, Ihr Bad zu nehmen, Meister?" erkundigte er sich höflich. "Soll ich Ihnen mit Ihrem Bademantel helfen?"


    "Ja, Sklave", nickte Mulder, fühlte sich absolut lächerlich.


    Er war sich deutlich bewusst, dass das alles falsch lief. Er war der Sklave und Skinner der Meister. Er fühlte sich mit diesem Rollentausch einfach nicht wohl und konnte sich nicht entspannen. Skinner öffnete seinen Bademantel und zog ihn sanft von seinen Schultern, hängte ihn über den Heizkörper, um ihn neuerlich anzuwärmen. Danach nahm er Mulders Hand und half ihm in die Wanne - etwas, das nach Mulders Meinung vollkommen unnötig war. Doch, musste er zugeben, es war nett, sich so verhätschelt zu fühlen. Skinner kniete neben der Wanne nieder und Mulder lehnte sich mit einem zufriedenen Seufzen zurück, ließ sich von dem warmen Wasser trösten.


    "Das riecht erstaunlich. Welche Öle hast du benutzt?" fragte er seinen Sklaven.


    "Ylang Ylang und Sandelholz, Meister", antwortete Skinner mit einem Lächeln.


    Mulder starrte seinen Sklaven an, erschrocken von dem Vergnügen in diesem Lächeln. Skinner genoss das, erkannte er. Sein Meister, sein großer, machohafter, absolut herrischer, sehr strenger Meister genoss es tatsächlich, für etwas so Unwichtiges wie die Wahl der Badeöle gelobt zu werden. Es war verblüffend.


    Mulder schloss seine Augen, öffnete sie dann wieder - sein Sklave kniete immer noch in Position, erwartete seines Meisters nächsten Befehl, absolut aufmerksam.


    "Spiel mit dir, Bear", hörte sich Mulder sagen.


    Es war so gut, einfach seine Augen sich an seines Sklaven nacktem Fleisch laben zu lassen. Normalerweise war Skinner bekleidet und Mulder der Nackte, daher waren die Gelegenheiten, seinen Meister einfach aus der Nähe und nackt zu betrachten, limitiert. Nun konnte er betrachten, soviel er wollte - und er liebte, was er sah.


    "Ja, Meister."


    Skinner zeigte ein überraschend schüchternes Lächeln, griff nach einem kleinen Ölfläschchen, das neben der Badewanne stand. Er goss es in seine Hände, bis sie glänzten und zog sie danach träge über seinen Körper. Beginnend bei seiner Brust, bewegte er seine Finger von einer Brustwarze zur anderen, befingerte sie. Er ließ seine großen, plumpen Fingerspitzen seinen Bauch hinunter gleiten, machte langsam weiter und nahm seine Augen nie von seines Meisters Gesicht.


    Mulder war wie gelähmt. Skinner erfreute vielleicht seinen eigenen Körper, doch der Ausdruck in seinen Augen machte klar, dass er mit seinem Meister Liebe machte, während er arbeitete. Mulders Schwanz verhärtete sich mit diesem Wissen. Er beobachtete, vollkommen gefesselt, als Skinner eine große Hand um seinen Schwanz wickelte und sie vor und zurück gleiten ließ, bis sein fleischiger Penis zu reagieren anfing, sich unter der Liebkosung versteifte. Sein Sklave stieß ein leises Stöhnen aus und schaukelte im Takt mit dem Rhythmus, den er auf seinem Schwanz spielte, gleitend und pumpend, sein Rücken durchgebogen und seine Augen auf seines Meisters Gesicht fixiert. Es war ein wunderschöner Anblick und als endlich Skinner seine Hand von seinem Schwanz nahm, war Mulder mit Stöhnen an der Reihe. Seines Sklaven Schwanz war steinhart und weinte Vorsamen und Mulder fühlte den Verlust dieser Hand beinahe so heftig, wie sein Sklave ihn bestimmt fühlen musste.


    "Nein", wisperte er, als Skinner erneut mit seiner Brust zu spielen begann, seinen Körper mit langsamen, sinnlichen Händen einölte. "Geh zu deinem Schwanz zurück."


    "Würde ich gern, Meister ... aber Meister hat mir verboten zu kommen", erklärte Skinner.


    "Falls ich dort viel länger spiele, fürchte ich, dass ich meinem Meister ungehorsam sein werde."


    "In Ordnung", seufzte Mulder, fühlte sich wegen des Wortwechsels vage unzufrieden. "Du kannst aufhören, Sklave. Das war sehr ... unterhaltsam", was eine Untertreibung war, dachte Mulder gezwungen.


    Er hätte sich nie vorstellen können, dass sein zurückhaltender Meister sich derart leicht so einer exhibitionistischen Zurschaustellung überlassen könnte. Allerdings war da nichts Angeberisches oder Vulgäres in Skinners Vorstellung gewesen - es war vollkommen würdevoll gewesen, ein privates Schauspiel, lediglich für das Vergnügen seines Meisters. Mulder erinnerte sich an seine eigenen Schwierigkeiten, als sein Meister ihn zum ersten Mal gebeten hatte, so ein Schauspiel zu liefern. Skinners Vorstellung war viel vollkommener und williger gewesen - doch nahm er an, das war eine weitere Sache, die Andrew dem großen Mann beigebracht hatte und dieser Gedanke machte ihn unerklärlich gereizt. Er setzte sich auf.


    "Seif mich ein, Sklave", orderte er kurz angebunden.


    Skinner sah erschrocken aus wegen seines Stimmungswechsels und erfüllte schnell seines Meisters Bitte. Er rieb die Seife allerdings nicht über seines Meisters Haut, stattdessen bildete er erst Schaum zwischen seinen großen Händen, legte die Seife in die Schale neben der Wanne zurück und legte dann seine Hände auf seines Meisters Körper, verteilte den Seifenschaum liebevoll über Mulders Fleisch.


    Mulder fuhr zusammen. Warum hatte er nie daran gedacht, tadelte er sich. Scheiße, er war herumgewandert, die ganze Zeit sich selbst als den guten kleinen Sklaven ansehend, doch Skinner kannte Tricks, von denen er nicht einmal wusste, dass sie existierten. Es war deprimierend.


    Sein Sklave griff zum Waschlappen und wischte den Seifenschaum von seinem Meister, berührte Mulder nie lange genug, um respektlos zu erscheinen, vergewisserte sich jedoch, dass jeder Zentimeter seines Meisters sanft und liebevoll gewaschen wurde. All sein Herz und seine Seele schienen in diesen simplen Akt einzufließen und Mulder fühlte sich absolut erstklassig, geschätzt und angebetet. Es war ein gutes Gefühl - aber nicht anders, als er sich normalerweise in seines Meisters Anwesenheit fühlte, wenn er ehrlich war. Sklave oder Meister, Skinners Liebe für ihn war immer deutlich sichtbar, selbst wenn die Wege, mit denen er sie ausdrückte, völlig anders waren.


    Höflich bat Skinner um die Erlaubnis, seines Meisters Haar waschen zu dürfen. Mulder gab sie und lehnte sich dann zurück, während sein Sklave warmes Wasser über seinen Kopf goss und sanft Shampoo in seinen Schädel massierte. Das war alles so beruhigend, dass er fast einschlief.


    Als sein Sklave fertig war, half er seinem Meister aus der Wanne und wickelte ihn in ein warmes, flauschiges Handtuch. Danach nahm er ein anderes Handtuch und beugte sich runter, um seinen Meister von den Zehen aufwärts zu trocknen. Mulder genoss den Anblick des breiten Rückens seines Sklaven, die Muskeln bewegten sich unter der Haut, während er seines Meisters Körper liebkoste. Als Ergebnis dieser Aufmerksamkeit fing er an, weg zu driften und so sehr er sich bemühte, er konnte sich keinen Weg ausdenken, auf irgendeine Art seine Herrschaft über seinen Sklaven einzusetzen. Skinner schien die ganze Sklaven-Sache ohnedies verinnerlicht zu haben. Da schien es einfach nichts zu geben, was er seinem Sklaven befehlen konnte, das Skinner nicht bereits ausführte und das ließ Mulder sich ein bisschen nervös und außer Kontrolle fühlen. Er hatte das Gefühl, dass irgendwie mehr von ihm erwartet wurde, hatte jedoch keine Ahnung, was.


    Endlich wickelte ihn sein Sklave wieder in diesen warmen Bademantel, trocknete sein Haar mit dem Handtuch und gestikulierte seinem Meister, sich vor den Spiegel zu stellen, damit er ihn rasieren konnte. Skinner positionierte sich hinter Mulder, trug Rasierschaum auf seines Meisters Gesicht auf und holte dann das Messer aus dem sauber geordneten Rasierwerkzeug neben dem Waschbecken.


    "Wie viele Ballons hast du schon getötet?" erkundigte sich Mulder, betrachtete ängstlich das Rasiermesser.


    "Hunderte", grinste Skinner. "Ich kann Ihnen versichern, dass ich perfekt darin geübt bin, Meister. Ich habe Andrew jeden Tag damit rasiert. Das ist kein Talent, das man verlernt."


    Mulder nickte ihm zu, fühlte sich wieder sicher. So, Andrew war demnach jeden Tag rasiert worden? Während Mulder seinen Meister nur einmal pro Woche rasierte, am Meister-Tag.


    Skinner war jedenfalls so gut, wie er behauptete - Mulder dachte nicht, dass er selbst beim Barbier eine sauberere Rasur erhalten hatte. Er strich bewundernd über sein Fleisch und dankte seinem Sklaven, der lächelte und das Rasiermesser sorgfältig wusch, bevor er es in sein Etui zurücklegte. Danach eskortierte er seinen Meister zurück ins Schlafzimmer.


    "Möchte Meister auf dem Bett massiert werden oder im Spielzimmer?" fragte Skinner leise, kniete neben dem Bett in der Unterwerfungsstellung nieder, während er Mulders Antwort erwartete.


    "Hier ist in Ordnung."


    Mulder räusperte sich, seine Stimme leicht kratzig. Als Skinner ihm den Schlüssel zum Spielzimmer ausgehändigt hatte, war das erste, was er tun wollte, hinauf rennen und spielen ... doch nun vermied er es, dorthin zu gehen. Tief drin wusste er, warum. Skinner war so ein Experte mit all diesen Geräten im Spielzimmer. Wie konnte Mulder überhaupt erwarten, so gut damit umzugehen wie sein Meister? Er würde etwas Dummes anstellen und einen Arsch aus sich machen und für immer die Illusion zerstören, er könnte je ein Top sein.


    "Sehr gut, Meister. Soll ich das Bett vorbereiten?" erkundigte sich Skinner.


    Mulder nickte und hing herum, seine Arme defensiv vor seiner Brust verschränkt, fühlte er sich nutzlos, während er zusah, wie Skinner Handtücher über die Laken legte und die Kissen aufplusterte. Er versuchte, sich zu erinnern, was Skinner tat, während er auf seinen Sklaven wartete, der etwas vorbereitete. Wie stand sein Meister? Was machte er? Er bemerkte, er hatte keine Ahnung. Skinner war so sehr der Meister, dass er im Kopfstand Erdnüsse essen könnte, während Mulder das Bett machte. Er würde immer noch wie ein Meister aussehen. Er hatte es einfach, was immer es war - diese undefinierbare, mühelose Qualität einer Autorität, die einen guten Meister ausmachte und Mulder war sich sehr wohl bewusst, dass er es nicht hatte.


    Skinner beendete seine Vorbereitungen, kehrte an seines Meisters Seite zurück, presste seine Fingerspitzen auf seines Meisters Schultern und fragte, ob es für ihn in Ordnung wäre, seinen Bademantel wieder auszuziehen. Mulder nickte kurz, fühlte sich mehr wie ein Kind als ein Meister. Er warf sich Gesicht nach unten auf das Bett, wunderte sich, wann sich diese ganze Erfahrung von Spaß zu derart aus der Fassung bringend verwandelt hatte.


    Er wusste, er könnte sich umdrehen und seinem Sklaven sagen, er hätte genug und wollte zum Status Quo zurückkehren, doch er hatte seinen Stolz - und außerdem schien es flegelhaft, ein Geburtstagsgeschenk in das Gesicht des Mannes, den er liebte, zurückzuschleudern. Skinner hatte gedacht, er würde das genießen und er fühlte sich schuldig, weil er das nicht tat.


    Allerdings konnte nicht einmal seine eigenartige Stimmung verhindern, dass er die Massage genoss. Skinner bewies, dass er dabei genauso ein Experte war, wie bei allem anderen und Mulder entzückten diese starken, eingeölten Finger immer mehr, während sie jeden Zentimeter seiner Haut erforschten, eine Vielzahl kleiner Knoten und Verspannungen wegtrösteten. Sogar jetzt sehnte sich ein Teil von ihm danach, dass sein Sklave einen Finger zwischen seine Arschbacken gleiten ließe, auf die Art, wie es sein Meister getan hätte, wenn er ihn liebkoste. Skinner war ein viel zu gut trainierter Sklave, um sich solche Freiheiten zu nehmen.


    Verschwommen war sich Mulder bewusst, dass Andrew Linker völlig die Reputation verdiente, die er in den BDSM-Szenekreisen hatte. Nach allem, was er aus des großen Mannes eigenem Mund gehört hatte, war Skinner kein einfacher Student gewesen, um ihn zu unterrichten, er hatte jedoch bestimmt seine Lektionen gut gelernt.


    Mulder fühlte sich völlig knochenlos, als die Massage endete. Skinners Hände waren seltsam zärtlich für einen so großen Mann und er diente seinem Meister gut. Mulder war so weit weggetreten, dass es tatsächlich mehrere Minuten dauerte zu erkennen, dass die Massage vorbei war und dass sein Sklave wieder einmal seine kniende Stellung neben dem Bett eingenommen hatte, Augen gesenkt, Rücken gerade, Schwanz und Eier ein bisschen vorgeschoben, sollte es seinem Meister gefallen, mit ihnen zu spielen.


    "Das war ..." Mulder fühlte sich träumerisch und abwesend und seine Stimme klang fremd in seinen Ohren. "Fantastisch", murmelte er, ließ seinen Kopf wieder auf das Kissen fallen.


    "Falls Meister eine Weile ausruhen möchte, könnte ich anfangen, das Frühstück zuzubereiten", schlug Skinner vor.


    "Was? Jaah. Frühstück. Ah ... ja. Danke."


    Mulder spürte sein Inneres sich verlegen winden, als sein Sklave verschwand. Oh, Gott, wie herrisch war das denn? Er vergrub sein Gesicht in dem Kissen, fragte sich, wie zum Teufel er ein würdiger Meister für so einen erstaunlich perfekten Sklaven sein könnte. Es war frustrierend. Skinner schien ihm die ganze Zeit einen Schritt voraus zu sein. Es erschien fast grausam, überhaupt daran zu denken, so einen Sklaven zu verprügeln, obwohl das eines der Dinge war, das es ihn juckte zu tun, seit er in seiner Geburtstagsüberraschung erwacht war.


    Mit einem Seufzen erhob sich Mulder und kleidete sich rasch in Turnhose und ein T-Shirt. Irgendwie fühlte er sich rebellisch, weil er sich anzog, obwohl Skinner gesagt hatte, dass er seinen Meister ankleiden würde, doch er wollte hier die Kontrolle haben, verdammt! wenigstens konnte er zum Frühstück runtergehen, anstatt auf seinen Sklaven zu warten, der erneut die Initiative übernehmen und herauskommen, ihn eifrig die Treppe hinunter eskortieren - oder, da sei Gott vor, ihm sein Frühstück ans Bett bringen würde. Mulder erzitterte bei dem Gedanken, schnappte seine Zeitung, schlüpfte in seine Schuhe und rannte die Treppe, immer zwei Stufend nehmend, hinunter.


    Sein Sklave hatte den Tisch hergerichtet und war in der Küche beschäftigt. Mulder betrachtete den Tisch und runzelte seine Stirn.


    "Bear!" rief er.


    Skinner blickte aus der Küche, ein überraschter Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Da ist nur ein Platz vorgesehen", kommentierte Mulder.


    "Ja, Meister. Ich wollte nicht annehmen, dass Sie mir gestatten, mit Ihnen zu essen. Ich könnte noch einen Platz herrichten, falls Sie das wollen. Oder ich wäre zufrieden, in der Küche zu essen, nachdem Meister gegessen hat, außer Meister wünscht, mich selbst zu füttern? Oder vielleicht will Meister nicht, dass ich esse?


    Geduldig wartete Skinner auf seine Antwort und Mulder fühlte sich neuerlich auf dem falschen Fuß erwischt. Skinner hatte sauber alle Optionen seines Meisters umrissen und nun fühlte sich keine davon wie ein Kommando an - er fühlte sich bloß, als ob er dem Vorschlag seines Sklaven folgen würde, was auch immer er machte. Er fühlte sich danach, mit der Hand zu wedeln und mach, was du willst zu fauchen, stoppte sich aber.


    "Bedien mich, danach darfst du neben dem Tisch knien, damit ich dich füttern kann", knurrte er knapp.


    Skinners Augen weiteten sich leicht bei Mulders Ton. Mulder winselte lautlos - in ihren üblichen Rollen wusste er, er wäre bestraft worden für ein derartiges Benehmen, doch sie befanden sich nicht in ihren üblichen Rollen und er fühlte sich ratlos.


    "Habe ich Sie auf irgendeine Art verärgert, Meister?" erkundigte sich Skinner leise.


    "Ja, hast du. Du bist zu verdammt perfekt!" schnappte Mulder.


    Es herrschte Stille. Skinners Augen waren erschrocken und ein wenig verletzt. Plötzlich fühlte sich Mulder wie ein totaler Bastard. Dieses kleine Schauspiel war nicht gerade dem Handbuch für gute Meister entnommen, dachte er. Sein eigener Meister hatte seinen Sklaven nie verflucht oder derart herabgewürdigt.


    "Wäre es Meister lieber, wenn ich weniger aufmerksam bin?" fragte Skinner sanft nach langen Minuten, während derer sie beide dastanden, einander unsicher anstarrten.


    "Nein. Nein."


    Mulder war überrascht festzustellen, dass er es ernst meinte. Auf einer gewissen Ebene genoss er all die Aufmerksamkeit, konnte jedoch nicht das Gefühl abschütteln, dass er es nicht verdiente.


    "Tut mir leid. Es ist nur ... ich hatte nie mehr als eine Putzfrau in meinem Apartment. Ich hatte ganz bestimmt kein Stubenmädchen, Koch, Kammerdiener und Sexsklaven, alles in einer Person vereint", witzelte er schwach. "Es dauert ein bisschen, mich daran zu gewöhnen. Bring das Frühstück raus, wenn du fertig bist. Ich werde die Zeitung lesen."


    Skinners Ja, Meister wehte ihm hinterher, als er ins Esszimmer zurückging.


    Mulder las die Zeitung, entspannte sich und genoss das Gefühl zu faulenzen, im Apartment Kleidung zu tragen, seine Füße hochzulegen, sich bedienen zu lassen und sich nicht um die Bedürfnisse seines Meisters kümmern zu müssen oder dauernd seinen Arsch für einen gelegentlichen Schlag zur Verfügung zu halten, den sein Meister ihm verabreichen wollte.


    Das Frühstück war köstlich - was für Mulder nicht im mindestens überraschend war. Sein Sklave bereitete einen Stapel der perfektesten, flaumigen Pfannkuchen zu und kniete dann neben seinem Meister nieder, während Mulder sie verschlang. Er beschloss, seinen Sklaven zu füttern, nachdem er fertig war. Vielleicht fühlte er sich dadurch mehr wie ein Meister. Es war nett, musste er zugeben, fröhlich zu essen, die Zeitung zu lesen, die vor ihm auf dem Tisch lag, seine freie Hand befummelte seines Sklaven Kopf, während er kaute.


    Skinner legte sein Kinn auf Mulders Knie und Mulder spielte lächelnd mit seines Sklaven Ohren. Er wusste aus persönlicher Erfahrung, wie gut es war, in stiller Anbetung neben seinem Meister zu knien, sein Kinn auf seines Meisters Knie wie ein anbetendes Hündchen. Vielleicht empfanden überall Sklaven gleich. Er warf einen Blick zu seinem Sklaven hinunter, der zu ihm aufsah, seine dunklen Augen aufmerksam hinter seiner Metallrahmen-Brille.


    "Bist du hungrig, Bear?" fragte er.


    "Ja, Meister." Skinner setzte sich auf.


    "Möchtest du Frühstück?"


    Grinsend arrangierte er ein nettes, klebriges Stück Pfannkuchen, bedeckt mit Blaubeer-Soße, auf dem Ende seiner Gabel. Er hielt sie verlockend hoch.


    "Ja, Meister", nickte Skinner.


    "Dann bettle darum", orderte Mulder.


    Skinner zögerte und plötzlich fühlte sich Mulder wie der schlechteste Meister im ganzen Universum. Warum zum Teufel hatte er verlangt, dass sein Sklave etwas so Erniedrigendes tat? Skinner hatte ihm nie einen derart demütigenden Befehl gegeben, wofür er mit einem Mal äußerst dankbar war.


    "Es ist okay."


    Mulder steckte die Gabel voll Essen in seines Sklaven Mund, brachte ihn zum Schweigen, bevor er betteln konnte. Er wollte diesen schönen, würdigen, aufmerksamen Mann auf keinen Fall erniedrigt sehen. Skinner hatte ihm sein Sklaventum als Geschenk gegeben; das letzte, was Mulder machen wollte, war, diesen Mann herabzusetzen. Sein eigenes Sklaventum hatte seine ziemlich geringe Selbstachtung und Zuversicht derart ausgepolstert, dass es als Verzerrung der Meister-Sklave-Bindung erschien, irgendetwas zu tun, das seines Sklaven Selbstvertrauen unterminieren würde.


    Die Erkenntnis traf ihn, dass in den Händen des falschen Meisters das gesamte Leben eines Sklaven ruiniert werden könnte. Mit dem richtigen Meister konnte sein Leben verwandelt werden und er konnte lernen zu fliegen. Das war es, was Skinner ihm geschenkt hatte. Wie konnte er jemals hoffen, so einem Meister nachzueifern?


    Er fütterte seinen Sklaven rasch, vorsichtig und besorgt, schickte ihn danach los, um das Geschirr zu waschen, während er sich mit einem Seufzen auf die Couch setzte. Alles, was er anstellte, schien falsch zu sein und er hatte überhaupt keine Ahnung, wie er sich in dieser Situation durchsetzen sollte.


    



    ***


    



    Er war so verloren in diesen dunklen Gedanken, dass er überrascht war, als etwa eine halbe Stunde später etwas seine Hand anstupste. Hinunterblickend sah er seinen Sklaven neben dem Sofa knien.


    "Benötigt Meister noch etwas?" fragte Skinner.


    Mulder spürte die verständnisvollen, dunklen Augen seines Sklaven Löcher in ihn bohren. Typisch Skinner, scharfsinnig genug zu sein zu wissen, was in Mulders gefolterten Denkprozessen vor sich ging. Gerade jetzt wollte er nicht der Gnade dieser Augen ausgeliefert sein. Er wollte sein Geburtstagsgeschenk genießen, sich stark fühlen und herrisch und Befehle erteilen und sich vollkommen in diese Erfahrungen vertiefen. Diese dunklen Augen schienen ihn zu beurteilen und starke Mängel an ihm zu finden.


    "Nein. Erledige ein paar Hausarbeiten oder so etwas", schnappte er schlecht gelaunt. Skinner zuckte leicht zusammen, zog sich aber zurück, ließ Mulder zum Sender-Zappen sitzen, während sein Sklave anderweitig beschäftigt war. Es fühlte sich seltsam an, nicht nackt zu sein und an einem Samstag tun zu dürfen, was er wollte. Normalerweise hatte sein Meister Pläne für ihn und oft beinhalteten sie sehr langweilige und sinnlose Hausarbeiten - oder eine völlig berauschende Sitzung im Spielzimmer, immerhin waren Samstage Sklaven-Tage.


    Er wünschte, er könnte seine Freiheit ein bisschen mehr genießen, doch Mulder fühlte sich zu nervös - aus zu vielen Gründen, um sie alle analysieren zu können. Der Schlüssel zum Spielzimmer schien ein Loch in seinen Hals zu brennen. Normalerweise konnte er es an einem Samstag nicht erwarten, in diese Schatzkammer hinauf zu gelangen. Und nun, wo er Carte Blanche hatte, genau das zu tun, zögerte er. Scheiße, er war schon mehrere Stunden der Meister und hatte bis jetzt seinen Sklaven weder verprügelt noch gefickt - was zur Hölle war los mit ihm?


    Seine Stimmung wurde dunkler, während er über dieses schwierige Thema nachgrübelte. Und als sein Sklave ein paar Minuten später zurückkam, starrte er ihn böse an. Skinner sah ihn einen Moment an, spürte deutlich seines Meisters Laune. Er setzte sich in den Lehnstuhl Mulder gegenüber und betrachtete seinen Meister genau.


    "Gibt es ein Problem, Meister?" wollte er wissen. "Gibt es etwas, das ich tun kann, um zu helfen?"


    Mulder kämpfte eine Weile mit sich. Er wollte wirklich nicht aus seiner Rolle rauskommen. Er wollte das machen, verdammt, fühlte sich jedoch so gehemmt dabei. Schließlich gab er auf.


    "Ja. Ich denke ... ich will wieder ein Sklave sein", antwortete er seufzend.


    "Ich konnte spüren, dass du anscheinend nicht genug Spaß hattest", kommentierte Skinner sanft. "Was ist das Problem, Fox?"


    "Keine Ahnung." Mulder starrte mürrisch in den Fernseher, sah jedoch nichts.


    "Schau, falls es das ist, was du willst, ist das okay", hob Skinner seine Schultern. "Ich kann dich ins Spielzimmer hinaufbefehlen und dich zu dem runterholen, was du während der anderen 364 Tage des Jahres bist. Das sollte keine Tortur sein - es sollte Spaß machen. Falls du den nicht hast, können wir das ändern."


    "Jaah." Lustlos spielte Mulder mit den Knöpfen der Fernbedienung.


    "Willst du das?" bohrte Skinner. "Es ist dein Geburtstag, Fox."


    "Nein, sehen Sie, ich mag die Idee ... aber anscheinend schaffe ich es nicht", knurrte Mulder wütend. "Und Sie, Sie sind so ein perfekter Sklave, was mich bloß erkennen lässt, dass ich es nicht bin und die Meister-Sache schaffe ich nicht einmal ansatzweise. Ich bin nutzlos. Ich meine, Sie haben nicht ein einziges Mal Mist gebaut, daher kann ich Sie nicht einmal verprügeln. Und worin liegt der Sinn, Ihnen zu befehlen, nicht zu kommen, wenn Sie ohnehin keinen verdammten Steifen haben?" murrte er, sah betont auf Skinners schlaffen Schwanz.


    "Ich verbringe die ganze Zeit mit einem Steifen, deshalb bedeutet es etwas, wenn Sie sagen, ich darf nicht kommen, aber Sie ...", er zuckte seine Schultern. "Oh, ich weiß nicht." Er sank in die Couch zurück.


    "Okay." Nachdenklich presste Skinner seine Hände zusammen. "Schau, Fox, kürzlich hast du darüber gesprochen, dass du dich fragst, wie es ist zu toppen - deshalb dachte ich, ich gebe dir die Gelegenheit mit so wenig Druck wie möglich. Immerhin ist das dein Geburtstag. So weit es mich betrifft, kannst du hier sitzen und dich von mir den ganzen Tag mit Schokolade füttern lassen, falls es das ist, was dich anmacht. Du bist der Meister. Ich bewerte nicht die Art Meister, die du sein willst. Das ist die Freiheit, die ich dir geben wollte - die Freiheit zu tun, was du willst, ohne dir Sorgen zu machen, weil es eine einmalige Sache ist. Ich vergaß den fürchterlichen Druck, den du dir selbst machst." Er zeigte ein schiefes Lächeln. "Nun, wir können das auf eine andere Art machen. Ich gebe dir eine Tutoren-Sitzung im Spielzimmer, benutze vielleicht einen willigen Sub wie Ian, damit du Erfahrung im toppen gewinnen kannst. Aber du wärst sehr eingeschränkt, weil es eine Menge Dinge gibt, die ich meinen Sklaven nicht einem anderen Mann antun lasse. Deshalb habe ich mich selbst angeboten. Ein anderer Weg, das zu tun, wäre, dass ich dir eine Nachhilfe-Sitzung gebe und mich selbst als Sub zur Verfügung stelle, aber ich dachte nicht, dass es dir gefällt, gesagt zu bekommen, was tun und wie - und ich denke nicht, dass es dir wirklich eine echte Ahnung geben würde, wie es ist, das Sagen zu haben. Du wolltest die ganze Erfahrung, ein Top zu sein, und das ist es, mit allem Für und Wider."


    "Sie meinen, Sie fühlen sich so?" Mulder blickte hoch. "All diese Verantwortungen, der Druck, sich auszudenken, was tun und immer der Meister sein? Sich wie ein Meister benehmen, sodass Sie es gehen, sprechen, denken und atmen? Streng mit Ihrem Sklaven sein, ohne seinen Geist zu zerschmettern oder ihn etwas tun zu lassen, was ihn erniedrigt? Wissen, was ihn anmacht und wie Sie gleichzeitig angemacht werden? Die Freiheit haben, so weit zu gehen, wie Sie wollen und tun, was Sie wollen, ohne zu vergessen, dass auch er aus Fleisch und Blut besteht?"


    Skinner zeigte ein sanftes Lächeln. "Ja, Fox. Alles davon", murmelte er. "Nur habe ich viel mehr Erfahrung darin, daher fällt es mir ein bisschen leichter."


    Mulder nickte nachdenklich. "Es gibt Dinge, die ich machen will." Er untersuchte seine Fingernägel. "Aber ich glaube, mir macht auch ein bisschen Angst, dass das Dinge sind, die ich machen will. Verprügeln, zum Beispiel." Er biss auf seine Lippe. "Das möchte ich wirklich tun, aber wie das Thema innerlich verarbeiten? Wie gehen Sie mit der Tatsache um, dass Sie jemandem weh tun wollen? Qual verursachen?"


    "Das gehört dazu", zuckte Skinner seine Schultern. "Fox, ich weiß, was du meinst. Es gab Zeiten, als die Dinge, die ich dir antat, als Folter angesehen würden. Sie haben mir zum größten Teil gefallen, weil du sie so sehr genossen hast, aber es gibt auch etwas in meinem Inneren, das es schlicht und einfach genießt. Ich bin weder ein gewalttätiger Mann noch ein blutdurstiger und diese Erkenntnis war etwas, das mich anfangs ebenfalls erschreckt hat. Manchmal genieße ich es überhaupt nicht. Zum Beispiel gab es Zeiten, wo ich dich bestraft habe, wenn ich dich viel lieber in den Wahnsinn gefickt oder dir eine erotische Tracht Prügel verpasst hätte. Aber du musstest runtergebracht werden und du musstest wissen, dass ich das für dich tun würde, selbst wenn du zu diesem Zeitpunkt alles getan hättest, um einer derart ernsthaften Tracht Prügel zu entgehen. Immerhin habe ich während deiner Zeit als mein Sklave einige Prügel geliefert, die rein zur Bestrafung gedacht waren und keinem von uns beiden Vergnügen bereitete."


    "Das können Sie laut sagen." Unbehaglich rutschte Mulder auf der Couch herum, erinnerte sich an mindestens drei Gelegenheiten, bei denen die Tracht Prügel todernst und ausgesprochen qualvoll gewesen war und er davon überhaupt nicht angemacht worden war.


    "So, was ich meine, ist, es gibt genauso Pflichten wie Vergnügungen, ein Meister zu sein - genauso wie ein Sklave zu sein", lächelte Skinner und Mulder gab das Lächeln unsicher zurück. "Und wenn du mit dieser Seite von dir nicht fertig wirst, die ein kleines bisschen Schmerzen verursachen will - durch Prügel oder Nippelklammern oder was auch immer - dann musst du das nicht", hob Skinner seine Schultern. "Dieser ganze Tag liegt in deinen Händen und du kannst so weit gehen, wie du willst - oder nichts tun, falls du diese Seite von dir nicht erforschen willst. Wie auch immer, falls du es willst, dann bin ich hier."


    Wieder lächelte er. "Siehst du, das Wichtigste ist, ich vertraue dir. Ich denke nicht, dass du ein sadistisches Monster von der Leine lässt. Dafür kenne ich dich zu gut. Du solltest mehr Selbstvertrauen haben. Und was das Vergnügen angeht - na schön, denk daran, wie du dich selbst verprügelt hast, weil du schwach wärst, weil du gern sexuell unterwürfig bist. Und jetzt denk an die Prügel, die ich mir verpasste, als ich erkannte, dass ich gern sexuell dominant bin. Es ist einfacher zu akzeptieren, dass du gern verprügelt wirst als anzuerkennen, dass du gern Qual verursachst."


    Mulder starrte Skinner mit offenem Mund an, bemühte sich, diese Information aufzunehmen. Nie zuvor hatte er die Welt auf diese Art betrachtet und es war gleichzeitig überwältigend und befreiend. Die Psychologie darin faszinierte den Geist des Profilers.


    


    "Wie wurden sie damit fertig?" wollte er wissen.


    "Na ja, es hilft, daran nicht als Qual zu denken - ich meine, es gibt viele Wege des Liebemachens, wo Schmerz und Vergnügen so sehr verwoben sind, dass sie nicht unterschieden werden können. Manchmal kann die Empfindung des Orgasmus qualvoll sein, nur, weil er so intensiv ist - aber niemand würde abstreiten, dass er auch befriedigend ist. So denke ich darüber. Nicht als Schmerz verursachen an sich, sondern Empfindungen schenken - Intensität. Und es gibt Menschen wie dich, die gerne empfangen, die Menschen wie mich benötigen, die gerne geben. Es bedeutet nicht, dass du schwach bist oder dass ich sadistisch bin. Es bedeutet nur, wir sind verantwortungsbewusste Erwachsene, die unsere Bedürfnisse erkannten und sie erfüllen, ohne jemandem zu schaden. Nicht uns, keinem anderen, nicht der Gesellschaft im Ganzen. Das ist es, was ich verantwortlich nenne." Er zuckte seine Schultern.


    "Willst du die Rolle immer noch aufgeben, Fox?" fragte er zärtlich. "Falls du das willst, ist es okay. Wie ich sagte, es ist dein Geburtstag."


    "Nein. Ich will sie nicht aufgeben. Ich will verstehen, was Sie dabei anzieht. Ich will etwas über mich selbst herausfinden", seufzte Mulder. "Aber ich muss loslassen und dafür scheine ich zu gehemmt zu sein."


    "Na ja, es ist ein gewaltiger Rollentausch, daher kann ich verstehen, womit du Probleme haben könntest, aber das ist keine Vorstellung, Fox. Es ist eine Entdeckungsreise. Ich beurteile dich nicht, was für ein guter Meister du heute bist, daher solltest du dich nicht selbst beurteilen. Ganz bestimmt solltest du dein eigenes Sklaventum nicht dagegen abwägen, wie gut oder schlecht ich mich als dein Sklave verhalte."


    "Aber Sie machen all diese großartigen Dinge und ... ich habe mich gefragt, ob Sie die Art Sklave wären, als den Sie mich haben wollten ... der ich nicht bin", meinte Mulder verzweifelt.


    Skinner lachte. "Fox, ich bin mehr als glücklich mit meinem Sklaven, herzlichen Dank auch", sagte er. "Ich bin der Sklave, der ich sein will. Jeder von uns muss die Art Meister und Sklave finden, die wir sein können, mit der wir uns wohl fühlen. Manche Meister verwenden nie Schmerz - sie sind lediglich an den Dom/Sub-Aspekten einer Beziehung interessiert. Vielleicht entdeckst du, dass du einer dieser Meister bist. Manche Meister benutzen Schmerz nur, weil es ihre Subs wollen - wie Perry und Ian. Manche benutzen ihn gern, tun es aber weise. Sie wissen, wenn Qual richtig eingesetzt wird, ist das wie ein Maestro, der eine Violine spielt und seinem Sub das intensivste Vergnügen bereitet. Du musst herausfinden, welche Art Meister du bist und das braucht Zeit und Erfahrung. Keiner von uns kann eine Kopie eines anderen sein - das würde uns erst mal davon abhalten zu sein, was wir sind und uns nur in Klone verwandeln. Ich für meinen Teil will keinen Klon-Sklaven und ich bin sicher, dass du keiner sein willst. Du könntest keiner sein. Das bist nicht du - und ich habe dich gewählt. Und es muss gesagt werden, dass du nur meine starken Seiten gesehen hast. Mich um meinen Meister zu kümmern, mich um seine Bequemlichkeit zu sorgen - darin bin ich gut. Es gibt andere Situationen, in die du mich bringen könntest, wo ich viel weniger zufrieden stellend wäre, glaub mir!" Er zeigte ein amüsiertes Grinsen.


    "Ich wüsste gern, welche Situationen das sind." Mulder gab ein eigenes, falsches Grinsen. Skinner schüttelte seinen Kopf und wackelte einen Finger in seine Richtung.


    "Ah-ah."


    Sie blieben eine Weile stumm, während Mulder verinnerlichte, was er gerade erfahren hatte.


    "Ich weiß genau, was Sie meinen, der Sklave oder Meister zu sein, der Sie sein können ...", grübelte Mulder schließlich. "Ich will Sie nicht bloß kopieren. Ich fühle, das bin nicht ich."


    "Na schön, dann mach damit weiter", sagte Skinner ermutigend. "Ich könnte dir ein paar technische Hinweise geben. Du hast erwähnt, ich wäre so perfekt, dass du keinen Grund finden könntest, mich zu verprügeln. Hölle, du brauchst keinen, Fox! Du bist der Meister. Du kannst mich schlagen, weil dir der Gedanke gefällt und es dich anmacht. Du musst daran denken, dass ich mich dir überlassen habe. Ich habe das freiwillig getan, dir vertrauend und mit dem Wissen, dass es viele Wege gibt, auf die du dich vielleicht mit mir vergnügen willst. Dich freiwillig zu überlassen - ohne Einspruchsmöglichkeit - ist der Haken darin, was es bedeutet, ein Sklave zu sein. Doch dieses Geschenk frei und ohne Widerspruch zu akzeptieren, ist genauso der Haken darin, was es bedeutet, ein Meister zu sein. Du tust deinem Sklaven keinen Gefallen, wenn du das Geschenk nicht in dem Sinne annimmst, in dem es gegeben wurde."


    Mulder fühlte sich wie gelähmt bei dieser Eröffnung. Da lag solche Perfektion und Wahrheit darin, dass es ihm den Atem raubte.


    "Was das Thema angeht, dass ich keine Erektion habe ... na schön, Fox, du hast das Kommando. Befiehl mir, die ganze Zeit in deiner Gegenwart eine Erektion zu halten und gleichzeitig befiehl mir, nicht zu kommen." Skinner hob seine Schultern, ein breites Grinsen spielte über sein Gesicht. "Das sind die Tricks des Handels. Benutze sie!"


    Mulder schüttelte seinen Kopf, lachte leise.


    "Sehen Sie, deshalb sind Sie der Meister", bemerkte er.


    "Und du hast einen Tag, um diesen Status bis zum Äußersten selbst zu erfahren", antwortete Skinner. "Ein Tag, Fox. Das ist alles, was ich dir im Moment gebe. Wer weiß, wann sich diese Gelegenheit wieder ergeben wird? Lass einfach los und genieß es. Du weißt, du wirst es bedauern, falls du es nicht nützt."


    Mulder nickte, fühlte sich viel zuversichtlicher.


    "Okay." Er holte tief Luft.


    "Mach, was dir gefällt, nicht, was du denkst, dass du machen solltest - dann funktioniert es viel besser", wies ihn Skinner an.


    Wieder nickte Mulder.


    "Und morgen müssen wir eine ernsthafte Diskussion führen, warum du denkst, ein wohlerzogener Sklave ist langweilig und ein unartiger macht mehr Spaß", grinste Skinner.


    "Hey, Sie haben versprochen, keine Rache!" protestierte Mulder, entspannte sich, jetzt, wo er seine Ängste ausgesprochen hatte.


    "Ich sagte Diskussion." Skinner hob eine amüsierte Augenbraue. "Nicht Bestrafung. Du scheinst ein permanent schuldbewusstes Gewissen zu haben, Junge."


    "Okay, schon gut", grinste Mulder. "Werden Sie jetzt wieder mein Sklave sein oder was?"


    "Ihr Wunsch ist mir Befehl."


    



    ***


    



    Skinner stand auf, streckte seinen herrlichen Körper und kniete dann anmutig neben seinem Meister nieder. Mulder überdachte die Situation einen Moment. Gleichgültig, dass Skinner aussah, als ob er kein Wässerchen trüben könnte, wie er in der Unterwerfungsstellung kniete, Augen gesenkt, er weigerte sich zu glauben, dass sein Sklave derart leicht in den Subraum eintreten konnte. Erst vor ein paar Sekunden hatte er ihn Junge genannt und nun war er ein vollkommen unterwürfiger Sklave? Das dachte Mulder nicht. Sie brauchten beide ein wenig Raum, um sich dem Rollentausch anzupassen, oder es würde nicht funktionieren.


    Eine teuflische Idee kam ihm - etwas, das seinem Sklaven wirksam helfen würde, in seine Rolle zurück zu gelangen, genauso wie Mulder eine unschuldige Rache zu ermöglichen. Er erhob sich und befahl seinem Sklaven, ihm zu folgen, stolzierte dann mit einem breiten Grinsen im Gesicht aus dem Zimmer, Fröhlichkeit blubberte in seinem Inneren hoch. Oh, das war gut! Das war Rache!


    "Hier, bitte", sagte er, stieß mit einer eleganten Geste die Tür zum Wäscheraum auf. "Meine Hemden, Sklave. Ich will sie gebügelt."


    Er gestikulierte in die Richtung eines Berges verknitterter Hemden in einem Korb. Er schickte seine und Skinners Arbeitskleidung in die Reinigung, wusch jedoch oft ihre Freizeitkleidung selbst. Skinner hatte gern ein bisschen Wäsche, die sein Sklave von Zeit zu Zeit erledigen konnte, als passende sinnlose Beschäftigung, entweder zur Strafe oder um ihn an seinen Status im Haushalt zu erinnern.


    Mulders Sklave betrachtete die Wäsche mit einem unbeweglichen Ausdruck in seinem Gesicht, wanderte dann gehorsam quer durch den Raum zu dem Korb voll verknitterter Wäsche, doch Mulder schnappte den Ausdruck kaum unterdrückten Amüsements in den Augen seines Sklaven auf. Skinner biss hart auf seine Lippe, als er das Bügeleisen einschaltete.


    "Ja ...", begann er mit erstickter Stimme. Er schluckte hart, seine Augen voller Fröhlichkeit, und versuchte es noch einmal. "Ja, Meister."


    Sein Gesicht wurde rot und er sah aus, als würde er einen Schlaganfall bekommen, weil er sich so sehr bemühte, nicht wegen der poetischen Gerechtigkeit zu lachen, endlich die Hausarbeit erledigen zu müssen, die sein eigener Sklave so sehr hasste.


    "Gibt es etwas, das du mir mitteilen willst, Sklave?"


    Mulder hob eine Augenbraue, bemühte sich, nicht selbst zu lachen.


    "Ah, nein ... Meister", sagte Skinner schwach, klammerte sich mit knapper Not an seine Verkörperung des perfekten Sklaven.


    "Bist du sicher?" schnurrte Mulder, unfähig zu widerstehen.


    Er spürte eine Welle purer boshafter Fröhlichkeit ihn durchströmen, während er zu seinem nackten Sklaven stolzierte, hinter ihm Position bezog und sein Kinn auf Skinners Schulter legte, sein Mund nahe an seines Sklaven Ohr.


    "Hemden." Mulder sprach das Wort aus, als ob er damit Liebe machte. "Nette, verknitterte Hemden, nur darauf wartend, gebügelt zu werden."


    Er nahm eines auf und hielt es vor seinem Sklaven hoch, seine Arme um den Körper seines Sklaven geschlungen. Es war sehr nett, Skinners nackten Hintern so nah zu sein, dachte er. Sein Schwanz reagierte hungrig auf das Wissen.


    "Ja, Meister. Ich liebe Bügeln, Meister", meinte Skinner mit verträumter Stimme.


    "Niemand kann Bügeln lieben. Das ist menschlich unmöglich", gab Mulder hoffnungslos, völlig bestürzt, zurück.


    "Ich schon, Meister."


    Skinner schnappte das Hemd, das ihm herausfordernd hingehalten wurde, legte es auf das Bügelbrett und begann die fragliche Hausarbeit.


    "Es spricht meinen Ordnungssinn an, Meister. Glatte, unzerknitterte Perfektion zu schaffen, wo einst Chaos herrschte", sagte er in beinahe orgasmischem Tonfall, ließ das Bügeleisen über den Stoff gleiten und bügelte die Knitterfalten raus.


    "Du würdest mich doch nicht anlügen, Sklave, oder?" schnurrte Mulder, wartete auf sein Stichwort, wartete, dass Skinner dem Gelächter nachgeben würde, das drohte, sie beide zu überwältigen.


    Sein Körper bebte mit der Anstrengung, nicht zu lachen, doch dann riss er sich mit der herrschaftlichen Selbstkontrolle, die Mulder in dem großen Mann zu gut kennen und respektieren gelernt hatte, zusammen, lächelte seinen Meister selig an und schüttelte seinen Kopf.


    "Nein, Meister. Ich würde Sie nicht anlügen, Meister", meinte er salbungsvoll. Mulder schnaubte ungläubig und gab auf.


    "Das ist gut, Sklave, weil hier ein ganzer Korb voller Kleidungsstücke steht, den du genussvoll bügeln kannst. Du darfst ins Wohnzimmer zurückkommen, wenn du fertig bist", orderte er.


    Skinner nickte ihm zu, sein Gesicht vollkommen gelassen, nur das winzigste Blitzen in seinen dunkelbraunen Augen verriet seine Belustigung.


    



    ***


    



    Mulder schüttelte immer noch grinsend seinen Kopf und verließ den Raum. Er war erst den halben Korridor entlang gegangen, als er ein tiefes, perlendes, herzhaftes Lachen aus dem Wäschezimmer dringen hörte. Er pausierte mitten im Schritt und ergab sich selbst dem Lachen, kicherte hilflos, bis er außer Atem war, bevor er sich ins Wohnzimmer schleppte und sich schwach auf die Couch fallen ließ, vollkommen erschöpft.


    Er lag für einen Moment da, riss sich dann zusammen. Er musste seinen nächsten Schritt planen. Er wollte seine Zeit als Meister nicht verschwenden, indem er seinen Sklaven den ganzen Tag Hausarbeiten erledigen ließ. Skinner hatte recht - Mulder hatte eine Gelegenheit, das zu erleben, und sie kam vielleicht nie wieder. Das wollte er genießen. Selbst, falls er sich als der nutzloseste Meister im Universum herausstellte, wollte er wissen, wie es sich anfühlte, diese Rolle zu übernehmen.


    Was ihn am meisten überraschte, war, wie viel er über sein eigenes Sklaventum durch diese Erfahrung lernte und irgendwie war er sicher, dass das kein Zufall war. Sein Meister war ein äußerst scharfsinniger Mann und er musste gewusst haben, dass diese kleine Lektion im Toppen seinem Sklaven eine Pause zum Nachdenken verschaffen würde. Nun musste er überlegen, was er als nächstes tun sollte. Skinner hatte ihm gesagt, es zu genießen und lieber zu tun, was er wollte, anstatt was er dachte, dass er sollte. Was wollte er tun?


    Die Antwort darauf fand Mulder einfach genug. Er erkannte, dass - obwohl sein eigener Meister liebend gern einen nackten Sklavenjungen um sich hatte und so sehr er es zu schätzen wusste, seines Meisters nackten Körper zu betrachten - eines der Dinge, von denen er immer fantasierte zu tun, war, Skinner zu verkleiden. Der erstaunliche Körperbau des anderen Mannes sah so gut aus, wenn er unter der richtigen Kleidung zur Schau gestellt wurde - und bis jetzt hatte er kaum ein Mitspracherecht gehabt, was sein Meister trug.


    Natürlich hatte Skinner einen sehr guten Geschmack, doch Mulder sehnte sich danach, seinen Sklaven in Kleidungsstücke zu stecken, die er normalerweise niemals tragen würde. Was noch ...?


    Wenn er darüber nachdachte, fiel ihm ein, dass ihm die Idee mit seinem Meister zu spielen viel mehr als alles andere gefiel. Bloß der Gedanke, seinen Sklaven gefesselt und sich unter seinem Mund und seinen Händen windend zu haben, war eine Anmache. Er erinnerte sich, dass Skinner erwähnt hatte, Probleme mit enger Bondage zu haben ... er hatte nicht den Wunsch, seinen Sklaven übermäßigen Schwierigkeiten auszusetzen, es wäre jedoch gut, seinen Sklaven in eine Position zu bringen, in der er nicht so selbstsicher wäre und wo er seinem Meister vertrauen musste. Eine neue Idee kam ihm. Er zeigte ein schiefes Grinsen, stand auf und ging zielbewusst in die Küche. Er untersuchte den Inhalt der Schränke und des Kühlschranks, nahm ein paar Gegenstände heraus und machte sich auf den Weg zum Spielzimmer.


    Sich selbst in dieses geheiligte Zimmer einzulassen, das er zuvor nur als Sklave betreten hatte, fühlte sich seltsam an. Er atmete tief durch und deponierte dann die Gegenstände, die er mitgebracht hatte, im anschließenden Badezimmer, ließ sie dort zurück, bevor er die Inhalte der Spielzimmer-Schränke untersuchte. Schließlich drehte er sich mit einem zufriedenen Nicken um und ging wieder zurück hinunter in den Wäscheraum.


    



    ***


    



    Einige Sekunden pausierte er vor der Tür, vertiefte sich in die Rolle. Er war der Meister. Er hatte das Sagen. Sein Sklave existierte, um seine Wünsche zu erfüllen. Dann, während unerwartet Schmetterlinge in seiner Magengrube auftauchten, öffnete er die Tür.


    Mehrere Hemden hingen steif von Kleiderhaken, völlig frei von auch nur der winzigsten Falte. Nicht weniger hatte Mulder von seinem perfekten Sklaven erwartet und schaffte es, sich davon abzuhalten, angewidert seine Augen zu rollen - gerade so. Er gestikulierte seinen Sklaven raus, klammerte sich dabei an seines Meisters Verhalten fest.


    "Ich will, dass du hinauf ins Spielzimmer gehst und dort auf mich wartest", befahl er in tiefem Tonfall. "Ich will dich kniend, aber nicht in der Unterwerfungsstellung. Ich möchte deinen Arsch in der Luft und ich möchte, dass du darüber nachdenkst, wie dieser Arsch für meine Benutzung zur Verfügung steht, oder um verprügelt zu werden. Jetzt geh."


    Skinner starrte seinen Meister nachdenklich an, nahm offensichtlich diese Verhaltensänderung in sich auf. Dann nickte er und verschwand ohne ein Wort. Mulder sah ihn weggehen, drehte sich dann um und untersuchte die Hemden. Sie waren alle perfekt und exquisit geglättet. Sie rochen sogar wunderbar und er nahm an, sein Meister musste eine Art duftenden Weichmacher darauf gesprüht haben. Es war widerlich.


    Er bemerkte Wanda, die glücklich in einem Korb auf dem Trockner lag und streichelte müßig ihren Kopf.


    "Wie kommt es, dass du - selbst, wenn er der Sklave ist - trotzdem lieber bei ihm rumhängst, ha?" hänselte er sie, kniff ein Ohr.


    Sie blickte ihn feierlich an, als ob die Antwort auf diese Frage völlig offensichtlich wäre und er lachte. Er trödelte einen Moment, streichelte sie, gab seinem Sklaven viel Zeit, um in Position zu gelangen - und in den richtigen Geisteszustand - und focht seinen eigenen Kampf mit einer ernsthaften Lampenfieber-Attacke, die seinen Magen sich umdrehen ließ. Letztendlich atmete er mehrmals tief durch, stieg dann die Treppe zum Spielzimmer hinauf.


    Sein Sklave wartete wie befohlen auf ihn. Tatsächlich war der Anblick seines nackten Sklaven, mit seinem wundervollen, straffen Arsch perfekt für seines Meisters Aufmerksamkeit in die Luft gestreckt ein derart erotischer Anblick, dass Mulder auf der Schwelle stehen blieb, nur, um ihn zu genießen. Er erinnerte sich an zahlreiche Gelegenheiten, wenn sein Meister quälend lange Zeit pausiert hatte, bevor er sich seinem knienden Sklaven näherte. Zu diesen Zeiten hatte er angenommen, es wäre bloß ein Weg, seinen wartenden Sklaven weiter zu quälen, doch nun erkannte er, dass es vielleicht einfach so war, dass der andere Mann den Anblick vor ihm genießen konnte.


    Skinners Körper war vollkommen reglos. Er sah aus wie aus Marmor gemeißelt. Seine Muskeln waren leicht gewölbt und die Kurve seines Rückens wurde von der Kurve seines glatten Schädels und seines Arsches wiedergegeben, wie ein herrliches, symmetrisches Kunstwerk. Sein Kopf war tief gesenkt und seine Hinterbacken hatten nie perfekter ausgesehen. Sie waren zwei makellose, gerundete Fleischkugeln und sie waren, erkannte Mulder mit einem warmen Glühen der Anerkennung, seine. Sie gehörten ihm. Nie hatte er bemerkt, was für ein Thrill das sein würde - der Besitz eines anderen Lebewesens, das Wissen, dass er dir gehörte und mit der Erkenntnis, dass er dir vertraute, dieses Geschenk weise zu behandeln und es nicht zu missbrauchen.


    Mulder trat neben seinen Sklaven. Er hockte sich hin, strich eine sanfte Hand über den Rücken seines Sklaven und war überrascht und hoch erfreut, als sein Sklave bei seiner Berührung leicht erschauderte. Skinner war eindeutig ein sehr empfänglicher Sklave.


    "Sehr gut, Bear. Du kannst dich jetzt entspannen."


    Sein Sklave tat es sichtlich und kam in eine aufrechtere Position.


    Mulder wendete sich ab und ging zu den Schränken hinüber.


    "Fuß, Bear", befahl er und wusste, ohne sich umzusehen, dass sein Sklave hinter ihm in Schritt gefallen war.


    Er öffnete den Schrank und überblickte ihn.


    "Ich möchte dich anziehen, Bear", sagte er leise, erhob nie seine Stimme, konzentrierte sich darauf, in seiner Rolle zu bleiben. "Bring alle Gegenstände, die eines Sklaven würdig sind und dir passen und leg sie auf den Tisch, damit ich entscheiden kann, wie du gekleidet sein solltest."


    "Ja, Meister."


    Sein Sklave beeilte sich, seine Bitte zu erfüllen und Mulder wanderte zum nächsten Schrank, der Spielzeuge anstatt Kleidungsstücke enthielt. Er durchsuchte ihn und suchte das kräftige Holzpaddel, das er vorhin bereitgelegt und das noch nie an seinem eigenen Hintern angewendet worden war. Er nahm es heraus und schwang es ein paar Mal durch die Luft, gewöhnte sich an das Gewicht und Gefühl und vergewisserte sich, dass sein Sklave das zischende Geräusch hörte, während es durch die Luft sauste. Danach legte er das Paddel auf den Tisch neben die Kleidungsstücke, die sein Sklave dort arrangiert hatte. Er sichtete die Gegenstände, bemerkte nebenbei, dass sein Sklave wieder einmal in Position kniete, bereit und wartend.


    Ein langer, schwarzer Lederharnisch erregte seine Aufmerksamkeit. Er mochte die Idee, dass sein Sklave den trug. Der Harnisch umschlang den Körper, das Leder wand sich in regelmäßigen Abständen durch mehrere runde Stahlringe. Mulder konnte sehen, dass es Klips gab, um ein Halsband und einen Cockring zu befestigen und er warf seinem Sklaven einen nachdenklichen Blick zu. Skinner hatte einen großen, fleischigen Schwanz - nicht schön, aber kraftvoll aussehend. Mulder entschied, dieser Schwanz brauchte mehr Workout. Er gestikulierte mit seinem Kopf und binnen Sekunden war sein Sklave an seiner Seite.


    "Ich werde dir das anlegen, aber zuerst möchte ich, dass du mir einen Schwanz-und Hoden-Harnisch aus dem Schrank holst", sagte er in dem selben tiefen Ton, den er anwendete, seit er die Entscheidung getroffen hatte, diese Rolle richtig anzugehen.


    In seinem Kopf hatte er Herrschaft aus irgendeinem Grund immer mit knappen Befehlen und sogar Gebrüll assoziiert, was absurd war, weil sein eigener Meister sicher nie auf diese Weise mit ihm sprach. Jetzt, wo er selbst in der Rolle steckte, fand er, dass er weder barsch sein, noch brüllen wollte. Er erkannte, dass diese beiden Dinge von einem Meister mit einem gewissen Maß an Unsicherheit zeugten. Er erinnerte sich, wie er vorhin seinen Sklaven angeschnauzt und herabgewürdigt hatte und wie diese beiden Aktionen aus seinen eigenen Ängsten und Sorgen wegen Fähigkeit entstanden waren, diese Rolle zu spielen. Nun, wo er versuchte, in den Geisteszustand zu gelangen, erkannte er, dass er leise und höflich sprechen wollte. Es war nicht notwendig, sich zu brüsten und zu posieren - schließlich hatte er bereits seines Sklaven ungeteilte Aufmerksamkeit.


    Skinner kam mit den Gegenständen zurück, um die Mulder gebeten hatte. Bevor er wieder niederknien konnte, bat ihn Mulder, stehen zu bleiben.


    "Leg deine Hände hinter deinen Kopf, Bear, und sieh geradeaus."


    Sein Sklave tat wie befohlen, seine scharfen, braunen Augen bewerteten seines Meister Order hinter der Metallrahmen-Brille. Das brachte Mulder auf einen Gedanken. Sein Sklave war sehr selbstsicher - und er wollte ihn ein bisschen aus dem Gleichgewicht bringen.


    "Wie gut kannst du ohne die sehen?" erkundigte er sich, berührte die Brille seines Sklaven.


    Skinner runzelte seine Stirn. "Meine Sicht ist verschwommen ohne sie, Meister, aber ich kann gut genug sehen, um Ihnen zu dienen", antwortete er.


    "Verschwommen. Na schön, ich denke, im Moment ziehe ich dich verschwommen vor", gab Mulder zurück.


    Er zog seinem Sklaven die Brille ab und legte sie vorsichtig auf den Prügelbock, weit außerhalb jeder Gefahr. Dann kehrte er zu seinem Sklaven zurück ... und erstarrte, erschrocken von dem Unterschied, den die fehlende Brille im Erscheinungsbild seines Sklaven ausmachte. Natürlich hatte er Skinner bei zahlreichen Gelegenheiten ohne die Brille gesehen, jedoch nicht für lange, da der andere Mann nicht gern ohne sie war. Das, nahm Mulder an, stammte teilweise von seinem Bedürfnis, klar und wachsam zu sein und seine Welt zu kontrollieren. Na schön, jetzt bestand kein Bedarf für ihn, irgendetwas zu kontrollieren. Was ihn allerdings überraschte, war, wie sehr die Brille seine eigene Wahrnehmung von Skinners Identität veränderte. Sein Sklave, bemerkte er, hatte wunderschöne Augen, seine Wimpern waren dicker und länger, als er sie je zuvor gesehen hatte. Da lag ein befangener, beinahe schüchterner Ausdruck in diesen Augen, jetzt, wo die Brille verschwunden war. War der immer da gewesen, oder war er nur da, weil sein Sklave sich in einer derart verwundbaren Position befand, nackt, seine Hände hinter seinem Kopf und ohne die vertraute Sicherheit dieser Brille, die seine Augen beschützte und seine wahren Gefühle verbarg.


    Mulder trat näher und starrte lange Zeit in das neue Gesicht des Mannes, den er dachte, so intim zu kennen. Ein paar Sekunden ertrug Skinner den Blick, senkte dann seine Augen. Mulder tippte gegen sein Kinn.


    "Augen hoch, Sklave. Ich will sie ansehen."


    Sein Sklave gehorchte und Mulder verbrachte mehrere Minuten damit, einfach seines Sklaven Gesicht zu betrachten. Gelegentlich griff er aus, drehte den Kopf seines Sklaven zur Seite oder wieder nach vorn. Ohne seine Brille sah Skinner jünger aus, das war sicher. Seine Augen waren auch viel wärmer ohne die Glas-Barriere.


    "In Ordnung, Bear. Halt still. Ich will nicht, dass du dich bewegst oder aus irgendeinem Grund deine Position verlässt, während ich dich anziehe. Verstanden?" fragte Mulder.


    "Ja, Meister."


    Sein Sklave starrte geradeaus und Mulder war erfreut zu sehen, dass er krampfhaft schluckte, als ob er sich für eine Prüfung stählen würde. Skinner hatte recht gehabt, als er sagte, das seine Sklaven-Fähigkeiten in bestimmten Situationen weniger vollkommen wären. Mulder konnte sich vorstellen, dass einen Meister zu verehren und sich um ihn zu kümmern dem großen Mann leicht fiel. Seinem Meister jedoch zu gestatten, mit ihm zu spielen, ohne genau zu wissen, was ihm angetan würde, war viel schwieriger. Außerdem wusste er, dass sein Sklave einen perfektionistischen Einschlag hatte. Er würde nach besten Fähigkeiten gehorchen wollen und würde sich tadeln, falls er auf irgendeine Art versagte. Skinner war kein Mann, der gerne versagte.


    Mulder machte langsam, schlang den Harnisch um seines Sklaven Schultern, dann runter zu der Spalte zwischen seinen Hinterbacken. Er zog den Riemen an, vergewisserte sich, dass er sich tief in die Spalte seines Sklaven grub. Sein Sklave zog scharf seinen Atem ein.


    "Alles klar, Bear?" wollte Mulder wissen.


    "Ja, Meister." Skinner straffte seine Schultern und richtete sich wieder auf.


    "Gut, dann öffne deine Beine. Ich will, dass du den Riemen zwischen deinen Arschbacken fühlst."


    Sein Sklave gehorchte und Mulder sorgte dafür, dass der Riemen noch tiefer in die Spalte des Arsches seines Sklaven gepresst wurde, bis er die Hinterbacken nett in zwei verlockende Rundungen trennte. Er zog den Riemen vor und fädelte Skinners Schwanz durch den Ring am anderen Ende. Danach zog er zwei Lederriemen von dem Brustharnisch runter und befestigte beide an dem Ring. Er zupfte den Harnisch zurecht, sodass seines Sklaven Brustwarzen durch zwei weitere Stahlringe sichtbar waren, trat dann zurück, um seinen Sklaven zu bewundern.


    Der Harnisch stellte Skinners Körper perfekt zur Schau. Mulder zeigte ein zufriedenes Lächeln und ließ seine Hände darüber gleiten.


    "Scheuert es irgendwo?" fragte er seinen Sklaven.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Es ist ein bisschen eng in meinem Arsch, Meister", antwortete er.


    "Schmerzhaft oder nur ein wenig unbequem?" hakte Mulder nach.


    "Unbequem, Meister", sagte Skinner.


    "Na schön, dann bleibt es so. Ich bin sicher, mein Sklave hat nichts dagegen, ein wenig Unbequemlichkeit für seines Meisters Vergnügen zu erleiden", lächelte Mulder. Skinner nickte, akzeptierte ohne zu fragen seines Meisters Entscheidung.


    "Es stellt diese exquisiten Arschbacken perfekt zur Schau", beobachtete Mulder, quetschte seines Sklaven Hinterbacken.


    Neuerlich verursachte Skinner ein winziges Geräusch in seiner Kehle und Mulder grinste.


    "Ich bin aber noch nicht fertig. Ich will, dass auch dein Schwanz ein bisschen Unbequemlichkeit erlebt", murmelte er.


    Er trat nahe an seinen Sklaven heran und zog ohne Vorwarnung Skinners Kopf näher, küsste ihn fest. Sein Sklave gab ein überraschtes Geräusch von sich, unterbrach jedoch nicht seine Position, seine Hände blieben hinter seinem Kopf verschränkt, während sein Meister seine Lippen gründlich plünderte. Das war gut, dachte Mulder. Normalerweise sehnte er sich als Sklave nach Küssen und musste um Erlaubnis bitten, sie zu erhalten, wie um alles andere. Die reine Freude, Carte Blanche zu haben, um sie einfach zu beanspruchen, wann immer er wollte, war anregend.


    Während er seinen Sklaven noch immer küsste, fasste Mulder runter und nahm Skinners härter werdenden Schwanz in seine Hand. Er pumpte ihn fest, küsste die ganze Zeit seinen Sklaven, bis des anderen Mannes Schwanz in seiner Hand voll erigiert war. Erst dann ließ er seinen keuchenden Sklaven frei.


    "Das ist gut. Ich mag das", grinste Mulder, sah zu dem steif aufgerichteten Glied hinab, das sich zwischen ihnen erhoben hatte. Sein eigener Schwanz zeigte ein entsprechendes anerkennendes Zucken in seiner Trainingshose. "Nun werden wir dafür sorgen, dass er so bleibt."


    Er griff nach dem Cock-Harnisch - eine lederne Variante des Höllengatters - und befestigte ihn um seines Sklaven Schwanz und Eier, zog ihn eng an, sodass er seinen Sklaven erigiert halten würde, aber nicht genug, um die Blutzufuhr abzuschneiden. Er zog sich zurück, bemerkte zufrieden, dass der Schwanz seines Sklaven nun wegen der Stimulation und der leichten Unbequemlichkeit des Harnischs dunkel purpurn war.


    "Weißt du, was ich dir jetzt antun werde, Sklave?" fragte er, umrundete anerkennend seinen Sklaven und genoss den Anblick des muskulösen Fleisches seines Sklaven, perfekt zur Schau gestellt in dem Leder-und Kettenharnisch.


    "Nein, Meister." Sein Sklave blieb vollkommen bewegungslos, Hände hinter seinem Kopf.


    "Ich werde mit dir spielen, Bear. Ich will nicht, dass du dich bewegst und ich will nicht, dass du sprichst. Ich will nur, dass du akzeptierst. Verstanden?"


    "Ja, Meister."


    Mulder griff mit einer Hand aus und schob sie zwischen seines Sklaven Schenkel, klatschte sie weiter auseinander, befummelte danach unverschämt die empfindliche innere Haut dort, zog seine Fingernägel darüber. Sein Sklave leckte seine Lippen mit seiner Zunge, sein Gesicht nicht länger ausdruckslos. Mulder grinste. Er hatte vor, diesen Befehl schwer befolgbar zu machen - das war der Punkt.


    Er strich seine Finger hinauf über seines Sklaven Brust, genoss das Gefühl, in der Lage zu sein, sich derart an Skinners Körper zu erfreuen. Da gab es so viele Stellen am Körper seines Sklaven, die er lediglich mit Skinners Erlaubnis hatte erforschen dürfen. Jetzt brauchte er sie nicht. Nun konnte er sie nach seinem Willen erforschen und irgendwie dachte Mulder, das könnte sehr lange Zeit in Anspruch nehmen. Und der Spaß war, dass Skinner sich nicht bewegen durfte. Er musste bloß akzeptieren.


    Mulder stellte sich vor seinen Sklaven und beugte seinen Kopf, um eine der Brustwarzen seines Sklaven in seinen Mund zu nehmen. Sein Sklave schnappte nach Luft. Allerdings wollte Mulder mehr als das. Er saugte hart, hänselte die Brustwarze zwischen seinen Zähnen und endlich gab sein Sklave auf, seine Hände gingen instinktiv runter, um auf Mulders Schultern zu ruhen. Mulder setzte fort, was er tat, hänselte die Brustwarze, bis er zufriedengestellt war, knabberte härter und härter daran, biss dann mit etwas Kraft zu. Das veranlasste seinen Sklaven, ein ersticktes Schluchzen auszustoßen und die Position zu unterbrechen - er versuchte, seinen Meister wegzustoßen.


    Mulder richtete sich auf.


    "Ich gab dir einen Befehl, Bear. Falls du Schwierigkeiten hast, meinen Befehlen zu gehorchen, musst du mir das sagen. Dein Körper gehört mir. Die ...", Mulder zupfte die schuldige Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger und sein Sklave wand sich auf eine vollkommen zufriedenstellende Weise, "... gehört mir", sagte er, griff nach dem Paddel auf dem Tisch. "Ich werde dich für deine Verfehlung züchtigen. Hände wieder hinter deinen Kopf, Bear. Unterbrich nicht deine Position, während ich dich bestrafe."


    "Ja, Meister", nickte Skinner, tat wie befohlen.


    Seine Augen waren ausdruckslos, während er gehorchte, daher hatte Mulder keine Ahnung, wie sich der andere Mann fühlte, einmal am empfangenden Ende einer Tracht Prügel zu sein. Ganz sicher verschaffte es Mulder Erregung, eine austeilen zu können. Das würde er definitiv genießen!


    Mulder nahm seine Position hinter seinem Sklaven ein und ließ seine Hände liebevoll über die Fleischrundungen vor ihm gleiten. Nun fühlte er, dass er die Ereignisse unter Kontrolle hatte. Er schien eine Art von Dynamik zu entwickeln. In Wahrheit hatte er seinem Sklaven einen Befehl erteilt, den er unter diesen Umständen nicht erwarten konnte zu befolgen. Aber was hatte Skinner gesagt? Er war Mulders Sklave - Mulder konnte mit ihm anstellen, was zum Teufel er wollte.


    Mulder hob das Paddel, brachte es jedoch nicht sofort runter. Stattdessen wartete er, grinste, als seines Sklaven Hinterbacken erwartungsvoll zuckten. Ein berauschendes Gefühl der Macht durchströmte ihn. Es war so gut, auch das kleinste Muskelspiel unter der Haut beobachten zu können, die Art zu beobachten, wie seines Sklaven Körper sich bewegte und auf Stimulationen reagierte.


    Nach einer bedeutungsvollen Pause und gerade, als Skinners Hinterbacken anfingen, sich zu entspannen, brachte Mulder das Paddel hart auf seine linke Arschbacke runter. Der Hieb hinterließ sofort eine rote Marke beim Aufschlag und entlockte seinem Sklaven das leiseste Geräusch. Mulder wusste, dass Skinner nicht die Art Sklave war, die während einer Tracht Prügel schrie - er wusste von seiner Beobachtung, als sein Meister damals in Elaines Haus ausgepeitscht wurde, dass Skinners Schmerzgrenze immens hoch war - und dass der große Mann nicht leicht schrie. Er hatte nicht einmal vor, seinen Sklaven heute dazu zu bringen. Er war nicht sicher, dass er seinen Sklaven zum Schreien bringen wollte. Für diese Verantwortung war er nicht bereit. Andererseits liebte er die rote Markierung auf seines Sklaven Fleisch. Plötzlich verstand er Skinners Reiz, seines Sklaven Hinterbacken zu markieren. Da lag ein Besitzanspruch darin, der ihn erregte.


    Er strich seine Hand über die Marke, hob dann das Paddel und brachte es erneut runter - noch härter. Dieses Mal war die Aufschlagmarke noch röter und Skinner bemühte sich, in Position zu bleiben.


    Mulder kam in Schwung und begann, den Hintern seines Sklaven ernsthaft mit dem Paddel zu bearbeiten. Er war derart in das Ereignis vertieft, lieferte mehrere krachende Streiche, dass er vergaß, nach seinem Sklaven zu sehen. Er war zu beschäftigt damit, ein gleichmäßiges Muster auf den Hinterbacken seines Sklaven zu entwickeln und sich zu vergewissern, dass jeder Quadratzentimeter dieses schönen, straffen Arsches rot glühte. Mulder war so etwas wie ein begeisterter Fan von Prügel-Strafen. Es faszinierte ihn und war immer seine kostbarste Fantasie gewesen. Nachdem dies die erste Tracht Prügel war, die er verabreichte, verlor er sich darin, ergab sich dem Rhythmus und den Geräuschen, bis er mit dem Paddel eine Einheit wurde.


    Er pausierte erst, als er zu keuchen anfing, blickte auf und sah erschrocken, dass seines Sklaven Rücken steif und angespannt war. Er hielt immer noch seine Position, obwohl er sich mit jedem Hieb ein bisschen vorwärts bewegte und sich dann rasch aufrichtete und zurückrutschte - ein kleiner Tanz, den Mulder zuließ, weil es offensichtlich physisch unmöglich war, unter dem Vorwärts-Druck der Schläge bewegungslos zu bleiben, die sein Sklave erhielt.


    Mulder legte das Paddel weg, erkannte erfreut, dass er eine extrem gründliche Tracht Prügel geliefert hatte und dass die Hinterbacken seines Sklaven dunkelrot gefärbt waren. Als er allerdings zur Vorderseite seines Sklaven zurückkehrte, bemerkte er mit einem Stirnrunzeln, dass Skinner seine Erektion komplett verloren hatte. Ängstlich kaute Mulder auf seiner Lippe. Schläge erregten ihn immer, doch er erinnerte sich, sein Meister hatte ihm erzählt, dass eine gute, erotische Tracht Prügel ihn anmachte, jedoch zog er kein Vergnügen aus entweder der Vorstellung oder der Realität von mehr als Schlägen mit der Hand oder vorsichtigen, leichten Aktivitäten mit einem Werkzeug.


    Plötzlich hatte Mulder Schuldgefühle. Er wusste, er war der Meister und Skinner war der Sklave und sein Bear beklagte sich ganz bestimmt nicht ... dennoch schien es nicht fair, seinen Sklaven einer Aktivität zu unterwerfen, die er so offensichtlich vollkommen un-erregend fand. In der Vergangenheit hatte sein Meister ihm strafende Schläge verabreicht, wie sie es vorhin diskutiert hatten, aber er hatte das nicht zum Zweck der Erregung seines Sklaven getan. Normalerweise gab es einen anderen, dringend notwendigen Zweck - entweder, um seinem Sklaven in den Subraum zu helfen, indem er ihn an seinen Status erinnerte, oder um ihm Absolution und einen Abschluss zu geben, nachdem er einen Fehler begangen hatte, oder um ihn runterzubringen, wo er auf einer tiefen und unergründlichen Ebene sein sollte. Nichts davon passte unter diesen Umständen zu Skinner.


    Mulder fühlte sich, als ob er Entschuldigung sagen sollte, weil sein Schuldgefühl genauso viel mit der Tatsache zu tun hatte, dass er es genossen hatte, die Tracht Prügel auszuteilen. Andererseits war er in die Rolle des Meisters eingetaucht und wollte sie nicht unterbrechen, indem er sich jetzt entschuldigte ... dennoch sah sein Sklave irgendwie hoffnungslos aus. Seine Schultern gestrafft, wie er dastand, mit seinen Händen hinter seinem Kopf, geradeaus starrend, wirkte er für die Welt, als ob er im Boot-Camp von einem grausamen Sergeant Major gefoltert würde.


    "Es ist okay. Du kannst jetzt deine Hände runternehmen", sagte Mulder leise.


    Dann, aus einem Impuls, griff er aus, zog seinen Sklaven an sich, wickelte ihn in seine Arme und gab ihm einen süßen, liebevollen Kuss der Entschuldigung. Vielleicht fühlte er sich nicht in der Lage, sich mit Worten zu entschuldigen, doch das war die zweitbeste Möglichkeit.


    Sein Sklave reagierte hungrig, legte seine kraftvollen Arme um seinen Meister und gab den Kuss aus ganzem Herzen zurück, akzeptierte eindeutig Mulders nonverbale Entschuldigung, was seinen Meister sich viel besser fühlen ließ.


    



    ***


    



    Nun entschied Mulder, es wäre Zeit, etwas zu machen, was seinem Sklaven gefiel. Er lenkte seine Erinnerung zu den Dingen zurück, die ihm Skinner von seinen Sub-Tagen erzählt hatte, dennoch sprang nichts Offensichtliches in seinen Geist. Dann erinnerte er sich, dass eines der ersten Dinge, die Skinner ihm verraten hatte, nachdem sie ihre Verträge unterzeichnet hatten, war, dass er ein Sensualist wäre. Das verhalf Mulder zu einer Idee.


    "In einer Minute werde ich dich festbinden", eröffnete er seinem Sklaven.


    Skinner nickte, doch Mulder sah eine angespannte Linie der Resignation auf der Stirn seines Sklaven auftauchen. Skinner ballte seine Fäuste an seinen Seiten, stählte sich augenscheinlich für eine schwere Prüfung.


    "Entspann dich", wisperte Mulder, strich seine Hände über seines Sklaven Körper, streichelte, tröstete und beruhigte ihn. "Du musst mir vertrauen. Das wird gut werden. Ich verspreche es."


    Ein bisschen schuldbewusst erkannte er, dass er sich an seines Sklaven Angst erfreute. Gleichzeitig genoss er, ihn zu beruhigen. Es fühlte sich gut an, mächtig.


    "Bevor wir allerdings beginnen ..." Mulder sah auf seine Trainingshose hinab, "muss ich mich umziehen."


    Er erinnerte sich, wenn Skinner für ihn im Spielzimmer eine Szene entwickelte, verkleidete er sich oft, sodass sein Sklave etwas Schönes zum Ansehen hatte, während er langsam und köstlich gefoltert wurde. Es half, die Szene aufzubauen. Mulder war so versessen darauf gewesen, Skinner in seinen Harnisch gekleidet zu sehen, dass er vergessen hatte, dass auch sein Sklave eine visuelle Stimulation verdiente.


    Erneut ging Mulder zu dem Schrank, in dem die Fantasie-Verkleidungen aufbewahrt wurden und blickte hinein. Das Problem war, dass die meisten der offensichtlichen Meister-Kleidungsstücke Skinner gehörten und ihm nicht passen würden. Mulder nahm ein paar der Outfits heraus, hielt sie an seinen Körper und hängte sie entmutigt wieder zurück. Sie waren alle viel zu lang am Bein und zu weit an der Brust. Er würde aussehen, wie ein Kind, das sich verkleidete.


    "Meister, falls ich etwas vorschlagen dürfte", meinte sein Sklave leise.


    Hinunterblickend sah Mulder, dass Skinner ruhig neben ihm kniete. Zärtlich lächelte er zu seinem Sklaven runter.


    Natürlich, Bear", nickte er.


    "Es gibt einige andere Kleidungsstücke ... Kleider, die meinem früheren Meister gehörten", sagte Skinner leise.


    Mulder spürte seinen Atem in seiner Kehle stocken. Andrew ... Skinner bot ihm Andrews Kleider an? Er war sich der Ehre bewusst, die in dieser Geste enthalten war.


    "Bist du sicher, Bear?" fragte er, griff aus, um seines Sklaven Schädel zu liebkosen.


    "Ja, Meister. Sie sind ein bisschen größer als Andrew gewesen ist, aber Sie sind ziemlich gleich gebaut. Er war schlank wie Sie. Ich denke, sie würden Ihnen passen. Ich habe sie hier drüben aufbewahrt."


    "Denkst du, er hätte etwas dagegen?" erkundigte sich Mulder besorgt, folgte seinem Sklaven zu einem Schrank, der sehr selten geöffnet wurde.


    "Andrew?" Skinners Gesicht wurde mit liebevollen Erinnerungen erleuchtet. "Nein. Eigentlich denke ich, er wäre erfreut. Er war der einzige andere Mensch, für den ich je gesubt habe - er würde denken, es ist passend, dass mein neuer Meister seine Kleider trägt. Ich vermute sowieso, er hängt hier irgendwo rum und sieht zu." Er zeigte ein sehnsüchtiges Lächeln und Mulder warf einen Blick über seine Schulter, dachte bei sich, dass er nach seinen Erfahrungen mit den X-Akten sagen würde, es wäre nur allzu leicht möglich. Er war nicht sicher, wie er sich dabei fühlte.


    Skinner öffnete den Schrank, zog eine schwarze Lederhose und einen Brustpanzer heraus.


    "Ich denke, die würden Ihnen passen, Meister", sagte er.


    Mulder nickte. "In Ordnung. Zieh mich an, Bear."


    Er stand mit ausgestreckten Armen da, ließ sich von seinem Sklaven die Trainingshose ausziehen und danach liebevoll in die Kleidungsstücke hüllen. Skinner hatte recht - sie passten ihm perfekt. Tatsächlich passten sie so perfekt, dass es unheimlich war. Selbst der Gürtel passte genau auf dem selben gedehnten Loch, wo Andrew ihn offensichtlich geschlossen hatte.


    Mulder betrachtete sich im Spiegel, spürte eine seltsame Empfindung, während er den Mann anstarrte, der diese Kleider trug. Es war beinahe, als ob Andrews Geist in dem Moment in ihn gefahren wäre, als er sie anzog.


    "Mein Meister sieht ... heiß aus." Skinner grinste zu ihm von seiner knienden Stellung hoch.


    "Danke, Bear."


    Mulder sah über seine Schulter, entzückt von der Art, wie die Hose seinen Arsch umgab. Wenn er normalerweise Leder trug, bekam er nur eine aufgeschnittene Hose, die seine nackte Kehrseite entblößt und für Korrekturen erreichbar ließ. Dieses eine Mal die Hose eines Meisters zu tragen, fühlte sich gut an.


    "In Ordnung."


    Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf, genoss sein Aussehen und das Gefühl des Leders auf seiner Haut. Eine plötzliche Selbstsicherheit durchströmte ihn und er ließ alle Fehler des Tages hinter sich. Seine Zeit als Meister war gekommen.


    "Okay, Sklave. Es ist an der Zeit, dass du gefesselt wirst", sagte er fest. "Ich möchte dich hilflos, damit du meinen Liebkosungen nicht entkommen kannst."


    Er warf seinem Sklaven einen Blick zu und sah, dass ein vorsichtiger Ausdruck in den Augen des anderen Mannes lag. Skinner hatte tatsächlich Befürchtungen Bondage betreffend - überraschend, dass ein Mann, der sie so exquisit bei seinem Sklaven anzuwenden wusste, echte Angst zeigte, wenn er sie selbst erleben sollte. Mulder sah sich im Spiegel an, fragte sich, wie Andrew seines Sklaven Grenzen in diesem Gebiet angegangen war. Grenzen ...


    Er erinnerte sich an das erste Mal, als sein Meister ihm eine Spielzimmer-Sitzung gegeben hatte. Damals hatte Skinner seine Grenzen auch nicht gekannt, hatte also seinem Sklaven befohlen, ihm zwei Werkzeuge seiner Wahl zu bringen. Zurückblickend konnte Mulder verstehen, was für eine clevere Strategie das gewesen war. Indem er Mulder auswählen ließ, hatte sein Meister einen wertvollen Einblick in die Psyche seines Sklaven und die Art von Aktivitäten, an denen er sich erfreuen könnte, erlangt, während er immer noch das Sagen hatte.


    "Ich werde dich festbinden, aber es liegt an dir, zu wählen wie eng und mit welchen Fesseln", erläuterte er seinem Sklaven.


    Skinner sah mit dem Ausdruck totaler Überraschung in seinem Gesicht auf. Vielleicht hatte er nicht erwartet, dass Mulder so ein hoch entwickeltes Verständnis für seine Bedürfnisse hatte.


    "Du musst nicht völlig unbeweglich sein, Bear", sagte Mulder, streichelte die Seite des Gesichts seines Sklaven. "Nur an einem Ort festgebunden. Und ich will Zugriff zu allen Teilen deines Körpers. Sag mir, welche Methode der Bondage dir am besten zusagen würde."


    "Den Sling, Meister", antwortete ihm Skinner. "Er hängt frei - daher werden Sie Zugriff auf mich haben und ich ziehe es vor, nicht um meine Taille gefesselt zu werden. Hand-und Fußgelenke sind normalerweise in Ordnung. Ich mag keine ... wenn Sie einverstanden sind, Meister, ich mag keine Sinneseinschränkung. Falls ich gefesselt werden soll, würde ich gern sehen und hören können, auch, wenn ich mich nicht bewegen kann ... falls Sie aber all meine Sinne außer Berührung einschränken wollen, werde ich natürlich mein Bestes tun, das für Sie zu ertragen, Meister."
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    "Nein. Das wird nicht nötig sein. Was ich im Sinn habe, verlangt nur, dass du gefesselt bist. Bereite den Sling für mich vor und zeig mir, wie du festgebunden werden willst."


    Sein Sklave machte sich eifrig an die Arbeit und gab Mulder eine Demonstration, wie er ihn in dem Sling festmachen sollte, sodass sein Körper unterstützt und sicher war. Mulder gratulierte sich mental, weil er einen Weg gefunden hatte, einen Apparat zu verwenden, mit dem er nicht vertraut war, ohne seine Autorität als Meister zu verlieren. Er war ein schneller Lerner und meisterte mit Leichtigkeit die Schwierigkeiten der Schlinge.


    Kurz darauf lag sein Sklave an seinem Platz - nackt, gefesselt und verfügbar. Mulder entfernte die untere Hälfte des Harnischs seines Sklaven, verschaffte sich Zugriff zum Arschloch seines Sklaven und löste auch den Stahl-Cockring - jedoch nicht das lederne Höllengatter. Bald lag Skinner auf seinem Rücken, mit gespreizten Armen und Beinen, seine Beine weit offen gestreckt und leicht angehoben, was nicht nur seinen gebundenen Schwanz und Eier enthüllte, sondern auch seinen Arsch. Außerdem, bemerkte Mulder, zitterte er leicht.


    "Alles klar, Bear?" Er legte eine Hand auf seines Sklaven Arm.


    Skinner nickte. "Es ist eine Weile her, Meister, das ist alles. Normalerweise habe ich den Sling genossen ... ich vergaß nur, wie ich mich fühle, wenn ich so eng gefesselt bin. Ich benötige ein paar Minuten, um mich daran zu gewöhnen. Brauchte ich immer. Andrew war so freundlich, mir eine gewisse Anpassungszeit zu gewähren."


    "Und das werde ich auch tun. Atme."


    Mulder streichelte seines Sklaven Torso und spielte lange Zeit mit seinen Brustwarzen, bis sich die Atmung des anderen Mannes verlangsamte und tiefer wurde und die Anspannung seine Muskeln verließ.


    "In Ordnung, Sklave. Dein Meister will mit dir spielen." Mulder lächelte auf seinen Sklaven hinab. "Du darfst jedes Geräusch von dir geben, das du willst, aber du musst alles akzeptieren, was ich tue. Es würde dir ohnehin nichts nützen, dich zu sträuben. Du gehst nirgendwohin."


    Skinner nickte. Seine dunklen Augen waren angestrengt, als ob er sich sehr stark konzentrierte. Das war ein vollkommen anderer Sklave als der selbstbewusste, aufmerksame Mann, den Mulder am Morgen gesehen hatte. Er war, merkte Mulder zufrieden, viel weniger selbstsicher in dieser Situation, so sehr er auch die Tatsache hinter seinem üblichen stoischen Verhalten zu verbergen suchte.


    "Ich möchte, dass du deine Augen geschlossen hältst", orderte Mulder. "Ich werde dir keine Augenbinde verpassen, weil ich weiß, dass du dich damit unbehaglich fühlst, während du in Bondage bist. Aber ich werde dich bestrafen, falls du deine Augen öffnest."


    "Ja, Meister", nickte Skinner und schloss wie befohlen seine Augen.


    Mulder ging zum Schrank rüber, holte einige Gegenstände heraus und legte sie auf den Tisch. Danach zerrte er den Tisch neben den Sling, damit er sie in Reichweite hätte. Dann ging er ins angrenzende Badezimmer und brachte die Gegenstände heraus, die er dort vorhin deponiert hatte.


    Er ließ die Tür zum Spielzimmer die ganze Zeit offen stehen. Sein Meister hatte ihm immer erklärt, er würde seinen Sklaven nie allein lassen, wenn er sich in Bondage befand. Nun, wo er die Kontrolle hatte, verstand er, wie wichtig das war. Falls er nicht in der Nähe wäre, könnte er nicht erkennen, ob sein Sklave in Schwierigkeiten wäre.


    Mulder kehrte zum Tisch zurück und legte die neuen Gegenstände zu den anderen. Einen Moment betrachtete er die Spielzeug-Ansammlung, suchte dann mit einem Lächeln eines aus. Es war ein Fellhandschuh, so weich wie Wandas Pelz.


    "Halt deine Augen geschlossen, Bear", erinnerte er seinen Sklaven.


    Er blieb neben drm Sling stehen und genoss es einfach, seinen nackten, gebundenen, entblößten Sklaven eine Weile zu betrachten. Skinner sah definitiv heiß in Bondage aus. Mulder erinnerte sich an ein Foto, das Elaine ihm einst gezeigt hatte. Sein Meister war wie ein Sklave gekleidet gewesen, an Andrews Seite kniend. Damals hatte er gedacht, dass der große Kerl einen eindrucksvoll aussehenden Sklaven abgab und er hatte recht gehabt. Da lag etwas unglaublich Erotisches in dem Bild eines großen, mächtigen Mannes in einer so unterwürfigen, verwundbaren Position.


    Mulders Schwanz zuckte in seiner Hose und sehnte sich nach Erlösung - doch das musste warten. Zuerst wollte er spielen. Nie zuvor hatte er Skinner derart seiner Gnade ausgeliefert gehabt, hatte sich nie einfach so erfreuen und tun können, was er wollte. Nun hatte er die Gelegenheit und würde das so lange wie möglich andauern lassen.


    Er positionierte sich zwischen Skinners geöffneten Beinen und streichelte ihn mit dem Handschuh. Sein Sklave erschrak, als er ihn berührte, entspannte sich dann aber. Sein Schwanz, der seit der Tracht Prügel geschlafen hatte, begann, ein bisschen interessierter an der Prozedur auszusehen. Mulder lächelte - so, Skinner hatte recht - er war ein Sensualist.


    "Fühlt sich das gut an?" erkundigte er sich.


    Skinner lächelte verträumt. "Ja, Meister. Sehr gut", murmelte er. "Danke, Meister."


    Mulder lachte. "Oh, dank mir nicht. Ich erfreue mich nur selbst. Hast du irgendeine Ahnung, wie gut du so aussiehst? Nackt, verwundbar ... entblößt ...", er strich den Handschuh über Skinners Innenschenkel und der andere Mann quietschte leise vor Überraschung, vermischt mit Vergnügen. "Sehr entblößt. Sehr offen. Ich kann dir antun, was ich will."


    Mulder tauchte seinen Finger in eine Schüssel auf dem Tisch und zog ihn um die sensible Öffnung von Skinners Arschloch. Sein Sklave erschrak, seine Bauchmuskeln zuckten.


    "Es ist kalt, ich weiß. Kannst du vermuten, was es ist?" fragte Mulder.


    "Nein, Meister." Stirnrunzelnd schüttelte Skinner seinen Kopf.


    "Es ist Sahne."


    Plötzlich senkte Mulder seinen Kopf und zuckte seine Zunge in die Spalte zwischen seines Sklaven Hinterbacken. Skinner buckelte in seinen Fesseln.


    "Warm und kalt", murmelte Mulder, umrundete Skinners Anus mit seiner Zunge, leckte die kalte Sahne weg. "Du schmeckst gut, Bear", sagte er, streichelte weiterhin seines Sklaven Schoß mit dem Handschuh, während er seinen Arschmuskel leckte, seine Zunge gelegentlich durch den engen Ring und in seines Sklaven Arsch steckte.


    Skinner seufzte und Mulder öffnete die Beine seines Sklaven noch weiter, um besseren Zugriff zu erhalten.


    "Es ist eine Weile her seit dem Frühstück und ich bin ein bisschen hungrig, deshalb werde ich ein kleines Festmahl halten", meinte er. "Mein Sklave und meine liebsten Nahrungsmittel ... was könnte eine nettere Mahlzeit abgeben?"


    Mit diesen Worten tropfte er einen Klecks der kalten Sahne auf jede Brustwarze seines Sklaven. Skinner schnappte nach Luft und sträubte sich einen Moment in seinen Fesseln, ergab sich jedoch bald, als Mulders Zunge die Sahne wegschleckte, dabei lautstark saugte.


    "Hmmm. Sehr nett. Und nun, denke ich, ist es Zeit, dich zu markieren."


    Er sah die Augen seines Sklaven überrascht aufschnappen bei dieser Bemerkung und tätschelte missbilligend Skinners Hinterbacken.


    "Geschlossen, Bear. Oder ich muss dich bestrafen."


    Mit dem leisesten Hinweis auf ein Seufzen schloss sein Sklave seine Augen.


    Grinsend griff Mulder nach der Tube mit Schokoladensoße, die er aus dem Küchenschrank geklaut hatte. Er quetschte den dunklen Inhalt auf seines Sklaven Brust, buchstabierte seinen eigenen Namen, F-O-X, in großen, verwackelten Buchstaben.


    "Du darfst deine Augen aufmachen, nur, um deine Markierung zu sehen, bevor ich sie esse!" erklärte Mulder seinem Sklaven und Skinnter tat, was ihm gesagt wurde, sah misstrauisch auf seine Brust hinunter. Bei dem, was er sah, lachte er laut auf.


    "Ein Glück, dass Meister keinen längeren Namen hat", bemerkte er, sah betont auf das X, das an der Seite seines Brustkorbes abtauchte, wo Mulder der Platz ausgegangen war.


    "Schließ wieder deine Augen", orderte Mulder, beugte dann seinen Kopf und leckte geräuschvoll die Schokoladensoße weg, genoss die Art, wie seines Sklaven Bauchmuskeln sich dabei ein wenig anspannten. "Sind wir kitzlig, Sklave?" wollte er wissen.


    "Ein bisschen, Meister", gab Skinner zu.


    Mulder grinste - das war etwas, das er in all der Zeit, in der er mit ihm zusammen gewesen war, nicht von seinem Meister gewusst hatte, andererseits hatte ihm Skinner nie die Erlaubnis gegeben, seinen Bauch auf diese Weise zu berühren.


    Mulder beendete das Auflecken der Schokolade und pflanzte einen schokoladigen Kuss auf seines Sklaven Mund, bevor er sich aufrichtete und sich auf den Arsch seines Sklaven zu bewegte.


    "Das war sehr nett ... aber weißt du was, Sklave ... ich denke, ich will jetzt etwas Gesünderes essen."


    Grinsend griff er nach der Karotte, die er vorhin geschält hatte und bedeckte sie mit einer Schicht Sahne. Dann positionierte er sich wieder zwischen seines Sklaven Schenkeln und hänselte sanft die Öffnung seines Sklaven damit. Sie ging mit Leichtigkeit hinein - es war keine besonders große Karotte - und Mulder ließ bewusst ein paar Zentimeter herausstehen. Dann begann er zu essen, knabberte an dem herausragenden Stück der Karotte, seine Lippen liebkosten seines Sklaven Hinterbacken und die Unterseite seiner Hoden, während er kaute. Er aß ein wenig, zog daran mit seinen Zähnen, während er das tat, um die Karotte aus ihrer Position zu locken. Er war nicht sicher, wie sich das für Skinner anfühlte, genoss es jedoch ganz bestimmt. Von dem Grinsen im Gesicht seines Sklaven ausgehend, hatte auch er keine Einwände.


    "In Ordnung, Bear. Du warst sehr brav, hier ist also eine kleine Belohnung."


    Mulder ging herum zum Kopf seines Sklaven, steckte seine Finger neuerlich in die Sahne und steckte sie seines Sklaven Mund. Gierig saugte Skinner daran und Mulder küsste lachend seines Sklaven Kopf. Das war gut! Er hatte riesigen Spaß!


    "Zeit, das jetzt ernsthaft anzugehen, Sklave", flüsterte er, nahm eine Feder vom Tisch. Sanft strich er sie über seines Sklaven Körper, kitzelte ihn und Skinner stieß ein tiefes Stöhnen aus, wand sich und buckelte in seinen Fesseln, versuchte, der teuflischen, folternden Empfindung zu entkommen. Mulder lachte. Wegen seiner geschlossenen Augen hatte Skinner keine Ahnung, wo die Feder als nächstes kitzeln würde und es machte Spaß, ihn darunter leiden zu sehen. Der Sklave lachte genauso heftig wie der Meister und keuchte, während er sich drehte und hin und her warf.


    Mulder wechselte die Taktik und drehte die Feder um, kratzte das spitze Ende über seines Sklaven Torso. Er mochte die dünne, rote Marke, die sie hinterließ und spielte eine Weile damit, zog sie ziemlich hart über seines Sklaven Fleisch. Er erreichte Skinners Schwanz und stach ihn dort ein paar Mal, kratzte das empfindliche Fleisch. Wieder buckelte Skinner und stieß einen heiseren Schrei aus, was Mulder bloß ermutigte, weiter zu machen.


    Er folterte mehrere Minuten seines Sklaven Schwanz, verlegte seine Aufmerksamkeit danach seines Sklaven Körper höher hinauf, presste das Ende der Feder ohne Vorwarnung in Skinners Brustwarze. Skinner jaulte und sträubte sich gegen seine Fesseln. Das Ende der Feder war scharf und verursachte ein paar Sekunden lang eine kleine Delle. Mulder nahm an, die Empfindung war unangenehm, aber nicht allzu qualvoll.


    Das machte er mehrere Male, liebte die Art, wie seines Sklaven Körper jedes Mal zusammenklappte. Dann legte er die Feder beiseite und verwendete erneut den Fell-Handschuh, um seinen bebenden Sklaven zu beruhigen. Skinner war nach diesem Erlebnis von einem dünnen Schweißfilm bedeckt und Mulder blies über ihn, kühlte ihn ab. Sein Sklave entspannte sich in seiner Bondage und lachte laut auf, als Mulder in sein Ohr blies.


    "Ah, du magst das, ha?"


    Mulder trödelte an der Stelle, blies und saugte, bevor er entschlossener knabberte. Skinner warf sich stöhnend herum.


    "Ich denke, wir haben eine erogene Zone gefunden!" verkündete Mulder triumphierend.


    Er bearbeitete für eine Weile das andere Ohr, wanderte dann runter zu seines Sklaven Hals und saugte daran.


    "Ich denke, ich möchte, dass mein Sklave einen Knutschfleck trägt", meinte er, nagelte Skinner fest und schenkte der Halsgegend des Mannes seine volle Aufmerksamkeit.


    Mit seiner freien Hand spielte er mit der nächstliegenden Brustwarze, befummelte und kniff sie abwechselnd. Jedes Mal, wenn er sie kniff, bog sich Skinner in seinen Fesseln hoch und jedes Mal, wenn er sie losließ und stattdessen zärtlich tröstete, fiel der Mann wieder zurück. Es war das verblüffendste Gefühl, derart große Macht über diesen mächtigen Mann zu besitzen. Mulder spürte seinen Schwanz erwartungsvoll pochen.


    Schließlich löste er seinen Griff an Skinners Hals und zog seine Lippen über seines Sklaven gebundenen Schwanz hinunter, nahm ihn zur Gänze in seinen Mund, Lederharnisch und alles. Skinner jammerte, während Mulder ihn geschickt züngelte. Mulder wusste, er war ein bisschen gemein - während Skinners Schwanz sich verhärtete und noch stärker anschwoll, vergruben sich die Lederriemen, die eng darum befestigt waren, darin. Das musste weh tun ... und außerdem stimulieren und hänseln. Mulder grinste.


    "Du darfst nicht kommen, Bear", murmelte er.


    "Nein, Meister", knurrte Skinner.


    "Ah, das ist mein Grizzly-Bär. Er will kommen und darf es nicht. Bleib jetzt hart für mich, Bear. Ich will diesen Schwanz für mich stolz hochstehen sehen. Ich sehe ihn gern so, hart, gefangen und sich gegen die Leine sträubend. Falls du dich hart genug anstrengst, befreie ich vielleicht deinen Schwanz und lasse dich kommen, aber nicht, bevor dein Meister kommt, Sklave."


    Vorsichtig zog er die Karotte aus seines Sklaven Anus und steckte stattdessen, nachdem er seine Hand in Öl getaucht hatte, einen Finger hinein. Nur einer, dann zwei. Skinner begann zu stöhnen, sein Schwanz härter als je zuvor, verzweifelt auf Befreiung wartend.


    Mulder hänselte seinen Sklaven mehrere Minuten, zog dann seine Finger heraus und trat wieder neben das Gesicht seines Sklaven. Er öffnete seine Hose und sein eigener geschwollener Schwanz sprang heraus. Er stupste ihn gegen die Lippen seines Sklaven.


    "Saug mich, Bear. Ich möchte steinhart sein, wenn ich deinen Arsch ficke", wisperte er in tiefem, viel versprechendem Tonfall.


    Augenblicklich öffnete Skinner seinen Mund und saugte eifrig, gierig, Mulders Schwanz, bis Mulder an der Grenze zum Höhepunkt stand.


    "Ah-ah. Noch nicht. Dein Arsch erhält meinen Samen. Nicht dein Mund", tadelte Mulder, zog seinen Schwanz heraus und erfreute sich an dem leisen Jammern des Verlustes, das aus seines Sklaven Kehle drang.


    Er kehrte zu seiner Position zwischen den Schenkeln seines Sklaven zurück und bedeckte aus einer Laune heraus seinen Schwanz mit Sahne. Dann teilte er seines Sklaven Hinterbacken und ließ die Spitze seines sahnebedeckten Schwanzes mit Leichtigkeit hineingleiten.


    "Ich salbe dich, Sklave."


    Sein Sklave ließ etwas ertönen, das wie ein deutliches Schnauben klang und Mulder laut auflachen ließ - trotzdem verpasste er seines Sklaven gebundenem Schwanz einen leichten Schlag, um ihn für seine Respektlosigkeit zu bestrafen. Danach ergriff er seines Sklaven Arsch und versenkte seinen Schwanz tief darin. Skinner schrie leise auf und versuchte, seine Beine weiter zu öffnen, um seinem Meister besseren Zugriff zu gestatten. Mulder pausierte keuchend und ein seltsames Gefühl durchströmte ihn. Er fühlte sich beinahe, als würde er von außerhalb seines Körpers auf seinen Sklaven runtersehen.


    Dieser Moment war so perfekt und so wunderschön. Sie waren verbunden, Meister und Sklave, auf eine neue, völlig einzigartige Weise, die sie nie zuvor erlebt hatten und es war so gut. Er hatte Skinner schon früher einmal Analsex gegeben, doch bei dieser Gelegenheit hatte er es als Sklave getan, der einen Dienst erfüllte. Das war anders. Dieses Mal war er der Meister und seines Sklaven Arsch war sein, um ihn zu nehmen, in ihn einzudringen, so hart oder so langsam hinein zu hämmern, wie er wollte.


    Stolz bemerkte er, dass seines Sklaven Penis immer noch steinhart war - eigentlich härter als je zuvor. Er hatte nicht erkannt, wie befriedigend es sein konnte, einen Sklaven an die Grenze solch göttlichen Vergnügens zu bringen und ihn dort so lange zu halten. Und Skinners Fähigkeit, für seinen Meister hart zu bleiben, entging ihm nicht. Er fühlte sich stolz - und das war eine weitere Emotion, die er nicht erwartet hatte.


    Dann war das seltsame Empfinden verschwunden und Mulder kam in das Hier und Jetzt zurück. Er strich seine Hände über seines Sklaven Körper, liebkoste ihn, zog langsam seine Hüften zurück und rammte dann wieder hinein. Sein Schwanz glitt mit leichten Bewegungen vor und zurück und nun erinnerte sich Mulder, wie gut es sich anfühlte, auch Analsex zu geben und ihn nicht nur zu empfangen. Er liebte beides, hatte dies jedoch erst einmal erlebt und bei dieser Gelegenheit war er so versessen darauf gewesen, seinem Meister zu dienen, dass er nicht die zahllosen kleinen Details bemerkt hatte, die er nun erkannte.


    Er sah, dass Skinners Kopf zurückgeworfen und sein Adamsapfel entblößt war und hüpfte. Und er sah einen Schweißtropfen sein Gesicht hinunterlaufen und auf den Boden tropfen. Er konnte die internen Muskeln seines Sklaven spüren, die seinen Schwanz bearbeiteten und bemerkte die Art, wie seines Sklaven Schwanz im Takt mit diesem Muskelspiel zuckte. Selbst in seiner Bondage, völlig der Gnade seines Meisters ausgeliefert, bemühte sich sein Sklave, ihm bestmöglich zu dienen.


    Mulder lächelte und fand in einen Rhythmus, sein Takt drängender. Er hoffte, über seines Sklaven Prostata zu streichen und fand sich durch die Art bestätigt, wie Skinner die seltsamsten wimmernden Laute tief in seiner Kehle ausstieß. Dann kam Mulder, tief in seines Sklaven Arsch, und da explodierten so viele Sterne hinter seinen Augen, dass er sich an der Schlinge festhalten musste, um aufrecht zu bleiben. Er riss sich zusammen, noch immer bis zur Wurzel in seinem Sklaven vergraben.


    Und gerade, als sein Orgasmus seinen Höhepunkt erreichte, entfernte er den Cock-Harnisch seines Sklaven, entließ seinen geschwollenen Schwanz.


    "Du darfst kommen, Sklave", keuchte er, schlang seine Hand um Skinners harten Penis und war verblüfft, als sein Sklave genau das tat, praktisch sofort, danach stöhnend in seinen Fesseln lag.


    Eine Weile blieben sie stumm und still, beide in dem Moment verloren. Mulder zog sich langsam heraus, lachte, als eine Pfütze warmer Sahne, vermischt mit seiner Samenflüssigkeit, aus seines Sklaven Arsch tropfte.


    "Wie geht es dir?" Er schnappte ein Handtuch vom Tisch und säuberte seinen Schwanz, wischte danach seinen Sklaven sauber. "Du kannst deine Augen aufmachen, wenn du willst. Oder bleib dort ein bisschen länger, falls du das vorziehst."


    Mulder wusste aus Erfahrung, wie knochenschmelzend die Nachwirkungen eines derart kraftvollen Orgasmus sein konnten.


    "Mir geht's gut."


    Langsam öffnete Skinner seine Augen und Mulder sah hinunter in diese dunklen Kreise, sah, dass sie absolut befriedigt waren.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte Skinner.


    "Gern geschehen, Sklave", antwortete Mulder, beugte sich dann vor und küsste seinen Sklaven kräftig. "Sehr, sehr gern geschehen", murmelte er, nachdem er seinen Sklaven losgelassen hatte.


    Er war überrascht von der wilden Welle der Liebe, die ihn durchfuhr. Nie zuvor hatte er sich beschützerischer für den anderen Mann gefühlt, als in diesem Moment. Skinner hatte sich so vollkommen dem Willen seines Meisters überlassen, hatte seinen Körper geöffnet und Mulder seine Seele geschenkt in einer erstaunlichen Zurschaustellung von Vertrauen. Es war die unbeschreiblichste Empfindung.


    Mulder starrte auf seinen Sklaven hinab, völlig außer Atem deswegen.


    "Es hat dich erwischt, nicht wahr?" erkundigte sich Skinner zärtlich. "Dieses Gefühl. Ich nenne es des Tops Höhenflug."


    "Es ist unbeschreiblich. Ich fühle mich so mächtig ... das ist wie nichts, was ich je zuvor empfunden habe." Mulder atmete tief ein. "Ich fühle mich, als ob ich mich um alles kümmern möchte ... nachdem Sie sich mir überlassen haben, alles angenommen haben, was ich ausgeteilt habe und da ist auch ein unheimliches Gefühl des Stolzes ... es ist eine seltsame Empfindung."


    Er starrte seinen Sklaven verwundert an und Skinner lachte, winselte dann.


    "Ich glaube, diese Handschellen schneiden ein. Halt still."


    Sanft befreite Mulder seinen Sklaven, senkte ihn dann auf den Boden ab.


    "Und das", murmelte er, hockte sich neben seinem völlig verflüssigten Sklaven nieder, "ist, was wir eines Subs Stadium des knochenlosen Entzückens nennen, Bear."


    Er grinste, steckte seine Hände unter seine Sklaven Arme und zerrte ihn auf seine Füße. Gemeinsam stolperten sie ins anschließende Badezimmer, wo Mulder sie beide auszog, dann seinen taumelnden Sklaven unter die Dusche schubste und sich ihm dort anschloss.


    



    ***


    



    Er hatte viele Duschen mit seinem Meister genommen, doch das war anders und er plante, den Wechsel bis zum Äußersten zu genießen. Sein Sklave, obwohl er immer noch leicht von den Nachwirkungen der Aufmerksamkeiten seines Meisters schwankte, war aufmerksam wie immer. Er griff nach der Seife und brachte sie zum Schäumen, bat dann um Erlaubnis, seine Hände auf seines Meisters Körper legen zu dürfen. Grinsend lehnte sich Mulder an die Wand der Dusche und öffnete weit seine Arme.


    "Bedien dich, Bear."


    Er schloss seine Augen und ließ sich von dem Wasser und seinem Sklaven säubern. Skinner war so gründlich, wie er es erwartet hatte und wusch liebevoll seines Meisters Körper, kniete nieder, um seine Hände über Mulders Knöchel und Füße zu streichen und stoppte dort, um seines Meisters Zehen zu küssen, wo er schon dabei war. Grinsend sah Mulder hinab auf diesen großen, mächtigen Mann, der ihm diente. Verdammt, das fühlte sich gut an!


    Nachdem Skinner fertig war, reichte ihm Mulder die Seife.


    "Jetzt wasch dich selbst, Sklave. Ich will zusehen."


    Mit diesen Worten lehnte er sich wieder gegen die Wand und ergab sich der Freude, seine Augen an seines Sklaven nacktem, nassem Körper ergötzen zu können. Skinners große Hände verteilten Schaum überall auf seiner gebräunten Haut, pausierten hier und da, wenn er eine Markierung fand, die Mulder auf seinem Körper hinterlassen hatte, um sie zu untersuchen.


    Mulder seufzte glücklich - Skinners Fleisch trug viele seiner Markierungen und er war überrascht, wie erregend das Wissen war, dass er sie verursacht hatte. Da waren einige Beißmarken, die blassen Linien, wo er mit seiner Feder gekratzt hatte, der schwellende Knutschfleck am Hals seines Sklaven und, bemerkte er mit einem kleinen Stechen des schuldigen Vergnügens, seines Sklaven Hintern glühte immer noch in gesundem Rot von der Tracht Prügel, die er geliefert hatte. Mulder liebte die Art, wie seines Sklaven nasses Brusthaar an seine Haut angeklatscht war ... er hatte so selten eine Chance, seinen Meister in der Dusche einfach zu beobachten - normalerweise war er zu beschäftigt damit, ihn zu waschen. Und wenn seine Dienste nicht in diesem Ausmaß benötigt wurden, schickte ihn Skinner meist weg und duschte allein. Nun konnte er seinen warmen, nackten Sklaven aus vollem Herzen genießen.


    Er griff aus, packte seinen Sklaven und stieß ihn gegen die Wand. Skinner stützte seine Hände an der verfliesten Oberfläche ab und Mulder trat nahe an ihn heran, schob die Beine des anderen Mannes auseinander.


    "Ich denke, ich sollte meinen Sklaven inspizieren ... mich vergewissern, dass er sich gründlich gesäubert hat", schnurrte er in Skinners Ohr.


    Gehorsam schob Skinner seinen Arsch raus und Mulder fuhr mit seinen Händen über diese glühenden Rundungen, befummelte sie liebevoll. Sein Sklave gab ein leises Geräusch von sich und Mulder vermutete, dass sein Arsch noch wund war. Doch er genoss sein Spiel und dachte nicht, dass ein wenig Unbehagen seinem Sklaven schaden würde.


    Er steckte einen Finger in seines Sklaven Arsch und schlang gleichzeitig seinen Arm um den Hals seines Sklaven, zog des anderen Mannes Kopf zurück, sodass er auf seiner Schulter ruhte. Er leckte die warmen Wassertropfen, die seines Sklaven Hals aufweichten und versenkte dann seine Zähne sanft in des anderen Mannes Rücken. Skinners Fleisch schmeckte so gut - warm, sauber und nass. Mulder biss nicht hart zu, nur genug, um das Gefühl zu genießen, seinen Finger in seines Sklaven Arsch zu haben, seinen Arm um den Hals seines Sklaven und seinen Mund an seines Sklaven Haut festgemacht, den anderen Mann völlig bewegungslos und seiner Gnade ausgeliefert haltend.


    Skinner hielt unter seiner Attacke vollkommen still, seine Arme abgestützt, seine Beine leicht zitternd von der Stellung, in der er sich befand. Mulder mochte, wie sich sein Sklave anfühlte, nackt, nass und muskulös unter ihm. Er verwandelte seinen Biss in einen Kuss, nahm seinen Finger weg, beruhigte seines Sklaven Körper mit seiner Hand und trennte dann die Hinterbacken seines Sklaven erneut, führte diesmal zwei Finger ein. Sein Mund wanderte frei über seines Sklaven Nacken und Hinterkopf und Skinner begann zu keuchen. Über seines Sklaven Schulter hinunter blickend, sah Mulder, dass der große Mann wieder anfing, sich zu verhärten - was beeindruckend war, wenn man bedachte, dass er erst kürzlich gekommen war.


    "Das ist gut, Bear", wisperte er. "Dein Meister mag es zu wissen, dass er dich antörnen kann und er sieht gern den Beweis dafür. Halte diesen Schwanz hart und ich belohne dich später."


    "Wie belohnen, Meister?" fragte Skinner.


    Lachend drehte Mulder ein bisschen seine Finger in seinem Sklaven - gerade genug, um sein Missfallen auszudrücken. Skinner schnappte nach Luft.


    "Das weiß nur ich, Bear, nicht du", tadelte Mulder.


    "Ja, Meister. Entschuldigung, Meister. Ich habe mich nur gefragt, was auf dem Spiel steht", gab Skinner ein bisschen unverschämt zurück.


    Mulder lachte und klatschte seines Sklaven Hintern. Sein Sklave senkte seinen Kopf und küsste seines Meisters Arm, wo er um seinen Hals festgemacht war.


    "In Ordnung, Sklave. Ich denke, wir sind hier fertig. Trockne mich ab und danach dich selbst. Ich habe Pläne für den Rest des Tages."


    Mulder drehte die Dusche ab und ließ sich von seinem Sklaven trockenreiben. Dann schritt er zurück ins Spielzimmer und öffnete den Schrank. Er wusste, was er vorhatte und er wusste, es war impulsiv, doch da gab es etwas, was er einfach versuchen musste. Es genügte nicht zu wissen, dass er hier, in diesem Zimmer, der Meister war, mit all diesem Spielzeug und mit einem äußerst erfahrenen und exquisit trainierten Sklaven, der ihm diesen Tag zum Geschenk gemacht hatte. Nein, er musste herausfinden, ob er dort draußen, in der wirklichen Welt, als Meister durchkommen könnte.


    Er durchwühlte die Kleidungsstücke, suchte nach etwas, das sein Sklave in der Öffentlichkeit tragen könnte. Das einzige Problem war, dass seine eigenen Kleider zu eng für Skinner waren. Die einzigen Kleidungsstücke, die seinem Sklaven passten, waren diejenigen, die er normalerweise trug, wenn er der Meister war.


    "Gibt es ein Problem, Meister?" fragte Skinner von seiner üblichen Position bei seines Meisters Füßen.


    Zufrieden bemerkte Mulder, dass sein Sklave wie befohlen eine recht respektable Erektion hielt.


    "Nein ... es ist nur ... ich will dich anziehen, Bear. Wir gehen aus."


    Er beobachtete seinen Sklaven auf eine Art von Reaktion, doch Skinners Ausdruck blieb gelassen - er nickte bloß, akzeptierte seines Meisters Entscheidung, ohne zu fragen.


    "Ich möchte einige Kleidungsstücke für dich, die nicht Meister kreischen, obwohl ..." Mulder sah zu seinem Sklaven hinab und seufzte hoffnungslos. "Um ehrlich zu sein, ich denke, du könntest rausgehen, nackt, am Ende einer Kette, mit einem Schild um den Hals, auf dem Sklave steht und die Leute würden trotzdem nicht getäuscht werden. Du siehst einfach nicht aus wie ein Sklave. Du siehst wie ein Meister aus."


    "Mit allem gebührenden Respekt, Meister - das ist nicht notwendigerweise richtig", widersprach Skinner.


    Mulder hob eine Augenbraue, ermutigte seinen Sklaven mit einem Kopfnicken fortzufahren.


    "Es ist wahr, dass Kleidung den Menschen helfen kann, die richtige Geisteshaltung zu erreichen, aber es ist auch der Fall, dass Sie signalisieren können, was Sie sind, durch Ihre Körpersprache und die Art, wie Sie sich verhalten - wie Sie sich fühlen und denken. Falls Meister mich ausführen will, kann er versichert sein, dass ich der Sklave wäre, absolut, Körper, Geist und Seele."


    "In Ordnung. Probieren wir also diese."


    Mulder reichte seinem Sklaven eine glatte, schwarze Lederhose und ein schwarzes, ärmelloses T-Shirt.


    "Handschellen und Halsband behältst du an", sagte er, obwohl er sich bewusst war, dass sie eher wie Fetisch-Gegenstände aussahen und Skinner nicht unbedingt als Sklaven kennzeichneten.


    Skinner zog sich schnell an und stand dann da, wartete auf seines Meisters Zustimmung. Mulder gestikulierte seinem Sklaven, sich zu drehen und seufzte erneut.


    "Ich bin nicht überzeugt, Bear. Du siehst bestimmt gut aus, aber ..." Er zuckte seine Schultern. "Okay. Ich denke, es ist das Beste, was wir tun können. Ich kann dich nicht aufreizender kleiden, weil wir später zum Abendessen ausgehen ... also wird das für jetzt ausreichen müssen. Eine Sache, Bear." Er öffnete den Reißverschluss der Hose seines Sklaven und nahm seinen Schwanz in die Hand. "Der bleibt für mich hart. Verstanden?"


    "Ich werde mein Möglichstes tun, Meister", nickte Skinner.


    "Nur, um dir damit zu helfen ..."


    Mulder zeigte ein süßes, teuflisches Lächeln und befestigte einen ledernen Cockring um seines Sklaven dicken Penis.


    "Der kommt erst runter, wenn ich ihn abnehme - und das ist der einzige Zeitpunkt, wann du kommen darfst. Kein Runterholen in der Toilette."


    Er schloss die Hose seines Sklaven, bemerkte, dass seines Sklaven Erektion sich verführerisch und ein bisschen schmerzhaft gegen das glänzende Material wölbte und gab dann Skinner die Adresse einer Lederbar. Sein Sklave sah ihn überrascht an.


    "Soll ich allein gehen, Meister? Jetzt?" fragte er.


    "Ja. Setz dich an die Bar und bestell dir einen Drink. Ich komme bald nach. Zuerst habe ich ein paar Pläne zu schmieden."


    "Ja, Meister."


    "Und, Sklave." Mulder holte seines Sklaven Brille und setzte sie seinem Sklaven wieder auf die Nase. "Ich würde nicht wollen, dass du irgendwo reinläufst!" meinte Mulder, streichelte die Seite seines Gesichts.


    Skinner nickte lächelnd und kniete dann nieder, berührte mit seinem Mund kurz Mulders Füße, bevor er sich erhob und aus der Tür des Spielzimmers ging.


    "Noch eine Sache, Sklave!" rief Mulder.


    Skinner stoppte und drehte sich um, blinzelte hinter seiner Brille. "Meister?"


    "Es ist kalt draußen. Du darfst eine Jacke nehmen. Und ... ah ... ich bin nicht sicher, ob es jemand wagen würde, dich anzubaggern, aber falls es einer macht - denk daran, du gehörst mir."


    "Ja, Meister."


    Skinner zeigte ein kleines Grinsen und Mulder konnte sehen, dass er sich an seine eigenen Instruktionen für Mulder erinnerte, als er ihn vor ein paar Wochen ins Beelzebub, eine wohlbekannte schwule Aufrisskneipe, geschickt hatte. Allerdings würde dieser kleine Ausflug anders verlaufen - auf mehr Arten als das Offensichtliche. Für den Anfang würden sie sich in einer Lederbar aufhalten, gewöhnt an die Meister-Sklave-Dynamik, und nicht bloß in einer Schwulenbar. Ein Sklave ohne Begleitung oder ein besonders attraktiver Meister würde bestimmt Aufmerksamkeit erregen ... und, dachte Mulder seufzend, während er seines Meisters große, kräftige, absolut machohafte Gestalt das Spielzimmer verlassen sah, Skinner kam in die zweite Kategorie, nicht die erste. Er konnte nicht glauben, dass irgendjemand, der seinen Sklaven heute Nacht ansah, denken würde, Skinner wäre ein Sklave. Der andere Mann war einfach zu selbstbewusst, sich seiner selbst und seiner Stärke zu sicher. Er verströmte Macht und Autorität.


    Mulder wendete seine Aufmerksamkeit wieder dem Schrank zu, der Andrews Kleider enthielt. Während er nicht einmal einen Moment dachte, dass Skinner für einen Sub gehalten werden könnte, war er auch nicht sicher, dass er je als Top durchgehen könnte. Er holte ein paar Kleidungsstücke heraus, untersuchte sie und seufzte. Andrew schien keine Vorliebe für Outfits gehabt zu haben, die Meister schrieen. Stattdessen waren alle seine Kleider einfach und maßgeschneidert. Sein eigener Meister hatte ähnlich zurückhaltende Kleidungsstücke. Hatte Skinner recht? Hing alles vom Verhalten ab?


    "Okay, Andrew, hilf mir", sagte er zu dem leeren Zimmer. "Walter scheint zu denken, dass du heute im Geiste, wenn schon nicht körperlich bei uns bist. Nachdem du der einzige Mensch außer mir bist, der je den großen Jungen getoppt hat, hat er vielleicht recht. Es ist auf jeden Fall verflucht schwer, in deine Fußstapfen zu treten." Hastig durchsuchten Mulders Finger die Kleidungsstücke, während er sprach. "So, falls du also hier irgendwo bist - und irgendwie denke ich, dass das wahrscheinlich der Fall ist, andererseits bin ich ein Geisterfreund, wie wir alle wissen ... so, falls du hier bist, könnte ich im Moment ein bisschen Hilfe gebrauchen."


    In diesem Augenblick stießen seine Finger auf ein schwarzes Seidenhemd. Er nahm es heraus und betrachtete es.


    "Sehr geschmackvoll, Andrew. So, du denkst, ich sollte das tragen, ha?"


    Er steckte seine Arme in die Ärmel und knöpfte es zu, ging dann zum Schrank zurück, um eine Hose zu suchen. Er fand eine schwarze Baumwollhose, die ihm perfekt passte und ein maßgeschneidertes, schwarzes Jackett, um das Ensemble zu komplettieren. Er rannte den Flur entlang zu seinem ehemaligen Schlafzimmer, wo er seine Kleider aufbewahrte, schnappte ein Paar schwarzer Schuhe und Socken, schlüpfte rasch hinein, verteilte etwas Gel in seinem Haar und schlenderte dann zurück ins Spielzimmer, um einen Blick in den Spiegel zu werfen ... und erstarrte, als er seine Reflexion erblickte.


    Nur für einen Moment hätte er schwören können, dass er anstelle seiner dunklen Haare und braunen Augen einen Blitz silberner Haare und stechend blauer Augen, eine kleinere Nase und einen sanft lächelnden Mund eingefangen hatte - dann war er verschwunden.


    "Andrew, ich wusste immer, dass du und ich den selben Sinn für Humor haben", grinste sich Mulder im Spiegel an, verstrich das Gel in seinen Haaren, bis sie völlig glatt aussahen.


    Er war nicht im mindesten erschrocken von seiner Erfahrung - tatsächlich fühlte er sich gut dabei. Er fühlte sich, als ob Andrew einverstanden wäre. Lange Zeit betrachtete er sich im Spiegel. Die Kleider passten seiner schlanken, athletischen Gestalt. Er war geschmackvoll gekleidet - sehr untertrieben, doch das waren Andrews Kleider und Andrew war ein legendärer Top gewesen. Er war nicht groß gewesen oder kräftig gebaut wie Skinner, er war bloß ein gewöhnlich aussehender Mann gewesen, der allein durch die Macht seiner Persönlichkeit den Menschen seine Autorität bewiesen hatte. Das war ein Talent, das Mulder in sich entdecken musste ... und Andrews Kleider auf seiner Haut zu tragen war ein guter Start.


    "Bleib bei mir, Kumpel", sagte er zu dem Zimmer. "Ich könnte deine Hilfe gebrauchen."


    



    ***


    



    Mulder tätigte einen Anruf, um einen Tisch fürs Abendessen zu reservieren, schnappte dann Brieftasche und Schlüssel und stolzierte aus dem Apartment. Er nahm ein Taxi zur Lederbar und pausierte ein paar Minuten davor. Er schloss seine Augen und hatte sofort das mentale Bild von Andrew Linker, der seinen Arm um seine Schulter legte. Jetzt fühlte er sich bereit.


    Er stieß die Tür zur Leather Bar auf und blieb auf der Schwelle stehen. Drin war es laut - es war früher Abend und das Lokal füllte sich langsam. Es war nicht so voll, wie es später sein würde, doch eine respektable Menge hatte sich angesammelt. Die meisten trugen Leder - er nicht - doch das war gleichgültig. Mulder hatte diesen Ort absichtlich gewählt, da es unwahrscheinlich war, dass sie hier jemand kennen würde. Hier war er erst einmal gewesen, lange, bevor er Skinner getroffen hatte, und es war nicht Teil der BDSM-Szene in DC.


    Mulder stand da, überblickte die Bar lange Zeit. Er stand so aufrecht wie er konnte, seine Schultern zurückgezogen, begegnete den Blicken der Menschen, die ihn ansahen. Sein Atem stockte in seiner Kehle, als er Skinner sah, an der Bar sitzend, einen Drink hätschelnd. Der andere Mann sah aus, als ob er in einer kleinen Blase des Subraumes gefangen wäre. Er hatte den selben gelassenen Ausdruck, den er die meiste Zeit des Tages getragen hatte. Seine Augen waren sanft und jeder Herausforderung beraubt. Er schien nicht den großen Raum einzunehmen, den er normalerweise besetzte. Er sah, dachte Mulder, zufrieden aus. Er war nicht abgespannt oder vorsichtig, schien bloß in seinen Gedanken verloren.


    Mulder wartete ein bisschen länger, sah, wie ein Kerl versuchte, mit seinem Sklaven zu plaudern und wie Skinner seinen Kopf schüttelte, sich wieder seinem Drink zuwandte, kaum Augenkontakt mit dem Mann suchte, der an ihm interessiert war. Mulder war nicht völlig überzeugt, dass Skinner - selbst, wenn er so sanftmütig agierte - als Sub durchgehen würde, es war jedoch bestimmt interessant zu beobachten, wie sein ehemaliger Meister Subraum einnahm, wenn es auch nur für kurze Zeit war.


    Plötzlich wurde sich Mulder bewusst, dass er nicht der einzige Beobachter war. Sein Standort an der Tür hatte Aufmerksamkeit erregt und mehrere Augenpaare prüften ihn. Erst fühlte er sich dabei unbehaglich, wollte keine Schwierigkeiten heraufbeschwören, doch dann entspannte er sich. Fast war es, als ob Andrew ihm etwas ins Ohr geflüstert hätte.


    Du brauchst nicht zu posieren, du musst nur selbstsicher und gebieterisch sein.


    Er blieb stehen, wo er war, beobachtete noch ein paar Minuten, völlig zufrieden in seiner Haut, dann begann er, zur Bar hinunter zu gehen. Die Augen folgten ihm. Er war sich bewusst, dass nun er das Objekt der aufmerksamen Blicke war, das störte ihn jedoch nicht. Er war überrascht zu sehen, dass sich die Menge teilte, während er durchging. Keine streunenden Hände griffen aus, um seinen Arsch zu befummeln, aber ein paar Jungs drehten ihre Köpfe in seine Richtung, sehnsüchtige Blicke in ihren Augen.


    Mulder fing den Blick eines grobschlächtigen Mannes in Leder auf, der einen riesigen Schnauzbart und eine hervorstehende Nase trug. Für einen Moment starrten sie einander an. Mulder hielt seinem Blick unbeweglich aber nicht herausfordernd stand - und uninteressiert. Der andere Mann studierte ihn lange Zeit, brach dann in ein Lächeln aus und nickte Mulder zu, Dom zu Dom. Mulder nickte zurück, spürte ein Gefühl der Macht seine Venen durchströmen.


    Jemand berührte seine Hand und sich umblickend, sah er einen schlanken Mann, mindestens zehn Jahre jünger als er selbst, dort stehen.


    "Guten Tag, Sir. Ich sah Sie reinkommen. Dürfte ich Ihnen einen Drink bezahlen, Sir?" bat der Mann höflich.


    Mulder wäre fast umgekippt, weil er mit Sir angesprochen wurde und war sicher, er hörte Andrews amüsiertes Kichern wegen seiner Überraschung.


    "Nein. Ich danke dir, Junge. Mein Sklave wird sich darum kümmern", sagte er in tiefem, leisem, Meister-Tonfall.


    Der junge Mann sah sich erschrocken um.


    "Es tut mir leid, Sir. Ich wusste nicht, dass Sie mit jemandem hier sind. Brauchen sie ... ah ... falls Sie noch jemanden brauchen, der Ihnen dient, Sir ... ich wäre gern dazu bereit."


    Mulder hatte große Mühe, nicht laut aufzulachen. Stattdessen schüttelte er nur lächelnd seinen Kopf.


    "Nein. Ich habe meine Hände voll mit dem Sklaven, den ich besitze, danke. Er ist mehr als genug", kicherte er, sich wohl bewusst, dass er seines Meisters Worte über ihn borgte.


    Der junge Mann sah enttäuscht aus und zog sich zurück.


    Mulder trat in die Mitte des Raumes und da geschah es. Gerade, als er sich umdrehte und seinen Sklaven lokalisieren wollte, bemerkte er, dass sich der Raum um ihn leerte. Jemand trat vor ihn und kniete nieder. Hinunterblickend erkannte er seines Sklaven kräftige Schultern, angespannt, als er sich zu seines Meisters Füßen hinkniete - vor den Augen aller Anwesenden in der Bar. Die Welt schien sich langsamer zu drehen und zu einem Halt zu kommen, es war ein Moment, den Mulder nie in seinem Leben vergessen würde.


    Sein Sklave stellte einen Drink auf den Boden und küsste Mulders Schuhe. Danach sah er hoch, seine Augen voller Ergebenheit.


    "Es tut mir leid, Meister. Ich sah sie reinkommen und habe einen Drink für Sie bestellt - deshalb habe ich Sie nicht früher begrüßt", erklärte Skinner leise.


    "Das ist in Ordnung, Bear", lächelte Mulder und sein Sklave erhob sich, händigte ihm das Getränk aus.


    "Möchte mein Meister stehen bleiben oder soll ich ihm einen Stuhl bringen?" fragte sein Sklave.


    "Dort drüben ist ein freier Tisch, falls mein Meister das vorzieht."


    "Dort ist nur ein Stuhl", wies Mulder hin.


    Sein Sklave zuckte seine Schultern. "Ich brauche keinen Stuhl. Natürlich werde ich knien, Meister", erklärte er.


    Mulder fühlte sich, als würde er übers Wasser gehen, während sein Sklave zum Tisch voranging, einen Weg für seinen Meister freimachte wie der Leibwächter des Präsidenten. Sein Sklave zog den Stuhl für ihn heraus, wartete, bis er saß und kniete dann neben seinem Meister mit gesenktem Kopf nieder.


    Die Männer im Lokal warfen ihnen anerkennende Blicke zu. Mulder bemerkte den Neid in einigen der Tops auf seinen sich perfekt benehmenden, exquisit wohlgesitteten und vollkommen ergebenen Sklaven und spürte eine Welle des Stolzes. Seines Sklaven Verhalten strahlte auf ihn zurück. Das hatte er gewusst, während er selbst ein Sklave war, doch irgendwie hatte er nicht erkannt, wie berauschend dieses Gefühl des Stolzes war. Er war entschlossen, sobald er wieder der Sklave war, würde er sein Möglichstes tun, um dafür zu sorgen, dass sein Verhalten seinem Meister nichts als Ansehen einbringen würde.


    Er senkte seine Hand und streichelte seines Sklaven glatten Kopf zur Belohnung, sein Sklave lehnte sich in die Liebkosung. Mulders Stolz auf seinen Sklaven war auch kombiniert mit einem beschützerischen Gefühl der Eifersucht, als er den Ausdruck in den Gesichtern der anderen Männer sah. Er war sicher, er würde bis zum Ende für diesen erstklassigen Sklaven kämpfen und plötzlich verstand er Skinners wilde Eifersucht, wenn es ihn betraf.


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, Beine offen und Schultern gerade, vollkommen entspannt, und nahm einen Schluck von seinem Drink. Der junge Mann, der ihn vorhin angesprochen hatte, schob sich an ihm vorbei.


    "Der Meister muss sehr stark sein, wenn er so einen Sklaven gezähmt hat", wisperte der Mann in bewunderndem Ton, warf einen Blick auf Skinner hinunter.


    "Oh, ich habe nicht ...", setzte Mulder an, wollte nicht das Lob für Skinners Training einheimsen, doch sein Sklave sah auf.


    "Mein Meister befiehlt lediglich meine höchste Aufmerksamkeit. Es gibt keinen anderen lebenden Mann, dem ich sie geben würde", sagte Skinner, unterbrach ihn.


    Mulder konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Er konnte die Unterbrechung verzeihen, wenn die Nachricht so laut und klar war. Vielleicht hatte er diesen Sklaven nicht trainiert, doch Skinner gab diese Vorstellung nur für ihn. Niemand sonst würde je diesen Mann beherrschen, der jetzt neben ihm kniete. Dieses Wissen ließ ihn innerlich glühen. Skinner befand ihn eines Meisters wert, jemanden, für den er sein Knie beugen würde - und es gab niemanden sonst in dieser Welt, der dasselbe sagen konnte.


    "Ich kann verstehen, was Sie damit meinen, Ihre Hände voll zu haben", kommentierte der junge Mann, warf einen letzten, bedauernden Blick auf Mulder, bevor er weiterging. Mulder grinste und wendete seine Aufmerksamkeit wieder seinem Sklaven zu.


    "Du hast mich unterbrochen, Bear", tadelte er sanft. "Soll ich dich bestrafen?"


    "Hier, Meister?"


    Skinner schluckte krampfhaft, sah sich in der geschäftigen Bar um. Spielen war an diesen Orten nicht unüblich, doch im Moment spielte niemand sonst. Sie wären sehr auffällig gewesen.


    "Es tut mir leid, Meister. Ich hätte Sie nicht unterbrechen sollen. Bestrafen Sie mich, falls Sie das wünschen, Meister."


    Skinner senkte seinen Kopf und wartete, perfekt still, erwartete seines Meisters Urteil.


    "Ich will dich nicht bestrafen."


    Mulder hob seines Sklaven Kinn, sodass er in des anderen Mannes Augen sehen konnte. Dann, ohne Warnung, senkte er seinen Kopf und küsste Skinner auf die Lippen, hart und gewaltsam, machte den Punkt für die ganze Bar klar. Er öffnete seines Sklaven Mund mit dem seinen und plünderte ihn mit seiner Zunge. Sein Sklave schnappte nach Luft und ergab sich völlig dem Kuss.


    "Mir hat gefallen, was du gesagt hast", flüsterte Mulder. "Danke, dass du es gesagt hast." Lächelnd legte Skinner seinen Kopf auf seines Meisters Knie.


    "Mein Vergnügen, Meister", sagte er, schloss seine Augen.


    Sie blieben ein paar Stunden. Mulder genoss es, seinen Sklaven zur Schau zu stellen - er hatte nicht erkannt, welch mächtiges Gefühl des Besitztums er als Meister mit so einem starken, attraktiven Sklaven haben würde. Die Dynamik eines jüngeren Mannes mit einem älteren Sklaven war auch ein wenig unüblich und er wusste, er gewann Renommee, genau weil Skinner so ein großer, machohafter Mann war. Die Leute sahen sie an und urteilten, dass Mulder ein ausgesprochen starker Meister sein musste, um diese Art totaler Kontrolle über einen derart gutaussehenden, perfekt trainierten Sklaven zu haben.


    Ab und zu tätschelte Mulder seines Sklaven Schoß, um sich zu vergewissern, dass er immer noch ein Erektion hielt und fand, dass Skinner diesen Teil seiner Verpflichtungen ebenso perfekt erfüllte. Er liebte diesen Gedanken. Oft genug hatte er unter seines Meisters Vergnügen gelitten, ihn permanent an der Grenze zu halten, um zu wissen, wie sich das anfühlte und ein bisschen Rache zu genießen.


    Schließlich war es Zeit, zu ihrer Reservierung zu fahren. Mulder erhob sich und sein Sklave folgte ihm, blieb dicht hinter ihm, ging ständig bei Fuß.


    "Soll ich ein Taxi rufen, Meister?" fragte Skinner und Mulder nickte.


    Es fühlte sich so gut an, vorn und hinten bedient zu werden und alle Bedürfnisse erfüllt zu bekommen. Er sandte ein stummes Dankgebet an Andrew für den fehlerlos trainierten Sklaven, Walter Sergei Skinner, alias Bear und Besitz von Fox William Mulder.


    



    ***


    



    Mulders Sklave öffnete die Tür zum Restaurant für ihn und sie wurden zum Tisch in der Ecke geführt, auf einem kleinen Podest, ein Tisch, den sich Mulder speziell erbeten hatte. Ihm wurde eine Speisekarte gereicht, doch er winkte den Maitre ´D weg, als der Mann Skinner eine aushändigen wollte.


    "Das ist okay. Er wird essen, was ich für ihn aussuche", meinte er.


    Skinner winselte leise, aber Mulder genoss den Moment. Nur, weil sein Sklave perfekt war, bedeutete das nicht, dass nicht ab und zu eine Zurschaustellung von meisterlicher Autorität angesagt wäre.


    Er studierte die Speisekarte und traf seine Wahl. Er würde nur die feinste Mahlzeit für seinen Sklaven bestellten. Auf keinen Fall würde er etwas bestellen, was Skinner nicht mochte - doch sein Sklave würde kein Mitspracherecht haben.


    "Ich nehme die Cannelloni und mein Begleiter bekommt das Steak in Sauce Bearnaise", sagte er mit einem Grinsen wegen des Wortspieles mit seines Sklaven Namen.


    Er warf Skinner einen Blick zu, der lächelnd seinem Meister seinen Dank nickte, weil er eines seiner Lieblingsgerichte ausgewählt hatte.


    Sie unterhielten sich eine Weile. Seit sie die Verträge unterzeichnet hatten, hatten sie zahlreiche intime Dinner gehabt, doch das war anders und Mulder war sich sehr wohl der Verantwortung bewusst, seinen Sklaven zum Reden zu bringen und etwas über ihn herauszufinden. Es gab einige Fragen, die er als Sklave nicht gewagt hatte zu stellen, die er jedoch problemlos als Meister fragen konnte. Allerdings war Skinner als Sklave zurückhaltender als üblich und er schien viel schüchterner als normal. Es war verlockend, den Mann hinter der Persönlichkeit hervor zu locken.


    Nie hatte sich Mulder mit Andrew Linker mehr verbunden gefühlt, als während dieser Mahlzeit. Er konnte verstehen, was der andere Mann an diesem bestimmten Sub geliebt hatte. Skinner war ein bisschen zögerlich, ein wenig zurückhaltend und unsicher und plötzlich war sich Mulder bewusst, welch großes Selbstvertrauen der andere Mann aus seiner Rolle als Meister zog. Das hatte er nie zuvor bemerkt, weil er Skinner niemals anders als streng, entschlossen und kontrolliert gesehen hatte. Nun begann er zu begreifen, dass das in gewissem Ausmaß eine Rolle war, hinter der sich sein Meister verbarg. Ohne seinen Status als Meister, um seine tief liegende Schüchternheit zu verbergen, war Skinner eine stillere, weniger starke, vorsichtigere Persönlichkeit.


    Nachdem die Mahlzeit beendet war, trödelten sie beim Kaffee. Mulder sah sich im Restaurant um. Er hatte das Lokal absichtlich gewählt, weil die Tischtücher bis zum Boden reichten und Dutzende Pflanzen effektiv jeden Tisch vom Blickfeld der anderen verbargen. Er schlüpfte aus seinem Schuh und platzierte seinen Fuß an seines Sklaven Schoß. Erfreut merkte er, dass die Erektion des anderen Mannes immer noch vorhanden war, wenn auch ein bisschen erschlafft, und wackelte mit seinen Zehen, um sie ein wenig zum Leben zu erwecken, sehr zu seines Sklaven offensichtlicher, sich windender Verlegenheit.


    "In Ordnung, Sklave. Ich verlange deine orale Aufmerksamkeit", sagte er leise.


    Skinner sah sich um, ein kleiner Blitz der Panik zeigte sich hinter seiner Drahtbügel-Brille. Sie hatten schon Sex an öffentlichen Orten gehabt, doch Skinner achtete immer sorgfältig darauf, sich zu vergewissern, dass eine Entdeckung praktisch unmöglich war. Mulder war sicher, dieselbe Sorgfalt gezeigt zu haben.


    "Das Lokal ist fast leer und der Kellner wird eine Weile nicht zurückkommen. Niemand sieht her. Rutsch unter den Tisch und besorg es mir mit deinem Mund, dann schluck", grinste Mulder, sah das subtile Spiel der Emotionen über seines Sklaven Gesicht jagen.


    Skinner atmete tief durch und da war ein Hauch meisterlicher Herausforderung in seinen Augen. Einen Moment kämpfte er dagegen an, erinnerte sich dann sichtlich, dass dies der Geburtstag seines Sklaven war und er ihm ein Versprechen gegeben hatte, als er diese Rolle annahm. Er nickte, sah sich noch einmal um, um sich zu vergewissern, dass niemand zusah, dann glitt er unter das Tischtuch.


    Mulder lehnte sich zurück und spürte ein paar Sekunden später Hände an seinem Hosenstall. Der Reißverschluss wurde geöffnet und ein warmer, geschickter Mund umfasste seinen Schwanz und züngelte ihn sachkundig. Mulder lächelte und nippte an seinem Kaffee, vergewisserte sich, dass das Tischtuch seine Hose völlig verdeckte und nur seine obere Hälfte sichtbar ließ. Der Thrill, nach außen hin so respektabel zu erscheinen, während sein Sklave unter dem Tisch seinen Schwanz saugte, machte es ihm unmöglich, lange durchzuhalten und er kam bald seines Sklaven Kehle hinunter. Der bemühte sich, kein Geräusch von sich zu geben, gurgelte seinen Höhepunkt in seine Kaffeetasse und umklammerte mit seiner freien Hand die Tischkante. Er spürte, dass sein weich werdender Schwanz saubergeleckt wurde und fasste unter den Tisch, streichelte als Dankeschön seines Sklaven Ohren.


    Ein paar Sekunden später tauchte sein Sklave wieder auf, leckte seine Lippen und sah ausgesprochen erhitzt und nervös aus. Mulder wollte lachen. In diesem Moment wünschte er, er hätte einen Fotoapparat, sodass er ihn für immer festhalten konnte. Sein Meister, der oh-so-höfliche und korrekte Assistant Director Skinner vom FBI, hatte gerade unter dem Tisch eines öffentlichen Restaurants seinen Schwanz gesaugt. Gott, er konnte spüren, dass er schon wieder hart wurde, während er den Moment auskostete - was eine gute Sache war, da er immer noch Pläne für seinen Sklaven hatte.


    Mulder sah auf seine Uhr. Es war beinahe 23.00 Uhr. Er hatte nur noch eine Stunde, um sich an seinem Sklaven zu erfreuen und da gab es eine letzte Sache, die er tun wollte, bevor sein Tag als Meister vorüber war. Er konnte sich immer noch erinnern, wie es sich angefühlt hatte, seinen Sklaven seiner Gnade ausgeliefert zu haben, gegen die Wand der Dusche gedrückt, und er wollte diese Dynamik ein bisschen mehr erforschen. Ihr Liebemachen früher am Tag war langsam, erotisch und vollkommen genussreich gewesen, doch Mulder war ein Meister und er wollte etwas Härteres, Gröberes und Schnelleres erleben. Er wurde immer angemacht, wenn sein Meister ihn wild und schnell nahm und er wollte wissen, wie es sich andersrum anfühlte. Außerdem wollte er seinem Sklaven seine Belohnung geben, weil er so lange ohne Erlösung hart geblieben war.


    "Gut gemacht, Bear", sagte er, steckte die Kreditkarten-Bestätigung für das Mahl in seine Brieftasche.


    Er hatte das Essen mit seiner eigenen Karte bezahlt, die ihm sein Meister für persönliche Ausgaben behalten ließ. Es fühlte sich gut an - als ob er derjenige wäre, der das Mahl bezahlte, obwohl in Wahrheit sein Meister letztendlich die Rechnung übernahm.


    "Komm. Wir haben nicht viel Zeit."


    Er erhob sich und stolzierte zur Tür, sein Sklave folgte.


    "Wir sehen uns, Gianni!" er winkte dem Maitre ´D zu, der heranhastete, um die Tür für ihn zu öffnen.


    "Warum die Eile - verwandeln Sie sich um Mitternacht in einen Kürbis, Mr. Mulder?" kommentierte Gianni, grinste ihn an.


    "So was in der Art, ja." Mulder wechselte einen amüsierten Blick mit seinem Sklaven.


    



    ***


    



    Um 23.45 Uhr kamen sie zu Hause an und Mulder war sich sehr bewusst, dass die Zeit ablief. Sobald sie durch die Tür des Apartments getreten waren, beförderte er seinen Sklaven gegen die Wand und hielt ihn dort fest, des anderen Mannes Gesicht gegen die kühle Oberfläche gepresst.


    "Ich werde dich nehmen - hart und schnell, Bear", zischte er in seines Sklaven Ohr, fand sich allein durch die Worte angetörnt.


    Sein Sklave grunzte und stemmte seine Hände gegen die Wand.


    "Und falls du brav bist, darfst du kommen, wenn ich fertig bin. Ich will dich."


    Er zog seinem Sklaven Hose und T-Shirt aus und strich seine Hände über des anderen Mannes Hinterbacken, fand sie immer noch ein bisschen erhitzt von seiner Tracht Prügel. Er presste einen Finger in seinen Sklaven und grinste, klatschte liebevoll Skinners Hinterbacken.


    "Ich sehe, du hast daran gedacht, dich für mich eingeschmiert zu halten, Bear", sagte er.


    "Ja, Meister. Ich habe gehofft, Sie würden mich noch einmal benutzen wollen, Meister", antwortete sein Sklave, öffnete seine Beine weit und schob seinen Hintern zurück, damit sein Meister leichten Zugriff hatte.


    "Dein Meister will es. Dieser Arsch sollte so oft wie möglich benutzt werden", meinte Mulder, entließ seinen Schwanz aus seiner Hose, erkannte entzückt, dass ihn die Rolle erregte und er wieder einmal vollkommen erigiert war. Er griff herum und fand heraus, dass sein Sklave diesen Zustand mit ihm teilte.


    "Guter Sklave", sagte er, befummelte des anderen Mannes harte Länge. "Ich bin erfreut, dass du die für mich gehalten hast. Du bekommst später deine Belohnung ... doch zuerst werde ich in dich hämmern. Bereit?"


    Er packte seines Sklaven Hinterbacken und sein Sklave nickte.


    "Ich gehöre Ihnen, Meister. Sie können mich benutzen, wann immer Sie es wünschen", antwortete Skinner in einem tiefen, kehligen Knurren, erwartete das Ereignis eindeutig mit großem Genuss.


    Mulder grinste, völlig berauscht von den Worten. Er schob sich vorsichtig in seines Sklaven Arsch und stieß dann mit beachtlicher Gewalt bis zur Wurzel hinein. Sein Sklave grunzte und Mulder ergriff des anderen Mannes Hüften, begann ernsthaft in ihn zu hämmern, vor und zurück, so schnell er konnte, liebte den Druck auf seinem Schwanz durch seines Sklaven warme, interne Arschmuskeln.


    "Oh, Scheiße, du bist gut ... fühlt sich fantastisch an ...", wisperte Mulder, liebkoste seines Sklaven Körper, während er in ihn rammte, immer und immer wieder.


    Sein Sklave sah wunderschön aus, dachte er. Skinners Kopf war zurückgeworfen und seine Hände flach an die Wand gepresst. Sein Nacken wirkte verführerisch, praktisch zum Fressen. Mulder saugte lautstark daran, während er in seinen Sklaven rammte und sein Sklave stieß leise Geräusche des Vergnügens aus, daher nahm Mulder an, er hatte seines Sklaven Prostata gefunden. Er fasste herum und pumpte seines Sklaven steinharten Schwanz.


    "Du darfst nicht kommen ... noch nicht", warnte er und Skinner nickte, ein erstickter Schrei drang aus seiner Kehle, als er das tat.


    "Bald ... bitte", knurrte er, seine Stimme dick vor Erregung.


    "Sobald ich fertig bin ... halt ihn zurück ...", sagte Mulder, grinste wahnsinnig, während er sprach.


    Das war eine Rache, die er definitiv genoss.


    Dann fühlte er seinen Höhepunkt heranrasen und vergaß alles andere, als ihn der Moment überwältigte. Immer und immer wieder kam er in seinem Sklaven und zog sich heraus, sobald er fertig war. Grob drehte er den anderen Mann herum.


    "Zeit für diese Belohnung, die ich dir versprochen habe", grinste er, sank auf seine Knie und nahm seinen Sklaven zur Gänze in seinen Mund.


    Für etwa eine Minute saugte er Skinner und griff dann hoch, öffnete den ledernen Cockring um seines Sklaven harten Penis. Sein Sklave keuchte und buckelte hart in seines Meisters Mund. Mulder entließ ihn, als er kam und dirigierte den Strom auf seines Sklaven flachen Bauch. Er tauchte seine Finger in die Samenflüssigkeit und drückte sie an seines Sklaven Lippen.


    "Saug", befahl er und sein Sklave gehorchte ohne zu fragen, seine dunklen Augen blitzend, immer noch erregt.


    Mulder starrte den anderen Mann dämlich an, fühlte sich von der Macht berauscht. Er hatte alles gemacht - die Wäsche-Sitzung, eine Szene im Spielzimmer, eine Tracht Prügel, eine Dusche, Auftreten in der Lederbar, öffentlicher Sex und jetzt dieser raue Ritt. Und irgendwo, während des Tagesverlaufs, hatte er mehr getan, als bloß die Rolle zu spielen. Irgendwie hatte er es geschafft, das Wesentliche zu begreifen. Er machte sich nicht vor, dass er je die Rolle so leicht und gut wie sein Meister einnehmen würde und er hatte eine Menge Fehler begangen, doch er hatte die Reise gemacht und sie genossen. Und heimlich vermutete er, dass das auch auf seinen Sklaven zutraf - und das war das wichtigste.


    Er warf dem zerzausten Mann, der vor ihm lag, einen Blick zu und Skinner lächelte ihn an, ein Lächeln der völligen und kompletten Hingabe. Mulder lächelte zurück, brach dann neben seinem erschöpften Sklaven zusammen und zerrte ihn heran, sodass Skinner mit seinem Kopf auf seines Meisters Brust ruhte. Mulder schlang seine Arme um seinen Sklaven und beide beobachteten die Uhr im Flur, während diese langsam auf Mitternacht zutickte. 23:58, 23:59. Mulder sah runter und beanspruchte einen letzten Kuss von seines Sklaven Lippen.


    "Lebwohl, Bear", flüsterte er.


    Sein Sklave lächelte. "Leben Sie wohl, Meister", wisperte er zurück. Mulder schloss seine Augen.


    



    ***


    



    Als er sie wieder öffnete, zeigte die Uhr 00:00 und er war wieder ein Sklave. Er blickte auf seinen Meister hinab.


    "Danke", sagte er leise. "Ich danke Ihnen so sehr." Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Ich danke dir", meinte er, löste sich aus seines Sklaven Armen. "Das war eine äußerst interessante und erfreuliche Erfahrung."


    "Sie haben es mir leicht gemacht", zuckte Mulder seine Schultern. "Andrew Linker war ein sehr glücklicher Mann."


    "Und Walter Skinner ist ein ebenso glücklicher Mann."


    Skinner stand auf, immer noch nackt, streckte seine Hände aus und zog seinen Sklaven auf seine Füße. Er führte seinen Sklaven hinauf ins Schlafzimmer, befahl ihm, sich zu entkleiden und zog sich ins Bad zurück, um sich nach ihrer wilden Sex-Sitzung zu säubern.


    Bedauernd schälte sich Mulder aus Andrews Kleidern. Er hielt das Seidenhemd für eine Sekunde an sein Gesicht, schnüffelte daran.


    "Danke, Andrew", murmelte er, bevor er das Hemd in den Wäschekorb legte.


    Er war sicher, ein leises Lachen zu hören und spürte eine Geisterhand sein Haar strubbeln. Er lächelte.


    Ein paar Sekunden später kam sein Meister zurück und setzte sich mit einem erschöpften Seufzen auf die Bettkante. Nun benutzte Mulder das Bad, wusch sich und brachte seine Cock-und Nippelringe zu seinem Meister. Er kniete vor dem anderen Mann nieder, Augen gesenkt, und bot ihm die Ringe an. Skinner nahm sie mit einem Lächeln und legte sie neben sich auf das Bett.


    "Eines nach dem anderen." Er streckte seine Handgelenke aus. "Du hast sie angelegt. Du nimmst sie ab", sagte er. "So funktioniert es."


    Mulder nickte und öffnete sie, strich mit seinen Fingern über die leicht geröteten Markierungen auf seines Meisters Armen, rieb sie weg. Danach griff er hoch und berührte das silberne Halsband um seines Meisters Hals. Er öffnete es, seine Augen verließen nie die seines Meisters, während er das tat. Er nahm es ab und händigte es dem anderen Mann mit einem Seufzen aus.


    "Bedauerst du es, Kleiner?" erkundigte sich Skinner sanft.


    "Nein. Überhaupt nicht. Ich habe es sehr genossen, aber das ist es nicht, was ich vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage in der Woche sein will", antwortete Mulder.


    Sein Meister nickte und fädelte seines Sklaven Nippelringe an ihren Platz, ein nachdenklicher Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Sie, Meister?" fragte Mulder, versuchte, seines Meisters Mimik zu interpretieren.


    "Nein. Allerdings ist es eine wertvolle Erfahrung", meinte Skinner. "Jeder Meister oder Top sollte dafür sorgen, dass sie von Zeit zu Zeit suben. Es erinnert dich, wie sich die Dinge anfühlen. Manchmal ist es einfach, abgestumpft zu werden, oder in dieselben Routinen zurückzufallen. Es ist immer gut, sich mit dem Gefühl am empfangenden Ende vertraut zu machen.


    Er ergriff seines Sklaven Penis und zog den goldenen Cockring wieder darüber. Mulder seufzte, erkannte, dass der Status Quo wieder hergestellt worden war.


    "Geh ins Bett, Junge. Dein Geburtstag ist vorüber", sagte Skinner fest, betonte erneut seine Autorität.


    "Ja, Meister."


    Mulder kletterte ins Bett und wartete auf seinen Meister. Skinner legte die silbernen Schellen und das Halsband auf die Kommode und kehrte dann zum Bett zurück, ging ein bisschen steif.


    "Ich denke, ich werde morgen wund sein, nach all diesen Aktivitäten. Ich war schon lange nicht mehr am empfangenden Ende eines solchen Ausmaßes von Analsex ... ganz zu schweigen von ...", er hob eine Augenbraue. "Karotten?" setzte er unbewegt nach.


    "Sehr gesund, Meister", grinste Mulder unverschämt.


    "Wahrscheinlich nicht, wenn sie mit Schokoladensoße und Sahne gegessen werden", wies Skinner hin. Mulder lachte.


    Sein Meister glitt neben ihm ins Bett und zog seinen Sklaven in seine Arme. Ein paar Sekunden später machte ein Geräusch und Bewegung um ihre Füße sie auf die Tatsache aufmerksam, dass auch Wanda im Bett eingetroffen war.


    "Armes Baby. Sie hatte heute nicht genug Aufmerksamkeit, nicht wahr, mein kleiner Schatz?"


    Skinner zog die Katze näher an seine andere Seite und beide - Katze und Sklave - schnurrten einen Moment, eingewickelt in die Arme des großen Mannes.


    "Was ich mir nie vorstellen konnte, war, wie viel ich lernen würde", sagte Mulder, versuchte immer noch, die Ereignisse des Tages zu verarbeiten.


    Sein Meister kicherte. Mulder drehte sich überrascht zu ihm um.


    "Sie wussten es!" bemerkte er. "Sie wussten, dass ich mich so fühlen würde!"


    "Ich hatte so eine Ahnung, ja." Müde spielte Skinner gleichzeitig mit einer der Brustwarzen seines Sklaven und den Ohren seiner Katze. "Was hast du gelernt, Süßer?"


    "Selbstvertrauen", antwortete Mulder unerwartet. "Sie hatten völliges Selbstvertrauen in Ihrer Stellung als mein Sklave. Als wir draußen waren, fühlten Sie sich nicht erniedrigt oder auf irgendeine Art minderwertig. Es war, als wären Sie komplett und vollkommen im Frieden mit sich und der Welt. Sie haben früher davon gesprochen, dass Meister und Sklave einander ergänzen, gemeinsam arbeiten, als Gleichgestellte, jeder auf die Bedürfnisse des anderen eingestellt. Heute Nacht habe ich mich gefühlt, als ob genau das geschehen wäre. Ich wünschte ... das möchte ich auch für unsere üblichen Rollen. Ich habe das Gefühl, Sie enttäuscht zu haben. Sie sind so ein großartiger Sklave und ich ..."


    "Fox - du bist ein exzellenter Sklave", unterbrach ihn Skinner. "Du bist zu streng mit dir. Das war dein erstes Mal als Meister, denk daran, und ich hatte massenhaft Erfahrung als Sub. Ich war weit entfernt von Perfektion in beiden Rollen, als ich sie das erste Mal probierte. Du hast es sehr gut gemacht."


    "Danke ... es ist nur, als ich Sie heute gesehen habe, erkannte ich, dass ich nicht das Selbstvertrauen habe, der Sklave zu sein, der ich sein will. Ich habe dagegen gekämpft, obwohl ich mich so sehr ergeben wollte. Sie haben mir heute gezeigt, wie man dieses Selbstbewusstsein findet. Dafür danke ich Ihnen." Er küsste seines Meisters Brust.


    "Während wir in dieser Bar waren, haben mich die Leute beneidet, weil ich Sie als Sklaven hatte. Die Leute wollten Sie. Niemand sah auf Sie herab - die waren zu beschäftigt damit zu wünschen, Sie zu besitzen oder an Ihrer Stelle zu sein."


    "Das klingt, als hätte es etwas gelöst, was dich seit langer Zeit beschäftigt", meinte Skinner sanft, kniff liebevoll Mulders Brustwarze.


    "Ja. Das denke ich auch", nickte Mulder. "Aber ich habe noch viel mehr gelernt. Ich habe nicht erkannt, wie gut Sie immer zu mir waren - und dass Sie so viel härter hätten sein können. Ich habe nicht begriffen, wie es sich anfühlt, diese absolute Macht über das Leben eines anderen Menschen zu haben und wie es sich anfühlt, wenn man entscheidet, diese Macht sanft anzuwenden, anstatt sie voll auszuspielen, wie dieser Bastard Franklin."


    "Du warst selbst ein wunderbar zurückhaltender Meister - sobald du dich entspannt und dir erlaubt hast, eine gute Zeit zu verbringen."


    Skinner drückte seinen Sklaven an sich. Mulder ergab sich der Umarmung seines Meisters, schmiegte sich an den großen Mann. Seines Meisters Hände wanderten über seinen Körper, überprüften seinen Besitz, beanspruchten ihn als sein Eigentum zurück.


    "So ... welche Art Meister war ich? Sie sagten, wir alle müssen den Meister finden, der wir sein wollen." Mulder blickte hoch in seines Meisters dunkle Augen.


    "Hmm. Na ja, du warst sehr dramatisch", grinste Skinner. "Und gesprächig! All das Gerede, als du mich gefesselt hattest - ich hätte beinahe gewünscht, du hättest die volle Sinneseinschränkung angewendet, damit ich nicht zuhören müsste." Er stach seinen Sklaven in die Rippen und Mulder lachte laut auf. "Und du warst sehr erfinderisch - was nicht überraschend ist für jemanden, der über die Jahre so viele Entschuldigungen und Rechtfertigungen für verschiedene Missetaten erfinden musste", bemerkte Skinner mit einer Grimasse.


    Mulder stöhnte.


    "Außerdem wusste ich nicht, dass du so eine verspielte Neigung hast, was Lebensmittel angeht", grübelte Skinner, seine Augen blitzend. "Eines Tages muss ich dich mit Sahne und Schokoladensoße bedecken und sehen, wie sehr du das magst."


    Mulders Stöhnen verwandelte sich in ein deutliches Kichern. Er liebte es, wenn ihn sein Meister hänselte.


    "Aber ernsthaft", meinte Skinner, "ich war interessiert zu sehen, wie du mit deinen Autoritäts-Problemen umgehst."


    "Meine Autoritäts-Probleme?"


    Mulder stützte sich auf seinen Ellbogen, legte seinen Kopf in seine Handfläche und starrte seinen Meister stirnrunzelnd an.


    "Ja. Du bist immer derjenige, der gegen das System aufbegehrt, sich gegen die Oberhäupter sperrt und abwehrend reagiert, wenn er von älteren Männern mit Autorität über ihn kritisiert wird. Mir ist klar, das ist eine Art Reaktion gegen deinen Vater und ein Zeichen deiner eigenen Unsicherheiten mit deiner Sexualität. Deshalb war es gut zu beobachten, wie du damit umgehst, wenn du einmal derjenige bist, der die Autorität hat. In dieser Situation warst du noch nie."


    "Das ist wahr."


    "Und ich denke, das ist der Hauptgrund, warum du nach dem Brunch beinahe aufgegeben hast. Du hattest Angst, was du vielleicht herausfinden würdest, wie es ist, die Verantwortung zu tragen, Befehle zu erteilen - effektiv der Feind und gleichzeitig das Objekt der Begierde zu werden. Ich bin nicht überrascht, dass du dich unbehaglich gefühlt hast."


    "Autsch. Sie kennen mich zu gut, Walter. Ich hätte mich nicht besser profilen können, wenn ich es versucht hätte." Mulder verzog sein Gesicht. "Und wie bin ich mit diesen Problemen umgegangen?" wollte er wissen, kaute auf seiner Unterlippe.


    "Überraschend gut. Ich habe gemerkt, du warst respektlos und hast dich und die Situation, in der du dich befunden hast, gelegentlich hochgeschaukelt, um die Tatsache zu verbergen, dass du dich nicht wohl fühlst, so viel Macht auszuüben - aber du bist ziemlich verantwortungsbewusst damit umgegangen. Selbst, als du dich vergessen hast und zu weit gegangen bist, warst du dir dessen bewusst - und hast dich sehr nett dafür entschuldigt."


    Skinner senkte seinen Kopf und küsste zärtlich seinen Sklaven, erinnerte Mulder an den entschuldigenden Kuss, den er seinem Sklaven gegeben hatte, nachdem er ihn zu hart verprügelt hatte.


    "Und was ist mit Ihnen?" fragte Mulder. "Wie war es für Sie? War es ein bedeutender Unterschied? Hat es die Art verändert, wie Sie mich sehen?"


    "Hmm. Ich bin nicht sicher. Erst habe ich nur für dich gespielt - um deinen Tag schön zu machen. Später allerdings, als du dich reingefunden und dich ehrlich in der Machtdynamik engagiert hast, fing ich an, tatsächlich auf dich als Meister zu reagieren und ich trat wirklich in den Subraum ein. Das war dein Verdienst. Ich hätte das nicht fertig gebracht, wenn ich nicht auf dich reagiert hätte. So, so sehr du dich vielleicht dagegen wehrst, du hast die Fähigkeit, eine Autoritätsfigur zu sein, Fox Mulder."


    Seufzend schüttelte Mulder seinen Kopf. "Verdammt. nachdem ich mein Leben lang versucht habe, das zu vermeiden." Er grinste. "Ich sah eine Seite von Ihnen, die ich normalerweise auch nicht bemerkt hätte. Ich, ah, denke, ich bin schuldig, eine Menge meiner Autoritäts-Probleme auf Sie projiziert zu haben, Walter", sagte er in entschuldigendem Ton. "Ich sah Sie immer als den starken, selbstsicheren, befehlenden Kerl, aber Sie sind viel mehr als das.


    Heute sah ich eine andere Seite von Ihnen und wissen Sie ... dieser Bear war irgendwie süß", lächelte Mulder, fasste hoch, um den Knutschfleck am Hals seines Meisters zu berühren.


    "Na schön, vielleicht siehst du ihn eines Tages wieder", sagte Skinner sanft. "Für den Moment allerdings - sind wir wieder im Normalzustand. Das bedeutet was, Junge?"


    "Ich bin Ihr Sklave, Meister. Sie besitzen mich." Mulder fühlte, da lief etwas absolut richtig mit der Welt, wenn er diese Worte aussprach. "Und ehrlich, ich will es nicht anders, Meister."


    "Gut", kicherte Skinner.


    Er küsste seinen Sklaven fest und machte es sich wieder mit einem zufriedenen Seufzen in den Kissen gemütlich.


    "Was Sie in der Bar getan haben", wisperte Mulder, "vor all diesen Menschen niederzuknien. Ich denke, das war das Netteste, was je einer für mich gemacht hat."


    "Du hast es verdient. Du hast genau wie der Meister ausgesehen, der du zu sein versucht hast - ich wollte darauf reagieren und dich ermutigen weiterzumachen."


    "Dieser Tag war bestimmt das beste Geburtstagsgeschenk, das ich je hatte", sagte Mulder schläfrig.


    "Ich bin froh, das zu hören. Schließlich verdient mein Sklave nur das Beste."


    Skinner quetschte Mulders Arsch mit einer besitzergreifenden Hand und ein paar Sekunden später schliefen sie beide tief.
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    Es war immer noch dunkel, als Mulder ein paar Stunden später erwachte, gerade vor der Dämmerung. Er griff nach seinem Meister aus, nur um sich allein im Bett zu finden. Er hörte seinen Meister im Badezimmer und lächelte. Ein paar Sekunden später kam sein Meister ins Schlafzimmer zurück und Mulder öffnete seine Augen ein wenig, immer noch halb schlafend. Sein Meister ging leise, bemühte sich offensichtlich, seinen Sklaven nicht zu wecken, bemerkte nicht, dass Mulder bereits wach war.


    Mulder beobachtete durch halb geschlossene Augen, während sein Meister zur Kommode trat, wo das silberne Halsband und die Schellen verlassen lagen. Skinner nahm sie auf, öffnete die unterste Schublade der Kommode, nahm eine Schachtel heraus und legte Schellen und Halsband ehrfürchtig hinein. Dann pausierte der große Mann und holte das Halsband noch einmal heraus. Er streichelte es kurze Zeit, hob es an seinen Mund und hauchte einen sanften Kuss darauf, ein Lächeln zupfte an seinen Lippen.


    "Bear", murmelte er, schüttelte lächelnd seinen Kopf. "Gebieter der irregeleiteten Herrschaft."


    Wieder schüttelte er seinen Kopf und grunzte ein leises Lachen, bevor er das Halsband wieder in die Schachtel legte und diese mit einem letzten bedauernden Blick in die unterste Schublade der Kommode legte.


    Mulder schloss fest seine Augen, fingierte Schlaf, als sein Meister wieder in das Bett rutschte, wollte nicht den privaten Moment des anderen Mannes stören. Skinner zog seinen Sklaven an sich und küsste seine Stirn.


    "Dein Bear, mein verrückter Gebieter der irregeleiteten Herrschaft", hörte Mulder seinen Meister leise flüstern. "Immer dein Bear."

  


  
    Kapitel 24: Hüter des Hauses


    



    Inhalt: Das Thema Einverständnis kommt zur Sprache, als Mulder und sein Meister mit schwierigen Entscheidungen konfrontiert werden. Krycek hat einen weiteren Gastauftritt, gemeinsam mit ein paar Dauergästen der Serie.


    



    Mulder summte leise vor sich hin, als er vor dem Apartment im siebzehnten Stock stehen blieb und in seine Tasche nach dem Schlüssel griff. Ihn erregte noch immer, den Schlüssel zu verwenden, den sein Meister ihm vor ein paar Wochen zum Geburtstag geschenkt hatte. Es war überraschend, dass etwas so Alltägliches wie ein Schlüssel so viel bedeutete, doch es machte einen gewaltigen Unterschied, dieses Apartment durch die Vordertür zu betreten, hier wirklich hinzugehören, anstatt über die interne Treppe herunter zu kommen.


    Er öffnete die Tür, hasste die Tatsache, dass er in ein leeres Apartment zurückkehrte. Sein Meister war unterwegs, nahm an einer äußerst wichtigen Besprechung in Los Angeles teil und würde erst in ein paar Tagen wieder heimkommen. Mulder war gut mit Skinners Abwesenheit fertig geworden - viel besser als letztes Mal, dachte er, während er das Apartment betrat.


    Er konnte kaum glauben, welche Veränderung er durchgemacht hatte. Vor ein paar Monaten, als Skinner das erste Mal weggefahren war, war Mulder in die Umlaufbahn davon gewirbelt, doch nun fühlte er sich seltsam erdverbunden. Das Apartment fühlte sich leer an ohne seinen Meister, Mulder war jedoch ziemlich sicher, dass Skinner bei seiner Rückkehr seine Abwesenheit wiedergutmachen würde. In der Zwischenzeit hatte er Wanda, die ihm Gesellschaft leistete.


    Es war überraschend, wie sehr er die kleine Katze mittlerweile mochte. Er kümmerte sich um Wanda, während Skinner unterwegs war, sorgte dafür, dass sie Futter und Wasser hatte und er ging nie zu Bett - das in seines Meisters Abwesenheit so leer erschien - ohne sie mitzunehmen, in seine Arme gewickelt, etwas, um sich daran festzuhalten, bis sein Meister wieder heimkehrte. Nicht, dass er das Skinner jemals erzählen würde, selbstverständlich - es war ein Geheimnis zwischen ihm und Wanda. Er wollte nicht, dass sein Meister dachte, er wäre weich geworden, oder er und Wanda hätten Waffenstillstand geschlossen oder so etwas.


    Stirnrunzelnd sah sich Mulder um. Wanda kam immer gerannt, um ihn bei seiner Heimkehr zu begrüßen - sie liebte es, zu kommen und Hallo zu sagen und ihre üblichen Streicheleinheiten zu erhalten. Wenn er durch seine Post blätterte und sie zu lange ignorierte, miaute sie anklagend und rieb ihr Gesicht an seinen Knöcheln. Falls er sein unhöfliches Benehmen fortsetzte, stellte sie sich auf ihre Hinterbeine und vergrub ihre Krallen in seine Schienbeine, bis er sie hochhob und mit ihr kuschelte. Danach war sie zufrieden und wanderte glücklich davon, um Katzen-Angelegenheiten zu erledigen. Offensichtlich mussten für sie die korrekten Anstandsformen beachtet und eine formelle Begrüßung durchgeführt werden.


    Mulder kicherte, als er bedachte, wie gut sie ihn trainiert hatte - was es umso überraschender machte, dass sie nicht hier war, um ihre übliche Willkommens-Prozedur zu erledigen. Ein plötzliches Panikgefühl ergriff ihn, als sein überaktives Vorstellungsvermögen ihm ein Bild von ihr präsentierte, irgendwo, tot liegend, ermordet durch eine Nachlässigkeit von seiner Seite - eine Spüle voll Wasser, in der sie ertrunken war, oder ein Messer, unvorsichtig liegen gelassen, auf dem sie sich irgendwie gepfählt hatte - aber er schüttelte das rasch als lächerlich ab. Nur Skinner selbst kümmerte sich besser um die kleine Katze.


    "Wanda!"


    Abwesend warf Mulder seine Schlüssel auf den Tisch im Flur, spürte, dass etwas nicht stimmte. Etwas lief völlig falsch. Seine Nackenhaare sträubten sich, während er vorsichtig Richtung Wohnzimmer wanderte, dabei seine Pistole zog. Er war nicht sicher, warum er es für nötig hielt, nur, dass es so war. Ein Instinkt warnte ihn und er hatte über die Jahre gelernt, seine Instinkte nicht zu ignorieren.


    "Wanda", sagte er noch einmal leise ... und erstarrte.


    Wanda saß auf der Couch, schnurrte glücklich ... und sie war nicht allein.


    "Krycek."


    Mulder blieb im Türrahmen stehen, beäugte den gedungenen Mörder und warf dann einen nervösen Seitenblick zu der Katze, die glücklich auf dem Schoß seines Feindes saß, getätschelt und gestreichelt wurde. Sie nahm keine Notiz von Mulder, war viel zu sehr damit beschäftigt, ihr Kinn enthusiastisch gegen Kryceks sanft liebkosende - oh, so gefährliche - Hand zu reiben: Eine Hand, die nach Mulders Wissen straffrei getötet und geprügelt hatte; eine Hand, die weniger als eine Sekunde brauchen würde, um die Luftröhre einer Katze zu zerquetschen.


    "Legen Sie die Waffe weg, Mulder. Sie werden mich nicht erschießen. Nicht mit der Katze so nahe. Skinner würde Ihnen nie verzeihen, falls ihr etwas zustoßen würde."


    Mühelos umfasste Kryceks Hand Wandas Hals und Mulder versteifte sich, doch Wanda schnurrte bloß, scheinbar ahnungslos ob jeglicher Gefahr. Ihre Augen öffneten und schlossen sich schläfrig, nur das Zucken ihrer Ohren zeigte an, dass sie die plötzliche Spannung im Zimmer spürte.


    "Lassen Sie sie los, Krycek", sagte Mulder, hielt seine Waffe immer noch auf den Kopf seines Feindes gerichtet.


    "Machen Sie sich nicht lächerlich." Krycek rollte seine Augen. "Ich werde sie nicht töten - sie ist anbetungswürdig. Ich bin nur zum Reden hier. Legen Sie die Waffe weg."


    "Wir haben nichts zu besprechen. Wie zum Teufel sind Sie hier überhaupt rein gekommen?" Mulder warf einen Blick auf Skinners erstklassiges Sicherheitssystem, das fröhlich vor sich hinblinkte, ahnungslos ob seines eigenen Versagens.


    "Es war nicht wirklich schwierig", zuckte Krycek seine Schultern. "Setzen Sie sich, Mulder. Sie machen mich nervös."


    "Krycek, als wir uns das letzte Mal begegneten, lockten Sie mich in eine Falle, die damit endete, dass ich im Krankenhaus landete. Ich bin derjenige, der nervös sein sollte, nicht Sie", knurrte Mulder.


    "Das war die Rückzahlung für all die Prügel, die Sie mir über die Jahre verpasst haben", lächelte Krycek süß. "Nun, wo ich mich angemessen gerächt fühle, werde ich gern die Vergangenheit begraben."


    "Es mag Sie überraschen herauszufinden, dass ich das nicht will", schnappte Mulder.


    "Och, leiden Sie immer noch unter meiner Handarbeit mit dem Messer?" Krycek hob eine Augenbraue, ein Grinsen schwebte über seinen Lippen. "Und ich dachte, diese Dinge wären ein wesentlicher Bestandteil Ihres gewählten Lebensstils, Sklavenjunge."


    "Warum sind Sie hier?"


    Mulder weigerte sich, den Köder zu schlucken. Er spürte ein Gefühl tödlicher Ruhe, das sich in seiner Magengrube ausbreitete. Dieser Bastard konnte ihn nicht mehr beeinflussen. Welche Macht Krycek auch über ihn gehabt hatte, sie war verschwunden, weil er ihm diese Macht nicht wieder geben würde.


    "Um Ihnen Informationen anzubieten. Das ist alles. Es besteht kein Bedarf für Streit oder Gewalt."


    Krycek kitzelte Wanda unterm Kinn und sie stieß ein trillerndes Schnurren aus. Mulder warf ihr einen mörderischen Blick zu.


    "Verräterin", murmelte er kaum hörbar.


    "Seien Sie nicht so", grinste Krycek. "Sie mag mich. Ich habe eine ruhige Aura."


    Das stimmte. Krycek verhielt sich sehr still, mit einer tödlichen Art abwesender Gelassenheit, die zu seinem Beruf passte.


    "Ich wette, sie sitzt nicht gern auf Ihrem Schoß", spottete Krycek. "Zu zappelig."


    Mulder ballte seine Hand zur Faust. Krycek hatte es immer geschafft, seine gewalttätigsten Instinkte an die Oberfläche dringen zu lassen. Er schien genau die richtigen Knöpfe zu kennen, die Mulder am liebsten seine Faust in dieses selbstzufrieden grinsende Gesicht pflanzen ließen. Was machte es überhaupt aus, dass Krycek recht hatte? Dass Wanda es unveränderlich vorzog, bei Skinner zu sitzen, als bei ihm, weil Skinner einen sanften, entspannten Kern in seiner Seele hatte und länger als ein paar Minuten still sitzen konnte, ohne den Drang, sich zu strecken, zu zucken, herumzurutschen oder sich auf die rastlose Art seines Sklaven zu benehmen. Nur, wenn Mulder in tiefer Unterwerfung war, die totale Gelassenheit des Subraumes erlebte, ließ sich Wanda dazu herab, auch nur in seiner Nähe zu sitzen. Es war absurd - es war gleichgültig, dass Wanda Kryceks Schoß angenehmer fand als seinen, doch irgendwie ließ ihn das vor Wut kochen.


    "Sagen Sie einfach, was Sie zu sagen haben und verschwinden Sie, Krycek", murmelte Mulder grimmig.


    "In Ordnung." Lächelnd ließ Krycek Wanda an seiner Plastikhand schnüffeln und am Ende eines der künstlichen Finger knabbern. "Ich bin nicht hier zum Streiten. Ich bin hier mit Informationen."


    "Sie bieten immer Informationen an, Krycek. Die meiste Zeit sind sie nutzlos", fauchte Mulder.


    "Nicht wahr." Krycek sah verletzt aus. "Manchmal habe ich mein Leben riskiert, Ihnen Informationen zu liefern, die sehr nützlich für Sie waren, Mulder."


    Mulder kaute auf seiner Lippe. Da lag ein Goldkörnchen Wahrheit in seinen Worten. Kryceks Motive waren vielleicht schwer zu begreifen, doch von Zeit zu Zeit hatte er Mulder einen Gefallen getan ... was nicht die Tatsache gutmachte, dass seine Information genauso oft mangelhaft war und Mulder in große Schwierigkeiten brachte.


    "Sagen Sie es einfach", schnappte Mulder.


    Er lehnte sich gegen die Wand, bereit, an nichts interessiert zu sein, was Krycek zu sagen hatte ... nur um vollkommen verblüfft zu werden von dem, was als nächstes kam.


    "Da ist ein Raumschiff im erdnahen Orbit. Es ist riesig - eine verfluchte Schönheit. Fliegen Sie hin und Sie könnten der erste Mensch werden, der dokumentierte Beweise für außerirdisches Leben liefert."


    Mulder stieß ein bellendes Lachen aus, schüttelte ungläubig seinen Kopf.


    "Erst Samantha, jetzt ein gigantisches UFO - Sie kennen meine Knöpfe und wissen sie verdammt gut zu drücken. Das kaufe ich Ihnen nicht ab, Krycek."


    "Ich lüge nicht. Rufen Sie Ihre trotteligen Freunde an - die Radaranzeigen spielen verrückt und die UFO-Beobachter schwärmen aus, jagen quer durchs Land, um hinzukommen. Sie werden alles bestätigen, was ich gesagt habe."


    Mulder ballte und entspannte seine Faust, hielt weiterhin seine Pistole in seiner anderen Hand, locker auf Krycek gerichtet. Schließlich riss er sich zusammen und fasste in seine Jackentasche, holte sein Handy heraus.


    "Falls das eine Lüge ist ...", setzte er an.


    "Ist es nicht." Kryceks Ton war gleichmäßig und todernst. Mulder drückte auf die Schnellwahl-Taste der Lone Gunmen.


    "In Ordnung ... wo ist dieses Raumschiff?" fragte Mulder seinen uneingeladenen Gast, während er wartete, dass die Gunmen abhoben.


    "Es ist in Oregon."


    Krycek lehnte sich in die weichen Kissen der Couch zurück und lächelte. Mulder erstarrte. Er war nicht sicher, warum, doch seine Nackenhaare sträubten sich und ein kalter Schauder kroch langsam seine Wirbelsäule hinauf.


    "Oregon?" wiederholte er dumpf, überrascht von seiner physischen Reaktion auf diese Information.


    "Das ist richtig", nickte Krycek.


    "Gunmen." Langleys Stimme.


    "Langley, ich bin's. Schalt den Rekorder ab", antwortete Mulder.


    "Yo - Mulder. Wir wollten dich anrufen, aber im Moment ist es hier derart verrückt, wir hatten nicht genügend Hände."


    "Was ist los?"


    "Etwas Großes." Langleys Stimme klang entfernt, kam dann wieder näher ans Mikrophon.


    "Oh, Jesus, Mulder. Du würdest nicht glauben, was ich mir gerade ansehe."


    "Radar vom Himmel über Oregon?" riskierte Mulder eine Vermutung, warf Krycek einen Blick zu.


    "Du hast schon davon gehört!" Langley klang enttäuscht. "Tja, Kumpel, du bewegst dich besser hierher - es geschieht. Das ist wie ein Mutterschiff oder so etwas. Es ist massiv und es befindet sich auf einer Mission, kriecht im Langsamflug über den Staat hinweg, als ob es etwas suchen würde. Es muss Sichtungen davon geben - vielleicht Filme. Das könnte es sein, Mulder. Das große Ereignis."


    "Danke, Langley."


    Mulder unterbrach die Verbindung und sah wieder zu Krycek.


    "Also haben Sie recht. Was mir Sorgen bereitet ist, warum Sie wollen, dass ich von dem Schiff weiß. Wieso wollen Sie mich in Oregon, Krycek?"


    "Vielleicht ist die Zeit gekommen, der Welt vor Augen zu führen, was dort oben ist." Nachdenklich streichelte Krycek Wandas Kopf und ihr Schnurren wurde ein Dezibel lauter.


    "Und Sie wären der perfekte Mensch, das zu tun. Sie sind glaubwürdig, Mulder. Wie versponnen Sie auch sind, Sie sind auch ein FBI-Agent. Sie sind passend. Sie sind harmlos. Ein Bundesbeamter. Die Menschen werden Ihnen glauben. Sie sind kein verrückter Wohnwagen-Freak, der auf der Suche nach raschem Geld ist. Sie sind der Beste, den wir haben, wenn wir glaubwürdig sein wollen."


    "Na schön, Sie können einen anderen suchen. Ich gehe nicht." Mulder hielt die Tür weit auf und gestikulierte. "Raus hier, Krycek."


    "Sie gehen nicht?" Krycek hob eine Augenbraue. "Verdammt, was hat Skinner Ihnen angetan, Mulder? Der Mulder, den ich kannte, säße jetzt schon im Flugzeug. Was ist los - brauchen Sie die Erlaubnis Ihres Meisters, um die Stadt zu verlassen, Sklavenjunge?"


    "Die brauche ich tatsächlich - aber das ist nicht der Grund, warum ich nicht gehe. Ich gehe nicht, weil ich Sie kenne, Krycek. Was immer das ist, es würde nicht sein, was ich vermute. Ich gehe für Sie keine Risiken mehr ein. Verschwinden Sie und sagen Sie das Ihren Meistern, Botenjunge."


    Kryceks Gesicht verdunkelte sich leicht und Mulder fühlte eine Welle der grimmigen Zufriedenheit, dass die Retourkutsche getroffen hatte. Vorsichtig hob er seine Waffe, als Krycek langsam und sorgfältig Wanda aufnahm und sie auf dem Boden abstellte. Dann erhob sich der Mörder und streckte sich, seine Bewegungen fast genauso katzenartig wie die der Katze. Schließlich schlenderte er langsam zur Tür, bei der Mulder stand.


    "Es wird nicht ewig dort sein, Mulder", zischte er im Vorbeigehen. "Fliegen Sie noch heute runter nach Oregon - oder Sie könnten verpassen, wonach Sie Ihr Leben lang gesucht haben."


    "Danke für Ihre Sorge", lächelte Mulder unfreundlich.


    Er eskortierte Krycek zur Vordertür, scheuchte ihn durch, schloss sie dann und verriegelte sie - eine Geste, die - wie er wusste - sinnlos war, wenn man bedachte, wie leicht Krycek in das Apartment gelangt war.


    Das erledigt, sank er zu Boden, seine Knie fühlten sich wie Gelee an. Krycek zu sehen, hatte zu viele Erinnerungen zurückgebracht und er befingerte abwesend die verblassende Narbe auf seiner Brust, seine Kehle verkrampfte sich, als er sich an die Stunden erinnerte, die er als Gefangener seines alten Feindes verbracht hatte, eingeschlossen in einer Lagerhalle, auf den Tod wartend. Der Betrug an seinem Meister hatte an seiner Seele genagt, genauso wie Krycek mit seinem Messer an seinem Körper genagt hatte.


    



    ***


    



    Endlich, immer noch zitternd, wanderte er ins Wohnzimmer zurück und klappte auf der Couch zusammen, sein Körper gefühllos, jeder Energie beraubt. Lange Zeit saß er da, starrte auf den Balkon hinaus. Wanda hüpfte auf die Couch und beschnüffelte ihn neugierig, verblüfft von seiner fehlenden Aktivität.


    Es war ein UFO, sehr wahrscheinlich ein außerirdisches Raumschiff, etwas, nach dem er sein Leben lang gesucht hatte. Und es war dort draußen, wartete auf ihn. Dort würden die Antworten auf all die Fragen sein, die er je gestellt hatte und wahrscheinlich noch ein paar mehr. Es könnte der Höhepunkt seines Lebenswerkes sein ... oder es könnte eine Falle sein. Es wäre so einfach, das Handy zu nehmen und die Fluggesellschaften anzurufen, ein Taxi zum Flughafen zu nehmen ... innerhalb von Stunden konnte er in Oregon sein.


    Mulder fasste in seine Tasche und zog sein Handy heraus. Seine Finger drückten die Knöpfe, anscheinend nicht aus eigenem Antrieb. Er atmete nicht. Er war nicht einmal sicher, dass er richtig nachdachte. Eine beruhigende Stimme am anderen Ende der Leitung durchbrach seine Trance, holte ihn in die Realität zurück.


    "Skinner."


    Mulder begann wieder zu atmen.


    "Meister, ich bin es", flüsterte er.


    "Fox - was ist los?" Skinner schien aus Mulders Tonfall augenblicklich zu erkennen, dass etwas nicht stimmte.


    "Krycek war gerade hier."


    Mulder spürte, wie sein Blut wieder durch seine Venen brauste und die Welt ins Blickfeld kam. Sein Meister am anderen Ende der Leitung war ein Anker, beschützte ihn, hielt ihn auf dem Boden, ließ ihn nicht in den Orbit davon wirbeln mit was immer es war, das im Moment über Oregon schwebte.


    Es entstand eine Pause am anderen Ende der Leitung, dann das Geräusch von Skinner, der scharf einatmete.


    "Bist du okay?"


    Skinners Stimme war voller Angst und Mulder lächelte schwach. Skinners erster Gedanke galt der Sicherheit seines Sklaven.


    "Mir geht's gut. Er hat nichts gemacht. Er saß im Apartment, als ich hier ..."


    "Er war im Apartment?"


    Mulder winselte. Skinner klang, als hätte er einen Schlaganfall.


    "Ja, er ist eingebrochen."


    "Ist Wanda okay?" erkundigte sich Skinner ängstlich.


    "Ihr geht's gut. Eigentlich schien sie ihn zu mögen." Mulder sah die Katze böse an, die ihn ruhig anstarrte, ohne einen Hauch Gewissensbisse.


    "Verdammt sei der Rattenbastard. Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt, als wir uns das letzte Mal unterhielten", schnappte Skinner. "Was wollte er?"


    Mulder erstattete seinem Meister so schnell er konnte Bericht. Nachdem er geendet hatte, herrschte Stille.


    "Meister?" drängte er.


    "Ich bin noch dran. Sag mir, wo du jetzt gerade bist, Fox. Sei ehrlich", verlangte Skinner sanft.


    "Ich bin im Apartment. Krycek ist erst vor ein paar Minuten verschwunden."


    "Fox, fass das nicht falsch auf, aber ich muss es wirklich wissen. Du lügst mich nicht an, oder? Du bist nicht auf dem Weg zum Flughafen?" bohrte Skinner.


    Mulder verzog sein Gesicht, wusste jedoch, er hatte dieses Verhör verdient.


    "Nein, Meister. Ich bin noch hier", sagte er ruhig.


    "Und wirst du dort bleiben?" wollte Skinner wissen.


    "Ich ... keine Ahnung", antwortete Mulder ehrlich. "Das ist alles, was ich je wollte, Walter."


    "Ich weiß, Fox, ich weiß." Skinners Stimme war heiser mit unterdrückten Emotionen.


    "Das ist der Beweis für Außerirdische. Es könnte die Antwort Samantha betreffend sein. Es könnte der Beweis sein."


    "Und es könnte eine Falle sein", meinte Skinner geradeheraus.


    "Das weiß ich." Mulder kaute an seiner Lippe. "Befehlen Sie mir, nicht zu gehen, Meister?" fragte er.


    Neuerlich herrschte Stille am anderen Ende der Leitung, gefolgt von einem schweren Seufzen.


    "Nein. Nein, tue ich nicht", antwortete Skinner. "Das könnte ich dir nicht antun, Fox. Du würdest mich den Rest deines Lebens dafür verabscheuen. Nein, das ist deine Entscheidung. Ich bitte dich, nicht zu gehen, aber ich befehlte es dir nicht."


    "Ich danke Ihnen, Walter", meinte Mulder leise.


    "Verdammt ... wenn ich heimkommen könnte, würde ich es tun, aber ich habe morgen eine Besprechung auf höchster Ebene über ein äußerst sensibles Thema nationaler Sicherheit. Ich kann nicht ..."


    "Das müssen Sie nicht. Ich brauche keinen Babysitter. Ich komme schon zurecht", unterbrach ihn Mulder.


    "Fox - tu, was du tun musst, aber hör mir zu", sagte Skinner drängend. "Ich will, das du mir versprichst, mich auf dem Laufenden zu halten - selbst, wenn du entscheidest zu gehen. Selbst, falls du, wenn du dort bist, Entscheidungen triffst, von denen du weißt, dass ich nicht einverstanden wäre - halte mich auf dem Laufenden. Lass mich wissen, wo du dich aufhältst und nimm Scully oder eine andere Rückendeckung mit. Mach das nicht allein. So viel ist ein Befehl, von deinem Meister und von deinem Boss."


    "Jawohl, Sir." Mulder zeigte ein schiefes Grinsen.


    "Ich meine es ernst, Fox", sagte Skinner, sein Ton todernst.


    "Das weiß ich, Meister, und ich verspreche, ich werde tun, was Sie verlangen."


    "Gut. Ich muss gehen. In fünf Minuten habe ich die nächste Besprechung." Skinner zögerte, eindeutig unwillig, das Gespräch zu beenden.


    "Es ist okay", sagte Mulder beruhigend, kaute immer noch an seiner Unterlippe. "Gehen Sie nur, Meister, ich komme klar."


    "In Ordnung. Ich bin in ein paar Tagen zu Hause, Fox. Falls du nach Oregon fliegst ... falls du noch dort bist ... werde ich geradewegs nachkommen, wo immer du dich aufhältst, sobald ich frei bin."


    "Danke."


    Mulder spürte, wie sich die Last ein wenig von seinen Schultern hob. Es war gut, das Problem zu teilen und zu wissen, dass es Skinner kümmerte. Das hatte er nie zuvor in seinem Leben gehabt. Seit er zwölf Jahre alt war, hatte er sich angewöhnt, diese Bürden allein zu tragen, angefangen von der Entführung seiner Schwester bis zur schlechten Gesundheit seiner Mutter. Er war derjenige gewesen, der sich um alles gekümmert hatte und niemand hatte ihm je zuvor etwas von der Bürde abgenommen. Er hatte nie erkannt, wie gut sich das anfühlte.


    "Machen Sie's gut, Meister", sagte er sanft. "Ich, ah, Sie wissen schon ... liebe Sie." Seine Stimme sank zu einem Flüstern, als er das sagte.


    Er fand es immer noch schwer, eine solche Emotion zu einer Zeit außerhalb der Hitze des Sexes oder einer berauschenden Unterwerfung zuzugeben, doch der Beweis war so unwiderlegbar, dass es keinen Sinn zu machen schien, das Thema zu umgehen.


    "Ich liebe dich auch. Sei vorsichtig, Fox", warnte Skinner, "und denk daran, was ich sagte, dass du mich informiert hältst. Ruf mich jederzeit an, Tag oder Nacht. Lass mich nur wissen, was vor sich geht."


    "Das werde ich."


    Mulder beendete das Gespräch und lehnte sich seufzend auf der Couch zurück. Wenn er nur wüsste, was in ihm vorging, würde er liebend gern seinen Meister informieren.


    



    ***


    



    Lange Zeit saß Mulder da, starrte ins Leere, versuchte, zu einer Entscheidung zu finden. Schließlich zwang ihn das Knurren seines Magens, den Gefrierschrank zu plündern und eine Pizza auszugraben. Nachdem er fertig gegessen hatte, warf er wieder einen Blick auf sein Handy. Sollte er die Fluggesellschaften anrufen? Oder die Gunmen? Falls er sie um Neuigkeiten bat, wusste er, er würde nachgeben und geradewegs nach Oregon fliegen. Das wollte er nicht. Er fühlte sich wie ein Hund mit seinem verdammten Pavlowschen Reflex auf jeden Köder, den Krycek vor ihm baumeln ließ.


    Das war immer seine Schwachstelle gewesen. Ein Hauch einer Antwort auf die brennenden Fragen, die sein Leben beherrschten und er rannte los wie ein folgsames Hündchen mit wedelndem Schwanz. Und es endete fast immer in irgendeiner Art von Desaster. Er musste weitergehen. Er musste das überwinden. Und dennoch ... Oregon winkte.


    Mulder war sich nie stärker seiner eigenen Schwächen bewusst gewesen, als während dieser langen, dunklen Nacht seiner Seele. Eine Stunde nach der anderen verging. Die Nacht brach an und die Verkehrsgeräusche weit unten verblassten zum üblichen nächtlichen Murmeln. Er lag auf der Couch, das rastlose Wirbeln seines Geistes im Zwiespalt mit der Teilnahmslosigkeit seines Körpers. Seine Jacke hing über der Stuhllehne und seine Schuhe waren unter den Kaffeetisch gekickt worden. Seine Krawatte lag verlassen auf dem Boden, sein Hemd am Kragen geöffnet.


    Als Skinner das erste Mal verreist war, hatte er es genossen, im Apartment bekleidet zu sein. Normalerweise war er nackt und zur Schau gestellt. Und obwohl er das als eine Anmache empfand, brachte es eine Veränderung, einmal Kleider zu tragen, als ob das eine Art exotischer, verbotener Luxus wäre. Wer hätte gedacht, dass etwas so Simples, wie Kleidung zu tragen, sich derart rechtswidrig anfühlen könnte? Er sehnte sich nach der unkomplizierten Beruhigung seiner Rolle als Skinners Sklave. Trotzdem dachte er, dass er wüsste, er konnte sich nicht hinter dieser Rolle verstecken.


    Skinner hatte nie zugelassen, dass er sein Sklaventum als Fluchtmöglichkeit von seinen Problemen nutzte - stattdessen hatte er daraus ein Werkzeug gemacht, mit dessen Hilfe sich Mulder ihnen stellte. Nackt zu sein, zu seines Meisters Füßen zu knien, wäre im Moment sicher eine Ablenkung, es würde jedoch nichts lösen. Wenn die Antworten nur so einfach wären. Sein Herz sagte ihm zu gehen - doch seine Seele befahl ihm zu bleiben. Sein Kopf meinte, logischerweise hatte er nichts zu befürchten, so lange er jemanden mitnahm und mit Rückendeckung nach Oregon flog. Doch ein Instinkt, den er nicht verstand, ließ ihn diese Logik anzweifeln. Irgendwie wusste er, dass es keinen Unterschied machen würde. Sogar, wenn sein Meister ihn persönlich nach Oregon begleitete, würde ihm dort irgendetwas zustoßen ... und er war nicht sicher, was.


    Kalte Finger der Unsicherheit nagten an ihm, wann immer er einer Entscheidung nahe kam. Mehrere Male stand er auf, sicher, dass er die Entscheidung getroffen hatte zu gehen und jedes Mal setzte er sich wieder, kalter Schweiß brach auf seiner Haut aus. Er kam sogar soweit, eine kleine Tasche zu packen und sie ins Wohnzimmer runter zu bringen. Er setzte sich, die Tasche zwischen seinen Füßen, versuchte immer noch, zu einer Entscheidung zu finden. Er wollte das. Er wollte es so sehr. Er musste gehen. Falls er nicht ging, wusste er, dass er das sein Leben lang bereuen würde ... er würde immer daran denken, was dort wohl gewesen wäre, die Antworten, die er endlich hätte enthüllen können.


    Es war bereits knapp vor der Morgendämmerung, als Mulder endlich zu einem Entschluss kam. Er stand auf und schnappte die Tasche. Er würde gehen. Er würde die lokale Polizei anrufen und Rückendeckung anfordern. Es bestand kein Bedarf, Scully darin zu verwickeln. Falls es dort gefährlich wäre, wollte er nicht, dass sie verletzt würde.


    Erleichtert, dass er endlich eine Entscheidung getroffen hatte, tätschelte Mulder geistesabwesend Wandas Kopf und schrieb eine Notiz für Mrs. Asher, in der er sie bat, die nächsten paar Tage die Katze und die Fische zu füttern. Danach erhob er sich, nahm seine Tasche, ging zur Tür, schnappte seine Schlüssel ... und zögerte. Er sah über seine Schulter in das Apartment und dieses eiskalte Gefühl überschwemmte ihn erneut. Plötzlich wusste er ohne den Schatten eines Zweifels, falls er hier raus ginge, würde er sehr lange Zeit nicht zurückkehren - wenn überhaupt.


    Die Empfindung kam so plötzlich und so stark, dass sie ihn überwältigte. Er hockte sich nieder, versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Durch die offene Wohnzimmertüre sah er Wanda, auf ihrer Seite auf der Couch liegend in einem Stadium seliger, feliner Zufriedenheit. Er sah eines der Paddel seines Meisters an einem Haken neben der Küchentür hängen - wo es als permanent sichtbare Erinnerung für seinen Sklaven und als bequem erreichbares Werkzeug für Skinners Verwendung diente, wenn sein Sklave augenblickliche Korrektur benötigte.


    Mulder atmete scharf ein. Das war es. Das war sein Heim, seine gesamte Existenz und er liebte es. Falls er nun aus dieser Türe trat, würde all das verschwinden, als ob es nie existiert hätte. Falls er ging, würde er das für immer verlieren. Er war nicht sicher, wie oder warum, er wusste einfach, dass es so war. Falls er jetzt wegging, fände er vielleicht seine Antworten, würde sich jedoch selbst verlieren.


    Mulder stieß ein leises, ersticktes Schluchzen aus und ging ins Wohnzimmer zurück. Er schleuderte seine Tasche zu Boden, warf sich auf die Couch und vergrub sein Gesicht in Wandas Fell. Er hatte gerade einen grundlegenden Moment durchgemacht. Er war geprüft worden und hatte den Entschluss gefasst, einen anderen Weg zu gehen. Durch diese eine Tat wusste er, er hatte sich irgendwie von einer speziellen Bestimmung befreit und stattdessen eine andere gewählt. Das seltsame war, es fühlte sich nicht wie eine schlechte Wahl an. Es fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an.


    "Sie sind noch hier." Die Stimme ließ ihn sich versteifen.


    "Verschwinden Sie, Krycek."


    Er musste sich nicht einmal umsehen. Krycek war nicht länger eine Bedrohung. Mulder war sich seiner Entscheidung so sicher, dass nichts, was Krycek sagte oder tat, das ändern würde.


    "Skinner muss Ihnen wirklich eine Gehirnwäsche verpasst haben. Ich dachte, Sie würden zur Besinnung kommen, wenn Sie Zeit haben, darüber nachzudenken." Krycek klang überrascht. "Na schön. Das ist neu."


    Das Zimmer lag im Dunkeln. Mulder hörte Krycek herankommen und er verspannte sich, unsicher, ob der andere Mann eine Waffe hatte.


    "Ich bin nicht völlig sicher, wie man das spielt. Tatsächlich bin ich sprachlos", sagte Krycek, seine Lippen streiften Mulders Ohr, als er sich nahe heranbeugte.


    "Das sind Sie ganz bestimmt nicht", kommentierte Mulder bitter.


    Er konnte Kryceks Atem an seinem Nacken spüren, was seine Nackenhaare sich sträuben ließ.


    "Ich habe Ihnen das mitgebracht." Krycek warf einen Umschlag vor ihm auf den Kaffeetisch.


    "Flugticket ... und ein paar Bilder." Er wanderte um die Couch und setzte sich auf die Kante des Kaffeetisches. "Vor allem die Bilder werden Sie vielleicht interessant finden."


    Krycek wartete, doch Mulder blieb einfach sitzen, machte keine Anstalten, den Umschlag zu öffnen.


    "Ich sehe, dass Skinner Ihnen auch Ihre Neugier ausgetrieben hat. Okay." Krycek öffnete den Umschlag und holte die Fotografien raus. Eine davon hielt er hoch. "Erinnern Sie sich an Billy Miles? Einer Ihrer ersten Fälle mit Agent Scully, glaube ich. Er ist ein Entführungsopfer. Sie verdächtigten Außerirdische und sie ... na ja, Agent Scully war immer die skeptischere Persönlichkeit, nicht wahr?"


    Kryceks Zähne verstrahlten ein lebhaftes Weiß in dem schwach beleuchteten Raum - das einzige Licht kam aus dem Flur durch die offene Tür. Mulder ballte seine Fäuste, wollte zuschlagen, doch er war immer noch nicht sicher, ob Krycek eine Pistole hatte - oder schlimmer, ein Messer. Abwesend wanderte Mulders Finger erneut zu seiner Narbe.


    "Diese Fotografie ist von Billy. Natürlich ist er jetzt älter - schließlich ist es ein paar Jahre her, seit Sie ihn zuletzt sahen. Er verschwand letzte Nacht. In Oregon." Krycek warf das Foto in Mulders Schoß. "Sein Wagen wurde verlassen mitten auf der Straße gefunden. Die Elektrik funktionierte nicht."


    Krycek pausierte, starrte Mulder forschend an.


    "Es ist bloß eine Fotografie", zuckte Mulder seine Schultern. "Sie beweist gar nichts. Sie könnten sie irgendwo aufgetrieben haben."


    "Das zweite Foto interessiert Sie vielleicht mehr."


    Krycek hielt es hoch. Mulder konnte gerade so ein zylindrisches Objekt mit blitzenden Lichtern ausmachen, am dunklen Himmel schwebend.


    "Das könnte irgendetwas sein", hob Mulder seine Schultern. "Sie wissen, wie leicht die manipuliert werden können."


    "Dieses nicht. Es wurde vor ein paar Stunden aufgenommen. In Oregon."


    "Okay. Ich gehe trotzdem nicht", sagte Mulder uninteressiert.


    Wanda gähnte und streckte sich neben ihm, setzte sich dann auf, ihre gelbgrünen Augen blitzten in dem gedämpften Licht.


    "Wieso? Wegen Skinner? Er besitzt Sie nicht, Mulder." Inzwischen klang Krycek ziemlich wütend, als ob er nicht erwartet hätte, diesem Widerstand zu begegnen.


    "Genau betrachtet tut er es doch", kicherte Mulder. "Und nein, nicht wegen ihm, sondern wegen mir. Sie würden das nicht verstehen, Krycek."


    "Ich verstehe eine Sache - das ist meine Markierung auf Ihrer Brust, Mulder. Ich bin derjenige, der Ihre Fäden zieht, ob Sie es wollen oder nicht. Sie werden gehen."


    Zufrieden richtete sich Krycek auf, seine grünen Augen glühten wie Wandas.


    "Nein. Werde ich nicht." Erschöpft schüttelte Mulder seinen Kopf, weigerte sich, nach dem Köder zu schnappen.


    "Sie konnten mir nicht einmal selbst nachkommen, stimmt's?" knurrte Krycek in höhnischem Ton, offensichtlich verärgert von Mulders Weigerung, sein Spiel mitzuspielen. "Sie mussten Skinner schicken, um sich an mir zu rächen, für das, was in Seattle geschehen ist. Sie mussten sich hinter ihm verstecken - genau, wie Sie es jetzt tun."


    "Das ist Scheiße und Sie wissen es", fauchte Mulder. "Ich bin nie in meinem Leben einem Kampf mit Ihnen ausgewichen, Krycek. Ich genieße es zu sehr, Ihnen die Scheiße rauszuprügeln. Und was das angeht, denke ich, dass Sie und ich uns noch um ein paar unerledigte Geschäfte kümmern müssen, nicht wahr?"


    Ohne Warnung knallte Mulder seine Faust gegen Kryceks Kinn, verpasste dem anderen Mann einen streifenden Hieb. Krycek erholte sich schnell und warf sich vor, landete auf Mulders Körper und verdrehte ihn, als er ihn auf die Couch zurückstieß. Er brachte seine Faust hart in Mulders Gesicht runter, fand schmerzhaften Kontakt mit Mulders Wange. Mulder wirbelte herum und stieß mit aller Kraft hoch, bemerkte aus dem Augenwinkel, dass Wanda hastig davonhuschte. Wut verschaffte ihm die Kraft, seinen Gegner wegzuschleudern.


    "Verschwinden Sie, verflucht noch mal, aus meinem Leben, Krycek", zischte er, hämmerte mit seinen Fäusten auf den anderen Mann ein.


    Beide fielen von der Couch und krachten auf den Kaffeetisch, der unter ihnen zerbarst. Sie landeten inmitten der Reste aus gesplittertem Holz und zerbrochenem Glas, Krycek obenauf.


    "Kein Deal, Mulder. Ich bleibe für immer bei Ihnen", knurrte Krycek. "Sie werden mich nie los."


    Sie rollten gemeinsam über den Boden, jeder landete einen Hieb, jedoch nicht hart genug, um den Ausgang des Kampfes zu entscheiden.


    "Du verdammter Bastard!" brüllte Mulder, boxte in blinder Wut um sich.


    Er hatte eine Vision: Krycek folgte ihm für den Rest seines Lebens, immer da, hämisch grinsend bot er ihm Spuren, die sich in Fallen verwandelten, erwischte ihn jedes Mal auf dem falschen Fuß. Eine Welle der Frustration durchfuhr ihn.


    Krycek nutzte den Verlust seiner Selbstbeherrschung und schaffte es, einen Hieb in Mulders Solar Plexus zu landen, der ihn auf seinen Rücken warf. Mulder fiel mit einem Grunzen, ungeschickt, verdreht, und lag hilflos da, während Krycek seine Faust zum Schlag hob.


    "Geben Sie es zu, Mulder", zischte Krycek, seine Faust erhoben, um den entscheidenden Hieb in diesem Kampf zu liefern. "Sie werden immer ein kranker, verrückter Perverser sein, der seine dämlichen Sexspiele mit diesem verdammten Trottel spielt, den Sie Meister nennen." Dieses Wort sprach er mit deutlichem Hohn aus. "Sie brauchen meine Hilfe nicht, um noch fertiger zu werden, als Sie ohnehin schon sind, Sklavenjunge."


    Und damit brachte er seine Faust runter.


    



    ***


    



    Mulder stählte sich für einen Hieb, der nie einschlug. Stattdessen erstrahlten die Lichter, blendeten ihn kurzfristig mit der plötzlichen Helligkeit. Er hörte ein leises Knurren der Überraschung, dann wurde Krycek von ihm weggehoben und ohne Zeremoniell gegen die Wand geschleudert, wo er krachend zu einem Halt kam und langsam zu Boden glitt.


    "Verdammter Trottel?" Skinners Stimme war eiskalt und beinahe ausdruckslos. "Mir scheint, hier gibt es nur einen Trottel, Krycek. Sagen Sie mir, welchen Teil von Lassen Sie Mulder in Ruhe haben Sie nicht verstanden, als ich Sie das letzte Mal besuchte?"


    Er packte den Kragen von Kryceks schwarzer Lederjacke und zuckte einen grausamen Hieb gegen des anderen Mannes Kinn, der Mulder winseln ließ. Kryceks Kopf sank gegen die Wand zurück, Blut rann sein Kinn hinunter.


    "Lassen Sie mich in Ruhe, Skinner", fauchte Krycek, wehrte sich verzweifelt in Skinners Griff.


    Plötzlich verwandelte er sich in ein wildes Tier, das um sein Leben kämpfte.


    "Mulder braucht Sie nicht, um ihn zu beschützen. Er ist jetzt ein großer Junge und er will nach Oregon - nicht wahr, Mulder?"


    Er warf Mulder über Skinners Schulter einen Blick zu. Mulder setzte sich auf, befühlte vorsichtig seinen empfindlichen Bauch und verletzten Kiefer.


    "Dort liegt seine Tasche auf der Couch, fertig gepackt und abreisebereit", wies Krycek hin. Skinner warf einen Blick darauf, dann glitten seine Augen über Mulders Gesicht, vollkommen emotionslos. Mulder schüttelte seinen Kopf. Er musste Skinner gar nichts beweisen - sein Meister würde auf jeden Fall sein Wort über Kryceks stellen.


    Skinners Ausdruck verhärtete sich, als er sich wieder ihrem ungeladenen Gast zuwendete.


    "Sehen Sie, kein noch so oftmaliges Ja, Meister, nein, Meister wird ihn ändern", spottete Krycek. "Er wird immer sein, was er ist, wie hart Sie auch an ihm arbeiten."


    "Oh, ja. Und was genau ist es, was Sie denken, dass er ist?" erkundigte sich Skinner, seine Finger bohrten sich tief in Kryceks Nacken.


    Krycek zeigte ein schiefes Lächeln, seine aufgesprungene Lippe riss noch weiter auf, ließ einen großen Blutstropfen in dem Riss aufquellen.


    "Er ist einfach", antwortete Krycek. "Mulder ist einfach. Sie drehen ihn nur auf, drücken seine Knöpfe, stellen ihn in die richtige Richtung und er geht los - und ich weiß viel besser, welche Knöpfe ich drücken muss als Sie, Skinner. Er gehört Ihnen nicht wirklich - ich bin derjenige, der ihn am besten kennt. Ich bin derjenige, der ihn nach meiner Musik tanzen lassen kann wie eine Puppe."


    "Ist das so?" Skinners Stimme war trügerisch milde.


    "Ja - immerhin sind das meine Initialen, die er in seine Brust geschnitten trägt." Krycek grinste selbstzufrieden, als er dem Mann, der ihn gegen die Wand drückte, den ultimativen Stich entgegenschleuderte.


    Skinners Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. "Fox, komm her", befahl er.


    Mulder wanderte hinüber, fragte sich, was sein Meister vorhatte.


    Skinner gestikulierte mit seinem Kopf. "Öffne dein Hemd, Fox. Zeig ihm, was auf deiner Brust ist."


    Mulder wechselte einen grimmigen Blick mit seinem Meister, knöpfte dann sein Hemd auf, um die glatte, saubere, beinahe unsichtbare Narbe zu enthüllen - eine Narbe, die nicht länger die Initialen AK buchstabierte.


    "Du siehst, Dinge können sich verändern, Junge", sagte Skinner. "Genauso, wie sich diese Narbe veränderte. Mulder ist mein - daran besteht kein Zweifel. Er gehört mir. Legen Sie sich nie wieder mit ihm an."


    Kryceks Augen waren trotzig und wütend, als er erkannte, dass er dieses Argument verloren hatte.


    "Lassen Sie mich los, Skinner", keuchte er, sträubte sich nutzlos in des großen Mannes Griff.


    "Noch nicht. Ich will etwas völlig klarstellen, mit Worten, die ein Trottel wie Sie verstehen kann", meinte Skinner, seine große Pranke hielt Krycek aufrecht, während er einen weiteren dieser Boxhiebe lieferte, die so leicht aussahen, aber höllische Schmerzen verursachen mussten.


    Die Augen des gedungenen Mörders wurden glasig.


    "Lassen Sie Mulder in Ruhe", knurrte Skinner. "Lassen Sie mich in Ruhe. Kommen Sie nie, nie wieder hierher. Es interessiert mich einen Dreck, wie groß Ihre Angst vor Ihren Meistern ist - vor mir sollten Sie größere Angst haben. Falls Sie uns jemals wieder kontaktieren, werden Sie meine Rache wirklich zu spüren bekommen. Und ich meine es ernst, Krycek. Das ist keine leere Drohung. Falls Sie jemals wieder einen von uns belästigen, wird es ernst. Ich werde nicht nett spielen. Ich werde nicht nach den Regeln spielen. Es wird Konsequenzen geben. Verstehen Sie?"


    "Sicher", nickte Krycek, leckte nervös seine Lippen und wischte das Blut weg, nur, damit es praktisch sofort wieder herausquoll.


    "Nein."


    Skinner schüttelte Krycek, als ob er eine Puppe wäre. Mulder bewunderte seines Meisters zornige Kraft. Skinner war wie eine Katze, die mit einer Maus spielte - tödlich und gefährlich. Mulder hegte keinen Zweifel, dass sein Meister Krycek mit einem Zucken seiner Hände töten, das Genick des Mörders brechen könnte, als ob es nichts wäre. Und schlagartig wurde ihm bewusst, wie sehr sich Skinner beherrschte, wenn er mit seinem Sklaven umging, wie diese großen Hände auch zu streicheln wussten, zärtlich und liebevoll sein konnten. So hatte er Skinner noch nie gesehen und es war eine Offenbarung für ihn. Plötzlich wurde ihm mit einem gewaltigen Gefühl der Verlegenheit bewusst, dass sein Schwanz in seiner Hose anzuschwellen begann. Christus, das war das letzte, was er im Moment brauchte.


    "Nein, das ist nicht gut genug", sagte Skinner mit tiefer, fester Stimme. "Sie müssen wirklich verstehen, Krycek, weil das die letzte Warnung ist. Es wird keine weitere geben."


    Neuerlich schüttelte er Krycek, um den Punkt zu betonen. Das Blut rann Kryceks Kinn runter, tropfte auf sein T-Shirt und bespritzte Skinners Gesicht.


    "Lassen Sie uns in Ruhe. Kommen Sie nicht in Mulders Nähe - und das bedeutet keine Anrufe, keine Besuche, kein Auftauchen hier oder im Hoover-Gebäude. Keine Emails, keine Briefe - kein Kotakt jeglicher Art. Folgen Sie ihm nicht. Kommen Sie nicht in seine Nähe - oder ich verspreche Ihnen, das wäre das letzte Mal." Skinners Stimme war so leise und hart, dass sie fast unkenntlich war. "Nun frage ich Sie noch einmal - verstehen Sie?" bohrte Skinner.


    "J ... ja ... Sir ...", stammelte Krycek.


    Mulder lächelte - selbst Krycek fand Skinner furchteinflößend.


    "Gut. Dann ist es Zeit für Sie zu gehen."


    Skinner schleppte Krycek zur Tür, pausierte und zog sein Handy aus der Tasche. Er rief den Pförtner an und forderte zwei Mitglieder des Sicherheitsteams an. Als sie fünf Minuten später erschienen, händigte er ihnen Krycek mit der strengen Bitte aus, dass er auf die Straße geworfen und nicht wieder eingelassen würde - nie wieder.


    Dann, endlich, schloss er die Tür und wendete sich wieder seinem Sklavenjungen zu.


    



    ***


    



    "Ich dachte, Sie hätten eine Besprechung", sagte Mulder, unsicher, in welcher Stimmung sich sein Meister befand.


    Skinners Brust hob und senkte sich heftig und er wusste nicht, ob sein Meister von seinem Kampfes-Hoch runtergekommen war oder nicht. Falls nicht ... konnte er immer noch gefährlich sein.


    "Ich konnte nicht dort bleiben mit dem Wissen, was du durchmachst. Ich wollte für diese Entscheidung bei dir sein - welche Richtung du auch entscheidest zu springen", erklärte ihm Skinner. "Ich sagte, ein familiärer Notfall wäre aufgetreten. Ich bin sicher, der Direktor war nicht beeindruckt, doch das war wichtiger."


    Mulder war verblüfft von seines Meisters Prioritätensetzung. Er war nicht sicher, ob er je zuvor in seinem Leben für jemanden so unbeirrbar an erster Stelle gestanden hatte.


    "Ich habe mich entschieden", meinte er leise. "Ich bin nicht gegangen. Wäre ich fast. Ich habe schon gepackt, kehrte aber in letzter Minute um. Ich hatte einfach ein ganz schlechtes Gefühl dabei. Meine Entscheidung schien Krycek aus der Fassung zu bringen. Er ist es gewöhnt, dass ich durch seine Reifen springe. Deshalb haben wir gekämpft."


    "Bist du okay?"


    Skinners Augen waren dunkel und besorgt. Er trug nicht seine Brille und sein Gesicht war immer noch mit Kryceks Blut bespritzt. Er strich seine Finger über Mulders verletzte Wange.


    "Mir geht's gut. Sie?"


    Mulder fing seines Meisters Hand ein und untersuchte sie. Skinners Knöchel waren schwer geprellt und die Haut war an einigen Stellen abgeschürft.


    "Mir geht es auch gut. Komm her."


    Skinner schlang seine Arme um seinen Sklaven und drückte ihn an sich, schob ihn dann weg und blickte überrascht zu Mulders Schoß.


    "Du bist hart", bemerkte er in einem Tonfall milder Überraschung. "Ich bin beeindruckt. Nach all dem Drama hier heute Nacht hätte ich gedacht, Sex wäre das letzte, an das du denkst."


    Mulder spürte die Hitze an seine Hautoberfläche steigen und verfluchte seinen Körper stumm, eine lang unterdrückte Fantasie preiszugeben, die ihn so sehr faszinierte und entsetzte, dass er nie in der Lage gewesen war, sie zu beschreiben.


    "Worum geht es dabei?" fragte Skinner, seine dunklen Augen neugierig, seine Finger strichen sanft über seines Sklaven schwellenden Schwanz.


    "Sie sind heiß, wenn Sie im He-Man-Modus sind, das ist alles. Sie wissen, das macht mich an", umging Mulder die Frage, war total verlegen, hasste seinen Körper, weil er ihn verriet.


    Er befreite sich aus seines Meisters Griff, drehte sich um und ging in die Küche. Er holte das antiseptische Gel aus dem Schrank und kehrte damit zurück, um seinen Meister in die Lounge zu eskortieren, wo er niederkniete und das Gel auf Skinners Knöchel auftrug.


    "Ich weiß, wie es aussieht - mit der Tasche", sagte Mulder leise, während er das Gel in seines Meisters verfärbte Haut strich. "Aber ich wollte wirklich nicht weg. Ich habe mich entschieden."


    "Ich glaube dir", lächelte Skinner und legte seine freie Hand auf Mulders Schulter, streichelte ihn liebevoll.


    "Sie können wieder nach LA fliegen. Krycek wäre ein Idiot, hier noch einmal aufzutauchen und es besteht keine Gefahr für mich, in Oregon von Außerirdischen entführt zu werden."


    Mulder zeigte ein schwaches, trauriges Lächeln. Wieder spürte er dieses kalte Gefühl und schauderte.


    "Junge?" Skinners Finger fanden Mulders Kinn und zwangen sein Gesicht hoch, um ihn anzusehen.


    "Es ist nichts, Meister. Nur dieses gespenstische Gefühl, das ich die ganze Nacht hatte. Ich denke, ich habe mich richtig entschieden."


    "Das denke ich auch. Was LA angeht - ich bin nicht in der Stimmung, sofort wieder zurückzufliegen. Ich möchte ins Bett gehen und mich von meinem Sklaven erinnern lassen, was ich verpasst habe, während ich weg war."


    Skinner strich Mulders dunkles Haar aus seinem Gesicht und sah seinen Sklavenjungen zärtlich an. Mulder schmolz in die Liebkosung, wie er es immer tat.


    "Davor allerdings ..."


    Widerwillig zog sich Skinner zurück und sah sich im Zimmer um.


    "Ich vermute, wir waren nicht die einzigen, die von dem, was heute Nacht hier passiert ist, erschreckt wurden. Ich denke, eine ganz bestimmte Person wird auch Trost brauchen."


    "Wanda."


    Mulder stand auf, runzelte seine Stirn. Er erinnerte sich, die kleine Katze beim ersten Anzeichen von Gewalt davonrasen gesehen zu haben, hatte jedoch keine Ahnung, wohin sie verschwunden war.


    Die nächsten zwanzig Minuten verbrachten sie damit, das Apartment zu durchstöbern, konnten sie jedoch nicht finden. Schließlich beendete Skinner die Suche mit einem resignierenden Seufzen.


    "Ich glaube, sie hat sich eingegraben. Das ist verständlich. Offensichtlich will sie nicht gefunden werden. Wir werden warten müssen, bis sie entscheidet, dass sie bereit ist, raus zu kommen. Ich habe auf die harte Tour gelernt, dass du Madame zu nichts zwingen kannst, was sie nicht machen will." Er warf Mulder einen Seitenblick zu. "Ich weiß nicht, wie es dir geht, Junge, aber ich bin müde. Hauen wir uns hin."


    



    ***


    



    Skinner ging zum Schlafzimmer und Mulder folgte, kaute auf seiner Lippe. Immer noch war er verstört von seiner Erregung vorhin und irgendwie wusste er, dass es nichts war, was Skinner ruhen lassen würde. Er zog sich aus, kniete neben dem Bett nieder und wartete, bis sein Meister es sich unter den Laken gemütlich gemacht hatte, bevor er um die Erlaubnis bat, sich ihm anzuschließen. Skinner nickte und Mulder glitt ins Bett, wurde augenblicklich in ein Paar großer Arme gezogen. Gewaltsam stieß Skinner Mulders Beine mit seinem Knie auseinander und nagelte ihn im Bett fest, küsste ihn gründlich. Mulders Schwanz verhärtete sich sofort.


    "Du hast dich mir vorhin verweigert", sagte Skinner, seine großen Hände hielten Mulder so sicher nieder wie jede Methode der Bondage.


    Mulder stöhnte, zu abgelenkt durch den Sex, um eine Ahnung zu haben, wovon sein Meister sprach.


    "Ihnen verweigert? Ich habe nie ... das würde ich nie, Meister", antwortete er verblüfft.


    Er hatte nie seines Meisters sexuelle Annäherungen abgewehrt - dafür genoss er sie zu sehr.


    "Du hast mir einen Teil deiner Sexualität verweigert. Ich habe bemerkt, du warst erregt und du hast eine Ausrede gefunden, um nicht darüber zu sprechen. Ich will darüber reden", beharrte Skinner, eine Hand hielt Mulder an Ort und Stelle, die andere streichelte seines Sklaven Brust.


    Er pausierte über Mulders linker Brustwarze und nahm sie zwischen seine Finger, rubbelte sie zu einem Punkt. Mulder schnappte laut nach Luft.


    "Ich warte."


    Skinners Finger quetschten und Mulder klappte gegen seines Meisters Körper zusammen.


    "Ich weiß nicht, was Sie von mir hören wollen. Ich war verlegen, das ist alles. Ich wollte Ihnen nichts beweisen", sagte er rasch.


    Der Druck der Finger auf seiner Brustwarze verringerte sich ein wenig.


    "Sprich mit mir darüber. Falls es eine sexuelle Fantasie ist, will ich sie wissen. Ich habe das Recht, die Bedürfnisse meines Sklaven zu kennen. Warum macht dich das verlegen, nach allem, was wir gemacht haben?"


    "Weil ... weil es ..." Mulder kämpfte mit dem, was er sagen wollte. Skinner verstärkte den Druck auf seine Brustwarze.


    "Es ist politisch nicht völlig korrekt", keuchte Mulder.


    "Genauso wenig wie Sklaverei."


    Skinner ließ seine Brustwarze frei und senkte seinen Kopf, um die misshandelte Fleischknospe zu saugen, wärmte und tröstete sie mit seiner Zunge. Nachdem er das beendet hatte, küsste er seinen Sklaven neuerlich auf die Lippen, ein tiefer, von Herzen kommender Kuss. Danach lehnte er sich zurück und starrte ihn an, wartete eindeutig, dass Mulder seine Fantasie erzählte. Mulder blieb stumm. Das war nichts, worüber er reden wollte.


    Nach einer langen Stille stieß Skinner ein lautes Seufzen aus, akzeptierte offensichtlich, dass er keine Antworten erhalten würde und war nicht gewillt, das Thema zu forcieren, nach allem, was sie gerade durchgemacht hatten.


    "Ich hatte Angst, du wärst nach Oregon geflogen. Ich war nicht sicher, was ich vorfinden würde, wenn ich heim kam", murmelte er, liebkoste in der Dunkelheit Mulders Gesichtszüge mit seinen Fingern, als ob er sich erinnern wollte, wie er aussah. "Ganz sicher habe ich nicht erwartet, dich mit Alex Krycek auf dem Teppich herumrollend vorzufinden."


    "Wir brauchen wirklich ein neues Sicherheitssystem", meinte Mulder mit einer Grimasse. "Er ist ohne Probleme zweimal eingebrochen."


    "Ich kümmere mich darum", murmelte Skinner abwesend.


    Er ließ Mulder los und drehte sich mit einem neuerlichen tiefen Seufzen um.


    Mulder lag da, sein Schwanz immer noch hart und erregt. Er wusste, er hatte seinen Meister mit seinem fehlenden Vertrauen verärgert, doch es war schwer. Trotzdem - Skinner hatte recht. Er war ein Sklave und hatte die Kontrolle über seinen Körper und seine Bedürfnisse seinem Meister überlassen. Indem er sie zurückhielt, beging er einen Vertragsbruch und sie wussten es beide. Es lag nur daran, dass sie beide nach Kryceks Besuch so durchgeschüttelt waren, dass sein Meister das Thema nicht erzwang und er nutzte diese Tatsache aus.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, berührte dann seines Meisters Schulter.


    "Sie waren es, als Sie Krycek gegen die Wand drückten, so verdammt gefährlich und kompromisslos", erklärte er rasch, bevor er seine Meinung ändern konnte. "Er war Ihnen egal. Sie waren nicht vorsichtig mit ihm, wie Sie es mit mir sind. Sie wissen, ich habe sowieso ein Faible für Sie im He-Man-Modus. Sie wissen, wie sehr ich wirklich groben Sex genieße." Er biss auf seine Lippe.


    Skinner drehte sich in der Dunkelheit zu ihm herum. Mulder holte tief Luft, unsicher, wie er weitermachen sollte.


    "Du willst, dass ich dich zwinge?" fragte Skinner.


    Mulder verzog sein Gesicht. "Irgendwie ja", flüsterte er.


    "Erzähl mir mehr."


    Skinner schlang seinen Schenkel über Mulders Beine, zog ihn näher. Er fasste hinunter und begann, langsam seines Sklaven harten Schwanz zu liebkosen. Mulder zog eine Grimasse, zerrissen zwischen Vergnügen und Beichte.


    "Das ist nicht leicht zuzugeben", murmelte er.


    "Du kannst mir alles sagen. Tatsächlich bestehe ich darauf. Als dein Meister", lächelte Skinner, seine weißen Zähne strahlend. "Ich werde dich nicht verurteilen, Fox. Es ist nur eine Fantasie. Erzähl sie mir", drängte er.


    "Ich weiß, Sie sind immer vorsichtig mit mir und dafür bin ich dankbar, weil einiges von dem, was wir machen, ziemlich ... extrem ... ist, aber ... ich würde gern versuchen ... vielleicht ... etwas ein bisschen mehr ... wenn wir spielen, meine ich ..."


    Er brach ab, erkannte, wie wenig Sinn er machte.


    "Sprich weiter." Skinner pumpte seinen Schwanz hart und er schnappte verlangend nach Luft.


    "Ich möchte mich sträuben", murmelte Mulder, dankbar für die Dunkelheit, damit Skinner nicht die leuchtend rote Schattierung sehen konnte, die sein Gesicht angenommen hatte. "Ich will überwältigt werden. Ich möchte kämpfen ... ich möchte ..."


    "Vergewaltigt werden?"


    Skinner strich Mulders Haar aus seinen Augen. Er stützte sich auf einen Ellbogen, sah mit einem amüsierten Ausdruck in seinem Gesicht zu seinem Sklaven hinunter.


    "Nein! Ich meine ... nicht wirklich", widersprach Mulder rasch.


    "Ich weiß, was du meinst, Sklavenjunge." Skinners Hand lag fest um seinen Schwanz, während er Mulder zum Höhepunkt molk. "Das ist nichts, wofür du dich schämen musst. Es ist eine alltägliche Fantasie."


    "Tatsächlich? Für Männer?" Wieder zog Mulder eine Grimasse.


    "Na ja, eine Menge Männer fantasieren davon, von einer starken, sexy Frau überwältigt zu werden. Also ja, warum nicht? Deine Fantasie bezieht sich mehr auf deine Sexualität, ist aber nicht unüblich. Es ist okay, Fox. Ich weiß, es ist bloß eine Fantasie. Genauso weiß ich, falls jemand tatsächlich versuchen würde, dich zu vergewaltigen, würdest du dich mit Zähnen und Klauen wehren. Mein Sklave zu sein bedeutet, du kannst nicht Nein zu mir sagen. Du sagst, du hättest gern ein kontrolliertes Fantasie-Szenario, wo du Nein sagen kannst. Wo du dich gegen mich wehren und dich sträuben kannst, ohne dass die üblichen Regeln gelten. Du willst, dass ich dich gewaltsam nehme, dich zwinge, dich zu unterwerfen. Richtig?"


    "Ich glaube."


    Ängstlich blickte Mulder zu seinem Meister, wartete auf eine Reaktion. Dies war eine Fantasie, die er nie mit irgendjemandem geteilt hatte. Sie war zu persönlich und auf einer gewissen Ebene zu beschämend. Doch der Gedanke an seinen Meister, der ihn überwältigte, ihn zwang zu tun, was er ohnehin so sehr genoss ... es machte ihn an. Er hätte es besser wissen sollen, als seines Meisters Reaktion auf seine Fantasie anzuzweifeln. Da war nicht der kleinste Hauch von Ekel in Skinners Augen, als er seinen Kopf senkte und Mulders Lippen mit den seinen verschlang, ihn gründlich küsste, gleichzeitig seines Sklaven Schwanz hart und schnell massierte.


    "Wie viel Gewalt?" flüsterte Skinner in sein Ohr.


    Mulder versuchte, sich auf die Frage zu konzentrieren, seine Atmung kam schnell und heftig, während ihn sein Meister sachkundig dem Orgasmus näher brachte.


    "Ah ... so viel, wie nötig ist. Ich möchte die Hitze des Kampfes spüren ... oh, Scheiße ... ich möchte loslassen, wirklich körperlich werden, gewalttätig körperlich ... oh, Gott!"


    Mulder fuhr vom Bett hoch, als er kam, hilflos, mit einem Stöhnen der Befriedigung. Dann lag er betäubt und befriedigt da, Schweiß lief sein Gesicht hinunter.


    Skinner grinste auf ihn hinab. "Das schien mir ziemlich körperlich", kommentierte er.


    "War es. Ich bin mit nichts unzufrieden, was Sie mir antun, Meister", sagte Mulder rasch.


    "Ich weiß", nickte Skinner.


    "Aber Sie haben gefragt ... ich war so ehrlich wie möglich."


    Wieder spürte sich Mulder erröten. Eine Vergewaltigungs-Fantasie zuzugeben, war beschämend genug, es wurde jedoch durch die Tatsache verschlimmert, dass es auch bedeutete zuzugeben, ein Teil dieser Fantasie wäre es, seinem Meister seine Rechte über seinen Sklaven zu verweigern - und das war etwas, das grundsätzlich gegen den Vertrag verstieß, den er freiwillig unterzeichnet hatte.


    "Ich werde morgen nach LA zurückfliegen", eröffnete ihm Skinner, während die Nachwirkungen von Mulders Orgasmus immer noch in seinen Ohren summten. "Nur für ein paar Tage." Er lächelte seinen Sklaven an. "Was die andere Sache angeht ... ich werde darüber nachdenken", versprach er. "Da ist noch etwas, worüber ich reden will. Krycek ist hier eingebrochen. Er hat unser Heim geschändet. Musst du darüber sprechen? Fühlst du dich hier immer noch sicher?"


    "Nachdem Sie den Rattenbastard derart herumgewirbelt haben? Sicher", grinste Mulder.


    "Das hat mich an damals erinnert, vor Jahren, als ich ihn herbrachte und Sie ihn in den Magen geboxt und mit Handschellen ans Balkongeländer gefesselt haben. Der Anblick, als Sie das machten, mit bloßem Oberkörper, hat meine Masturbations-Fantasien jahrelang angefacht. Ich wanderte aus diesem Apartment mit einem Steifen von der Größe des Mount Everest in meiner Hose. Ich hatte keine Ahnung, dass ich eines Tages das Glück haben würde, das richtige Ding zu haben."


    "Vielleicht willst du die Erfahrung erneuern", grübelte Skinner.


    Mulder bewegte seinen Kopf, um seines Meisters Gesicht zu erforschen. Allerdings konnte er Skinners Mienenspiel in der Dunkelheit nicht lesen.


    "Ich verstehe nicht", sagte er.


    "Na ja ... genau, wie wir das, was Krycek mit deiner Brust anstellte, nahmen und zu unserem Eigentum machten - ein Band zwischen uns. Vielleicht könnten wir dasselbe mit dem machen, was er heute Nacht hier getan und wie er unser Heim geschändet hat, wo wir jedes Recht haben, uns sicher zu fühlen."


    "Wie?" Mulder runzelte in der Dunkelheit seine Stirn, fragte sich, worauf Skinner hinaus wollte.


    "Wie ich sagte, ich muss darüber nachdenken."


    Mit einem erschöpften Seufzen sank Skinner zurück auf seine Kissen. Mulder grinste. Da gab es etwas, das er tun konnte, um es seinem Meister bequemer zu machen. Er verschwand unter den Laken und lokalisierte seines Meisters Schwanz mit seinem Mund. Skinners Hand kam runter und ruhte auf seinem Haar, wie sie es normalerweise tat, wenn sein Sklave ihm oral diente. Seines Meisters Schwanz war so empfänglich wie üblich, trotz seiner Müdigkeit und Mulder brauchte nicht lange, um ihn zum Höhepunkt zu bringen. Er schluckte seines Meisters Samenflüssigkeit, säuberte Skinners schönen, glatten Schwanz und schlängelte danach seinen Weg im Bett hinauf. Skinner zog ihn in seine Arme und gab ihm einen Kuss, beide lagen stumm da. Mulder fühlte sich warm und sicher im Kreis der Arme seines Meisters, doch er wusste, es war nah dran gewesen. Diesen Abend hätte er beinahe alles verloren.


    Alles.


    Falls er nach Oregon geflogen wäre, hätte er dieses Raumschiff finden können - oder es hätte ihn finden können ... Falls er gegangen wäre, könnte er jetzt hoch über der Erde sein, anstatt sicher in seines Meisters Armen, entführt, genauso, wie er sicher war, dass seine Schwester entführt worden war. Mulder fühlte sich, als ob jemand über sein Grab gegangen wäre. Er senkte seinen Kopf und küsste seines Meisters Handgelenk, brachte sich in die Gegenwart zurück. Es war nicht geschehen. Was immer vielleicht geschehen wäre, falls er nach Oregon geflogen wäre, war nicht passiert und das, weil sein Meister ihm etwas Anderes neben seinem Kreuzzug gegeben hatte, das es wert war, dafür zu leben.


    "Ich danke Ihnen", wisperte er leise.


    Skinner legte seine Wange gegen die seines Sklaven. Falls er von der Bemerkung verwirrt war, sagte er es nicht.


    Ein paar Sekunden später machte sie ein weiches Plumpsen auf das Bett und ein leises Quietschen auf die Tatsache aufmerksam, dass Wanda entschieden hatte, es wäre sicher, heraus zu kommen. Skinner nahm sie hoch und untersuchte sie gründlich auf Verletzungen, doch die kleine Katze war offensichtlich wohlauf - und genoss genauso offensichtlich all die Aufmerksamkeiten. Mulder konnte das nachfühlen. Auch er genoss es, von seinem Meister untersucht zu werden, allerdings aus völlig anderen Gründen. Endlich machten es sich Meister, Sklave und Katze zum Schlafen gemütlich, in einem Gewirr aus warmem Fell und verschlungenen Gliedmaßen.


    Zu allererst am nächsten Tag fuhr Skinner widerwillig Richtung LA ab. Er hatte arrangiert, dass die Besprechung, an der er am Morgen teilnehmen sollte, auf den Nachmittag verschoben wurde und würde es gerade rechtzeitig schaffen. Mulder blieb zurück, um sich um die Trümmer des Dramas der letzten Nacht zu kümmern.


    In dem Handgemenge war der Kaffeetisch zerschmettert worden und das Mobiliar im Wohnzimmer war umgeworfen. Blut klebte auf dem Teppich und an der Wand. Kryceks Blut. Mulder betrachtete es einen Moment, seufzte dann, schnappte seine Schlüssel, küsste Wanda auf den Kopf und ging zur Arbeit. Er würde das Apartment säubern, sobald er heim kam.


    



    ***


    



    Scully hatte sich bereits in seinem Büro niedergelassen, sprach ins Telefon, als er eintraf. Aus dem spöttischen Ton in ihrer Stimme konnte er schließen, dass sie mit John Doggett sprach und für einen Moment kämpfte er mit seiner Eifersucht. Er freute sich für sie. Sie verdiente es, jemanden zu finden, der ihr die Art von Liebe geben würde, zu der er nicht fähig war, doch das bedeutete nicht, dass es einem Teil von ihm nicht weh tat. Sie war seine beste Freundin und er mochte den Gedanken nicht, sie mit jemandem zu teilen, genauso wenig, wie er den Gedanken mochte, Skinner mit jemandem zu teilen.


    Er hatte nicht lange Zeit, über das Thema zu grübeln. Sobald er sich an seinen Schreibtisch gesetzt hatte, sah er, dass sein Computerbildschirm mit gelben Post-It-Zetteln bedeckt war. Er hob eine Augenbraue zu Scully, die das Wort Gunmen mit ihren Lippen formte. Mulder griff nach dem Telefon und rief seine eigenbrötlerischen Freunde an.


    "Hey, Kumpel." Langley klang überschäumend. "Wie ist Oregon?"


    "Keine Ahnung. Ich bin in DC", grummelte Mulder, sein Herz bleischwer.


    Obwohl er sicher war, dass er letzte Nacht die richtige Entscheidung getroffen hatte, würde ein Teil von ihm immer bedauern, dass er dieses UFO nicht verfolgt hatte.


    "Du bist wo? Verdammt, Mulder. Das ist es, worauf wir gewartet haben!" warf ihm Langley vor.


    "Entschuldige, Ringo, aber du kannst genauso leicht nach Oregon gelangen wie ich", wies Mulder hin.


    "Wir verlassen uns auf dich, Kumpel!" lamentierte Langley.


    Mulders Hand verengte sich um die Hörer zu einer Faust. "Ich weiß. Es war bloß nicht ... das Richtige."


    "Wieso?"


    "Sagen wir einfach, dass jemand anderer zu sehr wollte, dass ich hinfliege, um es sicher zu machen."


    "Sicher?" Langley klang fassungslos. "Yo, Mulder, ich bin es, mit dem du sprichst! Wann wolltest du jemals auf Sicher spielen?"


    Mulder sah zu Scully, die auf eine Art in das Telefon kicherte, die er nie für möglich gehalten hätte, wenn er es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte.


    "Es ist nur ... manchmal ... manchmal sind andere Dinge wichtiger", murmelte er.


    "Ja. Klar. Entweder hast du die Religion entdeckt oder du hast die Liebe gefunden", spottete Langley. "Oh, Scheiße. Du hast doch nicht, oder?" fragte er.


    "Religion entdeckt? Meine Arbeit ist meine Religion", wich Mulder aus.


    Wie lange waren er und Scully hier unten im Keller weggeschlossen gewesen? Und wie viel dieser Zeit war auch nur einer von ihnen wirklich glücklich gewesen? Sie hatten ihr Glück ihrer Arbeit geopfert und jetzt hatten sie beide eine Chance, in einem Aspekt ihres Lebens erfüllt zu werden, in dem keiner von ihnen zuvor sehr erfolgreich gewesen war. Es fühlte sich gut an. Er grinste Scully an, als sie ihr Telefonat beendete und den Hörer auflegte - nur, damit es praktisch sofort wieder klingelte.


    "So, was ist in Oregon passiert? Ich habe nichts über die Landung einer fliegen Untertasse in den Zeitungen gelesen", sagte Mulder, schwang seine Füße auf seinen Schreibtisch.


    "Weil es sich vor Stunden weiterbewegt hat. Eine Weile schwebte es über Arizona, verschwand dann Gott weiß wohin", erzählte ihm Langley. "Offensichtlich fand es in Oregon nicht, wonach es gesucht hat, vielleicht hatte es mehr Glück in Arizona?"


    "Was zur Hölle ist in Arizona?" grübelte Mulder.


    Aus dem Augenwinkel sah er alle Farbe aus Scullys Gesicht weichen, als sie den Anruf annahm.


    "Langley, ich rufe dich zurück", sagt er rasch, legte den Hörer auf.


    "Scully?"


    Sie starrte ihn an, ihr Gesicht eingefallen und angespannt. "Es ist Gibson Praise. Er ist entführt worden."


    "Entführt?" wiederholte Mulder fassungslos. "Von wo?"


    "Er wurde zuletzt in einem Kinderheim in der Wüste von Arizona gesehen."


    Mulder fühlte sich, als ob ein kalter Wind seine Wirbelsäule hinauf geblasen hätte, all seine Nackenhaare sträubten sich.


    "Arizona?" flüsterte er.


    "Ja. Warum? Sagt Ihnen das etwas?" erkundigte sich Scully.


    "Nichts, was einen Sinn ergibt. Scheiße!" Mulder legte seine Stirn in seine Hände. "Oh, Scheiße."


    "Mulder." Scully kam zu ihm rüber und legte eine Hand auf seine Schulter. "Was wissen Sie?"


    "Es ist schwer zu erklären. Ich weiß nur, dass ... Letzte Nacht traf ich eine Entscheidung, Scully. Ich denke, letzte Nacht musste jemand entführt werden ... und falls es nicht Gibson gewesen wäre, hätte es mich getroffen. Der arme Junge. Scheiße!"


    Er trat gegen seinen Schreibtisch, fühlte sich völlig zerschmettert. Gibson Praise war bloß ein Junge. Wenn ihm jemand eine Wahl gelassen hätte, wenn es ihm jemand nur erklärt hätte, dann hätte er sich statt ihm zur Verfügung gestellt. Er wäre an seiner Statt gegangen - wenn er es nur gewusst hätte.


    "Mulder, das macht keinen Sinn." Scully setzte sich auf die Kante seines Schreibtisches und rieb seine steifen Schultern.


    "Es ist nur ein Gefühl, Scully. Es macht überhaupt keinen Sinn und ich verüble es Ihnen nicht, dass Sie es nicht ernst nehmen. Falls es jemand anderer wäre, jemand wie Ihre Schwester Melissa, die hier rein kommt und mir dasselbe sagt, würde ich es als New Age-Mist abtun ... aber so fühlte es sich nicht an. Es war, als ob mein Schicksal einen anderen Weg nähme - und alles war mit einer Entscheidung verknüpft, die ich letzte Nacht traf. Sie wissen, ich habe einmal ein Stück gesehen, in dem der Ausgang davon abhing, ob einer der Hauptcharaktere vor dem Ende des ersten Aktes eine Zigarette rauchte. Sie hatten all die verschiedenen Szenarien durchgespielt, abhängig von dieser Zigarette. Letzte Nacht ... letzte Nacht war genauso."


    Er blickte in ihre verständnislosen Augen und schüttelte seinen Kopf.


    "Ich kann Ihnen nicht sagen, wie ich das weiß, aber ich weiß es einfach. Letzte Nacht wurde Gibson Praise entführt - und falls ich nach Oregon geflogen wäre, wie ich es sollte, wäre ich es gewesen. Und irgendwie - und ich bin wieder nicht sicher, woher ich das weiß - aber irgendwie wäre er es nicht gewesen, wenn es mich getroffen hätte."


    "Oh, Mulder." Scully schlang ihre Arme um seine Schultern und hielt ihn. "Das wissen Sie doch nicht. Sie können es nicht wissen. Das ist bloß Ihr überentwickelter Schuldkomplex, der hier spricht."


    "Nein. Ist es nicht." Er machte sich von ihr frei. "Ist es nicht, Scully. Nicht dieses Mal."


    "Was werden Sie tun?" Sie betrachtete ihn forschend.


    "Was kann ich tun?" Er breitete hilflos seine Arme aus. "Was zum Teufel kann ich tun?"


    



    ***


    



    Mulder buchte einen Flug nach Arizona, wusste tief in seinem Herzen, dass es sinnlos war. Er rief seinen Meister an, ließ ihn wissen, was er tat. Skinner klang besorgt und Mulder wusste, dass der andere Mann genau wie Scully dachte, dass bloß sein überaktives Schuldgefühl die Verantwortung für die Ereignisse übernahm.


    Arizona lieferte die Sackgasse, die er erwartet hatte. Er sprach mit einer Freundin von Gibson, die ihm in Zeichensprache mitteilte, was er bereits in seinem Herzen wusste. Sie und Gibson waren von einem Picknick in der Wüste zurückgekommen, als sie grelle Lichter über ihren Köpfen bemerkten. Gibson schien zu wissen, was passieren würde. Er hatte keine Angst - stattdessen schien er beinahe fatalistisch resigniert zu haben. Sie sah eine Sekunde weg und als sie wieder hinsah, war er verschwunden. Sie rief seinen Namen, doch die grellen Lichter bewegten sich weg, nahmen Gibson mit.


    Mulder verbrachte einen weiteren Tag in Arizona, suchte nach Hinweisen, wusste jedoch schon, es war Zeitverschwendung. Erschöpft und niedergeschlagen kehrte er nach Hause zurück - um das Wohnzimmer immer noch durch den Beweis seines Kampfes mit Krycek verunstaltet vorzufinden. Er sah sich einen Moment um, sank dann auf seine Fersen, bekämpfte Tränen der Wut und Frustration.


    Das erinnerte ihn so sehr an eine andere Zeit, als Scully entführt worden war und er in sein zerstörtes Apartment zurückgekehrt war - nur war er bei dieser Gelegenheit allein gewesen, hatte niemanden gehabt, um seine Verzweiflung zu teilen. Diesmal war es anders.


    Er überprüfte, dass Wanda okay war - sein Meister hatte Mrs. Asher angerufen und sie gebeten, vorbei zu kommen und die kleine Katze zu füttern. Nachdem er sie aufgeweckt wie immer vorgefunden hatte, lockerte er seinen Kragen, warf sich auf die Couch und drückte den Schnellwahlknopf für seinen Meister auf seinem Handy.


    "Skinner."


    Diese vertraute, tiefe Stimme zu hören machte den Unterschied. Mulder spürte, dass sich die Anspannung von seinen schmerzenden Schultern hob.


    "Hi. Ich bin's", sagte Mulder leise. "Ich wollte nur Ihre Stimme hören. Die Dinge waren ziemlich beschissen die letzten paar Tage."


    "Kein Glück in Arizona, hah?"


    "Nein. Verdammt! Ich fühle mich so nutzlos."


    "Hör mir zu, Fox. Nichts davon war deine Schuld", erklärte ihm Skinner eindringlich. "Wie geht es dir? Ich meine ehrlich? Ich will nicht heimkommen und herausfinden, dass du etwas Dummes angestellt hast."


    "Wie ins Spielzimmer hinaufgehen und meinen Frust an mir mit einigen der grausameren Werkzeuge dort drin auslassen?" erkundigte sich Mulder.


    "Etwas in der Art."


    "Nein. Das werde ich nicht machen. Ich will bloß so verdammt ..."


    Mulder ergab sich einer neuerlichen Welle zorniger Frustration und knallte seine Faust in die Überreste des Kaffeetisches, beobachtete zufrieden, wie die Holzsplitter davonflogen.


    "Ich würde die Wohnung zerschlagen, wenn sie nicht schon zerstört wäre", witzelte er schwach.


    Skinner stieß ein Grunzen aus.


    "Ich nehme an, die Geräuschkulisse warst du, als du deine Wut an leblosen Objekten ausgelassen hast?"


    "Ja. Der Kaffeetisch war schon verwundet. Ich habe ihn bloß von seinem Elend erlöst."


    "Schau, ich werde morgen heimkommen. Ich weiß, du nimmst das schwer und ich verstehe, warum, aber dir zu schaden - oder dem Apartment - wird nichts verändern. Und außerdem ist das mein Eigentum, das du beschädigst, Junge - in beiden Fällen."


    Skinners Tonfall war tief, kehlig und herrisch und Mulder spürte, wie er den Rest der Welt ausblendete, sich von der Stimme seines Meisters überspülen und trösten ließ.


    "Ich weiß", antwortete er. "Ich habe Ihnen gesagt, ich werde nichts Dummes anstellen, Meister. Ich wünschte nur, ich hätte eine Möglichkeit, diese Wut loszuwerden. Christus, ich wünschte fast, Krycek würde hier noch einmal einbrechen, damit ich die Befriedigung hätte, meine Faust in sein dämliches Arschgesicht versenken zu können. Er muss gewusst haben, dass so etwas geschehen würde. Das war es, was er für mich vorgesehen hatte. Wenn er mich nur gewarnt hätte ... wenn ich bloß gewusst hätte, dass Gibson in Gefahr war ..."


    "Das konntest du nicht wissen - und du kannst nicht sicher sein, dass Krycek dich nach Oregon locken wollte, damit du entführt werden könntest", wies Skinner in vernünftigem Ton hin. "Scheiße - ich muss gehen, in ein paar Minuten habe ich eine Besprechung. Hör mir zu, Junge." Seine Stimme wurde noch leiser. "Ich will, dass du ein Bad nimmst und dann den Analplug aus meiner Nachttisch-Schublade holst - den großen. Schmier ihn ein und trage ihn heute Nacht im Bett. Denk daran, du bist mein Eigentum und das ist der Ort, wo mein Schwanz reingehört - und wo er eingepflanzt wird, sobald ich nach Hause komme."


    Mulder schaffte ein müdes Lächeln, spürte seinen Schwanz anschwellen bei dem Gedanken, von seinem Meister benutzt zu werden.


    "Ja, Meister", murmelte er.


    "Du darfst den Plug morgen früh entfernen und nicht vorher. Und Fox - ich möchte, dass du deine Emails überprüfst, bevor du heute Nacht zu Bett gehst", befahl Skinner.


    "Ja, Meister." Mulder runzelte seine Stirn, wunderte sich, was das sollte.


    Er fuhr erschrocken zusammen, als etwas Feuchtes seine ausgestreckte Hand berührte.


    "Verdammt, Wanda - du solltest nicht hier drin sein. Ich dachte, ich hätte die Tür geschlossen", tadelte er, besorgt, sie könnte sich einen Glassplitter eintreten. Er hob sie aus der Gefahrenzone hoch, drückte sie an seine Brust und kitzelte sie unter dem Kinn.


    "Wann hast du zuletzt gegessen?" wollte Skinner wissen, ahnungslos ob des unbedeutenden Katzendramas, das am anderen Ende der Leitung ablief.


    "Ich habe keine Ahnung."


    Mulder hörte seinen Meister ein tiefes, von Herzen kommendes Seufzen ausstoßen.


    "Ich denke nicht, dass du sehr gut für mein Eigentum sorgst, Junge", knurrte Skinner. "Du wirst die Lotosblume anrufen. Nummern 14, 61 und 37 auf der Speisekarte."


    "Ich kann nicht glauben, dass Sie die Speisekarte auswendig kennen", kommentierte Mulder beeindruckt.


    "Tja, das tue ich aber."


    "Und was sind die Nummern 14, 61 und 37, Meister? Falls das alles Gemüsegerichte sind, bin ich kein glücklicher Sklavenjunge."


    "Es ist gesund - und im Moment brauchst du etwas Gesundes. Du weißt, wie du bist, wenn du zu lange ohne Treibstoff läufst. Und vertrau mir, ich habe Wege, mit missgelaunten Sklavenjungen umzugehen, die du nicht mögen würdest."


    "Oh, ich kenne alle davon", lachte Mulder in das Telefon, die Kombination aus Wandas Schnurren und seines Meisters erotischer Drohung schaffte es, den Stress nach den Ereignissen der vergangenen Tage abzubauen.


    "Verdammt. so gern ich bleiben und die vielen langsamen und qualvollen Wege diskutieren möchte, auf die ich es genießen werde, deinen Arsch zu bestrafen, ich muss wirklich gehen", seufzte Skinner. "Sei brav, Fox."


    "Werde ich. Wann werden Sie zu Hause sein, Meister?"


    "Irgendwann morgen. Ich bin nicht sicher, wann - hängt davon ab, wann ich hier fertig bin."


    "Ich kann es nicht erwarten."


    Mulder schaltete sein Handy ab und machte es sich gemütlich, um Wanda zu streicheln. Der Morgen konnte nicht früh genug kommen, soweit es ihn betraf. Er tat, was sein Meister verlangt hatte und bestellte das Essen - was sich tatsächlich als eine Auswahl seiner Lieblingsgerichte herausstellte. Danach nahm er ein Bad und machte sich dann wie befohlen auf die Suche nach dem Analplug.


    Skinner hatte keinen Scherz gemacht - er war riesig. Er betrachtete ihn verdrießlich - dieser würde weder leicht einzuführen noch zu ignorieren sein, doch das, nahm er an, war der Punkt; sein Meister versuche ihn abzulenken. Nach dem Bad war er locker und entspannt und er beschmierte den Plug mit Gleitmittel, legte sich auf das Bett und stupste den Plug in seinem Anus aus und ein, nur hänselnd, führte ihn mit jedem Mal tiefer ein. Er schloss seine Augen und stellte sich vor, es wäre seines Meisters harte Länge, die mühelos in ihn glitt, spielte mit seinem Schwanz, der sich sofort beim Gedanken an seines Meisters Berührung verhärtete.


    Nach ein paar Fehlstarts glitt der Analplug auf seinen Platz und Mulder brachte sich mit seiner Hand zum Höhepunkt, erregt von dem Gedanken, auf diese Art seines Meisters intimen Befehlen zu gehorchen.


    Er wollte sich gerade umdrehen und schlafen, als er sich erinnerte, dass Skinner ihn instruiert hatte, seine Emails zu überprüfen. Er war müde und trug einen Kampf mit sich selbst aus, ob das eine Order war, die er bis zum Morgen ignorieren konnte. Es war ein Kampf, den er verlor und er stand mit einem resignierten Seufzen auf, schlüpfte in seinen Bademantel und wanderte hinauf in sein ehemaliges Schlafzimmer, um seine Emails durchzusehen.


    Ohne nachzudenken setzte er sich und sprang sofort wieder auf. Seine Augen füllten sich mit Tränen, als der Analplug seine Anwesenheit unzweideutig spürbar machte. Dann ließ er sich wieder sehr zögerlich nieder und schaltete seinen Computer ein. Da war nur diese eine Nachricht in dem Eingangskorb, der ausschließlich für Meister-Sklave-Korrespondenz reserviert war. Mulder rief sie auf und las sie:


    



    An: slave@WSS.com


    Von: Meister@wss.com


    Betreff: Ein neues Kommando für dich


    Lieber Sklave!


    Wenn ich dir das Kommando Wanda gebe, erwarte ich, die absolute Kontrolle über deinen Körper zu erhalten, ohne Frage oder Zögern, für meinen sofortigen und nachdrücklichen Gebrauch.


    Da dies ein besonderes Wort zwischen uns ist, mit beträchtlicher Bedeutung und eines, das einen bestimmten Grad an Zuneigung für uns beide enthält, habe ich beschlossen, es dir als ein besonderes Geschenk für einen speziellen Anlass zu geben. Unnötig zu sagen, es wird nicht dieselbe Bedeutung haben, wenn du es aussprichst, die es hat, wenn du es von mir hörst - denk also nicht einmal daran, Junge.


    Sobald ich dich das Wort Wanda sagen höre, werde ich augenblicklich jede Aktion abbrechen, die dir Probleme bereitet. Dennoch darf es nur unter bestimmten, speziellen Umständen angewendet werden, von denen ich denke, du wirst sie bei meiner Rückkehr erkennen.


    Bitte beantworte diese Email, damit ich sicher bin, dass du verstanden hast.


    Übrigens, mein rechter Arm hat sich in den letzten paar Tagen gut ausgeruht und fühlt sich jetzt sehr stark, daher würde ich dir raten, dich bis zu meiner Rückkehr aus Schwierigkeiten rauszuhalten - außer du willst herausfinden, wie ausgeruht er ist.


    Wie immer,


    dein dich liebender Meister.


    



    Mulder lachte über den letzten Kommentar, las die Email dann noch einmal mit einem überraschten Stirnrunzeln. Sein Meister gab ihm ein Sicherheitswort? Wieso? Und warum jetzt, nach so langer Zeit? Nicht, dass er ein Sicherheitswort benötigte. Skinner hatte nie etwas getan, was ihn verstört hätte ... und das eine Mal, als Mulder während des Sexspiels durchgedreht hatte, hatte er herausgefunden, dass die Verwendung des Vornamens seines Meisters genügt hatte, dass Skinner sofort stoppte und ihn freiließ. Nicht, dass er gegen die Wahl seines Meisters das Sicherheitswort betreffend Einwände erhob - es schien sehr passend - aber warum jetzt? Und was meinte Skinner mit speziellen Umständen?


    Verwirrt drückte Mulder den Antwort-Knopf.


    



    An: Master@WSS.com


    Von: slave@WSS.com


    Betreff: AW: Ein neues Kommando für dich


    Lieber Meister!


    Ich verstehe, Meister. Sie sagen, dass Wanda abgesehen von dem Namen der Teufelskatze aus der Hölle und dem Kommando, mit dem Sie Ihren armen, hilflosen Sklaven sehr gründlich benutzen, auch eine Art Sicherheitswort zwischen uns ist. Ich nehme an, Sie werden mir alles erklären, wenn Sie nach Hause kommen.


    Wo wir gerade davon reden - dieser Analplug ist kein adäquater Ersatz für das wirkliche Ding, also schaffen Sie rasch Ihren Arsch heim. Ah, das war kein Befehl, nur ein inbrünstig geäußerter Wunsch ... aber falls Sie mich dafür verprügeln wollen, bin ich sehr daran interessiert, den ausgeruhten Arm auszuprobieren.


    Arsch erwartungsvoll in die Luft gestreckt,


    Ihr Sklave,


    Fox


    



    Schulterzuckend drückte er den Senden-Knopf. Offensichtlich war das die ganze Information, die sein Meister ihm geben wollte, sonst hätte er es in seiner Email genauer ausgeführt. So, um was zur Hölle ging es hier? Unfähig, es herauszufinden, drehte Mulder den Computer ab und ging wieder hinunter, um sich mit Wanda im Bett zusammenzurollen.


    



    ***


    



    Mulder war erleichtert, dass Wochenende war, damit er seinen Schlaf nachholen konnte. Er döste bis Mittag, stand dann auf, zog eine Trainingshose an und ging runter, um die Arbeit anzugehen, die er seit einigen Tagen vor sich her schob - das Chaos von seinem Kampf mit Krycek zu beseitigen.


    Vorsichtig sammelte er die Reste des Kaffeetisches ein und warf sie in den Müll, saugte den Teppich gründlich, um auch die letzten Splitter loszuwerden. Danach öffnete er die Tür und ließ Wanda das Wohnzimmer wieder für sich in Besitz nehmen, was sie mit fröhlich hochgestrecktem Schwanz tat.


    "Typisch Katze", kommentierte Mulder, beobachtete, wie sie das Zimmer durchstreifte und alle Ecken beschnüffelte. "Sobald eine Tür vor dir verschlossen ist, wird die andere Seite sofort anziehend. Wage es nicht", warnte er, als sie ihn spekulativ ansah. "Nein, wir sind uns darin nicht ähnlich. Mein Kommentar war völlig gerechtfertigt - deiner ist ganz einfach lächerlich. Ich meine, ich habe immer Gründe, um in gesicherte Regierungseinrichtungen einzubrechen. Bei dir ist es bloß Neugier und wir alle kennen das Sprichwort, was die Neugier mit der Katze macht."


    Sie warf ihm einen Blick einstudierter Interesselosigkeit zu, wusch dann ihre Flanke mit beträchtlichem Nachdruck.


    "Ha. Siehst du - du weißt, ich habe recht", sagte er ihr.


    Er holte eine Schüssel und ein Tuch aus der Küche und begann, das verspritzte Blut von den Wänden zu waschen. Es war nicht viel, war jedoch keine schöne Aufgabe und es erinnerte ihn unangenehm an das Bild seines Meisters, der einen blutenden, fauchenden Krycek gegen die Wand drückte. Seine Emotionen diesbezüglich waren zwiegespalten - ein Teil von ihm war furchtbar wütend auf Krycek, weil er wieder aufgetaucht war und versucht hatte, erneut sein Leben zu ruinieren. Doch ein anderer Teil konnte nicht anders als erregt werden, als er sich an die reine Wut erinnerte, die in Skinners verspannten Muskeln sichtbar war, während er gelegentlich Boxhiebe gegen ihren Feind austeilte. Verdammt, es war einfach pervers, dass diese Erinnerung ihn so sehr anmachte und das machte ihn noch wütender auf Krycek.


    Mulder war erleichtert, nachdem er das beendet hatte. Er vergewisserte sich, dass das gesamte Apartment sauber war, machte sich dann auf den Weg zum Lebensmittelgeschäft. Er wollte seinen Meister in ein sauberes Apartment heimkommen lassen, zu einem vollen Kühlschrank und einem sehr liebevollen Sklaven. Kurz fiel ihm ein, dass heute Sklaventag war, er grübelte jedoch nicht darüber nach. Die letzten paar Tage war ihr Leben so chaotisch gewesen, dass er nicht erwartete, die normalen Rituale würden durchgeführt werden.


    Abgesehen von allem anderen, war er nicht einmal sicher, ob sein Meister vor Mitternacht zu Hause sein würde. Er hatte Skinner auf seinem Handy angerufen, als er das erste Mal aufgewacht war und der andere Mann war in einer letzten Besprechung gewesen, daher erwartete er ihn in den nächsten Stunden nicht zurück. Mulder hoffte, sein Meister würde nicht zu spät nach Hause kommen. Er trug immer noch eine gewisse Wut und Nervosität in sich nach den Ereignissen der Woche und er war ziemlich sicher, dass eine lange Sitzung unter seines Meisters sachkundigen Händen nötig sein würde, um ein paar der Dämonen zu vernichten, die wieder aufgetaucht waren.


    Mulder kehrte nach Hause zurück, um eine Sportsendung nach der anderen im Fernsehen zu sehen - ein Luxus, den ihm sein Meister selten die Erlaubnis gab, sich zu gönnen. Wanda hockte auf seinem Bauch, die Fernbedienung hing lose in seiner Hand, eine Schüssel Popcorn und eine Dose Bier standen wegen der Abwesenheit des zerbrochenen Kaffeetisches auf dem Boden.


    Er hatte nichts von seinem Meister gehört, war jedoch nicht übertrieben besorgt. Er hatte eine Nachricht hinterlassen, gefragt, ob Skinner vom Flughafen abgeholt werden wollte. Sein Meister hatte nicht geantwortet, daher nahm er an, dass seine Chauffeur-Fähigkeiten nicht benötigt wurden.


    Um acht Uhr Abends probierte er noch einmal seines Meisters Handy, nur um es ausgeschaltet zu finden. Mit einem Seufzen machte er es sich wieder auf der Couch gemütlich und schloss seine Augen, fand sich damit ab zu warten.


    Er war ein bisschen besorgt, weil er nichts von seinem Meister gehört hatte. Er wollte ein pflichtbewusster Sklave sein und Skinner dienen, indem er ihn heimfuhr und seinen Koffer trug und er fühlte sich, als ob ihm diese Gelegenheit verweigert worden wäre. Selbst, wenn sein Meister seines Sklaven Hilfe nicht wollte, hätte ein Anruf geschadet? Und angenommen, Skinner steckte in Schwierigkeiten? Mulder war sich bewusst, dass er nicht der eifrigste Telefonierer war, doch sein Meister hatte ihm während der vergangenen Monate die Wichtigkeit dieser Lektion eingehämmert. Und die Lehre war, dass er sich immer Sorgen machte, wenn Mulder nicht telefonisch Kontakt hielt. Galt dieselbe Sache nicht auch andersrum?


    



    ***


    



    Mulder war so damit beschäftigt, diesen Groll zu nähren, dass er überrascht war, als er ein Geräusch hinter sich hörte, dann wurde das Licht eingeschaltet, überflutete das Zimmer. Verwirrt setzte er sich auf und sah seinen Meister im Türrahmen stehen. Skinner trug schwarze Hose und schwarzen Pullover - und Mulders erste Reaktion war Lust, sofort gefolgt von einem Wideraufleben seines Zorns.


    "Meister. Ich hätte Sie vom Flughafen abgeholt. Ich habe eine Nachricht hinterlassen", sagte er, unfähig, den Missmut aus seiner Stimme fernzuhalten.


    "Ich weiß."


    "Warum haben Sie nicht geantwortet?" schnappte Mulder.


    "Komm her", sagte Skinner, ignorierte die Frage.


    Er schien anders, war beinahe ... abgelenkt. Zögernd trat Mulder näher, immer noch verärgert und nicht in der Stimmung, so entschieden behandelt zu werden. Skinner packte ihn, als er in Reichweite war und zog ihn an sich. Er war viel gröber als üblich und Mulder streckte eine Hand aus, um sich zu schützen. Knurrend schnappte Skinner die störende Hand und legte sie sicher hinter Mulders Rücken, hielt sie dort schmerzhaft fest.


    "Wehr dich nicht gegen mich, Junge", knurrte er. Dann zeigte er ein grausames Lächeln, senkte seinen Kopf und flüsterte in Mulders Ohr: "Ich werde dich ficken."


    Erschrocken starrte Mulder seinen Meister an. Dies war nicht Skinners übliches Verhalten. Normalerweise erteilte er Befehle und erwartete Gehorsam. Normalerweise packte er nicht zu, drehte und ... überwältigte.


    Ein Licht ging in Mulders Geist auf, als er sich an den Inhalt der Email erinnerte, die er erhalten hatte und sein eigenes schwaches Geständnis, dass er die Erlaubnis wollte, sich zu wehren und überwältigt zu werden. Er erinnerte sich an die Wut, die er während des Tages empfunden hatte und wie er gedacht hatte, er bräuchte eine Sitzung unter seines Meisters Händen - es stellte sich heraus, dass Skinner ihm genau das verpasste.


    Er fühlte sich, als würde er in einer Zwangsjacke stecken, seine Arme waren an seinen Rücken gepresst und seines Meisters Hände hielten ihn grob gefangen. Er richtete sich auf, so gut er konnte und blickte dem anderen Mann in die Augen.


    "Gehen Sie zur Hölle", sagte er, ließ die Wut und Frustration der letzten Tage an die Oberfläche kommen.


    "Verweigerst du dich mir?" knurrte Skinner.


    Er sah gefährlicher aus, als ihn Mulder je gesehen hatte und für einen Sekundenbruchteil wusste er, wie sich Krycek vor ein paar Tagen am empfangenden Ende gefühlt hatte - und das ließ seinen Schwanz sich in seiner Hose verhärten.


    "Ja, verdammt, das tue ich", krächzte er.


    Für einen Moment herrschte Stille, dann stieß Skinner ein tiefes Brüllen aus und stieß Mulder gegen die Wand. Er packte seines Sklaven Hände, hielt sie über seinem Kopf fest und lehnte sich gegen ihn.


    "Du hast nicht das Recht, dich mir zu verweigern, Junge", knurrte er.


    Skinners Atem war warm auf seines Sklaven Wange. Er roch nach Schweiß und Erregung und sah so herrlich angsteinflößend aus, dass sich Mulder fragte, ob er das falsch interpretiert hatte und sein Meister es ernst meinte - und ob er sein Sicherheitswort sagen sollte, nur, um es herauszufinden. Er studierte seines Meisters Gesicht, suchte nach Hinweisen und fand sie in den Augen seines Meisters. Sie waren nicht zornig, aber sehr konzentriert und das beruhigte ihn.


    "Was wollen Sie machen - mich vergewaltigen?" forderte ihn Mulder heraus.


    Skinners Finger lagen hart um seine Gelenke - qualvoll. Es fühlte sich ... erregend an; sehr roh und sehr real.


    "Falls es ein Wort gibt, das du mir sagen willst, Junge, dann sagst du es besser sofort", sagte ihm Skinner in tiefem Ton, "wenn du wartest, könnte es zu spät sein."


    Mulder entspannte sich, endlich sicher, dass sie spielten. Sein Meister gab ihm eine Chance, das zu beenden, doch Mulder hatte nicht vor, das zu tun. Das Szenario war heiß und er wollte nichts tun, um das zu verderben. Außerdem, er wurde gerade erst warm. Er erhielt eine sichere Arena, um all die Ängste und Frustrationen der vergangenen Tage auszudrücken und er hatte vor, das Beste daraus zu machen.


    Er begegnete den Augen seines Meisters und sie teilten einen Moment des Verstehens. So beruhigt stieß Skinner Mulder neuerlich gegen die Wand und schubste seines Sklaven Beine mit seinem Knie auseinander.


    "Geh auf deine Hände und Knie, sofort", befahl Skinner, betonte jedes Wort mit einem weiteren Schubs, jeder schüttelte Mulders Kopf. "Streck deinen Arsch in die Luft, weil ich dich ins Morgen ficken werde."


    "Fick ist ein gutes Wort - setzen wir noch eines nach. Wie wäre es mit ... dich ...", gab Mulder zurück, stellte dann plötzlich seinen Widerstand ein.


    Überrascht lockerte Skinner für einen Sekundenbruchteil seinen Griff - das war lange genug für Mulder, um auszubrechen und sich Richtung Tür zu werfen. Er erreichte sie nicht. Er hatte seine Hand an der Klinke, als Skinner ihn um die Taille schnappte und in Richtung Couch schleuderte. Dort nagelte er Mulder fest, beugte sich über ihn, sein großer Körper bedeckte den seines Sklaven.


    "Das einzige Ficken, das hier erledigt wird, bin ich, der dich fickt", zischte Skinner in sein Ohr.


    Mulders Schwanz verkrampfte sich vor Erregung. Er sträubte sich mit all seiner Kraft, als Skinner anfing, seine Trainingshose runter zu schieben. Mulder konnte spüren, dass sein Hintern entblößt wurde und plötzlich wurde er von dem Verlangen überwältigt, das realer zu machen. Es fühlte sich zu einfach an, zu gespielt.


    Hart rammte er seinen Ellbogen zurück und Skinner stieß ein Grunzen ehrlichen Schmerzes aus. Mulder rutschte unter ihm heraus und warf sich auf seinen Meister. Beide gingen zu Boden, Mulder zischte, spuckte und wehrte sich wie eine wütende Katze.


    "Sie wollen mich ficken, dann werden Sie das, was Sie wollen, gewaltsam nehmen müssen", fauchte Mulder.


    Er packte seines Meisters Kopf und schlug ihn auf den Boden. Skinners Gesicht verzerrte sich kurz, dann bekam er einen Arm frei, presste ihn gegen Mulders Kehle und stieß ihn weg. Mulder fiel zurück, doch Skinner war praktisch augenblicklich wieder auf ihm. Er nagelte Mulder unter sich fest, hielt ihn mit einer Hand nieder und fasste mit der anderen in seines Sklaven Hose.


    "Oh, ich werde es dir schon besorgen, Junge. Ich werde es dir besorgen", versprach ihm Skinner.


    Seine Hände waren verschwitzt und rau auf Mulders Haut, erregten ihn unerträglich. Skinner hievte Mulder auf seine Hände und Knie und zog ihm Hose und Unterhose aus, ließ ihn nackt und entblößt von der Taille abwärts zurück. Mit dem Gefühl der Verwundbarkeit trat Mulder mit einem Fuß aus und brachte es fertig, sich umzudrehen, mit seiner flachen Hand nach seinem Meister zu schlagen. Skinner fing sich einen streifenden Hieb an die Schläfe ein und stieß ein Knurren purer Wut aus. Energie funkte zwischen ihnen im Zimmer.


    Mulder war so erfreut über seinen winzigen Sieg, dass er zögerte - und das nächste, was er wusste, sein Meister hatte seinen harten Schwanz gepackt und hielt ihn fest in seiner Hand. Er konnte sich nicht sträuben, ohne dem empfindlichsten Organ seines Körpers bedeutende Schmerzen zu verursachen.


    "Scheiße! Lassen Sie mich los!" rief er, versuchte, Skinner zurück zu stoßen.


    Skinner grinste nur, ein teuflisches, wildes Grinsen, und hielt Mulders Schwanz weiterhin mit einer Hand, griff mit seiner anderen aus, um seinen Gürtel zu öffnen. Mulder sah zu, im Moment gelähmt von der innewohnenden Drohung in der Aktion, dann erkannte er, er verpasste seine Chance zu entkommen. Plötzlich seines Meisters Vorhaben erratend, schreckte er zurück - nur, um mit einem gequälten Jaulen zu erstarren, als sein Schwanz den Preis für diese Tat bezahlte.


    Wieder kam Skinner näher. Er packte Mulders Handgelenk und zerrte es vor seinen Körper. Danach entließ er Mulders Schwanz, aber nur, um sein anderes Handgelenk zu packen. Gleichzeitig überraschte er Mulder, kickte seine Beine unter ihm weg und warf ihn rückwärts auf die Couch. Mulder starrte hinauf, aufgedreht und erschrocken vom Verlauf der Ereignisse - gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie sein Meister mit dem Gürtel seine Handgelenke fest vor seinem Körper fesselte.


    "Nun ergib dich, Junge, weil dein Arsch gleich ausgiebig genagelt wird", zischte Skinner.


    Mulder versuchte, seine Hände auseinander zu ziehen, doch der Gürtel gab nicht nach. Mit der Erkenntnis, dass das nicht funktionierte, ballte er sie zu Fäusten und versuchte, seinem Meister einen Hieb zu verpassen. Mit Leichtigkeit wich Skinner dem Schlag aus und Mulder fiel von dem Schwung getragen von der Couch auf den Boden.


    "Kommen Sie nicht näher. Fassen Sie mich nicht an. Ich schwöre, ich werde Sie umbringen!" brüllte Mulder, fand eine seltsame Art der Sicherheit in der Fesselung durch den Gürtel. Beinahe, als ob er durch den Verlust der Möglichkeit, seinem Meister ernsthaft zu widerstehen, in der Lage wäre, seine ganze Zurückhaltung fallen zu lassen, was ihm die Möglichkeit gab, sich wirklich gehen zu lassen.


    Skinner grinste. Er stand mit gespreizten Beinen über seinem Sklaven, öffnete langsam den Reißverschluss seiner Hose. Für einen Moment lag Mulder still, gelähmt, während Skinner seinen großen, geschwollenen Schwanz entließ.


    "Siehst du das, Junge? Ich werde dich zwingen, auch den letzten Zentimeter aufzunehmen", erklärte ihm Skinner in einem dunklen, tiefen Tonfall, der Mulder überspülte wie geschmolzene Schokolade.


    Mulder schluckte krampfhaft und versuchte, über den Teppich rückwärts zu rutschen, benutzte seine Füße, um sich weiter zu schieben. Skinner folgte ihm langsam, immer noch grinsend. Er beobachtete, bis Mulder beinahe die Tür erreichte - warf sich dann vor, packte Mulders Knöchel und zerrte ihn in die Mitte des Zimmers zurück. Nutzlos drehte sich Mulder in seinem Griff, schlug mit seinen gefesselten Händen um sich, doch Skinner unterwarf ihn mit dem einfachen Trick, sich auf ihn zu setzen. Er saß rittlings auf seines Sklaven Körper und nagelte Mulder auf dem Boden fest. Mulder wand und drehte sich, gab jedoch schließlich erschöpft auf - Skinner war einfach zu schwer, um ihn abzuschütteln.


    Endlich zufrieden, dass seine Beute aufgehört hatte, sich zu sträuben, fasste Skinner runter, schnappte Mulders T-Shirt und fetzte es wortwörtlich von seines Sklaven Körper. Mulder hörte das reißende Geräusch und fragte sich, was es wäre, bevor er erkannte, was sein Meister tat - und dann, binnen Sekunden, war er vollkommen nackt, sein zerrissenes T-Shirt lag neben ihm auf dem Boden. Er zitterte schockiert wegen des Ausdrucks aus Spannung und Lust in seines Meisters Augen, hatte jedoch nicht vor, jetzt schon aufzugeben.


    "Lassen Sie mich los", zischte er, hob seine gefesselten Arme in einem Versuch, seinen Meister in den Bauch zu boxen.


    Skinner fing seine Fäuste spielend ein und drückte sie zurück über Mulders Kopf.


    "Du gehörst mir, Junge. Unterwirf dich und es wird einfacher für dich. Wehre dich und es wird weh tun. Ich werde es genießen, dir weh zu tun, Junge. Ich werde es genießen, in dein enges Loch zu rammen, bis du schreist."


    Mulder schluckte hart, spürte allen Widerstand ihn verlassen. Sein Schwanz war so hart und er war von Skinners Zurschaustellung seiner Stärke so angemacht, dass er nicht sicher war, ob er sich noch viel länger wehren wollte.


    "Hast du genug, Junge?" spottete Skinner. "Gibst du auf?"


    Ein aufrührerischer Instinkt in Mulder übernahm die Führung.


    "Nicht in Ihrem Scheiß-Leben. Ich habe schon gesagt, falls Sie mich ficken wollen, werden Sie es gewaltsam tun müssen", knurrte Mulder, wand sich so gut er konnte, in dem Gefängnis der großen Schenkel seines Meisters.


    "Oh, das kann arrangiert werden."


    Skinner packte Mulders gefesselte Hände und hielt sie über seines Sklaven Kopf, presste sie in den Teppich. Dann beugte er seinen Kopf, nahm eine von Mulders Brustwarzen in seinen Mund - und saugte hart. Mulder stieß einen heiseren Schrei aus - obwohl er nicht sicher war, ob vor Vergnügen oder Schmerz. Er buckelte gegen die grausame Liebkosung hoch, brüllte ernsthaft, als das Saugen zu einem Biss wurde und seines Meisters Zähne gnadenlos an seiner Brustwarze kauten, das Metall seines Ringes in sein Fleisch pressten.


    Endlich entließ ihn Skinner mit einem neuerlichen teuflischen Grinsen.


    "Fleh mich an, dich zu ficken, Junge. Bettle", verlangte Skinner.


    "Nie", antwortete Mulder. "Sie können mit mir machen, was zum Teufel Sie wollen, aber ich werde nicht betteln."


    "Oh, doch, du wirst. Du wirst mich anschreien, dich zu ficken, bevor ich fertig bin. Du wirst flehen und schreien und betteln", versicherte ihm Skinner.


    Er schlug Mulders gebundene Gelenke erneut auf den Teppich runter, pausierte dann. Der Ausdruck in seinen Augen veränderte sich leicht.


    "Bist du sicher, dass da nichts ist, was du sagen willst?" fragte er sanft. "Du hast ein Wort." Mulder musste nicht einmal darüber nachdenken - vehement schüttelte er seinen Kopf. Er wollte das enden lassen, wie es sich in seiner Fantasie abgespielt hatte. Er wollte keinen Ausweg und er wollte nicht sein Sicherheitswort benutzen.


    Augenblicklich schnappte Skinner in das Szenario zurück.


    "Gut, weil ich dich härter ficken werde, als du je in deinem Leben gefickt wurdest, Junge. Du wirst so wund sein, dass du eine Woche nicht gehen kannst, aber wie ich sagte, erst wirst du mich anbetteln."


    "Fick dich selbst", gab Mulder zurück, wand sich unter seines Meisters Körper.


    "Nein, ich werde dich ficken."


    Wieder senkte Skinner seinen Kopf und nahm Mulders andere Brustwarze zwischen seine Zähne. Mulder verspannte sich schon, bevor sein Meister zubiss und schrie aus vollem Hals, während sein Meister seine Brustwarze gründlich folterte.


    "Scheiße ... oh, Scheiße ... lassen Sie mich los ... bitte!" schrie er, versuchte schwach, Skinner wegzustoßen.


    Sein Meister hielt ihn fest, entließ Mulders Brustwarze nur, um binnen Sekunden wieder zuzubeißen. Es war ein Manöver, das er immer und immer wieder wiederholte, bis Mulder in dem Wahnsinn seiner eigenen verzweifelten Schreie und seines Sträubens verloren war.


    Endlich zog sich Skinner von der gefolterten Fleischknospe zurück. Er blickte zu seinem Sklaven hinab, nahm Mulders wunde Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger und sagte ein Wort: "Bettle."


    Mulder zögerte, doch das war eine Sache des Stolzes geworden.


    "Nein", antwortete er und begann schon zu schreien, bevor Skinner seine misshandelte Brustwarze kniff.


    Verschwommen war er sich bewusst, dass sein Schwanz steinhart und er stärker als je zuvor in seinem Leben angetörnt war. Die Grenze zwischen Entzücken und Qual war derart schmal geworden, dass sie unmöglich zu trennen waren.


    Skinner entließ die Brustwarze nur, um die andere zu kneifen - grausam. Brüllend warf sich Mulder herum, es hatte jedoch keinen Sinn. Er war vollkommen gefangen.


    "Öffne deine Beine und lass mich dich ficken", orderte Skinner.


    Stumm schüttelte Mulder seinen Kopf und Skinner packte sein Haar, küsste ihn. Es war kein sanfter Kuss. Er war grausam und brutal. Skinners Zunge erzwang ihren Weg in Mulders Mund und erforschte ihn, hart und stoßend. Gleichzeitig fasste Skinner wieder runter und quetschte hart Mulders linke Brustwarze. Mulder konnte nicht einmal schreien, mit seinem Mund komplett gefüllt mit seines Meisters Zunge und seinem Haar, von seines Meisters Hand gepackt. Er ergab sich der groben Liebkosung. Als sein Meister fertig war und sich zurückzog, schnappte er verzweifelt nach Luft.


    "Ich sagte, öffne deine Beine und lass mich dich ficken, Junge", wiederholte Skinner.


    "Geh zur Hölle."


    Mulder war nicht wirklich sicher, warum er sich noch sträubte und er war mehr als glücklich, gefickt zu werden, doch da war etwas so Befreiendes in dem Kampf nach allem, was er in der letzten Woche durchgemacht hatte, und außerdem - er war neugierig, was sein Meister als nächstes tun würde.


    "Vielleicht werde ich das - aber nicht, bevor ich meinen Schwanz so hart in dich gehämmert habe, dass du schreist", versprach Skinner mit einem weiteren wilden, teuflischen, sexuellen Grinsen.


    Mulder stöhnte, sein Schwanz steif vor Verlangen. Skinner senkte seinen Kopf und fing diesmal Mulders rechte Brustwarze ein, folterte das Fleisch mit Zunge und Zähnen, zeigte Mulder keine Gnade. Mulder trat aus, wollte verzweifelt die Agonie enden lassen und Skinner nutzte den Moment, um sein Bein zwischen Mulders Schenkel zu schieben.


    Mit einem triumphierenden Grinsen entließ er die Brustwarze und bewegte seine Hand hinunter zwischen Mulders Beine. Ein Finger stieß grob in Mulders Arsch.


    "Nett und eng. Genau, wie ich es mag", schnurrte Skinner. "Bettle um meinen harten Schwanz, Junge. Bettle."


    Er bewegte seinen Finger heftig ein und aus, stieß hart zu. Mulder konnte nicht anders, als seine Hüften vom Boden zu heben, um den Stößen zu begegnen, verschlang diesen Finger tief in seinem Körper, wollte mehr.


    "Bettle um ihn, Junge", zischte Skinner. "Bettle darum, meinen Schwanz in deinem engen Loch zu spüren."


    "Nein ...", antwortete Mulder, nicht länger sicher, ob er durchhalten konnte.


    "Bettle."


    Skinner führte einen weiteren Finger ein. Er hielt Mulder mit einem über seinen Körper gelegten Arm nieder, während er mit seinen Fingern in seines Sklaven Arsch ein und aus stieß. Mulder hatte jeden vernünftigen Gedanken verloren. Er war zu angemacht.


    "Will ... will ...", keuchte er.


    "Sag es."


    Skinner drehte brutal seine Finger und Mulder schrie auf.


    "Ihr Schwanz. Bitte ... in mir, sofort!" verlangte Mulder.


    Skinner stieß ein triumphierendes Lachen aus. Er zog seine Finger heraus, schob Mulders Beine mit seinen Händen auseinander, packte seines Sklaven Hinterbacken, positionierte seinen erigierten Schwanz und versenkte sich tief in Mulders Arsch, ohne Pause hinauf bis zur Wurzel, alles in einer flüssigen Bewegung. Mulder dachte, er würde ohnmächtig werden. Er hatte sich nie so gefüllt gefühlt und er war sicher, dass er niemals so schnell und mit solcher Kraft penetriert worden war. Skinners Schwanz brannte heiß in seinem Arsch - er konnte ihn pulsieren spüren - groß, zerstörend und hungrig.


    Skinner beugte sich vor und die Kraft seines Gewichtes stieß seinen Schwanz noch tiefer in seines Sklaven Körper. Er stützte seine Hände neben seines Sklaven Kopf auf den Teppich und schob Mulders Beine über seine Schultern. Jetzt waren sie beinahe Nase an Nase, beide vor Anstrengung keuchend.


    "Ficken Sie mich", sagte Mulder.


    Skinner zeigte neuerlich dieses fürchterliche, teuflische Grinsen.


    "Wenn ich bereit bin", meinte er.


    Mulder hätte schreien können. Skinner zog sich ein bisschen heraus, verlagerte sein Gewicht und stimulierte dabei unerträglich Mulders Prostata. Erneut kuschelte er sich an Mulders Brustwarzen und knabberte dann ernsthaft. Mulder begann zu brüllen - er war nicht sicher, was er sagte, doch das Empfinden seines Meisters riesigen Schwanzes, der ihn bis an den Rand füllte, Skinners großer, verschwitzter, muskulöser Körper, der ihn auf dem Teppich festnagelte, seine gebundenen Hände, verstärkten das Gefühl der Machtlosigkeit und seines Meisters streunender Mund auf seinen empfindlichen und gefolterten Brustwarzen war zu viel.


    Er schrie und brüllte, doch sein Meister ignorierte ihn. Skinner blieb bis zur Wurzel in seinem Sklaven begraben, seine Zähne bissen in Mulders Fleisch. Er ließ eine Brustwarze los, nur, um an der anderen weiterzumachen. Mulder wollte so dringend gefickt werden, dass er nicht mehr zusammenhängend denken konnte. Er sehnte sich danach, dass die Folter an seiner Brust aufhörte und sein Meister ihn mit seinem massiven, hungrigen Schwanz in den Boden hämmerte.


    "Bitte, bitte, bitte, bitte, fick mich, fick mich, fick mich ... ich flehe Sie an!" schrie Mulder.


    "ICH FLEHE SIE AN!" kreischte er, hämmerte seine gefesselten Hände nutzlos über seinem Kopf auf den Teppich. "Bitte, ich bettle. Ich bettle!"


    "Ich weiß."


    Skinner hob für einen Moment seinen Kopf, grinste dann erneut - und dieses Mal sah er so teuflisch aus, dass Mulder beinahe nur von dem Anblick kam.


    "Ich habe dich gehört", sagte Skinner. "Aber ich habe zu viel Spaß. Vielleicht später."


    Er senkte wieder seinen Kopf und nahm Mulders rechten Nippelring zwischen seine Zähne, zog sich zurück, zerrte an der gemarterten Knospe. Mulder brüllte so laut, er war überrascht, dass Mrs. Asher nicht gegen die Wand klopfte.


    "FICKEN SIE MICH! BITTE, FICKEN SIE MICH! BITTE!" kreischte er.


    Skinner entließ die Brustwarze und Mulder stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Dann tauchte Skinner neuerlich für einen tiefen, brutalen, rauen Kuss ab, plünderte Mulders Lippen mit den seinen. Mulder öffnete sich, rutschte herum in einem Versuch, mehr von seines Meisters hartem Schwanz in sich zu zwingen. Er wollte, dass Skinner zustieß. Skinner musste stoßen.


    Endlich ließ ihn Skinner los und Mulder weinte beinahe.


    "Tun Sie es ... tun Sie's ... ficken Sie mich ...", stöhnte er schwach.


    "Weißt du, ich denke immer noch nicht, dass ich bereit bin", grinste Skinner.


    Er senkte seinen Mund auf Mulders Körper und fing an, überall auf Mulders Brust und Hals zu lecken und zu beißen. Wieder schrie Mulder, doch dieses Mal aus Frustration und purem Verlangen.


    "Ich hasse Sie!" brüllte Mulder. "Ich hasse Sie, verdammt."


    "Ist das eine Art, mit deinem Meister zu sprechen?" Skinner zeigte ein selbstzufriedenes Grinsen. "Nun könnte ich mich entscheiden, noch einen Imbiss mit diesen köstlichen Leckerbissen zu nehmen."


    Neuerlich umschloss er Mulders linke Brustwarze mit seinem warmen Mund, Mulder schluchzte inzwischen, schwach vor Verlangen. Sein Körper war eine Masse aus Empfindungen. Skinners Mund war rau wie immer, beißend und grausam, und Mulder war nicht sicher, ob er das qualvolle Entzücken noch eine Sekunde länger ertragen konnte. Er schlang seine gefesselten Hände um seines Meisters Nacken und versuchte, ihn tiefer in seinen Körper zu ziehen. Skinner blickte mit einem teuflischen Grinsen auf.


    "Wirst du ungeduldig?" fragte er. "Ist es das, was du willst, Junge?"


    Mit grausamer Langsamkeit bewegte er seine Hüften zurück, rammte dann rasch in Mulders Körper, raubte seinem Sklaven den Atem. Mulder wimmerte, klammerte sich weiterhin an seines Meisters Nacken fest.


    "Oh, Gott ... ja ... ficken Sie mich ... bitte", bettelte er hilflos.


    "In Ordnung, Junge. Ich hoffe, du bist bereit für den Ritt."


    Wieder bewegte Skinner seine Hüften zurück und stieß tief in Mulder, dann noch einmal und wieder, immer wieder, hart und schnell. Mulder konnte seines Meisters Eier gegen seinen nackten Arsch klatschen spüren und er fühlte sich, als ob er explodieren würde. Nie in seinem Leben war er härter gefickt worden. Skinners Schwanz schien tiefer vorzudringen, als er ihn je penetriert hatte, bis Mulder beinahe wegen der Empfindung ohnmächtig wurde.


    Sein Schwanz explodierte und er spürte seinen Samen auf seiner Brust, doch Skinner war immer noch nicht fertig, ritt seinen Sklaven weiter, immer weiter. Seines Meisters Gesicht war seinem nahe und seine braunen Augen waren auf die seines Sklaven fixiert, während er in ihn rammte. Mulder war in dem Moment verloren, gelähmt, dann fühlte er seinen Meister erschaudern. Skinners Gesicht nahm eine gefleckte Rotschattierung an, dann brach er auf seinem Sklaven zusammen.


    



    ***


    



    Lange Zeit lagen sie in einem chaotischen Gewirr aus Armen und Beinen da. Mulder konnte sich nicht bewegen - nicht nur, weil er gefesselt war, mit seinen gespreizten Beinen und dem Gewicht seines Meisters auf und in ihm, sondern auch, weil seine Muskeln seinen Befehlen einfach nicht gehorchten. Skinners Kopf ruhte auf seines Sklaven Wange und sein Meister schien genauso erschöpft zu sein wie er.


    Endlich brachte es Skinner fertig, seinen Kopf zu heben und sah vorsichtig auf seinen Sklaven hinunter.


    "Okay?" keuchte er.


    "Wäre jetzt ..." Mulders Stimme klang krächzend. Er schluckte hart und versuchte es noch einmal. "Wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, Wanda zu sagen?" fragte er.


    Skinner grinste, lachte dann dröhnend, was seinen Schwanz zucken ließ, tief in Mulders Körper verankert, wie er war.


    "Nein, jetzt wäre es absolut zu spät", antwortete Skinner, seine Stimme schwach vor Lachen.


    Er versuchte, sich zu bewegen, gab dann auf und klappte erneut auf Mulder zusammen.


    "Oh ... fuck", murmelte er, küsste dann seinen Sklaven zärtlich auf die Lippen.


    "Fuck, denke ich, ist das Stichwort", kommentierte Mulder. "Ein höllischer Fick."


    "Und gut?" Skinner streichelte das Haar seines Sklaven. "War es gut? Es sah gut aus von dort, wo ich ... ah ... lag."


    "Ja, es war gut. Meine Brustwarzen sind in Agonie und ich bin nicht sicher, ob ich jemals wieder laufen werde, aber jaah ...", grinste Mulder.


    Er zog seines Meisters Gesicht näher und küsste ihn erneut.


    "Es war definitiv gut", murmelte er.


    Sie lagen da für - wie es sich anfühlte - den Rest der Nacht, dann grunzte Skinner schließlich und bewegte sich. Mulder zischte, als sich sein Meister aus seinem Körper herauszog - er hatte gewusst, er würde am Morgen wund sein, aber nicht so bald!


    "Ich werfe lieber einen Blick darauf", meinte Skinner mit einem Stirnrunzeln.


    Er ordnete seine Kleidung, streckte dann seine Hand aus, um Mulder auf seine Füße zu hieven.


    "Ist schon in Ordnung. Bloß ... überstimuliert."


    Mulder packte seines Meisters Schultern, bis er sein Gleichgewicht wieder gefunden hatte, versuchte, das laute Summen in seinem Kopf zu ignorieren.


    "Oh, Scheiße." Er sah sich im Zimmer um. "Sie wissen schon, dass ich die Wohnung heute Nachmittag aufgeräumt habe, nicht wahr?" murmelte er anklagend.


    Skinner überblickte die verschobene Couch, den umgeworfenen Stuhl und die verstreuten Kleidungsstücke.


    "Das ist der Preis für das Spielen einer Fantasie", kommentierte er gezwungen.


    "Aber es war eine heiße Fantasie", zwinkerte Mulder.


    "Ja."


    Skinner wirkte ein bisschen verkrampft und Mulder schnappte den angespannten Ton in seiner Stimme auf.


    "Meister? War es auch für Sie heiß?"


    Das hatte er nicht einmal bedacht. Skinner schien genauso viel Spaß gehabt zu haben wie er.


    "Ja. Vielleicht ist das das Problem."


    Skinner griff mit einer sanften Hand aus und streichelte liebevoll das Gesicht seines Sklaven mit der zärtlichsten Berührung.


    "Ich verstehe nicht."


    "Ah, na schön, du warst nicht derjenige, der abhebt, weil er jemanden vergewaltigt." Skinner hauchte einen zarten Kuss auf seines Sklaven Lippen.


    "Ich verstehe", nickte Mulder. "Aber Sie wussten, es war eine Fantasie. Sie gaben mir ein Sicherheitswort. Es war heiß. Ich danke Ihnen."


    Er zog seinen Meister an sich und schlang seine Arme um den großen Mann.


    Skinner sah eigenartig verwundbar aus, völlig anders als der Mann mit dem teuflischen, wilden Grinsen, der ihn gerade überwältigt hatte.


    "Das habe ich heute Nacht gebraucht. Obwohl ich immer noch denke, Sie hätten anrufen können."


    Frech kniff er seines Meisters Hinterbacken, Skinner stieß ein Grunzen aus und zog sich zurück, griff nach seines Sklaven Hand und nahm ihn mit.


    "Tatsächlich habe ich es versucht - dich nicht anzurufen war nicht Teil des Szenarios. Ich bekam kein Netz für mein Handy und ich dachte, ich wäre ohnehin bald zu Hause. Tut mir leid, dass du dir Sorgen gemacht hast."


    "Entschuldigung angenommen."


    Mulder folgte seinem Meister die Treppe hinauf und in die Dusche. Skinner drehte sie voll auf und Mulder trat unter den heißen Strahl. Es fühlte sich so gut auf seinen verkrampften Muskeln an. Er beobachtete seinen Meister beim Ausziehen, dann schloss sich Skinner ihm in der Dusche an. Mulder griff nach der Seife, doch Skinner stoppte ihn und nahm sie ihm ab.


    "Ich will dich waschen. Ich will mich vergewissern, dass du okay bist", erklärte er, strich seine Finger vorsichtig über Mulders Brust und überprüfte die Gebissmarken auf seinem Körper.


    "Mir geht's gut", lächelte Mulder. "Ich meine, mir tut alles weh, aber es ist ein höllisch guter Schmerz."


    Allerdings ließ sich sein Meister nicht beirren. Er bestand darauf, seinen Sklaven gründlich zu untersuchen. Mulder ergab sich problemlos - er war es gewöhnt, inspiziert zu werden.


    Tatsächlich empfand er das normalerweise als Anmache, war jedoch bei dieser Gelegenheit so verausgabt, dass sein Schwanz resolut schlaff blieb.


    Endlich war Skinner mit ihm fertig und schickte ihn ins Schlafzimmer. Mulder plumpste erschöpft auf das Bett und Skinner kam ein paar Sekunden später mit einem Handtuch um seine Taille geschlungen und einer Tube Gel in der Hand nach.


    "Das wird die Irritation beruhigen. Ich will einen sorgfältigen Blick darauf werfen. Auf deinen Bauch, Beine öffnen", orderte Skinner.


    Mulder rollte rüber und öffnete wie befohlen seine Beine. Sein gesättigter Schwanz zeigte sogar ein kleines, interessiertes Zucken bei der Order.


    Skinner war sanft aber gründlich. Er schaltete die Nachttischlampe ein, trennte Mulders Hinterbacken und erforschte ihn mit seinem Finger. Mulder winselte - es bestand kein Zweifel, dass er wund war. So aufgerieben war er noch nie nach einer Sex-Sitzung gewesen, dennoch hätte er das Szenario, das sie gerade durchgespielt hatten, für nichts aufgegeben. Er hatte das zu sehr genossen.


    "Da sind keine Einrisse", bemerkte Skinner.


    "Weil Sie mich so gut gedehnt halten." Mulder warf über seine Schulter seinem Meister einen Blick zu. "Immerhin haben Sie mich letzte Nacht diesen massiven Analplug tragen lassen."


    "Es ist noch wund. Ich werde etwas Gel einreiben. Falls du während der Nacht irgendein Unbehagen spürst, sag es mir. Ich meine es ernst."


    Skinner sah Mulder streng an und der nickte, ein bisschen überrascht, was für ein Aufhebens sein Meister deswegen machte.


    Er jaulte auf, als Skinner einen kalten, mit Gel beschmierten Finger in seinen Arsch einführte, entspannte sich dann. Das Gel stach ein bisschen, es war aber nicht zu schlimm und sobald es aufgetragen war, verging das wunde Gefühl. Skinner beendete es, räumte das Gel weg und kroch dann ins Bett.


    Einen Moment waren sie still. Mulder hatte das Gefühl, dass etwas nicht stimmte.


    "Meister ... ich danke Ihnen für die Fantasie. Ich weiß, Sie haben ein paar Probleme damit, aber ich hatte meinen Spaß. Ich werde Sie nie bitten, etwas zu machen, was Sie verstört, aber ich hoffe, das bedeutet nicht, dass wir dieses bestimmte Spiel nicht irgendwann wiederholen können."


    "Vielleicht. Ich ... brauche etwas Zeit, um das zu verdauen, Fox", sagte Skinner. Seine Stimme klang ein wenig fremd in der Dunkelheit.


    Mulder griff aus und zog seinen Meister an sich. Skinner schien einfach so ... verwundbar. Es war das Gegenteil von dem, was er erwartet hätte. Vielleicht hatte er erwartet, dass sein eigener emotionaler Zustand nach so einer Fantasie fragil wäre, stattdessen fühlte er sich fantastisch. Er verstand, was Skinner beschäftigte, doch es überraschte ihn. Außerdem war er verblüfft, wie willig sich Skinner in seine Armen ergab, sich halten und kuscheln ließ - es gab kein anderes Wort dafür. Das war das erste Mal in ihrer Beziehung, dass Mulder seinen Meister so gesehen hatte und es erweckte einen heftigen Beschützerinstinkt in ihm. Er küsste seines Meisters Gesicht und hielt ihn. Irgendwann schliefen sie ein.


    



    ***


    



    Am Morgen schien Skinner sein Gleichgewicht wiedergewonnen zu haben. Auf jeden Fall lieferte er die Tracht Prügel seines Sklaven mit genügend Genuss. Mulder vergewisserte sich, seinen Meister mit Zuneigung zu überschütten - er war ohnehin erfreut, ihn zurück zu haben, daher war das nicht schwer. Außerdem fühlte er, dass Skinner ihn jetzt brauchte. Er war seinem Meister dankbar, dass er diese Fantasie für ihn erfüllt hatte und er verstand, dass Skinner genauso verblüfft über seine Reaktion auf die gespielte Vergewaltigung war wie sein Sklave.


    Mulder räumte das Wohnzimmer auf, während Skinner das Brunch vorbereitete. Später zogen sie sich mit der Sonntags-Zeitung auf die Couch zurück. Mulder lag mit seinem Kopf auf seines Meisters Schoß, sah zu dem anderen Mann hoch. Skinner blickte in die Zeitung, schien sie jedoch nicht zu lesen - stattdessen war er in Gedanken versunken.


    "Wollen Sie darüber reden?" fragte Mulder. "Vielleicht müssen wir beide nach dieser Art von Fantasie darüber sprechen."


    "Wahrscheinlich." Skinner atmete tief durch.


    "Vergraben Sie es nicht."


    Mulder setzte sich auf und wendete sich seinem Meister zu.


    "Walter, es war mit Einverständnis. Ich habe Sie darum gebeten, Sie gaben mir ein Sicherheitswort, Sie haben mich mit dem Plug vorbereitet - Sie gaben mir zwei Gelegenheiten aufzuhören. Das war genau, was ich wollte."


    "Ja, ich weiß", nickte Skinner nachdenklich. "Versteh mich nicht falsch, Fox. Mir hat es auch Spaß gemacht. Es war heiß. Es war nur so ... gewalttätig."


    "Meine Schuld." Mulder verzog sein Gesicht. "Ich habe das Tempo verschärft, als ich meinen Ellbogen in Ihre Rippen stieß und Ihren Kopf auf den Boden schlug. Kein Wunder, dass Sie reagiert haben. Ich brauchte diesen Kampf - ich wollte, dass es sich real anfühlte. Das bedeutet nicht, dass ich Ihnen feindlich gesonnen bin, unterdrückt oder offen. Ich genoss es einfach ... loszulassen. Seltsamerweise hatte ich erst richtig das Gefühl, loslassen zu können, nachdem Sie mich gefesselt haben - weil ich da wusste, ich konnte nicht entkommen."


    "Ich vermute, was mich schockierte war, wie sehr ich mich in dem Moment verloren habe. Es gab einen Zeitpunkt, als ich so tief in der Fantasie steckte, dass ich nicht sicher sagen kann, dass ich gestoppt hätte, falls du das Sicherheitswort verwendet hättest. Das macht mir Angst. Ich habe mich noch nie so gefühlt. Ich bin es gewöhnt, mehr die ... Kontrolle zu haben." Skinner sah tief besorgt aus.


    Mulder schüttelte seinen Kopf und legte eine tröstende Hand in seines Meisters Nacken.


    "Sie zweifeln vielleicht an sich, aber ich hege keinen Zweifel, Walter. Sie hätten gestoppt. Ich kenne Sie zu gut. Ich steckte auch darin - vielleicht hätten Sie ein Sicherheitswort gebraucht, um sich vor mir zu schützen!"


    Mulder zog einen Kratzer an der Seite von Skinners Gesicht nach. Er wusste, dass sein Meister auch an seinem Körper ein paar Prellungen von dem Kampf trug - verdammt, die hatten sie beide.


    "Kommen Sie her."


    Mulder zog seinen Meister in seine Arme und sie sanken auf die Couch zurück. Obwohl das ein bisschen anders war als ihre übliche Meister-Sklave-Interaktion, fühlte es sich nicht falsch an. Tatsächlich war Mulder überrascht herauszufinden, dass es sich vollkommen richtig anfühlte. Ein Sklave diente seinem Meister mit Zuneigung genauso wie mit seinem Körper und seiner Sexualität. Nur, weil sein Meister immer so unverwundbar schien, bedeutete das nicht, dass er gelegentlich nicht auch zerbrechlich sein durfte. Er war froh, die Gelegenheit zu haben, Skinner zu zeigen, dass er sich um alle Bedürfnisse seines Meisters kümmern konnte und nicht bloß um die einfachen.


    



    ***


    



    Den Rest des Nachmittags unterhielten sie sich ruhig und am frühen Abend schien Skinner wieder sein altes Selbst zu sein. Beide waren überrascht, als ein Summen aus der Gegensprechanlage ertönte.


    "Erwartest du jemanden? Scully ist nicht auf dem Weg herüber mit ein paar X-Akten, die ihr beiden durchkauen wollt, oder?" Skinner hob eine Augenbraue.


    Scully kam oft vorbei, um X-Akten mit Mulder zu diskutieren und Mulder war an die Seitenblicke gewöhnt, die sein Meister ihnen zuwarf, während sie einander bizarre Ideen zuwarfen.


    "Ich erwarte niemanden", zuckte Mulder seine Schultern.


    Die Gegensprechanlage summte drängender und Skinner ging zur Tür, nahm den Hörer ab.


    "Skinner. Wer ist da?"


    Mulder beobachtete, dass Skinner seine Stirn runzelte. Sein Meister legte den Hörer auf und entriegelte rasch die Tür, gestikulierte Mulder zu sich. Er kam gerade rechtzeitig. Dort, auf der Türschwelle stand Ian - und er war mit Blut bedeckt. Neben ihm war eine zerbrechliche, jämmerliche Gestalt, von Ians Armen hängend, ebenso blutüberströmt.


    "Helft mir! Er ist zu schwer ...", keuchte Ian.


    Skinner und Mulder fingen den Mann gerade noch rechtzeitig auf. Mulder half seinem Meister, ihn ins Wohnzimmer zu tragen und auf die Couch zu legen. Erst, als sie ihn hinlegten, erkannte Mulder, dass die ausgestreckte Gestalt Lee war. Er sah nicht so aus wie beim letzten Mal, als sie ihn gesehen hatten. Verschwunden waren die langen, dramatischen Zöpfe, er trug nun einen viel kürzeren, sportlicheren Schnitt, die Haare fielen in seine Augen. Die geschorenen Spitzen seiner dicken, dunklen Haare waren in dem selben Peroxyd-Blond wie vorher gefärbt worden, was ihnen ein seltsam ausgezacktes Aussehen gab. Sein früher gebräuntes Gesicht war jetzt blass, seine exotischen, mandelförmigen Augen geschlossen und seine Nase war geschwollen und zerschlagen. Blut floss heraus, befleckte sein Shirt und verklebte sein dunkles Haar. Da war noch ein Blutfleck auf seiner Hose - einer, über den Mulder nicht einmal nachdenken wollte.


    Augenblicklich drehte sich Skinner zu Ian um.


    "Was ist hier los?" wollte er wissen. "Was ist geschehen?"


    "Es tut mir leid, Walter. Ich wollte Ihnen das nicht aufhalsen", antwortete Ian in verzweifeltem Ton.


    Mulder hockte sich neben Lee und untersuchte ihn visuell - er berührte ihn nicht, beobachtete nur, lauschte gleichzeitig Ians Worten.


    "Vor einer Stunde tauchte er auf meiner Türschwelle auf. Er weigerte sich, ins Krankenhaus zu fahren und Perry ist geschäftlich unterwegs - erinnert ihr euch, ich hab's erzählt? Er kam zu mir, weil er wusste, dass Perry Arzt ist, aber ich bin nutzlos. Ich wusste nicht, was tun."


    "Du hast das Richtige gemacht." Skinner legte eine beruhigende Hand auf Ians Schulter. "Weißt du, was ihm zugestoßen ist?"


    "Er hat mir nichts verraten, aber ich kann es mir vorstellen", hob Ian seine Schultern.


    "Franklin?"


    Mulder bemerkte, dass sich Skinners Fäuste unwillkürlich ballten. Ian nickte.


    Mulder erhob sich.


    "Wir müssen die Polizei rufen", meinte er entschieden.


    "Das ist Lees Entscheidung. Erst müssen wir ihn ins Krankenhaus schaffen", antwortete Skinner.


    "Kein Krankenhaus." Es war das erste, was Lee gesagt hatte. Alle sahen zu ihm. Er öffnete ein Auge - das andere war zugeschwollen.


    "Entschuldige, Lee, aber dabei überstimme ich dich", meinte Skinner sanft, hockte sich neben der Couch hin. "Du bist schwer verletzt. Du hast nichts falsch gemacht. Es besteht kein Bedarf, sich zu schämen - oder als ob du etwas zu verbergen hättest."


    "Er sagte, er würde mich umbringen", wisperte Lee. Skinners Kiefer verkrampfte sich.


    "Niemand wird dich töten", sagte er fest. "Nun, wir müssen diese Blutung stoppen." Skinner warf einen Blick auf die frischen, glänzenden Blutflecken auf Lees Hose. "Fox, bring mir Wasser und ein paar Handtücher. Ian, ruf einen Krankenwagen. Tu es!" sagte er streng, als Ian Lee einen gequälten Blick zuwarf.


    Ian brauchte nicht mehr Ermutigung. Er zog sein Handy heraus und drückte die Nummer.


    "Nein ..." Lees Gesicht verzerrte sich und er sah aus, als würde er gleich weinen.


    "Lee, hör mir zu. Du fährst ins Krankenhaus und danach besprechen wir, was als nächstes passiert, aber niemand wird dir weh tun. Das verspreche ich dir."


    Lee starrte Skinner aus einem glasigen Auge an. Mulder konnte sehen, dass Lee beinahe instinktiv auf Skinners angeborene Autorität reagierte. Endlich nickte er und Skinner lächelte.


    "Ich werde versuchen, die Blutung zu stoppen, daher werde ich dich berühren müssen. Lieg einfach still. Ich bin so vorsichtig wie ich kann", erklärte Skinner sanft.


    Er bewegte Lee auf seine Seite und zog seine Trainingshose runter. Mulder trat vor, um ihm ein Handtuch zu reichen, stoppte schockiert. Lees Kehrseite war mit langen, rohen, grausamen Striemen bedeckt. Viele davon bluteten. Außerdem hatte er einige verblasste Narben auf seinem Rücken.


    "Diese wurden von mehr als nur einem Sexspiel verursacht", murmelte Skinner grimmig.


    "Viel mehr. Das ist Folter, nicht BDSM."


    Er drückte das Handtuch auf Lees Wunden und seine Hand kam hellrot zurück.


    "Oh, Scheiße", flüsterte er.


    Mulder schluckte hart. Sein Meister sah ihn an, ein entsetzter Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Da sind heftige rektale Blutungen", sagte Skinner in einem geschockten Tonfall. "Ian, wir brauchen diesen Krankenwagen sofort."


    "Sie sind auf dem Weg. Ich gehe hinunter und zeige ihnen den Weg", meinte Ian, sein Gesicht angstvoll.


    "In Ordnung, Lee. Nicht mehr lange."


    Skinner packte Lees Trainingshose mit den Handtüchern so gut er konnte voll, erhob sich dann. Er ging in die Küche, um sich die Hände zu waschen und Mulder folgte ihm.


    "Wir hätten wissen sollen, dass das passiert", sagte Mulder, trat gegen den Kühlschrank. "Christus, Walter, wir hätten das wissen sollen."


    "Wir haben es gewusst, Fox." Skinners Schultern schienen gebeugt unter dem Gewicht der ganzen Welt. "Ich hätte damals etwas unternehmen sollen. Ich habe ihn gewarnt ... ich habe es ihm gesagt ... Scheiße. wenn ich doch nur mehr getan hätte."


    "Nein." Mulder holte tief Atem und versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. "Nein ... das ist nicht Ihre Schuld. Lee wurde gewarnt ... aber Christus, was für ein Preis, weil er nicht zugehört hat."


    "Wir gehen besser zu ihm zurück. Armer Teufel." Skinner beendete sein Händewaschen und ging zurück ins Wohnzimmer, Mulder auf seinen Fersen.


    Mulder hockte sich erneut neben Lee, achtete jedoch sorgfältig darauf, ihn nicht zu berühren. Er wusste von seinen Jahren im FBI, dass eine Berührung - obwohl das ein offensichtlicher Weg war, Trost zu spenden - für jemanden, der gerade vergewaltigt worden war, wie eine Bedrohung wirken könnte.


    "Lee - bist du okay? Brauchst du etwas?" fragte Mulder sanft.


    Lees Gesicht verzerrte sich und er schüttelte seinen Kopf, doch eine Träne drang aus seinem guten Auge. Er bewegte schwach seine Hand und Mulder fing sie mit seiner ein. Lee klammerte sich fest, als ob er dachte, Mulder würde verschwinden. Mit einem besorgen Stirnrunzeln sah Mulder zu Skinner hoch. Er und Lee waren sich nie wirklich nahe gestanden - tatsächlich hatten sie einander von dem Moment an gehasst, als sie einander das erste Mal gesehen hatten - aber Mulder hätte diese Verletzungen niemandem gewünscht.


    Er bemerkte, die Muskeln in Skinners Kiefer verkrampften sich heftig und er wünschte, er wüsste, was in Skinners Geist vor sich ging. Das Timing hätte nicht schlechter sein können, dachte er, erinnerte sich an das Sexspiel, das sie letzte Nacht gespielt hatten und wie besorgt sein Meister danach wegen seines Sklaven Wundsein gewesen war. Es bestand ein himmelhoher Unterschied zwischen dem Spiel und Lees Zustand, irgendwie war Mulder jedoch nicht allzu sicher, dass sein Meister sich in der richtigen Geistesverfassung befand, das im Moment zu erkennen.


    Da war ein Geräusch an der Tür und Ian stürmte herein, mit zwei Sanitätern im Schlepptau. Sie übernahmen und Mulder wollte zurücktreten - nur um festzustellen, dass Lee seine Hand nicht losließ.


    "Lass mich nicht allein", bettelte er.


    "Ich bin hier drüben. Ich gehe nirgendwohin", antwortete Mulder, machte sich vorsichtig frei. Die Sanitäter überprüften Skinners Erste Hilfe, transferierten Lee danach auf eine Trage.


    "Wo bringen Sie ihn hin?" wollte Skinner wissen, schnappte seine Schlüssel.


    "Arlington Hospital", kam die Antwort zurück.


    "Wir treffen uns dort."


    "Es ist Platz für eine Person, die mit ihm mitfahren kann", sagte der Sanitäter, warf einen Blick zurück, während sie den Korridor entlang zum Fahrstuhl eilten.


    "Ich fahre mit." Mulder warf seinen Meister einen Blick zu. Ihre Augen begegneten sich und Skinner nickte.


    



    ***


    



    Mulder kletterte in die Ambulanz und griff wieder nach Lees Hand, während sie die kurze Fahrt zum Krankenhaus antraten.


    "Lee, du musst der Polizei berichten, wie das passiert ist", sagte Mulder dem jungen Mann.


    Er wollte das Thema nicht erzwingen, so lange Lee derart traumatisiert war, doch er bemühte sich sehr, seine Wut über das, was Franklin getan hatte, in Zaum zu halten. Außerdem war er zornig auf sich selbst, weil er sich nicht stärker bemüht hatte, Ian zu überreden, Franklin zu melden, als er vor ein paar Monaten nach seinem Zusammentreffen mit dem sadistischen Top zu ihnen gekommen war. Wenn Ian ihn angezeigt hätte, hätte man Franklins Verhalten vielleicht überprüfen können, bevor es zu weit ging.


    Lee schüttelte seinen Kopf.


    "Er hat mich gewarnt, nicht zu trinken", war alles, was er geheimnisvoll murmelte. Stirnrunzelnd beugte sich Mulder näher. Er roch Lees Atem und meinte, den schwachen Hauch von Alkohol zu erkennen, doch Lee erschien nicht betrunken.


    "Hör zu, Lee, niemand hat das Recht, dir das anzutun", sagte Mulder sanft aber eindringlich.


    "Er schon. Du weißt, er darf das."


    Lee fixierte sein gutes Auge mit einem gequälten Ausdruck auf Mulder. Grausam quetschte er Mulders Hand.


    "Du weißt, wie es ist. Es ist dasselbe mit dir und dem Hüter. Du weißt es. Er hat jedes Recht. Ich war ungehorsam."


    Mulder biss auf seine Lippe und richtete sich auf, hielt Lees Hand weiterhin. Er war froh, dass sein Meister nicht anwesend war, um diesen Kommentar zu hören. Es war falsch, doch er wusste, er würde es nicht schaffen, Lee davon zu überzeugen, während er sich in dieser Verfassung befand - es war klar, dass Franklin Lees Geist ganz schön manipuliert hatte. Das rückgängig zu machen, könnte sich als schwierig herausstellen.


    Sie kamen in der Notfall-Ambulanz an und Lee wurde weggebracht. Mulder traf Skinner und Ian im Korridor und sie lehnten sich gegen die Wand, warteten auf Neuigkeiten.


    "Scheiße, das ist meine Schuld. Ich wusste, was Franklin ist", tadelte sich Ian selbst.


    "Lee hat seine Wahl getroffen. Wir haben alle versucht, ihn zu warnen, aber er ist erwachsen. Er trifft seine eigenen Entscheidungen", erklärte Skinner Ian fest.


    "Lee denkt, Franklin hat das Recht, das zu machen - weil ... na schön, Sie wissen, warum." Mulder sah den Korridor hinauf und hinunter, um zu kontrollieren, dass niemand mithörte.


    "Ich habe in der Ambulanz mit ihm darüber gesprochen. Ich denke nicht, dass es einfach wird, ihn zu überzeugen das anzuzeigen. Eigentlich denke ich, es wird unmöglich sein - aus dem selben Grund, aus dem Ian es nicht melden wollte."


    "Den Lebensstil in den Gerichtssaal schleppen. Sie würden es nicht verstehen", zuckte Ian seine Schultern. "Normale Menschen tun das nie. Selbst, wenn sie akzeptieren, dass Franklin zu weit ging, würden sie nur einen Blick auf Lee werfen und denken, er wäre ein perverser Schwanzlutscher, der es verdient hat."


    "Vielleicht habe ich mehr Vertrauen in die Gerichtsbarkeit dieses Landes", hob Skinner seine Schultern. "Selbst, wenn es für jemanden schwierig ist, muss er in den Zeugenstand treten und versuchen, Verhalten und Vorurteile zu ändern. Lee hat genauso ein Recht auf Gerechtigkeit wie jeder andere in den Vereinigten Staaten."


    "Da stimme ich zu. Ich will nicht, dass dieser Bastard mit diesen Dingen durchkommt - immer und immer wieder", meinte Mulder vehement.


    Ian blickte vom Meister zum Sklaven und schüttelte seinen Kopf.


    "Ich weiß, ihr beiden müsst an das Gesetz glauben, weil ihr den Tag damit verbringt, es hochzuhalten, aber ein paar von uns sind ein bisschen zynischer", kommentierte er. "Ich und Lee eingeschlossen."


    In diesem Moment wurden sie von dem Arzt unterbrochen.


    "Lee fragt nach Ihnen", sagte er, wendete sich an Skinner, wie es die Menschen generell machten.


    "Ist er in Ordnung?" erkundigte sich Skinner.


    "Er wird es überleben - aber wir müssen ihn über Nacht hier behalten. Folgen Sie mir bitte."


    Der Arzt führte sie in ein Zimmer. Lee sah ein bisschen besser aus, nachdem das Blut von seinem Gesicht abgewaschen und ein paar Nähte auf seinem Nasenrücken gesetzt worden waren.


    "Lee, gibt es jemanden, den ich für dich anrufen soll?" fragte Skinner. "Familie? Freunde?"


    "Habe ich nicht", antwortete Lee.


    Plötzlich sah er sehr verloren und klein aus. Mulder nahm erneut seine Hand und drückte sie.


    "Wir haben gerade mit dem Arzt gesprochen, du wirst dich erholen."


    "Ja? Wie groß ist der Schaden, Doc?"


    Lee sah den Arzt an, der seinerseits Lees Besuchern einen Blick zuwarf. Lee blinzelte.


    "Ich habe nichts dagegen, dass sie es hören. Wahrscheinlich wissen sie es ohnehin schon", murmelte er.


    "Na schön, Ihre Nase ist nicht gebrochen - nur böse geprellt. Die Schwellung wird in ein paar Tagen zurückgehen. Sie hatten rektale Blutungen als Resultat einiger Einrisse. Wir haben sie genäht, es besteht also keine Gefahr der Peritonitis, aber es ist gut, dass Sie herkamen", zuckte der Arzt seine Schultern.


    Lee warf Skinner einen Blick zu. "Sieht aus, als ob Sie die richtige Entscheidung getroffen hätten", flüsterte er schläfrig.


    "Hat er jemanden, der sich um ihn kümmern kann?" Wieder wandte sich der Arzt an Skinner. "Er wird bei jemandem wohnen müssen, wenn er rauskommt - er kann nicht allein bleiben."


    "Er kann bei uns wohnen", antwortete Skinner kurz und bündig.


    "In Ordnung. Wir werden ihn in ein paar Minuten hinauf bringen. Bis dahin können Sie hier bleiben, wenn Sie wollen."


    Der Arzt verließ das Zimmer, schloss die Tür entschieden hinter sich.


    "Seht ihr. Der verströmt Missbilligung aus jeder Pore", kommentierte Ian, machte eine obszöne Geste zur Tür.


    "Er war nur professionell. Da ging nichts Persönliches vor", widersprach Skinner, ging zu Lees Bett hinüber. Er blickte auf den verletzten Mann hinab. "Lee, Vergewaltigung ist ein sehr schweres Verbrechen. Du musst das anzeigen ..."


    "War keine Vergewaltigung", schüttelte Lee seinen Kopf. "Keine Vergewaltigung, wenn ..." Er runzelte seine Stirn.


    Mulder rutschte in seinem Stuhl neben dem Bett vor und quetschte Lees Finger erneut, ermutigte ihn, weiter zu machen.


    "Was versuchst du zu sagen, Lee?"


    "Es war nicht er ... in mir. Das ist keine Vergewaltigung. Er sagte, es wäre eine Lektion ... Er sagte mir, nicht zu trinken. Ich klaute den Alkohol, während er unterwegs war. Füllte die Flasche mit Wasser auf, damit ... er es nicht merkte." Lee hob seine Schultern. "Er fand es heraus. Sagte, ich müsste lernen. Verprügelte mich erst und dann ... benutzte er die Flasche, um ... er sagte, um mir den Punkt einzuhämmern ... er lachte, bezeichnete es als die passende Bestrafung für dieses Verbrechen. Das ist aber keine Vergewaltigung ...oder?"


    Mulder sah entsetzt zu Skinner, merkte, dass alles Blut aus dem Gesicht seines Meisters verschwunden war. Franklin hatte seinen Sklaven bestraft, indem er eine Flasche in sein Rektum einführte? Mulder dachte, er würde explodieren. Er hatte keine Ahnung, wie sein Meister so ruhig bleiben konnte, wenn er selbst sich derart wütend fühlte, dass er sich nicht einmal vertrauen konnte zu sprechen.


    "Es ist ein ernsthafter sexueller Angriff, Lee", sagte Skinner in tiefem, knurrendem Ton.


    "Ja. Na ja ... ich hätte es nicht tun sollen. Ich wusste, er wäre stinksauer auf mich", zuckte Lee seine Schultern. "Er ist viel unterwegs. Ich wollte nur, dass er mich zur Kenntnis nimmt. Mir war langweilig ... es war meine Schuld ... ich wusste, er würde wütend sein."


    "Nichts rechtfertigt das, Lee", erklärte ihm Ian.


    "Er ist bloß gereizt, das ist alles. Du hast mit ihm gespielt, du weißt es." Lee befeuchtete seine trockenen Lippen mit seiner Zunge. "Er kann wirklich heiß sein, wenn er zornig ist - ich habe ihn bloß zu weit getrieben."


    "Die Polizei wird mit dir sprechen wollen", sagte Mulder, bemühte sich, sein Temperament zu zügeln.


    Er wollte so sehr, dass Lee diese Anzeige erstattete - er wollte sehen, dass Franklin vor Gericht gebracht würde. Denn falls das nicht passierte, dachte Mulder, er könnte beschließen, das Gesetz in seine eigenen Hände zu nehmen.


    "Ich sage kein Wort." Lee schüttelte seinen Kopf. "Er wird mich töten, falls ich es tue."


    "Wir können dich schützen", sagte ihm Skinner. Lee sah von Mulder zu Skinner und wieder zurück.


    "Ihr beiden bringt mich zum Lachen", meinte er, schüttelte weiterhin seinen Kopf. "Ich vertraue weder euch noch irgendjemandem, mich zu beschützen. Er wird einen Weg finden, mich zu töten. Ich sage kein Wort."


    Mit diesen Worten schloss er sein gutes Auge und ignorierte sie. Ein paar Minuten später öffnete sich die Türe erneut und das medizinische Personal bereitete Lee vor, hinaufgebracht zu werden.


    "Wir werden dich besuchen", versprach Mulder, doch Lee öffnete nicht einmal sein Auge, um sie weggehen zu sehen.


    



    ***


    



    Es war spät, als Mulder und Skinner Ian abgesetzt hatten und sich danach auf den Weg in ihr eigenes Apartment machten. Mulder machte sich Sorgen um seinen Meister. Während der gesamten Fahrt hatte Skinner nicht ein einziges Wort gesagt, sein Gesicht war verschlossen und müde, in Gedanken versunken. Mulder wusste nicht, ob er versuchen sollte, ihn in eine Konversation zu verwickeln oder ihn seiner Selbstbetrachtung zu überlassen.


    Nach einigen unbehaglichen Minuten entschied er, dass er die Stille nicht länger ertragen konnte und wendete sich Skinner zu, öffnete seinen Mund zum Sprechen.


    "Meis...", begann er, kam jedoch nicht weiter.


    "Sei bitte still, Fox", schnappte Skinner.


    Überrascht schloss Mulder seinen Mund. Das war kein Verhalten, das er je von seinem Meister gesehen hatte und es bereitete ihm Sorgen. Er war nicht sicher, was in Skinners Geist vor sich ging und er mochte es nicht, ausgeschlossen zu werden - mehr als das, er dachte nicht, dass es gut für Skinner wäre, ihn auszuschließen.


    In den Monaten seines Sklaventums hatte er eine ganze Menge über Skinners Beziehung mit Andrew zusammengesammelt und ein Faktor war immer wieder aufgetaucht - der härteste Teil von Andrews Aufgaben war es gewesen, Skinner dazu zu bringen, sich ihm zu öffnen und über alles zu sprechen, was ihm Sorgen bereitete. Mulder wusste, er war nicht Andrew Linker, doch er war seines Meisters Sklave, Geliebter und Freund. Was auch immer in Skinners Geist vor sich ging, er wollte es wissen - und er wollte helfen. Der Beschützerinstinkt, den er für seinen Meister hatte, war nicht neu. Es war etwas gewesen, das ihn seit den frühen Tagen ihrer Beziehung überrascht hatte. Doch während sich seine Gefühle für Skinner vertieften, hatte sich auch Mulders Beschützerinstinkt intensiviert. Das, wusste er, war einer der Gründe, warum er in der Vergangenheit immer Menschen weggestoßen hatte, wenn sie drohten, zu nahe zu kommen. Er endete damit, sich zu sehr zu sorgen - und das schmerzte. Er hatte keine Ahnung, wie er mit dieser Situation umgehen sollte.


    Er hatte nicht dieselbe Art von Beziehung mit Skinner, an der Andrew Linker sich erfreut hatte - was er mit Skinner hatte, war genauso nahe, vielleicht sogar näher, aber Skinner war nicht sein Sub. Obwohl es auch als Sklave einen Weg geben musste, seinen Meister dazu zu bringen, sich ihm zu öffnen, war Mulder nicht sicher, wie er diese Aufgabe angehen sollte. Er hasste es, sich so hilflos zu fühlen, doch letzten Endes gab es nichts, was er tun konnte, als im Auto zu sitzen und seinem Meister beim Fahren zuzusehen.


    Sie fuhren stumm in den siebzehnten Stock hinauf und betraten stumm das Apartment. Dann wendete sich Skinner seinem Sklaven zu und sprach zu ihm in tiefem, angespanntem Ton.


    "Geh hinauf und ins Bett", sagte er.


    "Was werden Sie tun, Meister?" erkundigte sich Mulder, als Skinner auf dem Absatz kehrt machte und zum Wohnzimmer ging.


    Sein Meister pausierte, sein Rücken verkrampft. Er drehte sich nicht um.


    "Ich glaube, ich gab dir einen Befehl", zischte er.


    Mulder starrte seines Meisters Rücken an, unsicher, was er tun sollte. Ja, Skinner hatte ihm einen Befehl erteilt, er war jedoch nicht sicher, dass dieser Befehl in ihrer beider Interesse lag. Andererseits war Skinner immer noch sein Meister - und er konnte sich nicht aussuchen, welchem der Befehle seines Meisters er gehorchen würde.


    Mit einem Seufzen begann Mulder, die Treppe hinauf zu steigen. Auf halbem Wege pausierte er und sah zurück hinunter. Skinner stand immer noch an derselben Stelle festgefroren. Seine Muskeln unter seinem Hemd verkrampft. Er stand einen Moment da, schüttelte dann seinen Kopf und verschwand mit knappen, hastigen Schritten im Wohnzimmer.


    Mulder seufzte und nahm seinen Gang hinauf zum Schlafzimmer wieder auf. Er entkleidete sich und glitt ins Bett, konnte jedoch nicht schlafen. Er war von Natur aus nicht einer, der einfach daneben stehen und zusehen konnte. Er war es gewöhnt, die Initiative zu ergreifen. Das Sklaventum hatte einige seiner mehr starrköpfigen Instinkte gezügelt, doch Skinner hatte ihm immer gesagt, er wollte nicht, dass er nicht Fox Mulder wäre - schließlich war es Fox Mulder, in den er sich verliebt hatte. Es erschien Mulder nicht richtig, dass sein Meister so tief in seine Psyche eintauchen und ihm helfen konnte, wenn er Probleme hatte, sich jedoch weigerte, im Gegenzug dieselbe Hilfe zu akzeptieren.


    Erst ein einziges Mal hatte ihn Skinner derart ausgeschlossen, doch bei dieser Gelegenheit war es das Resultat von etwas gewesen, das Mulder getan hatte. Das Vertrauen zwischen ihnen war gebrochen worden, weil er seines Meisters Vergangenheit erforscht hatte. Dies war anders - dieses Mal hatte Mulder kein Vertrauen gebrochen - und sein psychologischer Hintergrund sagte ihm, es wäre nicht gesund für Skinner, mit dem allein umzugehen, was auch immer ihn beschäftigte. Die Wahrheit war, Mulder sorgte sich viel zu sehr um seinen Meister, um seine Probleme zu ignorieren - doch er musste einen Weg finden, sie anzugehen, ohne das Band zu zerstören, das sie teilten.


    Lange Zeit wälzte Mulder das Problem, doch nachdem zwei Stunden vergangen waren und immer noch kein Hinweis auf seinen Meister kam, konnte er es nicht länger ertragen. Er stand auf, zog seine Trainingshose an und tappte barfuss und mit bloßem Oberkörper hinunter. Normalerweise blieb er in der Anwesenheit seines Meisters nackt, aber das schien ihm im Moment nicht richtig. Er wollte Skinner nicht ins Bett locken - er wollte mit ihm reden.


    Er fand Skinner im Wohnzimmer, am Tisch sitzend mit einigen Papieren vor ihm verstreut, das Telefon darauf abgestellt. Auch bemerkte Mulder das fast leere Whiskyglas. Sein Meister starrte geistesabwesend ins Leere und Mulders Herz verkrampfte sich. Er hasste es, seinen Geliebten so verloren zu sehen.


    Er durchquerte das Zimmer und legte eine Hand auf Skinners Schulter. Ihm war nie der Gedanke gekommen, dass Skinner seine Annäherung nicht gehört hatte, daher überraschte ihn die erschrockene Reaktion seines Meisters. Mit einem Knurren schlug Skinner seine Hand weg und Mulder fiel gegen den Tisch. Er fand sein Gleichgewicht wieder, sah seinen Meister an.


    Skinners Kiefer bewegte sich verzweifelt und obwohl er eine Hand ausstreckte, als ob er Mulder stützten wollte, riss er sie zurück, als ob er sich verbrannt hätte, ohne seinen Sklaven tatsächlich zu berühren. Da lag eine grimmige Entschlossenheit in seines Meisters Augen.


    "Du hast mich überrascht. Du hättest etwas sagen sollen. Ich wusste nicht, dass du hier bist", murmelte Skinner.


    Mulder starrte ihn nachdenklich an.


    "Ich dachte, ich hätte dir einen Befehl gegeben. Geh ins Bett", schnappte Skinner, weigerte sich, seinem Sklaven in die Augen zu sehen.


    "Kommen Sie mit mir", drängte Mulder sanft. "Dann können wir darüber reden."


    Skinner verschränkte defensiv seine Arme vor seiner Brust - offensichtlich wollte er sich an keiner Konversation beteiligen. Mulder versuchte es trotzdem.


    "Walter - es ist spät. Ich mache mir Sorgen um Sie", meinte er leise.


    Skinner atmete tief ein. "Ich weiß. Es tut mir leid. Geh zu Bett. Ich komme bald nach."


    "Worüber denken Sie nach?" Mulder ignorierte den Befehl.


    "Nichts." Skinner griff aus und spielte geistesabwesend mit den Papieren auf dem Tisch.


    "Haben Sie telefoniert?" bohrte Mulder, warf dem Telefon einen Blick zu.


    "Ja. Hüter-Zeug. Ich dachte ..." Skinner räusperte sich und begann noch einmal, sah Mulder nicht an. "Ich dachte, ich sollte ein Treffen des Hauses zusammenrufen."


    "Was kann das Haus machen?"


    "Das müssen wir herausfinden. Auf jeden Fall können wir Franklin zur Rede stellen", zuckte Skinner seine Schultern. "Wir können dafür sorgen, dass er auf Partys und in den Clubs in DC nicht länger willkommen ist - aber es gibt immer Teile der Szene, die wir nicht kontrollieren können und es wird immer Orte geben, die jemand so Gefährlichen willkommen heißen. Es wird sogar immer ein paar dumme Jungen geben, die ihn verehren, weil er gewalttätig ist. Sie werden bloß denken, er ist besonders herrisch."


    Er verkrampfte seine Kiefer, hatte eindeutig nicht vorgehabt, so viel zu sagen.


    "Wenn Lee bloß diese Anzeige bei der Polizei erstatten würde ...", begann Mulder hitzig.


    "Finde dich damit ab, Fox, das wird nicht geschehen", schnappte Skinner. "Das Haus ist unsere einzige andere Option. Nun, ich denke, ich hätte dir gesagt, ins Bett zu gehen."


    "Und ich dachte, ich sollte herausfinden, ob mein Meister in Ordnung ist." Mulder legte seinen Kopf zur Seite und betrachtete den anderen Mann. "Ist er das? Was ist los, Walter? Schließen Sie mich nicht aus."


    Skinner sah ihn einen Moment böse an, dann verließ die Anspannung plötzlich seinen Körper und er hob hilflos seine Hände. Er schüttelte seinen Kopf, schien jedoch keine Worte zu finden.


    "Denken Sie nicht einmal daran", warnte ihn Mulder.


    Sein Meister hob eine Augenbraue. "Jetzt weißt du schon, was ich denke?" fragte er.


    "Ich habe so eine Ahnung."


    Mulder trat nahe an Skinner heran und berührte sanft seines Meisters Wange. Skinner versteifte sich. Mulder griff runter, nahm eine von Skinners Händen in seine und legte sie auf seine eigene Taille.


    "Ich bin nicht aus Glas, Walter, und ich werde nicht zerbrechen. Sie sind nicht Franklin. Sie würden mir nie wehtun."


    "Ich tue dir oft weh", entgegnete Skinner, immer noch bewegungslos, seine Hand wie ein Bleigewicht auf Mulders Körper.


    "Was haben Sie mir gesagt, als Sie mich am ersten Tag heimbrachten? Sie würden mir zu meinem Vergnügen wehtun - aber Sie würden mir nicht schaden? Das ist hier der Unterschied. Lee und Franklin halten unserer Beziehung keinen Spiegel vor, Walter. Was die haben, ist nicht mehr und nicht weniger als häusliche Misshandlung - etwas, das auch in Beziehungen passiert, die sich nicht in einer BDSM-Beziehung befinden."


    "Manchmal kann ich meine Kraft nicht einschätzen. Letzte Nacht ..."


    "... war fantastisch. Darüber haben wir doch gesprochen."


    "Und falls ich eines Tages zu weit gehe?"


    "Ich glaube nicht, dass Sie das könnten. Das sind Sie nicht. Nicht mal letzte Nacht."


    "Was meinst du?" Skinners dunkle Augen waren gespannt.


    "Ich meine, dass ich Sie um eine Vergewaltigungs-Fantasie gebeten habe, aber Sie haben sie nicht geliefert. Sie mussten mich zwingen zu betteln, gefickt zu werden - auf einer gewissen Ebene brauchten Sie meine Zustimmung. Sogar in einer Fantasie."


    "Ich ..." Skinner zögerte.


    Mulder legte seine andere Hand an seines Meisters Gesicht und liebkoste ihn mit seinen Daumen, streichelte zärtlich Skinners Wangen.


    "Sie sind nicht Franklin. Sie werden Ihre Macht über mich nicht ausnützen oder mich zu einem Opfer machen. Sie haben mir immer gesagt, wir sind Gleichgestellte, Walter. Wir ergänzen einander - wie zwei Seiten einer Metallie. Sie haben, was ich brauche und ich habe, was Sie brauchen. Es funktioniert und es funktioniert gut."


    Mulder presste seine Lippen gegen die seines Meisters und fand den Mund des anderen Mannes weich und nachgiebig, jedoch nicht reagierend.


    "Ich bin Ihr Sklave. Ich liebe Sie", sagte Mulder, zog sich ein bisschen zurück. "Schließen Sie mich nicht aus, Walter."


    Bei diesen Worten schien Skinner aus seiner erstarrten Trance auszubrechen. Er holte tief Atem, legte dann seine Hände auf Mulders Schultern und betrachtete ihn. Endlich bewegte er seinen Kopf und gab den Kuss seines Sklaven mit einem zärtlichen Kuss zurück.


    "Wann hast du mich so gut kennen gelernt?" fragte er leise.


    Lächelnd legte Mulder seine Arme um seinen Meister und streichelte diese verspannten Muskeln, versuchte, sie zu lockern.


    "Ich bin nicht sicher. Vielleicht während der vielen Gelegenheiten, als ich zu Ihren Füßen kniete, mit meinem Kinn auf Ihrem Knie, was der schönste Ort der Welt für mich ist. Oder vielleicht während der Zeiten, wenn Sie meinen Körper in immer größere Höhen der Ekstase gestreichelt haben, oder wenn Sie meinen blanken Arsch verprügelten, bis ich hoch wie ein Drachen stieg. Oder vielleicht war es, als Sie mich vom Boden hochhoben, nachdem ich mir die Brust zerschnitten habe, oder aus diesem Lagerhaus trugen, blutend und zerschlagen. Oder als Sie mit mir im Sand am Strand Liebe machten, meine Narbe küssten, damit ich mich besser fühlte ... oder vielleicht war es, nachdem ich DC durchstreift und nach einem Top gesucht hatte, der mir bei meiner Selbstzerstörung helfen würde. Sie schritten ein und boten mir den sicheren Hafen Ihres Vertrages. Oder vielleicht geschah es während dieser Nächte, in denen ich nicht schlafen konnte, als ich mich umdrehte und Sie stattdessen beim Schlafen beobachtete; nackt, ungeschützt, ohne all die Merkmale meines Meisters, sodass ich den Mann darunter sehen konnte. Ein guter Mann. Ein sanfter Mann. Ich denke nicht, dass ich es je müde werde, Ihnen beim Schlafen zuzusehen, also vielleicht war es da, dass ich Sie kennen lernte, Walter. Was ich weiß ist, dass Sie für mich da waren, wann immer ich Sie brauchte. Und Sie waren geduldiger mit mir und freundlicher, als ich es wahrscheinlich verdiente. Sie könnten mich nicht verletzen, selbst, wenn Sie es versuchten. Viel eher verletze ich Sie. Ich kenne Sie, Meister, besser, als Sie sich selbst kennen."


    Lange Zeit nach dieser Ansprache sagte Skinner kein Wort - Mulder dachte nicht, dass sein Meister sich vertraute zu sprechen. Seine Augen schimmerten und er blickte auf seine Füße hinab, dann zurück zu Mulder. Schließlich riss er sich zusammen, nahm Mulders Hand, brachte sie an seinen Mund und küsste den Ehering auf Mulders Finger. Es war eine Geste, an die sich Mulder von ihrem ersten gemeinsamen Nachmittag erinnerte und aus irgendeinem Grund fand er sie besonders berührend.


    "Ich denke, es ist Zeit für's Bett", sagte Skinner in tiefem, knurrendem Tonfall. "Dieses Mal wir beide", setzte Skinner nach, bevor Mulder protestieren konnte.


    Er legte seinen Arm um seines Sklaven Schultern und sie gingen gemeinsam hinauf.


    "Haben Sie ein Treffen des Hauses arrangiert?" erkundigte sich Mulder.


    "Ja - aber das wird ein paar Tage warten müssen. Es war nicht einfach, alle zur selben Zeit an den selben Ort zu bekommen. Es sind alles beschäftigte Leute. Wir treffen uns am Freitag."


    "Und in der Zwischenzeit?" Mulder warf seinem Meister einen Blick zu.


    "In der Zwischenzeit hoffen wir, dass Lee mit der Polizei über Franklin reden wird, damit das Haus sich nicht damit abgeben muss, aber falls das nicht geschieht ..." Skinner zuckte seine Schultern. "Na schön, vielleicht müssen wir radikalere Aktionen setzen."


    "Was bedeutet das?"


    Sie hatten das Schlafzimmer erreicht und Mulder begann, seinen Meister zu entkleiden. Skinner stand da und ließ ihn machen. Er sah sehr müde aus.


    "Darum kümmern wir uns noch nicht", meinte Skinner leise.


    Mulder sah zu seinem Meister von seiner knienden Position auf, wo er seines Meisters Sneakers aufband. Skinner legte eine Hand auf seines Sklaven Schulter, um sich abzustützen.


    "Aber es ist vielleicht nötig, über mehr ... extreme Maßnahmen zu sprechen? Irgendwann?" fragte Mulder.


    Skinners Gesicht war hart wie Granit.


    "Vielleicht, irgendwann. Sehen wir erst, was passiert, okay?"


    Mulder stellte seines Meisters Schuhe sauber unter das Bett, zog dann dem großen Mann die Socken aus und warf sie in den Wäschekorb. Er öffnete Skinners Jeans und schob sie seines Meisters lange Beine hinunter, hängte sie in den Schrank weg. Sein nackter Meister lächelte ihn an und warf einen bedeutungsvollen Blick auf Mulders Trainingshose.


    "Ich bin sicher, die ist nicht erlaubt", murmelte er.


    "Nein, Meister", grinste Mulder und zog rasch seine Hose aus.


    Er warf die Laken für seinen Meister zurück und Skinner rutschte mit einem müden Seufzen zwischen die Laken. Mulder deckte ihn zu und ging dann zu seiner Seite des Bettes, kniete nieder.


    "Erlaubnis, bei Ihnen zu schlafen, Meister", bat er gehorsam.


    "Oh, um Gottes Willen, komm einfach rein", sagte Skinner, ein müdes Lachen in seiner Stimme.


    Grinsend glitt Mulder neben seinem Meister ins Bett. Er war überrascht, als Skinner nach ihm ausgriff - er hatte sich vorgestellt, sein Meister wäre zu müde für Sex. Gehorsam öffnete er seine Beine, um seinem Meister Zugriff auf seinen Arsch zu gewähren, doch Skinner schubste ihn sanft zurück.


    "Lieg einfach still", wisperte er.


    Dann beugte er seinen Kopf und berührte mit dem leisesten Hauch eines Leckens Mulders immer noch wunde Brustwarzen. Sie erwachten zuckend zum Leben und Mulder schnappte nach Luft. Skinner machte abwärts weiter, drückte die winzigste, sanfteste Berührung von Lippen und Fingern auf seines Sklaven Fleisch. Mulder war niemals zärtlicher behandelt worden. Skinners Liebkosungen waren wie ein Wispern.


    Sein Meister erreichte seinen Schwanz und platzierte ein Dutzend und mehr winzige Küsse darauf. Sofort war Mulder hart. Stöhnend öffnete er neuerlich seine Beine, erwartete, dass Skinner seine Hinterbacken hochheben und zwischen seinen Arschbacken eindringen würde - doch sein Meister befummelte nur sanft seines Sklaven Hintern.


    "Ich werde dich dort nicht benutzen", murmelte Skinner. "Nach der letzten Nacht bist du zu wund."


    "Mir egal", stöhnte Mulder, zu erregt, um sich deswegen zu sorgen.


    "Tja, mir nicht."


    Zärtlich schmiegte sich Skinner gegen seines Sklaven Fleisch. Er streichelte das weiche Fleisch von Mulders Innenschenkel und legte seine warme, nasse Zunge gegen Mulders Arsch. Mulder sprang beinahe aus dem Bett bei dem Gefühl. Er war schon früher gerimmt worden, es war jedoch kein regelmäßiges Ereignis. Und das war so langsam und intim und liebevoll.


    Skinners Zunge machte Dutzende langer, langsam wirbelnder Bewegungen über seines Sklaven Öffnung, gleichzeitig pumpte er sanft seines Sklaven Schwanz im Takt mit der Bewegung seiner Zunge. Mulder war in einem Nebel der Empfindungen verloren. Das fühlte sich so warm an, sinnlich und beruhigend. Es war eine völlig andere Art von Sex als die wilden Ausschweifungen des letzten Abends, jedoch auf seine eigene Art genauso befriedigend. Es war so wundervoll, so sehnsüchtig.


    Skinner machte für die nächste Stunde Liebe mit jedem Zentimeter von seines Sklaven Körper. Er ging so langsam vor, dass es Momente gab, wo Mulder dachte, er würde schreien - nur, weil er dem Höhepunkt so nahe kam. Dann hörte sein Meister mit seiner Tätigkeit auf und bewegte sich zu einem anderen Gebiet des Körpers seines Sklaven. Wenn Mulder versuchte, seinen Meister im Gegenzug zu streicheln, wurde ihm gesagt, einfach still zu liegen und seines Meisters Willen zu akzeptieren. Mulder brauchte nicht viel Überzeugung, wenn man bedachte, wie köstlich erotisch und erregend seines Meisters Willen bei dieser Gelegenheit war.


    Endlich, nach mehr als einer Stunde Liebemachen, erlaubte Skinner seinem Sklaven zu kommen - was Mulder tat, reichlich. Danach nahm Skinner seinen Sklaven in seine Arme und hielt ihn.


    "Möchte Meister, dass ich ...", begann Mulder, bemerkte, dass Skinner seinem eigenen Vergnügen nicht nachgegeben hatte.


    "Nein, Junge, Meister möchte nicht", sagte Skinner zärtlich, liebkoste seines Sklaven Nacken mit seinen Händen.


    Mulder verstand. Sein Meister hatte seinem Sklaven zeigen müssen, dass eine sanfte Sitzung in Liebemachen genauso gut sein konnte, wie die explosive Gewalt des vergangenen Abends. Außerdem hatte Skinner seinem Sklaven beweisen müssen, wie sehr er geliebt wurde und dass sein Meister ihm all die Zärtlichkeit seines Herzens enthüllen und trotzdem sein Meister sein konnte.


    "Ich musste nicht überzeugt werden", murmelte Mulder.


    "Ich weiß. Vielleicht musste ich es werden", antwortete Skinner.


    



    ***


    



    Am folgenden Abend brachten sie Lee nach Hause. Der junge Mann konnte gehen - allerdings langsam und wackelig. Sein Gesicht sah furchtbar aus - die Schwellung war zurückgegangen, doch eine riesige, vielfarbige Prellung war an ihrer Stelle aufgetaucht.


    Mulder half ihm ins Gästezimmer und Skinner machte es ihm im Bett gemütlich.


    "Dort ist ein kleiner Fernseher, um dich zu unterhalten. Fox und ich müssen arbeiten, aber an den Abenden werden wir hier sein - wir haben arrangiert, dass abwechselnd ein paar Leute während des Tages bei dir sind", erklärte Skinner ihrem Gast.


    "Welche Leute?" fragte Lee irritiert.


    "Szene-Leute", antwortete Skinner. "Du kennst die meisten von ihnen - Ian, Hammer, Murray, Elaine ..."


    "Ich mag sie nicht. Sie sieht mich an wie etwas, in das sie getreten ist", murmelte Lee.


    Mulder lächelte vor sich hin. Elaine war immer eine Lady mit ausgesprochen gutem Geschmack gewesen.


    "Sie ist nett und bereit zu helfen. Du kannst nicht allein bleiben", erklärte Skinner ihrem widerspenstigen Gast eisern.


    "Warum nicht? Haben Sie Angst, ich würde etwas klauen?"


    "Nein. Ich bin mehr besorgt um dein Wohlbefinden. Wir wissen schließlich nicht, wer auf der Türschwelle auftauchen könnte, oder?" meinte Skinner fröhlich.


    Lees Gesicht wurde blass. "Er würde nicht herkommen - stimmt's?"


    "Ich weiß es nicht. Würde er?" Skinner setzte sich auf die Bettkante und betrachtete ihren Gast forschend.


    Lee zuckte seine Schultern. "Keine Ahnung. Ich bin sein Sklave. Ich nehme an, irgendwann wird er nach mir sehen kommen. Falls er mich noch will."


    "Ist der Punkt nicht eher, ob du ihn immer noch willst?" warf Skinner ein.


    Lee sah überrascht aus. "Ich habe keine Wahl. Er besitzt mich", sagte er. "Ihr beiden versteht, was das bedeutet."


    "Ich weiß, was es nicht bedeutet", sagte Mulder, lehnte sich gegen die Wand und starrte den jungen Mann an. "Es bedeutet nicht, dass er das Recht hat, dich ins Krankenhaus zu bringen."


    "Klar, als ob ihr beiden nie ein Spiel gespielt hättet, das zu weit ging", höhnte Lee.


    "Nein, haben wir nicht", sagte Mulder barsch.


    "Ja, klar. Mein Meister erzählte mir, du warst kürzlich im Krankenhaus. Sag mir nicht, das war nicht das Resultat deines Meisters, der beschlossen hat, Blutspiele auf deiner Brust zu spielen." Er nickte in die Richtung von Mulders Narbe.


    Mulder starrte ihn fassungslos an. War es das, was in der Szene erzählt wurde? Er konnte verstehen, wie diese Art Gerüchte ihre Runde machten, doch es machte ihn so zornig, dass er fast sprachlos war. Wie konnte jemand denken, dass Skinner derjenige gewesen wäre, der ihn verletzt hatte?


    Er warf seinem Meister einen Blick zu, der genauso überrascht und schockiert aussah, wie sich Mulder fühlte - und auch ein wenig verletzt, obwohl er deutlich versuchte, diese bestimmte Emotion zu verbergen. Mulder hätte fluchen können - jedes Mal, wenn er dachte, er hätte es geschafft, in seines Meisters Kopf einzuhämmern, dass er nicht mal annähernd in derselben Liga wie Franklin spielte, geschah etwas, um den Prozess zurückzuwerfen.


    "Sei kein kleiner Idiot, Lee. Natürlich hat mich Walter nicht verletzt. Tatsächlich hat er mich gerettet. Der Einzige, der mich verletzt hat, war ich selbst." Mulder dachte, er hätte weder die Geduld noch die Energie, zu diesem Zeitpunkt Kryceks Mitwirkung zu erklären.


    "Wenn du es sagst." Lee wedelte seine Hand durch die Luft und griff nach der Fernbedienung.


    "Ich sage es nicht nur, es ist die gottverdammte Wahrheit!" explodierte Mulder.


    "Fox. Es ist okay." Skinner warf ihm einen warnenden Blick zu. "Lee, willst du etwas zu essen?"


    "Nein, ich will fernsehen."


    Lee schaltete den Fernseher ein und zappte durch ein paar Kanäle, ignorierte seine Gastgeber. Mulder fühlte, dass seine Wut erneut überzukochen drohte. In seinem Entsetzen über Lees Verletzungen hatte er vergessen, was für ein totaler kleiner Bastard der Junge war.


    "Noch nicht. Erst müssen wir reden."


    Skinner erhob sich und drehte den Fernseher ab. Lee warf ihm einen Blick zu, der einen schwächeren Mann gefällt hätte. Skinner ignorierte ihn.


    "Lee, ich gebe dich Franklin nicht zurück, nur damit das alles wieder passiert", meinte er.


    Lee drehte die Bettdecke zwischen seinen Fingern und zuckte seine Schultern.


    "Falls du mir sagst, du willst entlassen werden aus jedwedem Vertrag, den du mit Franklin hast, dann werde ich das dem Haus mitteilen und wir werden dich vor ihm beschützen, aber zuerst muss ich wissen, was du denkst", sagte Skinner.


    Wieder zuckte Lee seine Schultern.


    Er verströmte eine Aura solch niedergedrückter Laune, dass Mulder nur denken konnte, was für ein quälend irritierender Sklave er gewesen sein musste. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Franklin Geduld für solche Sklaven aufbringen würde - nicht, dass es auch nur einen Moment entschuldigte, was Franklin getan hatte, doch er konnte verstehen, dass Lee jedermann verärgerte, selbst, wenn er die Geduld eines Heiligen hatte, was auf Franklin eindeutig nicht zutraf.


    "Lee, ich brauche deine Antwort. Gib sie mir", orderte Skinner bestimmt.


    "Falls er es will ... ich meine ... ich kann mich ihm nicht verweigern", zuckte Lee seine Schultern. "Er besitzt mich", sagte er verzweifelt, sah Skinner mit einem flehenden Blick an.


    "Ich darf mich ihm nicht verweigern. Falls er mich holen kommt ..."


    "Lee, du warst schon früher Eigentum. Mike hat dich besessen und du hattest keine Gewissensbisse, diesen Vertrag zu beenden, also musst du begreifen, dass du das Recht hast", sagte Skinner streng.


    "Mike war anders. Mein Meister ... Franklin ... er würde es nicht tolerieren. Er hasst es, wenn seine Autorität in Frage gestellt wird."


    "Vergiss Franklin. Was willst du, Lee?"


    "Weiß nicht." Wieder zuckte Lee seine Schultern und starrte mürrisch auf die Bettdecke. Skinner klapste seinen Kopf.


    "Sieh mich an, Junge", sagte er streng.


    Mulder sah zu seinem Meister, überrascht von seinem Ton, merkte jedoch bald, es war eine Methode darin, weil Lee auf Skinners Autorität reagierte, sein Kopf hoch schnappte. Er sah Skinner in die Augen und sein Gesicht verzerrte sich, als ob er gleich in Tränen ausbrechen würde.


    "Was willst du, Lee?" fragte Skinner noch einmal. "Das ist nicht das erste Mal, dass Franklin dich verletzt hat, stimmt's? Und ich meine nicht als Teil eines Sexspieles. Als ich vergangene Nacht Erste Hilfe leistete, sah ich die Narben auf deinem Rücken und deinen Hinterbacken. Das sind tiefe, grausame Wunden. Wie hast du dich zu dem Zeitpunkt damit gefühlt?"


    "Es schmerzte." Lee bemühte sich, seinen Kopf hoch zu halten, doch seine Schultern sanken und er sah absolut hoffnungslos aus.


    Neuerlich empfand Mulder Mitleid für den jungen Mann.


    "Mein Stiefvater hat mich oft verprügelt und danach ... na schön, er war gut zu mir. Franklin war genauso. Er sagte, ich müsste lernen - es war alles Teil eines großen Trainingsprogramms, aber ich wusste nie, wann er spielte und wann er es ernst meinte und manchmal ... drehte er einfach durch wegen etwas, das ich nie so gemeint habe. Ich dachte, ich könnte ihn manipulieren ... du weißt schon ..." Lee warf Mulder einen Seitenblick zu. "Du weißt, was ich meine", flüsterte er.


    "Ja, ich weiß es", seufzte Mulder.


    Er erinnerte sich an die ersten paar Tage in seines Meisters Apartment. Er war so sicher gewesen, dass er mit Skinner spielen und kriegen konnte, was er wollte, ohne etwas zurückzugeben. Zum Glück hatte Skinner ein völlig anderes Spiel gespielt. Er schauderte bei dem Gedanken, was passiert wäre, falls der unbekannte Meister, dem er sich verkauft hatte, Franklin gewesen wäre und nicht Skinner.


    "Es hat mit Franklin aber nicht funktioniert, stimmt's?" sagte er kopfschüttelnd.


    "Nein. Er wurde bloß wütend. Wirklich wütend. Manchmal war das heiß, aber meistens hat es mir schreckliche Angst eingejagt."


    "Liebst du ihn?" erkundigte sich Skinner sanft.


    "Nein", schauderte Lee. "Nein ... ich mag ihn nicht einmal. Er ist loco ... aber ... ich muss zu ihm zurück gehen. Sie verstehen nicht, wie er ist. Er wird mich finden. Er wird mich töten. Einmal hat er mir gesagt, dass keiner seiner Sklaven das Recht hätte, ihn zu verlassen - falls sie raus wollten, würde er ihnen die Erlaubnis geben zu sterben, aber das wäre der einzige Weg, wie sie gehen könnten. Er erzählte mir von einer indischen Tradition - Suti oder so etwas ..."


    "Sati", murmelte Mulder.


    "Ja - das ist es. Falls der Mann stirbt, muss seine Frau mit ihm verbrennen. Das gefiel ihm. Er sagte, falls er vor mir sterben würde, müsste ich auch sterben - dass er mich nicht leben lassen würde, falls er tot wäre. Er würde mir jemanden nachschicken, um mich zu töten. Er erzählte mir immer wieder, dass der Tod der einzige Weg wäre, wie ich von ihm wegkäme. Er meinte es. Er wird mich umbringen."


    "Er wird dich nicht töten, er wollte dir nur Angst einjagen - und in diesem Land ist es illegal, Todesdrohungen auszustoßen", meinte Skinner. "Lee, du musst mir vertrauen. Ich will, dass du Franklin bei der Polizei anzeigst."


    Wieder senkte Lee seinen Blick und Skinner legte einen Finger unter des jungen Mannes Kinn, hob seinen Kopf.


    "Lee." Er blickte ihn forschend an.


    "Ich kann nicht", sagte Lee. "Sie können mich nicht dazu zwingen. Ich kann nicht. Ich werde weglaufen. Ich werde mich umbringen. Sie können mich nicht zwingen ... ich stehe nicht im Gerichtssaal auf und erzähle, was er mir angetan hat. Sie werden nur Fragen stellen. Sie werden mich dazu bringen zu sagen, dass ich es genossen habe."


    "Nein, Lee, so muss es nicht ablaufen", begann Mulder, doch Lee unterbrach ihn.


    "Doch, das tut es. Ich weiß, wie ich aussehe, wie ich rede. Sie würden mich nicht ernst nehmen. Er ist älter, er ist reich, er ist ein Geschäftsmann und ich bin bloß ein Penner. Ich habe ...", seine Stimme sank. "Ich habe Vorstrafen für Prostitution, Drogen, Diebstahl ... ich war ein Stricher. Ich habe Drogen mit meinen Freiern geteilt. Und dann, wenn sie völlig ausgeknockt waren, habe ich ihr Geld gestohlen. Ich war dafür im Gefängnis. Es gibt kein Gericht in diesem Land, das mein Wort seinem vorzieht."


    Skinner setzte sich auf und sah eine Sekunde zu Mulder. Mulder konnte in seines Meisters Augen sehen, dass Skinner Lees Chancen auch nicht hoch einschätzte.


    "In Ordnung. Wenn du nicht gegen Franklin aussagen willst, ist das okay." Skinner stieß ein Seufzen aus, das bewies, es wäre nicht okay, doch er könnte nichts dagegen tun. "Aber du hast mir gesagt, dass du ihn nicht liebst und ich denke nicht, dass du wirklich zu ihm zurückgehen willst." Er hob seine Hand, als Lee seinen Mund öffnete, um ihn zu unterbrechen. "Vergiss die Todesdrohungen - nimm sie aus der Gleichung und sag mir ehrlich, ob du zu ihm zurück willst."


    Einen Moment kaute Lee auf seiner Lippe, schüttelte dann seinen Kopf. "Nein. Ich habe Angst vor ihm. Ich hasse ihn", wisperte er.


    "In Ordnung. Das ist alles, was ich wissen wollte."


    Skinner erhob sich.


    "Was werden Sie machen?" fragte Lee.


    "Keine Sorge deswegen. Ich kümmere mich darum", antwortete Skinner.


    "Sie werden ihn nicht töten, oder?" wollte Lee wissen.


    Mulder sah zu Skinner, fragte sich dasselbe. Er wusste, sein Meister war ein gesetzestreuer Mann, doch er konnte keinen Weg aus diesem bestimmten Problem sehen, ohne dass Skinner zumindest auf den Gebrauch seiner Fäuste zurückgreifen müsste. Im schlimmsten Fall würde er Franklin ganz aus der Gleichung nehmen müssen. Irgendwie sah er Skinner diese letzte Option nicht gutheißen - was also hatte er geplant?


    "Ich habe es dir gesagt - keine Sorge. Konzentriere dich nur darauf, dich zu erholen."


    "Wenn ich das tue ... ich habe nichts, wo ich hingehen kann", murmelte Lee.


    "Wir finden einen Platz für dich. Wenn die Zeit gekommen ist."


    Skinner legte eine sanfte Hand auf Lees Schulter und drückte ihn zurück auf das Bett. "Ruh dich aus, Lee. Wir sind den Korridor entlang auf der anderen Seite."


    "Ich will ferns..."


    Lee griff nach der Fernbedienung, nur damit sie ihm von Skinner aus den Fingern genommen wurde.


    "Ruh dich aus. Du kannst morgen fernsehen. Du musst schlafen."


    



    ***


    



    Skinner gestikulierte Mulder mit seinem Kopf und verließ das Zimmer. Mulder folgte ihm. Er war der Einzige, der den Blick bemerkte, den Lee seinem Meister zuwarf - er lag irgendwo zwischen Heldenverehrung und hinterhältiger Entschlossenheit. Mulder seufzte innerlich. Er wusste, Skinner meinte nichts damit, dass er Lee so herumkommandierte - seine Autorität war seiner Persönlichkeit angeboren und er war einfach er selbst, indem er streng Antworten forderte, freundlich, besorgt und entschlossen war - kurz gesagt zeigte er Lee, wie sich ein guter Meister benahm. Und natürlich konnte Lee, wie jeder andere Sub, nicht anders, als auf Skinners Verhalten zu reagieren. Er hatte in der Vergangenheit nie ein Geheimnis aus seiner Anziehung zu Skinner gemacht - und Mulder, in den Krallen derselben Anziehungskraft, konnte es ihm nicht verdenken. So, Lee entwickelte eine riesige Verknalltheit in seinen Meister - und jetzt hatten sie ein Problem mehr, um das sie sich sorgen mussten.


    "Was wird Freitag geschehen, Walter?" erkundigte sich Mulder, nachdem sie sich in ihr eigenes Schlafzimmer am anderen Ende des Korridors zurückgezogen hatten. "Wird das Haus mit Lee sprechen wollen?"


    "Falls er dazu bereit ist", hob Skinner seine Schultern, verschwand im Badezimmer. "Es ist gleichgültig - ich kann ihnen seine Wünsche mitteilen und ihnen erzählen, was passiert ist, falls es ihm nicht gut genug geht, aber bis dahin sollte er sich erholt haben."


    "Und was denken Sie, werden sie entscheiden? Was werden sie machen? Was werden sie von Ihnen erwarten?"


    Mulder folgte seinem Meister ins Badezimmer und wartete, während Skinner pinkelte. Sein Meister seufzte.


    "Fox, ich weiß es nicht. Das ist doch der Punkt, warum wir das Treffen haben", sagte er, machte sich fertig und wusch seine Hände.


    "Haben Sie jemals zuvor so ein Problem gehabt?" bohrte Mulder, zog sich aus. "Hatte es Andrew? Gibt es irgendeinen Präzedenzfall für ...?"


    "Fox." Skinner fixierte ihn mit einem bösen Blick. "Haus-Treffen dieser Art sind vertraulich. Während niemand etwas dagegen hat, dass der Sklave des Hüters als genau das - ein Sklave - dabei sitzt, denke ich nicht, dass es angemessen für mich ist, frühere vertrauliche Vorkommnisse mit dir zu diskutieren."


    "Oh."


    Darüber hatte Mulder nicht einmal nachgedacht. Er ging zum Waschbecken und begann, seine Zähne zu putzen.


    "Andererseits ..."


    Skinner atmete tief ein und sah seinen Sklaven einen langen Moment an.


    "Was?" Mulder trat unruhig von einem Bein auf das andere, seine Zahnbürste immer noch im Mund.


    "Ich weiß, du empfindest sehr stark für das Thema und ich bin sicher, du hast eine Menge dazu zu sagen. Du kannst ein Mitspracherecht haben - aber nur, falls du dich entschließt, ein Mitglied des Hauses zu sein."


    "Ein Mitglied?"


    Mulder nahm seine Zahnbürste aus dem Mund und starrte seinen Meister verblüfft an, ein kleines Zahnpasta-Rinnsal lief sein Kinn hinunter.


    "Aber ich ... das heißt ... Sie fragen mich, ob ich ein Mitglied des Hauses sein will? Ich meine, ich dachte, man müsste jahrelang in der Szene sein und all die richtigen Leute kennen, um überhaupt gefragt zu werden.


    "Du warst jahrelang in der Szene - na schön, gelegentlich wenigstens - und falls mit dem Hüter schlafen nicht den richtigen Menschen kennen ist, dann weiß ich nicht, was es ist", grinste Skinner, wischte Mulders tropfendes Kinn mit einem Handtuch ab.


    Mulder war wie gelähmt. "Ich hatte keine Ahnung ... aber, ich meine, gibt es eine freie Stelle?" fragte er betäubt.


    "Tatsächlich gibt es zwei. Leute ändern sich - sie ziehen in andere Städte um oder ihre Interessen und Prioritäten verändern sich. Ich bin eher der nominelle Vorsitzende - Hammer hat das Kommando über die Treffen und überwacht im Großen und Ganzen die Szene, weil ich nicht die Zeit habe. Außerdem haben wir herausgefunden, dass es sich bezahlt macht, einen Hüter mit einem gewissen mystischen Hauch zu haben - einen, der nicht zu sichtbar ist und der bei besonderen Gelegenheiten hervorgebracht werden kann, um massiv zu handeln. Meine Reputation ist viel angsteinflößender als die Realität."


    Skinner zog sein Sweatshirt aus und warf es in den Wäschekorb.


    "Ich bin nicht sicher deswegen", grinste Mulder. "Sind Sie sicher, Hammer wäre damit einverstanden, dass ich ein Mitglied des Hauses bin?"


    "Es war Hammer, der es vorgeschlagen hat. Wie fühlst du dich dabei?"


    "Was würde das beinhalten?"


    Mulder folgte seinem Meister aus dem Bad und ins Schlafzimmer.


    "Na ja, eine gewisse Menge Arbeit - es geht nicht nur darum, Treffen zu besuchen. Mitglieder des Hauses müssen in der Szene aktiv sein - aktiver, als du es im Moment bist. Das wird bedeuten, in Clubs zu gehen, auf Partys, an Essen und Ereignissen teilzunehmen. Es wird auch bedeuten, dir die Zeit zu nehmen, die neuen Spieler in der Szene kennen zu lernen, dich zu vergewissern, dass sie sicher sind und ein Gefühl für die Menschen zu bekommen, damit du eine gute Vorstellung von den Problemen und Persönlichkeiten hast, falls etwas auftaucht."


    "Oh."


    Mulder war nicht sicher, wie er sich damit fühlte. Während er die Szene-Partys genoss, die sie besuchten, war sein Lebensstil derart frenetisch und seine Verpflichtung seinem Meister und den X-Akten gegenüber so vereinnahmend, dass er nicht sicher war, die Zeit zu haben, sein Bestes anderswo einzusetzen. Er war nicht einer, der irgendetwas halb machte und sein Interesse an der Szene war ziemlich limitiert.


    "Es könnte auch etwas Papierkram beinhaltet sein." Skinner sah seinen Sklaven an. "So, was denkst du?" fragte er.


    "Keine Ahnung. Ich bin nicht sicher, dass ich die Zeit habe. Das ist die volle Wahrheit. Ich meine, ich habe die Szene genossen, aber sie ist nicht mein Leben - die X-Akten sind mein Leben und Sie sind mein Leben. Wenn ich ehrlich bin, denke ich nicht, dass ich ihr genug geben könnte. Ich denke auch nicht, dass es mir Spaß machen würde. Organisieren war schließlich keine meiner Stärken." Mulder zog eine theatralische Grimasse und setzte sich auf die Bettkante.


    "Das ist in Ordnung", lächelte Skinner.


    "Wirklich?"


    Mulder blickte auf. Es fühlte sich nicht in Ordnung an. Er fühlte sich, als ob er irgendwie die Menschen im Stich ließe.


    "Natürlich. Allerdings bedeutet es, dass du während der Treffen keine Stimme hast, falls du also als mein Sklave teilnehmen willst, wirst du still sein müssen, wie du es während des Treffens warst, an dem du vor ein paar Monaten teilgenommen hast - obwohl das ziemlich langweilig war. Das Treffen am Freitag wird bestimmt viel interessanter."


    "Sie meinen, falls ich kein Mitglied bin, lassen Sie mich nicht teilnehmen?" wollte Mulder wissen.


    Er hatte einfach angenommen, dass er bei dem Treffen dabei sein würde. Er wollte wissen, was gesagt und wie die Situation bereinigt wurde. Er war in den Vorfall auf so persönliche Weise verwickelt, dass er meinte, das Recht zu haben, Bescheid zu wissen.


    "Ich habe nichts dagegen, dass du teilnimmst - als mein Sklave", antwortete Skinner mit einem Schulterzucken. "Keines der anderen Mitglieder wird etwas dagegen haben, dass der Hüter seinen Sklaven dabei hat, aber falls du eine Stimme willst, musst du ein Mitglied werden und Zeit und Mühe aufwenden. Das ist nur fair."


    "Ja. Das ist fair genug und so sehr ich es hasse, die Gelegenheit verstreichen zu lassen, sehr wütend zu werden und mit lauter Stimme zu sprechen", grinste Mulder seinen Meister an, "denke ich, ich muss Nein sagen. Wie es ist, habe ich genug langfristige Verpflichtungen in meinem Leben - eine davon ist sehr zeitraubend." Er starrte seinen Meister bedeutungsvoll an.


    "Ah, die X-Akten beanspruchen nicht so viel deiner Zeit", hänselte Skinner.


    "Ich dachte mehr an die Forderungen meines Meisters und seiner unersättlichen sexuellen Bedürfnisse", grinste Mulder.


    "Unersättlich?"


    Skinner schob seine Trainingshose runter, enthüllte eine beachtliche Erektion.


    "Das ist richtig, Junge - komplett und vollkommen zügellos. Jetzt schaff deinen Arsch hier rüber und kümmere dich darum."


    Mulder trat näher, laut auflachend.


    



    ***


    



    In den nächsten Tagen stellte sich ihr Hausgast als eine launische Erweiterung ihres Haushalts heraus. Mulder und Skinner arbeiteten eine Routine aus, in der Skinner sich morgens um Lee kümmerte. Er machte ihm Frühstück, gab ihm seine Medikamente und half ihm, ein Sitzbad zu nehmen, um seine rektale Verletzung zu lindern, bevor er die Verantwortung einem der zahlreichen Menschen übergab, die sich bereit erklärt hatten, während des Tages bei Lee zu bleiben.


    Mulder ging früher als üblich zur Arbeit und kam auch früher heim - während Skinner bis spätabends blieb, um seine Arbeit zu beenden. Mulder gab Lee seine Abendmahlzeit und kümmerte sich um ihn, bis Skinner nach Hause kam.


    Mulder hatte den Eindruck, dass es war, als hätte man ein schlecht gelauntes Kind - oder ein sehr widerspenstiges Hündchen - im Apartment. Das einzige Problem war, dass er sicher war, er könnte für ein Hündchen oder ein Kind eine gewisse Zuneigung empfinden, doch Lee war eine andere Sache. Ihr Gast war ganz einfach unverschämt zu Mulder, während er kein Wässerchen trüben konnte, wenn er bei Skinner war.


    Nicht, dass Mulder überrascht war - tatsächlich verstand er das sogar auf einer gewissen Ebene. Lee hatte Angst und er suchte jemanden, um die Leere zu füllen, die Franklin hinterlassen hatte. Außerdem hatte er schreckliche Angst, keinen Platz zum Leben zu haben, nachdem er sich erholt hatte und hoffte eindeutig, falls er seine Karten richtig spielte, dass Skinner entschied, er wäre bereit für einen zweiten Sklaven.


    Mulder tat sein Bestes, seine Eifersucht und seine Laune im Zaum zu halten - im Augenblick hatte sein Meister eine Menge um die Ohren und das letzte, was er brauchte, war, dass sein Sklave ausflippte und ihm noch mehr Probleme bereitete. Dennoch nagte es an ihm.


    Mulder war derart von der Situation in Anspruch genommen, ganz zu schweigen von dem bevorstehenden Haus-Treffen, dass er unvorsichtig wurde - und sich als Resultat allein in der Parkgarage des Hoover-Gebäudes um 7.00 Uhr am Freitag Abend fand, eine Pistole gegen seinen Hinterkopf gepresst.


    Er und Skinner hatten für diesen Tag ihre Lee-Schichten getauscht, da Skinner zeitgerecht nach Hause fahren wollte, um mit Lee ein langes Gespräch zu führen, vor dem Treffen des Hauses, das er für 21.00 Uhr angesetzt hatte. Lee war schon nervös deswegen - er schien das Treffen wie die Gefängniskommission anzusehen, die über seine vorzeitige Entlassung entschieden hatte, trotz Skinners Versicherung des Gegenteils.


    Auch Mulder wollte rechtzeitig zum Treffen kommen. Er war derart in Gedanken versunken, während er zu seinem Auto joggte, dass er den dunklen Schatten in dem Fahrzeug nicht bemerkte, bis es zu spät war und er im Fahrersitz saß - und da war es, dass er das Klicken der Waffe hörte.


    "Hallo, Mulder", sagte eine vertraute Stimme. "Allein unterwegs ohne Big Daddy, der Ihre Hand hält?"


    "Krycek. Sie müssen entweder taub oder dämlich sein", knurrte Mulder, seine Hände verkrampften sich um das Lenkrad. "Haben Sie nicht gehört, was Skinner Ihnen gesagt hat, als Sie das letzte Mal auftauchten?"


    "Sie meinen die zwecklosen Drohungen? Ich habe sie gehört. Was Sie verstehen müssen, ist, dass Skinner einer von den guten Jungs ist."


    Mulder blickte in den Rückspiegel und sah, dass sein ehemaliger Partner einen grimmig amüsierten Ausdruck in seinem Gesicht trug.


    "Und die guten Jungs tun nicht mehr, als Sie ein-oder zweimal in den Magen zu boxen. Skinner weiß, es gibt kein Gefängnis in diesem Land, das mich halten könnte, wenn man bedenkt, wen ich kenne und was ich weiß. Und er ist eine viel zu leuchtende Erscheinung, um mich selbst zu töten. Also war es nur ein Bluff. Ich bin viel mehr besorgt wegen der Drohungen meiner Meister als des Ihren, Mulder."


    "Wer sind Ihre Meister, Krycek? Für wen arbeiten Sie heutzutage? Lassen Sie immer noch diesen Zigaretten rauchenden Bastard seine fauligen Dämpfe über Sie atmen oder haben Sie sich weiter entwickelt und Ihre Dienst anderswo verkauft?"


    "Das ist nicht wichtig. Was wichtig ist, ist, dass Sie eine Chance haben, die verpasste Gelegenheit der letzten Woche wieder gut zu machen."


    "Ah, schwebt ein weiteres Raumschiff über Oregon?"


    "Noch nicht - und nicht Oregon. Ich vermute, letztes Mal gab ich Ihnen nicht genügend Zeit. Diesmal können Sie sich vorbereiten."


    "Das wird nichts ändern. Ich gehe trotzdem nicht", schnappte Mulder.


    "Sie müssen. Das ist größer als Sie und Ihr verdammter, dämlicher Spartakus-Komplex. Das ist etwas, was Sie Ihr Leben lang bedauern werden, wenn Sie es nicht verfolgen. Ich gehe jetzt, aber Sie können sehr bald einen weiteren Besuch von mir erwarten - und alles, was ich hören will, wenn ich zurückkomme, ist, dass Sie bereit sind, Ball zu spielen. Oh, und Mulder, dieses Mal ... sagen Sie Skinner nicht, dass ich Sie besucht habe."


    Das kalte Metall von Kryceks Pistole bohrte sich härter in Mulders Nacken und war dann verschwunden. Mulder hörte die Wagentüre sich öffnen und schließen, dann war er wieder allein. Kurz überlegte er, aus dem Wagen zu springen und seiner Nemesis hinterher zu jagen, doch er wusste, es wäre sinnlos - Krycek war zu schnell und zu gut darin, sich im Schatten zu verstecken.


    Trotz Kryceks Anweisung hatte Mulder auf jeden Fall vor, seinem Meister von dem Besuch zu berichten. Es war vielleicht nicht das beste Timing bei allem, was vor sich ging, doch er wusste, Skinner würde es wissen wollen. Er ließ sich ins Apartment und ging geradewegs ins Wohnzimmer, rief seines Meisters Namen - nur um zu entdecken, dass Skinner nicht allein war. Franklin war bei ihm.


    "Was zum Teufel macht er hier?" wollte Mulder hitzig wissen, alle Gedanken an Krycek waren aus seinem Geist verbannt.


    Franklin hob eine Augenbraue und sah Skinner an.


    "Ihr Sklave ist nicht sehr gut trainiert. Ich hätte mehr vom Sklaven des Hüters erwartet", kommentierte er.


    "Franklin ist gerade angekommen", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Er sagt, er will reden. Ich dachte, es wäre flegelhaft, seinen Arsch auf die Straße zu treten, ohne erst zu hören, was er zu sagen hat."


    Franklins Lippen verzogen sich höhnisch. "Sie würden mich nirgendwohin treten, Skinner."


    Er blickte sich im Zimmer um, sah die Couch und setzte sich darauf. Mulder trat vor, bereit zu explodieren wegen der Art, wie ihr ungeladener Gast eine Gastfreundschaft annahm, die ihm nicht entgegengebracht wurde.


    "Fox."


    Skinner schnippte seine Finger und Mulder wanderte widerstrebend an seines Meisters Seite, kniete nieder.


    "Das ist besser. Wir müssen diesen Jungs ihren Platz zeigen", grinste Franklin schief, legte seine ausgestreckten Arme auf die Rückenlehne der Couch, als ob er sie besitzen würde. "Ich komme gleich zur Sache. Sie haben etwas, das mir gehört, Skinner. Ich will es zurück."


    "Falls Sie sich auf Lee beziehen, er will Ihnen nicht länger gehören", antwortete Skinner.


    Wegwerfend wedelte Franklin seine Hand. "Ah, er ist nur ein Junge. Er weiß nicht, was er will."


    "Um genau zu sein, weiß er es. Ich habe mit ihm lange über das Thema gesprochen, zweimal, als er aus dem Krankenhaus kam und heute Abend. Er hat sehr deutlich klargemacht, dass er mit Ihnen nichts mehr zu tun haben will."


    Mulder beobachtete, wie Franklins weltmännische Tünche abbröckelte. Das Gesicht des anderen Mannes verfinsterte sich und seine Augen blitzten zornig. Wieder spürte Mulder sein Temperament hochkochen, als er sich erinnerte, was dieser Mann Ian und Lee angetan hatte. Franklin war gefährlich, sadistisch und gewalttätig.


    "Mich kümmert es wenig, ob der kleine Flegel zurückkommen will oder nicht. Er ist mein Sklave. Mein Besitz. Seit wann wählt Besitz, wem er gehört?"


    "Seit das ein demokratisches Land ist, in dem Sklaverei nur als Teil eines sexuellen Kontrakts zwischen zwei einverstandenen Erwachsenen existiert", antwortete Skinner. "Sie haben kein legales Recht auf ihn, Franklin, und Sie haben ganz bestimmt kein moralisches Recht auf ihn."


    "Er hat einen Vertrag unterschrieben. Ich glaube, das hat eine Bedeutung in den Kreisen, in denen wir uns bewegen." Franklin ließ seine Augen bedeutungsvoll über Mulder streichen.


    "Ja, das hat es, aber Sie haben jedweden Vertrag missachtet, den Sie mit Lee hatten und jetzt ist er mit Ihnen fertig. Dieses Recht hat er."


    "Würden Sie Ihrem Sklaven dieses Recht zugestehen?" knurrte Franklin. "Falls er sich entschließt, weggehen zu wollen?"


    Mulder warf seinem Meister einen Blick zu. Als er ihn als seinen Sklaven angenommen hatte, hatte Skinner ihm erläutert, dass er nur aus seinem Vertrag entlassen würde, falls es auch der Wunsch seines Meisters wäre - und dennoch ... dennoch hatte Skinner ihn bei einer der beiden Gelegenheiten gehen lassen, wo er versucht hatte, weg zu gehen - nur, damit Mulder aus freiem Willen zurückkehrte. Bei der anderen Gelegenheit hätte sein Meister sich vollkommen von ihm freimachen sollen und Mulder war unendlich dankbar für die Tatsache, dass Skinner sich geweigert hatte, seinen Sklaven zu entlassen, sogar als Mulder seinen Ehering zurückgegeben und aus ihren Verträgen eine Farce gemacht hatte.


    "Nein." Skinner sah Mulder an. "Nein, würde ich nicht - andererseits stecke ich auch niemals eine Flasche in sein Rektum. Sie hätte zerbrechen können. Dieser Riss, den Sie in Lees Arsch verursacht haben, hätte zu einer Infektion - Peritonitis - führen können, sogar zum Tod. Mein Sklave lebt nicht in Angst um sein Leben wie Ihrer. Menschen wie Sie sollten nicht für ein anderes menschliches Wesen verantwortlich sein, Franklin. Was Sie machen, ist nicht BDSM. Sie fühlen sich von dem Lebensstil angezogen, weil Sie denken, er gibt Ihnen das Recht zu Misshandlungen. Das stimmt nicht. In BDSM geht es nicht um Misshandlung oder Grausamkeit oder jemandes Selbstbewusstsein zu zerschmettern."


    "Ah, als nächstes werden Sie mir erzählen, dass es um Liebe geht", lachte Franklin. "Ich kann schon die Geigen hören, Skinner."


    "Liebe? Nicht notwendigerweise - außer Sie haben großes Glück."


    Skinner legte eine Hand auf Mulders Kopf und Mulder lehnte sich in die Liebkosung, wie er es immer tat. Er konnte es nicht unterdrücken, egal, wer zusah.


    "Aber es geht um gegenseitigen Respekt und Vertrauen und Sie haben keines von beidem mit Ihrem Sklaven, Franklin."


    "Er ist mein Sklave. Er hat keine Rechte. Ich brauche seinen Respekt nicht, oder sein Vertrauen - nur seinen Körper - und seinen Gehorsam", schnappte Franklin.


    "Wie ich sagte, dann haben Sie diesen Lebensstil völlig falsch verstanden. Behandeln Sie Ihren Sklaven wie einen geprügelten Hund und das ist alles, was Sie bekommen werden", sagte Skinner, "und bewahre, falls Sie ihm eine Minuten den Rücken zudrehen. Er wird Sie beißen für all die Misshandlungen, die Sie ausgeteilt haben. Sagen Sie mir - wenn Sie Lee berühren, genießt er es und lehnt sich an Sie in der Hoffnung auf mehr, oder zuckt er vor Ihnen zurück?"


    Franklin schürzte seine Lippen und Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Ich weiß, was ich vorziehen würde", kommentierte er. "Einen Sklaven zu haben, bedeutet nicht, jemanden zu haben, den man misshandeln kann, Franklin. Es geht darum, jemanden zu finden, mit dem Sie leben können, in einer Art Symbiose, jeder bringt das Beste im anderen heraus. Sie und Lee - sie bringen das Schlimmste heraus."


    Franklin lehnte sich zurück und applaudierte Skinners Ansprache mit langsamem, spöttischem Klatschen seiner Hände.


    "Sehr gut. Sie hatten Ihre Rede - jetzt geben Sie mir meinen Sklaven zurück."


    "Er ist nicht mehr Ihr Sklave. Sie haben jedes Recht auf ihn aufgegeben, als Sie Ihre Faust in sein Gesicht knallten und eine Flasche in seinen Arsch rammten."


    "Ich werde meinen Anspruch auf ihn nicht aufgeben - und Sie können ihn hier nicht für immer schützen", zischte Franklin. "Und während ich warte, tja, es gibt eine Menge anderer hübscher Jungs in dieser Stadt, die um eine Berührung meiner Peitsche betteln würden. Sie wissen, es gibt immer Jungs, die es rau mögen. Und falls Sie meinen Sklaven behalten, beschließe ich vielleicht, als Entschädigung Ihren zu nehmen. Fairer Tausch ist schließlich kein Raub." Er betrachtete Mulder mit einem Glitzern in seinen Augen.


    "Ist das eine Drohung?"


    Skinner wurde sehr still. Mulder konnte seines Meisters Muskeln durch seine Hose sich verkrampfen spüren. Er sah auf, wusste, die Stimmung hatte sich verändert und die Handschuhe wurden abgestreift.


    "Es ist eine Tatsache. Falls Sie meinen Jungen behalten, sollten Sie dafür sorgen, dass der Ihre beschützt ist - jemand könnte es als gierig ansehen, wenn Sie eines anderen Mannes Besitz an sich nehmen, wenn Sie schon einen eigenen Sklaven haben."


    "Bluffen Sie nicht, Franklin. Falls Sie einen Finger an Fox legen, sind Sie tot. Das wissen Sie."


    Skinner bewegte seine Hand und legte sie schützend auf Mulders Schulter, drückte fest.


    "Wer bedroht jetzt wen?" höhnte Franklin.


    "Ich habe dafür keine Zeit. Verschwinden Sie von hier, Franklin, und verschwinden Sie aus dieser Stadt, weil Sie niemanden finden werden, der mit Ihnen spielen wird, nach allem, was passiert ist."


    "Sie sind ein Narr, Skinner. Sie sind zu weich. Sie denken, jeder in dieser Stadt will wie Sie spielen? Sie irren sich. Es wird immer Unterwürfige geben, die Männer mit meiner Art von Schärfe mögen. Ich werde weiterspielen, selbst wenn Sie Ihre Macht als Hüter missbrauchen und alle Subs in der Stadt anweisen, nicht mit mir zu spielen. Sehen Sie, es wird immer welche geben, für die Ihre Warnung bloß als großartiges Aphrodisiakum dient. Anstatt abgeschreckt zu werden, werden Sie mich suchen. Sie wissen es und ich weiß es."


    Mulder warf einen Blick zu seinem Meister hinauf. Von der Art, wie der Kiefer des großen Mannes verkrampft war, konnte er sehen, dass sein Meister die Wahrheit in dieser Feststellung erkannte. Franklin sprach nur aus, was Skinner bereits unter vier Augen zu Mulder gesagt hatte.


    "Wie oft, denken Sie, werden Sie damit durchkommen?" fragte Skinner. "Früher oder später wird eines Ihrer Opfer zur Polizei gehen."


    "Denken Sie?" lächelte Franklin. "Genauso, wie Lee es vielleicht tun wird? Oder Ihr weinerlicher Freund - Ian?"


    Mulder war auf seinen Füßen und halb durch den Raum, seine Faust zum Schlag erhoben, bevor Skinner ihn einholte und zurückriss.


    "Vielleicht brauchen Sie ein paar Tipps, wie Sie ihn kontrollieren können", bot Franklin an.


    "Ich könnte ein paar Dinge vorschlagen ... ich mag Jungs wie ihn - Jungs mit Feuer, Jungs, die nicht einfach gehorchen - Jungs, die unter dem Absatz zerdrückt werden müssen, bis sie tun, was ihr Meister verlangt."


    Er warf Mulder ein verrücktes Grinsen zu, seine Augen entflammt mit teuflischem Vergnügen.


    "Ich fand ihn immer interessant. Ich mag meine Jungs ein bisschen schöner auf traditionelle Art, das gebe ich zu, aber er hat Feuer. Es wäre so gut, das auszutreten."


    Franklin bohrte seinen Absatz in den Teppich, um den Punkt klar zu machen und Skinners Hand, die sich in Mulders Schulter vergraben hatte, drehte sich um in ein beruhigendes Streicheln.


    "So ein Hitzkopf. Es macht keinen Spaß, wenn sie leicht zu zähmen sind. Ich mag die Herausforderung", setzte Franklin fort. "Lee war amüsant, aber er ist nur ein Kind. So ungezogen, obwohl er weiß, dass er bestraft werden wird. Er kann einfach nicht anders. Wenn ich ihn zurückbekomme, nehme ich ihn mit auf den letzten Schritt der Reise. Ich werde ihn brechen. Danach wird er nie wieder ungehorsam sein."


    "Sie werden niemanden brechen, weil Sie die Stadt verlassen werden", widersprach Skinner eisern. "Und ich werde dafür sorgen, dass sich die Nachricht verbreitet, wo immer Sie hingehen. Ich werde in jeder Stadt mit einer Szene verbreiten, dass Sie zu gefährlich sind, um mit Ihnen zu spielen. Die Nachricht wird rumgehen. Sie werden Ihre Aktivitäten ernsthaft eingeschränkt finden."


    Nun war Franklin an der Reihe, erschüttert auszusehen. Seine dunklen Augen glitzerten wütend, als er erkannte, das Skinner tatsächlich diese Macht hatte. Und obwohl er immer noch willige Unterwürfige zum Spielen finden könnte, wäre es nicht einfach und er müsste die weniger angesehenen Bars absuchen, um zu finden, wonach er suchte. Es würde mehr seiner Zeit und Energie beanspruchen und wäre für ihn persönlich gefährlicher.


    "Ich werde nicht weggehen", fauchte er. "Wer will mich zwingen? Ich habe kein Verbrechen begangen, das vor Gericht geahndet wird und Sie werden das Gesetz nicht in Ihre eigenen Hände nehmen, nicht wahr, Skinner? Ich habe geschäftliche Interessen in dieser Stadt. Ich habe mich hier niedergelassen und habe vor zu bleiben. So leicht werden Sie mich nicht los. Sie haben sich einen gefährlichen Feind geschaffen, Skinner. Ich werde nicht nur Lee zurück bekommen - ich werde Ihnen auch Ihren Job streitig machen. Ich mag den Gedanken, der nächste Hüter des Hauses zu sein - ist der Sklave im Job inkludiert, frage ich mich? Ich hoffe es sehr."


    Franklin lachte über seinen eigenen Witz, seine Augen strichen lüstern über Mulders Körper, als ob er ihn im Geiste ausziehen würde.


    "Ich denke, es ist Zeit, dass Sie gehen."


    Drohend bewegte sich Skinner auf Franklin zu, jeder Muskel in seinem Körper angespannt. Mulder wusste, es brauchte seines Meisters ganze Selbstbeherrschung, nicht zu platzen, Franklin zu schnappen und mit körperlicher Gewalt aus dem Apartment zu werfen.


    "Das denke ich auch. Es war ein Vergnügen, Ihren willigen Sklaven wiederzusehen, Skinner. Ich bin sicher, er wird mit der festeren Hand glücklicher sein, die ich liefern kann. Ich habe herausgefunden, dass die Unkontrollierbarsten das immer sind. In der Zwischenzeit, wenn Sie meinen Sklaven betreffend vernünftig geworden sind, können Sie mich unter dieser Nummer erreichen." Franklin griff in seine Brieftasche und holte eine Visitenkarte heraus, die er auf die Armlehne der Couch legte. "Falls ich nichts von Ihnen höre, können Sie sich als in einen extrem hässlichen und sehr gefährlichen Kampf verwickelt ansehen. Ich freue mich auf Ihren Anruf", murmelte er.


    Skinner gab keine Antwort. Er öffnete einfach die Türe, damit ihr uneingeladener Gast hinausgehen konnte und knallte sie hinter ihm zu.


    "Das ist alles nur ein Bluff", sagte Skinner, nachdem ihr Gast gegangen war.


    "Denken Sie?" meinte Mulder. "Tut mir leid, Walter, aber ich habe früher schon Männer wie ihn gekannt. Er ist ein Fanatiker - und er glaubt, was er sagt. Ich bin nicht so sicher, dass es ein Bluff ist."


    "Aber was kann ich tun?" Mit einem Seufzen setzte sich Skinner auf die Couch. "Er weiß, dass meine Hände gebunden sind. Alles, was ich tun kann, ist, die Nachricht über ihn zu verbreiten - aber auch diesbezüglich hat er recht. Es wird immer ein paar Idioten dort draußen geben, die mit ihm spielen wollen, wegen seiner Reputation. Er wird es ein bisschen ärgerlich finden, dass er nicht an den großen Ereignissen teilnehmen und in die führenden Bars gehen kann. Und aus der Szene verbannt zu werden, wird ihn wütend machen - aber irgendwo wird er Menschen zum Spielen finden. Leute wie er tun das immer."


    Mulder wurde an Kryceks Kommentar über seinen Meister erinnert. Das machte ihn wütend - Krycek und Franklin konnten mit ihrem Verhalten durchkommen, gerade weil Männer wie Skinner ehrenwert und gesetzestreu waren.


    "Ich glaube, die guten Jungs haben einfach nicht das Waffenarsenal, das den bösen Jungs zur Verfügung steht", murmelte Mulder.


    "Das glaube ich auch." Hilflos spreizte Skinner seine Arme.


    Mulder überlegte, seinem Meister von Krycek zu erzählen, doch das schien nicht der richtige Zeitpunkt zu sein. Er war nicht sicher, ob es jemals den richtigen Zeitpunkt gäbe, wie die Dinge liefen.


    "Wo ist Lee?" Mulder sah sich im Zimmer um.


    "Ich habe ihn raufgeschickt, als ich sah, dass Franklin an der Tür war."


    "Ich sehe besser, ob er okay ist."


    



    ***


    



    Langsam wanderte Mulder die Treppe hinauf, in Gedanken versunken. Er war zornig, Kryceks Knecht zu sein, genauso, wie er zornig war, dass Franklin aussah, als würde er aus diesen Ereignissen rauskommen, ohne irgendeinen Preis zu bezahlen. Nicht nur das - Franklin bauschte die Situation zu einer Art Krieg auf. Mulder war mehr als wütend - er war rasend vor Wut. Krycek und Franklin vermasselten so viele Leben und sie schienen gegen das Gesetz immun zu sein - ein Gesetz, für das er seine Karriere aufgewendet hatte, es hoch zu halten. Wieso sollten diese Männer vor der Gerechtigkeit geschützt sein? Und warum sollten Menschen wie sein Meister und Ian und sogar Lee - so unangenehm der Bengel war - deswegen leiden?


    Mulder blieb vor Lees Schlafzimmer stehen und klopfte an die Tür. Es kam keine Antwort. Er stieß die Türe auf und spähte hinein - doch der Raum schien leer zu sein. Verwirrt betrat Mulder das Zimmer und sah sich um.


    "Lee?" rief er.


    Stille - die von einem leicht gedämpften Geräusch aus dem Schrank unterbrochen wurde. Stirnrunzelnd öffnete Mulder die Schranktür. Der Schrank war voll mit dem Überschuss seiner eigenen Kleider, die nicht in den Schrank im Schlafzimmer seines Meisters gepasst hatten, aber er konnte gerade noch zwei Füße sehen, die darunter hervorragten.


    "Lee?" sagte er noch einmal, kniete nieder, um einen besseren Blickwinkel zu bekommen.


    Lee kauerte unter den Kleidern auf eine Art, die komisch gewesen wäre, wenn nicht der Ausdruck im Gesicht des Jungen gewesen wäre. Er zitterte unkontrollierbar - und seine Haut war blass und schweißbedeckt.


    "Wird mich Walter ihm zurückgeben?" flüsterte Lee. "Er wird mich bestrafen, weil ich weggelaufen bin. Er wird ..."


    "Lee, es ist okay. Walter hat Franklin weggeschickt. Niemand wird dich ihm geben. Komm raus. Es ist sicher."


    Er streckte eine Hand aus. Lee sah sie einen Moment an, ergriff sie dann und ließ sich aus dem Schrank ziehen.


    "Oh, Scheiße." Mulder sah den Fleck auf Lees Trainingshose, in der Gegend seines Schoßes.


    "Es tut mir leid. Ich konnte nicht anders ... ich dachte ... ich hörte sie reden. Ich hörte Walter sagen, dass er dich nicht gehen lassen würde, deshalb dachte ich, er würde ..."


    Lee bedeckte seinen befleckten Schoß mit seinen Händen, ganz klar verlegen, weil er vor Angst in seine Hose gepinkelt hatte.


    "Es ist okay", meinte Mulder beruhigend.


    "Ist es nicht! Er ist hinter mir her! Er wird mich umbringen! Du verstehst das nicht! Er wird mich, verdammt noch mal, umbringen!" schrie Lee hysterisch.


    "So wird das nichts ...", begann Mulder, legte eine tröstende Hand auf Lees Schulter.


    Der jüngere Mann flippte aus, tigerte im Zimmer hin und her, schluchzte herzzerreißend. Verblüfft beobachtete ihn Mulder für einen Moment, dann musste er lachen. Lee beruhigte sich und starrte Mulder an, ein zorniger Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Tut mir leid", sagte Mulder unter Kichern. "Aber du siehst wirklich lächerlich aus, Lee."


    "Du Bastard!"


    Lee stürmte auf ihn los und hämmerte seine Fäuste gegen Mulders Brust. Mulder war einige Jahre älter, mehrere Zentimeter größer und ein trainierter FBI-Agent, daher überwältigte er den Jungen mit Leichtigkeit. Er packte Lees Arm, drehte ihn auf seinen Rücken und führte ihn Richtung Badezimmer ab.


    "Zieh deine Hosen aus und geh unter die Dusche, Lee", sagte Mulder fest.


    Lee sträubte sich ein paar Sekunden, wand sich hilflos in Mulders viel stärkeren Armen, dann brach der Junge plötzlich zusammen und begann zu schluchzen - nur waren das keine Krokodilstränen. Sie waren echt. Verzweifelt klammerte sich Lee an Mulder fest und weinte sein Herz raus. Mulder legte seine Arme um den Jungen und hielt ihn fest, streichelte sanft Lees dunkles, geschorenes Haar. Wieder spürte er seine Wut auf Franklin hochbrodeln.


    Lee war nicht gerade sein liebster Mensch der Welt, doch seine Angst und Trauer waren ehrlich genug. Nach dem, was Mulder über Lees Vergangenheit erfahren hatte, hatte der Junge bis jetzt den kurzen Strohhalm gezogen, mit einem gewalttätigen, misshandelnden Stiefvater, der das Muster für Lees spätere Beziehungen mit anderen Männern festgelegt hatte. Unglücklicherweise war Lee nicht jemandem wie Skinner begegnet, der ihm vielleicht hätte helfen können, sondern hatte Franklin gewählt - und jetzt war er verloren, verletzt und hatte fürchterliche Angst.


    Endlich linderte sich das Schluchzen und Mulder ließ den jungen Mann los, half ihm beim Entkleiden und schob ihn danach unter die warme Dusche. Bis jetzt hatte immer Skinner Lee beim Baden geholfen, daher hatte Mulder den jüngeren Mann nie vollkommen nackt gesehen - und der Anblick schockierte ihn. Lees Körper war eine Landkarte der Misshandlungen, angefangen von Zigarettenverbrennungen bis zu den weißen Narben, die von schweren Auspeitschungen verursacht worden waren, einige davon offensichtlich kürzlich entstanden, doch andere so alt, dass der Schaden verursacht worden sein musste, als er noch ein Kind war. Mulder konnte den jungen Mann nur bedauern, was ihn noch zorniger machte, weil Franklin jemanden brutal behandeln konnte, der in der Vergangenheit so offensichtlich misshandelt worden war.


    "Ich hole dir eine andere Hose."


    Mulder ging ins Schlafzimmer und atmete tief und keuchend durch, entsetzt von dem, was er gesehen hatte - Lees Verhalten und seine Narben - und er beschloss, den Jungen von nun an so gut er konnte zu behandeln, egal, wie sehr Lee ihn provozierte. Mulder holte eine Trainingshose aus der Kommode und schlenderte ins Badezimmer zurück.


    Lee sah ihn mit neu gewonnenem Respekt in seinen Augen an, als der Agent zurückkehrte, obwohl er sich nicht davon abhalten konnte, theatralisch zu zittern, während er unter der Dusche stand, nur, um die Situation ein bisschen schlimmer darzustellen.


    "Ich nehme an, du hast unten an der Tür gelauscht, während Walter mit Franklin redete?" kommentierte Mulder in neutralem Tonfall.


    Lee zuckte seine Schultern. "Ich musste wissen, was mit mir passieren würde", flüsterte er, nun nach all der Hysterie gründlich niedergeschlagen.


    "Lee, Walter hat dir gesagt, er würde dich Franklin nicht zurückgeben. Du solltest ihm vertrauen."


    "Warum?" Lee blinzelte, das Wasser haftete an seinen langen Wimpern, ließ ihn unmöglich jung aussehen.


    "Weil er ein Mann ist, der zu seinem Wort steht."


    Lee zuckte seine Schultern. "Habe nie einen von denen kennen gelernt. Ich glaube nicht, dass sie wirklich existieren", antwortete er.


    Mulder atmete tief ein. Von dem, was er über Lees Leben erfahren hatte, war er nicht sicher, dass er ihm das ankreiden konnte.


    "Na schön, wir sind im Moment die einzigen Freunde, die du hast, Lee, also schlage ich vor, du versuchst, wenigstens uns zu vertrauen."


    Er drehte das Wasser ab und reichte dem jungen Mann ein Handtuch.


    "Du magst mich nicht sehr, stimmt's?" sagte Lee, trocknete sich ab.


    "Ich will dich mögen, Lee", antwortete Mulder vorsichtig. "Aber dir ist es gleichgültig, ob ich dich mag oder nicht", wies er hin, händigte dem Jungen die sauberen Kleider aus.


    "Du hast Angst, ich nehme dir deinen Meister weg ... und das werde ich. Verstehst du, das ist der einzige Weg, wie ich in Sicherheit bin. Wenn ich hier bleibe, wird Franklin nicht wagen, mich anzufassen. Ich habe nichts, wo ich sonst hingehen könnte. Ich habe nichts dagegen, wenn ich nach dir der zweite Sklave oder was auch immer bin - vielleicht könnten wir einen Dreier machen? Ich wette, Skinner würde uns gern beobachten, wenn wir es uns gegenseitig besorgen. Wir könnten ihm eine Show bieten. Du und ich ... was meinst du? Du könntest es ihm vorschlagen."


    Lees mandelförmige, braune Augen leuchteten fröhlich wegen seines Plans. Mulder schauderte schon bei dem Gedanken.


    "Lee, das wird nicht passieren", sagte er ruhig. "Ich verstehe deine Ängste, aber sich hinter Walter zu verstecken, wird deine Probleme nicht lösen." Lees Gesicht verzerrte sich wütend.


    "Du kannst entweder mit mir zusammenarbeiten oder ich werde dich umgehen", schnappte er. "Auf jeden Fall werde ich bleiben."


    Damit stolzierte er zurück ins Schlafzimmer.


    



    ***


    



    Mulder seufzte und fuhr sich mit einer Hand müde durch sein Haar. Erst tauchte Krycek auf, dann Franklin, und jetzt streckte diese kleine Komplikation ihren hässlichen Kopf raus. Er wusste, er sollte es seinem Meister erzählen, war jedoch der Meinung, dass Skinner im Moment mehr als genug Probleme hatte, um die er sich kümmern musste, ohne herauszufinden, dass Lee plante, seinen Harem für ihn zu vergrößern.


    Mulder schüttelte sich aus seinen Träumereien und sah auf seine Uhr. Es war 20.45 Uhr - das Haus würde sich in ein paar Minuten treffen. Er rannte die Treppe hinunter und fand seinen Meister in der Küche beim Kaffee kochen und Tassen herausstellen.


    "Entschuldigung - Lee hatte eine Krise", meinte Mulder als Erklärung. "Walter - er hat eine Scheißangst. Er hat einiges von dem mitgehört, was Sie zu Franklin sagten. Ich fand ihn im Schrank versteckt - er hatte solche Angst, dass Sie ihn Franklin ausliefern würden, dass er in seine Hose gepisst hat."


    "Oh, Scheiße." Skinner stemmte seine Hände in seine Hüften.


    "Es ist okay - ich habe ihn beruhigt und unter die Dusche gesteckt, aber ich weiß nicht, ob er heute in der Lage sein wird, vor dem Haus zu sprechen. Seine Angst ist so schon groß genug."


    "Darum kümmern wir uns, wenn wir dazu kommen. Ich werde ihn nicht zwingen, mit ihnen zu reden", sagte Skinner, rieb eine müde Hand über seine Augen.


    Mulder tat sein Meister unendlich leid. Bis jetzt hatte er immer gedacht, der Titel Hüter des Hauses wäre eher ein Ehrentitel - bloß eine Quelle für Status und Ansehen, doch er fing an zu verstehen, dass er eine Menge Verantwortung mit sich brachte - und sein Meister hatte schon mehr als genug Verantwortung auf seinen breiten Schultern lasten. Niemand war unverwundbar - Skinner war nur menschlich und musste den Stress spüren. Da waren einfach zu viele Anforderungen an seine Zeit und Energie - er hatte einen schweren, mächtigen Job, einen Sklaven, der - wie Mulder als erster zugab - viel Mühe bei der Wartung benötigte, und jetzt das.


    "Wie wünschen Sie, dass ich mich beim Treffen verhalte, Meister?" erkundigte sich Mulder, trat hinter seinen Meister und gab ihm eine Nackenmassage.


    Dankbar lehnte sich Skinner gegen ihn zurück.


    "Öffne die Tür, führe die Mitglieder ins Wohnzimmer - ich habe ein paar zusätzliche Stühle hineingestellt. Wir können sie gerade noch um den Tisch setzen. Frag unsere Gäste, ob sie Kaffee haben wollen und serviere ihn. Danach darfst du neben mir knien. Fox ..."


    Skinner drehte sich zu seinem Sklaven um. "Bist du sicher, dass du Hammers Angebot, ein Mitglied zu sein, nicht annehmen willst?"


    "Ich bin sicher", nickte Mulder, biss auf seine Lippe. "Ich behaupte nicht, es wäre nicht verlockend - aber es ist nichts für mich, Walter. Ich gehöre nicht gern ... ah, na ja, Sie wissen, was ich meine", grinste er. "Ich meine, Ihnen zu gehören ist fein ... aber Clubs, Gesellschaften, Vereine ... sogar das FBI ..." Er zuckte seine Schultern. "Tja, ich bin einfach nicht sehr gut darin", seufzte er.


    "In Ordnung. Dann denk daran, dass du bei diesem Treffen keine Stimme hast. Du bist hier in deiner Eigenschaft als mein Sklave - du sprichst nicht, ohne angesprochen zu werden, außer du kümmerst dich um die Bequemlichkeit unserer Gäste. Verstanden?"


    "Ja, Meister", nickte Mulder.


    In diesem Moment kam ein Summen von der Gegensprechanlage und Mulder zog sich zurück, um zu öffnen. Skinner zerrte ihn an sich und pflanzte einen liebevollen, besitzergreifenden Kuss auf seines Sklaven Lippen.


    


    "Das wird bald vorbei sein", sagte er, ließ seinen Sklaven los. "Dann können wir entspannen. Spaß haben."


    "Ja, bald." Mulder zeigte ein schwaches Lächeln.


    Er war diesbezüglich nicht sicher. Im Moment schienen zu viele Bälle in der Luft zu sein, die nach Jonglieren verlangten. Er machte sich Sorgen, wie sein Meister unter der Anspannung durchhalten würde ... und er hatte Skinner noch immer nicht von Kryceks letztem Besuch erzählt.


    



    ***


    



    Um zehn nach Neun hatten sich alle Mitglieder des Hauses versammelt. Mulder führte sie ins Wohnzimmer, brachte ihnen Kaffee, stellte Kekse auf den Tisch und machte es sich danach mit einem zufriedenen Seufzen zu seines Meisters Füßen gemütlich.


    Ein Teil von ihm sehnte sich danach, in die Prozesse direkter eingebunden zu werden, er war jedoch zufrieden genug, einfach an diesem Treffen in seiner Eigenschaft als der Sklave des Hüters teilzunehmen. Ian war nicht der einzige, der ihm einen neidischen Blick zuwarf, als er sich verlor, mit seinem Kinn auf Skinners Knie. Subs waren den Tops im Haus zahlenmäßig weit überlegen, genauso wie in der Szene und Mulders Position als der Sklave des wichtigsten Top in DC war eine Quelle des Neides.


    Falls das eine berufliche Besprechung gewesen wäre, die X-Akten betreffend, wusste Mulder, dass er auf keinen Fall hätte stumm bleiben können - und sein Meister hätte ihn auch nicht darum gebeten. Mulder wusste, dass Skinner ihn und seine Meinung in höchstem Maße respektierte. Mulder war nicht nur Skinners Sklave - er war auch der beste Agent, den er hatte, selbst wenn Assistant Director Skinner manchmal wegen der Methoden zusammenzuckte, die Special Agent Mulder anwendete, um die Wahrheit herauszufinden. Hier allerdings, in ihrem Apartment und bei diesem speziellen Treffen, war Skinner der Hüter des Hauses und Mulder war sein Sklave - und er war glücklich, genau das zu sein.


    Skinner eröffnete das Treffen, indem er den Mitgliedern berichtete, was Lee zugestoßen war. Es herrschte Gemurmel um den Tisch, danach umriss Skinner den Inhalt seiner Konversation mit Franklin früher an diesem Abend. Die Gespräche gerieten außer Kontrolle, bis Skinner die Anwesenden zur Ordnung rief.


    "Ich habe euch nicht hergebeten, um nur herumzusitzen und wiederzukäuen, was passiert ist - ich muss wissen, welche Aktionen wir Franklin betreffend setzen", sagte er streng. "Weiß einer von euch etwas über ihn? Da Lee nicht aussagen wird, gibt es andere Skelette in seinem Schrank, die wir verwenden können, um ihn aus der Szene zu vertreiben oder ihm genügend Angst einzujagen, um ihn in der Reihe zu halten, damit er nicht noch jemanden verletzt?"


    "Ich habe Gerüchte gehört ...", meldete sich ein schüchterner, schlanker, blonder Mann zu Wort. "Ich weiß nicht, ob sie wahr sind, aber ..."


    "Erzähl es uns, Ben", nickte Skinner.


    "Franklin sagt, er kam geschäftlich her, aber ich hörte, er geriet in einer anderen Stadt in ähnliche Schwierigkeiten. Als er angegriffen wurde ... na ja, sagen wir einfach, dass der Junge, der ihn anzeigte, ein paar Tage später tot in einem Müllcontainer gefunden wurde."


    "Wurde Franklin von der Polizei verhört?" wollte Skinner wissen.


    "Natürlich - aber er hat immer ein Alibi. Jemand anderer sagte, er kennt ausgebildete Killer. Gedungene Mörder. Er bezahlt sie, damit sie seine Drecksarbeit für ihn erledigen."


    Mulders Ohren spitzten sich. Er konnte den Ausdruck gedungene Mörder nicht hören, ohne an Alex Krycek zu denken - und das erinnerte ihn an Kryceks Besuch vorhin. Wie lange, bevor ihn Krycek wie versprochen wieder besuchen würde? Ein Tag? Eine Woche? Und was würde er dieses Mal anstellen, wenn sich Mulder wieder weigerte, dem UFO nachzuforschen? Sollte er es erforschen? Als er sich das letzte Mal geweigert hatte, war Gibson entführt worden. Wer wäre der nächste? Scully? Skinner?


    Er warf einen Blick zu seinem Meister hoch, sein Herz hämmerte rasend in seiner Brust. Er könnte nicht ertragen, einen seiner beiden engsten Freunde zu verlieren. Ohne Scully oder Skinner wäre er verloren. Samantha zu verlieren war schlimm genug gewesen - er konnte diese Qual nicht noch einmal durchleben. Das war der Grund, warum er keine Beziehung einging, doch irgendwie hatten Scully und Skinner sich unter seiner Verteidigung durchgemogelt, als er nicht aufgepasst hatte und hatten ihre speziellen Nischen in seinem Herzen in Beschlag genommen - und nun wurde das von Krycek und Franklin bedroht. Seine Wut, niemals weit unter der Oberfläche, brodelte hoch und er spürte, dass er sich unter seines Meisters nebenbei liebkosender Hand verspannte, während der große Mann träge sein Haar streichelte.


    Mit wachsender Bestürzung hörte Mulder zu, während alle Haus-Mitglieder zu Wort kamen. Das war zu viel Gerede. Die Leute erfreuten sich daran, sich endlos über das Geschehene auszulassen, die Folgen, die sich daraus ergaben und wie entsetzlich das alles war. Aber sie ignorierten Skinners wiederholte Bitte zu diskutieren, welche Aktionen realistisch gesetzt werden könnten. Sie zogen es vor zu jammern und sich der Dramatik hinzugeben, anstatt nach einer Lösung zu suchen. Mulder fragte sich, wie sehr es jeden von ihnen tatsächlich betraf. Lee war nicht beliebt und was ihm zugestoßen war, war weit entfernt und abstrakt - sie hatten nicht wie Mulder die unmittelbaren Auswirkungen sehen müssen. Lees Angst und seine Verletzungen waren nicht einmal real für sie - genauso wenig wie Franklins Drohungen.


    Während die Mitglieder die Möglichkeiten diskutierten, konnte sich keiner von ihnen auf etwas einigen. Mulder beobachtete, wie das Treffen zerfiel, sein Zorn verstärkte sich mit jeder Sekunde. Skinner ließ jeden aussprechen, was der Höflichkeit seines Meisters entsprach, sie jedoch nirgendwo hinführte.


    Mulder bemerkte ein paar subtile Unterschiede im Verhalten seines Meisters als Hüter und wie er sich als AD des FBI benahm. Als Letzterer verlangte er seinen ausgebildeten, bezahlten Agenten einiges ab und er zögerte nicht, sie hart anzugehen, falls sie ihm nicht die verlangten Informationen lieferten. Als Hüter ging er viel vorsichtiger vor. Mulder wünschte, dass der AD einen Auftritt machen und ein paar Befehle bellen würde, doch Skinner war gewissenhaft diplomatisch in seiner Rolle als Hüter.


    "Wo ist Lee? Können wir mit ihm sprechen? Woher wissen wir überhaupt, dass seine Anschuldigungen wahr sind?" fragte eines der Haus-Mitglieder.


    "Lee hat große Angst. Ich würde ihn lieber nicht rufen, wenn es nicht absolut notwendig ist", antwortete Skinner.


    "Tja, wir denken, es ist notwendig", drängte ein anderer.


    "Oh, um Gottes Willen - der Junge hat schon genug Angst", warf Ian ein. "Walter hat uns alles erzählt, was wir wissen müssen."


    "Lee ist ein notorischer Lügner."


    "Jemand hat dem Jungen eine Flasche in den Arsch gesteckt - damit lügt er nicht - es gibt medizinische Anhaltspunkte, um das zu beweisen. Und Franklin ist sein Meister, also denke ich nicht, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass es ein anderer getan hat", schnappte Ian.


    "Wir haben keinen wirklichen Beweis ...", mischte sich ein anderes Mitglied ein.


    "Haben wir nicht? Das ist nicht der erste Mensch, mit dem Franklin grob gespielt hat." Das war Hammer.


    Zu diesem Zeitpunkt redeten alle durcheinander und der Raum war mit zornigen Stimmen erfüllt.


    "Selbst, wenn das der Fall ist, Lee hat vielleicht zugestimmt. Jeder hat seine eigene sexuelle Fantasie ..."


    "Ich denke, das ist ein guter Punkt. Wir mischen uns vielleicht in private Angelegenheiten zwischen Meister und Sklave ein. Wir sind schließlich nicht dazu da, jemandes Vorlieben zu hinterfragen."


    "Ich verstehe nicht, wie du sagen kannst ..."


    "Das sage ich doch nicht - was ich sage, ist ..."


    "OH, UM GOTTES WILLEN!" explodierte Mulder, seine Stimme durchschnitt die Kakophonie aus Stimmen wie ein Messer.


    Er hob sich auf seine Füße, völlig unfähig, auch nur einen Moment länger stumm zu bleiben.


    "Lee lügt nicht - und falls ihr Franklin damit durchkommen lasst, könnt ihr das Haus auch gleich auflösen, weil es nicht mehr als ein Kaffeekränzchen ist. Walter hat euch um Vorschläge für Aktionen gebeten. Er hat einen Jungen dort oben, der fürchterliche Angst um sein Leben hat und er wendet sich an euch um Hilfe. Falls ihr weiterhin verdammt nutzlos sein wollt, dann verschwindet von hier und lasst das Walter allein erledigen - aber nörgelt ja nicht herum, dass er euch nicht konsultiert hat, weil er es ganz bestimmt versucht hat."


    Da herrschte eine lange, entsetzte Stille, danach wendete sich Skinner an seinen Sklaven und sprach im leisesten Ton: "Fox, ich will, dass du in unser Schlafzimmer hinaufgehst, das schwarze Paddel aus der obersten Schublade meiner Kommode holst, dich ausziehst und dann auf mich wartest. Ich komme nach, sobald wir das Treffen beendet haben und du weißt, was du erwarten darfst."


    Mulder schluckte krampfhaft. Er blickte sich unter den versammelten Menschen um, die ihn noch immer mit schockiertem Ausdruck anstarrten, dann zurück zu seinem Meister. Skinners Gesicht war eine grimmige, steinerne Maske und seine Augen waren todernst. Mulder war sich bewusst, dass er gerade für seinen Meister alles schlimmer gemacht hatte und das war etwas, das er zutiefst bedauerte.


    Er senkte seinen Kopf vor Skinner, murmelte ein hastiges Ja, Meister und verließ eilig das Zimmer. Im Vorbeigehen fand er Augenkontakt mit Ian und sein Freund verzog mitfühlend sein Gesicht, was Mulder ein bisschen aufheiterte. Wenigstens Ian war nicht böse auf ihn - worauf sein Meister jedes Recht hatte.


    



    ***


    



    Langsam wanderte Mulder die Treppe zum Schlafzimmer hinauf, sein Herz hämmerte in seiner Brust. Er war immer noch wütend - aber diesmal wütend auf sich selbst. Skinner hatte ihm eine Stimme angeboten - bei mehr als einer Gelegenheit - doch er hatte sie ausgeschlagen. Sein Meister hatte ihm erlaubt, an dem Treffen in seiner Eigenschaft als Sklave teilzunehmen, aber sogar das war ein Nachgeben von Skinners Seite - und zwar eines, das Mulder gewaltig vermasselt hatte.


    Betäubt setzte sich Mulder auf das Bett. Er bedauerte nicht, was er gesagt hatte - es war lediglich die Wahrheit gewesen. Er war sich jedoch bewusst, dass er nicht nur nicht das Recht hatte, es zu sagen. Ganz bestimmt hatte er nicht das Recht, es auf die Art zu sagen, wie er es getan hatte. Wenn er an die geschickte Weise dachte, wie Skinner in dem Treffen den Vorsitz geführt hatte, wie diplomatisch er gewesen war, wie er jedermanns Argumenten zugehört hatte, fühlte sich Mulder beschämt. Er verdiente diese Züchtigung - und er hatte ein Gefühl, es würde eine harte Bestrafung werden.


    Mit sich umdrehendem Magen ging er zur Kommode rüber und öffnete sie. Skinner hatte dieses bestimmte Paddel absichtlich gewählt - und Mulder wusste, warum. Es war nicht eines, das sein Meister sehr oft verwendete; er bewahrte es für diese Gelegenheiten in der Schublade auf, wenn Mulder Eckenzeit im Schlafzimmer aufgebrummt bekam. Falls er zappelte, verpasste ihm Skinner einen Schlag mit dem schwarzen Paddel. Das genügte, um seinen Sklaven zu erinnern, still in Position zu bleiben. Sein Meister hatte nie eine volle Tracht Prügel mit dem Paddel verabreicht - bloß ein Schlag hie und da - und diese Hiebe stachen so sehr, dass Mulder immer aus vollstem Herzen dankbar war, dass sein Meister dieses bestimmte Werkzeug nicht verwendete, um mehr als einen Schlag zu liefern.


    Mulder setzte sich auf das Bett und untersuchte das Paddel. Es war aus Holz gemacht, mit Gummi überzogen und in die Oberfläche waren Löcher gebohrt, damit es schneller durch die Luft sausen und auf diese Art härtere Schläge austeilen konnte. Mulder spürte seinen Magen einen kleinen Überschlag ausführen. Dies würde keine behagliche, kleine erotische Tracht Prügel werden - es würde weh tun - doch was am stärksten schmerzte, war das Wissen, dass er seinen Meister enttäuscht und ihm seinen Job als Hüter erschwert hatte. Mulder war ziemlich sicher, dass Skinner eifrig die Auswirkungen des Ausbruchs seines Sklaven glättete, sein übliches weltmännisches, diplomatisches Selbst war. Mulder hatte Skinner oft genug im Büro im vollen diplomatischen Modus gesehen, um zu wissen, wie gut sein Meister darin war - und er war der Empfänger von genügend Anschnauzern, wenn sie danach allein waren, um auch zu wissen, wie sehr es Skinner hasste, in die Position gedrängt zu werden, sich bei Menschen entschuldigen zu müssen, die er verabscheute. Gleichgültig, wie gut er darin war, es forderte immer seinen Preis.


    Lange Zeit starrte Mulder auf das Paddel, fand sich mit seinen Aktionen und der bevorstehenden Bestrafung ab. Schließlich entkleidete er sich und wartete auf seinen Meister, der kommen und ihm geben würde, was er verdiente. Er hörte unten Geräusche und Stimmen an der Tür, dann herrschte Stille. Mehrere Minuten vergingen, dann waren da mehr Stimmen und das Geräusch der Türe, die geöffnet und wieder geschlossen wurde. Danach, ein paar Sekunden später, hörte er Schritte auf der Treppe. Er erhob sich und kniete neben seines Meisters Seite des Bettes nieder, wartete in der Unterwerfungsstellung auf ihn, Schultern gestrafft, Augen gesenkt.


    Er hörte Skinner das Zimmer betreten, gefolgt von dem Geräusch eines tiefen, von Herzen kommenden Seufzens. Mulder stählte sich, bot das Paddel mit ausgestreckten Armen dar. Ein paar Sekunden später hörte er seinen Meister das Zimmer in seine Richtung durchqueren und er schloss seine Augen, sein Magen drehte sich um bei dem Gedanken, was kommen würde.


    Skinners Schenkel kamen in Mulders Blickfeld, als sich sein Meister auf das Bett setzte, dann fühlte er eine sanfte Hand auf seinem Haar.


    "Fox", sagte Skinner leise.


    Mulder blickte auf, ein bisschen überrascht von seines Meisters Tonfall.


    "Es tut mir leid, Meister", sagte er rasch. "Es tut mir so furchtbar leid. Ich habe dort unten alles für Sie vermasselt. Es ist ja nicht so, als ob Sie mir nicht eine Chance gegeben hätten teilzunehmen, aber ich habe sie ausgeschlagen, also hatte ich kein Recht, dort unten derart auszuflippen."


    "Fox, komm her."


    Skinner breitete seine Arme aus und Mulder starrte ihn verständnislos an.


    "Sofort", sagte Skinner ruhig.


    Mulder erhob sich und trat in seines Meisters Arme. Er stand zwischen Skinners offenen Schenkeln und Skinner schlang seine Arme um seines Sklaven Körper, drückte ihn an sich. Mulder sah verblüfft auf seines Meisters große, verkrampfte Schultern hinab, gab dann die Umarmung zurück. Er hielt Skinner fest und küsste seines Meisters Kopf.


    Endlich ließ Skinner ihn los und tätschelte das Bett.


    "Setz dich neben mich", befahl er.


    Mulder tat wie verlangt, reichte Skinner das Paddel. "Das haben Sie vergessen", meinte er.


    "Nein, habe ich nicht."


    Skinner schob das Paddel beiseite, nahm stattdessen seines Sklaven Gesicht zwischen seine Hände und küsste ihn lautstark auf die Lippen. "Du hast nur exakt ausgesprochen, was ich dachte. Dafür kann ich dich nicht bestrafen", erläuterte er, nachdem er sich zurückgezogen hatte.


    "Aber ich hatte nicht das Recht, es zu sagen", wies Mulder hin.


    "Ah, was soll's", zuckte Skinner seine Schultern.


    "Und ich habe die Dinge für Sie schlimmer gemacht - das ist etwas, was mir wirklich leid tut, Walter. Die Situation war kompliziert genug für Sie da drin, wie es war."


    "Das ist gleichgültig", hob Skinner erneut seine Schultern.


    "Ist es nicht. Ich hatte kein Recht zu ..."


    "Fox - du hast mich beschützt und du hast gesagt, was du dachtest. Dafür respektiere ich dich." Skinner legte eine Hand in seines Sklaven Nacken und drückte sanft.


    "Scheiße. Mussten Sie eine Menge schönreden, um sie zu besänftigen, nachdem ich gegangen war?" fragte Mulder, legte sein Gesicht zerknirscht gegen seines Meisters Schulter.


    "Um genau zu sein - nein. Ich erklärte ihnen, dass - obwohl du kein Recht hattest zu sagen, was du gesagt hast - ich jedem Wort zustimmte. Danach ging ich um den Tisch und gab jedem von ihnen zwei Minuten, mir einen Aktionskurs vorzuschlagen, anstatt bloß endlos dieselben Argumente zu wiederholen. Am Ende bat ich sie, über die verschiedenen Vorschläge abzustimmen - einschließlich meines Vorschlages, dass ich mich um die Sache kümmere, wie ich es für richtig halte - und dass sie mir ihre volle Unterstützung geben."


    "Dafür haben alle gestimmt, richtig?" Mulder sah zu seinem Meister auf. Müde lächelte Skinner ihn an. "Wie hast du das erraten?"


    "So, jetzt sind Sie mit der schwierigen Entscheidung gestrandet."


    "Das war ich immer", zuckte Skinner seine Schultern. "Aber wenigstens habe ich die Beruhigung zu wissen, dass sie mich hundertprozentig unterstützen, was immer ich entscheide zu tun."


    "Ohne zu wissen, was es ist? Entweder müssen sie Ihnen wirklich vertrauen, oder sie wollten bloß den Schwarzen Peter abgeben."


    Skinner kicherte. "Na ja, nachdem du gegangen warst, war ich dort unten ziemlich streng - und da die meisten von ihnen Subs sind ... na schön, ich glaube, das war ein wenig hinterhältig von mir."


    "Hmm, das ist kein faires Spiel, Walter." Mulder bohrte seinen Finger in seines Meisters Rippen. "Ich weiß, wie beeindruckend Sie im strengen Modus sein können. Kein Wunder, dass sie Ihnen vertrauen, dieses ganze Chaos zu bereinigen."


    "Sie meinen es gut. Es sind alles gute Menschen. Es ist nur schwer, eine Gruppe Leute dazu zu bringen, sich auf eine Aktion zu einigen - vor allem in einer Situation, die so kompliziert ist wie diese. Letztendlich glaube ich, ich wusste immer, dass ich damit alleine dastehen würde."


    "Nicht völlig alleine", widersprach Mulder leise.


    Skinner legte einen Arm um Mulders Schultern und zog ihn an sich.


    "Nein - tatsächlich nicht im Entferntesten allein. Ian, Hammer und ein paar andere blieben hier, um in Ruhe zu reden, nachdem der Rest gegangen war - aber es ist deine Meinung, die ich am meisten zu schätzen weiß. Schließlich bist du der klügste Kerl, den ich kenne."


    Wieder lächelte er seinen Sklaven an und Mulder schnaubte leise.


    "Schmeichelei bringt Sie überall hin - aber Sie wissen bereits, was ich denke. Falls Sie Franklin damit davonkommen lassen, dann ist das Haus, diese ganze Hüter-Sache und alles, was Andrew Ihnen hinterlassen hat - dann ist alles nur ein wertloses Posieren."


    "Und dennoch, als einer der ältesten Agenten in der weltgrößten Strafverfolgungsbehörde bin ich der letzte Mensch, der es gutheißen könnte, das Gesetz in meine eigenen Hände zu nehmen, nur weil es in unserem Interesse liegt", seufzte Skinner.


    "Niemand hat behauptet, das Sagen zu haben wäre einfach."


    Mulder küsste seinen Meister auf die Lippen, ein langsamer, tiefer Kuss, setzte sich dann auf dem Bett zurück.


    "Aber wir werden gemeinsam eine Lösung finden. Im Moment brauchen Sie allerdings etwas Schlaf. Mit allem gebührenden Respekt, Meister, Sie sehen beschissen aus."


    Skinner hatte dunkle Schatten unter seinen Augen, die ihm die Anspannung der vergangen Woche bewiesen.


    "Ich danke dir, Junge. Du siehst auch ein bisschen müde aus."


    "Ich trage nicht die Last der Verantwortung, wie Sie es tun. Sie brauchen Ruhe - aber zuerst", Mulder reichte seinem Meister das Paddel, "haben Sie eine Bestrafung auszuteilen, Meister."


    "Ich will das nicht machen, Fox." Stirnrunzelnd starrte Skinner das Paddel an.


    "Ich weiß, aber Sie müssen es tun", meinte Mulder mit einem schiefen Lächeln. "Ich habe da unten Mist gebaut und das wissen Sie. Sie haben mich schon für weniger verprügelt. Ich weiß, ich verdiene es und ehrlich gesagt hätte ich gern den Abschluss, damit ich mich nicht den Rest meines Lebens selbst fertig mache."


    Lange Zeit starrte Skinner seinen Sklaven an, stieß dann ein herzhaftes Seufzen aus.


    "In Ordnung. Gerade ich kann das verstehen. Aber sechs sind alles, was du kriegst, Fox. Sie werden qualvoll genug sein, also denk nicht, dass ich nachsichtig mit dir bin."


    "Nein, Meister."


    Mulder arrangierte sich über seines Meisters Knien und schloss seine Augen, wartete auf den ersten Schlag. Er spürte, dass Skinner das Paddel für einen Moment auf seinen Hinterbacken ruhen ließ, dann ertönte ein lautes, zischendes Geräusch, gefolgt von einer Explosion stechenden Schmerzes auf seiner Kehrseite. Er stieß ein ersticktes Jaulen aus.


    "Das war der erste." Sanft streichelte Skinner seinen Rücken. "Nimm dir Zeit, um wieder zu Atem zu kommen. Dieses Paddel schmerzt höllisch."


    "Was Sie nicht sagen", krächzte Mulder.


    Kichernd strubbelte Skinner seines Sklaven Haar.


    "In Ordnung, Kleiner, bereite dich vor", orderte Skinner.


    Mulder verschob seinen rechte Arm und umklammerte seines Meisters Bein mit seiner Hand. Eine Sekunde später war da ein leichter Lufthauch auf seinem bereits brennenden Hintern, ein lauter Knall, als das Paddel auf seinem Arsch einschlug und dann traf ihn eine grausame Welle der Qual. Mulder konnte nicht anders als laut aufjaulen. Wieder wartete Skinner, bis die Schockwelle nachgelassen hatte. Mit zärtlichen Fingern streichelte er Mulders brennenden Hintern.


    "Du machst das gut, Fox. Ich bin stolz auf dich. Das bin ich immer. Als du dich heute auf Franklin geworfen hast und ich dich zurückreißen musste - hast du nur gemacht, was ich tun wollte und als du im Treffen gesprochen hast, stimmte ich jedem Wort zu."


    "Es tut mir leid, dass ich mein Temperament nicht besser kontrollieren kann", flüsterte Mulder, drehte sich um und vergrub sein Gesicht in seines Meisters Seite.


    "Ah, aber wie würde ich im Vergleich dazu ruhig und vernünftig wirken, hmm?" Mulder kicherte gerade wegen des Scherzes, als ein neuerlicher Schlag ihn überraschte.


    "FUCK!" brüllte er. "Das war nicht komisch, Meister."


    "Das sollte es auch nicht sein. Ich glaube, das ist eine Bestrafung, Fox", antwortete Skinner, streichelte liebevoll das Haar seines Sklaven.


    "Erinnern Sie mich nicht daran. Ich bedaure schon, so nobel gewesen zu sein und darauf bestanden zu haben", grummelte Mulder. "Wenn ich das wieder mache, ignorieren Sie mich einfach."


    "Du weißt, du wirst dich nach der Züchtigung besser fühlen."


    Skinner brachte den vierten Streich scharf auf seines Sklaven Kehrseite runter und Mulder fiel fast von seines Meisters Knie. Skinner hatte keinen Witz gemacht, dass es höllisch schmerzen würde - wenn die Streiche ernsthaft verabreicht wurden, wie jetzt. Schlimmer, als ein bloß hin und wieder ausgeteilter Schlag, während er in der Ecke stand. Dieses bestimmte Paddel war grausam.


    "Oh, Scheiße ... oh, Scheiße." Mulder klammerte sich schwach an seines Meisters Bein, während ihn Skinner wieder über seinem Knie zurechtrückte. "Könnten wir nicht bei Vier Schluss machen, Meister?" bat er.


    Skinner zeigte ein schiefes Lächeln und streichelte seines Sklaven verschwitztes Haar.


    "Nein, könnten wir nicht. Ich sagte sechs - und wir wissen beide, dass du dich eher zerfrisst, wenn ich dir nicht die volle Dosis gebe, als wenn ich es durchziehe. Nebenbei - du hast recht. Du verdienst sie wirklich."


    Er ignorierte Mulders Ausdruck absoluter Verzweiflung und hob neuerlich seine Hand.


    "In Ordnung, Sklave, bringen wir es hinter uns. Noch zwei - einer nach dem anderen, rasch, um es zu beenden."


    Es war gleichgültig, dass Mulder sofort protestierte, er könnte nicht zwei hintereinander ertragen - Skinner knallte sie runter, hart und schnell, einen auf dem anderen. Dann war es vorbei ... und Mulder war ein keuchendes, nach Luft schnappendes, schweißdurchtränktes Bündel auf seines Meisters Schoß.


    "Fuck", wisperte er jämmerlich.


    Skinner lachte. Er nahm seinen Sklaven in seine Arme und drückte ihn fest gegen seine Brust, küsste dann Mulder lautstark und zügellos immer und immer wieder ins Gesicht.


    "Jäch ... ich bin doch nicht Wanda!" protestierte Mulder.


    "Och, aber du bist genauso niedlich und küssenswert."


    Skinner verbrachte die nächsten paar Minuten damit, Dutzende von Küssen auf seines Sklaven Gesicht zu verteilen, bedeckte jeden Zentimeter von seiner Stirn zu seinem Kinn, inklusive seiner Augenlider. Mulder fühlte sich zu schwach, um sich zu wehren - und außerdem genoss er es, so lächerlich es auch war.


    Schließlich schubste ihn Skinner wieder über sein Knie.


    "Oh, Gott. Nicht mehr, bitte! Sie sagten sechs!" bettelte Mulder.


    "Entspann dich." Sein Meister klatschte auf seinen Hintern - nicht zu hart, doch er war so wund, dass er trotzdem aufjaulte. "Ich werde dich ein bisschen abkühlen."


    Mulder hörte seinen Meister die Nachttisch-Schublade öffnen und eine Sekunde später landete etwas Eiskaltes auf seinem Arsch.


    "Scheeeeiiiße", kommentierte Mulder kurz und bündig.


    "Das ist eine Lotion. Dein Arsch wird sich gleich besser fühlen. Halt still, ich will mich daran erfreuen, den rotglühenden Hintern meines Jungen zu befummeln. Mmmmm!"


    Mulder entspannte sich und genoss das Empfinden, während sein Meister die kühle Lotion in seine warmen Hinterbacken rieb. Skinner streichelte ihn lange Zeit, dann öffnete er Mulders Beine ein bisschen und führte ihm einen Finger ein. Stöhnend öffnete Mulder seine Beine noch weiter. Ein zweiter Finger öffnete ihn mehr und dann schlugen die Endorphine zu und er fühlte sich, als ob er schwebte. Er wusste, da gab es etwas, das er seinem Meister erzählen sollte, er war jedoch nicht sicher, was es war. Etwas über Franklin? Nein, etwas anderes war geschehen ... früher am Tag ... Krycek ... das war's ... Krycek ... doch er genoss es zu sehr, mit den Fingern gefickt zu werden, um den Moment zu verderben.


    Jeder Gedanke an Krycek wurde im nächsten Moment verbannt, als sein Meister ihn hoch hievte, damit er rittlings über seines Meisters Schenkeln kniete, Skinner zugewandt. Sein Meister öffnete seine eigenen Hosen und positionierte Mulder über seinem großen, erigierten Schwanz. Er hielt Mulders abkühlende Hinterbacken auf und dirigierte seinen Sklaven auf seinen Penis runter. Mulder suhlte sich in dem Gefühl des harten Schwanzes, bis zur Wurzel in seinem Arsch vergraben.


    Sie pausierten und küssten lange Zeit, Zungen duellierten und verschlangen sich, Skinners Schwanz pulsierte tief in seines Sklaven Körper. Mulders Arme wickelten sich um seinen Meister, während er ihn ritt. Dies war eine gute Position für analen Sex nach einer Tracht Prügel, da Mulders Arsch keine Oberfläche berühren musste. Er konnte sich einfach auf seines Meisters großem Schwanz auf und ab bewegen, Skinner pumpte seines Sklaven Erektion im Takt mit dem Rhythmus, saugte währenddessen an seinen Brustwarzen, bis sie beide kamen.


    Danach klappte Mulder an seines Meisters Brust zusammen. Es war das erste Mal, dass Skinner ihn seit der gespielten Vergewaltigung penetriert hatte, und es fühlte sich so gut an.


    "Denken Sie, wir könnten rüberrollen und einfach einschlafen?" murmelte Mulder erschöpft.


    "Mmmm. Klingt gut ... aber ich bin noch angezogen", murmelte Skinner zur Antwort.


    "Wir müssen uns doch nicht bewegen, oder? Wir könnten einfach die ganze Nacht so bleiben, nicht wahr?" sagte Mulder, schlang seine Arme noch enger um seines Meisters Schultern.


    "Sicher", gab Skinner schläfrig zurück.


    So blieben sie lange Zeit, genossen einfach den Moment, Skinners Hände umfassten sanft seines Sklaven wunden Hintern, sein weicher Schwanz immer noch in seines Sklaven Körper eingebettet, ihre Gesichter aneinander gelegt.


    



    ***


    



    Mulder wäre gern für immer so geblieben, sie wurden jedoch durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen.


    "Oh, Scheiße. Lee", murmelte Skinner. "Augenblick, Lee!" rief er, machte sich von Mulder los und steckte seinen Schwanz in seine Hosen zurück.


    Mulder rollte sich stöhnend auf das Bett, rollte dann - schnell - wieder mit einem Zischen zurück, als sein wunder Arsch mit der Matratze Kontakt fand. Er beobachtete, wie Skinner die Türe öffnete und Lee hereinschlüpfte.


    Er trug eines von Skinners TShirts und eine von Mulders Boxershorts und beides war viel zu groß für ihn. Er sah gewaschen und sauber aus, wie ein kleines Kind zur Schlafenszeit.


    "Entschuldigung ... ich wollte nur ...", Lee hüpfte von einem Bein auf das andere, seine Augen weit aufgerissen und kläglich.


    "Was ist los, Lee?" erkundigte sich Skinner geduldig.


    "Ich kann nicht schlafen. Ich habe Angst allein", flüsterte Lee.


    "Wir sind doch nur über den Korridor."


    "Ich weiß. Aber bitte ... kann ich nicht hier drin schlafen? Ich werde ganz leise sein. Sie werden nicht einmal merken, dass ich hier bin."


    Skinner seufzte und warf Mulder einen Blick zu, der seine Schultern hob. Skinner wandte sich wieder an Lee.


    "Also schön, Lee. Du darfst hier schlafen - aber auf dem Boden und nur heute Nacht. Morgen werden wir darüber reden. Hol dein Kissen und deine Decke und bring sie rüber."


    Lees Gesicht brach in ein breites Grinsen aus und er rannte los, um das Gewünschte zu holen.


    Skinner sah Mulder an. "Nicht ein Wort", sagte er.


    "Ich wollte gar nichts sagen!" protestierte Mulder.


    Skinner hob eine Augenbraue und ging Richtung Badezimmer.


    "Großer Teddybär", hauchte Mulder fast lautlos seines Meisters verschwindendem Rücken hinterher.


    "Das habe ich gehört!" knurrte Skinner.


    "Dann verprügeln Sie mich doch", gab Mulder schlagfertig mit einem Grinsen zurück.


    Lee kam mit Kissen und Decke ins Schlafzimmer zurück, die er neben Skinners Seite des Bettes auf dem Boden arrangierte.


    "Ah-ah."


    Mulder gestikulierte zum Fußende des Bettes. Lee starrte ihn einen Moment böse an, verlagerte dann sein Bettzeug wie befohlen.


    "Ich sehe, jemand war in Schwierigkeiten", sagte er schnippisch, betrachtete Mulders roten Arsch. "Vielleicht würde dein Meister einen Sklaven vorziehen, der ihm weniger Probleme bereitet", kommentierte er in bedeutungsvollem Ton.


    "Was - du meinst einen wie dich?" grinste Mulder. "Verzeih mir, dass ich mich von dieser Bemerkung nicht im Entferntesten bedroht fühle."


    Lee errötete und murmelte zornig etwas vor sich hin, doch dann kam Skinner zurück ins Zimmer und der Ausdruck des Jungen verwandelte sich in Süße und Leichtigkeit. Mulder rollte seine Augen und glitt unter die Bettdecken.


    Eine Sekunde später schloss sich ihm sein Meister an und schaltete das Licht ab.


    "Schnarch nicht, Lee", rief Mulder.


    Skinner stach ihn in die Rippen.


    "Mein Meister braucht allen Schönheitsschlaf, den er kriegen kann", setzte Mulder nach.


    Skinner ließ ein tiefes Knurren hören und legte seine Handfläche auf seines Sklaven immer noch brennende Hinterbacken.


    "Möchtest du diesem Kommentar noch etwas hinzufügen?" fragte Skinner leise.


    "Ah. Nein", grinste Mulder.


    Er schnappte seines Meisters freie Hand und zog sie heran, um sie auf seinen Bauch zu legen. Er stand gerade davor einzuschlafen, als er erschrocken zusammenfuhr. Krycek. Oh, Scheiße. Er hatte Skinner noch immer nicht von Krycek erzählt, würde das jedoch nicht tun, so lange Lee im Zimmer auf dem Boden lag, daher würde das einfach bis zum Morgen warten müssen.


    



    ***


    



    Früh am nächsten Morgen erwachte Mulder und bemerkte, dass sein Arsch über die Seite des Bettes hinaushing. Er fühlte sich beengt - als ob er gleich rausfallen würde. Nachdem er seine Augen geöffnet und sich umgesehen hatte, erkannte er, warum. Irgendwann während der Nacht musste Lee ins Bett gekrochen sein, weil der schlanke, gelenkige Körper des Jungen neben Skinner zusammengerollt lag. Sein Meister hatte unwissentlich, oder vielleicht mit Lees Hilfe, einen großen Arm schützend um den Jungen geschlungen.


    Mulder starrte sie einen Moment an, kämpfte eine Welle der Eifersucht nieder. Er war ziemlich sicher, dass Skinner nicht einmal wusste, dass Lee mit ihnen im Bett lag - sein Meister war ein notorisch tiefer Schläfer und sogar Mulder war nicht aufgewacht, als Lee neben ihnen ins Bett gekrochen war. Trotzdem, der Anblick seines Meisters, so intim an einen anderen Mann gekuschelt, verärgerte ihn.


    Die Wahrheit war, sie hatten nie darüber gesprochen, ob ihre Beziehung exklusiv war oder nicht. Skinner hatte klar gemacht, dass Mulder keinen anderen Liebhaber haben dürfte - doch die Klauseln ihres Vertrages verboten Skinner nicht, einen weiteren Sklaven anzunehmen. Skinner hatte ihm oft genug versichert, dass Mulder mehr als genug für ihn war, um damit fertig zu werden, aber das bedeutete nicht, dass sein Meister nicht beschließen konnte, mit jedem, den er wollte, einen gelegentlichen Fick zu haben - und Lee war im Moment im hohen Maße verfügbar. Außerdem war er mindestens zehn Jahre jünger als Mulder und ausgesprochen schön.


    Mulder starrte die schlafenden Männer eine Weile an, schlüpfte dann mit einem Seufzen aus dem Bett. Er wollte seinen Meister nicht wecken, indem er Lee aus dem Bett warf - letzte Nacht hatte Skinner so müde ausgesehen und er musste schlafen - andererseits konnte er nicht mit dem Wissen im Bett bleiben, dass Lee auch hier war.


    Mulder raffte ein paar Kleidungsstücke und seine Sneakers zusammen, nahm sie ins Badezimmer mit, um sich dort anzuziehen. Er war nicht sicher, was er als nächstes tun sollte - und er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, weil unten ein Brief auf ihn wartete - einer, der während der Nacht unter der Tür durchgeschoben worden war. Stirnrunzelnd öffnete ihn Mulder.


    



    Dieses Mal müssen Sie nicht bis Oregon. Da schwebt ein UFO in der Nähe von Richmond. Sie können hinfahren. Fahren Sie Richtung Charlottesville und halten Sie sich an die Seitenstraßen - Sie sollten finden, wonach Sie suchen. Vermasseln Sie das nicht, Mulder. Sie stehen davor, die größte Entdeckung Ihres Lebens zu machen.


    AK.


    



    Charlottesville. Er würde nicht länger als ein paar Stunden brauchen, um dort hinzufahren ... Er dachte an seinen Meister, mit seinem neuen Sklaven in seine großen Arme geschlungen, oben wie die Babys schlafend. Er konnte eine Notiz hinterlassen. Skinner musste es nicht einmal erfahren, bis er zurückkam ... immer angenommen, er würde zurückkommen.


    Mulder schlüpfte in seine Sneakers und sah zu, wie Wanda träge mit den Schuhbändern spielte, während er versuchte, sie zu binden. Sie schlug mit ihren Pfoten danach, packte dann eines mit ihren Zähnen und zerrte heftig. Er rang es ihr ab, nicht in der Stimmung zum Spielen, richtete sich dann auf, griff nach einem Stift und Papier und schrieb eine Nachricht.


    Bin laufen. Komme bald zurück. Fox.


    Er zerknüllte Kryceks Notiz in seiner Faust und warf sie in den Müll. Er hatte seine Entscheidung einmal getroffen. Er musste sie nicht noch einmal treffen.


    Es fühlte sich gut an, draußen zu joggen. Er liebte das Gefühl des Windes in seinem Haar. Es wurde kalt, das erste Eis des Winters drang bereits vor und Mulder genoss die Art, wie es in seinen Lungen stach, ihn sich sehr lebendig fühlen ließ. Seine Schritte trugen ihn - wie sie es oft taten, wenn er joggen ging - ins Hafenviertel von Alexandria. Teilweise kam er her, weil es so schön war und teilweise, weil er vor seinem Sklaventum hier gelebt hatte und er den Ort mochte.


    Eine Weile rannte er neben dem Fluss entlang, sah das Sonnenlicht auf dem Wasser glitzern, doch sein Geist war anderswo: in Charlottesville, um genau zu sein. Es wäre so einfach hinzufahren, er war jedoch verblüfft, warum er diesmal nicht einmal vage verleitet war. Das letzte Mal, als Krycek ihn mit dieser Information kontaktiert hatte, war eine Art Wendepunkt gewesen. Er würde nicht nach Charlottesville fahren. Hier in Washington hatte er genügend Probleme, um die er sich kümmern musste. Seine Prioritäten hatten sich irgendwann kaum merklich verändert. Er wollte immer noch wissen, was seiner Schwester zugestoßen war, war jedoch nicht länger bereit, leichtfertig und sinnlos sein Leben zu riskieren, um es herauszufinden. Sein Leben war ihm viel wertvoller geworden, als es einst gewesen war. Nun hatte er einen Grund zum leben.


    Nachdem er eine Weile darüber nachgegrübelt und sich mit diesen neuen Emotionen abgefunden hatte, machte sich Mulder auf den Weg zurück nach Crystal City. Er befand sich auf halbem Weg, als sein Handy läutete. Er verlangsamte seinen Lauf, damit er den Anruf annehmen konnte.


    "Sie haben meine Nachricht erhalten." Krycek.


    "Ja, habe ich."


    "Und darf ich annehmen, da Sie beim Joggen sind, dass Sie beschlossen haben, nicht nach Charlottesville zu fahren?" erkundigte sich Krycek.


    "Woher wissen S... oh, vergessen Sie's", seufzte Mulder. Er hätte wissen sollen, dass Krycek ihn beobachten würde. "Nein, Krycek. Ich habe es Ihnen beim letzten Mal gesagt, ich spiele Ihr Spiel nicht mehr mit. Ich werde keinen UFOs nachjagen oder irgendwelchen Sichtungen meiner Schwester oder höchst geheimen Dokumenten oder Bändern, für die ich in Hochsicherheitstrakte von Air Force-Basen einbrechen muss, um sie zu stehlen, nur damit Sie arrangieren können, dass sie mir geklaut werden."


    "Schade. Es hat immer großen Spaß gemacht, Ihnen ein Stöckchen zu werfen und ihnen beim Apportieren zuzusehen." Krycek klang, als würde er das genießen. "Das ist Pech, weil ich gehofft habe, wir könnten das auf die altmodische Art lösen. Trotzdem, es gibt andere Wege, einen Hund zum Schwanzwedeln zu bringen."


    "Was meinen Sie?" Mulder verlangsamte seinen Schritt zu einem Halt, sein Herz hämmerte schmerzhaft in seiner Brust.


    "Ich meine, dass ich den Befehl erhalten habe, Sie auf die eine oder andere Art nach Charlottesville zu schaffen - das ist also genau das, was ich tue. Hier ist jemand, der mit Ihnen sprechen möchte ... oh, nein, warten Sie - ich musste ihn knebeln, weil er mich verfluchte und beleidigte und mir jeden Schimpfnamen unter der Sonne verpasste. Das tat so weh. Hier ist stattdessen jemand anderer."


    Mulder presste seine Hand in das Stechen, das sich plötzlich in seiner Seite entwickelte.


    "F... Fox?" Eine zögernde Stimme kam aus der Leitung.


    "Lee?"


    "Was ist hier los? Wer ist der Kerl? Er ..."


    "Das genügt." Kryceks Stimme übernahm wieder. "Schaffen Sie Ihren Arsch nach Charlottesville, Mulder, und ich werde Big Daddy und seinen neuen Sklavenjungen gehen lassen. Aber wenn Sie es nicht tun ..."


    Mulder blieb nicht lange genug stehen, um den Rest zu hören. Er hatte bereits begonnen, im Höchsttempo die Strecke nach Crystal City zu rennen.


    Mulder war nicht sicher, was er dachte, er wusste jedoch, er musste ins Apartment zurückkehren. Während er rannte, überlegte er, Scully anzurufen - außerdem dachte er daran, das FBI zu verständigen und Agenten zur Rückendeckung anzufordern. Er konnte es sich nicht leisten, dass jemand einen juckenden Abzugsfinger bekam - nicht, wenn seines Meisters Leben auf dem Spiel stand.


    Er legte die Distanz nach Crystal City schneller zurück, als er es je zuvor geschafft hatte, rannte die Treppe hinauf, weil er nicht auf den Fahrstuhl warten konnte und krachte durch die Eingangstür.


    "Walter!" brüllte er. Er warf einen Blick ins Wohnzimmer, doch es war leer. "Meister!" Er raste die Stufen hinauf und ins Schlafzimmer ... und kam rutschend zum Stehen, hob seine Hände. "Meister?"


    Skinner lag auf seiner Seite auf dem Bett. Da war eine Prellung und eine große Beule auf seiner Stirn und ein großer Ballknebel steckte in seinem Mund, der so eng festgemacht war, dass er seine Lippe gespalten hatte. Ein Blutrinnsal lief sein Kinn runter. Er sah benebelt aus. Seine Handgelenke waren vor seinem Körper mit Handschellen gefesselt und mit einer Kette am Kopfteil des Bettes festgemacht. Lee schluchzte in einer Ecke des Zimmers, seine Hände und Füße zusammengebunden - und Krycek stand neben dem Bett, seine Waffe locker auf Skinners Schoß gerichtet.


    "Ich hätte auf seinen Kopf gezielt - aber ich dachte, Sie wären mehr besorgt, dass er diesen Teil seiner Anatomie verlieren würde", grinste Krycek. "So viel wichtiger als sein Gehirn, denken Sie nicht? Wenigstens für Sie."


    "Lassen Sie sie gehen."


    Mulder trat einen Schritt vor und Krycek löste mit einem lauten Klicken die Sicherung.


    "Das würde ich nicht tun, Mulder. Nicht, wenn Sie nicht Sklave eines Eunuchen sein wollen. Was das Gehen lassen angeht - das werde ich - sobald Sie sicher in Charlottesville sind. Alles, was Sie machen müssen, ist hinzufahren. Meine Quellen werden mir Bescheid sagen, wenn Sie ankommen und ich lasse Ihren Meister und sein neues Fick-Spielzeug gehen. Das ist alles."


    "Ich bin überrascht, dass Sie mich nicht einfach entführten und selbst hinbrachten", knurrte Mulder.


    "Ich zog es in Erwägung." Krycek legte seinen Kopf zur Seite. "Aber auf diese Art ist es besser. Schließlich können Sie ein Pferd zum Wasser bringen, aber Sie können es nicht zum Trinken zwingen. Auf diese Art werden Sie trinken. Oder wenigstens werden Sie es tun, wenn Sie Ihren Meister lebend wiedersehen wollen."


    Mulder warf Skinner einen Blick zu. Seines Meisters Gesicht war blass und er starrte Mulder stumm an, seine braunen Augen sendeten ihm eine Nachricht, es war jedoch nicht eine, die Mulder entziffern konnte. Mulder konnte nicht ertragen, seinen Meister so zu sehen - gefesselt und verletzt. Es war eine Travestie dessen, was zwischen ihnen war und der Art ihrer Lebensführung.


    Während er beobachtete, schüttelte Skinner langsam, kaum wahrnehmbar, seinen Kopf. Er wollte nicht, dass Mulder nach Charlottesville ging - aber was konnte er sonst tun?


    "Was ist so wichtig an Charlottesville?" fragte Mulder verzweifelt. "Warum wollen Sie unbedingt, dass ich diese UFOs untersuche, Krycek?"


    "Oh, um mich geht es nicht." Krycek zeigte ein angespanntes, schwaches Lächeln. "Da ist jemand anderer. Sie wollen Sie kennen lernen, Sie in ihrem Schiff auf einen kleinen Rundflug mitnehmen, Mulder."


    "Ihr Schiff?" Mulder runzelte seine Stirn. "Reden wir hier über eine Entführung durch Außerirdische, Krycek?"


    "Das werden Sie in Charlottesville herausfinden. Ich möchte die Überraschung nicht verderben."


    Unachtsam wedelte Krycek seine Pistole durch die Luft und Mulder zuckte zusammen.


    "Wissen Sie, ich war so überrascht, als ich hier rauf kam, nachdem Sie joggen gegangen waren", murmelte Krycek seidenweich. "Ich habe erwartet, Big Daddy hier vorzufinden, ganz allein, seinen Sklaven vermissend. Stattdessen finde ich heraus, er hat keine Zeit verschwendet, den leeren Platz in seinem Bett zu füllen. Ich bin verblüfft - so, wie ich Sie kenne, Mulder, hätte ich irgendwie nicht gedacht, dass Sie es akzeptieren, die Aufmerksamkeit Ihres Meisters mit jemandem zu teilen. Immerhin brauchen Sie selbst immer so viel Aufmerksamkeit."


    "Sie wissen nicht, wovon Sie reden, Krycek."


    "Sie haben recht. Ich weiß es nicht. Es muss eine Menge Dinge geben, die ich nicht weiß, Mulder - zum Beispiel, warum Sie die größte Gelegenheit Ihres Lebens verschenken - die Chance, aus erster Hand den Beweis für außerirdisches Leben zu sehen - nur auf Befehl eines Mannes, der Sie bereits durch einen jüngeren, hübscheren Sklavenjungen ersetzt hat."


    Mulder warf Lee einen Blick zu. Seine Augen waren vor Angst weit aufgerissen.


    Vom Regen in die Traufe, Junge, dachte Mulder grimmig.


    Lee war Franklins Klauen entkommen, nur um in den Händen eines gleichermaßen, wenn nicht noch gefährlicheren Mannes zu enden.


    Er sah zurück zu seinem Meister. Skinners Augen waren dunkel vor Schmerz. Wieder schüttelte er seinen Kopf, stritt Kryceks Worte ab - doch Mulder brauchte seine Ablehnung nicht.


    "Sie schliefen beide fest, lagen einander in den Armen. Es war anbetungswürdig - oder sollte das krank und pervers heißen? Keine Ahnung." Krycek stieß ein theatralisches Seufzen aus.


    "Auf jeden Fall war es einfach, den großen, bösen Meister bewusstlos zu schlagen. Er wusste nicht einmal, was passierte. Der Junge schrie sich bloß die Seele aus dem Leib, deshalb denke ich, der ist ein noch schlimmerer Schwanzlutscher als Sie. Einer der Vorteile dieser Wohnung ist, dass ich nicht mal meine Ausrüstung mitbringen musste, um meine Geiseln zu fesseln", höhnte Krycek. "Da waren bereits ein paar geeignete Ketten am Kopfteil befestigt und Handschellen überall. Wenn nur alle meine Aufträge so einfach wären."


    Er grinste den ausgestreckten Skinner an und wendete seine Aufmerksamkeit dann wieder Mulder zu.


    "Sind Sie immer noch hier, Mulder? Sie sollten in Charlottesville sein. Laufen Sie los, das ist ein gutes Hündchen. Sie können Ihren Meister und diesen kreischenden kleinen Idioten zurückhaben, wenn Sie gemacht haben, was Ihnen gesagt wurde."


    Mulder hörte nicht zu. Während Kryceks Ansprache hatte er nie seine Augen von seinem Meister genommen. Skinner konnte seine Hände bewegen - nicht sehr viel, da sie am Bett festgemacht waren, aber er konnte sie in seinen Fesseln ein bisschen bewegen. Sehr langsam machte sein Meister seine rechte Hand flach und gestikulierte dann damit zum Boden. Es war ein kaum erkennbare Geste, jedoch eine, mit der Mulder sehr vertraut war. Es war das nonverbale Signal, dass sich sein Sklave flach auf den Boden legen sollte. Mulder war trainiert worden, diesen Signalen instinktiv sofort zu gehorchen und sank zu Boden, ohne überhaupt darüber nachzudenken.


    Die Einsicht traf ihn, als er halb unten war und er fragte sich, was Skinner als nächstes geplant hatte und was er von seinem Sklaven erwartete, um sicher zu gehen, dass es funktionierte.


    Die Zeit verlangsamte sich und er beobachtete in Zeitlupe, seine Knie trafen auf dem Boden auf, als Skinner plötzlich seine gefesselten Beine von dem Bett hob und einen kraftvollen Tritt gegen Kryceks Kniekehlen lieferte. Krycek, abgelenkt von Mulders plötzlichem Abtauchen Richtung Teppich, bemerkte den Tritt nicht, bis es zu spät war. Er taumelte und Mulder, der seine Abwärtsbewegung beendete, war in der Lage, ihren schon aus dem Gleichgewicht gebrachten Angreifer neben sich auf den Teppich zu zerren. Krycek hatte immer noch die Waffe, doch Mulder hatte etwas Wichtigeres - einen wilden Instinkt, seinen Meister zu beschützen, koste es, was es wolle, wenn nötig mit seinem eigenen Leben.


    Er sah Krycek die Pistole hochschwingen - nicht auf ihn gerichtet, sondern auf Skinner - dann hörte er ein Brüllen der reinen Wut, das in seinen Ohren hallte. Er war sich nicht einmal bewusst, dass das Geräusch aus seiner eigenen Kehle kam. Alles, was er sehen konnte, war diese Pistole, auf den Kopf seines Meisters gerichtet und Kryceks Finger, der sich auf dem Abzug verengte. Krycek warf Mulder einen Blick zu, schenkte ihm ein teuflisches Grinsen und zielte.


    "Sagen Sie Lebwohl zu Daddy, Mulder", fauchte er.


    Mulder stieß einen heiseren Schrei aus, warf dann sein ganzes Gewicht auf Krycek in einem Versuch, das Zielen des Mörders zu verhindern. Mit einem lauten Knall ging die Pistole los.


    Irgendwo aus der Ecke hörte Mulder einen entsetzten Schrei, nahm jedoch keine Notiz davon, weil eine Welle der schieren Verzweiflung ihn durchströmte, gemeinsam mit der betäubenden Gewissheit einer Tatsache: Krycek hatte seinen Meister getötet. Sein alter Feind hatte ihm die einzige Sache geraubt, die er mit seinem ganzen Sein liebte und nun kannte seine Wut, verbunden mit einer so starken Agonie, dass sie wie ein Messer in seine Gedärme schnitt, keine Grenzen.


    Er warf sich auf Krycek und knallte seine Faust in des anderen Mannes Gesicht. Ein Hieb, geliefert mit all der Qual und Leidenschaft in Mulders Herz, knockte Krycek aus. Mulder wand die Waffe aus seines Feindes tauben Fingern und drehte sich dann um, sein Herz in seiner Kehle, um nachzusehen, ob sein Meister noch am Leben war.


    Skinners Augen waren weit aufgerissen - und er atmete. Mulder rannte zu ihm und entfernte den Knebel aus seines Meisters Mund. Er war viel zu fest gebunden und Mulder musste die Riemen noch enger anziehen, bevor er sie öffnen konnte. Er fummelte einen Moment, bevor er es schaffte, den Knebel herauszuziehen.


    "Sind Sie okay? Hat er Sie getroffen?" verlangte er zu wissen.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Über meine Schulter ..." Er gestikulierte zu einem Loch in der Wand hinter ihm.


    Die Kugel hatte seinen Meister nur um Zentimeter verfehlt. Mulder atmete tief durch und setzte sich auf die Bettkante, als seine Beine fast unter ihm nachgaben.


    "Gott sei Dank. Ich dachte, er hätte sie umgebracht. Ich dachte ..."


    "Hör auf zu denken und mach mich los, bevor er aufwacht", kommandierte Skinner. "Die Schlüssel zu den Handschellen sind in Kryceks Tasche."


    Mulder nickte, bekämpfte ein plötzliches Verlangen, hysterisch zu lachen.


    Er fand die Schlüssel und befreite seinen Meister. Skinners Hand-und Fußgelenke waren wund gerieben - Krycek war mit den Schellen offensichtlich genauso sanft gewesen wie mit dem Knebel. Skinner verwendete die abgeworfenen Schellen, um damit Krycek zu fesseln, während Mulder Lee befreite. Danach zog Skinner eine Trainingshose an und sah nach dem jungen Mann, der unbeabsichtigt in ein Drama verwickelt worden war, das nichts mit ihm zu tun hatte.


    "Bist du okay, Lee?" fragte er sanft, hockte sich vor dem Jungen hin.


    "Keine Ahnung. Wer zur Hölle ist das?" fragte Lee, immer noch verängstigt.


    "Er ist ein alter Feind."


    Mulder erhob sich und blickte auf ihre immer noch bewusstlose Nemesis hinab.


    "Walter, es tut mir leid. Ich wollte es Ihnen erzählen, aber da war nie der richtige Zeitpunkt. Krycek kontaktierte mich gestern Abend. Er sagte, es gäbe noch ein UFO, das ich untersuchen sollte. Als ich heute morgen aufwachte, lag da eine Notiz von ihm. Ich warf sie in den Müll und ging raus joggen. Ich dachte nicht, dass er etwas Derartiges anstellen würde. Ich wollte ihnen davon erzählen, wenn ich zurück käme, wollte Sie aber schlafen lassen. Ich weiß, wie beschissen die letzte Nacht für Sie war. Für euch beide." Er warf Lee einen Blick zu und hob seine Schultern.


    "Wir werden später darüber reden."


    Skinner starrte seinen Sklaven bedeutungsvoll an und Mulder nickte.


    "Seid ihr beide okay?"


    "Mir geht's gut." Mulder legte seine Hände auf seines Meisters Gesicht und bewegte es, damit er die Beule auf Skinners Stirn untersuchen konnte. "Aber Sie haben vielleicht eine Gehirnerschütterung."


    "Nein, ich bin in Ordnung", schob Skinner die Sorge seines Sklaven beiseite. "Lee - wir werden später besprechen, was du im Bett zu suchen hattest. Für jetzt, geh dich waschen und anziehen und warte in deinem Schlafzimmer."


    Lee nickte, sein Gesicht aschfahl, und huschte zur Tür.


    "Lee", stoppte ihn Skinner. "Es ist in Ordnung. Keine Sorge deswegen. Du bist jetzt sicher. Es ist vorbei. Verstanden?"


    Lee warf Krycek einen Blick zu, sah dann wieder zu Skinner, sein Gesicht blass. Er konnte sich nicht zum Nicken bringen, taumelte nur aus der Türe.


    Skinner seufzte.


    "Was machen wir mit ihm?" Mulder betrachtete Krycek, danach seinen Meister.


    Skinner trug nur eine Trainingshose und seine nackte Brust hob und senkte sich schwer, während er über ihrem Feind aufgebaut stand.


    "Ich bin nicht sicher", grübelte Skinner.


    Seine Hand verengte sich um die Pistole - eine Geste, die von Mulder nicht unbemerkt blieb.


    "Als ich ihn letzte Nacht sah, sagte er, dass Sie einer der guten Jungs wären und die Drohungen nicht wahrmachen würden, die Sie ausgesprochen haben", sagte Mulder leise, nahm nie seine Augen von seines Meisters Waffe. "Er sagte, seine Freunde würden nie zulassen, dass er im Gefängnis bliebe, daher würde er sich nie auf diese Art der Gerechtigkeit stellen. Im Grunde genommen denkt er, unsere Hände sind gebunden - dass wir nichts machen können, um zu verhindern, dass er in unserem Leben auftaucht, wann immer er will."


    "Es sieht wohl ganz danach aus."


    Skinner hockte sich vor ihrem Feind nieder und starrte ihn gespannt an.


    "Das war's? Sie meinen, wir lassen ihn einfach gehen? Oder vielleicht verprügeln wir ihn vorher ein bisschen, damit wir uns besser fühlen und lassen ihn danach gehen?" sagte Mulder.


    Skinner sah zu seinem Sklaven hoch. "Nein. Das habe ich bereits ein paar Mal versucht und es hat nicht gewirkt. Ich kann ihn damit nicht durchkommen lassen. Ich habe ihn gewarnt - wenn ich meine Warnung nicht wahr mache, sind wir für immer seiner Gnade ausgeliefert."


    "Vielleicht sind wir das", sagte Mulder heftig. "Vielleicht gibt es überhaupt nichts, was wir dagegen tun können, Walter."


    Skinners Gesicht war eine kalten Maske, als er sich erhob.


    "Nein", sagte er neuerlich in einem Tonfall, der ein Schaudern Mulders Wirbelsäule hinunter jagte.


    Er griff aus und legte eine Hand auf Mulders Schulter, seine Finger vergruben sich schmerzhaft. Er zog Mulder an sich und untersuchte ihn mit seinen Händen, bedeckte seines Sklaven Gesicht, Hals und Körper besitzergreifend. Nachdem er fertig war, schlang er mit einem Seufzen seine Arme um seinen Sklaven und vergrub sein Gesicht in Mulders Haar, inhalierte den Geruch tief.


    "Gott sei Dank bist du in Ordnung", flüsterte er. "Ich dachte, ich hätte dich verloren. Ich dachte, du würdest nach Charlottesville fahren, um mich zu retten und nie wieder zurückkommen - und dann, als du mit ihm auf dem Boden gekämpft hast und die Pistole losging - ich dachte, er hätte dich getötet. Oh, Christus, ich dachte, er hätte dich umgebracht."


    Er quetschte Mulder so fest, dass der Sklave nicht sicher war, atmen zu können - und er war nicht sicher, ob es ihn kümmerte. Er war einfach nur froh, dass sein Meister am Leben und gesund genug war, um ihn zu halten.


    "Deshalb kann ich das nicht durchgehen lassen", flüsterte Skinner ihm zu, seine Stimme kalt wie Eis. "Er kam hier rein, knockte mich aus, fesselte mich und richtete eine Waffe auf mich. Er hat mich benutzt, um an dich ranzukommen, genauso, wie er dich benutzte, um mich zu kriegen. Er hat unser Heim bei mehr als einer Gelegenheiten geschändet. Er hat mit dem Vorhaben auf mich geschossen, mich zu töten. Er hat dich mehr oder weniger verfolgt. Er wurde gewarnt - mehr als einmal. Nein, ich kann ihn nicht einfach gehen lassen. Es endet hier und es endet jetzt."


    "Mit der Pistole?" Mulder legte seine Hand über seines Meisters Waffenhand. "Ich glaube nicht, dass Sie einen Mann kaltblütig erschießen könnten, Walter. Nicht einmal ihn. Nicht wahr?"


    Lange Zeit sah er seinem Meister in die Augen. Skinners Augen waren so dunkel und zornig, dass sie ihn zittern ließen.


    "Ich habe schon Menschen getötet", erinnerte ihn Skinner. "Oft."


    "In der Hitze des Gefechts und im Feld - niemals als Exekution", wies Mulder hin.


    "Ich könnte es tun", meinte Skinner in leisem, heiseren Ton. "Ich habe es schon getan."


    "Ich weiß - aber was würde das Ihnen antun?" fragte Mulder, erinnerte sich an die Geschichte, die sein Meister ihm erzählt hatte, über den zehnjährigen Jungen, der mit Granaten behängt in Skinners Camp in Vietnam gewandert war und den sein Meister erschossen hatte. Er wusste, das war eine Erinnerung, die seinen Meister manchmal noch schreiend in der Nacht aufwachen ließ, obwohl Skinner selten darüber sprach. "Es muss eine andere Möglichkeit geben, ihn aus unserem Leben zu vertreiben. Es muss eine andere Option geben."


    Skinners Kiefer verkrampfte sich.


    "Ich habe eine Idee", sagte er leise, drehte sich zu Krycek um. Er starrte auf den bewusstlosen Mann hinab. "Obwohl ich denke, er würde vielleicht den Tod dem vorziehen, was mir vorschwebt. Irgendwie ist er doch hübsch, meinst du nicht?" bemerkte er unerwartet.


    "Was?" Mulder sah seinen Meister überrascht an. "Wollen Sie ihn Ihrem Harem einverleiben wie Lee?" fragte er.


    "Sei nicht blöd", schnappte Skinner. "Eher würde ich eine Schlange mit ins Bett nehmen als diese Viper in Menschengestalt."


    Er trat Krycek nicht zu sanft mit seinem Fuß und der liegende Mann stieß tief in seiner Kehle ein leises Stöhnen aus.


    "Was dann?" wollte Mulder wissen.


    Skinner ließ den Sicherungshebel der Pistole wieder einschnappen, steckte sie dann in seine Trainingshose.


    "Sagen wir einfach, ich denke, ich kenne einen Weg, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen", murmelte er grimmig. "Fessle ihn ans Bett - du darfst so vorsichtig mit ihm umgehen, wie er es mit mir gemacht hat. Komm danach runter."


    Er machte auf dem Absatz kehrt und verließ nach einem letzten, bitter abschätzigen Blick auf Krycek das Zimmer.


    



    ***


    



    Mulder tat wie befohlen und folgte danach seinem Meister hinunter. Skinner goss sich ein großes Glas Whisky ein - trank es jedoch nicht. Stattdessen starrte er es einen langen Moment an, bevor er es mit einem Seufzen in die Flasche zurückleerte.


    "Dafür muss ich stocknüchtern sein", murmelte er, goss sich stattdessen ein Glas Wasser ein. Er leerte es in einem Zug.


    "Wofür?" Mulder legte seine Hände auf seines Meisters Schultern und sah ihm in die Augen.


    "Was haben Sie vor, Walter? Was immer es ist, ich bin bei Ihnen. Sagen Sie mir nur, was Sie machen wollen."


    "Nein." Skinner blickte seinem Sklaven in die Augen und schüttelte seinen Kopf. "Das ist meine Entscheidung. Ich werde dich nicht darin verwickeln. Ich verrate es dir nicht. Nicht, weil ich dir nicht vertraue, sondern weil ich dich nicht zum Komplizen machen werde. Diese Bürde trage ich allein."


    "Das müssen Sie nicht", sagte Mulder sanft. "Was immer Sie entscheiden, ich unterstütze Sie."


    "Nicht dabei. Ich will deine Unterstützung nicht. Ich will nicht, dass du dich darin verstrickt fühlst, Fox."


    "Christus, jetzt machen Sie mir Angst, Walter. Was haben Sie vor?"


    "Ich werde einen Anruf tätigen. Setz dich und sag kein Wort." Skinner führte ihn zur Couch und setzte ihn darauf. "Ich meine es ernst", sagte er seinem Sklaven streng. "Halt dich hier raus, Fox ... alles, worum ich dich bitte, ist, dass du hier bist, um die Scherben aufzusammeln, wenn ich fertig bin."


    Mulder starrte seinen Meister verständnislos an. Nie zuvor hatte er seinen Meister so reden hören.


    "Darauf können Sie sich verlassen, Meister", versicherte er ihm.


    "Ich danke dir", sagte Skinner leise.


    Er nahm den Hörer ab und zog eine Visitenkarte aus dem Stapel Papiere, die sich auf Haus-Geschäfte bezogen und immer noch auf dem Tisch ausgebreitet lagen. Er wählte eine Nummer und wartete.


    "Hier ist Skinner", sagte er. "Ich habe einen Vorschlag für Sie. Seien Sie in einer halben Stunde hier."


    Dann legte er den Hörer auf. Mulder betrachtete ihn gespannt.


    "Ich bin sicher, ich sollte hier einen Schritt weiter sein, bin ich aber nicht. Was haben Sie vor, Meister?"


    "Einen Handel - und keinen schönen. Bleib hier. Ich ziehe mich angemessen an und danach werde ich Lee sagen, er soll in seinem Zimmer bleiben. Wenn unser Gast eintrifft, bleibst du stumm, Fox. Was ich auch sage und was immer ich mache, ich will nicht, dass du dich einmischt. Du darfst anwesend sein, oder du darfst gehen. Was willst du?"


    "Ich bleibe. Was Sie auch tun werden, ich bleibe an Ihrer Seite, Komplize oder nicht", antwortete Mulder entschlossen.


    "Ich danke dir", wiederholte sein Meister in diesem selben festen Tonfall, den er vorhin benutzt hatte.


    Er verschwand die Treppe hinauf, ließ Mulder grübelnd zurück, was zur Hölle vor sich ging.


    Zwanzig Minuten später kam Skinner zurück. Er hatte eindeutig eine Dusche genommen, da der Haarkranz auf seinem Hinterkopf feucht und das Blut von seinem Kinn weggewaschen war. Er war ganz in Schwarz gekleidet, Pullover, Hose .... aber auch eine schwarze Wolke, die wie ein sichtbarer Schatten über ihm zu schweben schien, begleitete ihn. Er hätte total heiß ausgesehen, wenn da nicht eine Aura tödlicher Gefahr gewesen wäre, die so ernst war, dass sie die Erotik bei weitem übertraf. Mulder hatte seinen Meister noch nie grimmiger und so absolut entschlossen gesehen.


    Ein paar Minuten später ertönte ein Summen von der Gegensprechanlage.


    "Bleib hier und sag kein Wort", sagte Skinner seinem Sklaven. "Schaffst du das?"


    "Ja. Ich verspreche es", antwortete Mulder.


    "Gut."


    Skinner packte seines Sklaven Gesicht und pflanzte einen Kuss auf seine Lippen. Seines Meisters Hände waren kalt und hart und Mulder hatte den Eindruck, dass Skinner davor stand, etwas zu tun, das bleibende Auswirkungen auf ihrer beider Leben haben würde.


    



    ***


    



    Skinner zog sich zurück und ging die Türe öffnen, kehrte ein paar Sekunden später mit einem Mann im Schlepptau zurück. Mulder konnte sich gerade noch davon abhalten, aufzuspringen und zu fragen, was zum Teufel vor sich ging, weil der Mann, den Skinner in ihr Heim eingeladen hatte, Franklin war. Franklin setzte sich auf den von Skinner angebotenen Platz. Skinner machte es sich im Lehnstuhl Mulder gegenüber bequem, sodass der Agent reichlich Gelegenheit hatte, ihren Gast zu betrachten.


    Franklin war nicht so groß wie Skinner und er war gut gebaut - er hatte sichtlich trainiert und hatte harte, gut definierte Muskeln. Er hatte eine dunkle Hautfarbe und trug geschmackvolle Kleidung. Seine Nase war gekrümmt und er war nach allen Maßstäben ein gutaussehender Mann. Kein Wunder, dass Lee sich so von ihm angezogen gefühlt hatte.


    "Na schön, Skinner. Wie lautet der Vorschlag? Ich gehe davon aus, er beinhaltet die Rückgabe meines Sklaven?"


    "Nein. Ich habe etwas ... Attraktiveres als das für Sie", meinte Skinner glatt. Mulder sah zu seinem Meister, fragte sich, was zur Hölle er vorhatte.


    "Und was ist das?" wollte Franklin wissen.


    "Lee ist ein nett aussehender Junge, aber finden wir uns damit ab, er ist wirklich nicht mehr als ein kleiner Flegel, ein bisschen eigensinnig, nicht wahr?" setzte Skinner fort. "Er ist keine Herausforderung - er ist einfach."


    Franklin runzelte seine Stirn, wunderte sich wie Mulder, wo das hinführte.


    "Er ist jung - und ein bisschen nachgiebig, gebe ich zu", murmelte Franklin.


    "Was Sie wollen, ist das Echte; jemand, der sich wirklich gegen Sie wehren würde - jemand, den Sie zwingen müssten, Ihnen zu gehorchen. Jemand mit Feuer - jemand Gefährlichen", sagte Skinner.


    Franklin lächelte und senkte seinen Kopf. "Ich habe nie ein Geheimnis aus meinen Neigungen gemacht", sagte er.


    "Sie wollen den Thrill, jemanden zu zähmen. Jemand Wilden. Sie wollen nicht einen dieser eifrigen kleinen Subs, die darum betteln, Ihre Stiefel zu küssen und die Berührung Ihrer Peitsche genießen. Sie wollen jemanden, den Sie wirklich niederringen müssen, damit es etwas bedeutet, wenn Sie ihn endlich runterbringen und ihn zwingen, sich Ihnen zu unterwerfen. Ich habe so einen für Sie", erklärte Skinner mit harter, emotionsloser Stimme.


    Das letzte Puzzleteilchen fiel für Mulder auf seinen Platz und er starrte seinen Meister mit offenem Mund an - zu geschockt zum Sprechen, selbst, wenn er nicht sein Versprechen gegeben hätte, still zu sein.


    "Tatsächlich?" Franklin hob eine Augenbraue. "Wer ist dieser Jemand und was ist sein Preis?"


    "Sein Preis ist, dass Sie die Stadt verlassen und nie wieder zurückkommen. Tatsächlich muss ich darauf bestehen, dass Sie das Land verlassen - und ihn mitnehmen."


    "Würde dieser ... mysteriöse Sklave einer solchen Sache zustimmen?" erkundigte sich Franklin.


    "Nein, würde er nicht. Andererseits ... brauchen Sie sich keine Sorgen betreffend einer Anzeige wegen Entführung zu machen, da niemand nach diesem Mann suchen wird."


    "Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendein Sklave attraktiv genug wäre, mich dazu zu bringen, meine Geschäftsangelegenheiten im Stich zu lassen und das Land zu verlassen", schnappte Franklin.


    "Da stimme ich zu. Der Sklave ist die Karotte. Der Stock ist folgender: Falls Sie bleiben, lasse ich Ihre Geschäftsangelegenheiten überprüfen. Ich bin sicher, dass sich alles als makellos herausstellen wird, aber ich bin gleichermaßen sicher, dass Sie sich vorstellen können, wie belastend es für Ihre Reputation wäre, eine tiefgreifende Nachforschung durch das FBI zu ertragen - ganz zu schweigen von dem Profitverlust, den Sie erleiden, während wir Sie wegen des schwebenden Verfahrens schließen."


    "Das würden Sie nicht ..." Franklin warf Skinner einen harten, abschätzenden Blick zu.


    "Oh, doch, ich würde", gab Skinner kalt zurück. "Andererseits, falls Sie mein Angebot akzeptieren, können Sie Ihre Geschäfte aus dem Ausland führen - und Sie können jemanden in diesem Land bestimmen, der sich in Ihrer Abwesenheit darum kümmert. Sie wären ohnehin damit beschäftigt, Ihren neuen Sklaven einzubrechen."


    "Und wie sieht er aus, dieser neue Sklave? Ich werde meine Zeit nicht mit jemandem verschwenden, der nicht meinem Geschmack entspricht", sagte Franklin.


    "Oh, ich denke, Sie werden ihn mögen. Es ist wahr, dass er verkrüppelt ist - aber ich denke, Sie werden herausfinden, dass das nicht nur seinen Charme verstärkt, sondern ihn auch ein bisschen leichter kontrollierbar macht. Das werden Sie brauchen, weil er sehr gefährlich ist. Falls Sie ihn auch nur eine Sekunde von der Leine lassen, wird er Sie töten. Ich meine es ernst."


    Skinner lehnte sich näher, seine Augen todernst. Franklin starrte ihn einen Moment an und Mulder konnte sehen, dass Skinner seine volle Aufmerksamkeit hatte.


    "Ich will, das darüber völlige Klarheit herrscht, Franklin, weil ich Ihnen die Wahl lasse. Sie können das FBI für den Rest Ihres Lebens in Ihren Nacken atmen spüren und akzeptieren, dass die BDSM-Szene in dieser und jeder anderen Stadt in den Vereinigten Staaten mehr oder weniger für Sie gesperrt ist. Oder Sie können diesen Sklaven nehmen und das Land verlassen. Hegen Sie jedoch keinen Zweifel - dieser Mann ist gefährlich. Er wird Sie töten, falls er die Chance bekommt."


    "Na schön, Sie haben Ihre Karten auf den Tisch gelegt. Ich kann sehen, dass ich Sie unterschätzt habe, Mr. Skinner", murmelte Franklin. "Kann ich diesen Menschen sehen, bevor ich meine Wahl treffe?"


    "Natürlich. Fox - mach Alex von der Kette los und bring ihn runter." Mulder erhob sich, starrte Skinner an.


    "Oder, falls du es lieber nicht tun willst, hole ich ihn", meinte Skinner. "Das war kein Befehl."


    "Nein. Ich hole ihn", sagte Mulder leise.


    Er stieg die Treppe hinauf und ging ins Schlafzimmer. Krycek lag auf dem Bett, seine Augen offen.


    "Das wurde auch Zeit", schnappte er, als Mulder eintrat.


    Mulder starrte einen Moment auf ihn hinab, fragte sich, wie er sich dabei fühlte.


    "Krycek, Sie dämlicher, jämmerlicher Hurensohn", sagte er kopfschüttelnd. "Er hat sie gewarnt, immer und immer wieder."


    "Oh, ich habe solche Angst", fauchte Krycek. "Mulder, Sie und ich wissen, dass alles, was er tun wird, ist, mich an meinen Eiern aufzuhängen und mich ein paar Mal zu boxen. Danach wird er mich mit der Warnung auf die Straße werfen, kein böser Junge mehr zu sein. Es wird weh tun, sicher, aber ich werde es überstehen und dann werde ich zurückkommen, um Sie wieder zu jagen. Es gibt nichts, was er sonst tun könnte - nach dem, wer und was er ist - und es gibt nichts sonst, was ich tun könnte, nach dem, wer und was ich bin."


    "Er ist mehr als Sie wissen. Er hat eine gewisse ... Verantwortung", widersprach Mulder, starrte immer noch auf den gefangenen Mann hinab.


    Konnte er das tun? Konnte er Krycek dort hinunter bringen, um sich einer Zukunft als Franklins unwilliger Sklave zu stellen? Konnte er das irgendjemandem antun, sogar diesem Mann?


    "Mulder, Sie dämlicher, beschissener Schwanzlutscher. Sie kapieren es nicht, stimmt's? Ich werde immer bei Ihnen sein, alter Freund. Sie werden mich nie loswerden", zischte Krycek.


    "Oh, ich denke, wir haben vielleicht einen Weg gefunden", murmelte Mulder, eine grimmige Entschlossenheit drang durch.


    Er machte Krycek von dem Bett los, hievte ihn auf seine Füße und stieß ihn aus dem Schlafzimmer, die Treppe hinunter und ins Wohnzimmer. Franklins Kopf zuckte hoch, als er sah, was sie ihm gebracht hatten und Mulder musste zugeben, dass Krycek der Rolle entsprechend aussah. Der Mörder war in ein schwarzes T-Shirt gekleidet, schwarze Jeans und eine schwarze Lederjacke. Die Prellung auf seinem Kinn ließ ihn nur noch sexier und gefährlicher aussehen.


    "Wer zum Teufel ist das?" knurrte Krycek, betrachtete Franklin.


    Sein guter Arm war hinter seinem Rücken mit Handschellen an seiner Prothese befestigt, er war jedoch sicher genug in seinen Fesseln.


    "Das ist Ihr neuer Meister", erläuterte Skinner leise. "Ich mochte Ihre alten Meister nicht, Alex, deshalb habe ich Ihnen einen neuen gesucht. Ich nehme nicht an, dass Sie ihn weniger herrisch finden werden, aber er wird einen anderen Auftrag für Sie haben."


    "Wovon zur Hölle reden Sie, Skinner?" fauchte Krycek.


    "Das."


    Skinner legte einen Arm um Kryceks Schultern und führte ihn in eine Ecke des Zimmers. Mulder stand gerade nahe genug, um mitzuhören, was gesprochen wurde.


    "Ich lasse Ihnen eine Wahl, Alex - keine sehr nette, aber immerhin eine Wahl. Dieser Mann ist ein brutaler Sadist und er sucht einen neuen Sklaven. Jemanden, den er dominieren und verletzen kann. Falls Sie zustimmen, können sie mit ihm verschwinden und sein Sklave sein."


    "Warum zur Hölle würde ich dem zustimmen?" wollte Krycek wissen.


    "Weil ich Sie umbringen werde, falls Sie es nicht tun", antwortete Skinner in tödlicher ruhigem Tonfall.


    "Was?" Kryceks Kopf fuhr hoch.


    "Denken Sie, ich würde es nicht machen? Ich habe Ihnen gesagt, es würde Konsequenzen geben. Ich akzeptiere, dass Sie es irgendwie geschafft haben, über dem Gesetz zu stehen und ich akzeptiere, dass daher meine einzige Alternative darin besteht, mich um Sie jenseits des Gesetzes zu kümmern - was der Weg ist, wie Sie Ihr Leben führen. Deshalb müssen Sie die Risiken verstehen. Ich werde es tun, Alex. Täuschen Sie sich nicht. Es wäre vielleicht gnädiger, Ihnen eine Kugel in den Hinterkopf zu jagen, als Sie Franklin auszuliefern, deshalb will ich, dass Sie sehr sorgfältig über diese Wahl nachdenken. Er wird sie wie einen Sklaven behandeln, einen Sexsklaven. Er wird Sie verprügeln und er wird Ihnen weh tun. Er wird Sie mit ziemlicher Sicherheit vergewaltigen."


    "Sie bluffen, Skinner." Krycek trat einen Schritt zur Seite und starrte Skinner an, versuchte offensichtlich zu erkennen, ob er es ernst meinte.


    "Nein, tue ich nicht. Ich möchte nur, dass Sie sich klar sind, was hier auf dem Spiel steht, Alex. Da ist entweder die Kugel - ich würde es schnell machen, eine Kugel in den Hinterkopf, Sie würden nichts spüren - oder Franklin. Ich habe Ihnen schon gesagt, was Sie in seinen Händen erwarten können und ich lüge nicht. Sein letzter Sklave endete im Krankenhaus, nachdem Franklin ihm eine Flasche in seinen Arsch gerammt hatte."


    "Das meinen Sie nicht ernst", schüttelte Krycek seinen Kopf. "Ich kenne Sie, Skinner. Ich weiß, wie sich Ihresgleichen verhält. Sie schubsen mich vielleicht ein bisschen herum, aber Sie würden mich nicht umbringen und Sie würden mich ganz sicher nicht diesem Bastard überlassen."


    "Ich kann und ich werde es tun", meinte Skinner ruhig, in einem so todernsten Tonfall, dass sich Kryceks Augen in entsetzter Erkenntnis weiteten. "Sehen Sie, Sie können schubsen und bohren, aber wenn Sie zu stark schubsen, rächen sich sogar Menschen wie ich", erklärte ihm Skinner.


    Der Arm, den er um Kryceks Schulter gelegt hatte, verengte sich beinahe liebevoll. "Es tut mir leid, Alex. Das ist keine Wahl, die ich für mich selbst treffen wollte - der Überlebensinstinkt ist so stark, dass er alle anderen Überlegungen überdeckt, aber ich will, dass Sie wissen, was mit Ihnen geschehen wird, falls Sie das Leben wählen. Franklin wird Sie außer Landes schaffen. Vielleicht entkommen Sie ihm eines Tages, ich bezweifle jedoch, dass das in nächster Zukunft geschehen wird - und während dieser Zeit wird Ihnen eine Menge zustoßen."


    "Sie Bastard." Jegliche Farbe wich aus Kryceks Gesicht.


    "Stimmt", nickte Skinner, akzeptierte die Beleidigung. "So, wie lautet Ihre Entscheidung, Alex?"


    "Die muss ich sofort treffen?"


    Krycek warf Franklin einen Blick zu, leckte nervös seine Lippen. Der dunkelhäutige Mann gab den Blick mit einem lüsternen von seiner Seite zurück. Krycek wendete sich wieder Skinner zu.


    "Ja, das müssen Sie. Wir spielen hier kein Spiel, Alex. Das ist die Realität. Wie lautet Ihre Entscheidung?"


    "Oh, Sie wissen bereits, wie ich entschieden habe." Kryceks Augen brannten mit dunklem Wissen. "Nicht, dass ich wirklich eine Wahl hätte, stimmt's? Leben oder Tod - nur eine davon bietet die Möglichkeit des Entkommens. Also ja, ich nehme Ihren verdrehten kleinen Deal an. Das sage ich Ihnen, Skinner." Er betrachtete Mulders Meister mit großem Respekt in seinem Gesichtsausdruck. "Ich habe Sie nie als echten Spieler angesehen, aber mir ist klar, dass ich mich geirrt habe. Ich werde Sie nie wieder falsch einschätzen."


    "Sie werden nicht zurückkommen, Alex. Das ist ein einfaches Ticket in die Hölle. Nächstes Mal wird es keine Wahl geben - nur die Kugel", erklärte ihm Skinner tonlos. "Keine Warnungen und kein Strafaufschub. Sie kommen mir oder Fox nahe, jemals wieder, und ich werde Sie ohne Zögern töten."


    Krycek nickte und ein grimmiges Verstehen blitzte in seinen grünen Augen. Skinner schob ihn in Franklins Richtung.


    "Ihr Sklave erwartet Sie - falls Sie ihn wollen", sagte er dem anderen Mann. "Vielleicht möchten Sie ihn gründlicher untersuchen. Er hat seinen linken Arm verloren, doch davon abgesehen ist er - ich denke, da werden Sie mir zustimmen - ein attraktiver Vorschlag."


    "Ja. Oh, jaah", schnurrte Franklin.


    Er drehte eine Runde um Krycek, umkreiste ihn wie ein Tiger, der die Beute umrundet. Er legte eine Hand auf Kryceks Arsch, befummelte ihn auf eine Weise, die gleichzeitig grob und intim war. Der Mörder schreckte fauchend weg. Skinner stieß ihn zurück.


    "Du hast deine Wahl getroffen, Junge. Leb damit", sagte er. "Es wird viel schlimmer als das werden."


    "Definitiv wild", murmelte Franklin erfreut.


    Er packte eine Handvoll von Kryceks Haar und zerrte des Mörders Kopf zurück, um sein Gesicht zu untersuchen.


    Krycek sträubte sich vergeblich, seine gefesselten Arme boten ihm kein Entkommen aus der Inspektion.


    "Sie können sehen, dass er eine Herausforderung sein wird", kommentierte Skinner.


    "Ja. Oh, ja", grinste Franklin.


    Er steckte seine Hand vorne in Kryceks Jeans und der Mörder starrte Skinner mit verzweifeltem Blick an. Mulder bemerkte, wie Skinner wegsah. Dann, mit großer Willensanstrengung, zwang er sich, sich zurückzudrehen und seine Handarbeit zu beobachten. Kryceks Kiefer war verkrampft, doch seine Augen glühten vor Ekel, während Franklin mit seinem Schwanz spielte.


    "Machen Sie das Beste daraus", zischte Krycek seinem zukünftigen Meister zu. "Weil ich jedes Mal, wenn Sie mich berühren, in meinem Kopf eine Strichliste führen werde. Ich werde nichts davon vergessen und eines Tages werden Sie dafür bezahlen. Das ist ein Versprechen."


    "Ah, er ist ein Kämpfer. Das gefällt mir!" schnurrte Franklin.


    Er zog seine Hand aus der Vorderseite von Kryceks Jeans, nur um sie hinten reinzuschieben.


    "Ist er noch Jungfrau?"


    Er sah zu Skinner, der seine Schultern hob.


    "Ich habe keine Ahnung. Ich schlage vor, Sie fragen ihn - aber nicht hier. Entscheiden Sie sich, Franklin, damit wir das hinter uns bringen können."


    "Er ist sehr verlockend." Bedauernd zog Franklin seine Hand heraus und betrachtete Krycek, seinen Kopf zur Seite gelegt, ihn immer noch umrundend. "Sehr hübsch ... sehr böse. Ich mag böse Jungs, Alex", murmelt er, streichelte Kryceks Wange. "Ich mag sie sehr."


    Plötzlich, ohne Warnung, bewegte Krycek seinen Kopf und schnappte mit seinen Zähnen nach Franklins fummelnden Fingern, verpasste sie nur knapp, da Franklin seine Hand gerade noch rechtzeitig wegriss.


    "Oh, ja", schnurrte Franklin. "Ja. Ich muss ihn haben. Er ist wundervoll. Sie haben einen Deal, Skinner."


    "Sind Sie mit meinen Bedingungen einverstanden?" fragte Skinner.


    "Ich werde ein paar Tage brauchen, um meine Geschäfte abzuschließen."


    "Nicht akzeptabel. Sie reisen heute Nacht ab und Sie nehmen ihn mit. Sie können jemanden beauftragen, Ihre Geschäftsinteressen wahrzunehmen. Ich habe gehört, dass Sie in Übersee einige Geschäfte laufen haben - Sie können diese verfolgen - falls Sie die Zeit dazu haben. Ich vermute, Sie werden ziemlich damit beschäftigt sein, Ihren neuen Sklaven zu trainieren. Haben wir ein Übereinkommen?" fragte er.


    Lange Zeit starrte Franklin Krycek an, ein tiefes Stirnrunzeln zerfurchte sein Gesicht, doch Mulder konnte sehen, dass er am Haken hing. Endlich nickte er.


    "Einverstanden. Wir werden das Land heute Abend verlassen. Sie können diesen heulenden kleinen Bengel Lee behalten. Ich habe das Gefühl, dieser Junge wird sich als viel unterhaltsamer herausstellen."


    "Das können Sie nicht machen, Skinner!" brüllte Krycek.


    Das volle Ausmaß seiner Situation schien einzusinken, als Franklin eine Hand auf seine Schulter legte und ihn aus dem Zimmer schob.


    "Habe ich gerade gemacht", sagte Skinner, sein Gesicht wie Granit. Er eskortierte sie zur Tür und streckte Franklin seine Hand hin.


    "Leben Sie wohl, Franklin - und viel Glück", sagte er, sein Gesicht wie eine Maske.


    Franklin ergriff seine Hand und schüttelte sie, dieser selbe widerstrebende Respekt, den auch Krycek gezeigt hatte, sichtbar in seinen Augen.


    "Ich meine, was ich sagte", wiederholte Skinner leise. "Drehen Sie ihm nie auch nur für eine Sekunde den Rücken zu, Franklin, oder er wird Sie töten. Das ist nicht bloß ein erotisches Szenario, das ich für Sie entwickle - er ist so gefährlich. Er hat schon Menschen ermordet - mit Leichtigkeit. Er würde nicht zweimal darüber nachdenken, Sie zu töten."


    Mulder schwor, dass sich Franklins Pupillen weiteten - der Gedanke, dass seine neue Errungenschaft gefährlich war, machte ihn an. Alex war für ihn wie ein herumwandernder feuchter Traum. Ein unwilliger Sklave, einer, den er wortwörtlich mit seinen eigenen Händen unterwerfen musste, einer, der - falls er sich unterwarf - das nur tun würde, weil seines Meisters Wille ihn dazu zwang und nicht, weil er es wollte.


    Franklin nickte Skinner knapp zu, holte danach eine Hundeleine und Halsband aus seiner Tasche und hielt sie hoch.


    "Ich habe die mit dem Gedanken mitgebracht, dass ich Lee zurückbekommen würde. Ich bin so froh, dass sie nicht verschwendet sind. Ich denke, diese Accessoires werden dir passen, Alex - obwohl ich mich darauf freue, neue zu kaufen, nur für dich."


    Er legte das Halsband mit einigen Schwierigkeiten um Kryceks Hals, da sich Krycek in seinem Griff herumwarf und sich wand, doch der gefesselte Mann war kein Gegner für den entschlossenen, erfahrenen Top und Krycek trug bald sein Halsband.


    "Fuß, Junge. Du und ich gehen ein bisschen spazieren", sagte Franklin grinsend, während er Krycek hinter sich her in den Korridor hinauszerrte.


    



    ***


    



    Skinner schloss die Türe hinter den beiden, stand dann da, seinen Rücken gegen die Tür gelehnt.


    "Scheiße. Das war ...", begann Mulder.


    "Bitte, Fox. Nicht." Skinner hob seine Hand. Er sah fürchterlich aus.


    "Sie haben getan, was Sie fühlten, tun zu müssen", meinte Mulder sanft.


    "Was ich gemacht habe, war unmoralisch, illegal und teuflisch", antwortete Skinner. "Denk nicht eine Sekunde lang, dass ich stolz auf mich bin. Bin ich nicht. Ich liebe, was ich bin, Fox", wisperte Skinner, starrte seinen Sklaven an. "Ich liebe es, dein Meister zu sein. Ich liebe es, dich zu kommandieren und das Geschenk deiner Unterwerfung zu besitzen. Ich liebe es, dass du dich mir freiwillig auslieferst. Dein Einverständnis, das du mir erklärt hast, ist wichtig für mich. Der Gedanke, dass jemand nimmt, was wir machen und es in eine Travestie einer BDSM-Beziehung verwandelt, es benutzt, um jemanden zu brechen und zu misshandeln ... es macht mich krank. Selbst, wenn Krycek am empfangenden Ende ist, sogar nach allem, was er uns angetan hat - das hätte ich ihm nie gewünscht."


    "Krycek wird überleben. Das wird er immer", zuckte Mulder seine Schultern, nicht wirklich sicher, wie seine Empfindungen das Thema betreffend waren. Er war immer noch zu erstaunt und verwirrt von der Wendung der Ereignisse.


    "Ich weiß. Aber Franklin wird es nicht überleben."


    Skinner verschränkte seine Arme über seiner Brust, als ob er sich beruhigen oder das Böse abhalten wollte.


    "Franklin wird eine Weile seinen Spaß mit Krycek haben und Krycek wird es hassen - aber wie du sagtest, Krycek ist ein Überlebenskünstler. Im Vergleich mit ihm ist Franklin bloß ein Amateur. Eines Tages wird Krycek entkommen - und dann wird er sehr langsam und sehr sorgfältig Franklin töten - oder vielleicht, wenn wir Glück haben, bringen sie einander um."


    "Scheiße." Mulder biss auf seine Lippe, als er die Bedeutung dieses Kommentars überlegte.


    "Nichts davon lastet auf deinen Schultern", sagte ihm Skinner drängend. "Es war meine Entscheidung. Ich übernehme dafür die volle Verantwortung."


    "Ich habe Sie nicht aufgehalten."


    "Das konntest du nicht." Hilflos breitete Skinner seine Arme aus. "Es war ein Ausweg. Es war ... zweckmäßig. Es war falsch, ausgesprochen und durchweg falsch - und ich würde alles genauso noch einmal machen."


    Er wanderte an seinem Sklaven vorbei, ging den Korridor hinunter, verschwand in seinem Büro, verschloss die Türe und kam den ganzen Abend nicht wieder heraus.


    



    ***


    



    Skinners Schweigen wurde tiefer, während die Tage vergingen. Mulder versuchte verzweifelt, zu seinem Meister durchzudringen. Es bereitete ihm Sorgen, dass Skinner unfähig war zu reden. Mulder konnte nicht anders, als sich mit Andrew Linker zu vergleichen und fand sich unzureichend. Andrew hätte zu Skinner durchdringen können - hätte den Mann in der verlorenen Seele gefunden, die derzeit Skinners Körper bewohnte und er hätte ihn zurückbringen können.


    Jeden Tag arbeitete Skinner bis spät Abends und jede Nacht versteckte er sich in seinem Büro. Er tauchte erst auf, wenn es nach Mitternacht war und dann glitt er neben Mulder ins Bett und lag da, berührte seinen Sklaven nicht, als ob er dachte, er würde Mulder mit seiner Schuld besudeln, nur durch seine Gesellschaft. Er sprach nicht und verweigerte Mulders Drängen zu reden - manchmal mit einem kurzen, geschnappten Befehl und manchmal mit einem Flehen. Beides brach Mulders Herz.


    Mulder war sich bewusst, dass dies die bisher gründlichste Prüfung seines Sklaventums war. Keines der Spiele, die sie spielten, nicht sein Betrug an seinem Meister und die folgenden Versuche, des anderen Mannes Vertrauen zurück zu gewinnen, konnte dieser Prüfung auch nur annähernd nahe kommen ... nein, dies war der ultimative Test, der ihre Beziehung definieren würde. In diesem Problem lag die Wahrheit dessen, was sie gemeinsam hatten und ob es diese Verträge überstieg, die Mulder in seiner Nachttisch-Schublade aufbewahrte und die er in-und auswendig kannte.


    Am folgenden Freitag Abend setzte sich Mulder auf das Bett und öffnete seine Nachttisch-Schublade. Er holte die Verträge heraus und betrachtete sie wehmütig. Einst hatten sie ihm alles bedeutet. Bis zu dem Ausmaß, dass - als sie ihm sein Meister entzogen hatte - er bestürzt war und verzweifelt die Rechte zurückgewinnen wollte, die darin enthalten waren.


    Nun sah er sie als das, was sie waren - Papierblätter. Sicher überstiegen sie das, was er und Skinner gemeinsam aufgebaut hatten? Die Verträge repräsentierten eine Wahrheit in ihrem Leben, sicher, doch plötzlich war sich Mulder sehr bewusst, dass es nicht die ganze Wahrheit war - oder auch nur annähernd.


    Einst hatte ihm Skinner erklärt, dass er seinen Sklaven in seine eigenen Tiefen runterbringen und ihn danach den ganzen Weg zurück führen würde. Es fühlte sich gut an, einen Führer zu haben, jemanden, der ihn wieder Kontakt zu seiner Seele finden ließ, wenn er so gefährlich abdriftete.


    Fiel es bloß Skinner zu, der Führer zu sein und Mulder, geführt zu werden? Was war mit den Bedürfnissen seines Meisters? Was geschah, wenn der Meister einen Führer brauchte? War es unmöglich für Mulder, diese Rolle zu erfüllen? Und wenn ja, wer zum Teufel hatte sonst ein Recht, sie zu übernehmen?


    Alles, was Mulder wusste, war, dass - als Kryceks Pistole losgegangen war und er gedacht hatte, dass Skinner tot wäre - er sich gefühlt hatte, als ob sein eigenes Leben vorbei wäre. Falls das ihm nicht das Recht gab, dann wusste er nicht, was nötig wäre.


    Mit einem bedauernden Seufzen faltete er die Verträge vorsichtig in ein schützendes T-Shirt und legte sie in seinen Koffer, den er unter dem Bett hervorgezogen hatte. Er hatte sich an sie geklammert, als ob in ihnen eine grundlegende Wahrheit über ihre Beziehung läge, ohne die er nichts bedeutete oder sogar aufhörte zu existieren, doch das stimmte nicht. Ihre Beziehung überstieg ihre Verträge. Hatte sie immer, er hatte das nur nie zuvor verstanden.


    Das waren mehr als zwei Blatt Papier - viel mehr. Keine Beziehung konnte in ein paar Worten eingeschlossen werden. Die Verträge waren für ihn da gewesen, wenn er eine feste Struktur brauchte, um sich anzuklammern, während einer Periode seines Lebens, in der er verloren gegangen war. Nun war sein Meister verloren - und es lag an ihm, der Führer zu sein und nicht der Geführte.


    Ein Schatten fiel über den Flur, nachdem er den Koffer wieder unter das Bett geschoben hatte. Mulder blickte auf, hoffte, es wäre sein Meister. Stattdessen fand er Lee vor.


    "Schau nicht so enttäuscht", tadelte ihn Lee. "Ich bin wahrscheinlich unterhaltsamer als er in letzter Zeit. Mann, ist der immer so launisch?"


    "Nein. Du weißt, dass er das nicht ist. Er hatte eine schwere Entscheidung zu treffen und jetzt frisst ihn das innerlich auf", antwortete Mulder kurz angebunden.


    "Vielleicht braucht er ein wenig liebevolle Zuwendung", vermutete Lee mit einem zweideutigen Blick. "Falls du ihm das nicht geben willst, könnte ich es übernehmen. Sex ist immer die beste Ablenkung."


    "Er will keinen Sex und er will schon gar keinen Sex mit dir."


    "Bist du da so sicher?" lächelte Lee.


    Plötzlich wurde Mulder bewusst, dass Lee total aufgedonnert war mit einer engen Lederhose und einem durchsichtigen, schwarzen Netz-Gilet.


    "Es ist Freitag Nacht und mir ist langweilig", schnurrte Lee. "Ich denke, es ist an der Zeit, dass jemand dort runter geht und unseren Meister erinnert, was er verpasst."


    "Unser Meister?"


    Mulder schüttelte seinen Kopf. Er fühlte sich seltsam abwesend. Er wusste, dass er in der Vergangenheit einen eifersüchtigen Wutanfall in seinem Inneren explodieren gespürt hätte, aber jetzt nicht mehr.


    "Das ist, was ich will - jetzt, wo mein ehemaliger Meister aus dem Bild ist", grinste Lee. "Es ist passend. Ich lebe gern hier und Walter mag mich. Wenn dieser Mann letzten Samstag nicht aufgetaucht wäre, hätten Walter und ich ... na schön, sagen wir einfach, die Dinge fingen gerade an, sich aufzuheizen. Ich hatte meine Hand ..."


    "Lee, ihr habt beide geschlafen, als Krycek auftauchte. Deshalb konnte er Walter überhaupt überwältigen. Erinnerst du dich?"


    "Oh, Walter hat vielleicht gedöst - oder es vorgegeben - aber ich nicht", lachte Lee, schüttelte seinen dunklen Kopf. Die blonden Spitzen seiner Haare tanzten spöttisch. "Ich habe ihn an sehr intimen Stellen befummelt und er hat reagiert. Noch ein paar Minuten und ..."


    "Er dachte, du wärst ich. Wie du gesagt hast, er hat geschlafen."


    "Fox, wach auf und riech die Rosen. Walter ist ein Mann - und er ist ein Top. Du bist nicht genug, um ihn für immer interessiert zu halten. Wir beide wissen, wie unsere treulosen, kleinen Augen zu jedem vorbeigehenden, muskelbepackten Körper streunen, den wir sehen. Walter ist nicht anders. Ich bin völlig genesen. Ich sehe wieder hübsch aus, ich will Action und ich habe vor, sie mir sofort zu holen."


    "Das denke ich nicht."


    Mulder stand auf. Er war überrascht, dass er jemals auf diesen Jungen eifersüchtig gewesen war. Lee war bloß das - ein Junge. Er war keine Bedrohung und war nie eine gewesen. Walter war nicht einmal entfernt an ihm interessiert.


    "Komm mit, Lee."


    Er packte den Arm des Jüngeren und zog ihn den Flur entlang zum Gästezimmer. Er suchte eine Tasche und stopfte Lees Habseligkeiten hinein.


    "Du gehst, Lee", sagte er mit ruhiger, fester Stimme. "Walter macht gerade eine Menge durch und ich lasse nicht zu, dass du noch mehr mit seinem Geist spielst."


    "Du kannst mich nicht rauswerfen. Das ist Walters Entscheidung!" protestierte Lee. "Er hat hier das Sagen!"


    Mulder schüttelte seinen Kopf, ein grimmiges Lächeln in seinem Gesicht.


    "Nein, Lee, da irrst du dich - außerdem verstehst du nicht, worum es hier geht. Walter ist der Top, stimmt. Er ist der Meister - aber in diesem Haushalt sind wir gleichgestellt, obwohl das seltsam für dich erscheinen mag, wenn man mein Sklaventum bedenkt. Walter und ich sind Geliebte und wir sind Freunde. Ich bin kein hilfloses Spielzeug, das in seinem Leben nichts zu sagen hat. Das will Walter nicht von mir. Falls er einen anderen Liebhaber nehmen wollte - oder falls ich das täte - dann würden wir darüber reden und was das für unsere Beziehung bedeuten würde. Aber um ehrlich zu sein, ich denke nicht, dass das jemals geschehen wird."


    "Du bist sein Sklave", protestierte Lee. "Du hast nichts dazu zu sagen!"


    "Außerdem bin ich ein menschliches Wesen", hob Mulder seine Schultern. "Falls wir beide es heiß finden würden, wenn er mich einem anderen gibt oder wenn ich ihm mit einem anderen zusehe, dann bin ich sicher, es könnte geschehen, aber gerade jetzt ist es nichts, was einer von uns will. Ich weiß das, ja, weil ich sein Sklave bin und ihn besser als jeder andere auf diesem Planeten kenne. Ja, er ist der Meister und er hat das Kommando - aber er herrscht mit meinem Einverständnis und ich unterwerfe mich ihm freiwillig mit dem Wissen, dass er niemals rücksichtslos darüber hinweg trampeln oder irgendetwas anstellen würde, das mich wirklich unglücklich machen würde. Du gehst, Lee. So, wie es im Moment läuft, würde er nicht mal bemerken, dass du weg bist."


    "Das kannst du nicht machen!" jammerte Lee, sah, dass Mulder es todernst meinte. "Ich habe nichts, wo ich hingehen könnte!"


    "Ich suche dir etwas. Pack deine Sachen. Innerhalb einer Stunde habe ich jemanden, der dich abholt."


    "Du hast nicht das Recht ...", setzte Lee an.


    Mulder trat so nahe an den jüngeren Mann heran, dass sie beinahe Nase an Nase standen.


    "Doch, das habe ich, Lee. Ich denke nicht, dass du verstehst, dass ich die Macht über mich ausschließlich Walter überlasse - niemandem sonst. Ich überlasse mich ihm als Geschenk, weil es mich anmacht und er nimmt dieses Geschenk an, weil es ihn anmacht. Verwechsle nicht, was ich mit Walter habe mit dem, was ich für dich bin oder irgendjemand anderen. Sonst wirst du in mir einen sehr gefährlichen Gegner finden. Tatsächlich ..."


    Mulder pausierte, bevor er weitermachte, fand etwas in seinem Inneren, das er immer gekannt, jedoch nie zur Kenntnis genommen hatte.


    "Tatsächlich findest du unter den Rollen in mir einen härteren Menschen als in ihm, also spiel nicht mit mir, Lee. Unter seinem harten Äußeren wohnt ein sehr sanfter Mann. Ich bin viel temperamentvoller als er und ich liebe es, mich ihm zu unterwerfen, aber unter all dem bin ich genauso hart. Ich denke, das ist teilweise der Grund, warum er mich mag - weil es so gut funktioniert. Ich bin dir bestimmt überlegen. Ich bin nicht das große Sensibelchen, das er ist - ich kann dich und all deinen Mist durchschauen. Jetzt beweg deinen Arsch, pack deine Sachen und komm dann runter."


    Mit diesen Worten drehte sich Mulder um und wanderte ins Wohnzimmer hinunter. Er suchte Skinners Haus-Papiere, durchforschte sie nach einem bestimmten Namen und Telefonnummer und tätigte einen Anruf.


    Eine Stunde später summte die Gegensprechanlage. Mulder eskortierte Lee in den Flur, ignorierte den verdrießlichen, leicht ängstlichen Ausdruck im Gesicht des jungen Mannes.


    "Das wird schon", sagte ihm Mulder mit einem schiefen Lächeln, als er die Türe öffnete.


    Ein fetter Mann stand auf der Schwelle, ein erwartungsvoller Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Hallo, Mike", begrüßte Mulder Lees ehemaligen Meister. "Danke, dass du so kurzfristig vorbeikommen konntest. Ich habe hier etwas, um das sich jemand kümmern muss ... außer du willst zur Abwechslung selbständig sein, Lee?" Er sah den jungen Mann fragend an. "Ich bin sicher, du kannst es - aber wenn nicht, weiß ich, Mike würde dich liebend gern zurücknehmen. Vielleicht könntet ihr das zwischen euch diskutieren. Du hast unsere Gastfreundschaft über Gebühr beansprucht."


    Lee starrte Mike an, dann Mulder. Schließlich zuckte er seine Schultern und griff nach seiner Tasche.


    "Hi, Mike", flüsterte er.


    Er näherte sich dem großen Top, legte seine Arme so weit sie reichen konnten um ihn und pflanzte einen Kuss auf Mikes Wange. Der andere Mann schmolz sichtlich. Mulder seufzte innerlich - er war nicht sicher, dass Mike und Lee gut füreinander waren, doch vielleicht waren sie so gut wie möglich, wenn man ihre Persönlichkeiten und Schwächen in Betracht zog.


    "Es ist schön zu wissen, dass du heimkommst, Baby!" rief Mike. "Ich wusste immer, dass du vernünftig wirst! Junge, ich sollte dir die Haut von deinem Arsch ziehen für das, was du getan hast, mir so wegzulaufen!"


    "Mach es ihm nicht zu schwer", riet Mulder Mike. "Er hatte eine harte Zeit. Bring ihn dazu, dir alles darüber zu berichten - und lass ihn nicht damit durchkommen, dir Bockmist zu erzählen."


    Lee sah ihn böse an, doch Mulder ignorierte ihn. Stattdessen bot er ihm seine Hand an.


    "Lebwohl, Lee."


    Lee betrachtete die dargebotene Hand, als ob sie etwas wäre, in das er auf der Straße getreten wäre.


    "Geh zur Hölle, Fox", sagte er süß.


    "Mulder", korrigierte Mulder fest.


    "Was?"


    "Fox ist der Name, den mein Meister für mich verwendet. Mulder ist der Name, den du benutzen wirst."


    "Was auch immer", hob Lee seine Schultern und reichte Mike seine Tasche. "Ich habe dich falsch eingeschätzt", sagte er zu Mulder, seine Augen verengten sich.


    "Vielleicht habe ich mich selbst falsch eingeschätzt. Pass auf dich auf, Lee", sagte Mulder sanft.


    "Klar." Lee zuckte seine Schultern.


    "Und falls du mal mit mir reden willst, ohne all den Mist und das Ankuscheln an Walter, dann kannst du das machen. Du hattest es nicht leicht in deinem Leben und ich werde dir helfen, auf jede Art, die ich kann, aber ich werde mich nicht mit deiner Scheiße abfinden. Verstanden?"


    Lee biss auf seine Lippen, seine Augen füllten sich mit Tränen, die er zornig wegblinzelte.


    "Jaah", flüsterte er. "Ah ... danke für ... du weißt schon, als Ian mich herbrachte."


    Er sah ausgesprochen verlegen aus. Mulder erinnerte sich, wie sich der junge Mann an seine Hand geklammert hatte, als ob es um sein Leben ginge, den Trost und die Unterstützung des menschlichen Kontaktes gebraucht hatte.


    "Und ... dass du mich hast hier wohnen lassen ... Mulder."


    "Kein Problem", lächelte Mulder und öffnete ihnen die Tür, schloss sie mit einem Seufzen der Erleichterung hinter ihnen. Das war ein erledigtes Problem - nun zum nächsten.


    



    ***


    



    Skinner saß in seinem Büro. Mulder klopfte, trat dann jedoch ein, ohne auf eine Reaktion zu warten. Er würde seinem Meister keine Gelegenheit geben, ihn abzuweisen.


    "Fox." Skinner blickte auf, ein erschrockener Ausdruck in seinem Gesicht. "Ich bin beschäftigt", meinte er knapp, sah zu den aufgeschlagenen Akten vor ihm - Arbeit, die er mit nach Hause gebracht hatte.


    "Sind Sie nicht", sagte Mulder.


    Wieder sah Skinner auf, diesmal noch verblüffter.


    "Hören Sie zu, Walter, ich bin vielleicht nicht Andrew Linker, aber ich weiß, wann Sie leiden und ich weiß, dass es Ihnen nicht gut tut, damit allein umzugehen. Ich lasse Sie nicht allein damit fertig werden, Walter, also fangen Sie an zu reden."


    Mulder setzte sich auf die Kante von Skinners Schreibtisch und sah seinen Meister erwartungsvoll an.


    "Wann haben wir die Rollen getauscht, Sklave?" fragte Skinner.


    "Haben wir nicht. Ich gehe davon aus, dass Ihr Sklave zu sein bedeutet, sich um Ihre Bedürfnisse zu kümmern - und das erweitert sich auch auf die Gelegenheiten, wenn Sie nicht wollen, dass ich mich darum kümmere. Außerdem finde ich, dass Sie mich zu den Zeiten, wenn Sie mich wegstoßen am dringendsten brauchen. Das funktioniert nicht nur in eine Richtung, dass Sie sich um mich und all meine Dramen kümmern. Sie sind genauso ein Mensch wie mein Meister und Sie haben ein echtes Problem, bei dem Sie Hilfe brauchen."


    Mit einem Seufzen lehnte sich Skinner in seinem Stuhl zurück.


    "Tut mir leid, Fox, ich wollte dich nicht wegstoßen. Das ist eine große Sache", murmelte er.


    "Ich weiß. Ich war dabei", stimmte Mulder zu.


    "Du lehnst ab, was ich gemacht habe?" Skinners dunkle Augen waren erfüllt mit einer komplexen Mischung aus Emotionen, die Mulder nicht einmal ansatzweise entwirren konnte.


    "Es war nicht meine Entscheidung", antwortete er neutral. "Sie sind der Hüter - und Sie haben getan, was Sie für richtig erachteten."


    "Aber falls du hättest entscheiden müssen, hättest du nicht dasselbe gemacht wie ich."


    "Ich denke nicht, dass irgendeiner von uns wirklich weiß, wie er reagieren würde, bevor er sich in derselben Situation befindet. Ich habe selbst einige fragwürdige Entscheidungen getroffen, manche davon richtig und einige definitiv falsch. Der Name John Lee Roche fällt mir ein."


    Mulder zog eine Grimasse, bezog sich auf einen Kinder-Serienmörder, den er einst aus dem Gefängnis entlassen und es fertiggebracht hatte, ihn zu verlieren - damit hatte er ein kleines Mädchen gefährdet, das Roche daraufhin entführt hatte.


    Der Hinweis entging Skinner nicht, der ein verkrampftes, kleines Lächeln zeigte.


    "Das war etwas anderes", meinte er.


    "Auf welche Art? Ich hatte eine Wahl und traf eine. Bei dieser Gelegenheit habe ich mich geirrt. Ich sage nicht, dass Sie sich geirrt haben - ich sage nur, dass ich ehrlich nicht weiß, wie ich an Ihrer Stelle gehandelt hätte. Sie waren derjenige, der die Entscheidung treffen musste. Es war eine harte Entscheidung. Es ist erledigt - im Guten oder Bösen. Sie haben Ihre beiden größten Bedrohungen mit einem genialen Schlag erledigt - ob es sich als richtig oder falsch herausstellt, weiß ich nicht. Ob es moralisch oder ethisch falsch war, wenn man bedenkt, dass keiner von beiden auf irgendeine Weise für ihre Taten inhaftiert oder bestraft würde - auch das weiß ich nicht. Was ich weiß ist, dass Sie die Entscheidung nach bestem Wissen trafen und zum Besten so vieler Menschen wie möglich, nicht nur für Sie selbst."


    "Vielleicht", hob Skinner seine Schultern.


    "Sie können sich davon zerstören lassen, oder Sie versuchen weiterhin, das Richtige zu tun. Eines ist sicher - falls Krycek oder Franklin diese Entscheidung hätten treffen müssen, können Sie versichert sein, dass sie sich deswegen nicht so fertig machen würden. Sie würden sich gratulieren, weil sie zwei Feinde losgeworden sind. Es sagt einiges über Sie aus, dass Sie sich deswegen das Leben schwer machen."


    "Ja, es sagt aus, dass ich weiß, was falsch ist und es trotzdem tue. Das macht mich nicht besser als sie, Fox, es macht mich schlimmer."


    "Wer verurteilt Sie? Nur Sie selbst", erklärte ihm Mulder. "Niemand sonst - bestimmt nicht ich. Sie sind immer Ihr härtester Kritiker, Walter."


    "Ich weiß. Ich glaube, das haben wir gemeinsam."


    Skinner starrte einen Moment auf seine Hände, sah dann seinem Sklaven in die Augen.


    "Fox, ich habe damit gekämpft, aber ich kann nicht mehr. Ich denke ... ich weiß ... ich muss Elaine besuchen", eröffnete er leise.


    Das entsetzte Mulder. Er erinnert sich an jede Einzelheit des letzten, schrecklichen Males, als sein Meister Elaine auf diese Art besuchen musste. Er brach immer noch in kalten Schweiß aus.


    "Walter ... sind Sie sicher? Können wir das nicht einfach besprechen?" bat er sanft.


    "Ich bin sicher." Skinner nahm Mulders Hand und umfasste sie zärtlich mit der seinen. "Es tut mir leid. Du musst nicht mitkommen und du musst nicht zusehen. Ich kümmere mich selbst darum. Ich will nicht, dass du unter den Auswirkungen meiner Aktionen leidest."


    "Nein." Mulder griff aus und streichelte die Seite seines Meisters Gesicht. "Nein, Walter. Ich will nicht, dass Sie Elaine besuchen. Wenn etwas getan werden muss, will ich das für Sie tun."


    Überrascht blickte Skinner hoch. "Fox, ich würde dich nie bitten ..."


    "Ich weiß. Sie bitten nicht darum. Ich tue es. Ich will mich um Ihre Bedürfnisse kümmern, Meister. Dieses Recht habe ich, oder? Ich weiß, was Sie wollen und ich kann es Ihnen geben. Ich weiß, Sie haben früher daran gezweifelt, aber wir haben beide einen langen Weg zurückgelegt seit dem letzten Mal, als Sie das brauchten. Jetzt müssen Sie nicht mehr an mir zweifeln. Ich kann mich um Sie kümmern, auf jede Art, die notwendig ist."


    "Ich weiß nicht ..." Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Walter ... das wird nichts zwischen uns ändern und es wird nicht die Art ändern, wie ich Sie sehe. Ich sehe es bloß als ... einen weiteren Dienst, den ich meinem Meister anbieten kann. Einen, den Sie - wie ich sehr hoffe - nicht anderswo erbitten."


    Lange Zeit betrachtete Skinner seine Hände. Sein Gesicht war gesenkt, daher konnte Mulder nicht die Emotionen in seines Meisters ausdrucksstarken Augen lesen. Doch Skinners Schultern waren hochgezogen und verspannt. Mulder griff aus und massierte sie.


    "Meister, ich will, dass Sie hinauf ins Spielzimmer gehen. Holen Sie raus, was Sie brauchen und legen Sie es für mich bereit. Ich verspreche, ich werde weitermachen, bis Sie meinen Namen sagen - dann werde ich stoppen."


    Skinner blickte auf. Seine Augen waren trocken vor Verlangen. Er nickte.


    "Was ist mit unserem Gast?" fragte er.


    "Lee hat uns diesen Nachmittag verlassen", informierte ihn Mulder.


    "Hat er? Wo ist er hin?" Skinner sah erschrocken aus.


    "Ich habe Mike angerufen und ihn gebeten, Lee abzuholen. Er hat unsere Gastfreundschaft über Gebühr strapaziert und musste sein Leben wieder in die Hand nehmen. Er schien die Hoffnung zu hegen, dass Sie ihn in Ihren Harem einladen würden. Ich sagte ihm, das würde nie geschehen." Mulder zeigte ein schiefes Lächeln.


    "Verdammt. Und ich habe mich darauf gefreut, einen neuen Sklaven zu trainieren", meinte Skinner mit einem hohlen Grinsen.


    "Ich habe angenommen, das wäre eine Komplikation, die Sie im Moment nicht brauchen."


    Mulder griff aus, liebkoste erneut seines Meisters Wange.


    "Gehen Sie rauf, Meister. Nehmen Sie sich Zeit. Gehen Sie dorthin, wo Sie mental sein müssen. Ich komme bald nach."


    Sein Meister betrachtete ihn lange Zeit forschend, nickte dann.


    "Ich danke dir, Fox", sagte er leise, erhob sich und verließ das Zimmer.


    



    ***


    



    Mulder griff nach dem Telefon auf seines Meisters Schreibtisch und rief Elaine an. Er erklärte ihr das Problem und bat um ihre Ratschläge.


    "Geh hart ran, Fox", sagte sie ihm mit einem kleinen Seufzen. "Das ist keine erotische Tracht Prügel. Er braucht kein Aufwärmen - es macht ihn nur wütend. Mach es ihm nicht leicht, weil du glaubst, du kannst ihn austricksen, damit er weniger Strafe akzeptiert - das funktioniert nie. Es dauert nur länger, bis er sein Ziel erreicht. Geh so hart ran, wie du kannst - er ist schneller dort und es ist für euch beide früher vorbei. Sei höflich. Sorg dafür, dass er weiß, er kann es jederzeit beenden. Binde ihn um Gottes Willen nicht fest und versuch nicht, ihn in irgendeine Art von Szene zu verwickeln. Er macht das nicht, um sich einen runterzuholen. Er wird nicht erregt sein und du wirst ihn nicht erregen, indem du ihn schlägst. Er ist nicht wie du gepolt. Mach ... einfach, was er braucht und danach kümmere dich sehr gut um ihn."


    "Oh, das werde ich. Das kann ich dir versprechen", sagte Mulder, fragte sich, was zur Hölle er hier machte.


    Er hatte seinem Meister versprochen, dass er ihm da durchhelfen würde, aber würde er es schaffen? Hatte er das in sich? Er erinnerte sich, was er zu Lee gesagt hatte über den Unterschied zwischen ihm selbst und seinem Meister und er wusste, dass er das konnte. Er wusste, er hatte einen Hauch aus purem Stahl in sich - den hatte er mit der Zeit entwickelt, um mit all den zahlreichen Enttäuschungen und dem schieren Entsetzen umzugehen, die das Leben ihm entgegengeschleudert hatte. Wahrscheinlich war er auch damit geboren worden.


    Wo Skinner eine harte Schale entwickelt hatte, um seinen weichen Kern zu schützen, wusste Mulder, dass sein eigener Kern tief drin seit jeher ein Körnchen Stahl enthielt, das immer diejenigen überraschte, die ihn unterschätzten. Er konnte damit umgehen - er hatte keine andere Wahl, als damit umzugehen, weil sein Meister ihn brauchte und er seinen Meister niemals im Stich lassen würde. Letztes Wochenende hatte er knapp davor gestanden, ihn zu verlieren und jetzt wusste er einfach, was Skinner ihm bedeutete. Er würde alles für ihn tun. Alles. Egal, was es ihn persönlich kostete.


    "Schätzchen - kümmere dich auch um dich selbst. Ich werde dich morgen anrufen, um zu sehen, wie es euch geht", versprach Elaine sanft.


    Mulder lächelte. Er war nicht allein. Weder er noch sein Meister waren allein. Sie hatten ein paar gute Freunde in ihrer Umgebung. Sie würden das durchstehen, wie sie all die anderen Krisen durchgestanden hatten. Und sie würden ihren Weg auf der anderen Seite raus finden.


    "Danke, Elaine", sagte er und legte den Hörer auf.


    Mulder saß einen Moment da, starrte ins Leere. Dann atmete er tief ein, straffte seine Schultern und begann die lange Wanderung hinauf ins Spielzimmer.


    



    ***


    



    Skinner hatte sich bereits ausgezogen, als Mulder eintraf. Sein Meister tigerte im Raum auf und ab, verloren in seiner eigenen Welt. Mulder war nicht einmal sicher, dass Skinner ihn bemerkte, als er das Zimmer betrat. Sein Meister hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Lichter im Spielzimmer einzuschalten und Mulder beließ es dabei. Dies war Skinners Show - er wollte nichts ändern. Vielleicht brauchte sein Meister das Halbdunkel.


    Sanft schloss Mulder die Türe hinter sich und wanderte zu dem Tisch rüber, um zu sehen, welches Werkzeug sein Meister gewählt hatte. Eine schwere Gummipeitsche lag darauf ausgebreitet - das hatte er erwartet. Es war dasselbe Werkzeug, das Skinner letztes Mal bei Elaine verlangt hatte, als dies notwendig gewesen war. Der Gummi war schwer und brachte eine unglaubliche Schlagkraft mit sich, verursachte ziemlich heftige Prellungen. Mulder wusste, das war es, was sein Meister wollte, dennoch zuckte er bei dem Gedanken zusammen, dass er sie verursachen würde. Skinner stapfte vor sich hin murmelnd auf und ab, als ob er seine Beine nicht stillhalten könnte, selbst, wenn er es versuchte.


    Mulder wühlte in einem der Schränke nach dem breiten, schützenden Gürtel, von dem er wusste, dass er darin lag. Er fand ihn, holte dann den Lederbeutel heraus, den sein Meister bei ihm verwendet hatte, während er ihn markierte. Das war ihm neu und er wollte sicher gehen, dass er keinen ungewollten Schaden verursachte, auch, wenn er übervorsichtig erschien.


    David hatte diese Schutzmaßnahmen nicht getroffen, andererseits war er ein Experte mit der Peitsche und Mulder nicht. Er würde es vorziehen, lieber auf Nummer Sicher zu gehen, soweit es seines Meisters Wohlbefinden betraf.


    Er ging zu seinem Meister und legte eine Hand auf seine Schulter. Skinner blieb stehen und sah ihn an, seine dunklen Augen glasig und unkonzentriert.


    "Ich möchte, dass Sie diesen Gürtel tragen, um Ihre Nieren zu schützen, Meister", erklärte Mulder, befestigte den Gürtel um des anderen Mannes Taille, "und den Beutel." Er umhüllte seines Meisters Genitalien mit dem Lederbeutel, um sie zu schützen.


    Skinner schenkte ihm kaum Aufmerksamkeit. Er akzeptierte, was sein Sklave tat, obwohl seine Füße kaum ihre Bewegung stoppten. Es brauchte Mulders volle Konzentration, um Gürtel und Beutel korrekt zu befestigen.


    "Wo wollen Sie dafür stehen, Meister?" erkundigte sich Mulder ehrerbietig, nachdem er das erledigt hatte.


    "Am Pfosten. Ich werde mich an den Ketten festhalten."


    "Okay."


    Mulder führte seinen Meister hinüber, behielt eine Hand auf des anderen Mannes Schulter, versuchte, beruhigend zu wirken. Er wartete, während Skinner sich in Position brachte, seine Beine gespreizt, sein Körper gegen den Pfosten gelehnt. Seine Hände umklammerten die Ketten, die von dem Querbalken hingen und normalerweise verwendet wurden, um Mulder daran festzubinden.


    "In Ordnung, Meister", wisperte Mulder, hielt seinen Ton unterwürfig.


    Sanft streichelte er Skinners nackte Schultern, merkte, wie verkrampft sei waren und wusste, es gab nichts, was er im Moment tun konnte, um den anderen Mann zu entspannen, außer die Peitsche zu verwenden, die Skinner für ihn bereitgelegt hatte. Er hätte es vorgezogen, zu bleiben und seinen Meister zu befummeln, wusste jedoch, dass er nur hinauszögerte, was getan werden musste.


    "Ich werde jetzt anfangen. Ich möchte, dass Sie meinen Namen sagen, wenn Sie fertig sind. Sagen Sie nur meinen Namen und ich werde aufhören. Falls es irgendetwas gibt, das Sie brauchen, während wir das tun, sagen Sie es einfach. Ich tue, was immer Sie verlangen. Das ist Ihre Show, Meister - Sie sagen, wo es langgeht."


    Er tröstete Skinners Rücken und Nacken mit seinen Fingern, kehrte dann widerwillig zum Tisch zurück und ergriff die Peitsche.


    Skinner hatte ihm oft erlaubt, mit den Werkzeugen im Spielzimmer zu üben, doch Mulder hatte nie mehr getan, als sie ein paar Mal durch die Luft zucken zu lassen. Er war nicht trainiert wie David, hatte jedoch ein sehr gutes Gedächtnis. Daher wusste er, wie David die Peitsche angewendet hatte, wo er die Schläge platziert hatte und er kannte die Auswirkungen jedes Streichs. Er konzentrierte sich auf diese Erinnerung, musste das so richtig wie möglich machen - das war zu wichtig für ihn, um es zu vermasseln.


    Für einen Moment hielt Mulder die Peitsche, gewöhnte sich an das Gewicht und das Gefühl in seiner Hand. Sie war schwer und er wusste, wie qualvoll es sein würde, sie mit voller Wucht zu schleudern - doch er wusste auch, dass er seinem Meister das geben musste und nicht weniger.


    Er atmete tief durch, riss sich zusammen und trat dann vor. Er zählte sorgfältig seine Schritte, damit er nahe genug stand, um die Streiche sauber zu landen, jedoch nicht zu weit weg, damit sie ihn erreichten. Dann hob er seinen Arm.


    Skinner schien ihn nicht einmal wahrzunehmen. Er hing einfach da, murmelte fast lautlos vor sich hin. Mulder zuckte sein Handgelenk und brachte die Peitsche vor, so hart er konnte. Sie traf mit einem lauten Knall, der Mulder überraschte. Er erschrak auch, weil der Aufschlag seinen Arm durchfuhr. Sein Meister gab nicht mehr als ein Grunzen von sich und Mulder untersuchte seine Handarbeit, um den Effekt des ersten Streichs abzuschätzen und festzustellen, wo er den nächsten liefern sollte. Eine stumpfe, rote Markierung erblühte auf Skinners Rücken, was richtig erschien - doch das war erst der Anfang.


    Mulder trat zurück und brachte die Peitsche wieder runter - dieses Mal pausierte er nicht, um seine Arbeit zu untersuchen. Augenblicklich hob er wieder seinen Arm und lieferte den nächsten Hieb, dann den nächsten. Sein Meister bewegte sich im Takt der Streiche, lehnte sich mit jedem Treffer gegen den Pfosten und stieß sich ab, um den nächsten zu empfangen. Seine Augen waren geschlossen und er schien immer noch verloren in seiner eigenen Welt.


    Mulder erhöhte den Rhythmus, ließ keinen Teil von der Rückseite des Körpers seines Meisters unberührt. Seine Peitsche versengte Skinners Fleisch von seinen Schultern zu seinen Kniekehlen, bedeckte seine Hinterbacken, Schenkel und oberen Rücken ausgiebig, vermied jedoch das Gebiet, das von dem Gürtel bedeckt war, der Skinners Nieren schützte.


    Die Auspeitschung schien ewig anzudauern. Mulder war sich bewusst, dass er schwitzte und mit jedem gelieferten Schlag keuchte und dass Skinners Körper inzwischen mit einem dünnen Schweißfilm und Dutzenden dicker, roter Striemen bedeckt war. Um seiner Selbst Willen musste Mulder nach seinem Meister sehen, deshalb ging er zu dem Pfosten und legte eine sanfte Hand auf Skinners Schulter.


    "Meister, wie nah dran sind Sie? Ich will das nicht viel länger weitergehen lassen", sagte er leise, ängstlich darauf bedacht, nicht zu sehr Skinners Stimmung zu unterbrechen, er brauchte jedoch eine Rückmeldung.


    "Mir geht's gut. Ein kleines Bisschen länger. Verstärk es ... du kannst härter zuschlagen, schneller ... ich bin nah dran ... nahe ...", murmelte Skinner.


    "In Ordnung."


    Mulder trat zurück und begann erneut. Er tat wie befohlen und lieferte die Hiebe noch schneller und härter als zuvor, erkannte endlich eine Veränderung in seinem Meister. Skinner fing an, mehr zu tun als bei jedem Streich zu grunzen, der ihn traf. Er brüllte laut auf, dann veränderte sich das gequälte Brüllen in etwas, das wie ein ersticktes Schluchzen klang. Seine Knie gaben nach und er hing mit reiner Willenskraft an den Ketten. Er zitterte am ganzen Körper und Mulders Instinkte verlangten von ihm zu stoppen, seinen Geliebten in seine Arme zu nehmen und ihn an sich zu drücken. Doch er wusste, das war es nicht, was Skinner brauchte, daher machte er stattdessen mit den strafenden Hieben weiter. Sein Arm schmerzte jetzt stark, trotzdem hörte er nicht auf. Er fühlte sich eins mit dem halbdunklen Raum und seines Meisters zitterndem, bebendem Körper. Die Peitsche war zu seiner Verlängerung geworden - Teil seines Armes, Teil seiner Seele.


    Der Moment schien ewig anzudauern, bis es endlich eine Art von Entscheidung gab. Skinners kehliges Gebrüll wurde zu Schluchzen und dann schien er einfach zu zerbrechen. Er ließ die Ketten los und sank auf seine Knie.


    "Fox", keuchte er und Mulder stoppte sofort.


    Er war nicht sicher gewesen, ob Skinner seinen Namen oder Andrews rufen würde, an den er mehr gewöhnt war. Er hätte aufgehört, welchen Namen sein Meister auch als Sicherheitswort benutzt hätte, dennoch war er auf einer grundlegenden Ebene dankbar, dass Skinner bewusst wahrgenommen hatte, dass es sein Sklave war, der ihm auf intimste Art und Weise diente.


    



    ***


    



    Mulder ließ die Peitsche fallen und eilte vor, um seinen Meister aufzufangen, bevor Skinner ganz zu Boden fiel. Der große Mann lehnte sich in seine Arme, sein Körper roch nach Schweiß und seine Augen waren nun feucht mit Tränen der reinen Qual. Allerdings war es eine notwendige Katharsis gewesen - Skinners Gesicht sah weniger hager und angespannt aus und seine Augen waren nicht länger benebelt und unkonzentriert.


    "Halten Sie durch. Ich bringe Sie ins Schlafzimmer. Ich habe ein paar Handtücher in der Badewanne zum Einweichen", erklärte Mulder seinem Meister.


    Er hievte Skinner hoch, drapierte einen Arm seines Meisters um seinen Nacken und eskortierte Skinner aus dem Spielzimmer und runter zu ihrem Schlafzimmer. Er legte seinen Meister Gesicht nach unten auf das Bett, holte danach die kühlen Handtücher.


    Er verwendete die Handtücher, um seines Meisters brennendes Fleisch zu kühlen, wechselte sie eine Stunde lang regelmäßig aus, wenn seines Meisters Körper sie angewärmt hatte. Danach bedeckte er Skinner mit einem dünnen Laken, um ihn warm zu halten, ohne zu viel Druck auf seine Haut auszuüben.


    "Mehr kalte Handtücher", verlangte Skinner, umklammerte das Kissen mit seinen Händen.


    "Nein. Sie würden unterkühlen. Das wird für den Moment reichen. Ich möchte Sie für eine Stunde aufwärmen und dann mache ich mit der Behandlung mit den kalten Handtüchern weiter. Das können wir für den Großteil der Nacht fortsetzen - von den Verletzungen ausgehend, wird das auch nötig sein. Liegen Sie still und ich kümmere mich um Sie", sagte Mulder.


    Er glitt neben seinem Meister unter die Laken, legte seinen Kopf auf seine Hand und blickte Skinner liebevoll an.


    "Sind Sie in Ordnung? Fühlen Sie sich jetzt besser?" fragte er, tröstete zärtlich Skinners kahlen Schädel mit seinen Fingerspitzen. "Im Inneren, meine ich. Ich vermute, physisch fühlen Sie sich ziemlich beschissen."


    "Ja. Danke", grunzte Skinner.


    Mulder lächelte und drückte seine Lippen gegen Skinners Stirn.


    "Es ist vorbei. Was auch passiert, es ist uns aus den Händen genommen", erklärte er seinem Meister. "Franklin und Krycek verdienen einander. Sie haben ihr Schicksal gewählt. Erinnern Sie sich, was ich Ihnen sagte über diese Vergewaltigungs-Szene, die wir gespielt haben? Dass Sie sogar darin meine Zustimmung brauchten? Es war dasselbe mit Krycek und Franklin. Sie konnten nicht einmal widerstehen, ihnen eine Wahl zu lassen."


    "Das war keine große Wahl - für keinen von beiden." Skinner verzog sein Gesicht.


    "Sie gaben ihnen mehr, als sie je ihren Opfern gaben", meinte Mulder fest. "Walter, Sie trafen eine harte Entscheidung. Lassen Sie es jetzt los. Sie können es nicht ungeschehen machen, selbst wenn Sie es wollten. Erinnern Sie sich an diesen Jungen in Vietnam? Der mit den an seinem Körper festgeschnallten Granaten? Sie haben ihn erschossen. Damals haben Sie die harte Entscheidung getroffen und das tun Sie seitdem, weil Sie ein Mensch sind, der stark genug ist, das zu tun, um den Rest von uns zu schützen. Das sind einfach Sie. Ich weiß, dass auch Sie es sind, der sich deswegen das Leben schwer macht, aber es ist jetzt vorbei. Lassen Sie es ruhen."


    "Ich werde mein Bestes tun."


    Skinner zeigte seinem Sklaven ein schiefes Lächeln. "Das ist eine interessante Analogie, die du mit Vietnam machst." Nachdenklich starrte Skinner seinen Sklaven einen Moment an.


    "Dieser ganze verdammte Krieg schien ein einziges großes Problem mit Einverständnis zu haben, Fox. Vielleicht liegt es teilweise daran, dass - wie du mich immer wieder aufmerksam machst - Einverständnis so wichtig für mich ist."


    "Teilweise? Ich denke, es gibt noch einen zweiten Grund", kommentierte Mulder.


    "Vielleicht", nickte Skinner, seine Augen wurden dunkel. "Ja, vielleicht", wiederholte er leise.


    "Wollen Sie darüber reden?"


    "Ich weiß nicht." Skinner rutschte ein wenig herum und atmete scharf ein, als der Schmerz zuschlug. "Ich wollte sagen ... danke, Fox, für das, was du heute Nachmittag getan hast."


    "Ich bin froh, zu Diensten sein zu können. Immer. Schließlich bin ich Ihr Sklave. Ich existiere, um zu dienen." Sanft küsste Mulder seines Meisters Lippen.


    Für etwa eine Stunde blieben sie stumm, dann erhob sich Mulder und nahm die Therapie mit den kalten Handtüchern wieder auf. Diese behielt er für fünfundvierzig Minuten bei. Als Skinner erneut zu zittern begann, bedeckte er ihn wieder mit dem Laken und kroch neben ihm ins Bett.


    "Ich bin neugierig." Mit sanften Finger streichelte Mulder seines Meisters Kopf. "Was ist es, das Sie suchen, wenn Sie so hart ausgepeitscht werden müssen? Welchen Ort erreichen Sie in Ihrem Kopf?"


    Skinner bewegte sich und winselte. "Das ist eine gute Frage. Ich bin nicht sicher, ob ich die Antwort in Worte fassen kann."


    "Lassen Sie sich Zeit. Wenn nicht jetzt, dann vielleicht morgen? Wir gehen das ganze Wochenende nirgendwo hin. Apropos, ich hoffe, Ihnen ist klar, dass ich Ihnen früher oder später mein hausgemachtes Muschelsoufflee vorsetzen werde."


    "Oh, Gott. Das ist großartig. Ich liebe dein Muschelsoufflee", lächelte Skinner.


    Mulder hatte mehrere Monate damit verbracht, dieses eine Gericht zu perfektionieren, weil er wusste, sein Meister liebte es. Jedoch blieb der Sklave absolut nutzlos für alles andere in der Küche.


    "Sie haben mir nie erzählt, wie es dazu kam, dass die Leute meines texanischen Jungen ein Fischrestaurant in Maine betreiben", spottete Mulder zärtlich. "Wenn Sie lieber schlafen, können wir das auch der Liste für später beifügen. Ich vermute, wir werden viel Zeit haben, einfach herumzuliegen und zu plaudern. Es kommt nicht oft vor, dass ich Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit zu einem Zeitpunkt habe, wenn Ihr rechter Arm nicht verprügeln kann", grinste Mulder. "Wollen Sie jetzt schlafen?"


    "Nein ... ich denke, ich würde gern reden", antwortete Skinner. "Es lenkt meinen Geist von den Schmerzen ab - und du hast das Recht zu fragen. Gerade du hast das Recht zu fragen. Ich nehme an, es gibt eine Menge Zeug, über das wir vergessen zu sprechen, weil wir mit unserem Alltagsleben so beschäftigt sind."


    Skinner bewegte seinen Arm und packte Mulders Hand. Er hielt seines Sklaven Finger in den seinen, verschlang sie ineinander und rieb kleine Kreise auf Mulders Haut.


    "Das Thema des Fischrestaurants in Maine, mein Drang, gelegentlich diese Art heftiger Auspeitschung durchzumachen und ich vermute, sogar das Thema, dass ich Einverständnis brauche, sind ohnehin miteinander verbunden. Wenigstens denke ich das", runzelte Skinner seine Stirn. "Andrew hat mich gefragt. Er hat nicht verstanden, warum ich derart starke Schmerzen brauche - und du musst bedenken, als ich in seine Hände fiel, brauchte ich das fast täglich. Er gab es mir nicht so regelmäßig, ich erwachte aber jeden Tag mit dem Verlangen danach. Verstehst du ..."


    Skinner zögerte und schloss seine Augen. Plötzlich schien er sehr verwundbar.


    "Wo anfangen?" seufzte er.


    "Wo Sie wollen. Wir haben das ganze Wochenende - nur wir beide. Keine Unterbrechungen", sagte Mulder, drückte seine Lippen neuerlich gegen Skinners Stirn. "Es gibt kein Entkommen für Sie - für die nächsten paar Tage sind Sie in meinen teuflischen Klauen, oh, hilfloses Opfer", krächzte Mulder verrückt mit aufgerissenen Augen. Er betonte das, indem er in sein Verrückter Professor-Kichern verfiel.


    Skinner lachte laut auf - und wimmerte erneut.


    "Scheiße - bring mich nicht zum Lachen - und das ist ein Befehl, Junge", kommandierte er.


    "Entschuldigung", kicherte Mulder.


    Beide machten es sich wieder im Bett gemütlich und entspannten sich. Mulder wartete neugierig und ein paar Minuten später begann Skinner.


    



    ***


    



    "Okay ... der Anfang ... oder wenigstens ist es lange her. Beginnen wir mit meinem Vater. Er war ein Marine in Korea. Lange Zeit - sehr lange Zeit - dachte ich, er wäre ein Held. Vielleicht war er das. Auf jeden Fall übertrieb er seine Kriegserlebnisse, sodass ich dachte, er hätte eine ganze Armee mit bloßen Händen besiegt ... und er hatte eine Medaille. Oh, Junge, wussten wir alle Bescheid über diese verdammte Medaille. Es war ein Bronze Star und ich denke, es war das einzige, das er je in seinem Leben erreicht hat - also mussten wir diese Medaille praktisch anbeten."


    Müde schüttelte Skinner bei dieser Erinnerung seinen Kopf. Mulder lächelte, ermutigte ihn weiterzumachen.


    "Ich blickte zu meinem Vater auf, aber er war ein Perfektionist - und nichts, was ich tat, war jemals richtig. Als ich ein Kind war, dachte ich, er würde sich schämen, weil sein ältester Sohn nicht so clever oder tapfer wie er war - aber das stimmte nicht. Die Wahrheit ist, dass er in seinem Leben nie viel erreicht hatte, außer dieser Medaille. Er war ein brillanter Mann - doch er konnte sich nie hinsetzen und sich auf etwas konzentrieren. Das selbe passierte mit Jobs. Er hatte einen Job nach dem anderen und wurde ständig gefeuert - normalerweise kam er heim und machte den Bank-Manager verantwortlich, den Büroleiter oder wer auch immer es war, der ihn gefeuert hatte und ich glaubte ihm. Es war nie seine Schuld. Niemals", seufzte Skinner. "Wenn er also hart mit mir umging, dachte ich, ich hätte es verdient, weil ich seine Erwartungen nicht erfüllte und nie der tolle Mann sein würde, der er war. Ich denke, er hatte eine leichte Form von ADS - Aufmerksamkeitsdefizit-Syndrom - weil er sich nie lange genug niederlassen konnte, um etwas Greifbares zu erreichen. Er war ein guter Mensch - versteh mich nicht falsch - er hat viel für die Wohltätigkeit gearbeitet und hätte seine letzten Kleider für Leute hergegeben, denen es schlechter ging als ihm. Seine Zweigleisigkeit war es, denke ich, was mich als Kind so verwirrte."


    Skinner schloss seine Augen, verloren in nachdenklicher Betrachtung.


    "Hat er Sie geschlagen?"


    Mulder streichelte seines Meisters Gesicht mit seinen Fingerspitzen. Skinner öffnete seine dunklen Augen und seufzte erneut.


    "Ja. Oh, ja. Was mich, glaube ich, auf das Thema Einverständnis bringt. Um fair zu sein, diese Generation hat ihr Kinder geschlagen, vor allem ihre Söhne, daher glaube ich nicht, dass er dachte, er würde etwas falsch machen. Vielleicht machte er es richtig, aber er war viel strenger als die Väter der anderen Kinder und er verprügelte mich für Dinge, für die ich wirklich nichts konnte. Ich war nicht gut in Geschichte, aber wenn ich nicht in all meinen Schulfächern glatte Einsen bekam, wusste ich, ich konnte eine Tracht Prügel erwarten, wenn ich heimkam. Er drehte durch, wenn meine Noten nicht makellos waren und dann machten wir den Spaziergang runter zum Holzschuppen - und seine Prügel waren extrem hart. Ich habe einfach nicht erkannt, wie sehr sie das normale Maß dieser Zeiten überstiegen, bis ich älter war. Beinahe war es, als ob er seinen ganzen Frust an jemandem auslassen müsste - und ich war derjenige, den er aussuchte. Vielleicht, weil ich der älteste war, oder weil er etwas von sich selbst in mir sah, oder weil er nicht wollte, dass ich mein Leben auf dieselbe Art vermassle wie er das seine. Keine Ahnung. Vielleicht bestrafte er sich auf eine gewisse Art selbst, weil er nie etwas erreicht hatte, weil er sein Versprechen gebrochen hatte ..."


    "Oder vielleicht, weil er in Ihnen sah, was er hätte sein können", unterbrach Mulder. "Vielleicht liegt das näher an der Wahrheit. Sie waren derjenige, der die guten Noten bekam und der sich genügend konzentrieren konnte, um vorwärts zu kommen."


    "Vielleicht liegt darin ein Körnchen Wahrheit", gab Skinner mit einem gezwungenen Grunzen zu. "Es ging so weit, dass ich praktisch Angst hatte, im Haus zu atmen. Wenn ich nur einen Fehler machte, etwas Falsches sagte - holte er seinen Gürtel raus."


    "Was hat Ihre Mom dazu gesagt?" wollte Mulder wissen.


    "Mom war großartig - sie hat mich oft beschützt, aber sie hatte auch meinen Bruder und meine Schwester, um die sie sich kümmern musste."


    "Sie haben einen Bruder und eine Schwester? So lange Zeit und es gibt immer noch so vieles, das ich nicht über sie weiß", murmelte Mulder.


    "Stimmt. Wahrscheinlich meine Schuld. Es gibt keinen Grund, warum du es nicht wissen solltest, aber ich sehe sie nicht sehr oft und das Thema kam nie zur Sprache. Ich würde mich freuen, wenn du meine Schwester kennen lernen würdest. Sie würde dich lieben - sie hatte immer ein Faible für streunende Hündchen", grinste Skinner.


    "Ich würde sie gern irgendwann treffen", grinste Mulder zurück.


    "Na schön, wir werden sehen, was wir arrangieren können", nickte Skinner.


    "Aber zurück zu Mom - sie war nicht einverstanden mit dem, was mein Dad anstellte, aber die Zeiten waren hart und bloß Leib und Seele zusammen zu halten, verbrauchte den Großteil ihrer Energie. Sie hatte einen Ehemann, der oft arbeitslos war und sie musste selbst arbeiten und sich um uns Kinder kümmern. Bald sah ich mich als Opfer des Krieges, der ihre Ehe war. Sie hatte riesige Streits mit ihm und ich war es, an den sie sich danach gewendet hatte. Vielleicht lebte er seine Wut sogar an mir aus, weil ich derjenige war, bei dem sie Unterstützung suchte. Ich war der älteste und sie und ich waren auf derselben Wellenlänge. Wir sprachen viel, sie und ich, nachdem mein Bruder und meine Schwester im Bett waren.


    Ich denke, das hat Dad wütend gemacht, weil er der andere Erwachsene war, aber sie es vorzuziehen schien, mit mir zu reden."


    "Sie haben mir einmal erzählt, dass Sie sich für ´Nam anwerben ließen, weil Sie wegkommen wollten. War es das, wovon Sie wegkommen wollten?" fragte Mulder.


    "Ja. Teilweise. Außerdem wollte ich ein großer Kriegsheld sein wie mein Vater. Ich wollte etwas tun, um ihn endlich stolz auf mich zu machen und stattdessen ... es muss ihm einen Pflock durchs Herz getrieben haben, als ich den Silver Star bekam, weil ich den einzigen Ruhm gestohlen habe, den er je hatte. Als ich heimkam und ihm meine Medaille zeigte, warf er mir einen Blick zu, der mir bis in die Knochen schnitt. Er war immer noch nicht stolz auf mich und ich denke, dann wusste ich, dass er es nie sein würde - dass für ihn nichts, was ich jemals tun würde, gut genug sein würde. Damals verstand ich nicht, warum, obwohl ich es mir später zusammengereimt habe, als ich bei den Eltern meiner Mom in Maine lebte und sie mir ein paar bittere Wahrheiten über meinen Dad erzählten. Er dachte, ich zeigte ihm bloß seine Unzulänglichkeiten. Die ganze Zeit, in der ich verzweifelt versuchte, seine Zustimmung zu erhalten, gut genug zu sein, um seine Zuneigung zu gewinnen anstatt seines Zorns. Dieser Perfektionismus hat mich nie verlassen. Deshalb verstehe ich dich so gut."


    Skinner quetschte seines Sklaven Finger und Mulder schenkte seinem Meister ein anerkennendes Lächeln.


    Skinner atmete tief ein und setzte dann fort.


    "Nachdem Dad alles vermasselt hatte und bis zum Hals verschuldet war, musste er das Erniedrigendste tun - er musste sein geliebtes Texas verlassen und für die Eltern meiner Mom in Maine arbeiten. Das war kurz nachdem ich von ´Nam zurückkam. Es war das Fischrestaurant meiner Großeltern, das er und Mom führten, als ihre Leute zu alt waren. Meine Eltern brauchten das Geld, aber, Junge, hat ihn das verärgert! Zu dem Zeitpunkt war ich praktisch erwachsen, half aber im Restaurant aus, um etwas Geld zu verdienen, bevor ich ins College ging. Und um zu deiner ursprünglichen Frage zurückzukommen - was mich mein Leben lang begleitete, war die Tatsache, dass diese Sitzungen im Holzschuppen die unausweichliche Konsequenz war, wenn ich als Kind nicht brav genug war. Irgendwann während meiner Kindheit, glaube ich, wurden sie zu meinem Gewissen und ich vermute, deshalb brauchte ich es nach Sharons Tod. Davor hatte ich andere Ventile - normalerweise Trinken - und es war erst nach meiner Bruchlandung nach Sharons Tod, dass ich herausfand, ich brauchte diese Art extremer Schmerzen, die ich erlebte, während ich als Teenager bestraft wurde."


    Mulder legte eine Hand auf seines Meisters Arm und streichelte ihn zärtlich.


    "Versteh mich nicht falsch - ich habe es gehasst." Skinner schauderte. "Mein Vater prügelte mich hart und oft. Als Sharon mir sagte, sie wollte von mir während eines Sexspiels geschlagen werden, brauchte ich einige Überredung. Erst fühlte ich mich nicht wohl dabei, aber sie zeigte mir, dass ein himmelhoher Unterschied zwischen einer erotischen Tracht Prügel mit Einverständnis und dem lag, was ich als Kind erlebt habe. Ich begriff, dass einige Menschen eine Tracht Prügel und andere Arten von Schmerz als Vergnügen erleben - und dass andere den Thrill der Unterwerfung sehr sexuell empfinden. Selbst, wenn sie es gelegentlich hassen, bestraft zu werden, brauchen sie es auf einer gewissen Ebene. Vielleicht teilweise, um den Rest der Fantasie zu verstärken - aber auch aus anderen Gründen. Menschen sind kompliziert."


    Er warf Mulder ein kleines Lächeln zu und sein Sklave grinste bestätigend.


    "Als Kind hatte ich jedoch keine Wahl. Ich konnte nicht nein sagen. Ich nehme an, diese Erfahrung habe ich als Erwachsener zurückgeholt - jetzt erhalte ich eine Auspeitschung nur zu meinen Bedingungen, aber damals ..." Er schauderte. "Na schön, ich glaube, deshalb ist Einverständnis so wichtig für mich. Ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn etwas derart Schmerzhaftes dir gegen deinen Willen zugefügt wird." Er atmete tief ein. "Vielleicht lasse ich das alles zu gefühlsbetont klingen - im Großen und Ganzen hatte ich keine unglückliche Kindheit. Es gab auch gute Zeiten - tatsächlich großartige Zeiten. Mein Vater konnte ein unglaublich amüsanter und unterhaltsamer Mann sein. Er war ein wirklich fantastischer Mensch und nachdem auch meine Freunde gelegentlich von ihren Vätern verprügelt wurden - wahrscheinlich aus gutem Grund, wenn ich zurückdenke, was wir als Kinder angestellt haben - dachte ich mir damals nicht zu viel dabei." Skinner stieß ein kleines Lachen aus. "Ich wusste nicht, dass das, was sich in meinem Heim abspielte, ein bisschen extremer als bei den meisten war und ganz bestimmt öfter als bei anderen. Aber dieser Perfektionismus, den mein Vater in mir erweckte, verlieh mir die Fähigkeit, mich zu konzentrieren und brachte mich mit Einsen durch die Schule. Das selbe im College", seufzte er.


    "Vielleicht hat mein Vater mir sogar einen Gefallen getan. Auf jeden Fall war in meinem Hinterkopf das Gefühl, dass diese tiefe, intensive körperliche Qual irgendwie unausweichlich einem Verschulden meinerseits folgte und gleichzeitig die Last dieser Schuld erleichterte - und das war es, wozu ich mit Andrew immer wieder zurückkam. Erst ließ er mich damit davonkommen, aber später erlaubte er mir nur noch, um diese Art von Schmerzen zu bitten, um wirklich starke Schuldgefühle loszuwerden. Während er mich zwang, über meine Probleme zu sprechen - und mich ihnen zu stellen - fand ich heraus, dass ich sie immer weniger häufig brauchte, bis es zu dem Punkt kam, an dem wir jetzt sind - eine ziemlich seltene Gelegenheit. Außerdem verstehe ich mich jetzt viel besser.


    Ich wünschte, ich bräuchte es überhaupt nicht. Ich kämpfe hart darum, mich nicht deswegen zu hassen, weil es sich wie eine Schwäche anfühlt. Die meiste Zeit bin ich ein starker Mensch, deshalb erschreckt mich diese Seite von mir. Andrew erklärte mir, es wäre okay für mich zuzugeben, dass ich mich gelegentlich schwach fühle, aber das ist nicht immer so leicht." Skinner rutschte ungemütlich herum.


    "Es ist okay. Dasselbe haben Sie mir oft genug gesagt. Wenn wir nicht von Zeit zu Zeit um Unterstützung von den Leuten bitten können, die uns lieben, dann ist das keine große Liebe." Mulder hielt seines Meisters Kopf in seinen Armen und blickte auf den anderen Mann hinab, der vertrauensvoll dort lag.


    "Schon - aber die Dynamik, die wir hier haben und die Art Mensch, der ich im Büro bin, bereitet mir noch größere Sorgen wegen dieser Seite von mir", gab Skinner ehrlich zu.


    "Tun Sie das nicht", schüttelte Mulder seinen Kopf. "Niemand im Büro hat ein Recht, von dieser Seite Ihres Lebens zu wissen und ich bin Ihr Sklave. Heute ging es darum, Ihnen auf die Weise zu dienen, die Sie am nötigsten brauchten. In diesem Sinne ist es nicht anders, als wenn ich Ihnen mit einer Massage diene oder auf persönlichere Art." Er zwinkerte seinem Meister wissend zu. "Vor ein paar Wochen ließen Sie mich toppen - das hat nichts zwischen uns verändert. Wir entwickeln uns weiter, Meister, und ich denke nicht, dass ich es anders möchte. Wenn ich bedenke, was für ein selbstsüchtiger, selbstbesessener Flegel ich war, als ich hierher kam, bin ich froh, dass das geschehen ist."


    "Damals hast du in einer Krise gesteckt - genau wie ich, als ich zu Andrew kam", zuckte Skinner seine Schultern und winselte dann.


    Ein Zischen entkam seiner Kehle, weil ihm die Bewegung Schmerzen breitete.


    Mulder zog das Laken weg und untersuchte die Rückseite seines Meisters Körper. Skinners Fleisch war rot und roh und offensichtlich sehr schmerzhaft, aber nicht ernsthaft verletzt. Mulder verschwand im Badezimmer und begann die Behandlung mit den kalten Handtüchern erneut.


    



    ***


    



    Nachdem er sie beendet hatte, machte er es sich wieder neben seinem Meister im Bett gemütlich und zog das Laken über sie beide.


    "Es ist seltsam", kommentierte Mulder, "weil ich niemals eine Tracht Prügel bekam. Ich kann mir kein Erlebnis in meiner Kindheit vorstellen, das meine sexuell unterwürfige Vorliebe erklären würde. So war ich immer gepolt. Was Sie brauchen, sieht so heftig und schmerzhaft aus. Ich wünschte, Sie könnten es erleben wie ich es tue - damit Sie etwas Vergnügen daraus ziehen könnten."


    "Es bewirkt, was es bewirken soll", hob Skinner seine Schultern. "Ich würde nicht sagen, dass ich es genieße, aber - Katharsis ist wirklich das einzige Wort, das es zusammenfasst. Es hilft. Es hilft, die negativen Gefühle zu lindern. Manchmal kann ich eine ähnliche Erleichterung aus einer harten Boxrunde ziehen oder einem wirklich anstrengenden Workout. Aber manchmal, wenn es etwas sehr Großes ist, braucht es das, um mir zu helfen, mit meinen Gefühlen fertig zu werden."


    "Das ist in Ordnung. Ich hoffe, Sie können mich darum bitten, falls Sie es je wieder brauchen."


    Zärtlich küsste Mulder seinen Meister auf die Stirn.


    "Fox - bedauerst du es, nicht Kryceks UFOs verfolgt zu haben?" fragte Skinner plötzlich aus heiterem Himmel.


    Mulder dachte eine Weile darüber nach.


    "Nein", sagte er schließlich. "Ich meine, ein kleiner Teil von mir wird es immer bedauern. Aber sehen Sie, falls ich gegangen wäre, bin ich nicht sicher, ob ich zurückgekommen wäre. Ich habe keine Ahnung warum, ich weiß nur, es ist wahr. Ich denke, etwas Schlimmes wäre passiert. Etwas, von dem ich mich vielleicht nie erholt hätte.


    Skinner atmete scharf aus. "Du hast das auch gefühlt? Das ist es, was ich gespürt habe", sagte er. "Es ist so ein seltsames Gefühl. Ich bin froh, dass du dich entschieden hat, nicht zu gehen."


    "Das war nie wirklich eine Wahl. Sie haben mich davon kuriert, Meister - dieser alte Pawlowsche Reflex, den ich hatte, wenn Krycek Samantha vor mir baumeln ließ. Oder wenn er mir einen anderen Aspekt meines Kreuzzuges unter die Nase hielt und ich einfach losrannte und damit endete, dass Sie oder Scully mich raushauen mussten."


    "Apropos Scully - wie läuft die große Romanze zwischen ihr und Agent Doggett?"


    "Fein, falls man einen Mann mit derart spitzen Haaren wirklich mögen kann", grummelte Mulder.


    "Du hattest seinerzeit auch ein paar fragwürdige Haarschnitte", spottete Skinner.


    "Ich muss darauf hinweisen, dass Sie kaum Autorität in Bezug auf Haare haben", antwortete Mulder mit einem bedeutsamen Blick auf seines Meisters kahlen Schädel.


    Er betonte den Kommentar, indem er sich runterbeugte, um seines Meisters blanken Kopf neuerlich zu küssen - und noch einmal. Ein paar Sekunden später schob sich ein pelziger Kopf zwischen sie, verlangte, ebenfalls geküsst zu werden. Sie lagen da, in der Dunkelheit, Katze, Meister und Sklave, ineinander verschlungen, ein Gewirr aus Gliedmaßen, Fell und heißer Haut.


    "Bin das nur ich, oder scheint es, als ob du in den letzten Wochen so etwas wie eine Umwandlung durchgemacht hast?" murmelte Skinner.


    "Oh, ich denke nicht, dass das eine Sache von Wochen war. Ich denke, es hat fast ein Jahr gedauert", gab Mulder zurück, "und ich denke, es begann genau zu dem Zeitpunkt, als ich einen bestimmten Vertrag unterschrieb."


    "Wie fühlst du dich dabei?"


    "Ich denke, ich spüre einen Hauch Angst in Ihrer Stimme", lachte Mulder.


    Er beugte sich vor und küsste seinen Meister erneut, dieses Mal ein beruhigender Kuss.


    "Ich fühle mich wohl", versicherte er. "Ich fühle mich, als ob ich einen Teil von mir gefunden habe, der verloren war. Es ist seltsam, dass ich, indem ich Ihr Sklave wurde, auf einer Ebene befreit wurde, um ich selbst zu sein. Heute fiel das alles endlich auf seinen Platz. Alles machte auf seltsame Art Sinn. Ich erinnere mich, Sie erzählten mir einst eine Geschichte über einen Meister und seinen Sklaven, die einander ergänzen, jeder ist eine Unterstützung und ein Trost für den anderen, jeder lebt seine Rolle auf eine Art, die sie beide stärker macht. Ich fühle mich, als ob ich das endlich verstehe, als ob ich es sehen, berühren und leben kann. Die ganze Zeit haben Sie mich entwirrt und mir geholfen herauszufinden, was ich sein kann - was ich bin - und das ist so befreiend."


    "Das ist gut", sagte Skinner leise.


    "Ja, das ist es."


    Mulder spürte, wie ein Meister einen weiteren Kreis mit seinen Fingerspitzen über eine Hand zog.


    "Ich denke", meinte Skinner, "dass du jetzt endlich bereit für diesen letzten Schritt bist, Fox. Den, den wir viele Male zuvor diskutiert haben. Ich denke, du bist bereit, gebrandmarkt zu werden."


    Mulder fühlte sein Herz einen Schlag aussetzen. Das war es, was er seit sehr langer Zeit gewollt und gefürchtet hatte. Falls es früher geschehen wäre, wäre es zu früh gewesen. Endlich war er innerlich zu dem Sklaven geworden, der er immer sein wollte und mit diesem Wissen kam eine Kraft und Gelassenheit, die er nicht dachte, je wieder zu verlieren. Vielleicht hatte er es in sich gefunden, doch es war sein Meister gewesen, der ihn dorthin geführt hatte.


    "Wissen Sie, Meister, ich denke, Sie haben recht", sagte er, legte seinen Kopf auf das Kissen neben Skinners kahlen und Wandas pelzigen. "Wann?" erkundigte er sich einfach.


    "Na ja, Weihnachten ist nicht allzu fern und wir werden uns ein paar Tage frei nehmen können. Das scheint mir ein guter Zeitpunkt."


    "Klingt auch gut für mich."


    "Wir sprechen morgen darüber. Bei dem Muschelsoufflee, das du versprochen hast", murmelte Skinner.


    "Ja", kicherte Mulder. "Meister - wo wir anscheinend in der Stimmung für Geständnisse sind, gibt es da eine Sache, die mich beschäftigt."


    "Mmm?" Skinners Stimme klang völlig erschöpft.


    "Ich habe mich gefragt, warum es für Kyrceks Meister, wer auch immer sie sind, so wichtig war, dass ich diese UFOs erforsche. Ich frage mich, warum sie mich wollten? Was hatten sie vor, mir anzutun?"


    Er zitterte, hatte plötzlich ein Bild von sich vor Augen, niedergeschnallt, Experimenten unterworfen, wie er es in so vielen Berichten über Entführungen durch Außerirdische gelesen hatte. Das Bild war so real, dass es fast wie eine Erinnerung wirkte und er sich fühlte, als wäre jemand über sein Grab gewandert.


    "Es ist gleichgültig", knurrte Skinner. "Sie können dich nicht haben, wer sie auch sind, weil du mir gehörst."


    Mulder spürte seine Nackenhaare sich sträuben, als sein Meister diese Worte aussprach. Er wusste, obwohl er nicht sicher war, wie, dass Skinners Sklave zu sein ihn irgendwie vor einem Schicksal bewahrt hatte, zu grausam, um darüber nachzudenken. Und nun war eine andere Zukunft für ihn an diese Stelle gefallen - eine bessere, freundlichere Version.


    "Ja", sagte er leise. "Ich zweifle vielleicht an vielen Dingen in diesem Universum, aber das bezweifle ich nicht. Ich gehöre Ihnen, Meister. Keine Fragen, keine Zweifel und kein Bedauern."


    "Ich bin froh, das zu hören", meinte Skinner, seine Stimme verlor sich in der Dunkelheit.


    Mulder warf einen Blick auf die Uhr auf dem Nachttisch. Es war sehr spät.


    "Schlafen Sie, Meister", murmelte er.


    "Jaah. Nacht, Fox."


    "Gute Nacht, Hüter des Hauses", antwortete Mulder, wusste, dass der andere Mann bereits schlief.


    Er griff rüber, schaltete die Lampe auf dem Nachttisch ab und machte es sich dann neben seinem Meister und seines Meisters Katze im Bett gemütlich. Er lag da, beobachtete stumm den Schlaf seines Meisters. Er hatte nicht vor, selbst zu schlafen. Diesem Mann schuldete er eine Menge und er war froh, dass er endlich die Gelegenheit hatte, ihm etwas davon zurückzugeben.


    Mulder streichelte sanft Wandas Kopf, nahm nie seine Augen von seinem Meister. Er fühlte sich innerlich stark und im Frieden. Endlich war er der Sklave geworden, der er getrachtet hatte zu sein und er war völlig im Reinen mit sich selbst und seiner Unterwerfung. Skinner hatte recht - es gab nur eine fröhliche, befreiende Stärke, ein Sklave zu sein - obwohl Mulder vermutete, dass man bei dem richtigen Meister sein muss, um das zu schätzen zu wissen. Er war genauso der Beschützer seines Meisters, wie sein Meister sein Beschützer war - und bald würde es ein Branding geben, um das zu feiern und ihr Band zu vertiefen.


    Lächelnd küsste Mulder seines Meisters Kopf. Er konnte es nicht erwarten, seines Meisters Markierung auf seiner Haut zu akzeptieren. Gemeinsam hatten sie so viele Prüfungen überstanden, einschließlich derer, die ihnen von Krycek und Franklin entgegengeschleudert worden waren. Und er wusste, dass sie alles überleben würden, was das Schicksal ihnen senden würde. Niemand würde ihn je von seines Meisters Seite reißen. Er war genau dort, wo er hingehörte.

  


  
    Kapitel 25: Das Branding


    Inhalt: Dinge laufen nicht ganz nach Plan, als Meister und Sklave ihre lang erwartete Brandmarkungs-Zeremonie planen.


    



    "Fox, wenn du nicht still sitzt, habe ich Wege, dich dazu zu bringen", kommentierte Skinner Unheil verkündend.


    "Ich bin nervös." Mulder biss auf seine bereits gereizt aussehende Unterlippe. Er schmeckte einen Hauch von Blut und leckte es hastig weg. Falls Skinner sah, dass er genug an seiner Lippe gekaut hatte, um Blut zu ziehen, würde es Schwierigkeiten geben.


    "Ich weiß, dass du nervös bist, Süßer, aber da gibt es absolut nichts, wovor du Angst haben musst." Skinner warf seinem Sklaven einen mitleidigen Seitenblick zu.


    "Sie haben leicht reden", murmelte Mulder, rutschte in seinem Sitz herum.


    Seine Ellbogen fühlten sich unerklärlicherweise verkrampft an. Er streckte ruckartig seine Arme aus, um etwas von der Verspannung zu lindern und verpasste seinem Meister einen streifenden Schlag auf seinem muskulösen Oberarm, was den Wagen von der Fahrbahn abkommen ließ. Glücklicherweise war die Straße verlassen und Skinner bekam das Fahrzeug schnell wieder unter Kontrolle, lenkte es auf sicheren Boden zurück.


    "Okay, jetzt reicht's."


    Skinner stampfte seinen Fuß auf die Bremse, ließ das Auto dann langsam am Straßenrand ausrollen.


    "Tut mir leid", seufzte Mulder, als sie zum Stillstand kamen. "Tut mir wirklich leid. Es ist nur ... ich glaube nicht, dass ich je in meinem Leben nervöser war."


    "Ich weiß." Skinner zog die Handbremse an und knöpfte seine Manschetten auf. Mulder beobachtete seinen Meister ängstlich, während Skinner seine Ärmel zu seinen Ellbogen hochkrempelte.


    "Sie machen das nur, weil Ihnen heiß ist, richtig?" erkundigte er sich.


    Skinner wendete sich ihm zu, ein grimmiges Lächeln in seinem Gesicht. "Fox, es ist November. Ich bin nicht überhitzt - aber dein Arsch wird es in einem Moment sein. Ich denke, es ist Zeit, dir etwas zu geben, weswegen du wirklich nervös sein kannst. Vielleicht wird dich eine Tracht Prügel für den Rest der Reise von deinen Gedanken ablenken. Wir haben lange zu fahren und ich habe nicht vor, neben einem wirbelnden Derwisch zu steuern. Abgesehen von allem anderen ist es gefährlich. Steig aus dem Auto aus."


    Mulder starrte seinen Meister verständnislos an. Skinner würde ihn doch nicht wirklich verprügeln, weil er herumzappelte, oder? Hier? Neben der - zugegeben verlassenen - Straße?


    "Meister ...", zischte er drängend.


    "Sofort", sagte Skinner streng, öffnete die Fahrertüre und stieg aus.


    Rasch öffnete Mulder seinen Sicherheitsgurt und sprang aus dem Wagen. Sein warmer Atem bildete sofort eine Nebelwolke in der kalten Novemberluft.


    "Komm her", sagte Skinner kurz angebunden.


    Oh, Scheiße - würde ihn sein Meister über die Motorhaube werfen und ihn für die ganze Welt sichtbar verprügeln? Nicht, dass jemand zusah, abgesehen von einem desinteressierten Pferd, das auf einem nahe gelegenen Feld graste. Mulder trat rasch und ohne zu fragen neben seinen Meister. Skinner atmete laut aus und die resultierende Atemluft blähte sich in der frostigen Luft, umhüllte Mulder für einen Sekundenbruchteil mit einer warmen Wolke.


    "Was um alles in der Welt soll ich bloß mit dir anstellen?" schüttelte Skinner seinen Kopf, platzierte seine Hände auf seines Sklaven Schultern und blickte in seine Augen.


    Mulder fand die Sicherheit und Beruhigung darin, die ihm sein Meister immer gab. Er brachte ein vorsichtiges Lächeln zustande. Skinner ließ seine Finger über Mulders Stirn gleiten, über seine Nase hinunter und stoppte eine Sekunde auf seiner Lippe, hielt sich an der kleinen Verletzung auf, die er dort fand.


    "Was haben wir gesagt über dein Beschädigen meines Eigentums?" fragte er.


    Mulder seufzte. "Sie ist Ihre Schwester"; protestierte er zusammenhangslos.


    "Ich weiß - und sie ist sehr nett. Du wirst sie mögen", meinte Skinner leise, seine großen Hände liebkosten sanft seines Sklaven Schultern.


    "Deswegen mache ich mir keine Sorgen. Ich bin sicher, ich werde sie mögen. Falls sie auch nur annähernd wie ihr Bruder ist, bin ich sicher." Mulder zeigte seinem Meister erneut ein schiefes Grinsen. "Es ist der Teil, ob sie mich mag, der mir Angst macht", erklärte er, seine Zähne gingen unwillkürlich zu seiner Lippe und bissen wieder zu.


    Skinner schlang seine Hand fest in seines Sklaven Haar und legte einen Finger auf die Lippe, um die Aktion zu verhindern.


    "Tabi hat uns sehr freundlich für Thanksgiving eingeladen. Denkst du, sie würde das tun, wenn sie nicht daran interessiert wäre, dich kennen zu lernen? Und, ernsthaft, warum sollte sie dich nicht mögen?" fragte Skinner. "Eine Menge Leute mögen dich. Ich mag dich. Scully mag dich, Ian mag dich - deine seltsamen, versponnenen Gunmen-Freunde mögen dich", setzte Skinner nachdrücklich hinzu.


    Mulder zuckte seine Schultern. "Ich bin ein Desaster bei sozialen Zusammenkünften. Ich werde das vermasseln."


    "Du hast mich zu vielen Partys begleitet", erinnerte ihn Skinner geduldig. "Bei allen hast du es gut gemacht."


    "Das waren Szene-Partys", wies Mulder hin. "Das hier ist anders. Hier reden wir über Ihre Familie."


    "Nicht meine ganze Familie - nur meine Schwester."


    "Sie wird mich hassen", sagte Mulder mürrisch voraus.


    In Wahrheit bereitete ihm nicht so sehr Sorgen, dass seines Meisters Schwester ihn nicht mögen würde, sondern die Tatsache, dass er gemocht werden wollte - und das war etwas Neues, um damit umzugehen. Er war nicht jemand, der gern Dummköpfe ertrug und er hatte nicht die Geduld, sich mit Menschen abzugeben, die seine Ideen und seinen Kreuzzug blockierten oder nicht wenigstens damit sympathisierten. Er wusste, das kam manchmal als Arroganz rüber, doch er fühlte sich ehrlich nicht so - er war einfach zu vereinnahmt von dem, was - wie er wusste - richtig war, um sich die Zeit zu nehmen, die gesträubten Federn anderer Leute zu glätten. Das, dachte er, war das Talent seines Meisters.


    Mulder hatte sich mittlerweile so daran gewöhnt, sich den Menschen zu entfremden, dass er sich vor langer Zeit gesagt hatte, es würde ihn nicht kümmern, was die Menschen von ihm dachten - seine Arbeit war wichtig, nicht, ob er gemocht wurde. Wie auch immer, nun, zum ersten Mal seit sehr langer Zeit, merkte er, dass es ihn kümmerte - und er mochte das Gefühl der Verwundbarkeit nicht, welches dadurch hervorgerufen wurde.


    Sein Meister hatte einen ruhigen, zurückhaltenden Charme, der bei den Leuten zu funktionieren schien. Er hatte ein Talent, den Menschen zuzuhören, sich in sie einfühlen zu können - Mulder hatte dieses Geschick nicht. Die Beziehung mit seiner eigenen Familie war derart dysfunktionell gewesen, dass er fürchtete, mit Skinners Familie eine völlig neue Familienpolitik annehmen zu müssen. Familien waren, soweit es Mulder betraf, ein Schlachtfeld.


    Ironischerweise war er es gewesen, der vorgeschlagen hatte, Skinners Schwester zu besuchen - nicht sein Meister. In der Intimität vor ein paar Wochen, die der Auspeitschung seines Meisters gefolgt war, hatten die beiden Männer offen und ehrlich über ihre Familien gesprochen. Da war es gewesen, dass Mulder erkannt hatte, Skinner hatte eine liebevolle, wenn auch leicht entfernte Beziehung zu seiner Schwester. Nach den letzten Ereignissen hatte er sich zuversichtlich gefühlt und wollte seinem gebeutelten Meister helfen. Daher hatte er gedacht, es wäre nett, wenn sie gemeinsam Thanksgiving feiern würden - ein Vorschlag, den er jetzt bereute.


    Skinner blickte seinen Sklaven einen Moment an, dann öffnete er wortlos die Hecktüre des Wagens. Er packte Mulders Handgelenk, kletterte in den Wagen und hievte seinen Sklaven über sein Knie, alles in einer flüssigen Bewegung. Mulder stieß einen Schrei der puren Überraschung aus, als seine Hose und Unterhose runtergezogen wurden und ein kalter Lufthauch von der offenen Autotüre über seinen nackten, hochgestreckten Arsch wehte.


    "Du kannst ein extrem charmanter Mann sein, wenn du es versuchst", sagte Skinner, betonte jedes Wort mit einem scharfen Schlag auf seines Sklaven Kehrseite.


    Mulder wand sich hilflos in seines Meisters Griff, seine langen Beine schlugen gegen die Polsterung im Auto. Aber wie üblich gab es kein Entkommen. Skinners Schenkel waren zu kräftig, seine Brust und Oberarme viel zu stark. Mit scheinbar müheloser Leichtigkeit nagelte er seinen Sklaven in dieser Position fest und begann, ihn ernsthaft zu verprügeln, sprach dabei die ganze Zeit.


    "Du kannst gefällig sein, höflich, amüsant, aufmerksam und du kannst sehr gute Konversationen führen. Ich weiß das, weil ich beobachtet habe, dass du all das beherrscht - regelmäßig und ohne Mühe. Falls du Menschen verärgerst, ist das normalerweise auf beruflicher Ebene, weil dir deine Arbeit zu wichtig ist, um Kompromisse zu schließen. Das bist eben du. Ich bin vielleicht nicht immer mit deinen Methoden einverstanden, habe jedoch nicht versucht, dich zu ändern - nur dir zu helfen, den Respekt zu erhalten, den du zweifellos verdienst, den dein Stolz und deine Sturheit allerdings nicht zuließen, ihn anzunehmen."


    "Oh, Scheiße ..."


    Mulder klammerte sich an seines Meisters Schenkeln fest, als ob es um sein Leben ginge, während die Schläge noch lauter wurden und auf seiner entblößten Kehrseite noch stärker stachen. Nun war er dankbar, dass die Wagentür offen stand - die kalte Novemberluft kühlte seinen glühenden Arsch.


    "Hörst du mir zu?" wollte Skinner wissen, seine Hand anscheinend unermüdlich in der Lieferung endloser stechender Schläge auf Mulders Kehrseite.


    "Ja, Meister!" schrie Mulder, unheimlich dankbar, dass die Straße verlassen war und keine vorbeikommenden Leute seine Erniedrigung mit ansahen.


    "Gut. Dann hör das: Meine Schwester ist eine sehr nette Frau. Sie wird dich nicht verurteilen. Du begleitest mich als mein Sklave, mein Geliebter, mein Lebenspartner und mein permanenter Gefährte. Dieser Status allein sollte dir all das Selbstbewusstsein schenken, das du brauchst. Was ist dein wichtigster Zweck im Leben, Sklave?"


    "Sie zu erfreuen, Meister!" keuchte Mulder. "Ich existiere, um Ihnen zu dienen!"


    "Das ist richtig. Daher wirst du deine Unsicherheiten vergessen und dich ausschließlich auf diese Aufgabe konzentrieren. Und du kannst mich am besten erfreuen, indem du du selbst bist. Das ist alles, worum ich bitte - Tabi wird dich lieben. Ich habe dir schon erzählt, dass sie eine Vorliebe für Heimatlose und Streuner hat. Mit deinen Hündchenaugen und der zerkauten Lippe wird sie in dem Moment schmelzen, wenn sie ihre Augen auf dich wirft. Nun, verstehst du das, oder braucht diese Lektion mehr Nachdruck?"


    Skinners Hand wurde langsamer und fing an, sanfte Kreise auf seines Sklaven Kehrseite zu streicheln, anstatt Schläge auszuteilen.


    Mulder sah zurück auf seinen roten Hintern. Er war nicht sicher, noch viel mehr ertragen zu können - und sie hatten noch eine Zwei-Stunden-Fahrt vor sich, um das Apartment von Skinners Schwester rechtzeitig zum Thanksgiving-Dinner zu erreichen. Oh, Gott. Abendessen. Mit seines Meisters Schwester. Wieder biss Mulder auf seine Lippe, bedauerte aus vollem Herzen seinen Enthusiasmus für diesen Besuch. Warum machte er solche Sachen? Warum warf er sich in diese gefährlichen Situationen, ohne über die Konsequenzen nachzudenken?


    "Was, wenn sie ...?" setzte er an.


    Er beendete den Satz nie. Skinners Hand hatte wieder ihre stechende Arbeit aufgenommen, machte eine neuerliche Runde über seine Kehrseite, schenkte der schwellenden Unterseite seiner Hinterbacken, worauf er saß, besondere Aufmerksamkeit, entflammte die Region, sodass sein Sklave überhaupt keinen Zweifel hegen würde, was von ihm erwartet wurde - tatsächlich würde ihn sein wunder Hintern während des ganzen Tages an die Tracht Prügel erinnern.


    "Du wirst mich heute erfreuen, wie du es jeden Tag deines Lebens tust. Heute ist es nicht anders. Du wirst der schöne, aufmerksame, charmante Sklave sein, der du immer bist und das ist alles, worum ich dich bitte. Nichts sonst. Nichts Komplizierteres als das. Mich zu erfreuen, ist heute dein einziger Zweck, wie er es jeden Tag ist. Verstehst du das?" wollte Skinner neuerlich wissen.


    "Oh, Gott, ja!" keuchte Mulder, ergab sich endlich der Lektion, die sein Meister ihn lehrte.


    "Gut."


    Skinner beendete die Tracht Prügel und liebkoste stattdessen seinen heißen Hintern. "Hmmm ... so ein schöner Anblick. Der erotischste Anblick der Welt", sagte er in kehligem Ton.


    "Wenn wir woanders wären, würde ich dich auf deine Hände und Knie werfen und mich bis zur Wurzel in diesem wunderschönen roten Arsch vergraben. So, wie es ist ... werde ich die Erinnerung an diese glühenden Hinterbacken heute permanent im Gedächtnis behalten, sodass ich jedes Mal, wenn ich dich ansehe, ich deinen roten Hintern vor Augen habe, unter deinen Hosen auf mich wartend."


    Skinners Stimme war beinahe verträumt und Mulder erkannte, sie waren beide hart. Er stöhnte und wand sich auf seines Meisters Schoß, presste seine Erektion hoffnungsvoll in Skinners Schenkel.


    "Die Straße ist leer, Meister", flüsterte er, jede Spur seiner früheren Verlegenheit verschwand bei dem Gedanken, genommen zu werden, rau und ohne Gnade am Straßenrand. "Sie könnten mich benutzen. Niemand würde es sehen."


    "Es ist verlockend - aber zu riskant", meinte Skinner bedauernd. "Das wird bis heute Nacht warten müssen."


    "Oh, Gott. Im Apartment Ihrer Schwester? In ihrem Gästezimmer? Nein. Wir können nicht ... vielleicht hört sie ...", brabbelte Mulder.


    Skinner verpasste ihm einen warnenden Schlag, um ihn zum Schweigen zu bringen.


    "Du gehörst mir, Sklave. Ich kann dich benutzen, wo und wie ich es will - und definitiv werde ich dich nach dieser kleinen Szene heute Nacht benutzen wollen, wo immer wir auch schlafen, also gewöhn dich an den Gedanken."


    "Ja, Meister", wisperte Mulder, vergrub sein Gesicht in seinen Armen und ergab sich wieder einmal seines Meisters Willen.


    Erst vor ein paar kurzen Monaten, wusste er, wäre er nicht einmal imstande gewesen, Skinner ehrlich zu sagen, was ihm Sorgen bereitete. Er wäre defensiv geworden und zornig - hätte vielleicht sogar um sich geschlagen, wäre weggelaufen oder hätte sich anderweitig in Schwierigkeiten gebracht. Ehrlich zu sein betreffend seine Ängste war ihm nicht leicht gefallen. Es fühlte sich selbstmitleidig und schwach an, doch musste er zugeben, er fühlte sich besser damit.


    Mulder seufzte glücklich, während Skinner seinen Hintern für mehrere Minuten streichelte, dann schubste ihn sein Meister, damit er sich auf seine Füße erhob und befahl ihm, seine Kleider zu ordnen und aus dem Wagen zu steigen.


    Mulder krabbelte raus, sein Hintern protestierte gegen den ungeschickten und schmählichen Abgang. Er strich seine Kleidung glatt, steckte sein Hemd zurück in seine Hose, während sein Meister vom Rücksitz kletterte. Ohne zu pausieren, schlang Skinner seine langen Arme um seines Sklaven Schultern, zog ihn an sich und gab ihm einen tiefen, beanspruchenden Kuss, der Mulders Knie weich werden ließ. Er klammerte sich an seinem Meister fest, grinste den anderen Mann dümmlich an, nachdem er freigelassen worden war, all seine Nervosität verbannt im Angesicht von Skinners meisterlicher Zurschaustellung von Besitzanspruch, Trost und Liebe.


    "Hat diese kleine Konversation geholfen?" fragte Skinner leise, liebkoste die Seite von seines Sklaven Gesicht. "Können wir jetzt sicher weiterfahren?"


    "Ich denke schon", lächelte Mulder und zog seinen Meister heran für einen weiteren Kuss.


    Skinners Hände wanderten um seines Sklaven Rücken herum und umfassten kräftig Mulders verprügelte Hinterbacken, quetschten hart, brachten Mulder zum Zappeln.


    "Küsse stehlen - ich bin sicher, das ist ein strafbares Vergehen", murmelte Skinner heiser, als Mulder ihn losließ.


    "Ich gehöre Ihnen, Meister. Sie können mich bestrafen, wann immer Sie wollen", antwortete Mulder. "Obwohl ... ich würde es vorziehen, mein Thanksgiving-Dinner sitzend einzunehmen, wenn Sie einverstanden sind. Tabi wird wirklich denken, ich bin seltsam, falls ich darauf bestehe, stehend zu essen!"


    "Du wirst sitzen", prophezeite Skinner entschieden mit einem meisterlichen Grinsen.


    Er öffnete die Tür und schob sich auf den Fahrersitz. Vorsichtig glitt Mulder auf den Beifahrersitz, sein wunder Hintern machte das Thema der bevorstehenden Zwei-Stunden-Fahrt sehr klar.


    "Konversation." Mulder verzog sein Gesicht. "Nur Sie können das, was gerade auf der Rückbank passiert ist, eine Konversation nennen. Was ist das mit Tops und ihren Euphemismen? Das war keine Konversation."


    "War es doch. Meine Hand hat mit deinem Hintern Konversation betrieben. Und falls du es nicht bemerkt hast - meine Hand hat gewonnen."


    Breit grinsend griff Skinner nach seinem Sicherheitsgurt und schnallte sich an.


    "Ja, als ob ich das nicht gemerkt hätte", grummelte Mulder, lächelte immer noch gutmütig.


    Er freute sich nicht darauf, die nächsten zwei Stunden auf seinem brennenden Hintern zu sitzen, musste jedoch zugeben, dass die Tracht Prügel funktioniert hatte. Er fühlte sich ruhiger. Die Schmetterlinge, die sich in seiner Magengrube breitgemacht hatten, schienen davon geflattert zu sein - wenigstens für jetzt.


    Er lehnte seinen Kopf gegen das Wagenfenster und betrachtete glücklich seinen gut aussehenden Meister, während Skinner den Gang einlegte und wieder auf die Straße lenkte.


    "Liebe Sie", murmelte Mulder, nicht verlegen wegen des Geständnisses und voller Bewunderung für die Art, wie sein Meister immer unfehlbar zu wissen schien, wie er mit seinem widerspenstigen Sklaven umgehen musste.


    "Ich liebe dich auch." Skinner warf ihm einen Blick zu, ein Lächeln verzog seine vollen, küssenswerten Lippen. "Und genauso", fügte er fest hinzu, "wird das Tabi tun."


    "Erzählen Sie mir mehr von Ihrer Schwester", bat Mulder, während sie fuhren. Skinner schenkte ihm ein nachdenkliches, kleines Lächeln.


    "Sie ist ... anders. War sie immer, wird sie immer sein. Sie passt in kein Schema ... sie ist eine eigenständige Person. Ich glaube, deshalb kommen wir so gut miteinander aus. Sie ist viel jünger als ich, was auch geholfen hat, denke ich. Es sind nur vier Jahre zwischen Brian und mir, aber ich war dreizehn, als Tabi ankam und ... na ja, ich vermute, sie war nicht geplant, obwohl meine Leute nie ein Wort darüber verloren. Tabi half mir, als ich aus ´Nam zurückkam. Normalerweise saß ich im Bett im Wohnzimmer - ich konnte nicht gut genug gehen, um es hinauf in mein Schlafzimmer zu schaffen - und Tabi saß mit ihrem Zeichenblock auf meinem Bett. Sie erfand Geschichten über die Menschen, die sie zeichnete, um mich zu unterhalten."


    "Und später? Als sie älter war? Sie haben sie nie erwähnt bis vor kurzem, deshalb nehme ich an, Sie stehen sich nicht nahe."


    "Das ist es nicht - wir sind bloß beide beschäftigt, das ist alles. Tabi reist sehr viel", zuckte Skinner seine Schultern. "Und ich habe das Büro - und dich", grinste er. "Was beides eine Menge meiner Zeit beansprucht."


    "Werden Ihre Leute nicht verärgert sein, weil Sie Thanksgiving nicht mit ihnen verbringen?" fragte Mulder vorsichtig.


    Aus den wenigen Dingen, die Skinner gesagt hatte, spürte er, dass die Beziehung zwischen seinem Meister und dessen Eltern angespannt war.


    "Ich habe keine Ahnung - sie haben mich seit Sharons Tod nicht mehr zu Thanksgiving eingeladen", zuckte Skinner seine Schultern, doch Mulder bemerkte den Hauch der Niedergeschlagenheit in seiner Körpersprache.


    "Walter?" ermutigte er sanft.


    Skinner atmete tief durch. Mulder wusste, dass sein Meister nicht gern über sich sprach - die meisten ihrer intimen Konversationen hatten nach einer ernsthaften Auspeitschung stattgefunden, die Skinner in einen Geisteszustand versetzten, wo er es leichter fand, über seine persönlichsten Erfahrungen und Gefühle zu sprechen - doch Skinner verlangte nicht weniger als absolute Ehrlichkeit von seinem Sklaven und war auf keinen Fall ein Heuchler. Er mochte es schwer finden, tat jedoch sein bestes, seine Gedanken und Gefühle zu teilen.


    "Mit Andrew zusammen zu sein ... na schön, er war nicht die Art Mann, der mit Niedergeschlagenheit leben konnte. Er wusste, es wäre nicht leicht für mich, aber mit einer Lüge zu leben, ist noch schwerer. Er hat nicht darauf bestanden, dass ich meiner Familie von unserer Beziehung erzählen musste, ich wusste aber, dass es etwas war, was ich trotzdem machen sollte." Bedrückt starrte Skinner aus dem Wagenfenster.


    "Ich denke, es war ein Schock für sie. Ihr großer, Ex-Marine-Sohn. Ihr Vietnam-Veteran.


    Und Sie waren verheiratet, hatten diesen mächtigen Job in DC - ich nehme an, Ihre Sexualität zu erfahren, war das letzte, was sie erwarteten", kommentierte Mulder.


    Skinner lächelte ihn dankbar an.


    "Ja", grunzte er. "Das könntest du so sagen. Mein Vater ... ich denke, er hatte unheimliches Vergnügen, die Neuigkeiten beleidigend zu finden. Es war, als wäre das die Delle in meiner Rüstung, nach der er ständig gesucht hätte. Endlich hatte er etwas, das er mir vorhalten konnte. Etwas Legitimes, etwas, das mich weniger wertvoll als ihn machte, trotz der wichtigen Karriere, der Vietnam-Medaillen - trotz alldem. Am Ende des Tages war ich bloß ein Schwanzlutscher, ungeachtet der Tatsache, das ich eine lange und glückliche Ehe mit Sharon hatte, was mich, wie ich glaube, bisexuell macht - obwohl diese Art der Differenzierung bei meinem Vater verloren ist und ich nicht sicher bin, ob es überhaupt wichtig ist. Er konnte nicht hinter das Schwuler-Etikett sehen und das ist sein Verlust."


    Skinner zuckte seine Schultern und Mulder griff rüber, seine Hand auf seines Meisters Nacken. Er rieb sanft, linderte die Anspannung dort.


    "Sein Verlust", kommentierte Mulder. "Ich bin froh, dass ich mich meinem Vater nie outen musste. Wohlgemerkt, er war ohnehin geneigt, mich abzulehnen, ich bin sicher, er hätte bloß gegrinst und es spielend als ein weiteres Beispiel abgetan, wie unglaublich enttäuschend ich für ihn wäre. Was ist mit ..." Er pausierte.


    "Dem BDSM-Zeug? Christus, das habe ich nicht einmal angeschnitten!" schüttelte Skinner seinen Kopf. "Ich war der Meinung, das ginge sowieso niemanden etwas an außer mich. Tabi war die einzige, die mir nicht das Gefühl gab, als ließe ich die ganze Familie im Stich - und sie war die einzige, die mich bat, Andrew kennen lernen zu dürfen. Sie verstanden sich gut - andererseits war es unmöglich, Andrew nicht zu mögen."


    Skinner warf Mulder einen Blick zu, bei dem wegen des Kommentars neuerlich ein Gefühl der Unzulänglichkeit an die Oberfläche drang. Er war kein Andrew Linker. Er besaß nicht die Art mühelosen Charme, der Andrew zu einem Mann gemacht hatte, über den niemand je ein schlechtes Wort gesprochen hatte.


    "In der Hinsicht war er wie du", meinte Skinner sanft.


    Mulder schüttelte seinen Kopf, konnte jedoch ein Lächeln nicht verhindern - sein Meister sah Dinge in ihm, von denen er nicht so sicher war, dass sie existierten, doch er war froh, dass Skinner so eine hohe Meinung von ihm hatte.


    "Sie ist ein guter Mensch", setzte Skinner fort. "Ich denke nicht, dass sie auch nur einen vorverurteilenden Knochen im Körper hat. Sie will nur, dass ich glücklich bin und ich will dasselbe für sie."


    Skinner drehte seinen Kopf und küsste Mulders Finger, wo sie auf seiner Schulter ruhten.


    "Sie klingt großartig. Ich kann es nicht erwarten, sie kennen zu lernen." Mulder war überrascht festzustellen, dass das nichts als die Wahrheit war.


    



    ***


    



    Die Diskussion, kombiniert mit den Nachwirkungen der improvisierten Tracht Prügel am Straßenrand beruhigten Mulder zu dem Punkt, wo er in der Lage war einzuschlafen. Eine Stunde später erwachte er überrascht, als sein Meister vor einem großen, alten Gebäude anhielt.


    "Aufwachen, Schlafmütze", sagte Skinner, strubbelte liebevoll seines Sklaven Haar.


    "Sind wir da?" Mulder sah sich benebelt um.


    "Ja."


    Skinner machte keine Anstalten, aus dem Auto zu steigen. Er saß einfach da, beobachtete, während Mulder sich aufweckte.


    "Bist du okay, Fox?" bohrte er sanft. "Bereit hinein zu gehen?"


    "Ja. Ich freue mich darauf", nickte Mulder.


    Skinners Schwester war das einzige Mitglied der Familie seines Meisters, das Skinner während der dunkelsten Tage seines Lebens beigestanden hatte. Ob sie ihn mochte oder nicht, er war sicher, dass er sie nach allem, was er gehört hatte bestimmt mögen würde.


    Mulder holte ihre Reisetasche aus dem Kofferraum, danach stiegen sie die Stufen zu dem großen Gebäude hinauf. Skinner drückte den Knopf der Gegensprechanlage und ein paar Sekunden später schwang die Türe auf. Skinner trottete zwei Stockwerke die Treppe hinauf, Mulder im Schlepptau, und sie stoppten vor einer roten Türe am Ende eines langen Korridors. Skinner pausierte und sah seinen Sklaven fragend an. Mulder atmete tief ein und nickte dann. Lächelnd klopfte Skinner and die Türe.


    "Augenblick!" brüllte eine weibliche Stimme im Inneren. "Ich komme!"


    Mulder wechselte einen Blick mit seinem Meister und sah den anderen Mann grinsen.


    Tabi, formte Skinner mit seinen Lippen.


    Mulder rollte seine Augen. "Das hätte ich nie vermutet", murmelte er.


    Das brachte ihm einen nicht zu ernst gemeinten Klaps von seinem Meister ein.


    Da war das Geräusch einer kleinen Elefantenherde, die über einen Holzboden galoppierte, dann wurde die Türe aufgerissen und eine Sekunde später warf sich etwas auf seinen Meister.


    "Ich wusste, du würdest auf die Minute pünktlich sein! Ich wusste es! Was ist los mit dir, Walter? Warum bist du so pünktlich? Das ist nicht natürlich", protestierte der Wirbelwind, machte sich um Skinners Nacken fest, eine Masse aus dunklen Locken und leuchtend blauem Sweater.


    Skinner lachte entzückt und wirbelte seine kleine Schwester herum. Mulder sah nachdenklich zu, fühlte sich plötzlich von der Familien-Wiedervereinigung losgelöst. Er fragte sich, wie es wäre, eine erwachsene Schwester wie diese zu haben - jemanden, der ihn zu Thanksgiving einlud und aufgeschlossen genug wäre, seinen männlichen Partner kennen zu lernen. Das war nicht etwas, das er je erlebt hatte und es machte ihn traurig. Wie wäre Samantha gewesen, fragte er sich. Hätte sie es akzeptiert, wie Tabi, oder wäre sie steif, formell und zurückhaltend gewesen?


    Plötzlich wurde er sich eines Paares strahlender, dunkler Augen bewusst, die ihn forschend ansahen.


    "Und du musst der Streuner sein. Walter sagte, er hätte einen Streuner adoptiert. Ich habe einen schlaksigen Studenten erwartet, aber du bist ein Mann!" bemerkte Tabi mit erfrischender Ehrlichkeit. "Gott, du bist wahrscheinlich älter als ich - und du siehst aus, als könntest du für dich selbst sorgen. Überhaupt kein Streuner."


    Sie machte sich von Skinner frei und überraschte Mulder vollkommen, indem sie sich enthusiastisch auf ihn warf. Ihre Arme schlangen sich um ihn und quetschten, während sie seine Wange küsste. Er war so perplex, dass er sich nicht einmal bewegte. Niemand außer seinem Meister umarmte ihn derart enthusiastisch - nicht einmal Scully. Menschen umarmten ihn überhaupt selten - eine Tatsache, für die er immer äußerst dankbar gewesen war, bis jetzt. Tabis Umarmung war nett - ihn willkommen heißend und liebevoll.


    "Oh, Gott!" sagte Tabi, nachdem sie einen Schritt von ihm zurückgetreten war. "Du bist auch ein FBI-Agent, nicht wahr?"


    "Woher weißt du das?"


    Überrascht warf Mulder seinem Meister einen Blick zu. Skinner hob seine Schultern, also hatte er ihr das von Mulder nicht erzählt.


    "Die Pistole." Mit einer Grimasse tätschelte Tabi seine Hüfte. "Walter trägt immer eine, obwohl ... welche Art von gefährlichem Kriminellen er erwartet, in meinem Apartment zu entdecken, kann man nur raten."


    Sie schenkte ihrem Bruder ein bösartiges Lächeln und öffnete dann die Türe, damit sie den düsteren Korridor verlassen konnten. Erst als sie das hell erleuchtete Apartment betraten, konnte Mulder einen genaueren Blick auf Skinners kleine Schwester werfen. Sie war nicht, was er erwartet hatte - obwohl er keine Ahnung hatte, was genau er erwartet hatte, nur, dass es nicht das war. Er vermutete, dass er vor seinem geistigen Auge eine Vision einer weiblichen Ausgabe von Skinner hatte; schlank, groß, selbstbewusst, zurückhaltend ... seine Vorstellungskraft hatte versagt, ihr Haare zuzuordnen, doch dieses Wesen hatte massenhaft davon, in undisziplinierten Locken von ihrem Kopf fallend. Sie war weder schlank, noch besonders groß. Sie war durchschnittlich groß und ziemlich rundlich mit einem alltäglich aussehenden Gesicht, nicht einem schönen. Allerdings leuchtete ihre innere Schönheit durch, in ihren lachenden, braunen Augen und den erstaunlichsten, tiefen Grübchen, die ihr ganzes Gesicht erleuchteten, wann immer sie lächelte, was oft vorkam. Mulder starrte sie wie gelähmt an.


    "Fox, das ist Tabi. Tabi - das ist mein ...", Skinner stockte, dann lächelte er, "... Partner, Fox", endete er, obwohl Mulder den deutlichen Eindruck hatte, dass er Mulder als seinen Sklaven hätte vorstellen können und Tabi hätte nicht einmal geblinzelt.


    "So, du bist der berühmte Fox."


    Sie lächelte ihn an und diese Grübchen hatten einen neuerlichen Auftritt. Mulder legte seinen Kopf zur Seite und grinste zurück, fasziniert von ihr.


    "Ich wusste, es musste jemand ganz Besonderer sein, dass er ihn zu Thanksgiving mitbringt - und es erklärt, warum er in letzter Zeit so still war. Es ist ein Vergnügen, dich kennen zu lernen, Fox. Was für ein ungewöhnlicher Name. Steckt da eine Geschichte dahinter? Ich liebe es, die Geschichten der Leute zu hören! Scheiße, ich rede zu viel, nicht wahr? Das tue ich immer, wenn ich nervös bin."


    "Du bist nervös wegen mir?" Mulder lachte laut auf. "Oh, Gott sei Dank, weil ich solche Angst hatte, dich zu treffen, dass Walter mir auf dem Weg hierher etwas Vernunft einreden musste."


    Er schoss seinem Meister einen wissenden Blick zu und Skinner grinste ihn an.


    "Na ja, Walter ist sehr gut darin, jemandem Vernunft einzureden. Er wurde sensibel geboren. Es ist sehr traurig." Sie fixierte ihren Bruder mit einem missbilligenden Starren.


    "Das ist wahr", stimmte Mulder zu. "Sehr traurig."


    Er seufzte theatralisch und schloss sich dann Tabi in einem Kicheranfall an. Er konnte nicht anders - ihr Lachen war ansteckend. Bekümmert schüttelte Skinner seinen Kopf, war jedoch klar entzückt, dass seine Schwester und sein Sklave sich so gut verstanden.


    "Ich will dich unbedingt kennen lernen, Fox", sagte Tabi, führte die beiden ins Wohnzimmer. "Es wird cool sein, jemanden zu haben, um Walter gemeinsam zu hänseln. Es ist ein schwerer Job, aber irgendjemand muss ihn schließlich erledigen", grinste sie.


    "Ah, ich muss nicht gehänselt werden", wendete Skinner ein, schoss seinem Sklaven einen strengen Blick zu.


    "Oh, doch, großer Bruder." Liebevoll tätschelte Tabi ihren Bruder auf die Wange. "Deine Familie und Freunde sind die einzigen Menschen, die dich außerhalb dieses tollen, mächtigen Jobs kennen, den du erfüllst. Alles, was du dort kriegst, ist Ja, Sir und Nein, Sir. Du brauchst uns, um dich wieder in die Realität runter zu bringen, nicht wahr, Fox?"


    Mulder erstickte fast.


    "Na ja, alles, was er zu Hause bekommt, ist Ja, Sir und Nein, Sir", zwinkerte er. "Ich denke, er muss es so mögen", verriet er Tabi in verschwörerischem Tonfall.


    Sie stieß ein entzücktes Gurgeln aus und für einen Moment suhlten sie sich in ihrer kleinen bewundernden Gemeinschaft.


    Mulder wagte einen Seitenblick zu seinem Meister. Vielleicht würde er später, wenn sie allein in ihrem Zimmer waren, dafür bezahlen, doch irgendwie dachte er, dass er in der Gesellschaft von Skinners Schwester viel Spaß damit haben würde, seinen Meister gnadenlos zu hänseln. Von dem gutmütigen Ausdruck in Skinners Gesicht ausgehend, war das ein Stand der Dinge, mit dem dieser nicht unglücklich war. Er sah begeistert aus, weil Mulder und Tabi eindeutig zu Freunden wurden. Alle entspannten sich.


    Tabis Apartment war so etwas wie ein heimeliges Chaos. Sie zeigte Mulder und seinem Meister ihr Zimmer, das, wie Mulder bekümmert feststellte, neben ihrem eigenen Schlafzimmer lag. Danach ließ sie sie allein, um nach dem Essen zu sehen, das sie kochte.


    "Wie dünn, denken Sie, sind die Wände?" flüsterte Mulder seinem Meister zu, als sie allein waren, kroch auf das Bett und legte sein Ohr gegen die Wand.


    "Dick genug für uns, um nicht flüstern zu müssen", sagte ihm Skinner in normaler Lautstärke, ein amüsiertes Lächeln in seinem Gesicht.


    "Es war nicht das Sprechen, was mir Sorgen bereitet." Mulder verzog sein Gesicht. "Ich weiß, was Sie im Auto sagten, aber ich möchte nicht, dass Ihre Schwester ... ich möchte nicht, dass sie etwas hört", murmelt er, wurde dunkelrot. "Vielleicht sollten wir nicht ..."


    "Fox." Skinner stellte ihre Tasche auf das Bett. "Ich werde dich heute Nacht heftigst reiten. Gewöhne dich an den Gedanken. Jetzt pack die Tasche aus, während ich mich mit meiner kleinen Schwester unterhalte."


    Missmutig starrte Mulder dem verschwindenden Rücken seines Meisters nach. Ihm war der Gedanke nie angenehm, dass ihre Intimität auf irgendeine Art beobachtet würde - Szenepartys waren in Ordnung, weil sie für Menschen waren, die es verstanden, doch er konnte sich noch an sein schreckliches Unbehagen erinnern, als er Donald und Elliot kennen gelernt hatte. Er mochte einfach nicht den Gedanken, dass Menschen außerhalb des Lebensstils von ihrer Meister-Sklave-Beziehung wussten. Immer noch fürchtete er, verurteilt zu werden, oder dass man wegen seiner sexuellen Vorlieben auf ihn hinabblickte. Seine Erfahrungen mit Krycek hatten in dieser Hinsicht nicht geholfen. Sein alter Feind hatte keine Gelegenheit ausgelassen, Mulder für seine Unterwürfigkeit zu verhöhnen und das hatte schrecklich an Mulder genagt.


    Er fühlte sich niemandem außer Skinner gegenüber unterwürfig. Im Gegenteil - praktisch jedem anderen gegenüber war er eher feindlich gesinnt und ständig bereit zu kämpfen, teilweise wegen der andauernden Feindseligkeiten, denen er während seiner Arbeit an den X-Akten begegnet war und teilweise auch wegen seiner restlichen, abwehrenden Reizbarkeit, die in seiner Kindheit ausgelöst worden war. Nur Skinner wusste ihn zu zähmen - und Skinner war der einzige Mensch, von dem er sich zähmen ließ. Bei allen anderen war er genauso wild und unkontrollierbar, wie er es immer gewesen war. Wenn die wüssten, dass er bereit war, als der Sklave eines anderen Mannes zu agieren, ihn zu bedienen, ihm seinen Körper anzubieten ...


    Mulder begann, ihre Tasche auszupacken, grübelte über das Thema nach. Er war stolz auf sein Sklaventum, aber das bedeutete nicht, er wollte die Einzelheiten mir irgendjemandem außerhalb des Lebensstils teilen - und ganz gewiss nicht mit Skinners Schwester. Er war nicht sicher, warum gerade dieser Gedanke ihn beschäftigte, das war jedoch der Fall.


    Mulder atmete tief ein. Sein Meister hatte die Türe offen stehen lassen und er konnte den Duft von etwas Köstlichem riechen, das unten kochte. Er hörte das tiefe Grummeln seines Meisters Stimme, ab und zu unterbrochen von Tabis warmem Lachen. Mulder zog seines Meisters schwarzes Lieblingshemd aus der Tasche und inhalierte den Duft tief. Der Geruch der Pheromone seines Meisters beruhigte ihn immer und der Hauch von Eau De Skinner, der an dem Hemd haftete genügt, um ihn abzulenken.


    Er hängte das Hemd über einen Kleiderhaken, packte dann seines Meisters Hosen aus und hängte auch diese auf. Er vergewisserte sich, dass die Kleidung seines Meisters liebevoll ausgepackt war, bevor er sich hastig um seine eigenen Sachen kümmerte. Danach, mit einem weiteren tiefen Luftholen, folgte er seinem Meister in die Küche.


    



    ***


    



    Mulder fand es so einfach, sich mit Tabi zu unterhalten, dass er sich ernsthaft fragte, ob er sie vielleicht in einem früheren Leben gekannt hatte. Es war, als ob sie sich seit Jahren kennen würden und Skinner bekam kaum ein Wort dazwischen, während seine Schwester und sein Sklave nonstop über praktisch alles plauderten.


    Das wundervolle Abendessen bestand aus gebratenem Truthahn, begleitet von so vielen verschiedenen Gemüsegerichten, dass Mulder dachte, sein Magen würde explodieren. Es war jedoch zu köstlich, um nicht in die Vollen zu langen. Er plauderte lebhaft mit Skinners Schwester während ihres langen, ausgiebigen Abendessens - quetschte die Konversation zwischen Mundvoll Süßkartoffeln, Mais, Grüne Bohnen-Kasserolle und einer besonderen Art von Russischem Salat heraus, der offensichtlich ein altes Skinner-Rezept war. Tabi zeigte lebhaftes Interesse an UFOs und anderen verwandten paranormalen Phänomenen - Mulder war überrascht von ihrem Wissen dieses Thema betreffend und sie war eindeutig entzückt von seinem.


    "So, woher kommt es, dass du all dieses Zeug weißt?" fragte er bewundernd, als sie beide zum Luftholen stoppten.


    "Ich habe für ein Kinderbuch recherchiert, an dem ich arbeitete", grinste sie. "Und ich fand es faszinierend. Meiner Ansicht nach sind neunundneunzig Prozent Mist, aber da waren ein paar vereinzelte Fälle, für die ich keine Erklärung finden konnte - sie haben mich fasziniert."


    "Oh, da stimme ich zu", nickte Mulder lebhaft. "So viele Fälle sind es nicht mal wert nachzuforschen. Ich kann einen Blick auf ein Foto werfen und in den meisten Fällen beurteilen, ob es manipuliert ist. So, du schreibst Kinderbücher?"


    "Sachbücher für Kinder, ja", grinste Tabi. "Walter sagt, das liegt daran, dass ich nie erwachsen wurde, aber ich denke nicht, dass große Brüder je ihre kleinen Schwestern als Erwachsene sehen, nicht wahr?"


    Sie grinste Skinner an und er beugte sich vor, wischte liebevoll ein paar Haarsträhnen aus ihrem Gesicht, ein zärtliches Lächeln in seinem Gesicht.


    "Keine Ahnung", zuckte Mulder seine Schultern, fühlte seine Stimmung sinken.


    Stille fiel über das Zimmer. Skinner warf seinem Sklaven einen besorgten Blick zu.


    "Ich hatte eine kleine Schwester ... sie wurde entführt, als sie acht Jahre alt war. Wir haben nie erfahren, was ihr zugestoßen ist", erzählte Mulder leise. "Ich suche sie immer noch ... Walter ist der einzige Grund, warum ich mein Leben während der Suche nicht weggeworfen habe. Also vielleicht ist es nicht so, dass er dich nicht erwachsen werden lassen kann ... vielleicht liegt es nur daran, dass große Brüder niemals diese beschützerische Ader verlieren, die sie für ihre kleinen Schwestern haben."


    Er spielte einen Moment mit den Fransen des Tischtuches, seine langen Finger verwirrten sie. Ein paar Sekunden später wurde er überrascht, als eine gebräunte, mit Grübchen überzogene Hand sich auf seine legte.


    "Fox, es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung. Was für eine schreckliche Sache", sagte sie und er blickte in ihre warmen, mitfühlenden, braunen Augen. "Ich meckere vielleicht über meinen großen Bruder hier", setzte Tabi fort, sah zu Skinner, "aber ich würde nicht um alles in der Welt ohne ihn sein wollen. Dein Verlust tut mir leid."


    "Danke." Er drückte ihre Finger. "Ich würde auch nicht um alles in der Welt ohne deinen Bruder sein wollen", fügte er leise hinzu, mit einem Blick zu Skinner.


    Sein Meister zeigte ein kleines, herzliches Lächeln, lehnte sich dann vor und küsste seinen Sklaven auf die Stirn.


    "Es war nicht immer einfach, diesen Punkt zu erreichen, aber ich bin froh, dass du rechtzeitig kehrt machen konntest, bevor es zu weit ging, bevor du dich umgebracht hast", murmelte Skinner und Mulder wusste von dem Ausdruck in seines Meisters Augen, dass sie beide an Krycek dachten und wie er erst kürzlich versucht hatte, Mulder fortzulocken, indem er Samantha als Köder benutzte - und wie Mulder endlich die Kraft gefunden hatte, Nein zu sagen.


    "Sie haben es immer verstanden - sogar bevor wir eine Beziehung eingingen. Ich denke nicht, dass ich das je erkannt habe. Jetzt, wo ich Tabi kennen gelernt habe, ist es viel klarer für mich", meinte Mulder, blickte seinen Meister mit neuem Verständnis an, begegnete diesen braunen Augen und fand darin ein dunkles Wissen und Einfühlungsvermögen.


    "Wenn Tabi jemals etwas zustoßen würde, würde ich bis ans Ende der Welt gehen, um sie zu finden", sagte Skinner einfach mit einem Schulterzucken, seine Augen verließen niemals die seines Sklaven. "Ich habe immer verstanden, was dich treibt, Fox. Immer."


    Seine Stimme war fest und sein Ausdruck unerschütterlich und Mulder erkannte, dass gerade, wenn er dachte, er wüsste alles über seinen Meister, was es zu wissen gibt, er weitere Schichten dieses komplexen, furchtbar zurückhaltenden Mannes enthüllte. Es war beinahe, als ob etwas in seinen Platz geklickt und eine weitere bedeutende Verbindung zwischen ihnen hergestellt worden wäre - diese überstieg Sex oder ihre Rollen und reichte geradewegs in den Kern dessen, was sie füreinander anziehend machte. Ja, natürlich verstand sein Meister seinen Kreuzzug - das war Mulder immer auf einer gewissen Ebene bewusst gewesen - doch bis heute hatte er nicht die Tiefe dieses Verständnisses ausgelotet. Für einen Moment waren sie nicht Meister und Sklave oder Vorgesetzter und Untergebener - sie waren einfach ältere Brüder mit Schwestern, die sie sehr liebten.


    "Ich habe schon zwei große Brüder, aber du weißt, es gibt immer Platz für einen weiteren", meinte Tabi sanft, sah Mulder nachdenklich an. "Die beiden, die ich habe, sind sehr ernst und erwachsen. Ich denke, du würdest einen sehr amüsanten Bruder abgeben, Fox."


    Mulder grinste sie an. "Du solltest aufpassen - ich bin ein spottender, kitzelnder, Zöpfe ziehender großer Bruder, Tabi."


    Tabi grinste zurück und warf Skinner einen Blick zu, der die beiden mit einem sehr glücklichen Ausdruck im Gesicht beobachtete.


    "Oh, ich bin mehr als gewöhnt an diese Art von Bruder", lachte sie. "Ich sollte dich warnen, dass ich so gut austeile wie ich einstecke, was Walter bestätigen kann!"


    "Das kann ich wirklich!" sagte Skinner aus tiefstem Herzen und alle lachten laut auf.


    Als Mulder sich erhob, um Tabi zu helfen, den Kaffee reinzubringen, fing Skinner seine Hand ein und pflanzte einen liebevollen Kuss darauf. Im Gegenzug hauchte Mulder einen Kuss auf seines Meisters nackten Schädel. Etwas Gutes war hier gerade geschehen; etwas wirklich sehr Gutes.


    Mulder alberte mit Tabi in der Küche herum, während sie den Kaffee machten, dann kehrten sie damit zum Tisch zurück, wo Skinner damit beschäftigt war, die Überreste ihres gewaltigen Thanksgiving-Mahles abzuräumen.


    "So, wofür ist Tabi die Abkürzung?" fragte Mulder im Plauderton, während er die Tassen auf den Tisch stellte.


    "Tabitha." Tabi stellte die Kaffeekanne auf einen Untersetzer neben den Tassen.


    "Hübscher Name", kommentierte Mulder.


    "Oh, Gott, das ist nicht mein wirklicher Name!" lachte Tabi. "Es ist ein Spitznamen, den sich Walter und Brian für mich ausgedacht haben."


    Mulder bemerkte, dass sich Skinner plötzlich versteifte und warf ihm einen überraschten Blick zu, während Tabi fröhlich weiterplauderte, ahnungslos ob der Anspannung im Zimmer.


    "Meine Mutter war ein großer Fan dieser Fernsehserie Verliebt in eine Hexe, die sie begeistert sah, während sie mit mir schwanger war, deshalb nannte sie mich Samantha nach der Hexe. Aber Walter sagte, ich wäre bloß ein Baby, deshalb hätte ich nach Samanthas kleinem Mädchen Tabitha genannt werden sollen - und so endete ich mit diesem lächerlichen Spitznamen!"


    "Dein Name ist Samantha?"


    Mulder stand einen Moment da und spürte, wie sich das Universum um ihn herum verschob, während er diese neue Information verarbeitete. Er warf seinem Meister einen Blick zu. Skinner sah besorgt aus.


    "Entschuldige, ich hätte es dir sagen sollen - um ehrlich zu sein, habe ich es einfach vergessen. Wir nennen sie nie so", erklärte ihm Skinner hastig.


    "Was ist das Problem?" Tabi sah von einem zum anderen, ihr Gesichtsausdruck verwirrt.


    "Meine Schwester hieß Samantha", sagte Mulder leise.


    "Oh. Ich verstehe." Tabi verzog ihr Gesicht. "Ich glaube, es war ein ziemlich gebräuchlicher Name Mitte der Sechziger."


    "Entschuldigt mich. Ich muss ... das Bad benutzen", murmelte Mulder, machte auf dem Absatz kehrt und floh den Flur entlang.


    Er bespritzte sein Gesicht mit kaltem Wasser und betrachtete sich im Badezimmerspiegel. Er war so viele Dinge - FBI-Agent, Sohn, Sklave und der trauernde Bruder, der nie imstande gewesen war, seine Schwester loszulassen. Nur ... er war nicht sicher, ob er es verstand, doch auf eine Art und Weise war dieser Tag ein Übergangsritual. Er war wieder ein Bruder geworden. Und obwohl er nicht die Schwester gefunden hatte, nach der er so lange gesucht hatte, hatte er jemand anderen gefunden, eine andere Samantha. Nicht, um den Platz derjenigen einzunehmen, die er verloren hatte, sondern vielleicht um die kleine Ecke seines Herzens in Anspruch zu nehmen, die viel zu lange in der Zeit festgefroren gewesen war. Im Moment fühlte es sich zu tiefgründig für ihn an, um es zu verarbeiten und er stand da, starrte sich lange Zeit im Spiegel an, in diesem Moment nicht ein Sohn oder ein Sklave oder ein Agent, sondern wieder ein Bruder.


    "Fox." Er hörte ein leises Klopfen an der Tür, dann öffnete sie Skinner und trat ein, schloss die Türe hinter sich. "Bist du in Ordnung, Süßer?" erkundigte sich Skinner sanft.


    Mulder drehte sich zu dem anderen Mann um. "Walter ... ich ..."


    Mulder schüttelte seinen Kopf, unsicher, was er gerade fühlte, als er den Mann sah, der sein Meister war, doch der - im Moment viel wichtiger - auch sein Geliebter und engster Freund war.


    "Es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass das so ein Schock ist ... ich hatte keine Ahnung, dass diese Reise solche Probleme aufwerfen würde. Ich hätte daran denken und dich warnen sollen. Vergib mir."


    Skinner sah zerknirscht aus. Er trat zu seinem Sklaven und legte seine Hände auf Mulders Schultern. Mulder sah ihn weiterhin an.


    "Walter, es ist kein Problem. Ich brauchte nur ein paar Minuten, um ... es zu verdauen. Es brachte ein paar Emotionen hoch, die ich nicht erwartet habe", erklärte Mulder.


    Er trat vor und schmiegte sich in die Arme seines Geliebten, die sich sanft um ihn schlossen, ihn festhielten. Für einen Moment, waren die Geliebten genau das. Walter und Fox, nicht Meister und Sklave. Und zum ersten Mal, seit sein Sklaventum begonnen hatte, sah Mulder eine ganze Welt dahinter, eine Welt, die er kaum angefangen hatte zu erforschen, nach der er sich jedoch sehnte.


    Lange Zeit blieb Mulder stehen, sein Kopf auf seines Geliebten breiter Schulter ruhend, ein bisschen schwankend, während er sich mental mit diesen neuen Rollen abfand: Bruder und Geliebter.


    "Was denkst du?" fragte Skinner, seine großen Hände streichelten immer noch seines Geliebten Rücken.


    Seufzend drückte sich Mulder enger an ihn. Diese Hände, die so hart verprügeln und seinen Körper so köstlichen Torturen unterwerfen konnten, konnten auch so sanft, tröstend und beruhigend sein.


    "Es fühlt sich beinahe an, als ob ... ich habe alles aufgegeben, um Ihr Sklave zu werden, ich habe eine normale Beziehung verworfen, was immer das sein mag und ich habe die Suche nach Samantha aufgegeben, die ich führte, als ob mein eigenes Leben völlig unwichtig wäre. Irgendwie, durch diesen Akt alles aufzugeben, wurde mir alles geschenkt, was ich jemals wollte. Ich verstehe es nicht. Wie diese Menschen, die erst die Liebe finden, wenn sie aufhören, danach zu suchen. Ich weiß, sie ist Ihre Sam, nicht meine, aber ... vielleicht finde ich meine Schwester nie ... und ..."


    Mulder gingen die Worte aus, plötzlich war er blind vor Tränen. Skinner drückte ihn an sich und küsste seinen Kopf, sie standen da, teilten einen sehr wichtigen Moment.


    Schließlich ließ ihn Skinner los.


    "Ich werde vom Schlafzimmer aus ein paar Telefonate ins Büro führen. Wieso verbringst du nicht etwas Zeit allein mit Tabi? Ich denke, sie wundert sich gerade, was los ist."


    Mulder lächelte den anderen Mann an und nickte. Wie immer schien Skinner instinktiv das Richtige zu tun. Obwohl er sicher unbedingt die letzten Neuigkeiten mit seiner Schwester austauschen wollte, war er mehr darum besorgt, dass sein Geliebter sie kennen lernte und eine eigene Beziehung mit ihr entwickelte.


    "Das klingt gut. Ich danke Ihnen", sagte er. Skinner nickte und ging zur Tür.


    "Walter", rief Mulder ihn zurück.


    Skinner drehte sich um, seine Augenbraue fragend gehoben.


    "Für alles", fügte Mulder hinzu. "Danke für alles. Dass Sie bei mir geblieben sind, selbst, wenn ich unerträglich war, vor allem in diesen ersten Tagen meines Sklaventums, als ich völlig ziellos war. Und für später, als ich in LA solchen Mist gebaut habe und dann noch einmal in Seattle. Und danke, dass Sie mich überhaupt als Ihren Sklaven angenommen haben. Wenn Sie mich nur als Ihren Sub genommen hätten, wäre ich sofort davongerannt, wenn Sie zu nahe gekommen wären. Auf diese Art hatte ich keine Wahl - so konnte ich es nicht für mich sabotieren. Danke für all diese Dinge. Ich bin nicht sicher, ob ich es jemals gesagt habe, vielleicht Stückchenweise, aber es muss noch einmal ausgesprochen werden. Ich danke Ihnen - dafür, dass Sie mein Meister und mein Geliebter sind. Ich denke, dass ich jetzt mehr denn je einen Weg sehe, im Gegenzug Ihr Sklave und Geliebter zu sein."


    Der Ausdruck in Skinners Gesicht überraschte Mulder vollkommen. Für einen Moment schloss der große Mann seine Augen und seufzte - ein Seufzen, das Mulder an dieses erste, lange Seufzen erinnerte, das er vor fast einem Jahr in diesem Raum gehört hatte. Das Seufzen, das anzeigte, dass Skinner bereit war, ihn als seinen Sklaven anzunehmen.


    Als Skinner seine Augen wieder öffnete, lag ein Ausdruck tiefer Zufriedenheit darin.


    "Du hast diese Reise schon vor einer Weile begonnen, Fox", erklärte ihm Skinner sanft. "Was du vor ein paar Wochen für mich getan hast, nach dieser Scheiße mit Krycek, das war nicht etwas, das ich dir befohlen habe. Du bist vorgetreten, als ich dich am nötigsten brauchte und hast mir einiges von der Last abgenommen. Du hast über die Rollen hinaus gesehen, und davor mehrere Male einen Blick darauf geworfen."


    "Ja", nickte Mulder. "Ich sah es nur nicht klar, bis heute. Sie haben lange darauf gewartet, bis ich diese bestimmte Wahrheit sah. Manchmal müssen Sie mich verfluchen - immer die Wahrheit jagen, die dort draußen ist und die ignorieren, die unter meiner Nase liegt."


    Skinner kicherte. "Die Reise hat lange gedauert", gab er zu, "aber ich bedaure keine Sekunde davon."


    "Komm her", befahl Mulder und Skinner kam ohne Widerworte oder Fragen in Mulders ausgestreckte Arme.


    Mulder küsste seinen Geliebten lautstark auf die Lippen, ließ ihn dann los. Skinner blickte mit einem zärtlichen Ausdruck in seinen dunklen Augen zu ihm hinab.


    "Wir sind noch nicht angekommen, Fox, aber wir sind jetzt sehr nahe."


    "Sie müssen mich brandmarken, Walter", meinte Mulder entschlossen. "Ich weiß, wir haben besprochen, dass es um Weihnachten passieren würde, aber wir haben es nicht diskutiert, seit wir uns darüber einig wurden und ich kann nicht länger warten. Es ist Zeit."


    "Ich weiß. Wir erledigen die Vorbereitungen, sobald wir heimkommen", versprach Skinner. Mulder lächelte. Es war definitiv Zeit.


    Als er ins Wohnzimmer zurückkehrte, saß Tabi auf der Couch, ihre Beine untergeschlagen, an ihrem Kaffee nippend, während sie aus dem Fenster starrte. Sie blickte auf, ihr Ausdruck unsicher, und er zog hinterhältig an ihren Locken, grinste sie breit an.


    "Hey, Schwesterchen", sagte er. "Was gibt's?"


    Ihr Gesicht erstrahlte in einem breiten Grinsen und sie tätschelte neben sich die Couch.


    "Komm, setz dich zu mir, Fox", sagte sie. "Wir haben so viele Jahre aufzuholen."


    Bereitwillig setzte sich Mulder neben sie und sie begannen zu reden. Wie alte Freunde oder wie Geschwister, die sich nach langer Trennung wiedersahen, mit perfekter Leichtigkeit, als ob sie einander seit Jahren kennen würden. Mulder entspannte sich in die Couch, vollkommen zufrieden, saugte den Anblick ihrer dunklen Augen und ihren lebendigen Gesichtsaudruck ein, während sie sprach. Er hatte nicht gefunden, wonach er gesucht hatte, aber nach all den Jahren hatte er endlich eine Schwester gefunden.


    



    ***


    



    Es war spät, als sich Mulder und Tabi schließlich zum Schlafengehen entschlossen. Mulder pflanzte einen liebevollen Kuss auf seiner Schwester Wange und ging dann in das Schlafzimmer, das er mit seinem Meister teilte. Skinner saß auf dem Bett und las ein Buch. Er blickte auf, als sein Sklave eintrat und lächelte.


    "Es ist spät - daher nehme ich an, ihr beiden hattet eine Menge zu besprechen", kommentierte er.


    "Ja - es ist gespenstisch. Ich fühle mich, als würde ich sie mein Leben lang kennen. Vielleicht, weil sie Ihnen auf gewisse Weise so ähnlich ist", sagte Mulder.


    "Ist sie das?" Skinner faltete seine Brille zusammen und schloss das Buch, das er gelesen hatte.


    "Ja - erst mal arbeitet sie wie verrückt und sie kennt jede Menge Zeug, das man nicht erwarten würde."


    "Vielleicht liegt das in ihrem Job. Sie muss die verschiedensten Themen recherchieren, denke ich", erklärte Skinner. "Ich habe gerade eines ihrer Bücher gelesen." Er hielt das Buch hoch, das auf seinen Knien gelegen hatte. "Sie hat einen ganzen Stapel davon auf dem Regal dort drüben", zeigte er.


    Mulder wanderte hinüber und betrachtete die Reihe Bücher - es waren Sachbücher für Kinder mit einer großen Auswahl an interessanten Titeln. Er starrte den Namen auf dem Buchrücken an, nicht überrascht, dass sie für ihre Arbeit ihren echten Namen verwendete und nicht den familieneigenen Spitznamen.


    "Samantha Skinner", murmelte er, strich seinen Finger über den Namen. "Irgendwie prägnant."


    "Ich denke, das ist teilweise der Grund, warum ihn Mom wählte", sagte Skinner mit einem Nicken. "Ich bin froh, dass du sie magst, Fox."


    "Tue ich. Mich freut aber noch mehr, dass sie mich zu mögen scheint", grinste Mulder.


    "Entschuldigung - ich hoffe, Ihnen war nicht langweilig hier drin ganz allein."


    "Überhaupt nicht", grinste Skinner. "Es gab mir Zeit zu überlegen, was ich heute Nacht plane, mit meinem Sklaven anzustellen."


    Mulder errötete - er hatte seines Meisters Versprechen vergessen, ihn zu benutzen, doch sein Schwanz machte ihm unmissverständlich klar, dass er den Gedanken mochte, selbst während sein Gehirn bereits vor Verlegenheit zusammenschrumpfte bei dem Gedanken, dass sein Meister mit seinem Sklaven Liebe machen würde, während Tabi im angrenzenden Zimmer schlief.


    "Keine Angst - wir werden keinen Lärm machen, und selbst, wenn wir es täten, bin ich sicher, Tabi würde es nicht stören", grinste Skinner. "Ich dachte, das wäre eine gute Gelegenheit, dich in freiwillige Bondage zu stecken, Junge."


    "Bondage, Meister?" Mulder runzelte seine Stirn. "Wir haben keine Ausrüstung mitgebracht."


    "Weiß ich. Wir brauchen keine. Deshalb heißt sie freiwillig", kicherte Skinner. "Wasch dich und putz dir die Zähne, Sklave, und danach schaffst du deinen Arsch wieder hierher. Heute Nacht will ich dich hart reiten."


    "Ja, Meister", nickte Mulder, seine Erregung stieg.


    Schnell benutzte er das Bad und ging dann zurück ins Schlafzimmer. Sein Meister hatte sich bereits ausgezogen und trug seinen Morgenmantel.


    "Zieh deine Kleider aus, Fox, und leg dich auf das Bett, auf deinen Rücken", instruierte ihn Skinner.


    Mulder tat wie befohlen, zitterte leicht vor Erregung. Er kroch auf das Bett und legte sich hin, wartete dann, dass sein Meister zu ihm kommen würde.


    "In Ordnung, Junge - dein Sklaventum geht über physische Bondage hinaus. Meine Befehle sind deine Fesseln", zischte Skinner, zog einen Finger über seines Sklaven nackten Körper.


    Mulder stöhnte und Skinner legte den Finger auf seine Lippen.


    "Ich will, dass du dir vorstellst, dass ich dich geknebelt habe", sagte er. "Du kannst nicht sprechen, du kannst nicht stöhnen - du kannst überhaupt kein Geräusch von dir geben. Das ist für dich physisch unmöglich. Du hast einen riesigen Knebel in deinen Mund gestopft und du kannst bloß darum herum quietschen. Verstanden?"


    Mulder starrte seinen Meister mit weit aufgerissenen Augen an, fragte sich, ob er das fertig bringen würde. Er fand die Antwort in Skinners dunklen, kompromisslosen Augen. Er würde gehorchen, weil sein Meister das von ihm erwartete, wie schwer es auch sein würde. Sein Meister wollte ihn benutzen, ohne ihre Gastgeberin zu stören und sein Meister sollte in der Lage sein, seinen Sklaven zu benutzen, wann und wie er wollte.


    Mulder nickte und schloss fest seinen Mund. Skinner lächelte zu ihm runter.


    "Guter Junge. Nun möchte ich, das du dir vorstellst, du bist in die engste Bondage gefesselt. Ich werde deine Handgelenke an den Bettpfosten festmachen."


    Skinner hob erst einen Arm Mulders, dann den anderen, sodass sie über seinem Kopf positioniert waren und Mulder streckte sie straff aus, stellte sich vor, wie sie sich anfühlen würden, wenn sie tatsächlich gefesselt wären.


    "Entspann dich - du musst diese Position vielleicht einige Zeit halten", warnte Skinner. "Jetzt deine Beine."


    Er spreizte Mulders Beine weit, als ob sie genauso festgebunden wären und Mulders Schwanz sprang in Habt Acht, als er erkannte, wie offen er zur Benutzung durch seinen Meister war.


    "Guter Junge. Ein Sklave zu sein, ist genauso sehr eine Geisteshaltung wie alles andere. Es geht nicht um die Ausrüstung - die Geräte, Seile und Ketten", erklärte ihm Skinner, zog dabei diesen hänselnden Finger über seines Sklaven Körper. "Wichtig ist, was hier drin vor sich geht." Sanft tippte er gegen Mulders Kopf. "Dein Sklaventum beginnt und endet hier, Fox, und heute Nacht wirst du mir demonstrieren, wie gut du das verstehst. Du bist gefesselt und geknebelt, den Launen deines Meisters ausgeliefert. Du bist ein Angebot, ein Sklave, der seinem Meister gehört, der dich benutzen kann, wie es ihm gefällt - hart ...", langsam kniff Skinner eine von Mulders Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger, verstärkte den Druck, bis Mulder unter der harten Liebkosung buckelte, obwohl er seine Arme und Beine an Ort und Stelle hielt wie befohlen und kein Geräusch von sich gab.


    "Oder sanft ...", setzte Skinner fort, löste seinen Griff an Mulders Brustwarze und beugte sich runter, um das gefolterte Fleisch zärtlich zu küssen.


    Er umschloss die misshandelte Knospe mit seinem warmen, feuchten Mund und züngelte sie sanft, bis Mulder anfing, auf einem Nebel des Entzückens abzudriften.


    "Guter Junge", murmelte Skinner, seine Hände bewegten sich über Mulders Körper wie ein Maestro, der ein vertrautes Lieblingsinstrument spielte. Mulder konzentrierte sich hart, seine Arme dort zu behalten, wo sein Meister sie platziert hatte und seine Beine weit offen, sein Arsch verfügbar, wann immer sein Meister ihn nehmen wollte. Skinner senkte seinen Kopf auf Mulders Körper, saugte und spielte ernsthaft, pausierte, um seines Sklaven Körper regelmäßig einen liebevollen Biss zu verpassen. Mulder wand sich und sehnte sich danach aufzuschreien, blieb jedoch eingedenk des mentalen Knebels vollkommen stumm.


    "Mein wunderschöner Sklave. Ich liebe deinen Körper, wenn er sich unter mir bewegt und windet", wisperte Skinner, "aber ich liebe ihn auch so, völlig stumm. Ich liebe deinen Gehorsam. Er macht mich an, Sklave."


    Er öffnete seinen Morgenmantel, enthüllte seine große Erektion. Mulder schluckte hart. Er sehnte sich danach, seinen Meister in seinen Mund zu nehmen oder diesen prächtigen Schwanz mit seinen Händen zu berühren, doch das wurde ihm verwehrt, also labte er sich stattdessen an dem Anblick.


    Skinner ließ den Morgenmantel von seinen Schultern rutschen und kehrte zu seiner Aufgabe zurück. Er zog einen Fingernagel Mulders Körper hinunter, drückte zu hart, um angenehm zu sein, jedoch nicht hart genug, um schmerzhaft zu werden. Mulder presste seine Zähne zusammen, ertrug die Folter, genoss die Folter, liebte seine eigene Unterwerfung.


    Er hörte seinen Meister nach etwas auf dem Nachttisch greifen und wunderte sich, wonach er suchte. Einen Moment später fand er es heraus, als etwas Raues begann, seinen Weg über seine Brust zu kratzen. Erschrocken sah er runter, entdeckte, dass sein Meister eine Nagelfeile über seine Brust rieb - nur leicht, es war jedoch eine interessante Empfindung. Die Feile bewegte sich unerbittlich auf seine Brustwarzen zu und Mulder konnte das leichte Stöhnen der Erwartung nicht unterdrücken. Skinner klatschte ihn scharf und er nickte, schloss seine Augen, als ob das abblocken würde, was - wie er wusste - als nächstes kommen würde.


    Und natürlich, ein paar Sekunden später fühlte er, wie das empfindliche Fleisch einer Brustwarzen mit der Feile gerieben wurde - nur sanft, nicht genug, um zu schmerzen, aber genug, um sich bemerkbar zu machen. Mulder schwitzte inzwischen und er zerrte an seinen imaginären Handschellen, brauchte irgendetwas, das ihn dazu zwingen würde, das zu ertragen, ohne sich zu bewegen oder Widerstand zu leisten, doch da war nur seines Meisters Befehl. Mulder hoffte, dieser würde genügen, weil er sicher war, dass Skinner ihn in dieser Nacht bis an die Grenze seiner Widerstandsfähigkeit testen würde.


    Skinner ergriff seine linke Brustwarze und zog die Feile fester über die empfindliche Oberfläche. Dieses Mal schmerzte es - es war kein scharfer Schmerz, sondern ein rauer und seine Brustwarzen waren bereits durch Skinners Kneifen und Saugen sensibilisiert worden. Verzweifelt wollte Mulder seine Hände darauf legen, seinen Meister wegschubsen, die Folter zu einem Ende bringen.


    "Die sind empfindlich, stimmt's?" murmelte Skinner. "Sogar bevor wir sie gepierct haben, waren sie sensibel, aber jetzt sind sie es noch mehr. Hmmm?"


    Mulder wusste, dass er nicht antworten durfte, öffnete jedoch seine Augen und fand Skinner völlig vertieft in seine Aufgabe. Sein Kopf gesenkt, während er sich mit seines Sklaven Körper beschäftigte, seine Augen leuchtend vor Vergnügen wegen seines Spiels. Mulder legte seinen Kopf zurück, absolut angemacht von dem Ausdruck in seines Meisters Augen.


    "Sollen wir härter weitermachen?" fragte Skinner in einem heiseren, sexy Flüstern. "Halt durch, Sklave, lass uns die richtig foltern."


    Mit diesen Worten nahm er eine der Brustwarzen in seinen Mund und rieb zur selben Zeit die Nagelfeile über die Oberfläche der anderen. Mulder versteifte sich und buckelte in seines Meisters qualvolle Umarmung, liebte es, hasste es und brauchte es gleichzeitig. Skinner wechselte die Seite und saugte hart an der anderen Brustwarze, während er die Nagelfeile bei ihrem Zwilling anwendete. Mulder mühte sich verzweifelt, nicht aufzuschreien. Er wand sich, doch seine Arme bewegten sich nie von der Position weg, in die sie platziert worden waren und er hielt seine Beine weit offen, sein Körper jederzeit bereit für seines Meisters Benutzung.


    "Wunderschön", murmelte Skinner. "Weißt du, eines Tages, Sklave, wenn wir zu Hause sind und viel Zeit haben, werde ich mehrere Stunden lang diese Brustwarzen foltern. Ich habe eine Menge interessanter Werkzeuge, die ich anwenden will - ich werde ihnen eine ganze Sitzung widmen. Am Ende wirst du mich anflehen aufzuhören, aber ich werde trotz deines Bettelns weitermachen, bis du denkst, du kannst keine einzige weitere Empfindung ertragen. Ich werde Eis und Hitze verwenden, Klammern und Gewichte."


    Er quetschte Mulders rechte Brustwarze mit einer Hand, während er sprach und rieb die Nagelfeile zur selben Zeit über die andere. Mulder dachte, er würde von der doppelten Empfindung ohnmächtig werden.


    "Ich denke, das würde mir gefallen, Sklave", wisperte Skinner, entließ beide Brustwarzen und beruhigte sie mit sanftem Lecken seiner geschickten Zunge.


    Mulder konnte nicht anders - er wimmerte und Skinner klatschte seinen Schenkel.


    "Ruhig, Junge ... denk daran, dass dein Körper eine Opfergabe für deinen Meister ist, dass du gefesselt und geknebelt bist und deines Meisters Aufmerksamkeiten nicht widerstehen darfst, wie grausam sie auch sein mögen."


    Grinsend kniff Skinner hart die ohnehin schon wunde Brustwarze. Mulders gesamte Stärke, Willenskraft und Hingabe für seines Meisters Befehle waren nötig, um nicht aufzuschreien.


    "Guter Junge", sagte Skinner, ließ ihn los. Er küsste sanft Mulders Stirn. "Das ist sehr gut. Du machst das wunderbar", lobte er.


    Mulder spürte seinen Schwanz tropfen. Diese Situation war so heiß! Sein Meister grinste zu ihm hinab.


    "Ich denke, es ist Zeit, dich von deinem Elend zu erlösen", meinte er. "Festhalten, Junge. Ich werde deine Beine befreien, aber deine Arme bleiben gefesselt."


    Er kniete sich zwischen Mulders gespreizte Beine und teilte eine Hinterbacken, führte dann vorsichtig, langsam seinen Schwanz ein, stupste ihn Zentimeter für Zentimeter hinein, bis Mulders Arsch vollkommen gedehnt war. Dann lehnte er sich vor, stützte sein Gewicht auf seine Unterarme und senkte seinen Kopf, um wieder einmal an Mulders misshandelten Brustwarzen zu saugen. Mulder wollte schreien - seine Brustwarzen waren nun derart sensibilisiert, dass die leichteste Berührung zu viel war. Die Empfindung seines Meisters massiven Schwanzes, vollkommen in seiner Öffnung verankert, ihn bis zum Rand füllend, verstärkte die Sinnesüberladung. Er sehnte sich danach, zu schreien und seine Arme um seinen Meister zu schlingen, konnte jedoch nichts davon tun. Stattdessen lag er da, seine Arme über seinem Kopf, seine Beine weit offen, während Skinner ihn mit seiner Zunge und seinem Schwanz beanspruchte.


    Endlich entließ sein Meister seine Brustwarzen und begann, langsam in seines Sklaven Körper ein und aus zu stoßen. Er ging so langsam vor, dass Mulder dachte, er würde ohnmächtig werden bei dem Empfinden jedes einzelnen Zentimeters, während er in ihn eindrang und dann wieder herausglitt. Er blickte hoch, sah seinen Meister auf ihn runter starren, einen zufriedenen Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Wundervoller Sklave ... nimm mich ... das ist es", flüsterte Skinner, bewegte seine Hüften für einen weiteren langsamen, trägen Stoß.


    Mulder war sicher, falls Skinner nicht bald einen Gang höher schaltete, würde er seinen Mund öffnen und schreien müssen. Er konnte die Empfindungen nicht mehr ertragen - ständig war er sich auch der winzigsten Bewegung bewusst. Seine freiwillige Bondage schien ihn aufmerksamer für jedes einzelne Nervenende in seinem Körper zu machen und er war sicher, die Nachricht jedes einzelnen spüren zu können.


    Skinner wurde erneut langsamer und ruhte wieder einmal auf seines Sklaven Brust. Dieses Mal, als sein Mund sich über seines Sklaven rechter Brustwarze schloss, verwendete er seine Zähne, biss zu, bis Mulder gegen ihn buckelte, obwohl Mulder immer noch in Position blieb, Arme über seinem Kopf, Mund geschlossen. Trotzdem droschen seine Beine wie verrückt herum. Skinner zeigte ein absolut teuflische Grinsen und transferierte seine Aufmerksamkeit zu Mulders anderer Brustwarze, biss noch fester zu, sein harter Schwanz immer noch tief in seines Sklaven Körper verankert. Mulder stieß einen leisen, unartikulierten Schrei aus, doch Skinner ließ ihn nicht los; es war, als wäre er an seines Sklaven Körper festgeklebt. Er würde die gefolterte Fleischknospe zwischen seinen Zähnen nicht loslassen, bis er absolut bereit war.


    So erstarrt lagen sie scheinbar eine Ewigkeit da, keiner von ihnen bewegte sich oder sprach, ihre Körper so eng aneinander gepresst, dass sie eins waren, Skinners Schwanz bis zur Wurzel in Mulders Anus eingebettet und Mulders gefolterte Brustwarze in Skinners Mund.


    Plötzlich war es vorbei. Skinner entließ ihn und obwohl er erleichtert war, das Gefühl seines Meisters Zähne auf seiner wunden Brustwarze los zu sein, vermisste Mulder auch den warmen, folternden Mund und sehnte sich perverserweise nach seiner Rückkehr. Skinner enttäuschte ihn nicht. Ein paar gleichgültige Stöße und er wendete seine Aufmerksamkeit erneut Mulders Brustwarzen zu, biss diesmal in seine rechte. Mulder ertrug es wie zuvor, ließ nie in seiner Entschlossenheit nach, in der Position zu bleiben, in der sein Meister ihn gefesselt hatte, bot seinen Körper für seines Meisters Vergnügen dar, wie rau dieses Vergnügen auch sein mochte.


    Endlich entließ ihn Skinner und fing an, entschlossener zu stoßen. Mulder starrte ihn an, wie immer fasziniert, während sein kraftvoller Meister immer und immer wieder in ihn hämmerte, schneller und schneller. Seine Arm-und Schultermuskeln wölbten sich, während er sich seinem Höhepunkt näherte, seine dunklen Augen leuchtend vor Erregung und Liebe für seinen Sklaven, der seine Unterwerfung auf die für ihn einzig mögliche Weise demonstrierte - mit seinem Gehorsam.


    Skinner kam mit einem Keuchen und legte seinen Kopf auf Mulders Brust.


    "Du bist immer noch gefesselt, Kleiner", sagte er heiser.


    Mulder nickte, sehnte sich danach, seines Meisters Rücken zu streicheln. Skinner zog sich aus seines Sklaven Körper, senkte seinen Kopf und nahm Mulders Schwanz mit einer Bewegung in seinen Mund. Mulder schrie beinahe vor Überraschung und Vergnügen, schaffte es gerade noch, sich davon abzuhalten, ein Geräusch zu verursachen. Skinner belohnte ihn, indem er ihn ausgiebig saugte, bevor er ihm schließlich erlaubte, in seinem Mund zu kommen. Sein Meister schluckte und glitt dann seines Sklaven Körper entlang hinauf, griff nach seinen Armen.


    "Ich mache dich los, Fox", flüsterte er. "Du hast dich exzellent benommen, Kleiner. Ich bin sehr stolz auf dich."


    Er bewegte Mulders Arme runter und senkte seinen Mund auf Mulders Lippen, sein tiefer, forschender Kuss endete die Vorspiegelung des Knebels. Seufzend öffnete sich Mulder, seine Arme gingen endlich um seines Meisters großen Körper, drückten ihn an sich. Skinner ließ seinen Sklaven los und blickte mit einem Grinsen auf ihn hinab.


    "Siehst du - wir haben kaum ein Geräusch gemacht", sagte er. "Niemand hat uns gehört."


    "Nein, Meister", antwortete Mulder verträumt. "Scheiße, das war hart", murmelte er, als Skinner neben ihm zusammenklappte und die Laken über sie beide zog.


    "Ich weiß - aber du hast das sehr gut gemacht."


    Skinner wickelte seine Arme um seinen Sklaven und drückte ihn an seine Brust. Für eine Weile lagen sie schläfrig da, dann berührte Skinner zärtlich seines Sklaven Brustwarzen.


    "Wie fühlen sich die an?" erkundigte er sich.


    "Wund, Meister!" gab Mulder von Herzen zurück. Skinner kicherte.


    "Es war so gut, mit ihnen zu spielen, während du dich nicht bewegen konntest", murmelte er und Mulder grinste.


    Er liebte es zu wissen, dass ihr Sexleben seinen Meister genauso sehr anmachte wie ihn.


    Sie waren still, beide dösten dem Schlaf entgegen, dann sprach Mulder erneut.


    "Meister ... haben Sie ernst gemeint, was Sie sagten ... über eine Sitzung im Spielzimmer, in der Sie nur mit meinen Brustwarzen spielen?" fragte er.


    Skinner küsste seinen Nacken.


    "Das würde mir gefallen - für dich ist es allerdings nahe an Grenzspielen. Es ist nicht einfach, mit derart viel Aufmerksamkeit auf nur ein Gebiet deines Körpers für so lange Zeit umzugehen. Ich würde dafür sorgen, dass du ein paar Verschnaufpausen bekommst, aber dennoch ... es ist eine echte Durchhalte-Prüfung. Vielleicht empfindest du das als Anmache - am Ende wirst du mich wahrscheinlich anschreien aufzuhören, aber du wirst härter kommen als üblich. Würdest du es gern probieren, Fox?" fragte er.


    Mulder schauderte, seine wunden Brustwarzen protestierten bei dem bloßen Gedanken daran - und dennoch, wie bei allen Demonstrationen seines Meisters Macht über ihn ... wenn es extrem war und ihn an die Grenze seines Durchhaltevermögens trieb, fand er eine massive sexuelle Energie darin.


    "Keine Ahnung", murmelte er. "Nippelspiele sind ein Drahtseilakt zwischen Schmerz und Vergnügen."


    "Du hast sehr empfindliche Brustwarzen - das hilft", kicherte Skinner. "Und ich beobachte gern deine Reaktion, wenn damit gespielt wird ... ich weiß, du wirst gern an die Grenze gebracht und wieder zurückgeholt und das ist ein guter Weg, das zu tun. Denk darüber nach. Wir könnten es an einem Sklaventag machen."


    Mulder schmiegte ich enger an seinen Meister, beschloss, darüber an einem anderen Tag nachzudenken.


    Daher war er überrascht, als er ein paar Minuten später seinen Mund öffnete und sagte: "Ja."


    "Mm?" meinte Skinner benebelt.


    "Ich hätte gern diese Sitzung im Spielzimmer, Meister", sagte Mulder. "Trotzdem bin ich sicher, ich werde meine Meinung in der Minute ändern, wenn es wirklich passiert, also bitte bringen Sie mich dazu, es bis zum Ende durchzuziehen."


    "Sehr schön, Kleiner", kicherte Skinner leise in seines Sklaven Ohr. "Wir werden solchen Spaß haben", murmelte er, fand Mulders Brustwarzen unter den Laken und rubbelte sie sanft.


    "Nächstes Mal lasse ich dich schreien und dich winden - es ist sehr erotisch, wenn du gegen mich buckelst", kommentierte er in heiserem Ton.


    Mulder lächelte vor sich hin und entspannte sich wieder in seines Meister liebevolle Umarmung.


    



    ***


    



    Mulder bedauerte es ehrlich, Tabi am nächsten Tag zu verlassen und nach DC zurückzukehren.


    "Versprich mir, dass ihr bald für einen längeren Besuch wiederkommt", sagte sie, schnappte ihn bei den Schultern und umarmte ihn eng. "Und versprich mir, dass du mich anrufen wirst - du kannst auch mit mir sprechen, wenn Walter nicht anwesend ist. Eigentlich wäre das am besten - du kannst mich über die Gerüchte im Leben meines Bruders auf dem Laufenden halten - all das Zeug, das er mir nicht erzählt."


    Sie entließ Mulder und schoss Skinner einen bedeutungsvollen Blick zu. Lachend zog er sie in eine feste Umarmung.


    "Und du ... mach dich nicht zu rar. Ich weiß, wir sind beide beschäftigt, aber es war schön, dich wiederzusehen", sagte Tabi ihrem Bruder, ihre Augen dunkel vor Zuneigung. "Und sehr schön, dich so glücklich zu sehen", fügte sie mit einem Unterton hinzu. "Fox ist gut für dich, Walter. Ich habe dich nie so entspannt gesehen. Das ist ernst, nicht wahr?" fragte sie.


    Lächelnd blickte Skinner zu seinem Sklaven.


    "Oh, es ist mehr als das, Tabi. Das ist auf ewig."


    "Ich habe den Ehering bemerkt", wisperte Tabi beinahe verschwörerisch mit einem Nicken in die Richtung von Mulders linker Hand. "Das ist dein Ring, nicht wahr, Walter?"


    Wieder lächelte Skinner und nickte. "Dir entgeht nicht viel, Tabi. Ja, ich habe diesen Ring an Fox's Finger gesteckt."


    Er und sein Sklave wechselten einen bedeutungsvollen Blick - keiner von ihnen hatte die genauen Umstände dieses bestimmten Aktes vergessen und was er zu bedeuten hatte.


    "Du trägst aber nicht seinen Ring?" fragte Tabi. "Warum das?"


    Skinners Lächeln verblasste ein wenig. "Na ja, vielleicht, weil er mir noch keinen gegeben hat", murmelte er.


    Mulder runzelte seine Stirn. Ihm war nie der Gedanke gekommen, seinem Meister einen Ehering zu geben - Skinner war der Meister und er der Sklave. Das wäre ein wirklich sehr dreister Sklave, der seinen Meister dazu bringen würde, ein Symbol seiner Bindung an seiner Hand zu tragen ... und dennoch, jetzt, wo Tabi es erwähnt hatte, dachte Mulder, er würde Skinner sehr gern seinen Ring tragen sehen. Er fragte sich, ob es etwas wäre, das je passieren würde. Skinners Ton war sehnsüchtig gewesen, als er geantwortet hatte, vielleicht bestand also eine Chance.


    "Hier ist meine Handynummer." Tabi steckte ein Stück Papier in Mulders Hemdtasche. "Ruf mich an", befahl sie fest.


    Mulder lachte und dieses Mal schwang er sie in einer brüderlichen Umarmung herum, was etwas war, das er seit seinem zwölften Lebensjahr nicht gemacht hatte. Es fühlte sich gut an.


    "Das werde ich, Schwesterchen", versprach er, grinste in ihr dunkles, gelocktes Haar.


    "Oh, und hier." Sie reichte ihm eine Kühltasche.


    "Was ist das?" runzelte Mulder seine Stirn.


    "Reste vom gestrigen Abendessen - ich kann auf keinen Fall alles aufessen und ich weiß, Walter hat einen gesunden Appetit. Und du siehst aus, als ob du ein bisschen Auffettung gebrauchen könntest", grinste Tabi ihn an.


    Mulder schüttelte seinen Kopf und grinste zurück, bevor er sie noch einmal in eine Umarmung zog, nicht gewillt abzufahren.


    



    ***


    



    Er stieg neben Skinner ins Auto und beide winkten Tabi Lebewohl. Sie stand am Straßenrand, winkte lange Zeit, bis der Wagen außer Sicht war. Mulder lehnte sich mit einem Seufzen in seinem Sitz zurück.


    "Das war das beste Thanksgiving meines Lebens", murmelte er. "Ich danke Ihnen, Walter."


    "Was hast du letztes Jahr um diese Zeit gemacht?" wollte Skinner wissen.


    "Ich saß in meinem Apartment, aß Pizza und sah sehr schlechte Science Fiction-Filme", hob Mulder seine Schultern. "Sie?"


    "Elaine hat mich eingeladen", lächelte Skinner. "Nach dem Abendessen hielt sie eine Spiele-Party ab, aber ich war nicht in der Stimmung, daher machte ich einen langen Spaziergang und versuchte, mir klar zu werden, wohin mein Leben führen würde. Ich hatte keine Ahnung, dass nur ein paar Monate später du auf meiner Türschwelle auftauchen und Einlass verlangen würdest."


    "Apropos Spiele-Party ..." Mulder warf Skinner einen Blick zu. "Haben Sie eine Ahnung, wann genau Sie mich brandmarken werden, Meister?"


    "Ich dachte mir - wie wäre es zehn Tage vor Weihnachten, am Samstag?" schlug Skinner vor.


    "Es gibt uns Zeit zur Vorbereitung und die Gäste einzuladen. Und da es so knapp vor Weihnachten ist, könnten wir zwei Wochen Urlaub nehmen, beginnend direkt danach, um dir Zeit zu geben, dich ...", er pausierte, "... damit anzufreunden", endete er, doch Mulder wusste, was er meinte.


    Er hatte nicht den Wunsch, sofort nach einer - wie er wusste - gleichermaßen tiefen und qualvollen Erfahrung wieder zur Arbeit zu gehen. Er mochte den Gedanken, danach etwas Zeit zum Heilen zu haben und die Chance zu bekommen, etwas Qualitäts-Zeit mit seinem Meister zu verbringen.


    "Klingt gut für mich", sagte er mit einem Nicken. "Wen werden Sie einladen, Meister?"


    "Ich denke, wir sollten gemeinsam die Gästeliste zusammenstellen - es ist schließlich ein wichtiger Moment für uns beide", grübelte Skinner.


    Lächelnd streichelte Mulder seines Meisters Hand. Das war ein Bonus, den sein Mister ihm nicht gewähren musste - Skinner konnte sagen wann, wo und wie, genau wie er es für ihre erste gemeinsame Party getan hatte, vor so vielen, langen Monaten.


    "Ich danke Ihnen, Meister", murmelte Mulder leise.


    "Gern geschehen, Sklave", antwortete Skinner.


    Sie traten gerade durch die Tür, als sich ein kleines Bündel cremefarbenes Fell auf sie warf, jämmerlich klagend.


    "Überdramatisier das nicht. Es war nur eine Nacht, Wanda", sagte Skinner, nahm sie hoch und ließ sich von ihrem pelzigen Kopf schubsen.


    "Madame ist so verwöhnt", kommentierte Mulder, brachte ihre Taschen rein.


    Er konnte es jedoch nicht erwarten, dass Skinner die kleine Katze wieder abstellte, damit er sie aufnehmen und selbst hätscheln konnte. Wanda ergab sich ekstatisch - niemals eine, die sich gegen die Hingabe der menschlichen Sklaven wehrte, war sie immer bereit, jedem ihre Freigiebigkeit zu schenken, der sie herzhaft hinter den Ohren kitzelte. Mulder wusste, er konnte nie mit seines Meisters Platz in ihrem Herzen wetteifern, dachte jedoch, das er dieser Tage als knapper Zweiter kam. Skinner saß stundenlang still, sodass sie in seinem Schoß schlafen konnte, doch es war Mulder, der auf seine Hände und Knie ging und mit ihr spielte. Daher glaubte er, dass sie irgendwie, irgendwo auf dem Weg beide trainiert hatte, sich um jedes ihrer Bedürfnisse zu kümmern.


    



    ***


    



    Ein paar Tage später gingen die Einladungen für das Branding raus und fast augenblicklich erhielten sie Antworten.


    "Wer kommt?" fragte Mulder von seiner günstigen Position neben seinem Meister kniend, sein Kinn auf Skinners Schoß, während der große Mann eine Woche später in seinem Büro die Antworten durchging.


    "Alle", grinste Skinner, sah zu ihm runter.


    "Alle?" Mulder war schockiert. "Jede einzelne Person, die wir eingeladen haben, kommt?" wiederholte er, richtete sich überrascht auf seinen Knien auf.


    Sie hatten über vierzig Leute eingeladen - alle Freunde aus der Szene. Es würde ein riesiges Zusammentreffen werden.


    "Jep!" Skinner lachte laut auf bei dem Ausdruck im Gesicht seines Sklaven. "Denkst du ernsthaft, irgendjemand würde die Einladung zu einer der seltenen Partys ausschlagen, die der Hüter abhält? Vor allem, wenn sie wissen, er wird seinen Sklaven brandmarken?"


    "Ich glaube, so habe ich nicht darüber nachgedacht", grübelte Mulder. "Oh, Scheiße. Ich hoffe, ich mache mich nicht zu einem kompletten Idioten."


    "Und wie würdest du das anstellen?" erkundigte sich Skinner mit einer erhobenen Augenbraue.


    "Wenn ... keine Ahnung ... ich Mist baue. Zu laut schreie ...", schlug er betrübt vor. Skinner lachte.


    "Du kannst schreien, so laut du willst, Fox. Darum geht es beim Branding - absolut ehrlich zu sein, wer du bist, was du fühlst und wem du gehörst."


    "Darf ich noch einmal das Brandeisen sehen, Meister?" bat Mulder.


    "Selbstverständlich. Es gehört dir. Ich gab es dir als Geburtstagsgeschenk", antwortete Skinner.


    Er öffnete eine der Schreibtisch-Schubladen, holte das dünne, metallene Brandeisen heraus und reichte es Mulder, der es zitternd nahm. Mulder setzte sich auf seine Fersen und glitt mit seiner Hand über die Oberfläche des Brandeisens. Es war ein simples, elegantes S.


    "S für Skinner, S für Sklave", murmelte er.


    "Das ist richtig, Junge", lächelte Skinner und strubbelte liebevoll sein Haar.


    "Ernsthaft - wie sehr tut es weh?" fragte Mulder. Skinner grübelte einen Moment darüber nach.


    "Na schön, ich werde dich nicht anlügen, Fox - der Schmerz wird heftig sein. Manche Leute werden ohnmächtig. Es wäre keine Schande für dich, falls dir das passiert - Perry wird auf Abruf stehen, um falls nötig Erste Hilfe zu leisten. Wie auch immer ..."


    Skinner legte eine warme Hand auf Mulders Schulter, um das Zittern zu beruhigen.


    "Ich werde dafür sorgen, dass du zuerst tief in der Leere in deinem Kopf steckst, Fox. Ich will nicht, dass dies eine Prüfung wird - ich will es zu einem Fest machen."


    "Ich denke, Sie sagten etwas Ähnliches, als Sie mich piercten", murmelte Mulder.


    "Habe ich wahrscheinlich - aber das ist anders. Dies ist eine permanente Markierung. Nippelringe können entfernt werden - ein Branding ist lebenslang", meinte Skinner leise.


    "Vertraust du mir, Fox?" fragte er, seine Hände strichen über Mulders Schultern, auf und ab, beruhigend, tröstend und liebevoll.


    "Ja, Meister. Sie wissen, dass ich das tue", antwortete Mulder und sein Zittern wurde durch ein warmes Gefühl in seiner Magengrube ersetzt. "Ich habe Angst, aber Sie wissen, wie sehr ich das will. Eine Sache beschäftigt mich, Meister ..."


    Er zögerte. Skinner legte einen Finger unter sein Kinn und hob seines Sklaven Gesicht, Mulder blickte in ein Paar dunkler Augen.


    "Sie sagten, Sie würden mich auf einer meiner Hinterbacken markieren ...?"


    "Das habe ich ins Auge gefasst, ja." Skinner starrte ihn unerbittlich an.


    "Na schön, ich habe mich gefragt, ob Sie mich an einer anderen Stelle markieren würden ... ich würde gern das Branding sehen, wenn ich nackt bin", brabbelte Mulder los. "Ich hätte es gern an einer Stelle, wo ich es berühren kann, selbst, wenn ich Kleider trage, damit ich sie dort spüren kann, in mich eingeprägt. Falls Sie meinen Hintern markieren, würde ich verdammt seltsam aussehen, wenn ich ständig meinen Arsch anfasse!"


    "Das kann ich verstehen", grübelte Skinner. "Tatsächlich könnte ich mir eine andere Stelle denken, wo ich dich markieren möchte - irgendwo, wo ich dich berühren kann, wenn wir gemeinsam draußen sind - obwohl nur du und ich die Bedeutung dieser Berührung kennen werden."


    "Wo, Meister?"


    "Dein Schenkel. Hier." Skinner griff aus und berührte Mulders rechte Flanke. "Ein weiterer Vorteil dieser Stelle ist, dass ich in deine Augen sehen kann, wenn ich dich brandmarke. Ich denke, das würde den Moment ... intensiver für uns beide machen."


    "Ja, Meister", wisperte Mulder, ertrank in seines Meisters dunkeläugigem Starren.


    "Andererseits ...", setzte Skinner fort und Mulders Herz sank. "Falls dein Hintern unmarkiert bleibt, ist es nur fair, dich zu warnen, dass ich dich weiterhin mit meiner Rute markieren muss, Sklave. Als du angekommen bist, sagte ich dir, dass dein Arsch jederzeit die Markierungen deines Meisters tragen sollte. Falls er keine permanente Marke trägt, wird er alle paar Tage meine eher zeitlich begrenzten Markierungen akzeptieren müssen."


    Mulder schluckte hart. So sehr er den tatsächlichen Markierungsprozess hasste, liebte er das Ritual der Markierung, das sie entwickelt hatten. Er überlegte das Problem ein paar Sekunden. Es war unverschämt gewesen, eine andere Stelle für das Branding vorzuschlagen, doch sein Meister war nachgiebig gewesen - allerdings hatte er seinen Sklaven wissen lassen, dass ihm diese Gunst nicht ohne einen Preis gewährt würde. Alles in allem war es ein Preis, von dem Mulder dachte, er wäre bereit, ihn zu bezahlen, wenn er dafür in seines Meisters Augen sehen konnte, während er gebrandmarkt wurde und wenn er sein Brandzeichen straffrei sehen und berühren konnte, wann immer er wollte.


    "Ich verstehe, Meister", sagte er, senkte seinen Kopf. "Ich hätte mein Branding gern auf meinem Schenkel, Meister. Ich lasse mich gern für den Rest meines Lebens mit Ihrer Rute markieren, um für diese Ehre zu bezahlen."


    Skinner lächelte und streichelte zärtlich seines Sklaven Haar. Dann hob er Mulders Kopf und küsste sanft seine Lippen, bevor er ihn entließ.


    "Du bist der Sklave geworden, der ich immer sein wollte - und der Sklave, der du immer sein wolltest", sagte er leise. "Gut gemacht, Fox."


    Er hauchte noch einen zärtlichen Kuss auf Mulders willige Lippen und Mulder klammerte sich einen Moment an ihm fest, sein Herz summte in seiner Brust bei seines Meisters Lob.


    "Wir haben so einen langen Weg zurückgelegt, nicht wahr?" bemerkte Skinner, nachdem der Kuss zu einem Ende kam.


    "Ja, Meister. Ein langer Weg."


    Mulder erinnerte sich an die vielen Auf und Ab ihrer Beziehung bis jetzt - und errötete leicht, als er daran dachte, wie lange er gebraucht hatte, an diesen Ort in seinem Sklaventum zu gelangen und wie sehr er gegen die Sache angekämpft hatte, die er am meisten in der Welt wollte.


    



    ***


    



    Das Telefon brach in ihre Träumerei und Skinner hob ab. Mulder nahm seine Position wieder ein, kniete neben seinem Meister und war überrascht, als Skinner ihm nach ein paar kurzen Sekunden Geplauder das Telefon weiterreichte.


    "Es ist Murray", sagte er.


    "Und er will mit mir sprechen?" fragte Mulder verblüfft.


    Hammers großer, dramatischer, hakennasiger Top war Skinners Freund - Mulder fühlte immer, dass sie gemeinsam auf einer Art toppigen Ebene existierten und dass sie als Tops kaum an einem Sub oder Sklaven, abgesehen von ihrem eigenen, interessiert waren.


    "Warum nicht?"


    Skinner händigte Mulder den Hörer aus und er nahm ihn nervös.


    "Fox!" brüllte Murrays Stimme aus dem Hörer. "Wir haben deine Einladung bekommen, Kumpel! Ich kann dir gar nicht sagen, wie entzückt wir sind, dass du es endlich geschafft hast, deinen Meister zu überreden, dich zu brandmarken."


    "Ich bin selbst ziemlich entzückt!" antwortete Mulder lachend.


    "Das sind die besten Neuigkeiten, die wir seit langem hatten. Eine von Walters prunkvollen Partys und die Chance, euch zu sehen, wenn ihr diese letzte Verbindlichkeit eingeht. Hammer - erinnere mich, mein Taschentuch mitzunehmen. Bei diesen Zeremonien weine ich immer", verkündete Murray und Mulder hegte keinen Zweifel, dass das der Fall war. Murray war ein Mann, der seine Emotionen laut, stolz und ohne Scham auf der Zunge trug.


    "Ich bin begeistert für dich, Kumpel, wirklich begeistert. Hammer musste mich überreden, ihn zu brandmarken, aber es war das Beste, was wir je gemacht haben. Ich liebe dieses kleine Symbol, in sein Fleisch gesengt ... liebe es einfach! Er hat diese Qual für mich durchgestanden und dafür bin ich stolz auf ihn. Ich wette, Walter ist genauso stolz auf dich."


    "Ich denke, das ist er vielleicht."


    Mulder warf seinem Meister einen Blick zu, der ihn ermutigend anlächelte.


    "Darauf kannst du wetten", meinte Murray zuversichtlich.


    "Wollen Sie noch einmal mit meinem Meister sprechen?" fragte Mulder vorsichtig.


    "Gott, nein. Ich habe angerufen, um mit dir zu sprechen!" lachte Murray.


    "Oh, ich dachte nur ... dass, na ja, Walter ist der Top und ich habe angenommen ...", begann Mulder, fühlte sich erröten.


    "Dass sich Tops nur mit anderen Tops unterhalten wollen? Nonsens!" tadelte Murray in seinem dröhnenden Tonfall. "Die Welt wäre ein sehr langweiliger Ort, wenn das so wäre."


    Mulder lächelte. Er war gleichzeitig überrascht und dankbar, dass Murray mit ihm sprechen wollte. Er fühlte sich, als wäre er angekommen, als ob er endlich unter diesen Menschen anerkannt wäre, als einer von ihnen - und dann erkannte er, dass es lediglich seine fehlgeleitete Vorstellung über seinen Platz in dieser Subkultur war, die ihn immer davon abgehalten hatte, früher so zu empfinden. Immerhin ging Ian mit jedem in der Szene völlig ungezwungen um und er war ein Sub. Doch Mulder hatte sich immer gefühlt, als ob er beurteilt, von oben herab betrachtet und sogar verhöhnt würde wegen seiner Vorlieben. Durch sein Gespräch mit Murray erkannte er, er hätte nicht falscher liegen können.


    "Wo wären wir ohne unsere Subs, Fox? Ihr seid unsere andere Hälfte - was sind wir ohne euch? Hmm?" verlangte Murray am anderen Ende der Leitung zu wissen. "Ihr definiert uns, macht uns zu dem, was wir sind. Ihr ermöglicht es uns, diese Machtausübung zu genießen, die wir so erotisch finden. Ohne euch wären wir kein Ganzes."


    Mulder entspannte sich und lehnte seinen Kopf gegen seines Meisters Knie, während er die Konversation weiterführte. Murrays tiefe, dröhnende Stimme war seltsam beruhigend und sie unterhielten sich mehrere Minuten, bevor der Anruf endete.


    



    ***


    



    Die Vorbereitungen für die Party schritten problemlos voran. Sie bestellten Essen und Getränke und machten sich fertig. Am Wochenende vor der Party nahm Skinner Mulder mit hinauf ins Spielzimmer und sie diskutierten, wie sie es für den besten Effekt arrangieren wollten, sodass jedermann die Vorgänge beobachten konnte. Mulder spürte ein seltsames Prickeln in seinem Magen, während sie sachlich über eine Zeremonie sprachen, deren Höhepunkt ein weißglühendes Eisen war, das in sein Fleisch eintauchte. Obwohl er wusste, dass Skinner noch nie jemanden gebrandmarkt hatte, wusste er auch, dass sein Meister das Thema gründlich studiert hatte und genau wusste, was er tat.


    "Fox, ich werde dich festbinden, während ich dich brandmarke", erklärte ihm Skinner.


    "Nicht, dass ich dir nicht vertraue, aber du musst völlig stillhalten, während ich dich brandmarke und ich denke nicht, dass das etwas ist, was du ohne Hilfe schaffen kannst. Deshalb werde ich dich auf dem Massagetisch niederbinden. Ich werde die Höhe verstellen, damit du in einer sitzenden Position bist - ich möchte, dass du alles sehen kannst, was vor sich geht. Hier, ich werde dich so positionieren."


    Er setzte Mulder auf den Tisch und zeigte ihm genau, wie er festgebunden würde, seine Beine und Torso komplett unbeweglich.


    "Ich werde das Eisen hier drüben erhitzen." Skinner wedelte mit einer Hand.


    Mulder schluckte hart, versuchte, sich die Szene vorzustellen und versagte, sein Magen überschlug sich in nervöser Erwartung. Skinner schien seine Stimmung zu spüren und wechselte das Gesprächsthema dementsprechend.


    "Was willst du, dass ich trage?"


    Skinner öffnete den Schrank, der seine Szene-Kleider enthielt und gestikulierte hinein.


    "Sie meinen, ich darf wählen?" Mulder war entzückt.


    "Sicher", grinste Skinner. "Du wirst für das tatsächliche Ereignis natürlich nackt sein, aber nicht für die vorangehende Party. Ich ziehe dich aus, knapp bevor wir beginnen. Du wirst diese Lederhose mit dem ausgeschnittenen Hosenboden tragen - ich liebe dich darin und werde dich davor markieren, damit die Leute etwas zum Ansehen haben - abgesehen von deinem süßen Arsch, selbstverständlich", grinste er wölfisch.


    Seufzend verdrehte Mulder seine Augen.


    "Ich werde dich einen Brustharnisch tragen lassen - Gold, denke ich. Entweder das oder der Haremsjunge, den ich anbete, also wähle."


    Skinner verschränkte seine Arme und sah seinen Sklaven mit einer amüsiert gehobenen Augenbraue an.


    "Ich nehme die Lederhose, Meister", antwortete Mulder hastig.


    Der Harems-Look mochte zu einer der meistgehegten Fantasien seines Meisters passen, doch er fühlte sich darin wirklich dämlich.


    "Irgendwie habe ich vermutet, dass du das sagst", grinste Skinner. "Na schön, vielleicht muss ich dich bald nur für mich in das Haremsoutfit stecken ... ich liebe dich in diesem Kostüm. Kehren wir zu meiner Kleidung für die Party zurück. Vorschläge?"


    Mulder verbrachte eine glückliche Stunde mit dem Durchforsten des Kleiderschranks seines Meisters, bevor er sich für die enge, schwarze Baumwollhose, den schwarzen Gürtel mit der Silberschnalle, das schwarze Seidenhemd und die langen Lederstiefel entschied, die Skinner an dem Tag getragen hatte, als er seinen Sklaven das erste Mal mit Halsband und Ring geschmückt hatte.


    "Interessante Wahl, Kleiner", kommentierte Skinner sanft, während er die Stücke betrachtete. "Irgendein Grund?"


    "Es schien ... passend", murmelte Mulder. "Als Sie dies das letzte Mal trugen, nahmen Sie mich als Ihren Sklaven an. Diesmal ... werden Sie mich als solchen für alle sichtbar für alle Zeit markieren."


    "Ich mag deinen Sinn für Gelegenheiten."


    Skinner pflanzte einen liebevollen Kuss auf seines Sklaven Lippen. Nachdem er seinen Sklaven losgelassen hatte, legte er einen Arm um Mulders Schultern und sie überblickten gemeinsam das Spielzimmer.


    "Nächste Woche um diese Zeit wird es voller Menschen sein, die darauf warten, dein Branding zu beobachten", murmelte Skinner.


    Mulder schauderte und lehnte sich in seines Meisters warme Umarmung.


    "Ich kann es nicht erwarten", antwortete er.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später, in den frühen Morgenstunden, wurde Mulder von dem Klingeln des Telefons geweckt. Er blinzelte benebelt und lauschte mit einem halben Ohr, als Skinner sich meldete. Er kam zu sich, als er hörte, wie sich seines Meisters Tonfall änderte.


    "Wann? Wie schlimm ist es? Wo?" fragte Skinner, setzte sich im Bett auf und schwang seine Beine über die Kante. "Wir sind gleich da. Wir kommen sofort. Nein, hör zu, Hammer, wir kommen hin. Natürlich kommen wir", sagte Skinner drängend. "Halt durch, Hammer. Wir sind gleich da."


    Er legte den Hörer auf und saß einen Moment da, sein Ausdruck schockiert und verzweifelt.


    "Walter? Was ist passiert?" Mulder rappelte sich auf und kniete sich hinter seinem Meister auf das Bett, legte seine Hände auf des anderen Mannes Schultern. "Ist alles okay?"


    "Nein. Das war Hammer. Es ist Murray ..." Skinner atmete tief ein und sein Kiefer bewegte sich so schnell seitwärts, dass Mulder ein deutliches Knacken hörte.


    "Was ist ihm zugestoßen, Walter?" fragte Mulder sanft.


    Er wusste, Skinner und Murray waren seit Jahren Freunde und Skinner war eindeutig fassungslos.


    "Er hatte einen Herzanfall. Er ist in der Intensivstation. Hammer ist bei ihm, aber er sagt ..." Skinner pausierte und atmete tief ein. "Er sagt, es ist so schlimm, dass Murray es vielleicht nicht schaffen wird. Ich würde vorschlagen, wir fahren sofort rüber. Ich bin so ziemlich der engste Freund, den Murray abgesehen von Hammer hat. Er war immer sehr gut zu mir. Nach Andrews Tod waren Murray, Hammer und Elaine sehr freundlich zu mir. Murray lud mich oft zu den Wochenenden ein - er sorgte sich, wenn ich allein war. Wir machten sogar gemeinsam Urlaub im Strandhaus, wir alle vier ... Elaine war damals noch nicht mit David zusammen. Murray hat das größte Herz, das ich kenne ..."


    Skinner brach ab und Mulder erkannte schockiert, dass sein großer, starker, normalerweise stoischer Meister fast in Tränen ausbrach.


    "Komm her", wisperte er und zog Skinner an sich, umarmte ihn für einen Moment, küsste seinen Kopf immer und immer wieder, tröstete den großen Mann. Nach ein paar Minuten riss sich Skinner sichtlich zusammen und stand auf.


    "Ich komme mit Ihnen", sagte Mulder, schnappte eine Jeans und ein T-Shirt.


    "Nein, du musst nicht ...", setzte Skinner an, doch Mulder stoppte ihn.


    "Er ist auch mein Freund - ich will dort sein. Und, mehr als das, ich will bei Ihnen sein, Walter - wo ich hingehöre."


    Skinner starrte ihn einen Moment an, nickte dann, seine Augen glasig mit Tränen.


    Sie fanden Hammer im Krankenhaus-Korridor auf und ab tigernd.


    "Walter, Fox ... danke, dass ihr gekommen seid", sagte Hammer mit erstickter Stimme, als er sie sah.


    Skinner legte einen Arm um Hammers Schulter und drückte ihn fest.


    "Wir mussten hier sein", sagte Skinner entschlossen.


    "Irgendwelche Neuigkeiten?" erkundigte sich Mulder. Hammer schüttelte seinen Kopf.


    "Es kam so plötzlich. Eine Minute ging es ihm gut ... dann klappte er einfach wortwörtlich zusammen. Er griff an seine Brust ... ich machte Wiederbelebung, gab ihm Aspirin und hielt ihn am Laufen, bis die Sanitäter eintrafen. Die Ärzte arbeiten an ihm, seit sie ihn in die Notaufnahme brachten, aber sie sagen, er ist in einem kritischen Zustand." Hammer schlang seine Arme um seinen Bauch, als ob ihm übel würde. "Ich weiß, er sieht aus wie ein großer, starker, wilder Kerl ... er ist so überlebensgroß ... aber darunter ist er der süßeste Mann. In Wirklichkeit ist er ein Miezekätzchen. Die Leute verstehen nicht ... sie kennen ihn nicht."


    "Wir schon. Wir wissen, was für ein Mann er ist", widersprach Skinner sanft. "Hammer - gib die Hoffnung nicht auf. Er ist noch bei uns und er ist ein Kämpfer. Er wird nicht einfach aufgeben."


    "Ja", nickte Hammer, umklammerte immer noch seinen Bauch.


    "Dürfen wir ihn sehen?" bat Skinner leise.


    "Ja ... ich ... sie hängten ihn an eine neue Infusion, deshalb kam ich raus, um zu versuchen, mich zusammenzureißen. Sie sagten, wir können bei ihm bleiben, so lange wir nicht im Weg stehen."


    Sie betraten die Intensivstation und Mulder holte tief Luft, als er Murray erblickte. Hammers Geliebter war ein großer Mann - doch nun sah er klein und zerbrechlich aus. Er war als Persönlichkeit genauso groß wie sein Taillenumfang und nun, wo er sediert war, schien er so viel kleiner. Der lebendigste Teil von ihm - seine Persönlichkeit - fehlte.


    Skinner setzte sich an das Bett und streichelte sanft des anderen Mannes Hand, während Hammer ihm gegenüber Position bezog. Mulder stand neben Skinner, eine Hand auf seines Meisters Schulter, spendete Trost, so gut er konnte.


    "Hey, Murray. Du musst das überstehen", sagte Skinner leise. "Wir brauchen dich, Kumpel."


    Mulder schluckte den Kloß, der in seiner Kehle aufstieg. Er hatte erst vor kurzem mit Murray gesprochen, als der andere Mann ihn angerufen und zu seinem bevorstehenden Branding gratuliert hatte und er war so begeistert von dem Telefonanruf gewesen. Es schien kaum möglich, dass Murray hier liegen konnte, so blass und klein aussehend unter den Laken, durch Schläuche und Drähte an all diese Maschinen angeschlossen.


    Sie blieben die ganze Nacht und den gesamten nächsten Tag. Gegen Abend verbesserte sich Murrays Zustand ein wenig und die Schwester sagte ihnen, nach Hause zu fahren und sich auszuruhen - sie würden angerufen werden, falls es Neuigkeiten gäbe.


    "Ich habe ihn immer wieder gebeten, ein Patienten-Testament zu machen", murmelte Hammer müde, während sie aus dem Krankenhaus und zu Skinners Auto wanderten. "Ich arbeite mit todkranken Menschen und habe ihm immer wieder gesagt ..." Hammer schüttelte seinen Kopf. "Aber ihr kennt Murray - er wollte nicht glauben, dass er je sterben könnte. Ich denke, er glaubte, er würde einfach eines Tages in einer Rauchwolke verschwinden. Er dachte nicht, an einer lebenserhaltenden Maschine zu hängen ... wisst ihr, dass seine nächste Verwandte seine Nichte ist - eine Frau, die er bloß ein paar Mal in seinem ganzen Leben getroffen hat? Sie hat jetzt die Macht über Leben und Tod für ihn. Sie soll entscheiden. Nicht ich, nicht sein Geliebter der letzten zwanzig Jahre, der Mann, der zwei Jahrzehnte lang sein Leben geteilt hat, sein Lachen, seine Tränen ... nicht ich, sondern sie. Ich hätte mich mit ihm hinsetzen und ihn zwingen sollen, es zu schreiben. Ich wusste ... ich habe es passieren sehen. Ich wusste es und hätte darauf bestehen sollen ..."


    "Hey - du bist müde - mach dir nicht das Leben so schwer", sagte ihm Skinner. "Wir alle kennen Murray. Es ist des Teufels Aufgabe, ihn zu etwas zu bringen, was er nicht machen will. Verdammt, er hört nicht einmal, was er nicht hören will."


    "Stimmt." Hammer lachte leise. "So ist Murray. Er ist so ein dickköpfiger, großherziger, total ..." Er brach ab, ein kleines Würgen in seiner Stimme.


    "Hammer - willst du mit mir und Fox mitfahren?" erkundigte sich Skinner. "Du könntest bei uns bleiben."


    "Danke ... aber nein", schüttelte Hammer seinen Kopf. "Das ist sehr freundlich von dir, Walter, aber ... ich bin lieber in unserem Heim ... mit seinem Zeug um mich ... nur für den Fall ..." Wieder verlor sich seine Stimme.


    



    ***


    



    Während der nächsten Tage verbrachte Skinner jede freie Minute außerhalb seiner Arbeit an seines Freundes Bett und Mulder war beinahe genauso oft dort ... nur war er jetzt nicht so sehr um Murray als um seinen Meister besorgt. Skinner hatte sich eine Erkältung eingefangen und der Stress wegen der Krankheit seines Freundes verlangte seinen Tribut von ihm. Sein Gesicht war blass und hager und er sah extrem müde aus.


    Mit einem plötzlichen Schuldgefühl erkannte Mulder, dass Skinners Energiereserven schon vor dieser letzten Krise auf einem Tiefpunkt angelangt waren. Wenn er an die Ereignisse des vergangenen Jahres zurückdachte, konnte er sehen, wie viel Verantwortung sein Meister übernommen hatte - und weiterhin übernahm - für jeden, nicht zuletzt seinen Sklaven. Es schien keine Grenze für die Verantwortungen zu geben, die auf seines Meisters breiten Schultern ruhten.


    Im Büro hatte Skinner den Befehl über die Abteilung für Gewaltverbrechen des FBI, ein Job, der eine enorme Menge Antriebskraft und Hingabe verlangte. In der Szene trug Skinner all die Verantwortung, die der Job Hüter des Hauses so mit sich brachte. Der bisherige Höhepunkt war die Beendigung eines Alptraums, ausgelöst durch die massiven Misshandlungen Franklins an seinem Sklaven Lee, der auch an ihnen nicht spurlos vorüber gegangen war. Zu Hause hatte Skinner die Aufgabe übernommen, seinen selbstzerstörerischen Sklaven vom Abgrund zurückzureißen ... eine Aufgabe, die ihrer beider Leben die letzten zehn Monate beherrscht hatte.


    Mulder dachte zurück an die vielen Krisen seiner Beziehung mit Skinner, angefangen bei dieser ersten Trainingswoche, als er versucht hatte, Skinner zu manipulieren, bis zu diesem katastrophalen ersten Tag wieder in der Arbeit, als er in den Orbit davongewirbelt war. Da waren die vielen anderen Hochs und Tiefs auf dieser Achterbahnfahrt gewesen - seine Reise nach Kalifornien, wo er in seines Meisters Privatleben eingedrungen war, sein qualvolles Geheimnis enthüllt hatte, sein darauf folgendes Mitansehen der Bestrafung, die Skinner auf sich nahm. Seine eigene Krise in Seattle und die Nachwirkungen, die ihn dazu gebracht hatten, mit einer Rasierklinge in seine Brust zu schneiden ... mit alldem hatte sich Skinner beschäftigt und es hatte viel Erfreuliches gemeinsam mit den Dramen gegeben. Aber wann, dachte Mulder bei sich, hatte Skinner je die Chance gehabt, sich einfach zurückzulehnen und zu entspannen? Kein Wunder, dass die Anspannung sich schließlich zeigte.


    Während dieser Woche tat Mulder, was er konnte, um dafür zu sorgen, dass sein Meister zu essen, saubere Kleider und den Trost der Arme seines Sklaven hatte, wann immer er eines dieser Dinge benötigte. Doch es fühlte sich so jämmerlich an, verglichen mit allem, was sein Meister für ihn getan hatte. Er war dankbar, dass Skinner bereit war, sich auf ihn zu stützen, wenn es auch nur für die kleinen Dinge war, wie sich daran zu erinnern, Wanda zu füttern und ihre Toilette zu säubern, doch er wünschte, er könnte eine größere Hilfe für seinen Meister sein und wirklich die Last lindern, die auf diesen breiten Schultern ruhte.


    Am Dienstag wurde offiziell verkündet, dass Murray außer Gefahr wäre, obwohl er immer noch sehr schwach war und eine Angioplastie benötigen würde. Mulder arbeitete bis spät und fuhr Skinner vom Krankenhaus abholen, wollte Murray diesen Abend selbst einen Besuch abstatten. Murray schlief - Mulder hatte ihn noch nicht wach gesehen - aber Hammer und Skinner unterhielten sich leise über sein Bett hinweg.


    "Hey, Fox", lächelte Hammer ihn an, als er reinkam und Mulder lächelte zurück, während er eine Hand auf seines Meisters Schulter legte, zärtlich des anderen Mannes Kopf küsste.


    "Wie geht es ihm?"


    "Fein - gut", nickte Hammer. "Okay, ich denke nicht, dass er gesund genug sein wird, um am Samstag deinem Branding beizuwohnen, aber ..."


    "Das Branding?" unterbrach Mulder. "Scheiße ... um ehrlich zu sein, ich habe es vergessen bei all dem Trubel."


    "Ich denke, wir sollten es verschieben ...", mischte sich Skinner ein.


    "Wagt das nicht!" sagte eine trockene, kratzige Stimme und alle starrten Murray an, dessen Augenlider aufflatterten und der sie so herrisch anstarrte, wie es möglich war, wenn man derart krank ist.


    "Hey, du." Hammer nahm die Hand seines Geliebten in seine eigene, hob sie an seine Lippen und küsste sie zärtlich. "Ich hätte wissen sollen, dass du zu diesem Thema etwas zu sagen hast!" grinste er.


    "Wenn wir eher darüber gesprochen hätten, wärst du vielleicht früher aufgewacht!"


    "Hmmm ... so lange nur dieses junge Hündchen sein Branding bekommt. Wir alle haben lange genug auf diese Gelegenheit gewartet", murmelte Murray. "Und ich habe noch nie einen Jungen gesehen, der die Markierung seines Meisters dringender auf seinem Körper braucht als dieser."


    Mulder lachte laut auf und drückte seines Meisters Schultern.


    "Ich denke, du hast recht, Murray", stimmte Skinner zu, legte eine Hand über Mulders Finger und streichelte sie sanft.


    "Was zur Hölle sollen all diese verdammten Schläuche, die aus mir rausragen?" rief Murray aus. Er versuchte sich aufzusetzen und legte sich wieder zurück, als ob er umgekippt worden wäre. "Wurde ich von einem Bus überfahren, Hammer?" erkundigte er sich kläglich, klang beinahe wie ein kleiner Junge.


    "Du wirst dich erholen", erklärte ihm Hammer fest. "Aber du musst für eine Weile kürzer treten. Du hattest einen Herzanfall, Murray."


    "Hmpf. Sag nicht, Ich hab's dir doch gesagt", murmelte Murray, starrte seinen Geliebten benebelt an. "Ständig nervt er mich, richtig zu essen und dieses oder jenes zu machen. Habe nie in meinem Lebe einen herrischeren Sub kennen gelernt."


    "Das ist genau die Art, die du magst und das weißt du", schoss Hammer mit einem Grinsen zurück.


    Plötzlich hatte Mulder einen lebendigen Einblick in ihre Beziehung. Sie war völlig anders als das, was er mit seinem Meister hatte. Hammer war derjenige, der Aufhebens machte, der Ernährer, derjenige, der die Dinge erledigte. Er erledigte alles effektiv und kümmerte sich um Murray, der - wie Mulder vermutete - sich nicht einmal um seine Socken kümmern konnte, geschweige denn um sein Leben. Im Gegenzug war Murray ein überlebensgroßer Charakter, der seinen Sub kontinuierlich unterhielt und dessen Großzügigkeit und großes Herz in der Szene legendär waren.


    Mulder war überrascht, als Tränen in seinen Augenhöhlen brannten. Jeder hatte seinen eigenen Weg, das am Laufen zu halten, und alle waren unterschiedlich. Er dachte an den höflichen, zurückhaltenden Perry - niemals ganz der strenge Meister, den sein Freund Ian wollte, jedoch bereit, die Rolle gelegentlich einzunehmen, um seinen Geliebten glücklich zu machen. Murray liebte es, ein Top zu sein, mehr wegen des Gefühls für Drama und der Chance, sich in protzige Kostüme zu kleiden, als aus wirklichem Interesse an der Erotik der Rolle. Hammer hingegen, mit seinem zerfurchten Gesicht und starken, drahtigen Körper, sah aus wie der letzte Mensch, dem du in einer dunklen Nacht begegnen willst. Und er arbeitete in einem Hospiz, pflegte Todkranke und war ein überaus effizienter Sub, der nichts mehr mochte, als sich um seinen exzentrischen, chaotischen Top zu kümmern.


    Dann waren da noch er und Skinner. Mulder blickte auf seinen Meister hinab, fragte sich, wie sie der Außenwelt erschienen. Skinner war so ruhig und freundlich, aber bereit, so streng wie nötig zu sein, um Mulder davon abzuhalten, in einem selbstzerstörerischen Wahnsinn in den Weltraum davonzuwirbeln. Wer verstand dort draußen die Nuancen ihrer Beziehung? Wer sah und verstand, dass die Tünche aus Sklave und Meister so wenig von der Wahrheit verriet, was und wer sie waren und wie sie einander so perfekt ergänzten?


    Mulder warf seinem Meister einen Blick zu, während er später an diesem Abend den anderen Mann heimfuhr.


    "Werden Sie das Branding machen, Meister?" fragte er.


    "Na ja ... Murray war ziemlich hartnäckig, dass wir es nicht seinetwegen aufschieben sollten und wir haben lange darauf gewartet ..." Skinner zögerte und sah seinen Sklaven müde an.


    "Wie fühlst du dich dabei?" erkundigte er sich.


    Mulder zuckte seine Schultern. "Es wäre schön, wenn wir unsere Pläne durchziehen könnten", kommentierte er, unsicher, wie er sich bei dem Thema genau fühlte. "Die Zimmer sind vorbereitet und Essen und Getränke werden am Samstag geliefert."


    "Ich weiß ... allerdings kommt es mir ein bisschen übereilt vor", meinte Skinner.


    "Stimmt", nickte Mulder mit einem Seufzen.


    "Aber ... verdammt, das ist etwas, das wir beide seit so langer Zeit wollen ... und es wäre ein Alptraum, alles in letzter Minute abzusagen", grübelte Skinner. "Wahrscheinlich wäre es einfacher, es durchzuziehen, als alles zu verschieben."


    "Werden Sie gesund genug sein, Meister?" fragte Mulder.


    "Ich? Mir geht's gut", antwortete Skinner angespannt.


    "Sie waren nicht gesund und Sie sind erschöpft", wies Mulder sanft hin.


    "Es ist nur eine Erkältung - sie vergeht bereits und was das müde sein angeht, das ist nichts, was ein paar Nächte ausgiebiger Schlaf nicht kurieren könnten", gab Skinner zurück.


    "Okay - dann ziehen wir es durch!"


    Mulder war genauso wenig enthusiastisch bei dem Gedanken, jeden anzurufen und abzusagen und sich mit den Essen-und Getränkelieferanten abzugeben, die sie erwarteten, wie sein Meister. Skinner hatte recht - es war ganz simpel einfacher weiterzumachen ... wieso hatte dann Mulder ein ungutes Gefühl in seiner Magengrube, nachdem sie ihre Entscheidung getroffen hatten?


    



    ***


    



    Die nächsten paar Tage bekam Mulder seinen Meister kaum zu Gesicht. Sie waren beide damit beschäftigt, in der Arbeit vor ihrem Urlaub alles abzuschließen. Skinners Arbeitspensum zum Jahresende war heftig und beanspruchte lange Stunden seiner Schicht. Außerdem besuchte Skinner gerne Murray, wann immer er konnte, sodass er keinerlei Freizeit hatte, die er mit seinem Sklaven verbringen konnte. Mulder spürte, dass er zunehmend reizbarer wurde, während der Tag des Brandings näher rückte. Er schnauzte die Forensiker an, die Informationen für einen Bericht lieferten und verlor Scully gegenüber die Beherrschung - was er etwas später bitter bereute und ihr sagte.


    "Sind Sie okay, Partner?" erkundigte sie sich stirnrunzelnd. "Ich habe Sie nicht so nervös gesehen, seit ... na ja, bevor Sie und Skinner ..." Sie ließ den Satz offen.


    "Mir geht's gut. Nur beschäftigt mit dem Beenden all des Zeugs vor meinem Urlaub", erklärte ihr Mulder kurz angebunden, wendete sich wieder seiner Arbeit zu.


    "Unternehmen Sie und Skinner etwas Schönes?" fragte Scully vorsichtig, suchte offensichtlich nach einem sicheren Gesprächsthema und stieß unabsichtlich auf eines, das weit davon entfernt war, sicher zu sein.


    Mulder biss so heftig auf seine Unterlippe, dass er wusste, er hatte Blut gezogen. Christus - was zum Teufel war los mit ihm? Er wollte genauso sehnsüchtig gebrandmarkt werden, wie Skinner ihn brandmarken wollte, warum fühlte er sich also derart unsicher und im Streit mit der Welt generell und sich selbst im Speziellen?


    "Nicht viel", antwortete er Scully, sein Tonfall machte klar, dass er dieses Thema nicht vertiefen wollte.


    Er hatte nicht vor, seiner Partnerin von dem Branding zu erzählen. So nahe sie sich auch standen, es gab ein paar Aspekte in seiner Lebensweise, die sie - wie er wusste - einfach nicht verstehen würde ... Verdammt, im Moment hatte er Probleme, sie selbst zu verstehen.


    



    ***


    



    Diesen Abend kam er spät heim und fand das Apartment leer vor. Er stieß ein ärgerliches Knurren aus - er hatte gehofft, sein Meister wäre schon zu Hause. Er wollte, dass sie etwas Zeit miteinander verbringen würden - wie die Dinge jetzt liefen, würden sie am Morgen des Brandings erwachen und hätten die ganze Woche nicht mehr als ein paar Worte gewechselt. Und es hatte keinen Sex gegeben - selbst Mulders tägliche Züchtigung war vernachlässigt worden. Er wollte seinen Meister nicht mit dem Thema plagen - Skinner hatte im Moment genug Probleme, ohne dass sein Sklave wegen seiner Bedürfnisse jammerte. Außerdem wusste er, dass seines Meisters normalerweise zügellose Libido im Winterschlaf lag.


    Zum ersten Mal, seit er Skinners Sklave geworden war, hatte seines Meisters Schwanz sich geweigert, auf seine frühmorgendlichen Behandlungen zu reagieren. Und gestern hatte Skinner ihn abgewehrt und ihm eröffnet, dass sein Weckruf bis auf weiteres ausgesetzt war. Alles lief falsch - und auf einer gewissen Ebene tat es weh. Es zerrte an Mulders Nerven und er fühlte, dass er immer gereizter wurde.


    Mit einem Seufzen nahm Mulder seine Krawatte ab, ignorierte die wartende Wanda, die ihren Begrüßungskuss erwartete und marschierte mürrisch in die Küche, um etwas Essbares zu suchen ... nur um zu entdecken, dass die Schränke leer waren. Lebensmitteleinkäufe waren technisch gesprochen die Verantwortung des Sklaven, doch normalerweise wies ihn Skinner darauf hin, wenn sie Nachschub brauchten, schrieb eine Liste, was sie benötigten und Mulder übernahm den Einkauf - oder, was dieser Tage öfter vorkam, sie gingen gemeinsam einkaufen. Nun, mit allem, was vorgefallen war, hatte Mulder einige der grundlegendsten Regeln seines Sklaventums vergessen und er war zornig auf sich selbst.


    Die zuknallende Türe machte ihn auf die Tatsache aufmerksam, dass sein Meister heimgekehrt war. Mulder ging in den Flur und schenkte seinem Meister ein schwaches Lächeln. Skinner sah immer noch schrecklich aus, egal, was er behauptete und das half dem lästigen Gefühl der Nervosität in Mulders Magen überhaupt nicht.


    "Hi." Mulder drückte einen Kuss auf seines Meisters Wange.


    "Hallo, Fox. Was gibt's zu essen?" fragte Skinner. "Ich hatte heute keine Zeit zum Mittagessen und verhungere."


    "Nichts gibt es zu essen, weil ich vergessen habe, das verdammte Essen einzukaufen!" fauchte Mulder, raste dann die Treppe hinauf und warf sich ins Badezimmer, knallte die Tür hinter sich zu.


    Er wusch sein Gesicht mit kaltem Wasser und riss sich zusammen, fragte sich, was sein Meister aus dieser Zurschaustellung seiner schlechten Laune machte. Er hatte nicht vorgehabt, sich derart mies zu benehmen - es war einfach raus gekommen und jetzt bedauerte er es, genauso, wie er es bedauert hatte, am Morgen Scully angeschnauzt zu haben. Sein Hintern begann zu pochen, in Erwartung des Riemens, den sein Meister sicher für sein Benehmen herausholen würde - Skinner hasste es, angebrüllt oder verflucht zu werden, und hatte recht damit. Es war eine Lektion, die er vor langer Zeit seinem Sklaven eingehämmert hatte, eine der ersten und grundlegendsten Lektionen in Mulders Sklaventum und Mulder hatte gerade demonstriert, dass sie nicht so gut gelernt war, wie sie sein sollte. Mit einem Seufzen beschloss Mulder, runter zu gehen und sich der Musik zu stellen.


    Er fand seinen Meister im Wohnzimmer auf der Couch sitzend, immer noch seinen Mantel tragend. Wanda saß auf seinem Knie, versuchte verzweifelt, seine Aufmerksamkeit zu erlangen, indem sie ihr Gesicht gegen seine Brust rieb, doch er starrte nur aus dem Fenster, Erschöpfung in jede Linie seines Gesichtes gegraben, seine Schultern unglücklich hängend.


    Mulder kniete neben ihm nieder, voller Gewissensbisse.


    "Es tut mir so leid, Meister", flüsterte er, legte sein Kinn auf Skinners Knie. "Ich hätte nicht so mit Ihnen sprechen dürfen. Es war ... ein schwerer Tag."


    "Das ist in Ordnung, Sklave. Es war eine schwere Woche", meinte Skinner mit einem völlig erschöpften Seufzen.


    Abwesend legte er seine Hand auf seines Sklaven Haar und strubbelte es zärtlich.


    "Ich weiß, du wolltest mich nicht so anschreien. Wir können etwas bestellen. Es ist keine große Sache."


    Mulder blickte zu seinem Meister hoch.


    "Werden Sie mich bestrafen, Meister?" fragte er, hielt seinen Atem an.


    "Was?" Zum ersten Mal sah Skinner zu seinem Sklaven hinab. "Nein, Fox", sagte er freundlich. "Ich weiß, du bist nervös vor dem großen Tag. Ich habe erwartet, dass du ein bisschen durchdrehst. Es ist in Ordnung. Wir kommen hin."


    Mulder fühlte sich, als hätte ihn jemand wortwörtlich in den Magen geboxt und erst dann erkannte er, er wollte bestraft werden. Er musste bestraft und runtergebracht werden, um erneut die Gelassenheit des Subraumes zu finden. Danach sehnte er sich - er sehnte sich danach, von seinem Meister übers Knie gelegt und in ihren Rollen bestätigt zu werden, damit er sich wegen des bevorstehenden Brandings wohler fühlen konnte, damit es der natürliche Kulminationspunkt der Beziehung zwischen Meister und Sklave werden konnte ... weil er sich im Augenblick nicht so fühlte. Er befand sich einfach nicht in der richtigen Leere im Kopf.


    "Meister, ich verdiene, bestraft zu werden", sagte er, stieß Skinners Hand mit seinem Kopf an, genau wie Wanda es machte, wenn sie seines Meisters Aufmerksamkeit wollte.


    Skinner sah noch einmal zu ihm hinunter und Mulder spürte eine Welle der Schuld ihn durchströmen. Skinner war einfach zu müde, um seinen Sklaven zu züchtigen. Skinner sah so blass, eingefallen und hager aus, Mulder war überrascht, dass sein Meister immer noch aufrecht stand; er sah aus, als ob er völlig am Ende wäre.


    "Fox ... ich werde dich nicht bestrafen. Wir wissen beide, warum du gerade derart reagiert hast", meinte Skinner sanft. "Komm her."


    Er tätschelte neben sich die Couch, Mulder erhob sich und setzte sich neben seinen Meister. Skinner legte einen müden Arm um seines Sklaven Schultern, zog ihn an sich und küsste liebevoll seinen Kopf.


    "Du wirst es gut machen, Fox", murmelte er.


    Mulder verschluckte seinen Frust. Auf keinen Fall würde er die Bürde für seinen Meister verstärken, wenn Skinner auf einem derartigen Tiefpunkt war. Im Gegenteil - er würde sein Bestes tun, wie er es die ganze Woche gemacht hatte, um die Last für seinen Meister zu erleichtern und dafür zu sorgen, dass bei all den Verantwortungen in seinem Leben Skinner sich nicht um seinen Sklaven kümmern musste.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er, stand auf und bestellte ihr Abendessen.


    Als er ein paar Minuten später ins Wohnzimmer zurückkam, fand er seinen Meister tief schlafend auf der Couch vor. Mulder kniete nieder und entfernte Skinners Schuhe, öffnete seine Hose, zog eine Decke über den schlafenden Mann und blickte einen Moment auf ihn hinab, streichelte dann zärtlich seines Meisters Kopf mit leichten, liebevollen Fingern.


    "Ich kümmere mich gut um Sie, Meister", sagte er leise, "versprochen."


    



    ***


    



    Der Tag des Brandings brach an und Mulder erwachte mit - wie es sich anfühlte - einem Schwarm Schmetterlingen in seinem Bauch. Er lag mit seinem Kopf eine halbe Stunde auf Skinners nackter Brust, beide wach, an die Decke starrend, ein paar gemeinsame Momente genießend, bevor ihr geschäftiger Tag begann.


    "Wie fühlst du dich?" fragte Skinner.


    "Fein", log Mulder. "Na ja, ziemlich nervös", gab er zu, obwohl ihm bewusst war, dass das der Wahrheit nicht einmal nahe kam.


    "Ich auch", gestand Skinner.


    "Tatsächlich?"


    Mulder wendete seinen Kopf, sah zu seinem Meister. Er war froh, dass auch Skinner die nervöse Erwartung empfand ... doch zur selben Zeit nagte es auch an ihm. Er wollte nicht, dass sein Meister so ... menschlich war. Nicht ausgerechnet an diesem Tag. Er wollte Skinner prachtvoll und unbeirrbar herrisch sehen. Mulder musste sich mit jeder Faser als Sklave fühlen und das tat er nicht. Er fühlte sich verloren und verwirrt und der Felsen, der ihn in diesen Zeiten normalerweise verankerte, war sein Meister - nur wollte er jetzt nicht eine weitere Bürde für den großen Mann sein. Verzweifelt wünschte Mulder, der Tag wäre vorüber und er könnte das Branding hinter sich bringen. Er zog nicht mal mehr in Betracht, dass er es genießen könnte. Der Tag erstreckte sich vor ihm wie eine Prüfung.


    Sie standen auf, frühstückten und kontrollierten das Spielzimmer und das obere Apartment, um sich zu vergewissern, dass sie bereit waren, ihre Gäste zu empfangen. Danach rief Skinner seinen Sklaven zu sich und schnippte seine Finger. Gehorsam sank Mulder auf seine Knie und sah zu seinem Meister auf.


    "In Ordnung - für den Rest des Tages will ich dich nackt. Knapp, bevor unsere Gäste eintreffen, darfst du dich anziehen", erläuterte ihm Skinner. "Ich möchte, dass du darüber nachdenkst, was du bist und was heute Abend in diesem Raum stattfinden wird."


    "Ja, Meister."


    Mulder wünschte, er könnte dieses unwillkürliche, erwartungsvolle Schaudern fühlen, das er normalerweise bei diesen Gelegenheiten empfand, doch er war innerlich taub. Etwas stimmte nicht und er wusste nicht, wie er es richtigstellen sollte.


    "Ich will, dass du dir Zeit für dich selbst nimmst", sagte ihm Skinner fest. "Finde das Herz deiner Unterwerfung, Fox, weil ich möchte, dass du dich mir diesen Abend darbringst. Du befindest dich in tiefer Unterwerfung - ich möchte, dass du die nächsten paar Stunden nicht sprichst. Verstanden?"


    Mulder nickte, fühlte sich jedoch, als ob er ertrinken würde. Er konnte das nicht machen!


    "Ich gehe ein paar Stunden weg", eröffnete ihm Skinner und Mulders Kopf fuhr hoch.


    "Wohin? Jetzt? Meister ...", begann er verzweifelt.


    "Du bist in tiefer Unterwerfung, Sklave", erinnerte ihn Skinner. "Ich bin nur ein paar Stunden weg. Du brauchst etwas Zeit allein, um dich zu verankern. Ich bin bald zurück. Du kannst in jedes Zimmer gehen, das du willst - sogar das Spielzimmer."


    Mulder nickte, doch innerlich drehte sich ihm der Magen hoffnungslos um. Er brauchte Skinner jetzt hier! Ja, normalerweise genügte es, wenn sein Meister ihn in die tiefe Unterwerfung befahl, aber nicht heute, nicht, wenn er sich mit der Welt und seinem Sklaventum derart uneins fühlte. Nichts davon fühlte sich an, wie es sollte, verdammt!


    Hilflos beobachtete er, wie sein Meister das Apartment verließ, wunderte sich, wo Skinner hinging. Er vermutete, sein Meister würde Murray besuchen und konnte das dem anderen Mann nicht verübeln. Vielleicht brauchten sie beide etwas Zeit. Vielleicht nahm Skinner Abstand, damit sie, wenn sie sich wiedersahen, beide die Zeit hatten, wirklich in ihren Rollen zu versinken. Dann konnten sie einander von neuem begegnen, als Meister und Sklave und nicht als Skinner und Mulder, die beide so eine schwierige Woche hinter sich hatten. Mulder konnte diese Begründung verstehen, doch hier lief alles falsch und er war zu besorgt um seines Meisters Wohlbefinden, um seine Ängste mit dem anderen Mann zu diskutieren. Was konnte Skinner jetzt noch tun? Es war zu spät, um die Party abzusagen - innerhalb von ein paar Stunden würden vierzig Leute eintreffen. Was hatten Mulders Zweifel also für einen Sinn?


    Langsam entkleidete sich Mulder und stand dann unsicher da. Skinner hatte ihm nicht erlaubt, das Kohlebecken zu sehen, das in einer Ecke des Raumes durch einen Wandschirm verdeckt stand und er fragte sich, ob es helfen würde, einen gründlichen Blick darauf zu werfen oder nicht. Er entschied sich dagegen - sein Meister hatte es mit gutem Grund außer Sichtweite gebracht. Und obwohl er Mulder nicht verboten hatte, es anzusehen, widersprach es irgendwie dem Geist der Gelegenheit, vor den abendlichen Aktivitäten einen Blick darauf zu erhaschen.


    Mulder setzte sich auf den Massagetisch und versuchte sich vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, hier festgebunden zu sein, unter den aufmerksamen Blicken von vierzig Gästen, doch irgendwie schaffte er es nicht. Stattdessen durchlief sein Geist die Ereignisse der Woche; immer wieder sah er Murray in diesem Krankenhaus-Bett liegen, an all die Schläuche angeschlossen, und seinen Meister, gegen die Krankheit kämpfend, die Sorgen und all seine üblichen Verantwortungen, bis er zum ersten Mal anfing auszusehen, als ob alles zu viel für ihn sein könnte.


    Etwas anderes beschäftigte ihn ebenfalls ... etwas, das er in die letzte Ecke seines Geistes geschoben hatte und sich weigerte, darüber nachzudenken. Doch nun, wo er die Zeit hatte, kam es heraus gekrochen. Er dachte an Hammer, der so nahe dran gewesen war, seinen Geliebten und Top zu verlieren und jetzt wusste er, warum seine Sorgen um seines Meisters Gesundheit derart an ihm nagten. Skinner war ein wichtiger Teil seines Lebens - wie würde Mulder damit fertig werden, falls etwas Derartiges ihm zustoßen würde?


    Mulder schauderte, sein nacktes Fleisch mit Gänsehaut überzogen. Dies wäre der wahr gewordene schlimmste Alptraum. Er hatte gegen seine Gefühle gekämpft, hatte versucht, Skinner nicht zu lieben, weil er früher oder später jeden verlor, den er liebte. Er erinnerte sich an die Alpträume, die er am Beginn seines Sklaventums gehabt hatte, dass ihm Skinner genommen würde, genau wie Samantha und Scully entführt worden waren. Er verlor die Menschen, die er liebte. Es geschah immer und aus diesem Grund hatte er ständig versucht, die Leute auf Abstand zu halten, niemanden an sich ran zu lassen ... Doch Skinner war unter seine Verteidigung geschlüpft und nun war Mulder in den großen Mann verliebt. Skinner war nicht bloß sein Liebhaber und sein Meister - er war das Zentrum von Mulders Existenz. Skinner hatte ihn zu seinem Eigentum gemacht, hatte ihm einen Platz gegeben, in dem er Zuflucht suchen konnte. Und er hatte Mulder mit der Kraft seiner Liebe verankert.


    Irgendwie verstärkte Skinners Abwesenheit Mulders Ängste. Ohne seine starke Anwesenheit, die Mulder beruhigte und bewies, dass sein Meister am Leben und gesund war und es immer sein würde, fingen Mulders Sorgen an, zu viel für ihn zu werden.


    Er war weit davon entfernt, der Mann zu sein, der er vor seinem Sklaventum gewesen war, der so nahe an der Selbstzerstörung gestanden hatte, dass der emotionale Aufruhr ihn außer Kontrolle wirbeln ließ. Die vergangenen zehn Monate als Skinners Sklave hatten ihn so viel gelehrt und er konnte heutzutage mit seinen Krisen viel effizienter umgehen ... aber es war eine Sache, sich zu beherrschen und eine andere, sich in die Nähe des leeren Raumes in seinem Kopf zu bringen, in dem er für die Aktivitäten des Abends sein sollte.


    Mulder fand sich mit der Tatsache ab, dass das ganz einfach unerfreulich werden würde - und damit konnte er umgehen. Er war früher mit Schlimmerem fertig geworden - im Zuge seiner Arbeit war ihm ein Finger gebrochen worden, er war zusammengeschlagen und angeschossen worden. Er hatte kein Problem, mit Schmerzen fertig zu werden, doch seine Reaktion auf erotische Schmerzen war immer anders gewesen. Erotische Qual erlaubte ihm, sich auf eine Art auszudrücken, wie er es nie machte, wenn er simpler Agonie ausgesetzt wurde.


    Von Anfang an, seit er Skinners Sklave geworden war, hatte er geweint, wenn er hart verprügelt wurde, war herumgerutscht und hatte gebrüllt und sich gewunden ... während der Sexspiele ließ er alles raus, was er sich im Alltagsleben nicht erlaubte. Während seiner Arbeit war seine Reaktion auf Schmerzen eher Wut als Tränen. Er konnte sie ignorieren und sogar kontrollieren, mit einem Durchhaltevermögen, dem wahrscheinlich nur sein Meister gleichkam. Mulder kannte seine Stärke - hatte sie jedoch teuer erkauft, und dieser Preis war der Weg, wie er sich gestattete, Schmerzen auszudrücken, Entzücken, Angst, Freude und all die anderen Empfindungen, die er während der Sexspiele erlebte. Dies war seine Erlösung, die notwendige Kehrseite der Art, wie er die vielen Schmerzen bekämpfte, denen er während seiner Berufsausübung begegnete.


    Heute würde Skinner seines Sklaven übliche Reaktion auf erotische Schmerzen erwarten ... doch Mulder hatte Angst, dass er stattdessen nur in der Lage sein würde, Mulders Reaktion anzubieten, nicht die des Sklaven Fox. Mulder würde sich dagegen wehren, niedergebunden zu werden, Mulder würde schreien und seinem Folterknecht Beleidigungen entgegenbrüllen ... und Mulder würde seine Qual schlucken und sein Gesicht wegdrehen - er würde nicht in Frieden und Akzeptanz in Skinners Augen sehen und er würde dieses Brandzeichen auf seinem Körper nicht mit Freude annehmen. Er würde die ganze Zeit dagegen kämpfen.


    Mulder atmete tief ein und versuchte, sich unter Kontrolle zu bekommen. Eines war sicher: sein Meister durfte es nicht erfahren. Falls er heute Nacht nicht Fox sein konnte, falls er nur Mulder sein konnte, dann würde er einfach nach besten Kräften vorgeben müssen, Fox zu sein. Nachdem er diese Entscheidung getroffen hatte, fühlte sich Mulder ruhiger. Er straffte seine Schultern, kniete sich ins Zentrum des Spielzimmers und erwartete die Rückkehr seines Meisters.


    



    



    Skinner war ein paar Stunden unterwegs, wie er es gesagt hatte. Als er seinen Sklaven im Spielzimmer kniend vorfand, lächelte er, durchquerte den Raum in seine Richtung und hauchte einen leichten Kuss auf Mulders Stirn.


    "Das ist ein wunderschöner Anblick, Kleiner. Es hört nie auf, mir den Atem zu rauben", kommentierte er anerkennend.


    Mulder lächelte, froh, dass er es richtig machte.


    Skinner sah ein wenig verschwitzt aus und seine Augen waren dunkel, als ob er gerade eine Art von Prüfung durchgemacht hätte. Mulder erhob sich und legte seine Hand auf seines Meisters Stirn.


    "Sind Sie sicher, dass Sie okay sind? Ich dachte, es ginge Ihnen besser", meinte er besorgt.


    "Tut es. Ich fühle mich viel besser", versicherte ihm Skinner. "Mir ist nur ein bisschen heiß, weil ich die Treppe rauf gerannt bin. Viel wichtiger ... wie fühlst du dich?"


    "Mir geht's gut", lächelte Mulder strahlend.


    "Gut. Dann ist es Zeit, uns vorzubereiten", sagte Skinner ihm. "Nimm eine Dusche, Sklave und zieh dich für dein Branding an."


    "Ja, Meister."


    Mulder senkte seinen Kopf, sodass Skinner nicht den Ausdruck in seinen Augen sehen konnte. Er war überrascht, weil Skinner ihn stoppte, als er zur Tür gehen wollte.


    "Ich liebe dich, Fox", erklärte ihm Skinner zärtlich, schwang Mulder in seine Arme.


    Er küsste seinen Sklaven auf den Mund, langsam, genießerisch und Mulder schmolz gegen seines Meisters Brust. Skinner zog eine leichte Grimasse, als ob er Schmerzen hätte und trat zurück.


    "Meister? Sind Sie okay?" Stirnrunzelnd griff Mulder aus, um seines Meisters Brust zu berühren.


    "Ich bin okay." Rasch schob Skinner seines Sklaven Hand weg. "Die Arbeit wartet, Fox. Mach dich fertig."


    Stirnrunzelnd drehte sich Mulder weg. Noch etwas lief hier nicht richtig - irgendetwas stimmte nicht mit Skinner ... und das bereitete ihm neuerlich Sorgen. Er erinnerte sich, Hammer hatte gesagt, dass Murray einfach umgefallen war, seine Brust umklammernd ... Sicherlich wäre es ein zu großer Zufall, wenn Skinner so kurz nach Murray einen Herzanfall hätte, doch Mulder hatte zu viele X-Akten gesehen, um diesen Punkt betreffend vollkommen überzeugt zu sein und der Gedanke nagte an ihm.


    Er nahm eine Dusche und kleidete sich langsam an. Anstatt an den bevorstehenden Abend zu denken und wie erotisch es war, die enthüllenden Kleidungsstücke anzuziehen, die sein Meister für ihn ausgewählt hatte, nahm er kaum Notiz von seiner Kleidung, verloren in seinen Gedanken und halbgeformten Sorgen.


    Als er fertig war, ging er runter, um seinem Meiser beim Anziehen zu helfen, fand jedoch zu seiner Bestürzung heraus, dass Skinner sich bereits fertig angezogen hatte. Er stand da, prächtig in schwarzer Lederhose und schwarzem Seidenhemd, an die sich Mulder so lebendig von ihrer ersten Begegnung als Meister und Sklave erinnerte. Skinner sah wirklich atemberaubend wie immer aus, trotz seiner Blässe, doch Mulder fühlte sich, als ob ihm die letzte Chance genommen worden wäre, einen Raum in seinem Kopf zu finden, wo er wieder einmal vollkommen zum Sklaven werden konnte, indem er einen Dienst für seinen Meister ausführte, dem anderen Mann beim Anziehen half.


    "Du siehst gut aus", sagte Skinner mit einem Lächeln, bewunderte seinen Sklaven. "Dreh dich um, Junge, damit ich einen guten Blick auf dich werfen kann."


    Er wirbelte seinen Arm herum und Mulder - der sich ein bisschen dämlich fühlte - drehte sich um, enthüllte seinen nackten Hintern, seine Hinterbacken nett aus ihrem Rahmen aus schwarzem Leder herausstechend.


    "Sehr nett ... sehr verlockend", grinste Skinner. "Ich denke nicht, dass ich diesem Anblick widerstehen kann - an die Wand, Fox, in die Gnadenstellung."


    Mulder positionierte sich an der Wand, Hände dagegen gepresst, Hintern rausgestreckt. Sein Hintern fühlte sich in der enthüllenden Hose noch entblößter an, als wenn er völlig nackt gewesen wäre.


    "Mmm."


    Skinner trat nahe hinter ihm heran und packte seines Sklaven Hinterbacken, knetete sie hart. Mulder atmete ein, genoss zum ersten Mal seit Tagen einen intimen Moment mit seinem Meister. Er liebte es, wenn Skinner mit ihm spielte und fühlte etwas von der Anspannung verschwinden.


    Skinner trat zurück und klatschte dann Mulders Hinterbacken hart, stöhnend schob Mulder seinen Hintern noch mehr raus. Skinner hatte versprochen, ihn zu markieren und vielleicht würde ihm das helfen, die Gelassenheit des Subraumes zu erreichen, die er gerade jetzt so dringend benötigte.


    Die Tracht Prügel half ein wenig und nach ein paar Minuten war Mulders Hintern gründlich angewärmt und er war zu sehr damit beschäftigt, sich auf das stechende Gefühl in seinem Arsch zu konzentrieren, um sich weiterhin so große Sorgen zu machen. Dann kam die Tracht Prügel zu einem Ende, Skinner schwang seinen Sklaven herum und küsste ihn gründlich.


    "Unsere Gäste werden bald hier sein. Geh hinauf, Fox. Ich komme in einer Sekunde nach", sagte er.


    Mulder starrte seinen Meister an ... bestimmte würde Skinner ihn markieren? Sein Meister hatte ihm versprochen, ihn zu markieren. Obwohl Mulder es hasste, markiert zu werden, fühlte er, dass er es gerade jetzt brauchte. Er benötigte den Beweis seines Meisters Macht über ihn ... er musste runtergebracht werden, verdammt! Sicherlich ... es war doch nicht möglich, dass es Skinner vergessen hatte, oder? Sein Meister war so präzise und organisiert, dass er nie zuvor etwas wie das vergessen hatte - bestimmt nicht etwas derart Wichtiges ... doch aus Skinners dunkeläugigem Blick wurde klar, dass er es vergessen hatte.


    Mulder überlegte, ihn zu erinnern, entschied jedoch dagegen. Er konnte das schaffen, ohne markiert zu sein und das letzte, was er wollte war, seines Meisters Aufmerksamkeit in diesem Moment auf eine Nachlässigkeit zu lenken. Nur Mulder wusste, wie nahe Skinner in den letzten Tagen dem Zusammenbruch gestanden hatte. Er wollte Skinner keinen Grund geben, an sich selbst zu zweifeln und in diesem kritischen Moment in ihrer Beziehung sein Selbstvertrauen zu verlieren. Also rannte er die Treppe hinauf, versuchte verzweifelt, seine Ängste zu vergessen und beschloss, die Party so gut er konnte zu genießen.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später nahm Skinner seinen Platz neben Mulder ein, gerade, als die Türglocke die Ankunft der ersten Gäste verkündete. Mulder war entzückt, Ian zu sehen.


    "Ich dachte, du müsstest so früh wie möglich ein freundliches Gesicht sehen", meinte Ian mit einem Grinsen. "Ich fühle mich wie die Brautjungfer, die der Braut an ihrem großen Tag behilflich ist."


    "Vorsicht, Ian", warnte Mulder. "Ich bin ein durchtrainierter FBI-Agent und ich habe eine Waffe."


    "Hmmm ... ich frage mich, ob sie so groß ist wie die Waffe deines Meisters?" sagte Ian hinterhältig und Mulder grinste.


    Es fühlte sich gut an, seinen Freund hier zu haben, vor allem, wenn er nicht völlig auf dem Posten war.


    "Ist Perry hier?" erkundigte sich Skinner.


    "Er parkt den Wagen. Ich lasse ihn heute all die herrischen, befehlshaberischen Dinge erledigen, wie Autofahren, da dies eine Szene-Party ist. Er hat ein bisschen seine Augen verdreht, aber ich denke, er wird heute Abend mitspielen", grinste Ian. "Er ist gleich hier. Schließlich ist er der technische Berater der abendlichen Unterhaltung! Ich denke, er freut sich über das Renommee!"


    Nun war Ian an der Reihe, seine Augen zu rollen und Skinner lachte. Die Türglocke klingelte erneut und Skinner ging aufmachen.


    "So ... ich wette, du bist ganz schön aufgeregt", sagte Ian zu Mulder.


    Mulder dachte einen Moment darüber nach. Nein, war er nicht, und das war das Problem. Er fühlte sich einfach nervös, wenn er sich normalerweise auf einem Höhenflug mit einer Kombination aus Nervosität und Erwartung befinden müsste.


    "Mir geht's gut", antwortete er Ian ruhig und sein Freund sah ihn überrascht an.


    "Ist alles okay?" fragte Ian leise, warf Skinner einen Blick zu, dann wieder Mulder.


    "Es ist okay."


    Mulder lächelte strahlend, beschloss, sich stärker zu bemühen, die erforderlichen Reaktionen zu fingieren. Falls Ian ihn durchschauen konnte, würde Skinner überhaupt keine Probleme damit haben.


    Glücklicherweise war die Party bald in vollem Gange, sodass Mulder keine Chance hatte, weiter auszuflippen. Skinner ließ seinen Sklaven bei Fuß gehen und Mulder verlor sich in den erforderlichen Reaktionen, kniete nieder, wenn sein Meister stehen blieb, um mit jemandem zu plaudern, holte Getränke und übernahm Mäntel. Generell war er der perfekteste Sklave, fühlte sich jedoch, als ob er alles mechanisch ausführte. Nichts davon kam von Herzen - alles war simpel eine eingelernte Reaktion.


    Skinner begrüßte ihre Gäste und unterhielt sich höflich, doch Mulder hatte den Eindruck, dass auch seines Meisters Herz nicht völlig bei dem Ereignis war, da Skinner nicht seine übliche starke Präsenz zeigte. Er war stiller, zurückhaltender und er hatte seinen Gästen nicht allzu viel zu sagen. Ein paar Mal erwischte Mulder seinen Meister sogar, dass er ins Leere starrte, in Gedanken verloren, trotz des furchtbaren Lärms, während all ihre Gäste das Penthouse-Apartment mit ihren Gesprächen und Farben erfüllten.


    Die Leute hatten sich wirklich Mühe gegeben bei der Ausstaffierung - es gab alle Arten von Kostümen und Outfits. Unter anderen Umständen hätte Mulder die Menschenansammlung in Gummi, Leder und Korsett geliebt, aber nicht heute Nacht.


    Elaine traf mit ihrem Sub David im Schlepptau ein. Sie trug ein wunderschönes blaues Samt-Abendkleid, das ihre üppigen Hüften und Brüste umschmeichelte, ihr Haar wallte offen in goldenen Locken ihren Rücken hinunter.


    "Du siehst wundervoll aus!" sagte Mulder, nahm ihren Mantel und küsste sie.


    "Du siehst selbst ziemlich beeindruckend aus", antwortete sie mit einem heimtückischen Grinsen auf seine entblößte Kehrseite. Mulder errötete.


    "Das wird so eine wunderschöne Feier werden", sagte ihm Elaine, ergriff sein Gesicht und betrachtete ihn stolz. "Ich bin so glücklich für dich, Schatz."


    Mulder fühlte sich beinahe schuldig, weil er nicht so glücklich darüber war, wie es von ihm erwartet wurde und er entzog sich mit einem schwachen Lächeln ihrer Umarmung, entschuldigte sich und eilte davon, um ihrem scharfen, blauäugigen Blick zu entkommen.


    Der Höhepunkt des Abends war Hammers Ankunft, lange, nachdem alle anderen es sich gemütlich gemacht hatten, fröhlich aßen, tranken und plauderten.


    "Entschuldigt meine Verspätung. Ich war nicht sicher, ob ich es überhaupt schaffen würde, aber Murray hat darauf bestanden. Er hat nicht die Klappe gehalten, bis ich mich einverstanden erklärt habe zu kommen", berichtete er ihnen mit einem müden aber erleichterten Lächeln.


    "Wie geht es ihm?" erkundigte sich Skinner und Mulder warf seinem Meister einen überraschten Blick zu.


    Hatte Skinner nicht den Nachmittag mit Murray verbracht? Wo sonst hatte er gesteckt, während dieser fehlenden Stunden, wenn nicht zu Besuch im Krankenhaus?


    "Ihm geht es gut. Morgen bringe ich ihn nach Hause", antwortete Hammer.


    "Morgen? So bald? Das sind fantastische Neuigkeiten!" rief Skinner aus.


    "Na ja, ich kann mich besser um ihn kümmern als sie - was er jetzt braucht, ist Pflege und ich bin der beste Pfleger für ihn. Ich nehme mir Urlaub, bis er sich erholt hat, damit ich die ganze Zeit bei ihm sein kann. Im Krankenhaus wissen sie ohnehin nicht, wie sie mit ihm fertig werden können", grinste Hammer. "Er treibt sie alle in den Wahnsinn - wenn er sie nicht zum Lachen bringt, natürlich."


    Mulder lächelte - das war so sehr der Murray, den sie alle kannten und liebten, abwechselnd nervend und amüsant, jedoch niemals weniger als zügellos mit einer kindlichen Unschuld und einer gleichermaßen kindischen Tendenz, gelegentlich einen Wutanfall zu zelebrieren.


    "Das sind wundervolle Neuigkeiten, Hammer - die besten, die ich hoffen konnte zu hören", meinte Skinner von Herzen. "Komm in die Küche - holen wir dir einen Drink."


    Er legte einen Arm um Hammers Schultern und lenkte ihn Richtung Küche. Mulder wollte gerade folgen, als sein Arm gepackt wurde und er sich ins Schlafzimmer gezerrt fand.


    "Ian ... was machst du da?" wollte er wissen.


    Ian schob ihn ins Schlafzimmer, schloss die Türe entschieden hinter ihnen und schubste Mulder auf das mit Mänteln bedeckte Bett.


    "Ich könnte dir dieselbe Frage stellen", zischte Ian. "Was zur Hölle geht hier vor, Mulder?"


    "Nichts geht hier vor."


    Mulder spürte sich heftig erröten. Er stand von dem Bett auf und versuchte, sich auf dem Weg zur Tür in dem engen, zellenartigen Schlafzimmer an seinem Freund vorbei zu schieben.


    "Nicht so schnell." Ian stand seinen Mann. "Mulder, ich habe euch den ganzen Abend beobachtet und hier stimmt etwas nicht. Walter agiert wie ein geistesabwesender Professor und du ... du siehst einfach nur unglücklich aus. Dies sollte einer der glücklichsten Tage deines Lebens sein und du siehst aus, als ob du auf einem Leichenschmaus bist."


    "Ich denke, die Einer der glücklichsten Tage deines Lebens -Sache treibt den Hochzeits-Vergleich ein bisschen zu weit", schnappte Mulder. "Es ist bloß eine Party."


    Ian starrte ihn an, seine braunen Augen ehrlich schockiert.


    "Jetzt weiß ich, dass etwas schief läuft", sagte er grimmig. "Mulder, das ist nicht bloß eine Party, das ist eine Branding-Party - sie ist wichtig und bedeutungsvoll. Das ist genauso eine große Sache wie es deine Halsband-Zeremonie war, vielleicht sogar bedeutender - und ich weiß, die hast du nie als bloß eine Party beschrieben. Also, was geschieht hier?"


    Mulder fühlte sich, als hätte ihn jemand in den Magen geboxt und dennoch war es auf gewisse Weise eine Erleichterung, sich nicht länger verstecken zu müssen. Er setzte sich wieder auf das Bett, stieß ein schweres Seufzen aus.


    "Ian, ich weiß nicht, was ich tun soll", wisperte er, legte seinen Kopf in seine Hände.


    "Wieso? Was ist passiert?"


    Ian hockte sich vor ihm hin und nahm Mulders Hände von seinem Gesicht, damit er in seines Freundes Augen sehen konnte.


    "Nichts ... und dennoch ... ist alles falsch", meinte Mulder. "Wir hatten letztens keine Zeit zusammen und Walter ging es nicht gut. Ich bin ehrlich besorgt um seine Gesundheit - er macht zu viel und das seit Monaten. Ich befinde mich nicht im Subraum, Ian. Ich bin nicht mal in der Nähe. Mir graut vor dem Branding - alles fühlt sich falsch an. Ich kann Walter nicht um mehr seiner Zeit bitten, weil Gott weiß, der arme Kerl hat keine Zeit übrig, die er mir geben könnte. Aber ich muss runter gebracht werden und er ist zu müde und ausgepumpt, um das zu erkennen. Ich hasse es, das sagen zu müssen, nach der langen Zeit, die ich darauf gewartet habe - aber ich bin nicht bereit. Ich meine ..." Mulder verzog sein Gesicht. "Ich bin mental bereit - ich will das so sehr ... aber emotional oder physisch bin ich heute nicht am richtigen Ort." Er starrte seinen Freund an, fühlte sich absolut unglücklich.


    "Hast du Walter irgendwas davon erzählt?" wollte Ian wissen.


    "Nein. Kann ich nicht. Er hat im Moment genug, mit dem er fertig werden muss, ohne, dass ich ihn nerve. Ich dachte, ich kämpfe mich einfach durch - es ist bloß eine kleine Hürde. In ein paar Wochen ist wahrscheinlich alles vergessen."


    "Mulder, du wirst nicht in ein paar Wochen gebrandmarkt. Du wirst heute gebrandmarkt", erwiderte Ian in schockiertem Ton. "Das ist nicht etwas, das du überstehst - entweder machst du es, weil es ein wunderschöner, symbolträchtiger Moment für euch beide ist, oder du machst es überhaupt nicht. Ich persönlich verstehe nicht, wie du es auch nur in Erwägung ziehen kannst, wenn du nicht im Subraum bist. Das ist wie eine Auspeitschung mit der Bullenpeitsche ohne Aufwärmen - es tut einfach nur weh."


    Mulder sah seinen Freund erschöpft an. "Ich werde damit fertig. Es ist nur einen Moment qualvoll."


    "Und ein Brandzeichen, das dich dein Leben lang begleitet - willst du jedes Mal, wenn du es siehst, dich erinnern, was für ein entsetzlicher Tag es war, als du es bekommen hast? Oder würdest du es vorziehen, dich zu erinnern, wie wunderschön es war und wie nahe du dich deinem Meister gefühlt hast, als er diese Markierung an deinem Körper anbrachte?"


    "So werde ich nicht empfinden", sagte Mulder zornig.


    "Wie kannst ausgerechnet du das behaupten?" fragte Ian. "Was ist damit?"


    Er schob den Harnisch auf Mulders Brust zur Seite und legte seine Hand auf die blasse Narbe, die er enthüllt hatte.


    "Sieh dir an, welche Extreme du durchwandert hast, um das von deinem Körper zu kriegen, weil es das Falsche repräsentiert hat, Mulder", meinte er verzweifelt.


    "Das ist was anderes!" Mulder stieß Ians Hand weg.


    "Du musst es ihm sagen, Mulder", drängte Ian. "Du musst. Ich werde nicht dabei stehen und zusehen, wie du gebrandmarkt wirst, wenn du dich so fühlst. Es ist barbarisch, wenn du nicht in der richtigen Leere in deinem Kopf bist. Ich werde nicht Teil davon sein."


    Ian erhob sich und starrte streng auf seinen Freund hinab. Mulder wollte antworten, als sich die Türe öffnete. Beide drehten sich erschrocken um, sahen Skinner auf der Schwelle stehen.


    "Ist alles okay?" fragte Skinner, eindeutig überrascht. "Fox, ich habe überall nach dir gesucht. Es ist Zeit." Er warf einen Blick auf seine Uhr.


    "Ich sollte zu Perry zurückgehen", meinte Ian. "Mulder."


    Er sah seinen Freund bedeutungsvoll an und gestikulierte dann mit seinem Kopf zu Skinner. Mulder schüttelte stumm seinen Kopf. Ian seufzte hörbar, machte auf dem Absatz kehrt und trat aus der Tür, ließ Meister und Sklave allein.


    "Worum ging es hier?" erkundigte sich Skinner. Mulder erhob sich. "Nichts."


    Er lächelte seinem Meister zu, während er ihn auf dem Weg zur Tür passierte. Skinner schnappte seinen Arm und knallte die Tür mit einem Tritt seines Stiefels zu.


    "Nicht so schnell. Ich will wissen, was los ist, Fox. Und sag nicht nichts - für mich sah es nicht nach nichts aus."


    "Ian regt sich bloß wegen nichts auf", knurrte Mulder, versuchte, seinen Arm aus seines Meisters Griff zu winden und versagte.


    Skinner packte seinen anderen Arm und blickte in seines Sklaven Augen.


    "Fox, eine der ersten Lektionen, die ich dir beibrachte war, ehrlich zu mir zu sein. Sag mir, was du hast", meinte Skinner streng.


    Mulder atmete tief ein. Es war klar, sein Meister würde sich nicht mit der Versicherung abwimmeln lassen, dass nichts los war. Doch gleichzeitig hatte Mulder nicht vor, den Abend für alle zu ruinieren, indem er so spät zurückschreckte.


    "Ich hatte bloß Nervenflattern in letzter Minute, das ist alles", erklärte Mulder.


    "Wieso bist du nicht zu mir gekommen?"


    Skinner sah ehrlich verletzt aus - was Mulder überhaupt nicht erwartet hatte.


    "Ich ... es war nicht nötig. Es ist nichts. Ich war nur ...", Mulder zuckte seine Schultern, "... nur nervös. Ian hat mich aufgemuntert. Das ist alles. Ehrlich."


    "Fox." Skinners dunkle Augen bohrten Löcher in seine Seele. "Bist du sicher, das ist alles?" fragte Skinner.


    "Ja, Meister. Völlig sicher. Wir sollten gehen - unsere Gäste werden unruhig."


    Mulder versuchte, sich seines Meisters festem Griff zu entziehen, nur um herauszufinden, dass er unnachgiebig war - wie Skinners Blick.


    "Fox ... ich werde dich nicht brandmarken, falls es ein Problem gibt", erklärte Skinner seinem Sklaven.


    Mulder sah alarmiert auf.


    "Meister, wir haben vierzig Menschen dort draußen, falls Sie das vergessen haben", wies er verzweifelt hin.


    "Und einen Menschen hier drin - und der ist der Einzige, an dem ich im Moment interessiert bin", erwiderte Skinner eisern.


    Sanft strich er mit einer Hand die Seite von Mulders Gesicht hinunter, obwohl er nicht den Griff seiner anderen Hand an seines Sklaven Arm löste.


    "Ich werde nichts machen, was dir schadet, Fox."


    "Sie können mir antun, was Sie wollen, Meister", widersprach Mulder. "Ich bin Ihr Sklave."


    "Ich weiß und ich unterschrieb einen Vertrag, in dem ich versprach, dir nicht zu schaden und das werde ich nicht. Klausel Drei, Sklave, des Meister-Vertrages, falls du es vergessen hast, setzt folgendes fest: Ich werde den Körper meines Sklaven benutzen, wie ich möchte. Diese Benutzung wird jedoch durch meine Verantwortung eingeschränkt, dafür zu sorgen, ihn weder körperlich noch geistig zu schädigen. Eine permanente Markierung in deine Haut zu brennen, während du nicht sicher bist, kommt unter meine Definition, dich körperlich und geistig zu schädigen."


    Mulder schloss seine Augen. Sie hatten so lange darauf gewartet - er wollte das, verdammt! Nein, heute war er nicht in der richtigen Stimmung, aber er wollte es. Falls er jetzt ausstieg, wer konnte wissen, wann sich die Chance wieder bieten würde - und was würden ihre Gäste denken? Es wäre demütigend für den Hüter des Hauses, falls sein eigener Sklave am Tag seines Brandings absprang und sagte, er hätte seine Meinung geändert. Nein. Mulder könnte das nicht ertragen.


    "Mir geht's gut", sagte er fest entschlossen. "Ich will es, Meister."


    So weit entsprach es der Wahrheit und - offensichtlich überzeugt von der Entschlossenheit in seines Sklaven Augen - entließ Skinner endlich den Arm seines Sklaven und lächelte.


    "In Ordnung, Kleiner. Dann gehen wir", meinte er leise.


    Er zog Mulder an sich und küsste ihn fest, schob ihn dann aus dem Zimmer, einen Arm um seines Sklaven Schultern gelegt.


    



    ***


    



    Mulder fühlte sich wie in einem Traum, während sein Meister ihn den Flur entlang zum Spielzimmer führte. Ihre Gäste drängten sich bereits im Spielzimmer, warteten ungeduldig auf den Beginn des Hauptereignisses des Abends. Eine erwartungsvolle Stille legte sich über den Raum, als Meister und Sklave ihren Auftritt hatten.


    Das Meer aus Menschen teilte sich vor ihnen und Mulder spürte seine Brust sich verengen, als Skinner ihn ins Zentrum des Raumes eskortierte und dann seine Finger schnippte, um anzuzeigen, dass Mulder niederknien sollte. Mulder tat es, kaum in der Lage zu atmen, als er die Hitze spürte, die von dem Kohlebecken ausgestrahlt wurde, das noch hinter dem Wandschirm verborgen stand. Es würde geschehen. Das würde tatsächlich passieren! Panisch versuchte er, mehr Atemluft in seinen Körper zu bekommen, sehnte sich nach seines Meisters beruhigender Berührung, doch Skinner hielt eine Ansprache für ihre versammelten Gäste. Mulder unterdrückte ein Knurren der klaustrophobischen Wut, das in seiner Kehle hochbrodelte.


    So wollte er sich nicht fühlen. Seine Augen zuckten wild über die versammelte Menge. Er konnte sie nicht enttäuschen - er konnte sich selbst nicht enttäuschen ... und am wichtigsten, er konnte seinen Meister nicht enttäuschen.


    Er fand ein Paar Augen in der Menge, begegnete ihm und konnte seinen Blick nicht losreißen. Ians Augen waren dunkel vor Sorge, versuchten immer noch verzweifelt, Mulder klarzumachen, dass dies falsch war und dass er ein Ende setzen sollte. Mulder senkte seinen Kopf, damit er sich diesem scharfen, forschenden Blick nicht stellen musste.


    Sein Meister bewegte sich und der Wandschirm wurde weg geschoben. Mulder warf einen Blick auf das enthüllte Kohlebecken mit dem Brandeisen, das darin steckte und fühlte die Übelkeit in seiner Magengrube. Er sollte kämpfen ... er wollte um sich schlagen und so weit wie möglich weg von diesem Zimmer fliehen. Nun stand sein Meister drohend über ihm aufgebaut. Skinner nahm Mulders Gesicht in seine Hände, zwang ihn aufzublicken, doch Mulder begegnete nicht seines Meisters Augen. Er erhob sich mit seines Meisters Hilfe, sah Skinner immer noch nicht an.


    "Fox ..." Skinners Hände rieben sanft seine Arme. "Bist du bei mir?"


    "Ja, Meister", antwortete Mulder, sein Blick abgewendet.


    "Fox ... was bist du?" flüsterte Skinner leise.


    "Ich bin Ihr Sklave, Meister", sagte Mulder fast unhörbar, jeder Muskel in seinem Körper schrie seine Anspannung hinaus.


    Seines Meisters Hände fühlten sich heiß und schwer auf seiner Haut an und er wollte sie abwerfen. Unwillkürlich schüttelte er seine Arme, warf die Hände ab.


    "Fox ... sieh mich an", verlangte Skinner.


    "Ich ... kann nicht", zischte Mulder, hielt seinen Blick auf einen Punkt über der Schulter seines Meisters fixiert.


    "Fox ... ich werde jetzt anfangen, dich auszuziehen", sagte Skinner sanft.


    Mulder kannte den Ablauf - sein Meister hatte ihm erklärt, was geschehen würde. Er würde Mulder vor ihren Gästen entkleiden, seinen Sklaven völlig nackt ausziehen. Danach würde er seinen Sklaven eng an den Massagetisch fesseln.


    Skinner legte seine Hände auf den goldenen Harnisch, der Mulders Brust bedeckte und begann, die Schnallen zu lösen. Mulder konnte nicht anders. Er knurrte leise und seine Hand kam hoch, packte seines Meisters Handgelenk mit festem Griff. Skinner stoppte augenblicklich. Mulder hielt seinen Blick auf einen Punkt in der Entfernung fixiert, sodass es ihn überraschte, als er einen harten Schlag auf seiner Wange spürte. Das schien ihn zurückzubringen und er fand sich in seines Meisters dunkle Augen sehend.


    "Du befindest dich nicht im Subraum, Fox", sagte ihm Skinner mit leiser Stimme - zu leise, um von der beobachtenden Menge gehört zu werden. "Du hast mich angelogen ... du hast es vorgegeben."


    "Ich lüge nicht!" schnappte Mulder.


    Skinners Hand wanderte zu seinem Schoß und befühlte seinen Schwanz.


    "Tust du doch. Wenn du im Subraum wärst, wäre der inzwischen hart wie ein Stein. Ich kenne dich und deine Reaktionen zu gut, Fox."


    "Ich schaffe es schon. Machen Sie einfach weiter", fauchte Mulder mit einem Unterton, entließ seines Meisters Handgelenk.


    "Nein." Skinner trat einen Schritt zurück. "Ich will, dass du runter in mein Schlafzimmer gehst, Fox", befahl er leise.


    "Was?" Mulder ballte seine Fäuste an seinen Seiten. "Verdammt, ich kann das, Walter!" rief er aus.


    "Ich bin sicher, dass du es kannst. Ich, andererseits, kann es nicht", erklärte ihm Skinner.


    "Geh, Fox. Sofort."


    Mulder sah seinen Meister an, dann die erwartungsvollen Gesichter im Raum. Wenn er jetzt raus ginge, würde er nicht nur seinen Meister blamieren, sondern es auch noch ihm überlassen, sein Chaos hinter ihm zu bereinigen.


    "Bitte ... Meister", wisperte er.


    "Fox ... es ist okay", versicherte ihm Skinner freundlich. "Geh nur. Ich komme in einer Minute nach."


    Mulder erblickte Ians Gesicht in der Menge und konnte spüren, dass sein Freund ihn stumm anflehte, auf seinen Meister zu hören. Irgendwie fand Mulder die Kraft, sich zu bewegen.


    Sein Meister winkte Ian vor und sein Freund materialisierte an seiner Seite. Ian legte seinen Arm um Mulders Schultern und half ihm aus dem Zimmer, weg von den fragenden Blicken.


    



    ***


    



    Während sie zur Treppe gingen, hörte Mulder Skinners Stimme, die sich an ihre Gäste wandte, obwohl er nicht verstehen konnte, was sein Meister sagte.


    "Ihr habt das Richtige getan", sagte ihm Ian.


    "Er war's. Ich habe gar nichts gemacht", murmelte Mulder.


    "Ihr beide gemeinsam - ihr habt das Richtige getan", wiederholte Ian scharf. "Ich weiß, wie schwer es für dich war, aus diesem Zimmer zu gehen, Mulder, aber es war das Richtige."


    Er führte Mulder die Treppe hinunter und den Korridor entlang zu seines Meisters Schlafzimmer, setzte dann Mulder auf das Bett und ging in das angrenzende Bad, kehrte mit einem Glas Wasser zurück. Dankbar leerte es Mulder mit großen Schlucken.


    "Oh, Scheiße. Was für ein verdammter Mist", seufzte Mulder.


    "Walter wird es planieren. Keine Sorge deswegen", versicherte ihm Ian.


    "Du hast keine Ahnung, wie sehr ich das wollte", knurrte Mulder, vollkommen verzweifelt.


    "Christus, ich hasse mich."


    Er legte sich auf das Bett und zog seine Knie gegen seine Brust in eine fötale Position.


    "Nicht so sehr, wie du dich hassen würdest, wenn du heute Abend das Branding durchgezogen hättest", sagte ihm Ian energisch.


    Mulder gab keine Antwort. Lange Zeit lag er da und sah dann zu seinem Freund hoch, der neben ihm saß, ein besorgter Ausdruck in seinem Gesicht.


    "Ian ... ich muss allein sein", sagte er, musste sich unbedingt zusammenreißen, bevor sein Meister runter kam.


    Ian zögerte.


    "Es ist okay - ich stelle keine Dummheiten an. Ich muss nur meinen Kopf klar kriegen. Bitte."


    Ian schenkte ihm ein kleines Lächeln. "Okay - aber ruf mich an, falls du etwas brauchst."


    "Werde ich. Und Ian ...", rief er den anderen Mann von der Tür zurück. "Danke", sagte Mulder leise.


    Ian nickte lächelnd und verließ das Zimmer.


    



    ***


    



    Als er allein war, rollte Mulder auf seinen Rücken und starrte ohne zu sehen an die Decke. Innerlich krümmte er sich bei dem Gedanken an seinen Meister, der all diesen Menschen erklärte, dass es heute Nacht kein Branding geben würde. Er hatte gehofft, seinem Meister Probleme zu ersparen, stattdessen schienen seine Aktionen Skinner in die tiefste Scheiße zu werfen, zu einem Zeitpunkt, wenn er bereits genug hatte, womit er fertig werden musste. Wie zum Teufel konnte er hoffen, diesen Schaden wieder gut zu machen? Mulder entschied, das konnte er nicht - alles, was er tun konnte war, sich seines Meisters Gnade zu unterwerfen und das Beste zu hoffen.


    Plötzlich zur Tat getrieben, stand er auf und zog sich aus. Dann ging er zum Schrank und holte den Aktenkoffer heraus, der seine eigenen, speziellen, mit Fox gravierten Züchtigungs-Werkzeuge enthielt und den sein Meister immer dort aufbewahrte. Er nahm die vier Gegenstände heraus, die darin eingebettet lagen und legte sie auf dem Lehnstuhl in der Ecke des Zimmers bereit. Danach stellte er sich neben den Stuhl, in die Ecke blickend, seine Nase hineingedrückt, und wartete auf die Rückkehr seines Meisters.


    Oben hörte Mulder das Geräusch sich bewegender Füße und Menschen, die sich voneinander verabschiedeten. Die obere Vordertür schien sich unzählige Male zu schließen, als ihre Gäste die Party verließen. Dann, nach etwa einer halben Stunde, hörte er Schritte auf der Treppe. Er stellte sich gerade hin, leicht zitternd, wartete auf seinen Meister. Ein paar Sekunden später hörte er das Öffnen der Schlafzimmertüre. Für einen Moment herrschte Stille, gefolgt von einem tiefen, herzhaften Seufzen.


    "Fox ... komm her, Süßer. Ich werde dich nicht bestrafen", sagte ihm Skinner.


    Mulder drehte sich um, ehrlich verblüfft. Er erwartete Zorn und Enttäuschung, fand nur Liebe und Wärme in seines Meisters Augen. In einem Sekundenbruchteil rannte er durch das Zimmer und verschmolz mit seines Meisters großen Armen. Lange Zeit hielt ihn Skinner und sie standen da, hielten einander nur fest, gelegentlich pflanzte Skinner einen Kuss auf seines Sklaven Kopf.


    Schließlich schob ihn Skinner weg.


    "Ich denke, wir haben eine Menge zu besprechen, Fox", sagte er freundlich aber fest.


    "Ja, Meister", nickte Mulder seufzend. "Es tut mir leid."


    "Mir auch." Skinner setzte sich auf das Bett und zog seinen Sklaven neben sich. Er legte seinen Arm um Mulder und sein Sklave legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "Ich habe nicht bemerkt, dass du Probleme hattest, Fox. Ich wünschte, du hättest das Gefühl gehabt, mir das sagen zu können."


    "Sie hatten sich mit so vielen Schwierigkeiten herumzuschlagen, Walter. Ich wollte nicht eine weitere sein", seufzte Mulder.


    "Du bist keine Schwierigkeit, Fox. Du bist mein geliebter Sklave." Skinner küsste seines Sklaven Wange.


    Für eine Weile blieben sie stumm, dann stieß Skinner ein gezwungenes Kichern aus.


    "Was?" Mulder warf seinem Meister einen Blick zu.


    "Du - wenn ich denke, wie du begonnen hast, als ich dich als meinen Sklaven annahm - immer ging es nur um dich ... fast ist es, als ob du jetzt zu weit in die andere Richtung gehst. Bis zu dem Punkt, wo du es vorziehen würdest, dass ein Brandeisen in deine Haut gepresst wird, obwohl du nicht in der richtigen Geisteshaltung bist, um es zu ertragen, als mich zu verärgern. Ich sehe, wir müssen hier an einer gewissen Balance arbeiten, Fox."


    "Ja." Mulder zog eine Grimasse. "Sie kennen mich, Walter. Ich existiere in einem Stadium der Extreme."


    Wieder lachte Skinner und drückte seines Sklaven Schulter.


    "Sind alle gegangen?" fragte Mulder. "Die Gäste?"


    "Ja."


    "Oh. Scheiße. Wie haben sie reagiert, als Sie ...?" Mulder biss auf seine Lippe.


    "Es war ihnen recht. Ich habe erklärt, dass wir eine schwere Woche und nicht die Zeit hatten, uns richtig vorzubereiten. Sie hatten bereits eine Menge zu essen und zu trinken und eine schöne Zeit, um sich mit Freunden zu unterhalten. Alle haben es verstanden."


    "Ich hoffe es", murmelte Mulder.


    Lange Zeit blieben sie stumm, dann quetschte Skinner erneut Mulders Schulter.


    "Ich denke, es ist Zeit, das zu diskutieren", sagte er. "Was ging schief, Fox? Was ging in deinem Kopf vor?"


    Mulder dachte lange darüber nach, wusste jedoch wirklich nicht, wo anfangen. Manches von dem, was er zu sagen hatte, würde Kritik an seinem Meister beinhalten und er wollte die Stimmung nicht verderben, indem er dem großen Mann Klagen entgegenschleuderte.


    Nachdem ein paar Minuten vergangen waren, seufzte Skinner und setzte sich auf.


    "In Ordnung, Fox. Kehren wir zurück zu den Grundlagen."


    Er schnippte seine Finger und Mulder setzte sich erschrocken auf.


    "Auf den Boden, in die Beichtstellung", orderte Skinner.


    Verwirrt starrte Mulder seinen Meister an. Sie hatten jetzt seit Monaten keine formellen Beichten mehr abgehalten - sie unterhielten sich so viel leichter und freier als sie es am Anfang getan hatten, dass es nicht notwendig war.


    "Rasch, Sklave."


    Skinner machte klar, dies würde keine optionale Diskussion werden - es war ein Meister-Sklave-Problem und würde als solches behandelt werden.


    Mulder ging neben dem Bett auf dem Boden in Position. Er drückte seine Nase in den Teppich und wartete auf die üblichen Worte.


    "Ich werde dich nicht unterbrechen und du kannst sagen, was immer du willst", erinnerte ihn Skinner an die Regeln. "Nimm dir Zeit, aber du musst ehrlich sein und du musst reden, Sklave."


    Mulder nickte und presste seine Nase noch fester in den Teppich. Er hatte herausgefunden, dass er leichter und freier sprechen konnte, sobald er sich in der Beichtstellung befand - manchmal dauerte es eine Weile, bis die Worte flossen, doch wenn es endlich geschah, kamen sie normalerweise als Sturzbach raus.


    "Ich kämpfe damit seit einigen Tagen, Meister. Da waren mehrere Probleme - es ist verwirrend. Murrays Herzanfall ... ich machte mir Sorgen um Sie", sagte er.


    "Um mich?"


    Skinner klang überrascht und Mulder sah zu seinem Meister auf. Skinner unterbrach ihn selten während einer Beichte.


    "Entschuldige - mach weiter", murmelte Skinner.


    "In letzter Zeit standen Sie unter einer starken Anspannung. Murrays Krankheit war eine weitere Sache, um die Sie sich kümmern mussten - und das haben Sie gemacht. Sie haben ihn jede Nacht besucht, obwohl Sie damit beschäftigt waren, Ihr Arbeitspensum vor unserem Urlaub zu erledigen. Außerdem hatten Sie eine Erkältung und bekamen nicht genug Schlaf. Ich liebe Sie, Meister, und das machte mir Angst. Murray dort liegen zu sehen, Hammer zu beobachten, der mit seiner Krankheit umgehen musste ... Ich habe mich gefragt, wie ich damit umgegangen wäre, wenn es Sie getroffen hätte ... und diese Angst konnte ich nicht aus meinem Kopf kriegen."


    Für eine Weile blieb Mulder stumm. Skinner sprach kein Wort. Schließlich seufzte Mulder, wusste, sein Meister würde ihn nicht aufhören lassen, bis alles ausgesprochen wäre.


    "Ich konnte nicht in den Subraum gelangen, Meister, weil ich Sie die vergangene Woche kaum gesehen habe. Ich hätte mehr Zeit mit Ihnen verbringen müssen, aber das passierte nicht und Sie hatten sich um zu viele andere Angelegenheiten zu kümmern. Ich verstehe das. Ich hasste es, mich arm zu fühlen, wenn Sie so gestresst waren, aber das war eine Zeit, in der ich Sie wirklich als meinen Meister brauchte. Nicht Walter, nicht meinen Geliebten, sondern meinen Meister. Das Branding ist eine große Sache für mich - ich muss mich mit jedem Zentimeter als Ihr Sklave fühlen und ich muss Sie mit jedem Zentimeter als meinen Meister fühlen. Stattdessen ließen Sie es durchgehen, als ich unverschämt wurde, wenn ich doch an die Kandare genommen werden wollte. Sie hätten besonders streng mit mir umgehen müssen - nicht freundlich und verständnisvoll - sondern wirklich hart und kompromisslos. Ich musste runtergebracht werden. Heute ... heute ließen Sie mich allein, als ich Sie bei mir brauchte. Es tut mir leid ... ich versuchte, ohne Sie in die richtige Geisteshaltung zu gelangen ... aber Sie haben mich nicht einmal markiert ..." Mulder verlor sich, biss auf seine Lippe, hasste, was er zu sagen hatte.


    "Nicht, dass die Markierung notwendigerweise das Problem gelöst hätte, aber ..." Mulder zuckte seine Schultern. "Ich wollte Sie vor der Zeremonie baden und anziehen, aber das ließen Sie mich nicht tun."


    Er presste seine Nase fester ihn den Teppich. "Es tut mit leid. Ich hätte Ihnen das alles früher erzählen sollen. Ich dachte nur, ich könnte das Branding überstehen, ohne dass Sie es herausfinden - dass ich eher damit fertig werden könnte, obwohl es eine Prüfung gewesen wäre, als Sie zu enttäuschen. Ian meinte, ich müsste es Ihnen sagen. Er hat seine Lektionen besser gelernt als ich. War das nicht eine der ersten Lektionen, die Sie mich lehrten? Ich muss immer ehrlich mit meinem Meister sein? Das habe ich vermasselt. Gewaltig."


    Mulder endete mit einem Seufzen und kniete da, wartete auf die Reaktion seines Meisters.


    Mehrere Minuten blieb Skinner stumm, dann, endlich, sprach er.


    "Fox. Sieh mich an", sagte er.


    Mulder tat es, zitterte vor Erwartung der Reaktion seines Meisters auf seine Ehrlichkeit.


    "Es tut mir leid, Kleiner", sagte ihm Skinner leise. "Ich habe dich im Stich gelassen - ich muss einen großen Teil der Verantwortung übernehmen. Ja, du hättest mit mir ehrlich sein sollen, wie du dich gefühlt hast, aber ich war zu beschäftigt und gestresst, um es zu bemerken. Genau wie du war ich nicht wirklich in der Stimmung, heute Nacht das Branding durchzuziehen - aber ich habe weitergemacht, weil ich dich nicht enttäuschen wollte. Also kann ich dich nicht tadeln, weil du genau dasselbe gemacht hast. Anscheinend haben wir hier beide Mist gebaut, doch meine Schuld war größer. Ich hätte erkennen sollen, dass dein Ausbruch gestern ein Hilfeschrei war - normalerweise habe ich keine Probleme, diese Signale aufzuschnappen." Betrübt schüttelte er seinen Kopf.


    "Ich will nicht, dass Sie die ganze Schuld auf sich nehmen", sagte Mulder vehement. "Ich weiß, wie schwer diese Woche für Sie gewesen ist."


    "Na schön ... kommen wir überein, dass wir beide so besorgt um den anderen waren, dass wir einander im Stich gelassen haben", meinte Skinner mit einem schiefen Grinsen.


    Mulder stieß ein Seufzen aus und lächelte zurück.


    "Ich denke, das trifft so ziemlich die Wahrheit, Meister. So ... was jetzt?"


    "Wir lassen das hinter uns und machen weiter", antwortete Skinner entschlossen.


    "Was ist mit ... dem Branding?" riskierte Mulder unsicher. "Werden wir trotzdem ...?"


    "Oh, ja", lächelte Skinner. "Aber ich werde entscheiden, wann, Fox. Ich werde dich nicht vorwarnen, doch sei versichert, du wirst bereit sein. Und übrigens ... wir haben immer noch ein paar Wochen Urlaub. Ich schlage vor, wir benutzen die Zeit zuerst zum Erholen und danach kümmern wir uns um dein Grundlagen-Training."


    "Das klingt gut für mich, Meister." Mulder lächelte den anderen Mann erleichtert an.


    "Eine Sache mache ich sofort klar - ich habe das Sagen", erklärte Skinner streng. "Andererseits denke ich, für die nächsten zwei Tage sollten wir nachsichtig mit uns beiden sein. Also werden wir die Tage einfach mit gemeinsamem Rumhängen und Ausruhen verbringen - wir brauchen das, um uns körperlich wieder zu fangen, wenn schon sonst nichts. Oder wenigstens brauche ich das ganz bestimmt. Ich lief auf Reserve und ignorierte die Anzeichen. Für die Zukunft - falls ich das jemals wieder tue, Fox, hast du den Befehl, mir das zu sagen und darauf zu bestehen, dass ich mich ausruhe. Ich fühle mich, als ob ich eine Woche Schlaf bräuchte, um meinen Energiehaushalt aufzufüllen."


    "Vielleicht sollten wir aus den nächsten beiden Tagen Meister-Tage machen", schlug Mulder vor. "Auf diese Art kann ich mich um Sie kümmern und Sie können sich ausruhen."


    "Klingt gut für mich!" strahlte Skinner. "Danach - habe ich vor, dich geradewegs runter zu bringen, Fox. Ich nehme dich beim Wort und werde so hart sein wie nötig, um dich zurück in die Spur zu bringen. Das könnte ein Fall von Sei vorsichtig, was du dir wünscht sein, weil sich die Dinge hier ändern werden."


    "Ich danke Ihnen, Meister." Mulder zeigte ein schwaches Lächeln. "Ah ... denke ich", setzte er nervös nach.


    Skinner grinste.


    "Du wirst keinerlei Zweifel hegen, wer der Meister ist, wenn der Zeitpunkt kommt, zu dem ich dich brandmarke, Fox. Das kann ich dir versprechen. Ich werde dich zur untersten Ebene deines Sklaventums bringen."


    Mulder nickte, fühlte sich glücklicher als seit einiger Zeit, trotz des Wissens, dass die nächsten paar Tage unzweifelhaft herausfordernd werden würden - wenigstens würde er mit seines Meisters Hilfe in der Lage sein, erneut die Gelassenheit des Subraumes zu erreichen. Er beugte sich vor und küsste seines Meisters Füße, wo sie auf dem Bett ruhten.


    "Eine Sache noch", sagte Skinner mit einem Seufzen und Mulder blickte wieder auf, wunderte sich, was als nächstes kommen würde. "Das Thema, warum ich dir nicht erlaubt habe, mich zu baden und anzuziehen und wo ich heute hinging ... Ich kann verstehen, es war keine gute Idee, dich diese Stunden allein zu lassen. Falls es ein Trost ist ... es wurde in bester Absicht getan. Siehst du ... ich wollte etwas machen, um dich zu überraschen. Ich dachte, nachdem du ab heute meine Markierung auf deinem Körper tragen würdest, wollte ich dir gegenüber ein ähnliches Versprechen eingehen. Ich wollte dir das nach deinem Branding zeigen, daher verdirbt das den Moment ein bisschen ... aber ich denke, du musst es jetzt sehen. Du wirst es ohnehin bald sehen, da ich nicht in der Lage sein werde, es zu verbergen, bis ich dich brandmarke."


    Mit diesen Worten knöpfte Skinner sein Seidenhemd auf, um ein kleines weißes Pflaster auf seiner Brust zu enthüllen.


    "Was haben Sie angestellt?" Mulder erhob sich und trat näher, sein Herz hämmerte in seiner Brust.


    Skinner löste das Pflaster, enthüllte die wunderschöne Tätowierung eines Fuchses, genau über seinem Herzen positioniert.


    "Oh, Scheiße ... es ist perfekt", bemerkte Mulder leise - und das war es.


    Die kleine Kreatur hatte strahlende, forschende goldene Augen und ein dichtes, orange-braunes Fell. Sie war eindeutig von einem talentierten Tätowier-Künstler gezeichnet worden. Es sah verblüffend lebensecht aus - und sehr reizvoll. Irgendwie hatte der Künstler den Fuchs mit einer angeborenen Neugier und einem Hauch Unschuld erfüllt, die das Tattoo noch bezaubernder machten.


    "Sie mussten meine Brust teilweise rasieren", zog Skinner eine Grimasse, "aber ich wollte es absichtlich hier platziert haben. Ich trage dich bereits in meinem Herzen, Fox - deshalb wusste ich, du würdest die Symbolik verstehen.


    "Hat es weh getan?" Mulder streckte einen Finger aus und berührte sanft die Oberfläche der Tätowierung.


    "Ja", grinste Skinner. "Aber ich dachte, wenn du einen qualvollen Markierungsprozess durchstehen könntest, würde ich das auch tun."


    "Oh, Scheiße." Mulder ließ seinen Kopf hängen. "Jetzt fühle ich mich noch mieser, weil ich den Schwanz eingezogen habe."


    "Du hast überhaupt nicht den Schwanz eingezogen - du wirst dieses Brandzeichen tragen, aber zu meiner Zeit", sagte Skinner fest.


    "Ich danke Ihnen." Zärtlich befingerte Mulder die Tätowierung. "Deshalb haben Sie vorhin gewimmert und sind vor mir zurückgezuckt - mit meiner dämlichen, überaktiven Vorstellungskraft dachte ich, es läge daran, dass Sie knapp vor einem Herzanfall standen - genau wie Murray." Er schüttelte seinen Kopf, lachte bitter über sich selbst.


    "Ich hatte keine Ahnung, dass das in deinem Kopf vorging.", seufzte Skinner. "Wenn ich es gewusst hätte, hätte ich es sofort gestoppt."


    "Es ist so seltsam - als ich heute Morgen erwachte, wusste ich, einer von uns würde heute markiert werden. Ich erkannte bloß nicht, dass Sie es sein würden und nicht ich." Mulder lächelte über die Ironie. "Ich fühle mich sehr geehrt, dass Sie das für mich getan haben, Meister. Ich werde mein Bestes tun, um das wert zu sein."


    Er drückte seine Lippen mit hauchzarter Berührung gegen die Tätowierung und Skinner seufzte, strubbelte seines Sklaven Haar.


    "Fox - es war mir ein Vergnügen. Ich wollte es tun. Ich wollte, dass du verstehst, du bist nicht der einzige, der mit einer Bestätigung unserer Beziehung in deinem Fleisch leben wollte." Skinners dunkle Augen waren mit Liebe erleuchtet. "Komm her."


    Mit einem erschöpften Lächeln legte sich Skinner auf das Bett und winkte seinem Sklaven, sich neben ihn zu legen. Mulder gehorchte eifrig, legte seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    "Was für ein Tag", seufzte Skinner.


    "Ja." Mulder stieß ein gezwungenes Kichern aus.


    "Noch eine Sache, Junge ..." Skinner quetschte Mulders Schulter mit seiner Hand, hielt ihn an sich gedrückt. "Ich kann nicht versprechen, dass ich nicht sterben werde, Fox. Niemand kann das versprechen", erläuterte er sanft. "Ich kann nicht versprechen, dass ich nicht krank werde, genauso wenig, wie du versprechen kannst, dass nicht jemand eines Tages einen Zufallstreffer bei dir landet, wenn du draußen im Feld arbeitest. Immerhin führen wir ein gefährlicheres Leben als die meisten. Andererseits habe ich nicht vor, in nächster Zeit umzukippen. Ich habe eine Menge zu leben, vor allem jetzt, wo ich dich hier habe. Du hältst mich aufmerksam und bereitest mir so viel Spaß, Aufregung und schieres erotisches Vergnügen."


    Mulder blickte in seines Meisters braune Augen auf, fand sie ernster, als er erwartet hatte.


    "Aber ...", Skinner pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn. "Eines Tages könnte ich sterben, Fox ... wie du auch. Als Andrew starb und als Sharon starb, erlebte ich intensive Trauer und ich weiß, falls du sterben würdest, wäre ich am Boden zerstört ... aber ich würde weitermachen. Ich würde überleben - vielleicht ein bisschen zerlumpt und an den Kanten ausgefranst und mit einem verletzten Herzen. Aber ich würde weiterhin einen Fuß vor den anderen setzen, mich der Güte meiner Freunde anvertrauen, denn wenn mich Andrew eines gelehrt hat, dann dass ich weitermachen musste. Wenn ich nach seinem Tod zusammengebrochen wäre, hätte ich ihn enttäuscht. Genauso empfinde ich für dich, Fox. Ich hoffe, ich habe dir etwas gegeben, nicht dir etwas genommen. Ich hoffe, ich habe dich nicht derart von mir abhängig gemacht, dass du dein Leben nicht ohne mich führen könntest. Ich hoffe, du bist während unserer gemeinsamen Zeit stärker geworden, nicht schwächer. Du warst immer ein Überlebenskünstler, Fox - ich hoffe, dass du, falls ich sterbe, genau das tust: Überleben. Denn falls du dein Gesicht vom Leben abwendest, hätte ich in jeder einzelnen Sache versagt, die ich versucht habe zu tun."


    Mulder schluckte hart, zog einen Finger über seines Meisters frisch rasierte Brust, umriss den kleinen Fuchs, der in seines Meisters Haut gegraben war.


    "Ich bin stärker, Meister, nur, weil ich Ihr Sklave bin und weil ich Ihre Liebe erfahren habe - was etwas war, das ich in einer Million Jahren nicht für mich erwartet hätte und nicht einmal zu hoffen wagte. Ich verspreche, ich werde Sie nicht enttäuschen, nicht einmal im Tod."


    "Gut - weil das mein letzter Befehl für dich wäre, Fox. Falls ich vor dir sterben sollte, befehle ich dir, dein Leben weiter zu führen und einen Erfolg daraus zu machen. Lass sich deine Freunde um dich kümmern, während die Trauer am größten ist. Und überlass dich mit der Zeit der Möglichkeit, wieder zu lieben."


    "Das machen Sie zu einem Befehl?" fragte Mulder, völlig fassungslos von der Feierlichkeit der Konversation.


    "Ja. Ja, das tue ich. Verstehst du das, Kleiner? Wirst du versprechen, dass du - sollte der Tag je kommen - mir gehorchen wirst?"


    Skinner drückte ihn an sich und Mulder zitterte, als ob jemand über sein Grab gewandert wäre. Er starrte seinen Meister an, sein Finger zog immer noch den kleinen Fuchs nach, der des anderen Mannes Haut zierte. Dann, endlich, stieß er ein langes, lautes Seufzen aus.


    "Ja, Meister. Ich verspreche es", sagte er leise.


    "Gut."


    Skinner beugte sich rüber und küsste ihn fest auf den Mund. Mulder öffnete sich, ergab sich den Küssen seines Meisters, wollte immer noch mehr. Schließlich entließ ihn Skinner und beide lagen eine Weile in freundschaftlicher Stille da.


    "Morgen werde ich Ihnen die Fox-Spezialmassage geben", murmelte Mulder, seine Finger juckten, an seines Meisters Haut zu arbeiten und all die Knoten in des anderen Mannes müden Muskeln wegzutrösten. "Ich werde Stunden damit verbringen, Sie zu baden, zu rasieren, zu massieren, anzuziehen", setzte Mulder fort. "Ich werde dafür sorgen, dass Sie sich besser fühlen, Meister."


    Er sah auf und bemerkte, dass sein Meister bereits fest schlief. Mulder stieß ein gezwungenes Lachen aus. Skinner war erschöpft und Gott wusste, er brauchte die Erholung. Mulder schob sich unter seines Meisters Arm heraus und öffnete zärtlich des anderen Mannes Gürtel, knöpfte seine Hose auf. Er zog Skinners glänzende Stiefel von seinen langen Beinen, entblößte dann langsam, vorsichtig seinen Meister, achtete sorgfältig darauf, ihn nicht zu wecken. Danach zog er sich selbst aus, glitt neben seinem Meister ins Bett und breitete eine Decke über sie beide, bevor er das Licht abschaltete. Er hielt den großen Mann in seinen Armen und küsste ihn zärtlich in der Dunkelheit. Es war nicht das Ende, das er für diesen Abend erwartet hatte, doch er fühlte sich mehr im Frieden als er sich zu jedem Zeitpunkt in der vergangenen Woche gefühlt hatte.


    "Ich werde mich gut um Sie kümmern, Meister", flüsterte Mulder, bevor er selbst einschlief.


    



    ***


    



    Skinner schlief noch, als Mulder am nächsten Tag erwachte. Mulder glitt aus dem Bett, ließ seinen Meister weiterschlafen, Wanda auf seinem Kissen zusammengerollt, ihr Kinn auf Skinners Schulter ruhend. Mulder lächelte bei dem Anblick und ging hinunter. Es war schon zehn Uhr, doch Mulder hatte nicht vor, seinen Meister zu wecken - für die nächsten paar Tage wollte er, dass Skinner die Erholung bekam, die er brauchte.


    Mulder machte sich Kaffee und ließ sich zum Zeitung lesen nieder, sah in regelmäßigen Intervallen nach seinem Meister. Knapp nach Elf läutete das Telefon. Mulder griff schnell danach, hoffte, dass es nicht Skinner im oberen Schlafzimmer geweckt hatte.


    "Hi, ich bin's", sagte Ians Stimme. "Ich rufe nur an, um zu sehen, ob du okay bist."


    "Mir geht's gut." Mulder setzte sich auf die Couch, während er mit seinem Freund sprach.


    "Eigentlich geht es mir besser als gut. Letzte Nacht hatten wir ein langes Gespräch und klärten alles."


    "Hallelujah!" rief Ian aus.


    "Danke, Ian - wenn du nicht gewesen wärest, bin ich nicht sicher, dass der Abend so gut geendet hätte", gab Mulder zu.


    "Gern geschehen, Freund! So, haben die Anrufe schon begonnen?" erkundigte sich Ian.


    "Welche Anrufe?" fragte Mulder verständnislos zurück.


    "Na ja, es ist noch früh. Lass dir noch eine Weile Zeit und du wirst sehen", antwortete Ian lachend.


    Sie plauderten ein paar Minuten, beendeten dann das Gespräch. Mulder hatte gerade die Verbindung unterbrochen, als das Telefon erneut klingelte.


    



    "Mulder? Hier ist Elaine. Wie geht es dir, Schatz?" erkundigte sie sich in ihrem vertrauten, warmen Tonfall.


    "Mir geht's gut. Schau, es tut mir leid wegen gestern Nacht", begann er.


    "Oh, sei still. Ich rufe nicht an, um mich aufzuregen. Ich rufe an, um mich zu vergewissern, dass ihr beiden in Ordnung seid. Ich habe Walter nie so müde gesehen oder dich so mutlos. Normalerweise bist du der höchst aufgeladene Mensch, den ich je kennen gelernt habe! Und er ist immer mit diesem Walter-Sinn für Entscheidungsfreude und Entschlossenheit erfüllt. Letzte Nach wart ihr wie zwei andere Menschen."


    "Wir waren müde - wir hatten keine Zeit zum Vorbereiten und Walter hatte die ganze letzte Woche eine Erkältung. Wir brauchten eine Auszeit. Mir tut nur leid, dass unsere Gäste weggehen mussten, ohne zu sehen, wofür sie gekommen sind."


    "Ihr habt das Richtige gemacht", sagte ihm Elaine fest. "Alle eure Gäste haben das verstanden."


    Mulder nickte, beruhigt von ihrem ehrlichen Tonfall.


    Gerade, als er sein Gespräch mit Elaine beendet hatte, klingelte das Telefon erneut. Mulder fragte sich, ob es überhaupt vage möglich war, dass sein Meister all das verschlafen hatte, als er den Anruf annahm.


    



    "Mulder! Hammer spricht. Ich habe gerade Murray heimgebracht und es ihm gemütlich gemacht und ich wollte anrufen, um mich zu vergewissern, dass ihr okay seid ..."


    Mulder grinste, spürte einen Anfall warmer, flauschiger Empfindungen nahen. Er war so besorgt gewesen, letzte Nacht ihre Gäste enttäuscht zu haben, doch heute Morgen scharten sich alle um ihn. Plötzlich verstand er seines Meisters Kommentar, sich in die Güte seiner Freunde zu werfen und zum ersten Mal fühlte er sich, als ob sie alle seine Freunde waren - nicht nur Ian, sondern auch Elaine und Hammer und all die anderen.


    "Wie geht es Murray?" erkundigte er sich.


    "Ihm geht's gut - tatsächlich gestikuliert er wild, weil er auch mit dir sprechen will!" antwortete Hammer. "Er wird aber warten müssen. Mulder, ich weiß, du musst im Moment ziemlich enttäuscht sein. Ich wurde gebrandmarkt - ich weiß, wie es sich anfühlt und ich weiß, es war einer der besten Tage in meinem ganzen Leben. Aber ich weiß auch, dass er das nicht für dich gewesen wäre, wenn du dich letzte Nacht nicht am richtigen Ort befunden hast. Ja, Murray, gib mir noch eine Sekunde!" tadelte Hammer seinen Geliebten lachend.


    Mulder lächelte vor sich hin.


    "Danke, Hammer. Das bedeutet mir eine Menge", meinte er ehrlich.


    "Ich habe keinen Zweifel, Walter wird dich brandmarken - aber es wird zur richtigen Zeit und unter den richtigen Umständen geschehen", informierte ihn Hammer.


    Mulder fühlte ein leichtes Zittern der Erwartung ihn durchströmen und damit kam die totale Erleichterung - er hatte Angst gehabt, nie wieder so zu empfinden, wenn es um das Branding ging - doch das war ein Anfang. Mit seines Meisters ungeteilter Aufmerksamkeit wusste er, dass er seinen Weg zurück in die wundervolle Gelassenheit des Subraumes und totaler Unterwerfung finden konnte - und von dort konnte sein Branding die herrliche Erfahrung sein, von der Hammer sprach.


    



    ***


    



    Mulder nahm den Telefonhörer von der Gabel, nachdem er mit Hammer und Murray gesprochen hatte und ging wieder hinauf, fand seinen Meister erstaunlicherweise immer noch fest schlafend vor. Tatsächlich erwachte Skinner nicht bis lange nach Mittag und Mulder bemerkte erfreut, dass sein Meister viel besser aussah als seit Tagen. Seine Haut war rosa und er hatte seine Blässe verloren.


    Mulder stand zu seinem Wort und verbrachte die nächsten paar Tage damit, sich aus vollem Herzen in die Sorge um seinen Meister zu werfen. Er badete, rasierte, massierte und kleidete seinen Meister an. Unter seinen liebevollen Behandlungen erholte sich sein Meister schnell von den letzten Spuren seiner Erkältung. Auch holte Skinner seinen Schlaf nach und mit Murray zu Hause und weg von Skinners Sorgenliste begann der große Mann, mehr wie sein früheres Selbst auszusehen. Skinner machte keinen Gebrauch von seinem Sklaven, doch Mulder war zufrieden - irgendwie benötigten sie beide den Abstand und auf jeden Fall war es nett, einfach zusammen zu sein, ruhig über alles außer die Szene zu plaudern, oder ihre Rollen oder das Branding. Dies waren Themen, die sie vermieden, bis sie sich ein paar Tage später ins Bett zurückzogen.


    Dann schaltete Skinner das Licht ab und zog seinen Sklaven an sich.


    "Fühlst du dich nervös, Fox?" fragte er leise.


    "Ja, Meister." Mulder schauderte leicht.


    "Mit gutem Grund", meinte Skinner ernst. "Morgen werde ich dich geradewegs zu den Grundlagen runter bringen. Das werden ein paar anspruchsvolle Tage werden."


    "Ja, Meister." Mulder schluckte krampfhaft.


    "Ich werde dich nicht brandmarken, bis ich sicher weiß, dass du bereit bist. Aber dieses Mal will ich, dass du begreifst, es wird meine Entscheidung sein, nicht deine. Verstehst du das?"


    "Ja, Meister."


    Mulder spürte seinen Schwanz hart werden, was ihn erfreute. Es war einige Tage her, seit er annähernd eine Erektion gehabt hatte und das war für ihn ungewöhnlich.


    "Gut." Skinner küsste seinen Sklaven fest auf die Wange. "Gute Nacht, Junge."


    Er drehte sich rüber und schmiegte sich in sein Kissen. Mulder lag ein paar Minuten in der Dunkelheit, überlegte krampfhaft, bis Skinner ein lautes Seufzen ausstieß.


    "Fox, ich schwöre, das Geräusch deines Geistes, der ein Problem durchkaut, ist das lauteste, das ich je gehört habe", sagte er. "Was ist los? Ich will nicht, dass du die ganze Nacht hier liegst und dir Sorgen machst - ich will dich frisch und aufmerksam und bereit, dein Sklaventum sofort morgen früh zu umarmen."


    "Entschuldigung, Meister." Mulder verzog sein Gesicht in der Dunkelheit und rutschte zur Beruhigung näher an den anderen Mann heran. "Es ist nur so ... ich möchte das ... ich will gebrandmarkt werden ... aber ich fürchte, dass ich vielleicht auf dem Weg in die Unterwerfung gegen Sie kämpfe. Keine Ahnung, wieso - das ist nur, wie ich mich im Moment fühle."


    "Das weiß ich, Junge", antwortete Skinner. "Ich erwarte nicht, dass die nächsten Tage ohne Zwischenfall ablaufen werden, aber wir werden hingelangen. Da bin ich sehr zuversichtlich."


    "Meister, Sie müssen mir versprechen, dass Sie streng mit mir sein werden", gestand Mulder, fühlte seine Wangen dunkelrot werden. "Ich weiß, morgen werde ich bedauern, das gesagt zu haben, aber um dafür in die Leere im Kopf zu gelangen, muss ich wirklich runter gehen. Geradewegs runter. Ich liebe es, wenn Sie im vollen Meister-Modus sind und manchmal ist eine Art ...", er zögerte, "eine Art rauer Körperlichkeit notwendig, um mich psychisch hinzubringen. Macht das Sinn?"


    "Ja, Junge - obwohl ich vermute, dass nur mein Oxford-gebildeter Psychologie-Magister es auf diese Art ausdrücken würde", kicherte Skinner.


    Mulder ließ er erzwungenes Lachen hören.


    


    "Ich wollte nur nicht, dass Sie denken, ich würde Sie oder das Branding bekämpfen. Ich will Ihnen gehorchen, will alles tun, was Sie von mir verlangen, aber ich denke, ich grabe vielleicht meine Absätze ein wie ein störrisches Muli und bekämpfe stattdessen Sie. Scheiße, ich weiß nicht, warum ich mich so fühle, aber ich tue es", seufzte er.


    "Vielleicht musst du dich vergewissern, dass ich stark genug bin, dein Meister zu sein - dass ich diesen Titel wert bin", erklärte ihm Skinner ruhig. "Vielleicht musst du sicher sein, dass du dich einer dominanten Macht unterwirfst, der du nicht widerstehen kannst - vielleicht wird erst dann dein Unterbewusstsein mich als den geeigneten Meister sehen, der ein Brandzeichen in dein Fleisch pressen darf - ein Brandzeichen, das für den Rest deines Lebens dort bleiben wird."


    "Ah, wer ist jetzt der Psychologe?" murmelte Mulder, küsste zärtlich seines Meisters Schulter. "Vielleicht haben Sie recht, Meister. Versprechen Sie mir, dass Sie mich nicht aufgeben, ganz egal, was für ein Idiot ich bin?"


    Skinner lachte laut auf.


    "Fox, du gehörst mir. Das habe ich dir schon tausendmal gesagt. Auf keinen Fall werde ich dich aufgeben. In diesem Kampf um Dominanz verspreche ich dir, dass ich stärker und fordernder sein werde, als ich je zuvor gewesen bin. Du wirst dich mir beugen, Fox, wie du es so verzweifelt willst - und es wird sich nicht wie ein Scheitern oder ein Aufgeben anfühlen - es wird sich einfach richtig anfühlen."


    Mulder seufzte glücklich und legte seinen Kopf auf Skinners warme Brust.


    "Danke im Voraus, Meister", sagte er leise. "Für den Fall, dass ich zeitweise nicht sehr dankbar erscheine - ich danke Ihnen."


    Mulder schloss seine Augen, sein Geist beruhigt durch die Konversation. Nun hatte er keine andere Wahl, als sich einfach seinem Meister zu unterwerfen. Skinner würde sich um den Rest kümmern. Und wie hart es auch werden würde, Mulder wusste, dass seine schlussendliche Unterwerfung umso süßer für ihn sein würde.


    



    *****


    



    Mulder steckte in einem tiefen, gemütlichen Schlummer, als eine Stimme durch seine Träume schnitt. Er bemühte sich, einen Sinn darin zu finden, vergrub mit einem kleinen Stöhnen seinen Kopf in dem Kissen, versuchte, den beharrlichen Tonfall zu ignorieren, der ihn aufweckte.


    "Wanda", sagte die Stimme zu ihm. "Wanda!"


    "Mmmm?" Mulder wurde wach genug, um sich zu wundern, ob sein Meister die kleine Katze suchte, doch eine Sekunde später fühlte er einen kalten Luftzug, als die Laken von seinem Körper gezerrt wurden.


    "Wanda!" sagte sein Meister in sein Ohr, eine deutlich wahrnehmbare Note der Verärgerung in seiner Stimme.


    "Wa...?" Benebelt blickte sich Mulder um.


    "Gehorche mir, Junge!" knurrte sein Meister.


    Einen Sekundenbruchteil später fand sich Mulder nicht zu sanft auf den Bauch geworfen. Seine Hüften wurden gepackt und hochgezerrt und er kniete. Er streckte seine Hände aus, um sich abzustützen und erwachte vollkommen, als er spürte, wie seines Meisters Hände seine Hinterbacken spreizten und er mit einem kraftvollen Stoß gewaltsam in seinen Anus eindrang.


    "Oh, Scheiße! Was zum Teufel ...?" brüllte Mulder, als jedes Nervenende in seinem Körper wegen des plötzlichen Eindringens in sein schläfriges Fleisch kreischte.


    Sein Meister ignorierte ihn und Mulder bemühte sich, auf seinen Knien zu bleiben, während Skinner gewaltsam in ihn pumpte. Wanda-Ficks waren immer von der rauen, extrem groben Variante, was normalerweise eine Anmache für Mulder war. Und natürlich reagierte sein verräterischer Schwanz, sobald sein Gehirn die Situation erfasste.


    Er erkannte, dass sein Meister ihn früh mit der Verwendung des Wanda-Wortes geweckt hatte, mit dem einzigen Vorhaben, seinen Sklaven ohne jede Finesse zu benutzen. Mulder warf einen Blick auf den Wecker - es war 6.30 Uhr, doch in den letzten paar Tagen hatten sie es sich zur Gewohnheit gemacht, länger zu schlafen, daher fühlte es sich an, als wäre er mitten in der Nacht geweckt worden.


    Skinner hatte offensichtlich vor, daraus einen Denkzettel zu machen, weil er einen schnellen aber kontrollierten Takt über lange Minuten hinweg beibehielt, während Mulder versuchte, mit den Geschehnissen mental fertig zu werden. Die Plötzlichkeit des Ereignisses und die Zeit, die sich sein Meister nahm, rieben ihn wund und er war sich nur allzu sehr bewusst, dass dies Teil der Lektion war - sein Meister ließ seinen Sklaven wissen, dass er genauso begann, wie er weitermachen würde.


    "Scheiße ... bitte ... au ... Scheiße", stöhnte Mulder, während der Angriff gnadenlos weiterging.


    "Halt deine Position, Junge. Ich möchte gründlichen Gebrauch von dir machen", erklärte ihm Skinner streng.


    Seines Meisters Hände lagen fest auf seinen Hüften, zerrten ihn zurück, um seinen kraftvollen Stößen zu begegnen und da gab es keine Möglichkeit, dass Mulder dem anderen Mann entkommen konnte. Endlich kam Skinner mit einem tiefen Brüllen und zog sich aus seines Sklaven Körper. Mulder fiel vor auf seine Arme, vergrub seinen Kopf darin.


    "Oh, Mann, was für ein Weckruf", murmelte er schwach, fragte sich, ob er je wieder gehen würde, obwohl ihm das Pochen in seinem Schwanz verriet, dass er das Gefühl genossen hatte, so machtlos und verfügbar zu sein, selbst, wenn ihm das tatsächliche physische Empfinden nicht sehr gefallen hatte.


    "Auf." Skinners Hand schlug hart auf seinen hochgestreckten Hintern. "Geh ins Bad und säubere dich. Dann bring mir einen Waschlappen und schaff deinen Arsch hier raus. Ich bin nicht zufrieden mit deiner Reaktion, deshalb betrachte dich als in großen Schwierigkeiten steckend, Junge."


    Mulder glitt so schnell aus dem Bett, dass er beinahe hinfiel. Skinner klang furchtbar verärgert und während er Richtung Badezimmer ging, erkannte Mulder, warum. Skinner hatte sein spezielles Wort verwendet, das Wort, das Mulder gewählt hatte, nur um von seinem - zugegeben verschlafenen - Sklaven praktisch ignoriert zu werden. Das war nicht gut.


    Mulder wusch sich und huschte dann mit dem Waschlappen zurück ins Schlafzimmer. Er kniete neben dem Bett nieder und streckte mit gesenkten Augen seinem Meister den Waschlappen entgegen.


    "Säubere mich", befahl Skinner kurz angebunden.


    Mulder erledigte seine Aufgabe schnell, kniete dann erneut nieder.


    "In Ordnung - deine Erklärung, Junge", verlangte Skinner.


    "Es tut mir leid, Meister." Mulder zog eine Grimasse. "Ich habe geschlafen ... ich verstand nicht, was Sie wollten. Es dauerte ein paar Minuten, bis ich wach genug war, um es herauszufinden. Aber da war es schon zu spät."


    "Vielleicht habe ich mich nicht klar ausgedrückt", meinte Skinner in leisem, strengen Tonfall, "aber du bist mein Sklave. Dein Körper existiert zu meinem Vergnügen und meiner Benutzung. Wenn ich Zugriff darauf will, erwarte ich, dass er mir augenblicklich gewährt wird. Mir ist egal, ob du schläfst - ich erwarte von dir, derart auf deines Meisters Willen eingestellt zu sein, dass - falls ich in deinen Träumen zu dir kommen und dir befehlen würde, auf deine Hände und Knie zu gehen, damit ich dich benutzen kann - du es sofort machen würdest, augenblicklich und ohne zu fragen."


    "Es tut mir leid, Meister", wiederholte Mulder, sein Schwanz reagierte wie immer auf seines Meisters herrischere Wortwahl.


    "Vielleicht tut es das, doch das ist ein Hinweis auf die Tatsache, dass du nachlässig geworden bist, Junge. Ich sehe, wir haben viel Arbeit vor uns, um dich für mich empfänglich zu machen. Ich war zu nachsichtig mit dir - du musst daran erinnert werden, wer und was du bist. Es gibt keinen Teil deines Körpers, der nicht mir gehört. Er gehört nicht dir, Junge, sondern mir. Du wirst mir nicht den Zugriff auf deinen Mund oder deinen Arsch verwehren - und ich werde mich in diesen beiden Orten erfreuen, wann immer ich will, so lange ich will, ob du schläfst oder wach bist. Verstanden?"


    Mulder nickte, seine Kehle trocken. "Ja, Meister", krächzte er.


    "Gut. Wie auch immer, um sicher zu gehen, dass die Lektion wirklich eingedrungen ist, denke ich, eine lange Bestrafungs-Sitzung ist nötig", informierte ihn Skinner.


    Mulder sah auf, sein Herz hämmerte in seiner Brust. Es war lange her, seit er am empfangenden Ende einer ernsthaften Bestrafungs-Sitzung gewesen war und er fragte sich, was genau sie beinhalten würde.


    Er war verblüfft, wie schnell es sein Meister geschafft hatte, ihn auf dem falschen Fuß zu erwischen. Er hatte sich vorgestellt, dass Skinner ihn langsam in die Leere in seinem Kopf bringen, vielleicht über die nächsten Tage gelegentlich ein paar herausfordernde, aber höchst vergnügliche Sexspiele mit ihm treiben, jedoch sein freundlicher Geliebter Walter bleiben würde. Im Moment gab es allerdings kein Anzeichen von Walter in diesen strengen, dunklen Augen. Skinner war komplett und vollkommen jeder Zentimeter sein Meister und er machte Mulder sehr klar, dass er jetzt ein Sklave war und als solcher behandelt wurde.


    Falls sich Mulder vorgestellt hatte, er würde sich sträuben und sich wehren, fühlte er sich im Moment dazu überhaupt nicht in der Lage. Er war unaufmerksam erwischt worden und nun hatte er keine Ahnung, was tun - die Kontrolle war ihm nicht nur entzogen, sie war ihm komplett unter seinen Füßen weggerissen worden, was ihn atemlos und desorientiert zurückließ.


    "Augen runter, Junge!" bellte Skinner. "Halt die Unterwerfungsstellung, wie sie dir beigebracht wurde - oder hast du alles vergessen, was ich dich gelehrt habe?"


    "Nein, Meister!" sagte Mulder hastig, straffte seinen Rücken, spreizte seine Beine weiter, sodass sein erigierter Schwanz seinem Meister dargeboten wurde und hielt sein Kinn hoch, senkte jedoch seine Augen, wie er vor langer Zeit instruiert worden war.


    Heutzutage ließ ihn Skinner diese Stellungen selten einnehmen - und Mulder hatte nicht einmal bemerkt, dass er sie vermisste. Die meiste Zeit genoss er die gemütliche Beziehung, die er mit dem anderen Mann führte zu sehr, um überhaupt darüber nachzudenken, doch um in den Subraum zu gelangen, schadete es ganz gewiss nicht, einige der Grundlagen wieder aufzufrischen - und genau das war es, wovor Skinner ihn gewarnt hatte.


    "Das ist besser. Nun, das wird eine lange Bestrafungs-Sitzung werden - tatsächlich wird sie den ganzen Tag andauern", erläuterte Skinner seinem Sklaven.


    Mulder war sicher, dass sein Schlucken hörbar war.


    "Am Ende des Tages soll das eine Lektion sein, die du bis ins Innerste deiner Seele gelernt hast, sodass du - sobald ich dir dein spezielles Wort zuflüstere, sogar während du isst - dich mir auf die Art präsentierst, die dir beigebracht wurde und auf die Art, auf die du gerade deutlich versagt hast. Erinnerst du dich an die Position, die du einzunehmen hast, wenn ich dein Wort ausspreche, Junge?" bellte Skinner.


    "Ja, Meister!"


    "Dann nimm sie jetzt ein", orderte Skinner.


    Mulder erhob sich rasch, beugte sich über die Rückenlehne des Lehnstuhles und präsentierte seinem Meister seinen Arsch. Er hielt seine Arschbacken auseinander, um seines Meisters Zugriff zu erleichtern, sollte er sich entscheiden, ihn zu benutzen, errötete dabei heftig, weil die Stellung erniedrigend und intim war.


    "Gut", kommentierte Skinner.


    Mulder wollte sich aufrichten.


    "Nein - nicht bewegen. Ich mag den Anblick", sagte Skinner. "Und nachdem du dich mir vorhin nicht angemessen präsentiert hast, kannst du die nächsten paar Minuten so bleiben. Ich werde dein spezielles Wort in den nächsten Tagen mehrmals verwenden und ich erwarte von dir, deine Position genauso rasch einzunehmen wie gerade eben - egal, zu welcher Tages- oder Nachtzeit ich den Befehl erteile. Vielleicht benutze ich dich nicht bei vielen der Gelegenheiten, wenn ich das Wort ausspreche, doch du wirst jedes Mal in dieser Position bleiben, bis ich dir erlaube, dich wieder aufzurichten. Verstanden?"


    "Ja, Meister", sagte Mulder, wand sich bei dem Gedanken, wie er aussehen musste, hier stehend, sein Arschloch auf diese Weise entblößt.


    "Gut. Es ist nicht deine Wahl, Fox - du wirst machen, was dir gesagt wird, wenn es dir gesagt wird, so lange es dir gesagt wird."


    Ein fester Schlag auf seinen Hintern illustrierte den Punkt, dann hörte Mulder seinen Meister ins Badezimmer gehen. Er lauschte dem Geräusch seines Meisters, der pinkelte, eine kurze Dusche nahm und dann seine Zähne putzte. Endlich, nach langen, erniedrigenden Minuten, kehrte Skinner ins Schlafzimmer zurück. Mulder beobachtete unter seinem Arm hindurch, dass Skinner eine Trainingshose anzog, seinem Sklaven dann wieder einen Blick zuwarf.


    "Ich verlasse das Zimmer. Bleib in Position, Junge. Falls du dich auch nur einen Zentimeter bewegst, bekommst du sechs Streiche mit dem Rohrstock, bevor ich überhaupt deine Bestrafungs-Sitzung beginne. Verstanden?"


    "Ja, Meister", murmelte Mulder, fragte sich, wie lange er so stehen bleiben konnte.


    Dies war eine echte Erinnerung an ihre frühen gemeinsamen Tage - Skinner war kompromisslos und fordernd und Mulder merkte, dass er reagierte, obwohl er wusste, da lag ein rebellisches, meuterndes Körnchen tief in seinem Inneren, das unterworfen werden musste, bevor er die totale Gelassenheit erreichte, die ihm derzeit noch entging. Obwohl Skinner fantastische Arbeit leistete, ihn runter zu bringen, wusste Mulder, er war noch nicht einmal in der Nähe des Grundes seiner Unterwerfung - sie hatten kaum die Oberfläche angekratzt. Die echten Herausforderungen lagen noch vor ihm - und sein Schwanz sagte ihm, dass er auf gewisser Ebene jede einzelne Folter genießen würde, selbst, wenn sein Geist vor dem Wissen, was vor ihm lag, zurückschreckte.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später kam sein Meister zurück, schleppte einen Armvoll Werkzeuge zur Züchtigung, einschließlich der verhassten Drachenrute. Mulder schluckte krampfhaft, wagte kaum, unter seinem Arm hindurch zu seinem Meister zu sehen.


    "In Ordnung, Junge." Skinner schnippte seine Finger und Mulder sank rasch bei des anderen Mannes Füßen in die Unterwerfungs-Stellung.


    "Erst werde ich dich klammern", sagte Skinner unheilverkündend, öffnete eine kleine Samtschachtel und zeigte Mulder ein Paar Nippelklemmen.


    Mulder stöhnte leise - diese Nippelklemmen waren die grausamsten, die sein Meister besaß und er wusste, wie schmerzhaft sie waren.


    "Fox", sagte Skinner scharf. "Du verstehst, dass das eine Bestrafungs-Sitzung ist, nicht wahr?"


    Mulder schluckte hart, nahm nie seine Augen von diesen verhassten Klammern.


    "Ja, Meister", sagte er, seine Stimme kaum hörbar.


    "Gut - verstehst du, warum du bestraft wirst?" wollte Skinner wissen. Mulder zuckte seine Schultern. Skinner klapste ihn gegen den Kopf.


    "Nun?" fragte er.


    "Weil ich Ihnen nicht schneller gehorcht habe, Meister?" fragte Mulder mit einem Hauch Rebellion in seiner Stimme. "Obwohl ich geschlafen habe, Meister", setzte er mürrisch nach.


    Trotzdem er Skinner gebeten hatte, ihn runter zu bringen, hatte er nicht erwartet, so gewaltsam in sein Sklaventum zurückgezerrt zu werden und das nagte an ihm. Er hatte erwartet, mit seines Meisters üblichem erotischen Geschick sanft runtergelassen zu werden und nach den vergangenen Tagen voller Frieden und Ruhe und erfreulicher Gemeinsamkeit war er nicht in der Stimmung, geschubst zu werden, was genau das war, was sein Meister zu tun schien.


    "Ich habe dir das bereits erklärt, Fox, aber du scheinst unwillig zu sein, das zu akzeptieren", meinte Skinner fest. "Du bist ein Sklave - dein einziger Zweck ist es, dich meinem Vergnügen zu widmen. Ich besitze dich und es gefällt mir, mich mit jedem Teil deines Körpers bekannt zu machen, wann immer ich es wünsche. Mir ist gleichgültig, ob du tief schläfst, Junge. Wenn ich von dir Gebrauch machen will, erwarte ich von dir, deine Beine oder deinen Mund für mich zu öffnen und dich augenblicklich verfügbar zu halten."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder.


    "Verstehst du, dass dieser Dienst die wichtigste und grundlegendste Funktion deines Sklaventums ist?" beharrte Skinner.


    "Ja, Meister", stimmte Mulder zu.


    "Dann wirst du verstehen, warum du bestraft wirst", erklärte ihm Skinner in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


    Mulder wand sich. So betrachtet war alles vollkommen logisch, aber er hatte geschlafen, verdammt! Und er war weit von den ersten Tagen seines Sklaventums entfernt, als all das neu für ihn gewesen war und er auf jede einzelne Nuance der Bedürfnisse seines Meisters geachtet hatte. Die Dinge waren ... bequem zwischen ihnen geworden. Routinen wurden nicht immer befolgt. Sie kannten einander jetzt viel besser und waren in eine Version des Sklaventums geglitten, die nicht ganz so anspruchsvoll wie diese war. Mulder war nicht sicher, ob er derart gewaltsam an die Grundlagen erinnert werden wollte.


    "Ja, Meister", erklärte er sich endlich mit einer beleidigten Grimasse einverstanden.


    "Außerdem wirst du verstehen, warum dies eine ausgesprochen harte Bestrafungs-Sitzung werden wird", sagte ihm Skinner.


    Mulder fühlte sich, als ob sein Herz aus seiner Brust in seine Fußsohlen gerutscht wäre. Er sah hoch und begegnete zum ersten Mal seines Meisters Augen.


    "Augen runter!" schnappte Skinner. Hastig gehorchte Mulder, zitterte leicht.


    "Ja, Meister", sagte er endlich, fühlte sich wie ein Ertrinkender, der blind herumplanschte und nichts zum Festhalten hatte, außer seinem Meister.


    "Gut. Ich möchte nicht, dass du diesbezüglich Zweifel hegst. Ich will, dass du dich mental auf einen extrem langen und qualvollen Tag einstellst", sagte Skinner. "Du darfst die Werkzeuge auf dem Bett ansehen."


    Mulder tat es, zitterte noch stärker, als er die Reihe ZüchtigungsInstrumente in sich aufnahm, die dort lag. Skinner hatte ein halbes Dutzend der Geräte aus dem Spielzimmer herunter gebracht, die am wenigsten Spaß bereiteten.


    "Ich werde dir pünktlich jede volle Stunde eine Tracht Prügel verabreichen", erklärte Skinner, warf einen Blick auf seine Uhr. "Beginnend um acht Uhr und kontinuierlich bis zu deiner Schlafenszeit. Für jeden Durchgang wirst du die Nippelklemmen tragen. Es ist deine Verantwortung, mich zu erinnern, wenn deine nächste Tracht Prügel fällig ist. Behalte ein Auge auf der Uhr - ich kann dir versichern, dass deine Bestrafung bedeutend schlimmer ausfallen wird, falls du vergisst, mich zu erinnern."


    "Ja, Meister." Mulder schlotterte nun heftig. Das klang so verdammt ernst.


    "Ich werde ein Werkzeug benutzen, das ich zu dem Zeitpunkt als angemessen empfinde - allerdings wird es immer eines dieser sechs Geräte sein. Deshalb wirst du sie den ganzen Tag mit dir herumtragen, als Vorbereitung für deine nächste Tracht Prügel - ich will sie zu jeder Zeit nicht weiter als auf Armeslänge von dir entfernt sehen. Für diese erste Tracht Prügel werde ich das Paddel verwenden."


    Er griff nach einem harten Holzpaddel. Es war glatt, einfach und vollkommen un-erotisch - und Mulder wusste aus persönlicher Erfahrung, dass es einen soliden Schlag lieferte.


    "Wie auch immer, da wir noch etwa eine halbe Stunde bis acht Uhr haben, denke ich, etwas stummes Nachdenken wird dir gut tun. Ich werde dir Zeit geben, über die Bestrafungen des heutigen Tages nachzudenken, wie du sie dir eingehandelt hast und was du daraus lernen wirst. Ich denke, um der nächsten halben Stunde etwas zusätzlichen Nachdruck zu verleihen, kannst du auch die Nippelklemmen tragen."


    Mulder musste hart auf seine Lippe beißen, um sich vom Protestieren abzuhalten, und sein Herz machte einen Überschlag, dort, wo es derzeit lag, in seinen Fußsohlen.


    "Problem, Sklave?" wollte Skinner wissen.


    "Diese Klammern sind besonders schmerzhaft, Meister", antwortete Mulder mit einer Stimme, die verdächtig nach einem Quietschen in seinen Ohren klang.


    "Ja, das sind sie", bestätigte Skinner. "Habe ich nicht klar gemacht, dass dies eine Bestrafung sein sollte?"


    "Nein, Meister ... ich meine, ja, das haben Sie", antwortete Mulder.


    "Die Klammern sind Teil deiner Bestrafung, Junge. Sie sollen schmerzhaft sein. Vielleicht wird der Schmerz dir helfen, deinen Geist darauf zu konzentrieren, was du heute Morgen falsch gemacht hast und wie du dieses traurige Schauspiel verbessern kannst", schnappte Skinner. "Jetzt komm her und präsentiere dich für das Klammern."


    Mulder rutschte näher zu seinem Meister, wagte jedoch nicht, sich ohne Erlaubnis auf seine Füße zu erheben. Stattdessen kniete er da, Schultern gestrafft, seine Brustwarzen frech und stolz aus seiner Brust hervorstechend, anscheinend ahnungslos ob der Folter, die ihnen gleich angedeihen würde. Ängstlich beobachtete Mulder, wie sein Meister die Klammern aus ihrer Schachtel holte.


    "Augen runter!" kommandierte Skinner. "Falls ich dich noch einmal daran erinnern muss, erhältst du einen Hieb mit meiner Bullenpeitsche."


    Mulder schauderte und senkte sofort seinen Blick. Er hatte nicht den Wunsch, die Bullenpeitsche zu spüren, während sein Meister in dieser Stimmung war.


    "Schultern gerade, Hände hinter deinen Rücken - und lass sie dort", befahl Skinner.


    Mulder gehorchte, war sich bewusst, dass die Aktion seine Brust noch stärker vorschob, seine Brustwarzen total entblößt und verwundbar machte.


    Er wartete für - wie es sich anfühlte - mehrere lange Minuten, erwartete jederzeit, diese folternden Klemmen auf seinen Brustwarzen zu spüren, wunderte sich, warum zum Teufel sein Meister so lange brauchte. Schließlich begann er, ernsthaft zu zittern - die Erwartung der bevorstehenden Qual war fast schlimmer als die Qual selbst und er stand knapp davor, sich zu erheben und seinem Meister zu erklären, es wäre ein Fehler und er könnte sich dem nicht stellen, als plötzlich seine linke Brustwarze fest gepackt wurde und eine Sekunde später die Stahlzähne der Klammer mit einem hallenden Schlag aus purem Schmerz zuschnappten. Mulder stieß einen keuchenden Schrei aus, den sein Meister ignorierte.


    "Jetzt die andere", warnte ihn Skinner.


    "Bitte ... Meister ... es tut weh ...", wimmerte Mulder.


    Nie zuvor hatte ihn Skinner gezwungen, die Klammern länger als fünf oder zehn Minuten zu tragen. Er konnte sich nicht vorstellen, wie er sie eine halbe Stunde ertragen sollte, gefolgt von einer Tracht Prügel, die ihm verpasst würde, während er sie immer noch trug. Skinner war unnachgiebig.


    "Es soll weh tun, Fox. Das ist eine Bestrafung. Ich will meinem Sklaven Schmerzen bereiten, um ihn das volle Ausmaß der Unzufriedenheit seines Meisters klar zu machen. Nun, wofür wirst du bestraft?"


    "Weil ich mich nicht sofort für meines Meisters Benutzung verfügbar gehalten habe", wisperte Mulder.


    "Genau - und da das Vergehen so schwer ist, kann ich dir versichern, die Strafe wird gleichermaßen hart sein", sagte ihm Skinner.


    Mulder hatte keine Zeit zum Antworten, weil Skinner seine andere Brustwarze schnappte und die Klemme mit einer geschickten Bewegung daran festmachte, die Mulder den Atem raubte.


    "Oh, Scheiße ..."


    Er brach seine Position ab, seine Hände kamen hoch, um diese schneidenden Stahlzähne aus purem Feuer von seinen Brustwarzen zu wischen - nur, um den Weg durch seines Meisters große Hände blockiert zu finden.


    "Zurück in Position, Junge", sagte Skinner fest, schubste ihn zurück.


    Mulder stieß einen hoffnungslosen Schrei aus und setzte sich auf seine Fersen, Tränen der reinen Qual prickelten hinter seinen Augen.


    "Guter Junge. Wenn du deine Bestrafung brav annimmst, werde ich stolz auf dich sein", erklärte ihm Skinner sanfter, als es Mulder erwartet hatte.


    Sein Meister schob seines Sklaven verschwitztes, zerstrubbeltes Haar aus seinem Gesicht.


    "Das ist gut. Geh mit dem Schmerz, Junge. Ergib dich ihm", flüsterte Skinner. Stöhnend lehnte Mulder seinen Kopf gegen ihn, begegnete seines Meisters Umarmung, brauchte Skinners Stärke und Beruhigung, um ihn durch diese Prüfung zu bringen. Seine Brustwarzen waren Punkte der lodernden Agonie und diese hatte sich noch nicht auf ein erträgliches Maß vermindert.


    "Bitte ... bitte ...", flüsterte er, schmiegte hoffnungsvoll sein Gesicht in seines Meisters Hand.


    "Ich kann sie nicht viel länger ertragen, Meister ... bitte ..."


    "Du wirst sie für die nächste halbe Stunde tragen und du wirst sie während deiner Tracht Prügel tragen. Erst wenn die Prügel vorüber sind, werde ich sie entfernen", erklärte ihm Skinner, obwohl sein Ton nun liebevoll, beinahe erotisch, war.


    Er beugte sich runter, hob Mulders Kinn und presste seine Lippen gegen die seines Sklaven, beanspruchte ihn völlig mit seinem Mund. Wieder stöhnte Mulder und lehnte sich gegen seines Meisters Körper, durch seines Meisters süßen, liebevollen Kuss ein bisschen von dem Brennen auf seiner Brust abgelenkt.


    "Guter Junge", sagte Skinner und entließ ihn.


    Er hockte sich vor seinem Sklaven nieder und nahm Mulders Gesicht in seine Hände.


    "Das wird hart für dich, Kleiner, aber es ist eine Lektion, die du lernen musst", meinte er, seine dunklen Augen voller Ermutigung.


    "Es tut so weh, Meister", murmelte Mulder verzweifelt, lehnte seinen Kopf gegen des anderen Mannes Brust.


    "Ich weiß, Süßer. Geh mit dem Schmerz, ertrage ihn, wie es dein Recht und deine Pflicht ist. Nimm ihn in dir auf und lerne daraus", wisperte Skinner, streichelte tröstend seines Sklaven Haar.


    Mulder stieß einen erstickten Schrei aus und versuchte es. Die Anwesenheit seines Meisters, zärtlich streichelnd und tröstend, half ihm - mit Skinner an seiner Seite, ihn ermutigend, fühlte er, dass er jede Prüfung ertragen konnte.


    Skinner streichelte ihn mehrere lange Minuten und die Qual ließ bis zu etwas ein bisschen Erträglicherem nach, obwohl es noch immer unglaublich schmerzhaft war.


    Dann, gerade, als Mulder dachte, er könnte das vielleicht ertragen, bewegte sich Skinner weg und sagte: "Wanda."


    Alarmiert sah Mulder zu seinem Meister hoch. Als er sah, dass sich Skinners Gesichtsausdruck wegen seiner langsamen Reaktion gewittrig veränderte, drehte er sich rasch um, stemmte sich auf seine Füße und beugte sich wieder einmal über den Lehnstuhl. Jede Bewegung schien seine gequälten Brustwarzen unerträglich zu reizen und er musste sorgfältig darauf achten, wie er sich über die Lehne des Sessels drapierte, damit die Klammern sich nicht noch tiefer in sein gefoltertes Fleisch gruben.


    Sobald er fertig war, bewegte er vorsichtig seine Hände zurück und hielt seine Hinterbacken für seinen Meister auf, sollte er ihn benutzen wollen. Skinner trat zu ihm und klatschte hart seinen Hintern.


    "Immer noch zu langsam. Wann wirst du begreifen, dass es keine Verzögerung dabei gibt, Fox? Ich sage dir dein Wort und augenblicklich präsentierst du dich zu meinem Gebrauch. Du siehst mich nicht um Bestätigung heischend an und du zögerst nicht oder spielst auf Zeit. Du nimmst einfach deine Stellung ein, ruhig, schnell und demonstrierst mir, was für ein guter und verfügbarer Sklave du bist."


    Skinner illustrierte das Wort verfügbar, indem er einen Finger in seines Sklaven Anus gleiten ließ. Mulder schloss seine Augen und versuchte, seinen harten Schwanz zu ignorieren - fraglos hatte sein Meister nicht vor, ihn heute kommen zu lassen, aber trotz der Schmerzen und der Frustration wegen seiner derzeitigen Situation konnte er nicht ableugnen, dass er angemacht war, wie er es immer war, wenn Skinner ihn auf die kompromissloseste und dennoch erotischste Weise behandelte.


    Skinner versenkte seinen Finger tief in Mulders Anus, seufzend schob Mulder seinen Hintern raus, als sein Meister unfehlbar seine Prostata traf.


    "Nicht bewegen, Junge", warnte Skinner. "Hier geht es nicht um dein Vergnügen."


    "Nein, Meister", antwortete Mulder, wünschte verzweifelt, es wäre so.


    Sein Meister finger-fickte ihn mehrere Minuten lang, was Mulder gründlich genoss, trotz seines Meisters Erinnerung, dass es nicht um sein Vergnügen ging. Dann zog Skinner seinen Finger heraus und wanderte in das angrenzende Badezimmer, ließ seinen Sklaven entblößt über dem Lehnstuhl liegen, seine Hände hielten weiterhin seine Hinterbacken offen, sollte sein Meister wünschen, ihn zu benutzen.


    



    ***


    



    Skinner ließ seinen Sklaven zehn oder fünfzehn Minuten stehen. Von den erniedrigenden Stellungen, in denen er sich schon befunden hatte, war das die unerträglichste. Sie wurde noch verschlimmert durch die Tatsache, dass sich Mulder nicht bequem auf den Lehnstuhl legen konnte aus Angst, die grausamen Stahlzähne zu verschieben, die sich in seine Brustwarzen vergruben. Mulder fühlte sich, als ob er gleich ohnmächtig werden würde - die Nippelklemmen waren unerträglich und die Position, in der er sich befand, brachte seine Beine wegen der Anspannung zum Zittern, doch sein Meister zeigte ihm keine Gnade.


    Skinner bestand darauf, dass sein Sklave geklammert und bis genau acht Uhr in Position blieb. Erst dann rief er seinen Sklaven zu sich. Mulder richtete sich auf, rotgesichtig und fassungslos wegen der Tatsache, dass es erst acht Uhr war und der Tag lange und schmerzhaft werden würde, bevor diese Bestrafungs-Sitzung vorbei wäre.


    "In Ordnung - Zeit für deine erste Tracht Prügel. Begib dich in die Gnadenstellung, Junge, und bereite dich darauf vor, wirklich dankbar für das zu sein, was du gleich erhalten wirst."


    Skinner zeigte ein grausames Lächeln, das Mulder schaudern ließ. Er trat vor die Wand und ging in Position, seine Hände flach gegen die Wand gedrückt, seine Beine weit gespreizt, sein Hintern rausgestreckt, entblößt, auf seine Bestrafung wartend. Er hörte seinen Meister näher kommen und fuhr erschrocken zusammen, als der andere Mann eine sanfte Hand auf seinen Hintern legte, zärtlich fummelte.


    "Ah, das ist so ein wunderschöner Hintern. Unglücklicherweise habe ich ihn nicht so rot gehalten, wie er sein sollte. Ein Arsch wie dieser sollte permanent glühen und ich kann dir versichern, dass heute keine Gelegenheit für dieses herrliche Erröten bestehen wird zu verblassen. Ich werde deinen Arsch konstant warm halten ..."


    Mulder verlor sich in der Litanei, liebte den tiefen, reichen Klang der Stimme seines Meisters, obwohl er vor der Bedeutung der Worte des anderen Mannes zitterte. Die streichelnde Hand wurde von seinem Arsch genommen und ein paar Sekunden später kam das harte Holzpaddel mit einem hallenden Knall auf sein wartendes Fleisch runter. Mulder stieß einen heiseren Schrei aus und brüllte bald ernsthaft, während sein Meister einen Hieb nach dem anderen auf ihn niederregnen ließ. Er gab Mulder keine Zeit, um zwischen den Schlägen zu Atem zu kommen und er hörte nicht auf, bis jeder Quadratzentimeter der Kehrseite seines Sklaven mehrere Male getroffen worden war.


    Der Angriff kam zu einem abrupten Ende und Mulder stand da, immer noch an die Wand gestützt, sein Atem kam in keuchenden Stößen.


    "Guter Junge. Ich bin sehr stolz auf dich, weil du es so gut angenommen hast. Ich genieße es, dich zu bestrafen, Fox. Dein Arsch sieht so gut aus, wenn er rot ist ... ich liebe es, ihn zappeln zu sehen, während er auf mein Paddel wartet. Du siehst sehr sexy aus, wenn du dich mir überlässt, Kopf zurückgeworfen, Beine weit gespreizt ... ich mag das", erklärte Skinner kehlig, brachte Mulders Schwanz dazu, noch härter zu werden, falls das möglich war. "Guter Junge. Ich werde eine Weile mit dir spielen. Halt still", sagte Skinner, stellte sich nahe hinter seinen Sklaven, seine Trainingshose rieb wahnsinnig machend gegen Mulders sensibilisierte Kehrseite.


    Sein Meister knetete eine Weile seine Hinterbacken, brachte Mulder dazu, sich zu winden und aufzuschreien, obwohl er seine Position hielt - gerade so. Dann wanderten Skinners Hände um seines Sklaven Vorderseite und rieben sanft Mulders Brust. Seine Finger huschten auf Mulders Brustwarzen zu und dann war da ein leichtes Zupfen, als Skinner die Klemmen entfernte. Ein paar Sekunden später spürte Mulder einen qualvollen Blitz, so grell, dass er ihn beinahe blendete. Er wusste, er heulte laut auf und schwankte, als das Blut nach einer halben Stunde Folter in seine Brustwarzen zurückfloss.


    "Oh, Gott! Oh, Scheiße!" schrie er. "Bitte, Meister ..."


    Seine Schreie fielen nicht auf taube Ohren. Mulder fühlte Skinners Hände auf seinem Körper, die ihn von der Wand wegzogen, umdrehten. Dann senkte sich seines Meisters warmer Mund auf seine Brustwarzen, tröstete sie, wechselte von einer zur anderen, erweckte sie zärtlich wieder zum Leben. Nach ein paar Sekunden zog sich Skinner zurück und drückte seinen Sklaven an seine Brust, tröstete ihn.


    "Guter Junge. Ich bin stolz auf dich ... guter Junge ... sehr gut gemacht, Fox ...", murmelte er immer und immer wieder.


    Das war das einzige, was Mulder die Kraft gab, weiter zu machen. Er vergrub sein Gesicht in seines Meisters Schulter und klammerte sich fest, als ob sein Leben davon abhinge, während Skinner seinen nackten Sklaven befummelte, küsste und liebkoste, sich ausgiebig um ihn kümmerte.


    "Bitte, wenden Sie diese Klammern nicht noch einmal bei mir an, Meister", flüsterte Mulder verzweifelt. "Bitte nicht ... es tut mir leid ... bitte ..."


    "Ruhig, Kleiner", murmelte Skinner, umarmte Mulder und schaukelte ihn an seiner Brust.


    "Ich werde sie wieder anwenden, weil ich es versprochen habe und weil du bestraft wirst. Du wirst es ertragen, Kleiner, pünktlich jede Stunde, allerdings das nächste Mal nur für ein paar Minuten. Du wirst es annehmen, weil ich dich darum bitte und weil du deine Lektion lernen musst."


    "Ich habe sie gelernt!" protestierte Mulder.


    "Wanda", murmelte Skinner und Mulder registrierte mehrere Sekunden lang das Wort nicht einmal.


    Er wollte den Trost der liebevollen Arme seines Meisters nicht verlassen. Er wollte hier für immer geschaukelt werden.


    "Wanda", sagte Skinner erneut, schubste seinen Sklaven von sich.


    Mulder gab ein protestierendes Stöhnen von sich und ging auf seine Knie. Er beugte sich vor und hielt seine Hinterbacken auf.


    "Siehst du", erklärte Skinner, zog einen Finger seines Sklaven Rücken runter. "Du hast diese Lektion noch nicht gelernt, Fox. Du willst nur, dass die Bestrafung aufhört und das ist eine völlig andere Sache. Nun, du darfst aufstehen und dich waschen und danach kommst du runter zum frühstücken. Denk daran, deine Werkzeuge mitzubringen. Und Fox ...", rief er seinen Sklaven zurück, als Mulder mutlos Richtung Badezimmer schlich. "Hol dir dort drin keinen runter", sagte Skinner seinem Sklaven, ein wissender Ausdruck in seinen dunklen Augen. "Von nun an berührst du deinen Penis nicht ohne meine Erlaubnis - und das inkludiert auf die Toilette zu gehen. Bitte mich, falls du gehen musst."


    Mulder nickte verzweifelt.


    Das war ein vertrauter Teil der Trainings-Routine seines Meisters - einer, den er hasste. Er wusste, Skinner versuchte, ihn zu erinnern, dass sein Körper seinem Meister gehörte, sogar bis zu den grundlegendsten körperlichen Funktionen, es war jedoch erniedrigend, um Erlaubnis bitten zu müssen, seinen eigenen Schwanz berühren zu dürfen, um zu pissen. Mulder kämpfte einen Moment mit sich, mühte sich ab mit dem, was er wusste, dass er tun musste. Dann öffnete er seinen Mund.


    "Meister, darf ich bitte Ihr Eigentum berühren, wenn ich pinkle?" bat er.


    Skinner nickte. "Sehr gut, Sklave. Und?" ermutigte er.


    "Und darf ich Ihr Eigentum in der Dusche waschen, Meister?" flüsterte Mulder, hasste die Worte, während er seine Unterwürfigkeit bekämpfte.


    Wenn es nur einfacher wäre! Wenn er nur mit einem Fingerschnippen seines Meisters an den richtigen Ort in seinem Kopf gelangen könnte. Doch Mulder musste eingestehen, dass es sehr lange her war, seit sein Meister ihn so tief runter gebracht hatte. Und während er dagegen kämpfte und sich sträubte, wollte er so verzweifelt die Gelassenheit und Freude erlangen, die ihn immer erwarteten, wenn er die Reise machte. Mit einer Grimasse erinnerte er sich, dass er derjenige war, der Skinner immer drängte, ihn nahe an Grenzspiele heranzubringen, es wirklich zählen zu lassen - und jetzt, wo es ihm zustieß, wollte er nur dagegen kämpfen.


    "Nein, Sklave. Darfst du nicht", antwortete Skinner. "Du kannst dich vom Wasser abspülen lassen, aber du wirst dich nicht berühren. Du kommst ohne Seife aus und kannst auf natürliche Art trocknen, indem du im Haus herumwanderst."


    "Ja, Meister", murmelte Mulder, schaffte es gerade noch, sich von einer frechen Antwort abzuhalten wegen der absurden Einschränkungen, die ihm auferlegt worden waren.


    "Na dann beeil dich, Sklave. Die Arbeit wartet", scheuchte ihn Skinner in die Dusche, drehte sich dann um und ging hinunter.


    Mulder starrte ihm nach.


    Falls Mulder gedacht hatte, es gäbe während des Frühstücks eine Verschnaufpause, hatte er sich furchtbar geirrt. Schnell instruierte ihn Skinner, mit gesenkten Augen neben dem Stuhl am Esszimmertisch niederzuknien und verschwand in der Küche, um das Essen zu holen. Ein paar Sekunden später wurde Mulder instruiert, seinen Mund zu öffnen und ein Löffel voll Essen wurde zwischen seine Lippen geschoben. Er konnte das Essen nicht sehen, daher erkannte er erst, als er zu kauen anfing, was es war - und spuckte es beinahe angeekelt aus.


    "Problem, Sklave?" erkundigte sich Skinner.


    "Das ist Salat, Meister", antwortete Mulder.


    "Sehr aufmerksam, Sklave", bemerkte Skinner freundlich, schob einen Löffel voll Roter Beete in Mulders Mund.


    Mulder würgte daran.


    "Zum Frühstück, Meister?" fragte er, schluckte das Gemüse hastig.


    "Das ist richtig", bestätigte Skinner fröhlich.


    Mulder war zu seinen besten Zeiten kein Freund von Salat und sein Meister schien all seine am wenigsten gemochten Speisen gesammelt und auf einen Teller gelegt zu haben. Alles war wirklich essbar - er ekelte sich nicht davor und sie brachten ihn nicht zum Würgen, daher konnte er alles schlucken - doch er mochte nichts davon.


    Skinner fütterte seinen Sklaven weiter, bis Mulder eine ansehnliche Menge Kopfsalat, Gurke, Rüben und verschiedene andere Salatsorten gegessen hatte. Danach reichte sein Meister seinem Sklaven eine Portion Schwarzbrot ohne Butter. Sein Meister verschwand in der Küche und kehrte ein paar Minuten später mit einem Teller voll Eiern und Toast zurück, die er verspeiste. Es duftete himmlisch und Mulders Mund wurde wässrig, während er langsam mundgroße Stücke des einfachen, kalten Brotes in seinen Mund steckte. Sein Meister bot ihm allerdings nichts von seinem Frühstück an und verbrachte eine lange, gemütliche Stunde mit essen und Zeitung lesen, ignorierte seinen knienden Sklaven vollkommen. Mulder spürte das Körnchen der Rebellion in seinem Inneren wachsen. Er konnte nicht viel mehr davon ertragen.


    



    ***


    



    Auf die Sekunde genau um neun Uhr stand Skinner auf.


    "Auf deine Füße, Sklave", orderte er.


    Mulder erhob sich und wurde überrascht, als seine Brustwarzen entschlossen gepackt und die Klammern neuerlich festgemacht wurden. Skinner hatte sich so schnell bewegt, dass er nicht einmal bemerkt hatte, was passierte, bis es zu spät war. Dann schoss der vertraute Blitz der Agonie durch seine Brust, ließ ihn laut aufschreien.


    "Guter Junge. Nun, über den Tisch. Dieses Mal werde ich den Riemen bei dir anwenden."


    Skinner stieß Mulder über den Esszimmertisch und Mulder endete mit seinem Gesicht so nahe an seines Meisters Teller, dass er den göttlichen Duft eines wirklich guten Frühstücks riechen konnte. Es war Folter und lenkte ihn von seinen schmerzenden Brustwarzen ab - jedoch nicht für lange, da innerhalb von Sekunden seines Meisters Riemen qualvollen Kontakt mit seinem Hintern fand. Die Tracht Prügel war kurz und prägnant, danach wurde er auf seine Füße gezogen und die Klammern von seinen Brustwarzen entfernt, was ihn zum Herumhüpfen und stummen Jaulen wegen der Schmerzen brachte.


    "Mach kein solches Getue, Junge. Nimm deine Bestrafung angemessen hin, wie ein gehorsamer Sklave, der weiß, dass er seines Meisters Korrektur benötigt", befahl ihm Skinner streng.


    Mulder atmete ein paar Mal tief durch, versuchte, sich wieder zusammenzureißen, während sein Widerspruchsgeist wuchs. Sein Meister hatte offensichtlich keine Ahnung, wie verdammt qualvoll diese Klemmen waren - und dieser Riemen hatte seine Arbeit ebenfalls mit einem gewaltigen Stechen erledigt.


    "Räum die Teller weg und wasch ab", orderte Skinner. "Rasch, Sklave, wir haben heute eine Menge zu erledigen." Mit diesen Worten setzte er sich auf die Couch.


    "Wir?" murmelte Mulder kaum hörbar. " Wir haben heute eine Menge zu erledigen?"


    Er stapelte die Teller aufeinander und machte sich damit auf den Weg in die Küche. Er hatte gerade halb das Zimmer durchquert, als Skinners Stimme ertönte.


    "Wanda."


    Mulder kam schlitternd zum Stehen, unfähig, seinen Ohren zu trauen. Jetzt? Wenn er seine Arme mit schmutzigen Tellern voll hatte? Er schoss seinem Meister einen wütenden Blick zu, kehrte zum Tisch zurück, deponierte die Teller darauf und beugte sich vor, packte seine Hinterbacken, um sich für seines Meisters Gebrauch zu öffnen.


    "Immer noch zu langsam - und nächstes Mal bist du nicht so launisch, Junge", schnappte Skinner.


    Mulder biss seine Zähne zusammen und versuchte, ein lautes Knurren zu unterdrücken. Sein Meister machte keinen Gebrauch von ihm. Er ließ ihn bloß ein paar Minuten so stehen und befahl ihm dann, mit seiner Aufgabe des Geschirr Abwaschens fortzufahren.


    Mulder fand Wanda auf ihrem üblichen Platz beim Wasserhahn sitzend, wo sie wartete, dass jemand ihn aufdrehte, damit sie trinken konnte, trotz der Tatsache, dass sie eine volle Wasserschüssel auf dem Boden stehen hatte.


    "Oh, verdammt. Scheiße, verfluchte, verdammt", knurrte Mulder leise, sobald er in der Küche war. "Scheiße", wiederholte er, trat als Zugabe gegen einen Schrank. Wanda zuckte ihre Ohren.


    "Nichts Persönliches, Wanda, aber langsam hasse ich wirklich deinen Namen", grübelte Mulder.


    Er legte seine Ellbogen auf die Küchenanrichte und starrte mürrisch an die Wand.


    "Dein Sklave ist ein totaler Bastard, weißt du das?" sagte er ihr.


    Sie blinzelte ernst.


    "Ja, ich weiß, ich habe ihn gebeten, mich runter zu bringen, aber das habe ich nicht erwartet. Ich dachte eher an eine lange, heiße Sex-Sitzung im Spielzimmer", grummelte er.


    Tränen prickelten in seinen Augenhöhlen, überraschten ihn.


    "Es ist so schwer, Wanda", flüsterte er.


    Sie trippelte elegant über die Anrichte, schmiegte sich unter sein Kinn, rieb ihren Kopf liebevoll gegen sein Gesicht. Er vergrub sich in ihrem Fell und sie schnurrte entzückt, entlockte ihm ein schwaches Lächeln.


    "Ich weiß", sagte er ihr. "Eine Sitzung im Spielzimmer hätte Spaß gemacht, aber sie hätte mich nicht weit genug runter gebracht, um mit dem Branding fertig zu werden - und ich will es, Wanda. Ich wünschte nur, es wäre nicht so schwer ... Vielleicht würde ich es nicht zu schätzen wissen, falls es einfach wäre ... keine Ahnung. Ich versuche, hier einen Silberstreifen zu finden, weil ich ihn im Moment so sehr hasse", sagte er mit solcher Vehemenz, dass sich Wandas gelb-grüne Augen weiteten und sie ihn ängstlich ansah, ihre Ohren vor und zurück zuckten. "Ist schon okay. Ich wollte dir keine Angst einjagen. Komm her."


    Er nahm sie auf und streichelte sie zärtlich, bis sie sich wieder entspannte. Dann, mit einem Seufzen, stellte er sie ab und kehrte zu den schmutzigen Tellern zurück.


    Sobald er fertig war, klippte Skinner seine Nippel-Leine an ihm fest und brachte ihn hinauf in das Apartment im achtzehnten Stockwerk. Mulder ging bei Fuß, wie es ihm vor vielen Monaten beigebracht worden war - doch es war lange her, seit sein Meister ihn an die Leine gelegt hatte und er bemühte sich, sich an alle korrekten Bewegungen zu erinnern.


    Sie waren seit der abgebrochenen Party nicht oben gewesen und Mulders Herz sank, als er das totale Chaos überblickte, das sie begrüßte. Leere Gläser und Flaschen standen überall verstreut, genauso wie die eingetrockneten Essensreste auf Dutzenden Tellern.


    "Du wirst das gesamte Apartment sauber machen", erklärte ihm Skinner. "Sorg dafür, dass deine Werkzeuge jederzeit in Reichweite sind. Ich werde mich hierher setzen und dich einweisen."


    Er räumte einen Platz auf der Couch frei und setzte sich. Mulder starrte ihn an.


    "Ich bin sicher, das wird sehr hilfreich sein, Meister", sagte er sarkastisch, unfähig, sich zu stoppen.


    Skinner hob eine Augenbraue. "Es macht keinen Sinn, einen Sklaven zu halten und selbst zu arbeiten", gab er süß zurück.


    Mulder ballte seine Fäuste und bemühte sich, sein Temperament zu zügeln.


    "Wanda", sagte Skinner, verstärkte den Druck noch.


    Einen Sekundenbruchteil focht Mulder einen Kampf mit sich. Von all den verfluchten Zeitpunkten, dieses Wort zu verwenden, war dies einer der schlechtesten, den sein Meister wählen konnte. Mulder wusste, er stand nahe an der Grenze, wusste, er focht jeden Schritt des Weges einen stummen Kampf mit Skinner, anstatt sich seines Meisters Willen einfach zu unterwerfen. Doch er konnte sich nicht stoppen. Er überlegte ernsthaft, nicht zu gehorchen, während Skinner ihn beobachtete, seine dunklen Augen seines Sklaven Reaktion studierten, obwohl er sich nicht bewegte, als ob er wartete, dass Mulder zu einer Entscheidung finden würde.


    Schließlich, mit einem wütenden Knurren, ging Mulder auf seine Hände und Knie und präsentierte seinem Meister seinen Arsch. Er war überrascht, als er ein paar Sekunden später den Riemen auf seinem immer noch warmen Hintern spürte. Sein Meister verpasste ihm drei rasche Schläge.


    "Das ist für die Verzögerung, Fox. Jetzt schaff diesen heißen Arsch in die Küche und fang an, die Gläser zu waschen", befahl Skinner.


    Mulder hievte sich auf seine Füße und verschwand in der kleinen Kombüse, seine Wangen beinahe genauso leuchtend rot wie seine Hinterbacken. Verdammt, aber er konnte nicht viel mehr ertragen.


    



    ***


    



    Der Tag wurde nicht besser. Mulder erlitt drei weitere, stündliche Prügel-Sitzungen und seine Brustwarzen schmerzten nun praktisch die ganze Zeit von der wiederholten Klammerung. Das Aufräumen des oberen Apartments ging im Schneckentempo voran - vor allem wegen Skinners Beharren, dass er seine Züchtigungs-Geräte überall mit sich mitschleppte. Wenn er also Gläser aus dem Spielzimmer in die Küche trug, musste er seine Werkzeuge in einer Hand und unter seinen Arm geklemmt tragen, was ihm nur genug Raum ließ, ein paar Gläser in die Küche zu schaffen. Es brachte ihn auf die Palme und Mulders Verärgerungs-Level schoss bald in den Himmel.


    Skinner stoppte die Vorgänge nach seines Sklaven Ein-Uhr-Prügel und fütterte seinem Sklaven einen Bohneneintopf - den Mulder bis zu dem Punkt hasste, dass er ihn beinahe ausspuckte. Danach hieß es geradewegs zurück zu seiner Aufgabe, das obere Apartment zu säubern.


    Um drei Uhr stand Mulder nahe an der Grenze. Er trug einen Müllsack im Apartment herum, hob Abfall auf, schob währenddessen seine Werkzeuge mit einem Fuß weiter. Er warf einen Seitenblick zur Couch und sah, dass seines Meisters Augen geschlossen waren - was als die perfekte Gelegenheit erschien, die Geräte zurückzulassen und mit viel größerem Tempo im Apartment herum zu jagen, um all den Müll wegzuschaffen.


    Er arbeitete schnell und effizient, ein Auge auf seinem Meister und war beinahe fertig, als er ein Geräusch hinter sich hörte.


    "Ich dachte, ich hätte klar gemacht, dass deine Werkzeuge jederzeit in Reichweite gehalten werden müssen?" meinte Skinner Unheil verkündend, erhob sich von der Couch.


    "Oh, um Gottes Willen!" schnappte Mulder. "Es wird die ganze Nacht dauern, wenn ich sie jeden Schritt des verdammten Weges mitschleppen muss!"


    "Wer hat gesagt, dass wir in Eile sind?" antwortete Skinner freundlich. "Sind wir nicht. Falls es den ganzen Tag dauert, ist das in Ordnung. Falls es zwei Tage dauert, ist das auch okay." Er lächelte weltmännisch. "Du gehst nirgendwohin, Sklave, und ich weise dich gerne an, bis alles erledigt ist."


    "Das ist lächerlich!" beschwerte sich Mulder. "Was für ein verdammter Sinn liegt darin?"


    "Der Sinn, Sklave, ist, dass du lernst, meine Befehle zu befolgen", antwortete Skinner in einem Tonfall aus purem Stahl. "Aber da ich sehe, dass du es vorziehst, sie zu umgehen und da du keine zivilisierte Ausdrucksweise beibehalten kannst, denke ich, wir müssen dir helfen. Bleib."


    Er gestikulierte mit seiner Hand und Mulder sank widerwillig auf seine Knie, fragte sich, was als nächstes passieren würde.


    Sein Meister ging ins Spielzimmer und kam ein paar Sekunden später mit einem Gegenstand zurück, der Mulders Herz sinken ließ.


    "Vielleicht wird dich das zum Verstummen bringen", sagte Skinner, hielt den großen Ballknebel hoch. "Auf."


    Er baute sich über Mulder auf, wartete, dass sein Sklave seinen Mund öffnete. Stumm starrte Mulder zu seinem Meister hinauf und sie sahen einander mehrere lange Momente an. Mulder konnte fühlen, dass er mit jeder vergehenden Minute kostbare Fragmente seiner Unabhängigkeit aufgab und er hasste es - und hasste seinen Meister, weil er ihn dazu zwang, weil er so unerbittlich war, weil er keinen Zentimeter nachgab und weil er Mulder dazu brachte, alles anzunehmen, was er austeilte.


    Skinner sprach den Befehl kein zweites Mal aus, er hielt bloß den Knebel bereit, wartete auf seines Sklaven Gehorsam. Mulder starrte ihn lange Zeit an und gab endlich mit einem frustrierten Knurren nach, öffnete seinen Mund. Skinner schnallte den Ballknebel in seinem Mund fest und Mulder stöhnte, als er erkannte, dies war einer der unangenehmsten Ballknebel, die sein Meister besaß - innerhalb von Sekunden schmerzte sein Kiefer von der bloßen Größe des Dings. Seine Verzweiflung war vollkommen.


    Skinner schickte Mulder zurück an die Arbeit, die er in erzwungener Stille erledigte. Seine Rebellion wuchs mit jeder verstreichenden Sekunde. Er hasste den Ballknebel mit einer Inbrunst und sehnte sich danach, ihn aus seinem Mund zu reißen und ihn auf seinen Meister zu schleudern, der bequem auf der Couch saß, einen Roman las, während Mulder die ganze harte Arbeit erledigte.


    Was es noch schlimmer machte war, dass er zwar nicht sprechen, sehr wohl aber sabbern konnte, was gleichzeitig erniedrigend und ärgerlich war. Der große Ballknebel machte es unmöglich, den Speichel daran zu hindern, aus seinen Mundwinkeln zu gleiten und sein Kinn hinunter zu tropfen. Als er ihn mit seiner Hand wegwischen wollte, verbot ihm sein Meister, sein Eigentum zu berühren, was Mulder in noch schlechtere Laune versetzte, da er das langsame, stetige Rinnsal seiner eigenen Spucke ertragen musste, die beinahe ständig sein Kinn runter lief.


    Mulder stapfte missmutig im Apartment herum und seine nächsten paar Prügel-Einheiten taten nichts, um seine Laune zu heben. Skinner sorgte dafür, dass jede hart war und sein Hintern war mittlerweile genauso wund wie seine Brustwarzen. Er konnte während der Prügel wegen des lästigen Ballknebels nicht einmal brüllen und die Schmerzen in seinem Kiefer wurden mit jeder Sekunde schlimmer. Mehrere Stunden lang entfernte Skinner den Knebel nicht und Mulder konnte sich nicht überwinden, seinen Meister anzubetteln, ihn raus zu nehmen, indem er sich neben den großen Mann kniete und ihm seinen berühmten bettelnden Hündchenblick zuwarf.


    Skinner ignorierte ihn und die Atmosphäre totaler Wut und Frustration, die von seinem Sklaven ausging. Mulders Bewegungen wurden immer lauter, während er aufräumte - wenn er schon nicht sprechen konnte, dann konnte er ganz sicher seinen Ärger zeigen, indem er mit Tellern und Gläsern herumschepperte und generell so viel Lärm wie möglich machte.


    Nur zur Abendessens-Zeit entließ ihn Skinner von dem Knebel, damit er seinem Sklaven einen wässrigen Gemüse-Eintopf füttern konnte. Mulders Kiefer schmerzte so stark, dass er mehrere Minuten lang nichts anderes tun konnte, als da zu knien und seinen Kiefer vor und zurück zu bewegen, in einem Versuch, ihn zu lockern, während sein Meister ihn fütterte. Mulder stand knapp davor, sich zu übergeben, während er die geschmacklose Mahlzeit schluckte.


    Danach wies ihn sein Meister an, das obere Apartment fertig zu machen. Mittlerweile war es sieben Uhr Abend und Mulder war erschöpft, hatte Schmerzen und befand sich in der schlechtesten Stimmung, die er je in seinem Leben gehabt hatte.


    Um 20.45 Uhr war er endlich mit Saubermachen fertig, dann inspizierte Skinner das Apartment, fuhr mit einem Finger über alle Oberflächen, um sich zu vergewissern, dass sie sauber und staubfrei waren. Die ganze Zeit führte Mulders innere Stimme einen bitteren Monolog, während er stumm seinen Meister verfluchte, ihn durch einen derart höllischen Tag getrieben zu haben.


    "Gut, Sklave. Ich bin zufrieden", sagte Skinner, sah sich in dem jetzt makellosen Apartment um.


    Mulder atmete erleichtert auf. Er war erschöpft und wollte nichts sehnlicher, als ins Bett zu gehen - so bald wie möglich.


    "Ich inspiziere nur noch das Spielzimmer", erläuterte Skinner und wanderte den Korridor entlang, mit Mulder auf seinen Fersen, überprüfte auch diesen Raum und nickte dann, endlich zufrieden gestellt, seinem Sklaven zu. "Du bist jetzt fertig, Sklave, daher denke ich, es ist Zeit, dich zu markieren. Reich mir die Rute." Er streckte seine Hand aus.


    "Was?" Mulder versteifte sich.


    "Meine Rute, Sklave, und rasch", drängte Skinner.


    Mulder spürte die volle Macht seiner Wut und Verzweiflung in seinem Inneren hochbrodeln.


    "Das können Sie nicht ernst meinen!" schnappte er.


    "Aber ganz bestimmt." Skinner richtete sich in seiner vollen Größe auf und starrte seinen Sklaven herrisch an. "Dein Arsch mag vielleicht wund sein, aber er ist nicht markiert - und es ist Zeit, dass das geschieht."


    "Sie haben mich den ganzen verdammten Tag verprügelt", fauchte Mulder. "Mein Arsch tut so weh ... ich kann nicht auch noch eine Markierung ertragen, Meister. Sie werden diese beschissene Rute nicht auch noch bei mir anwenden, nach den Prügeln, die ich heute bekommen habe. Sie werden nicht ... DAS WERDEN SIE NICHT MACHEN!"


    Ein wilder Drang ließ ihn jede Vorsicht in den Wind schießen und er packte die Rute von dem Stapel Werkzeugen, schnappte sie über sein Knie, zerbrach sie.


    "Komm her", sagte Skinner in tödlichem Tonfall.


    "NEIN!" schrie Mulder. "Mir reicht's!"


    Sein Meister wanderte auf ihn zu und etwas in Mulder klickte. Er warf sich auf den anderen Mann, in eine schluchzende, fauchende Wildkatze verwandelt. Er hämmerte seine Fäuste gegen Skinners Brust, kreischte Unzusammenhängendes aus vollem Hals. Skinner ertrug das Schlimmste der Explosion seines Sklaven, stand einfach da, absorbierte die Hiebe. Dann packte er seines Sklaven Handgelenke und hielt sie hinter Mulders Rücken fest. Mulder versuchte, sich zu befreien, sträubte sich mehrere Minuten sinnlos gegen seines Meisters überlegene Kraft, immer noch kreischend wie ein Wahnsinniger.


    "Ich hasse Sie! Verdammt, ich hasse Sie!" schrie er, rang nach Atem, seine ganze Wut durchströmte ihn, brach aus ihm in einem Sturzbach aus Beleidigungen heraus.


    Skinner hielt ihn mehrere lange Minuten, in denen er sich wehrte.


    Schließlich gab Mulder auf, seine gesamte Energie verließ ihn auf einen Schlag. Er fiel beinahe zu Boden, aber sein Meister, dessen Hände ihn niedergehalten hatten, hielt ihn nun aufrecht.


    "Es ist in Ordnung, Kleiner", sagte Skinner leise. "Lass alles raus. Es ist okay. Schrei, soviel du willst. Lass es raus. Ich werde dich nicht fallen lassen."


    Er hielt Mulder lange Zeit aufrecht, während Mulder an seiner Brust schlaff wurde. Endlich verwandelte sich Mulders Wut in Tränen und er klammerte sich an seinem Meister fest, vergrub seinen Kopf in Skinners Schulter, während das Schluchzen in würgendem Luftschnappen raus kam. Skinner ließ seines Sklaven Handgelenke los und seine Hände kamen hoch und hielten Mulder fest, drückten ihn eng an seine Brust.


    "Du kannst so wütend werden, wie du willst und du kannst dich sträuben, so sehr du willst", erklärte Skinner in festem, leisen Tonfall. "Ich werde trotzdem hier sein. Ich bin stark genug, alles anzunehmen, Fox. Ich kann dich annehmen."


    "Ich hasse Sie", wisperte Mulder in seines Meisters Schulter.


    "Jep. Ich glaube, das tust du im Augenblick", bemerkte Skinner mit einem tiefen, dröhnenden Lachen. "Ich hätte nicht gedacht, dass du es so lange aushältst. Du bist so ein sturer Junge."


    "Was?" Mulder zog sich zurück. "Sie haben mich geprüft?"


    "Nein, ich denke, du hast mich geprüft. Ich habe nur versucht, all die Wut aus dir rauszukriegen, damit wir weitermachen konnten", erläuterte Skinner sanft.


    "Ich war nicht wütend, bis Sie mich wütend machten", murmelte Mulder.


    "Warst du doch. Du wolltest gebrandmarkt werden und es ist nicht geschehen. Du bist wütend auf dich selbst, weil du es nicht geschafft hast, es durchzuziehen und du bist wütend auf mich, weil ich nicht darauf bestanden habe, dass du es tust. Ich kann beharrlich sein, Fox, wie ich heute sicher bewiesen habe. Ich kann der unnachgiebige, herrische Meister sein, wann immer es notwendig ist. Ich denke, in deinem Herzen hast du das bereits gewusst, aber du brauchtest eine Erinnerung."


    "Scheiße." Müde legte Mulder seinen Kopf gegen seines Meisters Schulter. "Sie haben mich wieder mal überlistet", murmelte er.


    "Stimmt. Ich habe nur nicht erwartet, dass es so lange bis zur Explosion dauern würde - obwohl du sie ganz bestimmt den ganzen Tag lang aufgebaut hast. Wie sieht es da drin aus? Musst du noch weiter treten und schreien, oder bist du fertig?"


    Mulder sah in seines Meisters amüsierte, braune Augen auf.


    "Sie wussten, ich würde explodieren?"


    "Du wolltest kämpfen ... das hast du mir letzte Nacht erzählt. Ich musste diesen Kampf aus dem Weg schaffen, damit wir dich weiter runter in ein mehr gelassenes Stadium der Akzeptanz bewegen konnten. Ich werde nicht einen Sklaven brandmarken, der mich während der gesamten Prozedur anfaucht, verflucht und anbrüllt. Ich habe bloß das Tempo ein wenig forciert, um zu den Dingen zu gelangen, die du tief vergraben hast. Du kannst einfach nicht bloß loslassen - du musst es rausbringen und ausdrücken, bevor du weitermachen kannst. Das bist einfach du."


    Zärtlich küsste Skinner seines Sklaven Stirn.


    "Jetzt hör mir zu, Hündchen", sagte er freundlich und Mulder seufzte, entspannte sich an seines Meisters Brust, beruhigt, weil er liebevoll mit Hündchen angesprochen wurde und nicht mit dem kälteren und mehr distanzierten Sklave, mit dem ihn Skinner den ganzen Tag tituliert hatte. "Guter Junge." Wieder küsste ihn Skinner. "Ich weiß, es ist hart, runter gebracht zu werden - und wir haben immer noch einen Weg vor uns. Es ist lange her, seit ich dich gezwungen habe, so weit runter zu gehen, aber wir werden ankommen", tröstete Skinner.


    "Ich will einfach nur im Frieden sein", seufzte Mulder, schwankte in seines Meisters Armen. "Ich will diese Gelassenheit wieder spüren."


    "Ich weiß und das wirst du - doch zuerst musst du all das Mulder-Zeug aufgeben", erklärte ihm Skinner ruhig. "Du musst aufgeben, was du willst oder was du denkst, dass du willst. Und du musst dich an diese erste Lektion erinnern, die ich dir beigebracht habe - die über Ehrlichkeit. Du musst aufhören, gegen mich zu kämpfen, Junge. Ich musste dich dazu bringen, wortwörtlich gegen mich zu kämpfen, um dich darüber hinaus zu bringen. Du musst anfangen, mit mir zu arbeiten. Denk daran, dass du keine Wahl hast ... ich habe das Kommando. Vertraust du mir, Fox?"


    Mulder blickte hoch in seines Meisters dunkle Augen, seufzte dann und legte seinen Kopf wieder auf Skinners Schulter.


    "Ja, Meister. Sie wissen, dass ich das tue", sagte er schließlich.


    "Gut. Dann ergib dich diesem Vertrauen und wir können beginnen, hier Fortschritte zu machen. Leg deine kleinen Wünsche und Bedürfnisse beiseite, gib die Kleinlichkeit auf, die Wut und die Schuldgefühle ... und sei einfach, Fox. Finde die Wurzel deines Sklaventums und genieße sie. Überlass alles Negative mir. Gib mir die Angst - wegen deiner Unterwerfung, deiner Brandmarkung und all der Verpflichtungen, die das enthält, weil du tief drin Angst davor hast. Gib all das auf. Gib deine Sorgen auf über das letzte Mal, als jemand eine Marke an deinem Körper anbrachte."


    Sanft liebkosten Skinners Finger die Narbe auf Mulders Brust, wo Krycek seine Initialen in sein Fleisch geschnitten hatte.


    "Weil du dir deswegen Sorgen gemacht hast, Hündchen", meinte Skinner zärtlich. "Das wird anders sein. Dieses Branding wird mit Liebe gemacht. Und wenn es geschieht, wirst du meine Markierung auf deinem Körper willkommen heißen. Es wird nicht mit Angst und Schmerz gemacht, von jemandem, der dich hasst."


    "Woher wissen Sie all das?" Mulder fühlte sich, als ob die geheimsten Teile seiner Psyche enthüllt worden wären und merkte, dass sein Meister eine geheime Seite von ihm entdeckt hatte, von deren Existenz er nicht einmal gewusst hatte.


    "Weil du mein Sklave bist", antwortete Skinner leise, "und weil du mir gehörst."


    Wieder legte Mulder seinen Kopf auf seines Meisters Schulter. Diese wenigen Worte fassten praktisch alles zusammen und erfüllten ihn mit Wärme.


    "Du hast gegen mich gekämpft, Süßer", sagte Skinner, liebkoste seinen Sklaven zärtlich.


    "Oh, nicht nur jetzt, du hast den ganzen Tag gegen mich gekämpft. Anstatt dich mir zu überlassen, hast du jeden einzelnen Schritt des Weges gegen mich gekämpft, wegen jedes Befehls. Heute fand ein Kampf der Willensstärke statt - ich habe ihn erwartet und natürlich hast du mit Zähnen und Krallen gekämpft, aber du hast nicht gewonnen, Süßer, weil du es nicht wolltest - nicht tief in dir drin. Nun ... bist du bereit, mir wirklich zu vertrauen? Bist du bereit, meine Herrschaft über dich zu akzeptieren? Kannst du diese kleine Stimme in deinem Kopf abstellen, die alles, worum ich dich bitte, in Frage stellt und sich darüber beklagt?"


    Beschämt biss Mulder auf seine Lippe. Er hatte das gemacht. Obwohl er während des ganzen Tages oberflächlich betrachtet seinem Meister gehorcht hatte, hatte er es nicht willig gemacht. Einige scharfe Entgegnungen waren ihm auf der Zunge gelegen, egal, ob er sie tatsächlich ausgesprochen hatte oder nicht. Eigentlich hatte er das Recht seines Meisters, ihn zu bestrafen, nicht wirklich akzeptiert, obwohl er sich für diese Bestrafung präsentiert hatte.


    "Das schaffe ich, Meister", sagte er, fühlte sich besser, nur, weil er es ausgesprochen hatte und weil er die Reise in die wahre Unterwerfung begann, die ihm an Ende die Belohnung bringen würde, die er wollte.


    "Guter Junge." Skinner küsste seinen Sklaven. "Weil ich ein Hurensohn bleiben kann, falls ich es muss."


    "Mir wäre lieber, Sie müssten es nicht, Meister", gab Mulder leise zurück.


    "Mir auch", kicherte Skinner. "Aber ich werde dich weitertreiben, Junge, weil du das gerade jetzt brauchst. Allerdings würde ich es gern erotischer für dich machen ... wenn du brav bist, lasse ich dich vielleicht sogar kommen."


    Mulder blickte begeistert hoch und Skinner lachte laut auf.


    "Ich sehe, das ist ein Ansporn. Behalte es im Geist, Hündchen."


    "Ja, Meister."


    Mulder streckte sein Gesicht für einen Kuss hoch, mit dem Skinner ihn pflichtbewusst erfreute. Es war ein tiefer, liebevoller Kuss, voller Wärme und Beruhigung, und Mulder ertrank darin für lange Zeit. Dann löste Skinner seine Arme und schubste seinen Sklaven von sich. Er hob die Überreste der Drachenrute auf und hielt sie hoch.


    "Sehr beeindruckend", kommentierte er. Mulder zog eine Grimasse.


    "Es tut mir leid, Meister", sagte er mit einem Seufzen, obwohl er gar nicht sicher war, dass er sich reumütig fühlte.


    "Glücklicherweise habe ich mehr als eine", erklärte ihm Skinner strahlend.


    Mulder wusste, sein Gesicht musste ein Bild des Entsetzens sein. Er beobachtete, wie Skinner einen Schrank öffnete und eine andere verhasste Rute herausholte.


    "Bitte, Meister", bettelte er. "Sie werden nicht ... Sie werden mich doch nicht wirklich markieren, oder?"


    Nach der Katharsis, seine Emotionen freizulassen und nach ihrer Konversation konnte Mulder nicht glauben, dass Skinner noch immer vorhatte, die Markierung durchzuführen.


    "Doch, Fox, das werde ich", sagte ihm sein Meister entschlossen.


    "Aber ... Meister, ich dachte ... das heißt ... ich kämpfe nicht mehr gegen Sie, versprochen ... aber ich kann heute Nacht wirklich nicht mehr ertragen", erklärte Mulder verzweifelt.


    Skinner legte die Drachenrute auf den Massagetisch und wanderte zu seinem Sklaven. Er legte seine Hände auf Mulders Schultern und blickte in seines Sklaven Augen.


    "Doch, du kannst es, Süßer. Wenn ich dich darum bitte, wirst du es annehmen. Du wirst tun, worum ich dich bitte, wie hart es auch ist, weil du mein Sklave bist und mir gehorchen willst", erklärte Skinner.


    Wieder biss Mulder auf seine Lippe und sah zu Boden, versuchte, sich zusammenzureißen. Er konnte die Tränen spüren, die drohten, wieder hochzukommen und kämpfte sie nieder. Für einen Tag hatte er sich genug zum Idioten gemacht ... er konnte jedoch wirklich nicht den Gedanken ertragen, markiert zu werden. Sein Arsch fühlte sich von den Schlägen, die er während des Tages erhalten hatte, wund und empfindlich an. Und er war müde und überarbeitet und wollte nur noch ins Bett klettern, in seines Meisters Armen liegen und sich erholen.


    "Fox."


    Skinner legte einen Finger unter Mulders Kinn und kippte seinen Kopf, sodass sein Sklave keine andere Wahl hatte, als ihn anzusehen.


    "Mein Arsch tut so weh, Meister. Bitte, können wir das nicht morgen tun?" flehte Mulder.


    "Nein, Kleiner, können wir nicht", antwortete Skinner freundlich, aber fest. "Du verstehst es intellektuell, aber du fühlst es noch nicht, Fox. Du bist mein Sklave. Du hast kein Mitspracherecht bei dem, was ich dir antue, Süßer. Du triffst hier nicht die Entscheidungen - das tue ich. Es erfreut mich, dich zu markieren -und du musst wissen, dass es keinen Ausweg gibt und dass dein Meister, wenn er etwas verspricht, es auch liefert."


    "Das weiß ich. Ich bitte doch nur darum ...", begann Mulder.


    Skinner brachte ihn zum Schweigen, indem er einen Finger auf seinen Mund legte.


    "Komm hier rüber, Fox", sagte er, führte Mulder zu dem unordentlichen Berg aus Kissen in einer Ecke des Zimmers.


    



    ***


    



    Skinner schaltete die Lichter ab, versenkte das Spielzimmer in Dunkelheit, machte es sich auf den Kissen gemütlich und zog seinen Sklaven zwischen seine offenen Beine. Er schlang seine Beine und Arme um seinen Sklaven, nahm ihn effektiv gefangen und beide blickten hinaus in die Stadt unter ihnen. Es gab keinen schöneren Ausblick als den aus den riesigen Fenstern des Spielzimmers bei Nacht, dachte Mulder, während er das Bild genoss. Allmählich spürte er seine verkrampften Muskeln sich entspannen und er verschmolz mit seines Meisters Brust. Skinner streichelte seine Arme und küsste sein Haar.


    Dann, als Mulder beinahe schlief, begann er zu sprechen.


    "Es war einmal ..."


    Mulder öffnete seine Augen.


    "Sie erzählen mir eine Geschichte?" unterbrach er.


    "Ja, das tue ich", nickte Skinner. "Ich werde dir eine Geschichte erzählen und ich will, dass du dich an diese Geschichte für die nächsten paar Tage erinnerst. Wenn wir fertig sind, werde ich dich mit der Rute markieren - drei Streiche, Fox."


    Mulder schauderte, wimmerte leise und sein Meister tröstete ihn sanft mit seinen Händen.


    "Es war einmal", begann er erneut und Mulder versuchte, zuzuhören und nicht über diese Rute nachzudenken, die auf sein verwundbares Fleisch niedergehen würde. "In einer uralten Welt, vor langer, langer Zeit, lebte ein Kriegsherr. Er ritt in den Kampf und war immer siegreich, sein Ruhm verbreitete sich überall im Land."


    Trotz allem war Mulder fasziniert.


    Er hätte sich seinen Meister nie als den Geschichtenerzähler vorgestellt, doch Skinners tiefe Baritonstimme tröstete ihn und er war gefesselt von dem Thema.


    "Der Kriegsherr hatte viele Sklaven", setzte Skinner fort, "und er nutzte sie alle gut. Er kaufte Männer und Frauen in den Sklavenmärkten oder gewann sie als Kriegsbeute. Sie arbeiteten in seinem Haus und auf seinen Feldern, und er benutzte auch einige von ihnen im Bett. Denk daran, dass dies eine alte Gesellschaft war, Fox. Die Sklaven hatten keine andere Wahl, als ihm zu dienen und sich seinem Willen zu unterwerfen. Er war kein grausamer Meister, aber er war unglücklich, trotz all seiner Erfolge. Er war nie verliebt gewesen. Die Sklaven kamen und gingen in seinem Bett, er nahm sie jedoch kaum wahr - ein Körper war dem anderen so ähnlich und er liebte keinen von ihnen - auch fand er keinen freien Mann oder eine Frau, die er lieben konnte, nicht einmal unter den Noblen, mit denen er sich abgab.


    Er war einfach nie verliebt gewesen und fing an, sich zu fragen, ob er dazu überhaupt in der Lage wäre. Er war ein intelligenter, gebildeter Mann und es schmerzte ihn, dass er sich nicht mit den großen, klassischen romantischen Geschichten identifizieren konnte. Auch schmerzte ihn, dass das einzige, worin er gut war, die Kriegsführung war - er wusste, darin war er ein Genie und es bereitete ihm große Sorgen, dass er in etwas derart Destruktivem gut sein und dennoch in etwas so Einfachem und Schönen wie sich zu verlieben versagen sollte. Der Kriegsherr verzweifelte - er versuchte, in seinen Sklaven etwas zu finden, um ihn interessiert zu halten, versagte jedoch. Sie alle langweilten ihn und er verstieß sie, einen nach dem anderen.


    Eines Tages zog der Kriegsherr ins Gefecht und begegnete im Kampf dem verwöhnten jungen Prinzen einer Nachbarstadt. Der junge Mann war wunderschön und stark und er kämpfte gut. Er trug die schimmerndste Brustplatte und sein Schwert war mit den herrlichsten Juwelen geschmückt - alles das brachte unseren Kriegsherrn zum Lachen. Er trug im Kampf bequemere Kleidung - an manchen Stellen ein wenig eingerissen, aber eingetragen und praktisch. Er brauchte keine Verziehrungen - er wusste, er war hier, um zu kämpfen und zu gewinnen und das war es, was er tat.


    Während er gegen den jungen Prinzen kämpfte, beschloss er, falls er gewinnen würde, würde er diesen hübschen, übertrieben gekleideten jungen Mann als seinen Sklaven annehmen und sich mit der Beute dieses bestimmten Gefechtes vergnügen."


    Mulder lehnte sich weiter zurück gegen seines Meisters Brust, liebte die Geschichte. Sein Schwanz war halb erigiert, als er sich den verwöhnten jungen Prinzen als den Sklaven des starken, einsamen Kriegsherrn vorstellte. Skinner pausierte und Mulder blickte hoch.


    "Er hat gewonnen, nicht wahr, Meister?" erkundigte er sich besorgt.


    "Ja, Fox, er hat gewonnen und er hatte großes Vergnügen, dem schönen Prinzen seinen feinen Umhang, das juwelenbesetzte Schwert und die funkelnde Rüstung abzunehmen. Er fesselte die Hände des Prinzen vor seinem Körper und schleppte ihn dann hinter seinem Pferd her zurück ins Lager. Der Prinz rannte gut, bemerkte der Kriegsherr und er drehte sich oft um, damit er des jungen Mannes lange Beine hinter seinem Pferd herjagen sehen konnte, während der Prinz mit ihm Schritt hielt.


    Als er im Lager ankam, band er den Prinzen los und brachte ihn in sein Zelt. Er befahl seinen anderen Sklaven, warmes Wasser zu bringen, dann kommandierte er dem Prinzen, vor ihm niederzuknien. Er erklärte dem jungen Mann, dass er nicht länger ein Prinz wäre - er wäre nun ein Sklave, eine Kriegsbeute, den Launen und dem Willen seines neuen Meisters unterworfen."


    Skinners Hand fasste sachkundig nach Mulders nun erigiertem Schwanz und liebkoste ihn fest, seufzend lehnte sich Mulder zurück.


    "Sehr zur Überraschung des Kriegsherrn protestierte sein neuer Sklave nicht, weder heulte er noch schrie er oder sträubte sich oder beklagte sich, wie es viele vor ihm getan hatten. Stattdessen kniete er zu seines Meisters Füßen nieder und bot an, seines Meisters zerschlagenen Körper zu waschen. Der Kriegsherr war verblüfft - das hatte er nicht erwartet - doch er erlaubte dem Prinzen, ihn zu waschen. Danach bat der junge Mann um die Erlaubnis, seines Meisters kampfesmüden Körper einzuölen und - neuerlich überrascht - erklärte sich der Kriegsherr einverstanden.


    Der Prinz nahm sich lange Zeit, massierte langsam, fast ehrfürchtig, seine Finger in seines Meisters Haut. Nachdem er fertig war, kniete er neben seinem Meister nieder, erwartete seine Befehle. Der Kriegsherr war entzückt. Er wies seinen neuen Sklaven an auszuziehen, was von seinen teuren Kleidern übrig war und inspizierte dann seines neuen Sklaven wunderschönen Körper."


    Mulder stöhnte und stieß hinauf in seines Meisters Hand. Skinner quetschte hart seine Eichel.


    "Ah-ah, Junge, nicht vor dem Ende der Geschichte", instruierte er.


    "Der Kriegsherr nahm sich lange Zeit, den Prinzen zu inspizieren - der junge Mann war exquisit, wenn auch leicht verletzt von dem Kampf und der Kriegsherr war entzückt von seiner neuen Errungenschaft. Er nahm den jungen Mann in sein Bett und benutzte ihn hart, immer noch high von dem Adrenalinschub des Gefechts. Er erwartete, dass sein Sklave aufschreien und vor ihm zurückschrecken würde, wie es so viele vor ihm getan hatten. Doch dieser seltsame, exotische neue Sklave reagierte auf eine Art wie keiner seiner anderen Sklaven es je getan hatte. Anstatt vor seines Meisters Berührung zurückzuzucken, erwiderte sein Sklave des Kriegsherrn Leidenschaft mit seiner eigenen Lust. Er bettelte um seines Meisters Küsse und bedeckte seinen Meister mit Liebkosungen.


    Nachdem der Kriegsherr das erste Mal mit seinem Sklaven fertig war, ruhte der junge Mann in seines Meisters Armen und küsste ihn, seufzte zufrieden. Anstatt sich auf der anderen Seite des Bettes seines Meisters ängstlich zusammenzukauern, blieb er nahe bei ihm. Und als sich sein Meister von seinem ersten Höhepunkt erholt hatte, bat sein Sklave um die Erlaubnis, ihn neuerlich zu erfreuen.


    Während dieser Nacht brachte er seinen Meister immer und immer wieder zum Höhepunkt und der Kriegsherr war verblüfft und entzückt. Er war so stark, dass seine Sklaven ihn oft fürchteten, jedoch nicht dieser. Dieser nahm seine volle Kraft an und begegnete ihr mit seiner eigenen. Sein neuer Sklave seufzte und stöhnte in seines Meisters Armen und kam so oft wie der Kriegsherr. Er wurde durch des Kriegsherrn leichteste Berührung erregt und bettelte um mehr. Er flehte, seines Meisters harten Schwanz in seinem Mund und in seinem Arsch zu spüren, bettelte um seines Meisters Küsse - er bettelte sogar darum, seines Meisters Peitsche auf seinem Rücken und Hintern zu fühlen. Der Kriegsherr hatte nie einen erregenderen Liebhaber gehabt und zum ersten Mal spürte er das Eis um sein Herz tauen. Während der nächsten paar Wochen verbrachte er lange Stunden damit, in seinen Sklaven zu hämmern ..."


    Mulder stieß einen leisen Schrei aus und bemühte sich redlich, nicht zu kommen ... diese Geschichte machte ihn so sehr an.


    "Und wenn sie nicht Liebe machten, unterhielt sich der Kriegsherr mit seinem Sklaven und entdeckte einen intelligenten Mann wie er selbst es war, einen gebildeten Mann, der seine Liebe zu den romantischen Klassikern teilte. Sie hatten so viel zu reden, dass der Kriegsherr bemerkte, er war nicht nur in seines Sklaven wunderschönen Körper vernarrt, sondern auch in seinen Geist ... und das machte ihm Angst."


    Mulder stöhnte, als Skinner das Tempo an seinem Schwanz verlangsamte, ihn jetzt gemächlicher tröstete.


    "Ihm machte Angst, wie sehr er den Prinzen liebte. Und wegen seiner Angst beschloss er, er musste den jungen Mann daran erinnern, dass er nur ein Sklave war. Also brachte er seine Peitsche zu seinem Sklaven.


    Nachdem er fertig war, kroch der Prinz auf seinen Händen und Knien zu seinem Meister, küsste die Peitsche und dankte ihm für seine Aufmerksamkeit. Der Kriegsherr war verblüfft - und noch stärker verliebt als vorher. Und weil er so verliebt war, wurde er eifersüchtig und beschloss, er müsste der Welt zeigen, dass der Prinz ihm gehörte und sein Sklave war - so entschied er, ihn zu brandmarken."


    Mulder sah auf, aus der Geschichte hochgeschreckt, doch Skinners Augen waren warm und beruhigend, während er weitermachte.


    "Er erklärte dem jungen Mann, dass er nicht länger ein Prinz wäre, sondern sein Sklave und er wollte ihm seine Markierung aufdrücken, um der Welt diese Tatsache zu verkünden, sodass jeder es wissen würde - und, noch wichtiger, damit der Sklave selbst diese Tatsache völlig verstehen und schätzen würde. Der junge Mann zitterte, kniete jedoch vor seinem Meister nieder und küsste seines Meisters Füße. Er hatte keine Wahl - sein Meister wollte ihn brandmarken und der Prinz konnte nichts tun, um das zu verhindern. Er war ein Sklave, ein Besitz, Eigentum, und sein Meister konnte ihn brandmarken, wenn es ihm gefiel.


    Der Kriegsherr fesselte seinen Sklaven, erhitzte ein Brandeisen im Feuer und presste es dann in seines Sklaven Fleisch, als ob er ein Kalb oder ein anderes Tier wäre. Nachdem er seinen Sklaven befreit hatte, war der Kriegsherr erstaunt, als der junge Mann neuerlich auf seine Knie sank und seines Meisters Füße küsste. Als er des Prinzen Kopf hob, waren die Augen seines Sklaven voller Tränen. Der Kriegsherr war mit Schuldgefühlen erfüllt, doch sein Sklave schob seine Sorge beiseite - er erklärte seinem Meister, dass dies Tränen der Freude waren, weil sein Meister endlich beschlossen hatte, seine Liebe zur Kenntnis zu nehmen, indem er ihm ein Brandzeichen aufdrückte. Der Kriegsherr hatte keinen seiner anderen Sklaven gebrandmarkt, daher nahm der Prinz das als ein Zeichen, dass er etwas Besonderes war und geliebt wurde."


    Mulder seufzte und packte seines Meisters Arm. Er streichelte ihn zärtlich, Skinner lächelte auf ihn hinab und küsste seine Stirn.


    "Der Kriegsherr war verstört und zog sich in sein Zelt zurück, um allein zu sein. Er hatte Angst. Obwohl er ein großer, starker, mächtiger Mann war, hatte er Angst vor seinen eigenen Emotionen, weil er sich wegen seiner Liebe verwundbar und schwach fühlte. Er versank in Schwermut und weigerte sich, irgendjemanden nahe kommen zu lassen - doch sein Sklave ließ sich nicht leicht von etwas abbringen. Eines Nachts schaffte er es, die Wachen zu umgehen, die sein Meister beim Eingang seines Zeltes aufgestellt hatte, kroch hinein und kniete an seines Meisters Seite nieder, beobachtete ihn, während er schlief.


    Sein Meister erwachte und frage seinen Sklaven verzweifelt, warum er hier war. Sein Sklave antwortete: Wo sonst sollte ich sein, als an meines Meisters Seite? Der Kriegsherr war verwirrt von seines Sklaven Worten.


    Du bist mir so ergeben, trotz allem, was ich dir antue, sagte er, ergriff des jungen Mannes Gesicht und sah tief in seine Augen, suchte nach einer Antwort auf dieses Rätsel. Warum?


    Sein Sklave lächelte. Weil ich weiß, dass Ihr mich auspeitscht und brandmarkt, weil Ihr mich liebt und das macht mich glücklich, antwortete er.


    Der Kriegsherr schüttelte seinen Kopf.


    Ich liebe dich wirklich, sagte er, nicht länger in der Lage, dagegen anzukämpfen und verblüfft herauszufinden, dass er sich nach so vielen langen, einsamen Jahren endlich verliebt hatte. Aber was ich nicht verstehe ist, wieso du mich lieben solltest, wenn ich dich doch versklavt habe.


    Oh, Meister, Ihr habt mich nicht versklavt - ich überließ mich Euch freiwillig, widersprach sein Sklave. Ich folgte Euren Heldentaten seit Jahren, mein Lord. Ich beobachtete Euch, wenn Ihr in den Kampf gezogen seid und Ihr wart so stark und würdevoll und dennoch so allein und verloren. Ihr wurdet zu meiner Besessenheit und ich sehnte mich danach, Freude in Euer Leben zu bringen. Ich war ein verwöhnter Prinz, hatte jedoch immer in meinem Herzen gewusst, dass ich mich danach sehnte, anbetend zu Füßen eines starken Mannes wie Euch zu knien. Ich wusste, ich hatte mich in Euch verliebt, ich wusste aber auch, dass Ihr nur Sklaven in Euer Bett nehmt. Ich war sicher, Ihr würdet mich zurückweisen, falls ich mich Euch auf andere Weise genähert hätte. So beschloss ich, Euch auf dem Schlachtfeld zu begegnen. Falls Ihr mich dort getötet hättet, hätte ich wenigstens glücklich sterben können, weil ich von Eurer geliebten Hand gefällt worden wäre. Falls ich überlebte, hoffte ich, Ihr würdet mich interessant genug finden, mich als Euren Sklaven anzunehmen. Ich hatte Glück - Ihr habt es getan - und sobald ich Eure Berührung spürte, wusste ich, ich war, wo ich hingehörte. Es war, als wäre ich von Feuer verschlungen worden - ich brenne immer noch für Euch und werde es immer tun. Ich gehöre Euch, Meister, was ich immer wollte. Ihr könnt mir antun, was Ihr wollt, aber bitte, wendet Euch nicht von mir ab, weil ich Euch anbete, mein Meister.


    Schockiert starrte der Kriegsherr seinen Sklaven an.


    Du hast dich in die Sklaverei begeben, weil du mich liebst? fragte er verständnislos.


    Ja, mein Lord, antwortete sein Sklave. Und ich war nie glücklicher.


    Der Kriegsherr lächelte, verstand endlich, dass er in diesem jungen Mann die ideale Ergänzung für sich selbst gefunden hatte - die andere Seite seiner Münze. Er zog seinen Sklaven an sich.


    Selbst, wenn ich dich auspeitsche oder dich grob benutze? fragte er. Sogar dann liebst du mich?


    Ich gehöre Euch, Meister. Ich liebe den Kuss Eurer Peitsche, lächelte sein Sklave. Und Ihr könnt mich auf jede Art benutzen, die Euch erfreut, weil ich Euer Sklave bin.


    Der junge Mann küsste seinen Meister und sein Meister drückte ihn an sich. Und von diesem Tag an war der Kriegsherr nie wieder einsam - er liebte seinen Sklaven bis zum Ende ihrer Tage. Und manchmal, wenn er seinen nackten, schlafenden Sklaven betrachtete, zog er seinen Finger über seines Sklaven Brandmal und fragte sich, wer eigentlich wen versklavt hatte."


    Skinner kam zu einem Ende, seine Hand umfasste immer noch fest seines Sklaven Schwanz.


    "Das war wunderschön, Meister", sagte Mulder verträumt.


    "Ich bin froh, dass sie dir gefällt, Kleiner", meinte Skinner leise. "Ich möchte das nutzen. Während der nächsten Tage möchte ich, dass du dich an den Prinzen erinnerst, wann immer du das Gefühl hast, dass du nicht weitermachen kannst oder du mir nicht gehorchen willst. Ich möchte, dass du an die Freude denkst, die er aus seiner Unterwerfung zog und ich will, dass du diese selbe Freude in dir findest."


    "Ja, Meister", erklärte sich Mulder bereitwillig einverstanden. Er wollte das auch.


    "Nun ... ich werde dich kommen lassen und danach werde ich dich markieren", sagte Skinner seinem Sklaven.


    "Ja, Meister", war Mulder einverstanden, protestierte nicht länger.


    Er dachte an den Prinzen, vor vielen Jahren zu einer Zeit, als er tatsächlich keine Wahl gehabt hätte, was sein Meister ihm antat und er fand den Gedanken unerträglich erotisch.


    Es waren nicht mehr als ein paar Pumpbewegungen von Skinners Hand auf seinem harten Schwanz nötig, um ihn kommen zu lassen. Skinner lächelte und drückte seinen keuchenden Sklaven während der Nachwirkungen seines Höhepunktes gegen seine Brust.


    "Guter Junge", murmelte er.


    Er wartete, bis sich Mulders Atmung normalisiert hatte, drückte dann leicht Mulders Schulter.


    "Steh auf, Fox. Ich will dich markieren", sagte er.


    Mulder hob sich rasch auf seine Füße, gierig, seines Meisters Markierung auf seinem Fleisch zu akzeptieren. Ja, sein Hintern war bereits wund, doch das kümmerte ihn nicht mehr. Wie der Prinz in der Geschichte war er seines Meisters Sklave und Skinner konnte mit ihm machen, was er wollte. Er wartete in einem verträumten Stadium, während sein Meister den Lederbeutel über seine Genitalien band und er gehorchte augenblicklich, als Skinner ihn anwies, sich über den Prügelbock zu legen. Er schauderte, als er die Spitze der Rute seines Meisters zwischen seinen Knien spürte.


    "Weiter auseinander, Sklave. Biete mir diesen Arsch zur Markierung dar", orderte Skinner. Mulder öffnete seine Beine weiter und schob seine Kehrseite raus, um der Rute entgegen zu kommen.


    "Guter Junge."


    Lange Zeit ließ Skinner die Rute auf seines Sklaven Hinterbacken ruhen, dann hörte Mulder ein plötzliches Wusch, gefolgt von einem tiefen, stechenden Schmerz. Er stieß einen leisen Schrei aus, unterbrach jedoch nicht seine Position. Der zweite Streich traf die Sitzfläche mit großer Kraft und Mulder gab einen keuchenden Schrei von sich, blieb aber immer noch in seiner Stellung - stattdessen schob er seinen Arsch noch weiter raus, machte ihn zu einem einfacheren Ziel für seinen Meister.


    Er wiederholte die Litanei immer und immer wieder in seinem Kopf - er gehörte Skinner, er war seines Meisters geliebter Sklave, sein Meister konnte mit ihm tun, was er wollte. Er war stolz, seines Meisters Markierungen auf seinem Hintern zu tragen und würde noch stolzer sein, seines Meisters Brandzeichen zu tragen, das verkündete, wer und was er war. Der Beweis für seines Meisters Liebe und Besitztum in sein Fleisch gebrannt.


    Der letzte Streich nahm ihm seinen Atem und er lag nach Luft schnappend mehrere Sekunden über dem Bock, bis sein Meister ihm auf seine Füße half, ihn in seine warmen Arme schloss und einen tiefen, herzhaften Kuss auf seines Sklaven Lippen pflanzte. Verträumt schwankte Mulder in seines Meisters Armen, vollkommen verloren in den Möglichkeiten seiner Unterwerfung.


    "Sehr gut gemacht, Sklave. Ich bin stolz auf dich", meinte Skinner. "Nun, ich denke, es ist Zeit zum Schlafengehen."


    "Ja, Meister!" stimmte Mulder bereitwillig zu.


    Sie gingen hinunter ins Haupt-Schlafzimmer und Mulder glitt eifrig unter die Laken. Skinner tauchte aus dem Badezimmer auf, warf einen Blick auf seinen Sklaven und schüttelte seinen Kopf.


    "Auf den Boden, Hündchen. Du wirst heute Nacht auf dem Boden schlafen", befahl er.


    Entsetzt starrte Mulder seinen Meister an - nach diesem Tag sehnte er sich danach, zusammengrollt in seines Meisters Armen zu schlafen.


    "Rasch, Sklave. Auf den Boden."


    Skinner gestikulierte und Mulder krabbelte hastig aus dem Bett. Stattdessen legte er sich beim Fußende nieder, Skinner warf ihm ein Kissen und ein paar Decken zu und ging dann hinüber zum Schrank, holte eine lange Kette heraus.


    "Du wirst in Bondage schlafen", instruierte er.


    Er schnallte Mulders dickes, schweres Halsband um seines Sklaven Hals und machte dann die Kette daran fest, beendete es, indem er die Kette am Bein des Bettes befestigte. Da war nicht viel Spielraum - Skinner hatte seinen Sklaven eng gefesselt, ließ ihm nicht viel Platz, sich während der Nacht zu bewegen.


    "Ich lasse den Schlüssel hier." Skinner legte ihn unter seines Sklaven Kissen. "Falls du das Bad benutzen musst oder es einen Notfall gibt, darfst du dich losmachen - aber es ist dir verboten, das unter anderen Umständen zu tun. Verstanden?"


    Mulder nickte mürrisch und machte es sich am Fußende des Bettes seines Meisters gemütlich. Er hätte alles dafür gegeben, in Skinners Armen zu schlafen. Also tröstete er sich mit dem Gedanken an den Prinzen und wie er sogar den kleinen Bonus genossen hätte, nahe seines Meisters Füßen schlafen zu dürfen. Binnen Sekunden war Mulder fest eingeschlafen.


    



    ***


    



    Früh am nächsten Morgen wurde er von jemandem geweckt, der sich über ihn beugte und ein Wort in sein Ohr sagte: "Wanda."


    Sogar halb schlafend, wie er war, rollte Mulder sofort auf seinen Bauch, kickte seine Decken weg und präsentierte sich für seines Meisters Benutzung. Er winselte leise, als seine Hände Kontakt mit seinem wunden, markierten Hintern fanden.


    Ein paar Sekunden später spürte er seines Meisters harten Schwanz in seinen Körper eindringen und schrie auf, hieß ihn willkommen, öffnete sich noch mehr für seines Meisters Berührung. Am Vortag hatte Skinner seinen Sklaven so oft verschmäht, dass Mulder entzückt war, sich heute so umfassend benutzt zu finden. Sein Schwanz war bereits hart, wohl wissend, dass er seinem Meister zu Diensten war und Skinner verwendete ihn ausgiebig, ritt ihn hart und schnell und kam tief in seines Sklaven Körper.


    Sein Meister verweilte ein paar Momente, überraschte seinen Sklaven, indem er mehrere Küsse auf seinen Rücken pflanzte. Dann zog er sich heraus.


    "Das war exzellent, Junge. Ich bin sehr zufrieden mit dir", erklärte Skinner seinem Sklaven liebevoll. Er drehte Mulder herum und küsste seinen Sklaven herzhaft. "Zeit für eine Dusche - denk bitte daran, dass es dir für den Rest des Tages verboten ist, deinen Schwanz ohne meine Erlaubnis zu berühren", sagte er seinem Sklaven.


    Mulder nickte und folgte dem großen Mann in die Dusche. Skinner drehte das Wasser auf, zog seinen Sklaven hinter sich rein und blickte dann stirnrunzelnd zu seinem eigenen, jetzt schlaffen Penis hinab.


    "Mein Sklave ist nicht so sauber, wie ich es gerne hätte", kommentierte er.


    "Es tut mir leid, Meister. Ich hatte gestern keine Zeit, meine üblichen Reinigungs-Routinen durchzuführen", erwiderte Mulder beschämt und verlegen.


    "Dann werde ich mich heute um die Sache kümmern", meinte Skinner. "Heute wird es keine Tracht Prügel geben, außer du stellst etwas an, um sie zu verdienen, Sklave. Ich bin mehr als zufrieden mit dem Zustand der Hinterbacken meines Sklaven heute Morgen. Heute werden wir uns stattdessen auf das konzentrieren, was innen ist. Hände gegen die Wand, Junge."


    Er drehte Mulder herum und schubste ihn gegen die verflieste Wand. Mulder legte seinen Kopf zurück, liebte das Gefühl des warmen Wassers, das ihn überspülte und seines Meisters starke Hände, die mit seinem Körper spielten. Er spürte, dass seine Hinterbacken getrennt wurden, dann schob Skinner einen Finger in ihn.


    "Diese Stelle wird heute eine Menge Aufmerksamkeit erhalten, Junge", zischte Skinner in sein Ohr, gerade noch hörbar über dem Geräusch des Wassers, das auf die beiden niederströmte. "Ich will, dass du dich auf diese Öffnung konzentrierst und dass sie jederzeit bereit und verfügbar für deines Meisters Benutzung ist", schnurrte er. "Du warst heute Morgen ein bisschen eng - wahrscheinlich weil es früh war und du überrascht wurdest. Aber wir werden dich heute lockern. Ich will dich gedehnt halten, und ich will, dass du verstehst, dass ich dich füllen kann, wann ich will, wie ich will, weil dein Körper mir gehört."


    Seine Zähne schlossen sich sanft über Mulders Haut, knabberten an seinem Rücken, während er über seines Sklaven Schulter strich, einer seiner Finger in seines Sklaven Anus ein und aus glitt. Mulder stöhnte und schob seinen Arsch zurück und Skinner schlang seinen Arm um Mulders Körper, stieß mehrere Male seine Finger in ihn, bis Mulder sich fühlte, als würde sein Schwanz explodieren.


    Dann zog sich Skinner heraus und reichte seinem Sklaven die Seife.


    "Wasch uns beide, Junge", kommandierte er.


    Mulder gehorchte und trocknete seinen Meister danach ab. Er war überglücklich, dass Skinner ihm auch erlaubte, ihn anzukleiden. Dann folgte er seinem Meister hinunter.


    Mulder war nicht überrascht, als sein Meister ihm befahl, neben dem Stuhl niederzuknien, anstatt ihm zu erlauben, beim Tisch zu sitzen. Er tat sofort wie befohlen und kniete friedlich dort, ließ sich von seiner Unterwerfung überspülen. Es fühlte sich als solche Erleichterung an, nicht gegen seinen Meister zu kämpfen! Sein Schwanz stand stolz von seinem Körper ab, zur Schau gestellt für seines Meisters Berührung oder Ignoranz, wie es ihm gefiel und Mulder fühlte sich viel ruhiger als am Vortag.


    Er war angenehm überrascht, zum Frühstück mit warmem, süßen Haferbrei gefüttert zu werden und nicht mit Salat und öffnete gehorsam seinen Mund, damit sein Meister ihn füttern konnte, hielt die ganze Zeit seinen Kopf erhoben und seine Augen gesenkt.


    Nach dem Frühstück überraschte Skinner seinen Sklaven, indem er ihn in die kleine Werkstatt führte, die neben dem Wäscheraum lag.


    "Ich werde etwas bauen", erläuterte Skinner seinem Sklaven. "Ein Geheimnis", fügte er hinzu. "Ich möchte dich hier haben, Junge, aber ich will nicht, dass du siehst, was ich baue, bis es fertig ist, deshalb werde ich dir eine Augenbinde umlegen. Ein bisschen Sinneseinschränkung wird dir gut tun und du kannst dich beschäftigen, indem du dir vorstellst, was ich baue."


    "Könnten Sie mir einen Hinweis geben, Meister?"


    Mulder betrachtete die Holzstücke, die sein Meister in der Ecke des Raumes gestapelt hatte, hatte jedoch keine Ahnung, was Skinner vor hatte, daraus zu basteln.


    "Tja, das ist etwas, worüber ich seit langer Zeit nachgedacht habe. Ich habe vor einigen Wochen die nötigen Materialien gekauft, hatte aber keine Gelegenheit, an dem tatsächlichen Projekt zu arbeiten. Sei versichert, dass es etwas sehr Intimes ist. Und ich habe vor, dafür zu sorgen, dass mein Sklave vollen Gebrauch davon macht."


    Skinner zeigte ein breites Grinsen und Mulder versuchte, nicht so ängstlich auszusehen, wie er sich fühlte.


    "Du kannst dort drüben knien. Ich werde dich durch all deine Stellungen bringen, in Zehn-Minuten-Intervallen. Du darfst mit der Unterwerfungsstellung beginnen", sagte Skinner seinem Sklaven mit einem Fingerschnippen.


    Mulder gehorchte und ein paar Sekunden später wurde eine Gummi-Augenbinde über seine Augen gelegt. Es war eine sehr wirksame Augenbinde und Mulder konnte auch an den Rändern nichts sehen. Er kniete zehn Minuten da, lauschte, während sein Meister sich im Zimmer bewegte. Skinner pfiff leise vor sich hin und kurze Zeit später kehrte er an seines Sklaven Seite zurück.


    "Gnadenstellung, Sklave", kommandierte er.


    Mulder erhob sich zitternd und drehte sich zur Wand um, die gleich hinter ihm war. Er griff mit unsicheren Händen aus, fand die Wand und lehnte sich dagegen, Arsch rausgestreckt. Er hörte seinen Meister weggehen und dann war da das Geräusch einer Säge. Was um alles in der Welt konnte Skinner bauen, fragte sich Mulder. Ein Paddel? Sie hatten massenhaft davon oben, warum also würde sein Meister eines basteln wollen? Andererseits war da zu viel Holz für nur ein Paddel gewesen.


    Die Augenbinde war eine seltsame Empfindung. Sie brachte Mulder wirklich dazu, sich auf die Geräusche im Zimmer und das Gefühl seines eigenen Körpers zu konzentrieren, nackt, sein Arsch raus geschoben und im Raum zur Schau gestellt.


    Er wurde durch einen Schlag seines Meisters Hand auf seinen Hintern aus seiner Träumerei gerissen.


    "In Ordnung, Junge, Beichtstellung", orderte Skinner und Mulder ging rasch in Position.


    Er war nicht sicher, wie viele Stunden er damit verbrachte, auf diese Weise seine Stellungen zu wechseln, seines Meisters Arbeit zu lauschen und sich zu fragen, was zum Teufel der große Mann baute. Mulder verlor sich in der Fantasie, sich seines Meisters starke Arme vorzustellen, während dieser an dem Holz arbeitete. Vor seinem geistigen Auge konnte er einen Skinner mit nacktem Oberkörper sehen, der sich über sein Werkstück beugte, liebevoll mit diesen derben, geschickten Fingern an dem Holz arbeitete, so ziemlich auf dieselbe Art, wie er liebevoll seinen Sklaven bearbeitete. Seine kräftigen Unterarme wölbten sich, schoben den Hobel mühelos das Holz entlang, Augenbrauen konzentriert zusammengezogen, kleine, gerollte Holzspäne klebten in seinem Brusthaar ...


    Der Geruch von Sägespänen erfüllte Mulders Sinne, ließ das Fantasiebild schmerzhaft real werden. Er sehnte sich danach, in der Lage zu sein, in stiller Betrachtung hier zu sitzen, seinen Meister bei der Arbeit zu studieren und fand andererseits in der Verweigerung dieses simplen Vergnügens den Weg in seine Unterwerfung. Er ließ sich hineinfallen, akzeptierte es und spürte die Gelassenheit auf ihn niederfallen, die in seinen Körper eindrang und ihm ein Gefühl echten Friedens verlieh. Er fühlte sich eins mit seinem Meister, fühlte sich, als ob er irgendwie seinen Beitrag leistete bei dem, was sein Meister baute und dass er ein wichtiger Teil dieser Kreation war.


    Sie unterbrachen zum Mittagessen, das Mulder neben seines Meisters Knie im Esszimmer einnahm. Er trug noch immer die Augenbinde, versuchte, jeden neuen Geschmack zu identifizieren und versagte manchmal. Es war erstaunlich, wie schwierig es war, manche Bissen nur durch den Geschmack zu erkennen, doch glücklicherweise fütterte ihm Skinner nur eine Sache, die er ablehnte - trotzdem bestand der große Mann darauf, dass er den Broccoli ohne Klage schluckte.


    



    ***


    



    Am Nachmittag verbrachten sie noch einmal einige Zeit in der Werkstatt. Danach, nach viel Sägen, Hämmern und Hobeln, schien Skinner mit seiner Kreation zufrieden zu sein.


    "Bleib hier. Ich bringe das ins Wohnzimmer. Bin in einer Minute zurück", informierte Skinner seinen Sklaven.


    Mulder war verlockt, einen Blick zu riskieren, nachdem sein Meister hinausgegangen war, nahm jedoch an, das wäre es nicht wert - der Gegenstand, was auch immer es war, war verschwunden und er war nicht sicher, ob er herausfinden könnte, was sein Meister gebaut hatte, nur, indem er die Sägespäne untersuchte.


    Ein paar Minuten später kam Skinner zurück und ergriff seines Sklaven Arm.


    "Wir gehen hinauf ins Spielzimmer, Junge", meinte er. "Ich lasse dir die Augenbinde angelegt - ich denke, sie wird dir helfen, deine Gedanken auf die Empfindungen in deinem Körper zu fokussieren."


    Mulders Schwanz hüpfte und er ließ sich fügsam von seinem Meister die Treppe hinauf und ins Spielzimmer führen, wunderte sich die ganze Zeit, welches erotische Entzücken sein Meister für ihn auf Lager hatte.


    Skinner eskortierte seinen Sklaven in das dem Spielzimmer angrenzende Bad und Mulder runzelte seine Stirn, fragte sich, was um Himmels Willen hier drin vorfallen würde. Sein Herz sank, als er über die Seite der Badewanne gebeugt und ein Schlauch in seinen Arsch geschoben wurde. Ein paar Sekunden später spürte er eine Flut warmen Wassers in seine Gedärme fließen und stieß einen leisen Schrei aus.


    "Ruhig, Hündchen. Ich habe dir einmal gesagt, falls du dich nicht für mich sauber hältst, verpasse ich dir einen Einlauf", erklärte ihm Skinner eisern.


    Mulder knirschte mit seinen Zähnen, konnte das Gefühl nicht ausstehen.


    Die Krämpfe begannen ein paar Minuten später und Mulder versuchte sich aufzurichten.


    "Ich muss ...", sagte er, griff nach der Augenbinde, wurde panisch. Skinner schnappte seine Hände und drückte sie runter an seine Seiten.


    "Ich will, dass du es zurückhältst", sagte er.


    "Kann ich nicht!" protestierte Mulder desorientiert, fragte sich, wo die Toilette wäre.


    "Kannst du doch." Skinner packte seinen Sklaven und hielt ihn fest.


    Mulder versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete, während er sich zurückhielt, wollte die Empfindungen in seinen Innereien ignorieren. Er wusste, was Skinner vorhatte - erst nahm er seinem Sklaven seinen Gesichtssinn, machte ihn von seinem Meister abhängig und dann demonstrierte er das Ausmaß der Kontrolle, die er über seinen Sklaven hatte, sogar bis zu den grundlegendsten körperlichen Funktionen.


    Mulder legte sein Kinn auf seines Meisters Schulter, ergab sich und akzeptierte.


    "Bitte ... bald ...", flüsterte er.


    "Noch eine Minute. Halt durch", sagte ihm Skinner.


    Irgendwo fand Mulder die Kraft zu gehorchen und als die Minute um war, führte ihn sein Meister zur Toilette und erlaubte ihm, sich zu erleichtern - nur, um danach Mulder erneut über die Badewanne zu schubsen und den Prozess zu wiederholen, sehr zu seines Sklaven Missfallen.


    Skinner bestand auf einem dritten Durchgang, bei dem Mulder mit dem Empfindungen vertrauter wurde und weniger panisch reagierte. Dennoch war er sehr erleichtert, als ihm sein Meister ein Handtuch reichte und ihm erklärte, es wäre vorbei. Zur Belohnung gab Skinner seinem Sklaven einen Kuss.


    "Guter Junge - jetzt bist du völlig sauber und bereit, das neue Spielzeug zu verwenden, das ich für dich gebaut habe", sagte er.


    Wieder nahm er Mulders Arm und führte ihn die Treppe hinunter ins Wohnzimmer.


    "In Ordnung, Junge, knie in der Unterwerfungsstellung nieder. Dann entferne ich die Augenbinde, damit du meine Arbeit betrachten kannst, aber danach kommt sie wieder rauf. Ich denke, du profitierst davon, deine Augen verbunden zu haben."


    Mulder war da nicht zu sicher, musste jedoch zugeben, dass die Augenbinde seine Gedanken nach innen konzentrierte und er fing an, die neblige Dunkelheit und das Fehlen visueller Wahrnehmung zu genießen. Er kniete nieder und hielt dann seinen Atem an, als er spürte, wie sein Meister hinter ihn trat. Skinner entfernte die Augenbinde und Mulder blinzelte - starrte dann auf das, was vor ihm stand.


    Es sah aus wie ein Sitz, an einem Pfosten befestigt. Aus der Mitte der Sitzfläche stand ... ein großer Dildo heraus. Alarmiert sah Mulder zu seinem Meister hoch.


    "Siehst du, wie praktisch er gefertigt ist. Du sitzt auf dem Stuhl in genau der richtigen Höhe, um mir deine oralen Dienste anzubieten, sollte ich sie benötigen." Skinner schwang seinen Arm ausgreifend zu dem extrem pervers aussehenden Stuhl.


    "Ich soll darauf sitzen?" quietschte Mulder.


    "Du hast größere aufgenommen." Skinner hob eine Augenbraue. "Es gefällt mir, dich zur Schau zu stellen und zu wissen, dass du ständig darüber nachdenkst, was in dir steckt, Junge. Ich werde diesen Nachmittag anfangen. Du wirst einige Zeit hier sitzen, deshalb will ich, dass du dich entspannst und aus der Erfahrung lernst. In einer Minute werde ich dir die Augenbinde wieder anlegen und danach setze ich dich dort darauf. Sobald du in Position bist, wirst du so ruhig und still wie möglich sitzen bleiben. Du wirst nur sprechen, falls du echte Probleme hast. Wann immer du mich vorbeigehen hörst, möchte ich, dass du deinen Mund öffnest, für den Fall, dass ich wünsche, ihn zu benutzen."


    Er zeigte ein breites Grinsen und Mulder schluckte hart.


    "Das ist diabolisch, Meister", sagte er, fühlte sich wie gelähmt.


    "Dann magst du ihn also?" fragte Skinner. "Das dachte ich mir, Kleiner." Mit einem entzückten Lächeln blickte er auf Mulders angespannten, erigierten Schwanz hinab.


    Mulder sah zu, wie sein Meister ein Kondom über den Dildo zog und ihn gründlich einschmierte. Dann wurde ihm die Augenbinde wieder angelegt und sein Meister befahl ihn auf seine Füße. Er wurde zu dem - wie ihn sein Meister nannte - Pfahlsitz geschoben und darauf abgesenkt.


    "Halte deine Arschbacken geöffnet ... so ist es gut", sagte Skinner, während er seinen Sklaven sich langsam setzen ließ.


    "Scheiße!" beschwerte sich Mulder, als der breite Dildo ihn dehnte.


    "Mach weiter."


    Skinner schob ihn auf seinen Platz, sodass ihn der Dildo komplett füllte. Danach fesselte er seines Sklaven Hände hinter seinem Rücken und befestigte sie an dem Pfosten. Mulder machte es sich vorsichtig mit einem Grunzen bequem. Der Dildo war hart und unnachgiebig und es fühlte sich anders an, als einen Analplug zu tragen - weil der Dildo in der Oberfläche des Stuhles steckte und sich nicht mit seinem Körper bewegte, daher musste er sorgfältig darauf achten, aufrecht zu sitzen und sich nicht zu bewegen, sonst würde es unangenehm werden.


    "Oh, das ist gut ... das ist wunderschön. Du bist ein Anblick für müde Augen", erklärte Skinner seinem Sklaven, küsste dann Mulder fest auf den Mund. "Wie fühlt es sich an?"


    "Als ob ich auf einem Stuhl sitze, mit einem riesigen, verdammten Dildo in meinem Arsch?" kommentierte Mulder, wünschte, er könnte sich selbst sehen, nackt hier sitzend, seine Arme hinter seinem Rücken gefesselt, sein Arsch von dem großen, zudringlichen Dildo vereinnahmt. Er wurde davon höllisch angemacht.


    Skinner lachte. "Ah, ich kann feststellen, du magst das genauso sehr wie ich! Jetzt sei still, Sklave. Und denk daran, dass ich deine oralen Dienste in regelmäßigen Abständen erwarten werde."


    Mulder nickte, fühlte sich von dem Szenario absolut erregt. Er lauschte seinem Meister, der zur Couch hinüber wanderte und stellte sich vor, wie er für den anderen Mann aussehen musste. Der große Dildo diente dazu, die Natur seiner Dienstbarkeit ständig in seinen Gedanken festzuhalten - es war nicht schmerzhaft, aber es war unbequem - und es war bestimmt unmöglich, an etwas anderes zu denken als an die Tatsache, dass er von einem Dildo gepfählt dasaß, vor allem, weil er die Augenbinde trug und sich nicht einmal im Zimmer umsehen konnte.


    Lange Zeit herrschte Stille, dann hörte Mulder seinen Meister von der Couch aufstehen und zu ihm herüber gehen. Sofort öffnete er seinen Mund und wurde belohnt, als er seines Meisters großen, seidigen Schwanz gegen seine Lippen pressen spürte. Enthusiastisch saugte er mehrere Minuten, genoss die doppelte Empfindung des Dildos in seinem Arsch und seines Meisters großen Schwanzes in seinem Mund. Skinner stieß mehrere lange Minuten in seinen offenen Mund, zog sich dann heraus, ohne gekommen zu sein. Mulder schloss seinen Mund und setzte sich mit einem Seufzen zurück. Das war gut! Das war besser, als er erwartet hatte. Er pries seinen Meister in Gedanken für seine wahrhaft perverse Vorstellungskraft, mit etwas so vollkommen Lasterhaftem und Köstlichen aufzufahren.


    Er war nicht sicher, wie viel Zeit verging, doch dann hörte er Skinner erneut. Er öffnete seinen Mund, fühlte sich ein bisschen lächerlich, aber dieses Mal wanderte Skinner an ihm vorbei und er blieb enttäuscht zurück.


    Bald kehrte sein Meister zurück und wieder öffnete er seinen Mund, aber neuerlich wurde er ignoriert und mit offenem Mund zurückgelassen wie ein hungriger Goldfisch. Er schloss seinen Mund und senkte seinen Kopf. Er konnte sich in sein Sklaventum gleiten fühlen wie eine Hand in einen Handschuh, wurde davon eingehüllt, zog sie an wie eine zweite Haut. Das war wunderschön. Die Stille, die Bondage, der Eindringling in seinem Arsch, von jeder Laune seines Meisters abhängig zu sein ... er liebte es. Er war ein Sklave, der junge Prinz aus der Geschichte, darauf wartend, seinem Meister zu Diensten zu sein, hoffnungsvoll wartend, seines Meisters Schwanz mit seinem Mund verehren zu dürfen.


    Nicht eine Sekunde konnte er aufhören, sich zu konzentrieren - er war vollkommen eingenommen von seinem Sklaventum und saß die ganze Zeit auf glühenden Kohlen mit dem Wissen, er könnte jeden Moment dazu aufgerufen werden, seinen Meister zu erfreuen.


    Neuerlich ein Geräusch und Mulder öffnete seinen Mund - und wurde diesmal belohnt, als Skinner hart in ihn eindrang. Sein Meister schlang seine Hände in Mulders Haar und fickte lange Zeit seinen Mund, Mulder öffnete sich und hieß seinen Meister tief seine Kehle penetrieren, bewunderte den Geruch seines Meisters Schwanz, den er oft nicht wahrnahm, weil er zu vertieft in seinen Seh-und Tastsinn war.


    Die Stöße seines Meisters Schwanz in seinem Mund brachte seinen Arsch auf dem Stuhl in Bewegung und das presste den Dildo in ihn und Mulder fühlte sich verloren in seinem Sklaventum. Das war so gut ... zum ersten Mal seit langer Zeit spürte er, dass er dieses wundervolle, gelassene Stadium erreichte, das immer kam, wenn er sich in tiefe Unterwerfung begab.


    In den nächsten paar Stunden machte Skinner oft Gebrauch von seines Sklaven Mund. Er hielt Mulder mit verbundenen Augen und bewegungslos und benutzte ihn regelmäßig, blieb nie lange genug, um zu kommen. Mulder überließ sich seinem Sklaventum, verlor sich darin, wurde vollkommen eins damit. Er existierte, um zu dienen, er war seines Meisters Sklave und seines Meisters Vergnügen war seine einzige Sorge. Jede Sekunde, in der sein Meister ihn nicht benutzte, war eine, die er voller Verlangen verbrachte. Er sehnte sich danach, diesen wunderschönen, seidigen Schwanz neuerlich in seinem Mund zu spüren, hoffte, sein Meister würde ihn bald wieder mit seiner Anwesenheit segnen.


    Und dann, endlich, kehrte Skinner zurück. Mulder öffnete seinen Mund und sein Meister fickte ihn härter als je zuvor, stieß auf eine Art in ihn, die beinahe grausam war, ließ seinem gefesselten, geblendeten Sklaven keinerlei Kontrolle, zwang Mulder, ihm alles zu überlassen, was dieser auch willig tat. Er wurde belohnt, als sein Meister in seinem Mund kam, seine salzige Samenflüssigkeit glitt Mulders Kehle hinunter, sehr zu seines Sklaven großer Freude.


    Mulder wurde nicht sofort nach seines Meisters Höhepunkt befreit und fühlte sich dafür seltsam dankbar. Er brauchte diese paar Extraminuten, um den Geschmack seines Meisters Samenflüssigkeit in seiner Kehle zu genießen und sich an das Gefühl des Schwanzes seines Meisters zu erinnern, der in seinen wartenden, willigen Mund stieß. Er brauchte Zeit, um aus dem verzückten Stadium wieder aufzutauchen und langsam zu sich zu kommen. Skinner gab ihm diese Zeit und nach etwa einer halben Stunde fühlte sich Mulder allmählich wieder ins Leben zurückkommen. Er bewegte seine Schultern und seufzte, jaulte dann erschrocken auf, als etwas Borstiges und Feuchtes seinen Innenschenkel kitzelte.


    "Oh, Scheiße ... Wanda ... dein Timing ist wie immer unfehlbar", stöhnte Mulder.


    Er hörte seinen Meister laut auflachen, doch Wanda setzte ihr Schnüffeln fort, eindeutig begierig darauf, die neue Sitzgelegenheit im Zimmer und den eigenartig gebundenen und nackten Sklaven zu erforschen, der den Stuhl besetzt hielt.


    "AUA! Oh, bitte, Meister", bettelte Mulder, während Wandas Schnurrhaare gnadenlos seine empfindlichen Innenschenkel kitzelten und ihre feuchte Nase gefährlich nahe bei seinen Genitalien stupste.


    Sein Meister hatte Mitleid mit ihm und brachte Wanda weg, kam dann zurück, um seinen Sklaven loszubinden. Er machte langsam, stand über seinem Sklaven, seine Kleider streiften Mulders Körper. Er hauchte mehrere Küsse auf seines Sklaven Gesicht, während er ihn losmachte und half Mulder danach, langsam und sehr vorsichtig aufzustehen. Mulder schnappte nach Luft, als er sich von dem Dildo erhob. Seine Arschmuskeln pochten, weil sie so lange gedehnt gewesen waren - etwas, das ihm nicht einmal bewusst gewesen war in seinem entzückten Stadium totaler Gelassenheit.


    Skinner hielt ihn aufrecht, stützte ihn und Mulder schwankte, desorientiert von der Augenbinde und seiner Rückkehr in die normale Existenz nach den letzten paar Stunden Unwirklichkeit.


    Skinner zog ihn an sich und hielt ihn sanft aber eng fest, während Mulder sich anpasste. Mulder klammerte sich an seinen Meister, beruhigt von diesen großen, warmen Armen, die ihn aufrecht hielten.


    "Das war gut, Junge - du hast das so gut gemacht", murmelte Skinner liebevoll und Mulder spürte sein Herz vor Stolz schwellen. "Ich bin sehr zufrieden mit meinem Jungen. Er hat mir heute große Freude bereitet", wisperte Skinner, streichelte seinen Sklaven auf besitzergreifende Weise. "Ich werde dich gleich wieder sehen lassen. Ich möchte, dass du dich darauf vorbereitest, Fox. Du hast lange Zeit mit der Augenbinde verbracht, deshalb musst du dich erst daran gewöhnen, wieder sehen zu können. Ich habe die Lichter gedämpft und ich will, dass du deine Augen schließt, während ich die Augenbinde entferne."


    Mulder nickte, erstaunt herauszufinden, dass er zitterte, während Skinner vorsichtig die Augenbinde entfernte. Die Luft auf seinem Gesicht fühlte sich seltsam an und Mulder fühlte sich beinahe nackt ohne die Augenbinde.


    "In Ordnung, Junge. Öffne deine Augen", orderte Skinner.


    Mulder gehorchte - und war froh, dass sein Meister immer noch seine Arme um ihn gelegt hatte, weil alles zu hell und intensiv erschien, während sich sein Sehvermögen wieder herstellte. Er schwankte, doch Skinner hielt ihn aufrecht und nach ein paar Minuten merkte Mulder, dass er in die Normalität zurückkehrte.


    "Wie war das, Kleiner?" erkundigte sich Skinner zärtlich, kippte seines Sklaven Kinn und hauchte einen winzigen Kuss auf Mulders Lippen.


    "Atemberaubend, Meister ...", seufzte Mulder verträumt und legte sein Kinn auf Skinners Schulter.


    "Das kann ich sehen", grinste Skinner.


    "Ich liebe Sie, Meister", murmelte Mulder, drehte sein Gesicht seitwärts, irgendwie hoffnungsvoll, für einen weiteren Kuss. Er wurde nicht enttäuscht.


    "Ich liebe dich auch, Sklave", erklärte ihm Skinner ernsthaft, nachdem er seines Sklaven Gesicht ein paar Sekunden später entlassen hatte.


    Mulder fühlte sich durch die Sinneseinschränkung wahrhaft verändert. Skinner hatte es geschafft, ihn runter zu bringen und er spürte Ruhe und Frieden tief in seinem Inneren. Ihm wäre es ganz recht gewesen, falls sein Meister ihn jetzt sofort gebrandmarkt hätte, Skinner war jedoch von Natur aus vorsichtiger als sein Sklave und wollte die Dinge offensichtlich nicht forcieren.


    Nach dem Essen band er seinen Sklaven wie üblich am Fußende des Bettes fest und kicherte, als Mulder sofort seine Augen schloss, völlig erschöpft von den Ereignissen des Tages.


    "Mein müdes Hündchen", murmelte er, strubbelte liebevoll Mulders Haar.


    Mulder wünschte, er könnte wach bleiben und all den netten Dingen lauschen, die sein Meister über seinen Sklaven sagen wollte, doch er war zu müde und schlief sofort ein, vollkommen zufrieden mit seinem Schicksal.


    



    ***


    



    Skinner weckte ihn weiterhin mit dem Wanda-Kommando und Mulder bemerkte, er war inzwischen derart auf seines Meisters Vergnügen und Wünsche fixiert, dass er instinktiv gehorchte, selbst wenn er aus dem Tiefschlaf gerissen wurde. Mit Hilfe harter Arbeit hielt Skinner Mulder während der nächsten Tage permanent in seinem unterwürfigem Stadium, wechselte strenge Forderungen an seinen Sklaven mit unmöglichen Höhen sexueller Erregung ab - denen jedoch niemals der echte Höhepunkt gestattet wurde.


    "Ich möchte, dass du es aufsparst - ich habe etwas Besonderes dafür geplant", erläuterte Skinner seinem Sklaven, tätschelte Mulders gierigen, erigierten Schwanz, während sein Sklave stöhnend um den Höhepunkt bettelte.


    Mulder hatte sich nie glücklicher mit dem Wunsch gefühlt, seine sexuelle Erlösung seinem Meister zu überlassen. Die Kontrolle über seinen Orgasmus abzugeben, verstärkte sein Sklaventum und hielt ihn ständig aufmerksam ... und er steckte voller kribbelnder Erwartung, wann ihm endlich erlaubt würde zu kommen. Sein Meister verriet ihm nicht, wann das sein würde - er versprach lediglich, es würde eine Erfahrung sein, die Mulder nie vergessen würde - und es würde nicht stattfinden, bevor sein Sklave gebrandmarkt worden war.


    "Du wirst nie wieder als Sklave ohne Brandzeichen kommen", sagte Skinner Mulder streng. "Wenn ich dir das nächste Mal erlaube zu kommen, wirst du mein gebrandmarkter Sklave sein."


    Mulder zitterte, gleichzeitig erregt, aufgeregt und verängstigt von diesen Worten.


    "Und es wird etwas ganz, ganz Besonderes", versprach Skinner feierlich.


    Mulder nickte, unter diesen Umständen gern bereit zu warten.


    "Nur, um sicher zu gehen, dass du nicht irrtümlich kommst." Skinner hielt den Kunststoff-Peniskäfig hoch und Mulder fand sich damit ab, seine Genitalien darin sicher eingeschlossen zu bekommen, was ihn effektiv davon abhielt, eine volle Erektion zu erreichen. Er konnte durch die Vorrichtung pinkeln, aber nicht kommen - es war gleichzeitig frustrierend und erregend und Mulder fand heraus, dass er die Einschränkung liebte.


    Während der nächsten paar Tage verlor Mulder jedes Zeitgefühl. Er war vollkommen in Anspruch genommen von den verlockenden Möglichkeiten seiner Unterwerfung. Er würde nicht sein gesamtes Leben in diesem Stadium verbringen wollen, gelassen, verträumt im Frieden mit sich selbst, befreit von der Verantwortung für jeglichen Aspekt seines Lebens, unfähig, selbst die einfachste Entscheidung zu treffen, was er essen und wann er zu Bett gehen würde - doch für einen kurzen Zeitraum war es unbeschreiblich erholsam und er konnte praktisch spüren, wie sich seine Batterien wieder aufluden.


    Die Tage wurden zu einem Nebel - manchmal wurde er wieder auf dem Pfahl-Stuhl festgebunden, zu anderen Zeiten wurde ihm befohlen, sich zu präsentieren, wenn sein Meister das Wanda-Wort bei ihm anwendete. Sie verbrachten Stunden im Spielzimmer, in dem Skinner seinen Sklaven in den verschiedensten Stellungen fesselte und mit seines Sklaven Körper ausgiebig spielte, bis Mulder sich gegen nichts wehrte, was sein Meister ihm antat - er überließ dem anderen Mann alles.


    Es gab Zeiten, wenn sein Meister ihn im Spielzimmer allein ließ, einfach dem Fenster zugewandt, nackt, geschmückt, aber nicht gefesselt, sein Arsch frisch verprügelt, auf die Welt dort draußen runterstarrend, in Gedanken verloren. Mulder wusste nicht, wo sein Meister während dieser Zeiten hinging und er fragte nicht. Er blieb in Position, im Frieden und vollkommen der Sklave seines Meisters.


    Am folgenden Tag nahm sein Meister seinen Sklaven mit ins Spielzimmer, ließ ihn niederknien und holte die Bullenpeitsche heraus. Mulder starrte die Peitsche wie gelähmt an.


    "Ich weiß, du bist seit langer Zeit von diesem bestimmten Werkzeug fasziniert", sagte Skinner seinem Sklaven.


    Mulder nickte, seine Kehle plötzlich trocken.


    "Ich habe dir einmal eine lange Sitzung damit versprochen - aber ich habe dir gleichfalls versprochen, dass du mental am richtigen Ort sein würdest, um damit fertig zu werden", schnurrte Skinner, umrundete seinen Sklaven.


    "Sie können mir antun, was Sie wollen, Meister. Ich gehöre Ihnen", meinte Mulder leise, obwohl sein Herz einen kleinen Satz machte.


    Er war gleichzeitig ängstlich und erregt. Er war von der Bullenpeitsche fasziniert - er hatte erst ein paar leichte Schläge damit erhalten, sehnte sich jedoch danach, sie ausgiebiger zu erleben. Wieder einmal hatte er ein Bild von sich als der Prinz vor Augen, in einer grausamen, alten Welt, wo Sklaven mit einem solchen Werkzeug für ihren Ungehorsam ausgepeitscht wurden.


    "Woran denkst du?" wollte Skinner wissen, umrundete weiterhin seinen Sklaven.


    Mulder berichtete ihm von dem Prinzen und Skinner lächelte.


    "Oder vielleicht peitschte der Kriegsherr seinen Sklaven nur aus, weil er es konnte - weil er seinem Sklaven zeigen wollte, wer der Meister ist", sagte er in kehligem, sexy Tonfall.


    Mulder schluckte hart.


    "Vielleicht, Meister", flüsterte er.


    "Ich lasse dir jetzt keine Wahl, Sklave", sagte ihm Skinner fest. "Du wirst es akzeptieren, falls ich entscheide, dich mit der Bullenpeitsche auszupeitschen, genauso, wie du akzeptieren wirst, was ich dir sonst antun werde. Du gehörst mir, Fox."


    "Ja, Meister." Mulder zitterte, die Worte trösteten und liebkosten ihn.


    "Bereite dich vor, Junge", befahl Skinner, "Unterwerfungsstellung - Kopf zurück, Augen gesenkt."


    Mulder gehorchte und hörte seinen Meister zu den Schränken gehen, welche die Wand entlang standen und sie öffnen. Da war ein Rascheln und ein paar Minuten später kehrte sein Meister zurück.


    "In Ordnung - du darfst deine Position aufgeben. Augen hoch und sieh mich an", kommandierte Skinner.


    Mulder gehorchte - und seine Kinnlade klappte runter.


    Sein Meister trug schenkellange, schwarze Lederstiefel, die seine langen Beine betonten. Außerdem trug er eine enge, schwarze Hose und ein noch engeres, ärmelloses Netz-T-Shirt, das seine sich wölbenden Bizeps perfekt zur Schau stellte. Kurz gesagt, er war jeder Zentimeter der zum Leben erwachte Kriegsherr. Mulder konnte sich nicht davon abhalten, sich vorzubeugen und diese glänzenden Stiefel ehrfürchtig zu küssen.


    "Bitte, Meister ...", wisperte er, nicht völlig sicher, worum er überhaupt flehte.


    Skinner hielt die Bullenpeitsche unter seines Sklaven Nase.


    "Küss sie", befahl er und Mulder gehorchte glücklich, küsste die Peitsche immer und immer wieder. "Guter Junge."


    Skinner schüttelte die Peitsche aus und schnappte sie faul in Mulders Richtung. Sie schlang sich um Mulders Körper, schmerzte nicht, liebkoste bloß, das Leder weich, geschmeidig und tödlich auf Mulders nacktem Fleisch. Neuerlich umrundete Skinner Mulder, beruhigte ihn mit der Peitsche, streichelte sie über seines Sklaven Körper, bis Mulder zu wimmern begann.


    "Bitte, Meister ...", flüsterte Mulder, völlig fasziniert von dem sich schlängelnden, schwarzen Leder, während es um seine Haut wirbelte, hier und dort leichten Kontakt fand.


    Manchmal schnappte sein Meister sie scharf auf den Boden und das Geräusch ließ Mulder erschrocken zusammenzucken, doch dann schlang sich die Peitsche erneut um seine Haut, beruhigend und zur selben Zeit voller grausamer Versprechungen.


    "Beweg dich mit ihr!" befahl Skinner und Mulder fand sich zur Melodie der Peitsche tanzend.


    Er rollte auf seinen Bauch und spürte die Peitsche seine Schultern liebkosen, dann drehte er ich auf seinen Rücken und die Peitsche tippte leicht gegen seine Genitalien, streunte über seine Brustwarzen. Stöhnend öffnete Mulder seine Beine und die Peitsche drang zwischen sie ein, der lange Riemen machte Liebe mit ihm.


    "Bitte, Meister ... bitte ...", stöhnte Mulder, weinte nun beinahe.


    "Bitte, was, Sklave?" verlangte Skinner. "Was möchtest du?"


    "Bitte, peitschen Sie mich aus, Meister!" flehte Mulder, sehnte sich danach, die Peitsche auf seinem Körper zu spüren, wollte wahrhaft nach ihrer Melodie tanzen, verloren in einer wilden Choreographie sich schlängelnden, schwarzen Leders und seiner eigenen Endorphine.


    "Du willst meine Peitsche kosten?" fragte Skinner, baute sich über Mulder auf, streng und fordernd.


    "Ja ... bitte ...", bettelte Mulder.


    "Du willst spüren, wie sie meine Markierung in deine Haut sengt?"


    "Ja! Meister ... bitte!"


    Wieder küsste Mulder seines Meisters Stiefel, verloren in der Szene.


    "Steh auf, Sklave", orderte Skinner und Mulder tat es zitternd. "Stell dich in die Mitte des Raumes. Ich will sehen, ob du es wert bist, den Kuss meiner Peitsche zu spüren", meinte Skinner in einem leisen Grollen.


    Mulder gehorchte hastig. Er stellte sich mitten ins Zimmer, wartete, zitterte jetzt ernsthaft. Sein Meister betrachtete ihn und er fühlte seine Nerven sich beruhigen.


    "Behalte deine Arme an deinen Seiten und bleib völlig still stehen", befahl Skinner. Mulder gehorchte.


    "Gut." Grinsend hob Skinner seine Peitsche.


    Mulder schloss seine Augen, bebend vor Angst und Erregung.


    Eine Sekunde später hörte er einen scharfen Knall und dann schlang sich die Peitsche um ihn und er fand seine Arme an seinem Körper festgenagelt. Alarmiert öffnete Mulder seine Augen und stellte fest, er wurde in seines Meisters Richtung gezerrt, sein gesamter Körper in der Bondage der Peitsche, unfähig, seine Arme zu bewegen. Skinner zog ihn näher, fing ihn ein und küsste seines Sklaven fest auf die Lippen.


    "Guter Junge", meinte er zustimmend. "Noch einmal."


    Mulder war nicht sicher, wie viele Male sie dieses bestimmte Spiel trieben, stellte sich jedoch immer und immer wieder in die Raummitte, während sein Meister seine Geschicklichkeit an ihm trainierte, die Peitsche immer um seinen Sklaven wickelte und ihn für einen Kuss zurück zerrte. Es schmerzte nicht einmal stärker als ein leichtes Stechen, als sich die Peitsche das erste Mal um ihn wickelte und Mulder hörte auf, seine Augen zu schließen, beobachtete stattdessen, verblüfft über seines Meisters Geschicklichkeit.


    Endlich war Skinner zufrieden.


    "Nun, Sklave, da du so brav warst, denke ich, ich werde dir geben, was du willst", sagte ihm Skinner. "Dein Meister wird dich auspeitschen. Ich werde lange brauchen, Fox, und ich werde dir massenhaft Zeit geben, zu schreien und dich zwischen den Schlägen zu erholen ... aber du hast keine Wahl, wann das enden wird, Kleiner. Ich werde dich so lange auspeitschen, wie es mir gefällt."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, vollkommen in dem Szenario vertieft.


    Er ließ seine Hände mit Handschellen fesseln und war sich verschwommen bewusst, dass sein Meiser einen breiten Gürtel um seine Taille schlang, um seine Nieren zu schützen und den Lederbeutel als Schutz über seine Genitalien legte - und gerade das ließ ihn noch stärker vor Erwartung zittern. Wenn sein Meister diese Vorsichtsmaßnahmen traf, meinte er es ernst - und Mulder war wegen dieser Tatsache erregt und verängstigt zugleich. Außerdem war er sich bewusst, dass ihm das aus den Händen genommen war, dass er sich seinem Meister überlassen hatte und dass er keinen Einfluss hatte, was als nächstes passieren würde. Und das war eine riesige Erleichterung. Es bedeutete, er konnte sich einfach entspannen, sich ergeben und in den Weltraum hinaustreiben auf jedwedem Höhenflug, den sein Meister für ihn kreierte.


    Skinner führte ihn zum Pfosten und hakte seine gefesselten Handgelenke fest, vergewisserte sich, dass sich sein Sklave nicht befreien konnte. Mulder sträubte sich einen Moment, wollte feststellen, ob er sicher festgebunden war. Nachdem er zufriedengestellt war, ergab er sich in das Wissen, entspannte sich in seinen Fesseln. Neuerlich umrundete ihn Skinner, liebkoste ihn mit der Peitsche. Er packte Mulders Haar, zerrte seines Sklaven Kopf zurück und küsste ihn grob. Mulder stöhnte, ergab sich der grausamen Liebkosung ... dann trat sein Meister zurück.


    Mulder fühlte sich, als wäre er in der Vorhölle zurückgelassen worden und die nächsten Sekunden schienen eine Ewigkeit zu dauern - dann hörte er einen lauten Knall und spürte ein scharfes Stechen auf seinen Hinterbacken. Er ergab sich der Emotion des Moments und heulte auf. Skinner hielt Wort und ließ ihn schreien. Erst, nachdem er sich beruhigt hatte, fiel der nächste Hieb auf sein Schulterblatt.


    Sein Meister begann sehr langsam, verpasste ihm sanfte Schläge zwischen den härteren, nahm sich Zeit, zuckte träge über seinen nackten, gebundenen Sklaven, oder schwang härter, zwang einen Schrei von seines Sklaven Lippen. Und Skinner stoppte regelmäßig, stellte sich hinter seinen Sklaven. Er streichelte liebevoll Mulders empfindliche Haut, hauchte Küsse darauf, saugte und knabberte. Oft leckte er an einem Striemen, den er gerade verursacht hatte und Mulder fühlte sich so erregt, er war erleichtert, dass sein Meister seinen Schwanz in dem Kunststoff-Keuschheitsgürtel eingeschlossen hatte, um dafür zu sorgen, dass er nicht kommen konnte.


    Die Bullenpeitsche schmerzte, jedoch nur auf eine stechende Weise - und Skinner wendete bei weitem nicht seine ganze Kraft an - trotzdem. Irgendwie hatte Mulder das Gefühl, dies wäre kein Stadium, das anhalten würde. Er hatte recht. Nachdem Skinner völlig aufgewärmt war, fielen die Streiche härter und schneller auf seinen nackten, entblößten Körper, brachten ihn dazu, zu stöhnen und sich unter den Hieben zu winden.


    Inzwischen schrie Mulder die ganze Zeit, wurde in ein erstaunliches Hoch transportiert, die Endorphine sandten ihn in die Stratosphäre, als sich die Qual mit dem erstaunlichsten Vergnügen vermischte. Er sah sich selbst; gefesselt, nackt, vollkommen seines Meisers Willen und Launen unterworfen, völlig außerstande, die Folter zu stoppen. Er war der Prinz aus der Geschichte - er hatte keine Wahl. Sein Meister konnte wahrhaftig alles mit seinem Sklaven machen, was er wollte. Alles war Mulder aus den Händen genommen. Er konnte es nur erdulden.


    Seines Meisters strenge Stimme war die ganze Zeit bei ihm, beruhigte und tröstete ihn.


    "Du siehst so wunderschön aus, unter der Peitsche", murmelte Skinner. "Ich werde dich öfter auspeitschen müssen. Die Art, wie sich dein Körper bewegt ... ah, wenn du nur die roten Linien sehen könntest, die ich auf dein weißes Fleisch male, Junge. Das ist es, schrei ... dein Meister liebt es, dich schreien zu hören ..."


    Mulder gehorchte, kreischte mit schierer Erregung und Verlangen, wollte diese kleinen blitzenden Hiebe auf seinem Körper landen fühlen. Er konnte nicht vorhersehen, wo sie fallen würden und sie schmerzten so sehr, und dennoch fühlte er sich warm und selig.


    Die Streiche wurden schwerer und schneller, mit weniger Zeit dazwischen und Mulder war in der Empfindung verloren, vollkommen davon vereinnahmt, während er sich jammernd unter seines Meisters Bullenpeitsche wand.


    Endlich, nach - wie es schien - einem ganzen Tag, ließ sein Meister im Tempo nach und wurde langsamer bis zum Stillstand. Schließlich trat er zu seinem Sklaven und liebkoste ihn erneut. Er behielt einen Arm um Mulder, während er seinen Sklaven von dem Pfosten losmachte und Mulder sank augenblicklich gegen ihn. Sanft legte Skinner ihn auf dem Boden ab und blickte auf ihn hinunter.


    "Küss die Peitsche, Junge, und danke mir", befahl er.


    Mulder sah zu seinem prächtigen Meister auf, völlig vereinnahmt von seiner Liebe.


    "Ich danke Ihnen, Meister. Danke!" flüsterte er, während er die Lederpeitsche küsste, zitternd, als er erkannte, dass sie warm war vom Röten seiner Haut.


    Er küsste sie immer und immer wieder und verlagerte danach seine Aufmerksamkeit auf seines Meister glänzende Stiefel. Sein Meister hockte vor ihm nieder, nahm seines Sklaven Gesicht zwischen seine Hände und sah in seine Augen. Mulder entdeckte sein Spiegelbild in seines Meisters Iris. Sein Haar war verschwitzt und zerrauft, doch seine Augen waren strahlend und funkelten voller Leben.


    "Bist du noch bei mir, Junge?" erkundigte sich Skinner.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder verträumt.


    "Hmmm ... na ja, gerade so", lachte Skinner.


    Er verschwand im Badezimmer und Mulder hörte das Geräusch der sich füllenden Wanne, dann kam Skinner zurück und half seinem Sklaven auf seine Füße. Er öffnete die Schranktüre und zeigte Mulder seine Reflexion im Spiegel.


    "Bewundere deines Meisters Handarbeit, Junge", orderte er und Mulder tat es.


    Sein Rücken und seine Hinterbacken waren übersäht mit einer Vielzahl kleiner roter Striemen - er hatte sich vorgestellt, der Schaden wäre so viel schlimmer, als sein Meister ihn ausgepeitscht hatte. Doch Skinner hatte wie immer sorgfältig darauf geachtet, die stärksten Empfindungen mit dem geringsten Schaden zu verursachen.


    "Die werden ein paar Tage vorhalten", murmelte Skinner, befingerte die Striemen, brachte Mulder zum Schaudern.


    Er hielt sich an dem großen Mann fest, um aufrecht stehen zu bleiben. Seine Haut fühlte sich so empfindlich an, dass die leiseste Berührung seine Nervenenden schrillen ließ.


    Skinner folterte ihn nicht zu lange und eskortierte Mulder bald ins Badezimmer, half seinem Sklaven in das warme Wasser. Mulder heulte laut auf, als seine Haut Kontakt mit dem Wasser fand, doch sein Meiser war beharrlich. Es dauerte nicht lange, bis das unangenehme Gefühl nachließ und von einem Empfinden der Wärme und des Trostes ersetzt wurde, während er glücklich schwebte, von dem warmen Wasser liebkost.


    Hungrig sah er zu, wie sich sein Meister auszog, dann kletterte Skinner zu ihm in die Wanne. Er nahm seinen Sklaven in seine Arme, setzte Mulder zwischen seine Beine und beide legten sich mit einem Seufzen zurück. Mulder dachte nicht, sich seinem Meister je näher gefühlt zu haben.


    "Ich danke Ihnen", murmelte er.


    Skinner kicherte und küsste seines Sklaven Wange.


    "Gern geschehen, Junge", antwortete er.


    Mulder driftete auf dem Endorphinnebel dahin, zusammenhängender Sprache unfähig. Ein paar Minuten später starrte er seinen Meister erneut an.


    "Ich danke Ihnen", wisperte er wieder einmal.


    "Ich weiß, dass du sehr dankbar bist", grinste Skinner, "aber sei still, Junge. Lass dich langsam runterkommen. Hier ... das hilft vielleicht."


    Vorsichtig teilte er seines Sklaven Hinterbacken und schob seinen harten Schwanz zwischen sie. Mulder ergab sich nur zu willig, um gepfählt zu werden, liebte das Gefühl seines Meisters grossen Schwanzes, als dieser in sein heißes, gefoltertes, gründlich ausgepeitschtes Fleisch glitt. Skinner bettete sich vollkommen in seines Sklaven Arsch ein, hielt dann seinen Sklaven an sich gedrückt, seine Arme um Mulders Bauch geschlungen, seines Sklaven heißer Rücken gegen seine Brust gepresst. Mulder schloss seine Augen und legte seinen Kopf zurück auf seines Meisters Schulter, völlig im Frieden mit der Welt. Sein Meister stieß nicht in ihn - er hielt seinen Sklaven einfach auf seinem Schwanz sitzend fest, Meister und Sklave verbunden und als einer in dem warmen, beruhigenden Wasser.


    



    ***


    



    Am folgenden Abend überraschte Skinner Mulder völlig, indem er ein paar Kleidungsstücke auf das Bett legte.


    "Zieh dich an, Junge. Ich führe dich aus", sagte er.


    Verwirrt starrte Mulder seinen Meiser an. Sie hatten so eine friedliche Zeit in den beiden Apartments, dass er nicht sicher war, ob er die Außenwelt eindringen lassen wollte. Allerdings ließ ihm Skinner keine Wahl.


    "Zieh dich an, dann komm und kleide mich an", befahl er. "Oh, und du kannst den Peniskäfig abnehmen." Er löste den Kunststoff-Käfig, der seines Sklaven Schwanz gefangen hielt und warf ihn auf das Bett. "Aber dir ist immer noch verboten zu kommen!" erklärte er seinem Sklaven, verschwand in der Dusche.


    Mulder griff nach den Kleidungsstücken, die für ihn herausgelegt worden waren. Sie waren ziemlich einfach - eine schwarze Jeans und eine schwarze Weste. Es gab weder Unterwäsche noch Hemd, daher nahm Mulder an, sie würden in kein gewöhnliches Lokal gehen. Sein Herz begann, laut zu pochen, als sein Geist loslegte. Brachte Skinner ihn irgendwo hin, wo er gebrandmarkt werden sollte? War die Zeit gekommen? Und wenn ja, wohin wurde er gebracht? Bestimmt nicht zu Murrays Haus, da der andere Top noch immer nicht völlig gesundet war. Vielleicht Elaines Haus - sie könnte für das Branding ihr Boudoir zur Verfügung stellen ... und wer würde dort sein? Mulders Herz hämmerte noch schneller. Er war nicht sicher, ob er bereit dafür war. Es war eine Sache, hier im Apartment komplett und vollkommen seines Meisters Sklave zu sein, er machte sich jedoch Sorgen, dass ein Hinausgehen in die Welt den Nebel der Unterwerfung ruinieren würde, in dem er sich derzeit befand. Es brach vielleicht die Stimmung und veränderte das wunderbare Band, das sie zwischen ihnen gebildet hatten.


    Trotzdem, er hatte keine Wahl, also schob Mulder seine Ängste beiseite und zog sich an. Danach ging er ins Bad und trocknete seinen Meister ab, nachdem er aus der Dusche getreten war. Mulder war überrascht, das Outfit zu sehen, das Skinner vorhatte zu tragen - es war exakt das gleiche wie sein eigenes und das ließ Mulder schaudern. Eifrig kleidete er seinen Meister an, danach betrachteten sie sich im Spiegel; Meister und Sklave, beide gekleidet in einfache, schwarze Jeans und schwarze Weste, ihre gut geformten Bizeps und bloß die Andeutung von Brustmuskeln klar sichtbar. Skinners Brust war mit gelocktem Haar bedeckt, während Mulders glatt war - und der herrliche, auf seines Meisters Brust tätowierte Fuchs schien gerade noch über den Rand der Weste des anderen Mannes zu spähen. Da lag etwas unbeschreiblich Erotisches in dem Anblick des Paares.


    "Wir sehen gut aus, stimmt's?" grinste Skinner seinen Sklaven an.


    "Ja, Meister", grinste Mulder glücklich zurück.


    Er war nur drei oder vier Zentimeter kleiner als sein Meister, aber viel schlanker und der Kontrast zwischen ihnen wurde durch die identische Kleidung noch betont.


    "Wo gehen wir hin, Meister?" wagte er zu fragen, als Skinner zur Tür ging.


    "Du wirst schon sehen", antwortete Skinner über seine Schulter.


    Er nahm die vollgestopfte schwarze Tasche, die er im Flur abgestellt hatte, schlang seinen Arm um seinen Sklaven und eskortierte ihn aus dem Apartment.


    Skinner fuhr sie zu einer Lederbar ein Stück außerhalb der Stadt. Mulder erkannte das Lokal, als sie davor stehen blieben - es war die Art von Bar, in der Leute herumhingen, die keine ernsthaften Spieler waren. Es waren Möchtegerns, Menschen, die sich gern herausputzten, jedoch nicht viel Ahnung über richtige BDSM-Spiele hatten. Mulder hatte das Lokal nur ein paar Wochen lang frequentiert, als er neu in der Szene war und er hatte bald herausgefunden, dass es nicht der richtige Ort war, die wirklich ernsthaften Spieler kennen zu lernen.


    Er warf seinem Meister einen Seitenblick zu, wunderte sich, warum der Hüter des Hauses hierher kommen wollte. Es war so weit ab von der echten Szene, dass niemand hier überhaupt wusste, wer Skinner war! Mulder fing an, sich zu fragen, ob das nicht der Sinn war. Skinner hatte offensichtlich entschieden, ihn an einen Ort zu bringen, wo sie nicht erkannt würden und wo es keine Erwartungen geben würde. Mulder wurde immer neugieriger, was seines Meisters Vorhaben wäre.


    "An meine Seite, Sklave", sagte Skinner, nachdem sie aus dem Auto gestiegen waren, schnippte seine Finger. "Denk daran, wer und was du bist."


    Er quetschte fest seines Sklaven nächste Hinterbacke, um ihn zu erinnern und Mulder war beruhigt. Er war seines Meisters Sklave; hier, dort und überall, wie Skinner so oft zitierte. Der Abend, was immer er bringen würde, musste keine schwere Prüfung sein, so lange er sich an diese grundlegende Tatsache erinnerte. Skinner reichte seinem Sklaven die Tasche und Mulder schulterte sie stumm, fragte sich, was sie enthielt.


    Sie betraten die Bar und fast augenblicklich ließen die Konversationen und der Lärm nach, als die anwesenden Männer die beiden Neuankömmlinge abschätzten. Skinner und Mulder waren zu attraktiv, um unbemerkt zu bleiben, vor allem in ihren gleichen Outfits. Mulder fragte sich, ob es offensichtlich war, wer der Meister und wer der Sklave war - er war sicher, dass es so war. Was ihm auffiel war, welche Selbstsicherheit sie beide in ihren Rollen hatten. Mulder wusste, was von ihm erwartet wurde und ging sofort los, um einen Sitzplatz für seinen Meister zu suchen, während Skinner die Getränke besorgte. Sein Meister brachte zwei große Gläser Cola zum Tisch und setzte sich, während Mulder neben ihm niederkniete, die Tasche zu seines Meisters Füßen abstellte, sollte sie der große Mann benötigen.


    Ihre Aktionen waren derart aufeinander eingespielt, dass sie beinahe choreographiert sein konnten. Skinner nippte einen Moment an seiner Cola, überblickte den dicht besetzten Saal und starrte jeden nieder, der seinen Sklaven zu lange ansah, während Mulder in der Unterwerfungsstellung kniete, Kopf erhoben, Augen gesenkt und auf weitere Befehle wartend.


    Nach einer Weile schnippte sein Meister seine Finger und Mulder blickte hoch, aufmerksam für jedes von Skinners Bedürfnissen. Sein Meister reichte ihm seine Cola mit der Instruktion, er dürfe trinken, was Mulder dankbar tat. Es war heiß und der Boden war staubig.


    Ein paar Leute kamen herüber und betrieben Konversation, doch Skinner wehrte sie höflich ab. Die meisten Menschen hielten jedoch großzügig Abstand - gaben sich mit bewundernden Blicken in die Richtung des kräftigen, selbstsicheren, völlig selbstbewussten Meisters und seines schlanken, perfekt trainierten Sklaven zufrieden. Mulder liebte die Blicke, die ihnen zugeworfen wurden - und war sicher, dass auch sein Meister mehr als ein bisschen zufrieden mit der Reaktion im Saal war.


    Ein Mann in engem Leder trat zu ihnen und betrachtete den knienden Mulder interessiert.


    "Hey, süßer Junge", gurrte er.


    Mulder ignorierte ihn und hielt seinen Blick fest auf seinen Meister gerichtet.


    "Redet er nicht?" Der Mann warf Skinner einen Blick zu.


    "Nein. Er ist mein Sklave. Er spricht nur mit mir", antwortete Skinner, nippte an seiner Cola.


    "Ihr Sklave?" Ein hinterhältiges Grinsen erschien auf des anderen Mannes Gesicht. "Ist er zu verkaufen? Ich zahle Ihnen ein paar hundert Mücken, um ihn für eine Stunde zu haben."


    Mulders Gesicht verriet nichts. Er hielt seinen Blick ständig auf seinen Meister fixiert.


    "Er steht nicht zum Verkauf", meinte Skinner kurz angebunden.


    "Och, komm schon - wo ist da der Spaß?" drängte der Mann.


    Sehr, sehr langsam stand Skinner auf, richtete sich zu seiner vollen Größe auf und blickte auf den anderen Mann hinab.


    "Er steht nicht zum Verkauf", wiederholte er. "Nicht für eine Stunde, nicht für einen Tag, nicht ein Leben lang - nicht einmal für eine Sekunde."


    "Okay, okay." Der Fremde hob seine Hände und sah sich um. "Ich habe doch nur gefragt! Ich meine, um Himmels Willen ... ihr kommt hier rein, seht so aus und Sie sagen, der Junge ist ein Sklave. Wer würde nicht um ein Stück dieses Arsches bitten, ha?"


    Skinner bewegte leicht seine Hand, der Mann zuckte zusammen und trat zurück.


    "Ich gehe ja schon!" meinte er hastig.


    Skinner wartete, bis er außer Sichtweite war, bevor er sich wieder setzte. Beruhigend legte er seine Hand auf Mulders Kopf und strubbelte zärtlich sein Haar. Mulder zitterte. Er liebte es, wenn sein Meister besitzergreifend war.


    "Sehr beeindruckend ... habt ich noch andere Tricks auf Lager?" erkundigte sich ein großer, dünner Mann mit Schnauzbart. "Oder ist das nur leeres Gerede, hmmm? Das würde Jack sehr langweilen!"


    Skinner lächelte. "Ich habe gehofft, dass jemand fragen würde", sagte er.


    Er schnippte seine Finger und Mulder sprang sofort auf seine Füße.


    "Ist das Spielgelände noch dort, wo ich es in Erinnerung habe?" fragte Skinner, ging in Richtung eines kleinen Nebenzimmers in einer dunklen Ecke der Bar, von wo Mulder des Klatschen, Grunzen und Jammern von jemandem am empfangenden Ende einer gründlichen Tracht Prügel hören konnte.


    "Oh, ja", grinste der Mann, "aber ..."


    Er legte eine Hand auf Skinners Arm und Mulder trat warnend vor, zwischen den Fremden und seinen Meister. Hastig zog der Mann seine Hand zurück und Mulder trat wieder hinter seinen Meister, zufrieden, dass sein Meister nicht bedroht wurde.


    "Ich wollte nur sagen, dass es eine Schande wäre, euch beide in dem kleinen Zimmer zu verstecken. Mir gehört die Bar - deshalb werde ich euch dort drüben Platz schaffen, auf der Bühne, wo jeder euch sehen kann. Dann werden wir feststellen, ob ihr Jungs nur Show seid oder nicht."


    Es wurde höflich ausgesprochen, war jedoch definitiv eine Herausforderung.


    Skinner hob eine amüsierte Augenbraue.


    "Das klingt gut", meinte er. "Bringen Sie mir einen Pfosten - ich werde etwas brauchen, um meinen Jungen daran festzubinden."


    Mulder schluckte nervös, fragte sich, was sein Meister für ihn geplant hatte, doch Skinner befummelte beruhigend seinen Hintern und Mulders Nervosität ließ nach. Was immer Skinner geplant hatte, es war ihm aus den Händen genommen. Er gehörte seinem Meister, der mit seinem Sklaven anstellen konnte, was er wollte, privat oder öffentlich.


    Der Barbesitzer klatschte in seine Hände und ein paar Angestellte fingen an, die Tische zu verschieben. Die Gäste der Bar begannen, sich zu versammeln, erwarteten offensichtlich heiße Aktionen. Skinner stieg die Stufen hinauf zu der kleinen Bühne, die nun bloß noch einen Pfosten und einen Tisch enthielt, Mulder auf seinen Fersen. Sein Meister blieb in der Mitte stehen und begann, die Tasche auszupacken. Mulder kniete neben ihm nieder, Augen gesenkt, ruhig in seiner Unterwerfung.


    "Sieh mich an, Junge", sagte Skinner leise und Mulder tat es.


    Sein Herz machte einen Satz, als er seinen Meister beobachtete, der eine Auswahl an Züchtigungs-Werkzeugen, ein Paar Handschellen und einige Kerzen aus der Tasche auspackte. Er legte sie auf dem Tisch bereit, eines nach dem anderen, nahm sich Zeit, sprach die ganze Zeit mit leiser Stimme zu Mulder. Es hätte eine vollkommen private Szene sein können, ausgehend on der Aufmerksamkeit, die Skinner der beobachtenden Menge schenkte. Ein gespenstisches Schweigen hatte sich auf den Raum gesenkt, doch Skinner hatte keine Eile.


    Er brauchte lange, seine Ausrüstung bereitzulegen und er bestand darauf, dass Mulder zusah. Er schien von den Zusehern unbeeindruckt und spielte auch nicht für sie. Mulder entspannte sich allmählich, blendete die Menge aus, konzentrierte sich stattdessen auf jede Bewegung seines Meisters.


    Sein Herz machte einen weiteren Satz, als Skinner die Bullenpeitsche herauszog.


    "Aufstellung, Junge", befahl Skinner und Mulder stellte sich in die Mitte der Bühne.


    Skinner hob die Bullenpeitsche und Mulder wartete ... ein paar Sekunden später ertönte ein lauter Knall und er fand sich in die Peitsche gewickelt. Von den Zusehern kam ein Keuchen und freundlicher Applaus, als Skinner ihn vorwärts zog, küsste und dann seine Finger schnippte. Wortlos sank Mulder zu Boden.


    "Guter Junge", sagte Skinner beruhigend, massierte Mulders Nacken sanft mit seinen Fingern. "Augen auf mich. Halte sie die ganze Zeit auf mich gerichtet."


    Mulder nickte und starrte seinen Meister an. Skinner befahl ihn wieder zurück zur Mitte der Plattform und wiederholte das Manöver mit der Peitsche - dieses Mal unter größerem Applaus, als die Menschen sich in den Rhythmus fanden.


    "Sehr nett", kommentierte der Barbesitzer von seinem Beobachtungsposten am Rand der Plattform. "Aber das ist nur ein Trick. Habt ihr etwas Beeindruckenderes als das?"


    Mulder hätte schwören können, er sah Skinners Mundwinkel sich zu einem amüsierten Lächeln hochziehen, sein Meister ignorierte jedoch den anderen Mann vollkommen - seine Aufmerksamkeit war ausschließlich auf seinen Sklaven fixiert und Mulders auf seinen Meister.


    "Hierher, Junge", sagte Skinner und Mulder trat vor seinen Meister. "Ausziehen", orderte Skinner und Mulder fühlte seine Kehle austrocknen. "Für mich", setzte Skinner nach. "Zieh dich für mich aus."


    Mulder nickte, nahm nie seine Augen von seinem Meister.


    Er begann, langsam und verführerisch seine Weste aufzuknöpfen, benutzte all seine provokative Geschicklichkeit, die sein Meister ihn während ihrer gemeinsamen Zeit gelehrt hatte. Er wusste, wie man einen guten Striptease hinlegte und das war es, was sein Meister von ihm erbat. Er beendete das Aufknöpfen der Weste und ließ sie erst von einer, dann on der anderen Schulter gleiten. Vage, entfernt, war er sich bewusst, dass der Raum vollkommen still wurde und konnte Hunderte hungriger Blicke auf ihn fokussiert spüren. Doch da war nur ein Blick, an dem er interessiert war, und das war das dunkeläugige Starren des Mannes, der vor ihm stand. Mulder wirbelte die Weste um seinen Finger und ließ sie auf den Tisch fallen, bevor er hinunterfasste und seine Jeans öffnete. Er befeuchtete seine Unterlippe mit seiner Zunge, während er den Reißverschluss runterarbeitete, seinen Arsch wackelte, sehr langsam weitermachte.


    Schließlich schob er seine Jeans seine langen Beine hinunter und drehte sich um, präsentierte seinem Meister seinen Arsch, während er sich vorbeugte und herausstieg. Er drehte sich rasch um, damit die beobachtende Menge nicht mehr als einen kurzen Ausblick auf seine Genitalien erhielt, kniete dann zu seines Meisters Füßen nieder, seine Nase hoffnungsvoll in den Schoß des anderen Mannes gepresst. Er war sich sehr bewusst, dass er nackt war, es bedeutete ihm jedoch nichts jenseits der Tatsache, dass er für seinen Meister nackt war. Die beobachtende Menge existierte praktisch nicht für ihn.


    Lächelnd beugte sich Skinner hinunter und küsste seinen Sklaven, um ihn zu festigen und zu beruhigen. Mulder stupste hinauf, wollte mehr, immer begierig, von seinem Meister liebkost zu werden. Skinner richtete sich auf und griff nach den Handschellen auf dem Tisch. Er schnippte seine Finger und Mulder hielt ihm nacheinander seine Handgelenke hin. Danach rückte Skinner den Pfosten in die Mitte der Bühne, bevor er seinen Sklaven daran festmachte.


    Er verbrachte einige Zeit damit, Mulders Handschellen zu befestigen, sprach ständig zu seinem Sklaven.


    "Guter Junge. Ich möchte jetzt mit dir spielen, Fox. Überlass dich mir einfach. Nimm alles an, was ich tue ... und bleib entspannt. Es wird dir gut gehen."


    Mulder lächelte verträumt und senkte seinen Kopf. Er wusste, es würde ihm gut gehen. Er vertraute seinem Meister vollkommen. Nun wurde er sich der Menschen stärker bewusst, während er zur Schau gestellt wurde, nackt und gefesselt vor ihnen zu ihrem Vergnügen. Er hörte seinen Meister zum Tisch hinüber gehen und einen Moment später kehrte Skinner mit einer kleinen Snake Whip zurück. Er zeigte sie seinem Sklaven und fing an, ihn damit zu tätscheln, nahm sich Zeit, baute die Spannung im Saal auf. Mulder ergab sich, warf seinen Kopf zurück und bewegte seinen Körper rhythmisch im Takt der leichten Schläge.


    Dann wurde es ernst. Skinner schnappte sein Handgelenk und die Peitsche blitzte über seine Hinterbacken, zog eine Linie aus Feuer. Mulder stöhnte, ernsthaft erregt, sein Schwanz hob sich in seinem goldenen Cockring und Mulder war froh, dass sein Meister ihm den Keuschheitsgürtel abgenommen hatte. Er wusste, es sollte ihn verlegen machen, auf diese Weise zur Schau gestellt zu werden, nackt und erigiert, vor all diesen Fremden. Das war jedoch nicht der Fall.


    Ein Teil von ihm liebte es. Es war ein Teil, den er nie zuvor den Mut hatte zu erforschen - eine andere, ängstlichere Seite von ihm hielt ihn immer davon ab, Ereignisse wie dieses zu genießen - er fantasierte davon, doch wenn er seinen freien Willen hatte, hatte er nie den Mut, daran teilzunehmen, obwohl er oft genug zugesehen und es so sehr gewollt hatte. Nun verlangte sein Meister dies von ihm, also hatte er keine Wahl - und war endlich in der Lage, sich zu ergeben und sich dem puren Vergnügen zu überlassen, seine exhibitionistische Seite durch das aufmerksame Starren all dieser Männer hervorgelockt.


    Dies war erotischer als das Ponyrennen - oder sogar die Sklavenauktion. Jedermanns Blick war auf ihn fixiert - und er wurde liebevoll von seinem starken, mächtigen Meister ausgepeitscht. Mulder spürte sich auf Skinners noch so leichte Berührung reagieren, auf jeden harten, stechenden Hieb der Peitsche, jeden gemurmelten Befehl oder liebevolles Streicheln. Er überließ sich seinem Meister und fühlte eine süße Gelassenheit in ihm hochsteigen.


    Nach einer Weile hörte Skinner auf, seinen Sklaven auszupeitschen und wieder senkte sich Schweigen über den Saal, als sein Meister eine Kerze entzündete. Mulder verhielt sich völlig still, als sein Meister zu ihm trat und ihm die Kerze zeigte. Er sah in seines Meisters Augen und lächelte.


    "Ich danke Ihnen, Meister", flüsterte er, nickte leicht.


    Skinner küsste ihn und begann dann, die Kerze über seines Sklaven nackten Körper zu schwingen.


    Erst passierte nichts, doch dann spürte Mulder das erste Stechen des heißen Wachses, als es auf seinen Hinterbacken landete. Er stieß einen Schrei aus und versteifte sich in seinen Fesseln, sein Meister tröstete ihn mit seinen Händen. Ein weiterer Wachstropfen und er wand sich, versuchte, seiner schmelzenden Hitze zu entkommen. Sinnlos. Wieder tröstete ihn sein Meister, doch ein paar Sekunden später kam mehr Wachs auf seinen nackten Körper unter und er schrie laut auf, warf seinen Kopf zurück, sein Schwanz stolz vor ihm erigiert. Er konnte beinahe die Reaktion des Publikums fühlen, während sie die Szene in sich aufsaugten - der ruhige, mächtige, völlig selbstbewusste Meister entlockte seinem Sklaven die herrlichsten, erotischsten Reaktionen, während er mit ihm spielte. Mulder spürte eine Flutwelle aus Wärme und bewegte erregt seinen Körper. Er genoss das! Und genauso - ausgehend von der verzückten Stille - genoss es ihr Publikum.


    Die Wachs-Folter ging lange Zeit weiter, die Tropfen fielen regelmäßiger auf seine Haut, als Skinner den Einsatz erhöhte und mittlerweile wand und drehte sich Mulder die ganze Zeit, sich dunkel bewusst, wie das seinen gesamten Körper zur Schau stellte.


    Dann, endlich, war es vorbei. Skinner blies die Kerze aus und sein Sklave hing erschöpft in seinen Fesseln.


    "Guter Junge." Skinner kam neuerlich hinter ihm zu stehen. "Arsch raus."


    Mulder gehorchte und Skinner führte einen eingeschmierten Finger in seines Sklaven Anus ein, hielt ihn einfach dort. Es war ein Moment der vollendeten und intimen Intensität für Sklave und Meister. Der Winkel, in dem sie standen, machte es praktisch unmöglich für jedermann zu sehen, was sie taten - seines Meisters großer Körper blockierte die Sicht und Mulder wusste, dies war ein Akt, für ihn gemeint und nur für ihn allein. Sein Meister bestätigte das Band zwischen ihnen, erinnerte seinen Sklaven, dass dieser Ort in Mulders Körper für ihn war und nur für ihn - genauso, wie er für Mulder klar machte, dass er die absolute Herrschaft über seinen Sklaven hatte und in ihn eindringen konnte, wann er wollte, wie er wollte - dass kein Teil des Köpers seines Sklaven ihm verweigert würde.


    Skinner nahm sich alle Zeit der Welt, wisperte in seines Sklaven Ohr, obwohl Mulder nicht wirklich hören konnte, was er sagte. Er war sich bloß dieses Fingers bewusst, tief in ihm verankert, der ihn still hielt und zum Schwitzen brachte. Nach mehreren langen Minuten zog Skinner seinen Finger heraus und wischte seine Hand an einem Tuch ab. Er befreite seinen Sklaven und Mulder sank gegen ihn, fragte sich, ob es vorbei wäre.


    Skinner nahm seinen Sklaven in seine Arme und hielt ihn gegen seine Brust gedrückt, sodass Mulder dem Publikum zugewendet war. Skinner stellte seines Sklaven Reize der beobachtenden Menge ausgiebig zur Schau, seine Hände bedeckten Mulders Körper mit dem Selbstvertrauen und der Leichtigkeit eines Meisters, der vollkommen im Einklang mit seinem willigen Sklaven war. Mulder lehnte sich zurück gegen Skinners Brust und sein Meister packte seine Brustwarzen und begann zu quetschen. Mulder keuchte und buckelte in seines Meisters Armen, ergab sich gleichzeitig der Qual und dem Vergnügen. Das Publikum war ein verschwommener Nebel vor ihm, das Meer aus Gesichtern verlief ineinander. Und obwohl Mulder wusste, dass sie ihn alle beobachteten, war er sich nur der Hände seines Meisters bewusst, die seines Sklaven Körper beanspruchten. Skinners Hände waren gnadenlos, hänselten seinen Schwanz und seine Eier, kniffen seine Brustwarzen hart, kitzelten sie danach sanft, glitten hinunter über seinen Bauch, bedeckten und besaßen seinen Sklaven komplett. Mulder legte sich schlaff in seines Meisters Arme, nahm alles an, gab seinem Meister alles, was er hatte.


    Skinners Handbewegungen wurden langsamer, dann bewegte er seinen Kopf, sodass seine Lippen an Mulders Ohr waren und sagte nur ein Wort: "Wanda."


    Mulder zögerte nicht. Er wusste, er befand sich in einem Saal voller Menschen und dies war das intimste Kommando, das sein Meister ihm geben konnte. Trotzdem sank er augenblicklich auf seine Knie, seine Vorderseite dem Publikum zugewendet, sein Rücken zu Skinner, und verwendete seine Hände, um seine Hinterbacken zu öffnen, sodass sein Meister ihn benutzen konnte, falls er das wollte. Das Publikum starrte das Tableau an, fragte sich eindeutig, was vor sich ging und warum der Sklave sich derart erniedrigte. Erst dann erkannte Mulder, dass ihn sein Meister schlau derart in die Stellung gebracht hatte, dass nur er Mulders privateste Stelle sehen konnte.


    Skinner zwang ihn nicht, die Position lange zu halten. Ein paar Sekunden später klatschte er seines Sklaven Arsch, zog dann Mulder auf seine Füße und küsste ihn liebevoll, signalisierte, dass die Szene zu Ende war.


    Die Zuschauer brachen in wildes, begeistertes Gebrüll aus, brachen den Zauber, der sie seit dem Beginn der Szene in ihrem Bann gehalten hatte. Sie applaudierten und stampften mit den Füßen, doch Skinner nahm keine Notiz von ihnen. Hinweise von seinem Meister annehmend, ignorierte auch Mulder sie. Er kniete neben seinem Meister, während Skinner die Werkzeuge in die Tasche zurücklegte und kleidete sich auf ein Fingerschnippen seines Meisters an. Er griff nach der Tasche und folgte Skinner, der die Stufen der erhobenen Plattform hinunter stieg.


    "Wartet!" Der Barbesitzer packte Skinners Arm und ließ ihn sofort los, als Mulder ein leises Knurren von sich gab.


    "Entschuldigung ... aber Sie können nicht einfach gehen! Das war fantastisch. Bitte - ich bezahle Sie für eine weitere Szene. Ich habe nie etwas Derartiges gesehen. Das war wundervoll!"


    "Danke, aber wir müssen gehen", meinte Skinner förmlich. "Die Szene ist beendet. Wir spielen nicht für Geld."


    "Sagt uns wenigstens eure Namen!" rief jemand.


    Lächelnd schüttelte Skinner seinen Kopf. Erneut schnippte er seine Finger und Mulder fiel hinter seinem Meister in Schritt. Die Menschen wichen ehrfurchtsvoll vor ihnen zurück und sie verließen die Bar ohne einen Blick zurück.


    Sie stiegen in den Wagen und Mulder bemerkte, dass eine Menschenmenge aus der Bar drängte und ihre Abfahrt beobachtete.


    "Sie wissen, dass Sie gerade in dieser Bar eine Legende erschaffen haben, nicht wahr?" sagte Mulder. "Sie werden für alle Zeiten als der mysteriöse Fremde in Erinnerung bleiben, der zwischen ihnen auftauchte und ihnen zeigte, wie eine wirklich gute Szene aussehen sollte."


    "Nicht ich allein. Du warst die andere Hälfte dieser Legende, Fox", meinte Skinner mit einem Lächeln. "Du warst heute Nacht superb, Kleiner. Ich kann dir nicht sagen, wie stolz ich auf dich bin. Du hast alles perfekt gemacht - du warst der Sklave, zu dem ich dich ausgebildet habe und der du in deinem Herzen immer sein wolltest."


    "Ich danke Ihnen, Meister", lächelte Mulder zurück, fühlte sich von dem Lob erwärmt.


    Zum ersten Mal hatte er dem Wanda-Kommando außerhalb des Apartments gehorcht, ohne es in Frage zu stellen und er erinnerte sich, dass sein Meister einst gesagt hatte, falls er das jemals täte, würde er endlich wahrhaft seines Meisters Sklave sein. Mulder setzte sich mit einem verträumten Lächeln in seinem Sitz zurück und ließ seine Hand auf seines Meisters Schenkel ruhen, während der andere Mann sie heimfuhr.


    Es war spät, als sie zu Hause eintrafen und Mulder half seinem Meister beim Ausziehen, entfernte dann seine eigene Kleidung und machte es sich am Fußende des Bettes gemütlich, wartete, dass sein Meister für die Nacht die Kette festmachen würde. Skinner hockte sich neben ihm nieder, ein liebevolles Lächeln auf seinem Gesicht. Sanft berührte er Mulders Wange.


    "Weißt du, Sklave, ich denke, als Belohnung für deine exzellenten Dienste heute Abend sollte es dir erlaubt sein, im Bett zu schlafen", meinte er zärtlich.


    Überrascht setzte sich Mulder auf. Er hatte nicht einmal darum gebeten und dennoch bot sein Meister ihm an, die eine Sache zu erlauben, von dem er wusste, dass sein Sklave es liebte - an seines Meisters Seite in seines Meisters Bett zu schlafen.


    "Ich danke Ihnen", flüsterte Mulder, beugte seinen Kopf, um seines Meisters Zehen zu küssen.


    Skinner ließ die Hingabe ein paar Sekunden lang zu, dann streckte er seine Hand aus. Mulder nahm sie begierig, hob sich auf seine Füße und glitt in das Bett. Er beschloss, nie wieder Schlafen in diesem Bett als garantiert anzusehen. Es war ein Bonus, gewährt von einem liebevollen Meister und Mulder war sich sehr bewusst, was für eine große Ehre das war.


    Skinner rutschte neben ihm ins Bett, schaltete die Lampe ab und griff nach seinem Sklaven aus. Mulder rutschte glücklich näher, liebte nichts mehr, als seines Meisters große Arme um sich geschlungen zu spüren. Er fragte sich, ob sein Meister ihn benutzen würde - Skinner war in letzter Zeit sehr sparsam in seiner Benutzung seines Sklaven gewesen, während sie die breiteren Aspekte von Mulders Sklaventum erforscht hatten und Mulder hatte es vermisst, diesen großen Schwanz mehrmals täglich in seinem Körper zu spüren.


    Allerdings benutzte ihn Skinner nicht, er schmiegte sich bloß an seinen Sklaven, hielt ihn fest, seine Hände wanderten träge über Mulders Körper, fummelten hier und da, jedoch nicht genug, um ein ernsthaftes Vorspiel für Sex zu sein.


    "Ich bin sehr stolz auf dich, Fox", sagte Skinner und Mulder stellte verblüfft fest, dass seines Meisters Stimme heiser vor Emotionen war. "Dieser Abend war einer der besten meines Lebens. Du warst so schön, deine Reaktionen so perfekt abgestimmt auf mich und was ich dir angetan habe, deine Aufmerksamkeit so vollkommen auf mich fixiert. Ich habe mich gefühlt, als ob ich ein Musikinstrument gespielt hätte und jede Note war klar und perfekt. Es war der Höhepunkt meiner Jahre als Top, was ich von Andrew gelernt habe und was ich versucht habe, dir beizubringen. Ich danke dir, Fox", wisperte er in heiserem Ton.


    Mulder drehte sich zu seinem Meister um, von der Gelegenheit überwältigt.


    "Ich danke Ihnen", sagte er. "Weil Sie mir zeigten, wie es ist zu sein, was ich am sehnlichsten sein wollte und weil Sie mir enthüllten, wie gut es sein kann."


    Skinner lehnte sich in der Dunkelheit ein wenig vor und fing seines Sklaven Mund mit dem seinen, küsste ihn so lange und gründlich, dass Mulder dachte, er würde ohnmächtig werden.


    



    ***


    



    Am nächsten Tag wurde Mulder von etwas Warmem und Feuchten an seinem Schwanz geweckt. Er stieß einen erschrockenen Schrei aus und erkannte dann, sein Schwanz wurde energisch von seinem Meister gesaugt. Er entspannte sich, öffnete seine Beine und genoss das Gefühl. Sein Meister erfreute sich gelegentlich, indem er seinem Sklaven Oralsex gab und Skinner war ein Maestro darin. Mulders schlafender, halb erigierter Schwanz verhärtete sich rasch in eine volle Erektion und er stöhnte, während sein Meister ihm ausgiebige Aufmerksamkeit schenkte, ihn saugte, deep-throatete und leckte, bis Mulder an der Grenze zum Orgasmus stand - an welchem Punkt sich sein Meister zurückzog. Mulder seufzte - so sehr er sich danach sehnte zu kommen, er wusste, es war verboten, bis er gebrandmarkt worden war.


    Skinner glitt im Bett hinauf und tauchte neben seinem Sklaven auf.


    "Ich danke Ihnen, Meister", sagte Mulder verträumt.


    "Ich bin froh, dass du es genossen hast, Sklave - ich auch." Skinner leckte seine Lippen wie die Katze, die die Sahne gekriegt hatte und Mulder lachte. "Ich wollte dich nett und erregt, Junge, weil es etwas gibt, das ich dir antun will."


    "Was, Meister?"


    "Ich möchte mit dir Liebe machen - und ich möchte mir sehr lange Zeit lassen. Ich dachte, zum Aufwärmen wäre eine Tracht Prügel angesagt."


    Skinner warf die Decken zurück und Mulder spürte einen kalten Luftzug auf seinem Körper.


    "Auf deinen Bauch, Sklave. Dein Meister plant, heute sehr guten Gebrauch von dir zu machen", warnte ihn Skinner in unheilverkündendem Tonfall.


    Mulder spürte ein erregtes Schaudern und er konnte seinen immer noch aufgerichteten Schwanz nur mühsam davon abhalten, sich sofort zu verkrampfen und zu kommen. Er rollte auf seinen Bauch und entspannte sich, ergab sich seinem Meister. Er fühlte immer noch ein Hoch von der vergangenen Nacht und es war so einfach, sich seinem prachtvollen Meister zu unterwerfen. Er konnte kaum verstehen, warum er das vor ein paar kurzen Tagen so schwierig gefunden hatte. Er hoffte, dass Skinner ihn hart reiten und ausgiebig benutzen würde - er sehnte sich danach, seines Meisters harten Schwanz in sich zu spüren, wollte seinen Körper öffnen und für den anderen Mann von Nutzen sein, sich seines Meisters Vergnügen hingeben.


    Skinner beugte sich über seinen Sklaven und seine Zunge fand einen leicht erhobenen Striemen - ein Vermächtnis der Auspeitschung der letzten Nacht. Mulder erzeugte tief in seiner Kehle ein Geräusch. Es machte ihn immer unerträglich an, wenn Skinner an den Markierungen saugte, die er auf seines Sklaven Körper platziert hatte. Skinner hielt ihn nieder, obwohl sie in Wahrheit jetzt derart perfekt aufeinander eingestimmt waren, dass nur die leiseste Berührung für Mulder nötig war, um auf alles zu reagieren, was sein Meister von ihm wollte. Er liebte es, so im Einklang mit des anderen Mannes Bedürfnissen und Befehlen zu sein - es fühlte sich so einfach an, als ob sie ineinander strömten und ein Teil des jeweils anderen wären.


    Skinner verbrachte lange Zeit damit, an den Markierungen auf seines Sklaven Hintern zu saugen, dann zog er sich zurück und setzte sich rittlings auf seinen Sklaven, verpasste Mulders Kehrseite mehrere leichte Klapse. Mulders Haut war noch empfindlich von der vergangenen Nacht, er wand sich und rutschte herum, blieb still genug liegen, um seines Meisters Schläge zu akzeptieren, bewegte sich jedoch genug, um seinem Meister einen erfreulichen Anblick zu bieten - Mulder wusste, wie sehr der Anblick eines herumrutschenden Arsches seinen Meister erregte.


    Allmählich baute Skinner die Tracht Prügel zu einem Höhepunkt auf, schlug härter und schneller zu, seine Handfläche blitzte auf und ab. Mulder warf einen Blick über seine Schulter und sah, dass seines Meisters Hand fast verschwommen aussah, während er an seines Sklaven entblößtem Hintern arbeitete. Nun begann Mulder, aufzuschreien und sich ernsthaft zu winden, obwohl er nirgendwo hin konnte, da seine Beine von seines Meisters Gewicht festgenagelt waren.


    Endlich, als er wusste, sein Arsch musste in einer süßen Rosaschattierung glühen, stoppte der Angriff. Sein Meister senkte seinen Kopf und leckte das warme Fleisch wie eine Katze und Mulder miaute wie eine, betete die Aufmerksamkeit an und flog hoch, als die Endorphine zuschlugen. Dann wurden seine Arschbacken getrennt und sein Meister führte seinem Sklaven einen eingeschmierten Finger ein. Seufzend öffnete Mulder seine Beine, um ein leichteres Eindringen zu ermöglichen und Skinner fickte ihn lange Zeit mit seinem Finger, machte in einem langsamen, trägen Takt weiter.


    "Du bist mein Sklave - jeder meiner Launen unterworfen", schnurrte Skinner. "Ich liebe es, dich zu meiner Benutzung zu öffnen - ich halte dich hübsch gedehnt, damit du mich aufnehmen und deinem Meister Vergnügen bereiten kannst. Öffne dich weiter, Junge."


    Er klatschte Mulders Arsch und Mulder gehorchte, öffnete seine Beine noch weiter und stieß zurück auf seines Meisters Finger. Skinner führte einen weiteren Finger ein, dann einen dritten und spielte lange Zeit, hänselte seines Sklaven Prostata und brachte Mulder an die Grenze zum Orgasmus, bevor er sich zurückzog.


    Endlich hörte er auf, mit seinem Sklaven zu spielen und drehte Mulder auf seinen Rücken.


    "Beweg dich mit mir, Sklave. Werde eins mit mir", lud ihn Skinner ein, öffnete seine Arme und Mulder setzte sich auf, wickelte sich um seines Meisters Körper.


    Sie küssten lange Zeit, dann bewegte sich Mulder abwärts, saugte seines Meisters Brustwarzen, während Skinner stöhnte und seines Sklaven Haar streichelte. Mulder schubste seinen Meister auf das Bett zurück und beschäftigte sich damit, des anderen Mannes prächtigen Körper zu saugen und zu lecken. Dann zog Skinner seinen Sklaven auf sich runter und sie rollten rüber, ineinander verschlungen, küssend und schmusend, beide total verloren in ihrem Liebemachen. Sie bewegten sich gemeinsam, wie Skinner erbeten hatte, jeder gab sich vollkommen hin.


    Nach einer halben Stunde oder mehr wusste Mulder, die Zeit war reif. Während er sich perfekt synchron mit seinem Meister bewegte, legte er sich auf das Bett, öffnete weit seine Beine und dirigierte seines Meisters harten Schwanz in seinen Anus. Skinner strömte in Mulder wie ein Fluss, überwand mit Leichtigkeit den Muskelring und glitt heim, behaglich, bis zur Wurzel, sein Körper schaukelte im Takt mit dem seines Sklaven. Keuchend klammerte sich Mulder an seines Meisters Arme, liebte die Empfindung dieses wundervollen, warmen, harten Schwanzes, der ihn füllte.


    Skinner beugte sich runter und küsste seinen Sklaven fest auf die Lippen, sein pulsierender Schwanz unbeweglich in seines Sklaven wartendem Körper. Mulder stöhnte und bot sich diesem Kuss dar. Dann begann Skinner, langsam vor und zurück zu stoßen. Er hielt Wort und machte unendlich langsam weiter, nahm nie seine Augen von seinem Sklaven, während er sich in Mulders Körper bewegte. Mulder bog seinen Rücken durch und spürte den Schweiß von seiner Stirn strömen. Tief in seiner Kehle stieß er seltsame, animalische Laute aus und jedes Empfinden wurde erfüllt von seines Meisters Anwesenheit. Skinners Schwanz in seinem Arsch, Skinners Zunge, die ihn mit einem Kuss beanspruchte oder eine seiner Brustwarzen mit jedem langsamen Vorwärtsstoß hänselte, Skinners moschusartiger, sexueller Duft, der die Luft um ihn erfüllte, Skinners Stimme, die seinem Sklaven zumurmelte, Skinners kräftige Unterarme an den Seiten von Mulders Torso, sich wölbend, während sie seinen Meister stützten. Skinner war überall und alles für ihn und es war berauschend.


    Der Sex war so langsam, dass er beinahe wie im Traum verlief. Jeder träge, gemessene Stoß stimulierte Mulder unerträglich und sein Schwanz kreischte um Erlösung, von der er wusste, er würde sie nicht bekommen. Und das erregte ihn noch mehr. Die Zeit stand still und hörte auf, eine Bedeutung zu haben - da waren bloß ein Sklave und sein Meister, miteinander verbunden in herrlicher Gemeinschaft.


    Endlich, nach - wie es sich anfühlte - einer Ewigkeit langsamer Stöße, erhöhte Skinner das Tempo und kam nicht lange danach tief in seines Sklaven Körper. Mulder schrie den Höhepunkt seines Meisters hinaus, fühlte ihn gleichzeitig mit ihm, weil sie so eng verbunden waren. Ein grelles, weißes Licht blitzte hinter Mulders Augen und er konnte nichts sehen, nichts hören, konnte nur diesen großen Schwanz spüren, der in ihm verankert war. Nach einer weiteren Ewigkeit fühlte er, dass sich sein Meister herauszog und hätte wegen des Verlustes dieses warmen, beanspruchenden Schwanzes weinen können. Ohne ihn fühlte er sich unvollkommen und er hielt sich nur mühsam davon ab, auf seine Hände und Knie zu gehen und Skinner anzubetteln, ihn neuerlich zu füllen.


    Mulder drehte seinen Kopf zum Fenster. Er wäre nicht überrascht gewesen, wenn inzwischen die Nacht hereingebrochen wäre und sie den ganzen Tag mit dieser einen langen Marathon-Sitzung im Liebemachen verbracht hätten. Doch zu seiner Überraschung war es draußen hell.


    "Ich danke Ihnen, Meister", wisperte er inbrünstig, als Skinner ihn in seine Arme nahm.


    "Mein Vergnügen, Sklave", antwortete Skinner.


    Sie lagen eine Weile da, erholten sich, dann erhob sich Skinner und befahl seinen Sklaven ins Badezimmer. Sie nahmen eine faule, gemeinsame Dusche, bewegten sich träge und Mulder war froh, dass er nicht aus dem wunderschönen, nebligen, traumgleichen Stadium erwachen musste, in dem er sich befand.


    "Deine Litanei, Sklave", bat Skinner, als sein Sklave ihn wusch.


    "Ich gehöre Ihnen, Meister. Ich bin Ihr Sklave. Ich existiere, um Ihnen zu dienen. Alles, was ich bin, gehört Ihnen. Mein Körper, mein Herz, meine Seele. Ich liebe Sie, Meister."


    Mulder beugte sich runter, um seines Meisters Zehen zu küssen, kniete sich dann aufrecht hin und wusch ehrfürchtig seines Meisters Penis.


    "Guter Junge", meinte sein Meister anerkennend, strubbelte seines Sklaven nasses Haar. Mulder hob sich auf seine Füße und Skinner zog ihn für einen langen, feuchten Kuss heran.


    Dann drehte er die Dusche ab und ließ seinen Sklaven raus ins Badezimmer. Mulder kniete nieder und trocknete seinen Meister ab, immer noch verloren in einem seligen Nebel der Gelassenheit. Danach befahl Skinner ihm, sich selbst zu trocknen, während er eine Trainingshose anzog. Er kehrte ins Badezimmer zurück, als Mulder fertig war, ergriff Mulders Gesicht und blickte in seines Sklaven Augen.


    "Es ist Zeit, mein Liebster", sagte er sanft.


    Es dauerte mehrere Sekunden, bis Mulder begriff, worauf sich sein Meister bezog, dann flutete die Erkenntnis heran, er fühlte sich jedoch nicht ängstlich - er war bloß absurd zufrieden.


    "Ja, Meister", war er einverstanden, bewegte sein Gesicht vor, um des anderen Mannes Lippen zu begegnen.


    



    ***


    



    Sie küssten sich, dann zog sich Skinner zurück, nahm seines Sklaven Hand und führte ihn aus dem Bad, durch das Schlafzimmer und die Treppe hinauf ins Spielzimmer. Mulder folgte, immer noch verloren in einem Traum. Er dachte nicht einmal daran, was geschehen würde - er war nur glücklich, sein Schicksal in seines Meisters Hände zu legen und anzunehmen, was sein Meister ihm geben wollte.


    Skinner hielt Mulders Hand den ganzen Weg hinauf ins Apartment im achtzehnten Stockwerk fest. Es war keine Geste aus Angst, dass Mulder zurückschrecken würde, sondern der Freundschaft, geteilter Erfahrungen und Beruhigung. Skinner öffnete das Spielzimmer und schob Mulder hinein. Mulder trat ein und kniete sofort mitten im Raum in der Unterwerfungsstellung nieder, ohne dass es ihm gesagt wurde.


    "Du darfst dich umsehen, Junge", sagte Skinner leise, Mulder tat es - und schnappte nach Luft.


    Offensichtlich war Skinner früh aufgestanden und hatte den Raum dekoriert. Es war warm hier drin und Mulder konnte die Hitze des Kohlebeckens riechen, das nicht länger hinter dem Wandschirm verborgen war. Stattdessen stand es deutlich sichtbar da, neben dem Massagetisch. Die Rollläden waren runtergezogen, was den Eindruck der Intimität verstärkte und sein Meister ging herum, entzündete jede einzelne Kerze im Raum, brachte ihn zum Glühen.


    "Setz dich auf den Tisch", orderte Skinner und Mulder gehorchte - immer noch im Traum.


    Skinner streichelte die Seite des Gesichts seines Sklaven. "Ich werde dich mit meinem Zeichen brandmarken, Kleiner", sagte er zärtlich.


    Mulder nickte, zitterte leicht, nicht vor Angst, sondern wegen der Intensität der Situation.


    "Ich möchte, dass du verstehst, ich tue das nicht, um dir Schmerzen zu verursachen, obwohl es weh tun wird, Kleiner, sondern weil du durch die feurige Qual des Brandings meine Markierung auf deinem Fleisch tragen wirst. Du kannst sie als Ehrenzeichen tragen - wenn es schmerzlos wäre, könntest du nicht so stolz auf die Markierung sein", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Du musst die Prüfung durchmachen und auf der anderen Seite als würdigerer Sklave als zuvor heraustreten; geläutert, wiedergeboren und ein noch vollkommenerer Sklave deines Meisters als je zuvor."


    Mulder schloss seine Augen und schmiegte sich in seines Meisters Hand, Skinners Worte überspülten ihn wie üppige, warme, geschmolzene Schokolade - süß, dunkel, verführerisch und absolut befriedigend.


    "Ich lasse dir keine Wahl, Fox", sagte ihm Skinner, während er anfing, seinen Sklaven auf dem Tisch niederzuschnallen. "Du hast keine Wahl. Ich brandmarke dich, weil es mich erfreut, meine Markierung auf deinem Körper zu sehen und zu wissen, dass du mein gebrandmarkter Sklave bist."


    "Ja, Meister."


    Mulder zitterte, vollkommen verloren in dem Moment.


    Skinner ließ sich Zeit mit den Riemen, befestigte sie eng und überprüfte dann die Schnallen.


    "Ich will dich auf deinem Rücken liegend, obwohl ich deinen Schenkel leicht seitlich markieren werde ... hier." Skinner berührte die Stelle. "Ich will, dass du mir die ganze Zeit in die Augen siehst - du musst mich während deines gesamten Brandings ansehen, Fox. Ich möchte nicht, dass du deine Augen schließt oder wegsiehst. Du musst deine Aufmerksamkeit auf mich fixiert halten, außer ich befehle dir etwas anderes."


    "Ja, Meister", erklärte sich Mulder einverstanden, eingeschüchtert von der Ernsthaftigkeit der Situation.


    Skinner beendete die Arbeit mit den Riemen und Mulder fand sich vollkommen bewegungslos, unfähig, sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Er sah zu, wie sein Meister zu den Schränken ging und eine Lederhose herausholte. Skinner zog seine Trainingshose aus und schob die Lederhose seine langen, schlanken Beine hinauf. Mulder ergötzte sich an dem Anblick und Skinner machte langsam weiter, vergewisserte sich, dass sein Sklave eine gute Vorführung bekam. Danach zog Skinner sein T-Shirt aus und nahm eine Ölflasche aus dem Schrank. Er kam herüber zu seinem gefesselten Sklaven und stellte sich direkt vor Mulder, fing an, seine herrliche Brust und Arme einzuölen. Mulder starrte ihn an, fasziniert von der Erotik, seinen Meister zu beobachten, während dieser sich für das Branding seines Sklaven vorbereitete.


    Skinners Hände rieben das Öl in den auf seine Brust tätowierten Fuchs und Mulder spürte sein Herz einen Satz machen; genau, wie sein Meister durch eine schmerzhafte Prüfung gegangen war, um ein sichtbares Zeichen seiner Liebe für seinen Sklaven zu tragen, würde der Sklave eine qualvolle Erfahrung ertragen, um dasselbe für seinen Meister zu tun.


    Während der letzten Tage hatte er die Tätowierung nur selten gesehen, da Skinner in seiner Anwesenheit meist angezogen gewesen war, oder Mulder eine Augenbinde getragen hatte. Nun genoss er den Anblick, eine greifbare Erinnerung, warum er davor stand, dieses Branding zu erdulden.


    Skinner beendete sein Einölen und kehrte an seines Sklaven Seite zurück. Er strich seine Hand über Mulders Schwanz, der mit einem Satz gierig zum Leben erwachte, immer noch halb erigiert von dem morgendlichen Liebemachen und mit Leichtigkeit zu voller Erektion erregt durch das Szenario und seines Meisters Aufmerksamkeit. Dann drehte sich Skinner zu dem kleinen Tisch neben dem Massagetisch um, der eine Auswahl an verschiedenen Töpfen und Krügen trug. Skinner öffnete einen davon, nahm einen Wattebausch heraus, tauchte ihn in eine Flüssigkeit in einem der anderen Töpfe und presste den Wattebausch danach gegen Mulders Schenkel, wo er ihn brandmarken würde, sterilisierte die Stelle sorgfältig. Er nahm sich Zeit, war entschlossen und herrisch, gleichzeitig jedoch streichelnd und liebevoll, eine Mischung, die Mulder sich entspannen ließ, sein Schwanz stand weiterhin steif und hart vor ihm.


    Skinner beendete die Sterilisation der Stelle und ging zum Kohlebecken hinüber. Er streifte einen dicken Handschuh über, griff nach dem Eisen, das im Feuer aufgeheizt wurde, untersuchte es genau und hielt es dann seinem Sklaven zur Betrachtung hin. Mulder konnte die Hitze spüren, die davon ausging und das elegante S glühte rot mit der Intensität dieser Hitze.


    "Meine Markierung. 'S' für Skinner. 'S' für Sklave", sagte ihm Skinner.


    "Ja, Meister."


    Mulder erinnerte sich an die Geschichte von dem Prinzen und dem Kriegsherrn und fand darin eine Parallele zu seiner eigenen Situation. Der Prinz hatte keine Wahl - sein Meister hatte ihn gebrandmarkt, weil es sein Wille war und weil sie in einer Zeit lebten, wo selbst, wenn sich der Prinz geweigert hätte, der Kriegsherr davon keine Notiz genommen und trotzdem weitergemacht hätte. Aus irgendeinem Grund beruhigte ihn dieser Gedanke. Er war ein Sklave, der vorbereitet wurde, seines Meisters Markierung zu erhalten. Er würde stolz sein, die Qual zu erleiden, um diese Markierung zu tragen. Es war sein Recht und sein Schicksal und er sehnte sich danach, es zu erfüllen - und sein gieriger Schwanz verriet ihm, er war sehr glücklich mit diesem Schicksal.


    Skinner steckte das Eisen ins Feuer zurück und Mulder sah des anderen Mannes eingeölte Muskeln sich wölben, während er sich bewegte. Die wabernde Hitze ließ seines Meisters Körper irgendwie verschwimmen, machte aus dem großen Mann eine riesige, neblige Präsenz. Mulder hatte sich nie von dieser großen, soliden Brust und den langen, schlanken Beinen stärker beeindruckt gefühlt. Sein Meister war jeder Zentimeter der perfekte Meister - wer würde das Brandzeichen eines solchen Mannes nicht tragen wollen? Mulder würde es auf seinem Körper willkommen heißen, gleichgültig, wie sehr es schmerzen würde.


    "Denk daran, Sklave, du kannst schreien, soviel du willst - sei ehrlich und offen in deinen Reaktionen", erinnerte ihn Skinner.


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, jenseits aller Worte außer den absolut nötigen.


    Er starrte das Eisen wie gelähmt an, dann wieder seinen Meister. Skinners dunkle Augen waren auf ihn fixiert.


    "Sieh mich an, Junge. Ich werde das Eisen jetzt aus dem Feuer nehmen und dich markieren." Mulder nickte, seine Kehle trocken.


    Wie in einem Traum beobachtete er, wie sein Meister das weiß glühende Eisen aus dem Feuer zog und dann langsam, wie in einer Prozession, um seinen Sklaven herum und an die rechte Seite des Körpers seines Sklaven wanderte. Mulder konnte nun die Hitze spüren, näher und näher und dann kam Skinner neben seines Sklaven Körper zum Stehen. Er hielt das Eisen ein paar Zentimeter entfernt von dem Fleisch auf Mulders Schenkel, in das er es sengen würde und blickte seinen Sklaven eindringlich an.


    "Sieh mich an, nicht das Eisen", kommandierte er und Mulder brachte es fertig, seine Augen von dem Eisen loszureißen und in seines Meisters dunkle Augen zu sehen. "Was bist du?" fragte Skinner.


    "Ihr Sklave", antwortete Mulder, verloren in seines Meisters Starren.


    "Wem gehörst du?" fragte Skinner.


    "Ihnen!" gab Mulder zurück. "Ihnen, Meister."


    "Was kann ich mir dir anstellen?"


    "Was Sie wollen, Meister. Mein Körper gehört Ihnen, um damit zu tun, was Sie wünschen."


    "Guter Junge. Was ich wünsche ist, dein Fleisch mit meinem Eisen zu markieren, dich als meinen Sklaven für die ganze Welt sichtbar zu brandmarken, genauso sehr in deinen Geist zu sengen, wie ich es in dein Fleisch brenne, dass du für alle Zeit mein bist. Ich will, dass du runter blickst, meine Markierung auf deinem Körper siehst und diese grundlegende Wahrheit verstehst: du gehörst mir, Junge. Du gehörst mir in schlechten wie in guten Zeiten, mir, um dich zu lieben, mit dir zu spielen, dich zu genießen - mein für alle Zeit."


    Mulder nickte, seine Kehle trocken und sein Schwanz immer noch hart, vollkommen verloren in dem Moment. Er war seines Meisters Sklave und sehnte sich danach, für alle Zeit die Markierung seines Meisters auf seiner Haut zu tragen. Er war unbeweglich, seines Meisters Willen unterworfen und Skinner hatte nie so sehr wie der prächtige Meister ausgesehen wie in diesem Moment, mit seinem eingeölten Torso und dem Ausdruck der Liebe und Entschlossenheit in seinen Augen.


    "Ich gehöre Ihnen, Meister", flüsterte Mulder. "Bitte ... brandmarken Sie mich."


    Skinner positionierte das Eisen über seines Sklaven Schenkel - Mulder konnte die Hitze spüren und wurde beinahe ohnmächtig, nur von dem Wissen, dass es da war und dass es endlich geschehen würde. Gerade, als er dachte, er könnte das Warten nicht länger ertragen, bewegte Skinner seinen Arm energisch vorwärts.


    Mulder schrie laut auf, nahm nie seine Augen von seines Meisters Gesicht. Er hätte schwören können, dass das Eisen stundenlang in sein Fleisch gepresst wurde - oder mindestens eine Minute, obwohl ihm Skinner später erzählte, es wären nur höchstens zwei oder drei Sekunden gewesen. Selbst diese kurze Zeit fühlte sich wie eine Ewigkeit an, als der feurige Kuss des Eisens ihn beanspruchte und die Zeit beinahe zum Stillstand kam. Er schrie laut, versuchte, sich zu bewegen, irgendetwas zu tun, um das brennende Metall von seinem Fleisch wegzubekommen. Doch er konnte sich nicht bewegen, konnte nichts tun außer schreien und in seines Meisters Augen starren und seines Meisters Willen akzeptieren.


    Es waren diese dunklen Augen, die ihn die ganze Zeit verankerten und beruhigten, trotz der Qual. Er war davon fasziniert, verließ sich auf diesen beherrschten, liebevollen Blick, um ihn ruhig zu halten. Da war der Gestank nach verbranntem Fleisch und dieses Brandeisen schien immer noch tief in seinen Körper versenkt zu sein, ihn beanspruchend, verschlingend. Es besaß ihn vollkommen und komplett und Mulder ergab sich ihm, bot sich seines Meisters Brandeisen dar.


    Dann war es verschwunden. Sein Meister legte das Eisen ins Kohlebecken und kehrte an seines Sklaven Seite zurück, doch Mulder registrierte kaum, dass das Eisen nicht länger in seinem Fleisch steckte - er schrie immer noch vor Schmerzen und als Erlösung von der schieren Intensität des Moments. Skinner streichelte seines Sklaven verschwitztes Gesicht und küsste ihn zärtlich, murmelte die ganze Zeit besänftigende Worte und Mulder begann, sich zu beruhigen. Er wusste, dass sein Gesicht tränenüberströmt und verschwitzt war, aber er war unglaublich stolz. Er hatte es ertragen! Er war ein markierter Sklave! Er sah runter, wollte die Markierung auf seinem Körper sehen, doch sein Meister blockierte seinen Weg.


    "Noch nicht. Leg dich zurück und erhol dich zuerst. Komm wieder zu Atem. Du hast es gut gemacht, Kleiner. Ich bin sehr stolz auf dich."


    Skinners dunkle Augen sahen verdächtig glasig aus, als ob er seine eigenen Tränen zurückhalten würde. Er strich Mulders Haar aus seinen Augen, flüsterte die ganze Zeit seinem Sklaven Ermutigungen und Koseworte zu und Mulder lächelte den großen Mann glücklich an. Die Endorphine schlugen zu und Mulder fühlte sich hoch wie ein Drachen. Ja, sein Schenkel schmerzte, doch er war zu hoch oben, um sich darum zu kümmern. Verschwommen war er sich bewusst, dass Skinner etwas sanft auf das neue Brandzeichen strich. Es stach momentan, gefolgt von einem betäubenden Gefühl. Mulder fragte nicht, was es war und es kümmerte ihn nicht. Er lächelte seinen Meister bloß dümmlich an, schwankend vor Freude. Skinner gab das Lächeln zurück, sein ganzes Gesicht erhellte sich, absolut überglücklich von dieser gemeinsamen tiefgreifenden Erfahrung und Mulder wusste, er war nicht der einzige, der davon tief beeindruckt worden war.


    Sein Meister nahm seines Sklaven Gesicht in seine Hände und so blieben sie ein paar Minuten, vereint, ruhig, beide überglücklich mit dem, was zwischen ihnen geschehen war und was es symbolisierte.


    Nach etwa einer halben Stunde band Skinner seinen Sklaven mit der strickten Instruktion los, dass sich Mulder nicht bewegen sollte. Mulder gehorchte, starrte seinen Meister dämlich an.


    "Okay." Skinner nahm Mulders Hand. "Jetzt darfst du es ansehen, Junge."


    Mulder sah hinab und verliebte sich augenblicklich. Das Brandzeichen war perfekt. Die Haut war roh und rot und er vermutete, dass sie einige Zeit zum Heilen brauchen würde. Doch das Brandzeichen selbst war so elegant und schön - genau die Art Markierung, die er von seinem Meister erwartet hatte, auf seinem Körper anzubringen und völlig anders als die hässliche, zerklüftete Narbe, die Krycek ihm ursprünglich verpasst hatte, bis Perry die Wunde geglättet hatte.


    "Wunderschön." Skinner zog seine Finger über das W auf seines Sklaven Unterleib und bewegte seinen Finger zu seines Sklaven rechter Seite. Er berührte das Brandzeichen nicht, ließ seinen Finger bloß neben dem S ruhen. "Meine beiden Initialen für alle Zeit in deine Haut geprägt", wisperte er.


    "Oh, Gott. Ich liebe es", flüsterte Mulder, völlig überwältigt. "Es ist so perfekt."


    "Gut", lächelte Skinner und legte seine Stirn kurz gegen die seines Sklaven.


    Mulder fühlte sich ermuntert von der Gelegenheit und erfüllt mit überschüssiger Energie.


    "Nun, ich denke, ich habe dir gesagt, wenn ich dich das nächste Mal kommen lasse, würde es als gebrandmarkter Sklave sein", meinte Skinner, seine Hand ging zu Mulders Schwanz.


    Mulder spürte seinen Penis wie immer auf seines Meisters Berührung eifrig reagieren. Er war verblüfft, dass er sich nach so intensiven Schmerzen so erregt fühlen konnte, doch das tat er - er fühlte sich total lebendig, als ob die Hitze, die in seine Haut eingedrungen war, geradewegs in seine Venen geflossen wäre.


    "So ... leg dich zurück ..." Skinner senkte den Massagetisch ab und zog dann, während sein Sklave zusah, seine Lederhose aus, stellte sich herrlich nackt vor Mulder auf. "Ich will, dass du überhaupt nichts machst", sagte Skinner. "Genieß es einfach - lass deine natürlichen Reaktionen geschehen, was sie auch sind."


    Er schwang sein Bein über seines Sklaven Körper, sodass er rittlings auf ihm saß, achtete darauf, dass sein Schenkel nicht gegen Mulders neues Brandmal drückte. Dann teilte er seine Hinterbacken und sank auf Mulders hartem Schwanz runter, dirigierte ihn in seinen Körper.


    Mulder schrie auf, vollkommen benebelt von der Ehre, die sein Meister ihm zuteil werden ließ. Er diente seinem Meister so selten, indem er ihm Analsex gab, dass er diese große Sache sehr zu schätzen wusste.


    Entschlossen glitt Skinner auf seines Sklaven hartem Schwanz runter, hatte immer noch das Kommando, obwohl er derjenige war, der penetriert wurde. Er legte seine Hände auf seines Sklaven Körper und drückte leicht die Brustwarzen seines Sklaven.


    "Hmm, das erinnert mich an eine andere wichtige Gelegenheit", grübelte Skinner, hänselte Mulders Brustwarzen und kniff sie dann etwas fester.


    Knurrend stieß Mulder hoch, beinahe überwältigt von der Sinnesüberladung - in seines Meisters warmen, engen Arsch vergraben zu sein und der Qual in seinen Brustwarzen. Er wand sich und das erregte seinen Schwanz nur noch stärker. Skinner war gnadenlos - er glitt lange Zeit auf Mulders Schwanz auf und ab, stoppte seine Bewegung immer knapp, bevor sein Sklave kam. Er wartete, bis Mulder von der Grenze zum Höhepunkt zurücktrat, begann danach neuerlich, ihn zu reiten. Bewundernd sah Mulder zu seinem Meister hoch. Skinners Körper war so groß, seine Muskeln spielten herrlich unter der eingeölten, goldenen Haut und er ritt seinen Sklaven wie ein Experte.


    Mulder griff aus und berührte sanft seines Meisters Tätowierung, lächelte vor sich hin. Skinner grinste ihn an und beugte sich runter, deponierte einen Kuss auf seines Sklaven Lippen. Stöhnend öffnete Mulder seinen Mund und sein Meister gehorchte, indem er seine Zunge hineinschob. Sie küssten sich, während Skinner seine Arschmuskeln um seines Sklaven harten Schwanz quetschte, dann richtete er sich auf und ritt seinen Sklaven erneut, kniff seine Brustwarzen mit jedem Abwärtsgleiten, bis Mulder anfing, laut aufzuschreien. Dann war er in seiner Ekstase verloren und kam ein paar Sekunden später - laut und gewaltsam stieß er in seines Meisters Körper - und, noch wichtiger, er kam zum ersten Mal als gebrandmarkter Sklave.


    Skinner blieb, wo er war, saß lange Zeit rittlings auf seines Sklaven Körper. Schließlich glitt er von Mulders weich werdendem Schwanz. Mulder war sich verschwommen bewusst, dass sein Meister im Bad verschwand, dann war da das Geräusch von laufendem Wasser und gleich darauf kehrte der große Mann zu seinem erschöpften, befriedigten Sklaven zurück, wischte mit dem Waschlappen über ihn, achtete sorgfältig darauf, nicht sein frisch gebrandmarktes Fleisch zu reizen. Schließlich, während Mulder sich noch erholte, zog Skinner seine graue Trainingshose und das weiße T-Shirt an und kam immer noch barfuss an seines Sklaven Seite zurück.


    "Bist du wieder bei mir?" erkundigte er sich grinsend.


    "Sicher", antwortete Mulder unklar.


    "Wie lautet dein Name?" wollte Skinner wissen.


    "Keine Ahnung", nuschelte Mulder glücklich.


    "Dein Name ist Fox William Mulder und du bist mein gebrandmarkter Sklave", erklärte ihm Skinner fest und Mulder zeigte ein breites, strahlendes Lächeln.


    "Oh. Jaah", murmelte er. "An den letzten Teil erinnere ich mich!"


    "Halt still. Ich werde dich jetzt hochheben", meinte Skinner.


    Er beugte sich runter und nahm seinen Sklaven in seine großen Arme. Immer wieder erstaunte es Mulder, wie stark sein Meister war und er ergab sich, fühlte sich wie ein riesiger Beutel Gelee, der hochgehoben, aus dem Spielzimmer und den Korridor entlang in die obere Lounge getragen wurde. Skinner deponierte seinen Sklaven auf der Couch und Mulder sah sich verständnislos im Zimmer um. Es war mit Girlanden und Lametta dekoriert und in der Ecke, neben dem prasselnden Kamin, stand ein riesiger Weihnachtsbaum mit einem Haufen eingepackter Geschenke darunter.


    "Ist ...?" Mulder sah seinen Meister überrascht an.


    "Ja, ist es", lächelte Skinner. "Fröhliche Weihnachten, Fox."


    Er setzte sich neben seinem Sklaven auf die Couch und zog Mulder an seine Brust.


    "Heute?" Mulder hatte sein Zeitgefühl komplett verloren.


    "Heute", nickte Skinner. "Der Kühlschrank ist mit Essen gefüllt. Ich dachte, wir essen später am Abend."


    "Darf ich am Tisch sitzen?" fragte Mulder mit einem Grinsen.


    "Das darfst du ganz bestimmt, Junge", grinste Skinner zurück, gab seinem Sklaven einen dicken, feuchten Kuss.


    "Wann haben Sie das alles gemacht?" wollte Mulder verblüfft wissen, sah sich im Zimmer um.


    Er bemerkte Wanda, die ausgestreckt vor dem Kaminfeuer lag, anscheinend zum Vierfachen ihrer normalen Länge ausgedehnt, so absolut selig aussehend, wie er sich gerade fühlte.


    "Und wann haben Sie das ganze Essen besorgt?"


    "Während der Zeiten, wenn du deinen Hintern zur Schau gestellt und aus den Fenstern des Spielzimmers gesehen hast", antwortete Skinner seinem Sklaven, einen Arm um Mulders Brust und Schultern geschlungen. "Heute Morgen wurde ich fertig, während du noch geschlafen hast. Ich stand früh auf. Ich wollte das zu einem ganz speziellen Tag machen. Du warst so bereit dafür, Fox."


    "Dank Ihnen. Es war so eine unglaubliche Woche", wisperte Mulder. "Ich meine, ich würde in dieser Ebene der Unterwerfung nicht die ganze Zeit leben wollen, aber für einen Urlaub, ein paar Tage Pause von der Realität - ist es großartig."


    "Ich weiß. Ich habe es auch genossen." Skinner sah nachdenklich aus.


    "Für Sie war es schwerer - Sie mussten alles planen und meine Reaktionen abschätzen", kommentierte Mulder.


    "Hmmm?" Skinner blickte zu seinem Sklaven hinab. "Oh ... ja. Das war nicht immer einfach. Ich wollte sicher gehen, dass es dieses Mal richtig für dich war. Als wir es das letzte Mal versuchten, habe ich es vermasselt und das durfte nicht noch mal passieren", meinte Skinner entschieden. "Es gab Zeiten, wo ich mich fragte, ob du mit mir runter gehen oder mich weiter bekämpfen würdest, aber letztendlich funktionierte es sehr gut."


    "Diese Geschichte über den Prinzen und den Kriegsherrn war erstaunlich, Meister. Sie hat wirklich geholfen. Haben Sie die erfunden?"


    "In etwa", grinste Skinner. "Ich denke nicht, dass ich ein guter Geschichtenerzähler bin, aber Andrew bestand darauf, dass ich erotische Szenarien erforsche. Oft saßen wir in der Nacht zusammen, erfanden Geschichten, die uns anmachten. Das war eine davon. Ich bin so froh, dass sie dir auch gefallen hat. Es war immer eine meiner Favoriten. Ich bin froh, sie mit dir teilen zu können."


    "Sie war fantastisch. Ich hoffe, Sie lassen mich irgendwann ein paar geile Geschichten erfinden, wie Sie es mit Andrew gemacht haben", bat Mulder. "Ich mag die Idee."


    "Ich auch." Skinner pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn.


    "Und der Club ... vielleicht könnten wir das eines Tages wiederholen?" fragte Mulder.


    "Mein kleiner Exhibitionist!" grinste Skinner und kitzelte seinen Sklaven. "Ich werde darüber nachdenken, aber ich bin nicht sicher, dass ich die lüsternen Blicke all dieser Männer auf meinem Eigentum mochte."


    "Warum haben Sie mich dann hingebracht?"


    "Ich musste sehen, wie tief du in deiner Rolle gesteckt hast - und wie leicht du vielleicht herausgerissen würdest. Es hätte keinen Sinn gemacht, dich in tiefer Unterwerfung zu halten, wenn du in dem Moment rausschreckst, wenn ich dich in die Nähe des Brandeisens bringe. Ich wollte mich vergewissern, dass du sogar unter extremen Umständen in der richtigen Leere im Kopf bleiben konntest - und das hast du geschafft. Tatsächlich hast du es bemerkenswert gut gemacht. Da wusste ich, dass ich dich heute brandmarken konnte, wie ich es gehofft habe. Wie war das Branding, Fox? War es so, wie du es gewollt hast?"


    "Ja, Meister. Alles und mehr", sagte Mulder verträumt.


    Er registrierte den ängstlichen Unterton in seines Meisters Stimme und blickte hoch. Skinner schien immer so selbstsicher, so zuversichtlich, dass diese kleinen, flüchtigen Blicke in seines Meisters Seele ihn immer überraschten.


    "Und Sie?" fragte er, lächelte seinen Meister an, sorgte dafür, dass der andere Mann begriff, wie perfekt es gewesen war.


    Skinner lächelte zurück. "Ja, Fox. Es war so intensiv und es war besser, dass wir zwei allein waren. Ich weiß, du wolltest, dass ich dich vor den Augen aller brandmarke und ich dachte, du bist vielleicht enttäuscht, dass ich das in eine private Szene verwandelt habe."


    "Nein, überhaupt nicht. Ich habe nicht einmal darüber nachgedacht." Vehement schüttelte Mulder seinen Kopf. "Ich denke, es ist nicht früher geschehen, weil es nicht die richtige Art war, auf die es geschehen sollte. Es musste ein privater Moment sein, nur Sie und ich und es wäre nicht richtig gewesen, wenn noch jemand anwesend gewesen wäre. Ich hätte die Intimität und Intensität dessen, was wir gerade durchlebt haben, gegen nichts eingetauscht. Es ist eine Erinnerung, die für immer eingeprägt bleibt - einer der glücklichsten Tage meines Lebens. Ehrlich ... ich könnte nicht glücklicher sein, Meister."


    "Gut."


    Neuerlich küsste Skinner seinen Sklaven voll auf die Lippen und Mulder war froh zu sehen, dass seines Meisters dunkle Augen ebenfalls glücklich aussahen - und auch ein bisschen erleichtert, dachte er.


    "Ich werde gleich etwas Aloe auftragen und einen Verband anlegen, um eine Infektion zu vermeiden", erläuterte ihm Skinner. "Aber erst kannst du es ein paar Minuten ansehen. Lass mich wissen, wenn du Schmerztabletten brauchst - das wird bald der Fall sein. Im Moment bist du auf einem Höhenflug, aber der wird nachlassen und dann werden die Schmerzen gewaltig zuschlagen."


    Mulder grinste dämlich, kaum imstande, seine Augen von dem Brandzeichen auf seiner Haut abzuwenden. Er fühlte sich lächerlich high - nicht nur von den Schmerz-Endorphinen, sondern wegen des Wissens, dass er etwas so Grundlegendes erduldet hatte. Er war in den brennenden Hochofen getreten und stärker und selbstsicherer hervorgekommen, als er je zuvor gewesen war - und heftiger in seinen Meister verliebt, falls das noch möglich war. Skinner hatte recht gehabt - es hatte so fürchterlich weh getan, um etwas zu bedeuten - und deshalb war es irgendwie verklärend gewesen; er fühlte sich wie neu geboren.


    "Okay, wir haben ein paar Geschenke auszupacken."


    Skinner erhob sich und holte einen Stapel Geschenke unter dem Baum hervor.


    "Die meisten sind von mir, aber eines kommt von deinen versponnenen Freunden und da ist eine Kleinigkeit von Mrs. Asher - und Scully und Doggett haben gestern etwas für dich abgegeben, als du dich in tiefer Unterwerfung befunden hast. Entschuldige, ich konnte sie nicht zu dir lassen", lächelte Skinner bedauernd. "Da ist etwas von Elaine, Hammer und Murray haben ihre übliche Kiste Champagner geschickt, den ich in einer Minute öffnen werde. Oh, und Ian und Perry sagten, sie kommen morgen vorbei, falls du dich in der Lage fühlst, Besucher zu empfangen."


    "Ich denke schon", nickte Mulder enthusiastisch.


    "Wir werden sehen. Vielleicht krachst du mit einem Knall runter, aber Perry gab mir einige strikte Anweisungen für deine Nachbehandlung, daher denke ich, es wird dir gut gehen. Außerdem möchte ich, dass er einen Blick auf meine Handarbeit wirft, um sich zu vergewissern, dass alles gut verheilt."


    Skinner durchsuchte die Päckchen, fand eines, das in purpurfarbenes Papier gewickelt und mit einer großen purpurnen Schleife versehen war und zeigte ein zärtliches, kleines Lächeln.


    "Und das ist von Tabi", sagte er leise.


    "Für mich?" Mulder war erstaunt.


    "Ja."


    Skinner händigte es seinem Sklaven aus und Mulder starrte seinen Meister an, vollkommen überwältigt.


    "Öffne es."


    Eifrig riss Mulder an dem Papier, wickelte ein Buch aus und etwas Weiches, eingeschlagen in Seidenpapier. Das Buch trug den Titel


    UFOs - Fakt, Fantasie und Mythos. Von Samantha Skinner.


    Im Inneren stand eine Widmung:


    Für meinen neuen großen Bruder, Fox. Fröhliche Weihnachten!


    All meine Liebe, Tabi


    Mulder biss hart auf seine Lippe. Er öffnete das Seidenpapier und fand einen Kaschmir-Pullover darin, in einer Farbschattierung, die eine Kreuzung zwischen Petrolblau und tiefem Meeresgrün war. Eine Notiz fiel heraus:


    Ich dachte, er würde dir passen - ich habe die Farbe geliebt. Oh, und das Buch ist ein dummes Ding, das ich vor ein paar Jahren geschrieben habe, aber es schien passend!


    Hoffe, dich bald wiederzusehen. Tabi.


    "Wir rufen sie später an, um ihr zu danken", meinte Skinner sanft, sah seines Sklaven Reaktion.


    Mulder nickte, unfähig zu sprechen.


    "Und du darfst den Pullover tragen, wenn wir essen - du darfst dich dafür anziehen ... allerdings will ich dich später wieder nackt haben. Ich will etwas Gutes als Festschmaus für meine Augen."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder.


    Skinner setzte sich wieder auf die Couch und zog seinen Sklaven auf seinen Schoß. Mulder lag da, nackt und im Frieden mit sich und der Welt. Immer wieder warf er verstohlene Blicke hinunter auf das Brandzeichen auf seinem Schenkel und das gab ihm jedes Mal einen Thrill.


    "Es tut mir leid ... ich habe Ihnen ein Geschenk bestellt, Meister ... aber es ist noch nicht angekommen. Oder wenigstens denke ich das."


    Mulder sah zu seinem Meister auf. Er hatte sich die letzten paar Tage in derart tiefer Unterwerfung befunden, dass er nicht sicher war, ob das Paket, das er erwartete, geliefert worden war oder nicht.


    "Es tut mir leid. Ich wünschte, ich hätte etwas, das ich Ihnen geben könnte", murmelte er. Skinner lachte und seine Hand wanderte runter, ruhte neben Mulders Brandzeichen.


    "Das hast du, Fox", wisperte er in seines Sklaven Ohr. "Das hast du schon."


    


    


  


  
    Kapitel 26: Hier, dort und überall


    



    Inhalt: Meister und Sklave stellen sich einer letzten Krise in ihrer Beziehung, welche die Dinge zwischen ihnen vielleicht für immer verändert.


    



    "Ich möchte, dass du dich anziehst", sagte Skinner seinem Sklaven an einem frühen Nachmittag, eine Woche, nachdem er ihn gebrandmarkt hatte.


    Überrascht sah Mulder, der nackt auf dem Bett lag, zu seinem Meister hoch. Die letzte Woche war wie in einem Nebel für ihn vergangen; er und sein Meister waren nun schon lange ineinander verliebt, doch sie waren einander nie so nahe gestanden oder so intim gewesen, wie seit dem Branding. Immer noch im Urlaub, hatten sie jeden Tag der vergangenen Woche völlig ineinander verschlungen verbracht, Liebe gemacht und redend oder einfach faul einander in den Armen liegend ihre Nähe genossen.


    Mulder fühlte sich mehr als glücklich - er fühlte sich absolut zufrieden, existierte in einem Stadium totaler Seligkeit. Das lag an dem Branding und auch wieder nicht - er hatte seinen Meister geliebt, bevor er gebrandmarkt wurde und sie waren auch vor dem Branding glücklich gewesen. Doch irgendwie war das Branding ein Höhepunkt all dieser Gefühle, die sich allmählich in ihm aufgebaut hatten, seit Skinner ihn vor zehn Monaten als seinen Sklaven angenommen hatte. Jetzt wusste er ohne den Schatten eines Zweifels, dass er nicht nur seinem Meister gehörte, sondern dass Skinner ihn bis in seinen Kern verstand und stark genug war, ihn und all das emotionale Gepäck anzunehmen, das ihn begleitete. Und dass er ihn liebte, egal, was kam.


    Seltsamerweise hatte das Branding in Mulders Geist nicht so sehr seine Liebe für seinen Meister bewiesen, indem er seine Markierung auf seinem Körper akzeptierte. Stattdessen hatte es ihm bestätigt, dass Skinner stark genug war, sein Meister zu sein - und so viel mehr. Skinner war vor diesem herausfordernden Ausdruck seiner Liebe für seinen Sklaven nicht zurückgeschreckt und Mulder hatte in dem Moment seines Brandings gewusst, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der stark genug war, sein Seelengefährte zu sein.


    "Anziehen?" Mulder blinzelte verwirrt. Er hatte die ganze Woche kein Stück Stoff am Leib gehabt, ausgenommen den Verband, der sein Brandzeichen bedeckte und er würde ziemlich bereitwillig nie wieder Kleider tragen. Er fühlte sich frei in seiner Nacktheit und er liebte das Gefühl, konstant für seines Meisters Benutzung verfügbar zu sein.


    "Ja. Wir bekommen später ein paar Gäste", antwortete ihm Skinner, schritt zum Schrank hinüber.


    "Tatsächlich?" Mulder erhob sich, fühlte sich wie ein Idiot, weil er so langsam begriff.


    "Ja." Skinner warf einen Blick über seine Schulter und grinste seinen Sklaven an. "Du hast keine Ahnung, welcher Tag heute ist, stimmt's?" sagte er.


    "Nein", zuckte Mulder seine Schultern. "Sollte ich?" fragte er mit einem Stirnrunzeln.


    "Es ist Silvester", eröffnete ihm Skinner. "Und da du deine Branding-Party verpasst hast, dachte ich, du wolltest dieses Brandzeichen unbedingt wenigstens einigen deiner Freunde zeigen."


    Mulders Magen machte einen Satz; er hatte seine Nähe zu Skinner derart genossen, dass er nicht auf diese Art rausgerissen werden wollte. Der Gedanke an das mit Menschen überfüllte Apartment war unerträglich und ließ ihn fast ersticken.


    Skinner musste seinen Ausdruck bemerkt haben, weil er Mulders Schultern packte und sie festhielt.


    "Keine Panik. Es sind nur ein paar unserer engsten Freunde", versicherte er seinem Sklaven. Mulders Gesicht erhellte sich.


    "Ian und Perry?" fragte er eifrig.


    "Ja", nickte Skinner. "Und Elaine und David."


    "Das sind alle?"


    "Ja ... na ja, außer ein paar Überraschungsgästen, die vielleicht auftauchen, vielleicht aber auch nicht", lächelte Skinner mysteriös.


    "Überraschungsgäste?" Mulder runzelte seine Stirn. "Sie wissen, wie sehr ich Überraschungen hasse, Meister."


    "Hmmm, ja, das weiß ich. Du scheinst eine ganze Karriere auf diesem bestimmten Charakterfehler aufgebaut zu haben", grinste Skinner. "Aber ich fürchte, du wirst warten müssen. Jetzt geh dich duschen, während ich die Kleider rauslege, die ich dich tragen lassen will."


    Er drehte Mulder herum, in die Richtung des Badezimmers und verpasste seinem Arsch zum Drüberstreuen einen herzhaften Schlag. Mulder stieß ein kurzes Jaulen aus, grinste jedoch, während er in die Dusche sauste. Er wunderte sich, wann Skinner diese kleine Party organisiert hatte, da er sicher war, dass sie die vergangene Woche nicht eine einzige Sekunde außerhalb der Gesellschaft des anderen verbracht hatten. Andererseits ging sein Meister seltsame Wege, um seine Wunder zu vollbringen und Mulder wusste es besser, als ihn dieses Thema betreffend auszufragen.


    Er duschte und wusch rasch sein Haar, plötzlich erregt von der Aussicht, ihren Freunden sein Branding zeigen zu können. Er war nur in der Lage, sein Brandzeichen zu sehen, wenn sein Meister den Verband wechselte, der es bedeckte, doch jedes Mal erregte es ihn und er freute sich darauf, den Verband bald endgültig los zu sein. Ja, das Brandzeichen sah im Moment nicht wirklich schön aus, es war verschorft, während es heilte, er war jedoch zu stolz darauf, um sich deswegen Sorgen zu machen. Bis jetzt hatte noch niemand außer ihm und seinem Meister das Brandmal gesehen; Perry und Ian hätten am Tag nach Weihnachten vorbeikommen sollen, doch Skinner hatte gedacht, dass Mulder immer noch zu sehr auf einem Post-Branding-Höhenflug schwebte, um Besucher zu empfangen. Außerdem fühlte es sich einfach richtig an, dass Meister und Sklave nach dem Branding eine Zeit allein verbrachten.


    Wie auch immer, ihr Urlaub kam zu einem Ende und obwohl Skinner es geschafft hatte, ihnen ein paar zusätzliche Tage zu ergaunern, würden sie bald wieder arbeiten gehen müssen, deshalb nahm Mulder an, nun wäre ein guter Zeitpunkt für seinen Meister, sie wieder an die alltägliche Welt zu gewöhnen.


    Mulder huschte aus dem Badezimmer, voller erregter Erwartungen - nur um zu erstarren, als er das Kostüm sah, das sein Meister für ihn auf dem Bett bereitgelegt hatte.


    "Nein!" sagte er. "Nein, nein, nein, nein, nein."


    Skinner grinste ihn an. "Ah, der kleine Sklave denkt, er hat eine Wahl, was er diesen Abend tragen wird. Wie amüsant."


    "Ich bin nicht klein, es ist nicht amüsant und das trage ich nicht!" meinte Mulder, wedelte seine Hand zu der türkisfarbenen, golden eingefassten, hauchdünnen und total transparenten Haremshose, die auf dem Bett lag, gemeinsam mit einem goldenen Harnisch.


    Ein Paar aquamarinblaue Pantoffel mit aufgedrehten Spitzen stand neben dem Bett auf dem Boden.


    Das war nicht das Outfit, in das Skinner ihn gekleidet hatte, während sie in Murrays Strandhaus gewohnt hatten, doch es war sehr ähnlich und - wenigstens in Mulders Augen - genauso abstoßend.


    "Natürlich trägst du es." Skinner zeigte ein strahlendes Lächeln, das ihn auf die Palme brachte.


    "Was ziehen Sie an?" Mulders Augen verengten sich misstrauisch.


    "Du siehst es." Skinner gestikulierte zu seiner Baumwollhose und dem dünnen Polo-T-Shirt, das er anhatte.


    "Und Elaine, David, Perry und Ian - sie kommen bloß in Jeans und gewöhnlichen Klamotten, stimmt's?" verlangte Mulder zu wissen.


    Skinners Grinsen wurde breiter. "Ja, das denke ich schon", nickte er.


    "Wieso muss ich mich dann verkleiden wie ... wie ein ...?" Mulder warf neuerlich einen Blick auf die verhassten Kleidungsstücke, suchte krampfhaft nach Worten.


    "Wie eine Art exotischer Sklavenjunge?" Skinner hob eine Augenbraue. "Oh, keine Ahnung - vielleicht, weil es genau das ist, was du bist, Junge. Mein exotischer, gebrandmarkter, gehorsamer Sklavenjunge."


    Die Betonung des Wortes gehorsamer entging Mulder nicht. Er war nur von einer Person außer seinem Meister in dem Harems-Outfit gesehen worden, und das war jemand gewesen, den Mulder nicht kannte. Obwohl es beschämend gewesen war, war es daher nicht so schlimm gewesen wie das ... und dennoch ... auf einer gewissen Ebene wusste Mulder, er war von dem Szenario unheimlich angetörnt. Er hinterfragte seines Meisters Befehle nicht ernsthaft - sie wussten beide, dass er die Haremshose tragen würde, doch sie erfreuten sich beide an seinen Protesten - sie bildeten die Würze in ihrer Beziehung.


    Skinner griff aus und legte eine Hand auf seines Sklaven Nacken, gleichzeitig beruhigend und drohend.


    "Weißt du, ich könnte schwören, dass du einen Vertrag unterschrieben hast, der dich und deinen Körper meiner absoluten Obsorge und Kontrolle unterwirft", murmelte er mit tiefer, sexy Stimme. "Hmm?"


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder, vollkommen vereinnahmt von dieser vollen, dunklen, herrischen Stimme.


    Er liebte es, wenn sein Meister zum Übertop für ihn wurde; es ließ seine Wirbelsäule prickeln und seinen Magen Saltos schlagen.


    "So", schnurrte Skinner, strich eine Hand besitzergreifend über Mulders Körper. "Ich denke, es ist Zeit, dass du dich in dieses nette Kostüm kleidest, das dein Meister so zuvorkommend für dich bereitgelegt hat. Richtig, Junge?"


    Seine Hand schloss sich über einer von Mulders Hinterbacken und quetschte, fest und liebevoll, gerade genug, dass Mulder sich wand.


    Mulder überlegte, seinen Protest fortzusetzen, war jedoch zu angemacht von der Art, wie Skinner ihn hielt.


    "Ja, Meister", murmelte er nachgiebig.


    Skinner ließ seinen Sklaven los, gab ihm einen entschlossenen Schubs Richtung Bett und Mulder hob das durchsichtige Gewebe hoch, das für ihn bereitlag.


    Es hatte eine Zeit gegeben, wo er entsetzt gewesen wäre, in einem solchen Kostüm öffentlich zur Schau gestellt zu werden, doch jetzt, wo er ehrlicher mit sich selbst war und entspannter in seinem Sklaventum, konnte er nicht ableugnen, dass er bei dem Gedanken einen sexuellen Thrill spürte. Er war froh, dass sein Meister immer darauf bestand, seine Befehle zu befolgen, selbst wenn er störrisch war; normalerweise wusste Skinner, was das beste für seinen Sklaven war - und Mulder endete unveränderlich damit zu genießen, was sein Meister von ihm verlangte.


    "Ich dachte, die Haremshose wäre das beste, weil sie dein Brandzeichen zur Schau stellt", erklärte ihm Skinner mit tiefer, heiserer, verführerischer Stimme, trat von hinten heran und liebkoste neuerlich seine Hinterbacken mit dem beiläufigen Streicheln eines Besitzers, der sein Eigentum berührte. "Und ich will, dass alle dein Brandzeichen sehen, daher macht es keinen Sinn, wenn du Jeans trägst. Außerdem wollte ich dich schon immer in Haremshosen vor einem größeren Publikum zur Schau stellen."


    Mulder verzog ein wenig sein Gesicht, jedoch nur um des Spaßes Willen. Skinner lachte brüllend und drehte seinen Sklaven zu sich herum.


    "Okay, Kleiner, ich werde deinen Verband abnehmen. Du darfst ihn den ganzen Abend weglassen - ich will sowieso, dass Perry untersucht, wie es heilt. Denk aber daran, dass du den Verband nicht trägst - stoße nirgendwo an, sonst tut es weh.


    "Vertrauen Sie mir, Meister, ich weiß genau, wie sehr es schmerzt", meinte Mulder von Herzen.


    Skinner stoppte, was er tat und pflanzte einen sanften Kuss auf seines Sklaven Lippen. Es bestand kein Bedarf für ihn, irgendetwas zu sagen; er nahm ganz einfach zur Kenntnis, was Mulder durchgemacht hatte, um seines Meisters Markierung permanent in seiner Haut eingeprägt zu tragen, und was das für sie beide bedeutete.


    "In Ordnung - zieh dich an", sagte Skinner, nachdem er seinen Sklaven losgelassen hatte. Mulder blickte mit einem verträumten Seufzen auf sein enthülltes Brandmal hinab.


    "Du wirst es genauso deutlich durch die Haremshose sehen", wies Skinner hin, hielt das buchstäblich durchsichtige Stück Stoff hoch. "Tatsächlich wird es durch die Gaze besser aussehen, während es noch verheilt."


    "Ja, Meister", stimmte Mulder leise zu, unfähig, weiterhin vorzugeben, dass er nicht jede einzelne Sekunde genoss. "Ah, Meister ... wird es noch weitere ... ah, Ausrüstungsgegenstände geben, die ich tragen soll?"


    Er dachte an den Analplug, den sein Meister das letzte Mal eingeführt hatte, als er eine Haremshose getragen hatte.


    "Nein." Skinner schüttelte seinen Kopf. "Ich möchte nicht, dass etwas von dem Brandzeichen ablenkt - oder von deinem Stolz, es auf deinem Fleisch zu tragen. Genieße den Abend, Fox. Du hast meine Erlaubnis anzugeben."


    Mulder zeigte ein kleines, entzücktes Grinsen bei diesen Neuigkeiten und begann, sich rasch in das Outfit zu kleiden, das sie beide liebten und hassten.


    "Du wirst allerdings Makeup tragen müssen", fügte Skinner hinzu, gerade, als sich Mulder fertig angezogen hatte. "Mascara, Eyeliner und etwas Lipgloss, um deine schmollende Unterlippe reizvoll glänzen und schimmern zu lassen."


    "Oh, Gott", seufzte Mulder, grinste trotzdem und unterwarf sich ziemlich glücklich seines Meisters Behandlungen, bis Skinner endlich mit ihm zufrieden war.


    Dann stellte sein Meister Mulder vor den Spiegel und ließ ihn einen guten Blick auf sich werfen. Normalerweise sank Mulders Herz in Momenten wie diesen, doch nun hüpfte es erregt. Er musste zugeben, er sah ziemlich gut aus. Die Haremshose schmiegte sich an seine langen Beine, akzentuierte sie und das Brandmal war durch den transparenten Stoff sichtbar, dennoch verlockend bedeckt, sodass man nur kleine Blicke darauf erhaschen konnte, wenn der Stoff raschelte und sich mit Mulders Bewegungen bauschte. Der kleine Goldharnisch betonte perfekt seine Nippelringe und sein goldenes Halsband, um seinen Hals geschmiegt, ergänzte den Harnisch. Die Hose war weder an seinem Schoß noch über seinen Hinterbacken offen, wie die Hose, die er im Strandhaus getragen hatte und Mulder vermutete, das war der Grund, warum Skinner sie für diesen Abend ausgesucht hatte - so schön sein Sklave war, es wäre ein bisschen ablenkend, falls seine Reize während einer einfachen Dinnerparty zur Schau gestellt wären.


    Die Pantoffeln vollendeten das Outfit und Mulder musste zugeben, dass er unglaublich exotisch aussah mit dem Eyeliner und den üppigen Lippen. Er verstand vollkommen, dass sein Meister nicht widerstehen konnte, ihn mehrmals leidenschaftlich zu küssen, was dazu führte, dass er das Lipgloss erneut auftragen musste.


    Bevor er Skinners Sklave geworden war, hatte Mulder nie großes Interesse an seinem Erscheinungsbild gehabt, doch sein Meister brachte ihn dazu, die Wichtigkeit zu verstehen, sich im besten Bild zu präsentieren, sodass sein Meister immer etwas Schönes zum Ansehen hatte. Mulder hatte sich nie als besonders gutaussehenden Mann betrachtet, aber während des vergangenen Jahres hatte er sich allmählich durch seines Meisters Augen gesehen und nun war er bereit zuzugeben, dass er ein unwiderstehlicher Anblick war.


    Er war derart schockiert von seiner üppigen Erscheinung, dass er sich immer noch anstarrte, als die Türglocke klingelte.


    Skinner grinste.


    



    ***


    



    "Das werden Ian und Perry sein - ich bat Perry, früher herzukommen, damit er untersuchen kann, wie dein Brandzeichen heilt. Wieso gehst du nicht deine Gäste begrüßen?"


    "Meine Gäste?" grummelte Mulder gutmütig, während er die Türe aufmachen ging. Er winselte dramatisch, weil seine Hose um seine Beine schwebte, während er ging, weswegen er sich total lächerlich fühlte. "Ja, klar, weil ich sie eingeladen habe, richtig? Ich hatte eine Wahl bei der Gästeliste. Ich ..."


    Er jaulte auf, als sein Meister einen festen Schlag auf seine Kehrseite lieferte, die sich fast nackt anfühlte, nur von der dünnen Gazeschicht bedeckt. Dann grinste er und warf Skinner einen entzückten Blick über seine Schulter zu. Die Wahrheit war, er liebte es, ein bisschen störrisch zu sein, um seines Meisters Aufmerksamkeit zu bekommen - und es geschah selten für ihn, nicht seines Meisters Aufmerksamkeit zu haben, wie er sehr gut wusste.


    Mulder eilte den Flur entlang und öffnete ohne die leiseste Verlegenheit ihren Gästen die Türe. Er wusste, vor nicht allzu langer Zeit hätte er es entsetzlich gefunden, vor anderen derart gekleidet zu sein, doch die letzten zehn Monate mit seinem Meister hatten ihm gezeigt, dass er eine exhibitionistische Neigung hatte und er hatte aufgehört, sich dieser Tatsache zu schämen.


    Sein Meister hatte recht - es waren Ian und Perry. Ian warf einen Blick auf ihn und auf seinem Gesicht zeigte sich ein breites Grinsen.


    "Oh, Gott. Dein Meister ist teuflisch!" rief er aus, trat ein und gestikulierte Mulder, eine Drehung zu vollführen.


    Mulder gehorchte, grinste genauso. Ja, das war lächerlich, aber es war auch amüsant, und dies waren seine engsten Szene-Freunde, die ihn in seinen besten und schlechtesten Zeiten gesehen hatten - und auch in den unterschiedlichsten Stadien der Bekleidung. Da war nichts an seinem derzeitigen Kostüm, das sie schockieren würde - obwohl er ein Zwicken der Erniedrigung fühlte, weil sein wortwörtlich durchsichtiges Outfit seinen Körper so öffentlich zur Schau stellte, während alle anderen gemütlich verhüllt waren.


    Perry hob wegen Mulders Kostüm seine Augen zum Himmel und schob sich um die beiden Subs herum, reichte Skinner eine Flasche Wein. Die Tops plauderten ein paar Minuten, während sich Mulder der Erniedrigung ergab, dass Ian schamlos über sein Kostüm lachte, dann winkte Skinner Mulder zu sich.


    "Fox, komm her - ich möchte, dass Perry deine Narbe untersucht", sagte er mit einem Fingerschnippen.


    Gehorsam wanderte Mulder zu seinem Meister und kniete neben ihm nieder.


    "Ah. Diesen Trick musst du mir beibringen", murmelte Perry mit einem bedauernden Blick in Ians Richtung. "Mein Sub lacht nur, wenn ich ihm Befehle erteile."


    "Na ja, es braucht einiges an Disziplin - und eine beachtliche Menge an Training", kommentierte Skinner, warf einen Blick auf Mulder hinunter, der seine Ohren heiß werden spürte. "Es ist harte Arbeit ... aber der Gewinn macht es das wert, denke ich. Nicht wahr, Junge?"


    Seine Hand streichelte Mulders Kopf und Mulder schmiegte sich in seines Meisters derbe, liebkosende Finger. Er konnte nie widerstehen, wenn Skinner ihn befummelte.


    "Ja, Meister", antwortete er, lächelte irgendwie benebelt zu Skinner hoch.


    "Hmm, na ja, er scheint verändert ...", grübelte Perry. "Nicht, dass er nicht schon vorher gehorsam war, aber ... nein, seien wir ehrlich, er hatte seine schlechten Tage."


    Er warf Skinner einen Seitenblick zu und Mulder erinnerte sich allzu gut an die dunklen Tage, nachdem er die Wunde verstümmelt hatte, die Krycek auf seiner Brust hinterlassen hatte.


    "Aber ... ich weiß nicht, heute Abend scheint er praktisch zu glühen. Kann ein Branding einen solchen Unterschied machen, Walter?" Perry runzelte seine Stirn.


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Ich denke nicht, es war so sehr das Branding wie das, was es für uns beide symbolisierte, nachdem wir es durchgestanden haben, Perry", antwortete er.


    "Aber im Moment befinden wir uns an einem guten Ort. Es fühlt sich an, als ob letzte Woche endlich alles zusammenkam, als ich Fox gebrandmarkt habe. Wir sind beide noch ein bisschen high auf diesen Gefühlen, glaube ich."


    "Das kann ich sehen." Perry sah anerkennend zu Mulder runter. "Okay ... na schön, sehen wir uns das fragliche Brandzeichen einmal an, einverstanden?"


    Skinner nickte, schnippte neuerlich seine Finger und zeigte auf die Couch. Mulder schob seine Haremshose ein wenig runter und setzte sich auf die Couch, Perry fischte seine Brille aus seiner Tasche, platzierte sie auf seiner Nase und setzte sich neben Mulder. Er beugte sich vor und untersuchte das Brandzeichen stumm, ohne es zu berühren. Er betrachtete es lange Sekunden, bevor er schließlich zu Skinner aufblickte.


    "Ist es okay?" fragte Skinner und Mulder überhörte nicht den ängstlichen Unterton in der Stimme seines Meisters.


    Lächelnd nahm Perry seine Brille ab.


    "Es heilt perfekt, Walter", verkündete er. "Ich kann sehen, du hast meine Instruktionen buchstabengetreu befolgt. Es gibt keine Infektion - alles sieht aus, wie es aussehen sollte ... und es ist auch sehr gut gemacht. Eine schöne, klare Markierung." Er nickte anerkennend.


    "Ah, ich liebe es, wenn er im Arzt-Modus ist", murmelte Ian Mulder verschwörerisch zu, lehnte sich über seine Schulter, um das Brandmal anzusehen. "Er ist so ..."


    "Herrisch?" Mulder hob eine Augenbraue.


    Ian grinste. "Na ja, ich glaube, es sollte keinen überraschen, dass mich das anmacht", meinte er mit einem Schulterzucken. "Aber ernsthaft, Mulder - das Brandzeichen ist wunderschön." Da lag ein Hauch Ehrfurcht in seiner Stimme.


    "Jetzt wirst du eines wollen", gab Mulder zurück.


    Ian warf Perry einen Blick zu, der inzwischen aufgestanden war und sich angeregt mit Skinner unterhielt, dann sah er Mulder wieder an.


    "Ich denke nicht, dass das etwas ist, zu dem ich Perry überreden könnte", sagte er mit einem kleinen Schulterzucken. "Er ist großartig, Mulder, aber machen wir uns nichts vor, er ist nicht einmal annähernd der Gott von Meister, den du dir angelandet hast. Perry ..." Ian hob erneut seine Schultern. "Wir kommen wunderbar miteinander aus, Mulder. Er ist der netteste Mensch - unglaublich großzügig und wir haben eine Menge Gemeinsamkeiten, aber er hat nie vorgegeben, so tief in der Szene zu sein, wie ich es bin. Er tut Dinge, um mich zu erfreuen, aber ... na schön, ich denke Branding wäre ein Schritt zu weit ..."


    Er pausierte, seufzte dann leise.


    "Für mich genauso wie für ihn", endete er.


    Mulder runzelte seine Stirn. "Ich dachte ..."


    "Ich weiß ... aber die Wahrheit ist, dass ich denke, ich ziehe es vor, stellvertretend durch dich zu leben, als tatsächlich einiges von dem Zeug selbst zu machen. Es ist eine gute Fantasie ... aber nicht viele von uns können es im wirklichen Leben durchziehen, wie du und Walter es tut, Mulder. Ich brauchte lange, das vor mir selbst zuzugeben, aber es ist wahr. Manche von uns müssen sich damit begnügen, einfache Sterbliche zu sein und ein normales Leben zu führen. Es gab Zeiten, in denen ich dich so sehr beneidet habe, mein Freund, doch die Wahrheit ist, ich würde mit der Art Beziehung nicht fertig werden, die du mit Walter hast. Für euch beide funktioniert es, wäre aber für mich zu viel. Ich bin froh, dass jemand dort draußen es tut und ich bin froh, dass ich aufgehört habe, mich wegen der Tatsache fertig zu machen, dass ich es nicht bin." Er zeigte ein trauriges, kleines Lächeln.


    Mulder starrte ihn an, immer noch stirnrunzelnd.


    "Ich hatte keine Ahnung, dass du mich beneidet hast ... Christus, wenn ich daran denke, wie sehr und wie oft ich Mist gebaut habe ..."


    "Oh, du hast spektakulären Mist gebaut!" stimmte Ian lachend zu. "Du hast das Leben für uns alle geführt, Mulder, Mist bauen nicht ausgenommen. Dein Leben war eine Achterbahn, ein gigantisches Drama nach dem anderen, aber ich bin ein eher ruhiger, gleichmäßiger Typ und ich hätte mit all der Scheiße nicht fertig werden können, die du durchgemacht hast. Ich habe lange gebraucht, diese Tatsache anzuerkennen."


    Unsicher starrte Mulder seinen Freund an. Auf einer gewissen Ebene beschäftigten ihn Ians Worte. Er wusste, was Ian meinte - sein Leben bis jetzt, und nicht nur die vergangenen zehn Monate, waren eine Achterbahnfahrt gewesen. Vielleicht war er süchtig nach den konstanten Dramen und Aufregungen. Doch als er zu seinem Meister blickte, hatte er das sichere Wissen, dass Skinner diese Sucht nicht plagte. Plötzlich bekam er Schuldgefühle, diesen im Grunde ruhigen, zurückhaltenden Menschen in die Höhen und Tiefen gezerrt zu haben, die das Leben mit Fox Mulder bedeutete. Er hatte nie zuvor in diesen Begriffen über sein Leben nachgedacht, doch nun fragte er sich, ob Ian derjenige sein könnte, der es richtig machte, der seine sexuellen Bedürfnisse in der richtigen Proportion sah ... und dennoch, für nichts hätte er aufgegeben, seines Meisters Sklave zu sein.


    "Walters Sklave zu sein ist nicht, was ich bin", murmelte er seinem Freund zu, "es ist, wer ich bin. Alles, was in den letzten zehn Monaten passiert ist, entstand im Grunde genommen durch mich, während ich mich mühte, mit diesen essentiellen Fakten klarzukommen. Ian, vielleicht hast du mich die ganze Zeit beneidet, aber ich beneide dich um die Art, wie du immer so gelassen mit deiner Sexualität umgehst. Ich habe Walter, aber emotional war ich völlig durcheinander auf dieser Reise, die ich durchlebt habe. Erst kürzlich freundete ich mich mit den mehr ... ah, extremen Aspekten an, was ich benötigte und was er mir gibt. Ich hätte vor ein paar Monaten nicht hier sitzen können, so gekleidet, und dennoch ... die Wahrheit ist, tief drin liebe ich es. Allerdings habe ich ihn vor nicht allzu langer Zeit bekämpft - eigentlich mich selbst bekämpft, nehme ich an, weil ich mich wegen dieser Fantasien nicht mochte."


    Ians Augen waren verdächtig feucht und er tätschelte ungeschickt Mulders Schulter.


    "Vielleicht sollten wir jetzt über Football oder so etwas sprechen", sagte er mit leicht erstickter Stimme.


    Mulder lachte laut auf und sie wechselten das Thema, doch er grübelte immer noch über Ians Worte nach. Angenommen, fragte er sich, er war nach dieser Art von Leben süchtig, nach der Achterbahn, den ständigen Höhen und Tiefen? Angenommen, er war unfähig, sich einfach niederzulassen und friedlich zu leben? Angenommen, er würde diese Beziehung weiter sabotieren, indem er ständig neue Krisen erschuf, mit denen er und sein Meister klarkommen mussten? Mulder wollte weder sich selbst noch Skinner je wieder durch einige der wilderen Stunts schleppen, die er während der letzten zehn Monate gemacht hatte und dennoch ... der Profiler in ihm machte sich Sorgen, dass das so sehr ein Teil seines Verhaltensmusters war, dass er es niemals durchbrechen könnte.


    



    ***


    



    Ein paar Minuten später läutete die Türglocke erneut und er zuckte zusammen, aus seiner Träumerei gerissen. Er war froh, diese besorgniserregenden Gedanken beiseite schieben zu können und war begierig, sein Brandmal den neuen Gästen zu zeigen, daher sprang er rasch auf seine Füße und eilte zur Tür, sah Elaine dort stehen, ihren Sub, David, im Schlepptau.


    Elaine kleidete sich selten zwanglos - sie war eine Frau, die es liebte, ihre üppige Figur und das lange, goldene Haar zur Schau zu stellen, wann immer sich die Gelegenheit bot. Daher war sie in ein eng anliegendes, blaues Samtkleid gekleidet, das zur Farbe ihrer Augen passte - es sah dem sehr ähnlich, das sie auf seiner abgebrochenen Branding-Party getragen hatte, war nur nicht so elegant. Sie war keine schlanke Frau und das Kleid umschmeichelte ihre Kurven auf eine Art, die unbeschreiblich sexy war. Auf jeden Fall konnte David nicht seine Augen von ihr neben. Auch er war untadelig gekleidet, in eine anthrazitfarbene Baumwollhose und ein Hemd in exakt dem selben Blauton wie das Kleid seiner Mistress - obwohl Mulder das Gefühl hatte, dass David, wie ihm selbst, befohlen worden war, was er zu tragen hatte.


    "Tja, du siehst besser aus, als das letzte Mal, als ich dich sah, Mulder", meinte Elaine, drückte ihn an ihren üppigen Busen und pflanzte einen festen Kuss auf seine Wange.


    Mulder schüttelte Davids Hand und ließ Elaine sein Brandzeichen durch den hauchdünnen Stoff seiner Haremshose betrachten.


    "Es ist wunderschön, Schatz", sagte sie ihm, tätschelte liebevoll seinen Arm. "Und Gott sei Dank ist es endlich passiert. Ich habe immer gesagt, dass du nie wirklich zufrieden sein würdest, bis Walter sein Brandzeichen bei dir anbringt und jetzt ... na ja, sieh dich an. Ich wusste, ich hatte recht."


    "Jaah." Mulder konnte spüren, dass er leicht errötete. "Es ist so eine große Sache, Elaine. Ich hatte keine Ahnung, wie groß, bis es passierte."


    "Ich wusste es und ich denke, Walter wusste es ... aber du warst immer ein bisschen ahnungslos, was deine eigenen Bedürfnisse angeht, mein Lieber", meinte sie sanft.


    Dieser Bemerkung hatte Mulder nichts entgegenzusetzen.


    In diesem Moment läutete neuerlich die Türglocke.


    "Ah, das werden Walters Überraschungsgäste sein", grinste Mulder.


    Sein Meister erschien im Flur und Mulder sah ihn um Erlaubnis bittend an, ihre neuen Gäste begrüßen zu dürfen. Skinner nickte und Mulder atmete tief ein, öffnete dann die Türe.


    Hammer stand im Korridor und neben ihm, schwer auf einen Spazierstock gestützt, war Murray. Er war in einen seiner üblichen, fließenden Kaftane gekleidet, mit einem leuchtend roten und goldenen Muster. Doch selbst der voluminöse Faltenwurf des Kleidungsstücks konnte nicht die Tatsache verbergen, dass er während seiner kürzlich überstandenen schweren Krankheit Gewicht verloren hatte. Seine Wangen waren ein bisschen blass und eingesunken, aber seine Augen funkelten so strahlend wie immer mit diesem unersättlichen Lebenshunger, den nichts, nicht einmal eine ernsthafte Herzattacke, unterdrücken konnte.


    "Ah, ich sehe, dass der Welpe am Nackenfell gepackt und endlich dem feurigen Kuss des Eisens dargeboten wurde!" verkündete er laut, zeigte mit seinem Spazierstock auf Mulders Brandmal.


    "Oh, Gott!" Hammer hob seine Augen himmelwärts. "Das ist das erste Mal, dass er ausgeht, seit ich ihn aus dem Krankenhaus geholt habe und ich wusste, er würde es übertreiben."


    "Murray?" Enthusiastisch schüttelte Mulder die Hand des quengelnden Tops. "Sind Sie okay?"


    "Ja, mein lieber Junge! Ich bin wieder da! Die Gerüchte über mein Ableben waren sehr übertrieben", verkündete Murray in lautem Bühnenflüstern.


    "Ich denke nicht, dass irgendjemand glaubte, du wärst tot, Murray", widersprach Skinner, trat lachend vor, um seinen Freund zu begrüßen. "Aber du siehst bestimmt viel besser aus, als beim letzten Mal, als ich dich sah."


    "Und das", erklärte Murray mit lauter Stimme, "trotz der Abscheulichkeit des Krankenhaus-Essens und dieser neuen Diät, die mir Hammer verordnet hat und die lediglich für Personen mit lapinem Charakter passend ist."


    "Er meint Kaninchen", erläuterte Hammer, verzog sein Gesicht. "Er hat sich nonstop über die neue Diät beklagt, seit dem Moment, als ich ihn heimbrachte."


    "Es gab eine Zeit", sagte Murray mit seiner tiefen, dröhnenden, dramatischen Stimme, "als ein Unterwürfiger seinen Platz kannte - aber dieser Junge hier", er tippte Hammer leicht mit seinem Spazierstock auf die Kehrseite, "hört heutzutage kaum auf seinen Meister", lamentierte er.


    "Murray, wenn du redest, hört dir jeder zu, wie du sehr wohl weißt", entgegnete Hammer und Mulder bemerkte, wie sanft er Murrays Arm nahm und ihm langsam ins andere Zimmer half.


    Murray mochte in der Lage sein, eine gute Show zu liefern, doch es war klar, dass er sich immer noch von seiner Herzattacke erholte.


    Irgendwann - und Mulder hatte keine Ahnung, wann, da er sicher war, seinen Meister in der Woche seit seinem Branding nicht aus den Augen gelassen zu haben - hatte Skinner es fertiggebracht, den Kühlschrank mit Essen aufzustocken. Vielleicht hatte er online bestellt, während sein Sklave in der Nacht geschlafen hatte, dachte Mulder, während sie ein einfaches Pastagericht mit Salat aßen, gefolgt von einem köstlichen Schoko-Kokosnuss-Kuchen.


    Die Konversation um den Esstisch war lebendig, doch Mulder wurde still. Er sah in die sprechenden, lachenden Gesichter um ihn und fragte sich, ob er sich je an diese Art einfacher Normalität gewöhnen würde. Irgendwie waren diese Leute langsam und ohne, dass er es erkannt hatte, seine Freunde geworden und er hatte nie zuvor echte Freunde gehabt, außer Scully und Skinner. Er fühlte sich, als wäre er wirklich Teil dieser Zusammenkunft, dass er tatsächlich in diese lockere Intimität der Dinnerparty gehörte. Und dennoch hinterfragte diese winzige, zweifelnde Stimme in ihm, ob er auf lange Sicht damit glücklich sein könnte. Falls Gelegenheiten wie diese sein Leben wären, anstatt der Dramen, die es bis jetzt markiert hatten, wäre das genug? Würde bloße Freundschaft und die Gesellschaft von Menschen, die ihn kannten und akzeptierten, für ihn ausreichend sein, oder würde er immer nach mehr verlangen? Brauchte er diese Kämpfe mit Krycek und seinen endlosen Kreuzzug, um seinen eigenen Schwanz zu jagen auf der Suche nach Antworten auf Fragen, die er schon lange nicht mehr verstand? Er kannte nicht einmal die Antwort auf diese Frage und war erleichtert, als sein Meister seine Stille bemerkte.


    Skinner schnippte seine Finger, rief seinen Sklaven an seine Seite und ließ ihn neben sich niederknien. Mulder spürte die Gelassenheit in seine Knochen sickern, während er da kniete, befreit von jeder Verpflichtung, umgänglich zu sein. Dennoch wusste er, dies war nicht die Antwort, nach der er gesucht hatte. Er konnte seinen Meister nicht benutzen, um sich vor den Zweifeln zu verstecken, die er seine Persönlichkeit betreffend hatte, doch für den Moment war es entspannend, die Erlaubnis zu haben, seine Probleme abzuschalten.


    Er genoss es, der Unterhaltung seiner Freunde zu lauschen und es war einfacher, nicht das Gefühl zu haben, daran teilnehmen zu müssen; mit Murrays und Elaines Anwesenheit, war es ohnehin für alle anderen schwierig, ein Wort dazwischen zu bekommen.


    Nach dem Abendessen gingen ihre Gäste ins Wohnzimmer, doch Skinner blieb zurück und blickte auf seinen Sklaven hinab.


    "Ist alles in Ordnung, Fox?" erkundigte er sich leise. "Du bist sehr still geworden."


    "Ich weiß. Ich war ... ein bisschen überwältigt", gab Mulder zu.


    "Das ist verständlich", nickte Skinner. "Die ganze Woche waren wir allein und es muss sich seltsam für dich anfühlen, plötzlich all diese Leute zu sehen."


    "Stimmt." Mulder brachte ein schiefes Lächeln zustande.


    Er hatte seinen Meister nicht angelogen, hatte ihm jedoch auch nicht die volle Wahrheit erzählt - er war einfach noch nicht bereit, diese Zweifel mitzuteilen. Er wollte seinem Meister etwas Frieden gönnen und Skinner nicht die Sorge bereiten, dass auch nur die Möglichkeit bestehen könnte, er würde jeden Moment losrennen und sie beide in eine weitere Krise verwickeln, nur weil er nach einem Achterbahn-Lebensstil süchtig war.


    "Komm mit - wir haben unsere Gäste lange genug allein gelassen."


    Skinner gestikulierte mit seinem Kopf und sie wanderten ins Wohnzimmer, wo Ian über irgendetwas hysterisch kicherte, das Murray gesagt hatte, während Hammer in gespielter Verlegenheit seinen Kopf schüttelte.


    Mulder wartete, bis Skinner sich gesetzt hatte, kniete dann neben seinem Meister nieder, legte sein Kinn auf Skinners Schenkel, wie er es normalerweise tat.


    "Ich habe eine Ankündigung zu machen", rief Elaine, nachdem es sich alles bequem gemacht hatten.


    Mulder hob seinen Kopf, fühlte sich wie ein neugieriges Hündchen. Elaine warf David einen Blick zu und Mulder hob seinen Kopf noch höher - David hatte einen erwartungsvollen Ausdruck in seinen Augen, während er seine Mistress anblickte.


    "Ich bin hoch erfreut zu verkünden, dass es eine Hochzeit geben wird!" sagte Elaine. "Natürlich eine Szene-Hochzeit!" fügte sie mit einem Grinsen hinzu. "Ich habe beschlossen, aus David einen anständigen Mann zu machen und ihn als meinen Gatten zu nehmen."


    Für einen Moment herrschte Stille, dann vibrierte der Raum mit dem Geräusch der Gratulationen und Murray sagte immer und immer wieder: "Meine Güte, ach du meine Güte!" als ob er noch nie solche außergewöhnlichen Neuigkeiten gehört hätte, obwohl er nicht sehr überrascht aussah, daher nahm Mulder an, er hatte es wahrscheinlich bereits gewusst.


    "Eine Szene-Hochzeit?" wiederholte Mulder, fragte sich, was das beinhalten würde.


    "Oh, ja." Elaine zeigte ein breites Grinsen. "Murray und Hammer haben uns freundlicherweise die Benutzung ihres Hauses für die Zeremonie gestattet und Murray gibt uns die Ehre, die Zeremonie persönlich durchzuführen."


    Sie beugte sich rüber und tätschelte liebevoll Murrays Hand. Mulder konnte nicht anders, als zu lächeln, weil Murray so entzückt aussah. Er vermutete, so etwas vorzubereiten und eine Zuschauermenge zu beeindrucken, war genau, was Murray benötigte, um seine Genesung zu unterstützen.


    "Ich werde eine Kutsche haben, gezogen von echten menschlichen Pferden ...", setzte Elaine fort.


    "Darf ich mich als eines deiner Ponys freiwillig melden?" unterbrach Ian eifrig.


    "Ich wäre entzückt, Schatz", antwortete sie, tätschelte freundlich seinen Kopf. "Selbstverständlich musst du angemessen ausstaffiert werden."


    Ians strahlendes Lächeln machte klar, dass er gehofft hatte, dies wäre Teil der Abmachung.


    "Ich lasse mir speziell für diese Gelegenheit mein Kleid anfertigen - und David arbeitet an seinem eigenen Outfit." Sie pausierte und strich sanft eine Hand über die Wange ihres Subs.


    Nun grinste Mulder dämlich; David war ein zurückhaltender Mensch, doch Mulder hatte keinen Zweifel, dass der andere Sub seine Mistress mit jeder Faser seines Körpers anbetete - und dass er genau der richtige Mann für Elaine war.


    "Ich hoffe, dass alle meine lieben Freunde, die heute hier sind, sich uns an unserem großen Tag anschließen", sagte Elaine, sah sich im Zimmer um.


    "Wann findet es statt?" wollte Skinner wissen, ein Hauch Sorge in seiner Stimme.


    Mulder runzelte seine Stirn, wunderte sich, worum es jetzt ging und sah zu, während sein Meister seinen Terminkalender herauszog und anfing, darin zu blättern.


    "In sechs Wochen." Elaine zeigte über seine Schulter hinweg auf das Datum in Skinners Kalender und er atmete sichtlich erleichtert aus.


    "Wir fahren doch hin, nicht wahr, Walter?" erkundigte sich Mulder leise.


    "Kannst du wetten", antwortete Skinner, drückte liebevoll seines Sklaven Schulter. "Elaine, David, das sind wundervolle Neuigkeiten. Ich freue mich sehr für euch beide."


    "Da ist noch etwas, das ich dich bitten will, Walter, mein Lieber", meinte Elaine. "Wir beide sind seit langer Zeit Freunde und obwohl das keine konventionelle Hochzeit sein wird, wäre ich überglücklich, wenn du mich zum Altar führen würdest."


    Skinner erhob sich und hauchte einen kleinen Kuss auf Elaines Hand.


    "Ich wäre entzückt", erklärte er mit verdächtig heiserer Stimme. "Ich werde nächste Woche Elliott besuchen und ihn bitten, mir etwas ..." Er pausierte und grinste, "... Passendes zu schneidern", endete er. "Und ich werde Donald bitten, etwas genauso Angemessenes für meinen Sklaven zu machen", setzte er nach, warf Mulder einen Seitenblick zu.


    "Oh, Gott", murmelte Mulder kaum hörbar.


    In diesem Moment wurden alle von Murrays dröhnender Stimme abgelenkt, die sie informierte, es wäre genau Mitternacht und das neue Jahr wäre angebrochen. Es entstand ein Tumult, als Gläser mit Champagner gefüllt und ein Toast ausgesprochen wurde.


    Dann, zu guter Letzt, etwa eine Stunde später, verabschiedeten sich ihre Gäste und Mulder und Skinner waren wieder einmal allein.


    "Ich danke Ihnen, Meister", sagte Mulder, nachdem er die Türe hinter Ian geschlossen hatte. "Ich habe den Abend genossen."


    "Gern geschehen, Junge."


    



    ***


    



    Auf dem Weg ins Wohnzimmer pflanzte Skinner im Vorbeigehen einen Kuss auf Mulders Wange. Mulder zögerte, tauchte dann in den Schrank im Flur und holte ein großes Paket heraus, das mit Schnur verpackt war. Er folgte Skinner ins Wohnzimmer und reichte ihm das Paket.


    "Was ist das?" Skinner runzelte seine Stirn.


    "Ihr Weihnachtsgeschenk", antwortete Mulder mit einer schuldbewussten Grimasse. "Tut mir leid - ich wollte es Ihnen schon die ganze Woche geben, aber wir waren derart ..." Er wedelte seine Hand durch die Luft und Skinner grinste, verstand die Geste. "Dass ich es vergessen habe. Dann dachte ich, es wäre ein bisschen spät für Weihnachten und würde stattdessen ein gutes Neujahrsgeschenk abgeben. So - glückliches Neues Jahr, Walter."


    Er kniete zu seines Meisters Füßen nieder, um ihn beim Öffnen des Pakets zu beobachten. Skinners derbe Finger machten kurzen Prozess damit und er schälte das Papier ab, enthüllte ein Gemälde. Mulder hielt seinen Atem an, hoffte, dass sein Meister es mögen würde.


    Skinner starrte es wortlos an, doch der Ausdruck in seinen Augen verriet Mulder alles, was er wissen musste.


    "Fox ... wie ... nein, wann hast du ...?" Skinner sah von dem Bild zu Mulder und wieder zurück.


    Das Bild zeigte mit wenigen geschickten Strichen Skinner, der liebevoll und beschützerisch auf seinen Sklaven hinunterblickte. Dieser starrte mit einem Ausdruck anbetender Hochachtung in seinem Gesicht hoch.


    "Da war ein Künstler auf dieser Fetisch-Messe, zu der Sie mich mitgenommen haben", grinste Mulder. "Ich habe ihn beauftragt, es zu machen und er fertigte ein paar Skizzen an, ohne dass Sie es bemerkt haben. Außerdem schickte ich ihm ein paar Polaroids, damit er es ein bisschen lebendiger machen konnte. Es ist nicht so perfekt, wie wenn wir für ihn Modell gesessen hätten, aber ich wollte, dass es eine Überraschung ist und ..."


    "Es ist wunderschön", unterbrach ihn Skinner, starrte das Bild kopfschüttelnd an.


    Nach Mulders Meinung war es ziemlich gut. Als er das Paket geöffnet hatte, war er sehr beeindruckt gewesen; es waren nicht so sehr die Details in ihren Gesichtern, die der Künstler eingefangen hatte, wie der Ausdruck in ihren Augen und die Art, wie sie einander ansahen. Es war die perfekte Repräsentation des Meister-Sklave-Bandes und deshalb liebte es Mulder so sehr.


    "Ich dachte, wir könnten es ins Spielzimmer hängen", schlug Mulder vor.


    "Ich denke, ich hänge es lieber im Schlafzimmer auf - wo wir es jeden Tag sehen können", gab Skinner zurück. "Komm her." Skinner winkte ihn heran und pflanzte einen liebevollen Kuss auf seines Sklaven Mund. "Ich danke dir", sagte er zärtlich. Und dann, ohne aus dem Takt zu kommen, sagte er im selben Atemzug: "Wanda."


    Mulder wurde von dem Kommando überrascht, wusste es jedoch besser, als zu zögern oder den Befehl zu hinterfragen und kniete augenblicklich vor seinem Meister nieder, streifte seine Haremshose runter und hielt seine Hinterbacken auf, sodass Skinner in ihn eindringen und ihn benutzen konnte. Er liebte es, so benutzt zu werden und sein Schwanz war halb hart, nur vom Hören des Kommandos und dem Wissen, welche Bedeutung dahinter steckte. Er lehnte seinen Oberkörper gegen den Kaffeetisch und wartete darauf, seines Meisters harten Schwanz in seinen Arsch stoßen zu spüren - daher wurde er vollkommen überrascht, als er stattdessen eine warme, feuchte Zunge in ihn eindringen fühlte. Er quietschte und verlor beinahe sein Gleichgewicht, doch seines Meisters Hände auf seinen Hüften hielten ihn aufrecht.


    Skinner war ein Experte im Rimming und Mulder ergab sich rasch dem reinen Vergnügen, das diese geschickte Zunge ihm verpasste. Er stöhnte und sein Schwanz war so hart, dass er tropfte, er wusste es jedoch besser, als zu erwarten, dass er eine Erlösung bekommen würde.


    "Halt dich weiterhin für mich offen", knurrte Skinner, zog sich ein wenig zurück. "Ich will den feinen Arsch meines Sklaven ausgiebig schmecken."


    Mulder schauderte, verzweifelt angemacht, und stöhnte dann, als Skinners Zunge neuerlich eintauchte, dieses Mal noch weiter reichte und ihn noch stärker erregte.


    Ein paar Minuten später, nachdem er gründlich gerimmt worden war, zog sich Skinner zurück und Mulder öffnete seine Beine und Anus noch weiter, als er seines Meisters Hände an seinen Hinterbacken spürte und danach das vertraute Empfinden von Skinners dickem, steifen Schwanz, der in seinen Körper glitt.


    Normalerweise ging sein Meister während dieser Wanda-Sitzung hart und schnell vor, doch bei dieser Gelegenheit war er langsam, fast sanft, seine Hände spielten über seines Sklaven Körper wie über ein Musikinstrument, während er in seinem Anus ein und aus glitt. Mulder nahm seine Hände vor und umklammerte krampfhaft den Kaffeetisch, während Skinners langsame, sanfte Stöße einen Höhepunkt erreichten.


    "Du darfst kommen, Fox", sagte Skinner und für einen Moment war Mulder nicht sicher, richtig gehört zu haben.


    Sehr selten wurde ihm erlaubt, während einer Wanda-Sitzung seine eigene Befriedigung zu erreichen - der ganze Sinn lag darin, sich für seinen Meister verfügbar zu halten, damit Skinner ihn zu seinem eigenen Vergnügen benutzen konnte, ohne einen Gedanken an seines Sklaven Spaß zu verschwenden.


    "Meister?" keuchte Mulder, wollte sich vergewissern, dass er richtig gehört hatte.


    "Ich sagte, du darfst kommen", schnurrte Skinner mit einem Vorwärts-Stoß in sein Ohr. "Wann immer du magst, Junge. Sieh es als Neujahrsgeschenk an."


    Mulder brauchte keine zweite Aufforderung. Er fasste runter und massierte mit ein paar Streichen seinen harten Schwanz zum Höhepunkt. Er hörte und fühlte seinen Meister in ihm kommen, dann rollte Skinner auf den Boden, nahm seinen Sklaven mit, seine großen Arme zogen Mulder an seine Brust.


    "Oh, Gott, das war gut, Meister", murmelte Mulder.


    "Mmmm. War es", grinste Skinner.


    "Wenn auch überraschend." Mulder warf seinem Meister einen Blick zu. "Sie haben mir oft das Wanda-Kommando gegeben, Meister, aber Sie haben die Verwendung des Kommandos nie variiert - bis heute Nacht."


    "Heute Nacht dachte ich, ich überrasche dich, wie du mich mit diesem wundervollen Geschenk überrascht hast", erläuterte Skinner, strich einen Finger über seines Sklaven vollen Mund und schob ihn ein wenig hinein. "Außerdem war es eine Art Belohnung. Seit den frühen Tagen hast du dich sehr gut entwickelt, aber ich hätte nie gedacht, dich in das Stadium zu bekommen, wo du dich so schnell und gehorsam und so oft diesem bestimmten Kommando unterwirfst. Ich sagte immer, wenn du soweit bist, würde das beweisen, wie komplett und bereitwillig du dein Sklaventum akzeptierst - und es sieht aus, als hätten wir dieses Stadium erreicht. Frohes Neues Jahr, Fox."


    Lächelnd schmiegte sich Mulder an seinen Meister.


    "Frohes Neues Jahr, Walter", antwortete er leise, zog den Umriss einer von Skinners Brustwarzen durch sein T-Shirt nach.


    "Wissen Sie, letztes Jahr um diese Zeit war ich nicht Ihr Sklave. Ich wusste nicht einmal, dass Sie dieses überraschende Alter Ego unter diesen steifen, weißen Hemden und diesem mürrischen Büroverhalten verbergen."


    "Ich bin nicht mürrisch", protestierte Skinner mild.


    "Sind Sie doch", grinste Mulder. "Das ist teilweise der Grund, warum ich mich in Sie verliebt habe. Aber macht Sie das nicht fertig, bloß ein Jahr zurückzudenken und zu erkennen, dass wir damals nicht zusammen waren? Ich verbrachte den Neujahrsabend allein, erforschte ein Geisterhaus und fror mir mitten im Nirgendwo den Arsch ab."


    "Allein? Ohne Rückendeckung?" Skinner gab ihm einen gefährlichen Schubs.


    "Das war vor einem Jahr, Meister, bevor ich Ihr Sklave wurde", warf Mulder rasch ein. "Damals war ich böse."


    "Hmmm", meinte Skinner, warf ihm einen spekulativen Blick zu, als ob er nicht völlig sicher wäre, dass Mulder heutzutage wirklich brav wäre.


    "Egal", winkte Mulder ab, setzte hastig fort: "Was ich meine ist, ich hatte keine Ahnung, dass ich nur ein Jahr später ..." Er zögerte. "Dass sich mein Leben von ruinös in ziemlich perfekt verwandeln würde", endete er mit einem Grinsen.


    Skinner grinste zurück. "Wenn ich die Energie hätte, dich noch einmal zu ficken, jetzt sofort, nur weil du mir gehörst und ich es kann, ja, das erregt mich immer noch, Junge."


    "Ah, und ich dachte, mein Meister, der Sexgott, wäre immer dazu bereit."


    Mulder schob seine Hand in die Vorderseite von Skinners Hose zu seinem Schwanz. Skinner stoppte ihren Weg mit seiner Hand.


    "Ich bin vielleicht zu erschöpft, um dich zu ficken, aber du kannst versichert sein, dass mein rechter Arm immer in der Lage ist, eine gute Tracht Prügel zu liefern", warnte er.


    "Ah, leere Versprechungen", spottete Mulder und wünschte sofort, er hätte das nicht gesagt, da sich Skinner plötzlich aufsetzte, seinen Sklaven über sein Knie zerrte und seiner Kehrseite einige harte Schläge verpasste.


    Skinner hatte ihn seit mehr als einer Woche nicht verprügelt, weil er sehr vorsichtig gewesen war, seines Sklaven heilendes Brandzeichen nicht zu beschädigen. Doch er arrangierte Mulder sorgfältig auf seinem Schoß und bearbeitete seinen Arsch mit sehr fester Hand, bis Mulder fröhlich herumrutschte.


    "Es tut mir leid! Ich nehm's zurück!" jaulte er.


    "Ich wette, jetzt wünscht du dir, du würdest wieder allein und ohne Rückendeckung Geisterhäuser erforschen", kommentierte Skinner.


    Plötzlich lag Mulder still.


    "Nein", widersprach er leise, sein Arsch glühte vor Vergnügen, so gründlich und ausgiebig getadelt zu werden. "Ich bin genau, wo ich sein will, Meister."


    Skinner lachte und seine Schläge verminderten sich zu eher spielerischen Liebkosungen auf seines Sklaven Hintern, bis er schließlich nur dort saß, Mulders Arsch mit seinen großen, starken Händen streichelte.


    "Ich auch, Junge", murmelte er leise. "Ich auch."


    



    ***


    



    Es fühlte sich seltsam an, ein paar Tage später wieder zur Arbeit zu gehen, gekleidet in seinen üblichen Arbeitsanzug, mit dem Wissen, dass er seines Meisters Brandmal auf seiner Haut trug. Mulder konnte nicht anders, gelegentlich strich seine Hand über seinen Schenkel, während er ging. Und es erregte ihn jedes Mal, wenn er daran dachte, dass er ein bekennender, gebrandmarkter Sklave war mit dem großartigsten Meister der Welt. Er hatte lange gebraucht, um dieses Stadium zu erreichen, wo er so glücklich in seinem Sklaventum war und es nicht länger bekämpfte.


    Während er die Treppe zu seinem Büro hinunterhüpfte, fragte er sich, ob sein neu gefundener Frieden im Geiste seinen Arbeitsdurst verändern würde. Er wusste, er hatte sich in die X-Akten geworfen, um einige der großen Fragen, die er über sich hatte, gleichzeitig zu verfolgen und ihnen auszuweichen. Und nun war er so zufrieden und sein Meister hatte ihm geholfen, seine Gefühle über seine Sexualität und seine Schuldkomplexe wegen des Verlusts seiner Schwester zu verstehen. Er fragte sich, ob er vielleicht seinen Biss verloren hatte.


    "Hey, Fremder ... wie war Ihr Weihnachten?" fragte ihn Scully in dem Moment, als er durch die Tür trat.


    "Mein Weihnachten war ..." Mulder pausierte und zeigte ein dummes Lächeln. "Fantastisch", endete er.


    "Hmmm, das kann ich sehen. Sie sehen so ... doof aus."


    "Doof?" wiederholte Mulder in empörtem Tonfall. "Ich sehe nicht doof aus, Scully. Dazu bin ich viel zu cool."


    Er ignorierte ihr Kichern des schieren Unglaubens und ihr gemurmeltes Träumen Sie weiter, Agent Mulder, träumen Sie weiter, setzte sich an seinen Schreibtisch und begann, den Papierkram zu durchforsten, der sich in seiner Abwesenheit angesammelt hatte.


    "Ahem", räusperte sich Scully.


    Mulder sah auf. Scully hob eine Augenbraue.


    "Oh. Ah, wie war Ihr Weihnachten, Scully?" erkundigte sich Mulder hastig.


    "Beschäftigt", antwortete sie geheimnisvoll.


    Mulder seufzte. "Okay. Ich beiße an. Warum waren Sie beschäftigt?"


    "Weil ich in Johns Apartment eingezogen bin", erklärte sie ihm.


    "Sie sind eingezogen?" fragte Mulder in gespielt ungläubigem Tonfall. "Ohne einen Ehering an Ihrem Finger, Dana Scully? Und ich dachte, Sie wären ein gutes, kleines, katholisches Mädchen!"


    "Na ja ..." Scully errötete tatsächlich. "Wir haben überlegt - sollte ich bei ihm einziehen oder er bei mir - aber er hat mehr Platz in seiner Wohnung für ein Baby ... daher hat seine Wohnung gewonnen ..." Sie verlor sich, errötete noch heftiger.


    Mulder starrte sie an.


    "Ein Baby?" wiederholte er perplex.


    Sie biss auf ihre Lippe, wurde dunkelrot von den Wurzeln ihrer dunklen Haare bis zu ihrer Kinnspitze.


    "Ein Baby", bestätigte sie leise, ihre Augen suchten schüchtern die seinen.


    Mulder saß bloß da, versuchte herauszufinden, wie er sich dabei fühlte. Sie stand bei ihrem Schreibtisch, behauptete ihren Platz und war dennoch offensichtlich besorgt, wie seine Reaktion ausfallen würde.


    Er würde lügen, falls er behaupten würde, er fühlte nicht einen Stich tief in seinem Inneren. Er hatte immer das Gefühl gehabt, dass in einem anderen Universum er und Scully vielleicht zusammen wären. Dann wäre das Baby von ihm gewesen ... und dennoch, er wusste, dass er das Leben, das er mit seinem Meister führte, für nichts eintauschen würde. Vielleicht existierten viele andere Universen und in einem davon waren er und Scully zusammen und hatten ein Baby, doch er fragte sich, ob er grundsätzlich in einer solchen Welt je glücklich sein könnte, wie er es in dieser war. Er glaubte es nicht und fühlte ein Schaudern seine Wirbelsäule runterlaufen - es war dasselbe Gefühl, das er gehabt hatte, als er von dem Raumschiff erfahren hatte, das Gibson Praise entführt hatte; er hatte das unheimliche Gefühl, dass in einem anderen Universum er von diesem Raumschiff entführt worden wäre. Genauso empfand er mit Scullys Baby. Es war, als ob sie alle Variationen eines Themas durchspielten und einige Konstanten immer wieder auftauchten, wie das Raumschiff und das Baby, während anderes variierte, wie seine Beziehung mit Skinner und Scullys mit Doggett.


    "Scully, das ist wundervoll", sagte er ruhig und ehrlich, erhob sich und nahm sie in seine Arme.


    Er vergrub sein Gesicht in ihrem weichen, roten Haar und inhalierte ihren Duft, einen Duft, den er so gut kannte.


    "Ich bin glücklich für Sie", wisperte er.


    "Ich danke Ihnen", antwortete sie, rieb mit ihren Händen über seinen Rücken. "Ich bin froh. Ich war nicht sicher, wie Sie sich dabei fühlen würden. Ich weiß, Sie haben in Ihrem Leben im Moment selbst viel Trubel ... aber trotzdem ... es gab eine Zeit ..."


    "Wo es Sie und ich hätten sein können? Ja. Ich weiß", nickte er. "Aber ich denke, das wäre falsch gewesen, Scully. Dies ist richtig. Das ist die richtige Art, wie es geschehen musste."


    Erschrocken sah sie ihn an. "Sie sagen die seltsamsten Dinge, Mulder."


    "Ich habe einfach dieses Gefühl." Hilflos wedelte er mit seinen Armen. "Geht es Ihnen nicht auch so, Scully?"


    Er starrte sie an und sie biss auf ihre Lippe. Atmete dann tief ein.


    "Ich ... ich muss zugeben ... Mulder, Sie wissen das wahrscheinlich, aber John hatte einen Sohn mit seiner Ex-Frau ... und der kleine Junge wurde entführt und ermordet. Als ich herausfand, dass ich schwanger war ... ich verstand nicht, wie das passieren konnte. Wir beide wissen, dass ..." Sie starrte ihn an, schüttelte dann ihren Kopf. "Na schön, wir wissen beide, es sollte nicht möglich sein, aber irgendwie ist es passiert und so einfach ... ich muss mich fragen, ob das Kind sein sollte, genauso für John wie für mich. Für ihn, weil er Luke verloren hat und für mich, weil ich dachte, dass ich nach allem, was mir zugestoßen ist, keine Kinder haben könnte."


    Ihre Augen glänzten mit Tränen, die sie wegblinzelte. Er wusste, was sie dieses Geständnis gekostet hatte und nickte.


    "Es ist nicht so schwer zu glauben, Scully", meinte er einfach. "Nach allem, was wir gesehen haben, wie könnte das schwer zu glauben sein?"


    Er dachte an sich selbst, vor knapp einem Jahr, blind herumrennend auf einer Selbstzerstörungs-Mission und irgendwie zu Füßen des einzigen Menschen auf der Welt endend, der stark genug war und sich genügend um ihn sorgte, um ihn hochzuheben, sich um ihn zu kümmern und ihm zu helfen, sein Leben zu ordnen. Wie groß waren die Chancen, dass das geschehen würde? Manchmal war es schwer, nicht an die führende Hand des Schicksals zu glauben.


    Sie stieß ein erleichtertes Seufzen aus. "Das ist es ja, Mulder. So fühle ich mich. Ich stelle es nicht in Frage - dazu fühle ich mich zu glücklich."


    "Gut. Das macht dann uns beide", sagte Mulder, drückte ihre Hand und ließ sie los. "Ich werde Onkel!"


    Scully kicherte über die Bemerkung und Mulder setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. Er fing an, sich durch den Berg an Papierkram zu arbeiten, der sich in seiner Abwesenheit neuerlich angesammelt hatte und stieß auf einen Stapel Akten, öffnete ein paar davon und runzelte seine Stirn.


    "Was ist das?" fragte er, hielt den Inhalt einer der Akten hoch.


    "Das? Lebensläufe!" erklärte ihm Scully fröhlich.


    "Und warum sollte ich mich durch Lebensläufe arbeiten müssen?" erkundigte sich Mulder unheilverkündend. "Sie verlassen mich doch nicht, Scully, oder?"


    "Nein." Sie schüttelte ihren Kopf. "Aber wir sind hier unten schwer beschäftigt, Mulder, und in ein paar Monaten gehe ich in Schwangerschafts-Urlaub, daher werden Sie Hilfe brauchen und ..."


    "Ich kam gut zurecht, bevor Sie auftauchten. Ich bin sicher, ich schaffe es wieder, wenn Sie Ihr Baby bekommen", meinte er mürrisch. "Ich will niemand neuen hier, der dumme Fragen stellt. Es hat lange genug gedauert, Sie abzurichten", fügte er hämisch hinzu.


    "Hah! Das war wohl eher andersrum", murmelte sie. "Mulder, es tut mir leid, aber wir bekommen Unterstützung und dabei bleibt es."


    Mulders Augen verengten sich.


    "Haben Sie mich diesbezüglich übergangen?" verlangte er zu wissen. Scully schürzte ihre Lippen und gab keine Antwort.


    "Oh, Gott. Sie sind zu Skinner gegangen, stimmt's?"


    "Ja. Er dachte, es wäre eine gute Idee. Er denkt, Sie arbeiten zu hart", meinte Scully.


    "Das werden wir sehen."


    Mulder streckte eine Hand aus, um das Telefon abzuheben, als ein kurzes Klopfen an der Tür ertönte und sein Meister das winzige Kellerbüro betrat.


    "Agent Scully. Agent Mulder." Skinner nickte jedem der beiden zu. "Ah, ich sehe, Sie haben die Lebensläufe gefunden, Agent Mulder. Ich dachte, Sie würden mich ungefähr jetzt anrufen und beschloss, Ihnen die Mühe zu ersparen."


    "Gott weiß, es gab Zeiten, wo die X-Akten-Abteilung Hilfe gebraucht hätte - normalerweise, wenn ich meinen Spesenbericht durchgehen musste, vor diesem seltsamen Komitee, das Sie immer reinbringen, wenn ich das Budget besonders krass überschreite." Mulder starrte seinen Boss und Meister bedeutungsvoll an. "Wenn also überschüssiges Geld im Umlauf ist, wäre es mir lieber, wir könnten es in die Arbeit stecken und würden nicht noch jemanden anheuern."


    "Ich dachte, dass Sie das sagen würden, aber es gibt jetzt mehr X-Akten als je zuvor und Sie könnten ein zusätzliches Paar Hände gebrauchen", meinte Skinner freundlich. "Sie arbeiten zu hart, Agent Mulder. Und während Sie früher glücklich damit waren, sich in Grund und Boden zu arbeiten, stecken Sie jetzt, wo Sie Ihr Privatleben, ah, geregelt haben, nicht mehr so viele Stunden hinein wie früher - daher bildet sich ein Rückstand. Um ehrlich zu sein, die X-Akten-Abteilung war immer unterbesetzt - aber das FBI hat die Tatsache ausgenutzt, dass Sie die Arbeit von zwei Leuten geleistet haben. Es ist Zeit, dass das aufhört. Sie sind zu wichtig für uns, um Ihren einzigartigen Geist zu missbrauchen. Akzeptieren Sie die Hilfe, Agent."


    "Ist das ein Befehl?" forderte ihn Mulder heraus, war sich plötzlich der Bedingungen seines Vertrages sehr bewusst.


    Er wusste, was sein Meister sagen würde, falls er privat mit ihm darüber argumentieren würde: Du bist überall mein Sklave, Junge, nicht nur zu Hause oder im Schlafzimmer - du hast gewusst, wie der Handel läuft, als du unterschrieben hast und ich erwarte deinen Gehorsam hier, dort und überall. Und um bei der Wahrheit zu bleiben, hatte Skinner je etwas Unvernünftiges verlangt? Eigentlich machte er Mulder ein Kompliment, indem er seiner Abteilung Unterstützung zukommen ließ - und Mulder musste zugeben, dass es nützlich wäre, wenn er jemanden hätte, mit dem er das Arbeitspensum teilen könnte.


    "Diese hier heißt Monica Reyes und ist angeblich spezialisiert auf satanische Kulte", stöhnte Mulder, hielt eine Akte hoch. "Ich wette, all diese Lebensläufe sind genauso verrückt. Ich werde Bewerbungen von jedem Spinner bekommen, der für die Regierung arbeitet."


    "Hey, Spooky, wen nennen Sie einen Spinner?" mischte sich Scully ein. "Ich kam auch hierher, richtig? Sie haben die Abteilung eröffnet und sehen Sie sich all die Namen an, die Ihnen verpasst wurden."


    Mulder starrte Scully böse an und versuchte, dasselbe bei seinem Meister zu tun, bloß um Skinners dunkle, braune Augen mit nur einer Andeutung von Zorn darin zurückstarren zu sehen. Mulder schluckte hart und bemühte sich, das durchzudenken.


    Er vertraute seinem Meister zu wissen, was daheim das beste für ihn war und Skinner hatte ihn dort nie enttäuscht - vielleicht war es Zeit, darauf zu vertrauen, dass er auch in der Arbeit wusste, was das beste war. Mulder wusste, er hatte eine Tendenz, sich in die Arbeit zu werfen und alles andere im Leben auszuschließen. Genauso wusste er, dass sein Meister das nur bis zu einem bestimmten Punkt zuließ; in dem Moment, wenn Mulder aussah, als ob er in die Selbstvernichtung ginge, würde Skinner ihn zurückzerren. Manchmal war diese Erfahrung qualvoll und manchmal machte es ihn bloß wütend, doch Mulder wusste, dass er seinem Meister mit seinem gesamten Leben vertraute, nicht nur mit seinem Sexleben.


    "Okay, okay." Mulder hob seufzend seine Hände. "Ich gebe auf."


    "Danke, Agent", sagte Skinner leise.


    Mulder warf seinem Meister unter seinen Augenlidern hervor einen Blick zu, strich dann mit seiner Hand bedeutungsvoll über seinen Schenkel, genau, wo das Brandzeichen war. Skinner lächelte, bemerkte die Geste und berührte kurz mit seinen Fingern sein gestärktes, weißes Hemd, von dem Mulder wusste, es verbarg das ausgesprochen schöne Fuchs-Tattoo auf seiner Brust. Sie teilten einen kleinen Moment, nur sie allein, beide bestätigten das Band zwischen ihnen und wie es Mulders Entscheidung beeinflusst hatte. Dann nickte Skinner seinen Agenten zu und verließ den Raum.


    Die nächsten Tage verbrachte Mulder damit, abwechselnd Kandidaten für den neuen Posten in der X-Akten-Abteilung zu interviewen und die Akten der Fälle aufzuarbeiten, die während seines Urlaubs auf seinem Schreibtisch zurückgelassen worden waren. Er fiel so rasch in seinen Alltagstrott zurück, dass er wusste, er hatte sich umsonst Sorgen gemacht; er liebte seinen Job immer noch, nur erreichte er jetzt eine bessere Ausgewogenheit zwischen seiner Arbeit und seinem Privatleben.


    Er war überrascht herauszufinden, dass sich Monica Reyes tatsächlich als eine faszinierende Frau mit einer Menge relevanter Erfahrung und einem offenen Geist herausstellte - und sie gewann ihn, sehr zu Scullys Missfallen, indem sie ihm erzählte, sie hätte seine Arbeit seit Jahren verfolgt und würde ihn bewundern. Er gab ihr den Job praktisch sofort.


    



    ***


    



    Später in dieser Woche brachte Skinner seinen Sklaven zum Abmessen für das Hochzeitskostüm. Mulder lachte beinahe laut auf, als er seinen alten Freund Donald erblickte, der nun für die ganze Welt wie ein jüngerer Elliott aussah. Die beiden Männer trugen gleichartige graue Anzüge mit denselben pinkfarbenen Stecktüchern und Krawatten. Sie sahen untadelig aus - und komplett und vollkommen ineinander verknallt.


    "So, wie läuft's, Donny?" erkundigte sich Mulder, während Donald Maß nahm für welches merkwürdige Outfit auch immer, das sein Meister ihn tragen lassen würde. "Ich meine, mit Elliott?"


    "Es ist perfekt", hauchte Donald, ein ziemlich dummes Lächeln breitete sich über sein Gesicht aus. "Ich verdanke dir so viel, Mulder."


    "Dank nicht mir - ich bin ziemlich sicher, es war Walter, der euch zusammengebracht hat. Ich habe dich nur betrunken gemacht", grinste Mulder, erinnerte sich an diese unvergessliche Nacht. "Hat dir Elliott übrigens dafür den Hintern versohlt?"


    Donald nahm eine lebendige Rosaschattierung an, bis hinauf zu seinen Ohrläppchen.


    "Mulder!" zischte er.


    "Hey, du hast zugesehen, wie mein Meister mir die Hölle rausprügelte, also verstehe ich nicht, wieso du derart zimperlich deswegen sein solltest", tadelte Mulder. "Komm schon, Donny - spuck's aus."


    "Das ist privat", zischte Donald. "Aber ja ... er war ein bisschen, ah, streng mit mir. Ist er noch - aber nur, wenn ich übertreibe, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen und das tue ich normalerweise nicht, weil ... Prügel tun weh, Mulder. Das hast du mir nie erzählt!"


    "Klar doch!" Mulder schüttelte seinen Kopf. "Es tut weh, Don, aber ... es ist ein guter Schmerz", grinste er.


    "Na ja, mir gefällt der Gedanke daran besser als die Realität ... obwohl ich es liebe, wenn wir es spielen. Ich hasse es, wenn er es wirklich tut, weil ich den Gedanken nicht leiden kann, dass ich ihn auf irgendeine Art verärgert oder enttäuscht habe. Ich will einfach, dass er stolz auf mich ist."


    "Ich bin sicher, das ist er, Don", grinste Mulder. "Das erkenne ich schon an der Art, wie er dich ansieht."


    Donald schenkte ihm im Gegenzug ein fröhliches kleines Lächeln und seine Wangen verdunkelten sich zu einer noch tieferen Schattierung von Kaugummi-Pink. Mulder kicherte - Donald war einer der am leichtesten zu hänselnden Menschen.


    "So, erzähl mal, Don", sagte Mulder, senkte seine Stimme zu einem Flüstern, "was hat Skinner für mich geplant, dass ich auf dieser Hochzeit anziehen soll?" Donald richtete sich auf und steckte sein Maßband ein.


    "Ich fürchte, das darf ich dir nicht verraten, Mulder", sagte er mit einem total professionellen und absolut teuflischen Grinsen. "Ich musste Geheimhaltung schwören. Eines weiß ich allerdings, du wirst massenhaft bewundernde Blicke auf dich ziehen."


    Mit diesen Worten schlenderte er aus der Kabine, ließ Mulder zurück, der über die Tatsache nachdachte, dass Donald nicht der einzige war, der leicht zu hänseln war.


    



    ***


    



    Mulder verbrachte ein paar geschäftige Tage mit Monica Reyes in New Orleans, untersuchte einen Fall körperlicher Inbesitznahme durch eine außerirdische Entität. Reyes stellte sich als fähige, wenn auch manchmal nervenaufreibende Person heraus, mit ihren endlosen Fragen und ihrem sonnigem Gemüt. Mulder fand ihre New-Age-Ansichten das Leben betreffend unheimlich erschöpfend und er war scharf darauf, ihr jegliche Vorurteile auszutreiben, die sie haben mochte, dass die Arbeit an den X-Akten eine Art spirituelle Reise sein würde. Nach seiner Erfahrung ging es bei den X-Akten darum, deine Schuhe mit ätzendem, grünen Schleim zu verderben und regelmäßig ins Krankenhaus zu fahren. Er wollte nicht, dass sie irgendeinen Zweifel über die Realität ihrer Arbeit hegte. Ein Teil von ihm hoffte insgeheim, sie würde aufgeben und er könnte Skinner und Scully berichten, dass sie sich nicht bewährt hätte, doch sehr zu seinem Ärger schien sie ihren ersten Fall zu lieben, trotz seiner besten Bemühungen, die ganze Sache zehnmal furchterregender zu machen, als sie tatsächlich war.


    Sie kehrten ins Büro zurück, wo Monica begann, unter Scullys erfahrener und gut geübter Anleitung ihren üblichen Spesenbericht für ein neues Paar Schuhe und ein Handy zu schreiben. Mulder fing an, den Bericht zu tippen. Er wartete, bis Scully und Monica das Büro verlassen hatten, um in die Cafeteria zu gehen, dann griff er nach dem Telefon.


    "Skinner", meldete sich sein Meister knapp.


    "Hey. Ich bin's - ich bin zu Hause", antwortete Mulder. "Haben Sie mich vermisst?"


    "Du warst nur drei Tage weg", wies Skinner hin.


    "Wette, das Bett war irgendwie kalt ohne mich."


    "Wanda funktioniert sehr gut als Wärmeflasche."


    "Hah. Na schön, ich weiß, dass Sie mich vermisst haben und ich habe ganz bestimmt Ihre, ah, persönlicheren Dienste vermisst", gab Mulder verführerisch zurück.


    "Und ich hoffe stark, Scully und Reyes sind im Moment nicht bei dir und hören zu", antwortete Skinner.


    "Nee - sie sind auf der Suche nach Muffins ... was schon für sich eine X-Akte ist. Bevor Reyes auftauchte, aß Scully bloß fettarmen Joghurt - jetzt kann sie ohne regelmäßige Kuchen-Infusion nicht existieren. Es gab eine Zeit, wenn ich sie mit Muffins bestechen konnte, aber nun isst sie mehrere am Tag und das funktioniert nicht mehr", meinte Mulder betrübt.


    "Sie ist schwanger", erinnerte ihn Skinner. "Sie isst jetzt für zwei."


    "Hmmm. So, was haben Sie in meiner Abwesenheit angestellt?"


    "Ich ging in mein ehemaliges Fitness-Studio - habe geboxt." Skinners Stimme klang abgelenkt.


    "Sie haben jemanden zu Brei geschlagen, ohne mich zum Zusehen mitzunehmen?" fragte Mulder klagend. "Sie wissen, ich liebe es, wenn Sie das He-Man-Zeug veranstalten."


    "Ich habe niemanden zu Brei geschlagen. Ich wurde fertiggemacht. Ich bin vollkommen aus der Übung."


    "Sind Sie okay? Wurden Sie verletzt?" Mulder runzelte seine Stirn, fand es schwierig, sich vorzustellen, irgendjemand könnte seinen großen, starken Meister in einem Kampf schlagen.


    "Bloß ein bisschen verhauen. Ein paar blaue Flecken, aber mir geht's gut", meinte Skinner abwehrend.


    "So, irgendeine Chance, dass Sie heute früher Schluss machen?" erkundigte sich Mulder, mit - wie er hoffte - einem Schnurren in seiner Stimme. "Ich könnte etwas in diese Prellungen reiben ..."


    "Tut mir leid, Fox", sagte Skinner mit einem bedauernden, kleinen Seufzen. "Aber ich bin hier eingeschneit - anscheinend kann ich diesen Berg an Papierkram nicht beenden und ich habe höllische Kopfschmerzen, die nicht verschwinden wollen."


    "Klingt für mich, als bräuchten Sie ein wenig Aufmerksamkeit von Ihrem Lieblings-Sklaven, um Sie zu entspannen", schlug Mulder mit kehliger Stimme vor.


    Skinner ließ ein müdes, tiefes Kichern hören, doch es klang angespannt.


    "Sind Sie sicher, dass Sie okay sind?" erkundigte sich Mulder ängstlich.


    "Was? Ja ... nur ... ich muss arbeiten, Fox", meinte Skinner mit abwesender Stimme und beendete das Gespräch.


    Mulder saß da und starrte das Telefon mutlos an. Das war nicht das Willkommen zu Hause, auf das er gehofft hatte; er wusste, er war nur ein paar Tage weg gewesen, aber im Moment, so verliebt, wie er in seinen Meister war, fühlte sich das wie ein Leben an. Mit einem Seufzen drehte er seinen Stuhl herum und begann, seinen Weg durch den kleinen Stapel Aktennotizen und Beweise zu bahnen, die er mitgebracht hatte.


    Er arbeitete stetig den ganzen Nachmittag, bis ihn das Telefon um etwa vier Uhr unterbrach.


    "Agent Mulder!" rief eine atemlose, verzweifelte Stimme am anderen Ende der Leitung.


    "Ja ... wer spricht da ...?"


    Mulder erhob sich, eine kalte Vorahnung traf ihn. Er hatte das Gefühl, dass etwas falsch lief - völlig falsch.


    "Ich bin es ... Kim ... ich ... Agent Mulder ..." Sie klang verzweifelt und tränenüberströmt.


    "Kim - was zur Hölle ist passiert?"


    "Es ist der Assistant Director", wisperte sie und Mulder fühlte sein Herz die ganze Strecke in seine Schuhsohlen fallen - und dort bleiben.


    "Was ist passiert ...? Nein, warten Sie ... ich komme rauf."


    Mulder ließ das Telefon fallen und rannte zum Fahrstuhl. Er wartete volle sechs Sekunden auf seine Ankunft, bevor er entschied, er könnte nicht länger dort herumstehen und stattdessen die Treppe nahm, drei Stufen auf einmal nehmend hinaufraste. Während er rannte, zuckten hundert schlimmste Möglichkeiten durch seinen Geist, die schlimmste von allen drängte sich vor und weigerte sich zu verschwinden. Vielleicht war Krycek zurück ... vielleicht war er zurückgekommen und suchte Rache, hatte irgendwie Zutritt zum Gebäude erhalten und hatte Skinner eine Kugel in den Kopf gejagt. Oder vielleicht waren diese Prellungen, die Skinner erwähnt hatte ernster, als er bemerkt hatte. Vielleicht war sein Herz verletzt worden.


    Mulder raste den Korridor im fünften Stockwerk entlang, vor Angst kaum in der Lage zu atmen, rannte zu Skinners Büro, riss die Türe auf, stürmte hinein und erstarrte entsetzt.


    Sein Meister lag auf dem Teppich in seinem Büro, ein improvisiertes Kissen unter seinem Kopf. Sein Gesicht war kreideweiß und seine Augen waren geschlossen, doch das wirklich Schockierende war das Netzwerk aus dunkelvioletten Venen, die sein Gesicht überzogen wie ein Gitter. Nie zuvor in seinem Leben hatte Mulder etwas Derartiges gesehen.


    "Er ist einfach zusammengebrochen", erklärte Kim weinend, während sie neben Skinners Körper kniete. "Eine Minute sprach ich mit ihm und in der nächsten ... sein Gesicht fing an, so auszusehen ...", sie wedelte eine Hand zu den dunklen Linien, die Skinners Gesicht bedeckten, "... und er ging zu Boden, als ob ihm jemand die Beine unter seinem Körper weggeschlagen hätte. Ich habe die Sanitäter gerufen ... ich habe meinen Pullover unter seinen Kopf gelegt ..."


    "Walter?" Mulder eilte heran und kniete neben seinem Meister nieder. "Meister?" flüsterte er sanft, legte seine Finger gegen des großen Mannes Hals.


    Die erhobenen, dunklen Venen pulsierten fast obszön unter seinen Fingern, er war jedoch erleichtert, dass sein Meister wenigstens noch am Leben war. Allerdings machte Skinner keine Anstalten, sich zu bewegen und er öffnete auch nicht seine Augen.


    "Walter?!" sagte Mulder erneut, entschlossener dieses Mal, nahm seines Meisters Kopf in seine Hände.


    Immer noch erfolgte keine Reaktion und er sah hilflos zu Kim hoch.


    "Verdammt, wo sind diese Sanitäter?" brüllte er.


    "Sie sind auf dem Weg", antwortete sie, ihre Stimme steckte in ihrer Kehle fest. "Wird er sich erholen? Er muss in Ordnung kommen. Er ist der netteste Mann ... der beste Boss, für den ich je gearbeitet habe ..."


    Mulder schnappte eine von Skinners Händen und hielt sie umklammert, kümmerte sich nicht, ob Kim oder irgendjemand sonst ihn sah oder hörte.


    "Du darfst jetzt nicht sterben, Walter", zischte er. "Nicht jetzt. Nicht, wenn alles so gut läuft. Christus, wir machten diese ganze Scheiße durch, nur damit wir diesen Punkt erreichen können und du wirst mir jetzt nicht wegsterben. Wirst du NICHT!" sagte er energisch.


    Da kam keine Antwort; Skinner blieb ahnungslos ob seines Sklaven Flehen.


    "Christus, was zum Teufel ist das?" fragte sich Mulder laut, seine langen Finger strichen erneut über die breite Ausdehnung seines Meisters Kopf, untersuchten die erhobenen, pulsierenden Venen. "So etwas habe ich noch nie gesehen."


    Es vermittelte ihm das Gefühl einer X-Akte - und Mulder war genügend davon begegnet, um in der Lage zu sein, eine zu identifizieren, wenn sie genau unter seiner Nase war. Verzweifelt versuchte er, sich zu erinnern, ob eine der Akten in seinem Kellerbüro Informationen von etwas Ähnlichem enthielt, doch seine Sorge machte es für ihn unmöglich, sich zu konzentrieren und ein paar Sekunden später wurde er aus dem Weg geschubst, als die Sanitäter in den Raum stürmten. Hilflos beobachtete er, wie sie seinen Meister untersuchten und Skinner danach auf einer Rollbahre festschnallten. Mulder joggte neben seinem Meister her, als sie Skinner hinunter und in die wartende Ambulanz brachten.


    "Tut mir Leid, Sir", sagte einer der Sanitäter, blockierte seinen Weg, als er in die Ambulanz einsteigen wollte. "Sie müssen nachfahren."


    "Auf gar keinen Fall! Ich komme mit ihm", gab Mulder in einem Tonfall zurück, der sogar seine eigene Wirbelsäule Schauder hinaufjagte und bei dem Sanitäter einen ähnlichen Effekt hervorzurufen schien, da er erschrocken zurückwich. "Ich bin sein nächster Angehöriger", erklärte er entschlossen, plötzlich dankbar für die Tatsache, dass Skinner nach Murrays Herzattacke so beharrlich darauf bestanden hatte, den gesetzlichen Status seines Sklaven klarzustellen.


    



    ***


    



    Während der Fahrt zum Krankenhaus bewegte sich Skinner nicht und er war immer noch komatös, als sie ihn in die Notaufnahme rollten. Selbst dort weigerte sich Mulder, sich von seinem Meister zu trennen. Als sie versuchten, ihn dazu zu bringen, in einem anderen Zimmer zu warten, weigerte er sich einfach.


    "Ich werde nicht von seiner Seite weichen", sagte er kopfschüttelnd. Ich bin sein Sklave, dachte er. Falls er stirbt, werde ich neben seinem gottverdammten Grab sitzen, bis ich ebenfalls sterbe.


    Er spürte einen Stich intensiver Qual in seiner Brust bei dem Gedanken an seines Meisters Tod. Er war nicht sicher, ob er ohne Skinner leben könnte - er konnte sich einfach ein Leben ohne seinen Meister nicht vorstellen, nicht nach allem, was sie dieses vergangene Jahr durchgemacht hatten und nicht jetzt, wenn er stärker als je zuvor in seinen Meister verliebt war.


    Angenommen, da gab es eine Art grässlicher Symmetrie in all dem? Andrew Linker, Skinners Top, war gestorben, nachdem er Skinner zu einem Verstehen und einer Akzeptanz seiner selbst und seiner Sexualität verholfen hatte. Angenommen, die Geschichte wiederholte sich? Er schob diesen Gedanken beiseite und beobachtete - wie es schien aus großer Entfernung - während die Ärzte seinen Meister umschwärmten.


    "Sir?"


    Eine stämmige, schwarze Ärztin mit sachlichem Auftreten ergriff seinen Arm und zwang ihn, seinen Blick von der Szene vor ihm abzuwenden, wo seinem Meister Infusionsnadeln in die Arme gestochen wurden und stattdessen in ihre Augen zu sehen.


    "Was ist los? Was geschieht mit ihm?" fragte Mulder.


    "Das wissen wir nicht", meinte die Ärztin sanft, sah seine offensichtliche Verzweiflung.


    "Sie wissen nicht, was mit ihm nicht stimmt?" Ungläubig schüttelte Mulder seinen Kopf.


    "Christus - sicher kann er nicht so aussehen, ohne dass es offensichtlich ist, was zur Hölle mit ihm los ist!"


    "Niemand hat je so etwas gesehen, Sir", erklärte ihm die Ärztin. "Wir machen es ihm bequemer, während wir auf einige Testresultate warten."


    Mulder konnte nicht einmal verfolgen, wovon sie sprach. Alles erschien wie im Nebel. Alles, was er sehen konnte, war sein Meister, blass und ausgestreckt unter einem Krankenhaus-Laken liegend.


    "Aber ... es ging ihm gut ... ich habe vorhin mit ihm gesprochen. Er hatte Kopfschmerzen ... er sagte, er hätte Kopfschmerzen, aber er war in Ordnung ... ich kann nicht ..." Er pausierte und riss sich zusammen. "Wird er wieder gesund?" fragte er leise.


    "Wir wissen es noch nicht", antwortete sie ehrlich. "Im Moment ist es an der Kippe, aber wir tun alles, was wir für ihn tun können."


    "An der Kippe ...", wiederholte Mulder. "Wollen Sie sagen, dass er sterben könnte? Könnte ihn das umbringen?"


    "Ja, Mr. Mulder. Er könnte sterben", sagte sie ihm leise und Mulder spürte die eisige Faust, die sich seit Kims verzweifeltem Anruf um sein Herz geschlungen hatte, ihren Griff verengen. "Er hat ernsthafte Zirkulationsprobleme bis zu dem Ausmaß, wo ..." Die Ärztin öffnete wieder ihren Mund, zögerte und setzte dann fort: "Es könnte vielleicht nötig sein, seine Extremitäten zu amputieren", erklärte sie ihm.


    "Was?" Mulder starrte sie verständnislos an. "Was zum Teufel meinen Sie?"


    "Seine Arme und Beine ... falls die Durchblutung noch schlechter wird, kommt es zum Absterben von Gewebe - wir müssen vielleicht seine Beine amputieren und wahrscheinlich seine Arme, um sein Leben zu retten. Es könnte nötig werden. Vielleicht brauchen wir Ihre Zustimmung für die Operation." Ihre braunen Augen waren mitfühlend, das tat jedoch nichts, um die entsetzliche Bedeutung ihrer Worte zu lindern.


    Mulder schloss seine Augen und versuchte sich vorzustellen, wie sich sein Meister damit fühlen würde. So viel von Skinners Persönlichkeit wurde in seine schiere, physische Präsenz investiert - er konnte sich nicht vorstellen, wie sein Meister damit fertig werden würde, behindert zu sein. Wäre er lieber tot als ein Leben lang verkrüppelt? Oder würde er lieber überleben, egal, um welchen Preis? Würde er Mulder die Schuld geben, weil er die Zustimmung zur Operation gab? Oder wäre er dankbar, dass Mulder so eine schwere Entscheidung für ihn getroffen hatte? Wie würde das ihre Beziehung beeinflussen, fragte sich Mulder. Nicht in einem selbstsüchtigen Sinn, sondern in praktischer Hinsicht. Konnte Skinner unter diesen Umständen überhaupt sein Meister sein? Und konnte Mulder ihn als solchen behandeln? Wie viel ihrer Vorstellung ihrer Rollen beruhte auf der Tatsache, dass Skinner fähig war, Mulder als Teil eines Sexspieles körperlich zu unterwerfen? Oder einfach im Zuge ihres Alltagslebens, bis hin zu der Tracht Prügel, die er Mulder jeden Tag verpasste?


    Mulder wusste, es würde ihre Beziehung unwiderruflich verändern, er wusste jedoch auch, dass ihm das gleichgültig war. Er liebte Walter Skinner, den Mann, und nicht bloß den Meister. Und Mulder wusste, er wollte den Mann, den er liebte, um jeden Preis am Leben erhalten. Ihm war egal, dass Skinner behindert wäre - er war nur nicht sicher, dass er sich dem Leben ohne des anderen Mannes ruhige, entschlossene Präsenz stellen konnte. Er wusste, das war selbstsüchtig und machte seine Entscheidung noch schwieriger für ihn. Würde Skinner wollen, dass man ihn um jeden Preis am Leben erhielt? Was würde der andere Mann wollen? Er vertraute Mulder, diese Entscheidung für ihn zu treffen, und wenn er es nicht konnte, wer zur Hölle könnte es dann? Wer kannte Skinner so gut wie er es tat? Er lebte seit fast einem Jahr mit dem Mann; lebte mit ihm, verehrte ihn, liebte ihn ... er war Skinners Sklave, um Gottes Willen! Wenn er ihn nicht kannte, würde das niemand tun. Wenn es nur nicht so eine schwierige Entscheidung wäre.


    "Wird es ihm sein Leben retten?" wollte er wissen, öffnete seine Augen.


    "Wir sind nicht sicher. Wir denken, es wird helfen, seine Chancen zu verbessern ...", begann die Ärztin, doch Mulder unterbrach sie, schüttelte heftig seinen Kopf.


    "Nein - wenn Sie nicht wissen, wodurch das verursacht wird, wenn Sie nicht einmal sicher sein können, dass es helfen wird, dann nein. Auf keinen Fall autorisiere ich Sie, ihm seine verdammten Beine abzuschneiden, wenn Sie mir nicht versprechen können, dass das sein Leben retten wird. Das lasse ich ihn nicht durchmachen."


    Sie trat zurück, vielleicht schockiert von seiner Vehemenz, er wusste jedoch in diesem Augenblick, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Vielleicht würde es schwieriger werden, falls die Option noch einmal zur Sprache kam, falls und wenn sie mehr Informationen hatten, doch für den Moment wusste er, das war die richtige Entscheidung.


    Sie verlegten Skinner in die Intensivstation und Mulder bezog Stellung in einem Stuhl neben dem Bett seines Meisters, unfähig, seine Augen von Skinners Gesicht zu nehmen, kreidebleich, mit diesen pochenden dunklen Venen, die so erhoben und zornig aussahen wie vorhin. Er hoffte, ein Lebenszeichen zu sehen.


    Das Krankenhauspersonal pumpte den großen Mann mit einem Cocktail aus verschiedenen Drogen voll, dennoch blieb Skinner bewusstlos. Je länger die hilflosen Mediziner unfähig waren, die Ursache für Skinners Krankheit zu identifizieren oder eine effektive Behandlung dafür zu finden, umso mehr war Mulder überzeugt, dass sie in der konventionellen Medizin keine Antwort finden würden.


    



    ***


    



    Er tätigte, wie es sich anfühlte, hunderte Telefonanrufe - zuerst mit Scully, danach Perry, weil sie beide Ärzte waren. Scully versprach ihm, sofort rüber zu kommen. Perry konnte seine Arbeit nicht gleich verlassen, ließ sich von Mulder aber beschreiben, was geschehen war - und konnte keinen Fehler in der Behandlung finden, die Skinner erhielt. Tatsächlich schien er genauso ratlos zu sein wie das Krankenhaus-Personal. Mulder hatte den zurückhaltenden Arzt noch nie so besorgt gehört - normalerweise konnte ihn nichts aus der Fassung bringen, doch in dieser Situation hatte er keine Antworten.


    Als nächstes rief Mulder Tabi, die Schwester seines Meisters, an. Falls dies tatsächlich lebensbedrohlich war, sollte Skinners Familie hier sein. Er hasste, wie ihre Stimme verzweifelt brach, als er ihr die Neuigkeiten mitteilte. Sie versprach, so schnell sie konnte zu kommen und Mulder überließ es ihr, den Rest von Skinners Familie zu verständigen. Soviel er über sie erfahren hatte, bezweifelte er, dass sie an seines Meisters Krankenbett eilen würden und das machte ihn so wütend, dass er nicht einmal darüber nachdenken wollte bei allem, was vor sich ging.


    Die verschiedensten Leute trafen als Reaktion auf seine Anrufe nacheinander ein; erst Scully, begleitet von Doggett, danach rauschte Elaine herein, presste eine marineblaue Wolljacke um ihre üppigen Kurven. Um ihn herum war ein Nebel aus entsetzten Gesichtern und alles, was er hören konnte, war der Klang seiner eigenen monotonen Stimme, erklärend und erklärend und erklärend, welche dieselbe Geschichte immer und immer wieder erzählte, als ob ihm das nicht zustoßen würde, als ob nichts davon wirklich wäre.


    Scully überflog Skinners medizinische Kartei mit professionellen Augen, wendete sich dann wieder Mulder zu.


    "Mulder, diese Werte sind unmöglich. Es ist beinahe, als ob er mit einer Art Gift infiziert worden wäre - aber mit einem aktiven - die Werte wechseln ständig, als ob jemand immer noch Dosen davon in ihn pumpen würde, was unmöglich ist." Sie sah sich im Zimmer um.


    "Das klingt vertraut. Ich denke, ich habe etwas gelesen ..." Mulder pausierte, versuchte, sich an etwas zu erinnern, das er in einer der Akten gesehen hatte. "Scheiße ... ich denke, ich weiß, was das ist ..."


    Er eilte zur Tür, als er jedoch auf halbem Wege war, pausierte er, zögerte und blickte zurück. Sein Meister war immer noch komatös und Mulder war zerrissen. Er vertraute niemandem, das zu lösen. Niemand war ein so guter Ermittler wie er und dennoch ... er wollte auch seinen Meister nicht zurücklassen. Angenommen, Skinner würde sterben und Mulder wäre nicht bei ihm, wenn es passierte? Oder angenommen, diese Skalpell-verrückte Ärztin steckte ihr Messer in ihn, wenn er nicht hier war, um einer Operation zuzustimmen - oder sie zu verweigern? Oder angenommen, Skinner würde erwachen und nach ihm fragen? Angenommen, er würde aufwachen und herausfinden, sein Sklave war nicht hier? Mulder konnte sich kein größeres Versagen in seiner Pflicht als Sklave vorstellen, als nicht für seinen Meister da zu sein, wenn Skinner nach ihm rief.


    "Ich kann nicht weg", sagte er, drehte sich zu Scully um. "Ich kann ihn nicht verlassen. Scully, Sie müssen das für mich erledigen. Sie und Monica - und John auch, falls du helfen willst?"


    Mulder warf Doggett einen Seitenblick zu. Der Ex-Marine nickte entschlossen.


    "Wir sind für dich da, Kumpel - und für ihn." Er zuckte seinen Kopf in Skinners Richtung.


    "Wir tun, was nötig ist."


    "Es gibt eine Akte - etwas über Nanotechnologie", erklärte ihnen Mulder.


    "Nanotechnologie auf biologischer Ebene befindet sich immer noch im theoretischen Stadium", runzelte Scully ihre Stirn.


    "Offiziell", zuckte Mulder seine Schultern. "Inoffiziell ..." Neuerlich ein Schulterzucken. "Es gab eine X-Akte vor etwa achtzehn Monaten, Scully. Eine Frau in Tahoma starb und ihr Körper sah genauso aus wie seiner im Moment. Ihre Arterien waren wortwörtlich mit Kohlenstoff vollgepackt - man hätte sie als Bleistift verwenden können. Angenommen, sie war das Testsubjekt? Angenommen, sie haben nur versucht festzustellen, wie viel Schaden sie mit der Technologie verursachen können?"


    "Aber - wie wäre Skinner infiziert worden, Mulder?" wollte Doggett ungläubig wissen.


    "Nein - das ist die falsche Frage", antwortete Mulder brüsk, begegnete Scullys schockiertem, blauäugigem Starren. Sie wusste es. "Die richtige Frage ist, warum wurde Skinner infiziert? Das Wie ist einfach genug - falls es das ist, was ich denke, dann hätte jemand mit kontaminierten Handschuhen irgendwo an Skinner vorbeistreifen können - in der U-Bahn, im Fahrstuhl - alles, was nötig ist, wäre Hautkontakt - seine Hand oder Handgelenk. Scully, Sie müssen Nanotechnologie in meinen Akten überprüfen. Ich habe Querverweise auf Mikrofiche", erklärte ihr Mulder.


    Sie brachte ein schwaches Lächeln fertig.


    Oft hänselte sie ihn wegen der Unverständlichkeit seines Mikrofiche-Ablagesystems, doch er wusste immer, wo was lag.


    "Sehen Sie es durch", instruierte er. "Finden Sie diese Akte. Folgen Sie jeder Spur, die Sie darin finden. Ich denke ... nein, ich bin ziemlich sicher, er wurde vergiftet, Scully."


    Sie nickte und eilte mit Doggett an ihrer Seite davon.


    Mulder beobachtete ihren Abgang, immer noch völlig zerrissen. Vielleicht irrte er sich. Vielleicht sollte er gehen. Angenommen, sie waren nicht in der Lage, diesen Fall ohne den Vorteil seiner Fähigkeiten in dieser bestimmten Arbeit zu lösen? Angenommen, sein Meister starb, weil Mulder den Fall nicht selbst übernommen hatte?


    "Ruhig", sagte Elaine, legte eine Hand auf seine Schulter und er drehte sich um, sah sie verständnislos an. "Du tust das Richtige", meinte sie tröstend und er wunderte sich, ob die Ränke seines Gehirns derart transparent und ihm ins Gesicht geschrieben waren.


    "Ich versuche es", meinte er heiser. "Es ist nicht einfach. All meine natürlichen Instinkte ..." Er schüttelte seinen Kopf.


    Er war immer aktiv gewesen, rastlos, musste die Wahrheit herausfinden - das war genauso Teil seiner Persönlichkeit wie seine neue Verkörperung als Skinners Sklave. Nun war er ernsthaft zerrissen zwischen den beiden widerstreitenden Teilen seiner Persönlichkeit. Der Sklave wollte bei seinem Meister bleiben. Der Ermittler, der FBI-Agent, der rastlose Sucher nach Wahrheit wollte dort hinausgehen und etwas Sinnvolles tun.


    "Nein, es ist nicht einfach", stimmte Elaine zu, drückte sanft seine Schulter. "Aber du machst alles richtig, Mulder. Ich bin stolz auf dich - und er wäre es auch, wenn er wüsste, wie gut du damit fertig wirst."


    "Ich fühle mich nicht, als würde ich mit irgendetwas fertig werden. Ich fühle mich, als würde ich auf dem Zahnfleisch kriechen", knurrte er, wendete sich wieder Skinner zu und setzte sich neben ihn.


    Er hatte sich so an die hässlichen, dunklen Venen gewöhnt, die im Gesicht seines Meisters pulsierten, dass er einen Moment brauchte, um zu erkennen, dass sich etwas verändert hatte; die Venen waren dunkler, standen stärker aus des anderen Mannes Gesicht heraus, erhoben, lebendig und schwarz, im starken Kontrast zu seines Meisters bleicher Haut. Und Skinners Atmung wurde mühsamer.


    "Oh, Scheiße!" zischte er.


    "Was ist los?" Binnen Sekunden stand Elaine an seiner Seite.


    "Ruf die Ärztin rein ... nein! Warte!" Mulder zögerte, etwas, das Scully ihm gesagt hatte, fiel ihm ein. "Sie sagte, es sähe aus, als ob jemand Dosen davon in seinen Blutkreislauf pumpen würde, und das ist das einzige, was die Tatsache erklären kann, dass sich sein Zustand derart verschlechtert. Es ist jemand hier. Jemand tut ihm das jetzt gerade an", sagte er, raste zur Tür.


    "Mulder! Hier ist niemand!" protestierte Elaine, sah sich im Zimmer um.


    "Du verstehst nicht - sobald sich die Nanozyten im Blutstrom befinden, muss nicht jemand persönlich neben ihm stehen, um sie zu aktivieren. Sie haben eine Reichweite. Wer auch immer das tut, muss sich im Gebäude aufhalten, aber sie könnten im Korridor sein oder im Fahrstuhl oder irgendwo in der Nähe", erklärte ihr Mulder hastig. "Elaine - bleib bei ihm."


    



    ***


    



    Er rannte aus der Tür und in den Korridor, zog im Laufen seine Pistole. Er war kaum aus der Tür, als er einen Mann entdeckte, der um die Ecke verschwand. Er brüllte dem Mann nach, stehen zu bleiben, doch der rannte bloß los. Mulder verfolgte ihn, rannte so schnell er konnte. Hier stand das Leben seines Meisters auf dem Spiel und das verlieh ihm Tempo.


    Er sah den Mann in einem Treppenhaus verschwinden und raste ihm nach, jagte ihn den gesamten Weg hinunter in die Parkgarage vier Stockwerke tiefer. Mulder betrat die schlecht beleuchtete Garage, schwer keuchend aber für die Tatsache dankbar, dass er in so guter Verfassung war, was er teilweise seines Meisters exzellenter Sorge für ihn und sorgfältig ausgesuchter Diät und Training verdankte.


    Er hatte den Mann aus den Augen verloren und wanderte vorsichtig zwischen den Autos, seine Waffe erhoben. Ein Geräusch warnte ihn und er warf sich zu Boden, rutschte über den Garagenboden und endete zusammengekauert hinter einem Auto, benutzte es als Deckung. Es herrschte Stille, dann schnurrte ein Wagen langsam durch die Garage auf ihn zu und stoppte genau neben dem Auto, das er als Deckung verwendete. Eine Tür wurde geöffnet, eine stumme Einladung für ihn. Er stand auf, akzeptierte sie genauso stumm.


    Er stieg in den Wagen und war nicht überrascht, als sich die Tür sanft hinter ihm schloss und er das Klicken der Verriegelung hörte. Der Mann, der ihn hier runter gelockt hatte, saß im Beifahrersitz neben dem Chauffeur - Mulder erkannte keinen der beiden, er kannte jedoch den Mann auf dem Rücksitz - nicht gut genug, um seinen Namen zu kennen, aber bestimmt gut genug, um zu wissen, dass er ein Feind war.


    "Ich wünsche Ihnen einen guten Tag, Agent Mulder", sagte der Mann in seinem üblichen, exquisit kultivierten Tonfall.


    "Ich bin überrascht", meinte Mulder gedehnt. "Ich dachte, sie würden diesen Zigaretten rauchenden Hurensohn schicken, um diese Konversation zu führen."


    Der Engländer zeigte ein schiefes, kleines Lächeln.


    "Ich hoffe, ich bin keine Enttäuschung", sagte er, sein weicher Tonfall verbarg einen Kern aus hartem, kalten Stahl.


    Mulder lehnte sich in seinem Sitz zurück.


    "Das hängt davon ab, was Sie wollen", antwortete er.


    "Wir hörten, Sie wären wieder an den X-Akten. Sie haben erneut herumgestochert. Es ist ermüdend."


    Jede Vorspiegelung von Höflichkeit war verschwunden - die Stimme war so hart wie das Schnappen der Rute seines Meisters.


    "Das mache ich seit langem. Es war immer ermüdend für Sie", gab Mulder zurück.


    "Ah, ja, aber im vergangenen Jahr waren Sie ...", der Engländer pausierte und ließ dann ein hämisches, kleines Lächeln sehen, "sollen wir sagen abgelenkt? Wir haben es genossen, Sie nicht an den X-Akten zu haben, aber wann immer Sie zurückkamen ..." Er seufzte schwer.


    "Na schön, Sie wurden weniger ... vorhersehbar als früher", murmelte der Engländer. Mulder stieß ein kurzes, lachendes Bellen aus.


    "Sie meinen, ich war nicht so leicht zu manipulieren", bemerkte er, dachte an das Flugticket, das Krycek vor ein paar Monaten besorgt hatte, um ihn zu bewegen, dieses UFO in Oregon zu erforschen. "Vielleicht habe ich endlich meine Lektion gelernt."


    Und er hatte sie auf die harte Tour gelernt, dachte er, erinnerte sich an die Lagerhalle in Seattle, die scharfe Klinge von Kryceks Messer, die in sein Fleisch schnitt und diese lange, dunkle Nacht der Seele, während er wartete, dass sein Meister ihn fände.


    "Wir zogen es vor, als Sie ... beeinflussbarer waren, stimmt." Der Engländer neigte seinen Kopf.


    "Dann haben Sie das gemacht?" Mulder spürte eine Flutwelle eisiger Wut in ihm aufsteigen.


    "Sie haben Skinner vergiftet, um mich zu manipulieren?"


    "Gift ist ein starkes Wort", zuckte der Engländer seine Schultern. "Was wir taten war, Technologie im Wert mehrerer tausend Dollar in seinen Blutkreislauf zu implantieren."


    "Sie töten ihn", schnappte Mulder.


    "Wir können den Effekt jederzeit rückgängig machen - vielleicht behält er ein paar geringfügige Nebenwirkungen zurück, aber ..." Der Engländer hob seine Schultern. "Im Grunde genommen wird er unverletzt sein."


    Er fasste in seine Tasche und zog einen kleinen Palm Pilot heraus, den er auf sein Knie legte.


    "Mit einem Druck auf diesen Knopf können wir die Kohlenstoffbildung in seinem Blutstrom reduzieren", erläuterte er, befummelte den Palm Pilot mit einem elegant manikürten Fingernagel.


    "Es ist eine Leine", meinte Mulder langsam. "Sie legen mich an die Leine - falls ich nicht mache, was Sie sagen, werden Sie ihm schaden."


    "Ah, tja, ich habe gehört, Sie wissen alles über Leinen", sagte der Engländer in wissendem, höhnischen Ton. "Das sollte nicht so ein schwierig zu begreifendes Konzept für Sie sein."


    "Wie lange?" fragte Mulder, behielt seine Wut krampfhaft unter Kontrolle.


    Der Engländer hob eine Augenbraue. "Wir werden unsere kostspielige Technologie nicht sofort zurückverlangen", kommentierte er. "Eigentlich besteht kein Grund, warum sie nicht für sehr lange Zeit in Assistant Director Skinners Blutkreislauf verbleiben kann."


    "Sie machen Scherze." Mulder schüttelte seinen Kopf. "Sie legen mich ein Leben lang an die Leine?"


    "Ich habe gehört, Sie sind solchen Arrangements nicht abgeneigt", bemerkte der Engländer mit einem Hauch Lüsternheit in seiner Stimme. "Wer weiß, vielleicht finden Sie unsere Leine angenehmer als seine. Ich bin sicher, wir können Ihre derzeitigen vertraglichen Vereinbarungen verdoppeln, falls Sie sich entschließen können, ihn zu verlassen und in unsere warmen und einladenden Arme zu kommen."


    "Was?" Mulder konnte kaum glauben, was er hörte.


    "Sie haben bestimmte Bedürfnisse. Wir können uns darum kümmern", zuckte der Engländer seine Schultern. "Wir waren immer sehr gut darin, uns um die zu kümmern, die uns helfen", setzte er mit einem Hauch arroganter Überlegenheit fort.


    "Sie würden nicht wissen, wo zum Teufel Sie anfangen sollen.", knurrte Mulder.


    Musste es immer darauf hinauslaufen? War seine Sexualität so ein Problem? Dachte die Außenwelt tatsächlich, er könnte manipuliert, verurteilt und in Geiselhaft genommen werden, wegen seiner Wahl, mit wem er schlief und welchen Sex er mochte? Dachte dieser Mann vor ihm wirklich, sein Leben würde sich in einem solchen Ausmaß um seine Sexualität drehen, dass er jemanden, den er liebte, dafür eintauschte?


    Mulder verdrängte seine Wut und Verzweiflung und versuchte, das rational durchzudenken. Was würde sein Meister wollen, dass er tat? Was wollte er machen? Was hatte es für eine Bedeutung für ihre gemeinsame Zukunft, falls er sich einverstanden erklärte? Nutzlos verkrampfte er seine Fäuste, während er überlegte - hatten er und sein Meister überhaupt eine gemeinsame Zukunft, falls er sich weigerte? Und dennoch ... Skinner hatte sich immer geweigert, als Geisel zu dienen, wegen seiner Sexualität oder aus anderen Gründen. Das war nicht etwas, das er als einfach empfand, es war jedoch etwas, das Andrew Linker ihn gelehrt hatte. Und er hatte es ihm gut beigebracht. Mulder wusste, dass ein Leben am Ende der Konsortiums-Leine baumelnd für sie beide gar kein Leben wäre - für keinen von ihnen - und er wusste, was Skinner ihn instruieren würde zu tun, wenn er jetzt hier wäre. Die Frage war - konnte er es tun?


    "Nein", sagte Mulder schließlich, musste das Wort aussprechen, um eine Rückkehr unmöglich zu machen, wohl wissend, dass er seinen Meister zum Tode verurteilen könnte.


    Der Engländer hob eine Augenbraue.


    "Nein?" vergewisserte er sich.


    "Nein", wiederholte Mulder mit größerer Endgültigkeit in seiner Stimme. Er beugte sich vor.


    "Ich bin sicher, Sie kennen das Sprichwort Ein Diener kann nicht zwei Herren dienen", sagte er. "Es ist mir einfach unmöglich, für ihn das zu sein, was ich bin und gleichzeitig für Sie zu arbeiten. Er würde das nicht tolerieren und genauso wenig könnte ich es."


    "Dann schließen Sie sich uns an. Wir finden Ihnen einen neuen Meister."


    Der Engländer sah aus, als ob er die Idee reizvoll finden würde. Mulder schauderte.


    "Nicht in Ihrem verdammten Leben", schnappte er.


    "Die Alternative ist ... extrem." Drohend befingerte der Engländer den Palm Pilot.


    "Dann töten Sie ihn", antwortete Mulder und dieses Mal enthielt seine Stimme einen Kern aus purem, rohen Stahl. "Aber falls Sie es tun", setzte er fort, "werde ich Sie jagen, Sie alle, und ich werde Sie persönlich töten, mit meinen eigenen Händen, angefangen mit Ihnen. Sie kennen ein wenig meine Fähigkeit zu lieben - ich bin sicher, Sie wissen, was es für mich bedeutet hat, meine Schwester zu verlieren und wie ich mein ganzes Leben der Suche nach ihr gewidmet habe. Verstehen Sie, ich habe dieses erstaunliche Ausmaß an Besessenheit und ich war nie und werde nie so besessen von irgendetwas sein oder so verliebt in jemanden wie ich es in Walter Skinner bin. Sollten Sie ihn also töten, dann wird mein eigenes Leben für mich bedeutungslos. Ich werde Sie verfolgen bis ans Ende meiner Tage und falls ich dabei sterbe, sorge ich ganz gewiss dafür, dass jede einzelne Zeitung auf der Welt erfährt, warum - und wer mich getötet hat." Seine Stimme war grausam, sogar monoton, und er meinte jedes einzelne Wort, das er sagte.


    "Sehr beeindruckend." Der Engländer lehnte sich zurück und starrte Mulder aus Augen voller neu gewonnenem Respekt an. "Es scheint, Sie haben sich verändert, Mr. Mulder. Andererseits bedeutet diese Reife, die Sie zeigen, so etwas wie eine Sackgasse für uns."


    "Stimmt", nickte Mulder.


    "So ... vielleicht könnte ich einen Kompromiss vorschlagen?"


    Der Engländer sah Mulder nachdenklich an. Mulder neigte seinen Kopf.


    "Ich werde nicht weniger als seine komplette Heilung akzeptieren - Sie geben mir die Mittel, um die Nanozyten vollkommen aus seinem Körper zu klären. Das lasse ich nicht über ihm hängen", meinte er fest.


    "Im Austausch wofür?" wollte der Engländer wissen. "Sie haben uns bereits erklärt, dass Sie nicht zu verkaufen sind - was haben Sie sonst zu bieten?"


    Mulder atmete tief ein.


    "Die X-Akten", antwortete er. "Oder wenigstens meine Arbeit an ihnen. Ich werde kündigen. Sofort. Ein anderer wird sie übernehmen, doch das ist Ihr Problem, nicht meines."


    "Sie würden die X-Akten aufgeben?" Der Engländer sah verblüfft aus.


    "Ja. Ich verspreche nicht, jede Nachforschung einzustellen über alles, was ich auswähle. Aber ich werde es ohne meine FBI-Marke machen und ohne die Macht und die Autorität des FBI hinter mir", gab Mulder zurück.


    "Sie haben jahrelang gekämpft, um die X-Akten zu behalten", meinte der Engländer, spitzte seine Lippen, während er das überdachte. "Sollen wir tatsächlich glauben, dass Sie so einfach aufgeben, ohne einen Kampf?"


    "Um sein Leben zu retten? Ja, würde ich. Ohne auch nur darüber nachzudenken - aber das ist das letzte gottverdammte Zugeständnis, das ihr Bastarde von mir bekommt", antwortete Mulder in leisem, tödlichen Tonfall. "Also? Ist das eine Entscheidung, die Sie selbst treffen können, oder müssen Sie jemanden anrufen?"


    Der Engländer weigerte sich, den Köder zu schlucken. Kichernd schüttelte er seinen Kopf.


    "Oh, ich bin sehr wohl qualifiziert, für meine Teilhaber zu sprechen. Der Handel gilt, Agent ... nein, Mister Mulder", grinste er. "Es war mir ein Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen."


    "Ich wünschte, ich könnte dasselbe behaupten", gab Mulder grimmig zurück.


    Der Engländer ließ den Palm Pilot zuschnappen und hielt ihn Mulder hin.


    "Alles, was Sie wissen müssen, ist detailliert hier drin ausgeführt", erklärte er.


    "Fein. Sobald die Ärzte bestätigen, dass sein Blut sauber ist, liegt meine Kündigung ..." Mulder pausierte, strich dann seufzend mit einer Hand über seine Augen. "Auf seinem Schreibtisch", endete er, fragte sich, ob Skinner den Brief, den er schreiben musste, akzeptieren würde. Gleichzeitig wusste er, dass keiner von ihnen, Meister oder Sklave, eine Wahl hatte.


    Seine Hand schloss sich um den Palm Pilot und erst dann fühlte er die Endgültigkeit seiner Entscheidung. Hatte er das Richtige gemacht? Er war nicht sicher, ob er sich ein Leben ohne die X-Akten vorstellen konnte - sie hatten ihn so lange definiert. Was war er ohne sie? Wer war er ohne sie?


    Deines Meisters Sklave - was sonst musst du sein? flüsterte eine kleine Stimme in seinem Kopf.


    Aber war das genug, fragte sich Mulder. Oder hatte er, indem er Skinners Leben rettete, irgendwie den Klebstoff zerstört, der Meister und Sklave zusammenhielt?


    



    ***


    



    In enger Zusammenarbeit mit Scully brauchten die Ärzte zwölf Stunden, die Nanozyten-Aktivität in Skinners Blutkreislauf zu reduzieren und zwölf weitere, um sie vollkommen zu eliminieren - trotzdem blieb sein Meister bewusstlos.


    "Warum zum Teufel wacht er nicht auf?" fauchte Mulder die Ärztin an, fragte sich, ob ihn der Engländer irgendwie betrogen hatte. Schlafentzug machte ihn paranoider als üblich und er sehnte sich danach, seinen Meister zurückzubekommen.


    "Sein Körper wurde von den Vorkommnissen sehr gestresst", antwortete die Ärztin. "Wir können nicht sagen, ob er das Bewusstsein wiedererlangen wird nach allem, was ihm angetan wurde - wir wissen es einfach nicht. Wir haben keine Daten, mit denen wir arbeiten können."


    "Christus, das ist ein verfluchter Alptraum!" knurrte Mulder, knallte seine Hand gegen die Wand.


    "Selbst, wenn er aufwacht ... wir haben keine Ahnung, welche Nachwirkungen die Nanozyten bei ihm hinterlassen haben", erläuterte die Ärztin sanft. "Das ist vollkommen außerhalb unserer Erfahrungen."


    "Er ist stark, Mulder", fügte Scully hinzu und er konnte feststellen, sie versuchte, ihn durch ihren Tonfall zu beruhigen.


    Aber auch sie wusste nichts - niemand wusste etwas. Nanotechnologie auf diesem Level existierte offiziell noch nicht einmal, wie konnten sie also sicher wissen, ob sich Skinner von dem erholen würde, was ihm angetan worden war? Der Engländer hatte ein paar geringfügige Nebenwirkungen erwähnt. Was zur Hölle bedeutete das?


    "Wenn er so stark ist, warum zum Teufel ist er nicht aufgewacht?" wollte Mulder von beiden wissen.


    "Wir haben keine Ahnung", schüttelte die Ärztin ihren Kopf. "Wie ich sagte, das liegt völlig außerhalb unserer Erfahrungen. Es könnte eine Vielzahl von Gründen haben - es könnte bloß das Ausmaß an Stress für sein System sein, oder es könnte sein, dass er gesundheitlich in schlechter Verfassung war, bevor es geschah und er erholt sich deshalb nicht so schnell, wie wir es gerne hätten."


    "Gesundheitlich in schlechter Verfassung?" wiederholte Mulder verständnislos.


    Er hatte seinen Meister immer als diesen großen, unbesiegbaren Top gesehen - ihm war nie der Gedanke gekommen, dass für Skinner die Rolle so erschöpfend war, dass dies körperliche Auswirkungen auf ihn haben könnte.


    "Außerdem sollten Sie sich bewusst sein, dass es Anzeichen einer unerklärlichen Nervenentzündung gibt, die eventuell Ergebnis der Nanozyten ist", setzte die Ärztin vorsichtig nach.


    "Das bedeutet was?"


    Mulder blickte erst die Ärztin an, dann Scully auf der Suche nach einer Erklärung.


    Es war Scully, die sie ihm lieferte. "Das bedeutet, selbst wenn er das Bewusstsein wiedererlangt, wird er vielleicht nie wieder gehen können", erläuterte sie leise. "Oder wenigstens könnte es schwierig für ihn werden. Vielleicht erhält er seine volle Mobilität nicht wieder zurück."


    Mulder verbiss seine Wut. Er wäre dankbar, wenn sein Meister bloß überlebte, aber war es das, was dieser englische Bastard mit ein paar geringfügige Nebenwirkungen gemeint hatte? Hatte er Skinner sein Leben zurückgegeben, in dem sicheren Wissen, dass er nicht in der Lage wäre, es auf dieselbe Art wie zuvor zu genießen?


    Mulder warf einen Blick zurück zu dem Bett, in dem Skinner lag. Seines Meisters Gesicht war nicht länger mit diesen hässlichen, erhobenen Venen überzogen, doch seine Haut war immer noch totenbleich und er hatte dunkle Schatten unter seinen Augen. Mulder wusste, wenn der Engländer jetzt hier wäre, würde er seine Hand um die Kehle des Mannes quetschen und nie wieder loslassen für das, was er seinem Meister angetan hatte.


    Menschen kamen und gingen, eine Reihe besorgten Stirnrunzelns und flüsternder Stimmen. Mulder war sich verschwommen bewusst, dass Skinners Schwester Tabi anwesend war, ihr Gesicht unter ihrer Bräune beinahe so blass wie das ihres Bruders. Ihre dunklen Locken waren hinter ihrem Kopf zusammengebunden und sie sah müde und besorgt aus, ihr Gesicht ein Spiegel dessen, wie er sich zur Zeit fühlte. Sie kam und ging, genau wie Doggett und Scully, Elaine und Ian, Hammer und Perry und alle anderen und er bemerkte sie kaum. Jedes Quäntchen seines Seins war auf den Mann fokussiert, der im Krankenhausbett lag, als ob er Walter allein durch die schiere Kraft seiner Hingabe zwingen könnte, sich zu erholen. Menschen versuchten, mit ihm zu sprechen, doch er ignorierte sie und letztendlich gingen alle.


    Alle bis auf eine.


    "Mulder."


    Er wurde sich Elaines bewusst, die neben ihm stand, ihre Hand auf seiner Schulter. Sie war die einzige im Zimmer.


    "Er wird es schaffen", sagte sie, quetschte hart, zwang ihn, sie zur Kenntnis zunehmen.


    "Vielleicht auch nicht. Du hast die Ärztin gehört. Er ist gesundheitlich in schlechter Verfassung." Mulder stieß ein leises, bitteres Lachen aus. "Ich bin nicht mal überrascht, nach dem Jahr, das er hatte."


    "Es war das beste Jahr seines Lebens", erklärte sie ihm, zog einen Stuhl heran und setzte sich ihm zugewandt neben Skinners Bett.


    "Ja. Klar. Ich habe ihm das ganze Jahr Schwierigkeiten bereitet, Elaine - wir beide wissen das." Mulder starrte blind auf seines Meisters blasses Gesicht. "Und dann passierte ihm das - wegen mir und meines Scheiß-Kreuzzuges. Erst ruinierte das fast Scullys Leben und jetzt das - und reden wir nicht einmal davon, was es in meinem Leben angerichtet hat. Ich sollte keinen Menschen lieben, Elaine. Ich bin wie der verdammte Todeskuss. Wie ein Krankheitserreger. Wo ich auch gehe, ich verursache Schmerz und Verlust."


    "Er hat dich gewählt", meinte Elaine sanft. "Er hat sich entschieden, mit dir eine Beziehung einzugehen und es ist nicht so, dass er nicht gewusst hätte, dass du einiges an Gepäck mitbringst." Sie zeigte ein kleines Lächeln, das er nicht zurückgeben konnte. "Er wusste, was es bedeutet, dein Meister zu sein", beharrte Elaine mit fester Stimme. "Er hat diese Pflicht akzeptiert, weil er dich liebt und dich in seinem Leben wollte. Er wusste, es würde nicht einfach werden."


    "Na schön, das ist eine gottverdammte Untertreibung", knurrte Mulder.


    Eine Weile blieben sie stumm. Ihre Hand streichelte seine, wo sie neben Walters blassem Arm auf dem Bett lag.


    "Knapp vor Weihnachten hatte er eine Erkältung", murmelte Mulder. "Und alles, woran ich denken konnte, war das verdammte Branding ... und dann die Sache mit Murray ... er machte sich Sorgen ... und ich gab ihm nur noch mehr Gründe, um sich Sorgen zu machen."


    "Nein. Das ist nicht wahr. Ich habe ihn nie so glücklich gesehen. Walter ist stark. Er wird das überstehen, du wirst sehen", sagte Elaine, drückte fest seine Finger.


    "Er war glücklich mit Andrew", widersprach Mulder leise. "Er war gern der Hüter, erledigte seine Arbeit, hatte all diese jungen Männer anbetend zu seinen Füßen sitzen, bevor ich daher kam."


    "Nein. War er nicht", meinte Elaine. "Er hat sich bloß über Wasser gehalten, bis du bereit warst, ihn um das zu bitten, was er dir geben wollte. Er war zufrieden, ja, aber nicht glücklich. Nicht auf die Art, wie er es mit dir ist. Ich habe ihn gesehen, Mulder. Ich bin seine Freundin. Ich weiß, wie viele einsame Abende er verbracht hat. Wir hatten oft gemeinsame Dinner und obwohl er nach außen in Ordnung war, schien er ... innerlich ein wenig verloren. Er wartete auf diese einzige große, verwandelnde Liebe seines Lebens. Und er hat sie gefunden." Ihre Finger schlangen sich um die seinen, betonten diesen Punkt für ihn.


    "Verwandelnd ...?" Mulder runzelte seine Stirn.


    "Natürlich. Dachtest du, alles, was in diesem vergangenen Jahr geschehen ist, war er, der dich verwandelt hat? Er, der dein Leben verändert hat?" Sie schüttelte ihren Kopf. "Du hast sein Leben genauso sehr verändert. Du hast ihn verändert."


    Dutzende Erinnerungen durchfluteten Mulders Geist. Er erinnerte sich an den ersten Tag, als sein Meister ihn in sein Apartment gebracht hatte und wie arrogant, dumm und selbstsüchtig er damals gewesen war. Er hatte ehrlich geglaubt, Skinner manipulieren, ihn wie jeden anderen Top behandeln zu können mit dem er zusammen gewesen war, ihn konsumieren und danach weitergehen zu können, wenn Mulder - wie es unvermeidlich war - den Drang verspürte, das Schiff zu verlassen, bevor seine Tops seiner müde wurden und ihn vertrieben. Nur ... das war nicht geschehen; Skinner hatte jedes einzelne Stück Scheiße angenommen, das Mulder ihm entgegen geschleudert hatte und war irgendwie stark, standhaft und völlig unerbittlich geblieben. Je mehr sich Mulder gewunden hatte wie ein Fisch am Haken, umso mehr hatte ihn Skinner beruhigt, sich geweigert, ihn gehen zu lassen, bis er endlich zuließ, eingeholt zu werden.


    Mulder war nicht einmal in den Sinn gekommen, dass er auf Skinners Leben eine positive Auswirkung haben könnte. Für ihn war es, als ob Skinner aus dem Nirgendwo in seinem Leben aufgetaucht wäre. Er war herabgeschossen, als er auf ein sicheres frühes Grab zusteuerte und hatte ihn gezwungen, sich seinem Selbst zu stellen.


    "Ich glaube, ich habe nicht einmal darüber nachgedacht, wie Walter von dem Handel profitieren könnte", kommentierte er. "Na schön, ausgenommen der Sex und die Verehrung", sagte er, brachte zum ersten Mal, seit der Alptraum begonnen hatte, ein schwaches, ironisches Grinsen zustande.


    "Er hat viel mehr als das gewonnen, glaub mir", erwiderte Elaine, gab das Grinsen mit einem eigenen Lächeln zurück. "Mulder ...", begann sie und er sah die Angst in ihren Augen.


    "Elaine, du musst dir um mich keine Sorgen machen", beruhigte er sie sanft. "Was Walter weiß, was ich weiß, ist, dass ich trotz all der Scheiße, die ich anzuziehen scheine, innerlich zäh wie altes Stiefelleder bin." Er schenkte ihr ein kleines Lächeln. "Ich werde für ihn da sein, Elaine."


    "Die Ärzte sagen, er könnte ein Invalide sein", erinnerte sie ihn. "Kannst du damit leben, Mulder? Er wird vielleicht nicht länger dein Fantasie-Sexgott sein. Er wäre lediglich ..."


    "Was er immer war", unterbracht sie Mulder. "Mein Geliebter, mein bester Freund, der Mensch, der mich am besten kennt ... und mein Meister. Das wird er immer bleiben, Elaine, selbst, wenn er nicht wieder gehen kann. Er ist mein Meister und ich bin sein Sklave - so einfach ist das."


    Und das war es wirklich. Nichts, was geschehen würde, könnte je diese Tatsache ändern; es war der Felsen, auf dem sein Leben aufgebaut war.


    "Er ist nicht nur mein Meister als Show, für die Szene, für eine Art Sexspiel - er ist mein Meister und ich bin sein Sklave. Das ist alles."


    Elaine sprach kein Wort. Sie nahm nur seinen Kopf in ihre Hände, presste einen Kuss auf seine Stirn und verließ das Zimmer.


    Mulder fühlte sich seltsam gelassen nach ihrer Konversation, als ob er in einem Traum existierte. Er glaubte daran, dass er und sein Meister zusammengehörten, dass sie von einer Macht zusammengeführt worden waren, die er nicht mal ansatzweise verstand und dass er Glück gehabt hatte. In anderen Universen, an anderen Orten und zu anderen Zeiten war das nicht passiert und er und sein Meister standen sich nicht näher als Kollegen, die gelegentlich aneinander gerieten. In diesem Universum fühlte er, dass er Glück gehabt und den einzigen Menschen auf der Welt gefunden hatte, mit dem er zusammen sein sollte. Es gab nichts weiter für ihn zu tun, als zu akzeptieren, was auch immer als nächstes geschehen würde.


    Im vergangenen Jahr hatte er gelernt, seine selbstsüchtigen Launen aufzugeben und seines Meisters Willen zu akzeptieren. Zu allererst war er ein Sklave - Walter Skinners Sklave - und das war die Rolle, die er nach besten Kräften erfüllen würde. Alles andere kam später.


    Die nächsten Tage beschäftigte sich Mulder in dieser Rolle. Er las seinem Meister vor, badete ihn, massierte seine Gliedmaßen und überwachte jeden Aspekt seiner Behandlung. Er machte sich nicht länger Gedanken über die Zukunft oder was passieren würde, falls Skinner das Bewusstsein nicht wiedererlangen oder nie wieder gehen würde. Stattdessen konzentrierte er sich auf sein Sklaventum und die Fürsorge für seinen Meister.


    



    ***


    



    Eine Woche, nachdem Skinner zusammengebrochen war, saß Mulder still neben dem Bett, streichelte zärtlich seines Meisters Hand, als er den Hauch eines Druckes an seinen Fingern spürte. Überrascht blickte er auf, fand seines Meisters Fingerspitzen schwach seine eigenen drückend. Dann flatterten Skinners Augenlider auf. Mulder hielt seinen Atem an und ein paar Sekunden später fokussierten sich seines Meisters dunkelbraune Augen auf ihn und Skinner zeigte ein müdes, kleines Lächeln.


    "Hey", sagte Mulder leise.


    "Hey", murmelte Skinner. "Wasslos?"


    "Sie waren eindeutig eifersüchtig auf meinen Status als der Dramatische in dieser Beziehung und fühlten den Drang, selbst einen theatralischen Krankenhausbesuch zu inszenieren", erklärte ihm Mulder trocken.


    "Ich ... ich habe mit Kim gesprochen ..." Skinner runzelte seine Stirn.


    "Stimmt - und dann sind Sie zusammengebrochen. Seitdem waren sie ausgeknockt. Das ist eine Woche her. Sie wurden mit einem Gift infiziert - eine Aufmerksamkeit des Konsortiums", erläuterte ihm Mulder sanft. "Aber Sie werden sich erholen."


    Er erhob sich, beugte sich vor und pflanzte einen zärtlichen Kuss auf Skinners kühle Stirn.


    "Meister", flüsterte er kaum hörbar.


    Er spürte Skinner sich verspannen, als die volle Bedeutung von Mulders Worten einsank.


    "Das Konsortium?" zischte er.


    "Ja." Mulder setzte sich wieder. "Aber es ist okay. Ich habe mich darum gekümmert."


    "Darum gekümmert ... wie, Fox?"


    "Das ist gleichgültig", meinte Mulder. "Sie sind der einzige, der im Moment wichtig ist."


    "Du okay?" krächzte Skinner, starrte seinen Sklaven ängstlich an. "Sie haben dir nicht weh getan?"


    "Mir geht's gut", antwortete Mulder fest. "Sie sind derjenige, der in einem gottverdammten Krankenhausbett liegt, Walter. Sie müssen aufhören, sich um mich Sorgen zu machen und sich darauf konzentrieren, gesund zu werden."


    Skinner kicherte müde. "Alte Gewohnheiten legt man nicht leicht ab", murmelte er. Dann runzelte er seine Stirn. "Meine Beine ..." Er blickte runter. "Sie stechen. Fühlen sich irgendwie kribbelnd an."


    "Jaah", nickte Mulder langsam. "Das Gift hat die Nervenenden betroffen, Walter", sagte er sanft.


    "Was zum Teufel bedeutet das?"


    Skinner versuchte sich aufzusetzen, sank mit einer Grimasse zurück, schwach wie ein Kätzchen.


    "Es ist okay. Es bedeutet nur, dass sie Physiotherapie benötigen, um wieder gehen zu können", sagte Mulder, legte eine Hand auf des großen Mannes Schulter. "Und es könnte schwer werden - aber Sie werden es schaffen. Ich werde Ihnen helfen."


    Skinners Gesicht sah grau gegen das weiße Kissen aus und seine Augen waren entsetzt.


    "Ich kann nicht gehen?" wisperte er, ein Schatten fiel über sein Gesicht.


    "Sie werden gehen", eröffnete ihm Mulder eisern. "Es braucht wahrscheinlich nur seine Zeit. Sie müssen es langsam angehen, Walter."


    "Ich ... kann nicht gehen." Skinner sah gleichzeitig gequält und vernichtet aus. "Ich kann nicht ... ich will das nicht noch einmal durchmachen, Fox."


    Mulder runzelte seine Stirn, fragte sich, worauf sich sein Meister bezog.


    "Ich habe gerade mit Kim gesprochen ... ich ... Gift?" Skinner sah um Bestätigung heischend zu Mulder, wirkte total verwirrt.


    Mulder ergriff seines Meisters Hand und drückte sie zärtlich.


    "Ja, aber es ist okay, Walter. Es wird wieder gut", meinte er leise, streichelte Skinners Finger liebevoll mit den seinen.


    "Du siehst Scheiße aus", stellte Skinner fest, betrachtete seinen Sklaven forschend. "Christus - ich war über eine Woche weggetreten? Bist du sicher, dass du in Ordnung bist?" Mulder schüttelte seinen Kopf und stieß ein gezwungenes, kleines Kichern aus.


    "Oh, nein. Ich habe Ihnen gesagt, machen Sie sich keine Sorgen um mich, Walter. Mir geht's gut und ich denke, Sie haben Ihren Anteil an Sorge um mich in den vergangenen zehn Monaten erledigt. Nun bin ich an der Reihe, für Sie zu sorgen", meinte er entschieden, aber mit größtem Respekt. Neuerlich drückte Mulder die Finger des anderen Mannes. "Ich meine es ernst, Walter", sagte er. "Entspannen Sie sich nur und erholen Sie sich. Sie müssen nicht für alles die Verantwortung übernehmen."


    "Muss ich doch", murmelte Skinner. "Ich bin der Meister, erinnerst du dich?"


    "Und ich bin der ergebene Sklave, erinnern Sie sich? Es ist eine Straße in beide Richtungen, Walter. Sie sind genauso sehr meine Verantwortung, wie ich die Ihre bin, und Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden sind mein erstes, letztes und einziges Bemühen", zuckte Mulder seine Schultern. "Eigentlich ist es ganz einfach. Jetzt lassen Sie los, Walter, und lassen Sie mich der Sklave sein, der ich - wie wir beide wissen - sein kann. Lassen Sie sich fallen und ich werde Sie auffangen, Meister."


    Einen Moment starrte ihn Skinner blind an, seufzte dann leise, schloss seine Augen und legte sich auf das Kissen zurück. Zu dem Zeitpunkt, als Mulder ein paar Minuten später die Ärztin rief, dachte er, dass die Blässe seines Meisters sich gemildert und das Gesicht des anderen Mannes diesen gespenstischen Schimmer verloren hatte.


    



    ***


    



    Ein paar Tage später brachte Mulder seinen Meister nach Hause; die unmittelbare Gefahr war gebannt und es gab nichts, was man im Krankenhaus noch für ihn tun konnte. Sie rieten ihm dringend, in ein Rehab-Zentrum zu gehen, er weigerte sich jedoch strikt und Mulder war sich seiner Fähigkeit gewiss, für seinen Meister sorgen zu können, daher forcierte er das Thema nicht. Mulder ging davon aus, dass ihm mit Hammer, Perry und Scully als ihre engsten Freunde nicht die Hilfe und Anweisungen zur Pflege und generellen Fürsorge für seinen Meister ausgehen würden.


    Allerdings stand Skinner eine schwierige Genesung bevor und niemand war sicher, ob er je wieder gehen würde und falls ja, wie lange es dauern würde. Er schien erfreut, wieder daheim zu sein, war jedoch immer noch schwach und ermüdete rasch. Und, noch besorgniserregender, er schien in einer Depression gefangen zu sein. Er saß im Bett, Wanda neben ihm zusammengerollt, sah blass und teilnahmslos aus. Mulder war nicht übermäßig besorgt; er wusste, dass Skinner mit großen persönlichen Krisen fertig wurde, indem er sich zurückzog, genauso wie sein Sklave sich durch um sich Schlagen und Aufbrausen abreagierte. Das war eben seine Art. Dennoch hoffte er, diese Stimmung würde nicht zu lange andauern.


    Mulder setzte fort, was er im Krankenhaus begonnen hatte; er badete seinen Meister, massierte seine geschädigten Gliedmaßen, bereitete Skinners Essen zu, las ihm vor, unterhielt sich mit ihm und kümmerte sich grundsätzlich um ihn. Wenn Skinner sich ausruhte, kniete Mulder neben seinem Bett in Position, für den Fall, dass sein Meister ihn brauchte. Und er erledigte seine Pflichten mit Hingabe und Zuneigung. Das überraschte ihn nicht und er dachte auch nicht, dass er seinen Meister überraschte, doch er wusste, er überraschte ihre Besucher.


    Nach einem seiner Besuche verharrte Ian an der Vordertüre und betrachtete Mulder mit einem ernsten Ausdruck in seinen braunen Augen.


    "Mulder, die Dinge werden vielleicht nicht mehr so, wie sie einmal waren", warnte er. "Im Moment spielst du nach Kräften den Sklaven, aber angenommen, er erholt sich nicht völlig? Angenommen, er ist nie wieder in der Lage, dein Meister zu sein? Auf jeden Fall nicht richtig - was passiert dann?"


    Mulder schüttelte seinen Kopf. "Ian, du verstehst das nicht. Ich spiele nicht den Sklaven - ich bin einfach, was ich bin. Weißt du, letzten Sommer, als wir in Murrays Strandhaus waren, sagte Walter etwas zu mir, das ich nie vergessen habe. Er beschuldigte mich, mich nur wie ein Sklave zu verhalten, wenn er sich wie ein Meister benahm. Er fragte, was kam zuerst - das Huhn oder das Ei - der Sklave oder der Meister - und er sagte, er wollte, dass wir uns von dort weiterentwickeln, sodass jeder von uns seinen Status mit Selbstsicherheit und dem Wissen einnähme, was wir sind. Im Moment ist er müde, er ist schwach und er erholt sich von einer Krankheit, die ihm beinahe sein Leben gekostet hätte - er hat vielleicht nicht die Energie, der Meister zu sein, aber das bedeutet nicht, dass ich von meiner Verpflichtung befreit bin, sein Sklave zu sein. im Gegenteil - jetzt ist genau der Zeitpunkt, ihm zu beweisen, dass ich meinen Teil des Handels einhalten kann, ganz egal, was kommt ... und das ist genau, was ich vorhabe zu tun. Er verdient es, Ian. Er war zehn Monate lang, vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche ohne Pause mein Meister. Nicht ein einziges Mal hat er mir gesagt, er wäre zu müde oder hat mich weggestoßen und verlangt, ich sollte selbst mit meinem Leben fertig werden. Das ist das mindeste, was ich im Gegenzug machen kann - wirklich das mindeste."


    Überrascht starrte Ian ihn an. "Ich hatte keine Ahnung, dass es für dich so tief geht", meinte er. "Ich glaube ... ich dachte immer, im Grunde genommen wäre es ein Sexspiel."


    "Das war es nie. Er erklärte mir das ganz am Anfang, aber damals verstand ich nicht, was er meinte. Jetzt tue ich es", gab Mulder zurück.


    Mulder heuerte den besten Physiotherapeuten an, den er finden konnte, um Skinner zu helfen, wieder gehen zu können, doch es bedeutete harte Arbeit. Sein Meister machte seine Übungen nach besten Kräften, seine breite Stirn mit Linien grimmiger Entschlossenheit zerfurcht, doch er schien immer noch benommen zu sein von dem, was ihm zugestoßen war und wie rasch ihrer beider Leben umgedreht worden war. Er zog sich noch weiter in sich zurück und tat nicht mehr und nicht weniger, als das, was sein Therapeut ihm auftrug, als ob es eine unangenehme Verpflichtung wäre, die erduldet wurde, anstatt eine echte Möglichkeit, seine Gesundheit wiederzuerlangen. Mulder sehnte sich danach, bloß einen Schimmer des Mannes zu entdecken, den er in den letzten zehn Monaten kennen und lieben gelernt hatte, aber Skinner war wie ein Fremder und sprach kaum mit ihm.


    Dennoch machte Mulder nach besten Kräften weiter; er versuchte immer noch, seinem Meister den frühmorgendlichen Weckruf zu geben, obwohl Skinners Schwanz aufgehört hatte, auf seine enthusiastischen Behandlungen zu reagieren. Er kniete neben seines Meisters Bett, wartete, jeden Wunsch des großen Mannes zu erfüllen. Trotzdem konnte er nicht anders als sich zu fragen, wie lange das dauern würde - und ob Ian recht gehabt und sein Meister für immer verschwunden war. Mulder begann sich zu wundern, ob es noch etwas gab, das er tun sollte, oder ob Skinner einfach Zeit brauchte - immerhin erholte sich sein Meister von einer lebensgefährlichen Krankheit. Natürlich dauerte es eine Weile, bevor er sich wieder gut fühlte.


    



    ***


    



    Tabi besuchte sie, wann immer sie Zeit von ihren Arbeitsverpflichtungen abzweigen konnte. Mulder hatte nicht die Energie zu verbergen, was er und sein Meister füreinander waren, doch sie schien nicht verwirrt von Mulders Aufmerksamkeiten für seinen Meister und akzeptierte sein Sklaventum, was eine Erleichterung war, da der Kampf um ihr Herz und ihren Geist wegen des Themas seiner Sexualität nicht einer war, dem sich Mulder im Moment stellen konnte.


    Nach einem besonders qualvollen Besuch, bei dem es Skinner kaum geschafft hatte, ein paar Worte mit seiner Schwester zu wechseln, nahm Tabi Mulder zur Seite.


    "Mulder ... ich weiß, du meinst es gut, aber ich denke nicht, dass es funktioniert", sagte sie ihm.


    "Was?" erkundigte er sich vorsichtig. "Was funktioniert nicht?"


    "Ihr - du bist unglaublich, total hilfreich ... aber so funktioniert es nicht. Er braucht etwas anderes. Er benötigt einen Ansporn, um sich zu erholen. So lange du dich um jedes Bedürfnis kümmerst, hat er den nicht - und ich denke, tief drin hat er Angst, einen Versuch zu wagen, wieder zu gehen."


    "Angst?" Mulder runzelte seine Stirn. "Was meinst du?"


    "Er hat Angst, falls er es wirklich versucht, falls er alles gibt und dann versagt, dann wäre es die Realität und er würde mit Sicherheit wissen, dass er nicht mehr gehen kann. Im Moment macht er einfach mit und kann sich an die Hoffnung klammern, dass eines Tages ein Wunder geschehen und er seine Mobilität zurückerlangen wird."


    Mulder dachte einen Moment darüber nach, atmete dann tief durch.


    "Als er im Krankenhaus lag, sagte er mir, er könnte das nicht noch einmal durchmachen. Was hat er gemeint?"


    "Er sprach von Vietnam", erklärte sie ihm ruhig, setzte sich auf die Couch und zog ihre Beine unter ihren Körper.


    "Er war schwer verwundet, Mulder, und als er heimkam, war er nicht der liebevolle, freundliche große Bruder, an den ich mich erinnerte. Er war zornig und bitter. Er war erst achtzehn Jahre alt und fühlte sich, als hätte er sein ganzes Leben verloren. Er war jung und hatte gerade erst seine Stärke erkannt - und nun musste er im Bett sitzen und alle anderen beobachten, während die ihre Leben führten. Mom machte aus unserem Wohnzimmer ein Schlafzimmer für ihn, weil er nicht die Treppe hochsteigen konnte. Ich setzte mich auf sein Bett, zeichnete Bilder für ihn und redete mit ihm. Er war immer freundlich zu mir, aber obwohl ich damals ein kleines Kind war, wusste ich, er war todunglücklich."


    "Wie wurde er damals gesund?" wollte Mulder wissen, lehnte sich eifrig vor, suchte nach Hinweisen, wie er seinem Meister helfen konnte.


    "Na ja ..." Tabi verzog ihr Gesicht. "Ich nehme an, er hat dir erzählt, dass er und Dad keine sehr gute Beziehung hatten. Zu guter Letzt setzte Walter Himmel und Hölle in Bewegung, um gesund zu werden, bloß durch schiere Willenskraft, weil er aus dem Haus kommen wollte - und so weit wie möglich weg von unserem Vater. Er wurde sehr schwer verletzt, Mulder. Ich meine, sie dachten, er wäre tot, um Gottes Willen! Sie verpackten ihn tatsächlich in einem Leichensack - es war bloß Glück, dass einer der Soldaten eine schwache Bewegung bemerkte und ihn ins Krankenhaus brachte. Vielleicht, wenn unser Zuhause gemütlicher und seine Beziehung mit Dad besser gewesen wäre, hätte er nie einen Ansporn gehabt, sich so gut zu erholen, wie er es tat. Ich denke wirklich, er fühlte, er hätte keine Wahl - er musste gesund werden, trotz der Schwere seiner Verletzungen, weil er sich einfach nicht einem Leben unter Dads Dach für den Rest seines Lebens als Invalide stellen konnte. Dad sagte einige grausame Dinge zu ihm über die Tatsache, dass er nicht gehen konnte, dass er von ihm abhängig wäre und dass das die Familienfinanzen aufzehren würde. Dass Walter ein Parasit wäre und sogar ... dass es für alle besser gewesen wäre, wenn er gestorben wäre."


    Tabi schüttelte ihren Kopf und Mulder musste seine Wut niederkämpfen. Das war so ziemlich das Schlimmste, was man zu Skinner sagen konnte und Mulder fragte sich, ob sein Meister das seitdem mit sich herumgetragen hatte - wenigstens bis er Andrew Linker kennen gelernt hatte. Außerdem fragte er sich, ob dieser Kommentar zurückgekehrt war und Skinner verfolgte, jetzt, wo er erneut behindert war. Vielleicht zehrte es von seinem Geist, während er oben im Bett saß, sich schwach und nutzlos fühlte.


    "Zurückblickend war es teuflisch, aber vielleicht, nur vielleicht, war es das, was Walter brauchte, um ihn zu zwingen, sich zu erholen", setzte Tabi fort. "Du weißt genauso gut wie ich, was für einen starken Willen er hat."


    "Ja", kicherte Mulder, dachte an die zahlreichen Gelegenheiten, bei denen sein Meister absolut unnachgiebig gewesen war.


    "Er braucht einfach einen Grund, wieder auf diesen Willen zu vertrauen", sagte ihm Tabi.


    "Allerdings weiß ich nicht, wie, Mulder", seufzte sie. "Ich wünschte, ich hätte alle Antworten, aber vielleicht ist das ein Ansatzpunkt?"


    Mulder nickte nachdenklich. Er war nicht sicher, was er mit dieser Information anstellen sollte, es musste aber einen Weg geben, seinen Meister davon zu überzeugen, an seine Fähigkeit zu glauben, sich zu erholen.


    



    ***


    



    Er besprach es mit Elaine und sie kamen überein, dass sie den ersten Versuch starten würde. Am folgenden Tag schwebte sie ins Schlafzimmer, warf einen Blick auf den im Bett liegenden Skinner und ließ ihre Bombe platzen.


    "Mein Schatz, du wirst bessere Fortschritte als das machen müssen. Meine Hochzeit ist in drei Wochen und du führst mich zum Altar, erinnerst du dich?"


    Mulder warf seinem Meister einen scharfen Blick zu, hoffte auf eine Reaktion, doch Skinner zuckte bloß seine Schultern.


    "Elaine ... das ist unmöglich", eröffnete er ihr mit einem Kopfschütteln. "Du musst dir jemand anderen suchen. Vielleicht Hammer?"


    "Walter, ich habe dich gebeten und du hast zugesagt. Ich will keinen anderen", sagte sie ihm entschlossen. "Ich werde meine Hochzeit nicht verschieben und du wirst mich zum Altar führen, ob du es auf Krücken tust - oder sogar, falls Mulder dich im Rollstuhl hinbringt."


    "Ich lasse mich in der Öffentlichkeit nicht in diesem verdammten Rollstuhl sehen", schnappte Skinner.


    "Dann lernst du besser wieder laufen", meinte Elaine in kompromisslosem Tonfall.


    "Ich tue mein gottverdammt Bestes!" brüllte Skinner.


    Mulder winselte. Er hasste es, seinem Meister bei seinen mühsamen Gehversuchen zuzusehen; wie ein lahmer Löwe, sein Stolz mit jedem Stolpern und mit jedem zögernden Schritt seiner schwachen Beine zertrampelt. Er war sicher, Skinner dachte ehrlich, er täte sein Bestes, doch seine Bemühungen waren derart mutlos, dass sie zum Scheitern verurteilt waren. Mulder dachte nicht, das Problem wäre ausschließlich physisch - nach seiner Unterhaltung mit Tabi war er vielmehr überzeugt, dass der größte Teil psychologisch bedingt war.


    "Na schön, dein Bestes ist nicht gut genug!" widersprach Elaine fest. "Walter - du hattest genug Zeit zum Schmollen. Nun ist es Zeit für dich, hundertzehn oder hundertfünfzig Prozent zu geben, oder so viel wie nötig ist, weil es nur einen Weg gibt, wie du dich erholen wirst. Ja, etwas Schreckliches ist dir zugestoßen, aber jetzt ist es an der Zeit, das hinter dir zu lassen."


    Sie lehnte sich vor und küsste seine Stirn.


    "Ich meine es ernst", sagte sie. "Ich kenne dich, Walter, und ich weiß, du bist zu so viel mehr in der Lage als das."


    Skinner grunzte nur und sie griff nach ihren Handschuhen, ging zur Schlafzimmertüre und blieb stehen, ihre Hand am Türknauf.


    "Und dieser Sklave braucht eine gute Tracht Prügel", meinte sie mit einem Nicken in Mulders Richtung. "Das ist auch etwas, wovor du dich drückst, Walter." Damit öffnete sie die Türe und schwebte aus dem Raum.


    Für den Rest des Tages sprach Skinner kein Wort und Mulder fragte sich, ob Elaine nicht nur nicht geholfen, sondern ihn noch weiter in seine dunkle Stimmung gestoßen hatte.


    



    ***


    



    In dieser Nacht glitt Mulder neben seinem Meister ins Bett und lag da, unsicher, ob er sprechen sollte. Er vermisste die ehemalige, lockere Intimität und Vertrautheit, die er mit dem großen Mann teilte und war nicht sicher, wie er sie zurückerlangen sollte. Falls er sprach, antwortete Skinner einsilbig und obwohl sein Meister höflich blieb, gab es einfach keine Konversation zwischen ihnen. Skinner war zu versunken in seine Melancholie und Mulder konnte das verstehen; einen Moment war Skinner der Meister seines Universums gewesen, der stolze Besitzer eines frisch gebrandmarkten Sklaven, sicher und glücklich in seiner Arbeit und seinem Privatleben, und im nächsten war ihm das alles entrissen worden. Skinner reagierte auf diesen vernichtenden Wandel seiner Lebensumstände, indem er sich verschloss und Mulder wusste nicht, wie er die Stille durchbrechen konnte.


    Unfähig zu schlafen, erhob er sich und wanderte im Apartment herum. Seine Füße trugen ihn hinauf ins Spielzimmer, das der Schauplatz so vieler ihrer explosivsten Liebes-Sitzungen war. Mulder drehte die Lichter auf und spazierte im Zimmer umher, in Gedanken verloren. Es hatte eine Zeit gegeben, wo er den Thrill des Ungehorsams gespürt hätte, allein in diesem Zimmer zu sein. Ihm war verboten worden einzutreten, wenn er nicht von seinem Meister begleitet oder ihm von dem großen Mann befohlen worden war, hier reinzukommen. Nun schienen diese Tage ein Leben lang zurückzuliegen.


    Er griff aus und berührte den Harnisch, ein Lächeln zupfte an seinen Lippen, während er sich erinnerte, wie sein Meister ihn hier drin festgeschnallt und sie zum ersten Mal richtig Liebe gemacht hatten. Danach hatte er ihn genommen, besitzergreifend, gewaltsam, liebevoll. Er vermisste das Gefühl von Skinners dickem, harten Schwanz in seinem Anus, der ihn füllte und zu den exquisitesten, erfreulichsten Orgasmen trieb. Er liebte Skinner, sogar behindert, wie er jetzt war, jedoch vermisste er seinen Meister.


    Er erinnerte sich an seine Worte zu Ian - nein, er war nicht nur der Sklave, wenn sein Meister herrisch war, aber hatte der Meister nicht auch eine Verpflichtung dem Sklaven gegenüber? Ihre Verträge hingen davon ab, dass sie beide ihre Rollen erfüllten. Und während ihre Beziehung schon lange ihre Verträge überflügelt hatte, waren ihre Rollen als Meister und Sklave immer noch für beide wichtig. Seit seiner Krankheit war Skinners Libido vollkommen inaktiv gewesen - selbst ohne den Gebrauch seiner Beine konnte er seinem Sklaven eine Tracht Prügel verabreichen und mit ihm Liebe machen, er tat jedoch nichts davon. Mulder war kaum in der Lage, seinem Meister während seines üblichen morgendlichen Weckrufes eine Reaktion zu entlocken, obwohl ihn das nicht davon abhielt, es jeden Tag wieder zu versuchen.


    Mulder öffnete einen Schrank und befingerte liebevoll eines der Paddel, die darin hingen. Er öffnete einen weiteren und betrachtete sehnsüchtig die Reihe sexy Fantasiekostüme, die dort hingen, fragte sich, ob Skinner je wieder seine langen, schlanken Gliedmaßen in eine enge Lederhose stecken würde.


    Er massierte seines Meisters Beine jeden Tag und wusste daher, dass der Muskeltonus immer noch vorhanden war und Skinner auch Gefühle darin hatte - tatsächlich wurden die Empfindungen mit jedem vergehenden Tag stärker. Skinners Muskeln mochten steif sein und Mulder wusste, dass sein Meister schlechte Tage hatte, wenn die Nervenenden sich entzündeten und Bewegungen unbeschreiblich qualvoll machten. Doch er glaubte fest daran, dass sein Meister die Fähigkeit hatte, wieder zu gehen. Es war, wie Tabi hingewiesen hatte, nur eine Frage, ihm einen guten Grund dafür zu bieten, es zu tun.


    Mulder setzte sich auf den Thron, starrte durch die Reihe riesiger Fenster auf die Stadt unter ihm. Es war wunderschön hier oben. Er konnte sich an Nächte erinnern, verbracht im Harnisch hängend, sein Arsch zur Schau gestellt, hinausblickend, verloren in der Schönheit seines Sklaventums. Da waren Geister ihrer früheren Selbst überall im Raum - der Prügelbock sah gespenstisch aus, dastehend in diesem ruhigen, leblosen Raum; er konnte sich lebendig an mehrere Gelegenheiten erinnern, wenn er über diesen Bock liegend festgebunden und mit einer Rute markiert wurde. Er konnte seinen Meister vor seinem geistigen Auge sehen, in diesem Raum herumschleichend und -stolzierend, vollkommen in Kontrolle von allem, das hier vor sich ging, während sein Sklave in bewundernder Unterwerfung da kniete, nur zusah, während Skinner den Harnisch handhabte, das Andreaskreuz und all die wundervollen Geräte in der Schrankzeile, die eine Seite des Zimmers einnahm.


    Mulder erinnerte sich an das tiefe Flüstern erotischer Poesie, gesprochen mit dunkler Stimme wie geschmolzene Schokolade, das leise Klatschen einer Peitsche auf Fleisch, die eingeworfenen Schreie des Vergnügens und des Schmerzes und den glücklichen Aufschrei zahlloser Orgasmen. Dieser Raum hatte so viel gesehen und er hatte jeden Moment der Zeit geliebt, die er hier verbracht hatte, obwohl er gezittert hatte, während er auf den Kuss der Bullenpeitsche auf seinem Rücken gewartet hatte.


    Mulder erwachte aus seinen Erinnerungen und bemerkte, während er geträumt hatte, war Wanda in den Raum geschlichen und saß schnurrend auf seinem Schoß.


    "Ah, du vermisst ihn auch, nicht wahr, Prinzessin?" gurrte er, befummelte ihre Ohren. Sie sah zu ihm hoch, ihre smaragdgrünen Augen verstrahlten ihr Entzücken, weil sie gehätschelt und ihr erlaubt wurde, das Zimmer zu betreten, in dem sie sich so selten aufhalten durfte. Mulder kannte das Gefühl.


    "Ich weiß, er ist hier, aber er ist nicht er selbst", murmelte er Wanda zu. "Er nimmt dich kaum zur Kenntnis, und schon gar nicht mich. Und wir beide wissen, wie sehr er seine kleine Mistress verehrt."


    Wieder kitzelte er ihre Ohren und sie streckte genüsslich ihren kleinen Körper, saugte die Aufmerksamkeit in sich auf.


    "Er ist dir der hingebungsvollste Sklave", murmelte Mulder und dieser Gedanke brachte ihn auf eine Idee.


    Er stellte Wanda auf dem Boden ab und ging zu den Schränken zurück. Er brauchte eine Weile, bis er fand, wonach er suchte, doch als er es hatte, nahm er es heraus und betrachtete es einen Moment. Würde es funktionieren? Er hatte keine Ahnung - musste aber etwas unternehmen und das war einen Versuch wert.


    Mulder nahm Wanda hoch und hielt sie auf einem Arm, ihr warmer Körper an seine Brust geschmiegt, wanderte mit ihr zur Tür und pausierte, sah sich noch einmal im Spielzimmer um.


    "Wir werden hier drin wieder spielen", sagte er, seine Stimme absolut entschlossen.


    Mit diesen Worten schaltete er das Licht ab, schloss die Türe hinter sich und verriegelte sie, bevor er wieder die Treppe hinunterging, Wanda immer noch in seinen Armen.


    



    ***


    



    Am folgenden Morgen versuchte Mulder nicht einmal, seinem Meister den üblichen Weckruf zu verpassen. Stattdessen zog er eine graue Trainingshose und ein rotes T-Shirt an und legte die Gegenstände, die er letzte Nacht aus dem Spielzimmer mitgenommen hatte, auf Skinners Nachttisch, stellte eine Tasse Kaffee daneben. Skinner bewegte sich verschlafen und sah seinen Sklaven mit dem üblichen Desinteresse den bevorstehenden Tag betreffend an.


    "Die Dinge werden heute anders laufen", eröffnete ihm Mulder.


    Skinner grunzte, als ob er seinen Sklaven nicht gehört hätte - oder falls doch, als ob es ihn nicht interessierte, was er zu sagen hatte.


    "Die sind für Sie", sagte Mulder.


    Er nahm das wunderschöne Silberhalsband und die Schellen vom Nachttisch und legte sie in Skinners Schoß. Das Wort Bear war in die Oberfläche des Metalls eingraviert - sie waren die Symbole des Sklaventums, die Skinner Mulder im vergangenen Jahr zur Feier seines Geburtstags geschenkt hatte, als Skinner Mulder erlaubt hatte, ihn zum ersten und - bis jetzt - letzten Mal zu toppen. Mulder hatte sie ein paar Tage nach seinem Geburtstag mit Skinners Sklavennamen - Bear - gravieren lassen. Als Geschenk für seinen Meister und als Erinnerung für sie beide an einen wunderbaren Tag, den sie beide genossen hatten.


    "Wofür zum Teufel sollen die sein?" knurrte Skiner, schob Halsband und Schellen angewidert vom Bett.


    Sie landeten mit lautem Klappern auf dem Boden. Mulder atmete tief ein - diese Gegenstände waren etwas Besonderes für ihn und seinen Meister und Skinner hatte sie nie anders als mit Respekt behandelt. Es schmerzte ihn festzustellen, dass sein Meister so verloren in seiner dunklen Stimmung war, dass er sie einfach mit einer höhnischen Bemerkung beiseite wischen konnte. Ein Grund mehr für Mulder, mit seinem Plan weiterzumachen.


    "Die sind für Sie", erklärte er ruhig, hob das Halsband und die Schellen vom Boden auf und legte sie zurück auf den Nachttisch.


    "Falls du es nicht bemerkt hast, ich bin nicht in der Stimmung, irgendwelche gottverdammten Spiele zu spielen", schnappte Skinner.


    "Oh, das ist kein Spiel", gab Mulder zurück. "Sie haben es selbst gesagt, Walter, als Sie mich als Ihren Sklaven annahmen. Sie sagten, es wäre echt und das würde sich nicht ändern, nur weil sich die Umstände verändern."


    "Du willst, dass ich für dich den Sub mache, wenn ich nicht mal gehen kann?" fragte Skinner, warf den Schellen und dem Halsband auf dem Nachttisch einen Blick zu.


    "Nein. Ich will, dass Sie mein Meister sind, aber wenn Sie das nicht sein wollen, akzeptiere ich Sie als meinen Sklaven", antwortete Mulder fest. "Sie haben die Wahl, Walter, aber Sie müssen eine Wahl treffen. Letzten Sommer, im Strandhaus, sagten Sie mir, ich wäre nur bereit, Ihr Sklave zu sein, falls Sie mein Meister wären - sichtbar und demonstrativ. Ich habe die Lektion damals gelernt und es ist eine, die ich nie vergessen werde. Sie sind mein Meister, Walter, und ich war der beste Sklave, der ich sein konnte, jede einzelne Stunde an jedem Tag während Ihrer Krankheit. Ich werde immer Ihr Sklave sein, ob Sie gehen können oder nicht - aber genauso, wie Sie nie der Meister für einen unwilligen Sklaven sein können, kann ich nicht der Sklave eines unwilligen Meisters sein. Ich würde für Sie durchs Feuer gehen, Walter, das wissen Sie. Ich werde an Ihrer Seite sein, bei jedem Schritt, den Sie machen. Ich werde Sie aufrecht halten und ich werde Ihnen runterhelfen - aber Sie müssen mir auf halbem Wege entgegenkommen. Sie müssen wenigstens das Verlangen zeigen, sich zu erholen. Nun, falls Sie nicht fühlen, dass Sie im Moment mein Meister sein können - und das verstehe ich vollkommen - dann können Sie mein Sklave sein. Ich werde mich gut um Sie kümmern, aber es wird ein paar Veränderungen hier geben - und einige zusätzliche Erwartungen."


    Mulder verschränkte seine Arme und betrachtete seinen Meister. Skinner sah nicht gut aus. Sein Gesicht war blass und dunkle Schatten lagen unter seinen Augen, doch Mulder war sicher, dass im Augenblick der Großteil seiner Probleme psychischer Natur war. Und das war der einzige Weg, den er sich vorstellen konnte, diese Probleme anzugehen.


    "Du meinst, du willst dein Vergnügen haben und ich tue dir den Gefallen nicht", knurrte Skinner, seine dunklen Augen blitzten anklagend.


    Mulder atmete tief durch, völlig aus dem Gleichgewicht gebracht von diesem Kommentar, doch er wusste, dies war nicht sein Meister, der da sprach. Dies war Walter - verloren, gequält und in verzweifeltem Verlangen nach der Hilfe seines Sklaven.


    "Für dich geht es nur um Sex, Fox. So war es immer", setzte Skinner fort, stieß das Messer noch tiefer rein und drehte es um.


    "Nein", schüttelte Mulder seinen Kopf. "Sex ist das letzte, worum es geht. Ich liebe Sie, Walter, und ich werde nicht dabeistehen und zulassen, dass Sie Ihr Leben deswegen vermasseln."


    Er betrachtete seinen Meister einen Moment, drehte sich dann bewusst um und ging zur Tür.


    "Lässt du mich im Stich?" fauchte Skinner hinter ihm her. "Wurde es zu schwierig, Fox? Ist es nicht so, dass du, falls du mich nicht als deinen Meister haben kannst, du mich überhaupt nicht willst?"


    Mulder drehte sich um, fühlte sich sicherer als je zuvor, dass er jetzt stark bleiben musste, gleichgültig, welche Beschuldigungen ihm Skinner entgegenschleuderte.


    "Nein. Ich werde Sie nie im Stich lassen", meinte er leise. "Das wissen Sie. Genauso, wie Sie mich nie im Stich ließen, an keinem Punkt im letzten Jahr, obwohl Gott weiß, ich gab Ihnen genügend Gründe." Seine Hand wanderte zu der Narbe auf seiner Brust, wo Krycek seine Initialen eingeschnitten hatte und schüttelte seinen Kopf. "Niemals, Walter. Sie kennen mich. Gott weiß, ich habe meine Fehler, aber ich bin ein beharrlicher Bastard - ich gebe niemals auf und ich gebe nicht nach. Ich habe auch nicht vor, das jetzt zu tun. Ich gehe hinunter. Ich werde Ihnen nicht länger für jede Kleinigkeit zur Verfügung stehen. Wenn Sie wollen, dass ich meine gesamten Verpflichtungen als Ihr Sklave wieder aufnehme, müssen Sie anfangen, sich wie mein Meister zu verhalten - und das bedeutet, etwas Entschlossenheit zu zeigen, gesund zu werden. Ich bleibe Ihr Sklave, Walter, aber ich denke, im Moment kann ich Ihnen besser dienen, indem ich mich zurückziehe und Sie die Dinge durchdenken lasse."


    "Was ist, wenn ich das Scheiß-Badezimmer benutzen muss?" knurrte Skinner, als Mulder seinen Weg zur Tür hinaus fortsetzte.


    "Dann werden Sie um meine Hilfe bitten müssen und ich werde Sie hinführen - ich sagte Ihnen schon, dass Sie sich auf mich stützen können und ich meine es ernst - wortwörtlich", sagte ihm Mulder. "Falls Sie nicht um meine Hilfe bitten wollen, können Sie selbst hingehen."


    Er hörte Skinner ein tiefes Bellen der Wut ausstoßen, ignorierte es jedoch und verließ das Zimmer.


    



    ***


    



    Mulders gesamte Willenskraft war nötig, hinunter zu gehen, sich eine Tasse Kaffe zu machen und sich mit der Zeitung auf die Couch zu setzen. Er las kein einziges Wort - starrte nur leer auf die Seiten, Wanda neben ihm zusammengerollt. Weder wusste er, ob er das Richtige getan hatte, noch was als nächstes geschehen würde, aber etwas musste brechen; so konnten sie nicht weitermachen.


    Stunden vergingen und Mulder nahm an, dass sein Meister hungrig sein oder wenigstens pinkeln musste, dennoch hörte er immer noch keinen Laut aus dem Schlafzimmer. Mulder machte sich ein Mittagessen, das wie Sägemehl in seinem Mund schmeckte, setzte sich dann wieder auf die Couch. Er wollte jemanden anrufen, das durchsprechen, fühlte jedoch, es gab nichts, was ihm irgendjemand raten konnte. Dies war sein Problem und nur seines.


    Er fragte sich, wie oft sein Meister sich während des vergangenen Jahres genauso gefühlt hatte, während er anscheinend mühelos so viele Probleme seines Sklaven gelöst hatte. Mulder hatte immer gedacht, dass Skinner eine Art sechsten Sinn hätte, der ihm sagte, was er in der jeweiligen Situation tun sollte. Doch nun, wo er einer ähnlichen Krise gegenüber stand, fragte er sich, ob Skinner sich genauso gefühlt hatte wie er jetzt, jedes Mal, wenn er eines von Mulders Problemen angegangen war.


    Mulder hatte seinen Meister immer respektiert, aber jetzt kam dieser Respekt noch mehr aus vollem Herzen, als er erkannte, wie hart es war zu wissen, was man für den Menschen, den man liebt, tun soll, wenn er Probleme hat. Er dachte an sich selbst, sich langsam erholend nach Seattle, und an die Geduld, Freundlichkeit und gelegentlich kompromisslose Härte, die sein Meister ihm gezeigt hatte. Er erinnerte sich, am Strand gelegen zu sein, während Skinner im Kerzenlicht seine vernarbte Brust küsste und seinem Sklaven zeigte, wie sehr er ihn liebte, egal, ob er perfekt war oder nicht. Sein Meister hatte ihn nie im Stich gelassen und er würde nie seinen Meister im Stich lassen. Skinner brauchte ihn, er musste hervortreten und die Verantwortung übernehmen, und es war gleichgültig, wer der Meister war und wer der Sklave - beide Männer waren stark und schwach auf ihre eigene Art. Sie ergänzten einander und brauchten einander - jetzt mehr als je zuvor. Im Augenblick war Mulder der Starke und er war überrascht herauszufinden, wie wenig ihn diese Tatsache ängstigte. Er war einen langen Weg gekommen seit dem Tag vor fast einem Jahr, als Skinner ihn als Sklaven angenommen hatte, gerade zu dem Zeitpunkt, als er sich auf dem Kurs in die Selbstzerstörung befunden hatte. Nun war er stark und fühlte sich sicher in seiner Haut. Und er wusste, dass er das seinem Meister schuldete. Nein, er würde Skinner nie im Stich lassen. Niemals.


    Mulder wurde von einem krachenden Geräusch oben aus seinen Träumen gerissen. Er sprang auf seine Füße und rannte hinauf ins Schlafzimmer, nahm drei Stufen auf einmal, seine langen Beine trieben ihn so schnell sie konnten an seines Meisters Seite. Er fand Skinner im Badezimmer liegend, genau wie Skinner ihn einst im Bad liegend vorgefunden hatte, Blut von seiner Brust tropfend und eine Rasierklinge in seiner Hand. Sein Meister lag ausgebreitet auf dem Fliesenboden, eine kleine Beule erhob sich auf seinem breiten, kahlen Schädel.


    "War das einfacher, als mich um Hilfe zu bitten?" fragte Mulder, kniete neben seinem Meister nieder und streckte seine Hand aus, um Skinners verletzten Kopf zu untersuchen. Wütend schlug Skinner seine forschenden Finger weg.


    "Das schaffe ich schon alleine", fauchte er.


    "Nicht ohne meine Hilfe", beharrte Mulder, streckte seine Hände aus.


    "Das werden wir sehen", schnappte Skinner.


    Er griff aus und packte den Handtuchhalter, versuchte dann, sich die Wand entlang hochzuziehen und auf seine Füße zu kommen, doch seine Beine waren müde und er rutschte ab, fiel neuerlich hin. Mulder bemühte sich nicht einmal, ihn aufzufangen, obwohl nur zuzusehen das Schwerste war, was er je in seinem Leben getan hatte.


    Von der Anstrengung war Skinners Gesicht blasser als je zuvor und auf seiner Stirn bildeten sich Schweißtropfen. Mulder hockte sich vor seinem keuchenden Meister nieder und blickte tief in diese braunen Augen, die er so gut kannte.


    "Bitte, lass mich dir helfen, Walter", sagte er sanft, griff mit einer Hand aus, um zärtlich die Seite von Skinners Gesicht zu berühren.


    Skinner drehte sich scharf weg, zuckte zurück, als ob die Berührung ihn verbrannt hätte.


    "Was musstest du ihnen geben?" krächzte er in tiefem, dunklen, verzweifelten Tonfall.


    "Was?" Stirnrunzelnd setzte sich Mulder auf seine Fersen.


    "Was musstest du ihnen im Gegenzug für mein Leben geben?" knurrte Skinner. "Du sagtest, das Konsortium hat mir das angetan. Du sagtest, du hättest dich darum gekümmert. Die hatten mich bei meinen verdammten Eiern, Fox, und sie ließen nicht los, nur weil du es ihnen gesagt hast. Du hast ihnen etwas gegeben."


    "Stimmt", meinte Mulder einfach, rutschte runter, sodass sein Rücken an der Badewanne lehnte.


    "Sie würden nicht weniger als deine Hilfe akzeptieren. Deine Kooperation. Dich - basta", sagte Skinner, seine Stimme erstickt. "Das wäre ihr Stil - ein Leben für ein Leben. Wann musst du anfangen, für sie zu arbeiten, Fox? Oder vielleicht tust du es schon? Hast du dich für mich verkauft? Hast du das getan?"


    Mulder starrte seinen Meister an, absolut verblüfft. Von all den Dingen, die er sich vorgestellt hatte, sie könnten in Skinners Kopf vorgehen, war das nicht einmal nahe dran. Typisch für seinen Meister, sogar unter diesen Umständen an seinen Sklaven zu denken.


    "Ich konnte mich ihnen nicht verkaufen, Walter", sagte er leise. "Nur Sie könnten mich verkaufen und Sie sagten immer, das würden Sie nie machen."


    Skinners Augen weiteten sich. "Oh, um Gottes Willen! Du denkst, die interessieren unsere Verträge?" fauchte er.


    "Nein - und im Moment Sie auch nicht", wies Mulder hin. "Ich habe mich nicht verkauft, Walter. Falls Sie mich etwas gelehrt haben, war es, wie ich aufhöre, meinen Selbstzerstörungsknopf zu drücken."


    "Was hast du ihnen dann gegeben?" fragte Skinner müde, schlug seinen Kopf gegen die Wand, während er sprach. "Es musste etwas Großes sein. Etwas, was es das wert macht."


    "War es", stimmte Mulder zu.


    "Was?" wollte Skinner mit heiserer Stimme wissen. "Was hast du ihnen gegeben?"


    "Die X-Akten", antwortete Mulder leise. "Sie waren alles, was ich geben konnte und Sie wissen, wie sehr ich sie liebe. Wie Sie sagten, es musste etwas von Wert sein - immerhin verhandelte ich um Ihr Leben. Es hätte viel darüber ausgesagt, was Sie mir bedeuten, falls ich etwas eingetauscht hätte, das mich nichts kostet."


    "Nein." Skinners Augen wurden kalt. "NEIN!" wiederholte er, seine Stimme näher an einem Brüllen.


    Sein ganzer Körper verkrampfte sich in einem Anfall frustrierter Wut und alles, was Mulder tun konnte, war hier sitzen und zusehen.


    "Hey - mir hat es nicht so weh getan", flüsterte er, nachdem Skinner fertig war. "Als es dazu kam, war es eigentlich ziemlich einfach."


    "Nein." Skinner schüttelte seinen Kopf. "Du liebst die X-Akten, Fox. Sie sind dein Leben."


    "Sie liebe ich mehr", sagte Mulder einfach. " Sie sind jetzt mein Leben."


    "Scheiß drauf!" schnappte Skinner. "Ich habe dich nie gebeten, deine Arbeit aufzugeben, Fox. Nicht ein einziges Mal. Als ich dich als meinen Sklaven annahm, habe ich dir erklärt, dass ich von dir erwarte weiterzuarbeiten. Du hast die X-Akten geschaffen, Fox. Du hast sie begonnen. Du hast sie zu dem gemacht, was sie heute sind. Sie brauchen dich."


    "Sie werden auch ohne mich überleben. Scully ist immer noch da und Reyes macht sich gut. Dann ist da Doggett - ich habe das Gefühl, wenn er erfährt, dass der Job als neuer Leiter der X-Akten-Abteilung frei ist, wird er sich verdammt schnell bewerben. Natürlich wird seine Karriere den Bach runter gehen, aber ...", Mulder hob müde seine Schultern. "Das kommt mit dem Arbeitsbereich. Er weiß das."


    "Ich kann das nicht zulassen", wisperte Skinner, sah klein, traurig und besiegt aus.


    "Es ist bereits geschehen. Ich habe den Brief geschrieben. Er wartet auf Sie auf Ihrem Schreibtisch, wenn Sie wieder ins Büro gehen. Wie sonst, dachten Sie, habe ich es geschafft, all diesen Urlaub zu bekommen, während Sie krank waren? Ich habe gekündigt, Walter. Es ist erledigt. Vorbei. Ich habe das FBI verlassen und, nur unter uns, ich denke wirklich nicht, dass mich das FBI vermissen wird."


    "Fox, du verstehst nicht", meinte Skinner mit müder Stimme. "Jetzt scheint das eine einfache Entscheidung zu sein, aber letztendlich wird es uns zerstören. Wenn die unmittelbare Krise vorüber ist, wenn ich wieder in die Arbeit gehe und du nicht, wenn du wirklich begreifst, was du für mich aufgegeben hast ... du wirst mich verachten, Fox."


    "Nein." Mulder schüttelte vehement seinen Kopf. "Ich bin kein Opfer, Walter, und das war nicht Ihre Entscheidung - es war meine. Ja, ich habe die X-Akten geliebt. Ich habe sie von Grund auf aufgebaut und lange Zeit waren sie mein Leben. Aber glauben Sie mir, jetzt, wo ich gekündigt habe, habe ich nicht vor, mit meinem Daumen in meinem Arsch herumzusitzen. Sobald es Ihnen besser geht, habe ich einige Pläne, was ich tun will. Große Pläne." Mulder schenkte ihm ein Grinsen und erwärmte sich für das Thema.


    "Walter, das ist nur der Beginn für mich", sagte er. "Sie haben mich gelehrt, dass es im Leben mehr als die X-Akten gibt - Sie haben mir eine ganz andere Welt dort draußen gezeigt, von der ich nie geglaubt hätte ihr anzugehören, aber irgendwie, langsam, fand ich heraus, dass ich reinpasse."


    "So, was - du wirst ein professioneller Sub und hängst permanent in der Szene rum?" fragte Skinner beißend.


    "Kaum", grinste Mulder. "Erstens denke ich nicht, mein Meister wäre damit einverstanden ..." Er warf einen spekulativen Blick in Skinners Richtung, "... und außerdem habe ich andere Pläne. Denken Sie an all die Notizen, die ich während der Jahre in den X-Akten vermerkt habe, Walter. Ich möchte die durchgehen, sehen, ob ich ein Muster finde, einen Grund hinter allem, was ich erlebt habe - etwas, um alles zusammenzufassen und einen Sinn darin zu finden. Ich denke, im schlimmsten Fall kann ich einen Bestseller daraus machen." Er brach ab, grinste erneut. "Und im besten Fall ... na schön, vielleicht rette ich einfach den ganzen Planeten", sagte er.


    "Ah, mein immer bescheidener Fox", kommentierte Skinner und Mulder entdeckte einen Schimmer seines ehemaligen Meisters durchdringen.


    "Ich sagte denen, ich kündige dem FBI. Ich habe nie ein Versprechen über die private Arbeit abgegeben, die ich machen werde", erläuterte Mulder seinem Meister. "Ich werde die X-Akten nicht aufgeben, Walter. Ich finde nur einen anderen Weg, meine Interessen zu verfolgen - und auf diese Art werde ich mehr Freizeit haben, um sie mit meinem fordernden Meister zu verbringen. Ah, apropos Versprechen", Mulder blickte durch seine Wimpern zu Skinner. "Ich denke, ich werde auch ohne die X-Akten oft in Schwierigkeiten geraten, Walter. Ich bleibe ein Ermittler - ich denke, nicht einmal das Konsortium könnte das verhindern. Es ist Teil meines Seins. Tatsächlich freue ich mich darauf, außerhalb des FBI zu arbeiten. Es wird was anderes ein, Sie nicht die ganze Zeit in meinen Nacken atmen zu spüren."


    "Ich werde weiterhin dein Meister sein, Junge", knurrte Skinner. "Falls jemand in deinen Nacken atmet, dann bin ich das."


    Mulder stieß ein herzhaftes Seufzen der Erleichterung aus.


    "Ich bin sehr froh, das zu hören", sagte er leise. "Ich werde weiterhin Ihre Hilfe brauchen - von innerhalb des Büros", fügte Mulder hinzu. "Ich werde Sie nicht bitten, etwas zu tun, das Ihren Job kompromittiert, aber gelegentlich werde ich Ihre Hilfe benötigen. Das ist wichtige Arbeit, Walter. Sie muss erledigt werden - und vielleicht ist das zur rechten Zeit gekommen. Vielleicht ist es besser für mich, von nun an von außen zu arbeiten. Das FBI hat meinen Stil immer ein wenig behindert. Sie müssen mich verstehen, liegt da ein Sinn in dem, was ich sage?" Mulder sah Skinner fragend an. "Sie wissen, der Job war nur ein Mittel zum Zweck, Walter. Ich brauchte das FBI hinter mir, um überhaupt meine Hände an diese Fälle zu kriegen, aber jetzt weiß ich genug, um allein zu arbeiten, ohne dass das FBI mir die Hände hinter meinem Rücken fesselt."


    "Das war immer ein gutes Aussehen für dich", kommentierte Skinner. "Hände hinter deinem Rücken gefesselt ..."


    "Nackt ... erigiert ... frisch verprügelt ...", setzte Mulder fort. Skinner grunzte gezwungen.


    "Wenigstens weißt du, was dir passt, Junge", sagte er.


    "Ja. Ich weiß", grinste Mulder.


    Er pausierte, meinte dann in ernsterem Ton: "Ich habe Notfallpläne entwickelt, Walter. Falls Sie es nicht bemerkt haben, wir haben eine Menge Freunde. Ich habe mit den Lone Gunmen gesprochen und sie decken uns gerade im Moment den Rücken. Ich kann nicht versprechen, dass das Konsortium nicht versuchen wird, uns wieder Schwierigkeiten zu machen. Aber falls sie es tun, werde ich bereit sein - die werden mich nicht noch einmal überraschen."


    Skinner starrte ihn nachdenklich an.


    "Du hast dich verändert", stellte er fest.


    "Das ist es, was dieser englische Bastard sagte. Er hat sich geirrt. Ich bin genau, wer ich immer war - es war nur die Liebe eines guten Meisters nötig, mir zu helfen herauszufinden, was das ist", antwortete Mulder. "Nun, falls wir hier fertig sind, vielleicht lassen Sie sich von mir ins Schlafzimmer zurück helfen?"


    Mulder erhob sich und streckte seinem Meister erneut seine Hände hin. Skinner betrachtete sie einen Moment, dann legte er mit einem Seufzen seine Hände in Mulders und ließ sich von seinem Sklaven auf seine Füße helfen. Es war nicht einfach - Skinner war ein großgewachsener Mann - doch Mulder war mehr als stark genug, um für seinen Meister zu sorgen. Er schlang einen von Skinners Armen um seinen Nacken, legte seine Arme um den Körper des großen Mannes, führte Skinner langsam ins Schlafzimmer und deponierte ihn auf dem Bett.


    "So, haben Sie Ihre Entscheidung getroffen?" erkundigte sich Mulder sanft, nahm die Schellen und das Halsband auf, die auf dem Nachttisch lagen. "Sklave oder Meister? Was soll es sein, Walter?"


    Skinner warf einen Blick auf die Handschellen und das Flackern einer unlesbaren Emotion zuckte über sein Gesicht. Mulder wartete geduldig. Skinner sah zu Mulder hoch und dann über seines Sklaven Schulter hinweg zu dem Gemälde von ihnen beiden, das Mulder ihm am Neujahrstag gegeben hatte.


    "Es wird hart, egal, welche Möglichkeit Sie wählen", meinte Mulder leise.


    "Ich weiß."


    Skinner schüttelte seinen Kopf. Er sah aus wie ein großer, verwundeter Bär, als er seinen kahlen Kopf senkte und lange Minuten seine Hände anstarrte. Als er schließlich aufsah, hatte Mulder keinen Zweifel an der Entscheidung, die er getroffen hatte.


    "Komm her, Junge", sagte er barsch, streckte seinen Arm aus.


    Mulder spürte sein Herz einen erfreuten Satz machen. Er hätte alles akzeptiert, was sein Meister wählte, war jedoch erleichtert, dass dies Skinners Wahl war. Gern trat Mulder zu seinem Meister und Skinner zog ihn neben sich auf das Bett runter. Mulder schmiegte sich eng an seines Meisters Körper und fühlte, wie Skinner ein langes, von Herzen kommendes Seufzen ausstieß.


    "In einer Minute wirst du mir in die Dusche helfen. Danach werde ich mich auf das Bett legen und du wirst deine Arschbacken öffnen und mich in den Morgen reiten. Danach ..." Skinner atmete tief ein. "Danach ... werden wir ein paar Übungen machen. Wie lange ist es bis Elaines Hochzeit?"


    "Drei Wochen ... Meister", antwortete Mulder leise, war erleichtert, Skinner mit diesem Titel ansprechen zu können und dass er wieder eine Bedeutung hatte.


    "Okay. Dann werde ich diese Frau zum Altar führen, und wenn es das letzte ist, was ich tue", sagte Skinner in entschlossenem Ton.


    "Sie sagte, sie wäre glücklich, wenn Sie Ihre Krücken oder den Rollstuhl verwenden. Solange Sie nur dort sind", wies Mulder hin, fragte sich im Stillen, ob sich Skinner ein unrealistisches Ziel setzte.


    "Ich werde gehen", wiederholte Skinner in steinernem Tonfall. "Ich werde verdammt noch mal gehen, Fox."


    Mulder nickte stumm, presste dann seine Lippen auf seines Meister breite Brust.


    "Ich glaube Ihnen", sagte er zärtlich.


    "Hat ...?" begann Skinner.


    Mulder sah hoch und entdeckte erschrocken den Ausdruck der Verwundbarkeit in seines Meister braunen Augen.


    "Hat das beeinflusst, wie du mich siehst? Mich so zu sehen? Schwach?"


    "Nein. Ich denke, sie haben sich alle gefragt - Ian, Elaine und Perry ... vielleicht sogar Scully. Sie sahen mich dauernd an, als ob sie dachten, ich würde es beenden und Sie im Stich lassen, aber Sie kennen mich besser als sie, Walter."


    "Beharrlich. Ja, ich weiß", nickte Skinner. "Aber davon spreche ich nicht. Ich rede von unserem Leben und den Rollen, die wir haben. Ich weiß, wie viel sie dir bedeuten. Hat meine Krankheit das beeinflusst?"


    "Sei kein Idiot", sagte Mulder. "Meister", fügte er nach kurzen Überlegen hinzu. "Sie sind mein Meister - ich bin Ihr Sklave. Hier, dort und überall, Walter. Das wissen Sie."


    Skinner stieß ein zustimmendes Grunzen aus, doch Mulder merkte, dass sich sein Arm um seines Sklaven Körper verengte. Sie lagen ein paar Minuten da, starrten an die Decke. Dann drehte sich Mulder um und stützte seinen Kopf auf seine Hand.


    "Tabi gab mir eine kleine Geschichtsstunde, was Ihnen nach Vietnam zugestoßen ist", sagte er.


    Skinner versteifte sich.


    "Das haben Sie mir nie erzählt", setzte Mulder nach.


    "Das war vor langer Zeit. Manchmal fühle ich mich, als wäre es einem anderen Menschen passiert", murmelte Skinner.


    "Tut mir leid. Es muss schwer genug für Sie gewesen sein, das einmal durchzumachen. Zweimal ..." Mulder hob seine Schultern. "Es tut mir leid."


    "Muss es nicht", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Ich habe wirklich großes Glück, weißt du, Fox. Sehr großes Glück."


    Er beugte seinen Kopf und hauchte einen Kuss auf seines Sklaven Stirn.


    "Jetzt geh los und dreh die verdammte Dusche auf."


    "Ja, Meister."


    Mulder richtete sich auf, fiel jedoch zurück, als sein Meister sein Handgelenk schnappte und ihn über seinen Schoß zog. Er streichelte Mulders Arsch eine Sekunde und zerrte dann seine Trainingshose runter, lieferte sechs stechende Schläge auf seines Sklaven Hintern.


    "Aua", beschwerte sich Mulder, rubbelte das Stechen aus seinem Hintern, nachdem ihn sein Meister aufstehen ließ, obwohl er sein fröhliches Grinsen nicht verbergen konnte. "Wofür war das denn?"


    "Elaine hatte recht. Du brauchst tatsächlich eine gute Tracht Prügel. Eigentlich wissen wir beide, dass du niemals zu lange ohne eine Tracht Prügel sein solltest. Es macht dich kribbelig", bemerkte Skinner. "Außerdem war da eine Sache, die ich absolut klarstellen wollte; ich habe hier das Sagen, Junge, und vergiss das nie."


    "Werde ich nicht ... falls Sie es nicht vergessen", antwortete Mulder sanft.


    Meister und Sklave wechselten einen langen, bedeutungsvollen Blick, dann drehte sich Mulder um und ging ins Bad, um zu machen, worum er gebeten worden war.


    



    *****


    



    Es waren keine leichten drei Wochen, doch Mulder war nie stolzer auf seinen Meister gewesen, während sich Skinner abmühte, seine Mobilität zurück zu erlangen. Das Problem war, an guten Tagen ging er beinahe so gut wie vor dem Tag, als das Konsortium ihn infiziert hatte. Am folgenden Tag jedoch hatte er vielleicht einen totalen Rückfall, da seine Nervenenden wieder entflammten. Selbst nur Gewicht auf seine Füße zu legen, bedeutete dann unerträgliche Qual. Es war für Mulder und Skinner gleichermaßen entmutigend, ihre Hoffnungen zerstört zu sehen; einen Moment feierten sie einen Tag nahe der Normalität und am nächsten konnte Skinner nicht gehen, ohne sich schwer auf seinen Sklaven zu stützen - da er sich rundweg weigerte, den Rollstuhl zu verwenden.


    Wie auch immer, es gab eine langsame, stetige Verbesserung - und das lag zum Großteil an des großen Mannes schierer Willenskraft. Nun verstand Mulder Tabis Kommentar, wie sein Meister sich von seinen schrecklichen Verletzungen nach Vietnam erholt hatte. Es war ein Beweis für Skinners Charakterstärke, dass er sich zum zweiten Mal in seinem Leben zwang, wieder auf seine Füße zu kommen.


    Skinner wollte nicht, dass irgendjemand von seiner Genesung erfuhr - er wollte sich ohne Ablenkungen darauf konzentrieren und die einzige Besucherin, die er zuließ, war Tabi. Mulder ließ seinen Meister und dessen Schwester den ganzen Nachmittag allein, als sie zu Besuch kam und er vermutete, sie sprachen sehr viel über Vietnam. Ihre Augen sahen verdächtig rot aus, als sie abfuhr, aber sehr glücklich.


    "Ich danke dir", flüsterte sie Mulder zu, umarmte ihn herzlich auf ihrem Weg hinaus.


    Sie sagte nicht mehr - es war nicht nötig. Beide wussten, worauf sie sich bezog.


    



    ***


    



    "Wissen Sie", kommentierte Mulder eines Tages, zwei Wochen später, während Skinner einen weiteren Durchgang mühsamer Übungen komplettierte, um den Muskeltonus in seinen Beinen wiederherzustellen und seine Koordination zu verbessern. "Ich denke, Sie schaffen es, Meister. Die Hochzeit, meine ich. Ich denke, Sie werden Elaine zum Altar führen."


    Er hockte sich - wie immer nackt - neben seinem Meister nieder, half Skinner bei seinen Übungen.


    "Ich habe gesagt, dass ich das tun würde", knurrte Skinner. "Nur, verrat ihr das nicht."


    Er pausierte einen Moment in seinen Übungen, Schweiß lief seine Stirn hinunter und er schenkte seinem Sklaven ein Grinsen.


    "Ich will sie überraschen. Sag ihr, wir werden da sein, aber verrat ihr nicht, dass ich wieder auf meinen Füßen stehe."


    "Ah, Sie waren immer der Meister der Überraschung", meinte Mulder mit einem anerkennenden Lächeln. "Wo wir gerade davon sprechen ... was genau werden wir bei der Hochzeit tragen, Meister?"


    "Ah-ah." Skinner schüttelte seinen Kopf. "Du wirst es an jenem Tag herausfinden, Junge, und nicht eine Minute früher. Nun, wieso stellst du dich nicht mit dem Gesicht zur Wand, Beine breit, Arsch raus, damit ich etwas Hübsches zum Ansehen habe, während ich meine Übungen mache."


    Mulder rollte seine Augen, beeilte sich dennoch, seines Meisters Bitte zu erfüllen.


    Am folgenden Freitag war Skinner in der Lage, fast normal zu gehen. Er wurde noch immer rasch müde und sein rechtes Bein gab manchmal unerwartet nach, was ihn zum Stolpern brachte oder sogar hinfallen ließ, falls er nichts hatte, um sich festzuhalten. Aber wenigstens war er wieder mobil.


    Mulder wollte sein lakonisches Auftreten nicht ruinieren, indem er aus irgendeinem Grund aufgeregt erschien, schon gar nicht wegen einer Hochzeit. Doch die Wahrheit war, dass er sich darauf freute und am Samstag mit Schmetterlingen im Bauch erwachte.


    



    ***


    



    Er gab seinem Meister seinen üblichen Weckruf, wollte dann aufstehen - bis Skinner darauf hinwies, dass er zwei Stunden zu früh dran war und darauf bestand, dass sein Sklave wieder ins Bett kam. Mulder lag da, völlig unfähig, still zu bleiben, fragte sich, welche Art Kostüm sein Meister für ihn bestellt hatte, um es bei der Zeremonie zu tragen. Diese würde erst später an diesem Abend stattfinden.


    "Wird mein Arsch zur Schau gestellt sein?" wollte er wissen.


    "Was?" knurrte Skinner in sein Kissen.


    "Bei der Hochzeit. In dem Kostüm, das Sie von Elliott und Donald für mich machen ließen. Wird mein Arsch zur Schau gestellt sein? Nur, es ist ein ziemlich kalter Tag - es hat geschneit - also bin ich nicht sicher, ob das so eine gute Idee wäre."


    "Oh, wir können immer Wege finden, deinen Arsch aufzuwärmen, wie du sehr gut weißt, Kleiner", meinte Skinner gefährlich, legte eine Hand auf Mulders Hintern, um diesen Punkt zu illustrieren.


    "Hmm." Mulder war nicht zu begeistert von der Richtung, in die das ging. "Okay, was ist mit meiner Brust ... oder mein ... oh, Gott ... ich werde doch nicht etwa nackt sein, oder?" fragte er mit einem kleinen Wimmern.


    "Wer weiß?" sagte Skinner mürrisch, vergrub sein Gesicht in seinem Kissen.


    "Na Sie!" warf ihm Mulder vor. "Und was werden Sie tragen? Werden wir zusammenpassen?"


    "Oh, ich denke, die Leute werden in der Lage sein zu unterscheiden, wer der Meister ist und wer der Sklave", bemerkte Skinner mit einem Kichern. "Nun, wirst du jetzt still sein, damit wir schlafen können?"


    "Ich war nie verheiratet", grübelte Mulder. "Sie schon. Was haben Sie damals getragen?"


    "Etwas sehr Konventionelles", schnaubte Skinner. "Weil das eine normale, gewöhnliche Hochzeit war und das, mein neugieriger Sklave, wird eine Szene-Hochzeit. Daher denke ich, du kannst es als gegeben nehmen, dass du keinen schwarzen Smoking tragen wirst. Jetzt sei still."


    "Haben Sie Elliott beauftragt, die Größe Ihres Kostüms anzupassen?" setzte Mulder fort, ignorierte den Befehl seines Meisters. "Sie haben einiges an Gewicht verloren, während Sie krank waren und ich weiß, Elliott würde nicht wollen, dass Sie in der Öffentlichkeit mit einem schlecht sitzenden ... was? Smoking? ... gesehen werden."


    "Elliott hat ein paar Anpassungen bei dem Kostüm vorgenommen", antwortete Skinner geduldig. "Und ob es ein Smoking ist oder nicht ... du wirst einfach abwarten müssen."


    "Sagten Sie, Donald und Elliott würden unsere Kostüme rüberbringen?" erkundigte sich Mulder. "Oder holen wir sie ab? Falls ja, denke ich, wir sollten jetzt aufstehen."


    "Du bist am nächsten an einem fotografischen Gedächtnis dran, wie ich mir vorstellen kann", wies Skinner hin. "Du weißt, dass ich sagte, sie werden geliefert. Du fischt bloß nach Informationen, Junge."


    "Ich habe mich nur gefragt, welche Uhrzeit und ob wir, Sie wissen schon, aufstehen sollten, weil ..."


    "Wanda", sagte Skinner plötzlich und unerwartet in Mulders Ohr.


    Während seiner Zeit als Skinners Sklave hatte Mulder gelernt, seine Reaktion auf dieses Kommando weder zu hinterfragen noch sie aufzuschieben. Und obwohl er argwöhnte, Skinner sprach es nur aus, um seinen Sklaven zum Schweigen zu bringen, drückte er seinen Rücken augenblicklich gegen seinen Meister und zog seine Hinterbacken auseinander, um seinem Meister das Eindringen in seinen Körper zu erleichtern. Ein paar Sekunden später spürte er seinen Meister hineinstoßen, hart und schnell. Skinner legte seine Hände auf Mulders Hüften und pumpte grausam in seinen Sklaven, verbannte alle Gedanken an den bevorstehenden Tag aus Mulders Geist, weil der sich nur darauf konzentrieren konnte, wie verrückt erfreulich es war, Skinners dicken, harten Schwanz in seinem Körper ein und aus stoßen zu fühlen. Sein eigener Schwanz war halb erigiert, doch er wusste, er würde keine Erlösung bekommen. Genauso wusste er, dass es bis Skinners Höhepunkt lange dauern würde, weil er seinen Meister diesen Morgen bereits einmal zum Orgasmus gebracht hatte.


    Er hatte recht; Skinner nahm sich Zeit, seine Hände wanderten auf besitzergreifende Art über seines Sklaven Körper, während er sich in Mulders willigem, wartenden Fleisch versenkte. Er kniff eine Brustwarze, saugte hart an Mulders Nacken und ließ seine Hand schwer auf seines Sklaven Schenkel ruhen, während er Mulder total und unerbittlich als sein Eigentum beanspruchte.


    Mulder fühlte, dass er benommen wurde. Da waren er und sein Meister und die Stille dieser verschneiten Welt draußen und das Gefühl dieses wundervollen, harten Schwanzes tief in seinem warmen Körper, der sie vereinte. Eine weiße Hitze erfasste ihn - und dann spürte er es; als Skinners Schwanz unfehlbar mit jedem Stoß seine Prostata fand, fühlte sich Mulder, als ob seine Nervenenden miteinander verschmolzen würden, eines nach dem anderen, eine Welle des exquisitesten Vergnügens durch seinen gesamten Körper sendend.


    Er kam nicht, weil es ihm während dieser Wanda-Kommandos verboten war und weil sein Meister ihm nicht die Erlaubnis gegeben hatte, seinen Schwanz anzufassen. Er sah jedoch einen Ausbruch golden-weißer Lichter und dann fühlte er sich, als ob er in den Weltraum aufsteigen würde, verbunden und dennoch losgelöst von seinem Körper. So blieb er für - wie es sich anfühlte - eine Ewigkeit und danach hörte er etwas, als ob es aus großer Entfernung käme.


    "Hm?" fragte er träge.


    "Nichts. Nur ein Test", sagte Skinner mit etwas, das wie ein klares Kichern in seiner Stimme klang.


    Mulder wusste, sein Meister war gekommen, doch Skinner zog sich nicht heraus. Er blieb einfach tief in seines Sklaven Körper verankert, seine Hand ruhte weiterhin schwer auf Mulders Schenkel. Verträumt schloss Mulder seine Augen, liebte das Gefühl, gehalten zu werden, besessen und versklavt zu sein, als Spielzeug seines Meisters sexuell zu dienen; etwas, das gefickt, geliebt, gestreichelt und getätschelt wurde nach seines Meisters Launen. Irgendwann während seiner Träume fiel er in einen tiefen, zufriedenen Schlaf, mit seines Meisters Schwanz bis zur Wurzel in seinem verschwitzten, befriedigten Körper vergraben.


    Einige Stunden später erwachte Mulder, fand die Wintersonne schwach durch die offenen Vorhänge scheinen.


    "Wa...?" sagte er, sah zu seinen voll bekleideten Meister hoch.


    "Du hast geschlafen wie ein Baby, ich wollte dich nicht wecken, als Donald und Elliott unsere Kostüme herüber brachten", erklärte Skinner und gestikulierte breit lächelnd mit seinem Kopf zu den beiden Outfits, die an der Außenseite des Schrankes hingen, beide in undurchsichtige Kunststoffhüllen eingeschlossen.


    "Meister ist grausam und hinterhältig", seufzte Mulder.


    



    ***


    



    Die nächsten paar Stunden verbrachte Mulder wieder einmal in einem Stadium erhöhter Erwartung, bis Skinner - seines nervösen Sklaven müde - ihm befahl, ein Bad einzulassen. Mulder tat wie verlangt und half danach seinem Meister, sich auszuziehen und in die Wanne zu steigen. Liebevoll seifte er seinen Meister ein und wusch den schmalen Haarkranz auf seines Meisters Hinterkopf, stahl dabei einen oder zwei verbotene Küsse, da er wusste, sein Meister war nachsichtig bei solchem Verhalten.


    Danach legte sich Skinner mit einem Seufzen zurück und Mulder beobachtete, wie sein Meister hinunterfasste und verspielt seinen Schwanz in eine volle Erektion massierte. Dann sah Skinner zu seinem Sklaven auf und winkte ihn näher.


    "Steig in die Wanne, Junge. Ich will dich noch einmal benutzen", sagte er. "Du kannst auf mir runtergleiten - und mach es anmutig. Falls du Wasser aus der Wanne verspritzt, werde ich dich bestrafen."


    Mulder empfand sein übliches erregtes Schaudern, als er hörte, dass sich Skinner komplett im Meister-Modus befand. Er tat sein bestes, sich auf seines Meisters wartenden, bereiten Schwanz zu senken, ohne Wasser zu verspritzen. Doch es war eine praktisch unmögliche Aufgabe und ein bisschen platschte auf die Fliesen. Lachend schmiegte sich Skinner in seines Sklaven Nacken, während sich Mulder auf seines Meisters Schwanz pfählte, danach in das warme Wasser glitt und dort einen Moment ausruhte, sich an die Sinnesüberladung zu gewöhnen versuchte, in dieser Stellung im warmen Wasser zu sitzen.


    "Gut gemacht, Junge", flüsterte Skinner in sein Ohr. "Ich werde dich später für das Wasser bestrafen, aber du hast es nicht allzu schlecht gemacht."


    "Meister hat eine unmögliche Aufgabe gestellt", wies Mulder hin, seufzte glücklich, als Skinner seine Hüften hochschob und noch tiefer in seines Sklaven Körper schaukelte.


    "Das ist ein Vorrecht des Meisters", meinte Skinner kehlig, seine Hände befummelten träge seines Sklaven Körper. "Nun, ich will, dass du aufmerksam zuhörst, Junge. Ich will heute Abend bei der Hochzeit deines besten Benehmens sicher sein. Ich will, dass du deinem Meister Ansehen bringst."


    "Ja, Meister", nickte Mulder, wunderte sich insgeheim, in welche Schwierigkeiten er bei einer Hochzeit geraten könnte.


    "Außerdem wirst du von nun an deinen Schwanz nicht mehr berühren. Falls du die Toilette benutzen musst, wirst du um meine Erlaubnis bitten", erläuterte ihm Skinner. "Kein Onanieren, nichts. Wenn du brav bist, darfst du nach der Hochzeit in unserem Zimmer in Murrays Haus kommen. Wenn nicht ..." Er ließ den Satz unheilverkündend offen.


    "Um die Dinge ein wenig interessanter zu gestalten...", Skinners Stimme enthielt einen amüsierten Unterton, den Mulder beunruhigend fand, "... ließ ich von Donald und Elliott einen Keuschheitsgürtel in dein Kostüm einarbeiten."


    "Sie haben was getan?" sagte Mulder, wollte sich fassungslos erheben. Skinner packte ihn fest an den Hüften und hielt ihn in Position.


    "Du hast es gehört. Du wirst nicht nur meine Erlaubnis benötigen, wenn du auf die Toilette musst - du wirst auch meinen Schlüssel brauchen", sagte Skinner in diesem selben, tiefen, kehligen Ton.


    "Oh, Gott." Mulders gesamter Körper verkrampfte sich in Erwartung einer derart köstlichen, einschränkenden Tortur.


    "Ich besitze dich, Junge. Dieser Körper gehört mir", erklärte ihm Skinner, strich mit seinen Händen leicht über Mulders blasse Haut. "Und das ...", Skinner griff nach Mulders Schwanz, nahm ihn in seine Hand und streichelte ihn liebevoll, brachte Mulder zum Stöhnen. "Vor allem dieser ist mein. Du darfst nicht kommen, Junge, falls du dich fragst. Ich möchte dich den ganzen Tag nett und erregt, nur von dem Gedanken, dass du nicht kommen darfst und wie sehr du es willst."


    "Bitte ...", wisperte Mulder, warf seinen Kopf zurück, als Skinners großer, derber Daumen das sensible Fleisch an der Unterseite seines Schwanzes liebkoste.


    "Nein", sagte ihm Skinner entschieden. "Wem gehörst du?"


    "Ihnen, Meister", flüsterte Mulder, zwang sich, von der Grenze seiner eigenen Erregung zurückzukehren.


    "Das ist richtig - du gehörst mir und das ist mein großer Schwanz in deinem Arsch, der dir diese Nachricht einhämmert."


    Skinner schlang seinen Arm um Mulders Taille und begann, ernsthaft in ihn zu stoßen. Mulder versuchte, an das Ausbluten von Rindern und Flammen schwingende Mutanten zu denken, schaffte es trotzdem nur mit größter Mühe, sich vom Kommen abzuhalten, während Skinner ihn so sachkundig füllte.


    Endlich kam sein Meister, ließ Mulder total frustriert zurück. Er wollte so verzweifelt kommen, dass seine Eier schmerzten und dennoch lag etwas diabolisch Köstliches in seines Meisters Plan. Skinner legte sich mit einem glücklichen Seufzen im warmen Wasser zurück und Mulder drehte sich um, warf ihm über seine Schulter einen Blick zu.


    "Meister ist jenseits von grausam", sagte er in betrübtem Ton.


    "Stimmt, Junge", nickte Skinner und zeigte ein breites Grinsen. "Jetzt schaff deinen Arsch aus der Wanne und ins Schlafzimmer. Ich schulde dir eine Tracht Prügel und ich denke, ich werde sie nasser Haut verabreichen - nur, um es wirksamer zu machen."


    Mulder stieg aus dem Wasser, schwankte von dem dunklen Thrill, bei seinem Meister zu sein, während er in so kompromissloser Stimmung war. Skinner war weit von dem verlorenen, verzweifelten Mann entfernt, den Mulder vor ein paar Wochen gesundgepflegt hatte. Während Mulder vor Erregung, sexueller Frustration und Furcht vor der bevorstehenden Tracht Prügel kochte, war er sich in einem dunklen Teil seines Psyche bewusst, dass sein Meister - obwohl es Folter war - im Moment all seine Fantasien ansprach. Obwohl er nicht sicher sein konnte und er wusste, Skinner würde es ihm nie verraten, vermutete er, dass das seines Meisters Weg war, ihm für seine Hilfe und Unterstützung während seiner Krankheit zu danken.


    Mulder huschte hinaus ins Schlafzimmer und stand da, erwartete weitere Befehle. Ein paar Sekunden später erschien Skinner, immer noch feucht, in einen Bademantel gehüllt.


    "Leg das Handtuch auf das Bett und leg dich Gesicht nach unten darauf", orderte Skinner, warf seinem Sklaven ein Handtuch zu.


    Mulder tat wie befohlen und ein paar Sekunden später spürte er das kühle Empfinden eines langen, dicken Lederriemens, der über seinen Arsch gezogen wurde. Er hielt seinen Atem an, wartete, aber nichts passierte. Skinner strich diesen Riemen bloß über seines Sklaven Rücken und Hintern. Mulder fing an, sich zu entspannen und schnappte nach Luft, als sein Meister einen leichten, stechenden Schlag auf seinen nackten, nassen Hintern runter brachte. Er erzeugte ein leises, klatschendes Geräusch, als er Kontakt mit seiner feuchten Haut fand und es brannte. Mulder stöhnte und öffnete weit seine Beine, liebte es, wenn sein Meister den Riemen gelegentlich sanft über sein entblößtes Arschloch klatschte.


    "Weiter", instruierte Skinner und Mulder gehorchte bereitwillig.


    Er sagte sich, dass dies eine besonders harte Strafe sein würde, die er erdulden musste, doch in Wahrheit wurde er immer angemacht, wenn sein Meister seinen Anus mit dem Riemen suchte, bewusst leichte Schläge darauf verabreichte, bis es wegen der Empfindungen und dem leichten Stechen schmerzte.


    Neuerlich klatschte Skinner mehrere Male auf Mulders Hinterbacken, erwärmte sie und kehrte dann zu seines Sklaven empfindlicher Öffnung zurück. Immer und immer wieder zielte er seinen Riemen dort hin, sehr leicht, bis Mulder auf dem Bett herumrutschte, einerseits, um dem herrlichen, grässlichen Stechen des Riemens auf seiner empfindlichsten Stelle zu entgehen und andererseits, um seinen dicken, vollen, harten Schwanz unterzubringen, der unbequem vor ihm abstand.


    Die Tracht Prügel war weniger eine Bestrafung und mehr eine köstlich erotische Belohnung und Mulder war halb wahnsinnig vor Vergnügen, als Skinner stoppte.


    "Okay, Junge. Du bist schon wieder verschwitzt. Nimm eine Dusche und komm dann wieder heraus, um dich anziehen zu lassen - und wage es nicht, dir in der Dusche einen runterzuholen. Ich werde erkennen, falls du es tust und dann kannst du jeden Gedanken fallen lassen, mich zu dieser Hochzeit zu begleiten", eröffnete ihm Skinner streng.


    Mulders Herz hüpfte in seine Kehle. Es war lange her, seit er seinem Meister ungehorsam gewesen war; er wollte in der Dusche onanieren, wusste jedoch, er hätte es nicht getan.


    Er erhob sich von dem Bett und kniete - überkommen von dem High der Tracht Prügel - vor seinem Meister nieder, küsste Skinners Füße. Sein Schwanz war immer noch hart und hüpfte vor ihm, doch sein Meister war so grausam, wie Mulder ihn bei solchen Gelegenheiten haben wollte und nahm absolut keine Notiz von seines Sklaven Hingabe. Mulder erhob sich und ging ins Bad, fühlte sich benebelt. Erst da erkannte er, als er seinen verzweifelten Schwanz betrachtete, dass es Stunden dauern würde, bis er die Chance zum Kommen erhalten würde. Mit einem Seufzen stellte er die Dusche auf die kälteste Temperatur und trat unter das eiskalte Wasser.


    



    ***


    



    Als er schließlich zehn Minuten später heraustrat, war sein Schwanz gerade so zu seiner normalen Größe zurückgekehrt, wofür Mulder dankbar war. Er ging ins Schlafzimmer zurück, trocknete sein Haar und kniete auf seines Meisters Befehl neben dem Bett nieder.


    "Schließ deine Augen."


    Skinner kam zu seinem Sklaven, hielt eine Augenbinde in seinen Händen und Mulder machte, was ihm befohlen wurde. Skinner band das weiche Leder eng über seines Sklaven Augen, machte es für Mulder unmöglich, irgendetwas zu sehen, befahl ihm dann aufzustehen.


    "Erst der Keuschheitsgürtel", sagte Skinner und Mulder spürte, dass etwas wie ein Behälter um seine Genitalien gelegt wurde. Ein Gürtel wurde um seine Taille geschlungen und der Behälter daran befestigt.


    "Im Moment ist er offen. Ich werde ihn jetzt schließen und dann versperren", sagte Skinner. Er legte seine Hand auf Mulders Schwanz, um ihn in den Käfig zurückzuzwingen und Mulder stöhnte, als ihn sein verräterischer Körper wieder einmal betrog und er sich sofort verhärtete.


    "Ah, das ist sehr schmeichelhaft, wird es aber für dich bloß unbequemer machen", sagte Skinner, zwang Mulders Schwanz runter und zurück.


    Eine Minute später fühlte Mulder ein schreckliches Kneifen in seinem Genital-Bereich, als Skinner den Käfig schloss und keuchte.


    "Wenn du diese Erektion loswerden könntest, würde es nicht weh tun", erklärte ihm Skinner ohne Mitleid in seiner Stimme. "Jetzt zum Schloss."


    Mulder hörte ein leises Klicken und schluckte krampfhaft.


    "Sie werden diesen Schlüssel doch nicht verlieren, Meister, stimmt's?" sagte er kraftlos. Skinner lachte. "Keine Sorge deswegen, Sklave."


    "Sie haben einen Ersatzschlüssel, nicht wahr?" quengelte Mulder. Wieder lachte Skinner nur und gab keine Antwort.


    "Okay, jetzt zu deiner Hose. Hier, stütz dich auf mich und steig hinein", sagte Skinner, dirigierte Mulders Beine, während er sprach.


    Mulder spürte einen weichen Samtstoff an seinen Beinen und seufzte erfreut. Das fühlte sich netter an. Skinner schloss die Hose und Mulder runzelte seine Stirn.


    "Werde ich nicht sehr seltsam aussehen, wenn sich der Stoff der Hose über die Wölbung des Keuschheitsgürtels spannt, Meister?" fragt er.


    "Kein Grund, sich deswegen Sorgen zu machen, Junge. Dafür ist das von Nutzen", sagte Skinner und Mulder schnappte erneut nach Luft, als etwas über den Peniskäfig gelegt wurde.


    "Das ist ein Cod-Piece", informierte ihn Skinner. "Etwas, das die Männer des elisabethanischen Zeitalters trugen, um - wie man nur vermuten kann - Aufmerksamkeit auf ihre Männlichkeit zu lenken. So. Ah, ich kann dir versichern, dass die Aufmerksamkeit der Leute sehr auf deine Männlichkeit gelenkt werden wird, Sklave. Gut, dass sie nur schauen und nicht berühren dürfen."


    Er stieß ein Lachen aus, das Mulder nur als teuflisch beschreiben konnte und setzte dann das Ankleiden seines Sklaven fort. Er befestigte leichte Ketten an Mulders Nippelringen und half seinem Sklaven danach in ein - wie es sich anfühlte - gazeartiges Hemd. Ein Paar wadenhohe Stiefel wurden über seine Füße gezogen und schließlich brachte Skinner Lipgloss auf Mulders Lippen auf, öffnete danach Mulders Augenbinde.


    "Bereit?" fragte er.


    Mulder sprach ein kurzes Gebet und nickte.


    Skinner riss die Augenbinde weg und Mulder starrte die Vision an, die von dem Spiegel vor ihm zurückgeworfen wurde.


    "Oh ... mein ... Gott", hauchte er. "Oh, mein Gott!"


    


    Er trug eine ausgesprochen schöne, cremefarbene Samthose, die seine Beine umschmeichelte, ihre langen Linien betonte und sich intim in seinen Arsch schmiegte, nichts der Vorstellung überließ. Sein Schoß schien in einem absolut obszönen Winkel hervorzuragen; das Cod Piece war aus cremefarbenem Leder gefertigt und mit einer Vielzahl an funkelnden Edelsteinen in Rot, Blau und Grün bedeckt. Er trug ein durchsichtiges goldenes Gazehemd, durch das er das schimmernde Silber der Ketten sehen konnte, die Skinner an seinen Nippelringen befestigt hatte.


    Außerdem hatte Skinner eine feine, aber starke Goldkette an seinem Halsband befestigt, die an einer schwarzen Lederschlaufe endete. Offensichtlich hatte Skinner vor, diese festzuhalten, seinen Sklaven für den Abend an die Leine zu legen.


    Sogar die Stiefel waren verspielt. Sie hatten schwarze Sporen an den Absätzen mit einem kleinen Loch darin, als ob sie für einen bestimmten Zweck gemacht worden wären, obwohl sich Mulder nicht vorstellen konnte, für welchen.


    Mulder dachte, er sah exotisch aus, wunderschön, absolut lächerlich und vor allem wie ein totales Sexobjekt. Eine Kreatur, um getätschelt, gestreichelt und gefickt zu werden, seine glänzenden Lippen versprachen oralen Sex und sein betonter Schoß verhieß viel mehr.


    "Oh, Scheiße", wisperte er. "Sie denken nicht ... besteht nicht die kleinste Möglichkeit, dass ich, ah, zu übertrieben gekleidet bin, Meister?"


    "Nein, Sklave, denke ich nicht. Das ist eine Szene-Hochzeit - vertrau mir, du würdest wie ein Idiot aussehen, falls du in Jeans und Pullover auftauchst. Dieses Ereignis ist eine Gelegenheit für die Leute, ihre ausgefallendste Kleidung zu tragen und es zu genießen, ohne sich Sorgen zu machen, dämlich oder unangemessen auszusehen."


    "Was werden Sie tragen, Meister?" erkundigte sich Mulder unschuldig. Skinner grinste.


    "Sieh her", sagte er mit derart tiefer, dunkler, vielversprechender Stimme, dass Mulder ein erwartungsvolles Kribbeln seine Wirbelsäule auf und ab kriechen fühlte.


    Er kniete neben dem Bett nieder und tat wie befohlen, während Skinner das andere Kostüm aus seiner Hülle nahm ... dann sabberte er praktisch, als Skinner ihm einen wunderschönen, exquisiten Cutaway zeigte - gefertigt ausschließlich aus dem feinsten, butterweichen Leder. Dazu gehörte ein teures, maßgeschneidertes, weißes Baumwollhemd, doch die Schleife war ebenfalls aus Leder gemacht. Mulder saß nur da und starrte das Outfit an. Der Duft feinen, hochqualitativen Leders füllte seine Nase und ließ seinen Schwanz sich neuerlich unbequem in seinem Gefängnis verhärten.


    "Es ist ... wunderschön", hauchte Mulder. "Darf ich Ihnen beim Anziehen helfen, Meister?"


    "Ich zähle darauf", meinte Skinner, legte den ledernen Cutaway vorsichtig auf das Bett.


    Mulder beeilte sich, seinem Meister zu helfen. Offensichtlich hatte Skinner nicht vor, Unterwäsche unter so einem herrlichen Outfit zu tragen und Mulder verbrachte viel mehr Zeit als wirklich notwendig, seinem Meister in diese Lederhose zu helfen und das Material die langen Beine seines Meisters hinauf zu streifen. Liebevoll verstaute er Skinners Schwanz und Hoden in der Hose und schloss sie danach um seine Taille.


    Zu diesem Zeitpunkt wurden Skinners Beine müde, daher setzte er sich auf die Bettkante, seine Arme ausgestreckt, und ließ sich von seinem Sklaven in das weiße Hemd helfen. Mulder nahm sich Zeit, glättete die Baumwolle über Skinners breite, starke Schultern und schloss dann die Perlmutt-Knöpfe. Danach befestigte er den blutroten ledernen Kummerbund um seines Meisters Taille, bevor er seinem Meister in die lederne Jacke half.


    Am Ende kniete er nieder und half Skinner in ein Paar schwarze Socken und glänzende, italienische, schwarze Lederschuhe, bevor er sich erhob und seinen Meister in verblüfftem Schweigen anstarrte.


    Skinner sah nicht nur prächtig aus - er sah einfach majestätisch aus mit dem Leder, das sich eng über seine muskulöse Gestalt spannte. Nach seiner Krankheit war er ein bisschen schlanker als üblich, doch das diente nur dazu, seine beneidenswert schlanke Taille und endlos langen Beine hervorzuheben. Es war so eine perfekte Kombination aus traditionellem Cutaway und Fetisch-Kostüm, dass Mulder voller Bewunderung für die kreativen Fähigkeiten seines Meisters war.


    "Ich hätte wissen sollen, dass jemand, der solche teuren Anzüge und geschmackvollen Hemden und Krawatten trägt, unter seiner FBI-Arbeitskleidung ein tiefes, dunkles Interesse an Mode verbergen würde", kommentierte Mulder mit einem Grinsen.


    "Es ist nichts falsch daran, sich um sein Erscheinungsbild zu kümmern", tadelte Skinner milde, aber Mulder musste ein Grinsen unterdrücken.


    Die Wahrheit war, Skinner liebte Kleidung auf eine Art, die Mulder nicht einmal ansatzweise verstand, das war jedoch gleichgültig. Skinner liebte es genauso sehr, seinen Sklaven einzukleiden, wie er es liebte, sich selbst zu kleiden und trotz seiner gelegentlich beschämenden Momente hatte Mulder gelernt, das Vergnügen zu genießen, nach seines Meisters Geschmack und exakten Angaben angezogen zu werden.


    "Weißt du ... ich denke, wir sehen verdammt gut aus", bemerkte Skinner, legte einen großen Arm um seines Sklaven Schultern und betrachtete sie beide im Spiegel.


    Mulder musste zustimmen. Sein eigenes cremefarbenes Outfit passte perfekt zu seines Meisters Schwarz und Blutrot und es war auch klar, wer der Meister und wer der Sklave war, genau wie Skinner vorhergesagt hatte. Mulders Kostüm war weich und üppig im Vergleich zu Skinners härterem Leder-Outfit und sie sahen aus, als ob sie zusammengehörten.


    "Jetzt leg etwas Kajal und Mascara auf deine Augen", orderte Skinner. "Ich habe noch eine letzte Sache zu erledigen."


    Mulder sah ihn misstrauisch an, tat jedoch, was von ihm verlangt wurde.


    Als er ins Schlafzimmer zurückkam, wartete Skinner mit zwei dicken, langen Mänteln auf dem Bett bereitgelegt. Außerdem trug er eine lederne Sporttasche, sehr zu Mulders Neugier.


    "Darf ich wissen, was in der Tasche ist?" fragte er.


    "Das wirst du früh genug herausfinden", gab Skinner ruhig zurück.


    Sie zogen ihre Mäntel an, verbargen damit effektiv ihre Kostüme, obwohl Mulder bei dem Gedanken errötete, draußen mit Makeup gesehen zu werden.


    "Noch eine Sache", sagte Mulder, als sich Skinner zum Gehen wandte. "Ich ging online und fand etwas, von dem ich dachte, es würde Ihnen passen. Nachdem ich jetzt ihr Outfit gesehen habe, bin ich ziemlich sicher, es wird perfekt damit aussehen."


    Er kniete nieder und holte ein Paket unter dem Bett hervor, reichte es seinem Meister. Skinner riss das Einwickelpapier weg und starrte den dicken, schwarzen, lederumhüllten Spazierstock mit dem silbernen Griff in der Form eines Bärenkopfes an. Mulder wusste, dass Skinner sensibel war, was das Thema anging, dass er einen Stock benutzen musste. Aber obwohl sein Gehen viel besser geworden war, war dies ein großer Anlass und sie wussten beide, dass er manchmal, vor allem, wenn er müde war, stolperte und eine Stütze benötigte. Der Stock würde ihm diese bieten, während er gleichzeitig einfach wie ein Teil des Kostüms aussah - und ihm ein noch eleganteres Aussehen verschaffte.


    Mulder wartete, unsicher, wie die Reaktion ausfallen würde, fragte sich, ob Skinner beleidigt sein würde, dass sein Sklave dachte, er würde es nicht schaffen, die ganze Nacht sicher auf seinen Füßen zu bleiben. Doch Skinners Gesichtsausdruck verriet ihm, er hatte das Richtige getan.


    "Ich danke dir", sagte er leise. "Der ist genau richtig."


    Lächelnd griff Mulder nach ihrer Übernachtungstasche, während Skinner die mysteriöse Sporttasche über seine Schulter schwang und sie sich auf den Weg zur Hochzeit machten.


    



    ***


    



    Es war dunkel und kalt, als sie etwa eine Stunde später vor Murrays Haus aus dem Auto stiegen. Der Schnee knirschte unter ihren Füßen und die Lichter brannten in Murrays Haus, ließen es warm und einladend wirken. Mulder stieg aus dem Wagen und ging herum, öffnete die Tür seines Meisters. Skinner stieg aus, sein Atem bildete Wolken in der eisigen Luft.


    "Zieh deinen Mantel aus - ich möchte mit dir einen großen Auftritt haben", befahl Skinner, schlüpfte aus seinem eigenen dicken Mantel.


    Mulder stopfte beide Mäntel in die Übernachtungstasche und wollte seinem Meister ins Haus folgen, als Skinner pausierte und die Sporttasche öffnete.


    "Da ist noch eine Sache, die du tragen sollst", sagte er. "Etwas, um das ganze Kostüm zu betonen und dich zu erinnern, wem du gehörst und warum du diesen Keuschheitsgürtel trägst."


    Mulder atmete tief ein. "Irgendwie habe ich das Gefühl, ich werde das nicht mögen", murmelte er.


    "Oh, du wirst es lieben", kicherte Skinner.


    Er zog etwas Klimperndes aus der Tasche und kniete dann neben seinem Sklaven nieder, befestigte es an der Spore seines Stiefels. Entsetzt sah Mulder hinunter, als er erkannte, was passierte. Skinner machte das andere Ende der dicken Goldkette an der zweiten Spore fest. In diesem Augenblick begriff Mulder, die Sporen waren absichtlich angefertigt worden, um genau diesem Zweck zu dienen.


    Skinner stand auf, ein teuflisches Lächeln verzog seine sinnlichen Lippen.


    "Nun bist du gehobbelt", erläuterte er, bevor er seinen Stock in eine Hand nahm und das Ende von Mulders Leine in die andere, langsam und majestätisch zum Eingangstor des großen Hauses wanderte.


    Mulder hatte keine Wahl, als zu folgen, verblüfft von diesem letzten, diabolischen Beweis für Skinners Herrschaft über ihn.


    "Geh mit Trippelschritten, sonst fällst du vornüber", warnte ihn Skinner über seine Schulter.


    "Ja. Klar. Tolle Methode, mir für die ganze Nacht den Spaß zu verderben, Meister", grummelte Mulder, während er einen vorsichtigen Schritt vorwärts machte, dann einen weiteren.


    Die Fußfessel erlaubte ihm ein paar Handspannen Bewegungsfreiheit und tatsächlich war es gar nicht so schwer, mit den Ketten zu gehen, so lange er sich erinnerte, dass sie da waren. Rasch erkannte Mulder, dass kleine Laufschritte der beste Weg waren, mit seines Meisters langen Schritten mitzuhalten. Es war demütigend, doch Mulder nahm an, das sollte es sein. Er fühlte sich wie eine Geisha, während er seine gezierten kleinen Schritte hinter Skinner machte, am Ende der Leine seines Meisters.


    



    ***


    



    Das Haus war mit Gästen überfüllt. Murray hatte offensichtlich keine Kosten gescheut und es mit roten und weißen Blumen herausgeputzt. Der enorme Treppenaufgang war mit Bahnen aus Samt und Seide in kräftigem, tiefen Rot, Gold und Creme dekoriert - exakt dieselben Farbtöne, erkannte Mulder, wie Skinners Kummerbund und seine eigene cremefarbene Samthose und sein goldenes Hemd. Offensichtlich war eine Menge Planung in diese Hochzeit gesteckt worden.


    Die Gäste waren in eine Vielzahl prunkvoller Gewänder gekleidet. Mulder sah Uniformen und Brokat, Korsetts und Gummi und andere exotische Ausstattungen. Menschen lachten und stellten ihre Kostüme zur Schau, als Skinner das Haus betrat, in einer Hand den Spazierstock tragend und mit seiner anderen seinen Sklaven am Ende seiner Leine führend.


    Das Lachen und Plaudern ging noch einen Moment weiter, als Skinner zu einem Halt kam, unbeweglich und prächtig dastand, mitten in der Empfangshalle. Dann, langsam, fiel Stille über den Raum, als jeder sich umdrehte und die beiden spät Angekommenen in ihren exquisiten Outfits anstarrten.


    Mulder spürte ein Schaudern seine Wirbelsäule hinauflaufen und er kniete in dem Moment neben seinem Meister nieder, als Skinner stehenblieb, wie er trainiert worden war, jeder Zentimeter der gehorsame Sklave. Ein leises Summen der Anerkennung hallte durch den Raum bei dem perfekten Tableau, das Meister und Sklave bildeten, vom Türstock eingerahmt, blendend und prächtig. Skinner stand mit seinen Beinen leicht gespreizt, sein Spazierstock vor ihm auf dem Boden stehend, seine Hände leicht darauf ruhend.


    "Ich hoffe, wir kommen nicht zu spät", sagte er, warf Murray und Hammer, die aus dem Nichts aufgetaucht waren, einen Blick zu. Die beiden starrten ihn an, als ob sie einen Geist sehen würden.


    "Nein ... aber ... wir haben eine provisorische Rampe gebaut ... wir dachten ...", begann Hammer, gestikulierte verwirrt.


    "Wo ist dein verdammter Rollstuhl, Mann?" brüllte Murray, unterbrach Hammers höfliches Gestotter.


    "Wie du sehen kannst ...", Skinner hob seine Hände und gestikulierte mit seinem Stock zu seinen langen Beinen, "... brauche ich ihn nicht. Stimmt, ich bin nicht so sicher auf den Beinen wie früher, aber deshalb habe ich meinen Sklaven, um mich auf ihn zu stützen." Er blickte mit einem kleinen Lächeln zu Mulder hinab.


    "Das ist fantastisch, Walter! Als ich dich das letzte Mal sah, hattest du die Farbe des Schnees dort draußen. Wir waren alle so besorgt um dich und dann sagte Mulder, du wolltest keine Besucher ..." Hammer schüttelte seinen Kopf, sah Skinner noch immer an, als könnte er seinen Augen nicht glauben.


    "Ich habe ihm befohlen, das zu sagen", erklärte Skinner. "Er und ich hatten ein paar Dinge durchzuarbeiten. Wie ihr sehen könnt, waren wir erfolgreich."


    "Was ich sehen kann ist, dass der Meister so eifersüchtig auf die Schönheit seines Sklaven ist, dass er ihn gehobbelt und an die Leine genommen hat!" meinte Murray mit einem dröhnenden Lachen. "Oder vielleicht dachtest du, du erteilst ihm eine Lektion, wie schwer es ist, wenn man nicht richtig gehen kann - ist es das?"


    Neuerlich stieß er ein herzhaftes, brüllendes Lachen aus. Skinner schüttelte seinen Kopf und schenkte Mulder ein weiteres kleines Lächeln.


    "Ah, die erste Erklärung liegt näher an der Wahrheit. Ich hätte mir während meiner Genesung keinen hingebungsvolleren Sklaven wünschen können", antwortete er, griff mit einer Hand aus und strubbelte liebevoll seines Sklaven Haar.


    Mulder war sicher, in jeder anderen Gesellschaft als dieser hätte er eine solche Geste äußerst beschämend gefunden, doch hier lehnte er sich in die Liebkosung und lächelte verträumt wegen des Vergnügens, von seinem Meister berührt zu werden. Er wollte, dass all diese Menschen, all diese exotisch gekleideten Sklaven, Meister, Mistressen und Subs wussten, dass er mit diesem prächtig gekleideten Mann zusammen war, dass er der Sklave des Hüters war und von seinem Meister sehr geliebt wurde. Das Wissen, dass er so öffentlich betrachtet wurde, ließ ihn am ganzen Körper prickeln. Und nun war er erfreut, dass sein Meister ihn in dieses exotische Kostüm gekleidet hatte.


    Er hatte in der Vergangenheit immer eine Liebe/Hass-Beziehung mit Menschen gehabt, die ihn ansahen, aber jetzt lag die Liebe definitiv vorn. Die Wahrheit war, er hatte einen exhibitionistischen Kern und hatte sich unter seines Meisters Anleitung mit dieser Tatsache angefreundet. Wo er es früher beschämend gefunden hatte, so offensichtlich unterwürfig und in derart enthüllenden Kleidern gesehen zu werden, fand er es nun erregend und er wollte die ganze Nacht zur Schau gestellt werden.


    Er erinnerte sich an eine der früheren Gelegenheiten, als er in Murrays Haus gewesen war und Skinner ihn in der Sklavenauktion an Perry verkauft hatte. Damals hatte das Mulder überhaupt nicht gefallen und sein Meister war überrascht gewesen. Hatte er doch gedacht, es würde seinen Sklaven erregen. Jetzt verstand Mulder den Reiz der öffentlichen Zurschaustellung und er war entspannter in seiner Rolle. Wenn es das nächste Mal eine Sklavenauktion gäbe, würde er seinen Meister vielleicht bitten, ihn dem zu unterwerfen - unter der Voraussetzung, dass er keinen persönlicheren Dienst als eine Massage durchführen musste, natürlich. Er wusste, Skinner würde auf keinen Fall seine Zustimmung für etwas anderes geben; sein Meister hatte nie ein Geheimnis aus der Tatsache gemacht, dass er ein sehr eifersüchtiger Mann war. Und sein Sklave war sein Eigentum und niemandes sonst.


    "Ist die Braut schon eingetroffen?" erkundigte sich Skinner.


    "Sie ist gerade dabei, ihren großen Auftritt zu zelebrieren", sagte Murray, wedelte seine Hand zum Treppenaufgang. "Die Zeremonie wird in der Lodge stattfinden."


    Murrays Anwesen war extrem weitläufig und Mulder wusste, auf dem Gelände stand auch ein Gästehaus, das als die Lodge bezeichnet wurde.


    "Fox, warum bringst du euer Gepäck nicht hinauf in euer Zimmer?" schlug Hammer vor. "Du weißt, welches es ist - dasselbe, das ihr letztes Mal benutzt habt. Es ist das beste im Haus, abgesehen von unserem eigenen und natürlich das der Braut!"


    Mulder sah zu seinem Meister und Skinner nickte seine Erlaubnis. Er trippelte hinauf in das große Schlafzimmer mit seinem Vier-Pfosten-Bett und dem angrenzenden Badezimmer, ließ ihre Übernachtungstasche dort fallen und huschte so schnell er es mit seinen gefesselten Knöcheln konnte wieder hinunter an seines Meisters Seite, begierig, nichts zu verpassen.


    Er kam gerade rechtzeitig zurück, da plötzlich von der fünfköpfigen Band, die mitten auf der Freitreppe aufgebaut war, ein Trommelwirbel ertönte. Alle blickte hoch. Ein kollektiver Jubel ging in der Halle um, als Elaine am oberen Ende der Treppe ihren Auftritt hatte.


    Sie sah verblüffend aus in einem engen, blutroten Samtkleid, gefertigt im Stil eines altmodischen Reitkleides der Jahrhundertwende. Sie trug einen Hut, von dem ein roter Schleier hing, schwarze Handschuhe an ihren Händen, hohe Schnürstiefel an ihren Füßen - und sie trug eine Reitgerte.


    Mulder grinste, liebte die Theatralik dieses Ereignisses. Er schloss sich dem Applaus an, während sie absolut majestätisch die Treppe hinunter schritt, dabei mit einem eleganten Drehen ihres Handgelenkes winkte, das ganze Ereignis offensichtlich enorm genoss. Sie erreichte das Fußende der Treppe und das war der Moment, als Skinner vortrat und ihr seinen Arm anbot. Ihre Augen weiteten sich und wurden ein wenig glasig, als sie ihn erblickte.


    "Walter", sagte sie leise. "Ich wusste, du würdest mich nicht enttäuschen. Hammer war bereit, für dich einzuspringen, aber ich habe ihm gesagt, es wäre nicht nötig. Ich wusste, du würdest hier sein."


    "Das hätte ich nicht um alles in der Welt verpasst", antwortete Skinner mit tiefer, heiserer Stimme. "Du musst allerdings meinem Sklaven für die Tatsache dankbar sein, dass ich nicht im Rollstuhl sitze."


    "Ah."


    Elaine suchte Mulder in der Menge und ihre Augen hielten seine für einen Moment fest. Tief drin wusste Mulder, dass Walters Freunde - wie nett sie auch zu ihm gewesen waren und wie warm sie ihn in ihrem Kreis willkommen geheißen hatten - sich immer gefragt hatten, ob er seines Meisters wert war. Er verübelte es ihnen nicht. Sie hatten mitbekommen, wie viele Schwierigkeiten er Skinner bereitet hatte; sie waren im vergangenen Jahr in seine Zusammenbrüche verwickelt gewesen und sie hatten gesehen, wie Skinner ihn wieder aufgehoben hatte. Nun, in diesem Moment, als seine Augen Elaines begegneten, wusste er, sie würden ihn nicht noch einmal anzweifeln. Sie lächelte ihn an, ein wissendes Lächeln, und er lächelte zurück. Dann war der Moment vorbei, sie nahm Skinners Arm und ließ sich von ihm zur Türe führen.


    



    ***


    



    Die Menge versammelte sich hinter ihnen, Mulder hüpfte nahe seinem Meister, noch immer am Ende von Skinners Leine. Sie alle drängten hinaus, wo aufs Stichwort das Geräusch klappernder Hufe ertönte und vier Ponyjungen auf das Haus zuliefen, eine kleine Kutsche hinter sich herziehend. Mulder grinste Ian an, als er vor dem Haus zum Stehen kam. Er war das erste Pony rechts und wie alle anderen identisch gekleideten Ponys in warme Winterfelle gehüllt, mit einem Zaumzeug im Gesicht und polierten, schwarzen PVC-Stiefeln an seinen Füßen. Ein Klingeln ertönte von Glöckchen, die - wie Mulder vermutete - an den verschiedensten Körperteilen befestigt waren. Mulder nahm an, falls dies ein Sommerereignis gewesen wäre, wären sie nackt gewesen, sie sahen jedoch gut aus in ihren zusammenpassenden Outfits.


    "Hier - Perry wird auf dem Weg hinunter deine Leine nehmen", sagte Skinner, händigte Mulders Leine seinem guten Freund aus.


    Mulder grinste gutmütig, derart gefangen von dem Ereignis, dass es ihn nicht einmal kümmerte, so nebenbei an jemand anderen weitergereicht zu werden.


    Elaine nahm sich die Zeit herumzuwandern, all ihre Ponys zu streicheln und ihnen Zuckerwürfel anzubieten, die sie graziös annahmen. Danach setzte sie sich neben Skinner auf ihren Platz in der leichten Kutsche. Skinner nahm die lange, schwarze Peitsche auf und wirbelte sie angsteinflößend herum, schuf eine eindrucksvolle Silhouette, erleuchtet von den Lichtern des Hauses, seine langen Beine eng umschlossen von ihrem schwarzen Leder, seine Arme stark, als er die Peitsche schwang wie der Meister, der er war, sein Atem bildete eine kleine weiße Wolke in der Luft. Ein lautes Schnappen ertönte, als Skinner die Peitsche knallen ließ und die Ponyjungen liefen los. Es war nur ein kurzes Stück des Weges zur Lodge, daher folgten alle anderen zu Fuß.


    Die Lodge wurde von Sklavenjungen mit echten Fackeln erleuchtet. Sie rannten heran, um die Gruppe zu begrüßen und formierten ein Spalier für sie. Dann waren sie im Inneren der Lodge und dort, vor einem großen Steintisch in der enormen hinteren Halle, die für die Zeremonie verwendet wurde, wartete David. Er war gekleidet wie ein Kavallerieoffizier in einer Uniform der Jahrhundertwende, das Rot seiner Epauletten und die roten Blitze an seiner Kappe passten genau zum Karmesinrot von Elaines Kleid.


    Mulder nahm seinen Platz ein, neben Perry und einem abgeschirrten Ian und sie beobachteten, wie Skinner Elaine zu dem großen Steintisch führte, dann beiseite trat und sich neben seinen Sklaven setzte. David war so überwältigt von den Emotionen des Ereignisses und vom Kostüm seiner Mistress, dass er augenblicklich vor ihr niederkniete, nachdem sie vor dem Steintisch neben ihm zum Stehen gekommen war. Mulder konnte es ihm nicht verübeln - Elaine sah fantastisch aus. Sie lächelte auf ihren Bräutigam hinab und kippte sein Kinn hoch, streichelte zärtlich seine Wange, er blieb jedoch die ganze Zeit auf seinen Knien.


    Murray leitete die Zeremonie mit seiner lauten, dröhnenden Stimme, danach sprachen David und Elaine ihre Schwüre. Elaine präsentierte David ein dünnes, glänzendes Goldhalsband, das sie um seinen Hals legte.


    "Mit diesem Halsband nehme ich dich zu meinem Mann", sagte sie, hielt die beiden Enden offen. "Es ist ein speziell gefertigtes Halsband, David - sobald es geschlossen ist, ist es unmöglich, es wieder zu öffnen. Der einzige Weg, wie du es abnehmen könntest, ist, es durchzuschneiden. Akzeptierst du dieses Symbol meines Besitzanspruchs auf deinen Körper?"


    "Ja, Mistress", hauchte er und Mulder spürte einen kurzen Stich des Neides.


    Elaine ließ die Enden der Kette zuschnappen und der Saal brach in begeisterten Applaus aus. David seinerseits präsentierte Elaine einen goldenen Ring in einem traditionelleren Hochzeitsritus.


    "Ich schwöre, dir für den Rest meiner Tage zu dienen, Mistress, als dein Geliebter, Diener und dich verehrender Sklave bis zum Ende der Zeiten. Ich weiß, ich habe kein Recht über deinen Körper oder deinen Willen, aber ich bitte dich, dieses Geschenk als ein Symbol meiner unsterblichen Liebe anzunehmen", sagte er mit so leiser Stimme, dass Mulder ihn kaum hören konnte. "Um ihn zu tragen oder abzunehmen, wie es dir gefällt, Mistress", endete er, blickte hoffnungsvoll zu ihr auf.


    Lächelnd reichte sie ihm ihre Hand und er zog ihr mit einem entzückten Lächeln ihren Handschuh aus, küsste jeden ihrer Finger einzeln und schob dann den Ring auf ihren Ringfinger. Neuerlich brandete Jubel auf und das glückliche Paar sah aus, als ob sie dort erstarrt wären, in diesem Tableau, wo David zu Füßen seiner Mistress kniete, während sie seinen Ring akzeptierte.


    Mulders Augen wurden auf Elaines Gesicht gelenkt. Obwohl sie ein Top war, sah sie genauso verknallt in ihren Sub aus, wie er es in sie war und sie schien entzückt zu sein, seinen Ring zu tragen. Mulder dachte zurück an den vergangenen November, als Tabi gefragt hatte, warum er einen Ring trug und sein Meister nicht. Er erinnerte sich an den traurigen Unterton in seines Meisters Stimme, als er antwortete, dass niemand ihm einen gegeben hatte. Mulder wusste, das war es, was Skinner wollte, er wusste aber auch, warum er sich nicht in der Lage gefühlt hatte, seinem Meister diesen Ring zu geben.


    Es war nicht so, dass er seine Liebe für Skinner anzweifelte - er zweifelte sich selbst an. Nie hätte er gedacht, er wäre in der Lage, sich einem einzigen Menschen zu verpflichten und mit ihm für den Rest seines Lebens zusammen zu bleiben. Er war von Natur aus zu rastlos, zu gequält von seinen Dämonen und zu ängstlich, dass er jemanden, den er liebte, enttäuschen und verletzten könnte. Wenigstens ... war er das immer gewesen. War er immer noch derselbe?


    Mulder warf seinem Meister einen Seitenblick zu und sah Skinner mit verzücktem Interesse zusehen, während Elaine und David ihre Schwüre beendeten. Mulder dachte an die vielen Male, die er seinen Meister gezwungen hatte, seine Liebe zu ihm zu beweisen. Skinner hatte ihn behalten, nachdem er ihm bewusst ungehorsam gewesen war und in Kalifornien in seines Meisters Vergangenheit herumgegraben hatte; er hatte ihn bis nach Seattle verfolgt, um ihn aus Kryceks Klauen zu retten; er war ihm beigestanden, nachdem er in den darauffolgenden Tagen und Wochen so spektakulär zusammengebrochen war; er hatte ihm ein Halsband gegeben und ihn gebrandmarkt und alles angenommen, was Mulder ihm entgegengeschleudert hatte. Und er hatte seinen Sklaven niemals aufgegeben.


    Mulder hoffte, etwas von dieser Hingabe in den vergangenen Wochen zurückgegeben zu haben, während Skinner derart krank gewesen war. Und auf eine gewisse Art dachte er, Skinners Krankheit hatte ihm geholfen, seine Rolle deutlicher zu verstehen. Er war genauso fähig wie Skinner, auch er konnte der Starke sein, stark genug, um sie beide zusammen zu halten. Während Skinners Krankheit war er gezwungen gewesen, Entscheidungen zu treffen, die ihrer beider Leben beeinflussten, und er hatte es mit Selbstvertrauen und Reife getan. Vielleicht hatte er Unrecht, sich selbst anzuzweifeln.


    Die Zeremonie kam zu einem Ende und Skinner griff nach Mulders Leine, führte ihn wieder hinaus in die Nacht, wo alle dem glücklichen Paar wieder hinauf zum Haupthaus folgten.


    



    ***


    



    "Hat es dir gefallen?" fragte Skinner seinen Sklaven, während sie gingen - vielmehr ging Skinner und Mulder trottete.


    "Es war okay. Für eine Hochzeit", zuckte Mulder nonchalant seine Schultern. Skinner schenkte ihm ein Grinsen und zog liebevoll an seiner Leine.


    "Ah, mein unromantischer Sklave - obwohl ich denke, in diesem vergangenen Jahr hast du gelernt, einige der romantischeren Gesten deines Meisters zu schätzen - nicht wahr?"


    "Meisters Sklave hat keine andere Wahl, als es zu akzeptieren, wenn sein Meister romantisch ist", gab Mulder mit einem verschlagenen Grinsen zurück.


    Skinner stieß ein bellendes Lachen aus.


    "Unverschämtes Hündchen. Dafür sollte ich dir den Hintern versohlen!" knurrte er, blieb stattdessen stehen und zog Mulder in einen herzstoppenden Kuss, seine Hände fanden seines Sklaven Arsch und fummelten beharrlich.


    Mulder ergab sich glücklich der Umarmung seines Meisters, spürte seinen Schwanz in dem teuflischen Käfig, der ihn gefangen hielt, zucken.


    "Bitte, Meister", wisperte er, presste sich gegen seines Meisters Körper. "Wir könnten uns ein paar Minuten wegstehlen, oder?" fragte er kläglich.


    "Ah, leidet mein Junge?" Skinner sah aus, als ob er von dem Gedanken erfreut wäre, deshalb vermutete Mulder, dass Mitgefühl Mangelware sein würde. "Später, mein Junge, werde ich dich so hart ficken, dass du schreien wirst", versprach er, seine Hände streichelten weiterhin seines Sklaven Arsch, sein Atem warm an Mulders Wange.


    "Warum bis später warten?" bettelte Mulder, sein Schwanz wurde noch härter in seinem Gefängnis.


    "Weil wir an einer Hochzeit teilnehmen!" gestikulierte Skinner ausgreifend mit einem Arm, machte sich dann mit langen Schritten auf den Weg zum Haus, zog seinen Sklaven hinter sich her.


    Mulder hatte keine andere Wahl, als in seines Meisters Kielwasser zu trotten, machte schnelle, kleine Schritte, um mitzuhalten, fluchte kaum hörbar, dass er einen derart teuflischen Meister hatte.


    



    ***


    



    Die nächsten paar Stunden in Murrays Haus verbrachten sie mit Plaudern, Lachen und Essen. Elaine und David wanderten im Saal umher, sprachen mit all ihren Gästen und erreichten schließlich den Tisch, an dem Mulder, Skinner, Ian und Perry saßen. Perry schnappte einen Stuhl und bot ihn Elaine an, Mulder zog einen für David heran, der mit einem leichten Lächeln ablehnte und stattdessen neben seiner Mistress niederkniete.


    "Ah, ich denke, jemand ist zu wund zum Sitzen", kommentierte Ian, während Elaine mit Skinner und Perry plauderte. "Ich dachte schon, du gehst auf eine seltsame, ah, Art, Dave - was hat dir deine wunderschöne aber kapriziöse Mistress letzte Nacht angetan?"


    "Ich war nervös." David grinste schwach und warf Mulder einen Seitenblick zu. "Sie war es müde, mich im Haus herumtigern zu sehen und schickte mich raus, um mich zu amüsieren."


    "Ah. Ich denke, wir wissen, was das bedeutet", grinste Ian.


    "Was denn?" Mulder sah von einem zum anderen, komplett ahnungslos.


    Ian schnaubte. "Daves Mistress hat ihm verboten, in eine bestimmte Szene-Bar zu gehen", erklärte er Mulder.


    "Du warst ihr ungehorsam?" Mulder war fassungslos. "In der Nacht vor eurer Hochzeit?" David zeigte ein verträumtes Lächeln. "Ich wäre meiner Mistress nie ungehorsam ohne ihre Erlaubnis", antwortete er.


    "Was?" wiederholte Mulder, war inzwischen noch verwirrter.


    Ian seufzte. "Mulder und sein Meister spielen keine Spiele", erläuterte er. "Alles, was sie machen, ist echt."


    "Das ist nicht wahr!" protestierte Mulder, fühlte sich gekränkt. "Das ist ein Spiel?" sagte er, als ihm endlich ein Licht aufging.


    Ian grinste ihn an, erklärte dann: "David ist es verboten, in eine bestimmte Szene-Bar zu gehen - falls er also doch hingeht, ist es eine ausgemachte Sache, dass er von seiner Mistress bestraft werden will. Dort ist ein Barmann - Louis, stimmt's, Dave? - auf den man sich verlassen kann, dass er Elaine anruft und ihr berichtet, dass ihr umherstreifender Junge sich aufhält, wo er nicht sein soll. Sie kommt runter und verpasst ihm eine sehr öffentliche Tracht Prügel. Ich war in einer Nacht dabei, als es passierte." Ian zwinkerte David zu.


    Mulder sah von Ian zu David, verblüfft von der Einsicht in die Beziehung eines anderen Paares. Es war nicht wahr, dass er und sein Meister nie Spiele spielten - sie hatten ein sehr befriedigendes Rollenspiel-Element in ihr Sexualleben eingebaut und Mulder genoss es enorm. Wie auch immer, er erkannte, dass das, was ihn wirklich überraschte, die Tatsache war, dass David so offensichtlich dieses bestimmte Spiel initiierte. Er entschied, wann er eine öffentliche Tracht Prügel benötigte und ging bewusst in diese verbotene Bar, damit seine Mistress ihn dort finden und bestrafen konnte. Das war so etwas wie eine Offenbarung für Mulder. Er warf sich immer in Rollenspiele mit seinem Meister, wenn er jedoch darüber nachdachte, gab es keinen Grund, warum Skinner die ganze Arbeit übernehmen musste. Mulder war sicher, er könnte auf diesem Gebiet genauso kreativ sein. Vielleicht hatte ihm früher das Selbstvertrauen gefehlt, aber er hatte das Gefühl, seit dem Branding war ihre Beziehung gereift.


    "Eine öffentliche Tracht Prügel?" fragte Mulder, fühlte seinen ganzen Körper bei dem Gedanken kribbeln.


    Er erinnerte sich, wie er es vorhin genossen hatte, zur Schau gestellt zu werden. Er dachte an diese Nacht vor ein paar Monaten, in der Lederbar, wo Skinner ihn ausgezogen und ausgepeitscht hatte, während die Menge dabeigestanden und zugesehen hatte und wie erregend das gewesen war.


    "Du bist ein glücklicher Mann, David", meinte er leise und blickte auf, bemerkte, dass sein Meister ihn beobachtete, seine dunklen Augen nachdenklich.


    Vielleicht, nur vielleicht, dachte Mulder, war es Zeit für ihn, selbst ein paar Sexspiele zu inszenieren.


    



    ***


    



    Er sah zu, wie Elaine und David den Tanz eröffneten und sich ihnen bald eine ansehnliche Gruppe Paare anschloss.


    "Würde Meister gerne tanzen?" fragte Mulder Skinner.


    Lächelnd schüttelte sein Meister seinen Kopf. "Ich gönne meinen Beinen eine Pause."


    "Sind Sie okay?" wollte Mulder mit einem besorgten Stirnrunzeln wissen.


    Skinners Beine hatten das ganze Ereignis recht gut durchgehalten, doch sie wussten beide, dass Skinner zittrig wurde, wenn er müde war.


    "Mir geht's gut", antwortete Skinner. "Trete nur etwas kürzer."


    "Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich tanze?" bat Mulder, überraschte sich selbst - normalerweise blieb er bei solchen Ereignissen immer an Skinners Seite und er mochte Tanzen eigentlich gar nicht, er hatte jedoch den Schimmer einer Idee und dachte, es würde dem Abend etwas Würze verleihen, falls es funktionierte.


    Auch Skinner sah erstaunt aus. Er dachte einen Moment darüber nach und nickte dann. Betrübt blickte Mulder auf seine Fußfesseln. Skinner rollte seine Augen.


    "Na schön, Junge. Komm her. Ich lasse dich für eine oder zwei Stunden von der Leine."


    Grinsend schlurfte Mulder zu seinem Meister, damit Skinner die Kette abnehmen konnte, die seine Stiefel verband. Sein Meister tat es und legte danach eine besitzergreifende Hand auf seines Sklaven Cod Piece.


    "Sei brav, Junge", sagte er.


    "Werde ich, Meister", antwortete Mulder. "Ich weiß, wie eifersüchtig Meister sein kann und würde ihn nicht zornig machen wollen."


    Er schenkte dem verblüfften Skinner ein breites Grinsen und hoffte, es wäre genug, seinem Meister einen Hinweis zu geben, was er vorhatte.


    Die Tanzfläche wimmelte vor Menschen und Mulder fühlte sich seltsam frei ohne die Fesseln an seinen Knöcheln. Es war ein einzigartiges Gefühl, aus derart hinderlichen Ketten entlassen zu sein und er warf sich herum, genoss die schiere Körperlichkeit, in der Lage zu sein, sich wieder normal bewegen zu können. Er sah Leute, die er von Murrays Sommerparty im letzten Jahr und von verschiedenen Szene-Partys kannte, an denen er und sein Meister teilgenommen hatten und er vergnügte sich damit, mit jedem zu tanzen, der es aushalten konnte, in der Nähe seiner dreschenden, übererregten Gliedmaßen zu bleiben, während er auf der Tanzfläche umherschoss.


    Mulder war nie ein guter Tänzer gewesen - normalerweise war er damit zufrieden, auf eine beschämende Weise herumzuschlurfen, wann immer getanzt wurde, bevor er sich entschuldigte und sich wieder setzte - doch heute Nacht spürte er dass ihn eine wilde Energie übernahm. Er fühlte sich behaglich in seiner Haut und er war mit Menschen zusammen, deren Gewohnheiten und Lebensarten den seinen glichen, daher fühlte er sich nicht verurteilt. Mehr als das, irgendwie wusste er, dass etwas in seinem Kopf Klick gemacht hatte. Vielleicht hatte er sich nie so sehr Sorgen gemacht, von anderen beurteilt zu werden, als von ihm selbst. Dieses Problem hatte er nicht mehr. Er war mit sich zufrieden und er wusste, wer er war. Hier schien es nicht nötig zu sein, sich zu schämen oder zu verbergen. Nein, er war nicht der beste Tänzer der Welt, doch das war gleichgültig, solange er seinen Spaß hatte, und den hatte er definitiv.


    Mulder war sich der Augen seines Meisters bewusst, während er mit einem Partner nach dem anderen tanzte. Absichtlich suchte er die Leute aus, von denen er wusste, sie waren Tops, Frauen genauso wie Männer. Mit einem Auge immer auf seinen Meister gerichtet, tanzte er den ganzen Abend. Im Gegenzug war er sich bewusst, dass Skinners dunkeläugiges Starren ihm die ganze Zeit folgte. Selbst, während er mit Elaine oder Perry oder Ian sprach, wanderten Skinners Augen immer wieder zur Tanzfläche, um festzustellen, was sein Sklave tat.


    Während der Abend andauerte, wurde das Tanzen angespannter. Mulder wusste, er fachte ein unsichtbares Feuer zwischen ihm und seinem Meister an und er spürte ein warmes, berauschendes Gefühl durch seine Venen strömen. Das machte Spaß! Er würde niemals etwas tun, um seinen Meister bewusst zu verletzen, doch nun konnte Mulder einen Weg sehen - einen Weg, um diese feine Trennungslinie zwischen der Achterbahn und dem ruhigen Leben zu ziehen - sodass er und sein Meister die gelegentlichen Thrills und Aufregungen, die ihre Beziehung vorantrieben, haben konnten, ohne dadurch einer Bedrohung ausgesetzt zu sein. Mulder wusste, er hatte einen erfinderischen und neugierigen Geist und er konnte eine Zukunft für sie sehen, in der Skinner nicht der einzige war, der sich Szenarien ausdenken musste, die sie beide genießen konnten.


    Die Erregung dieses Wissens feuerte Mulder noch stärker an und er begann, seine Tanzpartner zu hänseln und zu verspotten, mit ihnen zu flirten, was die Flammen zwischen ihm und seinem Meister zum Höhepunkt anstachelte.


    Mulder legte seine Hände um den Bizeps des Leder-Daddys, mit dem er tanzte und machte ein bewunderndes Gesicht, dann wackelte er mit seinen Hüften in einer hoffnungslos unfähigen Parodie von Mick Jagger an einem schlechten Tag, fühlte sich wie eine schamlose Schlampe, sein Schwanz permanent halb erigiert in seinem Käfig. Tatsächlich hatte er überhaupt kein Interesse am Bizeps des Leder-Daddys, der nicht einmal annähernd so beeindruckend war, wie der seines Meisters, aber er konnte Skinners Augen ihn durchbohren spüren, rotglühend und bereit zu explodieren. Nur ein bisschen mehr Hitze ... Mulder stieß seine Hüften vor und erkannte zu spät, wie obszön das aussah, während er so ein prahlerisches Cod Piece trug.


    



    ***


    



    Das nächste, was er wusste, sein Arm wurde von einer energischen Faust gepackt.


    "Du. Mit mir. Sofort", knurrte sein Meister in leisem Ton in sein Ohr, schleppte seinen Sklaven gewaltsam von der Tanzfläche.


    Mulder fühlte den Thrill der Erregung, als Skinner ihn mit körperlicher Gewaltanwendung aus dem Saal beförderte, ihn die Treppe hinaufschubste.


    "Was ist los, Meister?" keuchte er, als Skinner ihn den Flur entlang in die Richtung ihres Schlafzimmers schob.


    Skinners Atem war warm an der Seite seines Gesichtes und Nacken und er konnte des anderen Mannes Schweiß und den Geruch roher, mächtiger Eifersucht riechen.


    "Dein Benehmen ist los!" schnappte Skinner, sein Griff an Mulders Arm verengte sich.


    "Ich kann nichts dafür, wenn mich die Leute heute Nacht attraktiv finden", meinte Mulder verschlagen, fachte die Szene bewusst an.


    Skinner stieß ein leises, ärgerliches Knurren aus und trat ihre Schlafzimmertüre auf, schleuderte Mulder hinein. Er knallte die Türe hinter ihnen zu und Mulder wich zurück, als er den wilden Ausdruck in Skinners Augen sah. Er wusste, es war ein Sexspiel, eine Szene, es war jedoch mehr als ein Spiel und das war es, was ihm den Kick verlieh. Er wusste, er hatte ein Sicherheitswort - Wanda - falls er wirklich Angst hatte, doch das war nicht der Fall. Er liebte es. Dies war das erste Mal, dass er ein eigenes Spiel initiiert hatte. Und obwohl es kein besonders einfallsreiches Szenario war, liebte er das Gefühl. Er bewunderte immer, wenn Skinner im vollen He-Man-Modus war und sein Meister sah ganz bestimmt groß, stark und zornig aus, während er seinen Sklaven niederstarrte.


    "Schlampe", knurrte Skinner. "Ich denke, du hast vergessen, wem du gehörst, Junge."


    "Ich denke, mein Meister ist eifersüchtig", spottete Mulder, wich gegen das Bett zurück.


    "Ja - oh, ja", nuschelte Skinner, sein Atem kam keuchend. "Dein Meister ist ganz bestimmt eifersüchtig und ich denke, ich muss dich erinnern, wer dein Meister ist."


    Skinner warf sich auf ihn, stolperte leicht, als seine unsicheren Beine unter ihm nachgaben und das Gewicht seines Körpers trieb sie beide auf das Bett, mit Mulder unter ihm eingeklemmt. Er lag einen Moment atemlos da und erkannte dann, er war unter seines Meisters Gewicht gefangen und Skinner zeigte keine Anstalten, von ihm runter zu gehen. Er brachte es fertig, seine Arme zu befreien, doch sein Meister packte sie und nagelte sie über seinem Kopf fest.


    "Wem gehörst du, Junge?" fragte er mit krächzender Stimme.


    Mulders Schwanz war so hart, wie er in seinem Käfig werden konnte und er stöhnte frustriert, als er erkannte, falls Skinner ihn nicht freiließ, würde sein Schwanz während dieser gesamten Szene eingesperrt bleiben.


    "Ihnen, Meister!" keuchte er.


    "Ich denke nicht, dass du verstehst, was das bedeutet", knurrte Skinner. "Ich denke, ich muss es dir klar machen."


    Mulder spürte Skinners Hände an seiner Hose und das Cod Piece flog durch die Luft, dann hörte er ein reißendes Geräusch, als ihm sein Meister wortwörtlich die Hose vom Leib riss.


    "Oh, Scheiße", stöhnte er leise, ernsthaft angemacht.


    "Halt die Klappe, Junge, und öffne deine Beine. Ich werde dich so hart ficken, dass du nie wieder vergessen wirst, wer dich besitzt", erklärte ihm Skinner.


    Er klatschte gegen Mulders Innenschenkel, spreizte sie und zwang seinen Körper zwischen Mulders offene Beine. Danach öffnete er seine Hose und entließ seinen dicken, geschwollenen Schwanz. Mulder sah fasziniert zu; egal, wie oft er seines Meisters erigierten Penis gesehen hatte, er beeindruckte ihn immer wieder. Und jetzt, mit Skinner in dieser Stimmung, schien er prächtiger als je zuvor.


    Mulder beschloss, dass ein bisschen mehr Widerstand von seiner Seite nötig wäre - er wollte nicht, dass sein Meister sich so leicht durchsetzte - daher wand er sich aus Skinners Griff. Gefesselt durch die Überreste seiner Hose, wie er vorher von der Kette behindert worden war, warf er sich herum und ließ sich von dem Bett fallen. Er hörte Skinner einen unterdrückten Fluch ausstoßen und war auf halbem Wege zur Tür, als er seinen Meister gegen ihn krachen spürte. Er wurde gegen die Wand gestoßen, sein Kopf zur Seite gelegt, seines Meisters großer Körper bedeckte ihn von hinten. Seine Hüften wurden gepackt und nach hinten gezerrt, seine Hinterbacken aufgezwungen und das nächste, was er wusste, war, seines Meisters großer Schwanz pfählte ihn von hinten, hielt ihn an die Wand gedrückt gefangen. Er steckte in der Falle, vollkommen unfähig, sich zu bewegen, total und absolut seines Meisters Gnade ausgeliefert.


    "Ich werde dich geradewegs durch diese Wand ficken", versprach Skinner und Mulder warf seinen Kopf zurück, spürte den Schweiß sein Gesicht hinab laufen. Dies war so roh, so heftig, dass alle seine Emotionen verstärkt wurden.


    "Du wirst zweimal nachdenken, bevor du mich wieder eifersüchtig machst, Junge", sagte Skinner in drohendem Tonfall. Dann stieß er derart grausam vor, dass Mulder aufschrie.


    Während der nächsten Minuten verlor er jedes Zeitgefühl, während sein Meister seinen Sklaven gnadenlos benutzte. Er war nur dankbar, dass Skinner seine Arme um seines Sklaven Taille geschlungen hatte. Ansonsten dachte er nicht, dass seine Beine ihn aufrecht halten würden. Er wunderte sich über Skinners Ausdauer, und wie lange Skinners müde Beine ihn aufrecht halten würden. Doch im Moment schien Skinner jeder Zentimeter der unverwundbare, physisch überwältigende Meister zu sein, der er immer gewesen war.


    Sein dicker, kraftvoller Schwanz pfählte Mulder grausam mit jedem Stoß und Mulders eigener Schwanz war derart schmerzhaft in seinem Käfig erigiert, dass es Agonie bedeutete. Dennoch verrieten ihm sämtliche Nervenenden in seinem Körper, dass er eine fantastische Zeit hatte. Er wollte kommen, aber es war unmöglich. Er konnte nur hier stehen, seine Hände versuchten nutzlos, an der glatten Wand Halt zu finden, während sein Meister mit einer eifersüchtigen Intensität von ihm Gebrauch machte, dass Mulder sie beinahe riechen konnte. Skinners Schwanz pumpte in ihn, hart und schnell, dehnte ihn wie nie zuvor, füllte ihn.


    "Wer bist du?" fragte Skinner bei einem Einwärts-Stoß.


    "Der Ihre!" keuchte Mulder zur Antwort, als sich Skinner herauszog.


    "Wem gehörst du?" wollte Skinner wissen, stieß wieder zu, nur einen Hauch entfernt von barbarisch.


    "Ihnen, Meister. Ihnen! Bitte!" bettelte Mulder, wusste, dass er darum flehte, es möge für immer weitergehen und nie aufhören.


    "Ich besitze dich, Junge", sagte ihm Skinner, stieß heftig hinein. "Ich besitze dieses enge Arschloch und diese netten, festen Arschbacken. Ich besitze sie. Ich besitze dich. Ich besitze deinen Schwanz, der mir gehört und mir allein. Wenn du Glück hast, öffne ich diesen Käfig, der ihn umgibt, aber nicht in nächster Zeit. Wenn du Pech hast, werfe ich den Schlüssel weg und du kommst nie wieder. Das kann ich tun, weil ich dich besitze, Junge."


    "Ja, Meister. Ich weiß! Ich weiß! Sie besitzen mich! Ich gehöre Ihnen! Ficken Sie mich, Meister! Benutzen Sie mich!" brabbelte Mulder zusammenhangslos. "Ich liebe Sie, Meister! Ich liebe Sie!"


    Skinners harte Stöße erreichten einen Höhepunkt und er brüllte laut, während er seine Ladung tief in seines Sklaven Körper schoss. Mulder verkrampfte sich zeitgleich mit seines Meisters Orgasmus, sah weiße Sterne in seinem Kopf, sein Körper kreischte um Erlösung.


    Skinner stand - wie es sich anfühlte - eine Stunde lang da, sein Körper gegen Mulders gepresst, seine Arme noch immer um seines Sklaven Taille gewickelt, sein Schwanz tief in ihm vergraben. Mulder konnte spüren, dass seines Meisters Kopf runterhing, leicht auf seiner Schulter ruhte und er konnte den berauschenden Duft des Leder-Outfits riechen, das sein Meister trug. Er wartete, fragte sich, was als nächstes passieren würde und ob die Szene vorüber war.


    Dann sprach sein Meister in tiefem, knurrenden Ton in Mulders Ohr.


    "Ich bin noch nicht mir dir fertig, Junge. Du hast mich heute Abend bewusst herausgefordert und dafür wirst du bestraft werden."


    "Ja, Meister", flüsterte Mulder und der Thrill der Erwartung lief seine Wirbelsäule auf und ab, während sein Magen mehrere Saltos schlug.


    "Ich werde dir den Hintern versohlen, Junge", erklärte ihm Skinner, zog sich mit einem ploppenden Geräusch aus seinem Sklaven heraus.


    Mulder versuchte krampfhaft, sich zu erinnern, wie man atmete, als ihn sein Meister endlich losließ. Er sank zusammen, doch Skinner hielt ihn aufrecht, bis er sicherer auf seinen Beinen stand, dann bewegte sich sein Meister weg und setzte sich auf das große, mit vier Pfosten begrenzte Bett, macht es sich auf all den Kissen gemütlich.


    "Über mein Knie, Junge", orderte Skinner.


    Mulder betrachtete seinen Meister nervös. Skinner sah jeden Zentimeter der große, zornige Meister aus, dort sitzend in seiner Lederhose, seine Schultern prächtig zur Schau gestellt in diesem engen, weißen Hemd, am Kragen geöffnet, die Schleife und die Jacke schon lange vorher abgelegt.


    "Zwing mich nicht, dich zu holen", warnte Skinner. "Du steckst in Schwierigkeiten, Junge. Du hast die erste Regel deines Sklaventums vergessen - dass du mir gehörst und dich niemand sonst berührt. Du wirst bestraft werden und zwar hart."


    "Niemand sonst hat mich berührt, Meister", wies Mulder hin.


    "Die Leute haben die ganze Nacht lang wegen dir gesabbert, Junge", schnappte Skinner.


    "Und du hast sie ermutigt wie eine schamlose Schlampe. Jetzt komm her - ich werde dir gründlich den Hintern versohlen."


    Mulder liebte die in diesen Worten steckende Drohung und trat zögernd vor, um sich seinem Schicksal zu stellen.


    "Tut mir leid, Meister", wisperte er, als Skinner sein Handgelenk packte und seinen Sklaven über sein Knie zerrte.


    "Oh, das wird es, Fox. Das kann ich dir versprechen", antwortete Skinner.


    Er nahm sich ein paar Sekunden Zeit, um Mulder über seinem Knie zu arrangieren, dann lehnte er sich vor und schlang einen Arm fest um seines Sklaven Taille und machte sich ans Werk, verdrosch vom ersten Schlag an ernsthaft seines Sklaven Arsch. Mulder jaulte, trat um sich, und schrie lauthals, doch Skinner hielt ihn sicher fest und seines Meisters Hand war groß, hart und schwer, leistete ganze Arbeit, Mulders Arsch in ein scharlachrotes Leuchtsignal zu verwandeln.


    Als die Endorphine zuschlugen, hörte Mulder auf, sich zu wehren und fühlte, dass er anfing zu fliegen. Er spürte seinen Körper sich entspannen, als er die erste gründliche Tracht Prügel erhielt, seit sein Meister krank geworden war.


    Sicher, Skinner hatte wieder begonnen, ihm seine übliche morgendliche Tracht Prügel zu geben, doch meist waren das ein paar harte Schläge und da war auch die gelegentliche erotische Tracht Prügel gewesen, die ihren Höhepunkt in dieser herrlichen Sitzung mit dem Riemen vorhin an diesem Abend gefunden hatte. Aber nichts davon war so intensiv gewesen. Dies fühlte sich wie eine Bestrafung an, eine angemessene Korrektur für das Überschreiten der Regeln seines Meisters. Und das verlieh ihr einen besonderen Kick, ließ Mulders Bauch kribbeln und seinen Schwanz noch härter werden.


    Das fühlte sich entspannend an - mehr als das, es fühlte sich total und absolut notwendig an, wie ein Ausdruck der Macht seines Meisters über ihn nach seiner kürzlichen Krankheit. Das fühlte sich an wie Skinners Weg, ihre Rollen auf die rauestmögliche und grundlegendste Art zu bestätigen und das erregte Mulder bis in seinen innersten Kern.


    Endlich war es vorbei und Mulder lag da, ein keuchendes, schluchzendes Wrack über seines Meisters Knie. Skinner ließ ihn lange Zeit so ausruhen, streichelte bloß seines Sklaven glühenden Arsch und murmelte Meiner, Junge, meiner, immer und immer wieder.


    Mulder drehte seinen Kopf und sah seinen Meister verträumt über seine Schulter an.


    "Das war fantastisch, Meister ...", begann er, doch Skinner unterbrach ihn.


    "Ich bin noch nicht mit dir fertig, Junge", knurrte er. "Ich denke, eine weitere Lektion dieses Thema betreffend ist angesagt. Leg dich auf deinen Rücken."


    Mulder tat wie befohlen, zischte, als sein pochender Hintern mit den kühlen Laken Kontakt fand. Skinner kniete über ihm und befreite ihn rasch vom Rest seiner Kleider, ausgenommen den Peniskäfig.


    "Dieser Körper gehört mir", erklärte Skinner seinem Sklaven. "Und ich werde damit spielen. Du kannst einfach hier liegen und dich mir darbieten, Junge. Erwarte keine Erlösung. Ich werde deinen Schwanz nur erlösen, wenn ich gründlich mein Vergnügen gehabt habe ... und vielleicht will ich dich noch einmal ficken, bevor das geschieht."


    Mulder spürte seinen Körper sich bei diesen Neuigkeiten verkrampfen. Er hatte nicht gedacht, dass das noch besser werden könnte, aber es war so. Er beobachtete, wie Skinner langsam sein Hemd auszog und auf den Boden fallen ließ. Sein Meister sah schlank, gebräunt und fit aus und Mulder wollte ihn berühren.


    Er streckte seine Hände aus, um seines Meisters Brust zu streicheln, doch Skinner schlug sie weg.


    "Nicht anfassen, Junge. Du gehörst mir - nicht andersrum", warnte er. Mulder schluckte hart und seine Hände fielen an seine Seiten zurück.


    Skinner trug nur noch seine enge Lederhose und den breiten, schwarzen Gürtel mit der Silberschnalle und er sah absolut prachtvoll aus im Halbdunkel des Zimmers. Das Mondlicht wurde von dem Schnee vor den Fenstern und durch die offenen Vorhänge herein reflektiert, beleuchtete Skinners großen, kahlen Schädel und hüllte ihn in silbernes Licht, während er seinen Kopf senkte und an seines Sklaven Körper arbeitete.


    Skinners Hände waren gleichzeitig sanft und grausam, während sie Mulder gründlich erforschten. Er streichelte seinen Sklaven, rieb seine Brustwarzen zu kleinen Punkten und bewegte sich dann tiefer, vermied jedoch immer seinen Schoß. Mulder stöhnte und stieß seine Hüften hoch, suchte Erlösung, aber Skinner schüttelte seinen Kopf.


    "Kneift dich dieser Käfig, Junge?" erkundigte er sich. "Das hoffe ich", fügte er dunkel hinzu und Mulder legte sich auf das Bett zurück, schrie beinahe aus Frustration.


    Skinner hielt Mulders Arme auf den Kissen über seinem Kopf festgenagelt, senkte seinen Kopf und begann, Mulders Brustwarzen zu lecken. Mulder stöhnte, sicher, dass er wegen der schieren Sinneseindrücke explodieren würde.


    "Ruhig, Junge. Nimm deine Lektion an und erinnere dich, dass dieser Körper nicht dir gehört, um ihn jemand anderem zu überlassen. Er gehört mir und nur ich habe das Recht, dir das anzutun."


    Neuerlich senkte Skinner seinen Kopf und begann, kraftvoller an Mulders Brustwarzen zu saugen, knabberte mit seinen Zähnen leicht daran, brachte Mulder dazu, zu quietschen und sich nutzlos gegen seines Meisters größere Kraft und bessere Position zu winden.


    Skinner tat wie versprochen - er spielte scheinbar eine Ewigkeit mit seines Sklaven Körper. Mulder war sicher, dass sein Schwanz in seinem Käfig starb, doch seines Meisters Grausamkeit, ihm seine Erlösung zu verweigern, fachte das Feuer seiner Erregung nur noch mehr an, bis er vor Verlangen fast wahnsinnig war. Zu diesem Zeitpunkt hätte er gar nicht aussprechen können, was er wollte; er war bloß eine Masse Gelee, vollkommen seines Meisters Laune ergeben, und ließ Skinner machen, was ihm gefiel.


    Skinner ergriff eine von Mulders sensibilisierten Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger und quetschte zärtlich.


    "Du bist mein Sklave. Du bist mein Junge. Du gehörst mir", zischte er. Mulder war jenseits von Sprache. Er lag bloß wimmernd da.


    "Und dieser Schwanz ..." Skinners Hand wanderte zu dem Peniskäfig und Mulder atmete scharf ein, hoffte jenseits jeder Hoffnung ... nur, um diese Hoffnung ein paar Sekunden später zerstört zu sehen, als Skinners Hand darüber hinweg glitt und stattdessen seinen Schenkel packte.


    "Ich fühle mich wieder erregt", sagte ihm Skinner. "Ich denke, ich werde mich in meines Sklaven heißen, engen Arsch vergraben und ihn durch das Bett ficken", versprach er kehlig. Er bewegte seine Hände und begann, seinen Weg über Mulders Brust hinauf zu streicheln. Er strich über seines Sklaven Hals und presste dann einen Finger in seines Sklaven Mund.


    Mulder saugte gierig daran und Skinner lachte.


    "Sklavenschlampe", sagte er. "Meine Sklavenschlampe", stellte er klar, falls Mulder die Nachricht nicht mitbekommen hatte. "Öffne deine Beine, Junge", befahl er.


    Mulder stöhnte, konnte nicht glauben, dass sein Meister ihn neuerlich ficken würde, ohne ihm eine Erlösung zu gewähren. Schon der Gedanke törnte ihn an.


    Skinner beugte sich vor und stahl einen langen, tiefen, brutalen Kuss von Mulders Lippen, ließ sie geschwollen und Mulder atemlos zurück. "Dieses Arschloch gehört mir", sagte Skinner, sein Daumen glitt hinein, während er für einen weiteren Kuss herankam, der so kraftvoll war, dass er Mulder auf den Kissen festnagelt. Skinner ergriff Mulders Haar mit seiner Faust und zog seines Sklaven Kopf zurück, küsste ihn erneut, gleichzeitig glitt sein Daumen rhythmisch in Mulders Arsch ein und aus. Mulder spreizte seine Beine weiter, brauchte mehr. Dann entfernte Skinner seinen Daumen und Mulder hörte ihn mit seiner Hose fummeln. Ein paar Sekunden später drang sein Meister wieder in ihn ein, sein Mund bedeckte Mulders in einer Reihe plündernder Küsse, die Mulder atemlos zurückließen und ohne jeden Zweifel, wer ihn besaß.


    Sein Meister machte diesmal langsamer, versenkte sich träge in seines Sklaven Arsch mit kleinen Bewegungen seiner Hüften, seine Faust immer noch in Mulders Haar geschlungen. Mulder wurde von seinem Meister wirklich und wahrhaftig gefickt. Gefickt, ohne einen Gedanken an sein Vergnügen; gefickt für Skinners Erlösung; gefickt, um einen Punkt zu beweisen - dass er Besitz war, ein Sklave und dass er existierte, um seinem Meister zu dienen. Es war aufregend und erregend und es war Mulders ultimative Anmache. Ihn kümmerte es nicht länger, ob er kam oder nicht ... er fühlte sich vollkommen unterdrückt und total in den Klauen jeder Laune seines Meisters.


    Skinner war Nase an Nase mit ihm, nahm diese dunklen, hungrigen Küsse von Mulders Lippen, während er langsam in seines Sklaven Körper stieß. Skinner nahm sich Zeit, die Nachricht einzuhämmern und Mulders ohnehin schon wunder Arsch fing an, sich gedehnt und noch aufgescheuerter anzufühlen, während die Stöße weitergingen. Sein ganzer Körper bebte mit einem Übermaß an Empfindungen - er fühlte sich beinahe, als ob er durch die Ozeane seiner Erregung gesegelt und nun auf der anderen Seite wieder rausgekommen wäre. Er war seines Meisters Spielzeug, sein Sextoy, sein Besitz und das war das beste Gefühl der Welt.


    Wieder bedeckte Skinner seinen Mund und küsste ihn - diesmal für immer; Mulder spürte ihn in seinem Körper kommen und erlebte seines Meisters Stöhnen der Erlösung tief in dem Kuss. Skinner küsste ihn mehrere Sekunden länger und entließ ihn schließlich, zog sich aus seines Sklaven Körper heraus.


    Mulder lag da, völlig geschockt und erstarrt von dem Angriff, nahm kaum wahr, dass sein Meister einen Schlüssel aus seiner Tasche zog und den Käfig um seinen Schwanz öffnete. Er sprang gierig hoch und Mulder stieß ein Heulen aus, als Skinner ihn in seine Faust nahm und hart quetschte.


    "Auch dieser gehört mir", knurrte er, pumpte seine Hand den harten, gierigen Schwanz entlang. "Soll ich ihm geben, was er will, oder nicht, Junge?"


    "Ist mir gleichgültig, Meister", wisperte Mulder, meinte es ehrlich. "Er gehört Ihnen - was immer Sie erfreut."


    Skinner betrachtete ihn lange Zeit, seine dunklen Augen abschätzend, dann nickte er.


    "Ich denke, ich erfreue mich daran, dich kommen zu lassen, Junge. Wann immer du willst ..."


    Mit diesen Worten schlang er seinen warmen, feuchten Mund um Mulders empfindlichen Penis. Jaulend buckelte Mulder gegen seinen Meister hoch, doch Skinner hatte nicht vor, das zu einem leichten Ritt zu machen. Er brachte Mulders gequälten Schwanz an die Grenze zum Orgasmus und entließ ihn dann, setzte sich zurück auf seine Fersen und blickte wieder auf seinen Sklaven hinab.


    "Wann immer du willst, Junge", sagte er.


    Mulder griff aus, um seinen Schwanz zu packen und sich zum Höhepunkt zu bringen, doch Skinner wischte seine Hand weg.


    "Dein Schwanz gehört mir, Junge. Fass ihn nicht an", verlangte er und Mulder fühlte eine weitere Welle der schrecklichsten frustrierten Erregung ihn durchströmen. Er war so nah dran!


    "Oh, Gott ...", seufzte er, schob seine Schenkel hinauf, brauchte die Erlösung, brauchte Stimulation auf seinem Schwanz. "Meister ... Meister ..."


    Er spürte seinen Schwanz sich vor Verlangen verkrampfen und dann, sehr zu seiner Überraschung, kam er, ohne sich zu berühren und seine Samenflüssigkeit spritzte derart explosiv raus, dass er seines Meisters Brust traf. Skinner lachte brüllend, während Mulder dalag, weiße Lichter um sich herum sah.


    "Entschuldigung, Meister", murmelte Mulder verträumt, fast weggetreten.


    "Keine Sorge, Junge", sagte Skinner, schnappte sein abgelegtes Hemd und wischte sich sauber. "Dein Samen gehört ebenfalls mir!"


    Er stieß ein tiefes Kichern aus, warf sich neben seinem Sklaven auf das Bett und nahm ihn in seine Arme.


    Sie lagen eine Ewigkeit da, starrten aus dem Fenster auf die Mondstrahlen, die von der weiß verschneiten Welt draußen widergespiegelt wurden. Von unten konnten sie immer noch die Geräusche von Tanzen und Lachen hören.


    "Ich danke dir", sagte Skinner plötzlich, nachdem mehr als eine Stunde vergangen war.


    "Mmm?"


    Mulder sah benebelt zu seinem Meister hoch. Skinner hauchte einen zärtlichen Kuss auf seine Stirn.


    "Weil du für die Unterhaltung gesorgt hast. Das war herrlich."


    "Ah", lächelte Mulder. "Wette, Sie haben schon angefangen zu denken, ich würde nie eine Szene initiieren, ha?"


    "Ich habe mich schon gewundert", kicherte Skinner. "Aber es war das Warten wert." Mit einem zufriedenen Lächeln streckte er seinen großen Körper. "Ich dachte, nachdem ich sah, wie du auf Davids und Elaines kleines Arrangement reagiert hast, dass du vielleicht von mir dort unten vor aller Augen verprügelt werden wolltest", meinte er.


    "Vielleicht ein anderes Mal", seufzte Mulder. "Was heute Nacht geschehen ist, war perfekt. Ich würde nichts davon verändern. Sie sind wirklich angsteinflößend, wenn Sie eifersüchtig sind, Walter."


    "Ja." Skinner stieß ein amüsiertes Grunzen aus.


    Wieder blieben sie lange Zeit stumm, dann war Mulder an der Reihe mit Sprechen.


    "Ich denke, ich verstehe es jetzt, Walter", murmelte er.


    "Was verstehen?"


    "Leben ohne die Achterbahn. Wir können unsere eigenen Fahrten erfinden. Ich muss nicht in den Selbstzerstörungs-Modus gehen, um mein Leben interessant zu gestalten. Das war etwas, weswegen ich mir Sorgen machte."


    Skinner drückte seinen Sklaven an sich und pflanzte einen Kuss auf Mulders Nacken.


    "Du hast recht. Wir brauchen das nicht. Obwohl ... wie ich dich kenne, nehme ich an, es wird trotzdem ein paar Achterbahnfahrten geben, die wir nicht geplant haben."


    Mulder kicherte gezwungen und streckte sich - stöhnte dann, als jedes einzelne Nervenende in seinem Körper gegen die Bewegung protestierte.


    "Oh, Gott, mir tut alles weh. Warum war das so eine gute Szene, Walter?" wollte er wissen, streichelte träge Skinners Brust.


    "Weil es deine war - es ist erregend, wenn du eine Szene beginnst und jemand macht mit", sagte ihm Skinner. "Und vielleicht, weil sie ein bisschen in der Realität verwurzelt war. Ich bin ein sehr eifersüchtiger Mann, Fox, und du ... du hast kürzlich zu dir selbst gefunden. Du bist gewachsen und gereift. Du hast deine Flügel ausgebreitet, bereit zu fliegen - und obwohl das eine gute Sache ist, kann es in einer Beziehung auch Spannungen verursachen. Wir steckten unsere Spannungen in eine Szene und machten sie heiß."


    "Aber Sie denken, die unterschwelligen Spannungen sind immer noch vorhanden?" Mulder sah tief in seines Meisters braune Augen.


    "Ja." Skinner schenkte ihm ein schwaches Lächeln. "Das müssen sie sein, Fox. Ich wollte immer, dass du so weit kommst, aber ich wusste, falls du das schaffst, würde das unweigerlich deine Abhängigkeit von mir schmälern. Allerdings wollte ich dich von dem selbstzerstörerischen Verhalten wegbringen. Ich wollte, dass du dich selbst und deine Bedürfnisse klarer siehst und damit glücklich bist. Falls das letztendlich bedeutet, dass du eines Tages weitergehen musst, dann soll es eben sein. Nichts bleibt für immer gleich."


    "Nicht einmal wir?" Mulder runzelte seine Stirn, versuchte, dieses neue Wissen zu verarbeiten.


    "Nicht, wenn es nicht für uns beide richtig ist", antwortete Skinner.


    "Ich will nichts anderes!" protestierte Mulder. "Sie haben keinen Grund, eifersüchtig zu sein."


    "Ich weiß." Skinner küsste Mulders Lippen mit unendlicher Zärtlichkeit und Fürsorge.


    "Sie sind wie mein ultimativer feuchter Traum und ... eine verdammte Menge mehr, wie Sie sehr wohl wissen", sagte ihm Mulder.


    "Schon ... aber vielleicht wollen wir beide eines Tages mehr. Du willst vielleicht deine Freiheit und ich ..."


    "Sie?" fragte Mulder, fühlte seinen Atem in seiner Brust stocken.


    "Ich möchte vielleicht größere Verpflichtungen", murmelte Skinner.


    "Ich habe Sie gebeten, mich zu brandmarken. Welche größere Verpflichtung kann es geben?" wollt Mulder mit erstickter Stimme wissen.


    "Nicht deinen Körper. Ich weiß, dass ich den haben kann. Ich weiß, du überlässt ihn mir, weil du magst, was ich dir antue und die Art, wie du dich damit fühlst."


    "Sie haben auch mein Herz", tadelte Mulder leise.


    "Ja ... aber du vertraust dir nie genug, mir alles zu geben", antwortete Skinner mit trauriger Stimme.


    Stumm betrachtete ihn Mulder in der Dunkelheit. Er verstand, worauf sich sein Meister bezog. Es war schwer, das in Worte zu fassen, aber er verstand es. Er verehrte seinen Meister, er betete ihn an, doch Skinner bat ihn, Walter zu lieben, den Mann hinter dem Meister. Und obwohl Mulder ehrlich wusste, dass er das tat, hatte er immer noch Angst, sich dieser Emotion total und unwiderruflich zu überlassen. Was wäre, wenn er Walter enttäuschte, wie er glaubte, so viele andere Menschen in seinem Leben enttäuscht zu haben, angefangen von seinem distanzierten Vater und seiner leidenden Mutter zu seiner verlorenen Schwester - und von all den Menschen, die ihn je geliebt hatten, wollte Mulder ausgerechnet Walter wirklich nicht verlieren.


    Besser, sich nicht zu verpflichten, als Walter weh zu tun, flüsterte eine Stimme in seinem Inneren drängend und Mulder wusste nicht, wie er sie vertreiben konnte. Er schlang seine Arme fester um seinen Meister und küsste Skinners Mund mit der ganzen Liebe, die er geben konnte.


    "Ich liebe dich, Walter", sagte er und sein Meister wickelte seinerseits seine Arme um seinen Sklaven, küsste ihn zurück.


    "Ich weiß", wisperte er.


    "Hey", meinte Mulder sanft. "Von all den Leuten, mit denen ich heute Nacht getanzt habe ... gab es einen Menschen, den ich vermisst habe. Würde Meister gern mit seinem Sklaven tanzen?"


    Skinner kicherte leise. "Du hasst tanzen, Fox", erinnerte er ihn.


    "Nicht mehr. Ich habe das Gefühl, als hätte ich es heute Nacht irgendwie rausgekriegt - als ich erkannte, dass es eigentlich egal ist, ob ich gut bin oder nicht. So ..." Er stand auf und streckte seine Hand aus. "Würde Meister mir die Ehre erweisen?" fragte er mit einem Grinsen.


    Skinner rollte seine Augen, akzeptierte jedoch Mulders Hand und schwang seine Beine über die Bettkante. Er wollte aufstehen, doch die Ereignisse des Tages und die lange, intensive Szene, die sie gerade geteilt hatten, hatten ihren Tribut von seinen müden Beinen gefordert und er taumelte.


    "Es ist okay, falls Sie zu müde sind", meinte Mulder. "Sie müssen nicht ..."


    "Ich will mit meinem Sklaven tanzen", gab Skinner entschieden zurück. "Du musst mir allerdings helfen. Ich bin erschlagen."


    "Es wird mir ein Vergnügen sein", versicherte ihm Mulder sanft und er hielt seinen Meister aufrecht, ließ zu, dass Skinner sein Gewicht auf ihm ruhen ließ.


    Er war überrascht herauszufinden, wie sehr er die Art mochte, wie sich Skinner auf ihn stützte. Es fühlte sich gut an. Mulder legte seine Arme um seines Meisters Körper und sie bewegten sich im Takt zu der Musik, die von unten herauftrieb.


    Während dieses vergangenen Jahres hatte es so viele Offenbarungen gegeben, doch er dachte, die intensivste für ihn hatte in diesen letzten paar Wochen stattgefunden, während Skinners Krankheit und Genesung. Und jetzt, hier, heute Nacht, fühlte es sich gut an, einen großen, starken, liebevollen Meister zu haben, jemanden, der all deine Sorgen mit einer Bewegung seiner großen, fähigen Hände wegwischen konnte, jemand, der sich um dich kümmerte und auf dich aufpasste.


    Aber, musste Mulder zugeben, es fühlte sich genauso gut an, gelegentlich derjenige zu sein, der das Kümmern übernahm. Es war schön, derjenige zu sein, auf den sich der andere Mann stützte und zu wissen, du warst stark genug, es zu tun - dass dein Leben sich nicht um dich und deine Bedürfnisse drehte, mental, emotional oder sexuell - dass es noch jemanden gab, der genauso wichtig war - und viel mehr, weil du ihn mehr als dich selbst liebst. Das fühlte sich am besten an.


    Lange Zeit schwangen sie durch das Zimmer, keiner sagte ein Wort. Mulder dachte, sie sahen wahrscheinlich bizarr aus, er selbst nackt, sein Meister lediglich in eine enge Lederhose gekleidet, beide bedeckt mit kleinen Bissen und Kratzern von ihrer gewalttätigen Sexszene, es kümmerte ihn jedoch herzlich wenig. Nichts kümmerte ihn, außer seinem Meister - nein, Walter - zu zeigen, wie sehr er ihn liebte.


    Irgendwann spürte er die Anspannung Skinners Körper verlassen und sein Meister senkte seinen Kopf, legte ihn auf Mulders Schulter. Und das, dachte Mulder, während er mit seinem Meister in seinen Armen zufrieden durch den Raum tanzte, war besser als die explosivsten Orgasmen der Welt.


    



    ***


    



    Als Mulder am nächsten Tag erwachte, fühlte er sich steif. Er warf einen Blick auf seinen schlafenden Meister und beschloss, Kaffee zu machen und ihn seinem Meister zu bringen. Er stand auf und ging unter die Dusche. Sein gesamter Körper schmerzte, es war jedoch so ein guter Schmerz. An sich hinunterblickend, sah er, dass er mit einer Vielzahl an kleinen Prellungen und Beißmarken bedeckt war. Er seifte sie stolz ein, prickelte erneut am ganzen Körper, als er sich erinnerte, wie gut die Szene letzte Nacht gewesen war. Er wollte nicht zu viel über die Konversation nachdenken, die darauf gefolgt war und sprang stattdessen zu dem verträumten Tanz, genoss die Erinnerung an seines Meisters muskulösen Körper unter seinen Händen und die Art, wie Skinner seinen Kopf auf seine Schulter gelegt hatte.


    Er trat aus der Dusche, zog eine Jeans und ein T-Shirt an und wanderte hinunter. Es war beinahe Mittag und mehrere der Gäste, die hier übernachtet hatten, waren bereits auf. Mulder begrüßte Ian und beide lachten, als Murray einen ausgesprochen obszönen Witz erzählte. Er fühlte sich sehr wohl in dieser Gesellschaft und in seiner eigenen Haut, während er mit den verschiedenen Leuten in der Küche sprach.


    Plötzlich, als er sich unter den versammelten Gästen in ihren verschiedenen Morgen-und Nachtbekleidungen umsah, erkannte Mulder, dass er keine Ahnung hatte, wer ein Top war und wer ein Unterwürfiger. Sie alle waren bloß Menschen. Und um ehrlich zu sein, es war nicht weiter wichtig. Es war nur wichtig gewesen, während er sich geschämt hatte, wer er war und was er wollte. Nun konnte er sehen, dass all diese Menschen genau wie er waren, auf die eine oder andere Art. Niemand war besser oder minderer. Es fühlte sich gut an - endlich fühlte es sich an, als ob er dazugehörte.


    Er blieb mehrere Minuten, plauderte fröhlich und rannte dann in seine alte Nemesis, Lee.


    "Hey, Mulder."


    Lee, dessen Haar nun mehrere Schattierungen von Zinnoberrot trug, hatte immer noch die nervende Gewohnheit, hämisch zu grinsen, wann immer er Mulder begegnete. Er sah schön wie immer aus, seine großen, mandelförmigen Augen und glatte, gebräunte Haut schlugen sich mit dem zinnoberroten Haar, was ihm ein reizvolles, exotisches Aussehen verlieh.


    "Ich habe gesehen, wie dich dein Meister letzte Nacht von der Tanzfläche geschleift hat. Sah aus, als ob er ziemlich sauer auf dich war."


    "Das war eine Szene, Lee", erklärte Mulder geduldig, als ob er mit einem Idioten sprach. Lee runzelte seine Stirn, augenscheinlich verärgert, weil ihm der Wind aus den Segeln genommen worden war, gerade, als er sich in den vollen Spott-Modus hineingearbeitet hatte.


    "Na schön, wo ist dein Meister jetzt? Wenn du hier unten bist, nehme ich an, er liegt oben allein im Bett. Ich frage mich, ob er Gesellschaft braucht?" stichelte Lee.


    Mulder starrte ihn uninteressiert an, wunderte sich, wie um alles in der Welt er je zugelassen hatte, dass dieses Insekt unter seine Haut kroch.


    "Bedien dich, Lee", sagte er freundlich. "Ich bin ziemlich sicher, Walter wird dich aus dem Fenster werfen, aber wenn du es riskieren willst, dann rauf mit dir."


    Lee warf ihm einen wütenden Blick zu, wendete sich von Mulder ab und stolzierte davon - jedoch nicht, wie Mulder bemerkte, in die Richtung der Schlafzimmer.


    "Ah, es ist erstaunlich, wie sich manche Menschen ändern und andere bleiben genau dieselben", kommentierte eine Stimme und Mulder drehte sich um, sah Murray dort stehen, ihn beobachtend. "Du bist ein guter Welpe, Mulder. Ein Unruhegeist und starrköpfig - aber ich denke, wir alle fangen an zu verstehen, was Walter immer in dir sah. Hmm?"


    Er griff mit einem überraschend starken Arm aus, zog Mulder in eine warme Umarmung an seine Brust, presste einen Kuss auf Mulders Stirn und entließ ihn wieder, verschwand zwischen den anderen Gästen. Mulder stand wie erstarrt da, erinnerte sich dann an seinen Meister und machte hastig den Kaffee, den er danach hinauftrug.


    



    ***


    



    Skinner schlief noch, als er zurückkehrte. Mulder stellte den Kaffee auf den Nachttisch und küsste seinen Meister wach.


    "Hey", sagte Skinner groggy.


    "Ich glaube, Ihre Freunde dachten alle, ich würde Ihnen weglaufen, als Sie krank waren", kommentierte Mulder, setzte sich neben seinem Meister auf das Bett.


    "Tja, sie kennen dich nicht, wie ich dich kenne", lächelte Skinner. "Du warst immer jedem, den du liebst, loyal, Fox. Loyal deiner Mutter, obwohl Gott weiß, sie schien es nicht zu verdienen, loyal Scully gegenüber - und vor allem loyal zu deiner Schwester. Ich denke nicht, dass du dir genug zutraust."


    Mulder spürte sich bei dem Kompliment erröten und wechselte hastig das Thema.


    "Oh, das wollte ich noch fragen. Als Elaine eröffnete, sie wollte heiraten, sahen Sie aus, als wären Sie nicht sicher, ob wir es schaffen würden - sie mussten das Datum in Ihrem Kalender nachschlagen. Worum ging es da?"


    Das hatte ihn zu dem Zeitpunkt vage beschäftigt, er hatte es jedoch bis heute vergessen. Skinner schenkte ihm ein kleines Lächeln.


    "Ich wollte mich vergewissern, dass es nicht mit nächster Woche kollidiert", antwortete er.


    "Was ist nächste Woche?" runzelte Mulder seine Stirn.


    "Es ist das Jubiläum des Tages, an dem ich dich als meinen Sklaven annahm. Nächsten Samstag, um genau zu sein. Ein Jahr, Fox. Es ist ein Jahr her."


    "Scheiße", sagte Mulder kopfschüttelnd.


    "Ja, und glücklicherweise fällt er zufällig auf einen Samstag. Sklaventag. Ich habe für diesen Tag etwas Besonderes geplant", meinte Skinner geheimnisvoll.


    "Mmmm ... und ich nehme an, dass Sie mir nicht verraten werden, was es ist", seufzte Mulder, schmiegte sich an seinen Meister und ließ Skinner einen großen Arm um ihn legen.


    "Na, na, Junge. Du weißt, dass ..."


    "Erwartung das halbe Vergnügen ist", zitierte Mulder. "Ja, ich weiß. Oder wenigstens sollte ich es wissen, weil Sie mir das inzwischen seit einem ganzen Jahr einreden."


    "Du wirst es am betreffenden Tag herausfinden", versprach Skinner, nippte an seinem Kaffee.


    Er beugte sich runter und gab Mulder einen nach Kaffee schmeckenden Kuss und Mulder öffnete seinen Mund für mehr, sein Kopf schwirrte. Ein Sklaventag-Jubiläum musste gut werden - er konnte es nicht erwarten.


    Sie fuhren früh ab - am folgenden Tag würde Skinner zum ersten Mal seit seiner Krankheit wieder in die Arbeit gehen und Mulder wollte dafür sorgen, dass sein Meister seine Ruhe bekam.


    



    ***


    



    Es fühlte sich seltsam an, seinem Meister am folgenden Tag seinen Kaffee zu bringen, ihm seinen üblichen Weckruf zu verabreichen, seine übliche morgendliche Tracht Prügel zu erhalten, seinem Meister beim Waschen und Anziehen zu helfen ... und zu wissen, dass er nicht mit dem großen Mann zur Arbeit fahren würde. Mulder bedauerte nicht seine Entscheidung, es wäre jedoch leichter zu ertragen gewesen, wenn es eine verschwommene Sache in seiner Zukunft gewesen wäre. Nun schlug die Realität zu und er war ratlos.


    "Bist du sicher, dass du damit klarkommst?" erkundigte sich Skinner, während Mulder seines Meisters marineblaue Anzugjacke über Skinners breiten Schultern glättete.


    "Ich habe keine Wahl", gab Mulder mit einem Schulterzucken zurück.


    "Du kannst deine Meinung ändern." Skinners dunkle Augen waren ernst.


    "Ich habe Ihnen schon gesagt - mein Kündigungsschreiben liegt auf Ihrem Schreibtisch ... und außerdem denke ich, der Preis, falls ich meine Meinung ändere, ist mehr, als jeder von uns bezahlen möchte."


    "Vielleicht." Skinner stieß ein tiefes, müdes Seufzen aus. "Aber ich hasse es, dass sie dich im Grunde genommen dazu erpresst haben, Fox."


    "Es wird schon gehen. Ich habe Ihnen gesagt - es gibt eine Menge Dinge, die ich immer machen wollte, wenn ich nur die Zeit hätte. Nun ... das glaube ich wenigstens. Es ist seltsam, aber ich denke, ich werde mich daran gewöhnen. Ich kann immer noch mit den Lone Gunmen rumhängen und den ganzen Tag Videospiele spielen, falls mir langweilig wird", grinste er seinen Meister an. "Oder Karten, oder Rollenspiele, oder ..."


    "Nicht ohne meine gottverdammte Erlaubnis", knurrte Skinner und Mulder lachte. "Apropos, du weißt, du hast meine Erlaubnis, die Bastarde, die uns das angetan haben, zu verfolgen, nicht wahr?" sagte ihm Skinner leise. "Falls es einen Weg gibt, falls es möglich ist, sie festzunageln - ich werde bei dir sein. Halt mich nur auf dem Laufenden - lass alles über mich gehen. Ich weiß, das wirst du ohnehin tun, aber ich sage nur, dass ich helfen werde. Ich möchte sie genauso sehr los werden wie du - aber wenn du es fallenlassen willst, stehe ich auch dabei hinter dir. Falls du den Rest deines Lebens mit Schreiben verbringen willst, oder ...", Skinner lächelte, "mein Sklave zu sein, dann ist das auch in Ordnung. Obwohl ich denke, es wird nie genug für dich sein, kein Ventil für deinen scharfsinnigen Verstand zu haben. Ich weiß, es ist zu früh für dich, irgendeine Entscheidung zu treffen, aber ich will, dass du weißt, ich werde dich unterstützen - was du auch entscheidest."


    "Danke", nickte Mulder. "Das bedeutet mir eine Menge."


    "Oh, und da ist etwas, das ich verändern ließ, während wir über Nacht weg waren", sagt Skinner, schnappte Mulders Arm und zog ihn zur Treppe, die zum Apartment im achtzehnten Stockwerk führte.


    Verwundert folgte Mulder seinem Meister und er war noch verblüffter, als Skinner ihn zu dem Zimmer führte, das sein Schlafzimmer gewesen war, als er vor fast einem Jahr als frischgebackener Sklave hier angekommen war.


    "Schließ deine Augen", sagte Skinner.


    Mulder tat wie befohlen. Er hörte Skinner die Türe öffnen und wurde hineindirigiert, geführt von seines Meisters Hand auf seiner Schulter.


    "Okay. Öffne sie wieder", sagte Skinner und Mulder sah sich um - fand sich in einem voll ausgestatteten Büro.


    Bett, Nachttisch und Schrank, die hier gestanden hatten, als das sein Schlafzimmer gewesen war, waren verschwunden. An ihrer Stelle standen ein teuerer Eichen-Schreibtisch, mehrere Bücherregale, komplett mit vielen seiner Bücher, ein Vorrat an Stiften, Blöcken, ein Telefon, sein Computer ... und dort, genau über seinem Schreibtisch, hing sein I want to believe-Poster. Seine Fische vollendeten den ruhigen Arbeitsplatz, schwammen fröhlich in ihrem Aquarium in einer Ecke des Zimmers herum.


    "Mir ist klar, das ist eine große Umstellung für dich", erklärte Skinner, "aber ich hoffe, du wirst das als einen guten Arbeitsplatz ansehen. Ich dachte, du möchtest vielleicht den Frieden und die Stille dieses Apartments als dein Büro haben. Du hast das angrenzende Badezimmer und die Küche ist natürlich in der Nähe. Ich dachte, es ist vielleicht psychologisch hilfreich, wenn du eine Rückzugsmöglichkeit hast. Etwas anderes als unser Apartment. So fühlt es sich wie eine klare Demarkationslinie zwischen Arbeit und Zuhause an."


    "Es ist ..." Mulder sah sich im Zimmer um. Ihm fehlten die Worte.


    "Wirst du in der Lage sein, hier zu arbeiten? Was denkst du?" fragte ihn Skinner. "Wird es ausreichen?"


    "Walter - ich habe im Keller gearbeitet und Sie heben mich hoch zwischen die Sterne", meinte Mulder, wurde von der unerwarteten Geste in lyrische Abwege gelockt. "Ich denke, das wird völlig ausreichend sein", setzte er leise nach. "Es ist perfekt, Walter."


    "Gut."


    Skinner pflanzte einen Kuss auf seines Sklaven Wange.


    "Übrigens - ich habe auch ein paar, ah, Verbesserungen im Spielzimmer machen lassen, während wir weg waren. Ich weiß, ich kann dir vertrauen, nicht vor Samstag reinzusehen, aber ich warne dich nur, nicht reinzugehen, sonst wird es die Überraschung am Sklaventag verderben."


    "Mmm. Ich freue mich sehr auf diesen Samstag, den Sie geplant haben", grinste Mulder.


    Sie wussten beide, dass Mulder nicht ins Spielzimmer spionieren gehen würde. Außerdem wussten beide, jener Mulder, den Skinner als seinen Sklaven angenommen hatte, hätte der Verlockung nicht widerstehen können, doch dieser Mulder hatte sich nicht so sehr verändert, wie er gereift war, dachte Mulder, während er mit seinem Meister wieder hinunter ging und zusah, wie Skinner das Apartment verließ.


    Erst war es seltsam. Mulder machte sich immer wieder tassenweise Kaffee und rannte als Ergebnis genauso regelmäßig ins Bad, nur um zu vermeiden, sich hinzusetzen und sich über die riesige, leere Leinwand herzumachen, die sein zukünftiges Arbeitsleben bedeutete.
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    Dann klickte er auf seine Emails und fand Scullys Einladung zu einem gemeinsamen Mittagessen, was ihn aufmunterte.


    Ein paar weitere Klicks brachten eine Email von einem seiner Korrespondenten hervor, was seine Aufmerksamkeit auf einen mysteriösen Fall in Wisconsin lenkte, der mit etwas im Zusammenhang stand, an dem er vor ein paar Jahren gearbeitet hatte. Das veranlasste ihn, seine Notizen zu dem Thema durchzugehen und bevor es ihm bewusst wurde, waren mehrere Stunden vergangen und er hatte einen Kapitel-Überblick für das Buch verfasst, das er vorhatte zu schreiben.


    Außerdem schrieb er eine Email an seinen Meister und bat um Erlaubnis, in ein paar Tagen nach Wisconsin fliegen zu dürfen, um einige gründliche Recherchen durchzuführen. Irgendwie bezweifelte Mulder, dass er sich damit begnügen würde, hinter einem Schreibtisch zu sitzen und den ganzen Tag zu schreiben ... er musste weiterhin rausgehen und Feldarbeit leisten ... aber wenigstens konnte er sehen, wie seine Zukunft aussehen würde - und fühlte sich zufrieden damit.


    Noch jemand war zufrieden, ihn bei sich zu haben. Er hatte weniger als eine Stunde in seinem Büro gesessen, als die Türe aufgestoßen wurde und er eine Besucherin hatte. Sie sprang auf seinen Schoß, verschüttete dabei fast seine dritte Tasse Kaffee und machte es sich gemütlich, während er um den warmen, weichen, schläfrigen, permanent schnurrenden Körper herumarbeitete. Wanda verbrachte den ganzen Tag auf seinem Schoß und war ab diesem Zeitpunkt seine ständige Begleiterin, wann immer er zu Hause arbeitete.


    "Weißt du ... ich dachte, du magst mich nicht", erklärte ihr Mulder irgendwann, rubbelte ihre Ohren und lauschte ihrem ekstatischen Schnurren. "Aber ich denke, du hast bloß abgewartet, bis ich dich mag, damit du einen weiteren Sklaven zu dem hinzufügen kannst, den du schon hast. Du hast ein schlaues Wartespielchen getrieben und ich muss sagen, du hast gewonnen, Madam. Du hast mich geschlagen. Ich verehre dich an deinem Altar, Mylady, und verbeuge mich vor deinen zarten Pfoten."


    Er senkte seinen Kopf und küsste ihre weiche Stirn, sie neigte ihren Kopf zurück, um seinen Lippen zu begegnen.


    "Ah, wir wissen beide, wie gut es ist, ein Haustier zu sein, gestreichelt und geliebt zu werden, nicht wahr?"


    Er grinste sie an und sie schnurrte zur Antwort zurück.


    Es war gut, dachte er, wusste jedoch auch, es war nicht das Ende der Reise. Er könnte für immer so leben, eingehüllt in diese bequeme Welt aus Sklave, Meister und Katze, und er wusste, er könnte genauso glücklich wie Wanda sein, die sicher zusammengerollt auf seinen Knien lag. Doch er wuchs und konnte sehen, dass eines Tages der vergoldete Käfig nicht mehr länger so attraktiv sein würde, wie er es jetzt war. Er war nicht sicher, wann dieser Tag sein würde, konnte jedoch die Veränderung in sich spüren und er hatte keine Ahnung, was es bedeutete oder wo ihn das hinführen würde. Es machte ihm keine Angst, wie das vielleicht früher der Fall gewesen wäre, dass er losrennen und etwas Dummes anstellen würde, er war sich jedoch im Stillen bewusst, dass eine Veränderung stattfinden würde.


    



    ***


    



    Die Woche verging wie im Nebel, doch Mulder fühlte die wachsende Erregung, während der Samstag näher kam. Er wusste, was immer sein Meister für ihn geplant hatte, würde gut werden - es war eine derart besondere Gelegenheit und Skinner hatte eine sehr erfindungsreiche erotische Vorstellungskraft bewiesen. Es war ein Glück, dass ihr Jubiläum auf das Ende der ersten Woche fiel, in der er allein arbeitete. Das gab ihm etwas, um sich darauf zu konzentrieren und zu freuen. Und es erleichterte ihm etwas den Übergang.


    Am Sklaventag ließ ihn sein Meister nicht zu lange auf sein Geschenk warten. Sie aßen ein gemeinsames, ausgedehntes Frühstück, dann reichte ihm Skinner ein Paket, das in braunes Papier eingewickelt war.


    "Öffne es", befahl er.


    Mulder sah seinen Meister an, zerrte dann an der Schnur des Pakets. Das Papier rutschte problemlos zur Seite, enthüllte einen orangefarbenen Overall ... und ein Paar harter, metallener Handschellen. Stirnrunzelnd starrte Mulder seinen Meister an.


    "Zieh dich an", sagte Skinner, sein Pokerface verriet nichts.


    Rasch schlüpfte Mulder in den Overall, ließ die Handschellen auf dem Tisch liegen, unsicher, was er damit anstellen sollte. Als er angezogen war, erhob sich Skinner und griff nach den Handschellen.


    "Dreh dich um und leg deine Hände hinter deinen Rücken", orderte er.


    Mulder tat wie verlangt und eine Sekunde später stieß er ein erregtes Stöhnen aus, als die Handschellen zuschnappten. Das war jetzt schon heiß und dabei hatte es kaum erst angefangen.


    Skinner benutzte nur selten Metall-Handschellen bei ihm - normalerweise waren sie zu einschränkend und außerdem waren beide Männer gewöhnt, mit diesen Handschellen als Teil ihres Berufs umzugehen und das machte sie ein bisschen weniger erotisch. Wie auch immer, es lag etwas darin, das kalte Metall um seine Handgelenke zu spüren, das Mulder - verbunden mit seines Meisters verstärkt selbstsicherem Verhalten - ansprach. Er spürte, dass auch sein Schoß dementsprechend reagierte. Da war etwas Köstliches daran, barfuss, seine Hände gefesselt, seines Meisters schwere Hand auf seiner Schulter, die Treppe hinaufgeschubst zu werden, die ins Apartment im achtzehnten Stock führte.


    Sie hielten vor dem Spielzimmer an und Mulder zeigte seinem Meister ein nervöses Lächeln. Skinner gab es nicht zurück - er starrte seinen Sklaven nur böse an und Mulder sah stattdessen auf seine nackten Füße, fühlte ein leichtes Angstgefühl durch seinen Körper schaudern. Skinner öffnete das Spielzimmer und schubste seinen Sklaven hinein.


    Das erste, was Mulder bemerkte, war der abgetrennte Bereich in einer Ecke des Spielzimmers. Der Raum war enorm groß und sie hatten ihn nie völlig ausgenutzt, daher gab es genügend Platz zum Spielen. Skinner schob Mulder zu dem abgetrennten Bereich. Dann, gerade, als sie quälend nahe kamen, stoppte er seinen Sklaven, zog eine Augenbinde aus seiner Tasche und legte sie über Mulders Augen. Mulder schrie jetzt praktisch vor Erwartung, fragte sich, was ihn hinter den Wandschirmen erwartete.


    Skinner dirigierte ihn vorsichtig darauf zu; Mulder hörte ein Klappern und das Geräusch eines Schlüssels, seine lebhafte Fantasie lieferte alle Arten von Szenarien. Wieder lenkte Skinner ihn vorwärts und schob ihn dann zu Mulders Überraschung runter, sodass er auf etwas Hartem saß.


    "Du hast einmal nach etwas wie diesem in einem Besenschrank gesucht", erklärte Skinner seinem Sklaven, während er seine Handschellen öffnete. "Und ich sagte dir, falls du so sehr in einem spielen willst, würde ich sehen, was ich tun kann."


    "Oh, Scheiße. Es ist ein Verlies?" fragte Mulder, sein Magen schlug einen Salto.


    "Ja - ein sehr vielseitiges Verlies", antwortete Skinner. "Heute werden wir es als Gefängniszelle verwenden, aber an einem anderen Tag - wer weiß? Fröhliches Jubiläum, Sklave."


    Skinner riss die Augenbinde von Mulders Kopf und Mulder sah sich verblüfft in seinem Jubiläumsgeschenk um. Er saß auf einer harten, schmalen Pritsche in einer kleinen 3 x 3 Meter-Zelle. Es war eine echte Zelle, umgeben von Gitterstäben und mit einer verschließbaren Tür - es gab keinen Ausweg, sobald er in etwas, das kaum mehr als ein Käfig war, eingeschlossen war. In der Ecke befand sich eine Toilette und ein Waschbecken - beides ziemlich einfach - und eine dünne Decke auf dem Bett. Davon abgesehen war nichts in der Zelle. Die Wände außerhalb der Zelle versprachen neuerliches Entsetzen. Sie sahen aus, als ob sie grob aus dem Stein gehauen worden wären und überall waren Haken angebracht, glänzende, neue Schellen daran befestigt. Eine gesamte Wand wurde von einem Schrank voller Peitschen, Paddel und Ruten eingenommen. Mulder zitterte.


    "Das ist nur der Anfang", meinte Skinner. "Ich habe auch eine Folterbank bestellt, aber die Lieferung dauert ein paar Wochen."


    "Eine Folterbank?" stöhnte Mulder, sein Geist ging in den freien Fall.


    "Du wirst sie lieben", zischte Skinner in sein Ohr. "Achte auf das Licht - ich habe es absichtlich gedämpft gehalten."


    Mulder blickte zu der einzelnen nackten Glühbirne hoch, die von der Decke hing und schauderte erneut. Sein Meister stellte sich hinter ihn und rieb seine Hände über Mulders Arme.


    "Angst, Junge?" wisperte er, sein Körper wärmte Mulders.


    "Ja, Meister", antwortete Mulder.


    "Gut", sagte ihm Skinner und Mulder schluckte krampfhaft bei dem Versprechen in seines Meisters tiefem, kehligen Tonfall.


    "Okay, lass mich dir erklären, wie es heute laufen wird. Dies ist deine Gefängniszelle. Ich werde dich hier eine Weile allein lassen, damit du dich akklimatisieren kannst. In Zukunft entschließe ich mich vielleicht, dich hier stundenlang zurückzulassen, vielleicht sogar über Nacht. Es ist nicht bequem, aber da ist eine Decke und ein paar grundlegende Annehmlichkeiten." Skinner gestikulierte mit seinem Kopf zu dem kleinen Waschbecken und der Toilette in der Ecke. "Für den Moment möchte ich, dass du darüber nachdenkst, wie du hier gelandet bist, Junge, was du getan hast, dass du ins Gefängnis gesteckt wurdest, welche Art Gefangener du bist ... und was dich in den Händen der anderen Häftlinge erwartet."


    



    ***


    



    Skinner trat beiseite und ging durch die Zellentür hinaus. Er ließ sie krachend hinter sich zufallen, drehte den Schlüssel im Schloss herum und verließ danach den abgetrennten Bereich. Mulder hörte seine Schritte, dann verkündete das leise Klicken der Tür, dass sein Meister das Spielzimmer verlassen hatte und er allein war. Wieder spürte er die Schmetterlinge in seinem Bauch flattern, kombiniert mit einer Welle totaler Anbetung für seinen Meister. Typisch Skinner, sich zu erinnern, was er über Spielen in einem Verlies gesagt hatte und all diese Mühen auf sich zu nehmen, um ihm diese Fantasie auf dem Präsentierteller zu servieren.


    Mulder starrte die Schellen an, die außerhalb der Zelle von den Wänden hingen und zitterte heftig. Er sah sich von diesen Schellen hängen, während sein Meister ihn mit einer der Peitschen aus der Kollektion bearbeitete, die so sauber an der anderen Wand aufgereiht waren. Es erregte und entsetzte ihn zu gleichen Teilen.


    Heute allerdings hatte Skinner angedeutet, dass sie eine andere Art Spiel spielen würden. Heute war Mulder ein Häftling ... welche Art Häftling, fragte er sich. Ein harter, kampferprobter Profi? Oder jemand, der noch nie zuvor in Schwierigkeiten gesteckt hatte? Ein ängstlicher Typ, der den Boden unter seinen Füßen verloren hatte, der sich wegen seiner Zukunft und den Verlust seiner Freiheit Sorgen machte ... jemand, der beinahe wie er selbst war, letztes Jahr um diese Zeit, als er sein neues Leben als Sklave überdachte. Er fragte sich, ob es das war, was sein Meister erreichen wollte, es war jedoch egal; Mulder wusste, dies war ein Gefühl, das er noch einmal erleben wollte.


    Er legte sich auf die Pritsche, starrte die Metallstangen des Käfigs an, in dem er eingeschlossen war, versuchte sich vorzustellen, wie das in der Wirklichkeit wäre.


    Er war unschuldig, ein Mann, der nie zuvor im Gefängnis gesessen hatte. Und er hatte keine Ahnung, was er erwarten sollte. Er hatte Angst - war starr vor Angst und er lag völlig allein in dieser dunklen, schmucklosen Zelle. Mulder streichelte seinen schwellenden Schwanz durch seinen Overall. Er war ernsthaft angemacht, wollte es sich jedoch nicht für das Hauptereignis verderben, daher begnügte er sich damit, bloß die Hitze ein bisschen anzufachen.


    



    ***


    



    Einige Zeit verging. Mulder drehte sich auf seine Seite, zog seine Knie an seine Brust und lag da, lauschte auf Geräusche. Wie lange würde er warten müssen, fragte er sich. Stunden? Tage? Skinner konnte ihn hier eingesperrt halten, so lange er wollte. Niemand erwartete ihn irgendwo ... es war ein schrecklicher Gedanke und obwohl Mulder wusste, sein Meister würde ihm niemals Schaden zufügen, ließ er seiner Vorstellungskraft die Zügel schießen, während er sich in die Rolle so richtig vertiefte.


    Er fuhr erschrocken zusammen, als er eine Türe knallen hörte und setzte sich auf die Kante der Pritsche, eifrig, erwartungsvoll und ein wenig ängstlich, als sein Meister in den Verlies-Bereich des Spielzimmers zurückkehrte. Mulder war nicht sicher, was er erwartet hatte, doch was er sah, raubte ihm den Atem.


    Skinner war wie ein Gefängniswärter gekleidet, nur sah er tausendmal sexier aus, als jeder Gefängniswärter, den Mulder im Laufe seines Berufslebens gesehen hatte. Seine langen Beine waren von einer engen, marineblauen Hose umschlossen, über der er ein Paar knielange Stiefel trug, zu solchem Glanz poliert, dass man darin sein Spiegelbild sehen konnte. Seine Hose war so eng, dass man den Umriss seines großen, angespannten Penis durch den Stoff erkennen konnte.


    Mulder atmete tief durch und brachte es endlich fertig, seinen Blick von des anderen Mannes Schoß wegzureißen und den Rest seines Outfits in sich aufzunehmen. Ein blassblaues Hemd spannte sich über seines Meisters stattliche Brust und Arme; es war gestärkt und gebügelt wie die weißen Hemden, die Skinner gewohnheitsmäßig in seinem echten Job trug, doch dieses war bedeutend enger und der Stoff spannte sich über gewölbte Bizeps und quälend betonte Brustmuskeln. Das Hemd war in die Hose gesteckt und ein glatter, schwarzer Gürtel umschlang seine Taille ... eine Auswahl Schlüssel hing davon runter, die klimperten, während Skinner ging.


    Mulder fand den Klang aus irgendeinem Grund, den er nicht verstand, erregend. Vielleicht war es die Aura der Macht, die diese Schlüssel Skinner verliehen; er war derjenige mit der Autorität, das Gefängnis, das Mulder bewohnte, zu verschließen oder aufzusperren. In dieser Situation hing Mulders Leben davon ab, diesen Mann zu erfreuen und er konnte an Skinners Art, im Raum herumzustolzieren erkennen, dass auch er sich dessen bewusst war.


    Ein langer, glänzend schwarzer Schlagstock hing ebenfalls von Skinners poliertem Gürtel und das Outfit wurde von einer marineblauen Krawatte komplettiert, auf seinem Kopf trug er eine dunkelblaue Uniformkappe.


    Mulder atmete überrascht ein, als er erkannte, wie unglaublich sexy sein Meister in dieser Uniform aussah. Er fragte sich, wie Skinner in seiner Vietnam-Uniform ausgesehen hatte, konnte sich jedoch seinen Meister nicht als schlaksigen, achtzehnjährigen Jungen vorstellen.


    Er wollte gerade sprechen, als Skinner seinen Schlagstock von seinem Gürtel löste und ihn die Stangen der Zelle entlang zog. Das verursachte ein schrecklich lautes Geräusch und Mulder bedeckte winselnd seine Ohren mit seinen Händen.


    "Du - der neue Häftling", sagte Skinner und winkte Mulder heran.


    Mulder erkannte, sie gingen geradewegs rein und sein Schwanz hüpfte erwartungsvoll.


    "Ja?" sagte er, stand auf und versuchte, den anderen Mann niederzustarren.


    "SIR!" bellte Skinner. "Du wirst mich jederzeit mit Sir ansprechen. Verstanden, Junge?"


    "Ja ... Sir", sagte Mulder, leckte nervös seine Lippen. "Aber ich denke, hier ist ein Irrtum passiert. Ich bin unschuldig, Sir. Ich habe nichts verbrochen. Ich sollte nicht hier sein."


    Skinner schenkte ihm ein teuflisches Grinsen. "Jaah, das sagen sie alle, Sohn", meinte er.


    "Es ist wahr!" gab Mulder beleidigt zurück.


    "Sohn ...", schüttelte Skinner betrübt seinen Kopf. "Ein Wort zur Warnung: Du bist die nächsten fünf Jahre hier. Nun ... du bist ein hübscher Junge ... eine Menge andere Gefangene werden an dir interessiert sein. Du kannst es einfach für dich machen oder schwer - hängt von dir ab."


    "Wa... was meinen Sie?" fragte Mulder, warf sich in die Rolle und liebte jede Sekunde davon.


    "Ich kann mich um dich kümmern, Junge. Ich werde auf dich aufpassen und werde den anderen Gefangenen Bescheid geben, dich in Ruhe zu lassen ... aber ich will etwas im Gegenzug."


    "Sie erpressen mich?" fragte Mulder ungläubig.


    "Nein. Ich mache dir ein Angebot ... und wie ich es sehe, ist es ein Angebot, das du nicht ablehnen kannst, Junge." Neuerlich zeigte Skinner ein gemeines Grinsen. "Nun, du kannst entweder meine Nutte sein oder du kannst den Schwanz jedes Kerls dort draußen saugen, der ein Stück von deinem Arsch will. Verstehst du mich jetzt, Sohn?"


    "Das können Sie nicht machen!" rief Mulder, spürte seine Nerven vor Erregung kribbeln bei dem Gedanken, Skinners Nutte zu sein.


    "Sicher kann ich das."


    Skinner griff nach dem Schlüsselbund, der von seinem Gürtel hing und Mulder trat einen Schritt zurück, während er einen Schlüssel auswählte, in das Schloss steckte und ihn umdrehte. Binnen Sekunden war der große Mann bei ihm in der Zelle, verschloss die Türe wieder hinter sich.
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    "So, was soll es sein?" erkundigte sich Skinner, kam zu nahe, drang in Mulders persönlichen Raum ein.


    Mulder atmete tief durch und straffte seine Schultern.


    "Geh zur Hölle!" fauchte er.


    Skinner hob seine Schultern "Du wirst deine Meinung ändern. Wenn du siehst, wie hart dein Leben sein wird." Er stieß ein selbstbewusstes Lachen aus. "Und wie hart ich es für dich machen kann - sofort beginnend." Er grinste grausam. "Okay, Sohn, es ist Zeit für deine Leibesvisitation. Stell dich ans Gitter, Beine breit."


    Er packte Mulder an der Schulter und beförderte ihn zu den Gitterstangen hinüber. Mulder sackte daran zusammen, spürte ein paar Sekunden später, wie seines Meisters Hände grob seinen Overall öffneten und zu seinen Knöcheln hinunter zerrten, trotz des schwachen Protestes und eines Versuchs, den Weg des anderen Mannes mit seinen Händen zu blockieren.


    "Du tust, was dir befohlen wird, Sohn. Das ist mein Gefängnis und du befindest dich jetzt in meiner Obhut", erklärte ihm Skinner, packte Mulders Handgelenke und zwang seine Hände wieder an die Stangen.


    Er stellte sich nahe, zu nahe, hinter ihn, sodass Mulder die Wärme seines Körpers fühlen konnte und die scharfen, gestärkten Falten seines Hemdes an seinem Rücken.


    "Ah, du bist wirklich einer von den Hübschen. Die anderen Kerle hier werden dich lieben", höhnte Skinner. "Wir haben ein paar Mörder - normalerweise haben sie gern die erste Wahl bei Frischfleisch. Ich kann sie um dich kämpfen sehen. Vielleicht reichen sie dich weiter, bis einer von ihnen gewinnt."


    "Sie versuchen bloß, mir Angst zu machen", zischte Mulder.


    "Du solltest Angst haben, Sohn. Du solltest große Angst haben", sagte ihm Skinner. "Jetzt behalte deine Hände an den Stangen und spreiz deine Beine, oder ich kann einen Helfer reinrufen, der dich niederhält, während ich dich durchsuche." Er strich seine Hände über Mulders Körper, streichelte lüstern. "Mmm, netter, trainierter Körper. Lange, schlanke Beine ...", murmelte Skinner, während er streichelte.


    Mulder stand da, sein ganzer Körper verkrampft und zitternd, während Skinners Hände tiefer wanderten. Er erreichte Mulders Hinterbacken und umfasste sie.


    "Bitte ...", flehte Mulder heiser.


    "Was ist los, Sohn? Sag mir nicht, du bist noch Jungfrau?"


    Mulder zitterte noch heftiger und hörte Skinners antwortendes Lachen hinter sich.


    "Ah, du bist es. Das ist gut. Das ist wirklich gut. Mmmm ... ich kann es nicht erwarten, dich zu entjungfern. Besser ich als einer dieser Kerle dort draußen - vielleicht schneiden sie dich ein wenig, reißen dich auf, benutzen vielleicht ein Messer ... ich würde das nicht machen. Ich bereite dich hübsch sorgfältig auf meinen harten Schwanz vor, dehne dich ein bisschen und dann gleite ich in dich, nett und leicht. Du wirst das mögen, Junge. Du wirst es mögen, meinen harten Schwanz in dir zu spüren."


    "Nein, bitte, Sir ... ich habe nie zuvor so etwas gemacht", bettelte Mulder.


    "Du musst es lernen, Sohn. Jemand wird dich entjungfern, während du hier drin bist, und das kann genauso gut ich sein", erläuterte ihm Skinner. "Jetzt halt still, während ich dich durchsuche."


    Mulder fuhr erschrocken zusammen, als etwas Hartes und Kaltes zwischen seine Hinterbacken glitt.


    "Oh, Gott ... bitte ... nicht", flüsterte er schwach, klammerte sich an den Gitterstäben fest.


    "Das ist mein Schlagstock, Junge. Ich bin ähnlich gebaut, aber du wirst mich größer empfinden. Da ... lass ihn nur ein bisschen hineingleiten ..."


    Mulder hielt seinen Atem an, als der kalte, harte Schlagstock den Muskelring zu seinem Anus überwand.


    "Nur hineingleiten ... dafür wirst du mir später dankbar sein, Junge. Diese Kerle dort draußen würden dich nicht zuerst dehnen - sie würden einfach geradewegs reingehen, nehmen, was sie wollen. So, Beine weiter spreizen, Junge."


    Skinner lehnte sich vor, schob einen großen Schenkel zwischen Mulders Beine, zwang sie weiter auseinander, gleichzeitig drehte er den Schlagstock ein bisschen weiter hinein. Mulder spürte Schweiß aus seinem Körper dringen und erkannte, er war voll erigiert und tropfte Vorsamen.


    "Mmm, ich denke, du wirst das mögen, Sohn", schnurrte Skinner warm in sein Ohr. "Ich denke, du willst meinen Schwanz in deinem engen, kleinen, jungfräulichen Arsch fühlen. Stimmt's?"


    "Nein ... ich ... bitte, Sir ... bitte nicht ...", wimmerte Mulder.


    Skinner schob den Schlagstock ein Stück weiter hinein und Mulder schrie überrascht auf. Es tat nicht weh - er war kleiner als Skinners Schwanz, doch er fühlte sich kalt an und anders. Und vor allem steckte er so total in der Szene, dass er sich fühlte, als ob er dieser unschuldige, jungfräuliche Häftling wäre, der gegen seinen Willen sexuell missbraucht wurde.


    "Jemand muss dich auf dein neues Leben vorbereiten", sagte ihm Skinner. "Du musst bereit sein, Junge."


    Er schlag seinen Arm um Mulders Torso und pfählte ihn ein klein wenig mehr mit dem Schlagstock.


    "Nimm ihn, Junge ... nimm ein bisschen mehr ... so ist es gut ... ich schmiere dich nur ein, bereite dich vor ..."


    Mehrere Minuten schob er den Schlagstock in Mulders Arsch ein und aus, ein großer Arm hielt Mulder in Position, während er langsam, bohrend den Schlagstock in Mulders Arsch ein und aus arbeitete. Mulder war nicht sicher, ob er verhindern konnte zu kommen - Skinner hatte ihm nicht gesagt, er dürfte es nicht, er war jedoch nicht sicher, ob er es schon wollte. Er genoss das zu sehr.


    "Nun, entweder bin ich es oder ich werfe dich den Kerlen dort draußen vor", schnurrte Skinner. "Sie sehen nicht so gut aus und sie waschen sich auch nicht so oft ... ich könnte dich jede Nacht in eine andere Zelle stecken ... sie würden dich nehmen, einer nach dem anderen. Oder ich könnte die Meldung rausgeben, dass du meine Nutte bist und jeder, der dich anfasst, tot ist ... du solltest darüber nachdenken, Junge."


    "Ich tue es!" sagte Mulder verzweifelt.


    "Sag es", befahl Skinner, bohrte den Schlagstock weiterhin ein und aus.


    "Ich werde Ihre Nutte sein", sagte Mulder leise stöhnend.


    "Guter Junge. Okay. Lass sehen, was ich mir eingehandelt habe."


    Skinner zog den Schlagstock heraus, wischte ihn oberflächlich an den Überresten von Mulders Gefängnis-Overall ab und trat einen Schritt zurück.


    "Dreh dich um, Junge. Leg deine Hände über deinen Kopf und stell dich unter das Licht."


    Mulder trat unter die Glühbirne und legte wie befohlen seine Hände auf seinen Kopf. Er errötete, während Skinner ihn langsam umrundete, ihn aus jedem Blickwinkel beäugte. Es machte keinen Unterschied, dass dies sein Meister war, der ihn praktisch jeden Tag des vergangenen Jahres nackt gesehen hatte - Mulder war derart in der Szene gefangen, dass es sich real anfühlte.


    "Mmm, hübsche Haare ... und was diese Lippen angeht ..."


    Skinner wechselte seinen Griff an seinem Schlagstock und strich den Griff über Mulders Nase runter, endete an seinen Lippen. Er schob den Griff ein kleines Stück in Mulders Mund und seufzte leise.


    "Ja, das dachte ich mir. Schwanzsaugende Lippen. Hast du je einen Mann gesaugt, Sohn?" Er zog den Griff seines Schlagstocks heraus und wartete auf eine Antwort.


    "Nein, Sir", winselte Mulder.


    "Das ist eine weitere Sache, die ich dir beibringen werde", versprach Skinner. "Willst du meinen harten, dicken Schwanz in deinem Mund fühlen, Junge?"


    Mulder schüttelte seinen Kopf. "Bitte, Sir ...", wisperte er. "Nein ... bitte, zwingen Sie mich nicht."


    Skinner ließ seinen Schlagstock wieder an seinem Gürtel einschnappen.


    "Ich denke, du brauchst etwas Zeit, um das zu überdenken, Sohn", sagte er, machte auf seinem Absatz kehrt und schritt zur Tür. Er ließ sich raus, verschloss die Zellentür hinter sich.


    "Du bleibst einfach hier sitzen und denkst darüber nach, was diese anderen Kerle dir antun werden, Sohn. Vielleicht wirst du dann diese Schwanzsaugenden Lippen öffnen und sie zu dem Zweck gebrauchen, für die Gott sie geschaffen hat."


    Er wendete sich zum Gehen und Mulder warf sich gegen die Gitterstäbe.


    "Bitte!" schrie er. "Ich werde es tun. Zeigen Sie mir, was ich machen soll!"


    "Ooch, du hast schreckliche Angst. Okay ... nachdem du so lernbegierig bist ... geh auf deine Knie, Junge. Das ist eine Lektion, die ich dir sofort beibringen kann - und glaub mir, ich werde dafür sorgen, dass du eine verdammt gute Ausbildung erhältst."


    Mulder ging vor den Gitterstäben auf seine Knie, sodass er in Augenhöhe mit seines Meisters Schoß war. Skinner öffnete seine Hose und sein harter Schwanz sprang heraus, steif und purpurn vor Erregung. Mulder starrte ihn erwartungsvoll an, erfreut, dass die Szene seinen Meister genauso sehr anmachte, wie ihn selbst.


    "Okay, Junge, öffne einfach deinen Mund und saug", orderte Skinner.


    Er streckte seine Hände durch die Gitterstäbe, schnappte eine Faustvoll von Mulders Haar und zog seinen Kopf vor. Dann stieß er seinen harten Schwanz durch die Stäbe und dirigierte ihn in Mulders Mund. Mulder öffnete ihn mit fingiertem Zögern. Er war hervorragend im Blasen, nachdem er ein Jahr lang täglich geübt hatte, doch in seiner Rolle nahm er an, er wäre ein bisschen ungeschickt und wüsste nicht, was tun, daher würgte er ein wenig und versuchte, sich zurückzuziehen.


    "Du musst deine Kehle entspannen, Sohn. Lass ihn einfach runterrutschen", instruierte Skinner, stupste seinen Schwanz zurück in Mulders Mund. "Da ... oh, Scheiße ... deine Lippen wurden dafür geschaffen, Junge. Nun, leiste gute Arbeit und ich werde dafür sorgen, dass diese anderen Kerle dich nicht in ihre Finger kriegen. Das ist es ... das ist gut .. mmm, saug an ihm, Sohn ... das ist es ... nimm ihn ganz rein."


    Skinner stieß seinen Schwanz gewaltsamer Mulders Kehle hinunter und Mulder hielt sich an den Gitterstäben fest, um in Position zu bleiben. Er schloss seine Augen und stellte sich vor, diese Szene aus der Entfernung zu beobachten. Er, auf seinen Knien, nackt, hoffnungslos unterwürfig, verzweifelt am Schwanz dieses Gefängniswärters saugend, um sich vor einem viel schlimmeren Schicksal zu retten. Das wäre eine fürchterliche Realität gewesen, war jedoch eine geile Fantasie und Mulder liebte das Gefühl seines Meisters prächtigen Penis in seinem Mund, die weiche Haut, die hartes Fleisch bedeckte, wie Samt, der über harten Stein gedehnt wurde.


    "Ich komme", sagte ihm Skinner und Mulder konnte spüren, dass sich die Hoden des großen Mannes verkrampften. "Und wenn ich es tue, will ich, dass du mich schluckst, Sohn. Nur schlucken ... zieh dich nicht zurück ... das ist ein guter Junge. Schmeckt das nicht gut, ha?"


    Er kam in Mulders Kehle, behielt seinen Griff in Mulders Haar bei, bis er fertig war. Mulder schluckte ihn mit Leichtigkeit, würgte jedoch ein bisschen zum Wohle der Szene.


    "Das ist gut, Sohn", sagte Skinner, löste seinen Griff in Mulders Haar. "Nun ... ich werde jetzt meine Runde drehen. Wenn ich zurückkomme, werde ich dich entjungfern. Ich will, dass du hier liegst, nur darüber nachdenkst, wie sich das anfühlt - mein harter Schwanz in deinem engen Arsch."


    "Bitte, tun Sie mir das nicht an", bettelte Mulder.


    Grinsend knallte Skinner seinen Schlagstock gegen die Gitterstäbe der Zelle.


    "Zurück auf deine Koje, Sohn. Ich bin bald wieder hier und will dann deinen jungfräulichen Arsch ficken."


    Mit diesen Worten wanderte Skinner langsam davon, zog dabei den Schlagstock lautstark über die Stäbe der Zelle.


    



    ***


    



    Mulder setzte sich auf seine Fersen, fühlte sich total benebelt vor Fröhlichkeit. Er dachte, das wäre wahrscheinlich eine der heißesten Szenen, die er je mit seinem Meister gespielt hatte. Und während des vergangenen Jahres hatten sie einige durchgespielt.


    Er stand auf und warf sich auf seine Koje. Die dünne Wolldecke fühlte sich kratzig auf seiner Haut an und sein Schwanz stach in einem unnachgiebigen Winkel hervor. Mulder konnte nicht widerstehen, er strich seine Hand über seinen langen, harten Penis hinunter und streichelte ihn. Er war erregt, wollte jedoch nicht zu früh kommen, daher kniff er sich, um sich abzukühlen, danach begann er wieder zu masturbieren. Das machte er ein paar Mal, bis er am Fieberpunkt angelangt war, die Szene des armen, hilflosen jungen Mannes und des erpresserischen (und trotzdem seltsam verführerischen) Gefängniswärters immer und immer wieder in seinem Kopf durchspielend, während er sich pumpte, bis er sich nicht länger beherrschen konnte und über seine Hand kam.


    Er lag da, seufzte glücklich und hörte dann die Türe wieder klicken. Er wusste nicht, ob er kommen durfte oder nicht, wollte jedoch nicht die Szene aufhalten, deshalb rannte er zum Waschbecken und säuberte sich.


    Ein paar Sekunden später tauchte Skinner auf.


    "Bist du bereit, den nächsten Teil der Lektion zu lernen, Sohn?"


    "Könnte ich Sie nicht einfach noch einmal saugen, Sir?" fragte Mulder verzagt, spielte die junge Unschuld nach vollen Kräften. "Es ist nur, Ihr Schwanz ist so groß. Ich denke nicht, dass er in meinen Arsch passt."


    "Er wird hineinpassen, Sohn. Ich werde dich dehnen, damit du meine Größe aufnehmen kannst oder ich werde es ein wenig erzwingen", meinte Skinner, öffnete wieder die Zellentür und verschloss sie hinter sich mit einem Rasseln seiner Schlüssel.


    Er kam näher, griff mit einem großen Arm aus und zog Mulder an sich.


    "Mmm, du bist ein ganz Süßer", sagte er, betatschte Mulders nackten Körper.


    Er beugte seinen Kopf und küsste Mulders Lippen, immer noch geschwollen von dem Saugen, zu dem er vorhin gezwungen worden war.


    "Mann, du schmeckst auch gut", bemerkte Skinner, als er sich zurückzog. "So gut, dass ich das noch einmal machen will, aber diesmal will ich, dass du mich zurückküsst, Sohn - oder ich kenne eine Menge Typen dort draußen, die fröhlich einfach nur von dir nehmen, was sie wollen, ohne irgendwelche Vorbereitungen. Verstanden?"


    Mulder nickte schüchtern und Skinner ging wieder ran für einen weiteren Kuss. Dieses Mal küsste ihn Mulder zurück und er erschrak verblüfft, als ein elektrisches Summen ihn durchfuhr. Dies war beinahe wie das erste Mal, als er seinen Meister geküsst hatte - es war, wie jemanden zu küssen, dem es neu war, ein Rollenspiel derart auszuleben. Er fühlte sich, als ob er ein junger Neuling wäre, der von einem anderen Mann geküsst wurde und dass Skinner der harte, erfahrene, manipulative Wärter wäre, der ihm zeigte, wo es langging.


    "Das ist besser", sagte Skinner. "Und ich glaube, du hast es auch nicht so übel gefunden, ha?"


    "Nein, Sir", flüsterte Mulder. "Ist das schlecht von mir? Ich mochte es, Sir." Skinner stieß ein entzücktes, brüllendes Lachen aus.


    "Ich dachte mir, dass du das würdest, wenn wir dir nur den richtigen Unterricht verpassen, Junge."


    Er senkte seinen Kopf und fing an, Mulders Ohrläppchen zu saugen, ging dann zu seinem Schlüsselbein runter.


    "Halt still, Sohn. Ich möchte es genießen, dich zu entjungfern", sagte Skinner, während er seinen Weg Mulders Brust hinunter leckte und küsste.


    Sein Mund fand eine Brustwarze und blieb dort, saugte und küsste sie, bevor er zu Knabbern überging. Mulder stöhnte leise, als Skinners Zähne es ernst meinten, fühlte sich jedoch in des großen Mannes Armen vollkommen gefangen. Er hatte keine Wahl. Er war ein Häftling und falls er nicht damit einverstanden wäre, würde etwas Schlimmeres passieren.


    Mulders Schwanz war inzwischen schon wieder steinhart, als Skinner zur anderen Brustwarze wechselte. Er setzte seine saugende, beißende, folternde Liebkosung fort, bis sich Mulder in seinen Armen wand und zog sich dann zurück.


    "Hmmm ... weißt du, ich denke, jemand konnte seine Hände nicht bei sich behalten, während ich weg war. Stimmt's? Ich denke, du hast dir einen runtergeholt. Ich kann es an dir riechen." Er schnüffelte an Mulders Körper. "Ja ... ich kann es definitiv riechen", sagte er mit einem lüsternen Grinsen.


    Mulder biss auf seine Lippe. "Entschuldigung, Sir. Ich war so angemacht, weil ich Sie im Mund hatte, ich konnte mich nicht beherrschen", antwortete er.


    "Das ist okay, Sohn - so lange du dich erinnerst, dass du meine Nutte bist und dich kein anderer Mann außer mir anfasst, kannst du masturbieren, so viel du willst."


    "Ich danke Ihnen, Sir."


    "Natürlich muss ich dich jedes Mal auspeitschen, wenn du es tust", setzte Skinner mit einem Grinsen fort.


    "Was?!" Mulder wollte sich zurückziehen, doch Skinner hatte ihn in einem schraubstockartigen Griff.


    "Oh, ja - für alles gibt es einen Preis, Söhnchen. Du willst dir einen runterholen, das ist okay, aber danach peitsche ich dich dafür aus."


    "Nein!" schrie Mulder, aber Skinner hatte ihn beim Arm und schloss bereits die Zellentür auf. Er schubste Mulder aus der Zelle, stieß ihn gegen die Wand und schloss seine Arme in die Handschellen.


    "Nun ... welche meiner Peitschen soll ich verwenden?" grübelte Skinner, ging zu dem Gestell mit den Peitschen hinüber. "Ich denke diese. Sie hat einen netten Riemen und verursacht ein gutes Geräusch, wenn sie durch die Luft schneidet. Hörst du das, Junge?"


    Er hob die Peitsche und zuckte sie mit katzenartiger Grazie durch die Luft. Mulder stöhnte, als sie an seinem Ohr vorbeizischte.


    "Bloß eine kleine Auspeitschung, um dich aufzuwärmen, Söhnchen", versprach ihm Skinner, zog eine Hand über Mulders blassen Hintern. "Nur, um ein bisschen Hitze auf diesen Backen zu entfachen und dir meine Markierung aufzudrücken, bevor ich diesen Arsch ficke."


    "Bitte ... nein ... bitte!" bettelte Mulder nutzlos, zerrte an den Handschellen, doch es hatte keinen Sinn - sie waren eng geschlossen.


    Er vergrub seinen Kopf in seinen Armen, als er das Zischen der Peitsche hörte und eine Sekunde später strich ein herrlich stechender Schlag leicht über seinen Arsch. Er war nicht so hart, dass er die Stimmung der Szene verändern oder Mulders Erregung dämpfen würde, er war jedoch gerade hart genug, um es real zu machen. Mulder erschrak.


    "Oh, Gott ... bitte ... bitte ...", flehte er. "Es tut mir leid! Ich werde es nicht wieder tun!"


    "Sicher wirst du das. Ich kenne Jungs wie dich", sagte Skinner hinter ihm. "Ihr könnt eure Hände nicht von euren Schwänzen lassen ... ihr müsst euch alle paar Stunden einen runterholen, oder ihr werdet verrückt. Nun, wie ich sagte, du kannst masturbieren, soviel zu willst, aber ich werde dich für jedes Mal auspeitschen, Sohn. Nicht, weil es mich interessiert, sondern weil du jetzt mir gehörst und ich will, dass du das weißt. Das einzige Mal, wo du kommen darfst, ohne ausgepeitscht zu werden, ist, wenn ich in deinem Arsch bin - das sollte dich darauf konzentrieren, mich glücklich machen zu wollen. Du bietest mir einfach deinen feinen Arsch jedes Mal an, wenn du kommen willst und ich werde dich nehmen, wann immer ich in der Stimmung bin."


    "Oh, Gott!" keuchte Mulder, als der große Mann ein paar Streiche mehr auf seinen nackten Hintern landete.


    Er versuchte, über die wahrhaft teuflische Bedeutung von Skinners Worten nachzudenken und das erregte ihn unglaublich. Er wollte das wirklich spielen, weil er die sexuelle Spannung so liebte. Nicht kommen zu dürfen, ohne ausgepeitscht zu werden ... außer, wenn sein Meister in seinem Arsch war ... vielleicht konnte er Skinner dazu bringen, das mit ihm eines Tages wirklich durchzuspielen, vielleicht für eine oder zwei Wochen - es war so eine heiße Fantasie.


    Sein Meister legte noch ein paar Linien mit der Peitsche auf seinen Arsch. Über seine Schulter blickend, sah Mulder eine Reihe roter Striemen auf seinem Hintern. Er liebte es, wenn er markiert wurde! Mulder wand sich in seinen Fesseln, eine Hitze brodelte in ihm hoch. Während die Auspeitschung weiterging, spürte er, dass er anfing zu fliegen und er bedauerte es fast, als es aufhörte. Sein Meister kam heran und stellte sich hinter ihn, umfasste seine glühenden Hinterbacken mit seinen Händen.


    "Aua! Bitte, Sir!" bettelte Mulder. "Das tut so weh ..."


    Tat es nicht - er war ein bisschen wund, doch Mulder liebte die Art, wie sich seine Haut so empfindlich vom Kuss der Peitsche anfühlte. Andererseits machte es ihn an, dieser junge Mann zu sein, der gerade seine erste Auspeitschung hinter sich hatte und er spielte die Rolle völlig aus.


    "Mein Arsch steht in Flammen, Sir. Bitte, peitschen Sie mich nicht noch einmal aus", sagte er.


    "Das wird davon abhängen, ob du deine Hände bei dir behältst", erklärte ihm Skinner. "Nun, ich ficke gern einen warmen Arsch, deshalb wäre ich froh, wenn du ein paar Mal pro Tag masturbierst. Ich mag es, deinen weißen Hintern auszupeitschen, Junge, und ich werde es noch lieber mögen, ihn zu ficken."


    Gnadenlos quetschte er Mulders Hinterbacken, ließ Mulder laut aufschreien, griff dann hinauf und befreite ihn von seinen Handschellen.


    "Nun ist es Zeit, dich zu entjungfern", sagte er, schob Mulder zurück in die Zelle. "Auf das Bett, auf deine Hände und Knie, Sohn."


    "Tun Sie mir das nicht an, Sir ... lassen Sie mich Sie noch einmal saugen, aber tun Sie das nicht", bettelte Mulder.


    "Du wirst das schon schaffen, Sohn", schnurrte Skinner, streichelte sanft Mulders nackte Schultern. "Jetzt mach schon - ich warte ungeduldig darauf, in dir zu stecken, Junge."


    Mulder ging langsam hinüber, fingierte Angst und Widerwillen. Er bezog wie befohlen Position auf dem Bett und beobachtete über seine Schulter, wie Skinner seinen großen Schwanz erneut aus seiner Hose entließ. Er war nass mit Vorsamen, was bewies, dass sein Meister genauso tief in der Fantasie steckte wie Mulder.


    "Hey - schau, wie hart ich für dich bin", sagte Skinner heiser. "Jetzt sei ein guter Junge und halt still, während ich dich ficke. Das ist zu deinem eigenen besten ... besser, bloß einen Schwanz in deinem feinen Arsch zu haben, als jeden Schwanz in diesem Gefängnis zu nehmen - und, vertrau mir, ein hübscher Junge wie du wäre sehr populär."


    Er ließ ein grimmiges Kichern hören, als er sich knapp hinter Mulder stellte und langsam einen Finger in Mulders Arsch einführte.


    "Jaah, du bist eng ... wir werden dich bald gelockert haben, Junge. Du wirst lernen, eines Mannes harten Schwanz anzunehmen und du wirst es gut lernen."


    Skinner zog seinen Finger heraus und spreizte Mulders Hinterbacken, schob langsam, schmerzhaft langsam, seinen Schwanz in Mulders Arsch. Mulder reagierte, als ob es tatsächlich das erste Mal wäre, dass er je gefickt worden war. Er warf seinen Kopf zurück und heulte tief in seiner Kehle auf. Skinner platzierte seine Hände auf Mulders Rücken und Hüften, beruhigte ihn.


    "So ist es gut, Sohn ... lass ihn einfach langsam rein ... da, das ist ein guter Junge ... das ist gut, nicht wahr? Mmmm, wie fühlt es sich an, dieses große Monster in dir zu haben ... jaah, du bist eng ... Scheiße, das ist gut. Arbeite daran, Junge ... so ist es gut. Leg diesen hübschen Kopf zurück und schrei, soviel du willst ... niemand wird uns stören ..."


    Mulder stieß ein gurgelndes Geräusch aus. Seines Meisters Schwanz fühlte sich unmöglich groß in ihm an. Er hatte ihn zahllose Male gehabt, doch nun steckte er so tief in der Rolle, dass er sich wirklich anfühlte, als ob er zu groß wäre. Er wurde so sehr gedehnt, er konnte es nicht ertragen. Er bettelte und flehte, aber Skinner glitt weiter in ihn, langsam und sicher, bis er bis zur Wurzel vergraben war.


    "Oh, Gott ... ziehen Sie ihn raus ... ziehen Sie ihn raus ... bitte!" flehte Mulder. "Er ist so groß ... er zerreißt mich ..."


    "Du machst das gut, Sohn ... entspann dich nur", schnurrte Skinner, streichelte Mulders Rücken. "Da ... gewöhn dich an das Gefühl ... so ist es richtig ..."


    Er justierte seine Position ein wenig, ließ Mulders Augen tränen, als seines Meisters Schwanz seine Prostata traf. Dann hielt Skinner eine Weile still und streichelte nur Mulders Rücken, als ob er ein wildes Tier beruhigen würde.


    "Da, so ist es gut ... nun, ich werde den Dingen ein wenig Würze verschaffen, Sohn, bereite dich vor ..."


    "Oh, Scheiße! Oh! Oh, fuck!" schrie Mulder, als Skinner anfing, seine Hüften langsam vor und zurück zu bewegen.


    Er stieß in Mulders enger Passage ein und aus, brachte ihn jedes Mal köstlich nahe an den Orgasmus.


    "Darf ich kommen, Sir?" stöhnte Mulder, warf seinen Kopf zurück und fühlte den Schweiß von seiner Stirn und in sein Haar fließen.


    "Jederzeit, wann du willst, Junge", sagte Skinner kichernd.


    Er bewegte jetzt seine Hüften schneller und eine große Hand wanderte um Mulders Körper, quetschte seinen Schwanz. Mulder buckelte beinahe von der Koje und aus der Zelle raus bei dem Empfinden, aber Skinner hatte ihn fest im Griff und nach kurzer Zeit entwickelten sie einen Rhythmus, während Skinner grob Mulders Schwanz im Takt zu seinen Einwärtsstößen pumpte.


    "Komm für mich, Sohn ... das ist es ... komm für mich ... guter Junge", gurrte Skinner, während er sein Vergnügen hatte und bald tat Mulder genau das, kam immer und immer wieder, sein Gehirn eine Masse weißer Sternenexplosionen puren, intensiven Vergnügens.


    Er brach auf seiner Koje zusammen und lag lange Zeit keuchend da. Als er endlich zu sich kam, fand er Skinner neben ihm auf der Koje sitzend, zärtlich sein Haar streichelnd.


    



    ***


    



    "Ich nehme an, es war für dich genauso gut wie für mich?" bemerkte Skinner mit einem Grinsen.


    Nun war er eindeutig wieder er selbst - die geheimnisvolle Verkörperung des Wärters, mürrisch und manipulativ, aber auch seltsam liebevoll, war verschwunden.


    "Oh, Gott, jaah", seufzte Mulder. "Ich danke Ihnen. Danke, danke, danke ... tausendmal Danke für das beste Jubiläumsgeschenk, Walter."


    Er drehte sich rum, legte seinen Kopf auf seines Meisters Schoß und lag da, sah zu ihm hoch.


    "Ich liebe dich so sehr", flüsterte er. "Das war so ein perfektes Geschenk."


    "Ja." Skinner streichelte sanft und liebevoll seines Sklaven Gesicht. "Und wer hätte gedacht, dass du so ein Unschuldslamm bist! Und dass das so eine gottverdammte Anmache wäre! Der naive Fox hat mir wahnsinnig gut gefallen. Das ist eine Entjungferung, die ich immer und immer wieder machen könnte!" grinste er.


    "Ja, bitte", sagte Mulder mit einem müden, absolut glücklichen Lächeln der Zufriedenheit.


    "Ich kann nicht glauben, dass Sie sich erinnert haben, was ich über ein Verlies gesagt habe, Walter ... oder dass Sie all das auf sich nehmen, um mir diese Fantasie zu schenken."


    "Na schön, ich gebe zu, normalerweise ziehe ich erotischere und weniger offensichtliche Folterszenen vor." Skinner betrachtete die Schellen und das Gestell mit den Peitschen. "Aber das bereitet die Szene für zahlreiche Fantasieszenarien vor - und falls der heutige Tag ein Maßstab war, werden du und ich eine Menge Spaß in diesem Raum haben, Fox."


    Lächelnd griff Mulder hoch und berührte seines Meisters Gesicht.


    "Wissen Sie ... als Sie krank waren, kam ich hier rauf und schwor, dass Sie und ich wieder in diesem Raum spielen würden - und heute haben wir es getan."


    Skinner nickte, sein Kiefer spannte sich an.


    "Du hast das gut gemacht, Fox. Du warst genau, was ich brauchte, als ich krank war. Das wollte ich dir nur sagen - du hast mir nie das Gefühl gegeben, weniger als der Meister zu sein, selbst, während ich nicht gehen konnte. Du warst mein Fels - jemand, bei dem ich mich anlehnen konnte und das werde ich nie vergessen. Du hast mich nicht im Stich gelassen. Kein einziges Mal. Als ich dich brauchte, warst du da."


    "Na ja, Sie waren das ganze Jahr für mich da, durch einen Vermassler nach dem anderen. Wette, vor einem Jahr hätten Sie nicht gedacht, dass ich mich tatsächlich in jemanden verwandeln würde, der neben Ihnen stehen könnte, wenn Sie Hilfe brauchten. Ich war so ein selbstsüchtiger Bastard. Ich erinnere mich, mit Ihnen gespielt und sie hintergangen zu haben. Ich habe in Ihrer Vergangenheit gewühlt und ausgegraben, was ich finden konnte. Dann rannte ich auf meinem Kreuzzug davon und verursachte überall Chaos. Ehrlich gesagt bin ich erstaunt, dass Sie mich so lange bleiben ließen."


    "Hey, du gehörst mir - und ich habe dich gern aufgenommen, natürlich ließ ich dich bleiben. Oh, und ich glaube, ich habe dich auch geliebt. Ja, das könnte auch etwas damit zu tun haben", lächelte Skinner und Mulder fasste hoch, legte seine Hand um seines Meisters Nacken und zog den Kopf des großen Mannes runter, damit er ihn küssen konnte.


    Das war, dachte Mulder, einer der glücklichsten Tage seines Lebens. Sie nahmen ein langes, gemeinsames Bad und gingen danach hinunter, kochten auch gemeinsam eine Mahlzeit. Sie sprachen nicht viel - keiner der beiden war zum Plaudern aufgelegt. Sie genossen es einfach, zusammen zu sein, vereint, beide fühlten sich abgeklärt und im Frieden nach ihrer explosiven und befriedigenden Sex-Sitzung. Sie aßen die Mahlzeit, die sie zubereitet hatten, setzten sich dann auf die Couch, Mulders Kopf auf Skinners Schoß, und sahen den Nachmittag fern, bevor sie ins Bett gingen.


    Skinner schlief praktisch sofort ein, wie er es immer tat, doch Mulder lag noch eine Stunde wach, beobachtete einfach seinen Meister beim Schlafen. Er hatte Pläne für den nächsten Tag - Meistertag. Er bezweifelte, dass er ihn derart einzigartig für Skinner machen konnte, wie sein Meister den Sklaventag für ihn gestaltet hatte, er würde jedoch sein Möglichstes versuchen. Er hatte vor, seinem Meister eine Ganzkörpermassage und eine Rasur zu geben und zwischendurch ein paar sexuelle Dienstleistungen anzubieten. Lächelnd legte Mulder seinen Kopf auf seines Meisters Schulter.


    



    ***


    



    "Fröhliches Jubiläum", flüsterte er, strich eine Hand über seines Meisters Brust und schlief dann ein, hatte keine Ahnung, dass sich sein Leben wieder einmal - wie es auf den Tag genau vor einem Jahr geschehen war - für immer ändern würde.


    Mulder war überrascht herauszufinden, dass sein Meister schon auf und angezogen war, als er am folgenden Morgen erwachte.


    "Hey - ich wollte Ihnen Ihren Weckruf geben", beschwerte er sich, setzte sich im Bett auf, als Skinner eine Tasse Kaffee auf den Nachttisch stellte.


    "Ich dachte, heute mache ich den Kaffee", meinte Skinner leise, setzte sich neben Mulder auf das Bett. "Es ist lange her, seit ich den Morgenkaffee gemacht habe."


    "Na ja, dafür haben Sie einen Sklaven", grinste Mulder.


    Skinner gab das Grinsen nicht zurück, sah dagegen sehr ernst aus.


    "Nicht mehr", sagte er sanft.


    "Was meinen Sie?"


    "Hier."


    Skinner reichte ihm ein Päckchen. Mulder öffnete es und fand seinen eingerahmten Sklavenvertrag darin.


    "Was soll das?" wollte Mulder wissen, runzelte verwirrt seine Stirn.


    "Der ist für dich. Ich gebe ihn dir zurück", antwortete Skinner, seine Stimme tief und heiser mit Emotionen. "Ich gebe dich frei."


    "Was?" Mulder schluckte krampfhaft. "Was habe ich angestellt?" fragte er. "Habe ich etwas falsch gemacht? Warum tun Sie das?"


    "Hey - es ist okay." Skinner griff aus und strich Mulders Haar sanft aus seinen Augen. "Es muss nicht für immer sein - aber das hängt von dir ab. Es ist deine Wahl."


    "Dann wähle ich, Ihr Sklave zu sein", sagte Mulder rasch.


    Skinner schüttelte seinen Kopf, ein kleines Lächeln verzog seine sinnlichen Lippen.


    "Nein, Fox. Das ist keine Entscheidung, die du so schnell treffen kannst. Es gibt ein paar Dinge, die du zuerst begreifen musst."


    Er erhob sich und bewegte seinen Nacken, rieb ihn müde.


    "Fox - vor einem Jahr habe ich mir etwas geschworen. Ich schwor, dass ich dich als meinen Sklaven annehmen und meinen Vertrag nach bestem Wissen einhalten würde ... aber ich schwor auch, dass ich dich nicht zwingen würde, für immer diese Vertragsbedingungen einzuhalten. Was dir damals passte, würde dir vielleicht nicht für den Rest deines Lebens passen ... und außerdem ... es wäre für uns beide nicht gut, diese Beziehung als garantiert anzusehen. Nicht in den Stein gemeißelt, in den sie einst geschrieben wurde. Vielleicht würden wir uns weiter entwickeln und etwas anderes wollen."


    "Ich will nichts anderes", unterbrach Mulder. "Ich bin so glücklich wie nie zuvor, Meister. Gestern war der glücklichste Tag meines Lebens."


    Skinner hob seine Hand, um den Wortschwall zu stoppen.


    "Das ist in Ordnung, Fox ... und ... nenn mich nicht Meister. Ich habe dir deinen Vertrag zurückgegeben - du bist frei - und ich will, dass du wirklich darüber nachdenkst, was du für deine Zukunft möchtest. Triff keine leichtfertigen Entscheidungen. Denk darüber nach."


    "Wollen Sie mich, Walter?" fragte Mulder leise, weil er es wissen musste. "Oder ist das ein Ausweg für Sie?"


    "Nein", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Du bist mein Sklave, Fox. Auf einer gewissen Ebene wirst du immer mein Sklave sein. Ich habe immer noch meinen Meistervertrag und ich werde für immer dein Meister sein, falls es das ist, was du willst. Hier, dort und überall - das habe ich gesagt und ich habe es ernst gemeint. Aber ich wusste, was ich tat, als ich dich als meinen Sklaven annahm. Ich kannte die Verantwortung, die ich übernahm und ich übernahm sie gern, weil ich bereits wusste, dass ich dich liebte. Du andererseits - du wusstest gar nichts. Du wusstest nicht einmal, wer dein Meister sein würde! Ich musste das tun, Fox - ich musste etwas schaffen, von dem du nicht entkommen und weglaufen konntest, falls ich an diesen legendären Selbstzerstörungsknopf geraten würde, den du ständig gedrückt gehalten hast. Ich musste es nicht-verhandelbar machen und einen Käfig schaffen, der so mit Liebe und verdammt gutem Sex erfüllt, war, dass du die Gitterstäbe nicht allzu sehr bemerken würdest - aber ich wusste, sogar das musste ich nach einem Jahr beenden und dir eine echte Wahl geben. Dass dieser Tag kommen würde, war die ganze Zeit geplant."


    "Ich brauche keine Wahl, Walter", flüsterte Mulder kopfschüttelnd. "Ich verstehe, warum Sie das Gefühl haben, mir eine geben zu müssen, aber ich brauche sie nicht."


    Skinner schüttelte seinen Kopf. "Es tut mir leid, Fox, aber das ist meine letzte Pflicht als dein Meister und ich muss sie erfüllen. Da gibt es ein paar Dinge, die ich erklären will und etwas, das ich dir geben muss."


    Er ging zum Schrank hinüber, öffnete ihn und holte eine Aktentasche heraus, die er zum Bett zurückbrachte.


    "Dies ist dein früheres Leben, Fox. Hier ist alles drin", sagte er, setzte sich wieder auf die Bettkante.


    Er öffnete die Aktentasche und reichte Mulder ein Blatt Papier.


    "Das ist der Mietvertrag für dein Apartment. Ich habe es für zehn Monate untervermietet. Der Mieter ist vor ein paar Wochen ausgezogen. Hier." Skinner gab Mulder einen Kontoauszug.


    "Ich habe dein Gehalt darauf eingezahlt, seit du mein Sklave geworden bist. Ich habe abgezogen, was du mit deiner Kreditkarte gekauft hast und das ist das Guthaben - es ist eine ziemlich ansehnliche Summe, wie du sehen kannst." Er schenkte Mulder ein kleines Lächeln.


    "Sie waren zu großzügig. Was ist mit meinem Essen und Unterkunft hier?" warf Mulder ein.


    "Du warst mein Sklave. Meine Verantwortung, dich zu ernähren, einzukleiden und mich um dich zu kümmern", antwortete Skinner. "Diese Kosten wollte ich tragen. Was immer sich auf diesem Konto befindet, gehört rechtens dir."


    "Es scheint immer noch zu großzügig", murmelte Mulder. "Charakteristisch für Sie, Walter."


    Skinner zuckte seine Schultern und holte einen Schlüsselbund aus der Aktentasche.


    "Deine Wohnungsschlüssel", erklärte er. "Ich weiß nicht, was du damit machen willst, meine aber, es ist eine Entscheidung, die nur du treffen kannst. Vielleicht willst du zurück, um wieder dort zu leben."


    Er händigte Mulder die Schlüssel aus und Mulder starrte sie an, unsicher, was er empfand. Er hatte seit exakt einem Jahr und einem Tag keinen Fuß in sein Apartment in Hegal Place gesetzt. Er war nicht sicher, ob er dorthin zurück wollte - und dennoch dachte er zum ersten Mal, seit er Skinners Sklave geworden war, dass er nun in der Lage wäre, diesen bestimmten Teil seiner Vergangenheit wieder zu besuchen.


    "Ich wollte nie dein Geld", erläuterte Skinner. "Ich hatte immer vor, es für dich aufzubewahren. Ich dachte, du musst dich deswegen gewundert haben, aber ..."


    "Verdammt, nein! Glauben Sie mir, meine Gedanken waren anderweitig beschäftigt!" unterbrach ihn Mulder mit einem schiefen Grinsen.


    "Na schön, trotzdem. Ich musste dir deine finanzielle Unabhängigkeit nehmen, wenn ich auch nur eine Chance haben wollte, dir zu helfen - und du brauchtest Hilfe."


    "Ich weiß. Ich erinnere mich." Mulder schüttelte seinen Kopf. "Ich kann immer noch kaum glauben, dass ich so dämlich war, mich bei jemandem in die Sklaverei zu begeben, den ich nicht kannte. Das hätte so schlecht ausgehen können."


    "Du warst verzweifelt."


    "Ja. Oder ich habe mit meinem Schwanz gedacht", meinte Mulder betrübt.


    "Nein, dabei ging es nicht um Sex."


    Skinner beugte sich vor und sah Mulder an. Seine Augen waren warm, verständnisvoll und leidenschaftlich.


    "Es wurzelte in Sex, deiner Sexualität und deinem Bemühen, sie zu verstehen, aber es ging nicht um Sex. Schließlich hast du praktisch jeden Top in Washington DC ausprobiert. Du hattest genug guten Sex, um für ein Leben auszureichen. Was du nicht gefunden hast, war etwas, um die Leere in dir zu füllen - und ich wusste, ich würde den selben Weg wie jeder andere Top gehen, mit dem du gespielt hast, falls ich dich das Kommando übernehmen und diktieren lassen würde, wie unsere Beziehung zu verlaufen hätte. Dein Selbstzerstörungsimpuls hätte alles vernichtet, was wir gehabt hätten, bevor wir auch nur hingelangt wären. Ich musste es deiner Kontrolle entziehen. Ich musste dich zu einem Sklaven machen, nicht zu einem Sub."


    "Ich weiß. Das habe ich schon lange gewusst", sagte ihm Mulder.


    "Was hat sich jetzt geändert, Walter?"


    "Du", antwortete Skinner mit einer Ehrlichkeit, die Mulder den Atem raubte. "Das hast du wirklich, Fox. Du bist noch du selbst. Du bist immer noch wild und verrückt und erfinderisch, aber jetzt scheinst du dich selbst gefunden zu haben. Du scheinst nicht mehr verloren zu sein. Du taumelst nicht permanent von einer Krise in die nächste. Du hast dich wieder unter Kontrolle. Ich denke, vielleicht magst du dich sogar ein bisschen."


    "Weil Sie mich geliebt haben", wisperte Mulder. "Sie haben mir das gegeben, Walter."


    "Teilweise. Aber teilweise hast du es in dir selbst gefunden. Du hast angefangen, dich zu akzeptieren, Fox. Du hast akzeptiert, dass du deine Schwester nicht retten konntest - nicht jetzt und nicht damals, als sie entführt wurde. Du hast akzeptiert, dass du es genießt, sexuell unterwürfig zu sein und dass daran nichts falsch ist. Ich denke, du hast vielleicht sogar akzeptiert, dass du nicht ständig die Menschen verletzt, die du liebst. Ich hoffe es, weil es das letzte ist, was du noch erkennen musst."


    Mulder starrte unsicher in diese dunklen, braunen Augen.


    "Sie wussten immer zu gut über mich Bescheid, Walter. Ich habe das Gefühl, als könnten Sie in meine Seele sehen und manchmal denke ich, Sie kennen mich besser als ich mich selbst."


    "Du gibst ein faszinierendes Studienobjekt ab", lächelte Skinner. "Und ich habe es geliebt, dich zu studieren. Ich liebe dich. Das weißt du. Ich habe dich seit sehr langer Zeit geliebt - viel länger, als du mich geliebt hast - und ich bin stolz auf das, was wir dieses vergangene Jahr gemeinsam geschafft haben. Ich wusste, es würde hart werden, und Junge, zeitweise war es das wirklich, aber ich würde nichts davon ändern. Es war notwendig - sogar all die Qual und der Kummer waren notwendig."


    Er legte eine Hand sanft auf Mulders Brust, über die Narbe, die Krycek verursacht hatte, indem er seine Initialen in Mulders Haut geschnitten hatte.


    "Wir sind einen langen Weg gekommen", murmelte Skinner.


    "Und jetzt sagen Sie, es ist vorbei? Sie wollen, dass ich zu meinem früheren Leben zurückkehre? Sie wollen, dass ich weitermache, als ob all das nie geschehen wäre?"


    "Nein. Nicht, wenn du es nicht willst", sagte Skinner kopfschüttelnd. "Ich biete dir deine Freiheit an, aber ich habe dir dieses Brandzeichen nicht grundlos verpasst. Auf eine Art wirst du immer mein Sklave sein und ich verspreche dir, dass ich immer dein Meister sein werde. Nur gebe ich dir jetzt eine Wahl. Geh zurück, Fox. Besuche dein früheres Leben. Sei sicher, dass es keinen Teil davon gibt, den du vermissen wirst. Ich werde hier bleiben. Entscheide, was du von deiner Zukunft erwartest. Wenn du das möchtest, kannst du zurückkommen und mir sagen, du willst für dein Rest deines Lebens mein Sklave sein und das wird in Ordnung sein."


    Skinner brach ab und zeigte ein kleines Lächeln.


    "Oder, falls du mit neuen Ideen zurückkommen willst, eine andere Art, unsere Beziehung zu führen - auch das ist okay. Ich werde gern darüber sprechen. Oder ... falls du nicht zurückkommen willst ..." Seine Stimme verlor sich. "Ich sage nur, es ist deine Wahl, Fox. Du entscheidest. Ich will dich und soweit es mich betrifft, ist dies dein Zuhause. Ich habe dir gerade ein Büro und ein Verlies eingerichtet und das habe ich ganz bestimmt nicht mit dem Gedanken gemacht, dass wir sie bloß eine Woche und einen Tag benutzen!" Er lachte leise.


    "Ich hoffe, du kommst zurück - aber du kennst das Sprichwort. Wenn du jemanden liebst ..."


    "Lass ihn frei. Ja", nickte Mulder. "Falls er zurückkommt, ist er dein ... falls nicht ..."


    "... hat er dir nie gehört", endete Skinner leise. "Geh, Fox. Nimm dir Zeit, so lange du willst. Ich werde warten."


    Er beugte sich vor und drückte einen zärtlichen Kuss auf Mulders Lippen, erhob sich dann und verließ stumm das Zimmer.


    Mulder saß da, starrte betäubt die Reste seines ehemaligen Lebens an. Er war nicht sicher, was er empfand. Er wusste, falls Skinner ihn vor ein paar Monaten freigegeben hätte, bevor er gebrandmarkt worden war, hätte er sich zerstört gefühlt, doch nun fühlte er lediglich ... Neugier. Er hatte nie die Chance gehabt, sich von seinem alten Leben zu verabschieden. Sein Sklaventum war so schnell geschehen und war eine derart impulsive Entscheidung gewesen. Er fühlte sich so deutlich verändert, dass er nicht einmal sicher war, ob er sich an Einzelheiten seines früheren Lebens erinnerte und er fragte sich, wie es sein würde, es wieder auszugraben.


    Er kletterte aus dem Bett, nahm eine Dusche, zog sich an, packte ein paar Habseligkeiten ein, griff nach der Aktentasche und stieg die Treppe hinunter. Dort wartete Skinner auf ihn, Wanda in seinen Armen. Er sah angespannt aus - und streichelte verzweifelt Wandas Ohren, als ob er etwas brauchte, um sich daran festzuhalten.


    "Hey", sagte er. "Du gehst?"


    "Ja", nickte Mulder. "Sie haben recht. Das ist etwas, das ich tun muss. Es gibt ein paar Dinge, die ich selbst herausfinden muss."


    "Ja", nickte Skinner. "Pass auf dich auf. Du weißt, wo ich bin. Falls du mich brauchst, ruf einfach an."


    "Werde ich", nickte Mulder erneut.


    Sie standen da, betrachteten einander unbehaglich.


    "Oh, Gott, das fühlt sich so seltsam an, Walter", seufzte Mulder.


    "Stimmt", lächelte Skinner. "Aber dir wird es gut gehen. Sieh dich an. Schau, was du geworden bist. Du bist klug, stark und hast dich und dein Schicksal vollkommen unter Kontrolle. Du lässt dich nicht länger von anderen mitreißen. Du wirfst dich nicht in den Wind in der Hoffnung, dass du irgendwo Antworten findest. Du kennst die Antworten - und du weißt, dass du sie in dir selbst findest und nirgendwo sonst. Ich bin stolz auf dich, Fox."


    "Ich danke dir", wisperte Mulder. "Für alles."


    Er vertraute sich nicht, lange Abschiedsworte zu sprechen, daher lehnte er sich nur vor und drückte einen Kuss auf Skinners Stirn. Er pausierte und pflanzte auch auf Wandas Kopf einen Kuss. Dann öffnete er die Türe und verließ das Apartment zum ersten Mal seit einem Jahr als ein freier Mann.


    



    ***


    



    Sein Apartment war genau so, wie er es verlassen hatte. Mulder hatte keine Ahnung, wie Skinner das fertiggebracht hatte, aber es war so. Mulder öffnete die Tür und wurde von einem Meer aus Erinnerungen überschwemmt. Er sah sich, ein X an sein Fenster klebend und bis spät in die Nacht an seinem Computer arbeitend. Wenn er sich umdrehte, konnte er sich beim Fische füttern sehen oder auf der Couch liegend, Pizza essend und schlechte Sci-Fi-Filme sehend ... und wenn er sich weiter drehte, erhaschte er einen Blick auf sich, im Flur hockend, in seine Handflächen weinend, verloren, verzweifelt und allein.


    Stumm wie ein Geist bewegte er sich durch die Räume seines Apartments. Das Schlafzimmer erschien klein, leer und kalt nach der Wärme des Schlafzimmers, das er mit Skinner in Crystal City teilte. Und die Küche war winzig, obwohl Mulder lächeln musste, als er erkannte, dass er jetzt wenigstens eine halbwegs vernünftige Mahlzeit kochen konnte. Das war etwas, das er nicht geschafft hatte, als er diesen Ort verließ. All seine Möbel waren hier - seine Couch, sein Bett, sein Schrank, sein Nachttisch ... und warum fühlte es sich trotzdem an, als ob sie nicht ihm gehörten? In Skinners Apartment war er ein Sklave gewesen - er hatte nichts besessen - dennoch hatte er sich dort mehr zu Hause gefühlt als hier, mit all diesem Zeug, das ihm gehörte.


    Er setzte sich und schaltete den Fernseher ein, fragte sich, was seine Zukunft ihm bringen würde. Wollte er sein altes Leben zurückhaben? Er hatte seine Freiheit vermisst, wenn er ehrlich war. Skinner Rede und Antwort zu stehen für jede Geldausgabe, die er getätigt hatte, hatte ihn immer genervt und nun hatte er eine Chance, wieder sein früheres Selbst zu sein. Das alte Leben wieder aufzunehmen, würde einfach genug sein. Immerhin war er ein erwachsener Mann. Niemand musste sich um ihn kümmern, als wäre er ein Kind.


    Mulder legte sich auf der Couch zurück, machte es sich mühelos in der alten, vertrauten Position gemütlich.
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    Er war immer äußerst unabhängig gewesen. Ein Sklave zu sein, war die Antithese seiner Persönlichkeit gewesen und es war hart gewesen; es hatte Zeiten gegeben, wenn es fast zu hart gewesen war, um es zu ertragen. Skinner war ein guter, freundlicher und nachgiebiger Meister gewesen, er war jedoch ein Meister gewesen und was er sagte, galt. Mulder hatte einen Gutteil des vergangenen Jahres auf seinen Knien verbracht, seinem Meister dienend, ihm Mahlzeiten oder Getränke servierend. Er hatte seinen Befehlen gehorcht und gelernt, diese nicht zu hinterfragen. Skinners Wort war Gesetz gewesen und Mulder hatte kein Mitspracherecht gehabt, wie das Apartment, das sie teilten dekoriert wurde oder was sie an ihren freien Abenden unternahmen oder wo sie in Urlaub hinfahren würden. Alles war für ihn entschieden worden und das war besonders hart gewesen. Wollte er das für den Rest seines Lebens?


    Andererseits, war es möglich, die Uhr zurückzudrehen? Konnte er mit Skinner ein neues Lebens-Arrangement verhandeln? Und falls ja, würde es nicht unwiderruflich verändern, was sie gelernt hatten, so sehr zu schätzen? Bestand überhaupt eine Möglichkeit für eine Zukunft mit Skinner, falls er die Grenzen veränderte? Funktionierte ihre Beziehung nur, wenn er der Sklave war und Skinner der Meister? Und wenn das der Fall war, wollte er das für den Rest seines Lebens?


    Mulder sah sich im Zimmer um, fragte sich, wie es sein würde, hier wieder zu leben, Skinner manchmal bei einer gemeinsam Mahlzeit zu sehen. Gelegentlich würde der große Mann über Nacht bleiben oder er in die Crystal City fahren. Seine Arbeit konnte er ziemlich leicht verfolgen - allein leichter als in der Eigenschaft als Skinners Sklave - und es würde kein Bedarf bestehen, um die Erlaubnis des anderen Mannes zu bitten, jeder Spur zu folgen, die er wollte. Er wäre frei, das wieder zu tun, frei, hinzufahren, wohin er wollte, ohne jemandem Bescheid zu sagen. Skinner hatte dafür gesorgt, dass er ein paar ansehnliche Ersparnisse besaß - diese konnte er verwenden, um das Konsortium zu verfolgen, oder Recherchen für sein Buch anzustellen ... oder zu tun, was zum Teufel er wollte. Er würde niemandem mehr Rechenschaft ablegen müssen. Er könnte hingehen, wohin er wollte und mit dem Geld, das er besaß machen, was er wollte.


    



    ***


    



    Während der nächsten Tage grübelte Mulder über all diese Möglichkeiten nach. Er musste Zeit haben, musste sicher sein, dass er wusste, was er tat und was er wollte. Er tat, was Skinner vorgeschlagen hatte - er besuchte sein früheres Leben. Es fühlte sich seltsam an, in seinem eigenen Bett zu schlafen. Und dennoch, nach nur ein paar Nächten hatte er das Gefühl, nie weg gewesen zu sein, als ob das vergangene Jahr gar nicht geschehen wäre. Allerdings vermisste er seines Meisters starke Arme, vermisste Skinners Geruch und seine Wärme, wenn er neben ihm im Bett lag. Außerdem vermisste er Wandas weiches Fell, ihr tiefes, grummelndes, immer hörbares Schnurren und das Gefühl ihres warmen, kleinen Körpers, gegen den seinen gepresst, während sie zu dritt in einem Wirrwarr aus menschlich-felinen Gliedmaßen schliefen.


    Während des Tages ging er einiges von dem Zeug durch, das er eingelagert hatte, stellte große Kartons voller alter Besitztümer mitten im Wohnzimmer ab. Er arbeitete sich langsam durch, vermisste Wandas forschende Nase, die sich gegen seine Hand presste, um zu sehen, was er machte. Er fand alte Fotoalben, die ihn und seine Mutter allein zeigten, nach Sams Entführung. Sein Vater war selten auf den Fotos zu sehen, obwohl es einen Schnappschuss einer glücklichen Familie von ihnen allen gemeinsam gab, als Sam ungefähr fünf gewesen war. Er blickte in die Augen seines neunjährigen Selbst und wünschte, er hätte damals gewusst, was er jetzt wusste. Wünschte, er könnte ihm sagen, dass trotz allem, was ihm zustoßen würde, es eines Tages okay sein würde.


    Mulder fand die Hochzeitsfotos seiner Eltern. Früher hatte er sie kaum angesehen - mit dem Wissen, wie schlecht diese Ehe verlaufen war, gab es kaum einen Grund, das zu tun. Allerdings sah seine Mutter glücklich aus - strahlend glücklich - und sein Vater hatte ein zufriedenes kleines Lächeln auf seinem Gesicht. Auch sie hatten die Zukunft nicht gekannt. Mulder war sicher, dass sonst keiner von ihnen auf diesem Bild gelächelt hätte.


    Er kramte tiefer und zog eine kleine Holzschachtel heraus. Darin lagen Gegenstände antiker Familienjuwelen. Eine Perlenkette, die seiner Großmutter gehört hatte, der Mutter seines Vaters; sie hatte sich nie mit seiner Mutter verstanden und als sie langsam an Krebs starb, hatte sie die Perlen in seine Hand gepresst.


    "Die wollte ich Sam geben", erklärte sie ihm traurig. "Meine einzige Enkelin. Vielleicht kehrt sie eines Tages zurück - vielleicht wirst du sie finden - und falls nicht ... kannst du sie stattdessen deiner Frau geben."


    Mulder lächelte traurig, wusste, es würde keine Frau geben, um sie ihr zu schenken. Er akzeptierte, wie er es nie zuvor getan hatte, während er in diesem Apartment gelebt hatte, dass er Samantha niemals finden und daher nicht in der Lage sein würde, die Perlen dem einzigen Menschen zu geben, dem sie wirklich gehörten. Warum daran festhalten, fragte er sich.


    Und das ließ ihn denken, sie würden hübsch an Tabis Hals aussehen. Während Skinners Krankheit war sie so fantastisch gewesen, dass er ihr etwas schenken wollte. Er fand eine kompliziert gearbeitete Jadebrosche in der Schachtel und dachte, wie gut sie Scully stehen würde - vielleicht konnte er auch etwas für das Baby finden. Der Gedanke, wie gut sich die Dinge für seine kleine Partnerin entwickelt hatten, machte ihn glücklich. Sie verdiente einen guten, soliden, starken Mann wie John Doggett und bald würde sie auch das Baby haben, nach dem sie sich gesehnt hatte. Tatsächlich erkannte Mulder, dass sich viele seiner Freunde glücklich niedergelassen hatten; Elaine hatte David geheiratet, Ian hatte Perry gefunden. Verdammt, er hatte sogar mit angesehen, wie Donald und Elliott nach Jahren unerfüllter Sehnsucht endlich zusammengekommen waren.


    Mulders forschende Finger kamen auf einer sehr kleinen Ringschachtel zur Ruhe und er zögerte, wusste, was darin lag. Dann, endlich, klappte er die Schachtel auf und starrte auf seines Vaters Ehering, der darin steckte. Er erinnerte sich daran - das war der einzige Gegenstand, den sein Vater ihm in seinem Testament vermacht hatte. Alles andere war an seine Mutter gegangen und nun dachte Mulder, er verstand irgendwie den Grund. Sie hatte ihre Tochter verloren und sein Vater war ihr in den Nachwirkungen dieses großen Verlustes kein guter Ehemann gewesen. Offensichtlich hatte sein Vater angenommen, dass sein Sohn immer in der Lage sein würde, finanziell für sich zu sorgen, doch Gesundheit und Geisteszustand seiner Mutter waren fragil gewesen und er hatte dafür die Verantwortung übernommen. Er hatte ihr nicht sein Geld hinterlassen, um seinen einzigen Sohn zu brüskieren, sondern um sicher zu gehen, dass sie sich wenigstens nicht um ihre Finanzen zu sorgen brauchte. Und er musste gedacht haben, dass sein Sohn ohnehin nach dem Tod seiner Mutter mit seinem Erbe enden würde. Dennoch hatte er seinem Sohn seinen Ehering vermacht - wahrscheinlich mit dem Gedanken, dass seine Exfrau nicht erinnert werden wollte, wie sie in der einzige Sache versagt hatten, die sie zusammengehalten hatte.


    Mulder starrte den Ring benebelt an, fragte sich, wie er an Skinners Finger aussehen würde, wie es sich anfühlen würde, ihn anzustecken. Der Ring starrte ihn an und er starrte zurück. War es das, was er wollte?


    Mulder dachte einen Moment darüber nach und klappte dann die Schachtel zu. Nein. Das war es nicht. Das war es ganz bestimmt nicht. Plötzlich schien seine Zukunft sehr klar für ihn und er wusste genau, was er zu tun hatte. Er legte die Ringschachtel zurück in die Kiste und fing danach an, alle Kisten systematisch durchzusehen. Dieses Mal würde er sie nicht einlagern.


    Er würde nur die Fotos und ein paar Andenken behalten. Den Rest würde er wegwerfen. Dies war der Zeitpunkt für einen Neuanfang - ein Zeitpunkt, um der Vergangenheit ein für allemal Lebewohl zu sagen.


    



    ***


    



    Mulder traf am Freitag Nachmittag in Skinners Apartment ein. Es war weniger als eine Woche gewesen, fühlte sich jedoch wie ein Leben lang an, seit er es verlassen hatte. Das Apartment erschien kalt, daher drehte er die Heizung auf und stellte eine Tasche mit Lebensmitteln in der Küche ab. Er fand Wanda im Wohnzimmer auf der Couch sitzend und sie blinzelte ihn träge an, als ob sie nicht überrascht wäre, ihn zu sehen.


    "Hey, hast du mich vermisst?" fragte er, setzte sich neben sie und hievte eine riesige braune Tüte auf die Couch.


    Sie betrachtete ihn nachdenklich, als ob sie über diese Frage grübeln würde und er grinste.


    "Immer die Unnahbare spielen, meine unergründliche, kleine Mistress, ha? Na schön, okay. Lass sehen, ob du dieses Pokerface beibehältst, wenn ich dir das zeige."


    Mit diesen Worten leerte er den Inhalt der Papiertüte über der Couch aus. Kleine, funkelnde Bälle und Pseudo-Mäuse mit grellbunten Federn als Schwänze fielen heraus, inmitten einer Vielzahl anderer Katzenspielzeuge.


    "Den", erklärte Mulder und hielt einen aufziehbaren Fisch hoch, "bekommst du, weil du von Fischen besessen bist, Madam. Ich dachte, der lenkt dich vielleicht davon ab, diese armen Kerle in meinem Aquarium zu terrorisieren."


    Ihre grünen Augen leuchteten auf und sie begann, genauestens ihre Beute zu untersuchen, allerdings mit nicht zu viel Enthusiasmus, um nicht einen kätzchenhaften Kontrollverlust zu verraten.


    "Hah!" sagte Mulder. "Du täuscht mich nicht, Mylady. Ich weiß, dich juckt es zu spielen."


    Er nahm einen der Bälle und warf ihn quer durchs Zimmer. Wanda zögerte nur eine Sekunde, bevor sie von der Couch sprang und hinterher rannte. Sie nahm ihn in ihr Maul und kam zu Mulder zurückgetrottet. Wie es ihre Gewohnheit war, stoppte sie einen Meter vor ihm und ließ den Ball dort fallen. Mulder verdrehte seine Augen.


    "Was mich wirklich nervt ist, du weißt genau, dass ich ihn ohnehin holen komme und wieder werfe", sagte er ihr seufzend. "Ja ... ich weiß, worin liegt der Sinn, einen anbetenden Sklaven zu haben, wenn du ihn nicht ein bisschen arbeiten lässt - und da ist auch dein Drang zu beweisen, wer die Mistress ist, als ob einer von uns daran Zweifel hegen würde."


    Er ging auf seine Knie, zog den Ball zwischen ihren Pfoten hervor und warf ihn erneut. Dann lag er da, beobachtete sie mit einem dummen Grinsen im Gesicht, während sie herumtanzte und -hüpfte und grundsätzlich eine tolle Zeit mit seinen Geschenken verbrachte.


    



    ***


    



    Ein paar Stunden später kam Skinner heim. Mulder saß auf der Couch im Wohnzimmer, wartete auf ihn. Er war überrascht, dass er sich nicht nervös fühlte. Er hatte es erwartet, war jedoch ruhig. Das fühlte sich ... richtig an. Es war ein seltsames Gefühl, auf der Couch zu sitzen und in der Anwesenheit des großen Mannes Kleider zu tragen, wenn er als Sklave fast immer nackt gewesen war. Dennoch erschien es nicht falsch. Es war nur anders.


    Er trug das Outfit, das sein Meister ihm bei ihrer ersten gemeinsamen Einkaufstour erstanden hatte - ein grünes Seidenhemd, das die Farbe seiner Augen hervorhob, glatte, marineblaue Hose und ein Paar teure italienische Schuhe an seinen Füßen.


    "Hey", sagte er, als Skinner das Wohnzimmer betrat, geradewegs zur Whiskyflasche auf dem Sideboard wanderte, wie er es oft nach der Arbeit tat, um sich einen Schluck seines Lieblingsgetränks einzugießen.


    Erschrocken drehte sich Skinner um.


    "Ich dachte schon, es ist warm hier drin ... und ich kann riechen, dass etwas kocht", meinte er, schnüffelte die Luft.


    "Ja. Ich kam vor ein paar Stunden zurück."


    "Und?" erkundigte sich Skinner, sein ganzer Körper angespannt.


    Mulder lächelte. "Entspannen Sie sich. Wir haben den ganzen Abend. Ich habe sogar gekocht."


    "Hmm." Skinner stand still wie eine Statue. "So, dann wirst du mir deine Antwort nicht sofort mitteilen?"


    "Nein. Sie können warten." Mulders Lächeln wurde breiter. "Immerhin erinnere ich mich, dass jemand behauptete, Erwartung ist das halbe Vergnügen."


    "Dieser Kerl war ein Idiot", zog Skinner eine Grimasse. "Du hättest nicht auf ihn hören sollen."


    "Oh, das habe ich aber. Er war ein guter Meister. Ich habe viel von ihm gelernt", meinte Mulder sanft.


    Er erhob sich, durchquerte den Raum und drückte einen zärtlichen Kuss auf Skinners Wange.


    "Es ist gut, Sie zu sehen, Walter", sagte er ruhig und übernahm danach seines Meisters Mantel mit den unaufdringlichen, eleganten Handbewegungen, die er in einem Jahr als dieses Mannes Sklave gelernt hatte.


    Skinner griff aus und stoppte seine Hände.


    "Du musst mich nicht bedienen", knurrte er.


    "Tue ich nicht. Es ist nur eine Freundlichkeit, eine Höflichkeit ... eine Geste der Zuneigung", erklärte ihm Mulder leise. "Nur die Art Dinge, die man für jemanden tut, den man liebt."


    Skinner zögerte, unsicher, was er davon halten sollte.


    "Bleibst du hier?" wollte er mit angespannter Stimme wissen.


    Plötzlich sah Mulder die Verwundbarkeit in des großen Mannes dunkelbraunen Augen und er wusste, sie war immer da gewesen - früher hatte er nur weggesehen und bloß den Meister wahrgenommen und nicht den Mann dahinter.


    "Lassen Sie uns essen", gab er zurück, ergriff Skinners Hand und führte ihn zum Esstisch.


    Er war für zwei Personen gedeckt, Mulder hatte Kerzen entzündet und alles so hergerichtet, dass es einladend und romantisch aussah. Das war auch etwas, das er von seinem Meister gelernt hatte. Dass die Zeit, die du aufwendest, um etwas vorzubereiten - ob du es selbst bist oder eine Mahlzeit oder ein Bad oder was auch immer du für jemanden tust, den du magst - nicht verschwendet ist. Es war eine weitere Freundlichkeit und Höflichkeit, eine weitere Geste der Zuneigung. Bloß etwas, das du für jemanden machst, den du liebst.


    Er rückte Skinners Stuhl für ihn zurecht und servierte dann etwas, von dem er wusste, es war eines der Lieblingsgerichte des großen Mannes.


    "Ist das ein letztes Abendessen?" fragte Skinner. "Du hast dir große Mühe gegeben."


    "Überhaupt keine Mühe", antwortete Mulder mit einem Lächeln. "Das war eine interessante Woche, Walter."


    "Für mich auch." Abwesend rieb Skinner sein Kinn, nahm seine Augen nie von Mulder. "Du siehst gut aus. Hast du eine Entscheidung getroffen?"


    "Ja", nickte Mulder. "Entschuldigen Sie, dass ich nicht angerufen habe. Ich brauchte etwas Zeit allein."


    "Das ist okay", winkte Skinner ab. "Ich wusste es und habe keinen Anruf erwartet. Ging es gut? Bist du in Ordnung?" Da lag ein ängstlicher Ausdruck in seinen Augen.


    "Ich bin nicht mehr Ihr Sklave. Sie müssen sich um mich keine Sorgen machen", erinnerte ihn Mulder sanft.


    "Ich tue es trotzdem. Werde ich immer", zuckte Skinner seine Schultern. "Das ist einfach eines der Dinge, die du für die Menschen tust, die du liebst."


    Mulder lächelte, als seine eigenen Worte auf ihn zurückgeworfen wurden.


    "Ich bin mein ganzes altes Zeug durchgegangen - warf das meiste weg", sagte er. Skinner nickte, diese dunklen Augen so aufmerksam.


    "Ich dachte sehr viel über das vergangene Jahr nach - und was mich zu Ihrer Türe führte ... sozusagen." Er zuckte seine Schultern.


    "Bist du zu einem Ergebnis gekommen?" erkundigte sich Skinner.


    "Dass man nicht zurück kann", sagte Mulder fest. "Man kann die Uhr nicht zurückdrehen - man kann sich nur vorwärts bewegen."


    "Das glaube ich auch", nickte Skinner.


    Sie beendeten den Hauptgang und Skinner lehnte sich mit einem Seufzen zurück. Er trug eines seiner gestärkten weißen Hemden und einen dunkelgrauen Anzug mit einer rot und marineblau gestreiften Krawatte. Er war gutaussehend wie immer.


    Vielleicht sogar besser, dachte Mulder, weil er den Mann jetzt deutlicher als je zuvor sah.


    "Das Essen war köstlich. Ich danke dir, Fox", sagte Skinner.


    "Es gibt noch Dessert."


    Mulder stand auf und brachte eine dicke Mousse au chocolat zum Tisch. Er setzte sich wieder und tauchte seinen Löffel in die dunkle, üppige Creme.


    "Sie sehen müde aus", bemerkte er, starrte den großen Mann durchdringend an. "Sind Sie okay? Sie haben es doch nicht übertrieben? Es ist erst ein paar Wochen her, seit Sie krank waren und Sie sollten es ruhig angehen."


    "Mir geht's gut", schüttelte Skinner seinen Kopf. "Du bist nicht mehr mein Sklave, Fox. Du musst dir um mich keine Sorgen mehr machen."


    "Bloß etwas, das man tut ...", lächelte Mulder, wusste, er musste den Satz nicht beenden.


    Skinner aß seine Mousse auf und schob die Schüssel von sich.


    "Das war superb", meinte er mit einem zufriedenen Seufzen. Auch Mulder schob sein nicht aufgegessenes Dessert weg.


    "Walter", begann er leise.


    Skinners Kiefer verkrampfte sich und Mulder griff aus, legte seine Hand über die angespannte Hand des anderen Mannes, die auf dem Tisch ruhte.


    "Ich werde immer Ihr Sklave sein, in meinem Herzen", sagte Mulder sanft. Skinner nickte, eine Art Erkenntnis überflutete seine Augen.


    "Aber?" meinte er in tiefem, dumpfen Tonfall.


    "Aber Sie verdienen mehr als das", erklärte ihm Mulder. "Sie waren so gut zu mir. Das letzte Jahr haben Sie Ihre Bedürfnisse hintangestellt und sich um mich gekümmert. Sie haben sich die Zeit genommen und die Mühe gemacht, mich psychologisch und emotional zu erforschen und mir zu geben, was ich brauchte. Lange Zeit war ich das nicht wert. Wenn ich zurückdenke ... einmal habe ich Sie um die Erlaubnis gebeten, Sie lieben zu dürfen und Sie gaben sie mir - aber ich denke, Sie haben gewusst - und es muss schwer gewesen sein, damit zu leben - dass ich mich in den Meister verliebt habe und nicht in den Mann. Ein wenig wie der Unterschied zwischen der Liebe zu Superman und Clark Kent", meinte er mit einem schiefen Grinsen.


    "Wie hätte ich erwarten können, dass du dich nicht in den Meister verliebst?" gab Skinner zurück. "Er war es, den ich dir auf dem Präsentierteller servierte und er war es, was du derart verzweifelt gesucht hast, dass du bereit warst, dich in die Sklaverei für einen Fremden zu verkaufen, um ihn zu finden."


    "Ich weiß. Und ich weiß auch, dass Sie mir zugleich die Fantasie gaben. Ich war nicht bereit für etwas anderes. In den ersten Monaten sah ich kaum den Mann, verstand nicht, was hinter der Fantasie steckte. Es gibt viele Dinge, die ich bedaure, aber das bedaure ich am meisten", bekannte ihm Mulder ehrlich. "Sie müssen sich gefragt haben, ob ich überhaupt die Fähigkeit hätte, irgendetwas wahrhaft zu lieben außer der Reflexion dessen, was ich am meisten begehrte. Sie müssen sich gewundert haben, ob ich einen einzigen nicht selbstsüchtigen Knochen in meinem Körper habe."


    "So habe ich dich nicht gesehen", unterbrach ihn Skinner. "Ich wusste, was du warst und ich wusste, wie sehr du geschädigt warst. Ich wollte helfen. Ich wollte dich lieben - ich musste bloß einen Weg finden, dich dazu zu bringen, mich zu lassen."


    "Und das haben Sie ganz sicher getan", kicherte Mulder. "Walter ... in meinem Herzen werde ich immer Ihr Sklave sein ... aber wie ich sagte, Sie verdienen mehr."


    "Du verlässt mich?" fragte Skinner, seine dunklen Augen traurig und resigniert.


    Mulder dachte an all die Menschen, die der große Mann verloren hatte - erst seine Frau, dann Andrew Linker und nun seinen Sklaven. Sein Herz schmerzte. Er war derart mit den Verlusten in seinem eigenen Leben in Anspruch genommen gewesen, dass er lange Zeit nicht begriffen hatte, wie sehr auch Skinner gelitten hatte.


    Mulder fasste in seine Tasche und zog eine kleine Schachtel heraus. Er beugte sich über den Tisch und legte sie vor den großen Mann.


    "Nein, ich möchte bleiben. Wenn du mich haben willst", flüsterte er. "Ich werde immer dein Sklave sein, aber ich möchte auch mehr sein. Ich will dein Geliebter, dein Freund, dein Seelengefährte und auch dein Lebenspartner sein. Wenn du mich haben willst."


    Skinner starrte ihn wortlos an, griff dann aus und öffnete die Schachtel. Lange Zeit blickte er den dicken, soliden, antiken goldenen Ehering an, der darin lag, immer noch sprachlos. Mulder durchbrach die Stille.


    "Ich fand den alten Ehering meines Vaters und dachte daran, dir den zu geben, aber das war nicht richtig, Walter. Er und meine Mutter hatten eine so schlechte Ehe und ich wollte dieses Omen nicht über uns hängen haben. Ich plane das für die Ewigkeit und hoffe, du fühlst genauso. Außerdem wollte ich einen Ring aussuchen - einen kaufen, der eine Bedeutung haben sollte. Ich habe einige angesehen - entschied mich aber für diesen. Er schien wie du. Er ist solide und klassisch und fühlte sich gut in meiner Hand an. Ich dachte, er würde dir passen. Ich habe ihn gravieren lassen ..."


    Er zeigte auf die Innenseite des Ringes und Skinner drehte ihn, hielt ihn über die Kerze, damit er die Inschrift lesen konnte.


    "Hier, dort und überall", las er laut vor.


    "Ja. Ich dachte, das fasst es zusammen", nickte Mulder. "Schließlich ist es irgendwie unser Motto und es kann bedeuten, was es immer bedeutet hat - und auch etwas Neues."


    Er ging vor Skinner auf seine Knie und es fühlte sich anders an als bei den zahllosen Gelegenheiten, bei denen er in dieser Position gekniet hatte.


    "Willst du mich haben, Walter?" fragte er, nahm den Ring aus des großen Mannes Hand und hielt ihn über Skinners Ringfinger. "Hier, dort und überall, wie es heißt, und nicht nur als deinen Sklaven. Als deinen Geliebten, Freund, Seelengefährten und Lebenspartner?"


    Skinner starrte auf seinen Sklaven hinab und Mulder dachte, die Augen des anderen Mannes waren ein bisschen glasig.


    "Bist du sicher, das ist es, was du willst, Fox?" erkundigte sich Skinner leise.


    "Absolut", antwortete Mulder mit einem entschiedenen Nicken. "Ich war seit langer Zeit in dich verliebt, Walter. Deine Krankheit zeigte mir, wie sehr ich dich liebe - und ich meine dich, Walter, nicht nur den Meister. Ich erkannte, wie viel mehr wir füreinander sein könnten - wie viel mehr wir schon geworden sind."


    "Du hast die X-Akten für mich aufgegeben", murmelte Skinner.


    "Ich liebe dich mehr, als ich sie geliebt habe. Letztendlich war es eine leichte Entscheidung", zuckte Mulder seine Schultern.


    Wieder betrachtete Skinner den Ring. "Hier, dort und überall", zitierte er leise. "Das ist so ziemlich alles, was ich je wollte, Fox."


    "Dann behältst du mich?"


    Mulder hielt seinen Atem an. Skinner zeigte ihm ein Lächeln, das sein gesamtes Gesicht erleuchtete und ihn beinahe unkenntlich machte.


    "Ich wäre entzückt", antwortete er.


    Im Gegenzug zeigte Mulder ein verrückt glückliches Grinsen und schob den Ring vorsichtig an seinen Platz. Er passte perfekt, was er als gutes Omen für ihr zukünftiges gemeinsames Leben sah.


    "Mit diesem Ring nehme ich dich zum Mann. Mit meinem Körper verehre ich dich", murmelte er.


    Das hatte er schon einmal gesagt, vor wenig mehr als einem Jahr, damals hatte er jedoch gescherzt, um zu verbergen, wie unbehaglich er sich in dieser Situation gefühlt hatte. Dieses Mal meinte er es ernst und schämte sich auch nicht, es zu sagen. Er bemerkte, dass sich Skinners Körper entspannt hatte und des anderen Mannes Augen glühten. Mulder griff nach seines Geliebten Hand, küsste den Ring und seinen Finger - er erinnerte sich, dass Skinner das bei ihm gemacht hatte. Im Fahrstuhl, in der Nacht, als er ihn als Sklaven angenommen hatte. Und wie sehr seines Meisters Ehrlichkeit ihn getroffen hatte. Damals hatte er nicht erkannt, welch große Bedeutung es für Skinner hatte, diesen Ring an seinen Finger zu stecken. Zu diesem Zeitpunkt war es lediglich ein Symbol des Besitzanspruchs für ihn gewesen - er hatte nicht gewusst, dass es für Skinner real gewesen war. Nun wusste er, wie sich sein Geliebter gefühlt hatte.


    Er sah, dass auch Skinner sich daran erinnerte, weil der große Mann runter griff, Mulders Gesicht in seine Hände nahm und seinen Kopf senkte, um einen liebevollen Kuss auf seine Lippen zu hauchen. Mulder konnte seines Geliebten harte Schenkel unter seinen Händen spüren, als er seinen Kopf hob, um diesen Kuss zu erhalten. Er öffnete seine Lippen und genoss den Geschmack ihres ersten Kusses, nicht als Meister und Sklave, sondern als Liebhaber. Es fühlte sich gut an.


    Das Kerzenlicht flackerte sanft, badete sie in einem warmen Glühen und Mulder fühlte sich, als ob alles richtig wäre in seiner Welt. Er hatte lange gebraucht, diesen Ort in seinem Herzen zu erreichen, aber jetzt, wo er hier war, fragte er sich, warum um alles in der Welt es so lange gedauert hatte.


    "Ich bin nicht sicher, wie sich das entwickeln wird. Ich glaube, darüber können wir reden", sagte Mulder, nachdem der Kuss geendet hatte. "Ich bin immer noch, du weißt schon ... sexuell unterwürfig", grinste er. "Und dein Sklave zu sein, ist weiterhin das Heißeste, was ich kenne."


    "Ich habe mich auch ziemlich daran gewöhnt, dein Meister zu sein", antwortete Skinner mit einem Grinsen, streichelte das Haar seines Geliebten.


    "Ich denke, wir könnten ein paar neue Regeln schaffen, während wir weitermachen", sagte Mulder. "Wir haben immerhin den Rest unseres Lebens Zeit, um sie uns auszudenken."


    Er stand auf und streckte seinem Geliebten seine Hände hin. Skinner ergriff sie und Mulder zog ihn auf seine Füße.


    "Ich habe mir gedacht, es wäre eine gute Idee, diese Konversation im Schlafzimmer fortzusetzen", setzte er mit einem anzüglichen Grinsen hinzu.


    



    ***


    



    Skinner lachte und Mulder blies die Kerzen aus, zog Skinner an seiner Hand aus der Tür und zum Schlafzimmer hinauf. Mulder hatte auch das Schlafzimmer vorbereitet. Er drehte die CD auf, die er schon vorher in die Stereoanlage eingelegt hatte, kehrte dann zu seinem Meister zurück. Skinner starrte den Schrein an, den Mulder auf einem der Nachttische aufgebaut hatte. Beide gerahmte Verträge standen dort, umgeben von brennenden Kerzen.


    "Ich möchte diese Verträge niemals wegräumen, Walter", meinte Mulder, legte seine Arme um seinen Geliebten und zog ihn an sich, als die Musik leise zu spielen begann. "Sie sind die Erinnerung, wie alles anfing - und ich denke, sie werden in den kommenden Jahren unser Prüfstein sein. Wenn ich runtergebracht werden muss, weiß ich, ich kann mich darauf verlassen, dass du das tust. Und wenn du die ehrfürchtige Aufmerksamkeit deines dich anbetenden, nackten Sklaven brauchst - na schön, du weißt, du kannst dich diesbezüglich auf mich verlassen. Außerdem ... da sind all die kleinen Rituale, die wir aufgebaut haben. Die Beichtstellung, die Gnadenstellung, die Untersuchungen, das Wanda-Kommando ..." Er verstummte und sah seinen Meister mit einem frechen Glitzern in seinen Augen an, wohl wissend, wie sehr sie beide dieses bestimmte Kommando liebten. "Der Weckruf, die morgendlichen Züchtigungen, die Markierungen ... ich liebe all das und will es nicht verlieren."


    "Wirst du nicht", versprach Skinner heiser, schlang seine Arme um Mulders Taille und zog ihn näher, schmiegte sein Gesicht in sein Haar. "Wir können sie alle in unser neues gemeinsames Leben einbauen."


    "Ich habe gehofft, dass du das sagst, Walter", seufzte Mulder, legte seinen Kopf auf Skinners Schulter.


    "Hey ... es klingt, als ob sie unser Lied spielen", murmelte Skinner. Mulder grinste.


    "Ich habe Mark gebeten, seine Version von Here, there and everywhere aufzunehmen - wie er es letztes Jahr für dich auf Murrays Party sang. Das ist definitiv unser Lied."


    Er schmiegte sein Gesicht für einen Kuss an und sein Geliebter gab bereitwillig nach.


    "Du warst nicht annähernd so romantisch, als du mein Sklave warst", kommentierte Skinner. "Ich muss dich öfter freigeben."


    "Ich habe von dir gelernt, wie man romantisch ist. Es war nicht einfach. Ich musste die wirklich großen Kaliber für diesen Abend auffahren - ich wollte, dass es etwas Besonderes ist", sagte Mulder, schwang zufrieden gegen seines Geliebten Schulter, während sie tanzten.


    "Da ist noch etwas, das ich gern tun möchte - um die Gelegenheit zu betonen?" sagte er, fühlte sich ein bisschen nervös.


    "Mmm?" Skinner sah ihn an, seine großen Hände streichelten liebevolle Muster über Mulders Rücken.


    "Ich möchte mit dir Liebe machen, Walter. Mit dir, Walter, nicht mit meinem Meister, sondern mit meinem Geliebten", bat Mulder leise.


    Skinner betrachtete ihn einen Moment lang, seine dunklen Augen glühten im Kerzenlicht.


    "Ich wäre entzückt, Fox", sagte er ruhig und ehrlich und Mulder hatte das Gefühl, das war etwas, worauf sein Geliebter sehr lange Zeit gewartet hatte.


    Mulder begann, Skinner langsam, zärtlich und liebevoll auszuziehen, während sie tanzten. Er schlang seine Finger in des großen Mannes Krawatte, entfernte sie von seinem Kragen und ließ sie zu Boden fallen. Danach fing er an, sinnlich seines Geliebten Hemd aufzuknöpfen, langsam, ein Knopf nach dem anderen. Seine Finger tauchten unter den kühlen Baumwollstoff, fanden seines Geliebten Haut darunter, bedeckt von den feinen, hellen Locken. Er zog das Hemd von Skinners Schultern, schmiegte sich dann an ihn. Er mochte das Gefühl von Skinners nacktem Fleisch an seinem eigenen Seidenhemd, Skinner fühlte sich so warm und solide an.


    Mulder senkte seinen Kopf und begann, seines Geliebten Brustwarzen zu lecken. Seufzend warf Skinner seinen Kopf zurück. Seine Brustwarzen waren sensibel, etwas, wofür Mulder mehrere Monate gebraucht hatte, es zu entdecken. Und nun hatte er das berauschende Empfinden zu erkennen, dass es keine Stelle am Körper seines Geliebten gab, die er nicht berühren und damit Liebe machen durfte. Er musste nicht länger um Erlaubnis bitten - Skinner war sein, er gehörte zu ihm, auf eine Weise, die jeden Meister-Sklave-Vertrag überschritt. Mulder griff nach der Hose seines Geliebten und öffnete sie, schob sie Skinners muskulöse Schenkel hinunter, gemeinsam mit des großen Mannes Unterhose, enthüllte seines Geliebten harten, erigierten Penis.


    "Mmmm ..."


    Langsam sank Mulder auf seine Knie und nahm diesen wundervollen Penis in seinen Mund. Sein Geliebter stieß ein tiefes, zufriedenes Seufzen aus, während Mulder ihn züngelte. Doch nach ein paar Minuten zog Skinner Mulder hoch und ging selbst auf seine Knie. Er öffnete Mulders Hosen und nahm Mulders harten Schwanz in seinen Mund. Das hätte sich seltsam anfühlen sollen, sein ehemaliger Meister auf seinen Knien, seinen früheren Sklaven saugend. Doch das tat es nicht. Es fühlte sich bloß sehr natürlich an und vollkommen richtig.


    Skinner saugte eine Weile an ihm, kam dann wieder hoch, sanft führte ihn Mulder zum Bett, schob ihn runter und entfernte danach seine eigene Kleidung, starrte dabei seinen Geliebten die ganze Zeit an. Skinner sah prächtig aus, wie er dalag, seine großen Schenkel ausgestreckt und wartend, seine köstlich goldene Haut im Kerzenlicht glühend. Mulder entledigte sich all seiner Kleidungsstücke und glitt neben seinem Geliebten auf das Bett. Er bedeckte Skinners großen, gebräunten Körper mit seinem schlankeren, blassen, genoss das Gefühl von Fleisch auf Fleisch. Zärtlich drückte Mulder seine Lippen auf Skinners Tätowierung und sein Geliebter berührte mit seinen Lippen genauso liebevoll das Brandzeichen auf Mulders Schenkel.


    Ihre Körper bewegten sich im Gleichklang, hoben und senkten sich, jeder lockte den anderen in größere Höhen der Erregung. Sie kannten einander so gut, kannten ihre Körper so intim und dennoch, dachte Mulder, gab es immer etwas Neues zu entdecken. Zum ersten Mal machten sie als Geliebte Liebe und nicht als Meister und Sklave, und das fühlte sich atemberaubend schön an.


    Es hatte eine Zeit gegeben, wo Mulder sich gefragt hatte, ob er normalen Sex genießen könnte; er hatte sich gefragt, ob er Unterwürfigkeit brauchte, um abzuheben. Doch Skinner hatte ihn gelehrt - wie er ihm so viel mehr beigebracht hatte - dass mit dem richtigen Menschen Vanilla-Sex genauso befriedigend sein konnte.


    Mulder griff nach dem Gleitmittel, das er auf dem Nachttisch bereitgestellt hatte und kniete sich zwischen die Beine seines Geliebten. Skinner öffnete sich weiter, sah Mulder mit einem Ausdruck totalen Vertrauens und Zufriedenheit in seinen Augen an. Mulder schmierte seine Finger ein und führte sanft einen davon in seines Geliebten Anus ein. Seufzend streckte Skinner seine langen Beine, stieß tief in seiner Kehle ein leises Geräusch der Erregung aus.


    Mulder ließ sich lange Zeit, den großen Mann zu dehnen, genoss die leisen Geräusche, die Skinner verursachte. Dann, endlich, schmierte er seinen eigenen Schwanz ein und stupste ihn gegen Skinners Eingang. Er starrte auf seinen Geliebten hinab und glitt langsam, vorsichtig, in ihn. Sein Geliebter hieß ihn willkommen und bald fand sich Mulder bis zur Wurzel in des großen Mannes engem Fleisch vergraben. Er blickte in Skinners dunkle Augen hinunter und lächelte. Sein Geliebter lächelte zurück.


    Skinner griff mit einer Hand aus und streichelte sanft die Seite von Mulders Gesicht. Mulder erhaschte ein goldenes Blitzen, als seines Geliebten Ring das Kerzenlicht einfing. Eine Sternenexplosion der Glückseligkeit explodierte in Mulders Herz und er erstarrte schockiert.


    "Bist du okay?" fragte Skinner, streichelte Mulders Wange weiter.


    "Ich ... ja ... ich bin nur ... alles wurde gerade weißglühend und flimmernd. Hast du dich so gefühlt, als du zum ersten Mal mit mir Liebe gemacht hast?" erkundigte sich Mulder verblüfft.


    Skinner kicherte.


    "So fühlte ich mich jedes Mal, wenn ich mit dir Liebe machte, Fox. So fühle ich mich im Moment", antwortete er.


    Mulder erfasste seinen Blick, genoss den Moment, dann begann er, in seines Geliebten Anus ein und aus zu gleiten. Das war keine Nacht für wilden, rauen, leidenschaftlichen Sex. Heute ging es um lange, langsame, zärtliche Liebe.


    Sie bewegten sich gemeinsam, in perfektem Rhythmus, Mulders Hand auf Skinners Schwanz, sein Schwanz tief in seinem Geliebten vergraben. Als sie kamen, fühlte es sich an, als wären Sonne, Mond und Sterne gleichzeitig explodiert. Mulder ruhte sich eine Weile aus, immer noch tief in seinem Geliebten vergraben. Dann rollte er von ihm runter, legte sich neben ihn und nahm ihn in seine Arme.


    



    ***


    



    Während dieser Nacht machten sie immer und immer wieder Liebe, wechselten sich ab, wer oben war, bis Mulder nicht dachte, weitermachen zu können. Dennoch reagierte er jedes Mal, wann immer Skinner seinen Schwanz berührte, selbst, wenn er sich völlig verausgabt fühlte. Irgendwann um die Morgendämmerung fielen sie beide in ein befriedigtes, erschöpftes Dösen, Arme umeinander geschlungen, Körper verwoben.


    Mulder nahm an, dass Skinner dachte, er würde schlafen, weil sein Geliebter seine Hand in den Lichtstrahl hob, der durch einen Spalt in den Vorhängen drang und den neuen Ring anstarrte, als ob er es nicht glauben könnte.


    "Hier, dort und überall", zitierte Skinner kaum hörbar.


    Mulder lächelte und vergrub sein Gesicht in Skinners breitem Rücken, war sich bewusst, dass er einen seltenen Blick in seines Geliebten Herz geworfen hatte.


    Ein leises Wump-Geräusch ertönte und Wanda erschien neben ihnen auf dem Bett. Mulder rutschte ein Stück zur Seite, damit sie neben ihnen unter die Laken kriechen konnte und sie nahm ihre übliche Position ein, schnurrte glücklich vor sich hin. Mulder schloss seine Augen. Seine Arme waren locker um seines Geliebten Körper geschlungen und er konnte Skinners warme Haut auf seiner spüren und seines Geliebten berauschenden, erdigen Duft riechen. Er fühlte sich völlig im Frieden, als ob sein ganzes Leben zu diesem Moment geführt hätte. Er wusste, auf einer gewissen Ebene würde er immer Skinners Sklave sein, genauso, wie Skinner immer sein Meister sein würde. Und er wusste auch, dass sie beide damit glücklich waren. Es war, was sie in ihren Herzen waren, neben vielen anderen Dingen.


    Und das war es, wo alles endete und wo alles begann, mit Meister und Sklave, als Geliebte ineinander verschlungen. Und sie lebten glücklich bis an ihr Ende.


    Ende
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